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Die Gelhichtsauffalfung im Wandel der Beit. 
Ein Vortrag. 


Von Mar Janſen. 


Wenn der Begriff Gefchichte alles das umfaßt, was geſchieht, fo 
hat die Geſchichtswiſſenſchaft die Aufgabe, uns die Kenntnis der Vor: 
gänge zu übermitteln. Da nun, um mit dem griechiihen Philofophen zu 
Iprechen, alle Dinge in ftetem Fluß find, fo ift grundfäglic nichts von 
der Gefchichtsbetrachtung ausgenommen: Die, Erde, die in jo ficherer 
Ruhe unter unferen Füßen liegt, hat eine gewaltige Gefchichte ſchwerſter 
Katajtrophen Hinter fih, das Tierreih hat mannigfahe Entwidelung 
bereits durchgemadht. Und trogdem! Die Geſchichtswiſſenſchaft ſchränkt 
ihre Tätigkeit ein. Der Hiftorifer begreift unter Geſchichte den Stompler 
der Erſcheinungen, deren Mittelpunkt der Menſch bildet. Er überläßt 
aljo die Erdgeſchichte, ſoweit fie, von Menſchenſchickſalen abjehend, die eins 
zelnen Perioden der Entwidelung unſeres Tlaneten umfaßt, lieber dem 
Geologen und zieht für die Gefchichte der Menjchheit, des Staates, Der 
Geſellſchaft, Wirtfchaft und Wiſſenſchaft den Charakter und die gelegent- 
lichen Einwirkungen der umgebenden Natur nur fomweit heran, als fie für 
‚die Entwicdelung des Volkes entweder von dauerndem Einfluß find oder 
wie Mißwachs und Erdbeben in einem einzelnen Talle ſchwere Folgen 
gehabt haben.! 

Die Abgrenzung deſſen, was als das Maßgebende in der gefchicht- 
lihen Entwidelung und jomit als der Aufzeihnung am würdigſten zu 
gelten habe, unterliegt nun dem Wandel der Zeit. Was jeweilig ven 
Menſchen am tiefiten bewegt, das findet auch in den geſchichtlichen Auf- 


— 





1 Veber Fragen der Methode unterrichtet am beſten E. Bernheim, Lehrbuch 
der Hiftorijchen Methode. 3. u. 4. Aufl. 1903. P. Barth, Die Philofophie der 
Geſchichte als Soziologie. Leipzig 1877. 

Siſtoriſches Jahrbuch. 1906. 1 


| 


ee ae ua 


2 Kanfen. 


zeihnungen feinen Niederſchlag. Die Gefahr aller Nüdblide einer 
ipäteren Zeit auf die frühere liegt deshalb darin, daß man aus dem Emp— 
finden der Gegenwart heraus trog Jorgfältiger Benußung des Quellen: 
materials ein Bild der Vergangenheit zeichnet, welches den Beobachtenden 
durch die Zuverläſſſgkeit der Quellenangaben bejticht, obſchon es, als 
Ganzes genommen, tr ein Zerrbild iſt. Gerade derjenige, der am 
Leben der Gegenwart am ſtärkſten fortbildend teilnimmt — ich nenne 
nur den Staatsmann und Gewerbspolitiker — iſt ſolcher Gefahr am 
meiſten ausgejegt. Wer Geſchichte macht, ift meiſt fein guter Geſchichts— 
ſchreiber, wenigjtens ſoweit vergangene Zeiten inbetradht fommen. Hinz 
wiederum iſt der Hiftorifer, welcher fid) der Vergangenheit in hohem 
Maße anzupaljen verjteht, faſt regelmäßig nicht der Mann entichlsfjenen 
Handelns; er fürchtet leicht, den Faden der hiſtoriſchen Entwidelung 
abzureißen, wenn er den Schritt aus der ficheren Gegenwart in eine 
dunkle Zukunft tun joll. 

Die größte Uebereinftimmung zwiſchen dem, was geſchieht, und der 
Form, in der es aufgezeichnet wird, muß daher zu einer Zeit bejtehen, 
wo gleiche Tätigkeit und gleiche Bildung ven größten Teil des Volkes 
vereint: in der Urzeit. Da wird, was ein jeder tut und empfindet, auch 
von jedem anderen verftanden, Leider befißen wir über die Anfänge der 
Völker meift nur dürftige Nachrichten. Die Germanen allein hatten das 
Süd, Ihon früh in den Geſichtskreis von Männern zu treten, die als 
Erben einer alten Kultur den Nachbar in jeiner Eigenart erfajlen und 
ihre Beobachtungen mit dem Griffel verewigen fonnten. 


Tacitus (100 n. Chr.) erzählt uns, bei den Germanen bildeten 
Geſänge die einzige Het gefchichtlicher Meberlieferung. An ihnen jeien 
auch die religiöjen Vorftellungen fortgepflanzt worden! Durch Einhard 
(um 800 n. Chr.) willen wir weiter, daß Kaijer Karl der Große Die 
uralten deutschen Lieder, „in denen die Taten und Kriege der alten Könige 
beſungen wurden,“ aufichreiben ließ, damit fie unvergeljen blieben? 
Indes Karls Sohn, Ludwig der Fromme, hat in falſchem Eifer für das 





! Germania c. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Tuisconem deum terra editum et filium 
Mannum originem gentis conditoresque. Annales II c. 88: (Arminius) septem 
et triginta annos vitae, duodecim potentiae explevit, caniturque adhuc bar- 
baras apud gentes. 

°® Vita Karoli Magni c. 29: Item barbara et antiquissima carmina, quibus 
veterum regum actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque mandavit. 
Nach der Auffafjung Eichards find aus allen Helden natürlich) Könige geworden | 


Die Geſchichtsauffaſſung im Mandel der Leit. B) 


Chriftentum wieder an der Vernichtung des Begonnenen gearbeitet.! 
So ind uns nur dürftige Nefte erhalten, und die Nachrichten von 
Männern, wie Raulus Diafonus, welche noch die alten Geſänge benußen 
Tonnten, lajjen uns den Untergang des Ganzen um jo mehr beklagen. 
Nah allem, was uns befannt ift, dürfen wir annehmen, daß hauptſächlich 
Menſchenſchickſale in den Liedern ihre VBerherrlihung fanden. Der 
tapferite Mann und fein Heldentum find das Leitmotiv, welches die an 
Kämpfen jo reiche Sefchichte der wandernden Völker wie in Wirklichkeit 
jo aud im Liede durchzieht.” Der Gedanke, daß ein Gemeinweſen höhere 
Zwecke habe als die Entfaltung £riegerifcher Tätigkeit, tritt faum hervor. 

Doch die Bewegung der germanifchen Völker fommt zum Stehen, 
nachdem die Kranken auf Galliens Boden fich feitgefegt haben. Da rafft 
ein einziges Gejchlecht, die Meromwinger, die Macht in einer Anzahl von 
Bölferihaften an fih und gliedert dann dem Frankenreich auch Die 
Nahbaritämme an. Die Karolinger bringen die Neubildung zum Abſchluß 
und geben dem großen Reiche auc die notwendige Organifation. Der 
Stantsgedante kommt des Germanen nunmehr zum Verftändnis. Aber 
mit dem Staate entjtehen auch neue politifche und foziale Gliederungen 
Der König, jein Hof und feine Beamten drängen die Gemeinfreien von 
der Gefepgebung und Verwaltung mehr und mehr ab. War früher der 
Held zum Liebling, zum König der Freien geworden, jo wird jeßt der 
König der Held, um den ſich alles dreht. Sr wird ſelbſt zur Verförperung 
des Staates. Das zeigt fih nun aud in den Geſchichtswerken, die uns 
aus der Merominger-, der Karolinger- und der Dttonenzeit in ziemlicher 
Fülle erhalten find. _ Gelegentlich) wird der König in überfchwenglicher 
Weiſe gefeiert, vielen gilt er als Statthalter Chrifti,? überall fteht er im 





! Theganus, Vita Ludovici c. 9: Poetica carmina gentilia, quae in iuven- 
tute didicerat, respuit nec legere nec audire nec docere voluit. 

? Der einzige Nejt diejer Dichtungen befteht in dem Hildebrand3liede, das uns 
den Kampf zwifchen Bater und Cohn erzählt: 

Ick gehorta dat seggen 
dat sih urhöttun aenon muottin 
i hiltibrant enti hadubrant untar heriun tu&m. 

3 Bol. die Parallelen zwijchen dem Schünften, was die Erde bietet, und dem 
Könige bei Sedulius Scottus, De Rectoribus Christianis, Migne, Patrol. Lat. 
103, Ep. 306. Neue Ausgabe von S. Hellmann, München 1906, ©. 46, ferner 
aus einem Briefe des Cathuolfus an Karl d. Gr. (c. 775): quod ipse te exaltat 
in honorem glorie regni Europe ,.... Memor esto ergo semper, rex ıni, Dei 
regis tui cum timore et amore, quod tu esin vice illius super omnia membra 
eius custodire et regere et rationem reddere in die iudicii etiam per te. Ei 
'episcopus est in secundo loco ete. Mon. Germ. Hist. Epist. tom. 4. Karol. 
"Aevi 2 (189), S. 503. Dann Wiponis Vita Chuonradi regis 3: ad summanı 
‚dignitatem pervenisti. Vicarius es Christi. 
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Mittelpuntte. Auch einzelne Heine Züge ſprechen eine deutliche Sprache. 
Die Jahrbücher berichten von Jahr zu Jahr hronologiih, was geichehen iſt. 
Zur Zeit des fränfifchen Kaifertums hätte nun nad) damals herrichenden 
Brauch mit Weihnachten das neue Jahr vom Annaliften angejegt werden 
müſſen. Aber von Weihnachten bis Oſtern ruhte der König in demjelben 
Standquartier. Alſo beginnt das Jahr für den Annaliften erſt mit der 
neuen Tätigkeit nach Dftern.! Davon weicht der Franke nur dann 
(3. B. 786 und 800) ab, wenn Karl der Große in dem milden Winter 
des Südens auch zwilchen Weihnachten und Oſtern das Schwert nicht 
ruhen ließ. Dann begann das neue Jahr wirklich mit der Geburt des 
Herrn.” Ebenſo interejfant ift, wie die Hildesheimer Annalen zum Jahr 
819 berichten:? der König ruhte vier Jahre lang, et nihil historiae 
factum est. Tatſächlich feiert, weil der König untätig ift, auch 
der Griffel bis zum Jahre 824.. Bom geijtigen Leben im Volke, von 
feinen wirtichaftlichen Nöten willen die Jahrbücher, beſonders die, welde 
ihren höfiſchen Charakter nicht verleugnen können, faſt gar nidhts. Nur 
die Kloſtergeſchichtſchreibung füllt hier gelegentlid) eine Küde aus. Die 
Mönche hatten unter Mißwachs, der ihre Güter heimluchte, doc allzu 
ſehr zu leiden, als daß fie ein bejonders mageres Sahr hätten ver: 
Ihweigen fönnen? Auch das wiſſenſchaftliche Leben, welches damals 
gerade hinter Klojtermauern herrichte, fand gelegentlich liebevolle Auf: 





13.8. 788: post haec omnia domnus rex Carolus per semet ipsum ad 
Reganesburg pervenit et ibi fines vel marcas Baioariorum disposuit, quomodo. 
salvas (!) Domino protegente contra iamdictos Avaros esse potuissent. Inde 
vero reversus celebravit natalem Domini in Aquis palatio paseha similiter. 
Et inmutavit se numerus annorum in 789. 

? 786: Tunc supradictus domnus rex natalem Domini celebravit in Flo- 
rentja civitate. Et inmutavit se numerus annorum in 787. Danı zieht der 
König nach Rom, weiter nach Benevent. Et accepta munera (!) iuraverunt omnes 
Beneventani tam snpradictus dux quam et Rumoldus. Etreversus est sepe- 
nominatus piissimus rex et celebravit pascha cum domno apostolico in Roma. 

° Imperator anno septimo regni sui Judith filiam Welphi duxit in uxorem 
et basilica Fuldensis coenobii dedicata est. Post haec annis quattuor requi- 
evit et nihil historiae factum est. Anno vero 12 regni Imperatoris etc. 

* Sehr viele jolcher Notizen bringt u. a. das Altaicher Annalenwerk. Natürlich 
bejchränft der Münch, der die Not am eigenen Leibe erfahren hat, jpäter die Tar- 
jtellung jchwerer Zeit nicht mehr auf daS eigene Kloſter, jondern zeigt auch für fernes 
veid Berfiändnis. Zum Sabre 1036: Hiems acerba et nimis longa, in qua etiam 
multitudo arborum arefacta est, et in quibusdam locis exinanicio frugum, 
Bejonders reich an jolchen Angaben ijt der Schluß de Jahres 1041: Eodem anno 
in orientali Francia ventus validissimus magna dedit damna ujw. 
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zeichnung, am anſprechendſten in den „Schickſalen St. Gallens“. Hier 
verwob Eckhard IV (um 1050) die bis ins 9. Jahrh. zurückreichende 
ſchriftliche und mündliche Ueberlieferung zu einer in Einzelheiten wohl 
ierenden, im großen aber wohl gelungenen Darftellung des mittelalterlichen 
Scdyulbetriebes.! 

Neben die nach der Abfolge der Jahre berichtende Gefchichfchreibung 
tritt nun die Biographie. Ste nimmt in chriftlihen Gemwande und meift 
in proſaiſcher Form die Tendenz der alten Heidenlieder auf, für den 
Nahruhm der Helden zu Jorgen. Nur waren e3 jeßt Helden, die als 
Pioniere des chriltlihen Glaubens ſchwerſte Entbehrungen oder gar das 
Martyrium auf fich genommen hatten Für die Geichichte des religiöfen 
Lebens und auch der Kultur enthalten die Heiligenbiographien ein reiches 
Material, wenn auch ihr Hiltoriiher Wert duch fpäte Abfaſſung und 
Ueberwucherung des rein Legendarifchen ftark beeinträchtigt wird.” Weit 
überragt wird dieſe Literatur durch das Denkmal, welches Einhard 
feinem Herrn und Wohltäter Karl dem Großen errichtete. Da tritt der 
Kaifer niht nur als Kriegsmann, fondern auch als Triedensfürft, als 
Mäcen der Gelehrten und Künftler, als Menſch und Tamilienvater in 
ſtets intereflante Beleuchtung. Das Leben Karls des Großen gehört 

deshalb noch immer zu einem der meiftgelefenen Bücher weit zurüdliegender 
Geichichtsliteratur.? 

Auch die Welthronit taucht Schon im frühen Mittelalter bei den 

Germanen auf.* Sie will große Entwiclungsreihen im Zufammenhange 





i Casus s. Galli in Mon. Germ. II, 59—183, 

2 Das ältejte, unzweifelhaft echte Heiligenleben, welches auf Deutſchlands Ver: 
hältnifje interefjantes Licht wirft, ijt die Vita S. Severini. Severinus wirkte in 
Noricum (Oberöjterreich), indem er die Bewohner, welche unter den Bedrückungen der 
einbrechenden Germanen zu leiden hatten, aufrichtete. Er jtarb am 8. Januar 482. 
Sein Reben ift von feinem Schüler Eugippius in der Gegend von Neapel (um 510) 
aufgezeichnet worden. Die große Zahl der für die Gefchichte wichtigen Heiligenleben 
gehört der jränfiihen Zeit an. Sie find von Kruſch in den Monum. Germ. SS, 

‘ Merov. III u. IV bearbeitet worden. Andere Heiligenleben aus der jpäteren Zeit 
-jind in den Mon. Germ. zerftreut. SKritifche Ausgabe außerdem in den nach Tagen 
geordneten Acta Sanctorum Bollandiana jeit 1643. 

s Für die frühe Verbreitung des Lebens Karls d. Gr." fpricht die Tatjache, daß 
G. Waitz, welcher zulegt den Text (Script. Rer Germ. in us. Schol. 1880) herausgab, 
80 alte Handjchriften benugen konnte. Der ältefte Drud (9. dv. Neuenars, Köln) ſtammt 

aus — Jahre 1521. 

Ich erwähne nur, daß die im 7. — entſtandene Chronik des ſog Fredegar, 
— an ältere Werke anſchließt (SS. Rer Merov. II, 18 — 168), eine bittere Be— 
ns an den Schluß jegt. 
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oft auch nah Urſache und Wirkung erzählen. Dem fubjektiven Ermeſſen 
des Schreibers iſt hierbei ein weiter Spielraum gelaſſen und darum wird 
die Chronik ſo leicht tendenziös. Der mittelalterliche Chroniſt meinte die 
Abfolge der Zeiten, ja manchmal auch die Dauer aller Erdengeſchichte 
beſtimmen zu können, weil er einmal in Daniels Prophezeihungen über 
die Weltreiche den Schlüſſel zu dem Plane Gottes zu haben glaubte! 
oder aber auf das Syſtem baute, welches der hl. Auguſtinus in ſeinem 
„Gottesſtaate“ aufgeſtellt hatte. Wenn Gott, ſo vergleicht der Kirchen— 
vater, in ſechs Tagen die Welt erſchaffen und am ſiebenten Tage geruht 
hat, ſo wird das Leben und Leiden der Menſchheit auch ſechs Zeitalter 
dauern, an die ſich dann das tauſendjährige Friedensreich, der Sabbat, 
knüpfen wird. Darauf erit wird das jüngite Gericht über Gute und 
Böfe hereinbrechen. Mit Chrifti Geburt hat das lebte Zeitalter begonnen; 
wie lange e3 dauern wird, fteht in Gottes Hand.” Dieſe Syiteme haben die 
Geſchichtsauffaſſung des Mittelalters ſtark beeinflußt; denn auch damals 
stellte fi) immer wieder das Bedürfnis ein, in die Mannigfaltigfeit der 
Erſcheinungen eine gewilfe Ordnung zu bringen. Und über das, was 
man damals immer als das Ende der Vhilojophie fand, nämlich den 
Willen Gottes, der nach) Daniels Wort „ven Wechſel der Zeiten und 
Stunden herbeiführt und Könige ſtürzt und feßt,” ſind aud wir Jetzt— 
lebenden noch nicht hinausgefommen.? Ihre früheite Blüte mußte die 





! Dan. 2—7. Dtto von Freifing jagt in der Widmung feiner Chronif: Quatuor 
principalia regna, quae inter cetera eminerent ab exordio mundi fuisse in 


finemque eius secundum legem totius successive permansura fore, ex visione 


quoque Danielis percipi potest. 

2 De civitate Dei XXII, c. 30, Ipse etiam numerus aetatum veluti 
dierum . . . Sexta nunc agitur nullo generationum numero metienda propter 
id quod dictum est: Non est vestrum scire tempora, quae pater posuit in sua 
potestate. Post hanc tamquam in die septimo requiescit Deus, cum eundem 
diem septimum quod nos erimus, in se ipso Deo faciet requiescere ... Haec 
tamen septima erit sabbatum nostrum, cuius finis non erit vespera sed do- 


minicus dies velit octavus aeternus, qui Christi resurrectione sacratus est, 


aeternam non solum Spiritus verum etiam corporis requiem praefigurans. 


Ibi vacabimus et videbimus, videbimus et amabimus, amabimus et laudabimus,, 


.Ecce quod erit in fine sine fine. Nam quis alius noster est finis nisi per- 
venire ad regnum cuius nullus est finis. 

® Tendenz bei Otto von Freifing, der feinem faiferlichen Neffen Friedrich Barba- 
tojja jagt: Honesta ergo erit et utilis excellentiae vestrae historiarum cognitio, 
qua et virorum fortium gesta, Dei regna mutantis et cui voluerit dantis, 
rerum mutationem patientis virtutem ac potentiam considerando, sub eius 
metu semper degatis, ac prospere procedendo per multa temporum curricula 
regnetis, 
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chronikaliſche Geichichtfchreibung zu der Zeit erleben, da zum erftenmale 
mächtige Tendenzen die Chriftenheit in zwei Rager trieben, in dem Kampfe 
zwiſchen Kaiſertum und PBapittum. So heiß der Stampf, fo brennend 
war auch der Eifer, das Recht der Kämpfenden, fei es im päpftlichen, fei 
es im failerlihen Sinne, aus dem Verlauf der Weltgefchichte heraus: 
zulefen. Dabei fehlte es nicht an theologifchen und philofophiichen Spitz— 
findigfeiten. Und doch wurde in diefem Kampfe das politiiche Denken 
geſchult. Es wurden Theorien erörtert über die Entftehung der Fürften- 
gemalt, welche manche Anklänge an Syfteme der franzöſiſchen Enzyflopädiften 
aufweiſen. Der größte Gefchichtsfchreiber des Mittelalters, der Bischof 
Dtto von Freifing (geft. 1158), befleißigt fih zwar möglichiter Unparteilich: 
feit; aber gerade ihn ergreift der damals fchon ein Rahrhundert währende 
Kampf zwiichen der höchiten geiitlichen und weltlichen Gemalt fo tief, daß 
er mit dem hf. Auguſtinus zu dem entfagungsvollen Schluß Tommt, Die 
Menihengeihichte enthalte den dauernden Kampf der Erdenfinder gegen 
den Gottesitaat und deshalb dürfe man Ruhe und Frieden erft im Sen- 
ſeits in Gott, erwarten. Aber zwiſchen dem hl. Nuguftinus und dem 
Freiſinger Biſchof lag doch ein weiter Weg. Der Kirchenvater hatte bei 
den Feinden der Gottesfinder hauptſächlich an die Heiden denken fönnen, 
die damals noch eine große Macht darftellten. ber im 12. Sahrh. be: 
berrichte doch das Chriftentum das Abendland,“ und Kaifertum und 
Papſttum vereint bildeten der Theorie nah den Triumph einer eminent 
chriſtlichen Weltanfhauung? ber während die beiden Mächte den 
Trieden hätten ſchirmen follen, damit die Gläubigen ungeftört fih für 
den Himmel vorbereiten könnten, lagen fie ſelbſt mit einander in blutigem 
Hader. Und Otto von Freifing, der vom Papſttume die erhabenfte Bor: 
jtellung hat, kann es doch nicht als ſchuldlos in dem Kampfe bezeichnen. 
Das Papſttum gefährdet durch Eingriffe in kaiſerliche Rechte und durch) 
den Erwerb großen NReihtums feine hehre Miffion.? Wie joll das enden ? 
1 Dtto von. Freifing bemerft über die Angehörigfeit zum Gottesſtaate grund- 
jäßlih: Sed communem sacrae scripturae usum simplici oculo intendendo 
‚ omnes in ecclesia fidem tenentes catholicam civitatem Christi vocamus, Deo 
qui solus novit qui sint eius, iudicium discussionemve singulorum relinquentes. 
2 Dtto don Freifing referiert im Prolog zum 4. Buche: Duae, inguiunt, per- 
sonae a Deo in ecclesia sunt constitutae, sacerdotalis et regalis. Quarum 
una Christi tractare debet sacramenta ac ecclesiastica spiritali gladio exercere 
iudicia, altera gladium materialem contra hostes ecclesiae, pauperes ecclesiasque 
Dei ab incursione malorum defensando, sceleratos puniendo, ad secularia 
iudicia exercendum portat. 
| > Otto hält mit feinem Urteil vorfichtig zurüd; doc läßt feine wahre Geſinnung 
ſich wohl den Worten des Prologs zum 7. Bucye entnehmen: Ego enim, ut de meo 
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Dtto mag das gar nicht ausdenfen. Seine Chronik ſchließt er vorzeitig 
ab, und fein zweites großes Werk, die Taten feines Tatferlihen Neffen 
Triedrich I, enthält faft nur noch nadte Tatſachen, nicht mehr das Ber 
ftreben, den Stoff philoſophiſch einzuordnen. Das war die Reſignation 
des Mannes, der, obwohl er vermöge feiner hohen Stellung und Ver: 
anlagung das ſchwere Problem der Auseinanderjegung zwiſchen geiltlicher 
und weltliher Gewalt wohl erfaßte, doch feiner DBerantvortung als 
Seelenhirt fich jo bewußt war, daß er nicht durch einen Löſungsverſuch 
Unruhe in den Gemütern erregen wollte. 

Aber das Problem blieb darum beitehen. Diejenigen Geſchichts— 
fchreiber, welche bequeme Ruhe liebten, gaben das Bemühen auf, welches 
noch einen Otto von Freifing geleitet hatte, in der Geſchichte ein Ein- 
heitliches zu fehen. Sie ftellen Papſt- und Kaifergeichichte als bejondere 
Reihen der Entwidelung neben: oder nacheinander. Für Deutichland geht 
hier Martin von Troppau voran.! Ihm folgen im 14. Jahrh. die beiten 
Geſchichtsſchreiber. Heinrich Taub fchreibt Kaiſer- und Papſtgeſchichte, 
und Gobelinus Perſon ordnet das fechlte Zeitalter feines Weltenlaufes fo, - 
daß er immer ein Jahrhundert Kaifer: und ein Jahrhundert Papſtgeſchichte 
auf einander folgen läßt? Daraus ergaben fih natürlich viele Wieder: 


sensu loquar, utrum deo magis placeat haec ecclesiae suae, quae nunc cernitur, 
exaltatio quam prior humiliatio, prorsus ignorare me profiteor. Videtur quidem 
status ille fuisse melior, iste felicior. Bezüglich der Erfommunifation Heinrichs TV 
durch Gregor VII bemerft er VIl, 35: Lego et relego Romanorum regum sive 
imperatorum gesta et nusquam invenio quemquam eorum ante hune a.Ro- 
mano pontifice excommunicatum vel regno privatum etc. Ich verweiſe noch 
auf die bemerkenswerte Stelle im Prolog zu Buch VII: Non desunt 'tamen qui 
dicant, Deum ad hoc regnum imminui voluisse, ut ecclesiam exaltaret. Regni 
quippe viribus ac beneficentia regum exaltatam et ditatam nemo ambigit 
ecclesiam, constatque non prius eam in tantum regnum humiliare potuisse, 
quam ipso ob amorem sacerdotis eviscerato ac viribus exhausto, non eius 
tantum id est spiritali, sed suo proprio materiali scilicet gladio percussum 
destruetur: quod iudicare vel discutere supra nostras vires est. Videntur_ 
tamen per omnia calpandi sacerdotes, qui regnum suo gladio, quem ipsi ex 
regum habent gratia, ferire conantur etc. 
* Chronicon pontificum et imperatorum — 1277. Monum. Germ. SS. 
XXL, 397 fi. 
® Gobelinus PBerjon jagt im Cosmidromius, Aet. VI, c. 6: Sed quia summos 
pontifices ac Romanos imperatores singulos, prout annis singulis seu mensibus 
sibi invicem contemporanei extiterunt, propter crebram ac inequalem muta- 
cionem eorundem per annos designari posse singulos non solum difficile 
verum eciam propter temporis prolixitatem et scriptorum non tantum varie- 
tatem sed eciam contrarietatem arbitror impossibile: eosdem summos pon- 
tifices et Romanos imperatores, prout in quolibet centenario numero annorum 
Domini ipsos contemporaneos seu quasi reperio, deinceps diligencius annotabo. 
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holungen und Willfürlichleiten bei der Zumeifung des Stoffes an Die 
fatferfiche und päpftliche Sefchichte. 

Ein tieferes Eindringen in den Geiſt der Zeit führte ſchon gegen 
das Ende des 12. Jahrh. den Abt Joachim von Fiore zu einer Gefchichts- 
auffaſſung, welche beftimmte Vorftellungen franzöſiſcher Gefchichtsphilofophen 
des 19. Jahrhunderts vorweg nimmt. Joachim beobachtet auch Scharf 
die Not der Zeit; aber das Stimmt ihn nicht peſſimiſtiſch; er Schaut im 
Geilte eine neue beffere Zeit. Kür ihn tft die Gefchichte Evolutionismus, 
d. h. Kortichreiten von einer eriten niederen Stufe über eine zweite 
höhere zu einer dritten volllommenen. An der Zeit des Alten Teitaments 
lenkt ein Schrecklich zürnender Gott die Welt; ihm beugen fich die Menſchen 
in fnechtiicher Furcht. Dann fam da3 Neue Teltament; Gottes Sohn 
brachte die Gnade; ihm folgen die Chriſten in findlichem Gehorſam. Jetzt 
dämmert fchon lange, aber leife die dritte Zeit herauf, in welcher der 
Heilige Geiſt über die Menſchen Tommen und ihnen Liebe und reiheit 
befcheeren wird. Bisher forderten das Alte und das Neue Teltament den 
Mortglauben, der vergänglich iſt, nunmehr mwerden fie im Geilte erfaßt 
werden und damit ewig bleiben. Die Kirche wird auf äußeren Glanz 
verzichten, fie wird neu eritehen in den Herzen der Gläubigen. Mit 
ſolchen Vrophezeiungen von einem ewigen Evangelium bat Joachim weite 
Kreiſe tief erariffen, zumal da ſich die Zeichen mehrten. daß wirklich eine 
neue Zeit mit neuem Inhalte beraufiehe An die Entitehung der Bettel- 
orden im beginnenden 13. Jahrh. Enüpften ſich hohe Erwartungen und 
Schwärmerifche Kreife im Rranzisfanerorden, die Spiritualen, nährten die 
als Joachimismus fortlebenden Prophezeiungen in einer Weile, melche 
erniten Kreifen lebhafte Bedenken einflößen mußte. 

Menn die Zeit der Not auf Roahim von Fiore in dem Sinne ein: 
wirkte, daß er in einer Durchgeiltiguug der Kirche alleinige Rettung ſah, 
jo zogen andere für ihr irdiſches Leben bedeutfame Kolgen Bisher 
hatte die herrfchende Theorie, welche das vereinte Wirken des Imperiums 
und des Vontififates zur Erhaltung des Friedens vorausſetzte, tatfächlich eine 
‚große werbende Kraft ausgeübt. Dann ſah man den fait ununterbrochenen 
Kampf der beiden höchiten Würdenträger. Wenn nun die Theorie für 
die Erde verjagte, mußten dann nicht viele an ihrer Gültigkeit auch für 
das Senfeits zweifeln? Leiſe, ganz leife Zweifel erwachen, ob denn Die 
Hoffnung auf die Belohnung im Himmel fo gut gefichert ſei, daß man 


— 


r : 
i el Denifle, Ev. aet. Arc. f. Lit. u. Kicchengefch. des M.A., I, 49 ff. 
J Schott, Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXII, 157 ff. 
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in ängftlicher Befolgung des chriftlichen Ideals der Entfagung noch 
weiterhin auf hie Ausgeſtaltung des irdiſchen Lebens verzichten Tolle. Ach 
halte e3 nicht für Zufall, daß mit dem Zeitpunfte, da der Kampf zwiſchen 
Kaifertum und Rapfttum lange genug währte, um viele an dem chriftlichen 
Ideale irre zu machen, alfo feit dem Ende des 12. und dem Beginne des 
13. Jahrhunderts, die mittelalterliche Lebens: und Geſchichtsauffaſſung, 
mie fie vom hl. Auguſtinus ausgebaut war, ihre Geltung allmählich ver: 
liert. Die Luſt am Erwerb irdiſcher Güter fteigt; und der, welcher 
erworben hat, will nun auch froh genießen. Ein Zug Finnlicher Freude 
über die Schöne Melt läßt ſich ſeitdem an den Menfchen beobachten. 
Wenn Humanismus bedeutet, Leib und Geift des Menſchen in gefälliger 
Rorm zu höchiter Harmonie entwideln, fo ift der Anlaß dazu im 13. Jahrh. 
gegeben. Wohl hatte man bis dahin die Schriftiteller der Griechen und 
Römer gelefen, aber fie blieben bei der Verschiedenheit der Lebensauf- 
faſſung doch toter Buchſtabe. Erſt die finnlich heitere Lebensfreude, Die 
ih nunmehr entwidelte, brachte das endende Mittelalter und das Altertum 
‚einander jo nahe, daß man die Verwandtichaft erfannte und dann auch 
pflegte. Pon da an wandelt man, zuerit in Stalien, bewußt in den 
Spuren des Haffiichen Altertums. Der Humanismus, als Pflege 
irdiicher Dinge gefaßt, ermöglicht die Renaiſſance, die Wiedergeburt einer 
untergegangenen Welt. Die Mittelpunfte des reichen und künſtleriſchen 


Lebens in der Zeit des Humanismus und der Renaiſſance wurden in 


Deutſchland die Städte, welche feit dem Ende des 11. Jahrhunderts ihre 
eigenartige Nusgeftaltung als Kommunen erhielten und mit der fich 
fteigernden Kapitalfraft den rechten Nährboden für die Entwidelung einer 
feinen Lebensart abgaben. An der Geihichtichreibung macht ſich nun 
auch diefer Mandel der Zeit bemerkbar. Mit dem Ende des 13. Jahr. 
ericheint eine hervorragend bürgerlihe Geihichtsichreibung. Voll jelbit- 
bewußten Stolzes feiert ein Straßburger Bürger den Sieg der Stadt 
bei Husbergen über den Bifchof Walther von Geroldsed (1262). In 
den Kolmarer Annalen finden ſich Aufzeihnungen nicht nur über politifche 


ſondern auch über mirtichaftliche Dinge. Da liegen die Anfänge einer 


auch wirtſchaftliche Verhältnilfe ſtärker berüdfichtigenden Hiftoriographie.? 
Hinzu treten die biographifchen Mitteilungen von Bürgern und Gelehrten, 


die fih oft aus Kleinen Verhältniffen zu angefehener Stellung empor: 
gearbeitet haben. Hier haben wir nicht mehr die Kriegshelden der Urzeit, 
die entjagungsvollen Heiligen des Mittelalters, die von Geburt auf der 





! ®gl. Mon. Germ. Ser. XVII, 106—14. 
® U. a. O. XVII, 204, Zeile 10 ff. 
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Höhe des Lebens wandelnden Fürften vor uns, fondern Menfchen, welche 
das Leben jo erfaffen, wie es ift. In ihnen offenbaren fich alle Anftinfte 
reinfter und unreinſter Art. Ein Burfard Zink (geb. 1396) erzählt ung 
treuherzig. oft in der derben Art feiner Zeit, wie er ſich in feiner Jugend 
hat durchichlagen müſſen Bald bettelt er, bald ift er Erzieher, bald 
verrichtet er Schwere Handwerfsarbeiten Und Doch wie leicht könnte er 
es haben! Nur Getitlicher braucht er, wie feine Verwandten es wünſchen, 
zu werden. Aber nein! Er ftrebt als Handlungspdiener weiter und 
bringt es Schließlih zu Wohlftand.! Das iſt der Bildungsgang des 
modernen Mannes : ein Ringen um die Güter diefer Erde. Wie Hermann 
von Weinsberg (1500) aus Köln, der uns gleichfalls tagebuchartige 
Aufzeichnungen hinterlaſſen hat, jo dachte auch Burkard Zink und die 
große Zahl der Kaufleute: „Ich gehe wohl zur Kirche, höre gern Predigt, 
aber bete nicht fleißig und viel, befümmere mi) wenig um die Heilige 
Schrift, fondern mehr um weltliche, zeitlihe Dinge.” In die Zeit 
des 14. und 15. Jahrh. fällt für Deutichland die erite Bildung großer 
Kapitalien. In Deutichland aber wurden auch im 14. und 15. Jahrh. 
ihon Stimmen laut, welche die allgemeinen Menſchenrechte ſcharf betonten. 
Marſilius von Padua wagte jelbit in der Umgebung des König Ludwigs 
de8 Bayern (1324) die Behauptung, die erite und eigentliche Effektiv: 
urjache des Gefeges ſei das Boll, die Gemeinschaft aller: Bürger oder 
deren Majorität, und ebenjo ſprach ein Augsburger fich für das unver: 
äußerliche Recht des Chriſten auf Freiheit aus (1438). Während fo 
überall Erfcheinungen eines neuen Lebens und einer neuen Gedantenmelt 
ſich beobachten laſſen, fieht man das alte heilige römische Reich deutfcher 
Nation in Stüde gehen. Die Tolge davon ift auf der einen Seite, daß 
die Gefchichtichreiber von den politifchen Aktionen im Reiche falt gar 
feine Notiz mehr nehmen. So wird 3. B. die Aufrichtung der „Goldenen 
Bulle”, dieſes wichtigſten mittelalterlihen Gejeges, nur in zwei nicht 


! Die Ehronifen der deutfchen Städte. Augsburg IL, 126: darnach zoch ich 
"von dannen und kam gen Ulm, da plib ich ain gantz jar und das bei ainem 
pfeifer, genant Hänslin von Bibrach, sicher der tett mir gütlich; ich fuert im 
ain knaben gen schuel, ist seider auch ain pfeifer worden, ich petlet das 
prot. Item darnach als man zalt 1415 jar, da kam ich von Ulm wider gen 
- Memingen, da hett mein schwager gern gesehn, das ich mich geweicht hett, 
und überredt mich, das ich gen Augsburg solt und wolt mich weihen lassen 
‚ acolythus etc. 


2 Fr. Reiſers Neformation des K. Sigmund ed. W. Böhm, 1876. In 


dem Namen des Verfaſſers irrt Böhm. Sicher iſt nur, daß er Augsburger war. 
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übermäßig wichtigen Werfen aufgezeichnet.“ Auf der andern Seite aber 
fteigt die Zahl der Annalen und Chroniken, melde ein einzelnes Territorium 
zum Mittelpuntt der Darftellung mahen. Das beite Werk diefer Art ift 
vielleicht des Johann von Victring Bud) „Sichere Geſchichten“, das Oefter- 
reichs, Kärntens und der Steiermark Geſchichte bis 1343 erzählt? Das 
ſtets mehr fi) locdernde Verhältnis der Fürften zum Reiche und feinem 
Dberhaupte veranlaßte zum erftenmale auch einen Deutichen auf hiſtoriſcher 
Grundlage einen Neubau zu verfuchen, in dem König und Fürſten fich 
wohl befinden fönnten. Nikolaus von Kues ging von der Betradhtung 
des Neichs zur Ditonenzeit aus, als er in feiner Concordantia catholica 
(1438) den Plan zu einer Neuordnung des Neiches und der Kirche vor— 
legte. Dabei übte er auch Scharfe hiſtoriſche Kritif und beftritt als eriter 
Deuticher, daß Kaiſer Konftantin dem Papſte Syloefter den Kirchenftaat 
geichentt habe. ? | 

Die Auflöfung des Reiches Fam auch der Selbſtändigkeit der 
italienifhen Kommunen zugute. In den kleinen Stadtitaaten Staliens 
entwidelte ſich ein politifch, wirtſchaftlich und Fünftlerifch fehr reiches 
Leben. Das Volk jelbit nimmt am öffentlichen Neben regen Anteil und 
gibt den belebten Hintergrund ab für das Handeln aller der glänzenden 
Verfönlichkeiten die meteorartig aus der Maſſe auftauchen. Die Gefchichte 
der italienischen Renaiſſanceſtaaten ift die Geichichte reicher Naturen. Das 
Sroße bridt fih Bahn, mag es nun in höchſten Leiftungen oder in 
Iheußlichiten Verbrechen die Menge überragen.” Zwei Tlorentiner Geſchicht- 
ſchreiber, Machiavelli (geft. 1527) und Guicciardini (geft. 1540), ſpiegeln das 
Bild diefer Zeit wieder. Der Staat mit feinen rein irdiſchen Zwecken ift ihnen 
das Höchſte auf der Erde. Sie fallen feine Aufgaben deshalb auch in 
ihrer geihichtlihen Betrachtung außerordentlich weit. Dieje beiden 
Hiltoriker verarbeiten zum eriten Male neue politiſche und mwirtjchaftliche 
Gedanken zu einer Einheit im Gefchehen, während in der deutichen 





! Bol. meine Ausführungen im Hift. Jahrb. XVI (1895), 587 f. 

° Liber certarum historiarum ap. Böhmer. Fontes rerum Germani- 
carum I, 271—450. Ueberjegung von ®. Friedensburg in Geſch. der deutjchen 
Vorzeit 1883. Neuausgabe von Schneider in den Mon. Germ. jteht bevor. 

: Machiavelli fchreibt in feinen Istorie Fiorentine VIII, 6: E cosa veramente 
degna di memoria, che tanto odio, tanto pensiero di tanto eccesso si potesse 
con tanto cuore e tanta ostinazione d’animo da Francesco e da Bernardo 
ricoprire; perche, condottolo nel tempio, e per la via e nella chiesa con mot- 
teggi e giovenili ragionamenti lo intra tennero; n& manco Francesco sotto 
colore di carezzarlo, con le mani e con le braccia strignerlo per vedere se lo 
trovava o di corazza o d’altra simile difesa munito etc. 
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Hiftortographie politiiche und wirtfchaftliche Einzelheiten meift unverbunden 
nebeneinander hergehen.! Machiavelli und Guicciardini legen auch auf 
die Maſſe des Volkes Wert; aber als Fürften des Geiftes fondern fie 
ih dod) von ihm.” Sie raten deshalb aud) dem politiichen Fürften, wohl 
die Inſtinkte des Volkes zu ergründen, aber nur um es defto ficherer zu 
beherrihen! Für Maciavelli jtellt die Kirche gegenüber dem Staate 
nur ein deloratives Element dar, welches der Regierende vor der Maſſe 
gejchielt verwenden muß Solche Gedanken verraten uns den Geift der 
der Zeit. Sie Ihwärmte für das finnlih Schöne und als ein fchönes 
Schauſpiel wollte fie den katholiſchen Kultus dulden. Soweit war der 
alte fittlihe Ernſt entwichen ! 

Blicken wir einen Augenblid auf den zurücgelegten Weg zurüd, jo 
gewahren wir, wie mit dem Kampfe zwilchen Kailertum und Bapfttum 
die Geſchichtſchreibung eine bedeutende philojophiiche Vertiefung erfährt, 
wie allmählich, wenn auch nur ungelent, wirtichaftliche und künſtleriſche 
Erſcheinungen zur Geltung gelangen und wie Jchließlih eine auf Die 
Geſchichte gebaute Publiziftif auf die Geftaltung der Zukunft Einfluß zu 
gewinnen fucht. So laſſen fid) im ausgehenden Mittelalter alle die Keime 
einer Geſchichtsauffaſſung feititellen, welche erſt nach langer Zeit wieder 
triebfräftig wurden. 


* 


Die Loslöfung des größeren Teiles des deutfchen Volfes von Nom 
beeinflußte die Geſchichtſchreibung in nachhaltigſter Weiſe; es entitand 
die fonfejjionelle Geſchichtſchreibung. Vergangenheit und Gegenwart 
wurden nun bald von protejtantiihem bald von katholiſchem Standpunkt 
aus betrachtet. Das Bapjttum war zu glänzender Höhe emporgeftiegen 
und ftellte ih auch den WProteftanten als eine furdhtbare Macht dar. 
Dieſen fam es daher darauf an, aus der literarifchen Weberlieferung, 
welche die Phafen in der Entwidelung des Papſttumes daritellte, Stein 
für Stein herauszubrechen, um die innere Hohlheit des Baues zu zeigen. 


u 


1Machiavelli erklärt in der Einleitung zu feiner Florentiner Gejchichte aus— 
drücklich, dag er Hauptwert auf die innere politiſche Entwidelung des Gemeinweſens 
lege. gl. die Schilderung des Lorenzo Medici amı Ende des 8. Buches, Nach 
‚jeder Richtung Hin wird feine Tätigkeit für den Staat gewürdigt. 
j 2 Bgl. das Urteil Diachiavellis über die Mafje Ist. Fior. VII, 34: e gli altri 
ognoschino quanto quel pensiero sia vano, che ci faccia confidare troppo, 
che una moltitudine ancora che mal contenta, nei pericoli tuoi ti seguiti o 
i accompagni. 





14 | Sanfen. ' 


An der Kritit bedeutete die Arbeit der Magdeburger Centuriatoren fiher 
einen Fortſchritt; aber gerade die Genturien eröffneten aud) die Reihe 
jener Unterfuchungen, die für Leben und Werden nicht immer das richtige 
Augenmaß befigen! Wie weit fommt der Hiltorifer denn allein mit der 
Kritik? Kann dieſe ein fo gewaltiges Werk wie die fatholifche Kirche mit 
Tapfttum und Hierardie in ihrer Entwidelung erfaſſen, wenn fie den 
Rieſenbau allein durch gefälfchte Kanones geftügt glaubt? Wer nur 
fritifieren will, dem bleiben große Entwidelungen in ver Gedichte ganz 
unverjtanden, ebenfo dem, der in der Gedichte Roms nur ein Produft 
von Lug und Trug fieht, weil ſtarke Fälihungen vorgefommen find. Es 
it in der Geſchichtswiſſenſchaft immer leichter unter Beifeitelafjung des 
Guten nur das Schlechte zu fehen, weil das Böſe, als daS von der 
Negel Abweichende, viel jorgfältiger aufgezeichnet wurde als das Gute. 
Die Vergangenheit ragt, aud wenn noch ſoviele Zeugniſſe vorhanden 
find, doh nur wie eine Ruine in die Gegenwart hinein, und nur von 
dem, welcher neben Wiſſen und kritiſchem Vermögen auch Whantafie 
befist, wird dieſe richtig ergänzt werden können.” Auf fatholiicher Eeite 
trat denn auch gegenüber der überfritiichen, proteſtantiſchen Richtung, 
welche jchließlich alles Gute aus der Zeit verbannen wollte, in der Die 





! Ecclesiastica historia ..... secundum singulas centurias . .. per aliquot 
studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica, jeit 1559 in Bafel erjchienen. 
Die leitende Perſon bei diefer Ausgabe war Flacius Illyricus. Nah G.Kamwerau, 
Flacius Illyrieus, in der Nealenchflopädie für protejtantiiche Theologie und Kirche 
(Herzog-Hauck) „bildet das einjeitig polemiſche antirömijche Intereſſe natürlich auch eine 
Echranfe für eine unbefangene Würdigung der firchengeichichtlihen Entwickelung.“ 
Bon fatholifcher Eeite wurde dann mit den Annales ecclesiastici (erjchien jeit 
1588) geantivortet. Herausgeber Baronius, jpäter Naynald. Die Annales brachten ein 
jo gewaltiges Material zum Aufbau einer Kirchengejchichte bei, day noch heute niemand 
achtlog an dem Werke vorübergehen darf. Bgl. S. Niezlers Bemerkung in Vati— 
kaniſche Aften zur deutjchen Gejchichte in der Zeit Kaifer Ludwigs d. B. 1891, ©. VI: 
„Wer auf Gefilden arbeitet, wo Raynald geerntet, fieht fich meift zur Rolle des 
Aehrenlejens Herabgedrücdt, Durch feine Annales ecclesiastici war, wie fich bald 
zeigte, der wichtigjte Teil des Stoffes, das Material von eigentlich politijcher Be— 
deutung, in der Hauptjache abgejchöpft. Nach Kenntnis der Vorlagen gewann ich 
von diefem großartigen Werfe den Eindrud, daß es mit einer Beherrſchung des un— 
geheueren Material3 gearbeitet ift, die geradezu Bewunderung verdient. ... Im 
großen und ganzen wird man Naynald für diefe Abjchnitte feines Werfes auch das 
Lob der Unparteilichkeit nicht vorenthalten können.” Niezler hebt dann fleine, nicht 
wegzuleugnende Schwächen hervor. 

? Ueber den Unterjchied zwijchen der Böantafie de3 Dichters und des Hiſtorikers 
handelt W. v. Humboldt in Abhandlungen der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin 1820/21. TH. — nennt die Eule jogar die Mutter der Gejchichte, 
Römische Geſchichte V, 
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Tatholiihe Kirche noch unbeftritten die Führung hatte, die mehr in das 
Berjtändnis der Zeit ſich verjentende Forſchung entgegen, anfangs auch 
mit Uebertreibung gewiljer idealer Saiten. Doch bat hier die ‚beilernde 
Hand manche Unebenheit befeitigt.! Auch Protejtanten haben ſich dann 
aus ven Feſſeln der Ueberkritik losgelöſt; man wird heute bei erniten 
‚Hiftorikern faum mehr dem Urteile begegnen, daß die fatholiiche Kirche 
im Wüittelalter die Macht der Finfternis geweſen jei. Im Gegenteil 
nimmt fie alle neue Wirtjchafts: und Kulturerfcheinungen beveitwilligit in 
ihren Dienit; aber ſtatt hier leife und langjam zu führen, ſtürzt fie ſich 
in die hochgehende Flut und verliert jo den Boden, auf dem fie ſtark 
war. Die katholiihe Kirche hat den Zeitanfhauungen niemals jo ſchnell 
und jo ſtark Rechnung getragen als im 13., 14. und 15. Jahrhundert. 
Gerade deshalb Elaffte zwiichen ihren Weſen und der Form, in der fie 
fi) den Gläubigen darbot, ein jo tiefer Riß. Darin liegt für alle, welche 
zu jchnelle Reformen im firchlichen Leben wünjchen, eine 'verjtändliche 
Mahnung. Zwiſchen Neformern und Neformern tft ein Unterfchied. Die 
mittelalterlichen wollten die Kirche wieder zur Selbitbeiinnung bringen. 
Und heute? Möchten da nicht einzelne, wenn auch unbealichtigt, die Kirche 
allzu jchnell in den Strudel der Zeitkultur hineinziehen? Hier wird eine 
wahrheitsgemäße Darjtellung der Zeit des ausgehenden Wtittelalters mande 
gute Xehre erteilen. Die Kirche darf fich feinem berechtigten Fortſchritte 
verichließen, aber ihre Leiter dürfen auc nicht allen noch jo widerſpruchs— 
vollen Tagesmeinungen —— tragen, nur um ſtets fortſchrittlich zu 
erſcheinen. 

Wurde auf proteſtantiſcher Seite bei der Betrachtung des Mittel: 
alters gefehlt, jo zeigten hinmwiederum auch katholiſche Forſcher mangelndes 
Verſtändnis gegenüber der Bewegung, melde zur Xoslöjung großer 
Maſſen von der fatholiihen Kirche führte, und dann auch gegenüber den 

Perſonen, welche führend an diefer Bewegung teilnahmen. Wir verlangen 
von jedem Geſchichtsforſcher Gerechtigkeit gegenüber der Entwidelung von 
Kirche und Papſttum und jprechen Diejenigen, welche aufgrund einer 
Erzerptenfammlung ung eine Sittengejchichte des PBapittumes und der 
katholiſchen Kirche jchreiben, des hiſtoriſchen DVerjtändnijjes bar. Aber 
auch die Forſchung überzeugter Katholifen muß gegenüber der Entjtehung 
des Proteftantismus Verſtändnis befigen. Eine Bewegung, die Millionen 
erfaßt, und Millionen, die einem Einzigen laufchen, find Tatjachen, die 
J 


Vgl. die Entwicklung von — Geſchichte des deutſchen Volkes ſeit dem 
Ausgang des M.A. namentlich in der Bearbeitung L. Paſtors I (1897), Sodann 
Die ſchöne Darſtellung L. Paſt ors, Geſchichte der Päpſte IV, 1. ©. 200 ff. 
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fi) nicht ohne Grund eingefielt Haben. Man muß nit nur in die | 


Pſyche der Perſonen, jondern auch der Zeit eindringen.! 

Aber mag der Hiltorifer auch, foweit es einem Menſchen möglich tft, 
objektiv fein: Die konfeſſionelle Geſchichtſchreibung, die mit dem 16. Jahrh. 
einjegt, wird trogdem gerade im Intereſſe geichichtlicher Objektivität 
bejtehen müſſen. Dem SKatholifen ift, was einjt im Mittelpunfte alles 
Lebens ftand, noch heute Leben. Seiner Darjtellung wird ſich daher, 
wenn das Meittelalter inbetracht fommt, ein Zug lebenswarmen Erfaſſens 
beimifchen. Dafür werden viele Protejtanten, die dem Papſttum prin- 
zipiell die Berechtigung abjprechen, Tein fo tiefes Empfinden haben. Hin- 
wiederum wird der glaubenseifrige Proteftant den Werdegang Luthers, 
Zwinglis, Kalvins mit ganz anderen Augen anjehen, als der Katholil, 
auch wenn diejer nachempfindend die Entwicklung genau fo beherrjcht als 
jener. Es bleibt dann immer noch Die legte Frage nad) der Berech— 
tigung. Aber Eines muß gefordert werden, daß die Fonfeljionelle 
Seihichtichreibung ehrlich foricht und Tatſache Tatfache fein läßt, daß jie 
ehrlich auch den Gegner behandelt und durch Verjtehenlernen unfruchtbarem 
Fanatismus entgegenarbeitet. 

Sit es aber dann nicht vielleicht, um dieſe Frage noch kurz zu 
erledigen, einem religiös indifferenten Forſcher möglich, allen Anforderungen 
an die Objektivität zu genügen; iſt alfo nicht gerade eine ſolche Perjon 
am beiten zum Hijtorifer berufen? Dem muß entgegengehalten werden, 
daß derartige Männer gewiß hervorragende Koricher, tüchtige Geſchicht— 
ſchreiber in politiihen und wirtſchaftlichen Dingen fein können; aber jehr 
oft haben fie für die Imponderabilien des religiöjen Lebens, welche 
namentlich im Vüttelalter, aber auch in der Neuzeit nicht außer Acht 
gelajjen werben dürfen, feinen Wertmeſſer. Ihnen bleibt deshalb mancher 
Zug des Mittelalters, namentlid) die religiöje Kultur, vollitändig unver: 


itanden; fie halten Erſcheinungen, Hinter denen ein tiefer Sinn ſteckt, für 


Abfonderlichteiten oder Heuchelei. Und doch baut ſich das geichichtliche 
Werden nit allein auf rationaliftiihen Erwägungen auf, ſondern es 
erwächſt zum guten Teil aus den geheimnisvollen Trieben, Die tief im 
Menjchenherzen wurzeln. Und die mächtigſten find, namentlich wenn fie 
entfefjelt werden, die religiöfen. Hier wird alfo der Foricher, welcher 
religiös empfindet, am beiten auch nachempfinden können. 

Noh eine andere Folge hatte die Glaubensipaltung für unfere 
Wiſſenſchaft, wenn aud nur mittelbar. Sie beförderte nämlic) die Tendenz 
der einzelnen Territorien, fih immer unabhängiger vom Reiche und feinem 


I Vgl. die Ausführungen 9. Grauerts im Hiſt. Jahrb. XXVI (1905), 959 ff. 
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Dberhaupte zu machen. In den verfchiedenften Formen und Größen 
lagen die Einzelftaaten da, Die einen auf Diefe, die anderen auf jene 
Sonderrechte bauend. Daraus zog die Hiltorifche Betrachtung der Rechts— 
entwidelung und des Staatsrechtes Anregung und Gewinn. Die Vhilipp 
Boquslam von Chemnig, Samuel Bufendorf und Hermann Gonring 
(17. Jahrh.) Fonnten ihre Kraft daran feßen, an der Hand des Ariftoteles 
die Kategorie zu finden für das, was damals die deutiche Verfaſſung 
war. Der Meisheit Schluß war dem einen dann wohl, daß hier ein 
Undefinierbares, ein Monſtrum vorliege,! und die Flucht zu dem, was 
man ſelbſt fich bildete und dann Naturredht nannte; dem anderen aber 
ergaben ſich praktiſche Konfequenzen aus der geichihtlichen Betrachtung: 
Philipp Boguslam von Chemnig glaubte erklären zu können, daß immer 
das Haus Defterreich die Schuld an Deutfchlands Unglüd getragen habe 
und deshalb aus dem Reiche ausgeichlofien werden müffe? Hier alſo 
eine Auffallung, die von der unbefriedigenden politiichen Lage der Gegen: 
wart ausgeht und, durch Die Gegenwart ftarf beeinflußt, nach den 
Gründen in der Vergangenheit jucht, welche die Lage herbeigeführt haben 
ſollen. Politiſche und religiöfe Erwägungen bejtimmen da natürlich ftark 
die Auffaſſung der Vergangenheit. Hier führt eine Linie von Philipp 
Boguslam von Chemnitz zu H. vd. Sybels Teitrede: „Ueber die neueren Dar: 
‚Stellungen der deutichen Kaiferzeit” (1859; und zu der hiltorifch-politifchen 
Abhandlung: „Die deutjche Nation und das Kaiferreich” (1862). Sybel 
will ein Stleindeutichland unter Preußens Führung; ob Urjache oder 
Wirkung, können wir hier niemals jagen, jedenfalls ift das Bild, welches 
er von der weitausgreifenden Politik der alten deutichen Kaiſer entwirft, 
ſehr dunfel geworden. Der temperamentvolle Rolitifer hat hier Dem 
Hiltorifer die Teder geführt. 

Mit der Schwächung der Papftgewalt trat eine wejentliche Stärkung 
des fürftlihen Abſolutismus auch in den Fatholiichen Staaten ein. Zum 
Segen der Untertanen hat es nicht immer gedient, daß num plößlic wie 
die protejtantifchen fo auch die Tatholifchen Staatsoberhäupter ſich der 





1 &. Pufendorf fchrieb unter dem Pſeudonym de3 Severin von Monzambanv 
De statu imperii germaniei (Genf 1667). 

2 Unter dem Pſeudonym Hippolithus a Lapide jchrieb Ph. Boguslav don 
Chemnitz den Traftat Dissertatio de ratione Status in Imperio nostro Romano- 
Germanico. Darin P. III, cap. II, sectio I: Quia autem huius pacti, si tamen 
eiusmodi quid inter eos conventum est, haud satis memores electores ex- 
stiterunt, incendium, ab Austriacis in Imperio ortum, nisi totali Austriacorum 
Tuina, exstingui vix poterit, 


{ Hiftoriiches Jahrbuch. 1906. 2 
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Einwirkung der gleichgeordneten geiftlichen Gewalt jo ganzf entzogen.! 
Heute wird diefer Einfluß weniger vermißt, da in den Volfsvertretungen 
meilt ein Korreftiv gegen fürftliche Willkür gegeben ijt. Aber im 16., 17. 
und 18. Jahrhundert lernen wir die Kürjten und Staatsmänner nad) 
dem Herzen Wlachiavellis kennen; frei von fittlichen und religiöjen Be— 
denken, führen fie folgerichtig die Politik ihrer Kabinette durch). 

Kabinett und Staat wurden gleid) geſetzt, und glüdlid das Volt, 
wo, wie in Breußen, der Herrſcher nur der erjte Diener feines Staates jein 
wollte? Dann fonnte bei der außerordentlihen Veachtentfaltung, deren vie 
Kabinettspolitif fähig war, auc) für das Volk Erſprießliches geleijtet werden. 
Wohl deshalb jtellte der Franzoſe Jean Bodin (16. Jahrh.), ver eine 
Anleitung zum Verjtändnis der Geſchichte jchrieb, in einer ftaatsrechtlichen 
Unterfuchung die Veachtfülle des Souveräns ſehr hoch, weil er bei ihm 
Das Wohl des Volkes am beiten geborgen glaubte? | Und tatjächlid) 
haben die Xeiter großer Staatswejen dadurd), daß fie das Volk gegen Die 
ladereien durch kleine Herren jchügten, viel geleitet. So fonnten aljo 
das abjolute Fürſtentum und die Kabinettspolitit, ohne daß das Volt 
jelbjtändig mitwirtte, doch Großes für das Volk leiten. Mit Bismarck 
iſt der legte und größte Vertreter der Kabinetspolitift dahingegangen. 
Raſtlos jtellte er feine Kiejenkraft in den Dienft des Baterlandes; — für 
das Volk, aber in der Form aud gegen den Willen des Volfes begann 
er im Namen des Königs das große Wert der Einigung Deutjchlands. 
Aber andererjeits fehlte ihm audy, was ihn bei allen Tragen der äußeren 
Politik auszeichnete, der jcharfe Blick für die Neubildungen, die ſich im 
Innern des Neiches vollzogen. 

Die wichtigſte Quelle für die Gejchichte dieſer Zeit find nun nicht 
mehr die Darftellungen der gleichzeitig lebenden Beobachter, jondern bie 
Alten in den Archiven der Fürften. Hier finden wir, 3. B. in den 
DBriefbüchern der Fürften. Dinge aufgezeichnet, welche als reine Privat: 
angelegenheiten der Schreiber gelten dürfen, und daneben Sachen, welche 
das Wohl und Wehe des Volkes tief berühren. Wohl wilfen aud) jegt 
noch die Geihichtjchreiber, welche gute Beziehungen zu den SKabinetten 





sch erinnere hier an v. Sy bel3 Wort, Gejchichte der Nevolutionszeit, Wohlf. 
Ausgabe (1897) I, 15: Denn felten ift einem irdischen Menjchen die Kraft gegeben, 
ji) daS Bewußtſein der Pflicht zu ervetten, wenn feine Nötigung von außen ihm das 
ae der anderen jichtbar macht. j 
sc verweife auf Friedrichs d. Gr. Ausführungen im Antimachiavelli 1740, - 

c. 1: Le souverain bien loin d’etre le maitre absolu des peuples qui sont % 
sous sa domination n’en est lui-m&me que le premier domestique! E 

® De la republique. Paris 1577, 
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haben, was vor ſich geht; aber wichtige Aktenſtücke, ja manchmal die 
wichtigſten werden nicht bekannt gegeben.! Selbſt einem Sybel wurden 
bier bei der Geſchichte der meueften Zeit enge Grenzen geftedt. Im 
17. Sahrh. durfte Samuel Pufendorf, der als Hiftoriograph von dem 
einen Hof zum anderen gebeten wurde, die Gejhichte der Schwedischen und 
preußiichen Kabinettspolitif aus den ihm eröffneten Aften fchreiben.? 
Neben Bismard fteht als der größte Gefchichtichreiber der Kabinettspolitif 
Leopold Ranke. Der Staatsmann und der Hiftorifer kennen die ſchwere 
Verantwortlichkeit des Herrichers gegenüber dem Volke; aber das Volk 
verihwindet als etwas Willenlofes allzufehr Hinter dem regierenden 
Fürſten und feinem Kabinette. 

Schlimm wurde die Fpentifizierung von Herricher und Volk dann, 
wern dem Fürſten der fittlihe Ernjt fehlte, um die ihm obliegenden 
Aufgaben gewiſſenhaft zu vollführen. In Frankreich fehen wir die 
ſchlimmſten Beifpiele. Auch hier fonnte ein großer Fürſt wie Ludwig XIV, 
der das ftolze Wort ſprach P’Etat c’est moi, mit der Kabinettspolitif 
glänzende Erfolge erringen. Aber unbedeutendere Nachfolger verfielen 
geradezu der Frivolität.“ Der Hof vergeudete bei Schäferfpielen den 





ı Bol. 8. TH. v. Heigels treffende Bemerkungen in feiner Feftrede „Zur Erin- 
nerung an die Erhebung Bayern? zum Königreich“ (geh. in der Münchener Akademie 
am 18. Nov. 1905. Abdruck in der Wiſſ. Beil. der A. 3. 1905 Nr. 226): „Much bier 
hat jich gezeigt, wie jchädlich es war, politische Papiere al tabu anzufehen und deshalb 
vor profanen Auge zu verjchliegen, während ich doch das Urteil über Tun und Rafjen 
von Fürſten und Staat3männern nur günftiger gejtalten fann, wenn die Beweggründe, 
jowie die einflugreichen Nebenumjtände jo genau und erjchöpfend wie möglich befannt 
werden.“ Wieviele Märchen über die Tätigkeit der SKabinettspolitif find deshalb 
jahrzehntelang weiter erzählt worden! Ueber den jagenhaften Vertrag zwijchen Mazarin 
und Sromivell, wonach (Artikel XIV) Erommell die Verpflichtung eingeht, Ludwigs XIV 
Wahl zum Kaiſer durchzufegen, vgl. G. Preuß, Hiſt. Bierteljahrsfchrift 1904, ©. 490. 
Ferner erinnere ich an die Legenden über die Uebergabe Straßburgs an Frankreich 
(j. TZumbült, Hit. Jahrb. XXVI [1905], 509 ff. und 737 ff). 

2 Commentariorum de rebus Suecicis libriXXVlab expeditione Gustavi, 
Adolphi in Germaniam ad abdicationem usque Christinae (Utrecht 1686), 

- De rebus a Carolo Gustavo Sueciae rege gestis commentariorum libri VIII 
(Nürnberg 1696). De rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni Electoris Branden- 
burgici commentariorum libri XIX (Berlin 1695). 

3 Bgl. den Ausſpruch Ludwigs XV bei einem lit de justice 1766 März 3: 
'C’est en ma personne seule que reside l’autorite souveraine, c’est A moi seul 
- qu’appartient le pouvoir legislatif sans dependance et sans partage. L’ordre 
„public tout entier &mane de moi, jen suis le gardien supr&me, Mon peuple 
‚n’est qu’un avec moi; les droits et les inter&ts de la nation, dont on ose 
faire un corps separe du monarque, sont necessairement unis avec les miens 
"et ne reposent qu’entre mes mains. H. Taine, Les origines de la France 
contemporaine. III ed, 1876. I, 16. 
+ 2* 
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Reichtum des Pandes, und das mit Füßen getretene Volt litt Not. Ihre 
Signatur erhält diefe Periode recht eigentlich durch die Memoirenliteratur. 


Jetzt glauben ein Marquis und eine Margquife, ein Kammerherr und eine 


Kammerjungfer, auf die ein Strahl Tönigliher Gnade fällt, mit den 
Vichtigfeiten, die fie vom Hofleben erzählen, wichtige Seiten der Welt: 
geichichte zu fehreiben. Und kleine Anekdoten aus diefer Literatur find 
als bezeichnende Züge der Zeit von einem Hiltorifer auf den anderen 
vererbt. Gerade in Tranfreih mußte die Reaktion, welche aus dem 
Kreife der Gelehrten heraus fich bildete, wegen der drüdenden Mißftände 
ihließlih in einer furchtbaren, leidenschaftlihen Bewegung des Volkes 
gipfeln. 


* * 
* 


Der Kataſtrophe von 1789 gehen Erzeugniſſe der Literatur voran, 
welche einmal den beneidenswerten Zuſtand des Volkes ausmalen, als es 
noch keine Regierenden und Regierte gab, und auf der anderen Seite als 
letzte ſittliche Forderung für den Herrſcher das Volkswohl hinſtellten. 
Montesquieu ſteht mit vielen Anſchauungen feines Esprit des lois! auf 
den Schultern des Jean Bodin, aber er ſprach viel eleganter und darum 
viel wirtungsvoller zu den Franzoſen. So viel ging aus feiner Unter: 
ſuchung hervor, daß das Volk ein Faktor fei, der für die Staaten: und 
Nechtsbildung hervorragend inbetraht Fomme. In Deutichland vertiefte 
1784 Herder diefen Gedanken ; feine „Ideen zur Philoſophie der Gejchichte 
der Menſchheit“ Fakten die Geſchichte nicht ala die Politik der Regierenden, 
ſondern als eine fortichreitende Entwicelung der Menſchheit von niedriger 
Stufe zur Humanität. Und Diefe Entwidelung wird beeinflußt von dei 
verjchiedenften Faktoren, als Beichaffenheit des Landes, Klima, Charakter 
der DBevölferung uw. Auch Kant bejchäftigte fih in feiner Schrift 
„Idee zu einer allgemeinen Geſchichte in weltbürgerliher Abſicht“ (1784) 
. wiederholt mit Erfcheinungen des Volkslebens. Er gefteht zu, daß er der 
Fülle der geſchichtlichen Vorgänge gegenüber faft ratlos fei; da fich aber 


trotz aller Mannigfaltigfeit eine gewiſſe Regelmäßigfeit ftatiftiih nad 


weiſen laſſe, ſo hoffe er von der Zukunft, daß es gelinge, die allgemeine 
Geſchichte nah einem Plane der Natur zu bearbeiten, der auf die voll- 
fommene bürgerliche Vereinigung in der Menfchengattung abziele. Der 


Antagonigmus der Menſchen ſchafft das Bedürfnis der Entwidelung zum 
Staate. „Das Problem der Errichtung einer volltommen bürgerlichen 
Verfaſſung iſt von dem Problem eines gejegmäßigen äußeren Staaten: 





ı Senf 1748, 
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verhältniiies abhängig und kann ohne das lettere nicht aufgelöft werben. 
Es Toll ein Zuftand berrfchen, wo jeder, auch der Heinfte Staat feine 
Sicherheit und Rechte nicht von eigener Macht oder eigener weltlichen 
Beurteilung, ſondern allein von einem großen Völferbunde, von‘ einer 
vereinigten Macht und von der Entſcheidung nach Gefegen des vereinigten 
Willens erwarten könnte.“ Kant lebte unter dem Szepter Friedrichs des 
Großen, der gewaltige militäriiche Aufwendungen hatte machen müffen, um 
feinen Staat zu behaupten. Alle diefe Ausgaben hätte der Philoſoph lieber auf 
die Durchführung von Kulturaufgaben verwandt gejehen. in halbes 
Tahrtaufend früher hatte gleichfalls ein Philofoph, der für die Geiftes- 
fultur tiefites Veritändnis befaß. Nikolaus von Kues fehen müffen, wie 
alle Ordnung im Deutfchen Reiche darniederlag. weil e3 Fein Heer zum 
Schuße des Friedens gab, und hatte deshalb die Errichtung eines 
ftehenden Heeres ausdrüdlich gefordert So änderten fich die Zeiten und 
mit ihnen die Anfchauungen der Gefchichtsfundigen. 

Während man fo Hiltoriih und philoſophiſch der Bedeutung des 
Bolfes für die Gefhichte nahezufommen ſuchte, zeigte ein ganzes Volk, 
welche Kraft und Leidenschaft in ihm fchlummere und mwelder Machtent- 
Faltung es fähig -jei. Während die Diplomaten ängſtlich von dem 
fürdhterlihen Sturme in Paris hörten und Denkichrift auf Denkſchrift 
ausarbeiteten, ſpielte fich ein Schredliches Drama ab. Sahrhundert alte 
Nechte wurden So leicht wie Papier zerriiien, Sprößlinge der älteften und 
vornehmften Dynaſtien, der edelſten Familien mußten von dem Volke mie 
Verbrecher ihr Urteil empfangen. Mit allem, was eine lange Gefchichte 
heilig machte, wurde endgültig gebrochen. Die Reaktion gegen das 
Uebermaß blieb freilih nicht aus. Aber man darf wohl jagen, daß feit 
der großen franzöfiichen Revolution von 1789 die Kulturvölfer Europas 
in ein neue Entwicklungsſtadium eintraten, welches charakfteriftert wird 
durch das Streben nach größerer oder geringerer Selbitbejtimmung. Nicht 
immer leicht war der Ausgleich zwifchen dem alten Rechte des Monarchen 
und dem neuen des Volkes, aber er ift doch, abgefehen von Rußland, 
zuftande gefommen. Und auch bier fcheint die Not des legten Jahres den 
Mebergang zum Konftitutionalismus herbeiführen zu ſollen. 

Auch diefe große Bewegung der Völker hat in der Gefchichtichreibung 
ihre Spuren zurücgelaffen. In Deutfchland ſchrieben die Rotteck und 
Melder nunmehr liberale Geſchichte. Sie find die Vorläufer einer noch 
nicht ausgejtorbenen Klaffe von Hiftorifern geworden, die alle geichichtlichen 
Erſcheinungen, die fih mit der reinen Vernunft nicht erfallen laſſen, von 
vornherein als verwerflicy bezeichnen. Rotteck wollte in feiner 1813 
begonnenen „Allgemeinen Geſchichte“ mehr mi Hilfe der konſtruierenden 
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Vernunft als mit gewiſſenhafter Forſchung den Sieg des liberalen 
Gedankens im Verlauf der Geſchichte nachweiſen. In diefer Geſchichts— 
auffaſſung drängt alles auf Einſchränkung der Fürſtenrechte. Daß 
Hiſtoriker, welche als Rationaliſten an die Schilderung der Vergangenheit 
gehen, nur ſchwer gerecht ſein können, iſt ſelbſtverſtändlich. Denn ſie 
leben ſo ſehr im Banne der die Gegenwart beheerſchenden Ideen, daß ſie 
niemals die Vorausſetzungen erfüllen, welche zum Verſtändnis der Ver— 
gangenheit erforderlich ſind. 

Der liberaliſierenden Geſchichtsauffaſſung gegenüber trat die romantiſche; 
auch fie ift nicht einwandfrei, weil fte fich bemühte, die Vergangenheit in 
einem zu rofigen Lichte fehen zu laſſen, um die Berfehrtheit fortichrittlicher 
Strebungen zu erweilen. Ihr galt wohl das patriarchaliiche Fürſten— 
regiment als der Inbegriff aller Bolllommenheit. Im Mittelpunfte 
dieſes Kreiſes von Hiftorifern fteht der Schweizer Johannes v. Müller 
(geit. 1809); andere gingen noch weit über ihn hinaus. Tatjächlic) 
it eine Geſchichtſchreibung, melde ih in den Dienft rüdjchrittlicher 
Tendenzen ftellt, zu verwerfen. Walter Goetz aber hat unrecht, wenn er folche 
Beltrebungen zum Weſen des Katholizismus rechnet! Die Fatholifchen 
Hiltorifer, denen die Erforſchung des Mittelalters am Herzen liegt, wollen 
Verſtändnis, nicht Wiederbelebung der Vergangenheit. | 

Die wichtigste Folge der großen Freiheitsbewegung 
der Bölfer war ſchon die, daß nunmehr Bhilofophen und 
Hiftorifer fih dem eindringenden Studium des Volkes 
zumanpdten. Hier gingen Frankreich und England voraus, Deutjchland 
folgte. Man hat den Franzoſen Augufte Comte den Vater der Gefellihafts: 
willenjchaft genannt, weil er die Geſetze der Phyſik wie in allen Natur: 
erſcheinungen, jo auch in der menfchlichen Geſellſchaft Feitzuitellen ſuchte.? 
Auch für die Menfchheit läßt ſich nach ihm eine phyfifche Kraft erweifen, 
welche die Sejellfhaft durch drei Stufen der Entwidelung hindurch treibt: 
Die erjte mit beherrfchendem Einfluſſe der Theologie; Die zweite unter dem 
Einfluß der Metaphyſik; die dritte und vollfommenfte Stufe aber iſt die 





ı Münchener Neuefte Nachrichten 1905, Nr. 303. W. Goetz überfchreibt jeinen 
Artikel „Liberalismus und Centrum” und beruft fich auf die Germania als Gewährs- 
mann. Die Spentififation von katholiſcher Grundanſchauung und Centrumspolitik iſt 
gerade an diefer Stelle bei Goetz vorausgeſetzt. Denn die Stelle aus der „Germania“, 
welche er bekämpft, iſt durchaus unpolitiih. Was an der angeführten Stelle in der 
Germania jteht, it doch auch zu vage, um daraus Tendenzen weiter Kreiſe, die auf 
dem Boden des Centrums ſtehen, zu folgern. 

? Cours de philosophie positive, Troisieme &dition par E. Littre. 
6 Bde. Paris 1569. 
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des Poſitivismus, der mit Hilfe der exakten Wiffenfchaften das Leben 
völlig umgeltaltet. Die Cntmwidelungslehre Comtes bedeutet ein Kort- 
fchreiten der Weltanfhauung von der naiven Frömmigkeit, die fih in 
allem Gottes Willen unterwirft, zu der allmählichen Beherrichung der 
Natur. der ihre Geheimniffe abgelaufcht werden. An diefer Entwicelung 
kann natürlich nur eine obere Schicht der Bevölkerung teilnehmen. Comte 
zieht deshalb auch nur das gebildete Bürgertum, das ſich eben feine 
politische Rechte gefichert hatte, in den Kreis der Betrachtung. 

i Das ganze Volt mit feinen höchſten und niedrigsten Anftinkten zum 
Träger der geichichtlihen Entwickelung zu machen, blieb Comtes Lands: 
mann, Sippolyte Taine, vorbehalten. Cr mandte. Darwin zuftimmend, 
die Lehre vom Kampfe ums Dafein auf den Menschen an;! im Menfchen 
ruht eine Summe von Täbigfeiten, welche er als Erbe einer langen 
Entwickelung überfommt (Kaffe) ; diefe Fähigkeiten erhalten ihre Ausbildung 
und Richtung aber erit duch die umgebende Natur und Gefellichaft 
Milten). Treffen die Tähigfeiten der einzelnen und der Umgebung in 
glücklicher Harmonie zufammen, fo ilt der beite Augenblick zu gedeihlicher 
Entwickelung gegeben (Moment), Mer die geichichtlihe Entwickelung 
erfallen will, hat alfo an eriter Stelle das Milten zu Studieren. Denn 
dieſes, nicht der Einzelne auch noch fo Große, ermöglicht den Kortichritt 
in der Gefchichte.? 

In England machte namentlich Herbert Spencer die Entwickelung 
der menschlichen Gefellihaft zum Gegenftande des Studiums. Er ging 
dabei vom menschlichen Organismus aus, als deſſen Grundbeitand die 
medizinische Wiſſenſchaft kurz vorher die Zelle feftgeitellt hatte. Der 
Mensch it ihm die Welt im Keinen (Mifrofosmus).? Wie einft Zelle 





ı Histoire de la litterature anglaise. Introduction p. XXTV: Quoique 
immensite de la distance ne nous laisse entrevoir qu’& demi et sous un jour 
douteux l’origine des especes, les &venements de l’histoire Eclairent assez 
les evenements anterieurs à l’histoire pour expliquer la solidite presque in- 
'ebranlable des caracteres primordiaux ... Car des qu’un animal vit il faut 
qu'il s’accomode a son milieu; il respire autrement, il se renouvelle autre-. 
ment, il est &branl& autrement selon que l’air, les aliments, la temperature 
sont autres. 

? Ebenda ©. 29: Il y a pourtant un troisieme ordre de causes; car avec 

‚les forces du dedans et du dehors il y a P’oeuvre, qu’elles ont dejä faite 
‚ensemble, et cette oeuvre elle-möme contribue a produire celle qui suit: 
‚autre l’impulsion permanente et le milieu donneg, il a la vitesse acquise. 
— 39 Spencer, Die Prinzipien der Soziologie, aus dem Engl. überjegt von 
B. Better. Stuttgart 1877. I, 5: Das Wachstum und die Ausbildung diefer 
dzialen Aggregate find in hohem Grade analog dem Wachstum und der Ausbildung 
er individuellen Aggregate, 
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ſich zu Zelle gefügt habe, jede mit beſtimmter Tätigkeit für den menſch— 
lichen Organismus, ſo hätten auch in der menſchlichen Geſellſchaft die 
einzelnen Glieder ſich mit der Zeit zu einander geſellt. Zu der mechaniſchen 
Tätigkeit des Eſſens und der Selbſterhaltung tritt im einzelnen Körper wie 
in der Geſellſchaft ſchließlich der regelnde Verſtand, der alles beherrſcht 
und die verſchiedenartige Tätigkeit der Glieder doch zu einem Punkte 
lenkt. So iſt der geſetzmäßige Verlauf aller Menſchengeſchichte. Wie 
die Zelle fih zum Zwede höchſter Leitung im Meenfchen differenziert hat, 
um dann doc) wieder durch das Höchſte, was fie ſelbſt erzeugt, das 
Nervenſyſtem und den Verſtand zufammengehalten zu werden, jo hat auch 
der Menſch fich auf jeder höheren Stufe der Entwidelung mehr differen- 
ziert; aber in gleicher Weiſe ift auch die Fähigkeit, alle geijtige und 
materielle Kraft in einem Brennpunkt zu vereinen, geitiegen. Diefer 
Vergleich hat zweifellos etwas Beltechendes; doc krankt er namentlich 
daran, daß wir über die Entwidelung des Menihen aus der Urzelle 
wilfenfchaftlich noch wenig aufgeklärt find. Wenn die Zelle ftih entwicelte 
und differenzierte, um höheren Zweden zu dienen, jo mußte Doch ein 
Wille zu diefem Fortichritt vorhanden fein. Diefer Wille als Regierungs- 
gewalt muß, wenn nicht früher, fo doch mindeftens gleichzeitig mit der 
erſten Zelle entitanden fein. Steht er dann als etwas Selbitändiges, 
Geiftiges dem Körperlichen gegenüber oder ijt er ſelbſt Körper? Nätfel 
auf Nätfel. Die chriftlihe Schöpfungslehre gewährt uns da die beite 
jung. Nicht als ob wir deshalb in bequemer Weiſe darauf verzichten 
jollten, an der Entwidelung des Einzelmenfchen und der Menschen: 
gejellihaft unjere Korfcherfraft zu bewähren. Denn über den Menfchen 
find Schon nach der Bibel fo viele Schickſalsſchläge hereingebrochen, daß 
er nicht mehr derjelbe bleiben Fonnte, wie Gott ihn erſchuf. Trotz dieſes 
Vorbehaltes dürfen wir Spencers VBergleihen manches Zutreffende 
entnehmen. 

In Deutihland wurden die Ideen, dem Gefege der menschlichen 
Entwidelung nahe zu kommen, zuerft im Intereſſe der Arbeitermaifen 
fruchtbar gemacht. Am fchärfften ging hier der Vater der internationalen 
Sozialdemokratie, Karl Marz, vor. Cr hat freilich Fein eigentliches 
Syſtem feiner Geſchichtsauffaſſung hinterlaffen. Aber verjchiedenen Stellen 
feiner Schriften können wir doc die „materialiftiiche” Geſchichtsauffaſſung 
entnehmen.“ Sie gipfelt in dem Satze, daß das ökonomische Leben den 


"8. Marz, Misere de la philosophie. Reponse à la philosophie de la 
misere par Proudhon (1847); Zur Kritik der politiſchen Oekonomie (1859), Vor— 
wort; Das Kapital, Bd. 1. 1867. Bd. 2. 1885. 
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Unterbau alles geichihtlichen Lebens ausmache. Die materiellen, wirt: 
ſchaftlichen Verhältniffe find überall! das Maßgebende, fie bedingen die 
politische, wiſſenſchaftliche und Fünftleriihe Kultur des Volkes An der. 
ſchroffen Einheitigfeit ihres Meifters haben danı feine Jünger das Syltem 
weiter ausgebaut. 3 bildet einen Beltandteil des ſozialdemokratiſchen 
Glaubensbekenntniſſes. Much in diefer Geſchichtsauffaſſung ift viel Bes 
rechtigtes enthalten. Die ökonomischen Verhältniife find zumteil beftimmend 
für das fünftlerifche und geiltige Niveau der Zeit, aber fie erklären es 
nicht. Warum hat denn der Menfch höhere Bedürfnifie als Elfen und 
Trinfen? Nein, den Geilt als eine jelbitändige, ſouveräne Größe wird 
die materialiftiihe Gefchichtsauffaffung nicht hinwegdiſputieren können. 
Mer hat die großen technischen Erfindungen der teten 150 Jahre gemacht ? 
Der menichlihe Seit! Und Haben diefe Erfindungen nicht das wirt 
Ichaftlihe Bedürfnis volljtändig umgeftaltet? Der Geiſt erfand die Dampf: 
malchine, die Dampfmaſchine geitaltete die wirtichaftlihen Verhältniſſe um. 
Wohl können Bedürfniſſe der Zeit den Geiſt anregen; aber der Geift 
muß dafein, ſonſt empfindet er das Bedürfnis überhaupt nicht. 

Während man in Tranfreih und England mit Hilfe philojophiicher 
Konitruftion und nur teilweiſe mit wirfliden hiſtoriſchen 
Kenntnilfen den Aufbau einer Weltgefhichte, die nad beitimmten 
Geſetzen verlaufe, unternahm, feßte in Deutichland eine Bewegung ein, 
welche aus der Begeifterung der Freiheitsfriege den Antrieb entnahm, durch 
Vertiefung der Kenntniſſe über Deutfchlands Vergangenheit die Liebe zum 
Baterlande zu pflegen. Das organifatorifche Talent des Freiheren von Stein 
kam jet auch der Gefchichtsmwilfenschaft zugute. Unter feinem Vorſitze 
trat 1819 in Sranffurt die Gejellichaft für ältere deutiche Geſchichtskunde 
zufammen. Ihr Werk war die Begründung der Monumenta Germaniae 
historica. Der erfte Band diefer großen Quellenfammlung erſchien, von 
G. H. Pertz bearbeitet, 1826. Seitdem find in einer ſtattlichen Anzahl 
von Bänden die wichtigsten Quellen zur deutfchen Geſchichte (bis 13. Jahrh.) 
in mufterhafter Form veröffentlicht worden. Auf ihnen beruht der 
Fortſchritt der deutſchen eraften Geſchichtſchreibung, Felt 
zuftellen, was hier geleiltet wurde, hieße ganze Bände fchreiben. 

ber Nachteile hatte diefe Duellenforfhung doch: man jchränkte ſich 
entweder auf ein zu enges Gebiet ein, das man völlig zu beherrfchen 
ſuchte, und verlor dabei die Gefamtheit der Lebenserfcheinungen aus dem 
‚Auge oder man ließ allzu ängftlih nur das gelten, was man unmittelbar 





ı Namentlih Zr. Engels „Ueber biftorifchen Materialismus“ in Neue Zeit 
XI, 1, Rr..1 und 2. > 
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in den Quellen fand. Demgegenüber bedeutete Lamprechts „Deutſche 
Geſchichte“ (T 1891) immerhin eine Tat. Hier ſuchte ein geſchulter 
Hiftoriker glückliche Anregungen der Philoſophie mit teilmeife eindringenden 
Forſchungen zu einem anziehenden Bilde des Werdens zufammenzufügen. 
Die Art, wie er in allen Rebensäußeriungen einer Zeit den qleichen Charalter 
nachzumeiien fich bemüht, hat etmas Feſſelndes und wirkt gelegentlich auch 
überzeugend. Hätte Lamprecht fich begnügt, eine Gefchichte des deutlichen 
Volkes mit eingehender Berückſichtigung der Wirtichaft, der willenichaftlichen 
und Fünftlerifchen Kultur zu Schreiben. fo würden bei aller Kritik viel 
weitere Kreife doch die bedeutende Gelamtleiftung anerfannt haben. * Aber 
Ramprecht wollte mehr; er fuchte den MWerdeaang des deutichen Volfes 
in ein Syſtem hineinzupreifen und fchuf feine fünf Zeitalter‘ das erite 
ſymboliſche reicht bis ins dritte Jahrhundert, anschließt ſich das typiſche 
bi8 zum 11. Rahrhundert. Dann folgen das Tonventionelle (bis ins 
15. Sahrh ), das individualiitiiche Cbis um 1750) und das fubjeftive 
Beitalter. Das Kauſalgeſetz verknüpft die einzelnen Stufen der Ent: 
wicelung miteinander; doch werden wir nie recht gewahr, welchen Anhalt 
denn diefes Gejeß babe. In einem feiner Vorträge, die Pamprecht im 
vorigen Jahre in Amerifa gehalten hat, konnte er mit Hilfe feiner Zeit: 
alter es fertig bringen, feinen Hörern in einer Stunde ein Bild der 
deutichen Vergangenheit zu zeichnen. Mir will es fcheinen, als ob dies 
das Schwächſte fei, was Lamprecht jemals vorgetranen-hahbe. Hier ift 
neben einigen guten Bemerkungen doch vieles widerſpruchsvoll und aefünftelt, 
faft alles aber anfehtbar. Und wie benußt Lamprecht die Quellen! Im 
Inmbolifchen Zeitalter qleicht nach ihm der eine Germane dem andern aufs 
Haar. „Kann man ih, „Sagt er“? nach all diefen Eindrücden wundern, 
daß die Römer die Germanen auch äußerlich, der Whyfiognomie nad) 
untereinander jehr ähnlich, ja kaum unterfcheidbar fanden? Daß ihr 
arößter Ethnograph, Tacitus, auf diefe Nehnlichkeit auch der äußeren 
Erſcheinung die beitimmte Behauptung einer gens propria et sincera 
et tantum sui similis gründete?” Offenbar will doh Tacitus bier nur 
lagen, daß die Germanen, weil fie fih von der Miſchung mit anderen 
Völkern rein gehalten hätten, einen eigenartigen Typus darftellten, der 
ſich bei allen gleihmäßig zeige, aber nicht, daß der eine Germane kaum 
von dem anderen zu fcheiden gemweien fei. Und dann, man leſe Tacitus! 
Welche Verſchiedenheit des Charakters und der Körperfräfte bei den 


Bon Lamprecht nenne ih no: Alte und neue Richtungen der Gejchicht3- 
wiſſenſchaft 1869. Die hiftoriche Methode des Herrn v. Below 1899. Die kultur- 
hiſtoriſche Methode 1900. Moderne Gefchichtswifienfchaft. 5 Vorträge. 1905. 
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Germanen tritt uns da nicht entgegen! Es gibt eben chon in diefer 
Zeit, wo nad) Lamprechts Regeln der Symbolik jeder diefelben Bewegungen 
und Züge vor der Welt zeigen muß, fowohl einen Typus wie auch einen 
Charakter. it es nicht reine Phrafe, wenn Lamprecht Sagt: Darum 
gehen, um die Zeit der vollen Erkenntnis des Typus, feit dem 9. Jahr— 
hundert, die romanischen und germanischen Nationen von nun an jelbit- 
ftändig aus dem großen Erziehungshauſe des Farlingiichen Imperiums 
hervor; darum hallt die politifche Gefchihte wider von Heldentat und 
Heldenſang, darum tragen diplomatifche Vorgänge noch das Kleid der 
Regelung perlönlicher Beziehungen von Held zu Held: die Beziehungen 
des Wapfttums zu Karl dem Großen werden durch das DVerjprechen des 
farolingifhen Herrichers geregelt, er molle ſtets in Liebe zum heiligen 
Petrus verharren um.“ ! Nein, die Verschiedenheit zwiſchen germanischen 
und romaniihem Typus it auf beiden Seiten mit dem Nugenblice 
erfannt worden, als fie einander begegnen. Und wer möchte glauben, 
daß eine fo gewaltige Herrichernatur wie die des großen Karl mit einer 
Phraſe habe feine Stellung zum Papſttum regeln wollen? Doc genug 
der Einzelheiten! 

Lamprecht Hält die große Maſſe für die eigentlich treibende Kraft 
der Geſchichte. Der großen Berfönlichkeit, für die es wiſſenſchaftlich Feine 
Kategorie gebe, weilt er eine nur befchetdene Rolle zu; auch die politische 
Geſchichte kommt bei ihm Stark zu kurz. Aber, vielleicht unbewußt, macht 
Lamprecht in feiner deutichen Geihichte wiederholt AZugeltändniffe zu 
Gunften der großen Individuen. Deshalb haben, glaube ich, Lamprecht 
und feine Gegner, unter denen ich befonders G. v. Below nenne, viel 
zu hart um Worte geftritten. Im gefchichtlichen Leben greifen alle Reihen 
der Entmwidelung jo fehr nach einander über, daß man Urfache und 
Wirkung gar nicht fo genau jcheiden kann, wie Lampreht es zuguniten 
feiner wirtfchaftlihen Theorie will. Nehmen wir den jüngiten Krieg zwischen 
Rußland und Japan, jo werden wir ihn als aus mirtichaftlihen Gegen: 
jägen entfprungen bezeichnen dürfen. Aber zwiſchen China und Rußland 
beitand ſchon lange derjelbe Gegenjag. Weshalb hat nun der gemaltige 
Koloß nicht den Kampf gegen den nordringenden Nachbarn gewagt ? Sind 
nit in Japan andere geiftige Kräfte tätig, welche lieber alles wagen, 
als fich ehrlos erdroffeln zu laſſen? Geiftige Energie befteht eben neben 
den äußeren wirtjchaftlihen Verhältniffen und vermag diefe bedeutend 
umzugeftalten. Der Geift, der emporjteigen will, oder die wirtfchaftliche 
Notwendigkeit, — mas von diefen beiden immer das Frühere oder das 
5 
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Spätere ift, vermag niemand ſicher zu fagen. In gefchichtlichen Dingen 
bewegen wir uns, wenn wir. Gründe feſtſtellen wollen, meiſt in einem 
Zirkel, und ebenfo ergeht es uns beim Abmeſſen der Bedeutung von 
großer Maffe und großer Perfönlichkeit. Das Milten ſchafft allein den 
großen Mann ficher nicht. Warum ift von den Gebrüdern Bismard der 
eine fchlichter preußifcher Landrat geblieben, während der andere aus der— 
felben Umgebung zum Leiter eines Staatsweiens emporftieg? Und warum 
konnte diefer Mann wiederholt im Gegenfage zu der Maſſe die Wege bei 
der Begrimdung der deutfchen Einheit wandeln, welche er wirklich ein: 
gefchlagen hat? Und doch darf man andererfeit3 Tagen, ohne daß in Der 
Menge das Verlangen nach einem einigen Deutichland beitanden hätte, 
wäre Bismard gar niht auf den Gedanken gefommen. Aber da liegt 
eben der Unterfchied. Wohl fühlte in der eriten Hälfte des vorigen Jahr— 
hunderts ein jeder, der denfend das Staatsleben beobachtete, wie elend 
die deutſche Bundesverfaffung fei: Die Romantiker beraufchten fih an 
dem Traum von der alten deutichen KRaiferherrlichkeit, und das Volk fang 
die Nüdertiche Ballade von Kaifer Friedrich, der da zu feiner Zeit wieder: 
fommen werde. Die Profefforen und Molitifer aber fchrieben Traftate, 
in denen fie jeder auf beſondere Weile haarjcharf nachwieſen, in welchen 
Grenzen und in welhem Machtumfange das Katlertum dem jehnenden 
Volke wiedergegeben werden müſſe. Donnernde Reden verfündeten Der 
beifallafroben Menge heute, daß nur vom Haufe Hohenzollern dem 
Neiche das Heil fommen, morgen, daß nur unter Habsburgs Doppel: 
adler des Reiches Wohlfahrt gedeihen werde. Co ging es Jahr für Jahr, 
und das Elend wollte fein Ende nehmen. Da trat Otto von Bismard 
1862 als preußifher Minifterpräfident ein. „Die deutiche Trage werde 
nicht mit Reden und Majoritätsbeichlüffen, ſondern mit Blut und Eifen 
gelöft”, diefe Worte gehören den eriten Tagen feiner Miniſterpräſidenſchaft 
an. Wie ungünftig diefe Worte auf die Maſſe felbft des preußischen 
Volkes wirkten, brauche ih nicht zu erwähnen und ebenfowentg, wie doch 
alles nad) dem Willen des Minifterpräfidenten verlaufen ift. Er geftaltete 
frei, was als unflares Empfinden der Menge vorichwebte. Die Maſſe 
würde feine Geſchichte haben, wenn nicht einzelne Bedeutende die Führung 
zum wirtichaftlichen, Tünftleriichen und politiichen Fortichritte übernähmen. 
Jeder Hiltorifer, der die Lage eines Volkes in einer beftimmten Zeit vers 
anſchaulichen will, zeigt doch nur das Gepräge, welches einzelne der Zeit 
aufgedrüct haben. Doc damit ſoll der Maſſe nicht zu nahe getreten 
werden. Denn aus ihrer unverbraucten Kraft fteigen ja immer wieder 
die Talente empor, welche erit entdeden, wie man durch Dammbauten 
und Zalfperren den verheerenden Clemente entgegentreten kann, das 
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Jahrhunderte lang die Saaten der Vorfahren vernichtet hat. ber kann 


nun wieder ein Einzelner die Niefenbauten aufführen, welche ficheren 
Schug gewähren? Dazu gebraudt er das Verjtändnis jowie die finanzielle 
und praftiiche Witarbeit von Hunderttaufenden. So ergänzen Maſſe und 


Einzelperfon einander, und es ijt müßig, nah dem größeren Berdienfte 


—* 


zu fragen. Lamprecht ſelbſt iſt, ich deutete das bereits an, wiederholt 
genötigt geweſen, ſein Dogma, daß die Maſſe einer Zeit den Stempel 
aufdrücde, preiszugeben. So jollen die Niederländer in der 2. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts das fortgefchrittenite Volk gewefen fein. Bon dem 
was Lamprecht jagt, itimmt vieles; aber alles joll paſſen. Nach ihm 


it der SKalvinismus der Niederlande dann auch die einzige tolerante 


Glaubensgemeinfchaft ‘gewejen.! Der Hüter des unverfälihten Kalvi- 
nismus aber iſt das Volk und Diefes beweilt fih in Wirklichkeit ſehr 
unduldfam. Das Volk triumphiert, und der große tolerante Oldenbarneveld 
muß 1619 das Schafott beiteigen. Trogdem nimmt Lamprecht von 
dieſem Einzelnen als Signatur der Zeit die Toleranz, weil er jo 
bejjer ven Aufſchwung des nievderländifchen Volkes erklären fann. 

Greifen wir auf der anderen Seite zu den Arbeiten Georgs v. Below, 
des Verteidiger der großen Werfönlichleit. Seine bedeutendjten Unter: 
ſuchungen liegen auf dem Gebiete des Wirtichaftslebens und der Städte: 
fultur; bier, wo die Perjönlichkeiten am meilten verichwinden, hat er 
bahnbrechende Forſchungen geliefert? Wiffenichaftlihe Kämpfe werden 
meijt mit Uebertreibung geführt. Schließlid) wird man ruhiger werden 
und einjehen, wie viel man einander zu danken bat, Die wichtigite 
Arbeit des Hijtorifers wird immer die bleiben, nachzumeilen, wie Die Ent- 
widelung ſich vollzogen hat, welche Zuſammenhänge zwiſchen wirtichaft: 
lichem, politiſchem, religiöſem, wiſſenſchaftlichem und künſtleriſchem Leben 
beſtehen. Nach dieſer Richtung hin, alſo inbezug auf die allſeitige Er— 
faſſung des Volkslebens, ſind nicht zuletzt durch Lamprechts Vorgehen die 
Aufgaben der Geſchichtswiſſenſchaft bedeutend vertieft worden. Das Be— 
ſtreben aber, mehr zu tun, dem letzten Grunde alles Geſchehens durch 
exakte Forſchungen nahe zu kommen, iſt bisher ganz ergebnislos geweſen. 

Es ſoll niemandem verwehrt ſein, den Welträtſeln auf die Spur zu 
kommen; nebenbei und in anderer Richtung zeigt das Bemühen oft eine 
weſentliche Bereicherung der Wiſſenſchaft. Doch der letzte Schluß iſt 
bis jetzt ungenügend, wenn wir nicht mit dem 1. Buche Moſes uns dazu 


ı Deutjche Geſchichte VI, 44 ff. 
2 Entjtehung der deutjchen Stadtgemeinde 1889; — des Maß- und 
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befennen: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde” und weiter mit 
dem Yinfang des Sohannesevangeliums: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott.“ Gottes Wort hat uns das Licht gegeben, 
das Licht des Geiltes, um uns auf der Erde zurecdhtzufinden und zur 
Beherrſchung der unvernünftigen Natur emporzufteigen. Und darum tft 
es der Seit, nicht das wirtjchaftliche Bedürfnis, was uns emporträgt 
von einer Stufe der Erkenntnis zur anderen. 


* % 
* 


Hatte das ſtarke Vordrängen wirtſchaftlicher Fragen innerhalb der 
einzelnen Völker dazu geführt, das wirtſchaftliche Moment auch für Die 
Bergangenheit laut zu betonen, jo ſcheint ſich jeßt ein neuer Wandel zu 
vollziehen. Wan ijt aus der Zeit der Staatswirtihaft in das Stadium 
der Weltwirtichaft eingetreten. Zwiſchen allen Völkern macht fich eine 
jtarle wirtjchaftliche Konkurrenz bemerkbar. Auf dem Weltmarkt ringen 
Völker und Raſſen um die Führerſchaft. Jeder will feinen Pla an der 
Sonne erlangen oder behaupten. Der Krieg zwilchen Rußland und Japan 
war jüngjt das auffallendjte Symptom. Wer weiß aber, was erjt die Zukunft 
bringt? Nach allem, was wir bereits erwähnt, dürfte es kaum merk— 
würdig erſcheinen, daß auch die Gefchichtsauffaffung bereits unter Den 
Einfluß der neuen Wendung getreten tft. Wie jeßt alle Völker durd die 
modernen Verkehrsmittel einander nahe gerückt jind, wie jeßt ein jtarfer 
Schlag in Dftafien auh Europa erbeben macht, jo ſoll immer ein enger 
Zufammenhang zwilchen den Völkern eriftiert haben. Freilich wird ein 
äußeres Zufammentreffen fih nur felten nachweiſen laſſen; und fo tft auch 
Helmolts Weltgejchichte,! welche alle Erdteile umfaßt, für lange Zeiträume 
doch nichts anderes als ein Band amerikanischer, europäifcher und anderer 
Seihichte jogar mit dem Nachteile, daß einzelne Völker, welche heute 
räumlich und wirtjchaftlic) nicht mehr bedeuteud find, wie. die Griechen, - 
nun auch in der Geſamtdarſtellung recht ftiefmütterlich behandelt werden, 
obichon fie das wiſſenſchaftliche und fünftlerifche Xeben ter Gegenwart doch 
ganz anders befruchtet haben als ſonſt ein ganzer Erdteil. Die Schwäche 
diejer Darjtellungsmweije ift denn auch erfannt worden. Ebenſo unmöglid) 
aber iſt es auch, die Gejchichte der ganzen Welt in ein chronologifches 
Neben: und Nacheinander zu zerlegen. Wir leiden ja immer noch unter 
der Borjtellung, als ob die alte Geſchichte, d. h. die Geſchichte der 
Griechen, der Römer, der Negypter u. a. in einem organischen Zufammen- 
hange ftehe mit der mittleren und neueren Geſchichte, objchon jedes Volk 
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als ſolches ſein eigenes Altertum, Mittelalter und ſeine Neuzeit hat. Des— 


halb ſoll jedes Volk auch für ſich in ſeiner Entwickelung betrachtet werden. 


Kurt Breyſig, Profeſſor in Berlin, hat nun dem Zuge der Zeit ent— 
ſprechend die Entwickelung aller Völker des Erdenrunds, ſoweit es feine 
Hilfsmittel erlaubten, zum Gegenjtand des Studiums gemacht und ijt 
dabei zu dem Schluß gelommen, daß zwiſchen ihnen eine ſolche Wahl— 
verwandtichaft beitehe, daß ſich eine weltgejchichtlihe Betrachtung ver 
Volker nad) einen bejtimmten Syjtem ermöglichen laſſe.“ Breyjig venkt 
in erjter Linie an das jtaatlide Leben der Völker, wenn er je vergleicht, 
und da findet er bei allen eine Urzeitjtufe, in welcher der Geſchlechts— 
verband, die ſtark angewachjene yamilie, den Boden für das joziale 
Leben abgibt. Zreten zwei Geſchlechter zujammen, jo bildet jich ein neuer 
DBerband, der Staat, in welchem der Gedante der Blutsgemeinichaft nicht 


gleich untergeht, aber ſchwächer wird. Auf der Stufe dieſer Entwidelung 


haben Die Germanen bis 400 gejtanden, die Aegypter bis 35800 Jahre 


‚vor Ehrijtus, die Indianer bis zu ihrem Untergange. Hier ergiebt ſich 


aljo der Parallelismus. Die Altertumsſtufe zeigt uns bei allen Völkern 
ein jlartes Königtum, die mittelalterliche ein Aufkommen der Adelsherr: 
ſchaft, Die neuzeitliye einen Eieg des in der Monarchie oder in einer 
Republik verlörperten Staatsgedantens. Die Altertumsjtufe bei den Ger- 
manen gipfelt 3. B. in dem Königtum Karls d. Gr., auf dieſer Stufe 
iteht heute nody Rußland. Kin großer Teil der Völker der Erde jteht 
aber noch auf der Urzeititufe. Die Germanen, die ſich einjt jo langjam 
entwickelten, daß jie 400 n. Ehr. erſt erreichten, was 3500 v. Ehr. Die 
Aegypter, haben heute die Führung. Breyfig hat Net, wenn er auf eine 
gewiſſe Negelmäßigteit in der Entwidelung der Bölter hinweiſt. Er jelbjt 
giebt aber auch zu, daß ſich in der Entwidelung jolche Spielarten beob— 
achten laſſen, daß es nicht leicht ijt, die Stufen rein auseinanderzuhalten. 


Verfehlt jcheint mir bejonders Breyfigs Verſuch, Geſetze aus den Beob- 


achtungen abzuleiten, Wird er mit allen diejen Geſetzen auch nur eine 
einzige Phaſe in der Entwidelung irgend eines Volkes relonjtruieren 


Tonnen? Meshalb weilen alle Völker eine verjchievene Schnelligkeit in 


ihrer Entwidelung auf? Welchen Wert kann ein Gejek haben, wenn es 
.ndig dadurch ſeine Geltung verliert, daß ein auf einer höheren oder 


niederen Stufe jtehendes Volk von einem anderen aus dem richtigen 
- Geleije gebradıt wird? Maren die Germanen, wie fie Cäſar und 


Tacitus uns ſchildern, denn wirklich das, was heute die Zulufaffern find, 
top aller Aehnlichfeit in der politischen Struftur? Hat das heutige 
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ruſſiſche Reich irgend eine innere Verwandtſchaft mit dem karolingiſchen, 
auch wenn die Stellung der Herrſcher die gleiche wäre? Die Unterſchiede 
im Tempo bei der Entwickelung der Völker bedeuten Weſensunterſchiede 
in ihrer Anlage. Dieſe Weſensunterſchiede geben der Geſchichte der 
Völker einen anderen Inhalt, mögen die politiſchen Formen ähnlich ſein 
oder nicht, mögen Strömungen von außen eintreten oder nicht Wir 
dürfen alſo ſchließen: ſo intereſſant die übrigens nicht ſo neue Beobachtung 
an ſich iſt, daß viele Völker eine Reihe ähnlicher Stufen durchlaufen 
haben, eine große Bedeutung im Sinne der Auffindung von Geſetzen 
wird ihr kaum zukommen. Was bleibt noch von dem geſetzmäßigen 
Stufenbau der Geſchichte übrig, wenn Breyſig gegen Ende ſeines Buches 
geſteht, daß Stufenüberlegenheit ſelbſt nichts anderes heiße als Raſſen— 
überlegenheit und daß nur die höhere Raſſe zur höheren Stufe dringe? 

Das Beſtreben, Stufen zu erhalten, wie er fie wünſcht, macht 
Breyſig leicht ungerecht gegenüber Entwidelungsreihen, welche durch 
fremde Einflüffe etwas aus der Bahn gebracht worden find. Wer jeine 
Kulturgefchichte der Neuzeit! und feine Fleinen Aufſätze liejt, wird einen 
nörgelnden Zug an ihm aufdeden. Ihm fcheint der Einfluß der 
römischen Kultur auf das Germanentum unheilvoll geweſen zu jein. In 
Goethes Entwidelung war es ein Unglüd, daß er unter den Einfluß der 
Antike geriet. Es ift ganz müßig, mit Breyfig über die tatfächliche Un: 
richtigkeit dieſer Anſchauungen zu rechten. Man braucht da nur einzuwenden: 
wenn ein Volk, fo begabt wie die Germanen, wenn ein Geijt, fo gewaltig 
wie der Goethes, unter ven Einfluß einer fremden Kultur gerieten, jo muß 
dieje eben eine großartige Erjcheinung fein. Solchen Ereignifjen gegen- 
über bat der Hiltorifer fich zu beicheiden, indem er fie verjtehen lernt; 
er macht nicht Gefchichte, jondern ftudiert fie. Doc, Mißgriffe giebt es 
überall; ſehen wir davon ab, fo tragen wir felbjt ftets reihen Geminn 
Davon, wenn wir dem Bemühen eines ernften Forſchers folgen, die legten 
Probleme unjerer Wiſſenſchaft zu löfen. 

Das Beltreben, große Räume und weite Zeitabfchnitte geſchichtlich zu 
erfaſſen, hat legthin noch in anderer Form die vergleichende Geſchichts— 
auffaflung angeregt. Man ſah in der Gefchichte das Produkt des Nafjen- 
gegenjages, den endlichen Sieg der beiten Raſſe. Houfton Stewart 
Chamberlain hat in feinen „Grundlagen“? mit Echärfe den Gedanken 
ausgejprochen, daß das Germanentum in der Welt die Führerfchaft be 


1 Erjchienen Bd. Iu. II 1, 2. Berlin 1900/01. 
?° Die Grundlagen des 19. Jahr). 1899. 5. Aufl. 1903. Zur Kritik vergl. 
9. Grauert, Dante und Houfton Stewart Chamberlain. Freiburg, Herder. 1904, 
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anfpruchen dürfe; alles Große fei von dieſer Naffe ausgegangen, alle 
Seiftesheroen ſeien wahrscheinlich deuticher Abfunft. Nur die Germanen 
könnten Chriſti Leben in fich immer wieder erleben. Die von den 
Romanen ausgebildete katholiſche Kirche zeitige unlebendiges Chriftentum 
voll dogmatiſcher Hirngefpinnite. Chamberlains Geſchichtsauffaſſung leidet 
an bedauerlicher Einfeitigkeit, und mir, die wir von der Bedeutung des 
germanischen Wefens ganz durchdrungen find, möchten nur hoffen und 
wünschen, daß unfer Volt nie mit der Leichtfertigleit andere Raſſen und 
Nationen unterichäße, wie. es Shamberlain zum Schaden für feine wiſſen— 
Ihaftliche Bedeutung den Geiftesheroen anderer Völker gegenüber getan 
hat. Ein Mann, der in der Geichihtfchreibung mehr geiftreich als eraft 
jein will, wird doch nur Tageserfolge aufzumeifen haben. 
* * 

Wer ſo mit mir den Wandel in der Geſchichtsauffaſſung rückblickend 
überſchaut, der wird geſehen haben, wie der Menſch, ſo bald er zu höherer 
Einfiht fommt, darnach ftrebt, nicht nur das Wie, ſondern auch das 
Warum der hinter ihm liegenden Ereignilje aufzudeden. Dem legten 
Grunde des Gejchehens aber iſt bisher wiflenihaftlih noch niemand nahe 
gefommen. Der eine verichanzt fi dann Hinter einem müden Ignorabimus, 
der andere aber jet dem fein frohgemutes Credo entgegen :t Gott hat ber 
Welt Anfang und Ziel gegeben und waltet noch heute mit mächtiger Hand 
über den Scicjalen der Menſchheit. Das ift unfere Weberzeugung. 
Aber deshalb wollen wir frei von jeder Ntefignation, als ob uns alles 
von jelbft geichehe, mitarbeiten an der Nusgeftaltung des Lebens, am 
wahren Fortichritt. Und wir fatholifchen Hiftorifer wollen auch mit all 
den Mitteln, welche die moderne Arbeitsweile an die Hand giebt, das 
geichichtliche Leben in feiner ganzen Kompliziertheit zu erfallen ſuchen. 
Meite Wege können wir da mit allen Hiltorifern, noch weitere mit allen 
pofitiv Gläubigen Hand in Hand gehen. Dann aber werden fich für 
wichtige Gebiete abweichende Anfchauungen ergeben Da es fi hier um 
prinzipielle ragen handelt, jo wird eine Berföhnung bis auf meiteres 
nicht möglich fein. Nur möge uns die Ehrlichkeit, die wiſſenſchaftliche 
Methode auch in diefen Fragen vor Fanatismus bewahren. Dann wird 
troß der Verfchiedenheit in der Meltanfchauung das perjönliche Vtiteinander- 
arbeiten nicht gefährdet werden. Und das tut wie der Gelehrtenrepublit 
jo dem ganzen Reiche in dieſer Zeit not! 


1 Bol. die Nede des Bürgermeifterd dv. Borjcht auf dem V. internat, Kongreß 
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Das Gefecht bei Limale (18. Auni 1815). 


Bon Julius dvd. Pflugk-Harttung. 


Als das I. preußifche Korps Bierges bei Wavre verließ, ſah es noch 
den Kampf auf dem jenfeitigen Ufer und den Abmarſch des II. Korps. 
„Nachdem das Armeeforps über Troidmont auf Ohain bereits einige 
Stunden marjchiert war und die A. Brigade an ein Defilée gelommen, 
wo fie Halt machen mußte, hielt der Kommandeı Graf Hendel an Die 
Snfanterie eine Anrede.” Nach diefen Angaben, den des mitbeteiligten 
Hauptmanns v. Glafenapp,! war man ſchon über Troidmont hinaus, aljo 
wohl an das Defilee des Kasnebaches gefommen. Anders die Geichichte des 
2. Rofenihen Inf. Negiments,? fie jagt: „Trotzdem ſich das Regiment mehrere 
Stunden in der Marſchkolonne befand, war es bei fortgejeßtem Stoden in der: 
jelben erjt bis in den Mald bei Froidmont gefommen.“ Dies erfcheint an ſich 
nicht ganz wahrjcheinlich, weil das Bois de Rirenfart, um das es ſich handelt, 
ſchon nahe hinter Bierges beginnt und bei Troidmont, etwa 4 Kilometer 
von Bierges entfernt, endet. In mehreren Stunden mußte man jelbjt 
bei langjamem Vorrüden mindeftens FTroidmont erreicht haben, aljo im. 
äußerſten Falle hier im Defilée eingetroffen fein. „Einige“ und „mehrere 
Etunden“ find mindefiens zwei bis drei. Es handelte fid) fomit um etwa 
6'/ Uhr? Da hielt der Brigadechef Graf Hendel eine Ansprache, worin er 
das 19. Regiment wegen feines Verhaltens bei Ligny belobte, das 4. weitfälifche 
Landwehrregiment aber tadelte, weil der dritte Teil feiner Mannfchaft Davon: 
gelaufen ſei. Alsdann ließ er beide Negimenter ihre Plätze wechleln, ſodaß das 
bisher vorn befindliche 19. nach hinten Fam und das Ende der Kolonne 





Kriegsarchiv in Berlin II M. 213. 

»Leſzeynski, 50 Jahre Gejch. des 2. Poſenſchen Inf-Reg. Nr. 19 ©. 170, 

° Hendel dv. Tonnergmard, Erinnerungen 658, fagt: „gegen 4 Uhr“; Hauptmanı 
vd. Ölajenapp (II M. 213): „es war wenigjtens 3 bis 4 Uhr“, al die Brigade von 
Bierges aufbrad). 
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des I. Korps bildete. Ob es gefchah, um jene zu fchonen, oder weil der 
Gefechtslärm aus Wavre auf Ereigniſſe von rückwärts wies, iſt nicht 
ſicher, doc) erſcheint letzteres als wahrſcheinlicher. Kaum hatten die 19er 
die neue Reihenfolge eingenommen, als ein Offizier vom Seneralitabe 
einige Bataillone des I. Korps zur Unterftüßung der rechten Flanke des 
II. Korps erbat. Hauptmann Glafenapp berichtet: „Er außerte, das 
II. Korps ſei durch einige feindliche Bataillons, die den Uebergang über 
die Dyle im Dorfe Limale bedrohten, in die Flanke genommen und könne 
augenblidlich Feine disponiblen Truppen dahin detachieren.“ Aehnlich 
drückt ſich das Tagebuch des J. Korps aus, welches ſagt:? „Nachdem 
nun die ganze Armee abmarſchiert war, fiel das Grouchyſche Korps das 
ihm an Kräften ſehr naheſtehende III. Armeekorps mit großer Heftigkeit 
an und machte Mine, demſelben über Limale in die rechte Flanke gehen 
zu wollen, um ſich dadurch zwiſchen ihn und den übrigen preußiſchen 
Armeekorps zu ſetzen. Auf die dem Generalleutnant von Zieten hievon 
gemachte Anzeige, detachierte derſelbe unter Befehl des Majors v. Stengel 
das 19. Infanterieregiment, zwei Schwadronen des 6. Ulanen- und eine 
Shmwadron des Weftfälifchen Landwehr-ftavallerieregiments nach Bierges, 
um jowohl die rechte Flanke des III. Armeeforps, als auch unferen Marſch 
nad) Mont St. Jean zu fihern.“ Da nun die beiden Duellenangaben 
unabhängig von einander find, fo ift zu folgern, daß Thielmann an Bieten 
in. dem bezeichneten Sinne gefandt hat. Er hatte aljo den wichtigen 
Uebergang bei Limale nicht aus den Augen verloren. Um über ihn unter: 
richtet zu bleiben, ftellte'er dort, wie wir noch fehen werden, einen Kavallerie- 
pojten auf. Während das IV. und das II. Korps an der Dyle entlang. 
marschieren, war die Brüde durch fie gededt. Als letzteres dann aber 
feinen Weg endgültig auf Belle Alliance fortjeßte, forgte e8 nach) hinten 
für den Schutz feiner Kolonne und zwar durch die 7. Brigade und das 
11. Hufarenregiment. Die Hufaren hatten mit zwei anderen Reiterregimentern 
unter Jührung des Oberften v. Sohr auf dem rechten Dpleufer gegen 
Grouchy gefochten. Segt wurden ſie aus dem Verbande wieder gelöft und 
der Nachhut überwiefen. Dieſe beitand außer den Hufaren aus dem 
2. Bataillon des 2. Elb-Landwehr-Infanterieregiments und aus einer 
Batterie. Die Reiter nahmen Stellung auf einer der Anhöhen nördlic) 
des Weges, wohl zwiſchen Bierges und Limale, daneben hielt die Landwehr, 
während die Batterie Limale deckte. Mit der Annäherung an Chapelle 






FIPM 213. 
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St. Rambert ließ die 7. Brigade die Batterie nachfolgen, während die 
Hufaren und Landwehrleute fid) nad) Limale hinüberzogen, bis fie weſtlich, 
zwischen diefem Orte und Chapelle St. Lambert, ſtanden,! wobei die Hufaren 
aber mit dem III. Korps in Verbindung blieben. 

Bieten wird gemeint haben, Limale werde vorläufig nody vom II. Korps 
gedeckt, oder ihm erfhienen die Dinge dort zu ungewiß, Turz er jandte Die 
Unterftüßungstruppen nicht nach Limale, fondern nach Bierges.? Das hat 
ich als ſchwerer Fehler erwiefen, denn wären fie direft marjchiert, jo hätten 
fie Ort und Brüde noch unbefegt gefunden und damit die Möglichkeit 
bejeilen, den längere Zeit mit unbedeutenden Mitteln auftretenden Feind 
bis zum Sinbruche der Nacht auf dem rechten Flußufer feitzuhalten. 

Major v. Stengel erhielt alfo vom Brigadechef Befehl, mit dem 
19. Infanterieregimente und drei Schwadronen auf Bierges zu marjdieren. 
Stellen wir zunächſt feit, wie ſtark diefe Truppenabteilung gemefen ift. 
An feinem Berichte gibt Stengel den Beitand des Anfanterieregimentes 
auf 1001 Mann an? Da GStengels Ausfagen aber, wie wir ſpäter 
ſehen werden, nicht über Zweifel erhaben find, jo müſſen wir fie nad): 
prüfen, foweit wir vermögen. Dafür fteht uns zunächit die Verluſtliſte 
des I. Armeelorps zur Verfügung. Die 4. Brigade berechnet Lettow auf 
4900 Wanı,* nad der Berluftlifte find davon für Ligny 2568 Mann 
abzuzählen;? es bleiben aljo 2332 Mann, die ji) auf zwei Infanterie: 
regimenter und eine Tußbatterie verteilen. Bon jenen hat nun nicht das 
19. Regiment, jondern das 4. Weftfäliiche Landwehrregiment die ftärkiten 
Einbußen erlitten und zwar durch Drücebergerei, weil nicht weniger als 
1401 Mann als gefangen und vermißt angegeben werden. Die 1001 
Stombattanten Stengels jcheinen alſo jehr niedrig veranſchlagt zu fein, 
ohne daß fich die Zahl als faljch widerlegen läßt. Jedenfalls weiß aud) 
die Vorſchlagsliſte des Füfilierbataillons, daß nicht alle Züge gehörig mit 
Dffizieren bejegt waren, und Hauptmann v. Glaſenapp jagt, daß cr 
feine ganze Kompanie in das Dorf Limale geführt habe, weil die Tirailleur: 


ı Näheres hierüber in meinem bevorftehenden Buche: „Die Preußen bei Belle 
Alliance”. 

” sm Glaſenappſchen Berichte II M. 13 Heißt es freilich, man habe nach Limale 
gewollt und jei nur durch Wegirrtum nad) Bierge gefommen, doch kann diefe Angabe 
gegen die anderen nicht auffommen. Vgl. auch weiter hinten. 

° „Dem 19. Snfanterieregiment, welches überdies nach dem bei Ligny erlittenen 
Berluft noch aus 1001 Kombattanten bejtand.“ VIE. 7. I. 151. 

* Napoleons Untergang 470. 

5 Die Armee (Beitjchrift) I, 24. 
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züge durch die Verluſte bei Ligny bedeutend verringert gewefen.! Anderer—⸗ 
ſeits iſt Stengels Bericht durch einen ſtarken Zug von Ruhmredigkeit 
gekennzeichnet; es kam ihm darauf an, die Leiſtungen des Regiments und 
ſeines Führers als möglichſt heldenhaft darzuſtellen. Alles in allem 
werden wir bei 1001 bleiben müſſen, ohne daß 100 oder gar 200 Mann 
mehr ganz ausgeſchloſſen ſind. 

Aus den Angaben des Generals v. Röder willen wir, daß auch die 
Reiterei ungemein ſchwach gewefen it; wir dürfen für die 3 Schwadronen 
deshalb kaum 250 Wferde, jedenfalls nicht über 300 annehmen. Die Ab— 
teilung mag demnach rund gerechnet aus 1300 Leuten beftanden haben. 

Der Auftrag Stengels war ein doppelter: einerfeits follte er die 
rechte Flanke des dem Feinde an Truppen fehr nachitehenden III. Korps 
unterſtützen und andererſeits die Verbindung des II. mit den übrigen 
Korps bezw. deren Marih nah Mont St.Jean fihern.? Hierin wird 
auch der Grund zu fuchen fein, weshalb er nad) Bierges und nicht nach) 
Limale gewieſen wurde. Man fürchtete augenſcheinlich, daß er bei Limale 
zu vereinſamt ſtehe und abgeſchnitten werden könne, oder daß der Ort 
überhaupt ſchon vor Eintreffen des Regiments vom Feinde beſetzt ſei. 
Die Abſendung geſchah ſomit weniger mit Rückſicht auf die Geſamtarmee, 
als auf die zunächſt inbetracht kommenden Korps. Wäre jene maßgebend 
geweſen, hätte die Abteilung unzweifelhaft nach Limale gehört. 

Der von Bierges und Wavre herüberfchallende Kanonendonner mahnte 
zur Eile. Um feine Zeit zu verlieren, bewegte fih das Regiment jo 
gerade zurück als möglich, d. h. es ging, wo fein eg vorhanden, quer: - 
feldein, jelbjt durch) hohes Getreide. Der Offizier, der das Hülfegefuch 
überbracht hatte, bildete den Führer. In dem aufgeweichten Boden kam 
man nicht bejonders jchnell von dannen. Nach Angabe des Oberiten 
dv. Stülpnagel war e8 gegen 8 Uhr, als Major v. Stengel ihm, dem 
Kommandeur der 12. Brigade, feine Ankunft und deren Zweck meldete. 
Anfangs Sollte das Regiment zur Verſtärkung von Bierges verwandt 
werden. Das 1. und 2. Bataillon erhielten einen Platz rechts verdedt 
in einem Grunde, um gegebenen Falls überrafchend gegen einen mafjenhaft 
den Fluß überfchreitenden Feind vorzubrechen. Das Füſilierbataillon 
führte Major v. Schouler, der zwar bei Ligny am Kopfe verwundet, doc) 
an der Spike der Seinigen geblieben war. Er ließ den ſüdöſtlichen 
Dorfrand durch die Schüßen bejegen und ftellte das Bataillon als Rück— 
—ñ — —ñ —— 
arm. 218, 

i Sahrbücher 202; VIE. 7. I 151, 
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halt in Neferve. Einige kleinere Abteilungen ſcheint er in die nächite 
Umgegend geſchickt zu haben.! Die beigegebenen Reiter blieben bei den 
Musfetieren. 

Das Gefecht bei Bierges entwidelte fih nicht heftig. ſondern ließ 
im Gegenteile nad. Dafür begannen verftärkte Anzeichen auf Gefahr 
bei Limale zu weilen. 

Limale liegt füdweltlich von Bierges, etwa 2 Kilometer flußaufwärts 
auf der linken Seite der Dyle. Diefe durchfließt einen bis zu 1000 Schritt 
breiten Wiefengrund, der von mehr oder weniger abfallenden Höhenzügen 
begrenzt wird. Bei Rimale find fie ziemlich fteil und treten bis dicht an 
den Fluß. Die nordmweftlihen werden dort von zwei Schluchten durdy- 
Schnitten, in denen fi) das Dorf emporfchiebt, während es das Ufer 
nur in feinen Wusläufern erreidt und mit Dem jenfeitigen durch eine 
Brücke verbunden wird. Die Umgegend befteht aus einem welligen, wald— 
bedeckten Hitgellande mit Schluhten und Hohlwegen. Das Dorf jelber 
wird mitteld des von Bierges fommenden Wiefentalmeges der Länge nad) 
durchſchnitten. Auf dieſe Straße münden deren zwei von Der Flußſeite 
ber, während zwei nah Noroweiten auf die Höhen nad) Delburg vor 
La Bours und Grand Sart weiter gehen,? Die Kirche liegt nach dem 
Tale zu an einem die beiden vom Fluſſe fommenden Straßen verbindenden 
Nebenwege. Auf dem rechten Ufer tritt der Wald bis dicht an das Waſſer, 
verhindert alfo die Einfichtnahme. 

Bon Limale her erhielt Stülpnagel die Meldung dur den Major 
v. Simolin des 11. Hufarenregiments,? jener Ort ſei nicht mit Infanterie 
bejegt, wohl aber bemerfe man eine anrückende feindliche Kolonne. Daraufhin 
erjuhte der Oberſt den am meilten rechts befindlichen Major v. Stengel, 
mit jeiner Abteilung nach dem bedrohten Punkte aufzubrechen. Gerade 
jegt feßten fih auch feindliche Truppen jenfeits Bierges flußaufwärts in 
Marih, fie gehörten, wie man fpäter erfuhr, zur Divifion Vichery vom 
IV. Korps (Gerard). Nach) der Negimentsgefchichte waren es zwei Bataillone 
und zwei Neiterregimenter. Ihr Ziel erfchien zunächft nicht klar: bewegten 





ı Hendel 642; Regimentsgeſch. 171. 

? Die Karte von 1796, welche Lettow als Nr. 6 mitteilt, hat nur einen Weg, 
der ji) vor den Höhen gabelt. 

° Das Bergifche Hufarenregiment ift da3 jeßige weitfäl. Hufarenregiment Nr. 11. 
Vgl. Abel, Stammliſte der k. preuß. Armee 265. Chef dieſes Regiment war Frhr. 
v. Romberg. Bon dem genannten v. Simolin heißt e8 bei v. Ed, Gejchichte des 
Hujarenregiment3 Wr. 11, ©. 364: er jei 29. 3. 15 zum 11. Sufarenregiment verjeßt 
und 7.5.17 zum Major befördert. Ebenda ©. 258 wird er als Führer der 4. Schwadron 
©. 395 dagegen zum „Jahre 1815 unter Romberg als Major angegeben. 
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fie fih nach dem Hauptheere Napoleons oder nur bis zur Brüde von 
Limale? War legteres der Fall, fo beabfichtigten die Franzoſen, dem 
III. Korps in die vechte Flanke zu fallen. 

Ueber die Ankunft bei Limale erzählt Hauptmann Glafenapp vom 
2. Bataillon des 19. Regiments: „Es war vielleicht abends 6—7 Uhr, 
als das 1. und 2. Bataillon des Regiments das Dorf Limale von einer 
bochgelegenen DBerghöhe vor uns im Tale längs der Dyle angebaut, 
erblickten. . . . Wir fahen von diefer Höhe aus das Dorf Schon in den 
Händen des Feindes und bemerkten mehrere Kavallerieabteilungen des— 
jelben, welche bereits die in der Mitte des Dorfes befindlihe Brücde über 
die Dyle paffiert hatten und uns ſchon jenjeits des Dorfes mit Kanonen: 
fugeln aus drei daſelbſt aufgeltellten Gejchügen, die wir deutlich ſehen 
fonnten, beſchoſſen. 

Die Divifion Vichery blieb in ungeftörtem Marſch zur Brüde hin 
uns zur Seite und erreichte auf einem näheren Wege, noch ehe wir über 
hohe Berge und Schluchten dahin gelangen Fonnten, die Brücke und den 
Uebergang der Dyle. Die Kavallerie war bereits im Beſitze des Weber: 
ganges über die Dyle und war es vielleicht lange vor unjerer Ankunft 
Ihon gemejen.“ 

So lautet der Bericht eines Augenzeugen. Demnach fanden Die 
Preußen, bezw. das 2. Bataillon, als fie auf der Höhe oberhalb 
Limale eintrafen, den Ort bereits von franzöſiſcher Neiterei bejegt und 
durh Gefhüge vom jenfeitigen Ufer bejtrihen. Die Reiter gehören 
wicht der längs des Fluſſes marjchierenden Kolonne an, denn dieſe mird 
ausdrudli von ihnen unterjchieden : fie bleibt im Marſche und erreicht 
die Brücke ebenfalls früher als die Preußen, wohl bemerkt die Brüde und 
den Uebergang, nit mehr. Es ift demnach anzunehmen, während Die 
Preußen oben ſtehen und Kavallerie im Dorfe bemerken, trifft die längs 
des Fluſſes marjchierende Kolonne bei der Brüde ein, die fie bejegt. Es 
war die Abteilung, von der die Negimentsgefchichte weiß, oder deren 
Bortrupp. Die Erklärung für die bereits anmejenden Reiter liefert die 
bei Stillpnagel eingetroffene Hujarenmeldung. Es handelte fih) um einen 
zweiten, augenscheinlich mehr aus dem Hintergrunde, von Südojten kommen: 
den Trupp, der inzwilhen das Dorf erreihte und einnahm. Auch 
Stülpnagel fagt in feinem Berichte bei der nachträglichen Abjendung von 
zwei Schwadronen: „In dem Augenblid gewahrte ich aber yon, daß 


‚der Feind bei Limale die Dyle paſſiert hatte.“ ! 
4 Val. den Anhang. 
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Dies alles dedt fih mit der Daritellung der Regimentsgejchichte, 
welche auf Bataillonsrelationen und Belohnungsvorschlägen, alfo auf ziemlich 
gleichzeitigem Materiale beruht. Da heißt es (S. 171): „Das 1. Bataillon 
war im Marih nach Limale vorauf, welcher auf der Höhe des Talrandes 
ausgeführt wurde. Der Hauptmann v. Freymann, der Führer des 
Bataillons, detachierte die Schüßen unter dem Hauptmann v. Prigelmis, 
um nach der Brücde über die Dyle vorauszueilen, doch Taum mar derjelbe 
von de la Bours her vor dem Dorfe angefommen, als er zurückmelden 
ließ, daß es zu fpät Sei, der Feind habe die Brüde ſchon mit Kavallerie 
paffiert.“ 

Nah viefen Angaben befand fich alfo mindeitens ſchon die Brüde 
in der Hand des Teindes. Näheres erfahren wir hier über den March. 
Derjelbe giny nicht auf dem Talwege, fondern auf jenem Höhenwege, 
der über Delburg nad Limale führte. Es find Die „hohen Berge und 
Schluchten“, von denen Slajenapp weiß. Warum man den oberen Weg 
wählte, ilt nicht Kar; entweder geſchah es, weil man im Tale von den 
jenfeitigen Höhen mit Artillerie beſchoſſen werden konnte, oder weil die 
beiden Bataillone Hinter Bierges geftanden hatten, und man glaubte, 
jener führe fchnellee zum Ziele und ſei weniger einzufehen, als wenn man 
erft ins Tal hinabfteige. In Wirklichkeit aber war der Weg mejentlich 
weiter, und Hierin beruht auch der Grund, weshalb die VBortruppen der 
Divifion Vichery, welche jenfeits auf dem Talwege einherzogen, früher 
die Brücke erreichten. Da nun das Fültlierbataillen in den Ausläufern 
bis zum Talrande vorgefhoben war, jo iſt anzunehmen, daß es feinerfeits 
den Talweg, natürlich den nördlichen, benußte, wobei es vorläufig unterwegs 
bei einer gefährdet Scheinenden Zurt Halt machte. Dieſes Bataillon bewegte 
ih alſo eine Zeitlang neben den Truppen VBicherys, von ihnen nur 
durch den Fluß und den Wiejengrund getrennt. 

Die Negimentsgeihichte fährt fort: „Als das 2. Bataillon etwas 
nad) dem 1. von de la Bours ber auf der Höhe vor Limale ankam, Jah 
ver Major v. Bünau den Feind mit Maffen von Kavallerie in das Dorf 
eilen. Derjelbe führte das Bataillon im vollen Lauf vorwärts und ver 
einigte fi) mit dem 1. Bataillon.“ Da Hauptmann v. Slafenapp, deſſen 
Srzählung wir oben mitteilten, dem 2. Bataillon angehört, fo find die 
von ihm gejchilderten Eindrüce eben die zulegt genannten, wobei wieder 
zu beachten, daß nur von Kavallerie die Rede ift. | 

Nun Fam es zwiihen Preußen und Franzofen zum Gefechte, doc) 
entiprechen fich darüber Die Berichte keineswegs. Belrachten wir zunächlt 
denjenigen, welchen der Führer der Abteilung, Major v. Stengel, geliefert 
hat. Demnach Iprengte die feindliche Kavallerie alsbald mit Gefchrei auf 
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das Regiment los, um einzubauen, die Bataillone empfingen fie aber 
lachend und wiefen ſie durch ein wohlangebrachtes Feuer ab; nicht beifer 
erging es der mt Wat angreifenden franzöfischen Infanterie. Dann 
machten Infanterie und Kavallerie vereint einen Vorſtoß, wobei fie zugleich 
die rechte Flanke der Preußen zu umgehen ſuchten, aber auch hiemit hatten 
fie fein Glück Selbit als der Feind eine Batterie auffuhr und die 
Preußen mit Granaten und Kartätſchen beſchoß, behaupteten fie ihre 
Stellung. Dabei unterjtügten die Tirailleure des 1. und 2. Bataillons 
und die 3. Kompagnie Stengels Bemühungen. Bon anderem abgefehen, 
erſcheint ſchon an fih Har, daß ein Regiment, welches nur noch 1000 Mann 
gezählt haben foll, derartige Standhaftigkeit nicht gegen erdritdende Ueber: 
macht durchjuführen vermag, denn von den Leuten wäre nicht ein Soldat 
übrig geblieben. 

| Wir müſſen deshalb Stengels Angaben auf ihren Wert prüfen. Da 
verläßt uns da3 ſonſt Sehr zuverläffige Tagebuch des I. Korps, denn 
deſſen Erzählung beruft auf Stengel Beriht? Etwas, aber nicht viel 
‚bietet das Tagebuch des 19. Infanterieregiments.“ Demnach wurde das 
19. Regiment eiligit nach Limale gefandt, wo fogleich bei dem Zufammen: 
treffen mit dem Feinde der hartnädigfte Kampf begann. Troß des fehr 
ungünſtigen Zerrains gelang es, den mehrfach überlegenen Feind auf: 
zuhalten. „Bis gegen Mitternacht währte unter Begünftigung des Mond: 
lichtes ein ununterbrochen lebhaftes Feuer. Erſt als alle Munition ver: 
hoffen war und fih gänzliche Ermattung der Soldaten bemächtigt hatte, 
ging das Regiment nad) einem nohmaligen Bajonettangriffe auf einige 
hundert Schritte zurüd, Ohne die geringite Nahrung zu fi) genommen 
zu haben, und faum 2 bis 3 Stunden geruhet, wurde es bei eritem 
Zagesgrauen ſchon wieder mit Paßkugeln und Granaten beichofjen.“ Es 
ſcheint faſt, als feien diefe Angaben im Einverftändniife mit Stengel 
gejchrieben. 

Weit beſſer und ausführlicher ift die Negimentsgefchichte, in der aber 
mehrere Berichte zufammenfloffen. Danach) erreichte das 2. Bataillon 
‚etwas nad) dem erjten von la Bours her die Höhe vor Limale. Als der 
Major v. Bünau den Feind mit Waffen von‘ Kavallerie in das Dorf 
eilen fah, führte er die Seinen in vollem Laufe vorwärts und vereinigte 
fie mit dem 1. Bataillon, als die Reiter aus dem Orte hervorbraden und 
beide angriffen. Sie wurden dur ein wohlgezieltes Teuer abgemiefen. 
Augenſcheinlich berup! 2 legte Angabe auf Stengel3 Bericht. Die 


" ee ER 151. 
Sahrbücher 1903, S. 202. 
5 Bl v. Donnersmarck 642. 
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Meichenden warfen fih auf ihre Infanterie, welche ebenfalls im Dorfe 
angefommen war und nun mit ihnen gegen die Dyle zurüdging. 

Sofort folgten rechts die Schügen des 1., links die des 2. Bataillons. 
Bei legterem führte Premierleutnant v. Kern die Tirailleure des Bataillons, 
denen fih Hauptmann v. Slafenapp mit feiner, der 8. Kompagnie, anfchloß. 
Teindlihe Infanterie-Abteilungen wurden zurüdgeworfen und etwa zwei 
Drittel des Dorfes erobert. Die Bataillonsfolonnen blieben außerhalb 
Limale, das 1. Bataillon auf dem rechten Flügel. Man mußte Dedung 
fuchen, weil der Feind vom jenfeitigen Ufer mit Kanonen ſchoß. 

Als die Schügen im Dorfe auf Gemwehrtragmweite von der Dyle ent- 
fernt waren, bemerkte man eine ftarfe feindliche Infanteriefolonne auf dem 
Mege des jenfeitigen Ufers, der von Wavre fam. Es mar die Divifion 
Vichery. Diefe Angabe ftimmt nicht mit dem bisher MWeberlieferten, 
wonach) man die Divifion Schon bei Bierges auf dem Mariche jah. Sie 
wird fich To erklären, daß legteres nur ein Vortrupp geweſen, dem jeßt 
die Hauptmafle folgte. Unfern der Dyle führte Glafenapp die Mehrzahl 
der Schügen und feine Kompagnie in eine gedecte Aufitellung und begann 
die jenfeitige Kolonne wirkſam zu beichtegen. Ein Schügenzug des 1. Ba— 
taillons ftellte fich fo auf, daß er die Brüde unter Feuer nehmen konnte. 

Inzwiſchen war auch das Füftlterbataillon eingetroffen imd hatte fich 
neben dem 2. Bataillon auf den linfen Flügel geftellt. Die Schügen 
desjelben waren noch in Bierges zurücgeblieben, wurden aber ebenfalls 
heranbefohlen. Dies jcheint nicht richtig zu fein, es wird fih nicht um 
Bierges handeln, jondern um die Furt, welche die Füſiliere zu decken hatten. 

Taft zwei Stunden dauerte das Gefecht, ohne daß eine Partei objtegte. 
Da plöglih braden 2 Bataillonskolonnen gegen die Preußen im Dorfe 
und die öftlih umgebende Wiefe vor. Don vorne und feitwärts gefaßt, 
mußten die Schügen zurüd; ein Premierleutnant wurde ſchwer verwundet, 
Glaſenapp entging nur mit Mühe der Gefangennahme Die Schüßen 
des 2. Bataillons erfletterten fchließlich den fteilen Berghang, um wieder 
zu ihrer Hauptmacht zu gelangen. Bon denen des 1. Bataillons erreichten 
nur zwei Züge ihren Rückhalt, während ein dritter fich dem zweiten und 
ver vierte Zug fih dem Füftlierbataillen anſchließen mußte. Man fieht, 
der feindliche Angriff war überrafchend und überwältigend gewejen. Er 
hatte die Preußen zu fchleunigitem Verlaſſen ihrer Dorfitellung genötigt, 
wobei die einzelnen Teile derfelben ſich fo fchnell wie möglich auf die 
Höhe in Sicherheit brachten, unbefümmert, wo und wie es geihah. 

Nun befigen wir über diefe Vorgänge auch noch den Bericht des, 
wie wir jahen, ſtark perjönlich beteiligten Hauptmanns v. Glafenapp.! 


:JIM. 219. 
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Ihm zufolge hatten bei Ankunft feines 2. Bataillons, welche ſpäter als 
die des eriten ftattfand, bereit3 mehrere feindliche Neiterabteilungen die 
Brücke überfchritten, und jenfeits des Fluſſes waren drei Gefchüße auf 
gefahren, welche die Preußen beſchoſſen. Dann fam auch die Spite der 
Divifion Vichery herbei und eilte über die Brüde. Der Tlußübergang 
ließ fih alfo nicht mehr verhindern. Es handelte ſich nur noch darum, 
wenigſtens dem weiteren Vordringen der Franzofen in die rechte Flanke 
TIhielmanns Halt zu gebieten. Die zwei preußifchen Bataillone deckten 
diefe auf der Höhe, vor fih das Dorf. Sie fandten ihre Tirailleure in 
dasſelbe hinab. 
Hauptmann v Glaſenapp, deſſen Leute bei Ligny fehr gelitten hatten, 
nahm feine ganze Komgagnie bis an das Flußufer, bezog hier eine 
verdeckte Aufitellung und beſchoß die auf dem jenfeitigen Ufer marschierende 
Kolonne. Ein Offizier vom 1. Bataillon ſchob ſich mit einem Zuge in 
die Nähe der Brüde, warf fih in ein Ichügendes Gehöft und nahm die 
den Fluß überichreitenden feindlichen Abteilungen unter Feuer. Glafenapp 
Sagt nun: „Wir töteten fo viele Feinde. Wir hielten durch diejes lebhaft 
unterhaltene Neuer den Feind wohl eine oder mehrere Stunden im Dorfe 
feit, und exit als eine beträchtliche Maſſe franzöfticher Anfanterie das 
Dorf erreicht hatte, rückte der Feind, in Maſſen formiert, gegen meine 
Teuerlinie ſenkrecht vor und warf in unſere rechte und linke Flanke 
einen Schwarm von Tirailleuren. Diejer überlegenen Macht mußten wir 
weichen.” Demnad) jcheint alfo auch die Spite der Vicheryichen Kolonne 
aus Neiterei beitanden zu haben, welche natürlich nichts gegen Die 
in den Häufern eingenilteten Preußen auszurihten vermochte. Erſt 
ganz allmählich, der Verfaſſer nennt „eine oder mehrere Stunden“, kam 
- genügend franzöfiihe Infanterie, welche alsbald angreifend vorging. Bei 
der von der Brüde her zunehmenden Gefahr hatte Slafenapp feine 
Truppen augenscheinlich mehr ins Innere des Dorfes gezogen, weil er 
ſonſt befürchten mußte, von rückwärts umgangen zu werden. Diefe neue 
Aufſtellung griffen die Franzoſen ſenkrecht an und fuchten mit ihrer nun— 
mehrigen Uebermacht die Preußen zugleich auf beiden Flügeln zu umfallen. 
Slafenapp erzählt weiter: „Wir räumten in aller Ruhe und im 
ſteten Feuern das Dorf, verfolgt von mehreren Kolonnen und zahlreichen 
Tirailleurſchwärmen, wobei wir zwei fchwer verwundete Offiziere und 
_ meine Kompagnie überhaupt 12 Gemeine an Todten und einen jchwer 
bleſſierten Unteroffizier einbüßten.“ Alſo erſt beim Rückzuge vor feindlicher 
Uebermacht erfolgten ſchwerere Verluſte. Mit der Ruhe und Ordnung 
_ war es ficherlich nicht allzumweit her. Sie gehören zum eijernen Beftande 
der preußischen Negimentsberichte diefer Zeit. | 
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Faffen wir die Angaben zufammen und ſcheiden das Widerfprechende 
aus, fo haben wir furz folgenden Hergang: Bereits als das 1. preußifche 
Bataillon eintraf, bemerkte es feindliche Neiterei im Dorfe; da man deren 
Stärke nicht genau erkennen fonnte und nicht wußte, was etwa noch in 
den Häufern fteckte, wartete es das Eintreffen des 2. Bataillons ab. Als 
dies gejchehen war, fandten beide ihre Tirailleure den Berg hinunter, 
welche nicht unbedeutende Fortichritte machten, aber den Feind nicht aus 
dem Dorfe zu verdrängen und auch nicht die Brücke zurücdzuerobern ver: 
mochten. Inzwiſchen war nämlich etwas Infanterie der Divifion Vichery 
angelangt. Am Laufe des Gefechtes verftärkten fih dann die Franzoſen. 
As fie genügend Infanterie beifammen Hatten, gingen fie überflügelnd 
gegen die preußifchen ZTirailleure vor und warfen fie ohne Mühe zum 
Dorfe hinaus, ſodaß diefes fich in ihrem Beſitze befand, während die drei 
preußiihen Bataillone auf den Höhen oberhalb desſelben jtanden. Die 
nächte Aufgabe mußte fein, fie von hier zu vertreiben.! 

Bevor wir dies erörtern, wollen wir die Vorgänge auf franzöfiicher 
Seite betrachten, die zur Belegung von Limale geführt haben. 

Bereits um Mitternacht vom 17. auf den 18. Juni hegte Grouchy 
die Ueberzeugung, daß Blücher ſich auf Brüffel zurüdziehe. Er ſchlug 
deshalb die Richtung auf Waore ein. Am meilten rechts in Grand-Lez 
ftand General PBajol mit feinem Kavallerieforps (dem TI.) und einer 
Anfanteriediviftion vom Korps Lobau, der Divifion Teſte. Grouchy mies 
ihn nad) Tourinnes, augenſcheinlich, um den rechten Flügel für alle Fälle 
zu deden.? Gegen 1 Uhr traf er bier ein und machte Halt, weiterer 
Befehle gewärtig. Inzwiſchen marſchierte Grouchy über Sart-lez-Walhaim. 
Bei La Baraque wurden feine Vortruppen mit denen der Preußen hand: 
gemein, drängten fie zurüd und begannen gegen 3!/2 Uhr das Gefecht 





* Die durchweg gute Gejchichte von Wagner jchildert die Vorgänge bei Limale 
vielfach ungenügend (IV, 104). Er erzählt: „Auf dem Marjche, am Morgen (!), 
hatte der General dv. Bieten das 19, Infanterieregiment nebjt zwei Schwadronen von 
6. Ulanenregimente und einer Schwadron vom 1. weitf. Yandwehrregimente, jämtlich 
unter dem Befehl des Oberften (I) v. Stengel, abgejendet, um die Brüde von Limale 
zu beobachten (!) und die rechte Flanfe des III. Armeeforp3 zu deden. Der General 
Pajol nahm diefe Brücke durch Ueberraſchung, und bald kam auch die Divijion VBechery, 
vom III. (!) Korps, acht Bataillon ftarf, dazu. Die franzöftiche Kavallerie griff das 
19. Regiment an, und die Infanterie rückte zu ihrer Unterftüßung vor. Der Oberft 
Stengel tat, was in feinen Sträften ftand, um fich bis zur Ankunft der Unterjtügung 
zu behaupten, die er von dem General v. Thielmann begehrt hatte.” Man fieht, die 

Darjtellung beruht teilweis auf Stengel® Bericht. — Noch faljcher find die Angaben 
bei Damit I, 332. Auf jpätere Darftellungen gehen wir nicht ein. 

2 Pajol, Pajol general en chef III, 226 f. 
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um die Dyleübergänge bei Wavre und Bierges. Als diefes fi) immer 
lebhafter entiwicelte, erhielt der Marſchall von Napoleon jene Weifung, 
ich nad) linfs an das Hauptheer zu ziehen. Es war gegen 5 Uhr. Eine 
halbwegs rechtzeitige Ausführung des Befehls erichien unmöglid. Der 
Marſchall glaubte deshalb, feinem Kaifer am beiten zu dienen, wenn er 
die vor ihm jtehenden Preußen nicht blos bejchäftige, ſondern fie nad) 
rechts hinüber, aljo vom Hauptheere abdränge. Auf der Höhe von Wavre 
traf ein Offizier VBajols bei ihm mit der Meldung ein, daß ich auf der 
Ditfeite nichts vom Feinde bemerken laſſe. Pajols Abteilung befand ſich 
demnach außer Tätigkeit und jtand zur Verfügung. Grouchy ſchrieb deren 
Führer einen Bleiftiftzettel, fih fchleunigft auf den linken Flügel nach 
Limale zu begeben, dort die Dyle zu überfchreiten und den ihm gegenüber: 
ftehenden Feind anzugreifen. Man fieht hieraus, der Marſchall vermutete, 


daß Limale von den Preußen bejegt fei. Nah Bajols Angabe befanden 


ji) die Truppen um 4 Uhr auf dem Marjche. Ein unterwegs eintreffenver 
Dffizier des Marſchalls mahnte zur Eile. Gegen 7 Uhr erreichte Pajol 
La Baraque. Bon bier nad) Limale find 4!/ Kilometer. Mit Neiterei 
wäre Pajol demnach jpäteftens um 8 Uhr an der Brüde geweſen. Nun 
werden wir aber nachher noch jehen, daß die Angaben in Pajols Geſchichte 
feinesiwegs ſehr zuverläfjig find. Leider verjagt ung bezüglich) der Zeit 
eine genaue Kontrolle. Es handelt fich bei ihrer Beſtimmung darum, 
ob Grouchy den Marſchbefehl an Tajol aufgrund feiner Erfundungen vor 
Wavre und der Meldung des Generals, oder infolge von Eoults Brief 
erlaſſen hat.! Sit eriteres der Tall, jo vermochte Pajol zur Not etwas 
nad) 4 Uhr aufzubrechen. Trifft leßteres aber zu, jo kann die Weifung 


des Marſchalls ihn nicht vor 6 Uhr erreicht haben. Die Entfernung von 


Wavre nad Tourinnes beträgt 12—13 Kilometer, die Wege waren jchlecht 
und vielfad) durch anrüdende Truppen befchräntt. Der Weg von Tourinnes 


nach Limale mißt etwa 15 Kilometer, er durchkreuzte ſchräge Die Anmarjch- 


Itraße der Hauptarmee auf Wavre. Da nun Pajols Truppen jehr ermüdet 


und ſchwerlich auch ganz beifammen waren, fo vermochten fie von 6 Uhr 
an bis Limale faum viel vor 10 Uhr zu gelangen.” So jpät find fie 
- aber nicht angelommen, wie die preußifchen Berichte erweiſen. Es erjcheint 


4 
| 





deshalb nicht unwahrſcheinlich, Daß Grouchy den Marſchbefehl vor Ein— 


treffen des Soultſchen Briefes erteilt hat. 


ı Houjjaye 401 ff. 
2 Nach Pajols Bericht hatte man drei Stunden von Tourinnes bis La Baraque 


gebraucht. 
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In La Baraque befand ſich noch die Nachhut des IV. Korps, die 
Reiterdivifion Balin, welche unter Pajols Befehl trat. Da fie Timale 
am nächiten war und fchon dorthin gefundfchaftet hatte, da fie überdies 
weniger angeftrengt worden, fo ſetzte Pajol fie an die Spitze feiner 
Kolonne, folgte mit der Infanterie Tejtes und ließ die Kavallerie feiner 
4. Divifton den Schluß bilden. Voraus fandte er feinen Adjutanten, den 
Kommandanten Biot, mit einer Schwadron der 6. Hufaren, um jich über 
die Zugänge zur Brüde von Limale zu unterrichten. Als dieſer das Gehölz 
von Warlombrout verließ, traf er einen Sergeanten, welcher mit einigen 
Leuten vom IV. Infanteriessorps auf den Weg nad) Limale vorgejchoben 
war. Der Sergeant ſoll berichtet Haben, preußiiche Infanterie halte die Mühle 
bei der Brüde und die benachbarten Häufer bejegt, und ſcheine entſchloſſen, 
den Uebergang zu verteidigen; auf den Höhen ſtehe Artillerie. Wenn 
er nicht Bierges und Limale verwechjelte, jo bezog ſich jeine Angabe 
auf die ftehen gebliebene Nahhut des II. preußiihen Korps. Kaum 
entwicelten jih die Hufaren bei Limale, als die Preußen fie mit Geſchütz— 
und Flintenfeuer empfingen. Biot konnte die Brüde nur eben auskund— 
haften und ſprengte dann zu Pajol zurüd. Diefer nahm die 1. Brigade 
der Divifion Balin vor, beftehend aus leichter Neiterei, warf ſie unerjchroden 
in Reihen zu Vieren auf die Brüde, welche ſie troß eines Kugelhagels 
überjchritt. Am Ende der Brüde angelangt, wandte fie ſich weitwärts 
gegen Wavre und verfolgte die preußiſchen Zirailleure, welche ſich eiligft 
auf ein Bataillon zurüdzogen, das in der Ebene ftand. Das Bataillon 
bildete Karree, wurde aber durchbrochen und zerjtreut. Nun rief Pajol 
die 2. Brigade Balins herbei, eine Dragonerbrigade, und ritt mit ihr 
nach Limale hinein. Es war etwas nad) 8 Uhr. Die Dragoner vertrieben 
die preußiichen Abteilungen aus dem Dorfe. Stengel war völlig von 
diefem Angriffe überrajcht; er fammelte feine Truppen auf den Höhen 
und wies die Dragoner durch Gewehrfeuer ab. Da befahl Pajol der 
Divifion Tefte, in den Kampf zu treten und ließ aud die 1. Brigade 
Valins umkehren, welde ſchon eine halbe Meile weit auf dem Wieſenwege 
gegen Bierges vorgerüdt war. Als Tefte mit einem Negiment eintraf, 
warf es fih auf die Preußen. Diefe wehrten ſich tapfer, aber auch von 
der Reiterei angegriffen, mußten fie ſich in der Richtung auf Bierges 
zurüdziehen. Limale gehörte den Sranzofen. Das dreifte Zugreifen Pajols 
hatte den Uebergang über die Dyle erzmungen. | 

Soweit die Erzählung des Grafen Pajol, des Sohnes des Teld- 
herrn. Er jagt, er habe deren Einzelheiten aus der Unterhaltung mit 
Biot, der am Ende feines Lebens noch fein volles Gedächtnis bewahrt 
hatte und fich fehr gut der Ereigniffe jenes Tages erinnerte. In Wirklichkeit 
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| iſt das nicht der Fall gewefen, fondern vielfach die Darftellung falfch und 


verjchoben. Prüfen wir fie in fich jelber, fo erjcheint unbegreiflich, wie 
die Preußen eine Brüde, welche fie mit Kanonen und Gewehren beftrichen 
und hinter der fie in Häufern feſt faßen, durch einen bloßen Kavallerie: 


anlauf erobern liegen. Erwägt man die Kämpfe bei Wavre und Bierges, 


jo erjeint e8 geradezu undenkbar. Auc im meiteren Verlaufe enthält 
die Erzählung allerlei Auffälliges, jo namentlih, daß man von der als 
vorhanden angegebenen preußijchen Artillerie gar nichts weiter hört. Die 
Schilderung wird mit der Dieldung des Sergeanten zufammenhängen; doc) 
war die Artillerie des II. Korps inzwifchen fortmarfchiert und das von 


dieſem aufgeftellte Infanteriebataillon vüdte ab, ohne fih am Kampfe zu 
beteiligen. 


Vergleihen wir nun Bajols Ausführungen mit den gleichzeitigen 
preußiſchen Berichten, jo fallen fie völlig zufammen und entpuppen fich 
als Prahlerei zugunften Pajols und Biots. Die Pajolſche Vorhut hatte 
die Brücke früher erreicht als die Preußen Stengels, vielleiht war dorthin 
jogar jchon ein Infanteriepojten vom IV. Korps (Gerard) geſchickt. Nichtig 
an der Erzählung iſt bis zu einem gewiſſen Grade nur die Tatſache, daß 
ein Zeil der Valinſchen Neiterei die Brüde unter preußiſchem Feuer 
überſchritt. Es ift eben das, welches die bis in die Nähe der Brücke 
vorgedrungenen Zirailleure vom 1. Bataillon eröffneten. Dieſe gering: 


fügige Tatſache wurde in franzöfilcher Phantaſie zu einer Tapferfeitsleiftung 


nach) dem Muſter von Monterau aufgebaufgt. 

Betrachten wir jegt den Fortgang des Gefechtes. Die Regiments: 
geiichte erzählt: Die drei Bataillone ftanden auf der Höhe weit über 
Deployier-Dijtanz auseinander gezogen, das 1. Bataillon rechts, bei dem 
weitlihen Dorfausgange, das zweite bei dem mittleren, das Füftlierbataillon 
links bei dem öjtlichen. Unferes Erachtens wird hier das 1. Bataillon 
etwas zu ſtark nad) Weiten geſchoben. Der Feind brad) mit 8 Bataillonen 
‚snfanterie hauptjächli) aus der Mitte des Dorfes hervor, ſchob fich 
zwiſchen das 1. und 2. Bataillon, brachte fofort auch Artillerie zur Stelle, 
beſchoß das zweite mit Kartätichen und nötigte es zu ſchnellem Rückzuge. 
Hiebei leiltete der Premierleutnant v. Kern mit feinen Schügen einen fo 
hartnädigen Widerftand, daß der heftig nachdringende Feind das Bataillon 
nicht erreichte. Diefes mußte einen Hohlweg überfchreiten, hinter dem fich 
ein ſchwer zu erjteigender-fteiler Abhang erhob. Während die Soldaten 
ihn erklommen, schlugen einige Kartätjchenladungen namentlich in die 


6. und 7. Kompagnie ein und verurfachten nicht unerhebliche Verluſte. 
Infolgedeſſen lief die Mannfchaft ſchnell zurüc, wodurch ſich das Bataillon 
völlig auflöfte. Die Offiziere eilten an die Spige der Zliehenden und 


48 dv. Pflugk-Harttung. 


brachten fie durch den Ruf: „Kavallerie kommt!“ zum Stehen. Dann 
ordneten fie diefelben einigermaßen und fegten den Nüdzug fort, bis fie 
in der Dunkelheit verfchwanden. 

Durch das Verhalten des 2. Bataillons wurde das 1. in feiner linfen 
Tlanfe entblößt. Es zog fi) eine Strede weit auf La Bours, madte 
dann Front und ließ den Leutnant von Köbke unter Trommeljchlag vor: 
rüden. Dieje Bewegung täufchte den Feind bei hereinbrechender Dunkelheit, 
ſodaß er von dem 2. Bataillon abließ. 

Jun Fam aber überflügelnd feindliche Kavallerie. Sie ſtieß zuerit 
auf das Tüfilierbataillon, welches fie in Karreeftellung empfing und fie 
viermal hintereinander abwies, jedesmal 30 bis 50 Schritt zurüdgehend. 
Als die Franzofen jahen, fie würden nichts erreichen, ließen fte die Füſiliere 
abmarfchieren. Ein anderer Reiterſchwarm warf ſich auf die rechte Flanke 
des 1. Bataillons, das zugleich von der feindlichen Infanterie in der 
Front angegriffen wurde. Dieſer Doppelitoß ſcheint die Musfetiere ver- 
hindert zu Haben, den Kampf in reiner Karreitellung aufzunehmen ; ſie 
umgaben ſich vielmehr mit Echügen, welche gegen die Reiter Knäuel 
bildeten und fie in Verbindung mit den eigenen drei Schwadronen ab- 
wehrten. Weit gefährlicher erwies fi) der Drud der Infanterie, welche 
nur durch die äußerſte Tapferkeit der Schügen ferngehalten wurde, bis 
es dem Bataillon gelang, nach den Worten der Relation, „fich noch rechtzeitig 
zurüdzuziehen“. Das 1. Bataillon war alſo nahe daran, wie das zweite, 
auseinander zu fallen. 

Letzteres hatte fich Freilich wieder zufammengefunden, ſcheint aber in 
jeiner Gefechtöfraft völlig gebrochen gemwefen zu fein, Major v. Bünau 
führte es deshalb zuerft in den Wald von Nirenjart und dann noch weiter 
bis zur Wavre-Brüffeler Chaufiee. Hier machte er Halt, um für feine 
Leute etwas Geniekbares zu finden. Als ein vorbeireitender Offizier ihm 


jagte, die Mellingtonfche Armee ziehe fich zurüd, da wußte der Major 


ebenfalls nichts beiieres, als nad) furzer Naft aufzubrechen und gegen 
Löwen zu marschieren, wo er am 19. Juni um 3 Uhr anlam. Ein fonderlid) 
heldenhaftes Verhalten zeigte weder das Bataillon noch der Befehlshaber. 


Inzwiſchen hatten auch das erjte und das Tüfillierbataillen ihren 


Rückzug fortgejegt. Wiederholt jandte Major v. Stengel Meldungen an 


General Thielmann, aber erſt gegen 11 Uhr fam die 12. Brigade mit 


5 Bataillonen zur Verftärkung. Etwa halbwegs zwifchen La Bours und 


Point⸗du⸗Jour trafen die Truppen Stengels auf die in zwei Treffen formierte 


Brigade. | 


Dies ift die Darftellung der Regimentegefhichte. Won den übrigen 


Berichten haben wir den des Majors v. Stengel bereits fernen gelernt. 
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Er ftellt die Ereigniffe dar, als feien fie gleich nach dem Eintreffen des 
Negimentes bei Limale gefchehen, in Wirklichleit aber gehören fie augen- 
ſcheinlich exft in die Zeit des Kampfes auf der Höhe. Danad) kam alfo 
der Feind mit SCavallerie, dann mit Infanterie bis zu 8 Bataillonen, 
Hließlih mit beiden Waffengattungen angeſtürmt und wurde jedesmal 
abgemwiejen, wobei die 3 Schwadronen behülflih waren. Der Kampf 
dauerte jeit 5 Uhr abends. Wiederholt erbat Stengel von Thielmann 
Unterjtüßung, erhielt folche aber erft um 11 Uhr, „als das Gefecht fich 
endigte”. Ausdrüclich bemerkt Stengel: „Meine Stellung behauptete id) 
fortwährend.” Nicht genug kann er die Ordnung und Ausdauer feiner 
Truppen rühmen. Der gute Ausgang der Sache wurde ihm durch das 
heftige Kartätſchen- und Kleingewehrfeuer und öftere Kavallerieangriffe in 
höchſtem Grade erjchwert. Stengel meint: „Die Umgehung der rechten 
Flanke des III. Armeekorps wäre unvermeidlich gewejen, wenn ich mit 
meinen Kolonnen die Höhen von Limale nicht zeitig genug erreicht und 
behauptet hätte.“ Nur einzig nach feinen cigenen Anfichten hat er „agiert“. 
Uns find wenige preußifche Berichte vorgekommen, in denen fich ſolch' Ueber: 
maß von Ruhmredigkeit und Zachentftellung vereinigt. Sechs Stunden haben 
ihm zufolge Die Preußen wie Löwen gefochten, denn ſchon um 5 Uhr begann 
das Gefecht: in Wirklichkeit aber erſt 3'/. Stunden fpäter. Ctengel 
behauptet unerjchütterlich feine Stellung: in Wirklichkeit zog ſich das 
2. Bataillon fluchtartig zurüc, das erjte war der Auflöfung nahe und auch 
das dritte wich fortwährend. Selbſt dag Erſcheinen Stülpnagels vermochte 
die rüchwärtige Bewegung nicht zu hindern. | 
Den Bericht Slafenapps verließen wir, wie die preußifchen Tirailleure 
vor dem überlegenen und umfallenden Angriffe der Franzoſen Limale 
räumten und das Gros zu erreichen fuchten. Er fährt dann fort:! „Exit 
nachdem wir 2 Bataillone von der ganzen Macht des Teindes, der wohl 
12— 16,000 Wann ftarl war, eine Strede weit getrieben, mit Kartätſchen 
beſchoſſen wurden, kam ung eine Brigade, ich glaube die 12. vom 
III. Korps aus Bierges nachgeſchickt zu Hülfe Wir, das 2. Bataillon, 
zog ſich auf der Tour nad) Wavre an dem linten Ufer entlang” Danad) 
machte ſich das Bataillon durd einen Gegenftoß Luft, bei dem es aber 
in feindliches SKartätfchenfeuer geriet. Glafenapp meint: „Es waren 
100 Franzoſen gegen einen Preußen und war es feine Schande, wenn 
wir nad) mehrjtündiger hartnädiger Verteidigung den often räumten.“ 
Auch Slafenapp ſucht das ziemlich ſchwächliche Verhalten feines Truppen: 
teiles durch Uebertreibung der Gefahr zu vermindern. 





a ][ M. 213. 
Hiftorifches Jahrbuch, 1906. 4 
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Vom Füfilierbataillon Habe ich feinen Bericht gefunden, wohl abet 
eine Borfchlagslifte Major Echoulers zum eifernen Kreuze, der fich einige 
Angaben entnehmen laffen.! Weber den Premierleutnant v. Köbke heißt 
es: As das 2. Bataillon, welches rechts an einem Abhange des Berges 
jtand, durch das überlegene Anbringen des Teindes bei beginnender 
Dämmerung in Unordnung zurüdging, ſchickte Schouler den Premier: 
leutnant mit der Téte des Karree im Sturmfchritt dem vordringenden 
Teinde entgegen, um den Zeriprengten Gelegenheit zum Sammeln zu 
geben und dem Feinde, der die geringe Zahl der Angreifer in der Däm— 
merung nicht überfehen Fonnte, „zu imponieren“. Erjteres gelang zumteil, 
legteres vollfommen. 

Hienach alſo bildete das Tüfilierbataillon den linken Flügel. Das 
2. Bataillon wid) aufgelöft vor dem überlegenen Feinde zurück. Durd) 
einen Seitenjtoß gegen diejen dämmte Schouler ihn zurüd und ver— 
Ihaffte dem Bataillon Gelegenheit, ſich wenigitens etwas zu jammeln. 


Ueber den Sefondeleutnant Lehmann it gefagt: Als Köbke durch 
feinen Angriff den Feind zum Halten gebracht hatte, ließ derjelbe vom 
2. Bataillon im mefentlihen ab und wandte fi) umfaſſend gegen die 
Füſiliere. Auf den rechtsflanfierenden ſandte Schouler den Leutnant 
Lehmann mit einem Zuge, deſſen Schwäche fi) wegen der Dämmerung 
nicht genau beurteilen ließ. Lehmann benahm fich fo ausgezeichnet, daß 
die Franzoſen von einer jchnelleren Umgehung abgehalten wurden und 
der Major Zeit gewann, „die erponierten Detachements” an ſich zu ziehen, 
während er ſchon auf dem linten Flügel durch umgehende Kavallerie 
bedroht wurde. 


Der Secondeleutnant Rhaſa ftand mit feiner Abteilung Tirailleure 
am Ausgange einer Schluht. Diefe war von großer Wichtigkeit, weil 
ein hier vordringender Feind den Nüdzug des 2. Bataillons gefährdet 
hätte. Dadurch wäre das Fülilierbataillon außerftande gefegt, jeine Stellung 
zu behaupten, denn die Umgehung der Kavallerie auf deſſen linkem Flügel 
würde dann zeitiger bewerfftelligt fein. Rhaſa behauptete feinen Poften 
tapfer, bis er durch das Eignal des Horniften herbeigerufen wurde. Links 
und rechts vom Feinde umgeben, zog er fich verteidigend in Ordnung an 
das Bataillon. > 


Der Unteroffizier Frankel war bei einem Hohlwege mit einer Heineren. 
Abteilung aufgeltellt. Hier verfuchte die feindliche Kavallerie durchzubrechen, — 
aber Frankel ſchlug fie ab. 


2 Y1E 7.86 101; 
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Hornift Rohmann war bei den Tirailleuren der erfte, welcher durch 
eine Sartenhede drang, um die gegenüberjtehenden feindlichen Tirailleure 
zu verdrängen, die bereits ein ſehr lebhaftes Feuer eröffneten. Ohne 
jeinen raſchen Entſchluß würde man mehr Leute verloren und den Feind 
nicht zurückgedrängt haben. Dieſe Angaben ſind nicht leicht einzureihen; 
3 ſcheint ſich um einen Vorſtoß der Tirailleure gegen die andringenden 
ranzojen zu handeln. Das Ereignis wird ſich noch beim Dorfe vollzogen 
aben, weil von einer Gartenhede die Rede ift. 

Füſilier Schwend wurde ſchwer verwundet, blieb aber auf feinem 
Bojten. Als er ſchließlich ermattet fich nicht mehr mit dem Gewehre 
zu verteidigen vermochte, warf er Steine nach den Feinden und gab feinen 
Kameraden dadurch das befte Beifpiel. 

Betrachten wir das Ergebnis der Cinzelangaben. Das Füſilier— 
bataillon am von feiner Stellung an der Furt augenscheinlich auf dem Wiefen- 
wege bis Limale, zog fich aber im Laufe des Dorfgefechtes auf die Höhe. Als 
dasſelbe zu Ende ging, beteiligte es ſich daran noch mit feinen inzwifchen ein- 
getroffenen Schügen. Der ipäte Zeitpunkt erhellt aus der Mitteilung, daß dieſe 
auf lebhaft feuernde feindliche Tirailleure geftoßen feien. Dies erfcheint 
erſt möglich, nachdem ſtärkere ſich weiter ausdehnende feindliche Infanterie 
im Dorfe eingetroffen war. Als Schouler ſah, das Gefecht geſtalte ſich 
ungünſtig und werde in Angriffen auf die Höhenſtellung ausmünden, 
ſuchte er dieſe, welche für ſeine geringe Truppenmacht viel zu ausgedehnt 
war, durch Abzweigen von Einzelabteilungen zu ſichern, welche die zu— 
gänglichen Stellen, zumal die emporführenden Hohlwege beſetzten. Dem 
aus den Fugen gehenden 2. Bataillon half Schouler durch einen Seiten— 
ſtoß. Die verteilten —— bewährten ſich, gerieten aber in eine 
zunehmend gefährlichere Lage, weil ſie von vorne beſchäftigt wurden, 
während der Feind auf der Höhe ſich zwiſchen einzelne von ihnen und 
dem Bataillon, alſo in ihrem Rücken einſchob. Der Andrang geſtaltete 
ſich immer ſtärker. Bald ſah ſich Schouler vorn und rechts von Infanterie 
gefaßt und wurde links von Reiterei umgangen. Immerhin gelang es, 
den Feind ſolange zurückzuhalten, daß die Einzelabteilungen ſich an das 
Bataillon zu ziehen vermochten. Langſam gingen die Füſiliere dann zurück, 
bis die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende bereitete. 

Wenig ergiebig iſt die Geſchichte des Ulanenregiments Nr. 6 von 
9. Bothe, ©. 155, denn fie beruht hauptjächlich auf Etengels Bericht. 
Danach hielt Nittmeifter Graf Leutrum die drei Schwadronen (2 Ulanen 
t. 6 und 1. weitfäl. Landwehr-Ulanen) unter dem Schuge der Infanterie, 
18 dieſe den Feind durch ihr Feuer mürbe gemacht hatte; dann brad) er 
or. Der Verfaſſer meint, daß die 3 Schwadronen der Infanterie fehr 
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weſentliche Dienſte geleiſtet hätten, indem ſie die Flanken deckten, doch 
habe er Eingehenderes nicht über ſie erfahren können. Er führt dann 
den Bericht Stengels an und die Angabe Zietens, daß die beiden 
Schwadronen des 6. Ulanenregiments ſich mit „entſchloſſener Tapferkeit“ 
geſchlagen hätten. Wenig ſtimmt hiezu, daß der Verluſt nur einige tote 
und verwundete Pferde betragen hat, der durch die Darlegung des 6. Ulanen— 
regiments noch weiter hinabgeſtimmt wird, weil es da heißt: zwei Schwadronen 
ſeien „zur Obſervation des Feindes bei Wavre gelaſſen“. Es fehlte die 
Gelegenheit, fich hervorzutun, fie hatten blos „in der Affaire Limale ein 
paar blejjierte Pferde”. ! 

Weſentlich reicher erweilt fi) ein Bericht der beiden Schwadronen 
des kurmärkiſchen Randwehrzstavallerieregiments,? welche General Stülpnagel 
der Stengelihen Abteilung nachgeſchickt hat. Dieſe Reiter ftanden hinter 
Bierges in Referve. Nach Entfernung Stengels erhielt deren Führer 
Befehl, einen Trupp von 20 Pferden abzuichiden, um den Zwiſchenraum 
bis Limale und die Bewegungen der jenfeits befindlichen feindlichen 
Kolonne zu beobachten? Dann kam Oberſt v. Stülpnagel nad einer 
halben Stunde von neuem angeritten und fandte die ganze Abteilung 
flußaufwärts, um ebenfalls zu beobachten und die Berbindung zwijchen 
feiner Brigade und Stengel zu erhalten. Er äußerte dabei, daß er 
nötigenfalls mit feiner bei Bierges verfügbaren Wacht ſich auch nad) 
Limale ziehen werde. Die Kurmärler gingen im Trabe vor und „gelangten 
endlich)“ nad) Umgehung mehrerer jchwieriger Stellen auf die Höhe bei 
Limale. Sie find aljo oben und nicht im Tale geritten. Der Major 
erzählt nun: „Während dieſem Marſche hatte bereits ein ſehr heftiges 


ZTirailleurfeuer dort begonnen, und als ich weiter vorfam, erfannte ih 


aus allem jehr deutlich, daß der Uebergang jchon forciert und das Dorf 
genommen fein mußte.“ Alſo der Kampf fcheint erit eingejegt zu haben, 
als die Reiter unterwegs waren, Stülpnagel hatte fie bereits vorher ab» 
geſchickt. Der Führer erjtattete feinem Vorgeſetzten Meldung von dem 


beginnenden Gefechte und jtieß „bald darauf“ auf 2 Schwadronen Stengels: 


es waren die Ulanen Tr. 6. Er ftellte ſich zwiſchen diefen und dem 
Dyletale auf, in weldem, wie er vermutete, die Infanterie Etülpnagels 


anrüden würde. Hieraus ift zu Schließen, daß die zwei Stengeljchen 
Schwadronen auf der Höhe in Nejerve ftanden, die Kurmärfer blieben 


links von ihnen auf der Höhe, um den ſich am Talrande Dinziehenden 


Wieſenweg zu beobachten. Weiter wird nun berichtet: „Es war inzwischen 


BY, A122, 2 VI E. 22, 61. 


° &3 find die 20 Pferde, von denen auch Stülpnagel berichtet. Vgl. Anhang 
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Schon ziemlich dunkel geworden und noch hörte man an dem fich immer 
mehr nähernden Feuer und ftärkerem Gefchrei, daß der Feind fortwährend 
vordringe. Auch währte es nicht lange, fo fam bereits eine Maffe 
Infanterie, ihre Zirailleurs voran, auf der Planie mir gerade gegenüber 
herauf, was ich ebenfalls zu melden nicht unterließ. Ihr Teuer erreichte 
uns fehr bald, doch blieb ich ruhig in meiner Stellung, ermwartend, daß 
fie nur noch näher fommen follten, um dann auf dieſe übermütigen 
Tirailleurs einzubauen. Indes wurde ich von den beiden anderen vorhin 
erwähnten Eskadrons benachrichtigt, daß Patrouillen, die in der rechten 
Flanke ausgeichieft worden wären, die Meldung brächten, daß eine bedeutende 
Kavalleriemaffe im Begriff wäre, uns auf jener Seite zu umgehen. Unter 
dieſen Umständen hielt ich es nicht für ratfam, noch länger dort im 
Finſtern Stehen zu bleiben.” Inzwiſchen muß aber Stülpnagel mit Infanterie 
eingetroffen fein, denn der Berichteritatter ſpricht von „unferer Infanterie”, 
die „Th in dem Grunde des Tales befand”. 

| Aus diefen Angaben erhellt unter anderem, daß die Ulanen fich ziemlich 
weit hinter der Infanterie befanden, alfo gar nicht in der Lage waren, 
wiederholt auf die Franzoſen einzubauen, wie uns Stengels Bericht glauben 
machen will. Dem widerfpricht auch, wie wir fahen, der Negimentsbericht 
und ver Verluft einiger verwundeter Pferde. Es iſt klar, die preußifche 
Kavallerie wagte ſich gegen die franzöfische nicht vor, denn dieſe war 
zahlreicher und beſſer. Wir begegnen hier demjelben Zuge, den mir 
während des ganzen Feldzuges beobachten können. Ferner ijt zu beachten, 
daß die Hauptumgehung der franzöfiichen Neiterei auf dem rechten Flügel 
geſchah, wo fie ein weites Gelände bejaß, weniger auf dem linken Flügel, 
wo fie durch den Fluß beengt wurde und von den Höhen eingejehen und 
beihollen werden fonnte. Jene flankierenden Bewegungen, über Die bei 
der Infanterie die Rede war, galten alfo vorläufig dieſer, nicht der weiter 
zurüc in zweiter Linie jtehenden preußiichen Neiterei. 

Verſuchen wir nun, aus dem Durcheinander der Ginzelberichte den 
Gang des Gefehtes zu ergründen. Die Brüde bei Yimale war von 
großer ftrategiicher Bedeutung. Da die preußiiche Armee bei Wavre und 
Bierges und die engliſche bei Mont-St. Jean ftand, jo konnte Grouchy, 
wenn er rechtzeitig eintraf, fich über Limale zwifchen die Preußen und 
Engländer werfen und deren Vereinigung verhindern. Nun aber kam er 
nicht rechtzeitig und marfchierte auch nicht auf jenen wichtigen Punkt, 
jondern ging auf Wavre los. Dadurd veränderte ſich die Beveutung 
don Limale; fie fam nicht mehr oder doch nur nebenjächlich für die Ver- 
einigungsbewegungen der Verbündeten inbetracht, wurde aber wichtig bei 
einem Kampfe an der Dyle. 
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Den Preußen erschien die Brücke ausreichend gedeckt, ſolange ſie mit ihrer 
Hauptarmee in der Nähe ftanden, und auch als fie abmarjchierte, hegte man 
feine Bedenken. Als dann nachmittags die Bortruppen Grouchys nahten, waren 
deren Maßnahmen doch zunächſt fo veripätet und ſchwächlich, daß die preußiiche 
Heeresleitung zu der Annahme neigte, der Marſchall ſei mit feiner Haupt: 
macht zu Napaleon abgeſchwenkt. Mehr und mehr richtete fie ihr Augenmerk 
ausschließlich nach Welten, wo von Belle Alliance ununterbrocdhener Kanonen: 
Donner mahnend herüberjcholl. Selbſt Thielmann erhielt Marjchbefehl 
nad Welten. Mit feiner Entfernung wäre die Dylelinie aufgegeben 
gewejen. Nun famen die Franzoſen heran, blieb aber Doch unficher, ob es Ernſt 
an der Dyle werde, oder fih nur ein Scheingefecht entwidele. Unter 
diefen Umftänden zogen das II. und I. Korps von dannen, wogegen 
Thielmann als legter die Entwidlung der Dinge abmartete, gutenteils 
notgedrungen, weil feine Straße noch von den Kameraden gejperrt war. Als 
der Feind dann immer ſtärker vordrängte, ließ er feine drei Brigaden, 
die er zur Hand hatte, in Berteidigungsitellung bei Wavre und Bierges 
rüden, auch Nieder-Wavre rechts wurde beſetzt. Weiter glaubte er mit 
jeinen 15,000 Mann nicht ausholen zu dürfen. Irgend Verteidigungs— 
befehle befaß er nicht. Wir haben gejehen, wie die Brüde bei Limale 
anfangs durch eine Eleine Abteilung des II. Korps gededt wurde. Aber 
erft war die Batterie abmarschiert; aus der Hufarenmeldung von 8 Uhr 
geht hervor, daß ſich auch das Landwehrbataillen bereits entfert hatte, 
und im Negimentsberichte der Hufaren heißt es: „Das Regiment blieb 
auf dieſer Anhöhe bis gegen */s9 Uhr abends Halten und marſchierte 
demnach, um dem Armeeforps zu folgen, ab, da der über die Brüde von 
Limale vordringende Feind den Nücden dieſes Armeekorps anfing zu be 
drohen.“! Welch lebhafte Empfindung Thielmann ſchon bei dem Erfcheinen 
Grouchys von der Gefährlichkeit der Limalebrüde befaß , bemweilt feine 
Sendung an das I. Korps. | 


Nun begann das Gefecht bei Wavre und bald auch das bei Bierges. 
Nur langfam und rudweile trafen Grouchys Truppen ein. Cr hatte 
feine Ahnung, was ihm vom Feinde gegenüberftünde und wie weit deſſen 
Linie jih ausdehnte. Da Pajol auf dem äußerften rechten Flügel unver: 
wendbar wurde, jo zog Grouchy ihn auf den linken hinüber. Gewiß wird 
Pajol fih an der Spige feiner Truppen befunden haben, vielleicht ritt 
er ihnen auch voraus. Von 2a Baraque her fandte er bejchleunigt die 
noch weniger abgenugten Reiter Valins nach Limale. Dieje werden im 
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Trabe den Ort ihrer Beftimmung erreicht haben. Ihre Spike ficherte 
ſich ſofort den wichtigen Flußübergang, die Nächſtkommenden eilten ins 
Dorf, drei Geſchütze einer reitenden Batterie wurden auf den Höhen des 
rechten Ufers verteilt, um die Gegend zu beſtreichen. Gleich nachher 
erſchien jenſeits das erſte Bataillon Stengels auf dem Hügelzuge nord— 
öſtlich des Ortes. 
Die Meldung Simolins iſt etwas nach 8 Uhr bei Stülpnagel 
eingetroffen,“ womit wir zugleich das Erſcheinen der Pajolſchen Reiter 
haben. Warum die Hufaren fih ihnen nicht in den Weg ftellten, 
bleibt unbelannt. Ihr Auftrag lautete auf Dedung des IT. Korps, und 
dieſes war inzwiichen ſchon über Shapelle St. Lambert hinaus gelangt. 
- Außerdem fühlten fie fich der Brigade gegenüber gewiß zu ſchwach. Sie 
alaubten ihrem Zwecke am beiten zu genügen, wenn fie fich ebenfalls auf 
Chapelle St. Kambert? zurüdzogen und fih Dort „zur Sicherung des 
Armeekorps“ während der Nacht aufitellten. Wie wenig erbaut man jeitens 
des III. Korps non vielem Benehmen war, bemeilt der Bericht des Oberften 
v. Marwig: „Am Ubend, wie es finiter war, bejeßte der Feind, durch 
den Abmarſch einer Brigade des II. Armeekorps veranlaft, das Dorf 
Limale . . . und gewann dadurch das Diesteitige Ufer.” ? 

Wohl zwiihen 81/ und 81/s Uhr erhielt Grouchy die Meldung 
von dem Erfolge Pajols. Damit war der Uebergang über die Dyle, 
“um den er bisher vergebens gerungen hatte, erreicht. Limale erhielt 
eine enticheidende Wichtigkeit. Er beſchloß deshalb den Kampf bei Wavre 
und Bierges bloß noch hinhaltend zu führen, das Schwergewicht aber 
nad) Limale zu verlegen und von hier aus den Feind in deilen rechter 
Flanke aufzurollen. Gerade jetzt Fam die erſte von den beiden nod) 
fehlenden Divifionen des IV. Korps, die Divifion Vichery an. Der 
Marſchall ließ fie gar nicht erft bei Wavre einrüden, fondern wies ſie 


ı Snjeinem Bericht jagt Stülpnagel: „Segen 8 Uhr meldete Major dv. Stengel 

. und bald darauf der Major Simolin“ (Lettow 455) Wir haben hier aljo 
eine genaue Zeitangabe. 

2 Im Berichte iteht: „Chapelle le Chateau“. Es wird fich hier um eine der 
fehlerhaften Ort3angaben handeln, wie man ſie in den Berichten zahlreich findet. E ck, Geſch. 
de3 Hujarenregiments Nr. 11, jagt: das Negiment „wurde am Abend von dem General 

v. Thielemann entlaffen und erhielt Befehl, jo ſchnell als möglich nach Waterloo zu 
-eilen.“ Uns ift von diefen Dingen nicht bekannt. Thielmann als Führer eines 
anderen Korps konnte die ihm nicht unterjtellten Hufaren gar nicht entlafjen, und nicht 
nach Waterloo jind fie „mit allen Kräften gejtrebt”, jondern dem Negiment$berichte 
zufolge führten fie ihren Auftrag weiter durch. 

. > VI E. 22. 11. 120. 
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fofort auf den Seitenmeg, welcher nad) der Mühle von Bierges führte, 
um von dort ſich weiter bis Limale zu bewegen. Die lebte noch eintreffenve. 
Divifion (Pécheux) erhielt Befehl zu folgen. Die Divilton Vichery 
marfchierte, wie faft alle Heeresförper an diefem Tage, nicht in geichlofjener 
Kolonne jondern in Einzelabteilungen Ihre Vorhut beitand offenbar 
aus Neiterei und etwas leichter Infanterie. Dieſe eilten flußaufmwärts. 
Die Entfernung von Wavre bis Limale beträgt reihlid) 3 Kilometer. 
Die Leute waren ermüdel. Ihre Spite betrat die Brüde von Limale 
ziemlich zu derielben Zeit, als fih das 2 Bataillon Stengels auf der 
Höhe jenfeits des Dorfes zeigte. Sie überjchritt die Brücke und warf fi) 
in die Straßen. 

Die Hauptabteilung der Preußen war über die Höhen gezogen und 
erreichte Limale von Norden und Nordweiten, während das Füſilier— 
bataillon auf dem näheren Wieſenwege einherfam, aber unterwegs bei 
einer gefährdet jcheinenden Furt halten blieb. So kann denn Stengel faum 
früher als 8°/a Uhr fampffertig hinter dem Dorfe geftanden haben. Das 
vorne befindliche 1. Bataillon hatte feine Schügen eiligjt voraus gefandt, um 
womöglich noch die Brüde zu bejegen. Doc es war zu |pät, denn fchon 
gewahrte man Weiter diesſeits des Fluſſes und jenfeits desjelben ande e 
Reiter und Gefüge Was etwa in den Häufern ftedte, Fonnte man 
nicht wiffen. Bald nad) dem 1. Bataillon erſchien das zweite, welches 
fic) mehr lints gehalten hatte. Ms deren Führer die jenfeitigen Reiter 
über die Brüde fommen jah und die Kanonen von den gegenüberliegenden 
Höhen zu feuern begannen, zog er fich Ichleunigft an das 1. heran, um 
einem etwaigen Angriffe des Feindes mit doppelten Kräften begegnen zu 
können. Ein jolcher blieb aber aus, augenscheinlich weil die Franzoſen bisher 
nur Kavallerie beſaßen Als dann die Bortruppen Vicherys vielleicht mit 
geringem Fußvolk eintrafen, war auch nicht viel geändert. Unter folchen 
Umständen übernahmen die Preußen die Rolle des Angreifers. Stengel 
zog die Schügen und Tirailleure vor und fandte fie ins Dorf, die des 
1. Bataillons rechts, des 2. linfs. Die des 2. waren befonders zahlreich, 
ja fait die Hälfte der beiden Bataillone fcheint allmählih für das zer: 
ftreute Gefecht aufgelöft zu fein. Der Haupttrupp, verftärft durd) 
das eintreffende Füfilierbataillon blieb auf der Höhe. Er wurde von den 
Kanonen jenjeits des Fluſſes beichoffen und, wie es fcheint, ohne Nach— 
haltigfeit von Reitern beunruhigt. | 

Unten die Zirailleure befanden fih durch ihre Waffengattung ent: 
Ihieden im Vorteile und vermochten die Franzofen aus dem nördlichen 
und öjtlihen Teile des Dorfes zu verdrängen. Einer Abteilung des 
1. Bataillons gelang es, ih in der Nähe der Brücke feitzufegen und 
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gededt die über diefelbe anrücdenden Teinde zu beftreichen. Haupt— 
manı Glaſenapp z0g feine Kompagnie nach der Flußſeite hinüber und 
ſchoß erfolgreih auf die jenfeits marfchierende Kolonne Vicherys. In 
dieſer Weile 309 fih das Befeht bis Sonnenuntergang bin. Da 
änderte ſich plöglich alles, weil ftarfe feindliche Infanterie heranfam. Se 
mehr diefe nahte, deſto augenfcheinlicder wandelte fi) der Angriff der 
Preußen zur DBerteidigung. Ste mußten ihre vorgejchobenen günſtigen 
Stellungen räumen und fih mehr nördlih und nordöſtlich den Höhen zu, 
in die Nähe ihrer Gros zurüdziehen. Damit begnügten ſich die Rranzofen 
aber nicht. Als fie ausreichend Truppen zur Stelle hatten, ballten ſie 
geſchützt im Innern des Dorfes ftarfe Sturmfolonnen zujammen, mit 
denen ſie gerade auf die preußischen Plänkler vorjtießen, während fie 
fie zugleih von links und rechts mit Tirailleuren umfaßten. Den 
Angegriffenen blieb nur die jchleunigite Flucht. Hierbei erlitten fie 
nicht unerhebliche Berlufte. Die Schügen des 2. Bataillons mußten den 
fteilen Berghang im feindlichen Teuer erklettern. Die des 1. wurden 
jo völlig auseinander geiprengt, daß nur 2 Züge ih bei ihrem Bataillon 
einzufinden vermochten, wogegen einer auf das 2, einer auf des Füſilier— 
bataillon, aljo ganz linfs zurüdjant. Es fcheint, daß die Füfiliere den 
MWeichenden durch einen Gegenjtoß zu Hilfe zu kommen fuchten. Ihre 
Tirailleure drangen durch eine Gartenhede auf die feindlichen Plänkler 
vor, mußten fih dann aber augenjcheinlich der allgemeinen Rückwärts— 
bewegung anschließen. | 
Zimale befand ſich in den Händen der Franzoſen. Seht galt es, die 
Preußen auch von ihrer Höhenltellung zu vertreiben. Diefelben wollten 
möglichjt viel Gelände decken und hatten fi) deshalb fo verteilt, daß 
nördlich) vom Dorfe das 1. Bataillon weitlich, das 2. öftlich von dem Wege 
aufmarſchiert waren, der nad) La Bours führte, während das Füſilier— 
butaillon oberhalb des öjtlichen Dorfausganges hielt. Anfangs wird 
dieles den Wiefenweg nad) Bierges eingenommen, bei zunehmender Gefahr 
ſich aber auf die Höhe begeben haben. Die Hohlwege, welche empor 
führten und fonjtige leichter zugängliche Stellen waren beſetzt, um den 
Feind am Umfaſſen der einzelnen Bataillone zu verhindern. Die Rejerve 
wurde durch die Kavallerie gebildet. Bon diefer ftanden die zum III. Korps 
gehörigen zwei Schwadronen kurmärkiſcher Yandwehrreiter links, alfo hinter 
den Füſilieren, an fie ſchloſſen fi) die zwei Schwadronen Ulanen Nr 6 
während die 1. Schwadron weltfäliicher Landwehr-Ulanen wohl den 
rechten Flügel bildete. Die Reiterei fcheint wegen der Geländefchwierig- 
keiten und wegen der herabfinfenden Duntelheit verhältnismäßig weit 
Bi" der Infanterie gehalten zu haben. Da man linfs das Dyletal 
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von der Höhe überfah, fo fandten fie augenfcheinlih nur lebhaft 
Patrouillen nah rechts, wo fi) das gegebene Umgehungsgebiet für die 
feindliche Kavallerie befand. 

Die Tranzofen gingen mit Gemwaltmaht vor und zwar gerade auf 
die Mitte der Preußen los. Sie werden fich bejonders auf dem Wege 
nad) 2a Bours entfaltet und das 1 fammt dem Füſilierbataillon beichäftigt 
haben, während fie den Hauptſtoß auf das 2. Bataillon führten. Ihre 
Kavallerie verließ den Ort hauptſächlich durch die meitlichen Ausgänge, 
ven öftlichen Fonnte fie erft Später benußen, weil er zu ſehr unter den 
Gewehren des Füfilierbataillons lag und überhaupt das Wiefental wenig 
Gelegenheit zur Entwidlung bot. | 

Zunächſt Itrebte die franzöfiiche Infanterie das 2. Bataillon vorne 
feitzuhalten und feitlih zu umfalfen. Ws es zu weichen begann, drangen 
die Angreifer unmittelbar auf die den Rückzug dedenden Tirailleure ein. 
Das Bataillon fuchte ſich durch einen Gegenftoß Luft zu machen, geriet 
dabei aber in feindliches Kartätichenfeuer und prallte aufgelöſt zurüd. 
Hätten die Franzoſen Reiterei zur Stelle gehabt, wäre es den Preußen 
Ihlecht ergangen, fo aber vermochte fich der Oberleutnant v. Kern mit 
der auserlefenen Truppe feiner Schügen dem Teinde erfolgreich entgegen: 
zumerfen. Nun mußte das Bataillon aber einen Abhang erflimmen, 
wbbei es den feindlichen Geſchützen ein vortreffliches Ziel bot. Die fran- 
zöſiſchen Artilleriften verfäumten denn auch nicht, e& abermals heftig 
zu beſchießen. Dies hatte noch gefehlt: in vollftändiger Auflöfung ftoben 
alle nad) Hinten auseinander, fo daß es den Offizieren nur mit Mühe 
gelang, fie einigermaßen wieder zum ftehen und etwas in Ordnung zu 
bringen. Ihr Glück war die zunehmende Dunkelheit, welche die Verfolgung 
erihwerte und einen Flanfenftoß feitens einer Abteilung des Tüfilier- 
bataillons ermöglichte. Diefer machte die Franzoſen ftugig und gemährte 
den Fliehenden Zeit, ſich zu entfernen. 

Duch die Flucht des 2. Bataillons war die preußifche Linie zer- 
riſſen. Hätte das Negiment eng beifamen gejtanden, fo wäre das 
verhängnispoll geworden. Die Größe der Entfernung und die dünne 
Beſetzung des unüberfichtlichen Geländes aber verminderte die Gefahr. 
Das 1. Bataillon hatte fich beim Erfcheinen des übermächtigen Feindes 
nordweſtlich auf La Bours zurückgezogen. Weil derfelbe jedoch fein Haupt: 
augenmerk vornehmlich auf das 2. Bataillon richtete, bedrängte er das 1. 
jo wenig, daß es Front machen und die nächſten Verfolger zurückweiſen 
Tonnte. Dieje Bewegung wirkte günftig auf das 2. Bataillon, bot aber 
den Nachteil der Zeitverfäumnis. Inzwiſchen hatte ſich nämlich auf 
beiden Flügeln feindliche Neiterei aus Limale entwidelt und die des linken 
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erreichte das 1. Bataillon. Hier fcheint nun der Stengelfche Bericht eine 
gewiſſe Gültigkeit zu befommen. Erſt griffen die Neiter mit Gefchrei an 
und wurden durch wirffames Teuer abgewieſen. Dann fam die Infanterie: 
es erging ihr nicht beifer. Schließlich vereinigten Infanterie und Kavallerie 
ihre Bemühungen, wobei fie zugleih vorn und in der rechten Flanke 
vorgingen. Die Preußen mehrten fih fo gut fie fonnten, auch ihre 
Schwadronen fcheinen ſich etwas beteiligt zu haben. Aber weſentlich war 
es wieder die Tapferkeit der ZTirailleure und die Dunkelheit, welche dem 
- Bataillon ermöglichte, „Sich noch rechtzeitig zurüdzuziehen“, ſonſt hätte es 
unzweifelhaft das Schidjal des 2. Bataillons erlitten. 

Das Füftlterbataillon ftand, wie wir gefehen haben, auf dem linken 
Flügel. Durch Kleine Abteilungen ſuchte e8 die Wege und Einfchnitte zu 
deden, weldhe von Rimale und vom Flußtale nad) der Höhe führten. Wie 
das 1. Bataillon hatte es wenig zu leiden, jo lange der Feind ſich 
welentlich mit dem 2. Bataillon beichäftigte; als er aber von diefem ablich, 
warf er fih auch auf die Füſiliere. Diefe ſuchte er in der Front und 
auf deren rechter Seite durch Anfanterie, durch Kavallerie links zu ums 
fallen. Den rechts Angreifenden trat Leutnant Lehmann mit einem 
Tiratlleurzuge entgegen und es gelang ihm, fie dank der Dunkelheit fo 
lange aufzuhalten, bis das Bataillon feine veritreuten Abteilungen an fich 
gezogen hatte Auch in der Front erreichten die Franzoſen nicht viel; 
um fo bedrohlicher geitaltete fich Die Ueberflügelung links durch Kavallerie. 
Zwar dämmten die an den gangbaren Stellen befindlichen Abteilungen 
fte eine zeitlang tapfer zurück. Als fih der Drud der Infanterie aber 
auf der Höhe immer laftender geftaltete, und zu befürchten itand, daß jene 
abgeichnitten wurden, rief Major Schouler fie durch Signale herbei. 
Sofort drängten die Reiter nah. Die Füſiliere bildeten Karree und 
empfingen die Anjtürmenden mit Flintenfeuer. Viermal wiejen fie fo 
diejelben ab, jedesmal 30 bis 50 Schritt zurüdgehend. Weil die Duntel- 
heit zunahm und man das Gelände nicht Tannte,. ließen die Franzofen 
von ihren Bemühungen ab. Die Füſiliere jcheinen fi) darauf zum 
1. Bataillon nach rechts hinüber gezogen zu haben. Der Mond ftand am 
Himmel;! alle Munition des Regiments war verjchofjen. 

Der Anteil der preußiſchen Reiter an diefen Kämpfen blieb ungemein 
gering; ſie dienten als Reſerve und als Flügeldeckungen, ohne fih in 
heftigere Zuſammenſtöße einzulaſſen. Zwar auf dem rechten Flügel Icheinen 
ſie fi) etwas betätigt zu haben und auf dem linken waren die beiden 
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Schwadronen turmärkifcher Landwehren nahe daran, einzubauen. Franzöſiſche 
Tirailleure, welche den Berghang erftiegen hatten, begannen fie zu beichießen. 
Als die Reiter aber halten blieben und auch die Tirailleure nicht geraten 
fanden näher zu kommen, trabten die Kurmärker ohne bejondere Berlufte 
in völliger Dunkelheit zurück. ! 

Inzwiſchen war die Unterftüßung vom III. Korps und zwar von der 
zunächſt ftehenden 12. Brigade eingetroffen. Darüber berichtet Stülpnagel: 
Als er feine beiden Schwadronen nad Limale abgeſchickt hatte, gewahrte 
ex alsbald, daß der Feind die Dyle bei Limale überfchritten hätte. Er 
meldete dies dem fommandierenden Generale, ferner, daß er jogleich mit 
feiner Brigade nach Limale marfchieren würde und um Kavallerie bäte. 
Thielmann fandte die Nefervereiterei zu feiner Unterjtüßung und befahl 
Stülpnagel, mit der Brigade das Entwideln des Teindes aus Limale zu 
verhindern. Diefer ließ einen Teil feiner Truppen zum Schuge der linfen 
Flanke ftehen und langte mit der Hauptmacht bei einbrechender Nacht in 
der Nähe des Teindes an. Er fand Stengel auf dem Rückzuge begriffen 
und die Franzoſen auf der Höhe vorwärts Limale. Die Dunkelheit 
hinderte, deren Stärke zu beurteilen, aber bei der Wichtigfeit von Limale 
glaubte v. Stülpnagel alles verfuchen zu müllen, den Ort wieder zu 





1 Die Angabe bei Damit I, 332. 347, daß Stengel bei der Brücke von Limale 
zurücgelaffen fei, beruht auf Unkenntnis de3 genau fejtzuftellenden Sachverhaltes, wie 
folche fich auch in anderen darftellenden Werfen findet. Lettom 455 jagt: „Aller: 
dings laſſen die großen Widerfprüche in den preuß. Akten inbezug auf Limale darauf 
ichließen, daß dort Fehler vorgefommen find. ES ijt dies einer der vielen Fälle in 
der Kriegsgejchichte, die unaufgeflärt geblieben jind.” Man fieht, Lettow macht jich 
die Dinge leicht, ohne den Verſuch, die Widerjprüche zu löfen, jchließt er von ihnen 
auf vorgefommene Fehler und läht den Fall unaufgeflärt. Wir haben in unjerer 
Darftellung gejehen, daß durch Fleiß und Gründlichkeit ſich vieles aufklären läßt, 
aber eben Fleiß und Gründlichkeit find dafür die Vorbedingung. Im der Kriegs— 
gejchichte finden fich nicht mehr Widerfprüche, al3 in der Gejchichte überhaupt. An feine 
äußert anfechtbaren Erörterungen knüpft Lettow die Bemerkung: „Mir erjcheint e3 
jehr wünjchenswert, daß die Lehrer der Kriegsgefchichte auf der Akademie ihre Zuhörer 
in daS Gebiet der Duellenforfhung etwas einführen.” Gewiß ift das wünſchenswert, 
wir glauben aber nicht, daß mit folchen gelegentlichen Erwähnungen praftijch viel 
gewonnen wird, wenigftens nicht für die Herren, die jpäter wijjenjchaftlich arbeiten 
wollen. Wenn es Lettow anf die Anforderungen, welche die Wifjenjchaft heute jtellt, 
ankommt, jo muß man auch hier ernfter und gründlicher verfahren. Bereit3 in meiner 
Borgejchichte der Schlacht bei Belle Alliance verwies ich auf die Notwendigkeit hiſto— 
riſcher Uebungskurſe, auf -eine wirkliche hiſtoriſche Schulung für diejenigen Offiziere, 
die Gejchichte jchreiben wollen, eine Schulung, die man bei Lettow auf Schritt und 
Tritt vermißt und die fich durch ſelbſtbewußtes Auftreten nur für folche Leſer verdeden 
läßt, die den Gegenjtand nicht genügend beherrjchen. 
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gewinnen. Cr ftellte deshalb das Füfllierbataillon des 5. kurmärkiſchen 
Landwehrregimentes und feine Batterie in Reſerve am Walde auf und 
rücte mit den übrigen 5 Bataillonen zum Angriffe vor. Dieje ordnete 
er in zwei Treffen: im eriten befanden ft) das 1. und 2. Bataillon des 
31. Regimentes, die übrigen drei im zweiten. Den rechten Flügel bildete 
Stengel mit feiner Abteilung, ſoweit fie noch beifamen war. Die Nejerve- 
favallerie hielt fich weiter zurüd. Aber die Dunkelheit ftörte den 
BZufammenhang der Bewegungen. Die zweite Linie trennte fich von der 
eriten. Bon diejer zogen ſich die Zirailleure verfehentlich feitwärts und 
die Maſſe geriet bei einem Hohlwege plötzlich in feindliches euer. 
Stengel fand ſich durch feindliche Kavallerie bedroht und wich auf den 
Wald von Rirenfart zurück. 

ES zeigte jih, daß in der Dunkelheit und dem unbekannten, durch— 
Ichnittenen Gelände nichts zu erreichen ſei. Bei folder Sachlage verzichtete 
Stülpnagel auf fernere Unternehmen und ſammelte gegen 11 Uhr feine 
Truppen auf der Diesjeitigen Höhe, ebenfalls am Walde Nur die 
Tirailleure ließ er unten in der Vertiefung unmittelbar am Teinde und 
verjtärkte fie noch durch ein vorgejchobenes Bataillon. ! 

Während der Nacht behielt Stengel feine Stellung am äußeriten 
rechten Flügel ver preußifhen Xinie und zwar am Nande des Waldes 
von Rirenjart, dicht vor dem Feinde. Es war ficher, daß der Kampf am 
nächſten Morgen wieder beginnen würde Den Preußen verhieß er nichts 
gutes, weil fie mit zu geringen Truppen ein zu großes Gelände vom 
Walde von Nixenjart im Winkel bis Mapre zu deden hatten. Jede 
Verſtärkung war aljo von höchſter Wichtigkeit. 

Kaum machte jih im fernen Often das Nahen des Tages bemerkbar, 
Ihon gegen 2 Uhr, eröffnete Grouchy ein lebhaftes Teuer. Stülpnagel 
ritt zu Stengel hinüber, um ihm die Dispofition zur Aufftellung mit- 
zuteilen, als diejer ihm erklärte, daß er abmarjchieren würde. Vergebens 
jtellte der Oberſt ihm vor, wie wichtig fein Poſten unter den obmwaltenden 
Umftänden jei, der Major glaubte, nicht nachgeben zu dürfen. Da num 
die Entfernung Stengels die rechte preußiſche Flanke entblößte, und 
Etülpnagel nötigte, einen Zeil feiner an ſich ſchon ganz ungenügenden 
Reſerven in die Linie vorzufchieben, jo bat er Stengel, wenigjtens als 


Reſerve auf dem Wege hinter dem Walde ftehen zu bleiben. Derfelbe 
Scheint fi) Hinhaltend geäußert zu haben. Stülpnagel meinte, er gehe 


| 
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darauf ein, mußte dann aber erfahren, daß Stengel abmarfchierte. ? 


1 Bol. Stülpnagel3 Bericht lüdenhaft bei Lettow 455, 456; Damik 333 
Wagner IV, 104. 
2 VIE. 22. Berichte Stülpnagel3 und Thielmanns, 


63 v. Pflugk-Harttung. 


Unterziehen wir das Verhalten des 19. Negimentes und das ihres 
Führers einer vorurteilslofen Beurteilung. _ Als Ctengel vor Limale 
eintraf, wäre es ohne genaue Kenntnis der Sachlage ein Wagnis geweſen, 
nit dem 1. Bataillon vorzugehen, ficherer war es, das zweite und den 
weiteren Verlauf der Dinge abzuwarten. Dennoch hätte ſich bei größerer 
Tatkraft, jagen wir. bei ftärkerem Siegeswillen, mehr erreichen lafjen. 
Die Brüde von Limale war von entjcheidender Wichtigkeit, und ven 
Treußen gegenüber ftand nichts als ein ſchwaches SKavallerieregiment, 
höchitens deren zwei. Diefe Truppen hätten gegen fofort anjtürmende 
Snfanterie zwifchen den Häufern nichts auszurichten vermocht; es wäre 
alfo ziemlich ficher gelungen, das Dorf zu durchſtoßen und die Brüde zu 
erreichen. Der nachrückenden Stavallerie und Schwachen Infanterienbteilung 
Bicherys entſprachen das eintreffende 2. und das Füſilierbataillon Stengels. 
Wie jehr Schon die Tirailleure der erſten beiden Bataillone den Franzoſen 
eine halbe Stunde lang überlegen waren, ergibt ſich daraus, daß fie den 
größten Zeil des Dorfes in ihre Gewalt braten. Mindeſtens eine 
halbe Stunde lang beſaß Stengel aljo die Möglichkeit, die ungenügend 
geſchützte Brüde zu bejegen. Seine Tirailleure drangen jo nahe an diejelbe 
heran, daß fie fie unter Feuer nehmen konnten. Der preußiihe Major 
hat nicht einmal einen Verſuch gemacht, das Ziel endgültig zu erreichen. 
Ein volles Mißlingen, eine eigentliche Niederlage, war bei der Bejchaffenheit 
des Feindes faum zu beforgen; und wäre folche eingetreten, hätte Die Infan- 
terie fi in die Häuſer werfen können, wo ſie den Reitern noc) immer über 
legen blieb. Am geratenjten wäre wohl gewejen: ein Gemaltangriff mit 
den eriten beiden Bataillonen durch die beiden nördlichen Straßenzüge, 
während die Zirailleure der Füfiliere das Dorf öſtlich umfaßt und 
geradewegs auf die Brüde gedrüdt hätten, wobei ihre Hauptmaſſe als 
Neferve für etwaige Zufälligfeiten zurücdgehalten werden fonnte. Freilich 
famen bier zwei Bedenfen in Betradt: Die Schwäche des Regimentes, 
welches nur 1000 Kombattanten zählte und die 3 feindlichen Geſchütze des 
jenjeitigen Ufers. 

Wie dem nun auch fei, Stengel ließ fi) auf das immerhin gewagte 
Unternehmen nicht ein, fondern faßte feine Aufgabe dahin, den Feind 
möglichit von fernerem Vordringen abzuhalten. Zu dem Zwecke galt es, 
das Gefecht in die Yänge zu ziehen. Tatſächlich gab Stengel fich hiemit 
mehr dem Zufalle preis, als bei einem entjchloffenen Angriffe auf die 
Brücde, denn alles hing davon ab, wann und wie die Verſtärkungen des 
Teindes den Kampfplag betreten würden. Erſchienen fie bald, fo war 
das Regiment verloren, denn eine überlegene Kavallerie hätte es feithalten 
können, bis die Divifion Tejte oder Vichery ihm mit Tußvolf und Kar: 
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tätichen den Garaus machte. Daß dies nicht geichah, war nicht Stengels 
Verdienſt, wohl aber jein Glück. Die gegebene Berteidigungslinie bildete 
nicht der ausgedehnte Höhenzug, jondern der angejchwollene Fluß. 

Da es nun an ?/a Stunden dauerte, bevor die Tranzojen ausreichende 
Snfanterie zur Stelle hatten, jo kam den Preußen ein mächtiger Ver: 
bündeter zu Hilfe: die Zeit. Als der Kampf begann, war es mindejtens 
81/2 Uhr, in einer Stunde begann es zu dunkeln. Davon verftrichen 
3% Stunden, es blieb aljo nur noch !/ı Stunde und die Dämmerung 
für ernjte Maßnahmen der Tranzojen. Dieſe haben fie, wie wir jahen, 
mit voller Kraftentfaltung ausgenutzt. 

Nun aber ergibt die verjpätete Ankunft noch eine andere Folgerung: 
diejenige, daß Stengels ganzer Kampf eigentlich überflüſſig geweſen ilt. 
Denn wenn auch Fein preußiicher Soldat in Limale gejtanden hätte, 
jo würden die Franzoſen ſchon aus Zeitmangel nidts Namhaftes mehr 
gegen TIhielmanns rechten Flügel haben vollbringen fünnen. Der einzige 
Nugen des Dorfgefechtes bejtand im „eithalten der ſchwachen franzöjtichen 
Neiterei. Aber eben weil fie ſchwach, war jte ungefährlid, denn ohne 
das 19. Regiment hätte fie durch die weit überlegene Nejervelavallerie 
des III. Korps abgewiejen werden können. Wären die Franzoſen um 
8 jtatt um 9 Uhr zur Stelle geweſen, jo würden Gtengels vereinzelt 
marjchierenden Bataillone umfaßt und über den Haufen geworfen Jein. 


Den preußischen Truppen merkt man noch die Nachwirkung von Ligny 
an. Das 2. Bataillon bewies nur geringen inneren Halt; weitaus am 
beiten ſchlugen fi die Füfiliere unter Schouler. Der Umjtand, daß 
man ſich völlig verjchoffen hatte, läßt den Ernſt des Gefechtes erkennen, 
doc) bleibt zu bedenfen, daß die Preußen überall während des belgischen 
Feldzuges zu geringen Patronenvorrat führten und fi) deshalb eigentlich 
ſtets verſchoſſen haben. 

Betrachten wir jetzt Stengels Verhalten am 19. Juni. Durch den 
Abmarſch ſchonte er zwar ſeine Leute und erhielt ſie dem J. Korps, 

handelte aber ſonſt unkameradſchaftlich und taktiſch falſch, ja er ließ das 
III. Korps eigentlich geradezu im Stiche. Den von Zieten oder Henckel 
erteilten Befehl befigen wir nit im MWortlaute, wohl aber willen wir, 
daß er vorjchrieb, die rechte Flanfe des III. Korps zu unterjtügen und 
deſſen Verbindung mit den übrigen aufrecht zu erhalten. Mit diejen 
Weifungen erjcheint ein Verweilen auf dem rechten Flügel des III. Korps 


j 
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Et. Lambert abmarjchierten Korps mit dem III. Armeeforps zu erhalten.“ 
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: ı Km Stülpnageljchen Berichte heißt e3 jogar: „die Verbindung der nach Chateau 
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auch) am 19. durchaus vereinbar. Unſeres Erachtens wäre es Chreit- 
und Soldatenpfliht Stengels geweſen, auszuharren und die etwaige 
Berantwortung auf fi) zu nehmen. 

Zu feiner Entjehuldigung dient, daß das 2. Bataillon abhanden 
gelommen war, er neben den drei Neiterfchwadronen alfo nur noch zwei 
Bataillone und zwar ganz ſchwache führte, die weniger als 700 Mann 
zählten. Ferner iſt anzuführen, daß feine Leute feinen Schießbebarf mehr 
bejaßen, doch hätte fich derjelbe gewiß ebenfo qut ergänzen lafjen, wie bei 
Truppen, welche in Waore Scharf beichäftigt geweſen. 

Stengels Benehmen erfcheint in um fo weniger günftigem Xichte, 
wenn wir es mit feinem großfprecherifhen Berichte vergleichen. Durch 
denfelben erreichte er, nicht bloß entlaftet zu werden, fondern daß er 
bis in die neueſte Zeit als hervorragend tapferer und verdienter Yührer 
gegolten hat. 

Als der Chef des Stabes vom I. Korps, Oberftlieutenant v. Reiche, 
am 17. Ditober 1815 dem Grafen Gneifenau Bericht über die Tätigkeit 
feines Zruppenteils am 18. Juni fandte, jchilderte er unfere Torgänge 
mit folgenden Worten: „Das Regiment Infanterie Nr. 19 von der 
4. Brigade und das 6. Ulanenregimeut, die die Brücde bei Limale ber 
haupten follten, konnten es nicht mehr verhindern, daß der Feind daſelbſt 
die Dyle paflierte. Cie wurden abends 5 Uhr von 8 Bataillonen und 
4 Regimentern Kavallerie angegriffen, fie hielten ſich aber jehr tapfer, fo 
daß der Feind außer Stand gehalten wurde, nur irgend Fortichritte zu 
machen. Nachts 11 Uhr erhielten diefe beiven Negimenter vom 3. Armee— 
forps eine Brigade zur Berftärfung. . . . Das 19. Infanterieregiment 
und das 6. Ulanenregiment folgten den Bewegungen des I. Armeeforps 
nad) Charleroy.“ ! 

Da Reiche nicht zugegen gemwefen, jo beruhen feine Angaben natürlic) 
auf Mitteilungen Stengels, uud fie find eigentlich in allem entftellt und 
verfärbt. 





'E. VI. 59. 75. 2gl. die ähnlich lautende Darftelung im Tagebuche des 
I. Korps, von mir gedruckt in den Sahrbüchern für die deutjche Armee und Marine, 
1903, ©. 202. 
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Anbang. 


Ueber daS Gefecht bei Limale bringt Lettow (455) folgenden Text als 
Bericht des Oberiten dv. Stülpnagel zum Abdrude, von dem er jagt, er 
gebe ihn „etwas verkürzt” wieder: 

„Segen 8 Uhr abends meldete mir der Major vd. Stengel des 19. Re— 
gimentS, er jei mit drei Bataillonen, drei Eskadrons aufgeitellt, die Ver: 
bindung feines Korps mit dem III. zu erhalten, und bald darauf der Major 
Simolin vom Hufarenregiment, Limale ſei nicht von Infanterie bejegt, und 
man bemerfe jchon eine dagegen anrücende feindliche Kolonne. Sch erfuchte 
fogleih Major v. Stengel, Limale zu bejegen, und ſchickte die beiden 
Eskadrons der Brigade ebenfall3 dorthin. 

In dem Augenblid gewahrte ich aber ſchon, daß der Feind bei Limale 
die Dyle pafjiert hatte. Sch machte dem fommandierenden General davon 
Meldung und daß ich fogleich mit der Brigade nach Yimale marschieren 
würde, und bat um Kavallerie. 

Derjelbe beorderte die Nejervefavallerie zu meiner Unterjtüßung und 
befahl mir, mit der Brigade das Entwickeln aus Limale zu hindern“ ... 

Seder nimmt hienach an, daS Gegebene fei der wirkliche Text; denn 
wenn man einen folchen in einem wiljenschaftlich fein twollenden,, fogar mit 
großen Ansprüchen auftretenden Werke in Anführungszeichen febt, jo muß 
dag, wa3 etwa weggelafjen wird, durch Punkte gefennzeichnet werden. Will 
man anders verfahren. jo iſt zu referieren. Dies find allgemein gültige 
Regeln, damit man ſich auf wörtlich Berdffentlichtes verlaffen fann. Ver— 
gleichen‘ wir hiemit num den wirklichen Tert des Brigadeberichtes.? Wir 
geben alles von dem Lettowſchen Abweichende gejperrt: 


j . „Segen 8 Uhr Abends meldete mir der Major vd. Stengel des 
19. Inf.-Regts. vom I AUrmeeforps, er jey mit 3 Bataillons und 
3 Eskadrons aufgejtellt, dVie Berbindung der nach Chateau St. Lam— 
bert abmarfchierten Corps mit dem III. Armee Corps zu erhalten; 
und furz darauf der Major dv. Simolin vom Bergſchen Hufaren Regiment: 
das Dorf Limalle, in dem ein Lebergang über die Dyle ift, jey 
nicht mit Sufanterie bejeßt, und man bemerkte jchon eine dagegen vor— 
rücende feindliche Kolonne. Zugleich ſah ich auch felbft, daß die 
bisher jenfeit3 der Dyle mir gegenüberftehenden feindlichen 
Colonnen ſich nah Limalle zumwandten. 

Sch erſuchte fogleich den Major dv. Stengel, Limalle zu beſetzen und 
zu halten, und fchiefte die 2 Esfadrons der Kavallerie der Brigade 
ebenfall3 dahin, vorher waren ſchon 20 Pferde zur Communi— 
cation mit dieſen Poſten detahirt worden, 
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In dem Augenblick gewahrte ich aber ſchon, daß der Feind bey Limalle 
die Dyle pafjirt hatte. Sch machte daher dem Ffommandirenden General 
von diefer feindlihen Bewegung Meldung, zeigte ihm an, daß 
ih mit der Brigade fogleih rechts gegen Limalle marfchiren würde, 
und bat ihm mir Cavallerie zuzugeben, da dad Terrain vor 
Limallemeiſt frey zu ſeyn ſcheine. 

Derſelbe beorderte die Reſerve Cavallerie zu meiner Unterſtützung, und 
befahl mir, mit meiner Brigade das Entwickeln aus Limalle zu verhindern, da 
er bei der Heftigkeit des Gefechts in Wavre feine andere In— 
fanterie fo weit rechts wegſchieben fünnte..... 

Chenay, den 8. Suly 1815. v. Stülpnagel. 

Oberſt und inte. Commandeur der 12. Brigade.” 


Betrachten wir einige der SHauptabweichungen: der Bericht fagt: 
Stengel folle die Verbindung der nach Chateau St. Lambert abmarſchierten 
Korps mit dem III. erhalten, Lettow: er jolle die Verbindung des I. mit 
dem III. Korps erhalten, Das it etwas völlig anderes, denn das I. 
marjchierte gar nicht über St. Lambert. Der Originalbericht deutet auf 
die Gegend von Limale, der Lettowfche auf eine mehr nördliche. Sm 
Bericht iſt ausdrücklich das Bergifche Hufarenregiment angegeben. Lettow 
jagt bloß „von Hufarenregiment“. Da es nun viele Hufarenregimenter 
gibt und Simolin vielleicht nicht Major, fondern nur Nittmeifter, 
jedenfall® nur Schwadronschef war, jo kann derjenige, welcher den Lettow— 
ſchen Text benußt, tagelang vergeblich fuchen, um welchen Truppenteil es 
ich handelt. Im Originale fteht „vorrückende“, bei Lettow „anrückende“. 
Wenn man einen Tert wirklich wiedergeben will, fo ijt folche willfürliche 
Veränderung unzuläflig.e Nunmehr ift der wichtige Sab mweggelafjen, daß 
Etülpnagel bemerkt, wie die ihm gegenüberjtehenden Franzoſen fich nach 
Limale wandten, dann fehlt die für Stülpnagel ſehr beachtenswerte Taatfache, 
daß er Schon vorher 20 Neiter abgejandt hat, um die Berbindung mit 
Limale zu halten. Es wird genug fein; der Abdruck oben bemeilt, 
daß es fo weiter geht. 

Wir, die wir uns erſt auf den Lettowfchen Text verließen, find durch 
fein fonderbares Gebahren in vielen Hinfichten ivre geführt, und fo wird 
es jedem gehen, der es macht wie wir. Und folche Ungehörigfeiten er— 
Iheinen im Sahre de3 Heil 1904. Im Namen der deutjchen Wifjenfchaft 
legen wir Proteſt ein gegen diefe Art von Militärfchriftitellerei. 


Kleine Beiträge. 





Nochmals Paolo Sarpi als Gefdidtsguelle.! 
Bon Stephan Ehjes. 


Am Schluſſe feiner bekannten Abhandlung „Zur Kritik Sarpis und 
Pallavicinis“ jchreibt Nanfe:? „EI bleibt immer merkwürdig, daß Sarpi 
vieles hatte, was Ballavicini, fo viele Archive ihm auch offen ftanden, nicht 
aufzutreiben gewußt hat. Sch will nur ein Memoire de3 Nuntius Chieregato 
über die Beratjchlagungen am Hofe Hadrians VI anführen, welches fehr 
wichtig ift und gegen das Pallavicini Erzeptionen macht, die gar nichts 
bedeuten.“ Sarpi erzählt nämlich® zum Beginne der Negierungstätigfeit 
Hadrians VI von eingehenden Erwägungen, die der Bapft mit dem berühmten 
Kardinal Cajetan und anderen gepflogen habe, wie am beften die Kirche 
aus ihrer Bedrängnis zu retten und wo zuerſt die Hand anzulegen fei. 
Man habe jich dafür entjchieden, mit der Aufräumung der Mißbräuche zu 
beginnen, die in das Ablaßweſen eingedrungen feien und zu den Neuerungen 
in Deutjchland den Anftoß gegeben haben. Und nun folgen über Ursprung, 
Bedeutung und Reform des Ablaßweſens lange Erörterungen, in denen die 
Anficht des Papſtes ſowohl wie Cajetans nach deren früheren E chriften 
dargelegt jein will; beide hätten den bejten Weg der Abhülfe darin 
gefunden, die alte Strenge der kanoniſchen Bußdisziplin wieder ein: 
zuführen und das chriftliche Volk zu dem früheren widerfpruch3lofen Ge— 
horfam gegen die eiitlichfeit anzuleiten. Dagegen babe aber der 
Großpönitentiar Kardinal Lorenzo Pucci das ſchwerwiegende Bedenken 
erhoben, daß die Gegenwart für ſolche Strenge fein Verſtändnis mehr 
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habe und ſich eher ganz dem Gehorſam gegen die Kirche entziehen, als 
unter ein erſchwerendes Joch beugen werde. 

Andere Erwägungen, ſo heißt es bei Sarpi weiter, betrafen die 
Dispenſen, Taxen, Ehehinderniſſe, Reform der kurialen Aemter uſw.; aber 
auch hier habe der Reformeifer des Papſtes Halt gemacht vor den Bedenken, 
die der Kardinal Franz Soderini ausgeſprochen, daß nämlich Zugeſtändniſſe 
an unbotmäßige Neuerer ſtets vom Uebel ſeien, weil dieſe darin ein Be— 
kenntnis des Verſchuldens ſehen und um ſo dreiſter in ihren Forderungen 
werden würden. Weit beſſer, keine Schwäche zu zeigen und auf keine 
Quelle päpſtlicher Einkünfte zu verzichten, ſondern im Bunde mit den treu 
katholiſchen Fürſten die Irrlehrer und deren Beſchützer zu Paaren zu 
treiben. So habe denn Hadrian mit ſeinen zwei Vertrauten Enckenvoirt 
und Hezius beſchloſſen, zunächſt noch keinen umfaſſenden Reformplan zu 
entwerfen, ſondern zu beſſern, wo ſich Gelegenheit dazu biete, bis die 
Wege für eine Reform im Großen gebahnt ſeien. „Und weil ich,“ fo 
ſchließt Sarpi, „über dieſe Dinge einen ausführlichen Bericht in einem 
Tagebuche des Biſchofs von Fabriano .. . . gelejen habe, wollte ich ein= 
gehender darüber handeln, weil das Folgende dadurch leichter verſtändlich 
wird.” Einige Zeilen weiter! nennt Sarpi dieſen Bifhof von Fabriano 
auch mit Namen, Francesco Chieregato, denjelben aljo, den Papſt Hadrian 
zum Reichstage nad) Nürnberg jandte. 

Gegen dieſes Tagebuch ChieregatisS macht nun Ballapvicimi? äußere 
und innere Einwürfe. Die erjteren find, daß Fabriano gar nicht Bistum 
und alfo Chieregati nicht Biſchoff von Yabriano, vielmehr von Teramo 
(Aprutium, daher Aprutinus) war, und ferner, daß unter dent jchriftlichen 
Nachlaß Chieregatis, der ihm, Ballavieini, von der Familie des Nuntius 
(in Bicenza) zur Verfügung gejtellt worden fei, fich ein derartiges Diarium 
oder Tagebuch nicht: vorgefunden habe. Auf diefe Einwände mag fi) 
Rankes Wort von den Erzeptionen beziehen, „die gar nichts bedeuten“; 
aber jelbjt wenn feine anderen vorlägen, wären die genannten doch keines— 
wegs jo bedeutungslos und jedenfall genügend, um zu einer genaueren 
Prüfung Anlaß zu geben. Nun aber beweift Ballavicini (2. 4. 4.) außer- 
dent an der Hand der Werfe Hadriand VI, namentlich) dev Quaestiones in 
lib. quartum sententiarum de sacramentis, ebenjo aus den Traftaten 
Cajetans in deſſen Opuscula aus dem Jahre 1515, daß beider Anficht 
über die Abläffe eine ganz andere war, als ihnen bei Sarpi nach dem 
angeblichen Tagebuche ChieregatisS in den Mund gelegt wird, und don 
diefen Einwürfen würde Ranke, wenn er ein wenig in die Theologie hätte 
eindringen wollen, gewiß nicht haben jagen fünnen, jie bedeuteten nicht. 
Wenigitend fand Dies der Ueberjeger, Erflärer und eifrige Verteidiger 
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Sarpis, der mehrgenannte Le Courayer nicht, der wiederholt, wenn 
auch jo Jchonend wie möglich, die Widerfprüche zwifchen dem, was 
Hadrian VI und Cajetan nach Sarpi gejagt haben follen, mit dem, was 
fie in Wirklichkeit gejagt haben, hervorhebt, wenn er dann auch eine 
gewiſſe Uebereinitimmung zwijchen Sarpi und Pallavicini in einigen anderen 
Punkten als ein Zeugnis des letzteren für die Glaubwiürdigfeit des erfteren 
aufführt. Ueber. diefen Punkt wäre noch weiter zu veden; es genüge hier 
zu bemerken, daß, wenn das Tagebuch Chieregatis eine Fälſchung Sarpis 
ift, Doch nicht alles und jedes, was er demfelben entnommen haben will, 
gleichfall3 gefäljcht fein muß, da Sarpi es liebte, wie wir in dem erſten 
Aufſatze gejehen haben, fich einen Rahmen zu konftruieren, in welchem er 
Wahres und Zalfche zu einem in feiner Art gewiß nicht ungefchicten 
Sewebe verflocht / 

Und auh W. Maurenbreher, ein großer Berehrer Rankes, ift 
in dieſem Punkte durchaus nicht feiner Anficht, Sondern tritt noch viel 
entſchiedener als Le Courayer auf Seite Pallavicinis, indem er „nad 
eigener Unterjuchung“ der betreffenden Darlegungen über Ablaß und 
Kirchenbuße wörtlich erklärt: „sn diefem Abſchnitt iſt Sarpis Erzählung 
eine tendenziöje Entſtellung der Sadjlage, für melde unmöglich der 
Diario des Chieregati ihm als entlaftende3 Beweisftiik dienen kann; es 
it geradezu undenfbar, daß Chieregati fo falſche Angaben über die 
Anjichten des ihm nahe befannten Papftes gemacht haben follte. Diefer 
erſte Abjchnitt des Berichtes (Kap. 22 und 23) ift demnach als eine freie 
Erfindung des antipäpftlihen Autors anzufehen.*t Beim zweiten Teile 
des Berichtes macht es dann freilih Maurenbrecher wie Le Courayer, 
indem er Pallavicinis Zugeftändnis, daß die nach Sarpi von den Rardinälen 
Pucci und Soderini ausgefprochenen Bedenken der tatfächlichen Lage ent- 
Iprachen, mit Nahdrud als Stübe für Sarpi in Anfpruch nimmt, wobei 
jedoch außer dem oben Gefagten zu beachten ift, daß ſich diefe Ueber— 
einſtimmung bei Pallavicini nur auf die Sache im allgemeinen, nicht auf 
die Einzelheiten und auch nicht auf die Namen, Soderini insbefondere 
bezieht, für die er die volle Haftpflicht feinem Gegner überläßt. 

Ob es num möglich fein. wird, auch für diefen zweiten Teil den ftriften 
Beweis dafür zu führen, daß Sarpi alles Befondere, welches in Chieregatis 
Tagebuch gejtanden haben foll, frei erfunden hat, das mögen diejenigen 
feitzujtellen juchen, deren Arbeiten dieſer Zeit näher ftehen; wir haben 
bier nur die Unterfuchung über Sarpis Glaubwürdigkeit in der eigentlichen 

Trienter Ronzilsgefchichte weiter zu führen. In der erften Studie über 
dieſen Gegenstand wurde dargetan, daß Sarpis fümtliche Berichte über die 
- Kongregationen -der Theologen, die dem Dekret der vierten Sikung dom 
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8. April 1516 über Schrift und Tradition vorausgingen, gefälſcht ſind, 
wenn auch ſtellenweiſe mit Benützung echter Nachrichten aus den Kongrega— 
tionen der Bifchöfe. Der nächſte Fall, in welchem Sarpi mit ſonſt un: 
befannten Akten auftritt, liegt ganz ähnlich, da derſelbe gleichfalls Die 
Kongregationen der Theologen betrifft und auch wieder, nah) Sarpis 
Syitem, die Biſchöfe mit ihren wiederholten und ausführlich überlieferten 
Beratungen bei Seite fehiebt, um für die Theologen Raum zu jihaffen. 

Am 24. Mai 1546 begann die Disfufjion über die Erbjünde und 
zwar diesmal bei den Theologi minores, die zunächſt zwei Sitzungen 
hielten, am 24. und 25. Mai. Es wurde ihnen in dem Schema, das uns 
erhalten ift, eine dreifache Aufgabe geitellt; fie jollten 1. aus Schrift umd 
Üeberlieferung die Belege für die Wirkfichkeit der Erbfünde zuſammen— 
tragen, jich über Urjprung und Vererbung der leßteren aussprechen, 2 daS 
Wefen der Erbfünde zu ergründen ſuchen, namentlih an ihren Folgen, 
3. ji) über das Heilmittel gegen die Erbfünde aussprechen, alſo über die 
Taufe und deren Wirkungen! Wir fennen auch die Namen der Theologen, 
die ihre Stimmen abgaben, auch dieje Boten ſelbſt, die lebteren freilich 
nicht im einzelnen, jondern in einem guten Summarium, das der Sefretär 
Ungelo Mafjarelli nach feinen gleichzeitigen Aufzeichnungen zuſammen— 
geitellt hat.? Hierauf tagten vom 28. Mai bis zum 8. Juni fünf General: 
fongregationen der Biſchöfe und Vrälaten über denjelben Gegenjtand; nad: 
dem alle ausgiebig zum Worte gekommen, arbeiteten die Xegaten ein 
Decretum de peccato originali aus, das fie jedoch vor der Beſchluß— 
faflung durch die Bischöfe nochmals den Theologen unterbreiten wollten.? 
So traten dieſe zu zwei weiteren Kongregationen am 10. und 11. Juni 
zulammen, über welche wir gleichfall$ den eigenhändigen Brotofollauszug 
Mafjarelis befigen.* ES wird daraus erfichtlich, daß die Theologen den 
Entwurf des Dekretes Wort um Wort prüften und eine Reihe von Aende— 
rungen vorfchlugen, die bei der folgenden Schlußredaftion : neben den 
Erwägungen der Öeneralfongregation inbetracht gezugen wurden, Dies ilt 
der genaue aftenmäßige Hergang der Sache, joweit die Theologen be: 
teiligt waren; aber einen Anhaltspunft für Sarpis Darftellung werden wir 
bier vergeblich juchen, da Sarpi diesmal fein, Gebäude fait ganz auf einen 
blinden Pfeiler aufgebaut hat. 

Am 9. Juni nämlich, einen Tag nachdem den Bätern der Entwurf 
des Defreted zugeftellt worden war, ließ der exite Präſident Kardinal 
De Monte eine Anzahl von alten und neuen Srrlehren über die Sünde 
Adams und deren Vererbung, welche die Legaten zufammengetragen hatten, 
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duch Maffarelli verlefen, damit etiwa bei einer folgenden Beratung die 
Väter fich darüber äußerten. ob das Konzil dieſe Härefien in befonderen 
Kanone verurteilen ſolle. Aber es fam gar nicht mehr zu einer Spezial: 
beratung über diefen Punkt, weder bei den Theologen, denen diefe Lilte 
von Irrlehren überhaupt nicht vorgelegt wurde, noch bei den Biſchöfen; 
denn diefe waren am 9. und 10. Juni mit der Frage über die Nefidenz 
der Biſchöfe befchäftigt, am 11. war, wie erwähnt, die legte Theologen: 
fongregation über den Wortlaut des Defretes, am 12 war die Vigil von 
Pfingiten, am 17° mußte die Sessio quinta abgehalten werden, und fo 
blieb den Generalfongregationen vom 14., 15. und 16. Suni nicht mehr 
Zeit, auf ſolche Nebenfragen einzugehen Die beiden Defrete über Erb— 
fünde und dad Studium der Hl Schrift wurden erneuter Prüfung unter- 
zogen, wobei, wie befannt, bereit$ die Immaculata conceptio jehr lebhafte 
Vertreter fand, und dann jeßte die feierliche Sessio ihren Markitein in 
die Synode. | 

Somit ift diefe Lilte der Irrtümer und Härelien eine jchäßbare 
Beilage zu den Akten, aber fein Schriftitüd, das den Gang der Berhand: 
(ungen in nennendwerter Weife beeinflußt hätte. Es find deren 131, von 
den Gnoftifern und Pelagianern bis auf Luther und die Wiedertäufer ; 
auch der befannte Niederländer Albert Pigghe (Pighius), der Lehrer 
Sohann Groppers, wird genannt, ebenfo in Nr. 3 Erasmus, weil er mit 
den Pelagianern lehre, im 5. Kapitel des Nömerbriefes vede St. Baulus 
nicht don der Erbſünde.? 

Nun zu Sarpi. Er fand, gleichviel wo, dieſe Lijte der Haereses et 
errores und glaubte wohl mit aller Wahrfcheinlichfeit ſchließen zu dürfen, 
daß diefelbe zu den eingehenditen Beratungen Punkt für Punkt Anlaß 

gegeben habe. Und wo vor allem follte dies gefchehen fein, als bei den 
Theologen von Sach, deren Beruf es mit fi) bradte, die Schriften 
Auguftind und anderer Väter gegen Belagius und andere Keber zu durch- 
forſchen? Demnach verfuhr er dann, indem er zunächſt den Srrlehren eine 
ihm befjer zufagende Redaktion gab und die 13 feiner Vorlage in 9 zu: 
ſammenſtauchte. So trat 3. B. die oben erwähnte Nr. 3 an die zweite 
Stelle, und die Erwähnung des Erasmus it, wie auch jonjt die Namen 
der Srrlehrer, au8 dem Texte herausgenommen und dafür in die Diskuffion 





ı Cone. 62 £. 275, von MafjarelliS Hand, gedrudt bei Raynald 1546 nr. 74, 
Le Plat 3, 421, Theiner 1, 139. In Nr. 10 haben die Hfj. Psallianorum, den 
Namen einer apokryphen Sekte, der dadurch entjtanden ift, daß die erjten Herausgeber 
der Werfe St. Augustin einmal Psallianorum laſen jtatt Messalianorum, Es ijt 
daher irrtümlich, wenn die angeführten Drude Priscillianorum dafür jegen. 
? Die Anklage gegen Erasmus ift nicht unbegründet; denn in jeiner Paraphrasis 
in epistolam S. Pauli ad Romanos (Bajel, Froben 1518) finden fich zum 5. Kap. 
- ©. 50, 53 und öfter Neuerungen des Erasmus, welche. die Sündhaftigfeit der Nach- 
fommen Adams nicht duch Vererbung, fondern einzig durch Nachahmung erklären. 
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gefeßt + Und dieſe Diskuſſion dev Theologen nimmt nun bet Sarpi? fait 
den ganzen Naum der Beratung über das Dekret zur Erbfünde in Anz 
ſpruch; e3 wird dabei eine fait betäubende biblische und patriftische Gelehr— 
ſamkeit entwidelt, Konzilien und Autoren werden zitiert, von Auguſtinus 
und Anfelmus bis auf Thomas, Bonaventura, Duns Skotus und Gregor 
von Nimini. In bunter Neihe treten die Nedner auf, furz, vom lediglich 
ſchriftſtelleriſchen Standpunkte aus dürfte man unbedenklich fagen, Die 
Schilderung fei eine meifterhafte und verrate einen Geiſt, der mit viel 
Bosheit doch auch viel Gelehrſamkeit und ſcharfen Verſtand verband. 

Aber Gedicht ift Feine Geſchichte. Und Sarpis Darftellung ijt diesmal 
faft nur Gedicht, weil er ſich durch die Lijte der 13 Haereses et errores 
auf eine ganz falfche Fährte loden ließ. Bei feiner erſten Fälſchung dieſer 
Art, die wir früher beleuchtet haben, ließ fi immerhin noch ein Faden 
finden, der feinem Geſpinnſt einen gewiljen Anklang an die Wirklichkeit 
gab; aber diesmal hört jeglicher Zufammenhang auf, und nur die Belege, 
die bei Sarpi gegen dieſe oder jene Irrlehre beigebracht werden, erjcheinen 
da und dort auch in den Akten, wie dies bei einer unter den Theologen aller 
Beiten erörterten Zrage ganz natürlich ift. Aber weder in den Sonder: 
igungen der Theologen, noch in den Generallongregationen der Biſchöfe 
und Brälaten haben diefe Härelien auf der Tagesordnung geſtanden, und 
in dem ganzen Berlaufe der Diskufjionen, die und durch die Akten und 


Diarien Tag für Tag genau befannt find, findet fich für das Kunjtgewebe 


Sarpis feine Stelle. 

Und damit auch hier, wie bei dem früheren Falle, die Komik nicht 
fehle, hören wir bei Sarpi einen ganz illuftren Theologen jprechen, der 
zu feiner Zeit der in Rede jtehenden Berhandlungen in Trient zugegen 
war. Dominikus Soto, der fpanifhe Dominikaner, zählte zu den 
gefeiertiten damaligen Theologen, und da er von Karl V zum Konzil 
gejandt, außerdem während der Vakanz des Generalated mit der Vertretung 
des Dominikanerpifard zu Trient betraut war, hatte man ihn nicht den 
Theologi minores zugeteilt, die bon den ©eneralfongregationen aus— 
gejchlofjen waren, fondern ihm in Diejen letzteren mit den Bilchöfen, 
Aebten und Ordensgeneralen Sit und Stimme gegeben? Alfo nahm er 
Ihon aus Diefem Grunde an den Kongregationen der Theologen feinen 
Anteil, jondern hörte, wenn er beiwohnen wollte, gleich den übrigen 
Prälaten zu. Sarpi aber Falfulierte, bei der Beratung fo wichtiger 
Sragen könne Soto, dejjen Buch de natura et gratia bald darauf 


" Auch bier Hat übrigen? Le Blat 3, 417 dem Venetianer die Ehre erwieſen, 
feine Lifte von neun Irrlehren ins Lateinijche zu überjegen und al® Dokument zum 
24. Mai 1546 jeiner großen Sammlung einzuverleiben, neben den echten 13, die er 
bier Seiten weiter zum Abdruck bringt. 
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jeine Triumphe feierte, nicht gefehlt Haben, und fo läßt er ihn denn (2, 65) 
in längerer Nede feinem Ordensgenoſſen Ambrojius Catharinus entgegen: 
treten und die Lehre des hl. Thomas iiber die Erbfünde verteidigen. Es 

ſchwebte ihm dabei vermutlich die Fehde vor, die tatſächlich bald darauf 
Catharinus und Soto in anderer Sache mit einander auszufechten hatten. 

Der Fall läge alfo, wenn Soto wirklih in Trient anweſend war, 
ganz genau wie der früher berichtete mit dem Abte Iſidor Elarius,! der 
gleichfalls zu den Prälaten gehörte. Aber Soto war bereits am 23. Mai 
1546, vielleicht Schon etwas früher, durch feinen Orden zum Oeneralfapitel 
nach Nom berufen worden,” um an diefem und an der Wahl des neuen 

Generals teilzunehnen, die am 12. Juni erfolgte; er hat alfo der ganzen 

Beratung über die Erbfinde, die am 24. Mai begann und am 16. Juni, 

dem Tage vor der Sessio ſchloß, nicht beigewohnt, gefchiveige das Wort 

dabei ergriffen ; er tritt überhaupt exjt gegen Mitte Juli wieder in Trient 
auf, wo er nunmehr den neuen General der Bredigerbrüder vertrat, bis 
diefer felbjt gegen Ende DOftober 1545 feinen Pla dort einnahn? — 

Es geht den Gefchichtsfälfhern wie deren Kollegen, den Urkundenfälſchern; 

bei aller Sefchieklichkeit werden fie duch Unkenntnis irgend einer Kanzlei: 

regel, eine® Datums, eines fcheinbaren Nebenumitandes an fich feldft zu 

Berrätern. | 

Auh A Theiner hatte die Notwendigkeit erkannt, ſich nach den 

Duellen Sarpi3 umzuſehen; ev hoffte bei den Serviten zu Venedig. defjen 

literarischen Nachlaß und den gelehrten Apparat zur Konzilsgefchichte zu 

finden, erhielt aber, wie ev erzählt,* die betribende Wunde, -zu Ende des 

17. Jahrh. fei das ganze Archiv de3 Kloſters ſamt Bibliothek und Nachlaß 

Sarpis ein Raub der Flammen geworden. Das, mag ja gewiß ſehr 
betrübend jein; aber das eine it gewiß, die Akten der Theologen: 

fongregationen für Die Sessio IV und V des Konzils von Trient find 

bei diefem Brande nicht untergegangen, und höchſt wahrfcheinlich auch das 

Tagebuch des Nuntius Francesco Chieregati nicht. 
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* % 
* 


Das Vorſtehende war bereits bis aufs Wort an die Redaktion des Hift. Zahrb 
abgegangen, als mir die Furze Kritik befannt wurde, die R. H. in der Zeitjchriftenfchau 
der Hijt. Zeitjchrift 1905, Bd. 95, ©. 361, über meinen erjten Artikel niedergelegt 
hat. Diejelbe beginnt mit den Worten: „Ein ziemlich ftarfes Stick ift der Aufſatz“. 
Es folgt dann in drei bis vier Zeilen eine etwas geringſchätzige Inhaltsangabe und 
darauf das Urteil: „Vielleicht ſieht ſich der Verf. einmal den Aufſatz von Ranke über 
Sarpi in den Analekten zur Papſtgeſchichte an, von deren (1) Kenutnis er zum min— 


ı Hift. Jahrb. XXVI, 313, Anm. 1. 
=0une.Trid.1.:550°8.12. 

® Gone. Trid. 4 CXLI nr. 5. 

* Acta genuina 1, VII, Anm 3, 
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deſten keine Spur verrät. Er kann daraus erkennen, daß wir über die Art Sarpis 
hinlänglich unterrichtet ſind. Und wenn er mit den hier gewonnenen Ergebniſſen noch 
einmal an den Bericht über die genannte Kongregation herantritt, ſo wird er wohl 
auch zu einem gerechteren Urteil gelangen“ 

Antwort. Sm Jahre 1902 Habe ich in der Röm. Quartalſchrift (BD. 16, 
©. 296-307) eine Studie veröffentlicht unter dem Titel: „Geheimhaltung der Aften 
des Konzil! von Trient?” Diefelbe bejchäftigte jich naturgemäß auch mit der Be— 
hauptung, die Ranke am Schluffe des oben erwähnten Aufſatzes aufgestellt Hatte, daß es zu 
einer quellenmäßigen Darjtellung des Konzild von Trient nicht fommen werde, „da die— 
jenigen, die es allenfall3 vollführen könnten, es nicht wollen, und die, welche es wollen, es 
nicht vermögen.“ Sch wurde daraufhin von verschiedenen, ſonſt nicht feindlichen Referenten, 
u.a.von Funk in der Deutjhen Literaturzeitung (1905 Nr. 18) gerügt, daß ich die 
Richtigſtellung Ranfes nicht in hinreichend fchonender Form vollzogen habe. Diesmal 
nun nannte ich den Aufjfa von Ranke nicht, weil ich zunächjt nur über einen Einzelfall 
zu berichten hatte umd, tvie auch auf ©. 300 oben bemerft ijt, ein Gejamturteil noch 
nicht abgeben wollte. Aber es jcheint, es iſt ebenjo gefährlich, Ranke zu nennen, als 
nicht zu nennen, wenn auch jchließlich der naive Nat, den R. H. mir aibt, immerhin 
noch ein gewiſſes Wohlwollen verrät. Will aber der Natgeber einmal den Sab bei 
Nanfe (a. a. D. ©. 30 oben), daß fich bei Sarpi Quellen. benüßt finden, „die ſeitdem 
nie wieder zum Vorjchein gelommen find“ und „für welche die forjchende Hiftorie 
allezeit auf jein Werf angewiejen jein wird“, — vergleichen mit der Frageftellung in 
meinem Aufſatz S. 299 unten: „Sind wir für jolche Fälle in die mißliche Lage verſetzt, 
Sarpi ald Duelle annehmen zu müfjen?“, jo wird er wohl nicht mehr darauf bejtehen 
bleiben, daß mein Auflag zum mindeften feine Spur von Bekanntſchaft mit Ranfes 
Abhandlung verrät. Und wenn er dann immer noch dabei beharrt, „daß wir [durch 
Ranfe] über die Art Sarpis Hinlänglich unterrichtet find,” jo mag ja diefe Genüg— 
ſamkeit wohl als ein Zeichen der Pietät gegen Ranke gelten; aber diejer jelbjt wiirde 
eine jolche verjteinerte Geſchichtswiſſenſchaft ficher weit von ſich weijen. 


Hrabanus Maurus und Claudius von Rurin. 
Bon J. B. Hablißel. 


Seitdem Trombelli! eine literarische Abhängigkeit des Hrabanus Maurus 
und des Claudius von Turin von einander feitgejtellt zu haben meint, 
taucht diefer Gedanke immer wieder von neuem auf: ev bildet fich Schließlich 
zu einem Ariom aus. Trombelli erklärt in der Borrede zur Satene des 
Claudius zu den Königsbüchern, daß er auch den Duellen nachgegangen 
fei, au8 denen Claudius geſchöpft habe, und da Habe er gefunden, daß 
derjelbe auf Augustinus, Beda, Gregor, Iſidor fich ftüse, ja Claudius habe 
fogar „ex Rabano ipsius Claudii aequali* Einzelne genommen. Reftrin: 
gierend bemerkt Trombelli allerdingS weiter: Quamquam quod ad Rabanum 
attinet, haud temere suspicamur ea, quae ex Rabano allegamus, ex 
vetustiore auctore tam a Rabano quam a Claudio fuisse desumpta. 


I Bol. Migne 104, 621. 


Hrabanus Maurus und Claudius von Turin. 75 


Trotzdem jtellt er dann an mehreren Stellen, fo in der Erklärung zu 
Reg. II, 1. 21, II, 6,? III, 5,° IV, 18% feft, daß die bezüiglichen Zitate 
aus Hrabans Kommentare zw den Königsbüchern genommen feier. Im 
Gegenſatze zu Trombelli meint Schönbah,? daß „Hraban einen Teil der 
Vorarbeiten für feinen Kommentar (zu den Küönigsbüchern) durch das 
Erflärungswert des Claudius von Turin, dad unter der Ueberfchrift 
XXX Quaestiones super libros Regum bei Migne 104, 623—834 
gedruckt ift, fich Habe abnehmen laſſen.“ Eine Titerarifche Abhängigkeit 
Hrabans von Claudius Hält Schönbach auch feſt bezüglich des Hrabanifchen 
Matthäusfommentars. 


Die Driginalität Hrabans, des „praeceptor Germaniae”, ijt neuerdings 
mit Necht beftritten worden.E Ob er aber feine „Unſelbſtändigkeit“ foweit 
getrieben, daß er fogar die Schriften eines Zeitgenoſſen nicht bloß bemübt, 
daß er diefelben fogar zur Grundlage feiner eigenen Arbeiten machte, ift 
doch noch eine Trage. Möglich wäre es ja immerhin: Die damalige Zeit 
haftete in ihren literarifchen Produkten jo ängitlih an den Spuren der 
Väter, daß fie ſich kaum getraute, ein Wort derfelben zu ändern. Auch 
die Eregefe, die Wiſſenſchaft au’ "ESoynv nach damaliger Anfchauung, 
machte darin feine Ausnahme. Aber die Wahrfcheinlichfeit iſt troß gegen- 
teiliger Feititellungen eine geringe. Hraban war anfangs Lehrer, feit 
822 Abt des blühenden und vielbefuchten Benediftinerflofter8 in Fulda; 
Claudius war bis 814 Lehrer am Hofe des Königs Yudiwig des Frommen. 
Daß auch Hraban diefem Hofe nicht fremd war, beweilt fein Verhältnis 
zu Hilduin, den Hoffaplan Ludwig des Frommen.“ Mit Necht fragen wir 
und, ob Hraban e3 hätte wagen dürfen, dem gleichen Manne einen Kom— 
mentar zu überreichen, der ganz und gar auf der Arbeit des am Hofe fo 
gut befannten Claudius bajterte? Dazu fommt, daß feit 824° Claudius 
mehr und mehr in den Ruf eines Ikonoklaſten fam. Wenn auch Hraban 

ſich in den Streit nicht einmifchte, fo erweift er fich doch durch die För— 
derung, die er als Abt der veligiöfen Kunft angedeihen ließ, ferner durch 
jeine Neliquienveredrung, von der uns fein Biograph Rudolphus fo vieles 
zu erzählen weiß, al3 einen entjchiedenen Gegner des Claudius, Und von 
einem jolchen Gegner hätte Hraban, defjen ehrlicher und nobler Charakter 
nicht anzuzweifeln ift, Entlefnungen machen follen?! Das ift fchwer zu 
glauben. Doc wir wollen dem Urteile nicht vorgreifen; laſſen wir die 
Zatjachen reden und unterfuchen wir sine ira et studio die Frage, in 


1 104, 688 BC. 2 694 AC. : 726 AB. * 788 AB. 
»Schönbach, Leber einige Evangelienfommentare des MA. Wien 1903, 140. 
° Knöpfler, Hrabani Mauri de Institutione Clericorum. Monachii 
- 1%1. XVI. 
j " Dümmler, Hrabanftudien. Berlin 1898, 136. 
° Kirich-Hergenröther, 9 DB d. a. 8. &.? 1904. IT, 1836, 
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welchem literarifhen Verhältniſſe Hraban und Claudius zu einander 
gejtanden. | 


Selbftredend kann e3 fich dabei nur um eine Anlehnung Hrabans an 
Claudius Handeln. Denn was den Matthäusfommentar! des Claudius 
betrifft, jo ift derjelbe ficher im Jahre 815? verfaßt worden. Die Voll: 
endung des Hrabaniſchen M. C. fällt nach der ziemlich ficheren Datierung 
Dümmlerd? in die Jahre 821—22. Schwieriger iſt die Entfcheidung der 
Srage, wann die XXX Quaestiones (bezw. die Katene zu den Königs— 
büchern) von Claudius vollendet wurden. Ein bejtimmtes Sahr läßt fich 
nicht wohl feititellen; doch dürfte dev Kommentar vor 824 gejchrieben 
worden fein. Denſelben veranlaßte nämlich jener Abt Theodemir, Der 
jpäter (nach 824) gegen Claudius in einer eigenen Schrift auftrat. An 
feiner Stelle des Kommentars erweilt fich fodann Claudius als Ikonoklaſt. 
Sm Gegenteil! Cr fpriht von der pietura -parietum, * worunter ex 
jedenfall$ die Wände der Kirchen verjteht. Hraban überreichte feinen Kom— 
mentar zu den Königsbüchern auf der Reichsverſammlung zu Worms (829) 
dem Hofkaplan Hilduin. Es ift fonacd unbedingt Schönbacdh beizupflichten, 
daß, wenn eine Abhängigkeit Fonftatiert werden kann, diefelbe auf Seiten 
Hrabans zu fuchen wäre. 


Um nun ein gejichertes Urteil zu ermöglichen, ftelle ih vor allem die 
Autoren zufammen, aus denen Claudius feine Zitate in der Katene zu den 
Königsbüchern genommen hat. 


Für dad I. Buch werden folgende Quellen benüßt: Augustinus ad 
Simplicianum (in der Erfl. zu 10, 5; 15, 7; 15, 33; 18, 7; 28, 3), 
De civitate dei (Erkl. zu 1, 6; 2, 15; 13, 4b; 15, 27), Beda, Quae- 
stiones in libros Reg. (Erf. zu 2, 15; 3,19; 6,17; 7,2; 18, 7, 25,2; 
28, 3), Isidorus, Quaestiones in libros Reg. (Erkl. zu 2, 18; 2, 15; 
3,19: 5..25.7.15:10,,55, 14,25: 10,00, 19, 83.102: 18,7. 81.1 
24; 26, 5); Baterius, das befannte Sammelwerf zu den Büchern des 
hl. Gregor (Erfl. zu 6,1; 15, 18; 15, 335 17, 15 24; 25, 2; 26, 5), 
Rufinus-Origenes hom. I in librum Reg. ° (Erff. zu 1,3); Hieronymus, 
De situ etc. an einigen Stellen. In der Erklärung zu 6, 17 hat Claudius 
zu der quaestio Bedas noch eine Bemerkung, die vielleicht jelbitändig iſt ebenfo 
wie die Erklärung zu 20, 43 und zu 21,1 eine Stelle.*e Bon Claudius 





ı Gefürzt MC. 

? Anno 815 postquam pius ac mitissimus princeps . . . vgl. Wattenbad, 
Deutjchlands Gejchicht3quellen im MA. Berlin® 1894. II,505 u. Migne 104, 835. 

s Dümmler, Hrabanjtudien 10. 

* 104, 690 BC. 

5 Migne, Patr. scr. gr. 12, 1000. 

* ®on Quod vero Dominus (104, 678 BC) bi$ In Doech autem Idumaeo 
(104, 678 D). | 
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dürfte auch die moralifche Erklärung zum 24. Kapitel ftammen beginnend 
mit den’ Worten: moraliter vero.! 
Beim II. Buche verwendet Claudius folgende Autoren: Augustinus 


de cura pro mortuis (Erfl. zu 2, 4. 5.6), de eivit. dei XVII, 8, 9 (Erkl. 


zu 7), Quaest. ad Simplieianum I, 4 (Erkl. zu 7), Enarr. in Ps. 17 
(Erf. zu 20, 4), Beda, Aliquot quaestiones q. 8° (zu 6), Quaest. in 
libr. Reg. (Erkl. zu 38, 8), Isidorus ızu 16; 20, 4; 23, 24), Gregorius- 
Paterius, (3. 4 55 6,4; 8,13; 11, 25 12, 15 20, 4; 23, 24). Ans 
iheinend felbjtändig in der Erklärung zu 6,4 ein Sab.? In der Erklärung 
zu 12, I ijt daS Zitat quod vero dieit* aus unbefannter Duelle, 

Bur Erklärung des III. Buches werden Bitate erholt: aus Augustinus, 
Enarr. in Ps. 71 (3u3, 1), Beda, De templo Salomonis ® (zum 5. Kap.), 


quaest. in libr. Reg. (zu 8, 1), Isidorus (zu 3, 15 4, 32; 4, 53; 


8, 10; 11, 15 11,29) Gregorius-Paterius (zu 3, 4). Im der Erklärung 
zu 9, 27. 8 findet fich ein Zitat aus Hieronymus de situ ete. Unbekannt 
der Duelle nach ift mir geblieben die Auslegung zu 8, 95.10, 27. In 
der Erflärung zu 11, 29 findet Sich außer einem Zitate aus Isidorus eine 
anjcheinend jelbitändige Bemerkung. 

Einen verhältnismäßig größeren Umfang hat daS IV. Bud, das Die 
Erklärung von III, 12. 20 bis IV, 24 umfaßt. Die Autoren, die für die 
Erklärung benützt werden, jind folgende: Augustinus, De correptione et 
gratia c. 146 (zu 12, 20); De eura pro mortuis c. 7 u.13 (zu 13, 21; 
22, 18; Contra Faustum 12, 34 (zu 17,1); De Genesi ad litteram 
9,6 (zu 2, 11) 17 (zu 20, 6); Ad Simplicianum 2, 5 (zu 17, 7); De 
eivitate dei 22, 29 (zu 5, 25); ferner Beda Quaestiones (zu 11,4; 11,12; 
14, 75, 16, 84; 20, 10; 17,29; 20,.7; 21,1; 22,16; 24,15); Hiero- 
nymus De loc. hebraieis (zu 19, 13) Comment. in Isaiam (zu 18, 36; 
19, 1; 20, 2; 20, 12—19); weiterhin Isidorus (zu III, 17, 1; 17,8 IV, 
1,9; 2,195; 2, 23; 6, 4); endlich Gregorius Paterius III, 13; 16, 34; 
2982127115125589238209241 355 IV 252 5.2, 511314 3.6, 43:55:20; 
20, 13; 24, 15) Die Erklärung zu IV, 19, 8 9 ſoll nach Trombelli? 


Aehnlichkeit mit der Homilie des Chryſoſtomus, De Ss. Petro et Elia 


haben. Nicht finden Eonnte ich die Duellen der Auslegung zu 16, 28; 
Eu 000018⏑⏑ 53 


6—8 K.; 13; 20; Einleitung zu 20, 7. 





Hält man nun dagegen den Hrabanischen Kommentar zu den Königs: 
büchern, der, wa3 gleich von Anfang Fonjtatiert fein fol, viel umfang- 
reicher it al$ der des Claudius, jo wird fich allerdings eine gewilje 
Aehnlichkeit, aber auch, eine weitgehende Verjchiedenheit ergeben. 


ı Migne 104, 681 BC. 2 Migne 98, 460, 
3 In hac historia -- servabat Migne 104, 697 AB. 
* Migne ? 104, 706 CD. 5 Migne 91, 739. 


6 Ebenda 44, 913. ’ Ebenda 104, 747, Anm, d. 
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Aehnlich find fich beide Kommentare darin, daß in beiden ein mehr: 
facher Schriftſinn (historia, allegoria, tropologia) gegeben wird. Claudius 
legt zwar auf die historia weniger Gewicht al3 Hraban. Die Aehnlichkeit 
zeigt fich ferner darin, daß beide aus vdenjelben Autoren Zitate ausheben. 
Ich nenne: Auguftinus, Beda, Gregorius-Paterius, Hieronymus, Iſidorus, 
Rufinus-Origenes. In der Erklärung zu L, 3, 19 hat Claudius die q. 2 
Bedas! ınd dazu noch ein Zitat aus Isidorus; Hraban macht e3 ebenfo; 
er nimmt auch Zitate aus Beda (q. 2) und Isidor, hat aber ferner noch 
Zitate aus Hieronymus, De situ et nominibus und Flav. Josephus Antig. 
Judaicae. Den größeren Teil der von Claudius benüßten Autoren findet 
man bei Hraban wieder: nämlich Augustinus, De civit. dei, Beda, Quae- 
stiones in libros regum und aliquot quaestiones, Hieronymus, De situ 
et nominibus, Isidorus, Gregorius. Dagegen — und bier beginnt der 
Unterschied zwifchen Claudius und Hraban — läßt ſich a) bei Hraban nicht 
ein einziges Zitat aus folgenden Schriften Auguftind nachweijen, au denen 
Claudius tatfächlich geſchöpft: ad Simplicianum, de Genesi ad litteram, 
de cura pro mortuis, de correptione et gratia, contra Faustum. Warum 
hätte Hraban, wenn er den Kommentar des Claudius gekannt hätte, nicht 
auch aus den genannten Quellenſchriften Bitate ausheben jollen, die er 
noch dazu jo pafjend hätte verwerten können? An einigen Stellen find 
jeine Erflärungen geradezu dürftig; wie trefflih wären ihm da die Gedanken 
Auguftins zu jtatten gefommen, wenn ihm die Fundſtelle bekannt gewejen 
wäre. Claudius war eben ein Freund und Kenner Auguftins; Hraban 
‚Scheint fich mehr auf das Studium des hl. Hieronymus verlegt zu haben, 
dejjen Ep. 52 und 74er in der Erklärung zu III, 1, 1 und III, 3, 1 zum 
größten Teile abſchreibt. Außer Flavius Josephus, den ich bereit3 erwähnt 
habe, hat Hraban ferner Autoren, die wir bei Claudius nicht finden können: 
ich nenne den Verfaffer der jog. quaestiones hebraicae zu den zwei eriten 
Königsbüchern.? Bon Beda Hat Hraban außer den bereits genannten 
Duellen au aus dem Stommentar in Cantica Canticrum 1®=113 ein 
Hitat genommen. 

b) Claudius hat in der Erklärung zu I, 6. 17 neben der Bedafchen 
quaestio eine jelbjtändige Auslegung; diefelbe fehlt bei Hraben vollftändig, 
der nur die Worte Bedas hat. Auch da liegt die Vermutung nahe, daß 
Hraban, wenn er die Katene des Claudius gekannt hätte, die anjcheinend 
jelbftändige Bemerfung des Claudius, die jich mit dem VBorangehenden jo 
eng verbindet, Daß der Herausgeber Trombelli fajt geneigt ijt, jie Beda 
zuzuschreiben, * auch mit herüber genommen hätte. 

ce) Claudius hat an vielen Stellen die erjten Quellen nachgefchlagen; 
Hraban begnügt fich meijt mit dem, was er bei anderen Autoren zuſammen— 





ı Migne 91, 747. 2 Ebenda 23, 1329. 3 Ebenda 109, 194 D, 
* Quae adduntur in Beda non inveni 104, 653 Anm. a. 
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geitellt findet. Hiefür nur ein Beispiel. Sfidorus hat in feinen quaest. 
in vetus Test. in libr. Reg. I ec. 20! wortwörtlich, wie er. jelbjt angibt, 
die quaestiones Auguſtins ad Simplieianum II, 3 benüßt. Claudius 
Ihlägt nun die betr. Stelle nach und gibt in feiner Katene viel mehr als 
Iſidorus; Hrabanus begnügt fi mit dem, was ex bei Iſidor gefunden. 
Das gleiche Verfahren läßt fich bezüglich der Benügung der Werke Gregor 
des Gr. nachweien. Während fi Hraban nur an das Sammelwerk des 
Paterius Hält, hat Claudius feine Zitate aus den Moralia, Regula pasto- 
ralis oft ſelbſtändig ausgehoben. 

d) In der Allegoreje, joweit diejelbe felbftändig zu fein fcheint, ftimmen 
Hraban und Claudius nie zufammen. Eine Wehnlichkeit habe ich nur 
gefunden in der Auslegung zu II, 23. 1, wo beide übereinstimmend 
den spiritus domini als spiritus sancetus und den sermo al3 filius? 
erklären. Wenn in der Auslegung zu IV, 13. 20 von Hraben die resus- 
citatio cadaveris als vita fidelium® allegorifiert wird, fo fagt Claudius: 
sepelientes mortuum illi appellandi sunt, qui pie vivere volentes .. F 
Kine Aehnlichkeit aljo, aber feine Uebereinftimmung! Und wenn auch ſolch 
kleine Uebereinftimmungen in der Allegoreje feitgeftellt werden können, was 
beweijen diefe? Können nit beide die Wortallegorefe aus einer und 
derjelben Quelle, 3. B. Auguftin, genommen haben? 

e) Am meiſten verjchieden find beide Kommentare, infoferne die ganze 
Anlage und die Tendenz inbetracht kommt. Hraban legt Gewicht darauf, 
vor allem den hiſtoriſchen Sinn feſtzuſtellen. Zu dieſem Zweck hebt er 
Sitate aus den Antig. Judaicae des Joſephus aus; er bemüht ferner zur 
grammatifalifchen und Sinnerflärung die quaest. hebraicae eines unbefannten 
jüdischen Autors, Die ihm jedenfalls Handjchriftlih vorlagen, wenngleich 
er in der Borrede zu feiner Satene von einem Autor ex modernis tempo- 
ribus * ſpricht. Sodann will er den tupifchen Sinn aufſchließen — fein 
Kommentar verfolgt offenbar aſzetiſche Zwecke — und fo wird denn nicht 
blos mit den Worten Iſidors, Bedas, Auguftins die Allegorefe gegeben ; 
er wagt ed mehr als in anderen feiner Kommentare auch felbjtändig zu 
allegorifieren und zwar nah Wort: und Sachſinn. Hiefür ein beliebig 
gewähltes Beiſpiel: „Joab jchleuderte drei Lanzen in das Herz des un— 
‚getreuen Abjalom, als der alte Feind — der Teufel — in das Herz des 
jüdischen Volkes Stolz, Habfucht und Neid einführte, die ihnen die Urfache 
zum Berderben wurden“? In diefer Weife wird jeder Vorgang allegorijiert: 
neben der Sach- findet man auch die Wortallegorefe. Freilich ninımt er 
diejelben, wo immer er nur fann, aus dem Schaße der Väter; wo aber 
die Quellen verjagen, — und das ift bei den Königsbüchern nicht felten 


der Hall — da muß er die eigene Kunft zeigen und man muß gejtehen, 
ı Migne 83, 407, ’ Migne 104, 718. 
® Ebenda 109, 245 CD. * Ebenda 109, 10, 


* ° Erkl. zu U, 18 Migne 109, 110 BC, 
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daß dieſelbe nicht ſchlecht ausfällt. Anders ſteht die Sache bei Claudius. 
Der Hiftorifhe Sinn wird vollſtändig vernachläſſigt; der typische Sinn 
wird zumeift nur nach den Vätern gegeben und einen breiten Raum nimmt, 
wie die Duellendarjtellung ſchon gezeigt, der moraliide Sinn in der 
Katene ein. 

Wie iſt ed aber nun bei den obwaltenden Berfchiedenheiten zu erklären, 
daß beide in den Zitaten fo oft übereinftimmen? Sch denfe: die Er— 
flärung it einfach genug. Dem Exegeten der damaligen Zeit, der die Schrift 
nach einem mehrfachen Sinne und mit den Worten der Bäter 
erffären wollte, ftanden Väterfommentare (lateiniſch gefchriebene) zu 
den Königsbüchern nur in befchränfter Zahl zugebote, Es famen nur in 
Detracht die Arbeiten eines Beda, Iſidor, Gregor: Paterius, Auguftinug, 
Rufinus-Drigened und teilweife Hieronymus in feinem Iſaiaskommentare, 
foweit er eben die betreffenden Partien berührte. Da alfo die Auswahl 
eine fo befchränfte war, fo mußten bei gleicher Arbeitsmethode viele 
Auslegungen wortwörtlich übereinftimmen, da fie eben aus den gleichen 
Autoren genommen waren. Und fo fan. e8 auch nicht auffallen, wenn 
Hraban und Claudius in manchen Erklärungen Wort für Wort zufammen- 
ſtimmen. Was jpeziell die von Trombelli Eonjtatierte Uebereinſtimmung 
zwijchen den beiden Exegeten anbelangt, fo it zu fagen: daS Zitat zu II, 
1, 21% iſt beiderjeit$ aus Beda, Aliquot quaestiones (8. quaestio);? das 
zu III, 53% aus Beda, De templo Salomonis; * daS zu IV, 18, 13° beider: 
feitö au Hieronymus, Comment. in Isaiam. 6 | Die Provenienz diejer Hitate 
war dem Herausgeber Trombelli unbefannt geblieben und jo nahm er den 
Hgeitgenofjen eines Claudius, Hrabanus, zur Hand, um bei ihm wörtlich 
die gleiche Erklärung zu finden. 

Was alfo den Kommentar zu den Königsbüchern betrifft, — von den 
angehängten XXX quaestiones, die der Katene den ‚Namen bei Migne 
gaben, fehe ich ab, da fie bei Hraban nirgends benüßt find — jo darf 
als eriwiefen angefehen werden, daß beide Kommentare vollftändig unab— 
hängig von einander entjtanden find. Hraban hat weder den Claudius, 
noch dieſer den Hraban zurate gezogen. 

sch Fomme zum Matthäusfommentar (M.C.) Schon 1893 behauptete 
Balentin Rofe in der Befchreibung der Meermanhandichriften bezüglich 
des Berhältniffeg Hrabans zu Claudius: „Die Sammlung de3 Claudius 
ift Orundlage von der des Hraban, obgleich diefer nicht genannt ijt.“ 7 
Auch Wattenbach jagt in feinen Gefchichtäquellen, ® daß Hraban den M. C. 


Fl 


des Claudius ausgenützt habe. Schönbach fchreibt in feiner Schrift: Ueber 


einige Evangelienkommentare des M.A., Wien 1903: . .. „bon der 
Bergleichung des Hrabanifchen Werkes mit dem des Claudius bleibt die 


! Migne 104, 688 BO. 293,460. ° 104, 726. * = 739. > 104, 788, 
6 24, 280. " Schönbad aa. O. S. 90. 
Wattenbach a. a. O. II, 505. 26,102. 
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zweifelloſe Tatſache übrig, daß Hraban die Arbeit des Claudius in ſehr 
weit ausgedehntem Maße benützt und ausgeſchrieben hat, ohne dieſen ſeinen 
unmittelbaren Vorgänger auch nur einmal mit Namen zu nennen“. 
Schönbach hat den Cod. 51 aus der K. Bibliothek zu Berlin, der den 
M. €. des Claudius enthält, zum größten Teile mit dem Hrabanifchen 
M. ©. verglichen ! und kommt auf Grumd diefer feiner Unterfuhung zu 
obigem Nefultate. ! 

Sn der an Abt Juſtus? gerichteten Vorrede zu feinem M. C. jagt 
Claudius felber von feinen Duellen folgendes: et evangelium secundum 
Matthaeum ex opusceulis sanctorum patrum licet non ad purum quod 
etiam difficile est fieri, tamen ut valui, inquirere atque explanare 
conatus sum . . . . id est Origenis, Hilarii, Ambrosii, Hieronymi, 
Augustini, Rufini, Joannis, Fulgentii, Leonis, Maximi, Gregorii et 
Bedae. Sed sieut in arce capitis inter omnia membra lingua plus 
membris omnibus sonat, ita in exponendo evangelio inter omnes est be- 
atissimus Augustinus . . . . Multis etiam in locis, ubi horum defuit 
sensus vel verba, hoc uteunque valuit,-explere studuit mea paupertas, ® 
Schon der Herausgeber diefer Borrede, Trombelli, machte wieder auf Hraban 
als literariſches Vorbild für Claudius aufmerffam, indem er zum Worte 
Nufinus bemerkte: Mendum prisci amanuensis existimo pro Rabano: 
etenim catena, ubi secribitur littera R Rabanum non Rufinum intelli- 
gendum esse comperi collato illo loco: si quis uxorem dimiserit excepta 
causa fornicationis, qui totus est Rabani: quod equidem magnopere 
miror, quod coaevi quidem fuerunt Claudius et Rabanus, sed paulo 
tamen senior Claudius. Roſe, Dümmler, fafjen mit Recht im 
Gegenſatze zu Trombelli die Sachlage fo auf, daß Hraban den Claudius 
benübt habe und nicht umgekehrt. 

Eine uellenprüfung des M. C. des Claudius konnte ich nun ſreilich 
nicht vornehmen, da mir derſelbe nicht vorlag; wohl aber habe ich dieſe 
Arbeit bezüglich des Hrabaniſchen M. O. gemacht Hraban benützte zu 
ſeinem M. O. folgende Autoren: An erſter Stelle find zu nennen die drei 
Evangelienfommentare Bedas, nämlich zu Lukas (L. C.), zu Markus (Mk. C.) 
und zu Matthäus, über deſſen Echtheit bezw. Unechtheit ein abjchließendes 
Urteil noch nicht ermöglicht ift ; jodann folgen der M. C. des Hieronymus, 
Hilarius; von Augujtinus wurden benüßt: De consensu Evangelistarum, De 
sermone Domini in monte, Quaestionum Evangeliorum libri duo, Enchiridion 
und Ep. 199; von Öregor die Homiliae und Moralia, ferner die Homiliae Leos, 
Bulgentius, Maximus. Dazu fonımen noch einige gefchichtliche Werke, Orosius, 
Hist, S. Adamnani de loeis sanctis. Aufgrund genauer Quellenunterfuchung 
kann ich num in eine Vergleichung der bei Schönbach gegebenen Proben 
aus dem Claudiusſchen M. C. (II, XVI und XXVIII Kapitel) * eintreten. 
2 ı Shönbad a. aD. ©. 91. 2 Wattenbad) a. a. ©. II, 505. 

8 Migne 104, 835. Schönbach a. a. O. ©. AN-1W., 
biſtoriſches Jahrbuch, 1906, 6 
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Es iſt richtig, daß im allgemeinen bei Hraban die nämlichen Autoren zum 
Worte fommen wie bei Claudius — audgenommen ijt allein Rufinus, — aber 
die Gruppierung und der Umfang der Zitate ift bei Hraban durchweg eine 
anderer. In der Erklärung zu Mt. 2, 2b hat 3.8. Claudius Zitate aus 
Marimus, Zulgentius, Leo, Augustinus, Leo (sermo 34), Maximus, Leo 
(sermo 35). Hraban erklärt 2,21 durch Zitate aus: Hieronymus M. C. 
Maximus (25 und 23 Hom.) Öregor. Bu Mt. 2, 3 hat Claudius: Leo, 
Tulgentius; bei Hraban ? ift der erite Sab jelbjtändig, dann folgt ein 
Zitat aus Fulgentius (sermo 4); für die Schlußiworte wurde die Quelle 
nicht gefunden. Zu 2, 11b hat Claudius: Marimus, FZulgentius, Gregor. 
Bei Hraban? it der erite Saß der Duelle nach unbefannt, hierauf 
Fulgentius, Gregor. 16, 6 erklärt Claudius durch Zitate aus Beda (Mk. 
und L. C.) und Hieronymus; Hraban * nimmt die Erklärung wörtlich 
aus dem Mk. C. Bedas.? Diefe wenigen Beifpiele zeigen, daß Hraban, 
wenn er auch den gleichen Autoren, wie Claudius, Zitate entnommen hat, 
diefelben doc jelbjtändig zuſammenſtellte. 

Eine Eigentümlichfeit Claudius, wenn ich mich fo ausdrüden darf, iſt 
die reiche Benüßung der Auguftinischen Schriften. Dafür geben und auch 
die drei bei Schönbad) ausgehobenen Proben einen Beleg. Bei 2, 2b°® 
wird außer de consensu evangelistarum auch contra Faustum, zu 16, 27° 
Augustinus de Trinitate, in der Auslegung zu 28, 11—13° sermo 44 
Auguftins verwertet. Und gewiß würde eine genaue Duellenprüfung wie 
bei der Katene zu den Königsbüchern die Benüßung auch noch anderer 
Schriften Auguſtins nachweifen.” Hraban dagegen hat für feinen Kom: 
mentar außer den obengenannten fünf Schriften aus feinem andern Werfe 
Auguftins ein Bitat ausgehoben; manchmal ergeben fich noch gewifje 
Achnlichfeiten mit den enarrationes Auguftins zu den Pſalmen, weiter nichts. 

Schönbach gibt übrigens felbit zu, daß das Verhalten Hrabans zur Slatene 
des Claudius nicht in allen Abfchnitten des Werkes gleich bleibe. Anfangs 
jei Hraban don feinem Vorbilde vecht wenig abhängig; beim 16. Kapitel 
ſtehe es ſchon außer Bweifel, daß Hraban die Erklärung des Claudius zu 
Matthäus großenteil3 in feinen Kommentar aufgenommen habe; noch 
genauer und jchlagender werde die Uebereinftimmung beim 28. Kap. (der 
Kommentar hat nur 28 Kap.).!? Doc dürfe man feineswegs von einen 
Tlagiate Hrabans reden, denn 1. nehme Hraban auch dort, wo er die 
von Claudius zufammengetragenen Exzerpte einfach abjchreibe, fie keineswegs 
immer, fogar ziemlich felten in der Folge in feinen Kommentar herüber, 
wie die Vorlage fie ihn bietet; er ftelle fie häufig um; 2. ex benüße die 





uMigne 107, 757. 6 Shönbad a. a.dD. ©. 2. 
2 Sbenda 107, 757 CD. ". Ebenda ©. 97. 

3 Sbenda 107, 759 BC. s Ebenda ©. 100, 

* Ebenda 107, 988 AB. %3. 8. CılllauM..1228742 
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von Claudius entlehnten Stellen recht oft in anderer Ausdehnung. 3. Hraban 
füge den von Claudius angeführten Vätern noch andere Zitate bei; 4. Hraban 
bringe in feinem Kommentare auch eigene Erklärungen. I 

Bei der damaligen ArbeitSmethode der Eregeten wäre meines Er- 
achten eine Abhängigkeit Hrabans von Claudius nur dann anzunehmen, 
wenn er die nämlichen Autoren und in der gleichen Reihenfolge zum Worte 
fommen liege und wenn er die anjcheinend eigenen Bemerkungen des 
Claudius in feinen Kommentar herüber genommen hätte. Die Proben 
auß den M. C. des Claudius, die Schönbach gegeben Hat, zeigen aber 
evident, daß nur in den Feten Fällen eine volle Mebereinftimmung 
zwijchen Claudius und Hraban bewiefen werden kann. Bei Claudius 
finden fich vor allem Autoren, die fich bei Hraban nicht aufzeigen laſſen: 
Joſephus, Nufinus, verfchiedene Schriften Auguftins. Die Zitate werden 
in anderer Ausdehnung und Reihenfolge gegeben? und das ift bei dem 
damaligen eregetijchen Betriebe ſchon ein wefentiicher Unterschied, Was 
endlich die anfcheinend felbjtändigen Bemerfungen des Claudius betrifft, 
jo läßt fich nicht nachweifen, daß Hraban die Eigenprodufte des Claudius 
benüßt Hat. Schönbach führt allerdings zwei Fälle an. Er fchreibt: 
„Aus der Berliner Handjehrift fenne ich zwei Fälle; 15b fteht bei Hraban 
758 A, 115b zu Mt. 12, 37 bei Sraban 932B.“ Für beide Zitate habe 
ich bei Hraban eine Duelle nicht finden können; damit ift aber nicht aus: 
geichloffen, daß diefelben nicht doch aus einem Autor ftammen, in deffen 
Benützung Hraban und Claudius einig gingen. 

Die auffallende Uebereinftimmung beider in der Duellenbenübung 
läßt fi übrigens meines Crachtens ganz gut dadurch erklären, daß beide 
nach ein und derjelben Vorlage gearbeitet haben. Und als folche möchte 
ich den M. C. Pſeudo-Bedas anfehen. Schönbach hat neueſtens denfelben Beda 
abgejprochen und ihn einfach al3 einen Auszug aus dem Hrabanifchen M.C. 
erklärt.? Er ſtützt fein Urteil nicht fo faſt auf äußere, als vielmehr 
innere Gründe, Was die äußeren Gründe betrifft, die gegen Beda als 
als Autor des Kommentars |prächen, fo gibt es nahezu feine. Schönbach 
jagt jeldit, dag im 10. und 11, Sahrh. bereit3 der M. €. von Hand- 
Ihriften und Bibliothefsfatalogen Beda zugewiefen werde.* Und fo 
werden denn innere Gründe Hervorgefucht, um die Unmöglichkeit bezw. 
Umvahrjcheinlichfeit darzutun, daß Beda den Kommentar verfaßt Habe. 
Sm großen Ganzen find die beigebrachten Bedenken nicht ftichhaltig. 
Schönbach fchreibt 3. B., daß der Pſeudo-Beda die Lemmata des evan- 
gelifchen Textes nur mit den Anfangs: und Schlußmworten anfege, die er 


1Schönbach ©.102/3. Was die Gruppierung der Zitate anbelangt, fo ifl ent- 
schieden die interefjantejte Stelle die Erkl. zu 8, I (Schönbach S. 100), wo bei 
beiden Autoren die Väter in dernämlichen Folge nach einander fommen: Hieronymus, 
Beda, Auguftinus. Aber eine Schwalbe macht noch feinen Eommer! 
2 Ehenda ©. 103. 3 Ebenda ©. 32 u. 33, * Ebenda S. 18. 
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durch usque verbinde. Das habe Beda nirgends getan. Das ift richtig ; 
wenn er aber dann weiterfagt: Der Pſeudo-Beda ſchließe an das Zitat 
fofort duch id est die Auslegung an, ſchiebe durch ein aliter die ver: 
ichiedenen Deutungen aneinander, was bei Beda nirgends begegnet, jo 
verweiſe ich auf Bedas zweifellos echte explanatio Apocalypsis. An mehr 
13:20. Stellen Ertl. au 71,7152,25 4,4500, 409, 7510,°9% 
11.713,83, 174214221 30741185 314.20 51515 12700 ml smtorichlient 
Beda die Auslegung ohne weitere® durch ein id est an den Tert an; 
auch dafür finden fih in dieſem Kommentare Beifpiele, daß andere 
Erklärungen einfach durch ein aliter angereiht werden (3.8. Erkl. zu 2, 24; 
4,6b; 16, 12). Wenn Schönbach ferner auf die indem M. C. Pſeudo— 
Bedas häufig vorfommende HBahlenmyftif und Subdivifionen hinweiſt als 
einen Beweis, daß der Kommentar der Zeit. nach Beda angehört, fo ift 
darauf zu jagen, daß fämtliche von Schönbach angeführten Zitate (45 C, 
46 A, 49 AD, 50D, 52B, 55 D, 66 A, 106 D) mit Ausnahme eines 
einzigen (49 AD), das original fein dürfte, den Kommentaren Bedas ent- 
ftammen. 45 C iſt wörtlic) au dem, L C 92, 387; 46 A=Mk. C 148; 
50 D=Mk. C. 92, 159; 52 B hat wenigjtens Aehnlichfeit mit Mk. C. 92, 59 
au 3, 16 und LC 6,14 (92, 397) vergl. auch Isid. liber numerorum 
(83, 192) und Gregor, 55 D-L C 92,500; 66 A=Mk. C. 170 BC; 
106 D ijt aus der zwölften Homilie Gregord. Da alfo die meisten Deutungen 
aus Beda find, fo können dieſelben nicht „einer erſt nach ihm eingetretenen 
Entwiclung angehören”. Schönbach jagt weiter: „DerM. C. ſchöpfe feine 
Nealien nur aus der eregetifchen Ueberlieferung (Erkl. der Wechsler im 
Tempel 92 A; Scicjale der Apoftel 89 B; Statue Hadrians 102 D), ſpreche 
höchſtens von der monasterialis vita (105 C), lafje ungermanifch die Nacht 
dem Tage folgen (128 BC); nur mit der Zingerjpracdhe werde ein Thema 
angejchlagen, das Beda auch behandelte (126 B).” ? Eine genaue Quellen: 
prüfung hätte Schönbach gezeigt, daß die Bitate: 92 A (au Mt 21, 12b), 
89 B, 102 D wörtlich aus dem M. ©. des Hieronymus (26, 154— 157; 
148, 184), die Bemerkung bezügli) der monast. vita aus Auguftinus 
(quaestio 44 super Matthaeum ımd die ungermanifche Zeitenfolge aus 
Beda hom. in Vig. Paschae) ftammt. Das Zitat auf 126 B ift aus dem 
LC Bedas (92, 620). Richtig ift, daß im M.C. des Pfeudo Beda von den 
jonft bei Beda Häufig erwähnten Cchritftellern wie Juvenal, Sedulius, 
Paulinus, Joſephus nur einer (und zwar Joſephus) genannt wird; uns 
richtig aber ift e3, daß in dem gleichen Konmmentare zweimal Beda zitiert 
wird (680, 75 B).? An beiden Stellen ift deutlich PBlatonem zu 
lefen (jo auch bei Migne); „Beda” wäre dem Sinne nach vollftändig 
ausgeschloffen. Wenn Schönbach jchreibt, daß der Kommentar fogar des 


ı Migne 98, 140 B, 144 BC, 180 D. 
2: Shönbad a. a. O. ©. 22. 
3 Ehenda ©. 21. 
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Aquila gedenke, alfo auf Varianten mehr Gewicht lege als andere Kom: 
mentare Bedas, jo it darauf zu emwidern, daß die angezogene Stelle 
wörtlich au dem M.C. des Hieronymus (26, 43) genommen ift. Neben 
fächlicheren Dingen wie dem Umftande, daß bei Pfeudo-Beda die Ausdrücke 
bene, pulchre im Gegenſatze zu anderen Kommentaren Bedas Seltener vor: 
fommen, legt Schönbach jelbit fein beſonderes Gewicht bei. 

- Müfjen wir fo die Anficht Schönbachs, als ob der M.C. Bedas fih in 
wichtigen Punkten von anderen Kommentaren desjelben Autors unterjcheide, 
als nicht begründet ablehnen, jo hat auch deſſen weitere Aufitellung, daß 
der M. ©. Pjeudo:Bedas nur ein Auszug aus dem Hrabanischen ift, manches 
gegen lich. Allerdings haftet dem Kommentare ein gloſſematiſcher Charakter 
an, aber bei genauer DBergleichung beider Kommentare jeden wir, daß fich 
in manchen Punkten der Pjeudo-Beda von dem Hrabaniſchen K. unter- 
Icheidet. Bor allem übergeht derjelbe viele Verſe, die bei Hraban erklärt 
find; geradezu verschieden find beide Kommentare in den Erklärungen zu 
B6125.825:6.49845597°17,772.217732738 5 °12.273,12,.9 5112/1135 °12,:15; 
12, 17; 12,25; 12,32; 19,34b; 12,142; 13,8; 14,236; 16, 4b; 
27, 7; 22,37; 22, 41; 23,1; 25, 34. Trotz diefer Berfchiedenheiten it 
aber die Aehnlichfeit zwifchen beiden Kommentaren — insbeſonders was 
die Benügung der anderen Beda’fchen Kommentare zum L und Mk Evans 
gelium anbelangt — eine fo große, daß die Bermutung einer Abhängigkeit 
beider von einander nicht von der Hand zu weifen ift. Und diefe Abhängig 
feit möchte ich darin finden, daß Hraban fo gut wie Claudius den Kom— 
mentar, der vielleicht von einem Schüler Bedas herkommt, als Borlage 
für ihren M.C. gebrauchten. Webrigens wird Beda von Hraban einmal (in 
der Erkl. zu 8, 1b)? ausdrücdlich al3 Duelle angegeben, wo die Erklärung 
nur im M.C. fih finden Ffann. Somit wäre dann auch die Nehnlichkeit 
zwilchen Hraban und Claudius inbezug auf Duellenbenügung geklärt ; eine 
Abhängigkeit Hrabans von Claudius Halte ich auch bezüglich des M.C. 
für ausgefchlofjen. 





Zu €. von Taſaulæ' Geſchichtsphiloſophie. 
Von Prof. Dr. Stölzle. 


In meinem Buche: „Ernſt von Laſaulx, ein Lebensbild (Münſter, 
1904)" ſchrieb ich: „Will man .. . .Laſaulx' wiſſenſchaftlicher 
Tätigkeit gerecht werden, jo muß man ihn als Religions-, 
Geſchichts- und Kunſtphiloſophen würdigen” (©. 3). Die 





ı Migne 107, 767, 813, 836, 878, 918, 919, 920, 922, 922/3, 925, 927, 930, 
931, 934/5, 941, 969, 987, 1038. 
” 2 Ehenda 107, 853 D. Auch die Münchener Hſ. (Clm 5804 XV), die ich 
eingejehen, verzeichnet auf Fol. 54 Beda als Duelle. 
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Geſchichtsſchreiber der Gefchichtsphilofophie haben ihm auch einen ehrenvollen 
Pla eingeräumt! und gefchichtsphilofophiihe Werke kommen noch heute 
auf feine Ideen zurüd.?2 Unter diefen Umſtänden haben Mitteilungen, 
welche einen näheren Einblid in Laſaulx' Schaffen und Denken und Auf: 
Ihluß über die Aufnahme feiner Ideen gewähren, als wertvolle Beiträge 
einerjeits zur Philoſophie Laſaulx' anderfeit3 zur philojophifchen Gedanken: 
bewegung feiner Zeit Anfpruch auf Beachtung. Sole Mitteilungen geben 
und drei Briefe aus dem Jahre 1857, zwei von Brofefjor Schlüter in 
Münſter an Lafaulr und einer von Laſaulx an Schlüter Im 
Sahre 1856 war Laſaulx' Buch: „Neuer Verſuch einer alten auf 
die Wahrheit der Tatjahen gegründeten Philoſophie der 
Geſchichte“ erſchienen. Das Werk erregte vielfach Anitoß in Firchlichen 
Kreifen. Diejer Stimmung gab Brof. Schlüter? Ausdrud in einem 
Briefe vom 17. April 1857, indem er dabei gleichzeitig gefchichtsphilo- 
ſophiſche Anschauungen entwidelte und Fragen und Bedenken aufwarf. 
Laſaulx antwortete ihm am 21. April 1857 in einem ausführlichen 
Schreiben, das hochintereſſantes Licht über Laſaulx' innere Gedanken ver- 
breitet. Schlüter fam nochmal auf die Sache zurüd in einem inhalt: 
reichen Briefe vom 15. Juli 1857. Wir laffen die drei Briefet folgen, 
fie mit gelegentlichen Anmerkungen und NRandbemerfungen begleitend. 
1. Ehriftophb Schlüter .an Lafaulr. 
„Münster, den 17. April 1857. 
Hochgeehrter Herr PBrofeljor ! 

Es treibt mich, nachdem ich Ihre neueſten Schriften über die then- 
logische Grundlage? 2c., ſodann auch die über eine Philofophie der Gejchichte, 
worin ein Hauch Shres feligen Freundes aus: Ephefug mich anmehte, zu 
Ende gelejen, mit Ihnen einige Worte darüber zu wechjeln, namentlich) 
auch, mweil ich weiß, daß es einem Autor, der ein bedeutendes Wort in die 
Zeit gejprochen und eine größere Geiſtesarbeit vor ihr aufgeflellt hat, lieb 
it, einen Widerhall aus derſelben zu vernehmen und zu fehen, wie fein 
Werk aufgenommen und veritanden wird. Shre legte Schrift erregte ſofort 
hier große Senfation bei Einzelnen, die fie fofort gelefen; ein philofophischer 
Kritiker erklärte mir, indem er mir verjchiedene Stellen aus derjelben vorlag, 


! Flint, The philosophy of history in France and Germany 1874, 
©. 56674. Rocholl, Die Philoſophie der Geſchichte 1878, S. 161—64. 

2 Helmolt, Weltgejchichte 1899, I, 6, 9. Goldfriedrich, Die Hijtorijche - 
Speenlehre in Deutichland 1902 passim. 

3 Schlüter 1801 geb.; 1884 al3 Ertraordinarius für Bhilojophie in Münſter 

geitorben; Mitherausgeber der Werte Baaders. 

* Sch verdanfe diefe drei Briefe der Güte des Herrn Profefjor Dr. Joſtes 
in Münfter, dem ich hiemit Herzlichen Dank abjtatte. 

5 Weber die theologijche Grundlage aller philojophijchen Syjteme. Miinchen 856, - 
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es ſei ein Abfall von der poſitiven chriſtlichen Wahrheit offenbar; ihm 
ſtimmte, wie ich kurz darauf erfuhr, ein ſehr gelehrter, philoſophiſch gebildeter, 
älterer Herr, der ſeit Jahren Ihr Leſer und Verehrer iſt, mit Schmerz 
und tiefem Bedauern bei; ein leſender junger Theolog war empört über 
die Deutung der Weisſagung, wie Japhet in den Hütten Sems wohnen 
werde, und fand die Schrift pantheiſtiſch; ein viel intelligenterer, die Philo— 
ſophie hochhaltender Profeſſor der Theologie und ſeit Jahren mein Freund, 
fand die Schrift ſehr intereſſant, bedeutend und nobel gehalten, vermißte 
aber den Begriff einer übernatürlichen Erkenntnis wie Gotteswirkung im 
engeren Sinne der Theologie und fand ſie bedenklich. Zufällig fiel mir 
Menzels Urteil ebenda in die Hände und mir ſchien, als ob dieſer im 
weſentlichen das Rethte getroffen Habe. Novalis ſagt einmal, der echte 
Geſchichtsſchreiber müſſe ein Liebhaber des Schidjals fein; ich habe Die 


- Wahrheit dieſes Satzes, wenn man unter Schiejal nämlich daS von einer 


höchſten fich gleichen Intelligenz Geordnete und Geſchickte, was der Aus: 
druck einer ewigen Vernunft und eines ewigen Geſetzes iſt, verjteht — 
fatam, dietum, 
Quod semel dietum est stabilisque rerum 
Terminus servet, 
wie Horaz* im Säfulargefang jagt, der auch in einer andern Ode den 
Menjchengeift aeternis minorem consiliis nennt, mithin ewige consilia 
ftatuiert, wie auch die Stelle in der Epiltel an Florus: 
Quod si 

Frigida curarum fomenta relinquere posses, 

Quo te coelestis sapientia duceret, ires, ? 
zeigt, daß er jene NRatjchlüffe in einem allgemeinen Führergeijt zufammen- 
gefaßt und nicht ariftoteliih in den Lüften jchweben läßt, bei dem die 
einzige Stelle in der Satyre, wo er den Dichter definiert, oder erklärt, 
wer diejes Namens würdig ſei: \ 

Ingenium cui sit, cui mens divinior atque os 

Magna sonaturum’ 
beweilt, daß er daS sapere nicht vergebens in den Schriften der Sofratifer 
gejucht und jedenfalls etwas Prophetiſches mit in den Begriff des wahren 
Dichters aufgenommen habe — vielleicht nie lebhafter empfunden, al3 bei 
Durchleſung Ihrer Schrift, die darauf auszugehen jcheint, die jämmerliche 
ſchlechte Subjektivität unferer zerfplitterten Zeit durch einen großartigen 
Soeal-Realismus der Weltgefhichte etwas zu Raiſon und Selbftbefinnung 
zu bringen und ihr zu zeigen, daß daS Gewiljen Fein fubjeftiveg Gemächt 
und feine Einbildung fei, indem fie gleichjam dasſelbe in koloſſalen Zügen . 


tealifiert, gleichjam objektiv, ja ſchier al3 Eins und Alles ihr entgegentreten 


! Horaz, Carmen saeculare, 26—27. 
2 Ebenda, Epistolae I, 3, 25—27. 
® Ebenda, Satiren I, 4, 43—44. 
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läßt. Ich habe daher Ihre Schrift mit einem ähnlichen Vergnügen gelejen, 
womit man einem Katarakt oder einem fernen Donner laufcht, und Bott, 
die ewige Wahrheit, aus ihr vedend zu hören geglaubt; fie war mir 
momentan doppelt interefjant, da die Kirche in neuerer Zeit durch Die 
Zenfur zuerſt des Giobberti, dann aber auch Günthers! über dem 
objektiven und ontologifhen Standpunkt in der Philofophie, wie iiber den 
fubjeftiven und pfychologifchen, vielleicht vorzüglich wegen ihrer Einfeitigfeit 
das Verwerfungsurteil ausgejprochen zu haben fiheint und ich mir über: 
legte, ob dieſelbe mit Ihrer Auffaffungs- und Daritellungsweife vielleicht 
zufrieden fein könne. | 

Sie fünden eine Geſchichte der Religionen und eine von Serufalem 
und Nom an, die auf manche Fragen zweifellos neue Auskunft geben 
wird und worauf ich ſehr gejpannt bin; ich kann aber da3 Erjcheinen 
derfelben nicht gut abwarten und fpreche daher jchon jeßt Ihnen folgende 
Bedenken aus: 

1. Darf eine Philoſophie der Geſchichte, nachden allerdings das Böſe 
und das Uebel, namentlic) der Tod, in den Plan der göttlichen Welt: 
vegierung aufgenommen worden, ſodaß wir von einer Welt ohne Side, 
Berbrechen und Tod uns kaum eine Borftellung machen können, den Begriff 
eined status primitivus, eine paradiejiihen Zuftandes ganz umgehen und 
ignorieren, wenn gleich nad) einigen Vätern die eriten Eltern nur 7 Stunden 
im Baradieje waren, namentli” da doch der Zuſtand der Bollendung 
Paradies und mehr fein wird? Nehmen Sie den Begriff der übernatür: 
lichen Gnade an und iſt Shre Konftruftion fähig, ihn in fich aufzunehmen ? 
Sie Haben fichtbar in Shrer Schrift manche dee Franz Baaders, 
namentlich” über die Solidarität der Völker und der Zeiten der Welt- 
geichichte aufgenommen; Hierin aber jcheint eine bedeutende Differenz zwiſchen 
Sshnen einzutreten und Sie ihm nicht bis zu feinem Zielpunkt zu folgen. 
Sehen Sie in der Wiſſenſchaft nur bis zu diefer Grenze und erkennen Sie 
da3 darüber Hinausliegende Gebiet an, oder ftatuieren Sie in Ihrem Unis 
verjalismus fein folches? Vielleicht reduziert fich die Frage darauf: Bringt 
die einzelne Intelligenz daS gemeinfame Wahre, Gute und Vortreffliche 
allein durch fich in fich und macht es fich zu eigen, da3 ja ohne ihre Ver— 
mittlung nimmer objektiv und zum gemeinfamen Geifte wurde, oder erſtreckt 
ih die Wirkfamfeit des Begriffs der Idee oder richtiger der hilfreichen 
göttlihen VBorjedung auch über daS Empfangen und Tun der Einzelnen 
nach einem zugleich individuellen Verhalten? Plato „von den Gejeben” 
zeigt, daß es, wenn es feine individuelle, auch auf das Kleinſte fich erſtreckende 
Vorjehung gebe, es überhaupt feine gebe, da in der Ordnung des Ganzen 
dad Größte von dem Kleinften abhängig und bedingt fei; gedenken Sie der 


1857 erfolgte die Zenfurierung Günthers. 
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Bemerkung Pascals von einem Sandkorn in Cromwells Blaſe, das 
ihm den Tod und der Geſchichte eine andere Geſtalt gab? Bleibt die 
Philoſophie ohne die Anerkennung dieſes Punktes nicht in abſtrakter All— 
gemeinheit ſtehen, auch ohne Wiſſen und Wollen? Ich glaube, zum inneren 
Frieden gehört es weſentlich zu wiſſen, daß Gott nichts hindert, ſich der 
Einzelnen wie des Allgemeinen anzunehmen, und daß unſer Verhältnis zu ihm 
vollkommen ebenſoſehr ein individuelles als ein allgemeines iſt; hangen wir 
nur durch die Allgemeinheit und das Geſetz mit ihm zuſammen, ſo haben wir 
doch keinen Anteil an ihm, können ihm nicht unbedingt vertrauen, namentlich 
weil er dann nicht Gnade für Recht ergehen laſſen und das königliche 
Recht der Begnadigung in Anwendung bringen kann. Ich halte das für 
keinen Anthropomorphismus, der verworfen werden könnte; Fürſorge für 
das einzelne kleinſte Leben, ſagte Aug. von Schaden, ehrt ſeinen 
Charakter mehr als die Zerſtörung einer Welt. 


Zum zweiten wird bei Ihrer Geſchichtskonſtruktion unter Darſtellung 
ihrer Geſetze bei Ihrer Anerkennung der gewaltigen Natur und des gött— 
lichen Wirkens und Waltens nach Ideen und Geſetzen der Freiheit der 
geſchaffenen Intelligenz, dieſem Minimum und Maximum genügend Rechnung 
getragen? Vermag kein Menſch ſich der Notwendigkeit zu entſchlagen, den 
Geiſt ſeines Volkes und Zeitalters, ſowie ſeiner Gattung darzuſtellen, ſteht 
es nicht doch bei ihm, ſeinen Willen dem göttlichen Willen zu unterwerfen 
und zu einen, oder den Willen der Eigenheit zum Prinzip ſeines Handelns 
und Lebens zu machen, dem Geiſte des Chriſts oder des Widerchriſts und 
der Welt Raum und Gewalt über ſich zu geben? Viele Stellen indes 
laſſen mir kaum einen Zweifel übrig, daß Sie völlig bejahend einſtimmen 
werden; wie könnten Sie vom Werte eines Individuums, Volkes und 
Zeitalters reden, vom Werte der regierenden und regierten und eine 
moraliſche Weltordnung geltend machen, wäre es nicht ſo? 


Zum dritten kommt in Ihrer Konſtruktion und Darſtellung nicht der 
von Baader und Boehme und allen tieferen ſpekulativen Philoſophen 
gemachte Unterjchied eines Licht: und Finfterwunders, fondern nur der des 
Wunderbaren im allgemeinen vor oder doch einjtweilen zur Sprade. Doc 
glaube ich, werden Sie den Begriff eines Geſindels der Menfchen wie der 
Geiſterwelt nicht ablehnen, weil daS Verbrechen, die Sünde, die Dummheit, 
das Unvernünftige nicht vernünftig zu beweifen und zu konſtruieren ift, da 
doc ein Borhandenfein zu tatjächlich fich aufdrängt und in wie außer und 
fich fundgibt. Laß ab, jagt Auguftin, rationem eius quaerere, in quo 

- ratio omnino nulla est. Bon der Freiheit und dem Böfen aus betrachtet, 
glaube ich, daB es durchaus notwendig fei, einen Unterjchied zwijchen einem 


4.0. Schaden, geb. 1814, F 1852 als Profefjor in Erlangen, Anhänger 
& Baaders und Mitherausgeber feiner Werfe. 
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göttlichen Wollen und Zulaffung zu ftatuwieren; gewiß iſt es nicht entgegen 
aejeßt gemeint, wenn die Schrift fagt: „Sch Schaffe das Böſe“; es bedeutet 
die Strafe, das Uebel al3 unausbleibliche oder ausdrücklich verhängte Folge 
der Sinde. So wrteilt ja Schon Blato in der zndırera. 

Zu den Punkten, die in Ihrer Schrift Anftoß geben, gehören Die 
Wunder Muhammed3,die Zufammenstellung Jeſu Chrifti mit anderen 
Herven der Menjchheit als gleichlam nur primus inter pares, der Stern 
de3 Aeneas und die Art, wie de3 Sterne der Magier gedacht wird, 
das Beitalter des Hl. Geiſtes, der polnische Meſſianismus und die trijte 
Ausficht auf einen bevorjtehenden Panſlavismus. 

Schließlich wäre e3 mir fehr lieb, wenn Sie mir einmal mit Wenigent 
Shre Anficht über Wunder und deren Verhältnis zum Natur: 
gefek mitteilen wollten. Mir Scheint, als vb in unferen Hl. Schriften 
mitunter das Natürliche, aber durch Fügung der Vorſehung eben jeßt 
Erfolgte und Herbeigeführte als Wunder bezeichnet werde, ebenjo auch in 
der Gefchichte anderer Völker des Altertums gar wohl manches nicht blos 
ex communi naturae ordine, fondern durch Gott, durch gute vder nicht 
gute Geiſter in die Ericheinung geführt worden fei, daß aber Iſrael und 
die Kirche vorwaltend die Stätte der eigentlichen Wunder fei. Ariſtoteles 
jagt einmal naiv, wenn ich nicht irre, e$ wäre wunderbar, wenn nicht im 
Gange der Dinge ſich mitunter Wunderbares eveignen follte. Webrigens 
betrachte ich großenteil3 die Wunder al3 cin Werk der Kondeszendenz der 
göttlihen Barmherzigkeit für uns jtumpffinnige, jo leicht in Gemeinheit 
verfommende Menjchenkinder, die wir jo leicht die Fähigkeit verlieren, Die 
ununterbrochenen Wunder und Betätigung des Höchſten, Beſten in der 
Natur und in der Menfchenwelt zu merken und zu würdigen. Schiller 
jagt: „Denn aus Gemeinem ift der Menjch gemacht und die Gewohnheit 
nennt er feine Amme.” Das Wunder aller Wunder aber ijt mir, daß das 
Wort Fleifch geworden, und daß das Fleifch eben dadurch Geiſt werden 
fann. Ich habe einen Widerwillen gegen die Wunderjucht, es erfcheint 
mir darin der Beweis eine nicht wohl geordneten Innern, einer schlecht 
ausgebildeten Intelligenz der Flachheit, Zeritreutheit, ja eine Undankbarkeit 
zu liegen, die Gott mißfallen muß; die Leugnung der Wunder aber in 
einem univerjellen Naturalismus erjcheint mir al3 eine Impietät, die das 
Evangelium, gejchweige dad Wort Gottes im Alten Tejtament bereits von 
ſich geſtoßen hat. 

Schließlich empfangen Sie nochmals den Dank für die Freude und den 
hohen Genuß, die mir Ihre zwei letzten Schriften gemacht haben. Ich 
erwarte nur gute Früchte von ihnen. Optimus maximus ſegne, fördere 
Ihre Muße und Ihre Muſe und erfreuen Sie mich, ich bitte, recht bald 
mit einigen Zeilen, namentlich jetzt, wo Einige an Ihnen irre geworden ſind. 


In alter Hochachtung und freundſchaftlicher Geſinnung 
Shr E. Sıhlüter.“ 


— Ba Dep N 
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| P. S. Noch ein Boftjkript, welches ded Verſtummens der Propheten: 
zunge und der Wunder in Israel 500 Sahre Hindurch vor Erfcheinung 
Sefu Ehrifti erwähnt. 

Schlüter$ Brief gibt ein gutes Bild von dem Eindruck, den 
Laſaulx' Geſchichtsphiloſophie Hervorrief, von den Zweifeln und Bedenken, 
die Laſaulx durch feine Darlegungen aufregte. Laſaulx beeilte fich denn 

auch, jeinem Freunde Schlüter mit voller Offenheit feine innerjten Ge: 

danken über einige dev wichtigsten Punkte zu enthüllen, Anschauungen, die 
meine Auffaljung von Laſaulx' religiöjem Entwicklungsgang in etwas 
modifizieven.! 


2. Zajaulr an Schlüter. 


„München, 21. April 1857. 
Verehrtefter Herr! 

Ich Habe Ihre freundlihe Zufchrift vom. 17. d. M. geitern abends 
erhalten und will Ihnen, wie ſehr mich deren Aufrichtigfeit erfreut habe, 
dadurch beweisen, daß ich fofort im gleicher Weife eriwidere. Daß mein 
Berfuh einer Philoſophie der Gefchichte ſelbſt unter näher befreundeten 
Männern eine jehr verjchiedenartige Beurteilung finden werde, weniger 
teilweife Zuftimmung als offene VBerdammung, dejjen war ich mir bei 
Abfafjung derjelben in meiner Einfiedelei auf Schloß Lebenberg vollfonımen 
bewußt; ja ich jelbit fagte mir, als das Buch ausgearbeitet vor mir lag, 
daß, nachdem die römische Kongregation des Index die Werfe Giobertis 

. und Günther als nichtfatholifch verdammt Habe, meine Schrift diefem 
Schickſale nur danı entgehen könne, wenn man fie nicht beachte; auf 
welche Tlettere aber ich faum rechnen dürfe, da es auch mir an guten 
Sreunden nicht fehle, und da ich dem befannten nimis irritabile et super- 
eiliosum genus theologorum jedenfal® mehr greifbaren Anlaß zur Ber: 
fegerung gegeben habe, als mein harmloſer Freund Anton Günther. 
Wenn ich mich nun deſſenungeachtet dennoch entfchloffen habe, das Buch zu 
veröffentlichen, jo habe ich damit allerdingS bewiesen, daß mein philofophijches 
Bewußtſein jtärfer fei al8 meine Scheu vor dem Index, dem römijchen 
wie dem deutjchen; iſt dieſes ein Vergehen, jo befenne ich offen, deſſen 
Ihuldig zu fein. Meine biefigen theologifchen Freunde, denen ich daS 
Buch überreichte, haben mir feitdem durch ihr beredtes Stillfehiweigen feinen 
Zweifel darüber gelaffen, wie fie dasjelbe beurteilen; woraus auch Sie, 
verehrter Freund, erjehen fönnen, daß mich die Urteile Ihrer Münſterſchen, 
Kritifer nicht überrafht haben. Die Schrift ift in der Tat nicht 





ı Sch befam von diefem Brief Kajfaulr erit nach Abſchluß des Drudes 


meine Buches Kenntnis; vgl. Kap. 14: „Laſaul' religiöſer Entwicdlungsgang 
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firhlid, weder ihrer Intention nah, noch ihrem Inhalte 
nach; wohl aber Habe ich dabei außer anderen auch die Nebenabjicht 
gehabt, in die ftehenden Wäſſer unferer Zeit womöglich eine heilfame Auf: 
vegung zu bringen. Daß man, ohne über den Catechismus Romanus 
hinauszugehen (den ich übrigens für eines der bewunderungswürdigſten 
Werke halte), heutigen Tages eine Philofophie der Gejchichte fchreiben 
fünne, halte ich für eine Sache der Unmöglichkeit; auch davon bin ich leb— 
haft überzeugt, daß man überall da, wo man in theologiſch-philoſophiſchen 
Fragen über diefen Katechismus hinausgehe, fich der Gefahr großer Irr— 
tümer ausfege, und daß e3 mir, ungeachtet ich e8 an pıiAorovia und 
ayxivore, ſoviel mir davon zuteil geworden, feit 25 Jahren nicht habe 
fehlen lafjen, fchwerlich gelungen ift, mich von großen Irrtümern frei zu 
halten. Dennoch aber bin ich entjchloffen, auch auf die ſe Gefahr Hin, 
den Problemen einer Philoſophie der Gefchichte nicht zu entfagen, fondern 
zu deren Löſung, foviel an mir liegt, nach Kräften beizutragen, Wer die 
Tatſachen der Weltgefhichte, die ich nicht gemacht habe, fondern nur ver- 
jtehen will, einfacher und befjer zu erklären vermag als ich, wird mich gern 
bereit finden, feine befjere Erklärung gegen meinen weniger guten oder 
ganz verkehrten Erflärungsverjuch anzunehmen. Gegen große Macht|prüche 
aber, von wen immer fie fommen mögen, bin ich fugelfeit; den Borwurf 
des Bantheismus ſcheue ich, den des offenbaren Abfalles von der chriftlichen 
Wahrheit verdiene ich nicht. | 

Auh was Sie als Ihren Freunden bejonderd anjtößig in meiner 
Schrift hervorheben, fam mir nicht unerwartet, da ich ſchon beim Nieder— 


Ichreiben diefer Stellen das beitimmte Gefühl hatte, welche Vorwürfe mir 


deshalb gemacht werden könnten. Das Uergernid meiner Auffafjung des 
Mubammed habe ich übrigens ſchon vor 22 Jahren in meiner Doktor: 
differtation gegeben (Studien S. 499); die Vergleichung des Sterne3 de3 
Aeneas mit dem der Magier ift aus meinem römifchen Tagebuch dom 
Jahre 1831 entlehnt, und follte es mich fehr wundern, wenn fie nicht 
auch don andern wäre gemacht worden; den triſten Banflavismus Habe ic) 


jeit 1843 wiederholt öffentlich ausgefprodyen, ohne widerlegt worden zu - 


jein; die im 13. Sahrh. verurteilte Ketzerei von dem Zeitalter des Hl. Geiſtes 


habe ich jeit 1829 in mir gehegt und werde darüber eine bejondere Ab- 


handlung publizieren, jobald Schellings Bhilofophie der Offenbarung, 
der ich nicht vorgreifen will, gedrudt fein wird; was in meiner Deutung 
der Noachiſchen Prophezie Empörendes liegen fol, verjtehe ich nicht 
— wenn ich nicht irre, find mir auch darin fchon einige Kirchenpäter 
borangegangen. | 

Shre bejonderen Bedenken, verehrtefter Freund, brieflich zu 
beantworten, kann ich mich nicht entjchließen, ich werde darauf in meiner 
Religionsphilofophie! ausführlicher zurückkommen; auch will es mir fcheinen, 
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jie beträfen mehr Dinge, die ih nicht gejagt habe, als wirklich in meiner 
Echrift ausgeſprochene Kebereien. Die Frage, wie mein Naturalismus und 
Fatalismus mit der göttlichen Gnade und der menschlichen Freiheit vereinbar 
jei, haben Sie ſelbſt mit Beziehung auf unferen gemeinfchaftlichen Freund 
Novalis jo gut beantwortet, als es überhaupt in Kürze gejchehen kann. 
Die individuelle Freiheit des Menfchen zu leugnen ift mir nie in den 
Sinn gefommen; doch glaube ich in der Völfergefchichte bemerkt zu haben, 
daß nur die allerwenigften Menfchen von ihrer geijtigen Freiheit Gebrauch 
machen — und daß alle und jede menschliche Freiheit vollfommen vereinbar 
jei mit dem Gabe: „Fata volentem ducunt, nolentem trahunt“. Daß 
Shren Damen, auf deren Urteil oder vielmehr feinen Inſtinkt ich font 
viel halte, bei meinem Fatalismus etwas unheimlich zu Mute jei, war mir 
pſychologiſch von großem Intereſſe; Blaton macht irgendwo die Bemerkung, 
die Frauen feien vorherrſchend fataliſtiſch gejinnt. 

Daß ih in meiner Cchrift „sichtbar einige Sdeen 3. Baader auf- 
genommen babe“, foll mix ein willflommener Anlaß jein, die eriten freien 
Wochen zu benugen, um die neue Ausgabe feiner Werfe vollitändig durch» 
zuarbeiten; ich habe bis heute fein Blatt derfelben und überhaupt feit 
15 Fahren nicht8 mehr von Baader gelefen. Das Zitat in Anm. 29 
ift eine bei der Leftüre der Ritterſchen Abhandlung entitandene 
Neminiszenz aus dem Jahre 1830. 

Schließlich nochmals meinen herzlichen Dank für das große Wohl- 
wollen, weldes Ihr lieber Brief mir ausfpricht; daß Sie ein Hauch meines 
jeligen Freundes Heraclit aus meiner Schrift anweht, ſoll mir eine 
Bürgschaft fein, daß wir und auch fürderhin nicht fremd werden. Wie immer 


Ihr ergebeniter 
Ernſt Laſaulx.“ 


Der vorſtehende Brief iſt in mehrfacher Hinſicht bedeutſam durch feine 
Aufichlüffe über Lafaulr Stellung zu Chriſtentum und Kirche. Laſaulx 
lehnt den Borwurf des Abfall von der hrijtlihen Wahrheit ent- 
jhieden ab; er will alfo Chriſt fein und bleiben. Wenn er hinzufügt, den 
Borwurf des Bantheismus fcheue er nicht, ſo fcheint das ein Widerjpruch ; 
denn Pantheismus und Chriitentum fihliegen fich aus. Denkt man aber 
bei Bantheismus etwa, wie es Laſaulx am Schlufje feiner Geſchichts— 
philojophie tatfächlic” getan hat,! an die befannte Stelle des Apojtels 
Paulus: „Im ihm find und leben und weben wir“, jo bat diefer Pan 
theismus nichts, was mit dem Chriſtentum unverträglich wäre. 


Dagegen fällt neues Licht durch diejen Brief auf jeine Stellung 
zur fatholifhen Kirche. Laſaulx erklärt, feine Gejchichtsphilo- 


- Sophie ſei in der Tat nicht kirchlich, weder ihrer Intention nach, noch 


ı Lajauly, Neuer Verſuch, ©. 168. 
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nach ihrem Inhalte. Er Hält überhaupt .eine Gefchichtsphilofoghie im 
Rahmen der katholiſchen Weltanfchauung für unmöglid. Er weiß, daß 
jein Buch ‚damit der firhlichen Zenfur, dem Inder, verfallen ift.! Lafaulx 
jtellt fi alfo mit feiner Gefchichtsphilofophie und Diefem brieflichen 
Geſtändnis der katholiſchen Denfweife und der katholiſchen 
Kirche und ihrer Zenſur ablehnend gegenüber. 

Hreilich war dad nur eine Epifode, denn wenige Monate jpäter, wie 
wir aus einem Briefe Lafaulr an Marie Görres vom 27. Dezember 
1857 willen, befannte er fich feierlich zum Fatholifhen Ehrijtentum, 
anerfannte den Inder als im Intereſſe der Fatholifhen Kirche 
unferer Zeit und erflärte, eine etwaige Zenfur feiner Schriften, die, wie 
er bereitwillig zugab, größere und geringere Irrtümer enthalten, als be— 
gründet anzufehen.? 

Wie tief und nachhaltig Laſaulx' Gejchichtsphilojophie die Geiſter 
ergriff und erregte, zeigt ein zweiter Brief Schlüter, worin Schlüter . 
neuerdings auf die durch Laſaulx angeregten Themata eingeht und über 
die Berechtigung der Wiljenfchaft neben der Kirche, über den Grundcharafter 
de3 Katholizismus und die wahre PVhilofophie der Gejchichte Handelt. 


3. Schlüter an Lafaulke. 


| „Münſter, 15. Juli 1857. 
Hochgeehrter Freund! 


Auf Ihren, mir jehr lieben, ausführlichen Brief, deſſen Offenheit mir 
jehr willfommen und angenehm war, weil ich Sie darin fich gleich bleiben, 
andererfeit3 auch Ihre gütige Gefinnung gegen mich troß meines Briefes 
nicht verändert fehe — daS Gegenteil wäre mir jchmerzlich gemwejen, da 
ich ſeit vielleiht 20 Jahren bei der innigen Teilnahme an der Ent- 
wiclung Ihrer Autorjchaft mich wirklich al® Ihren Freund und Glaubens: 
genofjen und Ihre Seele als ein Stück der meinigen zu betrachten mich 
gewöhnt Habe — ſchwankte ich, ob ich noch einmal jchreiben und Shnen 
danfen und Ihnen zugleich die Berjicherung aussprechen follte, Sie könnten 
fiher fein, daß ich von Ihrem Echreiben feinen vorgreiflichen und un- 
bejcheidenen Gebrauch machen werde; nur Umftände und zufällige Ereignifje 
hinderten mich vorzüglich daran, dann auch der. Gedanke, ob Sie die Sade 
nicht jeßt al3 abgetan betrachteten und ein nochmaliges Schreiben meiner: 
ſeits Ihnen vielleicht unlieb und ftörend käme. Das abermalige freundliche 
Geſchenk Shrer Nede aber, von der ich namentlid den eriten Teil mit 
großem Intereſſe gelefen, jcheint mich zu berechtigen, noch einmal, nachdem 
Sie mir einen jo Haren Blick in Ihr Konzept geftattet, an Sie zu fchreiben. 


— 





1Tatſächlich kam Laſaul cv Geſchichtsphiloſophie nach ſeinem Tode auf den 
Snder. Vgl. mein Bud: €. v. Yajaulr 1904, ©. 278, Anm. 1. 
2 Bgl. mein Bud: E. v. Yajaulr 1904, ©. 275—16. 
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Mit einem puer, ut sis vitalis metuo kann ich jetzt zuhauſe bleiben; 
einen Satz aber aus der Philoſophie Franz Baaders, den Sie zu meiner 
nicht geringen Freude leſen und Ihre Ideen durch das dialektiſche Feuer 
feiner Philoſophie Hinducchführen wollen, kann und will ich nicht fire mich 
behalten; ich hoffe, daß Sie ihn unterschreiben. Er Heißt: „Unter der 
Aſſiſtenz des Hl. Geiſtes Hat fi in der Kirche im Gange der Jahrhunderte 
in deren Lebensentiwiclung ein Typus in Lehre, Kultus und Sitten gebildet, 
der für jede neue Lebensentwiclung in dieſer maßgebend umd bindend ift, 
jo daß jede geniale Produktion unflafjiisch genannt werden muß, wenn fie 
wider denfelben verſtößt.“ 

Sie gehören nicht zu den Leuten, die der freiejten Produktion zu Liebe 
den Baum umbauen möchten, noch der legalen Norm zu Gunften ihm alle 
jungen Augen, die er treibt und worin er die fortwährende Präſenz des 
alten Geijte8 und Saftes befundet, abzujchneiden gejinnt ſind. Geftehen 
Sie alſo die Nichtigkeit des nach ungefähriger Erinnerung angeführten 
Satzes zu bei der Freiheit, die Sie jich verftatten, jo find wir einverjtanden. 
Ich möchte Ihnen von ganzem Herzen gönnen, in diefem Einne Ihre 
ichriftjtellerifche Laufbahn fortzuführen, dann aber mit dem Geſchmack 
einer bejjeren Nachwelt fich zu tröjten, wenn Sie auch für den Augenblid 
verfannt werden jollten. ES ijt nicht zu leugnen, daß, nachdem die Re— 
ligion aus ihrer jhmählichen Unterdrückung und Mißkennung ſich neuerdings 
iwiedererhoben, die Schule mit ihrer natürlichen Kenntnis und Forſchung 
von vielen jo verachtet, vernachläjligt und in den Staub getreten wird, wie 
e3 früher der Kirche geſchah. Daß Sie dagegen Oppofition machen und 
joviel an Ihnen liegt, es wehren wollen, daß Flachheit, Seichtigkeit 
und Stümperei unter dem Siegel der Orthodoxie nicht die 
Dberhandgemwinne, hat meinen völligen Beifall, und e3 ift in unjeren Tageu 
auch nach meiner Ueberzeugung ein Verdienst, fich gewijfen Theologen und 
Eiferern, deren Cache nicht lauter, fondern ‚mit viel Fleisch und Blut ge— 
mischt ift, aus Liebe zur Wahrheit, die ewig Necht behält, und zur allges 
meinen Wohlfahrt zu wwiderfeßen; ich gebe ihnen das Zeugnis, daß ſie 
eifern, Sagt Baulus von den Juden, aber ohne Verſtand. Die Subjefte 
zu dieſer PBaulinifchen Kategorie wie zu der andern der Altweibermärcen 
ind noch nicht ausgejtorben, nnd wer dem Aberglauben nachfieht, arbeitet 
dem Unglanben in die Hände. Uebrigens it, was Sie in diefer Beziehung 
beabjichtigten, bereit3 im ange; ſchon las ich verschiedene Aufjfäße, worin 
die Seifter an Ihrem Probierſteine fich offenbaren, und ich glaube, es ilt 
gut, daß e3 jo fommt; ein jeder hat Veranlafjung genug, ſich tiefer zu 
befinnen und über fich felbjt und die Sache ins Klare zu kommen. 

Dan Hat Ihnen die Ehre erwiejen, Ihnen Phantafie! beizulegen und | 
‚bielleichte benſoſehr den ruhigen, nüchternen, objektiven Verſtand abzufprechen. 


ı Man warf Laſaulx vor, er fei mehr ein Mann der Phantafie al$ des Ber- 


audes vgl. mein Buch: E. dv. Laſaulx 1904, ©. 2. 
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Sagen Cie mit Paris: „Nicht find verwerflich Iewv Egıxvdır dwga.* 
Wer ohne Phantafie, die er hat, nicht die ihn hat, eine Gefchichte oder gar 
eine Philoſophie der Gejchichte ſchreiben zu können gedenft, muß ein großer 
Meifter fein, ſicher wird er- feinen, aber nicht der Geſchichte Geiſt uns vor— 
führen, da er unfähig ift, in feiner Gefühlfofigfeit da8 Leben der Menfchheit 
mit: und nachzuleben und fo es zu beurteilen. Nach Gefühl und Phantafie 
richtet fich meiner Ueberzeugung nach die Tiefe und Wahrheit in der Er- 
faſſung der Ideen, welche die Gefchichte au dem Schabe Gottes vor ums 
entfaltet, und wer fie fchilt, hat feinen Verſtand von der Sache; ohne fie 
wird nichts Großes und Bleibendes produziert, und U. v. Schaden jagt 
mit Neht, auh im Blato, Tacitus und Böhme ftede ein großer 
Dichter. Kühn dürfen Sie auch ſich auf das Erempel St. Auguſtins 
und Thomas berufen, die der Schule und der natürlichen Forſchung Die 
ihnen zufommende Ehre erwiefen und rücdhaltlos zugeftanden; der leßtere 
jagt einmal: „Uebel fteht es mit der Religion, wenn die Laien mehr wiſſen 
al3 die Priefter“; ihre Anerkennung der Vernunftforderung und jeder na— 
türlichen trefflichen Leiftung fteht in grellem Kontrast mit den meiſten ortho— 
doren Stimmen unferer Tage. Daß bei neuen Tatſachen der Natur: 
wiſſenſchaft wie der Gejchichte eine neue eivitas Dei gejchrieben werden 
fönne, wo nicht müſſe, wenn auch nicht in einem neuen und andern Geiſte 
als es Augustinus tat, gebe ich zu; follte aber der Geiſt ein anderer 
werden, jo müßte ich annehmen, daß zu feinen Zeiten die Wahrheit die 
Erde noch nicht bejucht und das Wort noch nicht Fleiſch geworden und 
der Geiſt über alles Fleiich ergofjen worden fei. | 

Auf die Entwidlung Ihrer zweiten dee des dritten Reiches bin 
ich jehr begierig;; ich lebe der Yuverjicht, daß das Alte darin neu gejagt 
und neu gelebt, aber Fein fpezifisch Neues, mit dem Alten Streitendes auf- 
treten werde; wo nicht, jo hätte ich umfonft geglaubt, und Hegel hätte 
echt, daß nur das folgende Zeitalter daS vorhergehende begreife, aljo alle 
zufammen leer ausgingen. Daß Sie auf feinen andern Meſſias warten 
al3 der ſchon gefommen it, haben Sie bereit3 jelber ausgefprochen. Es 
ift mir in der prachtvollen Stelle Macaulays,! die Cie zitieren, un: 
begreiflich geivejen, wie diejer geiftreihe Mann bei feiner Bewunderung 
der jichtbaren Kirche die impofante Erjcheinung aus Menfchenwig und Ber: 
ſtand ſich erklären zu fünnen glaubt. In der Tat hat diefer Zufag in den 
Augen jedes Bernünftigen etwas überaus Lächerliches, das fpricht ich 
ſelbſt aus. 

Zwei Gefahren bedrohen nach meiner UWeberzeugung den Schreiber 
einer Philoſophie der Gedichte, der zu weite charakterlofe Bantheismus 
und der zu enge, verjchrumpfte, den freien Blick abjchneidende Pietismus; 


mLaſaulx, Neuer Verſuch zc., ©. 144, Anm. 285, 
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der ächte Katholizismus geht zwiſchen Scylla und Charybdis hindurch 
und iſt individuell und allgemein zugleich in der Auffaſſung, wie ſelbſt 
Gott beides it. Feftfteht für immer bei mir die Ueberzeugung, daß das 
Ehriftentum etwas jpezififch Neues, wenn auch durch taufendfache An— 
nüpfungspunfte mit dem Alten fich gefellendes und diefen Analoges ift; 
auch nah Hamann ift das „Das Wort ift Fleiſch geworden“ die einzige 
Neuigkeit, die dem „Alles ift eitel und alt und dasſelbe“ des weiſen Salomo 
gegenüber fich aufrecht erhält. 

Ich Habe nadhträglih Ihr Buch noch zweimal in Gefellfchaft mit 
andern gelejen und lege mir alles aufs Wiünfchenswertefte zurecht; dagegen 
werden Sie nicht3 einzuwenden haben. Der reiche Gott, von dem Pindar 
jagt, nogwv navra Bonroivı, lohne Ihnen Ihr fleißiges Tagewerk mit 
jeinem vollen ganzen Frieden, der alle menjchlichen Begriffe überfteigt. 


In vollkommener Hochachtung 
Ihr 
C. Schlüter.“ 
* * 
* 

Vorſtehende urkundliche Mitteilungen beſitzen nicht bloß Bedeutung 
durch das neue Licht, daS fie auf Laſaulx und feine Philoſophie werfen, 
fie geben auch interefjante Auffchlüffe über die philofophiiche Gedanken— 
bewegung jener Zeit. Sa, fie müfjen befonders als ſchätzbares Material 
für eine Geſchichte der Fatholifchen Philoſophie im 19, Jahr— 
hundert begrüßt werden, die freilich, bis jeßt noch nicht gefchrieben, erſt 
eine Aufgabe der Zukunft ift. 


hi 
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Bury J. B. TheLife of St. Patrick and his Place in History. London, 
Macmillan & Co.. 12%. XV. 404 ©. sh. 12. 


Endlich Hat St. Patric einen Biographen gefunden, deffen Werf auf 
der einzig richtigen Baſis einer methodiſchen Quellenkritif fih aufbaut. 
J. B. Bury, Regius Professor der Geſchichte in Cambridge, iſt beſonders 
befannt geworden durch jeine 2 bändige History of the Later Roman 
Empire, from 395—800, fowie durch die Herausgabe der Lives of Foreign 
Statesmen (beide erjchienen bei Macmillan & Ko.). In der Borrede 
Ihildert Bury den Stand der bisherigen Patrickforſchung wie folgt: Der 
Segenftand war vollitändig in Dunkel gehüllt, Kontroversfragen und Kon: 
jefturen bildeten eine Art Atmojphäre um denfelben. Selbſt die Erijtenz 
Patricks wurde von verjchiedenen Gelehrten in Zweifel gezogen. Andere 
machten aus ihm, wenn er überhaupt eriftiert hatte, nur einen Namens: 


vetter. Es lag auf der Hand: das Material war niemals Fritifch gefichtet 


worden. Ich mußte alfo von vorn beginnen, gerade als ob nichts vor: 


handen geweſen wäre auf einem Felde, das jo viel Schriften hervorgerufen 


hat.“ — Natürlich) ift Dodds „St. Patrick“ (1864) mit diefen Worten 
für immer verurteilt. Außer dem Mangel an eigentliche Duellenkritif 
wirst Bury ihm auch vor, daß er Patricks Leben vom Barteiftandpunft 
de5 protejtantijchen Theologen gejchrieben habe. Dieje beiden Fehler 


möchte er vermeiden und ich kann gleich hinzufügen, er hat fie aud) in der 
Zat vermieden und das macht Burys Werk zum beften, was wir bislang _ 


über Patricks Leben und Arbeiten befigen. Das Buch zerfällt in zwei faft 


gleihe Zeile; der erjte, die eigentliche Biographie des Heiligen, enthält 


auf 224 Zeiten in knapper aber ſchöner Darftelung die Nefultate, die g 
ſich aus dem kritiſchen Quellenſtudium ergeben, mit dem ſich der zweite 
Teil (225—391) beſchäftigt. Dieſer umfaßt drei Abſchnitte, die der Ver⸗ 


faſſer Appendices nennt, die aber in Wirklichkeit den wichtigſten Teil des 


ganzen Buches ausmachen. Appendix A enthält in 20 Nummern Dar⸗— 


legung und Kritik der eigentlichen Quellen. An erjter Stelle fommt | 
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natürlich die Confessio. Da Brofeffor Zimmer, der bedeutendfte Gegner 
der Echtheit derjelben, feine Meinung geändert hat, Hält Bury es nicht 
für nötig, die Authentizität des Dokumentes weiter zu beweifen, Den 
Verſuch Ach Harttungs („Die Schriften St. Patricks“, Neue Heidelberger 
Jahrbücher, ©. 71ff. 1893), das Buch von Armagh als „Irlands pfeudo- 
iſidoriſche Fälfehung“ hinzuftellen nennt Bury „a piece of extraordinarily 
bad criticism“ (©. 227 Note 3). Auch der Brief gegen Coroticus trägt 
nach ihm den Stempel der Echtheit an der Stirne. Beide Dokumente hat 
Newport 3. D. White vor kurzem zum erjten Mal Fritifch herausgegeben 
unter dem Titel: The latin writings of St. Patricks (S. W. aus den 
Verhandlungen der R Irish Academy Band XXV, Sektion C.; leider 
hat er die Dieta St. Patrieii nicht aufgenommen). Das dritte der Dieta 
möchte Bury als unecht bezeichnen. Gegen Dodd, Haddan und Stubbs 
und Wafjerichleben zeigt ev dagegen ſehr fcharffinnig und mit neuen Be- 
weifen ausgerüftet, daß die fogenannten Canones Sti Patricii ganz gut 
aus Patricks Zeit herrühren können. Was die berühmte „Lorica“ angeht, 
jo folgt Bury dem Urteil Atkinſons, der die Echtheit desjelben jür wahr: 
Iheinlich hält. Bemerkt fei Hier auch, daß endlich die „diplomatic edition“ 
des Liber Armachanus erfolgt ift und zwar durch Dr. Gwyn vom Trinity 
College, Dublin. Der übrige Teil des Appendix A ift dem Studium der 
Dofumente gewidmet, die über das 5. Jahrh. Hinausliegen: Tirechän, 
Muirchu, Genair, Patraicc, die 7 Vitae, die Colgan in feiner Trias Tan- 
maturga veröffentlichte, Historiae — die verſchiedenen iriſchen 
Annalen, Cataloges Sanctorum etc. Auf eva 50 Seiten bringt der 
Verfaſſer jo ziemlich alles, was fich Heute über diefe Quellen Jagen läßt, 
bon denen er früher fchon einige in der English Historial Review be- 
handelt hat. Beſonders möchte ich hinweiſen auf Nr. 5 Seite 266, wo 
Bury über die Eriftenz und den Wert einer frühen, aus Patrids Zeit 
datierenden Literatur Spricht, die den fpäteren Biographen vorgelegen hat. 
Appendig B bringt Anmerkungen zu den einzelnen Kapiteln und 
Ceiten der eigentlichen Biographie Patricks im erften Teile. Hervorzuheben 
jind die Noten Seite 291 ff. über die vier Namen Patric? (Sucat, Magonus, 
CotHridge und Patricius) ©. 300 über den Ort, wo St. Patric in Irland 
landete ujw., ©. 302 ff. über die Legende des Dfterfeuers a Slane, 
S. 312 über das Dgam-Alphabet, ©. 313 über Coroticug, ©. 320 ff. 
über Patricks Reliquien, d. 9. den Hirtenſtab und die Schelle. 


Appendix C endlich enthält 21 Exkurſe über wichtige Kontrovers— 
punkte in St. Patricks Leben. Dieſe Exkurſe allein hätten genügt, um 
Burys Werk zu einem äußerſt wertvollen zu machen. Es iſt unmöglich, 
hier auf alles einzugehen, einiges ſei nur angedeutet. Den Geburtsort 
ei Patricks, das geheimnisvolle Bannaventa, findet Autor in Weſtengland, 
5 in Glamorganſhire; das Todesjahr ift nach ihm 461, — der Ort der 
der Gefangenfchaft liegt in Weſt-Connaught, — Et. Patrick iſt 432 nicht 
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in Rom geweſen und von dort nach Irland ausgeſandt worden, wohl hat 


er ſpäter von Irland aus eine Reiſe nach Rom unternommen — Amatho 
rege hat St. Patrick nicht zum Biſchof, ſondern zum Diakon geweiht. — 
Vor ihm gab es ſchon chriſtliche Gemeinden in Irland. — Ueber die 


Organiſation des Epiſkopates ſiehe Nr. 18, S. 375, Patricks Grab Nr. 19, 


S. 380, Legenden über feinen Tod Nr. 20, ©. 382 und last not least 


Burys vernichtende Kritik an Brof. Zimmers Theorie Nr. 21, ©. 384. 
Nach Zimmer (S, Keltifche Kirche in: Nealencyklop. für protejt. Theologie 
und Kirche) iſt Palladius der eigentliche Befehrer Irlands und Et. Patrick 
ein unbefannter Biſchof Südirlands, der nichts zu leiften vermochte, nur 
hat man jpäter, zurzeit der römischen Kontroverfe, etwa um 625, in Patric 
den nationalen Apojtel der Iren gefchaffen. Erwähnt muß noch werden, 
daß der Autor feine Ausführungen über Patricks Neifen durch zwei Karten 
erläutert; der Index könnte volljtändiger fein. Die Darjtellung der Lehre 
des Pelagius und der Fatholifchen Kirche über Erbfünde, freiew Willen 


Gnade u. dergl., wie fie Bury in 8 2 der Biographie giebt, ijt eine uns | 


genaue, neben Harnad hätte er über diefe Punkte auch Schwane, Dogmen— 
gejchichte Band II berücdjichtigen jollen. Ebenſo entbehrt feine Behauptung 
©. 75 „daß ſelbſt die Höchiten Autoritäten in der Kirche ebenjo aber: 
gläubiſch geweſen feien wie die Heiden“ der Begründung. Daß der 
„heilige“ Batried nicht zur Geltung kommt bei Bury brandt niemand 
wunder zu nehmen, doch find wir ihm fchon dankbar dafür, daß er einmal 
die Tatſachen ins rechte Licht gefeßt Hat, jo viel es eben Die mangel— 
haften Quellen erlauben. 
Hünfeld. Wallenborn. 





* Michael, P. E., 8. J., Geſchichte des deutſchen Volkes vom 13. Jahrh. 
bis zum Ausgang des Mittelalters. 3. Bd.: Kulturzuftände des 
deutichen Volkes während des 13. Jahr). 3. Buch: Deutiche Wiljen- 


Ihaft und deutſche Myſtik, Erjte bis dritte Auflage. Freiburg, 


Herder. 1903. 8°. XXXI, 473 ©. NM. 6,40 und 8,40. 

Das hervorragende, weitausjchauende Werk, deſſen zwei erjten Bände 
in dieſer Zeitſchrift XXIL (1901), 352—74 beiproden wurden, it in 
verhältnismäßig furzer Zeit um einen neuen Band vermehrt worden, der, 
wie jeine Vorgänger, dag Intereſſe weiterer Kreiſe beanspruchen darf. 


Derfelbe behandelt einen überaus reichen und interefjanten Stoff, der dem 


Ichaffensfreudigen Verfaſſer fichtlih unter den Händen gewachfen ıjt. Die 


Schilderung der Kulturzuftände Deutjchlands im 13. Jahrhundert iſt damit 


dem Abſchluß nahegebracht; ed erübrigt nurmehr die Behandlung der 


deutſchen Kunſt und Nationalliteratur, ! und wir befißen aus P. Michaels 





von der Vogelweide, Reinmar von Zweter ujw. in der Zeitjchrijt für fath. Theologie- 


ı Bräludien dazu jiehe in P. Michael3 Aufjägen iiber die Gralfage, Walther 
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Hand die eingehendjte und anziehendſte Kulturgefchichte jenes Zeitraums, 


der wie fein anderer reich it an genialen Männern und marfigen Charaf- 


teren, und in mehrfacher Beziehung auch den Höhepunkt mittelalterlichen 
Kulturlebens bezeichnet. Die Darftellung wird ſich alsdann der politifchen 
Geſchichte zuwenden können. 

Ein Bedenken, das nicht nörgelnder Kritik, ſondern rein praktiſcher 
Erwägung entſpringt, kann jedoch gleich hier zu Anfang nicht ganz unter— 
drückt werden. Wenn drei Bände nicht hinreichen, die kulturellen Verhältniſſe 
Deutſchlands im 13. Jahrhundert zur Darſtellung zu bringen, auf wieviel 
Bände wird dann das ganze Werk, das die innere und äußere Entwicklung 
bis zum Ende des Mittelalters fortführen ſoll, berechnet werden müſſen? 
Der urſprüngliche Plan ging auf 6—7 Bände; bei gleicher Weiterführung 
wird die zwei- bis dreifache Zahl erforderlich jein. Eine folche Riefen: 
feiltung wird aber auch eime Arbeitskraft, wie fie. P. Michael befit, 
faum bewältigen können, Ob es fich daher nicht empfehlen würde — umd 
es fünnte das wohl ohne erhebliche Schwierigkeiten und Nachteile gefchehen — 
fünftig manche Darlegung fnapper zu fallen, die Fülle des Detail3 manchmal 
einzufchränfen, Quellenauszitge, Analyfen, Exkurſe und polemiſche Be- 
merfungen in den Noten zu befchneiden, Büchertitel kürzer zu geben, ! 
furz eine ducchgreifende Kürzung eintreten zu laffen? Diefe Wünfche 
Ihließen natürlich nicht aus, daß wir und der bisherigen Babe auch in 
der vorliegenden Form von Herzen freuen, 

Damit ijt jedoch einer genaueren SSıhaltSangabe eigentlich bereits 
borgegriffen. Die Einteilung ded Bandes in acht Abichnitte ift fachgemäß 
und treffend. Um den wiljenjchaftlichen Betrieb im Mittelalter zu verftehen, 
muß jeine materielle Unterlage, da Schrift: und Bücherwefen in 
Betracht gezogen werden. Daher orientiert der erſte Abſchnitt (S. 1—62) 
über die Schreibmaterialien: Wachstafeln, Pergament und Papier, Tinte 
und Schreibgeräte, über die Schreibtätigfeit iu ven Klöſtern und deren 
hervorragendfte Nepräjentanten, über Fälſchung der Handfchriften und Ur— 
funden, wobei aber der moderne ftrafrechtliche Begriff „Fälſchung“ für das 
Mittelalter mit Recht eingefchränft wird, endlich über Bücherpreife , ? 
Bibliothefen und Kataloge, Kettenbücher u. a. 

Der zweite Abjchnitt (S. 63—128) behandelt die Scholaftif, 
einleitend zuerſt den Unterfchied zwiſchen patriftifcher und ſcholaſtiſcher 
Wiſſenſchaft, darauf die Frühſcholaſtik und ihre Blüte im 13. Jahr: 
hundert, die durch das Bekanntwerden der ethifchen, phyſiſchen und meta— 
phyſiſchen Schriften des Ariftoteles im Abendland angebahnt wurde, — 


—— — 


1Wie viel leichter macht es ſich in dieſer Beziehung Hauck in ſeiner Kirchen— 


geſchichte Deutſchlands! 


2 Bergl. dazu auch Denifle, Chartularium Universitatis Parisiensis I 


(1889), 64449. 
E 
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all dies natürlich ſtets mit beſonderer Rückſicht auf Deutſchland, das freilich 
in dieſer Zeit gegenüber den romaniſchen Ländern merklich zurückſtünde, 
hätten wir nicht den einzigen Albertus Magnus, dieſen Geiſtesrieſen, 
„welcher der chriftlichen Welt zum erjtenmal das ganze philofophiiche 
Syſtem des Ariſtoteles erjchloffen und deſſen Wiſſenſchatz in die Scholaftif 
hinübergeleitet hat“ (S. 68.) Derjelbe erhält ein eingehendes und liebevoll 
gezeichnetes Lebensbild (S. 69— 123), das einen vermehrten Abdruc des 
Aufſatzes in der Zeitfchrift für fatholifhe Theologie 25 (1901), 37—68 
darstellt. Alberts Lebensgang, feine PBerjönlichkeit und Stellung in der 
Scholaftif wie in der Wiſſenſchaft überhaupt, werden lichtvoll und kritiſch, 
nur faft zu ausführlich, erörtert; Ergänzungen dazu bieten noch die |päter 
(S. 143 ff, 215 fi, 245 ff, 445 ff.) gegebenen Ausführungen über 
Alderts Bedeutung als Myſtiker und feine Leitungen als Exeget, Moraliſt 
und Naturforscher. Die Eleine Monographie darf jebt wohl al3 die zuver— 
Yäffigfte fürzere Würdigung ded großen Mannes gelten, wie fie auch von 
einen der beiten Albertusfenner, M. Weiß, in Buchbergerd Kirchlichem 
Handlerifon (S. 115) belobt wird. P. Michael urteilt wohl richtiger als 
Haud in feiner Kirchengefchichte Deutjchlands IV (1902), 463 --73, 
der AlbertS PVerdienjten nicht ganz gerecht werden dürfte. Außer Albert 
finden im gleichen Abſchnitt noch Bericdjichtigung Die erſt neuerdings in 
ihrer Bedeutung erfannten deutſchen Scholaftifer Ulrich ngelberti und 
Dietrich von Freiberg (Fälfhlicy bisher von Freiburg genannt), ferner 
einige Theologen aus dem Benediktiner- und Zilterzienferorden und dent 
Weltklerus. 


Beſonders gejpannt durfte man auf den dritten Abjchnitt (9. 129-211): 
Deutſche Myftif, fein, da Fatholifcherjeit3 eine derartige Zuſammen— 
fafjung noch nicht exiſtierte. Wenn derjelbe nicht in allem ganz befriedigend 
ausgefallen it, fo liegt der Grund offenbar in dem auf diefem Gebiet fo 
empfindlichen Mangel an zuverläffigen Vorarbeiten; die Beljerung, die 
jich neuerdingd verjpüren läßt, bezieht jich zumeift auf das 14. Jahrhundert. 
W. Pregers „Gefchichte der deutjchen Myſtik“ (3 Bde, 1874—92) hat 
ihre Verdienſte, krankt aber an mangelhafter Kenntnis der Scholaftif und 
ungenügenden BerjtändniS des fatholifchen Glaubenslebens, ift beherrjcht 
von der jebt allgemein aufgegebenen Vorausſetzung eines „evangelijchen“ 
Charakters der deutschen Myſtik, und muß daher duch ein ganz neues 
Werk erjeßt werden. P. Michael macht öfterd mit Necht gegen Preger 
Front. Er felbjt tritt mit befjerer Ausrüſtung als diefer an das fehwierige 
Gebiet der Myſtik heran, au deſſen Gefchichtfchreiber Denifle jeinerzeit in 
den Hilt :polit. Blättern Bd. 75 (1875 I) 683 f. jo hohe Forderungen : 
genaue Kenntnis der Patriſtik, Scholaftit und myſtiſchen Theologie, Ver: 
trautfein mit der Heitgefchichte, Ausbildung in der deutſchen Philologie 
und Literaturgejchichte, prinzipielle Betonung des übernatürliden Stand- 


punftes, gejtellt Hat. Seine cinleitenden Bemerkungen über Begriff und 


a a ——— 


JJ 





Michael, Gefchichte des deutfchen Volkes. TIT, 3. 103 


Weſen der Myitif, wie die angehängte allgemeine fritifche Würdigung der 
"Brivatoffenbarungen (S. 203 11; vorher in: Zeitſchrift für Fatholifche 


Theologie 25 [1901] 385 ff) find Far und Scharf. Gern Hätte man 


an diefem Orte auch etwas darüber erfahren, warım und mit welchem 


Recht man von einer „deutſchen“ Myſtik redet. Ahr beiter Kenner, Denifle, 
ſagt im Anzeiger der Heitfchrift für Ddeutjches Altertum Bd. V ©. 260: 


„Die deutfche Myſtik wurzelt, wenn wir ihr fpezififches Wefen ins Auge 
faffen, .. . im 13. Sahrdundert.“ 


Boran Iteht unter den Vertretern der Spefulativen Myſtik der 
edle und befonnene Franzisfaner David don Augsburg, Berthold von 
Negensburg Freund und Begleiter, aber wohl nicht jein Novizenmeifter ; 
er würde eine monographiſche Behandlung verdienen." Die Darlegungen 


über ihn (S. 133 —34) faljen die bisherige Forſchung, die aber noch 


feinen Abſchluß bedeutet, gut zujammen. ES folgt danı eine Analyſe 


| 


"BL. 186 ff. 


von Albert? Werfen De diligendo Deo, Beſprechung der Lateinischen 
Faſſung und deutschen Bearbeitungen des Traktats von der „Tochter Syon“, 
der Werfe des Brun von Schonebed und des jog. Mönch! von Heilsbronn. 

Der praftifhen Myſtik gehörf eine Anzahl merkwürdiger Frauen: 
geitalten an in den Niederlanden und am untern Nhein: Maria von 
Dignies, Chriltina von St. Trond und von Stommeln, Xuitgard von 
Tongern und Margareta von Ypern; für mehrere derjelben it aber nur 


der leichtgläubige und wunderjüchtige Dominikaner Thomas von Chantimpre 


Gewährsmann. Zu dieſen gejellen ſich in den oberdeutfchen Domint: 
fanerinnenklöjtern des 13. nnd 14. Jahrh. (Adelhauſen, Unterlinden, 
Katharinental, Töß, Oetenbach. Engeltal u. a.) zahlreiche liebliche Blüten 
myftiihen Lebens, von denen Harnack (Dogmengejchichte III? ©. 394) 
Ihreibt: „Welcher Hiftorifer mit hellen Sinnen wird an diejen Früchten 
der Myſtik teilnamslos oder achjelzudend vorübergehen können, welcher 
Ehrift wird nicht mit herzlider Freude aus dem Duell lebendiger An— 
Ihauungen, der hier gejprudelt ift, fchöpfen, wird nicht zuverjichtlich als 
Geſchichtsforſcher Fonjtatieren, daß eine evangelifche Reformation um 1200 
[13002] ebenjo unmöglich gewejen wäre, wie fie um 1500 vorbereitet 
war?’ Ebenſo begeijterte Worte findet auch Finfe (Genetiſche und Flerifale 
Gejhichtsforjchung, eine Antwort an K. Lamprecht 1897 ©. 17): „Da 
(in den Viten von Töß) finden wir jugendliche Geſtalten voll frifch aufs 


- nojpender Gottesminne, lernen eine Neihe adeliger Witwen fennen mit 


den oft ergreifenden Erfahrungen ihres Vorlebens . . .. Das rührendite 
und ergreifendfte Bild deutſcher Myſtik, Lieblih wie ein junger Maien— 


morgen, fledenlos wie eine Lilie, erfcheint gerade in den Schilderungen 


! Einiges von ihm in der noch nicht benüßten Dj. Cgm 6247 s. XIII/XIV, 


I 
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der Staglin: Elsbeth von Ungarn, das von feiner Stiefmutter ind Kloſter 
geitoßene Königskind.“ — Ein Kabinetsſtück in diefem Abfchnitt ift endlich 
die feinfinnige Würdigung myſtiſchen Lebens im Ziſterzienſerinnenkloſter 
Helfta mit feinen Sternen erjten Ranges: Gertrud d. ©., Mechtild von 
Hadeborn und Mechtild von Magdeburg. Die Klausnerin Luitgard von 
Wittichen F 1348 (©. 164) wäre wohl befjer erſt bei Behandlung de3 
14. Jahrhundert eingereiht worden, wo ja diefe Nonnenmyjtif doch noch) 
einmal zur Sprache fommen muß. | 


Der vierte Abfchnitt (S. 212—35) mit der Ueberfhrift: Bibel 


ftudium ımd Bibelfenntni3, und der erite Teil de fünften: Moral 
und Baftoral berühren ſich wie der vorhergehende mit der hiftorischen 
Theologie. Die Bibel war das bevorzugteite Buch des Mittelalters, ihr 
Studium, namentlich im Predigerorden, ? Stern und Kern der theologischen 
Bildung überhaupt; es fehlte auch nicht an Bemühungen um Heritellung 
eines bejjeren Textes. In lebterer Hinficht hat aber wohl nicht Der 
Dominikaner Hugo von St. Eher (S. 217), jondern der Franziskaner 
Wilhelm de Mara als Verfaſſer eines Bibelkorrektoriums die meijten Ver— 
dienſte.“ Teil durch Ueberjegungen in die Landesiprache, teil$ indirekt 
ducch die Predigt, Dicht: und darjtellende Kunft wurde Kenntnis der Bibel 
dem Volke vermittelt. „Ein allgemeines Berbot der Bibelüberjegung 
oder der Leſung bibliiher Schriften in der Landessprache hat während des 
ganzen Mittelalters nicht beitanden“ (S, 235); Gregor VII war nicht 
der „Vater des Bibelverbots“ (S. 232 f.). Es ift bemerfenswert, daß 
P. Michael in feinem Urteil über diefe Dinge beinahe ganz mit denjenigen 
des fonfervativen Proteſtanten Fr. Kropatjchef in feinem Buche „Das 
Schriftprinzip der Iutherifchen Kirche, gejchichtliche und dogmatiſche Unter: 
juchungen, I die Geſchichte; das Erbe des Mittelalters” 1904 (ſ. beſonders 
3. Kap.: Das fog. Bibelverbot der Kirche [S. 101—36] und 4. Kap.: 
Bon der DVerbreitung und dem Gebrauch der Bibel im Ausgang des 
Mittelalters [S. 136—65]) zufammentrifft. Derfelbe fagt (S. 135 u. 163): 
„Die Nede von einem mittelalterlichen „Bibelverbot der Kirche” * follte 
endgültig aus unſerm Sprachgebraud und Vorjtellungsbereich verſchwinden. 
Man hat fi) daS Verſtändnis der Reformation durch derartige Filtionen 
allzufehr erleichtert. Die Bibel hat vor Luther nicht an der Kette gelegen.” 


I Weber die beiden Mechtilden vgl. die trefflichen Artikel von Straud in der 
Allgem. Deutjchen Biographie XXI, 154—58. 

? Bol. dazu P. Saul, Das Bibeljtudium im Predigerorden, in Katholif 1902 
II, 289 ff., 428 ff. 

® Felder, Gejchichte der wifenschaftlichen Studien im Franzisfanerorden big 
um die Mitte des 13. Jahrh. 1904, ©. 419 ff. ö 

* Zur Literatur trägt Kropatjchef die eingehenden Darlegungen des Germaniften 
E. Schröder in Göttinger gel. Anzeigen 1888, S. 249 ff. nad). 


Be 
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„ran wird nicht mehr in dem alten polemifchen Sinn jagen, die Bibel 
jei den Theologen und Laien ein unbekanntes Buch gewefen. Ye mehr 
man jich mit dem Mittelalter befchäftigt, deito mehr zerrinnt dieje Legende.” 
Kropatjchel redet dann freilich in einem Atem (S. 164) von der „all- 
gemeinen Verſtändnisloſigkeit“ für den Inhalt dev Bibel und meint, diefelbe 
jet ein „recht fegensreiches und fruchttragendes" Buch bis zum Ausgang 
de3 Mittelalters troß aller Bibelfenntnis nicht gewejen; dies habe erit die 
Reformation gebracht. 

Der Stoff der Moral: und Waftoraltheologie,' damals noch feine 
jelbfländigen Disziplinen, wurde hauptſächlich in den kaſuiſtiſchen Summen 
verarbeitet. Al Moraliſten vagen Albert d. Gr. und Engelbert von 
Admont hervor, als Kafuilt der Dominikaner Johannes von Freiburg 
(Lektor). 

Die Rechtswiſſenſchaft, insbefondere das Fanonifche Necht (zweite 
Hälfte des fünften Abschnitts) wurde nicht weniger eifrig gepflegt. Neben 
andern wird beſonders Johannes Zemeke (Teutonifus), der Verfaſſer der 
Glossa ordinaria gewürdigt. Auch da3 Staatsrecht der Zeit, insbeſonders 
ihre Auffalfung von den Verhältnis der geiftlichen und weltlichen Macht 
— Bweilchwertertheorie, direkte bezw. indirefte Gewalt de3 Papſtes in 
Bezug auf das Weltliche — wird eingehend beleuchtet (die Ausführungen 
großenteil3 ſchon in Beitjchrift für kath. Theologie 26 [1902] 263 ff., 
vgl. auch Bd. I ©. 275 ff.) Während Gregor IX und Innozenz IV in 
der rein theologischen Begründung ihres Standpunftes (potestas indirecta) 
ganz korrekt verfahren feien, müſſe ihre hiſtoriſche Motivierung und befonders 
die Berufung auf die Konftantinifche Schenkung als ein Mißgriff bezeichnet 
werden; lettered fei übrigens auch nur in der Hibe des Kampfes gegen 

Friedrich II vorgefommen, und fpeziell habe fich Innozenz IV nur in der 
Polemik gegen den Staufer zu einer momentanen Uebertreibung feiner im 
übrigen richtigen Theorie hinreißen laſſen (©. 266 ff). AS Berfafjer 
jtaatsrechtlider Schriften kommen inbetracht: Manegold von Lautenbach, 
Sordanus von Osnabrück und Engelbert von Admont. 

Sm ſechſten Abſchnitt (S. 279--319, ſpricht P. Michael jachkundig 
von der Kenntnis der alten Klaffifer, den humaniſtiſchen 
Studien und fprachlichen Leiftungen der Zeit (Öunther von Päris, 
Konrad von Mure u. a.) Die von der Spekulation eingenommene Scholaftit 
ließ die Freude und das Intereſſe an der jchönen Form merklich zus 
rücktreten, aber fie hat doch die Geſetze der Grammatik unterfucht und 
feitgelegt. 

Sehr ausführlich "wird im fiebten Abfchnitt (S. 320—94) die Ge: 
ſchichtſchreibung behandelt und zwar zuerſt die lateinischen Werfe 
reichs⸗ und Lofalgejchichtlichen Inhalts, dann die Chroniken in deutjcher 


ı Eine Gejchichte der Seeljorge ijt von Prof, C. Krieg zu erivarten. 
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Sprache, die lateiniſchen Weltgeſchichten, die Lebensbeſchreibungen und 
Legenden. Wir leſen hier die zutreffenden Worte (S. 392): „Für die 
Würdigung' der Heiligenleben iſt zu beachten, daß ſie in erſter Linie gar 
nicht ein hiſtoriſches Bild geben wollen, ſondern ein afzetifche8 Ziel ver— 
folgen . . .  Gefchichtliche Treue war zumeiſt Nebenfache“. Auf das 
Einzelne kann bier nicht eingegangen werden. So forgfältig und reich an 
guten Beobachtungen die Hier gebotene Ueberſicht über die hiſtoriſche 
Literatur auch ift, fo hätte doch wohl das Kleine und Unbedeutende mehr 
ausgefchteden und überhaupt daS Ganze kürzer gefaßt werden können. 

Der abſchließende achte Abjchnitt (S. 395 —460) ift der Natur: 
funde (Aitronomie, Geographie, Zoologie, Botanif, Phyſik), Mat he- 
" matif und Medizin gewidmet. Das Mittelalter ſtand zwar den 
Naturwifjenfihaften meist ziemlich fühl gegenüber, Hat aber doch auf mehr 
einem Gebiet eigene Ergebnifje gezeitigt, und durch Albert d. Gr. erſtmals 
im riftlihen Abendland die Grundſätze exakter Naturforichung klar aus— 
geſprochen (©. 396).' 

Die vorjtehende Fnappe Snhaltsangabe mag von der Fülle des 
behandelten Stoffes einen Fleinen Begriff geben. Das verarbeitete Duellen- 
material und die ftet3 mit vorfichtiger Kritik benützte Literatur ſind ſehr 
umfangreih; das BerzeichniS der wiederholt -zitierten Werke umfaßt 
16 Seiten, wobei allerdings die bibliographifche Genauigkeit manchmal 
zu jeher ind Minutiöfe gehen dürfte. Der ruhige und vornehme Ton der 
Darftellung macht einen angenehmen Eindruck; durch ſchöne Einleitungen, 
Uebergänge und Schlußbetrachtungen ijt inmitten der ermüdenden Details 
für Nuhepunfte geforgt. Die Sprade ijt fchlicht und einfach, bewegt ſich 
in kurzen, Haren Sätzen, entbehrt aber durchaus nicht einer gewiſſen 
Schönheit. Für Hervorhebung des Wichtigeren und Förderung der Ueber— 
jichtlichkeit hätte vielleicht durch Anwendung des Sperrdruds noch mehr 
gejorgt werden können. Die Kritik muß al eine maßvolle und faſt immer 
zutveffende bezeichnet werden; jedoch it, wie jchon bemerkt, in den Noten 
wohl zuviel Polemik niedergelegt. Bejonders jchwierig war e3 begreiflicher- 
weife, die Daritellung nad rückwärts abzurunden in den Fällen, wo fich 
das 13. Jahrh. nicht gerade als eigentlihe Umwälzung im Sulturleben 
vepräfentiert, wie 3. B. bei der Myſtik und Rechtswiſſenſchaft. P. Michael 
hat diefe Schwierigleit gelöft, fo gut e& nur irgend möglich war. 

Intereſſant und lehrreich, aber über die Grenzen Diejes Neferats 
hinausgehend, wäre ein genauerer Dergleih von Michael und Hauds 
Kirchengeſchichte Deutfchlands IV Bd. 1902. Haud, der aber vorläufig 
nur bis 1250 geht, feßt die Kenntnis des Tatjachenmaterial3 vielfach fchon 
voraus; er reflektiert oft und fucht überall die tieferliegenden Fäden und 





ı Konjequenter und bedeutender ift darin allerdings fein Heitgenoffe Roger Baco ; 
vgl. Feldera. ad. ©. 397 f. 
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die treibenden Motive auf; feine marfige Sprache und bedeutende Gabe der 
Verfönlichkeitsfchilderung ijt anerkannt ; feine Darftellung ſelbſt aber ijt 
Stark fjubjeftiv und trägt in der Beurteilung fatholifcher Lehren und 
Gebräuche, beſonders aber wo die firchenpofitifche Stellung der Päpſte 
insbetracht kommt, ein ausgejprochen proteftantifches Gepräge. P. Michael 
legt die Tatfachen breiter und ruhig vor, zieht freilich auch feine Schlüffe 
daraus, überläßt aber doch jchließlich dem Lefer mehr das Endurteil, das 
natürlich ein günftigere® iſt als Dei Hauck; wenn ſich manchmal ein leife 
apologetifcher Ton einmischt, jo wird das nicht zum Vorwurf gemacht 
werden fünnen. 


E3 möge gejtattet fein, dem Geſagten, bejonders in Bezug auf die 
Geichichte der Myſtik, eine Anzahl don Ergänzungen und Berichtigungen 
— ſtets salvo meliore! — anzufügen, die aber nicht in der Abficht, 
vollſtändig zu fein, gefammelt find und auch das Hohe Verdienſt P. Michaels 
nicht im mindeiten jchmälern follen. Es wird ja bei der großen Zahl und 
der Bielfeitigkeit der in dem Buch behandelten Fragen jedem, der die Zeit 
einigermaßen kennt, unfchiver möglich fein, zu einzelnen Punkten Nachträge 
zu machen; anderes iſt durch neuerschienene Literatur in befjeres Licht 
gejeßt worden, die dem Verfaſſer für eine neue Auflage ja gewiß nicht 
entgehen, aber nicht jedem Leſer des Werkes fo leicht zugänglich fein wird. 

Zu ©. 24 ein Beleg aus der Geſchichte von Töß. Esbeth Stagel 
ſchreibt von den dortigen Nonnen: fie waren befliffen, Bücher abzufchreiben 
und manche von ihnen, wie Mebi von Klingenberg, gefchieft genug, Bücher 
zu verfaſſen; die meiften waren des Latein kundig (Greith, Die deutjche 
Myſtik im Predigerorden 1861 ©. 376 f.). 

©. 67. Die Forfhung über Dominifus Gundiljalinus, der bereits 
entjchieden auf ariltoteliichem Boden fteht, Hat 2. Baur in der Cinleitung 
zu feiner Ausgabe von De divisione philosophiae (Beiträge zur Geſchichte 
der Vhilofophie des Mittelalters, herausgegeben von Bäumker und Hertling 
IV, 2 und 3, 1903) zu einem gewiljen Abſchluß gebracht. 

©. 68 (vgl. ©. 122) dürfte wohl die Bedeutung, welche den Studien- 
einrichtungen der Bettelorden (befonderd der Dominikaner; über die Fran— 
zisfaner fiehe ©. 125) zur Einführung und Herrfchaft der Scholaſtik zulam, 
mehr hervorgehoben werden, vergl. darüber 3. B. Haud a. a. O. IV 
©. 458 ff. und namentlich das jchon zitierte Werf von Felder, das für 
die Öelehrtengefchichte de8 Trecento überhaupt viel brauchbares Material 

bietet. 

| gu ©. 110 Anm. 3 vergl. den wertvollen Aufſatz von Finke: 
„Die Freiburger Dominikaner und der Münſterbau“ in Mlemannia 1901 
©. 129—79 und den Nachtrag dazu ebd. 1903 ©, 277—79. Finke 
- beitreitet ebenfalls die Annahme einer baufünftlerifchen Tätigkeit Alberts d. Gr., 


und lehnt insbeſondere die von K. Moritz-Eichborn und Peltzer behanptete 
4 
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Beziehung AlbertS und der Freiburger Dominikaner zum Bau des Münſters 

und dem Sfulpturenzyflus an demfelben ab. 
&. 112 und 218. Der bisher Albert d. Gr. zugefchriebene Kommentar 

zu den Paulinen im Clm 3682 (andere Handschriften in Aſſiſi und Paris) 


gehört nicht diefem an, fondern Hugo von St. Eher (F 1263), |. Denifle, 


Luther und Luthertum I, Duellenbelege 1905 ©. 106 f. 


©. 113. Bu erwähnen noch der Tractatus de forma orandi (ed. 
Wimmer 1902), von dem aber zweifelhaft ift, ob er von Albert herrührt. 

S. 123. 8. Pfleger in: Beitfchrift für kathol. Theologie 1904. 
©. 429 ff. hält Hugo von Straßburg für den Verfaſſer des Com- 
pendium theologieae veritatis; nah P. Michael ebd. ©. 436 iſt der 
Beweis nicht geliefert. In derjelben Zeitfchrift 1905 ©. 321—50 hat 
Grabmann in ſeinem lehrreichen Auffaße über „Ulrich Engelberti und 
feine theologifhe Summe“ dem Zeugnis eines Neuner Coder s. XIV 
folgend die Autorichaft Hugos für „höchſt wahrſcheinlich, ja nahezu ficher“ 
erflätt. U a. O. ©. 83 und 98 auch einiges über Johann von 
Lichtenberg. 

©. 124, 146,.424. Unſere Kenntniffe über den Scholaftifer und 
Myſtiker Dietrich (Theodorich) von Freiberg find durch die Differtation von 
&. Krebs: Studien über Dietrich von Freiberg, Freiburg 1903 (größere 
Arbeit erjcheint in Bäumfer und Hertlingd Beiträgen) wejentlich bereichert 
worden; der Pafjus bei P. Michael ift dadurch zum Teil antiquiert. 
Krebs beweilt, daß Dietrich nicht aus Freiburg, jondern aus dem ſächſiſchen 
Freiberg ſtammt. Er ift geboren um 1250, wurde um 1275 Lektor in 
Freiberg, hielt fi 1277 und 1297 in Paris auf und wurde dort magister 
theologiae, war 1293—96 Provinzial der deutfchen Ordensprovinz, 1310 
Vikarius von Teutonia, F nad) 1310. Bon feinen c. 36 meiſt naturphilo- 
ſophiſchen Schriften find etwa 22 erhalten, fämtlich ungedrudt. Sein philo- 
ſophiſches Syſtem ift ein um dieje Zeit, wo Thomas’ Lehre unter Strafe dem 
Dominifanerorden vorgejchrieben war (ſeit 1278), höchſt merfwürdiger 
Berfuch, auguftinifcheneuplatonifche und ariftoteliiche Ideen zu verbinden. 

S. 143 ff. Vielleicht könnte auch auf den Traftat Paradisus animae 
oder Libellus de virtutibus (Albert. opp. ed. Borgnet t. 37) hingewiejen 
werden. Seine Echtheit iſt allerdings zweifelhaft, aber in den Kreiſen der 
Myſtiker war er viel gelefen und wurde frühe verdeutſcht Albert jtand 
überhaupt bei der deutſchen Myſtik in höchſtem Anjehen ; deutfche Sprüche 
von „Bruder“ oder „Bilchof Albrecht“, wohl nur Uebertragungen aus dem 
Lateinischen, waren zahlreich im Umlauf, vergl. Michael II ©. 146 Anm. 7; 
J. Bach, Meijter Eckhart 1864 ©. 47 Anm. 19, ©. 49 Anm. 24; 
WB. Warernagel, Deutfche LXiteraturgefchichte? 1879 ©. 423 f.; Preger, 
Geſchichte der deutſchen Myſtik IL (1882) ©. 39 f. 

©. 153. Dei Brun von Schonebeck fehlt die Ausgabe; von N. 
Fiſcher 1594 (Stuttgart. Lit. Verein 198); vergl, auch F. Beh, Zur 
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Erklärung und Kritik des Brun don Sch., in: Zeitfchrift für deutfches 


Altertum Bd. 40 ©. 63 ff. 


©. 167 ff. Eine zujfammenjafjende, auf breiterer Grundlage auf: 
gebaute Unterjuhung über die myſtiſche Memoirenliteratur der Domini- 
fanerinnenklöjter Siüddeutjchlands von c. 1250—1350 wäre fehr wünſchens— 
wert. Für Udelhaufen Hat jüngft E. Krebs im jeiner Studie über „Die 
Myſtik in Adelhauſen“ (Feſtgabe für Zinfe 1904 S 42—105) fehr gut 
borgearbeitet. Er zeigt, daß die PVitenfammlung von Adelhauſen und 
andere ähnliche in ihrer Fülle von Wundergejchichten, Viſionen und novel- 
liſtiſchen Erzählungen mit Stoffen operieren, Die wir in ver Legenda 
aurea, in den Vitae fratrum don Gerard da Fracheto, den Dominifus: 
legenden, den Werfen des Cäſarius von Heifterbah und Thomas von 
Chantimpre genau ebenjo wiederfinden. Wird man nım zwar felten direkte 
Entlehnung annehmen dürfen (eine folche läßt ſich aber doch z. B. bei 
Katharina don Gebweiler Fonjtatieren, welche die Vita S. Dominici des 
Dietrich von Apolda benüßte), jo ift aber doch jedenfalls manches in den 
Biten beeinflußt von der Lektüre der genannten erbaulichen Literatur; 
die angeregte Bhantafie der frommen Nonnen wünjchte eben ähnliches zu 
erleben wie.ihre gepriejenen Vorbilder und erlebte es auch (vergl. Michael 
©. 209 f.) Freilich fällt dadurch ein gut Zeil der Erzählungen als 
unhijtorisch hinweg, aber fie haben doch immer noch einen bedeutenden 
fulturhiftorischen Wert, indem ſie uns die religiöfen Stimmungen und 
Lebensideale jener miyjtischen Streife Deutlich zeigen. Es darf auch wohl 
an dag Wort Linjenmanns in Theolog. Quartalfchrift 1882 S. 655 erinnert 
werden: „Dem hohen und übernatürlichen Charakter der deutjchen mittel- 
alterlichen Myſtik wird dadurch noch Fein Abbruch getan, daß die Viſionen 
frommer Kerjonen, welche uns über dieſes myſtiſche Leben Aufjchluß geben, 
oft genug die Merkmale des jubjektiven menjchlihen Glaubens und Ber: 
Händnifjes an ji tragen”. Vergl. auch die treffende Charakteriſtik diefer 
Art von Literatur durch Denifle in: Literarische Rundjchau 1879 ©. 136 f., 
die Ktlaffifizierung der Viten von demjelben im Anzeiger der geitjcehrift für 
deutsches Altertum Bd. V ©. 260, ferner M. Nieger, Die Gottesfreunde 
1879 ©. 227 ff. 


Nicht verwertet finde ich bei P. Michael die Biten von Kirchberg bei 
Haigerluch, ediert von 3. W. E. Roth in Alemannia 21 (1893), 103 —48, 
Diejenigen von Wiler bei Ehlingen tin einer Münchner, Nürnberger und 
Grazer Handſchrift erhalten) jind noch unediert. ©. 173 ſollten Die 
Lebensbilder von Katharinental nach der Edition Birlingers in; Alemannia 15 
(1887), 150— 84 zitiert feien. S. 174 wird die Ausgabe der Deten- 
bacher Viten durch Bächtold im Züricher Taſchenbuch 18389 ©. 219—76 


vermißt. S. 168 ijt durch die Verbejjerung im Negiiter S. 461: lies 
1245, eine Unrichtigfeit entjtanden. Das 15. Jahr nach dem Tode des 


hl. Dominikus (f 1221) iſt doch 1235, oder richtiger 1234 (vergl. Krebs 
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a. a. O. ©. 50) ift das Gründungsjahr des Kloſters; 1245 wurde dasſelbe 
dem .Dominifanerorden unterjtellt. Bei Kreb3 a. a. DO. ©. 50—52 aud) 
einiges über die myfteriöfe „Gräfin Kunigund von Sulz, Schweiter Rudolfs 
von Habsburg.” 


©. 172. Die Edition der von Elsbeth Stagel verfaßten Viten bon 
Töß — wohl das bedeutendjte Werk der Art nach den Vifionen der 
Mechtild von Magdeburg — durch Profeſſor F. Better fteht unmittelbar 
bevor; zur Literatur vergl. Derf., Ein Myſtikerpaar (Seufe und Stagel) 
1882, E. Schiller, Das myſtiſche Leben der Drdensjchweitern zu Töß, 
Berner Difjertation 1903 (nur al Materialienfammlung brauchbar!); 
Mitteilungen der antiquarischen Gefellfchaft in Zürich 26 Heft 2 und 3: 
1. Geſchichte von Töß von 9. Sulzer, 2. Bauten und Wandgemälde von J. B. 
Nahn, mit Tafeln und Sluftrationen 1903 und 1904. 


S. 196. 3. &. Krauß (Dante 1897 ©. 482) lehnt jede Beziehung 
von Dantes Matelda zu Mechtild von Magdeburg ab, vergl. auch A. Jundt, 
L’ apocalypse mystique du moyen-äge et la Matelda du Dante, Paris 
1887, und Mancini, Matelda et S. Mectilde et S. Ildegarde, in Atti 
della Academia R. Lucchese t. XXXI (1902). | 


S. 200. Zu Margareta von Ungarn (FT 1271, oder 1270?) find 
nachzutragen die wichtigen Akten des unter Innozenz V begonnenen, aber 
nicht zu Ende geführten Beatififationsprozejjes, veröffentlicht in Monumenta 
Romana Episcopatus Vesprimensis I (1103—1276), Budapeſt 1896 
S. 163— 383, vergl. das Referat in: Hiltor.-polit. Blätter 1900 I ©. 63 ff. 
und in: Analecta Bollandiana 1898 ©. 258 f. Ueber ihre von den 
Dominifaner Garinus 1340 verfaßte und bald verdeutjchte Vita ſ. auch 
Kaindl im Archiv für Defterreihiiche Geſchichte O1 (1902), 53 ff. 

©. 207. Die Meinung, daß der Heiland durch daS Ohr in den 
Schoß Wariad eingetreten fei, war im Mitielalter Volksglaube, wie 3. B. 
der befannte Leich Walthers von der Vogelweide (ein wort ob allen worten, 
entslöz dins ören.porten . . .; Erflärung des Leich von Schönbad in 
Zeitſchrift für deuffches Altertum Bd 39 ©. 337 ff.) und die Darjtellungen 
der bildenden Kunſt zeigen. 

©. 218. Alberts Kommentar zu Job hat M. Weiß 1904 heraus- 
gegeben. 

©. 226. Die Annahme, der „Heiland“ fei nur Bruchftücf einer die 
ganze HI. Schrift umfafjenden altjächjifchen Dichtung, ift durch Zangemeiſters 
glückliche Auffindung von Teilen der Geneſis (1894) außer Zweifel geftellt 
worden. Die Bezeichnung von Otfrieds Evangelienwerf als „Kriſt“ it 
veraltet und allgemein aufgegeben. 

S. 237 ff. Zur fafuiftifchen Literatur vergl. noch Dietterles Auffäße 
in: Beitfchrift für Kirchengefchichte 1903—5. Weber Kohannes Lektor und 
dle Bedeutung feiner Summa Hat fehr gut Finke in: Alemannia 1901 
©. 104 ff. gehandelt. Geburtsort des Kaſuiſten ijt wohl nicht das Dorf 
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bei Freiburg, jondern das Städtchen Haslach im Kinzigtal. Nach Finke 
find die Quaestiones casuales zwifchen 1277—98, die Summa zwifchen 
1290— 98 verfaßt. Die ©. 262 zitierte Aeußerung über den Hexrenflug 
aus der Summa Balduins (ec. 1270) findet fic) auch in der Summa 
des Sohannes Lektor (Lib. L, 11 qu. 21), vergl. Alemannia a. a. D. 
©. 170. 

©. 264 fi. Was hier über daS PVerhältni3 der geiftlichen und 
weltlichen Macht im 13. Jahrh. gejagt ift, wird ficher nicht allgemeine 
Zuftinmung finden! Sägmüller 3. B. drückt ich in feinem Lehrbuch 
des Stirchenrechts, 1. Zeil 1900 ©. 43—46 (mit reicher Literaturangabe) 
und Speziell über Innozenz IV in: Theol. Quartalfchrift 1898 ©. 76 ff. 
vorfichtiger und zuriüchaltender aus als P. Michael. Ich möchte auch 
bezweifeln, ob feine Auffaffung des Schlußfages der Bulle Unam sanctam 
©. 264 Anm. 1 ganz richtig ift, vergl. Funk, Lehrbuch der Kicchengefchichte 
4. X. 1902 ©. 359 und 361 uud befonderd Finke, Aug den Tagen 
Bonifaz VIII, 1902 ©. 151 ff., 159. Die aus dem Konfiftorimm bon 
August 1302 (alfo der Bulle vorangehend !) zitierte Ausführung des Papſtes 
(Hefele, Konziliengefchichte VI 2. AU. S. 343) dürfte ſchwerlich für P. 
Michaels Anficht fprechen, denn, wie der Yufanımenhang zeigt, jtellt der 
Bapit zunächft nur in Abrede, daß er Frankreich als Lehen beanfpruche ; 
vergl. auch Funk in: Theol. Duartalfchrift 1891 ©. 606 Fi. 

©. 287 Anm. 2. Bartſchs Verſuch, das Original der Dichtung 
Albrechts von Halberjtadt aus der Wickramſchen Ausgabe von 1545 wieder 
herzujtellen, muB als mißlungen bezeichnet werden, da Wickram bei feiner 
Bearbeitung gefürzt hat. 

©. 290 Anm. 7. Statt Maxtene wären befjer die fonft auch an— 
geführten Monumenta Ordinis Praedicatorum Historica (t. V p. 16 ff. 
38 ff. a. 1255) zitiert worden. 

©. 322. Den Ausdruck ystoriae in den Dominifanerfonftitutionen 
von 1228 auf Geſchichtsſtudien zu beziehen, iſt verfehlt. Schon der Zu: 
jammenhang legt eine andere Auffafjung nahe. In der Tat ilt die ©. 221 
erwähnte Historia scholastica des Betrug Comeſtor, eine Art Lehrbuch der 
bibliſchen Bejchichte gemeint; vergl. darüber Felder a. a. D. ©. 513 f. 
530, 540 f. 

©. 330. Ob dad Auftreten des Kardinal Roland auf dem Reichstag 
zu Beſançon 1157 wirklich jo „harmlos“ war, daß er „den eigentlichen 
Grund des Aufruhrs gar nicht erfannte”, möchte doch nicht fo feititehen. 
Funk, Kirchengeich. ©. 283 jagt: „Lie C iinmling wurde tum jo bitterer, als 
der Legat Noland deu Argwohn, den die fraglichen Ausdrücke (beneficium 
uf.) den Bash einflößten, geradezu vechtfertigte.* Aehnlich auch 
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— Vgl. auch Hauck, Der Gedanke der päpſtlichen ——— bis Bonifaz VIII, 
Leipziger Univerfitätsprogramm 1905, 
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Hefele a. a. O. V S. 551, der von einer barſchen Aeußerung Rolands 
ſpricht, der die angefochtenen Ausdrücke hätte milder erklären ſollen. Hauck 
Kirchengeſchichte Deutſchlands IV ©. 211 ſieht darin ſogar, ſicher zu weit 
gehend, einen klug überlegten und kühn ausgeführten Angriff der Kurie. 

S. 389. Zu Heinrich und Kunigunde vergl. Günters Monographie 
über erſteren 1904, beſonders Kap. 4 über die Legendenbildung; zur 
Ergänzung Sägmüllers Aufſatz in: Theol. Quartalſchrift 1905 ©. 78 ff. 
Auf welche Eeite ſich P. Michael bei dem Streit über Heinrich Sojefsehe 
jtellen wiirde, iſt bei feiner fritifchen Haltung kaum zweifelhaft. 

©. 432 Unm. 6. Hefele a. a. ©. V ©. 889 Anm. 1 verweilt auf 
Naumer, Geſchichte der Hohenftaufen II, 438 (II, ? 450), und bier tft 
einfach) Godofr, Mon. ohne genauere Angabe zitiert. Ich kann die Etelle 
momentan nicht verifizieren. ; 

Zum Schluß nod einige Kleinigkeiten. S. 23: Weingarten war 
fein Prämonſtratenſer- jondern ein Benediktinerklofter. ©. 76 und 84 ift 
oh. Theutonikus, im Regiſter Teutonifus gejchrieben, ebenjo vorn ©. 344 
Bwifalten, hinten Hipiefalten. S. 23 Anm. 8 muß es heißen ©. Meier 
ftatt Meyer, ©. 164 Berthold von Bombach ftatt Brombach; ©. 424 
Anm. 8: X (1889) jtatt 1899. Chriſtine Ebner ift 1277 geboren, nicht 


ins SKtlojter eingetreten (©. 174). Im Regiſter ©. 461 muß es bei 


Albert d. Gr. heißen: 445—459 (ald Naturforjcher). 
Tübingen. I. Biblmener. 


1. *Paftor %., Die Reife des Kardinals Luigi d'Aragona durch Deutich- 
land, die Niederlande, Frankreich und Oberitalien (1517 —18), be 
ichrieben von Antonio de Beatis. Freiburg i. Br., Herder. XII, 
186 ©. M. 2,50. 

2. *Dengel 3. Ph., Die politiihe und Firchliche Tätigkeit des Monſignore 
Sojef Garampi in Deutichland 1761 — 63. Rom, Loeſcher. 1905. 
VIII, 196 ©. 


1. Das vorliegende Stinerar ift bei weiten nicht daS einzige, daS aus 
der gemwandten Zeder humaniſtiſch gebildeter Staliener jtammt; in den 
Bibliotheken Staliend und befonders Roms ſind ſolche Neifeberichte vielfach 
geradezu jtereotyp. Sie insgejamt zu veröffentlichen, würde fich nicht 
lohnen; wohl aber war es ſchon lange ein Gebot der hiftorischen Erkenntnis, 
einen Bertreter diejes eigentümlichen E chrifttumg herauszugreifen, und daß 
es gerade Antonio de Beatis jein mußte, verlangte die hervorragende 
Stellung feiner Aufzeichnungen. Cie behandeln die Zuftände Deutfch- 
lands am Vorabend feiner religiöfen Spaltung im Momente, wo Luther 
feine Thejen anjchlug, und fie behandeln fie in einer Weife, wie fie inters 
ejjanter nicht gedacht werden kann. Antonio de Beatis fchreibt mit 
jener fejjelnden Plaſtik, Lebhaftigfeit und Schärfe, wie fie nur dem roma— 
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nifhen Eüdländer eigen ift, als Neifebegleiter eines Kardinals, der als 
echter Sohn der Renaifjance, als gefinnungsverwandter Genofje des kulturell 
jo hochſtehenden Medicipapfte3 von der Höhe einer weit überlegenen, an 
äfthetiihe Freude gewöhnten Bildung herab und doch mit dem liebevollen 
Verſtändnis feinfühliger Allfeitigkeit den barbarifchen Norden beurteilte. 
‚Zwar iſt feine Schreibweife ftiliftifh entfernt nicht jo anziehend und 
nicht jo geiftvoll wie die feines genialen Landsmannes Enea Silvio Picco- 
lomini; aber doch beſitzt ſie mehr Sinn für die uns intereffierenden Pro: 
bleme als alle deutjchen Reiſebeſchreibungen des ausgehenden Mittelalters 
und der beginnenden Neuzeit, und gerade die harmloſe Natürlichkeit jichert 
diefer Schilderung eine viel zuverläfligere Objektivität, al3 fie der tenden— 
ziöſen „Germania“ des fpäteren Pius IT umd auch den unter dem Bann 
politiicher Ideenkreiſe jtehenden Berichten der venetianifchen Oefandten, eines 
Mackhiavelli und eines Vettori zugebilligt werden darf. Alles notiert der 
Wanderer, was von den Öebräuchen feiner Heimat irgendivie abjticht, bis 
in jenes Detail, deſſen Mitteilung für und um jo Eojtbarer iſt, als wir 
jeinen Einfluß auf das Volksleben viel höher einzufchägen wiſſen als die 
unachtfan daran vorübergehenden Zeitgenoſſen, die Bejonderheiten der 
Gegend, der Straßen, Plätze, Gebäude, der Kirchen mit ihren Türmen, 
Orgeln, Monumenten und Kunſtgegenſtänden, der Kivchhöfe mit ihren Weih— 
wafjerfejjelchen, die Kreuze, Bilderſtöckke nnd Galgen auf den Wegen, die 
Brüden, die Wälder und Bäunte, die Getreide- und Vieharten, die land: 
wirtjchnftliche und industrielle Produktionsweiſe, die Wein-, Bier-, Fleifch-, 
Käſe, Obitjorten, Fiſchfang und Handel, die Wirtshäufer, die Wagenformen, 
die Defen und Kamine mit den Wajchbeden, die VBogelfäfige, die Federbetten 
und Matraßen, die Art der Waffen, den Neichtum der Fugger und Die 
Bequemlichkeiten der Kölner Stiftsdamen, die gefellichaftlichen wie religiöjen 
(3. B. Meſſe und Neliquienfult) Gewohnheiten der Bevölkerung , deren 
fichliher Sinn ein ſehr günjtiges Urteil erfahren. So lernen wir neben 
manchem Schon Bekannten eine überrafchende Fülle von neuen Tatjachen 
fennen, und nmbedenklich unterjchreibt jeder Leſer den Sab des Heraus- 
gebers: „Eine jolche eingehende Schilderung aus jo früher Zeit erijtiert 
weder für Deutfchland und die Niederlande noch für Frankreich.” Daß 
es gerade Paſtor war, der aus feinen Piefenarbeiten für die Erforfchung 
der Bapitgefchichte heraustrat, um diefe wertvolle Duelle and Tageslicht 
zu fördern, ijt doppelt erfreulich. Denn feiner vermochte jo eingehend und 
erichöpfend das Leben des Kardinal d’Aragona und die literargefchichtlich 
ſo bedeutenden Reifebefchreibungen zu behandeln, wie er es in der Eins 
leitung getan Hat. Hier und befonderd in den Anmerkungen zu feiner 
überaus lehrreichen Erläuterung zeigt fich wieder die ganze gewaltige 
Literaturfenntnis, welche von Freund und Feind am Fortſetzer Janſſens 
und am Verfaſſer der Bapftgefchichte bewundert wird. Der deutjchen 
Wiedergabe läßt er den italienischen Originaltext, mit textkritiſchen und 
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ort3erflärenden Noten verfehen, folgen. Durch das Perſonen- und Orts— 
regifter und die ausführliche Snhaltsüberficht wird die treffliche Publikation 
dem praftifchen Gebrauch noch zugänglicher. Niemand wird fie beifeite 
fegen, ohne aus ihr die fruchtbarften Belehrungen und Anregungen gejchöpft 
zu haben; für den deutfchen Kulturhiftoriker ift fie ſchlechthin unentbehrlich. 

2. Eine nicht geringe Verwandtfchaft mit Paſtors Publifation beißt 
die feines Schülerd Dr. Dengel, der mehrere Jahre unter feiner Leitung 
im öſterreichiſchen Inftitut in Nom gearbeitet hat, wobei er ihm eine 
Handichrift zu feiner Neifebefchreibung vermittelte, und nun als Dozent 
zu Innsbruck neben ihn wirkt; eine VBerwandtichaft aber nicht blos durch 
die perjönlichen Beziehungen des Verfaſſers, jondern auch im egenjtand 
und in der Behandlungsweife. Dengel befchreibt aufgrund der vatikanischen 
Materialien (unter Heranziehung n. a. des Wiener Staatsarchiv) die geheime 
Eendung des berühmten Giuſeppe Öarampi zum geplanten, aber nicht aus: 
geführten Friedensfongreß in Augsburg und die apoftoliiche Viſitation der 
Cifterzienferabtei Salem durch ebendenjelben Prälaten; bejonderd wichtiq 
ift der erite Teil, der eine ausführliche Schilderuug der Nheinreife Garampis 
enthält, ein Gegenftüd zu der obigen aus viel jpäterer, unbefannterer Zeit, 
dem dank vor allem der Enthüllung der forrumpierten Zuſtände in jo manchen 
reifen der höheren Geiftlichfeit eine hohe Bedeutung zukommt. In feinen 
gelehrten, mit lebendiger Friſche dargestellten Werke offenbart der Verfajjer, 
wie nupbringend ein langjähriger Nomaufenthalt dem Hiftorifer für jeine 
ganze literarifche Zukunft werden fann. Es ſoll nur ein Ausſchnitt aus 
dem weit angelegten Bilde fein, das er von jener bisher unbefannten Größe 
zu entwerfen gedenft, deren Arbeitskraft jedem römischen Forfcher aus den 
unüberjehbaren Schedae in den Indexbänden des Vatikaniſchen Archivs 
entgegenleuchtet. Wir dürfen auf diefes Monumentalwerf umfomehr gejpannt 
jein, al$ Dr. Dengel auch in einer Abhandlung der M. J. 8. ©. über 
„ein Öutachten des Wiener Nuntius Sofef Garampis über die vatifanifche 
Bibliothef aus dem Jahre 1780* fchon gezeigt hat, wie gründlich er dieſe 
Ihemata anzugreifen verfteht, und welch’ ausgezeichneter Platz anderfeit3 
der von ihm ftudierten . Verfönlichfeit zufommt. Im wichtigen Anhang 
liefert er eine Bufanmenjtellung der vatifanifchen Quellen zur Gejchichte 
der europäiſchen Sriedensfongrefje jeit dem weitfälifchen Srieden, den Brief, 
in welchem Maria Therefia den Abſchluß des Hubertusburger Friedens 
Klemens XIII mitteilt, und des Papſtes Antwort, welche die Kaiferin für den 
Verluſt Schlefiend tröften foll, endlich die Koften von Garampis Sendung. 
Kur ſchade, daß jeder Inder fehlt. 

Rom. 3. Schmißlin. 
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*Kretzſchmar J., Guſtav Adolfs Pläne und Ziele in Deutfchland und die 
Herzöge zu Braunſchweig und Lüneburg. Hannover und Leipzig, 
Hahnſche Buchhandlung, 1904. 432 ©. M. 10.— [Duellen und 
und Darftellungen zur Geſchichte Niederfachlens. Bd. XVII] 


Die beiden Fragen, warum die deutfchen Stände dem Schwedenkönig 
don Anfang an jo fühl, ja fait feindlich gegenübertraten, warum fie fich 
dann nach kurzer Annäherung wieder von ihm abwandten und zumteil 
jeine Gegner wurden, find oft erörtert worden. War der Grund politische 
Unfähigkeit oder Undank? Liegen die Gründe, die ihr Verhalten beſtimmten, 
nicht tiefer? Hängen fie nicht etwa mit der ganzen Bolitif Guftav 
Adolf zufammen? Schon die von C. Hallendorf publizierten Sverges 
traktater verbreiteten darüber mehr Licht. Indes jo klar wie in Kretzſch— 
mard Buche ijt dies moch nirgends hervorgetreten. Er Hat die noch 
unbefannten Verhandlungen Gujtav Adolf3 mit den Herzögen von Braun- 
Ichweig und Liineburg auf Grund eines reichen Aftenmaterial3, daS er den 
Archiven von Hannover und Wolfenbüttel entnahm, näher unterfucht und 
die Bolitif der Schweden jihärfer beleuchtet. 

Das Werk gliedert fich in drei Kapitel, von denen das erite die diplo— 
matiichen Verhandlungen mit den Herzögen von 1629 bis in den März 
1632 (&.1—54), das zweite die Kriegsereigniſſe in Niederfachien, 
während des Jahres 1632 und ihren Einfluß auf die politischen Verhält— 
nifje (S. 55—152) behandelt. Sm dritten Kapitel werden Guftav 
Adolfs Ziele und Pläne in Deutschland eingehender unterfudt,; S. 223 
bis 519 enthalten wertvolle Beilagen. Die große Bedeutung der in 
Betracht kommenden Fragen dürfte eine genauere Beſprechung des Buches 
nahelegen. 

Devor Guſtav Adolf den deutjchen Boden betrat, ſtanden die Herzöge 
Georg und Chrijtian von Branjchweigstüneburg den Vorhaben des Königs 
ſympathiſch gegenüber; fie hofften von ihm, wie fo viele in Deutfchland, 
Kettung von ihren Feinden. Der Erftere verließ fogar die faijerlichen 
Dienjte und pflog Unterhandlungen mit Guftav Adolf wegen Uebertritts in 
die Schwedische Armee (1629). Herzog Ehriftian freilich änderte bald fein 
Verhalten gegen den Schweden, weil er fürchten mußte, daß fein Ueber: 
gang zu diejem feinem Lande jchwere Leiden bringen werde; jtanden Doc 
dort noch die feindlichen Scharen. Er fonnte jodann nicht im Zweifel fein, daß 
der Echwedenfönig mit ihm ebenfo umgehen werde, wie mit den Pommern 
und dem Brandenburger, die er zu mehr oder weniger wehrlojen Bajallen 


gemacht Hatte, 
Bald nach jeiner Landung in Deutſchland Hatte Guſtav Adolf den 


ſächſiſche Kreis für fich zu gewinnen gefucht, weil er an ihm eine jehr 
wertvolle Nüdzugslinie nah Pommern hatte. Die Eröffnung der Ver— 
Handlungen übertrug er dem gewandten Diplomaten Salvius. Anfangs 
wollte Herzog Chriftian von einer Allianz; mit dem König nichts 
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wiffen, Durch den Sieg bei Breitenfeld, den der König aus eigner Straft 
errungen hatte, trat ein Umſchwung ein. Von der glänzenden Waffentat 
des Königs überwältigt, näherte er fi) ihm wie die übrigen profejtan- 
tifchen niederfächlifchen Stände. Herzog Georg ſchloß ſich ihm offen au; 
zum Dank dafür wurde er zum ſchwediſchen General ernannt mit der 
Reifung, für den König Truppen zu werben. Guftad Adolf, ſonſt nie 
farg mit feinen Verſprechungen, ftellte dem Herzog drei hildesheimijche 
Aemter in Ausficht. Herzog Georg vertraute auf des Königs Wort und 
war nicht wenig erftannt, als kurz darauf diefelben drei Meter jeinem 
Better in Wolfenbüttel zugefprocden wurden. Allerdings hatte Guſtav 
Adolf mit Georg nichtd Schriftliches über diefe „Vertröftungen“ jtipuliert, 
aber „es wäre nicht das einzige Mal, daß er Hoffnungen zu erwecken 
verftanden hätte, ohne daß er ſich wegen ihrer Erfüllung alsbald hätte die 
Hände binden wollen; jeine Verhandlungen mit Wilhelm von Weimar 
oder — wie fpäter zu zeigen it — feine Mllianzverhandlungen be— 
mweifen das genugfam.* Daß ſich Guſtav Adolf keineswegs an ein ge: 
gebenes Wort gebunden erachtete, je nachdem es die Verhältniſſe erforderten, 
zeigt ja auch fein Verhalten wegen des Erzitift$ Magdeburg gegenüber 
dem Administrator und Sturfachjen kurz vor dem Falle’ der Stadt (vergl. 
Wittih, Magdeburg, Guſtav Adolf und Tilly ©. 623, 635, 639 ff. 
(Kretzſchmar ©. 18, U. 4 und S. 19). — Wie viel Rückſicht Guſtav Adolf 
auf die Landeshoheit der Fürften nahm, erhellt eben aus diefen Verhand- 
ungen mit Herzog Georg; ohne den Landesheren, den Wolfenbüttler Herzog, 
zu befragen, beftimmte ev dejjen Land als Duartier für Herzog Georg, 
gab diefem noc dazu den Auftrag, die beiden vornehmften Städte des 
Fürftentums Wolfenbüttel, Braunfchweig und Hannover in guter Devotion 
zu alten! 

Herzog Chriſtian war durch den ſchwediſchen Erfolg wohl überrascht 
aber er fonnte fich doch nicht jo rajch zu einer Allianz mit den Schweden 
entichließen. Da lieg ihm Guſtav Adolf mitteilen, er folle fich rundweg 
erklären, od er fein Freund oder Feind ſei, und verlangte von ihm eine 
beträchtliche monatliche Kontribution, Nach langen Verhandlungen und 
Iharfen Konflikten Fam die Allianz im Dezember 1631 zuftande. Der 
König nahm den Herzog in feinen Echuß, und dieſer öffnete den Schweden 
jein Land und feine Feſtungen und verpflichtete fich zur Zahlung von 
monatlich 8000 Taler. So hatte Guftav Adolf bei den Lüneburgern fein 
Ziel, aber nicht ohne Gewalt, erreicht. 

Koch war Wolfenbüttel übrig. Lange zogen fich die Verhandlungen, 
hin, Ganz unerwartete Forderungen wurden an den Herzog geftellt, ev 
jollte jeine Neich$lehen und Etammlande von der Krone Schweden zu 
chen nehmen, Etwas derartige8 war noch feinen Fürſten zugemutet 
worden und doch verlangte die jener König, der als Befreier feiner 
Slaubensgenofjen zu kommen verkündet hatte. Die Räte des Herzogs 
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erklärten, ihr Herr fei bereit, fich mit dem König zu alfiieren , doch nur 
jure foederis et societatis nicht aber per modum dependentiae. Auf 
einmal nun ließen die Schweden die anmaßenditen Bedingungen fallen 
(15. Februar 1632). Von einer Lehenmutung war nicht mehr die Nede 
und an die Stelle der fehwedifchen Landesherrlichfeit war die des Herzogs 
getreten. Woher diefer Wechfel der Anfchauungen in einer für den König 
- fo eminent wichtigen Trage? Kr. gibt mit Necht die Antwort: „Er hielt 
die Sache augenblicklich noch nicht für fpruchreif und verfhob fie auf 
günftigere Gelegenheit" (S. 53). Die Berhandlungen, die bis zum 
15. Zebruar geführt wurden, dürfen demnach nicht als ernſt gemeint 
angefehen werden. „Sie hatten vor allem- den Zwed, den Herzog bei 
gutem Willen zu erhalten und die eigentlichen Ziele des Königs vorläufig 
wieder zu verſchleiern. .. Dafür fpricht vor allen die feltfame Form 
der Ausfertigung: ein Fönigliches Siegel und die Unterfchrift Sattlevs (de3 
Ihmwedischen Unterhändlers). Warum unterfchrieb der König nicht jelbit? 
Er hatte doch ſonſt ohne Bedenken al3 eriter unterfchrieben. Der König 
behielt freie Hand, deshalb war er nicht farg mit Zugeltändnilien, die doch 
nicht banden” (©. 54). 


Um Bappenheim, der ſich immer noch in Niederjachjen gehalten hatte, zu 
vertreiben, wurden Baner und Wilhelm von Weimar dorthin beordert. In 
Braunſchweig herrichte hieriiber große Sorge: welches waren wohl die Abfichten 
der Befreier fein? Bald wurden jie klar: das jus belli wurde nicht bloß 
gegen die Katholiken, fondern auch gegen die evangelifchen Glaubensgenoſſen 
angewendet Die jchwedischen Generale jegten Sich im Lande feit, aber 
von einer Verfolgung Bappenheims war feine Rede mehr. „Allem zufolge,“ 
jagte Götz von Olnhauſen, „ilt e8 den Leuten gar nicht jo jeher um die 
Vertreibung des Feindes zu tun, als um E. 3. ©. Untertanen“ (16. Februar 
1632, Kr., ©. 69). DBraunjchweig war alfo von den Freunden ganz 
hilflos den Feinden in die Hand gegeben. Um ihren Schuß zu gewinnen, 
jo hoffte man wenigſtens, wurde die Allianz unterschrieben und jo raſch 
als möglich an den König gejchiekt, aber dem braunfchweigischen Geſandten 
wurde rundweg erklärt: „jet wäre feine Zeit, Allianzen zu machen; Die 
Seiten, expeditiones, res et negotia bellica liefen fo, daß zur Vollziehung 
angedeuteten Werf3 der König wohl 6 Wochen dasselbe durchzulefen und 
ih darauf zu refolvieren Zeit haben müßte“ (S. 102). Mit jolchen 
Ausflüchten behalfen ich die Schweden, obgleich) der König die Allianz 
Ihon längjt genehmigt hatte. Wozu noch weitere Berhandlungen und 

Reſolutionen? Man wollte eben nicht. Mit voller Abjicht ift die Allianz 
vom Könige nie ratifiziert worden; er wollte fich die Hände für feine 
weiteren Pläne nicht binden. Nun war das Land den unerhörten Exzejjen 
der Soldatesfa und dem Gutdünfen der fchwediichen Generale, welche die 
Landeshoheit abfichtlich und ſyſtematiſch mit Füßen traten, fchußlos über- 
laſſen. Ter König mahnte wohl einigemale, jeine Befehle wurden aber 
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nicht befolgt: da ihm wichtigere Aufgaben in Dberdeutfihland feithielten, 
ließ er die Sachen in Braunfchweig gehen, wie fie gingen. Ja al3 der 
Herzog mit Klagen nicht nachließ, verwies er ihn in fcharfer Weile zur 
Ruhe (7. September 1632). Als er dann die Generäle aus Niederfachien 
abberief, fiel Bappenheim ein und hielt das Land in Furcht und Schreden. 
Umfonft wandte fich Friedrich Ulcih an Guftav Adolf um Hilfe. Soweit 
war das Elend vorangefchritten, fo groß das Mißtrauen gegen den 
Schweden, daß der Lüneburger Herzog beim Kurfürjten von Köln um 
Schub gegen Pappenheim bat. 

Man wird zugeftehen müfjen, daß die Klagen der Herzöge nicht un: 
berechtigt waren. Im Bunde mit den Schweden hatten jie den Kampf 
gegen die Kaiferlichen aufgenommen, aber was hatten fie erreicht? „Unfer 
Land ift verwüſtet,“ Schreibt Herzog Chriftian an Friedrich Ulrich, „auch 
haben wir etliche Tonnen Geld auf die fehwedische Armee verwendet und 
gleichwohl fo wenig damit ausgerichtet, daß wir nicht allein feines Schutzes 
genofjen, jondern je länger je mehr in die äußerjte Gefahr gejeßt werden“ 
(16. Oftober 1632, Ar. ©. 148). Sie beklagten, daß fie jchlinnmer als 
vom Feinde behandelt wirden, denn der Feind übe Ordnung aus; Die 
Leute wünſchen zu Gott und beten für ihn, daß er herrfchen möge. 

Der Tod des Königs brachte auch für Niederſachſen eine Aenderung. 
Seht wurde eine ftarfe Armee dorthin gefandt, um den Kreis vom Feinde 
zu fäubern. Set wünſchte Friedrich Ulrich von Oxenſtierna die Natifi: 
fation der Allianz, die jedoch exit nach geraumer Zeit vollzogen wurde 
(9. November 1633). 

Man wird fi) immer wieder die Frage aufwerfen müljen, warum der 
König die Natififationen verweigerte. Der Grund liegt ficher in feinen 
legten Bielen und Plänen. Welches waren aber diefe? Was bewog ihn 
denn überhaupt, nach Deutjchland zu ziehen? Waren es nur ‚religiöjfe 
Motive, wie man bis in die neuejte Zeit oft behaupten hörte, oder waren 
e3 rein politiihe? Daß er nicht jener Glaubensheld iſt, der nur aus 
hriftlicher Nächftenliebe zur Nettung des Evangeliums auszog, haben ung 
unparteifche Borjcher, wie Wittich, Bär (Pommern im Dreißigjährigen 
Kriege) und Schybergjon ! deutlich bewiefen. Auch Kretzſchmar gibt dies 
zu und jagt mit Recht, politifhe und religiöje Motive Seien 
untrennbar verbunden. Der Kampf gegen den Katholizismus war für 
Suftad Adolf eine politifche Lebensfrage. Wollte er Schweden nad) 
außen ficher jtellen, wollte er die Herrſchaft über die Oftfee gewinnen, 
dann war der Kampf gegen die Fatholifchen Mächte eine Notwendigkeit. 
Nachdem nun Polen niedergeworfen (1629), war noch Habsburg übrig. 
Gelang es, Ddiejes von der Dftjee abzufperren, dann war ein feindlicher 





' Eein früher erjchienener Aufſatz über diefe Frage ift jeßt in feinen Historisko 
Studier (1904) wieder abgedruckt. 
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Einfall in Schweden faft unmöglich. Neben diefer militärischen Bedeutung 
der Oſtſeeprovinzen, war die finanzielle von nicht geringer Wichtigfeit; 
denn die reichen Zölle boten ihm genügend Mittel zur Kriegführung. 

Waren died die einzigen politifchen Motive? Hat fi der König 
nicht don Anfang mit dem Gedanken von Landerwerb getragen? Diefe 
Frage dürfen wir mit Sr. befahen. Schon 1628, (nicht 1629 wie Krebfch- 
mar ©. 161 ſagt) verfuhte er Stralfund dauernd zu erwerben und 
ebenjo noch vor der Breitenfelder Schlaht Pommern (Kr. S. 159 ff}. 

Strebte er nicht nach Höherem? Der Gedanke des Schwedischen Bro = 
teftorat3 über die evangelifchen Stände begegnet uns zum erſtenmale 
in einer Unterredung mit dem brandenburgifchen Abgefandten Bergmann 
(21. Juli 1630) wiewohl auch die Aeußerung des Königs in der Reichs— 
ratsjißung vom 29. November 1629: si rex vietor erit, illi (Germani) 
praeda erunt feine Gedanken enthüllt. Nach der Schlacht bei Breitenfeld 
aber traten diefe Pläne deutlicher zutage: er bezeichnet fich als oberites 
Haupt der evangelifchen Kurfürften, Fürſten und Stände deuticher Nation 

(Snite. für d. Fürſten Ludwig von Anhalt Fr. S. 169). Dem Land: 
grafen Ludwig von Helfen gegenüber fpricht er Sich offen dahin aus: er 
wifje feine beijere Sicherheit für die Evangelifchen ald wenn er Protector 
religionis verbliebe (S. 169). 

Beſagt nicht dasfelbe jenes Berlangen, daß der Herzog don Braun: 
Ichweig aus dem Reichsverband treten und dafür Ächwedifcher Lehensmann 
werden jollte (Sanuar 1632)? Wenn er ein ähnliches Anfinnen an die 
Mecklenburger und an den Kurfürſten von der Pfalz ftellte, fo iit die Be— 
merfung de3 franzöfifchen Gejandten La Grange, daß man fich dadurch 
gleichjam das Raifertum anmaßen täte, wohl nicht unbegründet. (Kr. S.170.) 
Nimmt man noch dazu die befannten Neußerungen des Königs gegenüber 
den Ratsherren von Nürnberg und dem Kurfüriten von Sachjen, in denen 
er offen daS directorium de corpus evangelicorum für fich beanfjprucht, 
jo kann über feine wahren Ziele fein Bweifel mehr fein: alle Rechte, die 
der Kaifer bisher gehabt, die Dberlehenshoheit, oberjte Gerichts und 
Militärhoheit follten auf den König von Schweden übergehen. Den Mit— 
gliedern de3 corpus Evangelicorum blieb nicht viel Macht mehr übrig: 
fie würden, wie der braunfchweigifche Gefandte Lampadius ſagte, in 
völliger dependentia fein ? 

Daß ihm der Gedanfe an den Erwerb der Kaijerfrone nicht ferne 
lag, wifjen wir aus feinem eigenen Munde; jo ließ er ſich dem Herzog 
Adolf Friedrih von Mecklenburg gegenüber vernehmen: ſollte ich Kaiſer 
werden, fo find E. 2. mein Fürft (2. Januar 1632, Ar. S. 176, U. 1). 
„Aber ein Kaijer, jagt Kr. mit vollitem Nechte, (S. 177), deſſen Macht 

durch eine Wahlfapitulation lahmgelegt war, hätte ein Guftav Adolf nie 
werden mögen.“ „Ein folches Kaiferdiaden war fir ihn ein Icerer 

Schmuck, als Haupt de3 corpus Evangelicorum mit einem direetorium 
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absolutum dagegen vereinigte er eine umvergleichfiche Machtfülle in feinen 
Händen” (a. a. D.). 

Diefes Ziel fuchte er vor allem durch die Allianzpolitif zu erreichen ; 
unter dem Scheine eines Bündniffes follten die einzelnen Stände angelorkt 
werden. Aber unter welchen Bedingungen diefes abgefihloffen werden 
follte, Haben wir früher gefehen; fie follten auf ihre landesherrlichen Nechte 
zugunften des Königs verzichten. Bon Pommern verlangt er zuerjt An— 
erfennung des jus elientelare, dann von Mecklenburg ; dem Brandenburger 
wurde eine Verbindung zugemutet, die unbedingte „Devotion“ war. Damit 
waren die Stände nun zu wehrlofen Bajallen degradiert. Wie fehr der 
Gedanke des Proteftor ihn erfüllte, zeigen noch andere Beobachtungen. 
Weshalb verlangte er von den Untertanen der eroberten Länder einen 
Huldigungseid, wie in Halberftadt — ſogar in Augsburg? Warum 
mutet ex den Fürſten und Ständen Schlefiens zu, daß Ste ihn als ihren 
Fürften amerfennen? (Kr. S. 195). Dffen heraus fagt er feine Abjicht 
in einer Inftruftion für Orenftierna, der die vier oberen Neichsfreife für 
Schweden gewinnen follte: fie jollten fih vom Kaiſer abtun, ihm nicht 
mehr anerkennen . . . und, daß fie fich dafür um jo ftärfer dem Könige 
und feiner Protektion verpflichten.“ 

Die3 waren des Königs hochfliegenden Pläne: er wollte die ganze 
proteftantifche Welt in Schweden und Deutjchland vereinigen und be— 
herrſchen. Dies ergiebt fih aus Kr.'s Ausführungen unzweifelhaft. Es 
war den Schwedenfönig nicht bloß um Sicherung der Heimat, oder 
um Befreiung der Ölaubendgenofjen zu tun, fein Genius erjtrebte mehr: 
unter feiner Leitung oder befjfer gejagt unter jeinem abjoluten Direktorium 
jollten die evangeliſchen Stände zufanmengehalten werden. Das jus 
supremuum, das er für fich beanspruchte, war ein viel ausgedehnteres, al3 
es der Kaifer bejaß; die Bedingungen, unter denen jte diejen Eintritt er— 
faufen jollten, jchwerer, ald jte ihnen vom Kaifer drohten. Hatten nicht 
Ihon einige Stände, wie Brandenburg, Mecklenburg genügend verjpürt, 
daß Guſtav Adolf nicht lediglich aus chriftlicher Nächſtenliebe gekommen 
war? Sit es da zu verwundern, wenn das Wort fiel: man werde den 
jpanifchen Dominat mit dem fchwedifchen Serpitut vertaufchen (Mem. des 
Fürſten Chriſtian von Anhalt 18. Dez. 1632, Kr. S. 199). Ausführlich 
befpricht Kr. die Srage, ob der geplanten Schöpfung Guſtav Adolfs die- 
jenige Stablität und Sicherheit innewohnte, die für ihre Dauer unerläßlich 
war (S 197 ff.) und verneint fie, weil dieſes corpus evangelicorum nicht 
anders verwirklicht werden fonnte „als durch Gewalt und Zwang, dem 
alle Bitterfeit der verlorenen Rechte und GSelbitändigfeit angehaftet hätte, 
Ebenfowenig wäre das Gelingen feiner Pläne ein Segen für Deutfchland 
gewejen: „venn Guſtav Adolf war und blieb ein Fremder, er hat fich ſtets 
al Fremder gefühlt, und die Deutjchen haben in ihm den Fremden gejehen, 
troß aller Kultur und Glaubensgemeinichaft . . . die Kur wäre fchlimmer 
al3 die Krankheit geweſen“ (©. 219), | 
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Dies im wefentlichen der Inhalt des belehrendeen Werkes. Sr. hat 
der Hiltorifchen Wiſſenſchaft damit einen vorzüglichen Dienjt gefeiftet. Sit 
auch nicht alles neu, was er und vorlegt, find die Pläne und Biele des 
genialen Schwedenfönigd der Hauptfache nach von verjchiedenen, auch 
fatholifchen Forjchern in ganz ähnlicher Weife gezeichnet worden, jo iſt 
Kris Studie doch überaus wertvoll Durch die forgfältige Ausbeutung 
der brandenburgischen Akten hat er wie Bär für Pommern einen überaus 
wichtigen Beitrag für die Yandesgefchichte geliefert und zugleich, weil auf 
jolidem Material beruhend, eine jolche zur Politik ©. US. Wer fich mit 
diefer beichäftigt, kann an Kris Buch nicht vorübergehen.  Ueberaus 
erfreulich ift e8 zu jehen, wie der ruhig beſonnene Forſcher das Bild des 
Schweden nur an der Hand der Akten zeichnet; er jtußt fein Material 
nicht zurecht, wie e3 ihm gerade paßt, fondern nimmt auf, was ihn vor: 
liegt, prüft und verarbeitet es; er will hijtorifch getreu erzählen; Vor— 
eingenommenheit nach der einen oder anderen Seite bleiben ihm ferne. 

- Daß gerade auf diefe Weife jo manche alte Anfchauung über G. A. zer: 
tört worden, daß fich ein Nejultat ergab, daS dem von den Fatholifchen 
Hiltorifern entworfenen nicht gar zu weit abweicht, wird manchen über: 
raſchen, manchem aber auch eine Genugtuung fein. Guſtav Adolf it der 
geniale Staatsmann und Feldherr, aber nicht der ideale Glaubensheld, zu 
dem ihn manche in kritikloſer Weife au Schiwärmerei machen wollten. Das 
hat Kr. aufs neue gejagt, und mit folch erdrücenden Beweifen gejagt, daß 
man Hoffen darf, es werde dieſe hiſtoriſche Wahrheit nicht bloß in der 
Gelehrtenwelt, jondern in der populären Literatur einmal endlich anerkannt 
iverden. 


Manche Leute können den Namen Tilly nicht aussprechen, ohne daß 
ihnen der ligiſtiſche Feldherr als der „ſchrecklichſte Verwüſter Deutſchlands, 
als der General einer „zuchtloſen Soldateska“ vor Augen ſteht. Anders 
Guſtav Adolf, er ſei der Mann der ſtrengſten Disziplin, bei ihm und 
ſeinen Generalen ſei nie das vorgekommen, was ſich die Ligiſten und 

Kaiſerlichen geleiſtet haben. Was ſagen die Akten hierüber? Man leſe 
doch die Auszüge, die Sr. giebt, 7. AU. ©. 10, 12,-13, 67, 96, 106, 
112, 116, 140, 148 und 150. Wir finden hier Klagen über die Armee 
Guſtav Adolfs, die an Klarheit nichts zu wünfchen übrig laffen: noch nie 
jet im ganzen Kriege mit Ausbeutung der Leute fo tyrannifch prozediert 

- worden, berichtet ein Bürgermeifter (Kr. S. 10). Guſtov Adolf beffagte 
dieſe Ausschreitungen, gejtand aber jelbjt, er könne die Soldatesfa nicht 
im Baum halten, da fie nicht fonderlic, bezahlt feien (Ned. d. Bell. Ge— 
jandten, Auguft 1631, Kr. ©. 12, 13: „die Schweden jtahlen und raubten 
in den fruchtbaren Marfchgegenden“). Die braunjchweigifchen Bauern 

waren jo in „Desperation“, daß fie zur Selbjthilfe griffen: fie ſchoſſen 
die Schwedischen Soldaten nieder, wo und wie fie ed konnten” (S. 96). 

Der Herzog Rriedrich Ulrich befchwerte fich über die Generale de3 Könige, 
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daß unter Tilly die Untertanen feines Landes noch nie fo wie jebt von 
den Schweden traftiert worden „und gefchiehet an den Orten, da ligijtifche 
Sarnifon logieret, als Hameln, Neustadt u. dergl. noch dieje Stunde nicht“ 
(S, 116). Daß die Leute jich unter diefen Umftänden mit Sehnſucht der 
Beiten erinnerten, als die Kaiferlichen im Lande waren, tft Leicht begreiflich, 
und ein unverdächtiger Zeuge — der Schwedische Staatsjefretär bejtätigt 
die mit Begründung, daß der Feind (die Kaiferlichen) Ordnung im Lande 
ausübe, obwohl er in Feindesland ſei (S. 150). Guſtav Mdolf ſprach 
wohl feine Migbilligung über die Exzeſſe der fchwedischen Soldatesfa aus, 
fonnte fie aber nicht verhindern; er meinte jelbjt, e3 fei nicht möglich, daß 
alles richtig zugehe (S. 118). Wenn e3 einer ſonſt jo energifchen Nıtur 
wie Guſtav Adolf nicht gelang, feine Armee und feine Generale vor Aus— 
jchreitungen zu bewahren, dann follte man aufhören Tilly als den Ver: 
wüfter Deutfchlands und feine Armee als zuchtloſes Gefindel Hinzujtellen. 
Wer dieje deutjchen Lande in Niederjachfen verwüſtet hat, haben die obigen 
Klagen gezeigt. 


Nom. | V. Schweißer. 





Feldmarſchall Fürſt Johannes von Sichtenflein. 


AUS nah der Schladht bei Wagram, die den Krieg von 1809 zu 
ungunften Defterreich3 entjcheiden follte, Erzherzog Karl das Oberfommando 
niederlegte, ernannte Kaifer Franz den General der Kavallerie Fürft 
Johannes von Xiechtenjtein unter Beförderung zum Feldmarjchall zu defjen 
Nachfolger. Hierdurch an die Spiße der öjterreichiichen Armee gejtellt, 
wäre Fürſt Schannes berufen geweſen, in der Weltgejchichte eine Nolle 
zu Spielen. Muß es ſchon für weitere Kreije wiljenswert erfcheinen, wer 
der Mann war, der Damals als eine Art Netter in der Not ausgewählt 
wurde, fo intereffiert eS nicht minder zu erfahren, warum defjen Name 
auf einmal nicht mehr genannt wird und in der Folge ein anderer 
General — Fürſt Karl von Schwarzenberg — daS Erbe des Erzherzogs 
Karl antritt. Es iſt daher als höchſt danfenswert zu begrüßen, daß die 
„Sejellichaft für neuere Geſchichte Oeſterreichs“ es unternommen hat, eine 
Biographie des Zürjten herauszugeben. Der wejentliche Inhalt des mit 
Bildnifjen, Gefechts- und Landjchaftsbildern, ſowie Karten reich aus— 
geitatteten Werkes! fol im nachitehenden in Kürze vorgeführt werden. 

Al zweiter Sohn des Fürſten Franz Sofeph von Liechtenjtein am 
26. Suni 1760 zu Wien geboren, entjchlog fih Fürſt Johannes endgültig 


1*Feldmarſchall Fürſt Sohannes von Liechtenjtein. Eine Biographie von 
Oskar Criſte. Herausgeg. und verlegt von der Gejellichaft fiir neuere Gejchichte 
Defterreichg. Wien 1905. 8. W. Seidel und Sohn. 
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zur militärischen Laufbahn, als nach den Tode feines Vater fein älterer 
Bruder regierender Herr des feit 1719 fouderänen Fürſtentums Liechten- 
itein geworden war. Im Jahre 17382 trat er als Oberleutnant im 
Küraffierregiment Markgraf von Ansbach ein und vücte, al3 Angehöriger 
eines regierenden Haufe die unteren Grade raſch Ddurchlaufend, bereits 
1783 zum Rittmeifter und vier Sahre Später zum Major bei Harrach— 
Dragonern mit dem Standorte Nagy-Korös in Ungarn vor. 


Am 30. Mai 1788 zum Oberſtleutnant bei Kinsky-Chevaulegers 
befördert, nahm Fürſt Johannes an dem Kriege teil, den Dejterreich mit 
Nußland verbündet 1788 —91 gegen die Türkei führte, und der für die 
öfterreichifch-ruffiichen Waffen unter Loudon$ und Suworows Führung 
erfolgreich verlief. Fürſt Johannes kam zu dem zur Belagerung von 
Dubiza bejtimmten, von feinem Oheim Fürft Karl von Liechtenftein bes 
fehligten Korps, bei dem fich ihm Gelegenheit ergab, den Kleinen Sieg 
fennen zu lernen und fich wiederholt auszuzeichnen. Seine etwas ſchwäch— 
liche Körperbejchaffenheit erlag aber den Strapazen des Feldzuges. Ende 
Dftober heftig erkrankt, mußte er die Armee verlaffen und konnte exit im 
September 1789 zum Dienjt wieder einrüden. Das Regiment Kinsky 
befand ich damal3 noch in der Gegend von Dubiza und fam mit Juni 
1790 zum Belagerungsforpa von Cetin. Am 20. Juli fand der Sturm 
auf diefe Zeitung jtatt, an dem fich der inzwifchen zum Oberſt beförderte 
Fürst Johannes als Freiwilliger beteiligte. Nachdem der Krieg durch den 
Srieden don Siſtowa beendigt war, fam Fürſt Johannes mit feinem 
Regiment in deſſen neue Garnifon Wien. 


Inzwiſchen war die franzöfifche Nevolution ausgebrochen und Kaiſer 
Leopold hatte fich entfchloffen, im Bunde mit dem König von Preußen dem 
bedrohten Königtum in Frankreich zu Hülfe zu fommmen. Den Fürften Johannes 
traf e3 mit feinem Regiment zur Armee unter Fürſt Hohenlohe, Die 
befanntlich an den friegerischen VBorfällen des Jahres 1792 wenig beteiligt 
war. Dagegen brachte ihn daS Jahr 1793 bei der Armee in den Nieders 

_ landen unter Brinz Sofia von Sachſen-Koburg Gelegenheit, feine befonderen 
Anlagen zum Reiterführer darzutun, namentlich im Gefecht bei Avesnes— 
lezjec. Auch im Feldzuge 1794 zeichnete er fi) aus; am 20. April zum 
Generalmajor befördert, führte er beim Vormarſch zur fiegreihen Schlacht 
bei Sleurus 14. Juni die Vorhut. Bald nachher nötigte ihn ein Gicht: 
leiden zum Gebrauch einer Kur und er konnte daher auch im Feldzuge 1795 
nicht Dienſt machen. 

Eine äußerft erfolgreiche Tätigkeit im Sattel und vor dem Feinde 
brachte dem Fürjten der Feldzug 1796. Ende Juni rückte er zum Dienst 
bei der Oberrhein: Armee unter Feldzeugmeifter Graf Latour ein. Kurz 

nachher mußte Erzherzog Karl, der das Oberfommando über die in Deutjch- 
land jtehenden Faijerlichen Streitkräfte übernommen hatte, die Stellung am 

Rhein aufgeben und ging vor den bei Straßburg und Köln bez. Neuwied 
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den Strom überfchreitenden franzöfifchen Heeren unter Moreau und Jourdan 
mit der Oberrheinarmee über Ulm, mit dev Niederrheinarmee iiber Afchaffenburg 
zurück. Während Fürſt Johannes bei diefem Rückmarſch ſich faſt ftändig bei der 
Nahhut und daher in Berithrung mit dem Feinde befand, traf ihn Die 
Borhut, als der Erzherzog wieder die Dffenfive ergriff und in fiegreichem 
Vormarſche Jourdan und in der Folge auch Moreau über den Rhein 
zurücdrängte. An dem großen SKavalleriefampf in der Schlacht Dei 
Würzburg war Fürft Johannes als Führer von drei Kavallerieregimentern 
beteiligt. 

Nach dem Frieden don Campo Formio verließ Fürſt Sohannes den 
Dienit, um feiner Familie zu leben. Er war. feit 1792 mit dev Gräfin 
Sojefa von Fürjtenberg verheiratet, die ihm bereit3 drei Kinder ge— 
ſchenkt hatte. 

Als der Krieg gegen Frankreich 1790 von neuem begann, meldete 
ich Fürſt Johannes wieder zur Front und wurde hierauf bei der Armee 
von Stalien eingeteilt. Unter General Sumworow, der den Oberbefehl über 
die vereinigten ruſſiſch-öſterreichiſchen Streitkräfte erhalten hatte, uahm der 
Fürſt an der Schlacht an der Trebbia hervorragenden Anteil. Mit der 
Führung einer Infanteriedivifion betraut, war e3 ihm möglich, dadurch 
erfolgreich in den Gang der Schlacht einzugreifen, daß er in einem höchſt 
fritifchen Augenblick raſch entjchloffen die ihm zugeteilte Kavallerie ins 
Sefecht führte. Kurz darauf wurde er zum Feldmarſchalleutnant befördert. 

gu Anfang 1800 infolge ſeines Gichtleideng wiederholt an das 
Kranfenlager gefefjelt, fonnte Fürst Johannes zunächſt nicht zur Armee 
einrücken. Es wurde ihm das Kommando der Armee in Stalien an: 
getragen, er lehnte es aber ab und ftellte dagegen im September Die 
Bitte, bei der Armee in Deutjchland angeftelt zu werden. Ex erhielt 
eine Kavalleriedivilion, mit der er in der Schlacht bei Hohenlinden erfolg 
reich den Nüdzug dedte. 

Die folgenden Friedensjahre widmete Fürſt Johannes teil3 feinem 
Dienſte als Divifionär, teils der Bewirtfchaftung feiner Güter. Am 
24. März 1805 ftarb fein älterer Bruder und er mußte nun die Negierung 
des Fürſtentums Liechtenftein übernehmen. 


Um Kriege 1805 konnte Fürst Johannes wegen ſeines Gichtleidens 
anfangs nicht teilnehmen und fich erjt im November dem Kaiſer zur Ver— 
fügung Stellen. Als Führer eines Kavallerieforp von 82 Eskadrons deckte 
er bei Aufterlig den Nüdzug. Nachher war er als Bevollinächtigter bei 
den Friedensverhandlungen beteiligt, vermochte aber nicht die Bedingungen 
in nennenswerter Weife herabzufegen. Kaifer Napoleon, der eine“ fehr 
gute Meinung von ihm hatte, nahm ihn ohne fein Zutun in den neus 
gegründeten Nheinbund auf, um ihn auf diefe Weile als General zu 
gewinnen Um nicht unter Napoleon dienen zu müſſen, dankte jedoch 
Fürſt Johannes fofort zugunften feines jüngſten erſt dreijährigen Sohnes 
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ab; zugleich vereinbarte er die Uebernahme des Fleinen Liechtenfteinschen 
Truppenfontingent3 durch den Herzog don Naſſau gegen eine Geld: 
entjchädigung. 

Seit Dezember 1806 fommandierender General in Niederöfterreic 
erhielt Fürft Sohannes im Kriege 1809 die Führung des 1. Nejerveforps. 
Er jeßte ſich rechtzeitig in den Befid von Regensburg und ftellte fich 
nach der von den Defterreichern verlorenen Schlacht von Eggmühl bei 
Alteglofsheim der verfolgenden franzöfiichen Kavallerie wirffan entgegen, 
Sn der Schlacht bei Ajpern kommandierte er die Kavallerierejerve und 
griff jo erfolgreich ein, daß Erzherzog Karl nachher dem Kaifer Fran; 
erklärte, Fürft Sohannes habe den Sieg entjchieden. Seiner Bitte, den 
Sieg durch Berfolgung des Gegners vervollitändigen zu dürfen, war jedoch 
vom Erzherzog nicht willfahrt worden. In der Schlaht bei Wagram 
befehligte ev abermals ein SKlavallerieforps. Ueber feine Tätigfeit Hat Erz 
herzog Karl Später in vertrauten Kreife die Anficht geäußert, die Haupt— 
Ihuld am Verluſte der Schlacht trage der (zu jpät gefonmene) Erzherzog 
Sohann, „doch hätte vielleicht alle8 gut gemacht werden können, wenn 
Fürſt Sohannes die gejammte Kavallerie beifanımen gehalten Hätte, um im 
legten Moment durch ein Hervortreten feiner ganzen Macht eine giinftige 
Wendung herbeizuführen, jtatt, wie er getan, an verjchiedenen Punften den 
bedrängten Truppen Hilfe zu leiſten.“ 

ALS Erzherzog Karl den erbetenen Rücktritt genehmigt erhielt, wurde, 
wie eingangs erwähnt, Fürft Johannes mit dem Oberfommando betraut. 
Die Öffentliche Meinung erwartete viel von ihm und man fagte ich, jetzt 
werde es feine halben Siege und halben Niederlagen mehr geben. Aber 
anch er fonnte nicht vateı, einen nochmaligen Waffengang mit dem großen 
Schlachtenmeiſter zu wagen. Angeſichts der beitehenden Schwierigfeiten 
verjagte auch jeine Tatfraft und es blieb ihm nur übrig, gleich dem Erz- 
herzog dem Kaiſer die Hortjegung des Krieges als ausſichtslos zu 
bezeichnen und ebenfall® um feine Enthebung zu bitten. Nun endlich 
gejtattete Kaifer Franz die Einleitung von Friedensverhandlungen und be- 
traute den Fürſten Johannes mit diefer Aufgabe. Napoleon hatte früher 
die Abficht geäußert, die öſterreichiſche Monarchie aufzuteilen und Kleine 
unabhängige Staaten aus ihr zu bilden, von denen auch Fürſt Johannes 
einen erhalten ſollte. Bei den jeßt von dem Fürften in uneigennüßigjter 
Weije geführten Berhandlungen war von der Teilung der Vionarchie nicht 
mehr die Rede, doch mußte fich Kaiſer Franz abermals bedeutende Gebiets— 
abtretungen gefallen laſſen. 


Nachdem der Krieg durch den Frieden von Schönbrunn zum Abſchluß 
gebracht war, Wurde dem Fürſten Sohannes das Präfidium des Hofkriegs— 
rated angetragen, Er verzichtete jedoch darauf, den verantwortungsvollen 
Boten zu übernegmen, und entjchloß fich nicht lange nachher, ganz aus 


* 


dem aktiven Dienſte zu ſcheiden; am 15. September 1810 erhielt er den 
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erbetenen Abjchied. Bei Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und 
Rußland 1812 gedachte Kaifer Franz, wohl einer Anregung Napoleons 
folgend, den Oberbefehl über das dfterreichifche Auxiliarkorps dem Fürften 
Sohannes zu übertragen. Aber diefer lehnte den Antrag ab, „weil er nicht 
für Napoleon kämpfen wollte," und wies auf den General der Kavallerie 
Fürft Schwarzenberg hin, der auch den Oberbefehl über das Korps erhielt. 
Kaifer Franz fühlte fich durch die Ablehnung des Fürſten in hohen Grade 
verlegt, da er die Anſchauung hatte, daß ihm feine Generale ohne Rückſicht 
auf ihre perfünlichen und politischen Anfhauungen zu dienen hätten. Als 
e3 fodann 1813 abermals zur Aufitellung eines Heeres kam, hatte der 
Kaifer die Weigerung des Fürſten nicht vergefjen, uud dieſer erhielt fein 
Kommando, obgleich er ein folches anſtrebte. So fam es, daß Sohannes, 
damals erit 53 Jahre alt, in dem großen Kampfe de3 vereinigten Europa 
gegen Napoleon ein müßiger Zuschauer war. Die Kriegögejchichte kennt 
ihn daher auch nur ald vortrefflihen Vorhut- und Nachhutkommandeur 
und als einen der ausgezeichnetejten Slavallerieführer, aber. der Lorbeerkranz 
des Heerführerd iſt ihm, allerdings zumteil durch eigene Schuld, verjagt 
geblieben. 

Am 8. Juni 1815 trat Fürſt Rohannes mit feinem Fürftentum dem 
neugebildeten Deutjchen Bunde bei. Die politifchen und Verwaltungs— 
angelegenheiten jeine3 Kleinen Landes befchäftigten natürlih den Fürften 
nicht genügend; um jo größer war feine Tätigfeit als Landwirt und Ver: 
walter im großen Stile, wozu ihm auch feine Allodialgüter in Nieder: 
öfterreih, Ungarn, Böhmen, Mähren, Kärnten und Steiermark reiche 
Gelegenheit boten. Aus leßteren bildete er neben den Hauptmajorat noch 
drei weitere Majorate, eines für jeden feiner dem Erjtgeborenen folgenden 
Söhne. Seinen Aufenthalt nahm First Sohannes für ftändig in Oeſter— 
reich ımd zwar im Winter in Wien, von Frühjahr bis Herbit abwechjelnd 
auf jeinen Gütern, insbejondere auf Schloß Liechtenftein bei Mödling, das 
er jelbjt wieder erworben und neu in Stand gefeßt hatte. Bis zu feinem 
Zode geiftig friich verjchied er am 20. April 1836 zu Wien und wurde 
in der jürftlihen Gruft zu Wranau beerdigt. 

it großer Ausführlichfeit und an der Hand vielfach neuen Materials 
Ihildert Oskar Erifte in feinem Buche den Lebenslauf des Fürften. Mit 
verftändnispollem Sinne und in alle Einzelheiten eingehend, bejpricht er 
deſſen Samilienleben, deſſen Feldzüge und diplomatische Verwendungen 
jowie jchließlic) Dejjen Werwaltungstätigfeit; in einem Anhang werden 
zahlreiche Briefe und andere Belege angeführt. Wer das Buch gelejen 
hat, fann fi ohne Zweifel ein beftimmte8 und klares Bild von dem 
Charakter und dem Wejen des Johannes von Liechtenstein machen, und be= 
greift auch, daß der Verfaſſer fich für feinen Helden erwärmen fonnte ; es 
iſt eine edle und ritterliche FSürftengeftalt, die dem Lefer in anziehender 
Darjtellung vorgeführt wird. 

Münden. K. v. S. 
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Mackeprang M., Dansk Kobstadstyrelse fra Valdemar Sejr til 
Kristian 1V (Forordn. af 1619). Kjebenhavn, Det Nordiske 
Forlag. 1900. VII, 285 ©. Kr. 6. 

Eine allgemeine dänische Stadtgefchichte fehlte bisher. Zwar find 
zahlreiche Monographien für einzelne Städte vorhanden; aber nur fiir die 
leßte Hälfte des 16. Jahrh. ift eine zufammenfaffende Darjtellung unter 
allgemeinen Geſichtspunkten duch P. V. Jacobſen (Historisk Tidsskrift, 
Bd. 5) erfolgt, der auch in feiner Publikation der Stämmereivechnungen von 
Heljingör (Danske Magazin, II. R., Bd. 1) die beſte Schilderung des 
älteren Finanzweſens einer dänischen Stadt gegeben hat. Bon zwei ver— 
jchiedenen Seiten wurde nunmehr an die Ausfüllung der Lüde heran 
getreten, glüclicheriveie aber ein Webereinfommen in der Weiſe erzielt, 
daß Mackeprang die Entwidlung der dänischen Stadtverfaffung von den 
älteften Stadtrechten an bis zum Erlaß der Stadtverordnung Chriftians IV 
vom 7. April 1619, P. Münch (f. u.) die Sortjeßung bis zur Einführung 
der Souveränität unterjuchte und darſtellte. Die Fülle des Stoffes zwang 
aber Madeprang dazu, fih auf die Gejchichte der kommunalen Ad: 
ministration zu bejchränfen, wobei er die einzelnen Faktoren und namentlich 
den Etadtrat joweit zurüc als möglich verfolgte. Infolge des Mangels 
an brauchbaren Ausgaben der Stadtrechte und Privilegien ließ Verfaſſer 
ferner die mittelalterlichen Verhältniffe zugunsten derjenigen am Ausgange 
des 16. und zu Anfang des 17. Jahrh. zurüdtreten. Die große Anzahl 
der dänischen Städte im Mittelalter (ca. 1300 45 — 50 Städte) jehen 
ihrem Aufblühen entgegen, zudem haben fie unter der Konkurrenz der Hanſa 
zu leiden, jodaß fie als Heine Landjtädte ohne nachhaltigen Einfluß auf 
die mittelalterliche Kultur, auf Geiltesleben und Kunft blicken. Auch in 
politifcher Bezeichnung gelangen fie fpät zu felbjtändiger Bedeutung und 
die Bewegung geht bezeichnenderweile vom Süden nach dem Norden, durch 
dad Wohlwollen der Könige gefördert. Im 13. Zahrh., dem Kahrhundert 
der Geſetzgebung, erhalten die Stadtrechte für Schleswig, Nügen, Roskilde, 
Flensburg, Kopenhagen und Hadersleben die landesherrliche Betätigung; 
aber jie jind wahrjcheinlich nur Ausflüſſe des ſtädtiſchen Gewohnheitsrechtes 
und weder die WBrovinzial- noch die Nechtsgejeßgebung nehmen auf die 
Städte Rückſicht; erſt mit der Verordnung Erich! von Pommern für die 
jeebündijchen Städte (1422) beginnt die Nechtögejeßgebung, für die Städte 
einzelner Provinzen gleichartige Privilegien zu erlaſſen. Als Privat- 
jammlungen anzufehen find: das ſchonenſche Landrecht (das aber öffentliche 
Sanftion erhielt) und die angeblichen allgemeinen Stadtrechte Chriſtophs 
und Sohanns. Lebteres ſtammt, wie M, nachweilt, vom Malmder Stadt- 
recht von 1487, daS dadurch einen einzig Daftehenden Einfluß auf die 
Ausgejtaltung der dänischen Stadtrechte im 15. und 16. Jahrh.. erlangte. 
Im einzelnen unterjucht M. einerjeit die Selbitverwaltung der Städte, 
und zivar die Herausbildung des Nates bis zum Ausgange des Mittelalters, 
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die Zuſammenſetzung und den Charakter desſelben 1536 — 1619, die Ein— 
nahmen, die Gefchichte und die Verfammlungen des Rates und feine 
Rechtspflege, die tägliche Verwaltung durch die Diener der Stadt, das 
Kämmerei-, Nechnungs: und Finanzwejen und die Beteiligung der Bürger 
an der Verwaltung, anderjeitS die Kontrolle der Krone durch ihre Beamte 
in den Städten, den Lehensmann und den Stadtvogt, und die große von 
der Negierung 1618 — 19 veranftaltete Reviſion des jtädtischen Rechnungs: 
wejens, welche zum Erlaß der Verordnung von 1619 führte. Ueber die 
alten nationalen Stadtverfaffungen kann auch M. nur wenige Aufklärungen 
beibringen, fo gut wie nicht3. Auch die Entftehung des Rates kann er 
nicht klar feſtſtellen. Die Suftitution verdankt ihren Urjprung nicht einen - 
Befehle noch einem Gnadenbeweiſe des Landesherrn ; fie wird in den Stadt- 
rechten und Brivilegien al3 bejtehend vorausgejeßt, und da ſie neben den 
älteren seniores oder senatores auftritt, fann der Nat nicht aus diefen 
hervorgegangen fein. M. kommt zu dem Reſultat, daß der Nat direft aus 
den deutjchen Stadtverfafjungen übernommen jei, um aus Rückſicht auf 
den Handel eine Inſtitution zu Schaffen, vor der rechtsgültige Geſchäfte 
abgeschloffen werden könnten, und ftüßt fich dabei namentlich auf das 
Kopenhagener, das Flensburger und das jüngere fchleswigifche Stadtrecht. 
In Dezug auf die innere Organijation des Rates herrſchen große Unter- 
Ichiede. In Flensburg hat der Neltermann der Knudsgilde mit den ältejten 
Natmännern, in Kopenhagen der Bifchof das Recht der Einfeßung. Das 
erite. Beifpiel einer Selbjtergänzung des Nates findet fi in dem au 
Malmö 1353 erteilten Privilegien, daS nach feinen eigenen Angaben mit 
den Gerechtſamen der Bürger in Lund übereinjtimmt und die Grundlage 
für die 1360-61 mehreren fchonenschen und hallandifchen Städten erteilten 
Privilegien bildet. Aus dem Kopenhagener Stadtrecht von 1443 geht fie 
in dad allgemeine Stadtrecht König Chriſtophs von Bayern über und findet 
ich in den don ihm einer ganzen Neihe von Städten erteilten Privilegien. 
In Odenje wird fie 1454 eingeführt, 1495 befeitigt. Auch das Bürger: 
meilteramt verdankt jeine Entjtehung keineswegs der Staatsgewalt, fondern 
it gleichfalls aus Deutjchland übertragen. Abgeſehen von einigen zweifel- 
haften Angaben lafjen fich Bürgermeijter zum erſtenmal 1342 in Schleswig 
nachweifen; aber auch die angezweifelten Angaben ſtammen erjt aus dem 
14. Jahrh. Urfprünglich fcheinen fie die Vorfigenden im Nate gewesen 
zu jein (Slensburg hatte Ende des 13. Jahrh. 12 NRatmänner, in der 
Mitte des 16. 2 Bürgermeifter und 10 Natmänner), welche fpäter vom 
Könige ernannt wurden, der jedoch den Bürgern eine Stimme einräumte. 
Das Amt des Bürgermeifterg wie das des Natmannes waren Ehrenämter, 
Lajten. Die Entjehädigungen beftanden faft allgemein in der Nußnießung 
der Dienjtländereien, Fifchereigerechtfamen, dem Betrieb eines Weinfellers, 
der Erhebung einer Acciſe für die Preisfeitftellung der Waren, den Wäge- 
und Tonnengeldern, Anteil an den Bürgerfchaftsgeldern, den Schutt oder 
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Giegelgeldern für Ausfertigung gefiegelter Dokumente (Zeugniffe, Zertifikate, 
Urteile) und der Befreiung von der jährlichen ftädtifchen Steuer. Die 
Beträge ſchwanken für das bedeutende Malmö 1580 2329 Mark; da die 
Ausgaben aber unbedeutend find, ergibt fi ein immerhin beträchtlicher 
Ueberſchuß, der gewöhnlich in der Weife verteilt wird, daß ein Bürgermeijter 
doppelten Natmannsanteil (2 220 Mark) erhielt, wozu jedoch die un- 
fontrollierbaren Einnahmen aus den Dienjtländereien und der Steuerfreiheit 
zu zahlen find. Die Berwaltung des jtädtischen Finanz» und Steuerwejens 
war bürgerliches Ehrenamt; daS Polizeimefen und andere Zweige, deven 
Berwaltung bejondere Ausbildung erforderte lag in den Händen bejoldeter 


„Diener der Stadt”, die vom Nate angejtellt wurden. Ein Stadtfchreiber 
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wird erſt 1338 aus Slagelfe erwähnt; er ift zugleich) Thing- und Neal- 
ftubenfchreiber. Der Stadthauptmann war urjprünglih der Anführer des 
tädtifchen Kontingent zur Neich3verteidigung, jpäterhin der Chef der 
Bürgerwehr, gewöhnlich ein gemeiner Bürger, der durch Teilnahme an 
einigen Feldzügen fich etwas militärisches Wiffen angeeignet hatte; militärisch 
ausgebildet waren dagegen die Büchſenſchützen, denen das ftädtiiche Geſchütz 
unterftellt war. Der Wachtmeilter hatte die Nachtwachen zu fontrollieren, 
während die Oberleitung des Wachtdienstes in den Händen eines Ratmannes 
lag. Die Auffiht über die Bettler übten die Bettelvögte oder -könige. 
Malmö, Helfingör und Odenfe hatten eigene Wafjermeijter. Zu den Dienern 
der Stadt gehörte auch der Büttel. Größere Bedeutung haben die Kämmerer, 
deren es jpäterhin in den meilten Fällen zwei gibt, indem die Stadt ent— 
weder in zivei Bezirke geteilt ift oder die Erhebungen je nach ihrer Natur 
einem der beiden gleichgeitellten Kämmerer übertragen werden, oder dem 
Hauptfämmerer ein untergeordneter beigegeben wird, der jpäter, al$ das 
Amt bürgerlicheg Ehrenamt geworden war, in Slopenhagen (aber bis 1619 
auch nur da) im folgenden Jahre in die Stelle des Hauptfänmerers aufs 
rückte. Den Kämmerern lag nicht nur die Verwaltung des Finanzweſens 
od; fie waren auch ſtädtiſche Bevollmächtigte und öffentliche Ankläger. 
Die Viertelsleute (Rodemestre) waren nicht nur Steuerheber, jondern 
führten teilweiſe die allgemeine Aufficht über wichtigere Zweige der ftädtifchen 
Bolizei; in Kopenhagen bildeten fie ſchon früh eine eigene Zunft. Im 
Finanzweſen zeigt fich am deutlichiten daS „liliputartige” des mittelalterlichen 
Etädtewefens in Dänemark. Die Ausgaben lafjen fih in drei Gruppen 
teilen: Abgaben an den Staat, Aufgaben für Verwaltung und Necht3pflege 
und für die Unterhaltung der Stadt. Bei den Einnahmen fpielen die 
Steuern nur in Ausnahmefällen eine Nolle neben denjenigen aus. Staats— 
und VBachtverhältniffen und aus den Ueberſchüſſen von Hiegel: und Kalk— 
Öfen, zu denen in größeren Städten die Abgaben fremder Kaufleute hinzu— 
fommen; Deckung durch Anleihen kommt felten vor, jedoch werden einige 
Beifpiele angeführt. Neibungen zwifchen Obrigkeit und Bürgerjchaft fommen 
zwar vor, jind aber nicht, wie in Deutjchland, ſozialer, jondern politischer 
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Natur. Stets Handelt es fih um den Gegenfab zwifchen Nat und 
Bürgerſchaft, nie um den zwifchen Kaufmannjchaft und Handwerfern. 
Den Grund findet M. in dem relativ niederen Stande des nationalen 
Handwerks, einem mehr demokratischen Niveau und weniger ausgeprägten 
Standesunterfchieden. Für die Beteiligung der Bürger ſtellt M. zwei 
Formen fejt: 1. anfcheinend am äflteften ift die Teilnahme der ganzen 
Dürgerfchaft, fonderich bei der Nechnungsablage, der Verlefung der wich- 
tigeren Beichlußfaffungen; 2. im 16. Jahrh. wird die Vertretung durch 
einen Bürgerausſchuß („die 24 Männer”) allgemein, der im Gegenſatze 
zum Nate ald einheimifche, anfcheinend ſpezifiſch jütiſche Inſtitution zu 
betrachten it und jomit einen der wenigen nationalen Faktoren im 
dänischen Städteweſen bildet. Die Städte Itanden meift nur dem Namen 
nach unter einem Herrn (dem Könige oder einem geiftlichen oder welt: 
lichen Fürſten), der fein Auffichtsrecht durch den exactor ausübte, an deſſen 
Stelle im 15. Sahrh. der königliche Vogt trat, deffen Geſchäfte fräter 
größtenteil3 vom Stadtvogt übernommen wurden, während die Hoheits: 
rechte auf den Lehensmann übergingen. 
Kiel. NR. Sorenzen. 
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1] Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. | 

1903. 41. Jahrg. ©. Weber, Prag im Jahre 1757. S. 1-10. — A. R. 
Sein, Adalbert Stifter. Hein Leben und feine Werke. (Fortjegung u. Schluß.) 
©. 11-71, 191-298, 414--46, 490-524. — R. Shmidtmayer, Eine luſtige 
Komödie von Joh. Ehrift. Alois Mickt (F 1767). (Schluß) ©. 72-197. — 
A. Mörath, Kleine Beiträge zur Geſchichte der Deutfhen im ſüdlichen Böhmen 
und insbefondere in Krumman. S. 128—130. — H. Ankert, Banmeifter Baffi 
[in Leitmeritz, F 1576). ©. 1381-83. — K. Zahnel, Der dreipigjäßrige Krieg 
in Auffig und Amgebung. S. 149—90, 387—414, 606—26. (Am folg. Jahrgang 
jortgeießt.) — R. Schmidfmayer, Zwei Dokumente über die Gruft der Herren 
von Bofenderg in der Ssohenfurter Stiftskirde. S. 299-305. — H. Ankert, 
Der Konverfit Andreas Fromm (F 1683). ©. 309 f. — Derf., Inſtruktion für 
die privilegierfe Serberge für Wandergefellen in Leifmerik aus dem Jahre 
1636. ©. 311 f. — J. Gräbner, Böhmifhe Politik vom Tode Ottokars I. Bis 
zum Ausflerben der Premysfiden. ©. 313—44, 580—605. (Schluß im folgenden 
Sahrg.) — K. Siegl, Das Achtbuch II des Egerer Schöffengerichtes v. 3. 1391 
bis 1668. S. 345—86, 524—79. — B. Schmidt und A. Vicha, Eine Höritzer 
Arkunde [v. 3. 1399, aus dem Krummauer Prälaturarchiv) ©. 447 f. — G. ©. 
Sande, Alte Wege über das Erzgebirge in der Gegend von Teplit. S. 451—%. 
(Mit 1 Karte u. 1 Taf.) — 

1904. 42. Jahrg. F. Gräßner, Böhmifde Volitik vom Tode Otfokars II. 
Bis zum Ausfterben der Premysfiden. (Fortjegung u Schluß.) S. 1-43, 117--84. 
— 8. Sahnel, Der dreißgigjährige Krieg in Auffig und Umgebung. (Fortſetzg. 
u. Schluß.) ©. 43-60, 227—52. — B. Schmidt und A. Pida, Das wiffen- 
Shaftlihe Leben nnd der Sumanismus in Krumman im 15. Zahrh. S.61—77. 
— 3. Knott, Die KontribnfionsftreitigkKeiten des Vergſtädtchens Kloſtergrab 
mit der Herrſchaft Offegg. Ein Beitrag zur Geſchichte des Steuerweſens im 17, 
und 18. Jahr). S. 73—103. — ©. Elemen, Zu Kaſpar Brufd. S. 103—07. 
Mitteilung von Verſen desjelben aus einer Hichr. der Zwickauer Ratsſchulbibliothek. 
— A. Bernt, Zum Liede des Hans Luk auf das Zoachimsthaler Schützenfeſt 
v. 3. 1521. ©. 107 5.— W. Böhm, Die Hodowitzer Hodowitz bei Budweis 
und ihre Arkunden. ©. 107-12. — A. Bernt, Ein gefhriedenes deuffhes 
Stadfreht von Leitmeriß aus dem 14. Zahrh. ©. 185—203. Fragment aus dem 
Leitmeriger Stadtarchiv. — K. Siegl, Zur Gefhidte der Fürſtentage Georgs 
von Podiebrad in Eger in den Jahren 1459, 1461 u. 1467. ©. 2098-26, — 
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R. Batka, Studien zur Geſchichte der Muſik in Böhmen. Die Zeit der 
ketzten Premsliden. ©. 253—68, 492—501. — ©. Sommerfeldt, Die Leichen— 
predigt des Magiſters Matthias von Tiegnitz auf den Tod des Prager Erz- 
biſchoſs Johann von Senftein (F 17. Juni 1400). ©. 269—75. Aus Cod. 1761 
der Sagellonifchen Bibliothek in Krakau. — 8. Ankert, Die Leitmeriger Apotheke. 
S. 276—83. Zur Geſchichte derfelben feit dem 16. Fahr). — Ein Brief von Kaſpar 
Brufh an den Bürgermeiſter von Eger [15. Sept 1542). S. 285 f. — K. SHiegl, 
Franzöfifhe Beitungsherichte über Wallenfteins Ende. ©. 2839—310. — E. Rych— 
novski, Sodann Friedrich Kittl [1868]. Ein Beitrag zur Mufifgeichichte Prags. 
S. 310-45. — 3%. Hrdy, Die Bünauer in Böhmen. ©. 346—77.— €. Sanotka, 
Die von Maria Therefia 1747 für Prag erfafene Wundärzte-Ordnung. 
S. 377—85. — 3. Schmidt, Wenzel, geheigen Predicarz von Schlan [dev 
Schreiber des Cod. 97 der Hohenfurter Stiftsbibt., Anfang des 15. Jahrh. S 386—89. 
— 3, TSoſerth, Statiftifhes aus Böhmen ans dem 16. Zahrh. ©. 389 |. — 
5. Ankert, WMiffionäre aus dem Teitmeritzer Sefnitenkoffegium. ©. 390 f. 
Aus einem Verzeichnis von 1773. — ©. Elemen, Zu Sohannes Wathefins. 
S. 391 f. — 8. Siegl, Zeugniſſe für die Rechtgläubigkeit der Stadt Eger 
vor Berhängung des Interdikis im Jahre 1467. ©. 393—420. — 9. Ganßer, 
Torftenfons Einfall und Feldzug in Böhmen 1645 bis zur Schlacht bei Jankan. 
Kritit der Quellen. S. 421—41. — B. Schmidt, Die Zünfte auf dem Gebiete 
der Herren von Bofenberg. ©. 442—57. Zuſammenſtellung der Nachrichten feit 
dem 14. Jahrh. — ©. Schmidt, Aeber Kichfihe Zuſtände Weftböhmens in vor- 
Aufitifcher Beit. ©. 458—91. 1. Die fgl. Stadt Mies und ihre Patronatskirchen. 
— R. Knott, Zwei Zunftordnungen der Teplitzer Weigbäker und Pfeffer: 
küchler aus dem 16. u. 18. Sahrh. ©. 502—13. — 3. Sande, Pie Leit: 
merißer Elbebrücke. ©. 514--39. Zur Gejchichte derjelben ; die älteſte Brücke 1452 
errichtet. — Literarifhe Beilage. Kroeß über Ed. Böhl, Beiträge zur Gejchichte 
der Reformation in Defterreich (Jena 1902). ©. 37—40. — 5. Loſerth, Zur 
Kritik der lat. Schriften des Hub. S. 55—62. Zu Mag. Jo. Hus Opera I, l ed. 
Flajshans (Prag 1905). Mit Beijpielen für die Abhängigkeit des Huß von Wiclif. — 
©. Steinherz, über Monumenta Vaticana res gestas Bohemicas illustrantia, 
T. I (Prag 1905). ©. 71-78. 


2Theologiſche Quartalſchrift. 


1905. 87. Jahrgang. Schanz, Geſchichte und Dogma. ©. 1-36. — £. Baur, 
Die meihodifhe Behandlung des Sußfianzproblens bei Thomas v. Aquin und 
Kant. (Atademiſche Antrittsrede) S. 37-18. — 3. 3. Sägmüller, Die Ehe 
SeintihsiL, d. Heiligen, mit Kunigunde. ©. 78-95. Kommt zu dem Refultate, 
daß die volljtändige Sojephsehe des Kaijerpaares von den neueren Hiftorifern (zu: 
legt bejonder Günter) allerdings mit Recht in das Reich der Legenden veriiejen 
werde, daß aber „ver trogdem zurickbleibeude große Zug der teilweijen Joſephsehe“ 
(©. 92) nit Hätte überjehen werden jollen; dies fei die Tatjache, dag der Sailer, 
was er nach der damaligen Praxis des deutjchen Eherechts hätte tun fünnen, nicht 
wegen Impotenz der Kaiferin die Ehe Habe auflöfen laffen, um eine andere Gattin 
zu nehmen, jondern don einer beftimmten Zeit an mit ihr wie Bruder und Schwejter 
sujammenlebte; von diefem hiftorifchen Kerne aus habe fi) der Glaube an die voll 
jtändige Joſephsehe entwidelt. — A. Koch, Vene Dokumente zum Thyrfus 
Gonzalez-Streit. S. 95—111. Aus dem Batifaniichen Archiv mitgeteilt. Korz 
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reſpondenz zwiſchen dem Nuntius in Wien und dem Kardinal Staatsſekretäär Spada 
aus den Jahren 1693—94 und 1697. @ 3. X. Funk, Didache und DBarnadass 
brief. ©. 161—79. Gegen Völter (Die apoftolifchen Väter J, 1904), der wieder zu 
der ſeither allgemein aufgegebenen Anficht von Bryennios zurückkehrt, daß der 


Barnabasbrief die Duelle der Didache fei, und diejelbe zu begründen fucht. Die 


Vrüfung feiner Argumente ergibt aber die Umnjtichhaltigfeit derſelben, fo daß fein 


} 





Grund vorliegt, die Priorität der Didache aufzugeben. — Ban Weßber, Das Prä- 
forium des Pilatus. S. 179—230. — W. Koh, Die nenteftamentfihen Abend- 

mahlsberichte und die neueſte Abendmahlsforfhung. S. 2270-57. — Kellner, 
Nochmals das wahre Beifalfer der Af. Cäcilia. S. 258—60. Zu den in den 
früheren Abhandlungen (Quartalichrift 1902, S.237 ff. und 1903, S. 321 ff.) geltend 

gemachten Gründen für das 4. Jahrh. al3 daS wahre Zeitalter der hi. Cäcilia 
fommen weitere Anhaltspunkte aus den Eigennamen der in ihrer Passio erwähnten 
Perfonen, die ebenfall® auf Diele Zeit hinweifen. — FH. X. Junk, Ein neues 
Sermasfranmenf. S. 260—64. Mitteifung des Fragmentes Sim. X, 3, 2b—5a 
aus den Oxyrhynchos-Papyri, Bd III (1903), Nr. 404, 3. 7—9, mit tertkritiichen 

Bemerkungen. — Analekten. Funk, Zu Barn. 19, 11. Das Teftament unſeres 

Herrn. Da3 pſeudoapoſtoliſche Konzil von Antiohien. S. 319 f. @ I. Vetter, 

Das Bund Tobias und die Achikar-Sage. 5. 321 -70 — €. Stolz, Didymms, 

Ambrofius, Hieronymus. ©. 371-401. Nachprüfung der IUnterfuchungen von 
Th. Shermann (Die arieh. Quellen des HI. Ambroſius in 11. TII de Spir. s, 
München 1902), Soweit das AbhängigfeitsverhäftnisS der genannten Schrift des 
bl. Ambroſius von den Schriften des Didymus inbetracht fommt. Zunächit wird die 

Frage behandelt, ob der HI. Hieronymus mit dem in der Vorrede feiner Ueber. der 
Schrift des Didymus de Spir. s. gegen einen ungenannten SLateiner erhobenen 
Vorwurf wirklich Ambroſius habe treffen wollen; die Trage wird bejaht. Gegen 

Schermann wird jodann feitgehalten, daß die Ueber]. des hl. Hieronymus eine wirkliche, 

im wejentlichen treıte Ueberſ. der Didymus-Schrift, nicht eine mehr oder meniger 
freie Bearbeitung jei. ©. 337—92 wird eine Dispofition der Schrift des Didymus 
entworfen. ©. 392 ff. Prüfung des Abhängigfeitsverhältniffes im Einzelnen; Be- 
nußung von Didymus de Trin. neben de Spir. s. durch Ambrofius wird abgelehnt. 
— Sägmäller, Die formelle Heite der Nenkodifikation des Ranonifhen Rechts. 
S. 401-233 Mit NRücdbliden auf die Entwicklung der päpftlichen Geſetzgebung 
überhaupt. — G. Raufden, Die Lehre des hf. Silarius von Poifiers über 
die Leidensfähigkeit Chrifti. S. 424—39. Hilarius ſchließt nicht nur die Not- 
wendigfeit, jondern auch die Möglichkeit der Schmerzempfindung von Chriſtus völlig 
aus; nur in der Begründung diefer Anficht Hat er geſchwankt. @ 9. Peiter, Das 
Bund Tobias und die Adikarzdage (Schluß) ©. 497-546. — Fr. Maier, 


Ein Beitrag zur Priorität des Iudasbriefs. S. 547—80, — H. Koch, Kennt 


Origenes Gebetsſtufen? S.592—%. Zur nochmaligen Verteidigung jeiner früheren 
Ausführungen in feinem Buche über Pſeudo-Dionyſius und in der Theol. Duartalichr. 
1904, 383 ff. gegen Kneller (Stimmen aus Maria-Laach Bd. 67, 1904, S. 238 Fi.) 
Koch leugnet nicht die Erfahrungsfenntnis des Origenes don myſtiſchen Einwirkungen 
auf die Eeele an den von Kneller angeführten Stellen, wohl aber die Berechtigung, 
daraus Schlüfje im Sinne der Bejahung der im Titel gejtellten Frage zu ziehen. 
Drigenes faßt diefe Erjcheinungen eben nicht al3 Gebetsſtufen. Nur Anjüße zu der 
Theorie von den Gebetsſtufen finden fich bei Drigened reol euyns 9, 2 und 10, 2, 
— Ssellner, Hterbeort und Translation des Evangeliften Lukas und des 
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Apoſtels Bartholomäus. ©.596—608. Todes- und Begräbnisort des Evangeliſten 
Lukas iſt Theben in Böotien; Translation feiner Reliquien gleichzeitig mit denen 
des Apoſtels Andreas, die ſich in Patras befanden, am 3. März 357 nach Kon— 
ſtantinopel. Ueber Bartholomäus berichten armeniſche Schriftſteller, daß er im 
Armenien gefterben fei; mit feinen Reliquien wurden häufige Translationen vor— 
genommen. — Analeften. Funk, Die Euthaliussfragee S 653 55. 


3] Zeitichrift für katholiſche Theologie. 5 
1905. 29. Jahrg. Ht. v. Dunin-Borkowski, Methodofogifhe Vorfragen 
zur urchriſtlichen Verfaſſungsgeſchichte. (2. Artifel) S. 28—52. 2. Bivei 
Probleme der methodifchen Forſchung. b) Die vergleichende Methode. S. 28 ff. 
3. Methodifche Fehler. a) Das negative Argument. ©. 34 ff. b) Der Zirkelichluß. 
©. 39 ff. c) Falſche Analogien und piychologiihe Täufhungen S. 43 ff. — 
M. Grabmann, Studien über Alrih von Straßburg. Bilder wiſſenſchaftlichen 


Rebena und Strebeng aus der Schule Albbertsd.Gr. S.32-- 107. J. Abſchnitt— 


Leben und Perſönlichkeit Ulrih8 von Straßburg. Ufrich Engelberti entjtammte aus 
der adeligen Kamilte der Zorn und war in Straßburg geboren (Geburtsjahr un— 
bekannt). Er trat wohl in jungen Sahren in das Straßburger Dominikanerffoiter 
ein und wurde Schüler Albert? d. Gr., ſchwerlich während der furzen Lehrtätigkeit 
degjelben in Straßburg (wie Ch. Schmidt annimmt), jondern höchſt wahrſcheinlich 
während deſſen Wirkſamkeit in Köln zwijchen den Jahren 1248—54. Nachher wurde 
er Lektor der Theologie im Dominikanerklofter zu Straßburg. Von 1272—77 war 
er Ordensprovinzial. 1277 begab er ſich nach Paris, um fich an der Univerfität die 
afademijchen Grade zu erwerben und dann dad Lehramt auszuüben, ſtarb aber noch 
in demjelben Jahre, nahdem er Baccalarius der Theologie geworden war. — 
Mezenfionen. S. 1085-14 MW. Kröß über St. Ehſes, Concilium Tridentinum 
T. IV (Sreiburg i. Br. 1904). ©. 133-387 9. Hurter über NR. Paulus, Die 
deutfchen Dominifaner im Kampfe gegen Luther (Freiburg i. Br. 1905). — Ana— 
fekten. R. v. Nojtiz-Riened, Zu den Brevierleftionen der Päpſte Euariftos 
(26. Oki.) und Alexander I. (3. Mai, röm. Br. 11. Mai). ©. 159 -65.— ©. Som— 
merfeldt, Heinrich von Bitterfeld, O. praed., Profefjor in Prag. S. 165—68. 
Derjelde war um 1400 Brofejjor der Theologie in Prag; Angaben über jeine Hilich. 
erhaltenen Werfe. — U. Merk, Eine vollftändige Handichrift der Acta Archelai. 
©. 168—71. Nach) den Mitteilungen von 2. Traube über die in jeinem Beſitz 
befindlihe und zur Herausgabe vorbereitete Handichr., Sitzungsberichte der 
philoj.=philolog. u. Hiftor. Klafie der k. b. Akad. d. Wiſſenſch, 1903, ©. 5383-49. — 
B. Duhr, Noch einige Aktenſtücke zum 5° Streite im 16. Jahrh. S. 1178-90. Aus 
dem Stadtarhiv und der Stadtbibliothef in Augsburg und dem Kreisarchiv in 
Münden. — B. Duhr, Eine fommentierte Musgabe des angeblih von Laymann 
verfaßten Processus juridicus contra sagas. ©. 190-2, Das bisher nicht 
beachtete, von dem Juriſten Hermann Goehaujen zu Rieteln 1630 veröffentlichte 
Bud: „Processus juridieus contra sagas et veneficos“ gibt einen lateinijchen 
Kommentar zu dem fapitelweifen im deutjchen Text abgedrudten angeblih Lay- 
mann’ihen „Processus juridieus“ und zeigt augenjcheinlich, daß Grehauſen weder 
einen latein. Text diefer Schrift kannte, noch den P. Laymann für den Berfafjer 
hielt; der frühere Beweis gegen die von Niezler behauptete Autorfchaft des letzteren 
erhält Dadurd eine weitere Verſtärkung. — S. Haidacher, Rede des Neftoriug über 
Hebr. 3, 1, überliefert unter dem Namen des hi. Chryſoſtomus. ©. 192- 95. Außer 
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den 52 Reden, die Batiffol (Revue biblique IX, 1900, 329 - 53) für Neſtorius in 
Anspruch nimmt, läßt fich die unter dem Namen des Hl. Chryſoſtomus in einer 
Dresdener Hdſchr. überlieferte, zuerit von Becher 1839 herausgegebene, bei Migne 
unter die Supplemente aufgenommenen Homilie, Patr. gr. 64, 480—92 nad) den 
daraus vom Hi. Eyrillus, in den Akten des Komzil3 von Ephelus und von Marius 
Mercator gebotenen Zitaten mit Sicherheit al3 Eigentum des Neftorius nachweifen. 
— 3%. Stiglmayr, Aus der Aera der bayerischen Aufklärung unter Montgelas. 
S. 195-—204. Nach TH. Specht, Geſchichte des k. Lyzeums Dillingen (Regensburg 
1904. — €. Michael, Alois Meiſters hiſtoriſches Programm. S. 204 f. @ 
St.v. Dunin-Borkowski, Die Methode bei Erforſchung alter Inſtitutionen. 
©. 211-257. 1. Die Behandlung altgriechifcher und altrömiſcher Verfaffungszuftände, 
©. 212. Kritiſcher Ueberblid über die wichtigsten Arbeiten des 19. Jahrh. auf dieſem 
Gebiete und die angewandten Methoden. 2. Zur Methodik der urchriftlichen Forſchung, 
&. 229. Unterfuhung der Frage, inwiefern die in der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft 
angewandten Methoden in der Erforihung der urchriftlichen Verfaſſung Anwendung 
finden fönnen, mit welchen Vorſichtsmaßregeln die Anwendung der dort üblichen 
3 heorie der methodischen Rückſchlüſſe Hier jtatthaft ijt, mit gebührender Berüdfichtigung 
der Eigenart der-zu Gebote ftehenden Quellen. Dagegen it die in einer Richtung 
der modernen Forſchung (Hat, Harnad u. WU.) übliche Methode der Iſolierung der 
älteften fragmentarifchen Durellenberichte von dem organischen Zuſammenhang mit 
der jpäteren Ausgeſtaltung als faljch abzuweiſen. 3. Necht3philojophiiche Grundlagen 
der Methode bei Forichungen über Berfafjungsentwidlungen. ©. 240. 4. Parallelen 
aus dem antiken Staatsrecht zur Behandlung der altchriftlichen Verfaſſung, S. 246. 
— 3. Ernft, Die Stellung der römifhen Kirche zur Kebertanffrage vor und 
unmiffeldar nah Rapſt Stephan I. ©. 258—98. Kommt nad) eingehender Be— 
handlung der beiden amjcheinend widerjprechenden Zeugniſſe, Hippolyt, Philo- 
sophumena IX, 12 (der mit den Worten Zri rovrov mowrwg rerolumta. Ödevreoon 
avrois Barrtıoua gegen Papſt Kalliftus gerichtete Vorwurf bezieht fich nach der 
Auffafjung des Verf. nicht auf Einführung der nochmaligen Taufe der zur Kirche 
übertretenden Häretiker, ſondern im Gegenteil auf die Anerkennung der Giltigfeit der 
in häret. Gemeinschaften gejpendeten Taufe, al3 einer „zweiten“ neben der fatholifchen 
als giltig anzujehenden Taufe) und Ad Novatianum c. 3 (Ddiefer pjeudocyhrianifche 
Traltat jtammt von feinem Bapfte, weder von Sixtus II. [Harnad], noch von 
Cornelius Nelke, Grabiſch]), jondern höchſt wahrſcheinlich aus Afrika, hat alſo für 
die vorliegende Trage feine Bedeutung; jelbft wenn aber P. Cornelius als Autor 
erwiejen werden fünnte, wäre aus der fraglichen Stelle nichts zu beweijen, da diejelbe 
nicht notwendig von der Ungiltigfeit der außerkirchlichen Taufe veritanden werden 
muß) zu dem Nejultate, daß „das Zeugnis PB. Stephans von der altherfönmlichen 
Gewohnheit, die Projelyten aus der Härefie ohne Wiederholung der Taufe in die 
kirchliche Gemeinschaft aufzunehmen, zu mindeften für die römijche Kirche unerjchüttert 
bleibt.” — E. Midiael, Walther von der Bogelweide und feine Sprüde gegen 
die Fäpfte. S. 299—314. — M. Grabmann, Studien über Alrih von Straß— 
Burg. (Fortſetzung) S.315—30. II. Abſchnitt: Ulrichs wifjenichaftliche Bedeutung. 
$1. Kritiſche Unterfuhungen über Ulrichs jchriftitelleriiche Tätigfeit. Die Autor- 
frage des Compendium theol. veritatis. Als fichere Schriften Ulrich find nad) 
den Ältejten Zeugnifjen anzunehmen ein Kommentar zu der ariftotelifchen Meteorologie, 
ein Kommentar zu den Sentenzen des Petrus Lombardus und als fein berühmtejtes 
Werk jeine theologiſche Summa; nur die legtere liegt noch in einer Reihe von 


} 
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Hſſ. vor; Zufammenftellung und Befchreibung derfelben S. 318 ff. Bezüglich des 
»Compendium theologicae veritatise, als dejjen Verfaſſer Urih v. Straßburg 
auch genannt wird, bezeichnet e8 Grabmann im Anſchluß an die Unterfuchungen von 
8. Pfleger (Beitfchrift für kath. Theol. 1904, ©. 42940) und mit Beibringung 
weiterer Argumente als „höchſt mwahrjheinlich, ja wohl ficher”, daß vielmehr Hugo 
vd. Straßburg der Autor fei; jedenfall ſei Ulrich v. Str. als Berf. ausgefchloffen. — 
Meozenfionen. S. 357—60 A. Kröß über G. Divina, Storia del beato Simone 
da Trento (2 Bde., Trient 1902). S. 3560-63 Ders. über 8. König, Pins VII. 
Die Säfularifation und das Reichsſskonkordat (Innsbruck 1904), ©. 363—69. 
E Michael über J. E. Weis, Julian von Speier (München 1900). ©. 366—69. 
Fr. U. Rnellerüber A. RieceiRicciardi, GalileoGalileie FaTommaso Caceini 
(Floren,; 1902). ©. 369-755 9. Hurter über Bilatus (B. Naumann), Der 
Sefuitismus (Regensburg 1905). S. 3T75—7T8 U. Kröß über Podlaha, Der 
Domſchatz und die Bibliothek des Metropolitanfapitel3 von Prag (Prag 1903 F.) — 
Analekten. 3. Kern, Ein mihverjtandenes Zeugnis des hf. Johannes Chryſoſtomus 
für das Sakrament der legten Delung. S. 3832-89. Zur 32. Homilie iiber das 
Marthäus-Evangelium (Migne Patr. gr. 57, 384 s.). Die Stelle, von neueren 
Autoren gewöhnlich dahin verftanden, daß das Del aus Kirchenlampen für heiffräftig 


gegolten habe, ift vielmehr ein Zeugnis für daS Saframent der leßten Delung. — . 


9. Strohjader, Zum ‚Theol. Jahresbericht.‘ S. 339-9. — VB. Schmitz, Zur 
Geichichte der nordischen Liturgie. ©. 395—402. Zu Freisen, Manuale Lincopense, 
Breviarium Scarense, Manuale Aboense. Katholiſche Ritualbücher Schwedens und 
Finnlands im Mittelalter (Baderborn 1904). -—- G. Sommerfeldt, Des Magijters 
Heinrich dv. Langenftein Traftate ‚De contemptu mundi‘. ©. 404—12. Verſchiedene 
Schreiben desjelben, die unter diefem Titel Hilich überliefert find, find zu unter: 
icheiden. Das eine, ein Schreiben an den bt von Eberbad, Jakob von Eltville, 
vom Jahre 1383 oder 84, wird aus der Münchener Hoſchr. Cod. Lat. 18939, unter 
Bergleihung einer Erfurter ©. 406—12 veröffentlicht. @ H. Hrifar, Luther gegen- 
über dem Geſetze der Wahrhaftigkeit. © 417—444. — 3. Schmidlin, Die 
Efhafologie Oftfos von Sreifing. ©. 445—81. Nach dem 8. Buch von deffen 


Chronik. — M. Grabmann, Studien über Alrih von Straßburg. (Fortjeßung.) 


©. 482—99, $ 2. Charakter und Struftur der theologischen Summa Ulrichs von 
Straßburg, S. 482 ff. 8 3. Ulrichs Auffaſſung vom Wejen und Ziel der theologischen 
Wiſſenſchaft, S. 492 F. — Hezenfionen. ©. 525—80 8. Köſters über 9. Bruders, 
Die Verfaſſung der Kirche von den erjten Jahrzehnten der apoftol. Wirkſamkeit an 
bi8 zum Sabre 175 n. Chr. (Mainz 1904). — Anafekten. H. Srijar, Heidnifche 


und chriftliche Formen in der konſtantiniſchen Kunſt zu Sta. Coftanza von Rom. 


©. 56670. — €. Michael, Reinmar von Zweter mit befonderer Rücficht auf 
jeine Bapftiprüche. ©. 588-9. — G. Sommerfeldt, Heinrich v. Bitterfeld. (Nach— 


trag.) S. 60005. Mitteilungen aus dejjen „Tractatus de jubileo“, Hdſchr. der 
Univ.=Bibl. zu Breslau. @ M. Grabmann, Sfudien Über Alrih von Straßburg. 


(Fortjegung.) S. 607- 30. 8 4. Zur Eigenart der Bhilofophie Ulrich! von Straßburg. 


Seine Lehre von den metaphyfiichen Grundbegriffen, ©. 607 ff. 8 5. Ulrichs Einfluß 


auf die jpätere Scholaftil. Sein Fortleben in der Nachwelt, S. 621 ff. Seine 


Werke erfrenten ſich in den nächftfolgenden Jahrhunderten namentlich bei deutjchen 
Theologen eines großen Anjehens, für das auch die große Zahl der Codices feiner 


theol. Summa zeugt. Beſonders reichhaltige Zitate aus derjelben gibt im 15. Sahrh. 


der Sentenzenfommentar. des Dionyjins Gartzufianug (S. 623—26). Erft jeit dem 
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16. Fahr. entſchwand er dadurch daß er unzedruckt blieb, allmählig dem Geſichtskreis 
der Theologen. — E. Dorſch, Die Wahrheit der bibliſchen Geſchichte in den 
Anfhanungen der alten Hriflihen Kirche. 5. 631—53. 1. Stand der Frage. Gibt 
zunächſt prinzipielle Augeinanderjegungen mit Hummelauer, Yagrange und Brat. — 
Bezenfionen. S. 678—84 J. Kern über 3. Göttler, Der hl. Thomas dv. Aquin 
und die vortridentiniihen Thomiften über die Wirkungen des Buhjaframentes 
(Freiburg i. Br. 1905. — Analekten. E Michael, Das deutjhe Kirchenlied im 
Mittelalter. S. 714—21. — A. Merk, Zum PBjenofirisbrief. S. 72437. Ueberſicht 
über die an die Publikation von Deißmann fich anjchliegenden weiteren Erärterungen ; 
die Anficht von Dieterich (Gött. gel. Anzeigen 165, 1993, 550 ff.), das es fih nicht 
um eine lebende Frau, jondern um den Transport einer Leiche handle, wird abgelehnt. 
— U Schmitt, Erwiderung [auf Ter Haar Rezenſion feiner Schrift: Zur Geihichte | 
de3 Probabilismus; Jahrbuch f. Philoſ. u. ſpekul. Theof. XX, S. 97 fi]. S. 741—46. 
— 8. Sommerfeldt, Zu den Schriften des Mazüterd Konrad von Ebrach (F 1399). 
©. 747—53. Der Zilterzienier Konrad dv. Ebrach fiedelte 1384 von Prag, wo er 
bi3 dıhin lehrte, an die Univerfität Wien über. Der Berf. ftellt die Handſchriften 
zujammen, welche Schriften von ihm enthalten und teilt 5. 748 ff. aus Cod. lat. 
4427 der Wiener Hofbibliothef eine Feſtrede mit, die er an einem Nllerheiligentage 
zu Wien im den SOer oder er Sahren des 14. Jahrh. gehalten Hat. — A. Feder 
Suftin der Märtyrer und die altchriftfiche Buhdisziplin. S. 758-61. Aus Dial. c 
Tryph. c. 47 geht hervor, daß Juſtin „eine Buße anerkennt, aufgrund welcher den 
Chriſten, die ih vom Heidentum zur Lehre Chriſti befehrt hatten, dann aber zum 
Judentum apojtajiert waren, die Vergebung ihrer Sünde zuteil wurde”, 

©. Haidader, Nede über Abraham und Iſaak bei Ephraem Syrus und Pſeudo— 
Ehryfojtomus. Ein Erzerpt aus Gregor von Nyſſa. S. 764 -66. E83 Handelt 
jich um die Nede im 2. gried).=lat. Bde. der römischen Ephraem-Ausgabe, S.312 —19; 
auch unter den unechten Werfen des hl. Chryjoitomus, Migne, Patr. gr. 56, 537—42. 
Das Original ift die bekannte Rede des Hl. Gregor v. Nyfia über die Gottheit des 
Sohnes und des heiligen Geiftes umd über den Glauben Abrahams, Migne, Patr. 
er. 46, 553—76. 


4) Die Kultur. Vierteljahrichrift für Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 
1904. 5 Jahrg. A. Graf Dzieduszycki, Die Ahilofophie des Kardinafs 
Nikolaus von Kufa. ©. 24—61. — 9. Irhr. v. Bifhoffshanfen, Pins IX. 
im Revolutionsjahre. Nach den amtlichen Berichten des preuß. Gejandten Guido 
v. Ujedom. ©. 70-85. — O. Firhr. v. S—chleinitz, Die Kultur des britiſchen 
Snfelreidhes und die Hentigen Verſuche zur Wiederbelebung ihrer Literatur. 
S 91-104 — 9. M. Baumgarfen, Ein Wort über Kirdfide SHtatiftik. 
©. 111 -15. — 3. Frhr. v. Selfert, Erxlebniffe und Erinnerungen. VI. Die 
Kataftrophe. (Die Revolution und deren Nachwehen). S. 167—91. 31838, 
442 51. — H. Rizzi, Ich. Zoachim Beder [+ 1682]. Ein Beitrag zur 
Bejhihte des Merfantilismus. S. 192-206. — $. Sitrhr. v. Biſchoffs— 
haufen, Pins IX in Gasta (1849-50). ad) den amtlichen Berichten des 
preugiichen Geſandten Guido dv. Ujedom. S. 207-838. — Derf., Der Kirchenſtaat 
in den Jahren 1851—52. Nach den amtlichen Berichten des preußiichen Gejandten 
Guido v. Ujedom. S. 3485-71. — O. zur Linde, Karl Philipp Moritz in 
England. S. 46177. — A. €. Shönbah, Die Geſchichte des Freiherrn 
R Audolf v. EIER, Nach) einer alten Handſchrift aus dem Lateiniſchen über: 
et. ©. 473—96. 
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1905 6. Jahrg. 3. Srhr. v. Helfert, Erlebnife und Erinnerungen. 
VI!. Post festum. S. 50—78. — A. Gießwein, Determiniffifhe und meta— 
phyſtſche Geſchichtsauffaſſung. S. 129—64. M. Pfeiffer, Schiller. Zum Sahr- 
bundertgedächtnis jeines Todes. ©. 16573. — M. Mel, Wilhelm Waib- 
finger. ©. 187—202. — £. Senfelder, Aus Alt-Wiens längft vergangener 
Zeit. S. 203-1. — R. v. Kralik, Quell nkritifhe Hfudien zu den Evangelien. 
S. 265—80. Graf £. Belcredi, Ein öfterreihifher Staatsmann, Graf Richard 
elcredi 1823—1902. ©. 2831-93. — 8. 3. Hummer, Yeda Weber. Ein 
Charafterbildaus dem vormärzlihen Deiterreich. S.318—42. Nach dem Buche 
von Waderell. — A. Wurm, Platon. Eine Stizze ©. 343--71. — K. Vorehſch, 
Die Theorien über die Entſtehung des altfranzöfifhen Epos. S. 372—76. — 
Fragmente aus dem Nachlaſſe des ehemaligen Staatsminiflers Grafen Richard 
Belcredi. Mitgeteilt von Graf. Belcredi. S. 396-422. — M. v. Sralik, 
Die moderne Literafur und das Ehriftenftum. S. 423—40. Prinz 8. Hohen— 
foße, Das Wiener Provinzialkonzil 1267. S. 441—61. Kommt über die 
Bedeutung desjelben zu dem Ergebnis (S. 460): „Das Wiener PBrovinzialfonzil hat 
Bedeutung in der öfterreichifchen Kirchengejchichte, da es einen wichtigen Markitein 
für die Reform des Klerus und der Klöſter in dem Bfterreichiichen Ländern bedeutet. 
Politisch bedeutet e3 nicht, wie urfprünglich geplant, eine Annäherung zwijchen 
Kurie und der aufjtrebenden Monarchie Dttofard. Es hat vielmehr den Sturz dieſes 
Königs vorbereitet und indirekt den Habsburgern die Wege nach Dejterreich bereitet. 
Es Steht in näherem Zuſammenhange mit einer der größten mittelalterlihen Kodi- 
fifationen deutichen Nechtes, e3 erjcheint al3 Duelle des jogen. Echwabenjpiegels, als 
direfter Vorläufer der Rezeption fanonijchen Rechtes in Deutichland, und daher gebührt 
ihm eine Stellung in der deutſchen Rechtsgeſchichte“ — K. Klaar, Der gegenwärfige 
Stand der Forfhung über die Seimatsfrage Walthers von der Vogelwaide. 
©. 462--73. Tritt für die Wahrjcheinlichkeit der Herkunft aus Tirol ein; im Anſchluß 
an die Arbeit des Nerf.: „Die beiden Vogelwaidhöfe bei laufen” im VI. Ergänzungsbd. 
der Mitteilungen des Inſtituts für. öjterr. Geihichtsforihung 1901. — J. Hfrunz, 
Die Chemie im Rlaf. Altertum. Beitrag zur Geſchichte der Chemie. 
©. 474—%. — 8. I. Kummer, 9. Anfelm Salzers ifluftrierfe deutſche 
SLiterafurgefdidhte. S. 497—504. — A. E. Schönbach über H. Schneider, Das 
faujale Denfen in deutichen Quellen zur Gejchichte und Literatur des 10., 11. u. 12. Jahrh. 
(Sotha 1905, — Geſchichtl. Unterfuchung bg. dv. Lamprecht Bd. II, Bg. 4; ©. 505 -09. 


5] Bibliotheque de l’&Ecole des chartes. 
1900. 8». 61. H. Fr. Delaborde, Note sur une s6rie de registres 


du Tresor des chartes. S. 1—11. — Petit-Dutaillis, Notice sur la vie 


et les trayaux de Jules Flammermont (1852 Febr. 5 big 1899 Juli 29). 
©. 12—19. — L. Mirot et E. Deprez, Les ambassades anglaises pen- 
dant la guerre de cent ans. Catalogue chronologique S. 20— 58. 
Schluß: Nr. 536 — 87 (1399 — 1450/51) mit einem Perſonen- u. Ort3verzeichnis über 
die ganze, Arbeit (vgl. Bd. 59, S. 575 — 78 u. Bd. 60, ©. 177 — 215). — L. Delisle, 
Mandements episcopauxinprim6s à Tröguier au XVesiecle ©. 59-70, 
Bejprehung von 19 im cod. Reg. Suec. 988 der Bibl. Vatic. erhaltenen, zumteil 
gedructen Rundjchreiben zweier Biihöfe von St. Brieuce — Chriſtophe de Penmarch 
(1477 — 1505) und Olivier du Chaſtel (1506 — 25) — an die Pfarrer ihrer Diözeſe, 
u. 9. wichtig für die Gejchichte der Bucydruderkunft in der Bretagne, — O. Couderc, 
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Le Breviaire des Bretons de P. Lebaud faussement attribué au 
copiste Manhugeon. ©. 71—74. — H. Omont, Le „Praaceptum Daygo- 
berti de fugitivis“ en faveur de l’abbaye de St. Denis S 75 —382. 
Abdruck und Beiprechung eine älteren Textes der im MG. Dipl. T, Diplomata 
spuria, nr. 26, Sp 142/43 veröffentlihten Fälſchung aus Bibl. nat. ms. lat. 7230. 
Diefer Tert geht bi! ins 10. Jahrh. zurück. Aus der von der bisher bekannten Form 
erheblich abweichenden Neihenfolge der Zeugen weit DO. die Vorlage de3 Fälfchers 
nah: Urkunde Chlodwigd IT vom 22. Juni 654 (ed. Havet, Questions mero- 
vingiennes in: Bibl de !’Ecole d. ch., Bd. 51 (18%), ©. 52—57) — Ph. Lauer, 
Diplöme inedit de Louis le Pieux. S. 83- 84. Der bei Böhmer- Mühl: 
bader, Regesta imperii I, nr. 707 al3 verloren erwähnte Text einer Urkunde 
Ludwigs des Frommen für dad Kloſter Santa Maria de Valfabbricı (bei Aſſiſi) 
don 820 Dezember 8, gefunden im Vatikaniſchen Archiv, Pergamen. Nonantulan 
Cassetta Ta. — Bibliographie. ©. 855 — 120. — Chronique et Melanges. 
S. 121 —24: Un nouveau mscr. en onciales d’or sur parchemin pourpre, de 


l’evangile selon St. Matthieu. — Traduction des discours de Ciceron offerte 
au chancelier A. du Prat. ® E. Lefevre-Pontalis, Histoire de la cathe- 
drale de Noyon (suite). ©. 125— 72. — Ch. de la Roneiere, Avant 


Christophe Colomb; I. „L’Isle-vert.“ II. Sur la route des Indes. III Jean 
Consin. ©. 173—85. I. Am 8. Zuli 1483 entjandte Ludwig XI von Franfreich 
eine Erpedition nach der »Isle vert«, einer der Rapverdeihen Snieln, un von dort 
»aucunes choses qui touchoient tres fort le bien et sante de sa personne« 
zu holen. Bon diejer Inſel wurde nun aber behauptet, daß es dort ein Heilmittel gegen 
Lepra gebe. Das würde den von dem Chroniften Th. Bafın (ed. Duicheret III, 166) 
ausgejprochenen Verdacht beftätigen, daß Qudwig XI »leprosus« geweſen ſei. Der 
König itarb vor Nüdfehr der Gejandtichaft. — L. Delisle, Les Heures de 
l’amiral Prigent de Coötivy. ©. 186 —200. — R. Girard, Note sur 
une ancienne ‚charte-partie‘ conserv&e aux archives nationales. 
©. 201—6. Die von ©. im Arch. nat. Ser. 1562 B aufgefundene zweite Hälfte des 
bei Giry, Manuel de diplomatique, ©. 510 erwähnten Chirograph3 (veprod. in 
Recueil de facsimiles a l’usage de l’Ec. d. ch., Wr. 39). — Bibliographie. 
S. 207 — 32. — Chronique et Me&langes. ©. 232—52: Manuscrits recem- 
ment entres dans les collections de la Bibl. nat. (1891 — 1900). — Lettre 
originale avec la signature du roi Jean. — Manuscrits”rendus à Londres. — 
Le nom de Grifo.. — Fragments d’un formulaire de lettres du temps de 
Philippe VI @ R. Delachenal, Premieres n&gociations de Charles le 
Mauyais avec les AÄnglais, 1354—55. ©. 253 — 82. Acht Briefe u. Alten- 
itüde aus dem British Museum, Cotton, Caligula, D. III. — E. Lefevre- 
Pontalis, Histoire de la cathedrale de Nyon. (Fortſ.) S 283—300. — 
V. Moret, Mesure des routes romaines, d’apr&s des textes d’origine 
antique. ©. 301—33. — J. Viard, La Messe pour la peste. ©. 334—38. 
Der alte Tert der im Jahre 1348 von Papſt Innocenz VI eingeführten »Missa pro 
evitanda mortalitate«e aus ms. nr. 23, fol. Tir. der Bibliothek in Lille. — 
D. M Ferotin, Une lettr&e inedite de St.“Hugues, abbe;de Cluni, 
& Bernard d’Ägen, archevöque de Tolede (1087). ©. 339 — 45. — 
Bibliographie. ©. 346 — 97. - Chronique et Melanges. ©. 398 — 412: 
Auguſtin Corda (Nelrolog). — Imprimeur breton &tabli en Espagne. — Une 
‚ nouvelle revue d’histoire ecel&siastique (Revue d’histoire ecclesiastique, hrsg. 
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von Abbe A. Cauchie, Leiter des Hift. Seminars der Univerfität Löwen, ericheint 
feit 15. April 1900). — Les »Rerum Ttalicarım scriptorese. — Reproductions 
photypiques d’anciens manuscrits grecs et latins. — Les mönestrels de Lille- 
bonne @ H. Berger. Le Titre de rögent dans les actes de la chan- 
cellerie royale ©. 413 —25. Der Titel »regent« begegnet urfundlich nicht vor 
1316, Mathieu de Vendöme und Simon de Nesle, non 1270 — 85 mit der Regierung 
Frankreichs beauftragt, nannten fih »lieutenants du roie. — H. Fr. Delaborde, 
Notice sur le registre de Pierre d’Etampes ©. 426—46. — J Viard, 
Le titre de roi de France et de Nayvarre au XIVe si@cle S 447—49. 
Nur Ludwig X, Philipp V und Karl VI haben im 14 Nahrh. den Titel „König von 
Franfreih und Navarra“ geführt, dagegen niemals Philipp IV und Philipp VI. — 
L. Delisle, Notice sur un manuscrit des po&sies de Petrargue 
rapporte d’Italie, en 1434. par Charles VIII ©. 450—58. Gemeint iſt 
ms. nr. 548 des fonds italien der Bibl.nat — L. Le Grand, Tableau d’une 
leproserie en 1336, Saint-Denis-de-Le&äch£res, au diocèse de Sens. 
©. 549 — 516. Bibliographie ©. 517 —75. — Chronique et Melanges. 
©. 576— 96: L’Alleluya de Päques: o filii et filiae — Liste des souseripteurs 
à la Bibl de l’Ee. d. ch. pour l’annee 1900. &.597—607. — Table des matieres. 
&. 608—9. — Table alphabetique. ©. 610 — 19. 

1901. 82. 62. H. Omont, Notice sur 1a vie et les trayaux de 
M. A. Giry. (28. Febr. 1848 bi3 13 Nov. 1899): Bibliographie des principales 
publieations de M. A.Giry. S. 1—14 — A. Lesort, Un document inedit 


concernant la diplomatie de Louis XI a propos de la neutralite A 


de Tournai, 1478--79. ©. 15 —24. — E. Jarry, Actos additionels au 
contract de mariage de Louis d’Orl&ans et de Valentine Visconti. 
&.25 -51. — H. Moranville, Note sur l’origine de quelques passages 
de Monstrelet. ©. 52—56. Monſtrelet hat auch für feine Darſtellung, der Zeit 
nach 1405, eine Tateiniiche Quelle benußt, was au der Form zahlreicher Eigennamen 
hervorgeht. — H. Omont, Le recueil d’anciennes &critures de Pierre 
Hamon, 1566-67. ©.57—73. Die bei Mabillon am Ende des Vorwort? feiner 
Diplomatif erwähnte paläographiihde Sammlung des am 7. März; 1569 infolge eine 
Religionsprozeſſes Hingerichteten Pierre Hamon, des Schreiblehrer® und Sekretärs 
Karla IX. Sie ift erhalten im ms. francais 19116 der Bibl. nat. — L. Delisle, 
Discours d’ouverture du congrö6s des bibliothecaires r&euni & Paris 
en a0üt 1900. ©. 74—83. — M. le comte de Lasteyrie, Discours & 
Voccasion de la mort de M. de la Borderie. ©. 84-89. — Le möme, 
Discours & l'occasion de la mort de M. C. Port. ©. MW— 9. — 
Bibliographie. S. 9 - 140. — Chronique et Melanges. ©. 141 — 54: 
Jules Perin (Nefrolog). — Installation photographique pour le service d’une 
bibliotheque. — Programme d’un concours pour l’etude des insectes ennemis 
des livres. — Inscriptions me&rovingiennes de l’ivoire Barberini. — Le manu- 
scrit des Fables de Phedre de St-Remi de Reims. — Manuscrit de Boece 
conserve A Orleans (10° siecle). — Notes hebraiques sur un manuscrit de 
Pierre le Mangeur. — Ancienne Edition non signalee du Doctrinal d’Alexandre 


PS De 


de Villedieu. — Le dominicain Jean Tissarant. — Traduction des Distiques de 


Caton par Olivier Le Fevre d’Ormesson. — Rouleaux des morts. — Archives 
de l’histoire religieuse de la France. ® Fr. Delaborde, Les classements 
du Tresor des chartes anterieurs & la mort de S. Louis. ©. 16580. 
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H. Moranville, L’inventaire de l’orfövrerie et des joyaux de LouisI 
duc d’Anjon. ©. 181—222. — Ch. de La Roneciere, Francois I et la 
defense de Rhodes. ©. 223—40. Franzöfiihe Kreuzzugspläne und -Unter— 
nehmungen gegen die Türken, 1515—22. Bergebliche Berjuche, Rhodus zu halten. 


Einnahme der Inſel durch Soliman II, Weihnadten 1522. — H. Omont, La 
bibliotheque d’Angliberto del Balzo, duc de Nardo et comte 
d’Ugento au royaume de Naples. ©. 241—50. — E. Langlois, Une 


redaction en prose de l’Oyide moralisd. ©. 251—55. Enthalten in cod. 
Reg. 1686 der Bibl. Vat., verfaßt von einem normannijchen Kleriker 1466/67. — 
L. Delisle, Les ‚litterae tonsae“ a la chancellerie romaine au XIIIes. 
©. 256—63. Bgl. &. Traube, Perrona Scottorum in d. Münchener Sigungsber. 
Ghil.hiſt. Klafje) 1900, Heft 4, ©. 469 ff. Beſprechung der drei inbetracht fommenden 
Urkunden Innocenz' II vom 13. Juni 1213 und Gregors IX vom 8. Nov. 1228 
und dom 14. April 1234. Bon der dritten Urkunde iſt ein Fakſimile beigegeben. — 
R. Giard, Diplöme inedit de Pöpin I d’Aquitaine ©. 264 — 65. — 
Bibliographie. ©. 266— 301. — Chronique et Melanges. ©. 302—16: 


Le comte Amedee de Bourmont (Wefrolog). — Minutes des notaires. — 
Societe de l’'histoire du theatre. — Vente de manuscrits du comte d’Ash- 
burnham. — Nouveau temoignage de la celebrit6 de Lanfranc. — Archiv für 
Stenographie. — Revista de bibliografia catalana. ® L. Delisle, Le Livre 
royal de Jean de Chavenges. Notice sur un manuscrit du musde Conde. 
©. 317--48. — A. Thomas, Le mois de »deloir«. ©. 349 - 55. Deloir 


delair, deleir — delerus, delirus; »mois de deloire ijt der Monat Dezember. = 
H. Stein, Odyss&e d’un cheyalier beauceron au XYe siecle. ©. 356—61. 
— C. Couderc, Les manuscrits de l’abbaye de Grandmont. ©. 362—73. 
— D.M. Ferotin, Deux manuscrits yisigothiques de la bibliotheque 
de Ferdinand I, roi de Castille et de Leon. ©. 374 — 87. — Biblio- 
graphie. S. 385—429. — Chronique et Melanges. S. 430-—44: Georges 
Salles (Nekrolog). — Concours des antiquites de la France en 1901. — Re£per- 


toire bibliographique des principales revues francgaises. — Les manuscrits 
Libri et Barrois. — Une Bible de Henri IV & Geneve. — La bibliotheque 
de Meaux en l’an VIII. — Le manuscrits d’Orose de la bibl. imperiale de 


St. Petersbourg. & Levillain, Etude sur les lettres de Loup de Fer- 
rieres. ©. 445 —509. Kurze Biographie des Abtes Lupus von Ferrieres; das 
Manujfript jeiner Brieffammlung, ms. lat. 2558 der Bibl. nat,.; die Ausgaben der 
Briefſammlung; Wert der Sammlung; Chronologie der Briefe. — R. Giard, Cata- 
logue des actes des rois d’Aquitaine P&epinI et Pepin II. S.510—31. 
44 Regeſten von 816 Augujt 26 bis 848 März 25. — R. Poupardin, Deux 
ouyrages inconnus de Fernand de Cordoue. ©. 532—42. 1. cod. I. 22 
der Bibl. Vallicelliana in Nom: »Ferdinandi Cordubensis De laudibus Platonis 
ad Bisarionem cardinalem Nicenum«., 2, cod. Reg. 1773 der Bibl. Vatie.: 
»Ferdinandi Cordubensis De secretis humanae naturae per urinam cognos- 
cendis«. — L. Delisle, Origine frauduleuse du ms. 191 Ashburnham- 
Barrois. ©. 543 -54. — H Omont, Catalogue des manuscrits Ash- 
burnham-Barrois, recemment acquis par la Bibliotheque nationale. 
©. 555—610° — P. Lecacheux, Les statuts Synodaux de Coutances 


‚de l’annee 1479. ©, 611 — 17. Aus cod. Reg. 1057 der Bibl. Vatic. — 


ar 


u —— 


H. Moranyille, IIn’y a pas de »croix de Lorraine« ©. vl8—21. — 
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H. Wallon, Notice historique sur la vie et les trayaux de A. -8. 
Luce. ©. 622—49. — Bibliographie, ©. 650—9. — Chronique et 
Melanges. ©. 693— 722. Nefrologe: E. M. Francois - Saint-Maur ; Georges 
Bourbon. — Arr&te concernant le pr&t des livres imprim6s et manuscrits de 
bibliothöque & bibliotheque. — Le Psautier visigothique de Compostelle. — 
Le »Codex Lugdunensis« (Traduction de la biblie anterieure & St. Jeröme.) 


— De l’emplois de l’ere chretienne dans les actes carolingiens. — Les 


figures de l’Apocalypse. — Chanson en l’honneur de musiciens anglais. — 
Le Franeiscain Jean Tisserant. — Une Bible de la famille Dupuy. — Revue 
Bourdaloue. — Liste des souscripteurs a la Bibl. de l’Ec. des chartes pour 
1901. ©. 723—33. — Table de matieres. ©. 735 —35, — Table alphabetique. 
©. 736 — 46. 

1902. 88. 63. H. Omont, Dictionnaire d’abbreyiations latines, 
publie a Brescia en 1534. ©. 5—9. Diefes alphabetiihe Wörterbuch bejteht aus 
vier Blättern, als Beilage in Zinkographie von Dmont abgedrudt. — Derf., 
Catalogue des manuscrits Ashburnham -Barrois.. S. 1 —68. — 
L. Leyillain, Etudes sur Loup de Ferri£res. ©. 69— 177, 289 — 330, 
537 — 86 (Fortſ. von Jahrg. 1901, ©. 000). — 0. Morel, Note sur usage du 
signet royal au XlVe siecle. ©. 118—24. — C. Joret, Notice sur la vie et 
les travaux de M. De La Borderie (5. Oft. 1823 bis 17. Febr. 1901). ©. 177 — 219. 
Bortrag von Joret über jeinen Vorgänger an der Academie des Inscriptions et 
Belles-Lettres. — Chronique et Melanges. Le cinquantenaire de M. L. 
Delisle (6. Mai 1901). ©. 223—28. Zum 50 jähr. Gedächtnistag feiner Er- 
nennung zum Mitglied der Societe de l’histoire de France (1. März), der Ver 
öffentlihungstommifjion der Societe de l’Erble des Chartes (1. April) und zum 
Aufjeher der Hy.-Abteilung in der Biblioth. nationale (1. Nov. 1852). — Catalogue 
des Manuscrits francais de la Bibliothegue nationale. ©. 228 —32. Diejer 
Satalog umfaßt 5 Ouartbände (n. 1— 6170) anciens fonds, 12 Oltavbände (n. 6171 
biß 33264 anciens fonds u. 1L— 10000 nouveau fonds). ®@ N. Valois, Jacques 
de Nouyion et le Religieux de Saint-Denis. ©. 233—62. Eine Hſ. 
(lat. 12544) der Bibl. Nat. enthält Fragmente eines offiziellen BerihtS von %. de 
Nouvion über die Gejandtihaft des Königs und des Klerus von Frankreich nad) 
Rom im $. 1407. Die Hi. iſt jehr fehlerhaft, aber daraus ift zu erfennen, daß der 
Anonymus von St. Denis den Bericht 33. von Nouvion einfach wörtlich aufgenommen 
hat, wie er überhaupt als ofiizieller Hofchronift aud) andere Briefe wörtlich aufnimmt; 
man muß aljo vorfichtig jein, wenn man aus feinem Werte Anhaltspunfte über den 
Anonymus ſelbſt haben will. So viel kann man jagen: Geboren vor 1350 war er 
m Oktober 1368 bereit$ in St. Denis, machte 1381 eine Reije nad) England, ijt mit 


dem König 1392 in Le Man und bereits offizieller Chronograph, begleitet Karl VI, 


1412 — 14. Valois gibt dann den Text der Hj. mit Öegenüberjtellung des Anonymus, 


©. 240—62. — H. F. Delaborde, Une oeuvre nourvelle de Guillaume 
de Saint-Pathus. ©. 263—88. Der Franzisfanermönd Wilhelm von St. Pathus 


war 1287 2eichtvater der Witwe Ludwigs IX u. 1314 — 15 bei ihrer Tochter Blanka, e 


Y 


auf deren Bitte hin er ziwifchen Dezember 1302 u. Oftober 1303 ein Leben Ludwigs 
in lateinijcher Sprache verfaßte. Diefe Vita ift nur noch in franzöfiicher Weberjegung, 
an der er aber jelbjt ganz fremd ift, erhalten. Außerdem verfaßte er eine auf dieje f 
Vita und mündliche Aeußerungen der Königin geftüßte und noch erhaltene lateinijche 


Predigt. Delaborde bejpricht dieje Predigt ausführlich und gibt auch die hiſtoriſchen 
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Teile der Predigt wieder nach der Hf. von Chartres (14. Jahrh.) — P. Guilhiermoz, 
Ordonnance inedite de Philippe le Bel sur la police de la pöche 
fluyiale (17. mai 1293). ©. 331 — 37. Altfranzöfischer Text nach dem Kartularium 
der Abtei St. Quentin en P’ile, vom J. 1383 (Arch. nat.). — G. Guigue, Entr6e 
& Lyon de l’archev&que Francois de Rohan. Relation des actes capi- 
tulaires du chapitre metropolitain (14. aoüt 1506). ©. 338—51. 1. Ergänzung 
zu der gleichlautenden Studie von Abbe Reure (Baris 1900), dem dieſer Tateinijche 
Bericht auS dem Arch. du Rhöne unbefannt geblieben zu fein fcheint. — R. Pou- 
pardin, Dix-huit lettres inedites d’Arnoul de Lisieux. S. 352 —73. Text nad) 
vatifan. Hjj. und Ergänzung zu Migne, Patrol. lat. CCI. Bon den 18 Briefen 
jind acht an Papſt Alexander III gerichtet. In einer Berichtigung von Dom Morin 
(Biblioth. 1902, S. 789) wird bemerft, daß dieje Briefe bereit3 alle gedrudt find in 
dem Spicilegium Liberianum digessit F. Liverani. (Foliobd. Florenz; 1863.) — 
J. Lair, Notice sur la vie et les travaux de M. Celestin Port (23. Mai 1828 
bis 2. März 1901, Mitglied der Acad. des Inscript. et belles-Lettres.) ©. 443 — 62, 
— Chrönique et Mölanges Nefrologe: 1. Rene de Maulde (729. Mai 1902.) 
©. 463—65. 2. Henri Chafjeriand (geb 23. Dezember 1873, + 26. April 1902). 
©. 465 — 66. — La Chancellerie romaine au temps de Paul II. ©. 479 — 80. 
Ueber die Kanzlei Pauls II enthält die Biblioth. nat. 7 Opusfeln, wovon eines auch 
in dem Inkunabelkatalog von 2. Rojenthal als n. 548 figuriert, wo aber die Wappen 
von Fuſt und Schöffer in rot beigedrudt find, obwohl diefe Opuskeln diejelben Lettern 
aufweifen, mit denen in Nom daS Scripturarum serutinium gedrucdt wurde. @& 
Ph. Lauer, Les manuscrits de Saint-Arnoul de Orepy. ©. 481—516. 
Das Kloſter St. Arnoul, Diözeſe Senlis wurde 1008 gegründet von Gautier dem 
Weißen, Graf von Amiens und Herr von Erepy, und wurde dann Gluniacenjer- 
prior. Lauer gibt ein Bücherverzeichnis des Klofter® aus dem 13. Yahrh., das 
78 Schriften umfaßt und eines aus dem 12. (69 Schriften). Einige derjelben find 
noch in der Bibl. Nat. erhalten, 3. ®. die Vita S. Nicholai, S. Pharonis, sancte 
Pusinne, S. Dionysis u. a. L. gibt dann nod) weitere zwei Kataloge von S. Arnoul 
aus dem 17. Jahrh. — M. Sepet, Observations sur la l&gende de sainte 
Odile. ©. 517—36. Die ältejte Hj. der Vita ift die von der Et. Galler Kapitel3- 
bibliothef. Aus der Prüfung der zwei erſten Abjchnitte (nach der Ausg. von Pfiſter 
in Anal. Bollandiana 13) wird e3 zum wenigjten wahrjcheinlich, daß der Berf. der 
jeßigen Vita mindeſtens zwei ältere Dokumente zufammengejchmelzt hat. Die Eriften;z 
einer ‚vita prior‘ wird noch glaublicher durch) einen Vergleich mit der vita Hidulfi 
ebenfall® 10. Zahrh., wo aber die Heilung der blinden Othilia ganz anders als in 
der leßteren vita erzählt wird. Bereit3 im 12. Jahrh. notierte der Biograph des 
hl Erhard diefen Unterjchied. Eine Berner Hi. vom 11. Jahrh. jcheint auf eine much 
frühere vita zurüdzugehen. Mit Unrecht aber jucht Pfiſter die Heilung Odilias mit 
-einer ähnlichen in der Vita sanctae Salabergae zu identifizieren. Die Vita hat 
auch manche poetijche Ausihmücdungen, die aber die Gejchichtlichfeit der Hl. Odilia 
nicht angreifen und aus denen man anderjeit3 wieder jchliegen fann, daß der Vater 
der Heiligen zur Zeit Dagobert Il lebte. — J. Calmette, Notice sur le Ms. 
catalan P. 13 de la Bibliotheque nationale de Madrid. ©. 587 — 9. 
Ein Teil der Hſſ. (geichrieben 1480) kommt von Joan Frances Boſcha und wurde 
von Zurita in jeinen ‚Annales‘ benußt. — H. Omont, Catalogue de la biblio- 
theque des Grands-Augustins de Paris. ©. 5% -%. Aus dem 13. Jahrh. 
— J. J. Vernier, Inventaire du Tresor et de la sacriste de l!’abbaye 
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de Clairvaux, de 1640. ©. 596— 677. Verſchiedene Inventarien von 1405/10, 
1504 u. 1741/42 find bereit3 veröffentlicht worden von Arbois de Jubainville und 
von Abbé Lalore. Jedoch der Inventar von 1640 hat auch ein befonderes Intereſſe. 
Die Inventare von 1405 u. 1504 find zu unvollftändig und auch das von 1740 iſt 
verſchieden. Die Gegenftände in Gold und Silber jelbjt wurden faft alle ſchon im 
Dezember 1789 nad) Paris in die Münze geſchickt und alle Kojtbarkeiten entfernt, 
nach und nach famen noch die wenigen Ueberrefte ebenfall3 in die Münze, bis 1793 
die ehrw. Abtei felbft verkauft und in eine Glasfabrit umgewandelt wurde. inter 
anderen Reliquien waren: 4 chefs (Schädel), sgavoir: Caput sanctae Corduboe..., 
s. Valburgis V. et M., sancti Domistri martyris, sanctae Margaretae, quae 
fuit una de numero undecim millium virginum .. .; os unius de numero 
decem millium de legione Theboeorum; ſogar: selon un vieux m&moire 
de prophetis Elisico et Abdia; Kleine Reliquien jäntliher Apoftel, von den Unichuld. 
Kindern, trium Magorum ujw.; nicht einmal reliquiae . . . Abrahae patriarchae, 
de virga Aaron, fehlen. — A. Bruel, Fragments d’un cartulaire de 
Cluny, renfermant un diplöme inedit de Philippe Auguste. ©. 673 — 81. 


Urt. zwiſchen 1. Nov. 1194 u. 1. April 1195 ausgeftellt, wodurch der König ertlärt: 


quod Hugo de Breziaco (Berze) missit in feodum nostrum castellum suum 
de Breziaco. Die Herrſchaft von Berze wurde jedoch ſchon unter Ludwig IX der 


Abtei Cluny wieder untergeordnet. — Dom M. Ferotin, Complement de la 


lettre de Saint Hugues, abbe de Oluny à Bernard d’Agen, archevöque de 
Tolede. ©. 682 — 86 (f. oben, Jahrg. 1900, ©. 339). Der Schluß des Briefes, 
noch ganz erhalten in einer Abichrift des 16. Jahrh. und aufbewahrt in der 
Kathedrale von Segorbia, wird hier mitgeteilt. Der Biſchof von Gegorbia, der die 
Abſchrift verfertigen ließ, 3. B. Berez (Bischof 1591 — 97), hat auch deutlich den Ab— 
jender und den Adreſſat bezeichnet. — H. Martin, Concours pour l’etude des 
insectes ennemis des livres. Rapport general. ©. 687--%. Bon 23 eins 
gegangenen Schriften wurden 18 eliminiert, al3 den Bedingungen des Ausſchreibens 
nicht oder nicht ganz entjprechend, drei andere find nicht wifjenjchaftlich genug, nur 
jene von J. Bolle (Görtz, Defterreich) u. E. Houlbert (Rennes) erhalten einen Preis, 
 — Ph. Lauer, Lettre close de Charles le Chauve pour les ‚Barcelonais‘. 
S. 696 — 99. Einige Bemerkungen zu dem von %. Galmette mit phototypifchen 
Salfimile in den Melanges d’arche&ol. et d’hist., Jahrg. XXII, ©. 135 ff. heraus— 
gegebenen Briefe von Karl dem Kahlen, deſſen Original noch zu Barcelona erhalten 
ij. — Chronique et Melanges. Le cinquantenaire de M. L. Delisle à la 
Bibliotheque nationale. ©. 759—61. — Le budget des bibliotheques publiques 
(in Frankreih). S. 763—69. 

1905. 8. 64. H. Omont, Nouvelles acquisitions du d&epartements 
des Mss. de la Bibliotheque nationale pendant les annöes, 1900 -2, 
Erwerbung von 137 lat. u. 346 franz. Hſſ. S. 5--30, 221-58. — L. Levillain 
Le sacre de Charles le Chauve & Orleans. ©. 31--53. Karl wurde als 
König gejalbt zu Orleans am 6. Juni 848 und zwar zum erftenmale. Diefe Zeremonie 
betraf die Gejamtheit des Weftfranfenreiches, alfo: Francia oceid., Burgund und 
Aquitanien. Nach Besly wurde Karl der Kahle zuerjt 840, 22. Dez. zu Orleans als 
König aller jeiner Staaten gejalbt, auch Fuftel de Coulanges gibt das als möglich zu. 


Aber weder Nithard noch Prudentius von Troyes erwähnen etwas davon ; das Datum 


bei Besly beruht auf einen Irrtum, da noch zwei erhaltene Driginalurfunden Karla 


blos den 6. Juni als Tag der Salbung erwähnen. Besly hatte nur eine Kopie, wo 
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ſtatt VIII Id. jun, VII K. jan. geleſen wurde; eine andere Lesart VIII Id. jul. 
erklärt fich aus einem Verhören des Schreibers. Herner betraf die Zeremonie von 
Drleand das ganze Reich Karls, wie der Libellus proclamationis Karoli adv. 
Wenilonem (859) und ein Brief Hincmars von 858 (MG., Capitularia ed. Krause 
II, 439) beweijen. Eine bloße „Krönung“ vor 848 iſt auch nicht möglich, da der= 
jelben die Salbung vorangeht. Die Salbung geſchah aber jo fpät nur deswegen, 
weil ſich damals Karl in ſeinem Reiche beſonders bedroht ſah von Nomenoe und 
noch mehr von jeinem Neffen Pippin II von Aquitanien, — P. Léxéque, Trois 
actes faux ou interpoles en faveur de l’abbaye de Marmoutier. 
©. 54-58 u. 289-305. Keine der zugunften Marmoutiers gegebenen Karolinger- 
urkunden erijtiert mehr im Driginal, und die Abjchriften zeigen hie und da Spuren 
bon Snterpolationen. Drei Urkunden, von Graf Eudes (887 Dez), Graf Robert 
(312) und von deſſen Bruder Robert (931), beruhen in manden Punkten auf echten 
Vorlagen, jcheinen aber alle drei von derfelben Hand um 980 ſtark interpoliert worden 
zu jein. — M. Lanore, La tapisserie de Bayeux. ©. 83-93. Marignan 
in jeiner 1902 (Paris, Leroug) veröffentlichten Studie über den großen Teppich) 
(70,34 m lang) von Bayeux glaubt die Teppichgemälde nicht eher als 1170 entftanden, 
da jie ji) an den ‚Roman de Rou‘ von Wace anlehnen. Diefer Schluß ift aber 
nicht gerechtfertigt, da die Szenen des Teppich bedeutende Unterfchiede mit dem 
Roman aufweijen, alfo von ihm unabhängig find, und aus anderen Gründen noch 
für die Generation, die jelbjt die Eroberung Englands mitmachte, oder mindeſtens 
für die direkt darauffolgende Generation berechnet find und darum auch zwischen 1080 
und 1095 entjtanden fein werde. — Delachenal, Date de la naissance de 
Charles V. ©. 94-98. Nicht 21. Januar 1337, fondern 21. Sanuar 1338. Der 
Irrtum fommt don Ehriftine de Pifan; in ihrer Hſ. aber ift das Datum ‚sainte 
Agnes, XXje de janvier“ und die Zahl XXXVI (von 1336) von fpäterer Hand 
nachgetragen. Eine anonyme Parifer Chronik, Hrög. von Hellot(1885), gibt 1338 
an, noch mehr beweiſt die von PHilipp v. Valois bei Gelegenheit der Geburt feines 
Entels gegebenen Gnadenbriefe vom 31. Jan. 1338. — Chroniques et Melanges. 
Guilhiermoz, Nekrologe. 1. 3. Couraye de Parc (13. Zuni 1856 bis 27, Dez. 
1902). ©. 198—200. 2. ©. Paris (gejt. 5. März 1903). — La lettre d’Enguerrand 
de Marigny & Simon de Pise. ©. 212 — 14. Beſtimmt echt. Molinier in den 
Sources de l’'hist. de France n. 2996 ift gegen die Echtheit; er hatte aber das 
Original nicht geſehen. — Mss. de la collection Philipps acquis pour la Bibl. 
nat. ©. 214—15. — Le cierge pascal de la cathedrale de Sens en 1515. — 
Comite de defense scientifique. S. 217 —20. Zur würdigen Befeßung der 
wiſſenſchaftlichen Suftitute (Archive, Bibliotheken ujw.)in Frankreich @ L. Levillain, 
Une nouyelle edition des lettres de Louis de Ferrieres. ©. 25983. 
Einige Daten, Ergänzungen bezw. Berichtigungen zu Dümmlers Ausgabe der 
Epistolae Lupi abbatis Ferrar. (in M. G. H. Epp. VI. Pars prior 1902). U.a. 
ſetzt Dümmler die Erwählung des Lupus (durch die Mönche) auf den 22, Nov. 841, 
die Ernennung als Abt durch den König bereit in den Monat Mai 841. Das 
widerjpricht aber den im 40. Brief von Lupus ſelbſt gemachten Angaben und einer 
‘gl. Urkunde vom Mai 841; die Wahl muß am 22. Nov. 840 gefchehen fein. — 
R. Poupardin, La date de la ‚Visio Karoli tertii. ©. 2834—88. Hält 
mit Dümmiler gegen Leviſon und Levillain feit, daß die Visio um 887 — 88, nicht 
00—01 verfaßt fei. — H. F. Delaborde, Apropos d’une rature dansun 
registre de Philippe Auguste. ©. 306—13. Das Driginalregifter, im Vatikan 
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aufbewahrt, zeigt auf fol. 29 eine ganz unregelmäßige Durchſtreichung, die nur Abdruck 
jein kann von einer anderen, noch nicht trodenen Durchſtreichung; dieſe findet fich 
©. 51; das Regifter ift alſo anfangs falfch eingebunden worden. Der Schluß einer 
Urkunde (Noveritis quod. universi crucesignati), die man rür undollendet hielt, 
ist nun gefunden und mit ihm auch die genaue Datierung, Juni 1201 (Dom Brial, 
Historiens de France XVII, 172, hatte 1214, Delisle, Oatalogue des actes 
de Philippe-Aug. Mai 1200 angegeben!. — L. Delisle, Lesheures de Jaque- 
line de Bayiere S. 314 — 20. Bejchreibung eines reich illuftrierten Liber 


horarum, das der Tochter des Grafen Wilhelm VI von Holland gehörte Hſ. erit 


nach 1436 vollendet. — P. Durrieu, Les tr&es riches heures du duc de 
Berry, conserv&es & Chantilly, au mus&de Cond&, et le breviaire 
Grimani. ©. 321— 23 Die Miniaturen de3 Breviarium Grimani hängen un— 
zweidentig ab von demjenigen der Hi. des Herzogs von Berry umd zwar von der 
Hſ., jo wie fie nach) 1485 ergänzt war. Dieje ‚Tres riches Heures‘ jcheinen ebenfall® 
die Vorlage zu den Heures de Hennessy (fgl. Bibliothek in Brüſſel) gewejen zu fein. 
Dies läßt fi dadurd) erklären, daß die ‚Tres riches Heures‘ durd Margareta von 
Dejterreich nad) den Niederlanden (Mecheln) kamen, wo niederländijche Maler, welche 
befanntlic) das Breviarium Grim. illujtrierten, dieſe Zeichnungen fennen lernten 
und nadjahmten. — Calmette, Sur la lettre clause de Charles le Chauye 
aux Barcelonais. 59. 328— 34. (Bgl. Jahrg. 1902, ©. 676 ff.) Verteidigt 
gegen Lauer die Echtheit ernes Sabes über die Schenkung von 10 fund an den 
Bilchof von Barcelona. — Chroniques et Me&langes. Nekrolog über P. 8. 
Belicier (17. Sept. 1833 bi 27. März 1905), H. Duchemin (24. San. 1366 bis 
13. Auguft 1903). ©. 437—40. — E. Berger, Leon AIII et les etudes histo- 
riques. ©. 444— 47. Beziehungen Leos XIII zu den im Batifan arbeitenden 


Gelehrten. @ L. Traube, Un feuillet retrouy& du recueil &Ecrit sur 


papyrus de lettres et de sermons de saint Augustin. ©. 453 —80. 
In der Petersburger Bibliovthef war bereits jeit 1847 das „Bapyrusfragnıent einer 
Homilie aus dem 4. Jahrh.“ vorhanden, nur glaubte man, es handle fich um das 
Fragment einer noch umedierten Homilie Zr. konnte jich eine Photographie des 
Sragments verjchaffen, und P. Odilo Rottmanner, den er um Rat anging, erfannte 
jogleih, daß es ein Fragment des ſchon don den Benediktinern herausgegebenen 
Sermo CCOLI (Migne, Patr. 1. XXXIX, 1542 f.) war. Die Beſchaffenheit jelbit 
des Tapyrusblattes zeigte ihm, daß es ein Blatt war aus dem zwijchen Lauſanne 
und der Pariſer Nationalbibliothek geteilten Bapyrusfoder des Auguftinus, der zur 
Zeit der Benediktinerausgabe (1679/1700) noch in Narbonne war, und den die Bene— 
diftiner 1710 für St. Germain-des-Prés erwarben. Das betreffende Blatt wurde 
1791 aus der Hſ. losgeriſſen und nad) St. Petersburg gejchleppt mit vielen anderen 


griechiſchen, lateinischen, franzöſiſchen und italienifhen Hf. Als Anhang veröffentlicht 


x. Delisle aus der Sammlung Du Buy der Nationalbibliotdet mehrere für das 
Gelehrtentun des 16. Jahrh. wichtige Briefe von N. Le eure. — Ch. de la Ron- 
ciere, L’atlas catalan de Charles V derive-t-il d’un prototype ca- 
talan? ©. 481- 89, As Modell zu dem in der Nationalbibliothet erhaltenen 
Atlas Karls V diente die 1339 zu Majorka von Angelino Dulcert vollendete Plani— 
ſphäre. Dieje ift nun aber mit geringen Aenderungen identisch mit einer Karte von 
1330, unterzeichnet: Angellinus de Dallorto. Nichts außer der Unterfchrift von 
1339 läßt jchliegen, daß Dulcert-Dallorto ein Katalane war; im Gegenteil, alles weist 
anf genuejiichen Urjprung Hin, und zwar ift die Karte ſelbſt abhängig von Petrus 
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Veskcontes Karten (aus den Jahren 1311, 1313, 1318 ufw.). — H.Omont, Manu- 
scrits de la Bibliotheque de sir Thomas Phillips recemment acquis 
pour la bibliotheque nationale. ©. 490-553. — A. Lesort et M. Pre- 
yvost, Bulles inedites des papes Eugene III, Lucius III et Innocent III. 
©. 554 66. Bulle Eugen3 IIT für die Eijterzienferabtei St.-Benoit:en Woövre 
13. Nov. 1147 nimmt die Abtei unter feinen Schu und bejtätigt ihre Befigungen; 
ähnliche Bulle desjelben vom 8. April 1148 für die Brämonftratenferabtei von Rieval. 
Bulle Lucius’ III vom 23. Dez. 1182 für diefelbe St. Benoitabtei; gewährt ihr Be— 
freiung von den Zehnten für ihre Tiere und Meder und verichiedene Rechte 
bezüglich der Aufnahme und Einkfleidung der Novizen, folange der Biſchof fich weigert, 
Jen gewählten Abt einzujegnen. Cöleſtin III durch Bulle vom 30. Okt. 1198 beftätigt 
ver Benediktinerabtei von Saint-Airy de Verdun die Schenfung der Kirche von Seug- 
nelles (Arrond. Barzlee Due); abermalige Beftätigung durch Innocenz III 3°. Mai 
1198. Nach den in den Archives de la Meuse zu Bar-le-Duc erhaltenen Originalien 
oder Kopien. — H.M., Notes de statistique douaniere sous Philippe VI 
de Valois S. 567 — 76. Zwei Aufzeichnungen des mit der Zolleinnahme auf 
Italiener beauftragten Françgoys Jacques (Franciscus Sacobi), — M. Prou, 
Deux fragments de bulles sur Papyrus au musde du Puy. ©. 577-732. 
Das erſte Fragment gehört zu dem jeit 1875 in der Nationalbibliothet befindlichen 
Zeile einer Originalurkunde Silveſters IT für die Kirche von Le Buy (vom 23. Nov. 
999). Das zweite Fragment enthält nur die Rota Leos IX und da3 Monogramm 
Bene Valete. Leßteres kann nur ein Reit des 1052 von Xeo IX für Le Buy ver- 
liehenen Privifegs fein, das ein Fragment des Inventars der Kathedrale aus dem 
18. Zahrh. erwähnt. Die in der Gallia christiana Bd. IT (vgl. Jaffe-Wattene 
bad, Regesta n. 4265) mag vielleicht interpolieit fein; Bröcding in feinem Werte: 
Die franzöfiiche Politik Leos IX, ©. 80, hat ihre Echtheit beſtritten; ficher aber tft, 
daß Leo IX der Kirche von Le Buy ein Privileg ausgeſtellt hat. 


6] Le Moyen-age. 
1901. Bd. 14 (2. Reihe Bd. 5). J. E. Brutails, Deux chantiers Bor- 
delais (1486—1521). (Fin) Chap. VI: materiaux, procedes et outillage; 


prix, coüt des transports. ©. 1—30. — G. Huet, »Neptunus« — Lutin. 
©. 31-35. — Comptes rendus. ©. 36—57. — Chronique ©. 535—61l. 
Livres novyeaux. ©. 61—68. — L. Halphen, Etude critique sur les 


chartes de fondation etles principaux privileges nontificaux de la 
Trinit&e de Vendöme. 9. 69-112. Bon dem bei Metais, Cartulaire de 
labbaye cardinale de la Trinite de Vendöme, (5 Bünde, Paris et Vendöme 
1893 — 97, Vannes 1900) publizierten Urkunden iſt eine Anzahl gefäljcht, teilweije 
unter Benutzung von echten Texten. Dieje Fälſchungen fallen ziwiichen die Jahre 1084 
und 1098. — Comptes rendus. — ©. 113—35. — Chronique. ©. 136—42. 
— Livres nouyeaux. 5. 142—56. — Ch. Por&e, Notes et documents 
sur les anciennes mesures de grains du Geyaudan. ©. 157 - 88. — 
GVEspinas et H. Sirenne, Les coutumes de la gilde de marchande 
de Saint-Omer. ©. 189 -9%. — Comptes rendus. S. 197 - 237. — 
Chronique S. 238—43. — Livres nouyeaux. ©. 243 —56. — G. de 
Manteyer, Les origines de la maison de Savoie en Bourgogue 
(#10—1060). ©. 257— 314. Nachtꝛäge zu des Verſaſſers gleichnamigen Werfe 
(om 1899). — M. Bondot, Charles le Bel et Thomas de la Marche. 
w 10* 
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S. 315— 56. Die Frage, ob Thomas de la Marche, Baſtard von Frankreich (1315-61), 
ein natürlicher Sohn Karl3 IV oder Bhilipps VI gemwejen ift, läßt ſich aufgrund des 
bisher befannten Materials mit Sicherheit nicht enticheiden. — Chronique. ©. 357 
— 359. — Livres nouyeaux. ©. 350-72. — A. Hessel, Les plus anciennes 
bulles en favyeur de l’abbaye de St.-Denis. ©. 373—400. — J. Cal- 
mette, Rampon, comte de Gerona et marquis de Gothie, souis Louis 
le Pieux. ©. 401—6. — Comptes rendus. ©. 407 —24. — Chronique. 
©. 325 — 27. — Livres nouveaux. 5. 427—36. — G. de Manteyer, Les 
origines de la maison de Savoie en Bourgogne (910-1060). (Foitj.) 
©. 437-505. — Comptes rendus. ©. 506—13. — Chronique. ©. 514-15 
— Livres nouyeaux. ©. 516 —27. — Table generale de materieres 
©. 529 — 42. 

1902. Bd. 15 (2. Reihe 6. Bd.). P. Meyer, Lettre de Jean Chandos et de 
Thomas de Felton aux consuls et habitants de Millau (2 jany. 1368). 
©. 1—4. — E. Langlois, Documents pour servir & l’histoire des 
moeurs XIII. et au XIV.s. Les defenses de Benoit Brossard, commissaire 
sur le fait des nouveaux acqu6ts en Touraine (1329). - S. 5 —11. — A. Ma- 
rignan, Les premieres eglises chretiennes en Espagne. ©. 69 — 97. 
Nach jpanischen Archäologen iſt die älteſte erhaltene chriltliche Kirche in Spanien jene 
des hl. Johannes des Täufers in einem Dorfe bei Benta de Banos. Eine Sufhrift 
bezeichnet den Kön’g Receswind ald den Erbauer. Allein die Form des Gebäudes, 
Fenſter, Mauern ujw. weijen alle auf das 12. Jahrh. Hin. Die Form der römischen 
Buchſtaben, die Einheitlichkeit der Echriftzüge und da ego rex (Reccesvinthus) 
der Inſchrift ſelbſt weiſen ebenfalls auf das 12. Jahrh. Hin; es iſt einfach eine viel 
ſpäter fabrizierte Inihrift, uud Hübner, der fie nicht jelbjt eingejehen, Hat fie mit 
Unrecht in die Insc. Hisp. christianae aufgenommen. Fünf Bauten follen au3 dem 
I. Fahr). ftammen, jo die Kirche Sa. ChHriftina de Lena. Es ift nur ein Meinereg, 
ziemlich zerfallenes Heiligtum, das gewiß nicht vor 1160 entjtanden fein kann; aus 
derjelben Zeit ftammen die ebenfall3 dem 9. Kahrh. zugejchriebenen Kirchen St. Maria 
de Naranco, Ean Miguel de Lino, Valde Div! und St. Briesfa. — A. Guesnon, 
Nourvelles recherches sur les Trouyveres Artesiens. 5. 1357-73. ©. 
unterjucht hier kurz das Leben, Chronologie, ſoziale Stellung jowie die Werfe vor 
25 Trouveren von Arras, dereu Namen oft ganz unbelannt oder mehr oder weniger 
rätjelhaft find. Es find der Reihe nah zu nennen: Sean Bodel, Nena (vielleicht 
Renaldus), Wibert Kaukeſel, Baude Augrenon, Guillaume Veaus, Sauvale Coffe 
Andrieu Douche, Sauvage d'Arras, Jean Mados, Nievelot Amion, Rikier Amion, 
Guadefer d'Anions, Jacques le Vinier, Oeude de la Corroierie, ſämtlich Kleriker (zum 
wenigſten höhſt wahrſcheinlich). Die Laientrouveren find Hue, Moniot, Alart de Cans, 

Audefroi le Batard, Jean Erart, Adrien Contredit, Robert de le Pieere, Jean de 
Grieviler, Jean Bretel, Adam le Boſſu genannt de la Halle. — L. Levyillain, 
Les reformes ecclesiastiques de Nomeno& (847 — 848). Etude sur 
les sources narratives. S. 201—57. Die von Nomenoe verfuchten kirchlichen 
Reformen, in&bejondere Unabhängigkeit der bretonifchen Biſchöfe von Tours und die 
Konjtituierung einer neuen Slirhenprovinz von Dol, werden überliefert durch drei 
erzäblende Terie; ‚Gesta sancetorum Rotonensium‘, ‘Indiculus de episcoporum 
Britonum depositione‘ und ‚Chronique de Nantes‘, Ueber die Gesta befteht feine 
Disfufjion, allein der Wert der zwei anderen Texte wird oft ftark angefochten (ver- 
teidigt von Mabillon, Duchesne u. a.; als unecht verworfen von Te la Borderie u. a.). 
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Die ‚Ohronique‘ ift wohl aus dem 15, Jahrh, allein fie benutzt echte und zuderläffige 
Quellen. Auch der ‚Indieulus‘ verdient Glauben. Bor 848 war Dol nicht Bifchoffis, 
was andere Dokumente beftätigen. Vielmehr verdienen die lange nach den Ereigniffen 
und im Parteigeifte gejchriebeuen ‚Gesta‘ nur geringen Glauben. Deshalb wird 
man. um die kirchlichen Neformen in der Bretagne im J. 848 zuverläffig zu fchildern, 
aus diefen drei Quellen nur jene Nachrichten benugen dürfen, die anderweitig durch 
Konzilöbejchlüffe und päpftliche Urkunden bejtätigt jind. — L. Halphen, Prevöts 
et voyers du XI. siecle. Region angevine. ©. 297-- 335. Genau da3 
Machtgebiet der Praepositi und vicarii zu bejtimmen, ijt troß der vielen Urkunden, 
in denen fie genannt werden, jehr jchwer. Ohne von den geiftlihen Praepositi und 
Vicarii zu reden, die micht jtet3 leicht von den weltlichen Praepositi und Vicarii 
zu unterfcheiden find, iſt feitzuhalten, daß die weltlichen Stellvertreter der großen 
Rehensherren waren, daß eine Domäne gleichzeitig einen praepositus und vicarius 
haben fonnte, daß aber dann erfterer jtet3 den Vorrang hatte, Für das Gebiet von 
Angers find im 11. Jahrh. zahlreiche jolhe Beamte nachweisbar. Die Würde war 
meiſtens lebenslänglich, oft auch erblib. Sie mußten ihrem Herrn hohe Steuern 
zahlen, die fie ihrerjeit3 oft durch hartherzige Handlungen von den Einwohnern der 
Gegend erpreßten. — H. Stein, Note sur un diplöme du roi Raoül. 
S. 366 —32. Die von W. Lippert in jeiner Monographie „König Rudolf von 
Tranfreich” (1886) unter Nr. 15 und 23 verzeichneten Urfunden beziehen fich beide 
auf das Jahr 935, wie der Inhalt zeigt. — F. Lot, Une année de regne de 
Charles le Chauve (866). S. 393 —438. Beauftragt mit der Herausgabe der 
»Annales dn regne de Charles le Chauvee will 2. in diefer Abhandlung zeigen, 
wie er jeine Arbeit zu gejtalten beabjichtigt. 

1903. Bd. 16 (2. Reihe 7.85). L. Levillain, Contribution & la 
chronologie des rois merowingiens. S 1—11. Theodorich LV, wahrscheinlich 
Vater ChHilderich® III, ftarb zwiſchen 31. Januar und 18. Juni 737. Karl Martel 
gab ihm feinen Nachfolger und der Thron blieb unbejegt bis zu jeinem Tode (741 
Dft. 21). Zwei Urkunden vom 1. bezw. 28. San. 743 find datiert; anno secundo 


- quando successerunt in regno filii sui bezw. anno secundo principatus Oarlo- 


manni et Pippini ohne Erwähnung ChHilderih3. Anderjeit3 hat eine Urkunde von 745 


das Datum anno VIo Childeriei regis. Das VIe ijt jedoch zu lejen IIIo da eine 


Verwechslung von IIIu. VI bei einem damaligen Kopiiten leicht möglich war. Eine 
weitere Urkunde weiſt ebenfall® auf 743 als 1. Regierungsjahr Childerichd. Indem 
man die erwähnten Urkunden im Zufammenhang betrachtet, läßt jich bejtimmen, daß 
Ehilderich III den Thron beitieg zwifchen 16. Februar und 1. März 743, was mit 
allen anderen urktundlichen Angaben übereinftimmt, und abgejegt wurde nach 21. Juni 
und vor November 751. — G. Lecarpentier, La Harelle, revolte rouen- 
naise de 1382. ©. 12—32, 89— 109. Die Empörung der Bürger don Rouen 
im 3. 1382 (genannt La Harelle von dem Rufe nach Gerechtigkeit: Haro), endete 
mit jchweren Strafen für die Stadt, don denen fie fih indes bald wieder erholen 
konnte. — L. Leyillain, La vie de Saint-Louis par Guillaume de 
Saint-Pathus. $.110—24. Das von Wild. d. Saint-Pathus zwiſchen Dez. 1302 
und Dft. 1303 verfaßte Leben des HI. Ludwig beruht auf den römijchen Prozeßakten 
der Heiligiprehung. Wilhelm jelbit überjegte das von ihm zuerft in latein. Sprache 


y gejchriebene Leben ins Franzöſiſche. Levillain jucht hier dieje letztere Behauptung 


* 


zu verteidigen gegen Delaborde (Herausgeber des franzdj. Textes in ‚Collection de 


 textes pour servir à l’Etude et à l’enseignement de l’histoire.‘ Vol. 27 Paris 
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1899). Vgl. Biblioth. de l’Ec. des Chartes, 1902, ©. 263— 75). — A. Coville, 
La pretendue Charte merovingienne de Saint-Pierre de Lyon. 
S. 169— 84. Die fogen. Urkunde von ‚Girart und Gimbergia‘, datiert vom Juli 
des 26. Jahres des Königs Guntram (586) ift unecht; der Wortlaut gleicht jehr jtark 
dem anderer Lyoner Urkunden aus dem 9. und 10. Zahrh.; 2 Urkunden der Abtei 
von Savigny aus der Zeit zwifchen 955 bis 993 haben jogar beide Namen. Der 
Name ‚Guntchrami‘ ift abfichtliche oder unabfichtliche falfche Lejung des Namens 
‚Conradus‘ und ift fomit aus dem 3.965 — 68, je nachdem der Anfang von Konrads 
Negierung berechnet wird. Die Urkunde, von der man nur noch Kopien aus dem 
16. und 17. Jahrhundert befigt, zeigt außerdem noch Spuren von Interpolationen. 
— R. Pourpadin, La Lettre de Louis II a Basile le Macedonien 
à propos d'un livre recent. ©. 185— 202. Die Nuthentizität diejes durch das 
Chronicon Salernitanum (10. Jahrh) überlieferten Briefes, jonjt allgemein an— 
erfannt, wird beftritten von Kleinclausz in: ‚L’empire carolingien, ses origines 
et ses transformations‘ (Baris 1902), ©. 441 ff., der diefen Brief um 879 als von 
Anaftafius dem Bibliothekar für den Papſt Johann VIII verfertigt, angibt. Allein 
dagegen fpricht Inhalt und Form. Der Brief kommt wohl von Anaflafius, allein 
er ijt bereit3 aus dem Jahre STIL und zwar im Namen Ludwigs IT abgefaht. — 
B. Merlet, Du lieu oü mourut Henri I roi de France, le 4 aoüt 1060. 
S. 203 —7. Starb zu Dreur 4. August (nicht zu Vitry-aux-Loges bei Orleans, 29. Aug.). 
Der definitive Frieden mit den Normannen war fejt geichlofjen, wurde aber erjt von 
dem Nachfolger Heinrich unterzeichnet. @ F. Lot, De quelques personnages 
du IXe siecle qui ont port&e le nom de Hilduin. S. 249 —82. In den 
Rarolingerurfimden kommt der Name fehr oft vor. 1. Abt von St. Denis (818), 
von St. Germain-des-Prés (819) und St. Medard zu Soiſſons, Erzfaplan Ludwig 
des Frommen (818); lebte noch 840, jtarb einen 22. November vor 862. — 2 Erz 
fanzler (17. Febr. 844 bis 19. Sept. 855) Lothars I. — 3. Erzbifchof von Köln, der ſich 
aber nicht behaupten konnte (nach 842). — 4. Biſchofskandidat für Cambrai (863). — 
5. Bruder Gunthers und Verwalter des Kölner Erzbistums (866. Nach Annales Xant: 
Guntharius, ... nepos scil. Hildiwini junioris). — 6. Abt von St. Bertin, 866, 
geft. 12. Dez. 877. — T. Abt von St. Mihiel, vor 877. — 8. Kandidat für das Kölner 
Bistum, unterjtüßt von Karl dem Kahlen (870). — 9. Erzlaplar Karls des Kahlen 
(857). — 10. Abt von St. Germain-des-Prés, um 859. — 11. Abt don St. Martin 
zu Tours (um 855 — 60). — 12. Abt von St. Medard zu Soiffons; nad) Gallia 
Christ. (IX, 412) um 852; ficher ein zweiter Abt diefes Namens vor 870. — 
‚13. Ein Korrejpondent des Qupus von Ferrierees. — 14. Kanzler Pippin IE von 
Aquitanien (848). — 15. Graf dv. Angoul&me (886, geft. 27. März 916). — 2. u. 3. 
jind ficher identifch vgl. Parisot, Le royaume de Lorraine, ©. 743 ff.). 4,5, 6, 
8 u. 12 find auch identisch, ebenfo 9, 11 u. 13 und zwar find 4—6, 8, 9-13 nur 
eine Perſon. Der Tod von 1. im J. 840 wäre wohl möglich, ift aber nicht bewiejen; 
der Erzkaplan Lothars wird in drei Urkunden als abbas bezeichnet, ohne daß man 
feine Abtei nachweifen fünne. Ferner bittet Hilduin, vocatus archiepiscopus, das 
Klojter St. Mihiel der Abtei St. Denis zu fichern, ſodaß mit Recht angenommen 
werden muß, Hilduin 1, 2, 3 u. 7 ift nur eine und diefelbe Berfönlichkeit. Es bleiben 
im ganzen nur vier Hilduine: der ältere, der jüngere, ein dritter Hilduin und der 
Graf von Angoulöme, — M, Boudet, Nouyeaux documents sur Thomas 
de la Marche, seigneur de Monette et d’Auzon, bätard de France, 


— 


1318 — 60. ©. 232—302. 0 R. Poupardin, Etude sur les 2 diplömes 
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de Charlemagne pour l’abbaye de St-Claude ©. 345 —76. Die eine 
dieſer Urkunden (dal. Sickel, Acta Karol.), datiert vom 22. Jahre Karls iſt nicht 
- Driginalurfunde, fondern eine Fälfchung entjtanden nach 928, und wahrſcheinlich nad 
der Schrift zu urteilen aus dem 11. Rahrh., die zweite ift ficher unecht. @ J. Vidal, 
Menet de Robecourt, commissaire de UInquisition de Carcassone, 


1320—40. ©. 425— 49. - 


* * 
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Außerdem verzeichnen wir aus anderen Zeitſchriften folgende Artiket: 


Archiv für die Geſchichte der Diözefe Linz. Beilage zum Linzer Diözeſan— 
blatt. Hrsg. vom biichöflichden Ordinariate. Ned. von P. DO. Srillnberger und 
8 Schiffmann. 1. Jahrg. 1904 Grillnberger, Beiträge zur Gejchichte der 
Pfarre Höflein. © 1—13. — Derſ., P. Cöleftin Weinbergers »Compendium 
chronologicum de ortu et progressu monasterii B. M. V. de Cella Angelorum 
vulgo Engelszell ord. Cist. in Austria Superiore ex chartario et chronieis 
mss. dieti monasteriic. ©. 14 — 45. Dieſes Kompendium ift mit dem Breve 
‚chronicon Weinberger3 nicht identiih. ES endigt erft mit dem J. 1774. ©. ver- 
öffentlicht den Tert nach Cod. 87 (161) des f. u. f. Haus-, Hof: und Staatsarchivs 
in Wien. — Derf., Das Wallieer Spital zu Ottensheim. S.46—81. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Wiederheritellung des Fatholiichen Befenntnifjes in Defterreich ob 
der Enns unter Raijer Rudolf II. — F. Berger, Zur Biographie J. E. Lamprechts. 
©. 32-124. Würdigung der Arbeiten Lamprechts (1816 -95) auf dem Gebiete der 
biftorischen Kartographie und der Lokalgeſchichte von DOberöfterreih. — P. Grüner 
O. S. B, Die Waijenfnabenftiftung zu Lambah. 8.125 44. — Mitteilungen. 
K. Schiffmann, Eine Dienftordnung für das Patroziniums- und Kirchweibfeit an 
der Pfarrkirche in Ennd aus dem J. 1500. — Grillnberger, Pie Anfänge der 
älteren Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit in Lin. — Schiffmann, Ein Schaß- 
verzeichnis des Stiftes Waldhaufen aus dem Jahre 1471. — Brabinichriften. — 
Notizen. Nefvolog auf P. DO. Grillnberger. -— Bemerkungen der Redaktion. — 
Orts- und Perjonentregifter. 
Berhandfungen des Hifiorifhen Vereins von Oberpfalz und Regeusburg. 
55. Bd. (NM. F. 47.85.) 1903. W. Frhr. v. Bibra, Beiträge zur Gejchichte der 
Landgrafen von Leuchtenberg (Forti. aus Bd. 51). 3. Abjchn.: Die Landgrafen von 
Reuchtenberg vom Ende des 14. Jahrh. bis gegen die Mitte des 15. Jahrh. (mit 
Perſonen- und Ortsverzeihnis). S. 1—124. — G.Nedermann, Beiträge zur Ge- 
Ihichte der Pfarreien in der Oberpfalz unter Rurfürit Ferdinand Maria. ©. 125 —49. 
— Andread, Nangftreitigleiten im 17. und 19. Jahrh. Nac Alten des k. Kreis— 
archives Amberg. ©. 151—71. — G.Nedermann, Die Grabftätte des Pfalzgrafen 
bei Rhein und Herzogs in Bayern, Johann, in der Stadtpfarrliche zum Hl. Georg 
in Neunburg v. W. ©. 173—834. — 3.3. Sparrer, Geſchichte und Beichreibung 
des Mitterhofes (Kloftergutes von Waldſaſſen). ©. 185—92. — ©. Steinmep, 
Prähiftorische Forihungen in der Umgegend von Laaber. 5. 193—232. — C. Will, 
- Der Rurfürftenbrunnen im Hofe des fürftl. Thurn und Tarisihen Sclofjes Sant 
Emmeram zu Regensburg. ©. 233 — 40. — XKiteraturberidht. S. 241 — 85. — 
Nekrologe: €. Frhr. v. Defele, K. Primbs, P. P. Dollinger. ©. 286— 309. — 
Jahresbericht. 
Ki Ons Hemecht. Drgan des Bereins für Quremburger Gejchichte, Kitteratur 
und Kunjt. 1903. 9. Jahrg. Darin: N. Schröder, Gedichte Ettelbrüd!. — 
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W. H., Lorenz Menager, Eine biographiſche Skizze. (Fortſetzung.) — 9. Küborn, 
Dächern in älterer und neuerer Zeit. Ein kurzer Beitrag zur kirchlichen und 
bürgerlihen Gejhichte diefer Ortſchaft. (Fortfegung.) — Euftah von Wiltheims 
hiſtoriſche Werke, veröffentlicht von % Grob. (Fortjebung.) — 3. Meyers, Michel 
Eugels. Gedenkblätter. (Fortjeßung.) — V. Eberhard, Etudes historiques et 
archeologiques -sur le Luxembourg, publ. par Schneider et Thorn. — 
A. Arendt, Die Pfarrkirche zu Steinheim und ihre Chorfresten. — U. Pint, Hof 
und Pfarrei Holler. (Fortſetzung und Schluß.) — X. König, Bilder aus der Luxem— 
burger Geſchichte. Franz I. 1792 — 9. Philipp V. von Anjou 1709-11. Maximilian 
Emanuel von Bayern 1711—13. 4. Periode: Vom UÜtrechter Frieden bis zur 
Bereinigung des Landes mit Frankreich, 1713—95. — J. Vannerus, Note sur 
la famille et le lieu de naissance du general Beck. @ 1904. 10. Jahrg. 
V. Eberhard, Etudes historiques (tie oben, Fortſetzung.) 2e partia. Epoque 
Gallo-Romaine — N. Schröder, Geſchichte Ettelbrüds. (Hortlegung). — Euſtach 
v. Wiltheim3 hiſt. Werke (Fortſetzung). —J. Meyers, Michel Engels (Fortiegung) 
Ch. Arendt, Historique des chemins de croix. Mit 1 Tafel. —J. Vannerus, 


Documents concernant le fief de Niederwampach. — Ein Streit um die Jagd 
in der Herrichaft Expeldingen (1721). — Das Großherzogtum Luxemburg unter der 
Regierung Wilhelms I. (1814—40). — J. Depoin, Sifroi Kunuz, comte de 


Mosellane, tige de Maison de Luxembourg [der Vater der hl. Runigunde]. — 
A. König, Die Verehrung des Hl. Mathias zu Trier und im Luxemburger Lande. 
(24. Febr.) — Derj., Actes de confirmation ou nomination comme maire de 
Mensdorff 1769 et 97. 

Analectes pour seryir à l’histoire eccel&siastique de la Belgique 
II. section, 7. fasc. 1905. E, de Moreau, S. J., Chartes du XII. siecle de 
l'abbaye de Villers-en-Brabant. 117 S. 50 Urkunden der im Titel genannten 
1146 gegründeten Lifterzienjerabtei, darunter 12 Bapjturfunden Eugens III (1), 
Aleranders III (10) und Cöleſtins III (1). Die einzelnen Stüde find, joweit fie nod) 
gar nicht oder nur mangelhaft publiziert find, in extenso abgedrudt, die übrigen 
in ausführlihem Regeſt mit mwörtlicher Wiedergabe von Zeugenreihe und Datierung. 
Den Schluß bilden ein ſyſtematiſches Verzeichnis der Urkunden und ein ausführliches 
Perſonen- und DrtSregifter. — III. serie. .T. I (XXXI. de toute la collect.). 
III. livr. 1905. H. Dubrulle, Beneflciers d’Arras, Cambrai, Therouanne, 
Tournai. %ortf. Mr. 324—739 (1427 Dez. 22 bis 1431 Febr. 27. — Quittances 
von 1418 Jan. 3 biß 1430 Sept. 22), ©. 273—320. — J. Laenen, Deux do- 
cuments concernant Dominique de Pradt, archeveque nomm& de Malines 
(1808—15). ©. 321—38. — L. Verriest, Professions des moines de l’abbaye 
de Saint-Martin de Tournäi (1568—1791). ©. 339—46. — G. van Caster, 
Le chef de Saint-Guillaume, abbé de Mala-Valle. ©. 347—50. — L. Philippen, 
Libellus privilegiorum du cure et des vicaires du beguinage de Diest. Abdrud 
der aus den eriten Jahren des 18. Jahrh. ftammenden und für das innerfirchliche 
Leben jener Zeit intereffanten Quelle S. 351—59. — J. Wils, La congregation 
des th&ologiens Campinois de l’ancienne universit& de Louvain. ©. 369 —84.4 

Bulletin d’histoire ecclösiastique et d’arch&ologie religieuse 
des dioceses de Valence, Gap, Grenoble et Viviers. 1901-08. T.21. 
F. Vernet, Une bulle de Clement VI sur la föte des fous A Vienne. 85-6 
Von 26. Oft. 1344. — Perrossier, Nomination d’un cure d’Alixan (1339). - 


— 


©. 78. — J. B. Martin, Nécrologe des couvents de Capucins de la custodie 
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de Dauphine. ©. 9—22, Bon 1601—1750. Aus einer Hi. des Seminars von Lyon. — 
Perrossier, Traversee du Bas-Dauphine par un voyageur du XVIIe siecle. 
S. 23—24. Auszug aus der Shrift von J. Dfourdan], Le voyage de la Terre- 
Sainte (Paris 1652). — Lagier et Gueyffier, La Baronnie de Bressieux, 
(Fort. u. Schluß.) ©. 25 -38, 96—109, 113—44, 169—99. — Perrossier, 
Description du Dauphine d’apres un auteur flamand du XVIIe sitele. ©. 33—43. 
Auszug aus der Schrift: Les Delices de la France, ou Description des Provinces 
et Villes capitalles d’icelle (a Leyde, chez Jaques Mouke&e, 16355). —J. Chabert, 


Histoire de la commune de Beauregard comprenant les paroisses de Beaure- 


gard, Jaillans et Meymans pendant la Revolution d’apres les Registres muni- 
cipaux et d’autres documents authentiques. (Fortſ. u. Schluß) ©. 44-53, 
80-95, 159—68.—J. Chevalier, L’abbaye de Saint-Tiers de Saou des Cha- 
noines reguliers de Saint-Augustin au diocöse de Valence ou de Die. ©. 57—74, 


145-58, 199—214. — A.Grospellier, Melanges d’hagiographie dauphinoise, 


(%orti.) 4. Passio sancti Juliani Briviatensis. S. 74—80. — C: Perrossier 
Requöte du Chapitre de Valence au Parlement de Grenoble au sujet des 
ravages des Protestants dans cette ville en 1567. ©. 110 —12.— U. Chevalier, 
Le St Suaire de Lirey-Chambery-Turin et les defenseurs de son authenticite. 
S. 1*—41*. Sept fich nad einer Ueberficht über die erihienenen Beſprechungen feiner, 
‚Etude eritique sur l’origine du St. Suaire de Lirey-Chambery-Turin“ (Bulletin 
T.20, 5. 113 -67, [IF —LX#*) bejonder$ auseinander mit der Schrift vor P. Sanna 
Solaro, L. S. Sindone che si venera a Torino (Torino 1901). — Mit Table 
generale des matieres par ordre alphabetique des noms d’auteurs für die 
Bände 1—21, 1880—1903. 

Bulletin historique du Diocöse de Lyon. 

1902. T. II(3e ann&e) G., Reflexions critiques surSoleymieu 
et Saiht-Jean-Soleymieu (Loire) & propos de recentes publications. S. 1-9. 
— P. Pourrat, La baronnie de Montagny en 1780. ©. 19-14, 49—4. — 
P. Richard, Notice historique sur Francheville (Fortſ.) ©. 15—18, 45—49, 
73—75, 104—-09, 128—31, 164 68. — J. B. Martin, La chapelle de la Visi- 
tation Sainte-Marie de Bellecour. (Fortj.) S. 18—23, 49—56, 76—84, 109—12. 
131—40, 168—70. — Consecration d’un pape, couronnement d’un empereur 
et benedietion d’une imperatrice au moyen äge, d’apres un manuscrit du 
Chapitre primatial de Lyon [Pontificale aus dem 14. Jahrh./ S. 24—28. — 
L. Bertrand, Besian Arroy, theologal de l’Egliserde Lyon [+ 1677] ©. 29—40. 
— J. Beyssac, Françoi Cheuzeville (1764—1850). S. 57-67, 85—93, 113—17. 
— J. Souchon, Obits et fondations faits dans la chapelle de Saint-Pierre-de- 
Colombier (Loire). ©. 67—73. — J. Prajoux,. La chapelle des penitents de 


_ Roanne. ©. 93-98. — Bazin, L’eglise Saint-Bonaventure de Lyon. ©. 98-—104. 


J. B. Vanel, Le Cardinal de Tencin, fournisseur de la bibliotheque de 
Benoit XIV. ©. 118—124. — J. Morel de Voleine, Cures de Cogny et 
prieurs de Denice. ©. 125—27. — J. B. Vanel, L’abbe Fieury à VIndex et 
la diplomatie du Cardinal de Tencin. S. 143—49. — J. Beyssac, Quelques 


_ notes sur le prieure Saint-Hilaire-de-Nus (Diocese d’Aoste). ©. 150—54. — 


C..A. Rousset, Les prebendes des &glises Saint-Jean, Saint-Etienne et 
- Sainte-Croix en 1759. ©. 155—60. — Bazin, L’eglise Saint-Bonaventure?de 
Lyon. ©. 161-63. @ 1903. T. III (4e annee). J. B. Vanel, Le! P£re 


© Lacordaire, Mgr Affre et l’abbe& Oattet. 5. 1-9. — A. Vachet, Les tomıbes 
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de la Primatiale. ©. 9-13. — C. A. Rousset, Les prebendes des £glises 
Saint-Jean, Saint-Etienne et Sainte-Croix en 1759. (Fortſ.) 5. 13—21, 45-50. — 
P. Richard, Notice historique sur Francheville. (Fortj.) ©. 21—23, 51—53, 
76—81, 90—94, 135 —839, 162—64.—J. B. Martin, La chapelle de la Visitation 
Sainte-Marie de Bellecour. (Fortſ.) ©. 23—28, 53 56, 81-84. — A. Poidebard 
La chapelle de ’Hötelde Ville de Lyon (1652 — 179). 5.29 -39.— J. Beyssac 
et A. Steyert, Encore les tombes de la Primatiale. © 40—45. — A. Poide- 
bard, L’eglise Saint-Francois de Sales, a Lyon. ©. 57—63. — Les reliques 
de Saint Porchaire & Montverdun (Loire). ©. 63— 68. — Documents d’histoire 
Lyonnaise. S. 68-75. I. Etablissement des Öratoriens & Lyon (1616). 
II. Institution de la confrerie de la Bonne-Mort dans l’eglise des Trinitaires 
de Lyon (17 oct. 16%). — J. Beyssac, Les cures de Chuyer (Loire), du 
XVlIe au XXe siecle ©. 85—90. — J. B. Martin, Fresques et tableaux & 
l’ancienne Chartreuse de Lyon. ©, 94—100. — Les Religieuses Bernardines de 
Lyon & l’&poque revolutionnaire. ©. 100—102. — Pose de la premiere pierre 
de l’eglise Saint-Louis-Saint-Vincent de Lyon, 1759. ©. 103-107. — Une 


promenade à travers Lyon au XVIITe siecle. ©. 107—09. Auszüge aus P. Domi- 


nique de Colonia 8. J., Antiquitez de la ville de Lyon (Lyon 1701). — 
Villeurbanne aux approches de la Revolution. ©. 109—12. — J. B. Vanel, 
Une complainte anticlöricale à Ecully, en 1761. S. 118—20 — F. Balme, 
Les origines du Couvent des Freres Pröcheurs de Lyon vers decembre 1218. 
©. 121—32. — Les couvents de Lyon aux approches de la Revolution. 
©. 152—35. — Les Grands-Augustinus de Lyon. S. 139-40. — H Forest, 
L’eglise Saint-Bruno des Chartreux. S. 141—50. — J. Birot, La Crypte 
Saint-Irenee de Lyon. ©. 150—54. — Une possedee du demon exoreisee & 
St. Bonaventure de Lyon. ©. 154—61. Abdruck de3 wefentlihen Inhaltes der 
Schrift: La triomphante victoire de la ViergeMarie sur sept malins esprits.... 
par leR.P.J. Benedicti, Lyon 1583. — Notes de liturgie lyonnaise ©. 164 - 66. 
@ 1904. T. IV (Se ann&e). J. B. Vanel, La Rose d’or de la Primatiale 


de Saint-Jean. ©. 1—9. — H. Forest, L’eglise Saint-Bruno des Chartreux. 


Schluß.) ©. 10—16. — Thevenet, Flore du clocher d’Ainay. ©. 16—21. — Les 
couvents de Lyon an debut de la grande Revolution. ©. 22—28, 44— 56, 
78—84. — J. Morel de Voleine, La maison des Custodes de Ste-Croix de 
Lyon a Cogny. ©. 29—-38. — J. B. Martin, Un commentateur lyonnais de 
l’Apocalypse [Wendel-Wurtz, F 1826]. &. 38—43. — P. Richard, L’ager de 
Fleurieu et celui de Ternant. ©. 43 f. — J. B. Vanel, Une question de 
voirie au XVIIIe siecle. Le Seminaire Saint Irenee et la Fonderie de suif 
du quai-de Retz. ©. 57—68. — J. Beyssac, Le cloitre de Fourviere en 1590. 
©. 69--78, 85—98. — Le monastere du Verbe-Incarne de Lyon. ©. 98—112, 


127—40, 155—68. — J. Morel de Voleine, Documents sur la paroisse 


actuelle de Rivolet. S. 113—26, 145—55. — J. B. Vanel, La bibliotheque 
d’un agent de change lyonnais [Claude-Antoine Regnault] au XVIIIe siecle. 
©. 141-—44, 
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Bearbeitet von Yof. Weiß 
und 
Dr. €. Freys, Kuſtos an der Kal. Hof- u. Staat3bibliothef zu München. 


hilofophie der Gelhichte; Mekhodik. 


»Dittrich D., Die Grenzen der Gefchichte. Ein programmat. Verſuch. 
Leipzig, B. ©. Teubner. 32 S. M. 0,80. Aus: Hift. Vierteljahresichr.] 


Bier Süße mit „Sondern“ anzufangen, ift ein ftilitiicher Neford, der dem 
Berf., der ſich als „Vertreter der Sprachwiſſenſchaft“ einführt, vorbehalten blieb. 
Man höre und ſtaune: „Sondern jogar fo, daß...“ (S. 6); „Sondern ich werde... 
Stellung zu nehmen haben...” (S. 6); „Sondern typijch für das bei Spezialitäten 
reinsten Wafjers . ..“ (S. 10); „Sondern fie kann höchſtens jpäter dazu dienen...“ 
(S 12). Leber folche elementarjte Stilfragen läßt fich überhaupt nicht mehr jtreiten. 
Es wird darum niemanden wundernehmen, wenn ich fejtitelle, daß das Büchlein in 
- einem ftellenweije ganz umerträglichen Deutjch gefchrieben ift. Ein Satzungetüm von 
8!/2 Drudzeilen pflegte man bisher als Kuriofum der richterlichen Urteilsliteratur in 
heiterem Zone in den Zeitungen zu bejprechen; aber diefe Lorbeeren ließen auch 
den Verf. nicht Schlafen und auf S. 20 jerviert er den Lefer das Gleiche, Hat man 
ih zweimal durch die Schrift mit Mühe durchgearbeitet — eine einmalige Lejung 
- genügt nicht, um den Gedanfengang vol zu verjtehen — jo jtellt man mit Bedauern 
feit, dab jo brauchbare und tüchtige Gedanken in ein jo wenig ſchönes Kleid geiteckt 
worden find. Stiliſtik der deutfchen Sprache und Sprachwiſſenſchaft find halt eben 
grundverjchiedene Dinge. Unter umfangreicher Polemik gegen Gottl zieht der Verf. 
für die _Gejchichte gewiſſe Grenzen, die ich, weil mit fejtgefügten logiichen Gründen 
bewehrt, als durchaus zutreffend anerkennen muß. Bei dent verwidelten Beweis— 
verfahren it eS wegen Raummangels ganz ausgejchlofjen, daß ich an dieſer Stelle 
einen genügenden Auszug gebe, der geeignet wäre, einen Begriff von dem inter- 
ejjanten Inhalte der Schrift zu geben. Ich muß darum die Intereſſenten auf das 
Büchlein ſelbſt verweijen. — 


*) Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften ſind der Redaktion 
Rezenjiongeremplare zugegangen. 


Wo feine Jahreszahl angegeben, iſt 1905, wo fein Format beigefügt wird, ift 
8° oder gr. 8° zu verjtehen. 


i Die Zahlen nach einem @ am Schlufje eine Buchtitel3 verweiſen auf frühere 
- Bünde bezw. Seiten des Hijtor. Jahrbuches. 
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Vellgeſchichte. 
Löv G., Allmän historia. I, 1 och 2. Stockholm. M. 6. 


Weltgeſchichte. Hrsg. von H. 5. Helmolt. 5. Bd : Südeuropa 
und Dfteuropa. 2. Hälfte Leipzig, Bibliographifches Inſtitut. XVI, 
©. 265—630 illufte. mit 5 Karten u. 4 Tafeln. M. 4. 0 XXVIL 391. 


Birth U, Geſchichte Aliens und Oſteuropas. Halle, Gebauer: 
Schwetichfe. V, 668 ©. mit Karte. M. 12. 


Hyde ©. W. G., Ancient history from the earlist times to the 
death of Charlemagne. 2 vols. Chicago. Illuſtr. M. 27,50. 


* Vöhlmann R., Grundriß der griechifchen Gejchichte nebſt Duellen- 
funde. 3. verm. u, verb. Aufl. — Nieſe B., Grundriß der römischen 
Geſchichte nebſt Duellenfunde. 3. umgearb. u. verm. Aufl. München, 
Bed. 1906. VI, 807; VIII, 405 S. M. 5,50 u. 7,20. [Handdud) 
der Haffifchen Altertumswiffenfchaft. Bd. 3. Abt. 4 u. 5] 


Bon diefen beiden in abermaliger Neubearbeitung erſchienen Teilen des von 
J. v. Mitller herausgegebenen Handbuches der Maffiihen Altertumswiſſenſchaft fällt 
der erite jo gut wie vollftäindig außerhalb unferes zeitlichen Rahmens, da die Schick— 
jale Griechenlands in der römischen Kaijerzeit, nägerhin im 1. nachchriſtlichen Jahr— 
hundert, nur ganz furz im legten Baragraphen (S. 299 5.) bejprochen werden. Da 
aber ein tieferes Verständnis der Raiferzeit ohne Kenntniſſe der heflenijtiichen Periode 
und der ganzen Entwicklung von Hellad unter der Einwirfung Roms nicht möglich 
ist, To feien auch die vorausgehenden Abjchnitte, angefangen etwa von XII 3 (S 151 ff. 
S. 253 ff.) ‚Das griechiſch-makedoniſche Staatsſyſtem unter den Nachfolgern Alexanders 
d. Gr.‘, Abjchnitte, die wie der gefanıte Grundriß, itberall daS gewifjenhafte Nacharbeiten 
des Verf. erkennen lafjen, der verdienten Beahtung empfohlen. In der einleitenden 
‚Ueberficht über die neueren Darftellungen der politiihen Gefchichte von Hellas‘, 
einem ſchätzenswerten Beitrag zur Geſchichte der Hijtoriographie, hat den Ref. be— 
jonder3 die maßvolle Beurteilung von J. Burdhardt’3 Griechiſcher Kulturgefchichte 
(gegenüber den natürlich von anderen nachgebeteten Berdikten von U.v. Wilamomwiß 
und & Meyer) angejprochen. — Niejes Grundriß ift in den für und hauptjächlich 
in Betracht fommenden Abjchnitten (VIL. 5. Periode: Die Kaiſerzeit bis auf Diof- 
letianus. VIII. 6. Periode: Die Kaijerzeit bis zum Ende der oſtgöthiſchen Herrichaft 
in Stalien) um zwei ganz neue Paragraphen (50 ©. 314 ff., Kaifertum, Reich und 
Provinzen‘, eine vor der Erzählung der durch Mariminus’ Uiurpation hervorgerufenen 
Wirren eingejhobene kurze Skizze des Prinzipates und feiner Leitungen fowie der 
HZuftände der Provinzen und des ganzen Reiches, und 55 ©. 372 ff. ‚Die oſtgothiſche 
Herrihaft und Auftinianus‘) bereichert und in allen Teilen nicht unerheblich ver- 
mehrt worden.‘ Die Wertihäßung des Tacitus (S. 251) ift frei von den modernen 
Uebertreibungen in peius, aber daß Plutarch ‚unmöglich‘ aus Tacitus gejchöpft 
haben könne (Anm. 4), will dem Nef. auch Heute noch nicht einleuchten. ©. 341 
wird die Kicchengefchichte des Euſebius entjichieden zu ungünftig beurteilt, wenn von 
ihr gejagt wird, fie fei von demjelben Geiſte erfüllt, wie die als ‚durch und durch 
rhetorisch“ und ‚von Entftellungen und Vebertreibungen‘ wimmelnd charafterifierte 
Schrift de3 LZactanz de mortibus persecutorum. ©. 343 hätte von Wattenbachs 
Beihichtsquellen die 7. von Bardenhewers (nicht Bardenheuers, wie N. jchreibt) 
Patrologie die 2. Auflage zitiert werden follen. — S. 360 wäre die Abhandlung 
von Hug über den antiochenifchen Aufftand des J. 387 zweckmäßiger nad) dem im 
Hiſtor. Jahrb. XXVI, 448 erwähnten Neudrud angeführt worden. O. W. 


Ferguson G. D., Leetures on the history of the middle ages. 
Kingston, Can. VIII, 634 ©. NM. 10. 

Brulin H., Sverige og Frankrike under nordiska kriget och spanska 
successionskrisen ären 1700—1, Uppsala. XIX, 235 ©. M. 3,75, 


F 


en a a F NR 
Bere. 

4, v 

ur * 


Religions ind Kirchengeſchichte. 157 


*Widmann ©., Fifher P. u. Felten ®., Weltgefhichte. 2.—7. Lfg. 
München, Allg. Verlags-Geſellſchaft. Je M. 1. & XXVI, 833. 6 Beipr. f. 
Hill D. J., A history of diplomacy in the international development 


of Europe. Vol. I. New York. XXILH, 481 ©. M. 30. 


»Religions- und Kirhengefhichte. 
Kent C. F., Israels historical and biographical Narratives. London, 
Hodder & S. 538 ©. mit arten. sh. 12. 
Sammel S., Gejchichte der Juden in Stadt und Stift Efjen bis zur 


- Eäfularijation des Stift3 von 1291-1802. Ejjen. (Berlin, M. Boppelauer.) 


118 ©. M. 1,50. 


*Rothſchild %., Die Judengemeinden zu Mainz, Speyer u. Worms 
von 1349 — 1438. Ein Beitrag zur Gejchichte des Mittelalters. Berlin, 
Kathanfen & Lamm. 1904. VII 118 M 2. 


Die vorliegende Arbeit ijt bejtimmt, die 1901 erjchienene Schrift von Carlebach 
(Hit. Jahrb. XXL, 825) fortzufegen und zwar für die Zeit vom Judenmord bon 
1348/49 bis zur Vertreibung der Juden aus Speyer (1435) und ihrem freiwilligen 
Abzug aus Mainz (1438) Xeider iſt die Schrift nur aus gedrucdtem Material 
gearbeitet, und auch dieſes vielfach ohne den Verſuch einer Snterpretation einfach in 
den Tert eingereiht. Die wenig flüſſige Darftellung iſt reichlich mit Ausdrücken durch— 
jest, die nicht dem Echriftdeutich, jondern nur gewiſſen Rolföfreijen angehören. Man 
fünnte „furchtbar erbittert“ werden, wenn man von „diesbezüglich“, von der „Steuer- 
ſchraube“ und „Decharge“ in einer wifjenschaftlichen Arbeit lieſt. Im übrigen fehlt 
dem Berf. vielfach der richtige Mapjtab. Ohne Berüdjichtigung der gejamten 
Finanzwirtſchaft des Neiches kommt man zu jochen direft guotesfen Webertreibungen, 
al3 wenn König Wenzel die Kosten jeiner Bolitit den Juden aufgebürdet hätte (S. 56). 
Unter diefen Umftänden hätte der Verf. fi) um joviel mehr hüten follen, von 
dem Erzbifchof Sohann von Mainz zu deflamieren als dem „habgierigjten und 
charafterlojejten Fürften, der je auf dem Mainzer Stuhle gejeijen (©. 75). 
Liebe zu jeinen unglüdlichen Volksgenoſſen kann dem Verf. nur zur Ehre gereichen, 
das hätte ihn aber nicht verleiten dürfen, „mit dem Auge des modernen Menschen” 
unter völliger Verkennung mittelalterlichen Wejens in den SJudenabzeichen „eine 
Herausforderung jür die Gafjenbuben“ zu jehen und „einen Wink für den ver- 
dummten [!] Pöbel“ (©. 68). Imeinze lnen ließe fich noch manches ausjegen. Zu der 
Behauptung, daß ung über die Wirfungen der Mainzer Sndenverfolgung alle Angaben 
fehlen (S. 6), vergleiche man 3. B. die legte Darftellung von Richter (XXV, ©. 341) 
©. 65. Am interefjantejien find die Kapitel über die inneren Werhältnifje der 
jüdischen Gemeinden (S. 12 ff.), die mit Sorgfalt und Kenntnis der jüdischen Literatur 
gearbeitet jind, Dagegen nicht ohne methodische Fehler. Denn was die iiber Ddieje 
Epoche Hinausreichenden Quellen Siierlein (S. 36) und PBurgoldt (5. 33) über 
jüdijches Erwerbsleben jagen, läßt fich nicht ohne weiteres für eine frühere Zeit jub- 
jtituieren, fondern fanı nur als da3 Ende der Entwicklung gelten. U. Huysfens,. 

Eckſtein U., Der Kampf der Juden un ihre Emanzipation in Bayerır. 
Aufgrund hHandfchriftlichen Quellenmaterials. Fürth, G. Roſenberg, VIIL, 
127 ©... &eb. M. 3. ° 


*Baudrillart A., La religion romaine. Paris, Bloud & Cie. 12°. 


646. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 343.] 


Steine Gejchichte bietet wohl weniger Einheit al3 die Gejchichte der Religion der 


- Nömer, und wohl faum über einen anderen Gegenjtand find jo viele große Werfe 


und Studien erjchienen, als über die römifche Religion. Der Verf. will darum auch 
dieje Gejchichte nur in ihren großen Linien jfizzieren, ihren allgemeinen Gharafter, 


die fremden Einflüſſe, den öffentlichen und PBrivatfultus, den Zerfall, ihre Entwicklung 


% 
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unter den Kaiſern und die orientalischen Kulte furz fennzeichnen. Dieſem Zwecke 
Ge 


wird auch jeine Studie vollfommen gerecht, 
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*Vollmer H. Jeſus und das Sacäenopfer. Religionsgeſchichtl. Streif- 
lichter Gießen, Töpelnann. 32 ©. 

Im Gegenjag zu 9. Reich (vgl. Hiftor. Jahrb. XXVI, 630 f.) will B.,- 
wie dor ihm ſchon der alte Ereget des N. T., 3. 3. Wetjtein (1751), die Ber- 
höhnung Jeſu durh die Soldaten des Pilatus aus dem in einer Nede des Div 
Chryſoſtomus gejchilderten Feitbrauche der Safen erklären, nad weldhem ein zum 
Zode verurteilter Gefangener eine Zeitlang allen Freuden und Genüſſen des König— 
tums (Harem inklufive) ſich Hingeben darf, dann aber jeines Prunfes entkleidet, 
gegeißelt und (an den Pfahl) gehängt wird. Zur Zeit des Geographen Strabo, 
der den Bericht des Div ergänzt, wurde diefes Feſt alljährlich in Zela, einer Stadt 
im Pontus, gefeiert. V. ift mın zwar ‚nicht dev Meinung, daß Chriſtus eben als 
Sacaeenopfer den Kreuzestod gejtorben jei‘, jondern hält ‚an der Ueberlieferung unjerer 
Evangelien fejt, daß ihm dieje Todesart durch jüdiiches Votum beſchieden war“. Er 
meint aber, ‚gerade diejes Urteil im Bunde mit der prätendierten Königswürde Jeſu 
mochte in den orientaliihen Soldaten Erinnerungen an die Sacäen weden‘, jo daß 
fie daS Urteil ‚unter Zeremonien, die ihnen don jenem Kult her geläufig waren‘, 
volljtredten. Bgl. auch des Verf. Mijzelle in der Zeitjchr. f. d. neutejtamentl. 
Wiſſenſch. Vi (1905) 9. 2. Mir erjcheint Reichs Erklärung der evangeliichen 
Szene, die zumteil fchon durd) Hugo Grotius vorweggenommen worden ift (Bollmer 
©. 29 f.) als die wahrjcheinlichere. - C. W. 


Smith D., Days of his flesh: Earthly life of our lord and saviour 
Jesus Christ. London, Hodder & S. 504 ©. 10 sh. 6 d. 


Blanfuß J., De originibus cvangelii quod vocatur secundum 
Matthaeum. Wrogramm. Nürnberg, 3. 2. Schrag. 438 © M. 1. 


Lawrence A. E. Barnes, St. Luke: the ideal man. A series of 
studies in the third gospel. London, Marshall B. 16°, 92 ©. sh. 1. 


Thomas W. H. G., Acts of tlıe Apostles Outline studies in pri- 
mitive Christianity. London, Marshall B. 16°. 110 ©. sh. 1. 


Gontard L., Essai critique et historique sur la premiere &pitre de 
saint Pierre. These. Lyon, Rey et Co. 108 ©. fr. 2,25. 


Balmer H., Die Nomfahrt des Apoſtels Paulus und die Seefahrts- 
funde im römiſchen Slaiferzeitalter. Bern-Minchenbuchjee, E. Sutermeifter. 
520 ©. illuftr. mit Karten. Geb. M. 10,80. 

Deißmann A., Die Septunginta-Papyri und andere altchriftliche Texte 
der Heidelberger Bapyrus-Sanımnlung. Heidelberg, C. Winter. 4%. IX, 
107 ©. mit 60 Tafeln. NM. 26. [Beröffentlichungen aus der Heidelberger 
Papyrus-Sammlung. I.) | - 

Felder J., Die lateinische Kirchenſprache nach ihrer gejchichtlichen 
Entwicklung. Progr. Feldkirch, 5. Unterberger. 47 ©. NM. 0,40. 

* Allard P., Dix lecons sur le martyre données à l’Institut catho- 
lique de Paris (Fevrier- Avril 1905). Preface de Mgr Pechenard, 
Recteur de YlInstitut catholique. Paris, Lecoffre. 1906. XXXII, 
374 ©. fr. 3,50. 

Die durch ein jchwungvolles Vorwort des Migr. Pechenard eingeführten Vor— 
träge behandeln 1. L’apostolat et le martyre. L’expansion du christianisme 
dans l’empire Romain; 2. L’expansion du christianisme hors de l’empire 
Romain. La vie intense de l’Eglise primitive; 3. La l&gislation perseeutrice; 
4. Les causes des pers&cutions. Le nombre des martyrs (zumteil gegen Harnad3 


Neduzierungstendenzen gerichtet); 5. Les diverses conditions sociales des martyrs; 
6, Les Epreuves morales des martyrs; 7. Les proc&s des martyrs; 8. Les 
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Supplices des martyrs; 9. Le temoignage des martyrs. La valeur de ce 
temoignage; 10. Les honneur rendus aux martyrs. Wie Migr. Bechenard treffend 
bemerkt, ijt der Gejchichtjchreiber der Ghrijtenverfolgungen ‚trop avantageusement 
connu du monde savant pour qu’il soit necessäire de faire son &loge‘. Die 
Belejenheit in den alten Quellen und in der neueren Literatur, die Begeifterung für 
die Heldenzeit der Kirche und die edle Darſtellungsart, alfo die Vorzüge, die Freund 
und Feind an den früheren Arbeiten Allards anerkannt Haben, jie finden ſich 
ungejchmälert in den nun zu einem Buche vereinigten Borlefungen wieder. Man 
kaun dem Berf. natürlich nicht in allen Einzelheiten beipflichten und möchte beſonders 
jeiner Quellenfritif bisweilen etwas mehr Schärfe wünschen, aber im ganzen ent- 
jprechen die farbenreichen Bilder des Wirkens und Duldens der ‚reinjten Heroen der 
Geſchichte‘, die er an ung vorüberziehen läßt, gewiß der Wirflichfeit und man begreift 
und teilt jeine Entrüjtung über die ©. 251 Anm. 3 zitierten ‚sous-entendus calom- 
nieux‘ über das Verhalten der Martyrer in der leßten Nacht vor dem Tode, zu denen 
ſich der phyſiſch und geijtig gealterte Renan in der Vorrede zur ‚Abbesse de Jouarre‘ 
(‚livre mauvais, litterairement et moralement‘) veranlaßt gefühlt hat. — ©. Bi 
Anm. 1: Ueber die epigraphijche Formel ‚zoswrıavos gowrıavp Eroimsev‘ Näheres 
bei C. Armanet, Echos d’Orient VII (1904) ©. 206 f. und G. Mirbeau, 
Ebenda ©. 329 ff. — ©. 39 Anm. 4 wird die wichtige Biographie de3 Porphyrius 
von Gaza (vom Diafon Marfus) nach den Acta sanctorum zitiert, Wo nur Die 
lateinische lleberjeßung des Gentianus Hervetus gedrudt ift. Das griechifche Original 
iſt jeit 1895 in der Hiſtor. Jahrb. XV, 415 f. notierten Teubnerausgabe bequem 
zugänglich. — ©. 61: Der 4. Band der Oxyrhynchus-Papyri hat und einen dritten 
libellus eines ‚l’bellaticus‘ gebradt; vgl. U. Harnad, Theovlog. Literatur- 
zeitung 1904 Wr. 16 Ep. 456 f. — ©. 167 Anm. 3 erwähnt A. feltfamerweije 
Franchi de’ Cavalieris Auſſatz über die Paſſion des Theodot von Ancyra, aber 
nicht deſſen Ausgabe des griechiichen Originaltertes® in den Studi e Testi VI 
(val. Hijtor. Sahrb. XXLI, 619). — Ueber die S. 223 Anm. 3 (auf ©. 224) 
gejtreifte delifate Frage ſ. jebt die Hiftor. Jahrb. XXVI, 835 f. notierte Schrift 
von 3. Augar. Die am Schluſſe der Anmerkung erwähnte Schritt Über die Jung- 
fräulichfeit hat, wie neuerdings ermittelt worden, Baſilius von Ancyra zum Berfaffer; 
vgl. F. Oavallera, Revue d’hist. ecclesiast. VI (1905) ©.3 ff. — 
©. 239 wäre eine etwas entjchiedenere Meußerung über die jchlechte Beglaubigung 
des ‚recit traditionnel de la Passion de Saint Laurent‘ am Platze geweſen; vgl. 
Sranchide’ Cavalieri, Römiſche Duartaljchr. XIV (190) ©. 158 ff. 
(Hiftor. Jahrb. XXI, 408). C.W. 
Pietro A. C. D., Del sepolero originario di San Domnio vescovo 
e martire di Salona. Appunti archeologico-agiografici. Edizione pri- 
vata a uso di manoscritto. Triest, stab. art. tip. G. Caprin. 40 ©, 


Rejultat; ‚possiamo (wenn eine Reihe von Vorausſetzungen zutrifft) con tutta 
certezza ritenere che il sepolcro originario di 8. Domnio vescovo e martire 
di Salona era a 100 mri a 8. O. della basilica cimiteriale di Manastirine, e 
per l’appunto nel sotterraneo della presente cappella a lui dedicata‘. O. W. 


Rauschen G., Florilegium patristicum digessit, vertit, adnotavit —. 
Fasc. IV: Tertulliani liber de praescriptione haereticorum, accedunt 
S. Irenaei adversus haereses III, 3—4. Fasc. V: Vincentii Lerinensis 
commonitoria,. Bonn, Hanstein. 1906. IV,69 u.IV,71©. aM. 1,20. 


Ueber Fasz. I und II diejes Tlorilegiums ift im Hiftor. Jahrb. XXV, 267 
und 623 furz berichtet wurden. Von Fasz. III, der daS Muratoriſche Fragment, die 
jogen. Logia Jesu, das Fragment des Petrusevangeliums, die Aberkiosinjchrift, 
einige Martyrerakten und ausgewählte Kapitel aus dem Wrotevangelium Jacobi 
enthält, ijt uns kein Nezenjionseremplar zugegangen, dagegen habe ich die beiden 
‚oben verzeichneten Hefte durch die Güte des Herausgebers erhalten. Beide bejigen 
einen über den nächjten Zweck der Sammlung hinausgehenden wiljenjchaftlichen Wert. 
Denn R. Hat für Fasz. IV die Sclettftadter Hſ. s. XI und für Fasz. V die vier 
Pariſer Hſſ. 2172 8. X, 13386 s. X (legtere ift ziwar am Anfang verftümmelt, bietet 
aber den bejten Text), 2785 s. XI und 2173 s. XIII (‚codex tertius et maxime 
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quartus mendosiores sunt; textus, prout in codice quarto exstat, a viris 
doctis retraetatue et minus genuinus est‘) als erfier nach Beatus Rhenanus und 
Ct. Baluze neu verglihen und den Tert der beiden Schriften an einer Reihe von 
Stellen verbejjert. O. W. 


Effer ©., Die Bußfchriften Tertulliand de paenitentia und de pudi- 
eitia und das Indulgenzedikt des Papſtes Kallıftus. Ein Beitrag zur 
Gefchichte der Bußdızziplin. Bonn, Univerfitätsbuchdr. von Georgi. 4. 
34 ©. Progr. zur Feier des Gedächtnifjes König Zriedrih Wilhelms II. 


Die oft wiederholte Behauptung, daß das Indulgenzedikt des Papſtes Kallijtus, 
durch welches auch den Umzüchtigen, einer Kategorie der jogen. Stapitaljünder, Ver— 
zeihung nad borausgegangener Buße zugefichert wurde, ‚eine Neuerung und ein 
vollftändiger Bruch mit der bis dahin geltenden Praxis fei‘, wird miderlegt oder dod) 
wenigſtens ſtark erjchüttert durc) die Erkenntnis, ‚daß Tertullian in feiner fatholifchen 
Periode (d. h. in der Schrift ‚de paenitentia‘) eine andere Bußdisziplin bezeugt, 
als in feiner don Entftelungen und Willkürlichleiten angefüllten montaniftischen 
Schrift de pudieitia‘. In jener Periode hat auch er die Unzuchtsſünder „von der 
tirchlichen Rekonziliation nach geleifteter Buße nicht ausgeſchloſſen‘. Kalliſtus aber, 
der nach den (ohne Schwierigfeit in Einklang zu bringenden) Berichten des Tertullian 
und des Hippolytus ‚prinzipiell die Vergebungsgewalt der Kirche für alle Sünden 
ohne Ausnahme behauptete und für fich als Biſchof der Kirche in Anſpruch nahm‘, 
hat mit feinem Edikt keineswegs ‚eine neue Praxis eingeführt, fondern eine bejtehende, 
aber nicht unwiderjprochene und nicht allgemein eingeführte verteidigt und ihr zum 
fiegreichen Durchbruch verholfen‘. Vgl. die Beiprehung von F. Diefamp, Theol. 
Revue 1905 Wr. 20 Sp. 604 f. =0>W. 

* Dauer A., Die Chronik des Hippolytus im Matritensis Graecus 121. 
Nebſt einer Abhandlung über den Stadiasmus maris magni von O. Cuntz. 
Mit einer Abbildung im Text und 5 Tafeln. Leipzig, Hinrichs. VI, 
258 ©. M. 8,50. [Texte und Unterfuchungen. N. 3. XIV,1.] @ XXVI, 838. 


Nachdem Bauer fürzlih in einem Privatdiud ‚Drei Proömien unferem Freunde 
W. Gurlitt überreicht zum 7. März 1904 das Prooemium der Ehronif des Hippolytus 
veröffentlicht, übergibt er in der vorliegenden Publikation daS ganze Stüd dieſes 
Wertes, das fich durch den codex Matritensis in der Originalſprache erhalten hat, 
mit Ausnahme des Stadiasmus der Deffentlichkeit. Die Einleitung belehrt uns 
über Beichaffenheit und Herkunft der Hi. (10. Sahrh., jpäteftens Anfang des 11. 
Aus dem Belige des SKonftantinus Laskaris — wahrjcheinlich nicht direft — in den 
des Grafen Miranda, durch legteren Ende des 18. Jahrh. in die Madrider National: 
bibliothek gelangt. Vgl. Tafel III. Von Lasfaris, der die Hf. in jehr defekten, ter: 
ftümmeltem und ungeordnetem Yuftande Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrh. 
von einem Händler in Meifina gekauft hat, geordnet, beziffert und mit Zuſätzen ver— 
jehen ; vgl. Zafel I), in der die Chronik anonym unter dem Titel vurayoyn yoorwv 
auf die Chronographie des Nifephorus (vgl. Tafel II) folgt und mitten in dem zu 
ihrem Diamerismus (Verteilung der Erde unter die Söhne Noes und ihre Nachkommen) 
gehörenden, aber bisher irrig für ein felbjtändiges Wert gehaltenen Stadiadmus 
(Schiffahrtsbuch; zuletzt gedrudt bei &. Mitller, Geographi graeci minores ©.427 ff. ; 
vgl. Tafel IV) abbricht. Hierauf folgt die nach) Mommſens Forderung „‚adhibitis 
subsidiis omnibus tam Graecis quam Latinis‘ hergeftelte und infolgedefjen in 
vier Parallelkolumnen gedrudte Ausgabe. Sn der erjien Kolumne fteht der jogen. 
Barbarus Scaligeri, ‚eine im 7. oder 8. Sahrh. angefertigte mangelhafte Weberfegung 
einer alerandriniihen, mit Bildern verjehenen Weltchronit aus dem Anfang des 
5. Jahrh. (ediert mit griechiicher Nüdüberjegung bei Frick, chronica minora I; vgl. 
Hiftor. Jahrb. XIV, 664); in der zweiten der neue Text de Matritensis; in der 
dritten und vierten die beiden libri generationis (ed. Frid a. a. O.), die, wie nun 
durch die Auffindung des griechiſchen Textes endgültig (gegen Fried) feitgeftellt ift, 
tatjählih ‚in der Hauptjache eine bloße Ueberjegung aus Hippolytos‘ find. Auch 
hat fit Mommſens Anſicht beftätigt, daß der vom Barbarus überjegte alerandrinijche 
Chroniſt der griehiihen Vorlage am treneften folgt, dagegen die beiden libri 
generationis türzen und zwar der ältere und weniger vollftändige (II bei Mommſen, 
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erhalten in den Hfi. des Chronographen von 354, zu ergänzen aus dem fogen. liber 
genealogus von 3. 427 bei Monmjen, chron. min. I, ©. 160 ff.) mehr, der jüngere 
und ausführlichere (I bei Mommifen, erhalten teils jelbitändig, teils ald Einlage in 
den jogen Fredegar) weniger. In den Noten die Barallelitellen aus anveren Schriften 
des Hippolytus, der Ofterchronik, dem Synkellos ujw. Auf den Text folgen 2 Bei: 
lagen, 1. über den cod. Vindob. theol. 153 s. XHII—XIV, deſſen Diamerismus 
und Komputus für Hippolytus nicht inbetracht kommen, 2. über die hippolyteijche 
Liite der 72 Völker im Matr. 121, deren Anordnung oder vielmehr Unordnung ‚auf 
jpätere Verderbnis zurücdgeht‘, während Hippolytus die Namen in der gleichen 
Reihenfolge aufgezählt Hatte, wie der Barbarus und der lib. generat. I. Aus den 
eingehenden Erörterungen über ‘die Chronik des H. und ihre Nachwirkungen (©. 140 ff.) 
jei Folgendes hervorgehoben: Die Annahme, daß H. jeine Chronik erit im Eril auf 
Sardinien vollendet und herausgegeben habe, iſt ‚durchaus unnötig‘, Dagegen jcheint 
das legte Buch der Philosophumena erjt in der Verbannung gejchrieben worden zu 
jein, jo daß fein Grund vorliegt, dad Zitat Phil. X 30 (vgl. Beil. II ©. 158 ff.) 
auf ein anderes Werk zu beziehen als die Chronik. Einen PBapitfatalog hat die 
legtere nicht enthalten. Die den Diamerismus betreffenden Angaben des Epi- 
phanius jtammen nicht aus H., find aber vom Oflerchronijten und vom Ueberſetzer 
des liber, gen. I benüßt worden, dejjen Abfaſſungszeit damit ‚zwijchen die Jahre 374 
und 460 jejtgelegt‘ wird. ‚Sm liber genealogus liegt uns der Diamerismos des 
H. jehr verkürzt und durd, den lib. gen. II vermittelt vor‘, Bon Alerantrinern 
haben den 9. benügt Annianus und Panodorus (Anfang des 5. Jahrh.; von U. 
rührt ‚mindeſtens der zweite, die ravennatijche Faſtenchronik enthaltende Zeil der vom 
Barbarus überjegten alerandrinifchen Chronif* her), die Vorlage des Barbarus, joweit 
jie nicht mit Annianus zujammenfällt, der Berf. der Weltchronif im Papyrus Golenistev 
(brag. von Bauer und J. Strzygowski, Denkſchriften der Wiener Akad LI) 
und der Gewährsmann des im 10. Jahrh. jchreibenden Eutychius (Said ibn Batrick). 
‚Die Faflııngen des Diamerismos, die in der Oſterchronik und beim Synkellos vor— 
liegen‘, jind ‚im einzelnen nur wenig veränderte, mit einigen Zuſätzen verjehene 
Auszüge aus nahe verwandten alerandriniichen Chroniken, die zu Panodoros und 
Annianos enge Beziehungen haben‘. Fünf byzantinijche Autoren des 9.—12. Jahrh., 
nämlich 1. der Anonymus vor dem Oxonienſis des Malalas, 2. der echte Georgius 
Monachus, 3. der echte Symeon Logothetes oder Grammatifus, 4. Theodofius von 
Melitene, 5. Pſeudo-Pollux, zeigen jich von einer gemeinjamen Quelle des 8. oder 
des angehenden 9. Zahrh. abhängig, in der einige von den Liſten des (dem jpäteren 
Byzantınern zu umfangreichen) Hippolyteilchen Diamerismus mit der Erzählung vom 
ZTejtament des Noe-und einigen Zujägen aus Epiphanius (in einem Zweige der 
Tradition auch aus Zojephus) verbunden waren. Um etwa ein Jahrhundert früher 
als in Alerandria läßt ſich in Antiohia Benützung des Hippolytuß nachweilen, 
nämlich im Kommentar des Enftathius zum Heraemeron, wo — Migne Patrol. gr. XVII 
eol. 753 ff. — (Diamerismus) neben Sojephus, Julius Afrikanus und einer älteren 
‚alerandrinischen Chronik eine antiochenijche, auf dem nämlichen Materiale, das aud) 
9. benüßte, beruhende, im übrigen aber ihre eigenen Wege gehende Bearbeitung des 
Diamerismus zugrunde liegt, don der wir ein Stüd aud durch die Pariſer Hſſ. 
gr. 1630 und Suppl. 682 (Sohannes Malalas oder Johannes von Antiochia?) fennen 
lernen und deren Benüßung (neben dem alerandriniichen Diamerismus) wir au 
beim Eynfellos nachweiſen fünnen. Nur durch Vermitteiung des leßteren jtehen die 
Chroniken des Pſeudo-Symeon (Paris 1712) und des Kedrenos (diefe aus jener 
abgejchrieben) ‚mit der alerandrinijchen Chronik und 9. im Zujammenhang‘, während 
bei einigen orientaliihen Chroniiten (dem Patriarchen Mar-Michael von Antiochien 
im 12. Jahrh, Barhebräus und Samuel Ani; leßterer jchöpft direft aus einer 
armenijchen H.-Ueberjegung und die Erijtenz einer folchen ift durch den Fund von 
®. Chalatiantz [vgl. Wiener Zeitihr. f. Kunde des Morgenlandes XVII] 
jeitgejtellt) eine unmittelbare Benüßung de3 H. fonftatiert werden fan. Vgl. das 
Stemma auf Tafel V. Die Chronik des H., die eine jo bedeutende Wirkung aus 
geübt hat, hauptſächlich infolge ihrer alerandriniichen Bearbeitungen (‚denn in 
Aegypten, jpeziell in Alerandrien trat die Weltchronif ... . wahrſcheinlich ſchon vor 
dem Anfang des 5. Jahrh., als populäres Buch zur Belehrung und Unterhaltung 
 erjt neben, und dann vornehmlich in den Klöſtern, an die Stelle der helleniftischen 
Schul- und Unterhaltungsbüder‘) wird von Bauer bloß als eine Leijtung fompila= 
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tor iſchen Sammelfleißes ohne eigentlichen wiſſenſchaftlichen Wert charakteriſiert, die 
auch in der von den Späteren am dankbarſten aufgenommenen und benützten Partie, 
dem Diamerismus, ‚feine originale Schöpfung‘ iſt, und muß ſich den Vergleich mit 
der Pliniusepitome feines Beitgenofjen Solinus gefallen laſſen, ein Vergleich, der 
jhon deswegen beanjtandet werden muß, weil Solinus ein geiltig unbedeutender 
Menſch war, der auc feine Kompilatorentätigfeit ‚nicht ohne lächerlihe Mißgriffe 
ausgeübt‘ hat (M. Schanz, Gejch. der röm. Lit. III? ©. 236). 9. rangiert als 
Chronograph freilid) unter einem Eujebius, dem die reichen literariſchen Schätze von 
Cäſarea zur Berfügung ftauden, aber von einem Manne, der in der Eregeje gegen 
über der jchrantentojen Allegoreſe des Origenes ‚bereit3 die Grundjäße der jpäteren 
Antiochener‘ (Bardenhewer, Gejch. d. altfirhlichen Lit. IL ©. 547) d. h. der wiſſen— 
Ihaftligen Schrifterflärung vertritt, darf man doch ichwerlich jagen, daß das ihm 
porjchwebende Bildungsiveal tiefer ftehe, al3 das eines Ylorus (eined Rhetors, dem 
die Form Hauptjache, der Inhalt Nebenjache war), eines Ampelius und eines Granius 
Licinianus. Dem nah B.S einleuchtender Darlegung don 9. in feinen Diamerismus 
eingejchobenen Stadiasmus (‚eine urfprüglich der Praxis dienende Anweijung für die 
Seefahrt im Mittelmeere‘) hat des Berf.S Grazer Kollege O. Cung S. 243 ff. eine 
ipezielle Unterjuhung gewidmet. Er zeigt, dag die Anſicht EC. Müllers, der das 
Dofument zwijchen 250: und 300 n. Chr. entjtanden fein läßt (womit natürlich B.s 
Auffafjung nicht vereinbar wäre), der ausreichenden Begründung ermangeli und hält 
wohl mit Necht den vulgären Gebrauch von «ro mit dem Altujativ für eine jchon 
dem 3. Jahrh. zuzutrauende Erjcheinung, obwohl bis jegt Belege auß fo früher Zeit 
fehlen. Des weiteren teilt C. ‚die nicht unerheblichen Ergebnifje‘ jeiner Nachvergleichung 
der Madrider Hi. mit. ©. 277 ff. Indizes zum Texte der Chronik (J. Geographiſche; 
2. Bibliſche Namen; 3. Antike Namen) und zur Abhandlung; ©. 288 etiiche Nach— 
träge und Berichtigungen. GW. 


*Goltz E. Schr. von der, Aoyog oWwrnolag rrgög nv rragYErov 
(de virginitate), eine echte Schrift des Atdanafius. Leipzig, Hinrichs. 
1V, 144 ©. M. 5. [Texte und Unterfuchungen. N. 8. XIV, 2a] 


Der Berf. Hat ſich eine dreifache Aufgabe geftellt: 1. Herjtellung des Textes, 
2. Unterfudung über Urjprung und Charakter des Traftats, 3. Charakterijtil der 
Bedeutung des Traktats für unjere Kenntnis der Geſchichte des chriſtlichen Lebens. 
Das Nejultat der terifritiihen Untertuchung lautet: ‚Der urjprüngliche Text unſeres 
Zraftats aus einer alten 21 Traftate umfaſſenden Sammlung von Athanafiusjchriften 
iſt uns am beiten in der Patmoshſ. (s. X oder Al) erhalten. Jedoch repräjentieren 
B (Bajel, Univerfität$bibl. A III 4 [gr. 32] s. XIV) O (Oxford, Bodleiana, Roe 29 
vom J. 141) E (Venedig, Marciana XLX [jegt 351] s. XII [?] und L (London, 
Brit. Muſ. Burney 46 s. XIII) nicht jpätere Nezenjionen des P(atmos)-Textes, 
jondern gehen auf einen unbefannten Text derjelben Sammlung zurüd und bieten 
zumeilen die bejjere Lesart. Die MHeberarbeitung des Archetypus ıjt aber eine ein— 
greifendere als ın P., bejonders B (die Grundlage der ältejten Drude und Ueber— 
jegungen des Traktates) zeigt jtarfe Glättungen. Sm L ıjt die Ueberarbeitung ein 
weſentliches Stück weiter fortgejchritten, in M (Mona. gr. 25 vom J. 1548), G (Wenf, 
biblioth. nationale, mg. 24 vol. Is. XVI) und T ıZurin B IV 22 s. XIV oder 
AV) vollendet‘. Die früher als Beweismomente für die Unechtheit des Traftates 


angejehenen liturgijgen Stücke ‚ind jegt al8 Wert von M und G erkannt‘. Im 


2. Zeile gelangt ver Berf., indem er Inhalt und Charakter der Schrift im allgemeinen 
(eine vom rechten Heilswege handelnde Mahnrede an eine [gottgeweihte] Jungfrau‘), 
ihre gerftige Verwandtſchaft nit der Ideenwelt der ägyptiſchen Affeten, wie wir fie 
aus Athanaſius, Makarius und Euagrius fennen, die in ihr vorgusgejegten Lebens» 
verhältnifje und ihre literariichen Beziehungen (beſonders auffällig die Barallelen zu 
den Canones Hippolyti und dem Tejtament unjere3 Herrn ‚in der Negelung und 
Begründung der Gebersjtunden‘ Kap. 12 fj.) unterjucht, zum Ergebnis, daß der Traftat 
tatſachlich ein Werk des Athanafius it und wahrjheinlic im 2. oder 3. Jahrzehnt 
des 4. Jahrhdis. abgefakt wurde Im 3. Teile wird gezeigt, wie in unjerem 
Traktate, der auch ‚nach jeinem homiletiſchen Charakter des großen Alerandriners 


- 


würdig iji‘, ſich ‚die chriftlihe LXebensauffafjung der alten Kirche der erjten Zahız 


hunderie und die Kegeln und Inſtitutionen des griechiihen Mönchtums begegnen‘, 
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Aus mündlicher Ueberlieferung oder aus einen älteren Katechismus (deſſen Stoff 
aus den Reden des Herrn bei Matthäus, den Paulusbriefen, der Didache und den 
Geboten des Hermas ermittelt werden kann) übermittelt uns Athanaſius urchriſtliche 
Sitten und Ueberlieferungen, die in der weiteren Entwicdlung die Grundlage für die 
Klofterordnungen des Mittelalter werden. Jünger wie die Didache, aber älter wie 
Chryſoſtomus repräjentiert dieje Quelle daS Uebergangsftadium (von den ‚familien 
haften Lebensformen‘ über ‚die Formen freier gejellichaftlicher Afjociation‘ zu ‚gejeg- 
lihen Bindungen‘), in dem jich das Firchliche Keben am Anfang des 4. Jahrhdts. 
befand‘. S. 140 ff. Regiſter der bibliihen und patriftiichen Zitate, jowie der Hſſ. — 
©. 2 sällt auf, daß die Theologische Literaturzeitung zweimal nach Geiten, anjtatt 
nad Epalteı zitiert wird. Ebenda hätte Rahmani als Batriarch betitelt werden 
jollen. — ©. 60: Zu den den Traktat eröffnenden ‚allgemeinen Glaubensbefenntnis 
trinitarischer Art nicht ohne dogmatischen Charakter, das in einen predigtartigen 


Lobpteis der Schöpfung übergeht‘ (‚newrov navımm niorevoov eis, Eva Üeov 


narEeoa Tavroxoatooa, eic.; vgl. ©. IT) bildet eine Parallele das Eingangsfapitel 


von Novatians Schrift de trinitate regula exigit veritatis ut primo omnium 


credamus in Deum patrem et dominum omnipotentem ete., auf deflen (jchon 


von F. Brobit, Liturgie der drei erjten chrijtl. Zahrhöte S. 208 F. erfannte) Be- 


ziehungen zur Liturgie Ref. demnächſt an anderer Stelle zu jprechen kommen wird. 
— ©. 118 Anm 1 hätte auch auf den von Rand (vgl. Hiftor. Jahrb. XXVJ, 
158; zweite Ausgabe in Wölfflins Archiv f. latein Xerilogr. XIV [1905] ©. 
253 ff.) veröffentlichten ‚sermo de confusione diaboli‘ hingewiejen werden fünnen. — 
©. 113: Zum ‚Gebot an die Jungfrauen, in der Kirche zu jchweigen‘ vgl. auch die 
Predigt des Papſtes Liberiuß bei Ambros. de virg. III 3, 13 Migne XVI, 225 C 
Dazu Whilot. LV [1896] ©. 413). — Die S. 132 geäußerte Anficht, daß der 
)6yos jelbjt mit Sap. 2 ‚axove dovAm Tod Xgworod . ,. za Evorifov ta önuara 
Tod orToueros uov‘ begonnen habe und ‚das erſte Kapitel wie das legte von Athä— 
naſius bei der Ueberjendung des TraftatS hinzugefiiat worden“ jei, läßt fich durch den 
Hinweis auf den Anfang der regula S. Benedicti ‚ausculta, o fili, praecepta 
magistri et inclina aurem cordis tui et admonitionem pii patris libenter 
excipe* jtüßen. C. 

* Seipoldf J., Divymus der Blinde von Alerandrien. Leipzig, Hin— 
richs. IV,1486. M. 5. [Texte und Unterfuhungen. N. %. XIV, 3.] 

Eingehende Darjtelung des Lebensganges, der literariihen Tätigkeit, des 
Charakters, des Stiles, der fittlihen Anjchauungen, der Bildung und der Theolvgie 
des im Titel genannten Kirchenjchriftitellers. Didymus, nach Palladius und Butler 
313 geboren, nach erjterem wohl 398 gejtorben, hat ſelbſt als Aſket gelebt und ‚in 
den Kreiſen der Weltflüchtigen jeine treueften Freunde und dankbarjten Schüler‘ (die 
befanntejten find Hieronymus und Rufinus) gefunden. Trog feiner Blindheit hat 
er eine ausgedehnte jchriftjtelleriiche Tätigkeit entfaltet, von deren Produkten fich aber 
nur jehr wenig erhalten hat, weil ‚die Kegerrichter jpäterer Tage jeinen Origenismus 
unerträglich gefunden‘ Haben X. jcheidet Schriften allgemeinen Inhalts (a. zeitlich 
ungefähr fejtzulegende, darunter die gegen Arius und Sabelliuß, deren Abfafjung 


durch Didymus er von Holl, Zeitſchr. f. Kirchengeſch. XXV ‚ein= für allemal 


bewiejen‘ glaubt; b. undatierbare), Erklärungen bibliicher Bücher (zahlloje Bruch— 
jtüde in den Katenen), Fragmente unbefannter Herkunft und Schriften zweifelhaften 
Urjprung, die Didymus zugejchrieben werden, In die leßte Kategorie gehören die 
beiven pjeudoathanafianischen Bücher contra Apollinarium, die von Dräjefe, und 
die beiden pjeudobaftlianishen Bücher contra Eunomium, die von Funk für Didymus 
in Anjpruc genommen wurden. 8. erklärt fich gegen beide Hypotheſen, obwohl er 
zugibt, daß ‚einzelne Stüde des Bieudobafiliuß irgendwie mit Didymus verwandt, 
find. Sowohl für das Verſtändnis jeines Charakters (Einjeitigleit, aber feine Ein— 


heillichkeit im Denten und Wollen; das Hauptmotiv in jeinem ganzen Zum, die 


j 
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Vorſicht, die jo wenig wie möglich tut‘, daher bejcheidene ZYurüdhaltung ‚in den 
pofitiven Darlegungen feiner Theologie‘ und auch in der Eregeje) als jeines Stiles 
(nicht nur kunftlos, jondern häßlich“) ſucht &. den Schlüffel in der Blindheit des 
Divymus. Er. hatte ‚nie Gelegenheit, im Kampfe mit der Welt jein Selbſt zu 
behaupten und auszubilden‘ und er ‚fonnte auch nie lernen, daß man jich jchön 


ausdrücken muB, um zu überzeugen‘. In der Ethik find die Grundfragen der Aſkeſe 
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das einzige Gebiet, über das D. nachgedacht hat. Won der Bildung feiner Zeit hat 
er fib, wenn auch Rufinus und andere feiner Belejenheit übertriebened Lob zollen, 
jo viel angeeignet, daß ‚man feinen Fleiß und feine Energie bewundern‘ muß. Als 
Theologe iſt D. hauptlächlid von Origenes und Athanafius beeinflußt worden. Aber 
von jenem eignete er ſich — abgejehen von dem feinen ajfetiihen Weigungen ent— 
gegenfommenden Spiritualismus — ‚nur ein Slonglomerat von Einzelheiten‘ an, 
während diejer ‚der Grund‘ war, ‚auf dem er feine Lehre von der Dreieinigleit und 
von Chriſtus' Perſon aufbaute‘. Auch mit den Kappadokiern trifft er in mehreren 


Punkten zujammen, ja die legteren haben möglicherweije ‚ihr Schlagwort uia ovoia, 


rosig vragkeıs von D. übernommen‘. Alles in Allem: ‚Weltbewegende Taten hat 
er jedenfall nicht vollbracht‘ und ‚fein Einfluß auf das Werden der chrijtlichen 


Kirchenlehre‘ konnte ‚fein hervorragender jein. Immerhin hat er durch zweck— 


entjprechende Verbeſſerungen der alerandrinijchen Chriftologie die Grundlagen‘ ge= 
ſchaffen, auf denen Eyrill von Alexandreia weiterbauen konnte und ‚vom fittfichen 
Standpunkte aus wird man die treue, ihm doppelt jchwere Arbeit, die er leijtete, 
nicht zu hoch einjchäßen fünnen‘. Sch habe abfichtlich meift 2. jelbft zu Wort kommen 
lafjen, um mit der Wiedergabe feiner Hauptgedanfen gleidy einige Proben jeines in 
Anbetracht der Dürftigfeit des von D. erhaltenen Schrifttumd mitunter etwas zu— 
verfichtlihen und der ehrwürdigen Erjcheinung des blinden Theologen gegenüber 
bisweilen zu gönnerhaft herablaffenden Tones zu verbinden. Daß die tüchtige Arbeit 
die Grundlage für jede weitere Befchäftigung mit D. bilden muß, fteht außer Zweifel. 
— 6,8 Anm.9 eine Verweilung auf, A. Knöpfler, Beröffentlihungen aus dem firchen- 
biltor. Seminare München 10 (1902). Gemeint iſt die im Hiftor. Xahrb. XXIII, 
893 notierte Schrift von Th. Schermann. — Vgl. die Beiprehung von ©. Krüger, 
Theolog. Kiteraturzeitg. 1905 Nr. 24 Sp. 651 ff. CW. 

Wittig S., Der Ambroſiaſter ‚Hilarius‘. Breslau I906. 668. [|S.-N. 
aus: Kirchengefchichtl. Abhandlungen. Bd. 4.] 

Des Verfs. Schrift über Damaſus I wurde im Hiftor. Sahrb. XXIIL, 620 
notiert. Seine neue Arbeit führt uns in die gleiche literariſche Sphäre, denn ſie 
beichäftigt fi” mit dem befehrten Juden Iſaak, der im Leben des Damajus eine jo 
bedeutende Rolle gejpielt hat, und ſucht über jeine literarijche Tätigfeit und damit 
über jeinen ganzen Entwidlungsgang Licht zu verbreiten. Germain Morin hatte in 
dDiefem jeltjamen Manne den Berfafjier des berühmten Kommentars zu 13 Bauluss 
briefen (Ambrofiafter) und der Unterfuhungen zum Alten und Neuen Tejtamente er- 
blickt, jpäter aber an feine Stelle den D. Hilarius Hilarianus treten lajjen, worin 
ihm neuerdings Souter in dem Hiftor. Jahrb. XXVI, 635 f. notierten Buche 
beigepflichtet Hat. Wittig bringt nun neue und, wie ich glaube, entjcheidende Argumente 
für die erſte Xdentifizierung bei (dgl. beſonders die S. 28 bejprochene Bemerkung 
des ‚Ambroftafter: zu Röm. 2,3) und weiß auch zugleich die für Morins Stellungs- 
wechjel maßgebende Erjcheinung einleuchtend zu erklären. Der ‚Ambrojiafter‘ bringt 
gleih zu Anfang Namendeutungen und jcreibt ‚apud veteres nostros ratione 
nomina componebantur ut Isaak propter risum etc‘ Der Name Saat 
kömmt ihm zuerjt in den Sinn, doch wohl aus dem Grunde, weil er jelbjt ihn ge= 
führt hatte, Die wörtliche Ueberſetzung aber des alſo gedeuteten Namens ins Lateinijche 
muß Laetud, Gaudentius oder Hilariuß lauten ‚und gerade unter dem Namen 
Hilarius find einige jener Schriften verbreitet, die allen Anzeichen nad) von Iſaak 
herſtammen müfjen.‘ Auf Wittigd weitere Aufftellungen (der Urfinianer Gaudentiug 
ebenfalls Jjaaf, der den Namen Gaudentius bei feiner Konverſion bezw. Taufe er- 
halten Haben fünnte, der ‚Ambrofiafter‘ PBriefter und jpäter mit Damajus wieder 
ausgejöhnt, der den Kommentar fennt und in epist. IX das Urteil des — den Saat 


nicht gewogen — Hieronymus über denjelben zu erfunden jucht; die epistula Hilari 


bei Migne X 734 ff. eine Selbjtverteidigung des ‚Ambrofiafter‘ als Prediger gegen: 
über dem Tadel des Hieronymus; der Ambrofiafter‘ identijch mit dem jog. Hegenppus 
d 5. dem Verfaſſer des lateiniſchen Geſchichtswerkes über den jüdiſchen Sieg und 
mit dem Stoflator der moſaiſchen und römischen Gejege [Lex Dei; darüber joeben 
F. Triebs, Studien zur Lex Dei, 1. Heft, reib. i. B. 1905]) kann ich hier nicht 
eingehen, nur gegen die Identifizierung des ‚Ambrofiafterr mit Hegefippus möchte 
ich Einjprud erheben. Wittig hat fi hier, wie es. jcheint, von Klebs zu ſtark im— 
ponieren laſſen. G. Landgrafs Aufjag in Wölffling Archiv f. Latein. 
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Lexikogr. XII (1902) ©. 465 ff. kann ihm zeigen, dab es ſich nicht um ‚einige 
ftififtifche Anklänge‘ an Ambrofius, jondern um ganz frappante Hebereinftimmiungen 
mit dejjen Diktion Handelt, durc die dad Zeugnis eines Teiles der Hilichen Ueber: 
lteferung eine ſtarke Stüße erhält. O. W. 


Bardenhewer D., Hieronymus. Rede beim Antritt des Rektorats 
der Yudwig-Marimilians-Univerfität gehalten am 25. November 1905. 
München, Drud von Wolf & Sohn. 4%. 21 ©. 


Als angehender Privatdozent der Univerjität München hatte Bardenhemwer im 
3. 1879 eine Brobevorlefung über die ‚Verdienjte des hl. Hieronymus um die Aus: 
legung des Alten Tejtaments- zu halten. Zum rector magnificus für dad Studien 
jahr 19V5/6 gewählt, faßte er den Mann, mit dem er fich in der Zwifchenzeit als 
Ereget und Batrijtiter wiederholt Liebevoll beichäftigt hatte (vgl. Kirchenlerifon V? 
Sp. 2017 ff.; Batrologie, 2. Aufl. S. 400 ff.; Biblifhe Studien I ©. 50 ff.), abermals 
ins Auge und unternahm es, in jeiner feierlichen AntrittSrede vor den Dozenten und 
Studierenden der Hochſchule ‚ein etwas weiter ausgreifendes Bild der Wirkſamkeit 
des gelehrtejten und beredteften aller Kirchenväter zu entrollen‘. Er beginnt mit 
einer kurzen Lebensſkizze, an die fich einige Bemerkungen über das Yortleben des 
Kirchenvaters und die Leberlieferung feines literarischen Nachlaſſes anſchließen, beipricht 
bierauf die erhaltenen Werte (zuerjt die Neberjegungen, dann die jelbftändigen Schriften) 
und geht dann zu einer Charakteriſtik der ganzen menjchlihen und jchriftjtelleriichen 
Perſönlichkeit über, ‚welche gänzlich abfeit3 des Streite3 der Barteien liegt‘. Hieronymus 
war ohne Zweifel ‚ein Mann von hohen und edlen Jmpuljen‘ und ‚ein echter Gelehrter“. 
Aber feine impuljive Natur reißt ihn mitunter in der Polemik über die durch die 
chriftliche Nächitenliebe gejegten Schranken Hinaus und die Nuswüchle, ‚wie jie an 
das Bewußtſein der eigenen Ueberlegenheit ſich anzuheften pflegen und wie fie beſonders 
häufig das Bild großer Gelehrten umrahmen follen‘ (sic! Welch ſchalkhafte Vorficht!), 
jie treten auch bei ihm in unliebjamer Weije hervor. Philoſophiſche Spekulation 
war jeine Sade nicht. Er hat nit nur feinen nachhaltigen Einfluß auf die dogmen= 
gejchichtliche Entwidlung geübt (vgl. indeſſen H. v. Schubert, Der ſogen Prädeſti— 
natus, Leipzig 1903 ©. 139 Anm. 1. Terte und Unterfud. NR. %. IX 4), jondern 
läßt jogar in der Schriftaugleaung feite Prinzipien vermiſſen. Aber als ‚der größte 
Polyhiſtor jeiner geit‘, als ‚Schriftiteller im eminenten Sinne des Wortes‘ (wenn 
auch mit den Fehlern feiner Zeit bezw. ded ganzen ‚modernen‘ Stile; vgl. 
E. Norden, Die antife Kunſtproſa ©. 650 f.), ‚al gewiegter Sprachkenner‘ (er 
hätte gleich dem alten Ennius, ja mit größerem Rechte als diejer, von fih jagen 
fünnen, daß er ‚tria corda‘, drei Seelen habe), ‚al gewandter Aritifer‘ und ‚als 
geiitvoller Weberjeßer ift und bleibt er nicht nur eine achtunggebietende, jondern 
eine bewunderungswürdige Erfcheinung. An die Schilderung eines ſolchen Mannes, 
den nur ‚der Weg der Arbeit, zäher und unverdrofjener Arbeit‘ zu feinen großen 
Erfolgen geführt Hat, ließ ſich die pflichtmäßige Mahnung an die Studierenden 
ungezwungen anfnüpfen. Möge fie auf guten Boden gefallen jein! C. W. 

Decker J. de, Contribution & l’etude des Vies de Paul de Thöbes. 
Gand, Vuylsteke. 87 ©. [Recueil de travaux publi6s par la Faculte 

de philosophie et lettres. Fasc. 31.] 


Der Berf. beginnt mit einer einleitenden Weberjicht über die Arbeiten von 
Bidez (vgl. Hiftor. Jahrb. XXI, 838), Nau, Anall. Bolland. XX (1%1) 
©. 121 ff, Ban den Ben (vgl. Hiltor. Jahrb XXIM, 141 f), Kugener, 
Byzant. Zeitfchr. XI (1902) ©. 513 ff. und Heifenberg, Berliner philo!l. 
Wochenſchr. 1902 Nr. 6 ©. 135 ff. (Anzeige von Bidez) und betrachtet als 
gejicherte Rejultate der bisherigen Forjehung, 1. daß Hieronymus Die erjte der ung 
befannten Biographien des Paulus von Theben verfaßt hat, 2. daß die Priorität der 
griechiichen Verſion b (Patm. 273; Paris. 914; Syrijfche und foptifche Ueberſetzung) 
ausgeichloffen ijt. Hierauf werden in drei Kapiteln drei jeit dem Ericheinen der 
Bidezichen Ausgabe befannt gewordene Textquellen unterjucht, 1. B d. h. der Vat, 
gr. 2000, im Bios tod avaxwontod Mavkov vom %. 1102, 2. S d. h. der Messa- 
nensis 42 s. XII, 3. N d.h. der Paris. gr. 919 s. XIV. B erweilt fich als ‚la 
copie la plus fidele‘ dev Verſion b und ijt nahe verwandt mit der Vorlage ber 
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ſyriſchen Ueberfetzung. S iſt beſtrebt, die an ſich ſchon ſchlichte und einfache Nedaftion b 
auch des legten Reſtes von ſtiliſtiſchem Schmucke zu entkleiden: ‚aucun copiste n'a 


pousse plus loin que lui le souci de la nettet& et de la precision‘ Wäre dieje 


Faſſung in einem früheren Stadium der Forjchung entdeckt worden, jo hätte man in 
ihr die ariechiiche Vorlage der von Hieronymus verfaßten vita erblidt. Ganz anders N. 


Der VBerfafjer arbeitete nach einer zur Berfion a (Voss. 46 uſw.) gehörenden Vorlage, 


‚qui avait deja subi quelques unes des modifications que l’on retrouve dans b‘, 
ift aber mit diefer Vorlage fo frei umgejprungen, daß ung fein anderer Text ‚un 
hagiographe aussi desireux de produire une oeuvre personelle‘ vor Augen 
führt. Sm Gegenjab zu zahlveichen Legenden jbielt bei der Weberlieferung der vita 


Pauli das ‚agent collectif‘ d h. das Volk jo qut wie feine Rolle. ‚Ici la tradition 


est litteraire à peu pres d’un bout à l'autre.‘ Eine fange Reihe von Abjchreibern 
und Redaftoren hat ihre reproduzierende und umgeftaltende Tätigkeit an einen Original- 
werfe des 4. Kahıh., den Aſtetenromane eines der berühmtejten Kirchenjchriftiteller, 
geübt. C. W. 


Schmidt B., Die Bilderjprache in den Gedichten des Syrers Ephräm. 
1. Th.: Bilder aus dem Bereiche der Natur. Breslau, Drud von Guts— 
mann. 54 ©. Inaug.-Diſſ.der philoſophiſchen Fakultät. 

Nac einigen einleitenden Benterfungen über Ephräms Poeſie im allgemeinen 


(troß des vielen reflekftierten und nüchternsverftandesmäßigen ſowie derzahlreichen aus 
dem praktiſchen kirchlichen Zwecke der Dichtungen erklärlichen Wiederholungen ‚it ein 


gewifier poetiiher Schwung in Ephräms Liedern unverlennbar‘) und über das Ver: 


bältnis jeiner Bilderjprache zu der des Aphraates (lebterer ‚bedeutet Hinfichtlich der 
Berwendung des Bildermaterial® lediglih eine von Ephräm noch weit entfernte, 
niedere Borjtufe‘) führt der Verf. die aus der Natur entnommenen Bilder nach den 
Nubrifen 1. Erjheinungen und Gebilde am Himmel, in der atmosphärischen Luft und 
auf der Erdoberfläche, 2. der Menſch, 3. da Tierreih, 4. das Pflanzenreich, 5. das 
Mineralreich, vor und verzeichnet jeweils an eriter Stelle die an eine Vorlage an- 
gelehnten, an zweiter Stelle die Ephrämsd eigener PBhantafie entitanımenden Bilder. 
Im Schlugwort betont Schmidt, daß die Bilder !auß dem Reiche der Natur für 
homiletifche Zwecke ‚am pafjenditen, weil am greifbarften‘ find und dem Ephräm bes 
ſonders nahelagen, da er in jeiner jahrelangen Einſamkeit reichlich Gelegenheit hatte, 
das ganze Leben in der Natur nad) jeinen erhadenen wie furchtbaren Seiten hin 
fennen zu lernen‘. ©. W. 


Malchiodi G., San Savino, vescovo di Piacenza: studio storico, 


con aleuni appunti sulle origini e primi tempi della chiesa piacentina, 
Piacenza, F. Solari. 157 S. 1. 1,50. 


Sejourne E., Les reliques de saint Aignan, évéque d’Orlsans. 
Histoire et authentieite, d’apres des documents originaux et inedits. 
Orleans, Sejourne. XII, 236 ©. illuftr. | 

Glaizolle G., Un empereur theologien. Justinien; son röle dans 
les controverses; sa doctrine christologique. These. Lyon, impr. et 
libr. Rey et. Co. 145 ©. fr. 2,75. 


Lesne E., La hierarchie épiscopale (Provinces, Mötropolitains, 


Primats) en Gaule et en Germanie, depuis la reforme de saint Boniface 
jusqu’& la mort d’Hincmar, 742—882. Paris, Picard et fils. XV, 352 ©. 


[M&moires et travaux publies par des professeurs des facultes catholiques ! 


de Lille. Fasc. 1.] 


Kurth H., Notger de Liege et la civilisation au X® si6cle. T. Iet II: 


Appendices. Paris, Picard & fils. XXI, 391 u, 88 ©. fr. 8. 

„Die Gejchichte des Lütticher Landes ift ein wahres Gejtrüpp; eine üppige 
Tegendenbildung hat jich über daS alte Gebäude ausgedehnt und in jeden Riß feine 
Wurzeln eingejchlagen“ (1. S. II. Dieſes giit insbeſondere von der Gejchichte Notfers, 
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Aegidius von Orval im 13, Sean d'Outremeuſe im 14. Jahrh. und F. Henaur dor 
nicht zu langer Zeit haben dieje Geschichte mit vielen Entitellungen und Erfindungen 
umgeben, die noch immer allzuleicht al3 wahre Tatjachen angenommen werden, Nachdem 
K. in dem Norworte auf einige gröbere „Erfindungen“ von Jean d'Outremeuſe und 
Henaux aufmerkffam gemacht, jchildert er kurz den damaligen Kulturzuſtand und die 
Lage des Lütticher Staated vor Notfer (Kap. 1-2). Ueber das erſte Alter und die 
Sugend Notkers ſchweigen die zuverläfligen Berichte. Möglich iſt e8, daß er feine 
erite Erziehung in St. Gallen erhielt, jedoch iit die Angabe der ‚Annales Hildesheim“, 
er jet in St. Gallen Mönch und Bropft geweſen, nur aus einer Verwechälung mit 
Notker dem Stanmler entitanden; die älteren Berichte wiſſen nicht? davon. Nachdem 
Notker eine Zeitlang als Kanzler Ottos 1 gewirkt, wurde er im Frühjahr 972 zum 
Biſchof von Lüttich geweiht Auf grund der Quellen bietet K. eine ausführliche 
Darjtellung der Tätigfeit Notkers als Bijchof, feines Anteile an dem öffentlichen 
Leben und feines Eiferd für die Entwiclung des Unterricht? und des Schulweſens 
(Kap. 3—17, ©. 46-357). Mit einigen Zujägen und Berbejjerungen (5. 35964) 
und einem weitläufigen Sachregijter (S. 365—85) fchließt der 1. Band. In den 
 „Appendices* des zweiten Bandes unterjucht K. zuerit die drei Vitae Notkeri Die 
erite, von Wegidius von Drval (M. G. H. SS XXV, 57—63) ganz in feine Chronik 
aufgenommene Vita ilt von einem ernjten und gemäßigten Autor, der die Lütticher 
Topographie jehr genau fannte und um 1060 —96 jchrieb. Im 2. Anhang (S. 10—15) 
bietet "KR. einen Neudruck des lateinijchen Textes diefer Vita. Ein zweites Neben, 
zuerit von Ortelius 1584 in dejjen Itinerarium veröffentlicht, iſt nur eine Ueber— 
arbeitung des Aegidius und fcheint übrigens den Kanonifer Langius (F 1573) zum 
Autor zu haben; eine dritte Vita, erſt 1556 von Rob. Duercentius gejchrieben, hat 
noch weniger Wert al3 die zweite. Notfer baute um Lüttich die erſte Mauer, deren 
Lage noch einigermaßen feſtzuſtellen tft, und in Lüttich jelbit einen neuen Lambertusdom 
(Anhang 3—4, S. 16—39; dazu ein Plan von Lüttich zu Notfers Zeit). Der 1633 
aufgefundene Körper jcheint nicht der Notfers zu fein, denn die Ausgrabungen gerade 
wegen Nichtbeachtung der älteren Quellen gejchahen an umrichtiger Stelle und übrigens 
Icheint das Sfelett eher einem Manne von 4O—45 %. anzugehören, al3 einem reife 
von 70 Jahren (And. 5, S. 50—58). Der lebte Anhang (S. 62-87) enthält eine 
Zujammenjtellung der öffentlichen Akten Notfers, die noch in Urfunden bezeugt find. 
G. A. 


*Königer A. M., Burchard J von Worms und die deutſche Kirche 
ſeiner Zeit (1000 — 1025). Ein kirchen- und ſittengeſchichtliches Zeitbild. 
Münden, Lentner. XII, 244 S. Weröffentlichungen aus dem kirchen— 
hiftorifchen Seminar in Minchen.] 


Der Titel vorliegenden Buches follte lauten : Die deutjche Kirche von 1000—1025r 
dargestellt aufgrund des Defretes Burfhard.3 I von Wormd. Den der von dem Berf 
gewählte Titel läßt mehr erwarten, al3 geboten wird und geboten werden wollte: 
Verf. will aus dem Defrete Burkhards die Farben zu einem Bilde der deutjchen 
Kirche nehmen. Die Grundjäße, die er dabei befolgt, legt er ©. 5 und 224 ff. dar. 

Man kann denjelben im allgemeinen zuftimmen; aber auch bei der Worficht, mit 
welcher er diefe methodischen Grundſätze handhabt, koönnte es Königer nicht überall 
gelingen, die Schwierigkeiten, die in dem Thema ſelbſt liegen, zu überwinden. Ob 

aus den kleinen Veränderungen, die ſich B. an dem Texte ſeiner Quellen geſtattete, 
Folgerungen auf die kirchlichen Zuſtände zur Zeit B's gezogen werden dürfen, wird 
immer nur im einzelnen Falle ermittelt werden können. Ueberdies iſt nicht aus— 
geichloffen, dab DB. diefe Veränderungen fchon in den von ihm bemüßten: Hand- 
schriften feiner Quellen vorgefunden hat. Mit einiger Sicherheit laſſen ſich allerdings 
aus B’3 Defret die äußere Verfaſſung der deutjchen Kirche, ihre Inſtitutonen, ihr 
VBermögensrecht, ihr Kultus, ihre Bußpraxis fonjtruieren. Das hat Verf. mit aner— 
fennenswertem Fleiße und großem Geſchick getan. Für die Darjtellung des jittlichen 
Zuſtandes des Säfular- und Negularklerus und des Volkes in dem L. Viertel des 2. Jahrh 
kann aber da Defret nicht als fichere Unterlage dienen. Man durfte eben auch das 
deutſche Neichsitrafgejeßbuch nicht al$ maßgebebende Quelle für eine Schilderung der 

Sitten unjeres Volkes benützen. Verfaſſer macht allerdings manche Vorbehalte und 

zieht auch die zeitgenöfjiiche Literatur heran, nicht3dejtomeniger verrät die Tönung 


R 
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feiner Sittenbilder (S. 36, 104, 223 ff.), daß er die dunklen Farben des Defretes 
allzureichlicd benugt hat. Nur zwei Beijpeile: ©. 36 glaubt der 8. jchreiben zu 
dürfen: Bon allen möglichen Sünden der Unzucht nimmt DB. in feinen Beltimmungen 


weder Diakon noch Prieſter noch auch Bilchof aus! Dafür werden zitiert Deer. VII 
33; 39 — 42; 56. Nun behandelt VIII, 33 ausdrüclich nur die bejtialifhen Sünden 


von Laien; dad Kapitel ſtammt aus der Synode von Ancyra (c. 15, Hefele Kon- 
eifieng. I, 235) und ift aus den Capitula Ansegisi (MG. SS. I, 278), der deſſen 
Urſprung fejtitellt, in da8 Defret gelangt; die andern zitierten Stellen jtammen 
aus älteren Bußbüchern und können wie viele andere nur al3 literarische Repro— 
duftion, nicht als indirekte Urteile B's über Verfehlungen der Biſchöfe und Wriejter 
jeiner Zeit betrachtet werden. Um ein fo hartes Urteil zu begründen, bedarf es doch 
ganz anderer Beweife. Derjelbe Mangel an fritifcher Zurückhaltung zeigt fich bet der 
Behandlung des Klofjterwejend (5. 103 ff). Daß es damals Leute gab, welche da3 
klöſterliche Leben hochmütig und ungebührlich überjchäßten, iſt nicht zu bezweifeln; 
e3 gibt deren auch heute noch. Aber nicht gegen dieſe wendet jich die Anjprache 
Burkhards (Vita 17 M.G. SS. IV, 840); B. fucht feine Kanoniker, die fich ins Klojter 
zurücziehen wollen, lediglich zum verbleiben zu beftimmen, indem er ihnen zeigt, daß 
man in jedem Stande jelig werden fünnte, und e3 nicht angehe, dak alle in die 
Klöſter laufen. Die anderen Stellen, in welchen nach Anficht des Verf. Burkhard den 


Hochmuth der Mönche tadeln foll (VIII, 8, 21, 22), befagen juſt daS Gegenteil. Auch 


die Stellen VIII 29, 50, 58, 59, 80, 85, 89, (S. 106, 107) fünnen nicht beweijen, 
daß in den Klöſtern Deutjchlands zur Zeit B's Unzucht und Zügellofigfeit geherricht 
haben und in dem Defrete die jchlimmen Zuſtände der Klöfter fich getreulich 
abjpiegeln! An diefen und einigen anderen Stellen wäre eine jtrengere Sichtung 
und jchärfere Kritif des Material3 am Plate gewejen. Diefe Mängel jedoch, die 
bei einer jo jchwierigen Erftling3arbeit nicht allzujtarf ins Gewicht fallen, hindern nicht, 
das Buch als eine fleißige und lehrreiche Arbeit zn bezeichnen. Wielleicht trägt fie 
auch dazu bei, die in Ausficht jtehende Bublifation einer dringend notiwendigen neuen 
fritiichen Ausgabe des Dekretes B's zu bejchleunigen. Adolph Franz. 


* Brugerette J., Gregoire VII et la reforme du XI® siecle. Paris, 
Bloud & Cie. 12%. 646©. fr. 0,60. [Science et Religion. N.352] 


In dem Nahmen einer Kleinen Broſchüre ift es nicht möglich, eine volljtändige 
Geſchichte Gregors VII darzuitellen. Der Berf. wollte darum auch nur, mit Benübung 
der neueſten und bejten Korjchungen, ein Bild der Hauptzüge des von Gregor VII 
unternommenen Reformwerkes und der ihn leitenden Gedanfen entwerfen. Zu einem 
raschen Ueberblick tft die Schrift genügend. In den Literaturangaben ©. 68 find bei 
deutschen Wörtern eine Mafje Drudfehler unterlaufen. Ebenda wird Paul Bernried 
zu Paul Bervied. Das am meiſten benußte Wert von Rocquain: La Cour 
de Rome, 2 Bände, 1883, ift nur mit Vorficht zu gebrauchen, da es zu jehr im 
Parteigeiſt gehalten ift. G. A. 


*Monod B., Le moine Guibert et son temps (1053—1124). Avec 
une preface de M. E. Gebhart. Paris, Hachette & Cie, 12%. XXVIII, 
342 ©. fr. 3,50. | 


Der befannte Autor der ‚Gesta Dei per Francos‘, zuerit Mönd in St.-&ermer- 
de⸗Fly (Dep. Die), ſeit 1104 Abt in Nogent-les-Vierges-ſous-Coucy (Dep. Aisne), 


wo er zwiſchen 1121 und 1124 ſtarb, hat in feinen Monodiarum 11.3 eine jchägend- 


werte Autobiographie Hinterlajien. Wenn diefe Schrift auch an manchen Mängeln 
leidet, jo gibt jte doch ein treffliches Bild des damaligen Lebens und Kulturzuſtandes 
wie auch der damaligen Wirren in Stadt und Bistum Laon. Im erften Teil jeines 
Werkes jchildert M., ein Sohn des franzöſiſchen Hiftoriferd Gabriel Monod, 
da8 Leben GuibertS nach dejjen eigenen Aufzeichnungen (S. 3—133). Der zweite 
Zeil bejchreibt die damaligen Kulturzuftände, wie fie bei Guibert gefennzeichnet werden. 
Ein letztes Kapitel (S. 253— 339) charakterifiert den Abt von Nogent als Schriftiteller, 
ſowie feinen theologischen, ethijchen, erzieherischen, polemifchen und hiſtoriſchen Stand- 
punkt. Sit er auch manchmal falſch unterrichtet, jo muß doch der unbefangene Lejer 
zugeben, daß er aufrichtig nach Wahrheit ftrebte und jich feiner Mängel nicht unbewußt 
war; jehr oft deutet er jelbit an, ev habe feine zuverläfligere Angaben gefunden und 
nennt dann jeine Quellen oder Gewährsmänner. Bejonders in dem: De pignoribus 
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Sanctorum zeigt er einen guten fritiichen Sinn und geißelt viele Mißbräuche und 
lebelitände, die damals bei der Neliquienverehrung herrichten. — Es ift zu bedauern, 
daß der in feiner erjten Jugendkraft dahingeraffte Verf. (gejt. am 5. San. 1905) 
jeinem Werfe nicht die legte Vollendung geben fonnte. Man. möchte 3. B. gewiſſe 


: F [6] 
Daten aus Guiberts Leben näher oder genauer fennen, wird aber feine Unterſüchung 


- darüber finden. Es war übrigen? von Anfang nicht Zweck des Verf., eine literar- 


oder hiltorischkritiiche Arbeit zu liefern, er wollte vielmehr aus dem vorhandenen 
Material Guiberts Leben und innere Entwicklung ſchildern und ein Urteil geben über 
dejfen Werke. Immerhin it die Studie M.s gut geeignet, den mittelalterfichen 


Hiſtoriker bejjer fennen und würdigen zu lernen. G.A 


Charasson A., Un cure plebeien au XII‘ siecle. Foulques, curé 
de Neuilly sur-Marne, 1191 — 1202, predicateur de la quatrieme croi- 
sade, d’apres ses contemporains et les chroniques du temps. Paris, 
Rudeval. 224 ©. fr. 3,50. 


Bernois, Etienne de Tournai, 1128 — 1203. Orleans, impr. Gout 
et Co. . 110 °©. [Extrait des Memoires de l!’Academie de Sainte-Croix 
d’Orleans.] 


*Brugerette J., Innocent III et l’apogee du Pouvoir Pontifical. 
Paris, Bloud & Cie. 12%, 64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, 
n. 353.] 


Unter Sunocenz TEIT gelangte das Papſttum zu feiner höchjten äußerlichen Macht. 
Sn 4 Kapiteln gibt der Berf. ein furzes Bild von dem Papſttum und der Kirche bei 
der Ernennung des neuen Bapites, von dejjen Charakter und Plänen, von feiner 
politiſchen Rolle und feiner weltlihen Macht und zulegt von jeiner geiltlihen Macht, 
welche ſich in zahlreichen Firchlichen Neformen bemerkbar machte Wenn auch die 
politiiche Macht feine Dauer Hatte, jo jollte doch die von ihm begründete kirchliche 
Disziplin eine dauernde Wirkung behalten. ©. 63 iſt die Manfische Konzilienfammlung 
unter Mausi angeführt. ©. 40 ftatt Gerhohs de Raitenpuch lies: Gerhoh 
de Reichersberg. AR 


Luchaire A., Innocent III. La croisade des Albigeois. Paris, 
Hachette et Co. 16%. 266 ©. fr. 3,50. 


* Schnürer ©., Franz dv. Aſſiſi. Die Vertiefung des veligiöfen Lebens 
im Abendlaude zur Zeit der Kreuzzüge. 1.-5. Tauf. München, Kirchheim. 
136 ©. illuitr. Geb. M. 4. 


Die neuerwachte Begeilterung fir den Poverello von Aſſiſi hat auch in Deutjch- 
fand mächtige Wellen gejchlagen, auf fatholijcher wie protejtantijcher Seite. Dennoch 
war aus fatholifcher Feder bisher nur ein einziges deutjches Franziskusleben gefloffen, 
dasjenige des hochwürdigiten Kapuzinergeneral® P. Bernard Chriſten. Umſomehr it 
deshalb Schn.3 friſch und flott gejchriebenes Werf zu begrüßen, welches nicht bloß 
auf der Höhe der neuejten Franziskusforſchung fteht, ſondern diefe lettere in manchen 
Punkten fördert und zugleich den Heiligen von Aſſiſi von einem ganz neuen Geficht?- 
freie aus betrachtet: in feiner Bedeutung für die Weltgejchichte beziv. für die Ver— 
tiefung des religiöjen Lebens im Abendlande zur Zeit der Kreuzzüge. — Das war 
ein wirklich gelungener Wurf, das Franzisfusbild auf diefen Hintergrund zu jtellen. 
Merkwirdigerweije ward die Anjchauung, al® ob der hl. Franz der Nenaifjancezeit 
und den Renaifjanceideen zu Gevatter gejtanden, jeit Thode und Sabatier zumeift 
als Ergebnis der hiſtoriſchen Forſchung gebucht, um fo lieber, als für viele etwas 
tontantisches, fait bezaubeendes lag. Und doch fühlt man, nach Durclefung von 
Schns Buch, dag Perſon und Werk des Hl. Franz wejentlich der Vertiefung des 
teligiöjen Lebens im Zeitalter der Kreuzzüge angehören. Dieſe Wahrheit klar aus— 
uforichen und, mit überlegenem Einblid ind Franzisfusideal wie ing religiöje Leben 
Eher Beit, überzeugend nachgewiejen zu haben, iſt Sch.3 Berdienjt. — Nicht das 
einzige. Sein Franziskusleben it überhaupt im Großen und Ganzen meifterhaft 
gezeichnet. Kaum ein anderes gleicht ihm an Tiefe des pſychologiſchen Aufbaues ; 
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keines hat die ritterliche Ader und das ritterliche Weſen des hl. Franz ſo allſeitig 
erfaßt; keines ſein Verhältnis zum Papſt und zur römiſchen Kirche ſo objektiv und 
ſo richtig behandelt im Gegenſatz zu neueſten Behauptungen. Nebenbei gibt es wohl 
auch einige Fragen, quellenkritiſche, chronologiſche u. a., bei denen Schn. vielleicht 
nicht Necht behalten wird, oder doch- erft nach einer weiteren fachwifjenfchaftlichen 
Ausſprache, wie fie in der „Weltgefchichte in Charakterbildern“ nicht ftattfinden Eonnte. 
ir würden es begrüßen, wenn Schn. dazu angeregt und dadurch bejtimmmt würde, 
der Gilde der Franzisfusforicher auch fernerhin treu zu bfeiben. 
P. Hilarian Felder. 

Tea 9. E., Geſchichte der Anguifition im MIA. NAutorifierte Ueber: 
jeßung, bearbeitet von 9. Wied u M. Rachel, revidiert u. Hrsg. von 
S. Hanfen. , 1. Bd.: Ursprung u. Organifation der Inquifition. Bonn, 
&. Georgi. XXXVIII, 647 ©. M. 10. 

Hampe R., Urban IV u. Manfred, 1261-64. Heidelberg, E. Winter. 
VII, 101 ©. NM. 2,60 [Heidelberger Abhandlungen ‚zur mittleren und 
neueren Geſchichte. 11. Heft.] 

Minges P.B.,O. fr. min., 0.8. F., Iſt Duns Scotus Indeterminiit? 
Miünfter, Afchendorff XI, 189 ©. M. 4,75. [Beiträge zur Geſchichte der 
Philofophie des MA. 5. Bd., 4. Heft.] 

Bernhardt E. Bruder Berthold von Negensburg. Ein Beitrag zur 
Kirchen:, Sitten: u. Literaturgefchichte Deutfchlands im 13. Jahrh. Erfurt, 
9. &üther, III, IL 73©. M. 150. 

Gasquet A., Henry the Third and the church. Study of his eccle- 
siastical policy and of the relation between England and Rome. London, 
Bell. 464 ©. sh. 12. 

Bogt E., Erzbifchof Mathias von Mainz, 1321—28. Berlin, 
Weidmann. V, 68 S. M. 2. | 

* Sfapper W., Die ältefte Ugende des Bistums Münfter. Mit Ein- 
leitung u. Erläuterungen als Beitrag zur Liturgie u. Rulturgejchichte hrsg. 
von —. Münfteri.W., Negensberg. 1906. VI, 147 ©. M. 6,50. 

Die Handjchrift, aus welcher die Agende publiziert ift, gehörte dem Stifte Borken 
an. Nach der beigegebenen Schriftprobe jtammt ſie aus der erjten Hälfte des 16. Jahrh., 
aber der Inhalt ift älter. Et. glaubt annehmen zu dürfen, daß der Grundſtock, das 
ältere Manuale, der Mitte des 14. Jahrh. angehört; daran jchliegen fich die Zujäße 
des Nedaftor3 aus der Zeit von 1400—14 und endlich die Nachträge von 1414 an 
bis zur Beit der Kopiften. St. weilt dies in der lehrreichen Einleitung nach und fügt 
dazu noch weitere Nachrichten iiber die fpäteren Münjterjchen Agenden. Die für den 
Seelſorgsklerus bejtimmte Agende bietet 17 Liturgifche Formeln und 10 Anmweifungen, 
welche Ehe, Begräbnis, Beicht, Nejervatfälle und Erfommunifationen betreffen. Die 
Erläuterungen, beſonders die das Firchliche Ehe- und Etrafrecht betreffenden, bieten 


wertvolle fulturgefchichtliche Notizen. Die Ausjtattung des Buches, das eine will 


kommenr Bereicherung der liturgifchen Literatur bildet, ift vortrefflich. 
Adolf Franz. 
Constans M., Le grand schisme d’Oceident et sa repercussion dans 
le Rouergue. Rodez, Carrere. 107 ©. fr. 1. 


* Shurean-Dangin P., Der hl. Bernardin von Siena, 1380-1444. 


Ein volfstümlicher Prediger in Italien zur Zeit der Renaiſſance. Autor. 
Veberfegung von P. U. Götzelmann, O.Fr M. München 1904. 218 ©. 


Die von dem franzöfifchen Afademifer Th.-D. mit Geift und Feuer gejchriebene 


Biographie de3 hinreißenden Predigers der Buße, des erfolgreichen Vorkämpfers der 
jirengen Objervanz unter den Minvriten und des Hauptfürderers der Verehrung des 
Namens Jeſu hat an diejer Stelle (Bd. XVII, S. 653) jelbjt ſchon ihre gebiihrende 
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Würdigung gefunden. Hocherfreufich iſt es num, daß fein verdienſtvolles Werk jebt 


don einem DOrdensbruder des großen Heiligen überjeßt und damit weiten Preifen als 


 fruchtbringende Lektüre in die Hand aeaeben it. Möge fie ähnlich in deutſchen 


Landen wirfen, wie einst die Predigt des Schülers des hl. Bernardin, des hf. Johann 
von Capiitrano. Die Ueberſetzung iſt flüſſig und getreu, fait zu getreu (5. 5 „Beim 
profanen Volfe*). Eine größere Unabhängigkeit vom franzöfiichen Original wiirde ihr 
nur zum Vorteil gereichen. Doch wir empfehlen das inhaltreiche Werfchen allen, die auf 
dem Hintergrumde des reichen Lebens der italienischen Renaiſſance ein plaſtiſches Bild des 
Prediger der Buße und Rrömmigfeit empfangen wollen. Dieſes Bild wirde noch 
mehr lebendig Werden vor dem Auge des Leſers, wenn dem Buche jtatt des fchlechten, 
ſtark verzeichneten Stahlſtichs eines der Bilder gleichzeitiger Kunſt vorangeitellt worden 
wäre, etwa von 8. Vivarini, Krane. di Giorgio oder von Agojtino di Duccio (val. ©. 5), 
der die Kirche des Heiligen in Perugia jchmückte. Albert Huyskens. 

Du Marest T., Le livre de comptes de Thomas Du Maresti, cure 
de Saint-Nicolas de Coutances, 1397-1433. Publ. par P. Le Cacheux. 
Suivi de pieces du XV° siecle relatives au diocese et aux &veques de 
Coutances, publ. par Ch. de Beaurepaire. Paris, Picard et fils. 
XI, 269 ©. 


Jacob E., Johannes v. Capiſtrano. 2. Tl: Die auf der königl. n. 
Univerfitäts-Bibliothet zu Breslau befindlichen Handichriftl. Aufzeichnungen 
von Reden u. Traftaten Capriſtans. 1. Folge: Speculum elericorum — 
De erroribus et moribus christianorum cum libello, qui inseribitur : 
Planetus multorum christianorum. Planctus super errores religiosorum — 
Sermones in synodo Wratislaviensi praedicati. Breslau, M. Woywod. 
466 ©. M. 5. | 


Menfel A., Enea Silvio al Publiziſt. Breslau, M. & H. Marcus, 
V. 82 © NM. 2,50. [Unterjuchungen zur deutfhen Staats: und Rechts: 
geſchichte. 77. Heft.] 

Wolkan R., Die Briefe des Eneas Silvius vor feiner Erhebung auf 
den päpftlichen Stuhl. Wien, &. Gerold! Sohn. 19 ©. M. 0,40. Mus: 
Archiv für öſterreichiſche Gejchichte.] 

Denifle P. H., O. P., Luther u. Zuthertum in der erjten Entwicklung. 
Duellenmäßig dargeftellt. 2. durchgearb. Aufl. 1. Bd., 2. Abt.: Quellen: 
belege. Die abendländifchen Schriftausleger bis Luther über Justitia Dei 
(Rom 1, 17) u. Justificatio. Beitrag zur Gefchichte der Exegeſe, der 
Literatur und des Dogmas im MA Mainz, Kirchheim & Co. XX, 
380 ©. M. 5,50. 


Suther M., Der Heine Katehismus, nach der Ausg. vom J. 1536 
hrsg. und im Zufammenhang mit den andern von Nidel Schirleng gedruckten 
Ausgaben unterfucht. Halle, Buchh. des Waifenhaufes. 124 u. 127 ©. ill. 
Geb. M. 8. 


*Akten und Briefe zur Kicchenpolitif Herzog Georg von Sachſen, 
brög. von 5. Geß 1. Bd.: 1517 —24. Leipzig, B. ©. Teubner. 
LXXXVIII, 848 ©. M. 29. 


Unter den wertvollen Beröffentlihungen der kgl. Sächſiſchen Kommiſſion für 
Geichichte nimmt wohl die vorliegende Publikation eine der erjten Stellen ein. Bei 
der bedeutjamen Rolle, die Herzog Georg von Sachſen in den zwei erjten Jahrzehnten 
der deutschen Kirchenjpaltung geſpielt hat, dürfen ficher dieſe Akten und Briefe eine 
ganz bejondere Beachtung beanjpruchen. Wohl fannte man jchon früher manche der 
hier veröffentlichten Urkunden. Doch abgejehen davon, daß die weitverjtreuten Echrift- 


DE RE ut 
1 2 Den , 


172 | Novitätenſchau. 


ſtücke jetzt vereinigt erſcheinen, werden ſie auch vielfach in beſſerer Geſtalt geboten. 
Dazu kommen dann noch zahlreiche bisher ungedruckte Aktenſtücke, bei deren Wiedergabe 
G. eine Methode befolgt, die volle Anerfennung verdient. Den veichen Inhalt des 
eriten Bandes der neuen Publikation fann Referent nur furz andeuten. Die Samm— 
fung der Akten und Briefe zur Kirchenpolitif Herzog Georgs von Sachjen, der im 
Herbſt 1500 feinem Vater in der Regierung folgte, beginnt erjt mit dem Jahre 1517. 
Um die Sammlung nicht gar zu hoch anfchwellen zu laſſen — zwei Bände find nicht 
vorgejehen — hat ©. die frühere Kirchenpolitit des ſächſiſchen Fürſten unter Berück— 
fihtigung des gefamten Aftenmaterial3 in der Einleitung behandelt. In diejer furzen 
Orientierung über die Kicchenpolitif Herzog Georgs vor dem Auftreten Kuthers findet 
man intereffante Auffchlüffe iiber die Neformation und Bilitation der Klöſter, über 
Georgs Stellung zur Weltgeiftlichfeit, fowie über feine Stellung zu den Abläffen, die 
bon Beraudi und anderen verfündet wurden. Mitder Stellung des Fürſten zu fremden Ab— 
läſſen, insbeſondere zu dem verhängnisvollen Ablaß, den Tegel zu verfünden hatte, beginnt 
auch die Aktenpublifation. In diejen Aktenſtücken treten befonders zwei Charafterziige des 
Herzogs Scharf hervor: fein Eifer für die Abitellung der Mißbräuche innerhalb der Kirche 
und die manuhafte Entichiedenheit, mit welcher er die futherifche Neuerung befämpfte. 
Mie er auf dem Wormſer Reichstag i. J. 1521 in einer befannten Befchwerdefchrift 
verschiedene kirchliche Mißbräuche fcharf rügte, jo hat er auch fonft öfter mit aller 
Schärfe gegen Mißſtände im Firchlichen Leben fich ausgejprochen. Noch jchärfer aber 
tcat er gegen Luther auf, und zwar aus innerfter Heberzeugung, da er Luthers Lehre 
für eine unchrijtliche, verderbliche Lehre hielt. Deshalb gab er fich auch alle Mühe, 
die Neuerung von feinen Untertanen abzuwehren; denn er bejorgte, „unfer Herrgott 
werde von denen, die es billig wehren follten und nicht tun, große Rache fordern“ 
(S. 207). Auch bedachte er, „wie die Lehre Martini Lotters mancherlei Wahn und 
Irrtum eingeführt, wodurch auch noch bisher mehr Läſterung Gottes und feiner lieben 
Heiligen, viel Zerrüttung des Gottesdienstes, viel Zerjtörung geitlicher Zucht, auch 
viel Mißbrauch der chriſtlichen Uebung erwachlen, denn Gutes“ (S. 209). Kein 
Runder, daß zwilchen den zwei energifchen Kämpen bald ein heftiger perjünlicher 
Streit entbrannte. Der Dominifanerprodinzial Hermann Rab ift nicht 1532 (S. 2), 
jondern 1534 geitorben, wie vom Neferenten (Die deutjchen Dominikaner. 1903, S. 15) 
gegenüber der bisherigen Anficht feitgeftellt worden ift. Der Lizentiat der Theologie 
Jodokus von Windsheim, der von Mofellanus dem Herzog empfohlen wurde (5. 129) 
und über welchen ©. nicht näheres mitzuteilen weiß, iſt ohne Zweifel identifch mit 
dem Erfurter Magiſter Sodofus Tertor von Windsheim, über dejjen Beichtichriften 
Referent einiges im Katholik 1899 I, 92 ff., 382 ff. II, 94 ff. veröffentlicht hat. 
N..P. 

Krauſe ©., Die Reformation u. Gegenreformation im ehem. König 

reich Polen, befonders in den jegigen Oſtmarken Deutfchlands bezw. Preußens. 


2. erweit. Aufl. Liffa, 3. Ebbede. VIII, 146 S. M. 1,60. 

Drews %., Der evangelifche Geijtliche in der deutfchen Bergangenheii. 
Mit 110 Abb. u Beilagen nach Originalen, größtenteil® aus den 15. bis 
18. Jahrh Jena, E. Diederichd. 146 S. M. 4. [Monographien zur 
deutjchen Kıulturgejchichte. 12] 


Herrmann Fr., Tilemann Schnabel, der Neformator der Stadt 
Alsfeld. Alsfeld, I. Cellarius Wwe. VI, 50 ©. illufir. M. 1. 


Schneider Th., Michael Servet. Ein Vortrag gehalten am 28. Dft. 1903 
zum 350 jähr. Gedächtnis feiner Verbrennung. Wiesbaden, Mori & Miünzel. 
1904. 40 ©. M. 0,80. 

Diejer Vortrag eines Verehrers Servets enthält neben etlichen guten Ausführungen 
auch andere, die nichts weniger als zutreffend find. S. 13 Heißt e3: „E3 ilt faum 
daran zu zweifeln, daß Luther fich bei der Nachricht von feinen Servets) Tod ebenfo 
gejreut haben würde, wie er unvderhohlen feine Freude darüber ausſprach, als ihm die 
falſche Nachricht gebracht wurde, Campanus fei vom bifchöflichen Blutgericht in Lüttich 
hingerichtet worden.“ Gegen dieje Bemerfung glaubte Rob. Holkmann in der 
Hiſtor. Zeitſchrift (Bd. 95 (1905), 544) Proteſt erheben zu jollen: „Die auf S. 13 
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gegen Luther ausgeſprochene Verdächtigung wäre als gänzlich unerweislich wohl befjer 
weggeblieben“. Hier, wie auch ſchon in anderen jeiner Referate über Lutherliteratur 
iſt indeſſen H. mit allzu großem Eifer für Xuther in die Schranfen getreten. E3 darf 
als jicher gelten, daß Luther, wenn er 1553 noch gelebt hätte, Servet3 Hinrichtung 
gutgeheißen haben würde, ebenjo wie von 1553 an bis zum Schlufje des 16. Jahr— 
hundertS in Mittel-, Sid- uud Norddeutſchland die vornehmiten Wortführer des 
Luthertums Sevets Verbrennung ausdrücklich gebilligt haben. Vgl. den Artikel des 
Referenten über Servets Hinrichtung im lutheriſchen Urteil in den Hiſtor. a 
Blättern CXXXVI (1905), 161 ff. N. 

Bögner M., Les catechismes da Calvin (etude d’histoire a de 
cat&chetique). These. Pamiers, impr. Labruine 100 ©. 

Mezger A., John Knox et ses rapports avec Calvin. These, 
Montauban, impr. cooperative. 88 © 

Montjaux P., Le Saint-Barthelemy (etude historique). Paris, 
Tulra et Simonet. 32°. 144 ©, 

* Hol K., Die geitlichen Uebungen des Ignatius von Loyola. Eine 
piychologifche Studie. Tübingen, Mohr. 35 ©. M. 0,60. [Sammlung 
gemeinverjtändlicher Vorträge und Schriften aus dem Gebiete der Theologie 
und Neligionsgejchichte. Nr. 41.] 

Es gereicht dem Ref. zur Freude, dieje kleine Schrift des Tübinger Kirchen— 
hijtoriferd anzuzeigen, nicht al3 vb er mit allem übereinftimmite, jondern weil fie einen 
Fortjichritt bedeutet. Wieviele Urteile protejtantijcher Gelehrten über das Be der 
Ererzitien verraten jofort, daß der betr. Gelehrte dad Buch nicht einmal gelejen, 
gejchiweige denn durchjtudiert hat. Hier liegt Studiun vor, und das Nejultat fticht 
gar jehr ab von den landläufigen Nedensarten oder von dem , ‚faum übertünchten 
Fetiſchismus“ und der „jchlotteruden Angſt Hilflofer Sklaven”, die Chamberlain in den 
Ererzitien gefunden, oder von dem brüllenden Höhlenbären, den er in ihnen beute- 
gierig lauern jieht. Die Bedeutung des Buches faßt Prof. Holl in die Worte: „Sein 
katholiſches Erbauungsbuch kann fich den geijtlichen Uebungen des Stifters des 
Sejuitenordens in der breiten Wucht ihres hiſtoriſchen —— an die Seite ſtellen. 
An Vielſeitigkeit und Weite der Wirkung iſt dem Büchlein des Ignatius mehr als 
eine Schrift ähnlichen Charakters überlegen. . Aber in feiner Kraft, die Menjchen, 
die e3 traf, im Geiſte des Verfaſſers umzuwandeln, ſteht das Werk des Ignatius 
unerreicht da“. Die Analyſe, die H. von dem Buche der geiſtlichen Uebungen gibt, iſt 
eine der beſten, die bisher von proteſtantiſcher Seite geboten wurde. Weniger be⸗ 
friedigt die Löſung der ſchwierigen Aufgabe, die ſich H. im zweiten Zeil geſtellt: 
„Worauf beruht nun der tiefe Eindruck, den dieſe Uebungen auf die Gemüter machen?“ 
Gewiß finden fich auch hier manche richtige und feine Bemerkungen, aber manches ijt 
doch verzeichnet, und das Reſultat gibt feine befriedigende Löjung. Dies Hat auch 
der Nezenjent in der Theologiichen Xiteraturzeitung (19. Aug. 1905) hervorgehoben: 
„Freilich bleibt angefichtS der Möglichkeit ſpäterer Ernüchterung und Erkenntnis der 
Erfolg derſelben doch immer zweifelhaft”. Sn der Tat ſehr zweifelhaft, wenn ein 
ruhig überlegender Mann nach den geiftlichen Uebungen zur Einficht kommt, daß Die 
Hauptrolle die Phantaſie und „rüber nicht gefühlter äußerer Zwang gejpielt haben. 
9. hat auf die Bhantajie, die Ignatius nur al3 ein durchaus nicht unentbehrliches 
Hilfsmittel verwendet, zu viel Gewicht gelegt, dagegen die individuelle Selbittätigfeit, 
die Ignatius immer und immer wieder betont (Vergl. Annot. 2, 14, 15), zu jehr 
herabgedrüdt. Das Geheimnis des Erfolges liegt natürlicher Weiſe in der vollen 
begrifflichen Erfaſſung des pſychologiſch äußerſt wirkſam geſtellten Zieles: Ziel — 
Abkehr — Rückkehr, und übernatürlicher Weiſe in der beten den, durch Entſagung 
geſtützten und durch eine vernünftige Leitung unterſtühlen Betrachtung ne 
großen Heilßwahrheiten. Um voll verjtanden zu werden, müſſen die geijtlicgen 
Uebungen durchgebetet und praftijch durchgemacht werden. Br. 


* Friedensburg W., Die erſten Jeſuiten in Deutfchland. Halle, 
Haupt. 74 ©. [Schriften für das deutsche Volk, Hrsg. vom Verein für 
Reformationsgefchichte. Nr. 41.) 
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Der Verf. behandelt die Jeſuiten Faber, Bobadilla, Caniſius, Jaius und in dem 
letzten G.) Kapitel die erſten Jeſuitenkollegien in Deutſchland. Er beſchließt ſeine 
Studie mit den Worten: „Hoffen wir, daß in der Gegenwart, wo, wie die tägliche 
Erfahrung ausweiſt, der Ultramontanismus und als deſſen treibende Kraft die Jeſuiten 
aufs neue zu jo großer Macht gelangt find, der Protejtantismus die Fehler und 
Schwächen werde zu meiden willen, die ihm in der Vergangenheit jo teuer zu jtehen 
gefommen jind.* Auf derjelben weite beklagt 5. „daß es den Jeſuiten hat gelingen 
fünnen, eine ſtarken Bruchteil des deutſg ſen Volkes Jahrhunderte lang von der 
nationalen Kultur nahezu auszuſchließen.“ Wenn man ſolche Säge in der „Wartburg“ 
fiejt, wundert man jich nicht, ſie in einer populärwiljenjchaftlichen Schrift zu finden, 
die beanjprucht auf Quellenjtudien zu ſußen, erregt nicht allein VBerwunderung, 
jondern auch aufrichtiges Bedauern. Denn wenn Hiltorifer wie Friedensburg (jrüher 
Direftor des Preußijchen Inſtituts in Rom, jegt Direktor des fgl. Staatsarchivs in 
Stettin) jolde Säge als Reſultat wifjenfchaftlicher Unterfuchung binftellen, helfen jie 
nur die Kluft erweitern, die zu überbrücen gerade eine der jchönften Aufgaben der 
Wifjenjchaft wäre Die wahre Wifjenjchaft joll uns dazu führen, auch dem Gegner 
gerecht zu werden. Das fünnen wir nicht, wenn wir uns nicht in die Auffafjung und 
Lage des — hineinſtudieren und ihn ſo zu begreifen ſuchen. Hierfür ſcheint dem 
Berf. jedes Organ zu fehlen. Bei Ignatius ſpricht ev von „ſeiner ehrgeizigen Seele", 
die — Uebungen ſind ihm ein „Hauptmittel der jeſuitiſchen Herrſchaft“ ; bei 
dem tiefinnerlichen milden. Saber findet er „Ingrimm“ und „Wuffchneidereien”, bei 
dem nüchtern Caniſius „Schwärmerei bis zur Efjtaje“, bei dem charitativen Wirken 
und Opjern des P. Jaius die Fähigkeit, Die „Werfheiligfeit am beten in Szene zu 
ſetzen“. An einzelnen Unrichtigfeiten jeien noch notiert: Unter Herzog Albrecht gab 
es fein Sejuitenfolleg in Landshut (erit 17. Jahrh.), die Schreibung hätte iſt 
jedenfalls unrichtig, der Jeſuit ſchreibt ſelbſt ſtets Rethius; Ignatius war es nicht, 
der Faber „dazu erjehen, als erjter den jejnitijchen Geijt in das Urſprungsland dev 
‚seeßerei‘ zu tragen“. Auf Befehl Bauls IL jollte Faber den faijerlichen Orator 
Dr. ©: ‚tiz nach) Spanien begleiten, und Faber fam nach Deutjchland, nur weil Ortiz 
eine neue Weiſung erhielt, ſich zum Religionsgeſpräch nach Worms zu verfügen. 
Wenn der neue Orden in der Bekämpfung der ‚Keger „je länger deſto mehr einer 
jeiner wejentlichjten Zwecke erbliden mußte”, jo hätte er je länger deſto mehr jeine 
beiten Kträjte gegen die Ketzer‘ ausſchicken müfjen, was nach Ausweis der Akten und 
Ordensfataloge mit nichten der Fall iſt. Bon „Aufjchneidereien" des P. Faber würde 
der Verf. wohl kaum gejprochen haben, wenn er neben der einjeitigen Darjtellung von 
Hanjen auc den Aufjag in diejer Heitjchrift (1897) und den wichtigen Brief des 
P. Faber in den Analecta Bollandiana (1897) benugt hätte, die ihm ebenjo wie der 
Aufſatz über Jaius in der geitjchrift für fathol. Theologie (1897) entgangen a; Br. 


Knodt E., Die von den Grafen Albrecht u. Philippim J. 1576 
publizierte Naflau- Saarbrückenſche Stirchenordnung und Agende und ihre 
Weiterentwicklung. Ein Beitrag zur nafjanischen le Herborn, 
Buchh. des nafjauischen Colportagevereind. 161 ©. M. 

Capes F. M., S. Catherine de Ricei; her life, — letters, her 
community. London, Burns.& 0, 330 S. illuſtr. 7 8h. 6 di 

Camm B., Lives of the English martyrs declared blessed by Pope 
Leo XIII in 1886 and 1895. Written by the fathers of the oratory 
of the secular clergy and of the society of Jesus. Vol. 2: Martyrdom 
under Queen Elizabeth. London, Burns & O0. 734 © 7 sh. 6 d. @ 
XXVI, 408. | 

Spillmann J., S. J., Geſchichte der Katholifenverfolgung in England, 
1535 — 1681. Die engl. Märtyrer feit der Glaubensipaltung. 3. Tl.: 
Die Olutzeugen der legten 20 Jahre Elifabeths, 1584— 1603. Ein Beitrag 
zur Kirchengefchichte Englands, 4. Th.: Die Blutzeugen unter Jakob I, 
Karl I und dem Commonwealth, 1603—-54. Ein Beitrag zur Kirchen: 
gejchichte Englands. Freiburg i. Br., Herder. XVI, 492 ©. u. XV, 404 © 
NM. 4,60 u. 3,80. 
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Fiſcher A., Das deutsche evangelifche Kicchenlied des 17. Jahrh. 
Hrag. von W. Tiüimpel. 13. Heft. Güter3loh, Berteldmann. NM. 2. 
© XXVI, 858. 


Garlile J. C., Story of the English baptists. London, J. Clarke. 
320 ©. 3 sh. 6.d. 


Hermant G., M&moires de Godefroi Hermant, docteur de Sorbonne, 
chanoine de Beauvais, ancien recteur de l’universit6, sur l’histoire 
ecelesiastique du XVII°® siecle, 16530 — 63. Publiés pour la premiere 
fois sur le manuscrit autographe et sur les anciennes copies authen- 
tiques, avec uue introduction et des notes, par A. Gazier. T. 2 
1653 — 55. Paris, Plon-Nourrit et Co. 748 ©. e XXVI, 645. 


Lhomel G. de, Documents inedits sur l’interdit de 1634. Abbeville, 
impr. Lafosse et Co 4°. II, 37 ©. 


Ladislas P., Deux martyrs capueins. Les bienheureux Agathange, 
de Vendöme, et Cassien, de Nantes. Paris, V. Poussielgue. 16°. VIII, 
332 ©. fr. 1,50. [Nouvelle bibliotheque franciscaine, 1. serie, XVI.] 


Preville R. de, Le bienheureux Agathange de Vendöme, de l’ordre 
des Capucins, martyrise en Abyssinie au XVII° siecle Blois, impr. 
Migault et Co. 52 © 


Feydeau M., Cure de Vitry-le-Francois (25 mai 1669-3 juin 1676), 
Les inedits memoires, commentes par une relation contemporaine, par 
E. Jovy. Vitry-le-Francois, Denis & Cie. 423 ©. 


Steineke D., Die Diafpora der Brüdergemeine in Deutfchland. Ein 
Beitrag. zu der Gefchichte der evangelijchen Kirche Deutſchlands. 1. Bd., 
2.3: Mitteldeutfchland Halle, R.Mühlmann. VII ©. 99 — 220. 
More XXVI, Alo. 

Graßl D., Louis Bourdaloue, Prediger am Hofe Ludwigs XIV. 
Progr. Pilſen, C. Maaſch. 29°. M 0,80. 

Guibert J., Vie de saint Jean-Baptiste de la Salle, fondateur de 
Vinstitut des Freres des &coles chretiennes. Paris, V. Poussielgue. 
12%. 295 ©. illuſtr. 

Dunoyer P., Saint Gerard Majella, frere redemptoriste. Paris, 
Lardiere. XII, 494 ©. illuftr. 


Gafrow P., Sohann Salomo Semler in feiner Bedeutung für die 
Theologie mit bejonderer Berücjichtigung feines Streites mit G. E. Leſſing. 
Gekrönte Preisichrift. Gießen, A. Töpelmann. IIL, 372 ©. M. 9. 

Giobbio A., La chiesa e lo stato in Francia durante la rivoluzione, 
1789 —99. Roma, F. Pustet. XVI, 408 © M. 1. 


Wirk P., Das franzöfifche Konfordat vom J. 1801. Mainz, Kirch: 
Erin & Co. 96. M 0 ‚60. [Aus: Archiv für kath. Kirchenrecht. | 


Richter W., Preußen u. die Paderborner Klöſter u. Stifter, 1802—6, 
Paderborn, Bonifatius-Druderei. VI, 173 ©. M. 2,20. 
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d’Allaines, Pie VII & Montargis (le centenaire du 24 nov. 1804), 
allocution. Orleans, impr. Gout et Co. 15 ©. 


Rodhe E. M., Jacob Axelsson Lindblom säsom biskop i Linköping. 
Lund, X, 233 u. 2 © M. 4,50. 


Farrar R., Life of F. W. Farrar. London, Nisbet. 374 ©. 
2 sh. 6 d. i 


Goyau G., Möhler. Paris, Bloud et Co. 16%. 367 ©. [La pensee 
chretienne.] 


Förſter E., Die Entjtehung der preußifchen vondestirche unter der 
Regierung König Sriedrich Wilhelms IIL, nach den Quellen erzählt. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Kirchenbildung im deutſchen Proteſtantismus. 
1. Bd. Tübingen, $. C. B. Mohr. XV, 428 ©. M. 7,60. 

Dagnaud P. M., Les Francais du sud-ouest de la Nouvelle-Ecosse. 
Le R. P. Jean-Mande Sigogne, apötre de la baie Sainte-Marie et du 
cap de Sable, 1799 — 1844, Besancon, V. Marion. XXVII, 282 ©. 
illuſtr. fr. 4. 

Goyau G.. L’Allemagne religieuse. Le catholieisme, 1800 — 48. 
T. 1 et 2. Paris, Perrin et Co. 16°. XII, 407 u. 443 ©. 

Brück 9., Geſchichte der Fathol. Kirche im 19. Jahrh. IV, Bd. 2, 
1. Heft. Gefchichte der Fathol. Kirche in Deutichland feit 1870 (Fortſ.), 
hr3g. u. fortgef. von J. B. Kißling. Münfter, Afchendorff. 320 ©. M. 4 

Blötzer 3., 8. J., Die Katholifenemanzipation in Großbritannien und 
Irland. Ein Beitrag zur Geſchichte religiöfer Toleranz. Freiburg i. Br., 
Herder. XIII, 293 S. M.4. [Stimmen aus Maria-Laach. Ergänzungshefte 
Nr. 88 u. 89.) 

Pahndke K. H., Willibald Beyſchlag. Ein Gedenfblatt zur 5jähr. 
Wiederfehr feines Todestaged am 25. XL. 1900. Auf grund von. Tage- 
büchern, Briefen und eigenen Erinnerungen. Tübingen, 3. C. B. Mohr. 
IX SI IR SR Hufe. 3 

Lhomel G. de, Les Freres des &coles chretiennes à Montreuil-sur- 
Mer, 1824— 1900. Abbeville, impr. Lafosse et Co. 4°. III, 38 ©. 


Moy A., Un curé picard au XIX® siele. M. l’abbe Haclin, 
1818— 1903. Paris, Desel&e, de Brouwer et Co. 16°. XV. 331 ©. ill. 


F.andmann F. Das Schulwelen des Bistums Straßburg zur Sicherung 
des Nachwuchſes für die theologischen Studien von 1802 bi 1904. Eine 
geihichtliche Ueberficht mit Urkunden und Tabellen, 1. Abſchn. Progr. 
Straßburg, B. Herder. 65 u. 13 ©. M 1,50. 

Bordedarrere, La confrerie du Saint-Sacrement et des pénitents 
blancs de Pau, 1630— 1904. Pau, Ribaut. 214 ©. [Extrait du 
Bulletin de la Societe des sciences, lettres et arts de Pau.] 

Geſchichte des Kreisverbandes der Berliner evangelifchen Jünglings— 
vereine, 1880-1905. Berlin, Buchhdlg. des ojtdeutichen Jünglingsbundes. 
VII, 87 ©. illuftr. M. 0,50. 

Mazelin F., Une famille de missionaires. Mgr. Biet et ses trois 
freres. Chaumont, impr. Moissonnier. X, 480 ©. illuftr. mit Karte, 
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‚  Baudrillart A., Quatre cent ans de concordat. 18°. Paris, 

Poussielgue. V, 392 ©. | 
Mühlbacher E. Die literarifchen Leiftungen des Stiftes St. Florian 

bis zur Mitte des 19. Jahrh. Innsbruck, Wagner in Komm. 409 ©. 


Bon allen oberdjterreichiichen Klöftern Hat die Gejchichte des Chorherrenitiftes 
St. Florian namentlich in fultureller Hinficht die gründlichſte Erforfchung erfahren. 
Nach den allgemeinen Darjtellungen der Stiftögejchichte von Kurz und Stülz haben 
bejonder3 die Arbeiten Czernys der Aufhellung der Kulturgefchichte des Kloſters ge= 
golten, die mit der Herausgabe des wertvollen Handjchriitenfataloges der Stifts— 
bibliothef im Jahre 1871 einjegen, der er dann einige Jahre jpäter gerade ſo wie der 
Klojterichule und der Wirkſamkeit des Stiftes auf dem Gebiete der Kunſt und des 
Kunftgewerbes trefjlihe Monographien gewidmet hat. An diefem Jahre feierte das 
Klojter die S0OOjährige Gedächtnisfeier der Reſtauration durch Biſchof Altmann von 
Paſſau. Demjelben Subiläum verdankt auch das die Fiterarijchen Leijtungen des 
Stiftes behandelnde Werk Mühlbachers fein Entjtehen, das der Hauptſache nach bereit 
im Sahre 1877 gedrucdt vorlag. aber nicht ausgegeben wurde, da der Berf. die Fort— 
ſetzung aufgegeben hatte. So ijt denn die erite größere darftellende Arbeit des nun— 
mehr leider verjtorbenen Gelehrten bedauerlicherweije ein Torjo geblieben. Doch ijt 
das Werk, wie der Herausgeber D. Nedlich im Vorworte richtig bemerft, feinesiwegs 
veraltet und defjen im Einvernehmen mit der Stiftvorjtehung erfolgte Ausgabe daher 
auf das freudigſte zu begrüßen. Neugedruckt wurden blos außer der VBorrede des 
Herausgebers jene des Berfajjers, drei Beilagen (S. 373 — 90 und meiſt noch von 
Mühlbacher jtammende Nachträge und Berichtigungen (5.391 — 98) und daS Perſonen— 
regijter (S. 399— 409). Aus der Entjtehungsweife des Werkes erklären ſich einzelne 
Schwächen von jelbjt und es. ift umfoweniger notwendig darauf Hinzumeijen, als dies 
ohnedies bereit8 im Vorworte des Verfaſſers geichehen iſt. Doch Stehen Diejelben 
zu den großen VBorzügen ded Buches in feinem Verhältniſſe. Sorgfältige Benügung 
des einschlägigen Materiald, volle Beherrichung des Stoffes, fliegende Daritellung, 
eine troß aller Warmherzigfeit objektiv Eritiiche Würdigung, ZTreffficherheit im Urteil 
und eine wahre Meiiterjchaft in der Charakteriſtik zeichnen jchon das Erſtlingswerk 
Miühlbachers aus. Sit der erjte Teil, der iiber die literarifchen Leiltungen des Stiftes 
im Mittelalter handelt (S. 1—38) und der folgende Abjchnitt über die Beitrebungen 
auf diejem Gebiete im 18. Jahrh. (S.39—92) verhältnismäßig ziemlich fur, geraten, 
jo hat der Schlußteil, der das 19. Jahr). zur Darftellung bringt, eine jehr eingehende 
Behandlung erfahren (S. 93—369). In diejer Zeit liegt auch der Schwerpunft de3 
literarifchen Schaffens im Stifte, für das Propſt Michael Ziegler den Grund gelegt 
bat. Namentlich auf dem hiftorischen Gebiete hat in der Folgezeit das Kloſter eine 
geradezu alänzende Reihe von Vertretern aufzumeijen, ja man faun im vollen Rechte 
mit dem Berf. von einer hiftoriichen Schule jprechen, al$ deren Begründer Franz Kurz 
zu betrachten ift und an den fich Gelehrte wie Chmel, Pris, Stülz, Gaiöberger und 
Czerny angeichloffen Haben. Dieſe Männer haben nicht nur für die engere ober- 
djterreichiiche Yandesgejchichte den Grund gelegt, fondern auch die üfterreichiiche und 
deutjche Gejchichte Hat durch ſie eine jehr bedeutjame Förderung erfahren. Leider 
haben von ihnen nur Kurz (S. 166-255) und Chmel (S. 255—365) namentlich auf 
grund der noch zahlreich vorhandenen Korrejpondenzen die verdiente Würdigung - 
erhalten und mit Stülz (S. 366 — 69) bricht bereit die Darjtellung ab. Diejer Hat 
zwar von einem anderen StiftSmitgliede, W. Railler, eine umfangreiche Biographie 
erhalten, doch fehlt derjelben gerade dus, was das Buch Mühlbachers jo jehr aus— 
zeichnet, — fritiihe Würdigung. Hoffentlich ftehen wir damit nicht am Ende einer 
glanzvollen Periode, denn vorausfichtlich wird wohl auch auf diejem Gebiete die in 
den Stiftern ſtets hochgehaltene Tradition ihre Wirkung ausüben, damit das 20. Jahrh. 
uns nicht nur eine würdige Vollendung des Werkes Mühlbachers bringe, jondern auch 
noch eine Reihe neuer Arbeiter, welche den wifjenjchaftlichen Ruf des Hauſes nicht 
nur erhalten, jondern noch vermehren. Ueber Mühlbacher vergl. die Nekrologe in den 
Mitteilungen des Inſtituts 25, S. 201 — 07 (Redlich), im Neuen Archiv 29, S. 266 
bis 274 (Tangl), in der Hiſt. Vierteljahrichrift 7, S 133- 36 (Lechner), in den 
Deutſchen Gejchichtsblättern 5, S. 90-93 (Steinader), im Monat3blatt des Vereines 
für Landesfunde von MNiederdjterreich 2, ©. 231 Ylancja) und im Almanach der 
Kgl. Akademie der Wiljenjchaft in Wien 54, ©. 37779 (Karabacek). HZibermayr. 


B, Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906, 12 
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Cernik B. D., Die Schriftſteller der noch beſtehenden Auguſtiner— 
Chorherrenſtifte Oeſterreichs von 1600 bis auf den heutigen Tag. Wien, 
9. Riekbi Syn 

Die Schriftjteller der öfterreichiichen Auguftinerflöfter und ihre Produkte Haben 
noch feine zujammenfafjende Aufzählung erfahren. Dieje holt nun das vorliegende 
Buch für die nod) bejtehenden Stifter St. Florian (5. 3—179), Reicheröberg (S 183 
bis 204), Klofterneubitrg (S. 207 — 73), Herzugenburg (5. 277 — 88), Neuftift bei 
Briren (S. 291-314), Borau (S. 317 — 33) und Krafau (9. 337 — 61) in gründe 
licher und dankenswerter Weife nach. Der Verf. und feine fünf Mitarbeiter bejchränften 
jich aber uur auf ein möglichjt volftändiges Verzeichnis der literarischen Erzeugniſſe 
im weitejten Sinne des Wortes, ohne aber eine Fritiiche Sichtung und felbjtändige 
Würdigung zu verfuchen. Bei diefem Verfahren mußten naturgemäß viele Erzeugnifje 
Aufnahme finden, deren Wegfall jicher nicht zu beflagen gewejen wäre, Den Bücher- 
titeln und Verzeichnijjen der Auffäße und Artikel — auch der handjchriftliche Nachlaß 
ilt einbezogen — ſind immer die biographiichen Daten des jeweiligen Schriftitellers 
mit Angaben feines jonjtigen Wirkens und feiner Verdienſte vorangejitellt, die aber 
gerade jo wie teilweiſe die Echriftenverzeichnifje. jehr ungleich, unſyſtematiſch und 
unbehiljlich gearbeitet und faſt durchwegs recht überjchwenglich gehalten find. Nicht 
it zu minderwertig, al$ daß es nicht mit fichtlicher Freude gebucht wäre. Hinfichtlich 
der bibliographijchen Bolljtändigfeit hat der Fleiß des Verfaſſers und jeiner Mitarbeiter 
jehr Anerfennensmwerte3 geleiftet und gerade von dieſem Gefichtöpunfte aus wird das 





Werk jedem Benützer ein vecht brauchbares Hilfsmittel fein. — Vergl. das ausrührliche 


Neferat von U. Franz in den Hilt.pol. Blättern 135, ©. 885—Y00, der auch das 

oben angezeigte Buch von Mühlbacher in feine Bejprechung einbezieht und die Nezenfion 

von Pfülf in den Stimmen aus Maria Laach, Sahıg. 1905, 10. Heft, S. 564 - 70. 
Zibermayr. 

Geſchichten einzelner Kirchen, Klöſter, Pfarreien, Bistümer uſw. in 
alphabetijcher Folge. 

Cartulaires des abbayes d’Aniane et de Gellone, publ. d’apres les 
manuscrits originaux. Cartulaire d’Aniane, par Oassan et E. Meynial. 
Montpellier, impr. centrale du Midi. 4%. 94 ©. mit Taf. — Amaduceci P.,, 
Origini e progressi dell’ episcopato di Bertinoro in Romagna, con appen- 
dice di documenti e illustrazieni. Raveuna, tip. lit. Rovegnana. 222 ©. — 
Deville E., Notices sur quelques manuscrits normands conserve6s ä la biblio- 
theque Sainte-Genevieve. IV: Analyse d’un ancien cartulaire de l’abbaye de 
Saint-Etienne de Gaen, Evreux, impr. Odieuvrre 586 -— Siremer J, 
Beiträge zur Gejchichte der Flöfterlichen NKieverlafjungen Eiſenach s im Mittelalter. 
In Anhang: Ohronica conventus ordinis fratrum minorum ad s. Elisabeth 
prope Isenacum. Hrsg. von P. M. Bihl, O.F.M. Fulda, Fuldaer Aktien- 
druderei. VIII, 191 ©. N. 3,50. [Oueken und Abhandlungen zur Gejcdichte der 
Abtei und der Didzeje Fulda.) == Cartulaires des abbayes d’Aaiane et de Gel- 
lone, publ. d’apres les manuscrits originaux. Cartulaire de Gellone, par 
P. Alaus, Cassan et E. Meynial, Montpellier, impr. centrale du Midi. 
4°. 114 ©,  Höljiher ©, Der Kölner Dom, ſeine Geſchichte und Bejchreibung. 


Köln, Hourſch & Bechſtedt. 48 ©. illuſtr. M1. — Grzybowski U, Gejhidhte 


der evang. Steindammer Kirche zu Königsberg i. Pr., aus Anlaß ihres 650 jähr. 
Jubiläums verf. Königsberg, (Gräfe & Unzer). VI, 101 ©. mit 4 Tof. M. 1,20. 
— Duchesne G,, Ilistoire de l’abbaye royale de Longchamp. Paris, 
Charles. II, 225 ©. illujtr. mit Plänen. fr. 2. [Extrait du Bulletin de la $o- 
ciete historique d’Auteuil et de Passy.]) — Lüttich ©., Zur Baugeſchichte des 
Kaumburger Doms und der anliegenden Baulichfeiten Ill. Beitrag. Progr. 


des Gymn. Naumburg. 4%. 62 ©. mit Plan. — COhaperon J., Recherches 


historiques sur Saint- Pierre-en Demueves, abbaye cistercienne. Dra-, 


guignan, impr. Latil. fl. 16°. VIl, 82 S. fr. 1. — Lestrade J., Pages 
d’histoire et d’art sur Saint-Sernin de Toulouse. Toulouze, Privat. 189 ©. 
[Extrait de la Revue des Pyrenees] — Atz K. u. Schatz P. U., Der deutſche 
Anteil des Bistumd Trient. Topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſch und archäologiſch 


beſchr. u. hrsg. 3. Bd.: Das Dekanat Sarnthal, Klaufen und Kaſtelrut. Bozen, 
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N. Auer & Co. 308 S. @ XXVI, 426. M.4. -— Lagleizs P., Histoire du 
sanctuaire et du pelerinage de Notre-Dame de Tudet, en Lomagne. Ire dd. 
Auch, impr. Cocharaux. 1904. 16°. 105 ©. ilufr. == Rossi A., Santa 
Maria in Vulturella (Tivoli): ricerche distoria ed’arte. Roma, E. Loescher 
& Co. 98 ©. mit Tafeln. 


* Sirdlides Handlexikon. Ein Nachichlagebuch über dad Gefamt- 
gebiet der Theologie und ihrer Hilfswiſſenſchaften. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Sachgelehrten in Verbindung mit den Profeſſoren K. Hilgenreiner, 
J. B. Nifius, 8. J. u. 3. Schledt. Hrög. von M. Buchberger. Bolls 
Ständig in 40 Lg. & 1 M. oder in 4 Halbbänden & 10 M.. München, 
Allgemeine Verlagsgejellichaft. 1906 1. Halbbd. 


Sn unferen Tagen, wo die toifjenfchaftliche Forſchung raſtlos neue Früchte 
zeitigt, die Kritif jo Häufig alte liebgewordene Meinungen als haltlos erweijt ımd 
‚neue Geſichtspunkte erjchließt, die literarische Broduftion beängjtigende Ausdehnung 
‚gewann, ohne daß ein Stillitand abzujehen wäre, Hohe Anforderungen an den wiſſen— 
ſchaftlich Arbeitenden gejtellt werden — macht ſich mehr denn je dad Bedürfnis, ja 
oft die Notwendigkeit von Sammel: und Nachjchlagewerfen geltend, in denen berufene 
Bertreter der einzelnen wifjenjchaftlichen Disziplinen ihre Forſchungsreſultate und ihr 
Willen bezüglicher bejtinunter Fragen in Lapidarftil niederlegen und jo dem Einzelnen 
— jei ed nun, daß er durch Ferufsarbeit vder aus Neigung mit derlei Broblemen 
zu befafjen hat — daS wichtigjte Material eventuell auch Richtlinien zur Erkenntnis 
und Behandlung des betroffenen Geaenjtandes an die Se geben. Diejem Bedürfnis 
verdanfen auf fatholifcher Seite das Kirchenlerifon von Weger und Welte, daS Staat3- 
lerifon der Görresgeſellſchaft, das Herderſche Stonverfationslerifon ihr Entitehen. 
Diejen Rublifationen gejellt jich jeit etwa mehr denn Sahresfrift als vierter Sproß 
das „Kirchliche Handlexikon“ zu. Wer die 3 erjtgenannten Werke fennt und einen 
Einblid in die einjchlägigen Berhältniffe befist, wird gerne gejtehen, daß daß das 
Programm des Kirchlichen Handlerifond eine wirkliche Lücke auf dem Gebiet der 
Nachſchlageliteratur für den Katholiken ausfüllt. Proteſtantiſcherſeits 
liegen bereit3 mehrere Rublifationen diejes Genres vor: das Lexikon fir Thevlogie 
und Kirchenwejen von Holgmann & Zöpffel 1 Band; Calwer Kirchenlerifnn 2 Bände ; 
Handlerifon für evangeliihe Theologen 3 Bände. Theologijche® Univerjallerifon 
2 Bünde. Auch katholiſcherſeits ijt ein einjchlägiger Verſuch zu verzeichnen: Das 
Handlexikon der fatholiichen Theologie in 4 Bänden bei Manz in Regensburg erjchienen; 
wir nennen dieſe Beröffentlihung nur einen Verſuch, weil fie das Problem des 
„Handlexikons“ nicht löfte, das doch knappen Aufſchluß in möglichit vielen Fragen 
vermiteln joll. Ein Auszug aus dem 12 bändigen Kirchenlexikon wird diejer Forderung 
nicht genügen. Unſeres Wiſſens ijt denn auch bejagtes Werf von geringer literarifcher 
Bedeutung geblieben und dürfte überdies zweifellos den Anforderungen der modernen 
Kritif nicht mehr jtand halten. Der Eriftenzberechtigung ficher und nach gründlichen, 
weitausjchauenden Vorarbeiten trat das „Kirchliche Handlerifon“ an die Deffentlichkeit. 
Seinen Programm zufolge jollen 25000 Stichworte Bearbeitung finden — eine 
Artifelzahl die bei gediegener Durchführung das Handlerifon zu einem Nachjchlagewerf 
par excellence machen wird. Die Theologie in ihrer ganzen Ausdehnung, wie ihre 
jämtlihen Hilfswifjenjchaften jollen durch Artikel vertreten fein. Der riejige zu 
bewältigende Arbeit3jtoff ift von der Nedaktion in 4 Gruppen geteilt, deren jede ihren 
eigenen „Chefredakteur“ erhielt und zwar it Prof. Niſius S.J. in Wien die biblische, 
Prof: Hilgenreiner-Brag die praftijche,. Prof. Schlecht-Freiſing die hijtorijche und dem 
Dozenten Dr. BuchbergersFreifing die ſyſtematiſche Theologie zugewieſen, welche 
ihrerjeitS wiederum die einzelnen Artikel Fachmännern zur Bearbeitung zuteilen. Was 
num den eriten vollendeten Halbband, der uns heute zur Bejprechung vorliegt, angeht, 
jo darf ihm das Geſamtzeugnis ausgejtellt werden, daß er die hohen Erwartungen, 
die man auf Grund des Brogramms, wie überhaupt an eine neuzeitliche PBublifation 
dieſer Art, welche auf dev Höhe gegenwärtiger Forſchung ſiehen will, zu jtellen bes 
 rechtigt iſt, vollfommen erfüllt, ja zumteil übertroffen hat. Die technijche Ausſtattung 
| vor allem ift, was Raumausnützung, verjchiedener Sab, Abkürzungen 2c. anlangt, 
geradezu mujftergiltig zu nennen und macht den Leiſtungen des aus anderweıtigen 
 Bublifationen großen Stil$ bereits vorteilhaft befammten Berlags alle Ehre, In 
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welchem Maß bei Literaturangaben Kürzung angewandt ward, zeigt das dem erſten 
Halbband beigegebene diesbezügliche Verzeichnis, das ſchon heute 16 Spalten umfaßt 
und eventuell noch vermehrt werden wird. Auf Kürzung der Autorennamen bei den 
einzelnen Artikeln dürſte unſeres Erachtens zweckmäßiger verzichtet werden; hier muß 
faſt notwendig die Abbreviatur nach Willkür erfolgen und iſt das Prinzip im vor— 
liegenden Halbband nicht jtreng durchgeführt. Was den Inhalt des erjten Halbbandes 
angeht, jo umfaßt er auf 960 Spalten die Artifel von a bis Ooleridge, Stichproben 
ergaben und, wie man zu vielen Termini, welche Kirchenlexikon und die anderen oben= 
erwähnten Nachjichlagewerfe nicht aufweijen, im Kirchlichen Handlerifon wünfchenwerten 
Aufſchluß erlangen kann. Für die Gediegenheit der Aufjchlüffe bürgen die Namen der 
Mitarbeiterlijte; nicht weniger als 135 Mitarbeiter, darunter erſtklaſſige Fachgelehrte, 
haben zum 1. Halbband Beiträge beigelteuert. Drei von ihnen hat unterdejjen der 
Tod hinweggerafft: die Auguftiner Abert und Keller aus Miünnerftadt, den Benedif- 
tiner Kienle aus Beuron. Die jprachliche Fafjung der Artikel jpricht jehr durch ihre 
vieljfagende PBrägnanz an und prägt auch gerade hierin ſcharf den Charakter des 
Nachſchlagewerkes aus. Treffliche und reiche LTiteraturangaben mit Verwertung 
der neueiten Forſchungsreſultate find beigefügt. Alles in allem: das Kirchliche Hand— 
lexifon vepräfentiert in feinem eriten Halbband ein vorzügliches Nachſchlagewerk, das 
Theologen ſowohl wie Laien, wir denfen da in erjter Linie an Hiltorifer, klaſſiſche 
Bhilologen, Juriſten und Sournaliften, aufs wärmſte zu empfehlen ijt. Als aller= 
eriter Berater wird es den wijjenjchaftlich Arbeitenden wie allen, die den behandelten 
Sragen außer dem perjönlichen auch ein durch berufliche Beziehungen motiviertes 
Intereſſe entgegenbringen, die wertvollften Dienjte leijten. Ph. Friedrich. 

Cabrol F., Dictionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie. 
Fasc. 7: Amulettes-Anges. Paris, Letouzey et Ane. Sp. 1825 & 2144 
iluftr. @ XXVI, 648. 

Dietionnaire de theologie catholique, contenant l’expose des doc- 
trines de la theologie catholique, leurs preuves et leur histoire, com- 
mence sous la direction d’A. Vacant, continue sous celle d’E. Mangenot, 
avec le concours d’un grand nombre de collaborateurs. Fasc. 16: 


Catechisme-Charite. Paris, Letouzey et Ane. ©. 1831 & 2250. 


Volikiſche Gedichte. 


Deutfdes Reich und Oeſterreich. 


Schmidt L., Gefchichte der deutfchen Stämme bis zum Ausgange der 
Völkerwanderung. 1. Abt, 2. u. 3. Buch. Berlin, Weidmann. V, 
S. 103 — 231 mit 2 Karten. M. 5,60. [Ouellen und Forschungen zur 
alten Gejhichte und Geographie. 10. Heft.) 


*Ohr W., Die Opationstheorie über die Kaiferkrönung Karla d. Gr. 
| Sonderabdrud aus: Zeitjchrift für Kirchengefhichte. 26. Bd. 2. Heft. 
S. 190—203.] 

Der Aufſatz enthält eine nochmalige Erörterung der in des Verf. Schrift „Die 
Kaiferfrönung Karl d. Gr. Tübingen 1904“ vertretenen Anficht, daß die Krönung 
Karls durch Yeo III „eine Ovation, feine Nechtshandlung“ gewejen ift. Verf. ſetzt fich 
vor allen mit der ablehnenden DBejprechung jeines Buches durch J. von Walter im 
Theol. Literaturblatt 1904 Sp. 524 ff. auseinander. E. K. 


Schäfer D., Die Ungarnjchladt von 955. Berlin, Reimer. 17 ©. 
M. 1. Mus: Sißungsberichte der preußifchen Akademie der Wifjenfchaften.) 

Bappert 3. F. Richard dv. Cornwall ſeit feiner Wahl zum deutfchen 
König, 1257— 72. Bonn, B. Hanftein. VIII, 144 ©. NM. 2,50. 
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*Gräbner Fr., Böhmifche Politit vom Tode Dttofars IT bis zum 


Ausſterben der Premysliden. Prag 1903. 170 ©. 


Der erſte Teil diefer aus einer Anregung Scheffer-Boichorjt3 hervorgegangenen 
Schrift iſt 1901 als Berliner Differtation, da8 Ganze zuerit in Band KLI f. der 
Mitteilungen des Vereins für Gejchichte der Deutjchen in Böhmen erjchienen. Verf. 
gruppiert den jehr eingehend behandelten Stoff um die vier Staat3männer, die unter 
Wenzel II (1278 — 1305) an der Spike der böhmifchen Politik jtanden: Otto den 
Langen von Brandenburg. Zawijch von Falkenſtein aus dem Gefchlechte der Witigonen, 
Probſt Bernhard von Meigen und Beter von Aspelt. E3 ijt die Zeit, da das alte 


- Königshaus der Premysliden unmittelbar vor dem Ausjterben noch eine kurze Periode 
höchſten Glanzes erlebt, da unter dem großen Beter von Aspelt fich die Grenzen des 
Reiches bis zur Ditjee und Adria vorjchieben und der Gedanke Ottokars II, auf 
dem Grunde deutjcher Kultur einen mächtigen böhmischen Einheitsſtaat zu fchaffen, 
der Verwirklichung nahe zu fein jcheint Er jecheitert jedoch an dem Einjeßen der 


nationalen Reaftion unter der furzen Regierung Wenzeld III. Mit deſſen Ermordung 
am 4. Auguſt 1306 erlifcht dad Haus der Premysliden. — Beilage 1 und 2 find 
quellenkritiichen Fragen gewidmet, in Beilage 3 vertritt &. die Anficht, daß der von 
1289 —95 in Urkunden Wenzels II zeichnende Protonotar Peter mit Beter von Aspelt 


identiſch jei. E. K 


Schirmer U, Die Schlacht bei Zuda, ein Wendepunft in der Sefchichte 


‚der Wettiner. Progr. des Gymn. Eifenberg. 4°. 37 ©. 


*Schönach L., Archivaliſche Studien zur Jugendgefchichte Kaiſer 
Karls IV. 1. Th. [Sonderabdrud aus: Mitteilungen des Vereins für 
Geschichte der Deutfchen in Böhmen. Jahrg. 43. 9.3. ©. 253—94.] 

Verf. bejpricht vier Nechnungsbücher aus der Zeit Karla IV (Kodd. 62 und 287) 
de3 Statthaltereiarchivg in Innsbruck, Kod. 400 des Wiener Staatsarhivs und Kod. 
Tirol Nr. 15 des Münchener Allg. Reichsarchivs) und veröffentlicht daraus 64 Stellen 
aug dem Zeitraume von 1334 Januar 31 bis 1355 September 18. Der angefiindigte 
2. Teil, derin Ueberſicht alles zujammenjtellen joll, was diefe Amtsrechnungen neues 
zur Gejchichte Karls IV beiftenern, wird uns Gelegenheit geben, auf das Ganze 
zurücdzufommen. BR 


Stein ®., Die Hanfe und England. Ein hanfifch-engl. Seefrieg im 
15. Jahrh. Leipzig, Dunder & Humblot. VI 51 © M 1. [Pfingit: 
blätter des Hanſiſchen Gejchichtsvereing. | 

Meidstagsakten, deutiche. Jüngere Reihe. Auf VBeranlaffung 
Sr. Maj. des Königs von Bayern Hrsg. durch die hiſtor. Kommiſſion bei 
‘der fol. Akademie der Wiſſenſchaften. 4 Bd.: Deutjche Reichstagsakten 
utner Kaiſer Kart V. 4.Bd. Bearb. von A. Wrede. Gotha, 3.4. Perthes 
VII, 796 S. M. 40. 
Seelig F., Die gefamte Literatur über Philippum Magnanimum, 
Landgraf zu Helfen, Graf zu Catzenelnbogen 2c, in fritifcher Ueberſicht 
und der Zeit nach bibliographifeh verzeihnet. 1. Drittel: Verſuch einer 
fritifchen Ueberficht, zur Einleitung. Bronnzell bei Fulda, Selbjtverlag. 
20 © M 1. [Uus: „Heflenland“ in 2., verb. Aufl] 
— *Dürrwähfer U, Chriftoph Gewold. Ein Beitrag zur Gelehrten: 
geihichte der Gegenreformation und zur Geſchichte ded Kampfes um die 
pfälzishe Kur Freiburg i. B., Herder. 1902. VIII, 134 ©. M. 2,60. 
[Studien und Darjtellungen aus den Gebiete der Geſchichte. 4. Bd. 1.9.] 

Chriftoph Gewold, der Archivar des Herzogs und jpäteren Kurfürjten Maximilian]J 
von Baiern, tft, wie D. in dem VBorworte zu feinem auf breiter Grundlage aufgebauten 
und ebenjo durch Gründlichfeit wie durch Objektivität ausgezeichneten Werke bemerkt, 
zwar fein Führer in den Beitrebungen jeiner Zeit gewejen, jondern er ijt auf den 
Bahnen gewandelt, welche ihm Männer wie der berühmte PBolemifer P. Jakob Gretjer 


‚2 


. 
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8. J. und der als Hiftorifcher Forscher beachtenswerte Augsburger Stadtpfleger Mark 
Welſer gewiejen haben; aber jeine Tätigkeit auf verjchiedenen Gebieten der Geſchichts— 


wiffenfchaft. die durch ihr Eingreifen in das Getriebe der aktuellen Politik jener Tage 


noch Höhere Bedeutung gewinnt, läßt die monographifche Behandlung. die er in dem 
Buche erfährt, als ein ſehr dankbares Unternehmen erjcheinen. Denn Gewold hat 
nicht nur in feiner Genealogia Serenissimorum Boiariae ducum — allerdings in 
der tendenziöfen Manier eines echten Hofhiitoriographen — die Ahnenreihe jeines 
Fürſten dargejtellt, ev Hat nicht nır damals, al3 der Dominikaner Abraham Bzovius 
das Andenken Katler Ludwigs des Baiern verumnglimpfte, in jeinen Vindiciae 
Ludovici IV die Vorarbeit zu der jchlagenden Widerlegung geliefert, welche jener 
Berfechter der Machtanfprüche eines überjpannten Kurialismus in dem pſeudonymen 


Ludovicus IV imperator defensus des Sefuiten P. Jakob Keller erfuhr, er hat- 


endlich nicht nur in feiner Neubearbeitung von Wiguläus Hundts Metropolis Salis- 
burgensis ein grundlegendes firchengejchichtliched Werk gefchaffen — fondern er ijt es 
auch gewejen, in dem da3 langjährige Streben Baiernd nad der Kurwürde, kurz 
bevor e3 mit Erfolg gefrönt wurde, feinen Herold für die Deffentlichfeit gefunden hat. 
In einem hartnäckigen Federfrieg mit Marquard Freher, den Kämpen des Pfalz: 
grafenhaufes, jehen wir ihn die von den baierifchen Herzögen in der bezeichneten 
Nihtung erhobenen Anfprüche vertreten, und diefer jpezifiich baieriſche Geſichtspunkt 
kommt zulegt auch noch in einem Werf allgemeineren Inhalts zur Geltung, welches 
unter Gretſers Einflug eben aus Gewolds Bejchäftigung mit dem Streit der beiden 
wittelSbachifchen Linien erwachjen it. Es iſt das der im Sahre 1616 zu Ingolſtadt 
erſchienene De sacri rom. imperii septemviratu Commentarius, „die damals weit- 
aus umpfafjendfte Behandlung der berühmten Streitfrage vom Septempirat und feiner 
Entjtehung”, welche Gewold im Sinne der alten damal3 von Onofrio Banvinio bereits 
erjchütterten Legende zu löſen verjucht, wonach dag Kurfürjtenfollegium von Bapft 
Sregor V eingejegt worden wäre. Bei der Beſprechung diejer wichtigen Schrijt nimmt 
der Berf. Anlaß, uns einen Ueberblick über die früheren Behandlungen des genannten 
Themas zu gebe, welcher ebenjo wie die Einführung der dem genealogiihen Werfe 
Gewolds unmittelbar porausgegangenen einschlägigen Arbeiten anderer und die Dar- 
jtellung der verjchiedenen Phaſen des pfälzliich-bayeriichen Kurjtreit3 den richtigen 
Srundjaß erfennen läßt, den Lejer mit den größeren Zuſammenhängen vertraut zu 
machen, in die fich das Schaffen des Titelhelden eingliedert. Ein Anhang ungedructer 
Aktenjtüde und ein Regiſter erhöhen die Brauchbarfeit des Buches. Den günjtigen 
Eindrucd, den dasjelbe al3 Ganzes hervorruft, vermögen die wenigen Ausftellungen, 
welche im Folgenden gemacht werden müfjen, in Feiner Weije zu beeinträchtigen. Für 
die Darlegung der verwandtfchaftlichen Beziehungen Gewolds (©. 11 ff.) hätte auch 
die von D. jelbit in Fußnote 1 zu ©. 4 außgehobene Stelle herangezogen werden 
fünnen. ©. 14 Fußn. 3, ©. 15 Fußn. 1 und ©. 86 Fußn. 2 überträgt der Verf. 
den Titel der von ihm in Fußn. 4 zu ©. 9 zitierten Abhandlung Rockingers „Die 
Pflege der Gefchichte durch die WittelSbacher“ (München 1880) irrtümlich auf Friedrich 
afademijchen Vortrag „Ueber die Gefchichtfchreibung unter dem Kurfürsten Marimilian I” 
(Münden 1872). Den terminus a quo für die Entjtehung des auf ©. 26 erwähnten 
Stammbaums der Wittelsbacher kann aus dem von D. ſelbſt gleich nachher an eriter 


Stelle angeführtem Grunde nicht das Jahr 1621, jondern nur das Jahr 1623 fein. 


In Fußn.4 zu S. 42 iſt für eligere beide Male das Paſſiv eligi zu jeßen. Bezüg- 
lih der ©. 75 erwähnten Deploratio pacis Germanicae sive dissertatio de Pace 
Pragensi etc. hätten vielleicht die Ausführungen von Heinrich Hitzigrath „Die 
Publiciſtik des Prager Friedens“ (9. Heft der Halle’fchen Abhandlungen zur neueren 
Geſchichte, Halle 1880) Berüdfichtigung verdient. Die Behauptung Gretjerd, daß die 
Ausgabe der Annalen des Heinrich von Nebdorf eigentlich von ihm herrühre und 
bloß unter Gewolds Namen erjchienen fei (j. den von P. Georg Hejer. S. J. ver- 
öffentlichten Catalogus operum omnium R. P. Jacobi Gretseri (Monachii 1674) 
fol. 9b; auch Bader-Sommervogel, Bibliotheque de la compagnie de Jesus III. 
col. 1799 num. 211), jcheint dem Berf. ebenfall® entgangen zu fein, da er fich 


— 


ſonſt auf S. 93 jedenfalls damit auseinandergeſetzt hätte. Was den Stil des Buches 


anlangt, jo dürfte derſelbe — von einigen Stellen abgeſehen — als flüſſig und gewandt 


zu bezeichnen fein. Zum Schluſſe erlaubt ſich der Unterfertigte ein paar Druckberſehen 


richtigzuftellen: S. 50 Fußn. Lit zu lefen Ludwig V jtatt Zudwig VI; ©. 64 Fußn. 6: | 


Nr. t tat Nr.:d; ©. 99 yuun 13 9.9 Must tat, 5,8. 26 U SW Steinberner, 
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Schulze Th., Die kurſächſiſche Politit und der böhmifche Aufftand, 
1619 — 20. Leipziger Diff. 113 ©. 


* DWrener K., Der Kurfüritentag zu Miühlhaufen, 18. Oktober bis 
12. November 1627. Diff. Bonn, C. Georgi. ‚122 ©. M 2. 


An der Hand eines reichen archivaliichen Material3 unterrichtet und B, ein 
Schiller Ritters, über die Verhandlungen des Mühlhaufers En über die 
wir bis jegt nur dürftige Nachrichten beſaßen. Wichtige, in die politiichen und religiöjen 
Wirren jener Tage tief einjchneidende Fragen jollten dort gelöjt vder wenigitens der 
Löſung nahe gebracht werden. Es handelte jich darum, wie dem Uebermut Wallenſteins 
und der Ausjchreitung jeined Heeres am- beiten Einhalt geboten werden fonnte, wie 
die Verſöhnung zwiichen dem Kaiſer ud dem Winterfönig zuitande zu bringen jei, 
wie und unter welchen Bedingungen man mit dem Dänen Frieden ſchließen könne, ob dem 
Bayern der Aurfürstentitel verbleiben jolle und wie e3 mit der Reſtitution der geilt- 
finden Güter zu halten jei. Im fleigiger und gewijjenhafter Unterfuchung legt der 
Berf. die Verhandlungen dar und zeigt, daß der Erfolg der drei Wochen dauernden 
Verhandlungen nicht eben ein großer war: auf die Befchwerdejchrift über Wallenftein, 
die von den Kurfürjten an den Kaiſer abgejandt wurde, antwortete diejer mit tiefem 
Bedauern über die eingerifjenen Uebelſtände — aber eine Beljerung trat, wie voraus- 
zujehen, zumächit nicht ei. Dem Bfälzer war in ee der Verzicht auf die Krone 
Vöhmens und die Kurfürſtenwürde anempfohlen worden; doch Ferdinand II ließ Sich 
mit ihm gar nicht in Verhandlungen ein; ebenjowenig fanden die Bitten dev Ver— 
jammelten um Anbahnung eines Friedens mit Ehrijtian IV in Wien geneigte Auf- 
nahme. Mehr Erfolg hatten die Fatholiichen Kurfürsten, welche in zwei Fragen ein 
Sondergutachten abgegeben hatten nämlich in der bayr. Kurfrage und in der über 
die Nejtitution. Sie hatten den Wunſch ausgejprochen, daß der Kaiſer der Ludwi— 
giihen Linie in Bayern die Kur erblich verleiden möge und daß er »die restitu- 
tion und redintegration aller nach dem Parsawischen Vertrag . . *. den 
catholischen entzogener und profanierter erz- und stifter, clöster und clausen 
veranlassen wolle.c Beides ging in Erfüllung: am 22. Febr. 1628 erhielt Baiern 
die Kurwürde und von jener Zeit an wurde am Faijerlichen Hofe die Reſtitutions— 
frage ernjter ins Auge gefaßt und energijcher erwogen. — Wie aus dem Vorftehenden 
zu eriehen, bildet die Schrift einen recht dankenswerten Beitrag zur Gejchichte des 
30j. Krieges, Bei der Frage über die Entitehung des Reſtitutionsediktes durfte 
da3 Buch von H. Günter, daS Nejtitutionsedift von 1629 (1901) das be 19:7), 
dieſen Dingen gründlich nachgeht, nicht überjehen werden. . Sch. 


SHeiffert B. Zum 30 jähr. Krieg; Negeiten aus dem —— Archiv 
zu Strausberg. Progr. des Gymn. Krotoſchin. 52 ©. 


*Tangenbeck, W., Die Politik des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg 
in den J. 1640 u. 1641. Hannover u. Leipzig, Hahnſche Buchhandlung. 
1904. VIII, 261 S. [Ouellen u. Darftellungen zur Geſchichte Nieder- 
ſachſens. Bd. 18.] 


Der 18. Band der Quellen und Daritellungen des rührigen biftorijchen Vereins 
für Niederſachſen iſt der Politik des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg in den J. 1640 
und 1641 gewidmet. Herzog Georg, der bedeutendere, und energiſchere unter den 
Lüneburgern, ſuchte vor allem den Anſchluß an Schweden; mit Guſtav Adolf war er 
ſelbſt eng verbunden geweſen, wie aus den Forſchungen Kretzſchmars (Guſtav Adolfs 
Ziele und Pläne in Deutſchland. 1904) deutlich hervorgeht. Sein Streben ging natur— 
gemäß dahin, alle Glieder des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg für ſeine Lieblingsidee 
zu gewinnen Der Bund mit den Schweden ſollte aber allein den Zweck haben, die 
eigenen Lande dor dem Krieg und jeinen Folgen zu jchügen. Die Beziehungen zum 
Kaijer will er aber auch nicht abbrechen; und er glaubte auch, nachdem er jeine 
Truppen mit den ſchwediſchen vereinigt Hatte, eine gewiſſe Neutralität aufrecht halten 
zu füunen. Der Grundzug feiner Bolitif war deshalb eine große Umficherheit, wohin 
er fich definitiv wenden jollte. Die Schweden ſchützten jein Rand wohl und behandelten 
ihn mit Mißtrauen, weil er ſich doch nicht ganz vom Kaiſer losſagen wollte. Der 
Kriegsichauplag war von jeinen Kanden nicht ferngehalten worden, jondern ihnen 


= 
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immer näher gekommen und hatte ſie ſchließlich noch berührt. Der Kaiſer von den 
Unterhandlungen mit den Schweden unterrichtet, lud darum Braunſchweig zum Reichs— 
tag nach Regensburg (Aug. 1640) nicht ein, was um jo empfindlicher war, als 
dort die Friedenzfrage verhandelt wurde. Ya, als die braunjchweigifchen Gejandten 
in Regensburg in einer an die Stände gerichteten Denfjchrift die Faijerliche Politik 
angriffen, hob der Kaiſer das freie Geleit für fie auf. So war Herzog Georgs Politik 
gejcheitert weil er immer, hin und her jchwanfte und auch deshalb, weil die beiden 
andern Linien des Haufe fich von feiner Bolitif trennten. Herzog Friedrich war 
befannt wegen feiner antifchwedischen Gefinnung und Herzog Augujt war ein fried- 
liebender Herrjcher, aber noch wanfelmütiger als Herzog Georg. — Der Verf. Hat 
die einzelnen Phaſen dieſer Schaufelpolitif der Braunfchweiger klar und überſichtlich 
unter Benüßung der Aften aus dem Staatsarchiv Hannover dargeftellt. Er giebt 
damit eine. Berichtigung mancher Urteile v. Beders, Kochs und Bartolos, deren 
Anfichten nicht immer zutreffend find. Von hohem Intereſſe find die Ausführungen 
über die Friedensverhandlungen auf dem NeichStag in Regensburg (S. 129 ff.). 
lleber die Bermittlerrolle Chriſtians IV hätten auch die wortrefflichen dänischen Publi— 
fationen wie Erslev, Aktstykker til Rigsraades historie i Kristians IV’ tid II 
(1887) nachgejehen werden jollen. V. Sch. 


Rachel H., Der Große Kurfürit und die oftpreußifchen Stände, 
1640— 88. Neipzig, Dunder. XIV, 545 ©. NM. 8,40. [Staat3: und 
fozialwifjenfchaftliche Forihungen. 14. Bd., 1. Heft.) 

Förfler E. Schwenkung der Eurfähliichen Politik zur dritten “Partei 
in den Anfängen Sohann Georgs IV. Leipziger Dill. 84 ©. | 

Sophie Charlotte von Preußen, Briefe der Königin — — und 
der Kurfüritin Hophie von Hannover an hannoverſche Diplomaten. Mit 
einer Einleituug Hrög. von R. Döbner, Leipzig, ©. Hirzel. XXIL, 
393 S. M. 12. [Publifationen aus den k. preuß. Staat3archiven. 79. Bd.) 


Gehlsdorf H., Preußifche u. öfterreichifche Neichspolitit im Jahrzehnt 


vor dem 7jähr. Kriege. 1. Tl: Bon 1746 — 50. Brogr. des Realgymn. 
Nauen. 58 ©. | 


*Nuethnick R., Die Politit des Bayreuther Hofes während des 


fiebenjährigen Krieges. Diff. München. Bayreuth, 2. Ellwanger. 118 ©. 


Markgraf Friedrich von BrandenburgsBayreuth ſuchte feinen Lande im Tjährigen 
Kriege die Wohltaten des Friedens zu ſichern. War feine Politif bis 1756 eine 
ichwanfende, vielfach beitimmt von perjünlichen Momenten, jo bewegte fie fich ſeit dem 
Beginne des Krieges in einem für Friedrich II. von Preußen jehr wohlwollenden 
Sinn. Befonderen Anteil daran Hatte Wilhelmine, die Schweiter Friedrich! von 
Preußen und Gattin de8 Markgrafen Friedrich. Der Markgraf hatte es ſich in den 
Kopf gejeßt, den Frieden zu vermitteln; feine Bermittlungsprojefte atmen aber recht 
jubalterne Weisheit. Sein Streben war darauf gerichtet, es mit feiner Partei ganz zu 


- verderben, namentlich aber feiner etwas zu leiften. Diejes Siten ziwijchen zwei Stühlen 


war die höchſte Weisheit feiner Volitif, es führte zu mehrmwöchentlichem Aufenthalt der 
bei Roßbach gejchlagenen Neichdarme in feinem Land. Bon 1758 ab fließen Die 
Quellen für R. etivad zu jpärlich, jo dag wir uns mit Umriffen begnügen müſſen. 
Die jtärfere Heranziehung von Kreisaften dürfte manche Lücke füllen. Markgraf Friedrich 
- überlebte den Hubertusburger Frieden nur um-einige Tage. Wefentlich Neues, abge- 
jehen von dem HeiratSprojeft 1758/59, erfahren wir aus dem Buche nicht, doch ver— 
ichafft es einen Einblid in das gejhäftige Treiben an diefem wie an anderen fleinen 
deutjchen Fürftenhöfen. Schrötter. 


KHarl Eugen, Herzog von Württemberg und feine Zeit. 6. Heft. 


Stuttgart, Neffe. M 2. @ XXVI, 867. 

Rackl 3, Der Nürnberger Buchhändler Johann Philipp Palm, 
ein Opfer napoleonischer Willkür, zu defien 100. Todesjahre quellennäßig 
bearbeitet. Niirnberg, C. Koh. 176 S. illuitr. 
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Wenn man die iiber Palm eriftierende Literatur anfieht, jo fünnte man bei der 
befannten deutjchen Gründlichkeit verfuccht fein, zu glauben, daß dazu kaum mehr 
etwas Neues gejagt zu werden vermöchte und diele Jubiläumsgabe jehr wohl entbehrlich 
jei. Das Gegenteil it der Fall. MR. ift in der glücklichen Lage, eine Neihe bisher 
ungedruckter Einzelheiten beizubringen und durch eine jachverjtändige Gruppierung 
bekannte Tatjachen in ein neues Licht zu rüden. Ein wichtiges Ergebnis ijt die 
Konjtatierung, das die Augsburger Bolizei zuerjt auf den Verkauf der Flugſchrift 
„Deutjchland in feiner tiefen Erniedrigung“ durch die Stagefche Buchhandlung auf- 
merfjam geiworden war und das Reſultat der Unterfuchung nicht bloß der Ländes— 
regierung in München und dem bayerischen Minifter Montgela3, jondern auch den 
franzöjischen Militärbehörden mitteilte, die darüber an Kaiſer Napoleon berichteten 
und gegen den bedauernswerten Palm, den Inhaber der Steinfchen Buchhandlung 
in Nürnberg, das dunkle Verhängnis Heraufbefchworen. Bisher hieß es, daß fran— 
zöſiſche Offiziere bei dem Pfarrer Sonnenmeyer in Möttingen bei Donauwörth eine 
Abjchrift der Broſchüre entdect und dag Unheil gegen Balın verurjacht hätten. Danır 
it es ihm auch gelungen, den Gang der Unterfuchung gegen den Weinhändfer 
Schoderer aus Donauwörth, den Gaſtwirt Merfle aus Neckarsulm und den Kaufmann 
Link aus Heilbronn und ihren Zuſammenhang mit der Verbreitung der Balmjchen 
Schrift bloßzulegen, jo daß wir nicht mehr von zwei nebeneinander Hergehenden 
- Affairen jprechen fünnen. AS Palm am 14. Auguſt 1806 in der durch die Rhein— 
bund3afte vom 12. Juli 1806 Bayern zugewiejenen, aber noch nicht in Zivilbeſitz 
genommenen, von den Franzoſen unter General Fréère bejegten und von einem ohn— 
mächtigen Regiment verwalteten Reichsſtadt Nürnberg verhaftet, nach Ansbach und 
Braunau abgeführt worden war, wo er von einem Scheingerichte auf diveften Befehl 
Napoleons vom 5. Augujt verurteilt wurde, hat der Nürnberger Magiitrat nad) der 
Tradition für feinen vergewaltigten Bürger feinen Finger gerührt. In Wirklichkeit 
- blieb er nach den bisher noch nicht benüßten Ratsverläſſen nicht untätiq, ſondern ſuchte 
jeinen unter den obwaltenden Verhältniſſen allerdings vecht geringen Einfluß bei dem 
Marjchall Bernadotte zugunsten Palms geltend zu machen. Es war umjonit (Rats— 
verlag vom 25. Augujt 1806). König Mar I. mußte die Bitte von Münchener 
Sreunden, für Baln zu interzedieren, abjchlagen, „da Wir noch nicht im Zivilbeſitz 
von Nürnberg jind.“ — Drucker der Schrift „Deutjchland in feiner tiefen Erniedrigung“ 
war Hejjel in Altdorf, Verleger war Balm in Nürnberg, Berfaffer war aller Wahr- 
fcheinlichfeit nach Philipp Chriſtian Gottlieb Yelin; Radkl nimmt auch die intelleftuelle 
Urheberſchaft Palms an. Velin „ein Mann von zwar ſanguiniſchem Temperamente, 
aber vorzüglichem Talente und vieler Gelehrfamfeit” war 1785 „wegen verjchiedener 
Bilichtividrigfeiten” vom Amte eines „Oberpfarrers, Inſpektors und Konſiſtorialaſſeſſors“ 
des Strafen Rechtern-Limpurg in Winterhaufen juspendiert worden, lebte 1799 —1806 
in Nürnberg, wo er durch Privatlehrtätigfeit u. a auch im Haufe des Konrad Gebhard 
in Fürth ſich fortbrachte, war ein „Verwandter und intimer Freund Palms, deijen 
Korrekturen er bejorgte”, entfloh nach "Balm3 Verhaftung unbekannt wohin, lebte 
längere Zeit in Paſſau und jtarb 69 Fahre alt am 10. Oftober 1814 in Widdern am 
Nedar. Abgejchlojfen ijt die Autorfrage auch jest noch nicht, jedoch dem Abſchluß 
erheblich näher gerüct. ALS vorfichtiger Forſcher will Rackl „der Glaubwürdigfeit” 
der Vertreter einer anderen Meinung nicht zu nahe treten. Die Unterfuchung tft 
dadurch neuerding3 angeregt. — In eigenen Kapiteln erfahren wir noch Näheres und 
Wiſſenswertes iiber Palm und feine Familie biß 1240 zurüd, über den Fortbeitand 
der Steinjchen Buchhandlung, über Denkmäler und Ehrungen des Batrioten Palm. 
Die Schilderungen von den politiichen Zuftänden Deutjchlands vor 100 Fahren, 
ſpeziell Nürnbergs, find wertvolle Beiträge zur Gefchichte der franzöſiſchen Borherr- 
ſchaft namentlih in Süddeutſchland. Wohltuend wirft die ruhige Sprache, der vor— 
nehme Ton der Schrift Rackls; er verzichtet auf den üblichen patriotifchen Schwulſt; 
er verurteilt ich aber nicht zur jchweigender Entjagung, daß es ander hätte fommen 
mögen. Mit leiſem Ausdruck jegt er dort ein Licht auf, wo die Wirklichkeit allzu graue 
Schleier ausgebreitet Hat. Er tadelt, aber er jchilt nicht; er lobt, aber fommt nicht 
außer jich vor Bewunderung ; er hat Abjtogung und Anziehung durch die Ruhe eines 
epiichen Geijtes zu würdiger Haltung ermäßigt. ‚  Schrötter 

- Schmidt C., Le Grand-Duche de Berg, 1806 —13. Etude sur la 
‚domination francaise en Allemagne sous Napoleon I. Paris, F. Alcan. 


XVI, 534 ©, fr. 10. [Bibliotheque d’histoire contemporaine. | 
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Mollenhauer K., Aug. Wilh. Rehberg, ein hannoverſcher Staats— 
mann im Zeitalter der Reſtauration 2. Tl. Progr. des Gymnaſiums 
DBlanfenburg a. 9. 4%. 23 © e XXVI, 183. 

2Mülfer L., Die politifche Sturm= u. Drangperiode Badens. (In LO Lfg.) 
1. &fg., 1. Th.: 1840 —48. Mannheim, 9. Haas ©. 1—48 ill. M. 1. 

FLemmermayer Fr. Die Leiden eines deutschen Fürsten (Herzog Elimar 
von Oldenburg) Biographiiche Skizze. Berlin, H. Walther. 60585. M. 2: 


Schweiz. 
Hürbin J. Schweizer Geſchichte. 14. Lfg. Stans, v. Matt & Co. 
M. 0,80. @ XXVL 419. 
Scollenberger J. Geſchichte der ſchweizeriſchen Politik In 7 bis 
8 %fg. 1. Lig. Frauenfeld, Huber & Co. XVI, S. L— 112. M 1,60. 
Vriefſammlung, die vadianifche, der Stadtbibliothef St. Gallen. 
V: 1551 —40. Hrög. von E. Arbenz u. 9 Wartmann. 2. Hälfte: 
1536 — 40. St. Öallen, Fehr. S. 273 — 748. NM. 12. [Mitteilungen zur 
vaterländifchen Geſchichte] o XXV, 316. 


Sammlung, amtliche, der Akten aus der Zeit der helvetischen Republik, 


1798 — 1803, im Anſchluß an die Sammlung der ältern eidg. Abfchiede. 
Hrög auf Anordnung der Bundesbehörden. Bearb. von $. Stridler. 
10. Bd.: Negifter und Anhänge zu Bd 1—9. Bajel, Basler Buch u. 
Antiquariatshdl. vorm. A. Geering. M. 13,60. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Handlingar rörande Sveriges historia. Serie I: Konung Gustaf 
den förstes registratur. XXIII: 1552. Utg. genom J. A. Almquist. 
— Serie III: Svenska riksrädets protokoll. X, 2: 1643 —44. Utg. genom 
S. Bergh. Stockholm 1904/5. 4, II, 507 ©. u. XIV, ©. 417 — 766. 
M. 975 u M 7. 


Hildebrand E., Sveriges Historia intill tjugonde seklet. 50.-53 Heft. 
Stockholm. Se M. 1,50. 0 XXVI, 870. 


Großbritannien und Irland. 


Asser’s life of king Alfred together with the Annals of St. Neots 
erroneously ascribed to Asser, edited with introduction and commen- 
tary by W.H. Stevenson. Oxford, Clarendon Press. 1904. CXXXIL, 


386 ©. 

Mit gewohnter Meifterfchaft verbreitet ſich St. über die Gejchichte des Textes 
und die in andern Schriften fich findenden Auszüge Der Beweis, daß das Leben 
Alfreds von Afjer, die Annalen von St. Neot von einem anderen Schriftiteller her— 
rühren, ift erbracht. Beſonders wichtig find die Anmerkungen, die treffliche Löſungen 
mancher hijtorifchen und philologiſchen Schwierigkeiten enthalten. Der Inder iſt ſorg— 
fältig gearbeitet. 2. 


Drammond J. D., Studien zur Kriegdgefchichte Englands im 
12. Jahrh. Diff. Berlin, ©. Naud,. 96 ©. M. 1,80. | 


— 





x 


Politiſche Gefchichte. 187 


Calendar of the Close Rolls, Henry III, 1231 —34. London, 
Wyman. sh. 15. | 


Year Books of the reign of Edward III. Years XVIII and XIX. 


Ed. and transl. by L.O. Pike. London, Wyman. LVI, 616 © sh. 10. 


Heyck E., Maria Stuart, Königin von Schottland. Mit 5 Kunſtdr. 


- Bielefeld, Velhagen & Klafing. 211 ©. M. 3. [Frauenleben. VIL) 


Rodd R., Sir Walter Raleigh. London, Macmillan. 1904. 292 ©. 
- Die inhaltreiche Biographie des merkwürdigen Mannes zählt zu den beiten der 


- Sammlung. Leber R. Verhältnis zu Elifabetd wird alfo geurteilt: „Sie hatte die 


kritiiche Periode in ihrem Leben erreicht, wern der Wunſch, andere anzuziehen, durch 
die bange Ahnung gejteigert wird, ob ihre Neize ihre Liebhaber noch zu feffeln ver— 


möchten. Sie ließ fich, jagt Lord Bacon, jtreicheln und liebfofen, weil eg ihrem Rufe 


nicht ſchadete. Faktiſch entfernten ſich die alten Liebhaber vom Hofe und machten 
2. 


Jüngeren, wie Raleigh und Ejjer Pla“. 


Register, the, of the privy couneil of Scotland, ed. and abridged 


-by P.H. Brown. Vol XV: 1633—35. Edinburgh, General Register 


House. 1904. 4°, XLVIIL 851 ©. 


Der dicke, nur drei Jahre umfajjende Band bringt wenig Neues. ES hätte fich 
empfohlen, jtatt eines Abdrud3 von unbedeutenden Dokumenten Regeſten zu geben. 
Die Schilderungen der Vorbereitungen für den Empfang des Königs Hätten gekürzt 
werden müſſen. Eines geht aus den Dokumenten hervor, daß Schottland in der 
Entwiclung zurüdgeblieben war. Die Presbyterianer find ebenjo unduldjam, umd 


 abergläubijch wie früher, wie ihre Verfolgung der Katholifen und Hexen zeigt. Der 


Empfang des Abendmahls in einer andern als der Vfarrficche war jtreng verpünt. Z. 
Galendar of State Papers relating to Ireland, 1660 — 62. Ed. by 

R. P. Mahaffy. London, Wyman. LVIII, 766 ©. sh. 15. 
Calendar of State Papers, Domestic series, Charles II., Nov. I st. 1673 

to 28, Febr. 1675, preserved in the public Record Office. Edited by 


- F. H Blackburne Daniell. London, H. M. Stationery Office, 


1904, 4°. LVI, 790 © 


Mit jteigendem Intereſſe folgt man den Galendars, welche über die jo wichtige 
und don parteiiichen Hijtorifern jo entjtellte Negierungsperiode Karl Il neues Licht 
verbreiten. Die Neaftion der anglifanischen Partei ift noch immer im Zunehmen 
begriffen, obgleich die Seften an Zahl und Einfluß abnehmen und die Katholiken fich 
die größte Zurüdhaltung auferlegen. Dank dem Gejchid der Holländer, welche den 
vom König gegen jie geführten Krieg als einen Neligionsfrieg darjtellen und Die 

öffentlihe Meinung Englands bearbeiten, glauben die Anglifaner an-ein von Karl LI 
mit Frankreich gejchlofjene® Bündnis, das die Ausrottung des Protejtantismus in 
England und Holland bezweckt. Der Hauptangriff wird Schon jegt nicht gegen den 
König, jondern gegen den Herzog don York gerichtet, den man fäljchlich für des 


Erſteren Widerjtand verantwortlich macht. Des Königs Neffe, Wilhelm von Oranien, 
enthüllt jeine wahre Geſinnung jchon im Jahre 1657 und macht jeinen Anhängern 


I. 
” 


ha 


in Holland und England gegenüber geltend, daß ein Bündnis mit dem englischen 
Herrjcher nur dann feſt und zuverläjlig jei, wenn der Herzog don York von der 
Zhronfolge ausgejchlojjen werde Daß ein Mann, der gegen jeinen Onkel jolche 
Geſinnungen hegte, jpäter eine Ehe mit deſſen Tochter einging, läßt tief bliden. 
Anfangs Hatte er noch jo viel Ehrgefühl, daß er eine Heirat ausſchlug, ſpäter bewarb 
er ſich um die Hand der älteſten Tochter Jakobs. 2. 


Thomson C. L., First history of England. P, 6: 1689 — 1820. 
London, Marshall. 2 sh.6d. @ XXV, 649. 


Hunt W., Political history of England. Ed. by W. Hunt and 


_R.L. Poole. Vol, 10: 1780 — 1801. London, Longmans. 7 sh. 6d. 


B. 
9 
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Fraser W., Sir, Words on Wellington. The Duke-Waterloo-the 
Ball. London, Routledge. 12%. 272 © sh. 1. 

Burton J. H., History of Scotland From Agricolas invasion to 
extinetion of last Jacobite insurreetion. Vol. 4 u. 5. London, Black- 
wood & 8. 486 u. 472 © Ne 2 sh. 6 d. 

Fitzmaurice E. Lord, The life of Granville George Leveson Gower, 
second Earl Granville, 1815—91. Vol. 1.2. London, Longmans, XXI, 
5413; XV, 535. 

Das Geſchick, feine Kollegen durch freundliches Entgegenfommen zu gewinnen, 
Zugeftändnifje zu machen, war Gladjtone verjagt; feine Begeijterung für Fragen, die 
auftauchten, 3. B. die Befreiung Staliens, die Vertreibung der Türken aus Europa; 
die Gewährung von Home Rule für Irland erfchrecdten nicht nur die Königin, jondern 
erfüllten auch feine Varteigenofjen mit Mißtrauen, beſonders die Eonjervativen Whigs. 
Ein Manı wie Graf Granville, der alle Eigenjchaften, welche jeinem Freunde Gladjtone 
abgingen, in eminentem Grade bejaß, war daher der natürliche Vermittler zwiſchen 
Sladjtone und den übrigen Liberalen, Da er feine Feinde Hatte und ftch der all- 
gemeinen Achtung der Tories erfreute, unter denen er viele Verwandte zählte, jo war 
er zum Führer im Oberhaus wie gejchaffen. Manche Maßnahmen gingen nur darum 
im Oberhaus durch, weil er eine von allen gerne gejehene Berfönlichfeit war; denn 
die Minderheit der liberalen Peers war zu unbedeutend, als daß fie einen großen 
Einfluß hätte üben fünnen. Granville war ein VBertrauensmann der Königin und 
hatte von ihr den Auftrag erhalten, fie über die Verhandlungen, welche die italienischen 
Angelegenheiten von 1848--50 betrafen, zu unterrichten, denn ſie mißtraute Vord 
VBalmerjton und Lord Nufjel. Das Buch it ein wichtiger Beitrag zur politischen 
Gefchichte der neuesten Zeit und ergänzt Morleys Leben Gladjtones, von dem eine 
neue Ausgabe in 15 Heften a 50 Big. erjcheint 2. 

Lyall A., The life of the Marquis of Dufferin and Ava. London, 
Murray. XIII, 328 u. IX, 339 ©. iluftr. 


Lord Dufferin, einer der tüchtigiten englischen Diplomaten hat als General- 
gouderneur von Kanada, als Bizefünig von Indien, als Gejandter in Wien, Rußland, 
Paris und Nom in den fchwierigiten Berhältnifjen durch feine mit Liebenswürdigfeit 
und großem Taft verbundene Feltigfeit jeinem Vaterland die größten Dienite geleitet. 
Ein irischer Landlord, voll des Wohlwollens gegen Protejtanten und Katholifen, hat 
er lange vor Gladſtone die prefäre Lage der Landlords und die ungejunden Boden— 
verhältnijje erfannt, und zwedmäßige Borjchläge gemacht, die aber unbeachtet blieben. 
Es ijt jehr zu beklagen, daß er nicht zum Bizefönig von Irland ernannt und Lord 
Wodehouje ihm vorgezogen wurde, da er jich obgleich liberal, für die Nolle des Ver— 
mittlers beſonders geeignet hätte. In jpäteren Fahren erlaubten ihm feine diplo- 
matiſchen Miſſionen nicht länger die Bejchäftigung mit den irischen Bodenfragen. 
Seine Bewunderer Haben ihn über Gladjtone gejtellt, aber er beſaß weder die Arbeit3- 
fraft noch den idealen Sinn, noch die alle Schwierigkeiten überwindende gemaltige 
Verfönlichkeit des „großen alten Mannes*. 2. 


Stankreid. 


Sol E., Les rapports de la France avec l’Italie du XII® siecle à 
la fin du premier Empire, d’apres la serie K des Archives nationales. 
Paris, Champion. 171 ©. 

Petit E., Histoire des ducs de Bourgogne de la race cap6etienne, 
avec des documents inedits et des pieces justificatives T. 9 et dernier. 
Dijon, impr. Daratiere. XI, 527 ©. ill. mit Tafel. @ XXIV, 854. 

Louis XI, roi de France, lettres. Publ. d’apr&s les originaux pour 
la Société de l’histoire de France, par J. Vaesen et E. Charavay. 
T. 9: Lettres de Louis XI, 1481—8?, publ. par J. Vaesen. Paris, 
Laurens, 379 ©. 
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Bourrilly V. L. et Vaissieres P. de, Ambassades en Angleterre de 
Jean Du Ballay. La premiere ambassade Sept. 1527—Feyr. 1529. Cor- 
respondance diplomatique, publiee, avec une introduction. Paris, Picard, 
42, 562 ©. [Archives de l’histoire religieuse de la France]. 

Vorliegende Sammlung ergänzt und berichtigt die don Brewer Calendars 
Henry VIII, herausgegebenen Dokumente. Das Bündnis mit Frankreich, das Abbrechen 
des Verkehrs mit Flandern waren jehr unpopuläre Maßnahmen. Die italienischen 
Fürſten, bejonders der Bapft, mußten ſchwer büßen, daß ſie den Werjicherungen 
Wolſeys und der Louiſe von Savoyen Glauben gejchenft hatten, deun fie jahen jich 
der Wut und Raubgier des faiferlihen Heeres preisgegeben. Die Einleitung und 
die Anmerkungen find jehr lehrreich. 2. 


Whitehead W., Gaspard de Coligny, admiral of France. London, 


-Methuen 1904. 9, 387 ©. illujte. mit Plänen. 


Dieje gründliche Monographie verdient Anerfennung: die engliichen Quellen find 
ausgiebig benußt. Die Calendars find nicht immer zuverläffig und haben den Text 
nicht jelten mißverjtanden. Condé und Coligny willigten in die Webergabe von 
Havre nicht ein. Weit entfernt, die Hugenotten überall zu verteidigen, tadelt W. 
Colignys Freude über die Ermordung des Herzogs von Guiſe, feine derbe, harte 
Sprache, jein Ynrücweichen bei Sarnac, wo er Condé im Stich ließ. Daß feine 
Aunfreizung zum Krieg gegen Spanien einem Baterlandsverrat gleich fam, will er 


nicht jehen. 2. 


Engleme M. d’, Le marquis de Cing-Mars, grand-Ecuyer de France 
(esquisse historique). Nice, impr, des Alpes-Maritimes. 16%. 31 ©. 


Lavisse E., Histoire de France, depuis les origines jusqu’ä la 
Revolution. T. 7. I: Louis XIV; la Fronde; le Roi; Colbert, 1643-85. 
Fasc. 1 et 2. Paris, Hachette et Co. S. 1— 92. fr. 1,50. 


Barine A., Louis XIV et la grande mademoiselle, 1652 — 93. 
Paris, Hachette et Co. VII, 392 ©. fr. 3,50. 


Broglie J. de, Louis XIV et l’alliance suedoise. Blois, impr. 
Migault et Co. 103 ©. 


Engleme M. de, Les grandes aimantes. Louise de La Valliere 
(esquisse historigque). Nice, impr. des Alpes-Maritimes. 16°. 87 ©. 
illultr.. fri1. 


Choiseul duc, Memoires 1719—85. Paris, Plon. 1904. XIX, 
487 © #.750. 


Die von Galmettes herausgegebenen Memoiren Choiſeuls Haben geringen Wert 
und bedürfen der Ergänzung aus anderen Quellen. 3. Slammermont und E. Charavay, 
die ich diefer Aufgabe unterzogen hatten, wurden fait zur gleichen Zeit vom Tod 
überrajcht. Fernand Calmettes, der Schwager des leßieren, bejchloß die Vorarbeiten 
jeiner Vorgänger zu benügen und die Memoiren herauszugeben. Er ijt jo voll der 
Bewunderung für den Staatsmann Choifeul, dag er denjelben gegen alle Angriffe in 
Schuß nimmt. Weit ftvenger ijt fein Urteil gegen den Menjchen Choijeul. Die 
Mittel, durch welche derjelbe die Gunſt der Mme. Bompadour erwirbt, und feine Er— 
nennung zum Gejandten in Rom durchjegt, werden ſcharf getadelt. Nolhacs Ehren— 
rettung der Mätrefje Ludwigs XV wird zurücdgewiejen. Er gibt zu, daß Choiſeul 
jeine Hand zur Verführung der eigenen Schweiter Dime. de Grammont bot, welche 


nebſt jeiner Couſine Mme. de ChHoijeul-Beaupre eine fünigliche Mätrejje wurde Es 


BT 


it faum wahrjcheinlich, daß Choiſeuls Tugend fich beim Gedanfen an die Erniedrigung 

der Goufine empörte. Das Ehrgefühl war wenigjtens jpäter jehr abgejtumpft, denn 

er entblödete ich nicht, den König, deſſen Gunjt er erfahren, aufs maßlojejte an— 
— 


zugreifen. 


196 .  Novitätenfhat. 
Lenotre G., Le drame de Varennes (juin 1791) d’apres des doct- 


ments inedits et les relations des-temoins oculaires. Paris, Perrin et Cie. 
1649413 Sllutr ie ib: 


Brunier 2., Marie Antoinette, Königin von Franfreih u. Navarra. 
Ein fürſtliches Charakterbild. 2 Th.: Die Königin. 3. Th.: Die Per— 
fünlichfeit Ludwig XVI Wien, ®. Braumüller. XV, 774 u. 267 ©, 
ML2. und 


Barbey F., Une amie de Marie-Antoinette. M"® Atkyns et la prison 
du Temple, 1758 — 1836, d’apres des documents inedits. Paris, Perrin 
et Co. XVI, 461 ©. 


Bourgeois A., Eitude historique sur Louis XVIII, suivie de: Marie- . 
Therese-Charlotte de Bourbon depuis sa sortie du Temple jusqu’a son 
arrivee & Vienne, et d’un post-sceriptum & l’arrestation de Lonis XVI 
à Varennes. Paris, Daragon. VII, 44 ©. 


Dreyfus F., L’Assistance sous la legislative et la convention, 
1791 — 95. Paris, Bellais. 184 ©. fr. 4,25. [Bibliotheque d’histoire 
moderne. ] 


Bleidtren K8., Der Imperator. (Napoleon 1814.) Berlin, R. Eckſtein 
Nat. 400 ©. M 3. 


Lavallette, Memoires et souvenirs du comte Lavallette, ancien 
aide-de-camp de Napoleon, direceteur des postes sous le premier Empire 
et pendant les Cent Jours, Paris, Societe parisienne d’edit. XXVII, 
hal Ssytriid: 


Wertheimer E. de, Duke of Reichstadt (Napoleon the Second). 
Biography compiled from new sources of information. London, Lane. 
480 ©. sh. 21. 


Louis XVIl, Correspondance intime et inedite de Louis XVII 
(Charles-Louis, duc de Normandie, ‚Naundorff‘‘) avec sa famille, 1834-38. 
Avec introduction, notes et Eclaircissements historiques en partie tires 
des archives secretes de Berlin par O. Friedrichs. T. 2: 1835-38. 
Paris, Daragon. 596 ©. @ XXV, 654. 


La 6orce P. de, Histoire du second Empire. T. VII. Paris, Plon. 


Auch in diefem Bande nimmt, wie im jechjten, die Echilderung der friegeriichen 
Sreignijje den größten Naum ein. Die Darjtellung hat an Snappheit und Ernſt 
gewonnen, die Reflexionen, welche in früheren Bänden die Erzählung unterbrachen, 
find aufs Notwendigjte bejchränft. Sehr eingehend werden die Chancen der fran- 
zöfifchen Armee in den Echlachten vor Meg erörtert, 14, 16. u. 18. Aug. In der 
eriten Schlacht bei Borny fonnte fich jede Partei den Sieg zufchreiben, die Franzoſen 
nüßten die errungenen Vorteile nicht aus und ließen es an dem Clan fehlen. Biele 
fojtbare Zeit ging verloren. In dem Cchlacdhttage bei Rézonville bewähren fich 
weder Canrobert noch Bourbafi. Die Größe der Tatjachen bildet einen auffallenden 
Kontrast zur Kleinheit der Führer. Sehr ſcharf wird Bazaine beurteilt. „Diejer 
elende Führer einer großen Armee“, jagt B., „wird immer das Erjtaunen der Nach— 
welt erregen. Er hatte weder ein überlegenes Feldherrentalent, noch die Bejcheidenheit, 
die zurüdtritt; verdrießlich und jaumfelig führt er den Kriegsplan aus, an den er 
nicht glaubt. Seine bis zur Gaunerei getriebene Verſchmitztheit erlaubt ihm, eine 
zweideutige Nolle zu jpielen, die zum Verderben des Staates ausſchlägt. Mac Mahon 
war ein Ehrenmann und Patriot, hatte aber nach feiner eriten Niederlage den Kopf 
verloren, und jchwankte lange hin und her, ob er wieder die Dffenjive ergreifen oder 
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ſich auf die Defenſive beſchränken ſollte. So verſäumt er das Tunnel zwiſchen Saarburg 
und Habern in die Luft zu ſprengen, zögert mit dem Rückzug nach Reims und 
Soiſſons, läßt ſich durch eine Order Palikaos bejtimmen, nach Meb zu ziehen iſt 
aber jo langjam in Ausführung des Befehls, daß die Feinde feine Abſicht erraten, 
und die nötigen Vorkehrungen treffen. Die Gegenwart Napoleons im Lager dient 
nur dazu, die Dffizieve und den gemeinen Mann zu entmutigen umd zu erbittern. 
Während die Soldaten Mangel leiden, Hat ji der Kaijer mit einem auffallenden 
Luxus umgeben. Trübjinnig täumerijch ging er einher, und war im entjcheidenden 
Moment unfähig, ſich an die Spige der Armee zu jtellen und den Tod in der Schlacht 
zu juchen. Ducrot, der tüchtigjte unter den Generalen hatte einen Feldzugsplan 
entworfen, wußte was ex wollte und hätte, als die Schlacht bei Sedan begann, den 
größten Teil des Heeres noch retten fünnen; aber er predigte tauben Ohren. So 
große und viele Fehler Napoleon III auch begangen Hat, jo erfreute jich Doch Die 
Fatholifche Kirche unter feiner Negierung weit größerer Freiheit als in irgend emer 
andern Periode des 19. Sahıh. 2. 

Guetray J., Un grand meconnu. Napoleon III. Paris, Librairie 
universelle. 16%. XI, 291 ©. 


Ollivier E., L’Empire liberal (Etudes; Reeits; Souvenirs). T. 9: 
‚le Desarroi; le Luxembourg: le 19 Janvier; Queretaro. T. 10: l’Agonie 
de Empire autoritaire; Mentana; la Loi militaire Loi sur la presse 
et les reunions publiques. 18°. Paris, Garnier freres. 1904/5. 636 u. 
Bacıer 2.fr..3,50, | 


Lavertujon A., Gambetta inconnu. Cing mois de la vie intime 
de Gambetta. Ouvrage contenant quinze lettres inedites de L&on Gam- 
betta et la reproduction phototypique de nombreux documents et lettres 
de Jules Favre, Jules Simon, Jules Ferry, Flourens, Rochefort. Bor- 
deaux, impr. et libr. Gounouilhou. X, 224 ©. 


Dutrait-Crozon H., Josef Reinach historien. Revision de l’„Affaire 
Dreyfus“. T. 1: Le prozes de 1894; T. 2: Esterhazy. Paris, Savaete. 
XL1V, 559 ©. 

Maricourt, de, En marge de notre histoire (Marguerite Leonard; 
Une sequestration au XVII°® siecle.e Un monde disparu; Jardiniers et 
Concierges du roi; M”° de Pompadour à Fontainebleau; Un confesseur 
du roi Louis XVI; Journedes revolutionnaires; les derniers jours de la 
Bastille; Un oublie; Louis XVIlI en exil; Louis XVIII et Martin de 
Gallardon; la duchesse de Berri; Charles X sur la route de l’exil etc.) 
Paris ck Paul. : VII, 311 ©. fr, 5. 


Stalien. 


Muratori L. A., Raccolta degli storiei italiani dal einquecento ai 
milleeinquecento (Rerum italicarum seriptores). Nuova edizione riveduta, 
ampliata e corretta con la direzione di G. Carduccie V. Fiorini. 
Fasc 30-31 (10e 2° deltomo XXXI, p. I). Cittä di Castello, S. Lapi. 
LXXV, ©. 1—56. e XXVL 881. 

Bernardy A. A., Cesare Borgia e la repubblica di S. Marino, 
1500 —4. Firenze, Fr. Lumachi. 95 ©. 1. 2,50. 


Schneider B., Der Mantuanifche Erbfolgeitreit. Diff. Bonn, H. Behrendt, 
vu, 936 M. 1,20. 
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Bollea L. C., La rivoluzione in una terra del Piemonte, 1797-99. 
Torino, C. Clausen-H. Rinck. 127 ©. 1.2. 


Bianco G., La rivoluzioue sieiliana del 1820, con documenti e 
carteggi inediti. Firenze. 352 © M. 7. 


(rasperoni F., Il pensiero di Giuseppe Mazzini, 1831-43: contributo. 
Bologna, N. Zanichelli. 16%. 113 ©. 


Guardione Fr., Giuseppe Mazzini e il risorgimento politico d’Italia. 
Palermo, A, Reber. 115677], 2. 


Luzio A., Giuseppe Mazzini. Milano. 16%, 178 S. M 2. 


Bartolommei G. M., Il rivolgimento toscano e l’azione popolare, 
1847 — 60, dai ricordi familiari del marchese Ferdinando Bartolommei. ° 
Firenze, G. Barbera. 16°. xj, 314 ©. 1. 3,50. | 


Zanichelli D., Cavour. Firenze, G. Barböra. 16%. 427 ©. 1.4. 


Arcoleo G., Francesco Crispi. Milano, frat. Treves. 16%. 63 ©. 
mit 13 Zafeln. 1.1. 


Spanien und Portugal. 


*LeeleregDom H., L’Espagne chretienne. Paris, Lecoffre. 1906. 
XXXVI 396 S. mit Starte. fr. 3,50. [Bibliotheque de l’enseignement 
de l’histoire eccl&siastique. ] 


Sm erſtaunlich furzer Zeit hat der Berf. ein Seitenftüd zu feiner ‚Afrique 
ehretienne‘ (vgl. Hiſtor. Sahrb. XXVI, 839 f.) fertig geftellt, in welchem die 
Beit von der Einführung des Chriftentums in Spanien bis zum Eturze der weſt— 
gothiihen Monarchie im 3. 711 auellenmäßig, aber ohne Aufbietung eines großen 
literarijchen Apparates (vgl. zur Begründung S. XIT) dargeftelt wird. Das Bud) 
trägt eine jpaniihe Widmung an der Epige, und die Einleitung, in der u. a. aus— 
geführt wird, daß Spanien in dem angegebenen Zeitraume feine Berjönlichfeiten von 
überragender Bedeutung aufzumweijen hat, daß es daſelbſt noch heute eine ‚Schule‘ 
gibt, ‚pour maltraiter fort tout ce qui, de pres ou de loin, touche à la nation 
et aux rois visigoths“ und man Xeuten begegnen fann, ‚qui se tiennent pour 
descendants directs des Hispano-Romains‘, daß es der Individualismus (im 
gefährlichften Sinne des Wortes) gewejen ijt, ‚qui a livr& l’Espagne en proie & 
tous les maitres qui l’ont possedee‘ und daß die ‚Staatöreligion‘ im Sinne des 
Theodoſius und der toledaniihen Stonzilien für das Land nicht nur eine Quelle des 
Segens war, ſchließt mit dem Diſtichon eines jpanijchen d. h. aus Spanien ſtammenden 
Dichter3 (Martial). Mac einem ‚chapitre preliminaire‘ über die Quellen (mit 
Bibliographie ©. 17 ff.) werden in ſechs Kapiteln 1. die Zeit von den Anfängen de& 
Chriſtentums bis zum Ende der Berfolgungen, 2, die Tätigkeit des Hoſius von 
Corduba und die Anfänge der chriftlichen Literatur in Spanien, hauptjächlich die 
Dichtungen des Prudentius, 3. Briscillian und der PBriscillianismus, 4. die Periode 
von der germaniihen Invaſion bis zum Tode des Königs Leovigild (586; ©. 264 ff. 
über Oroſius), 5. die Befehrung des weitgothiihen Spaniens vom Arianismus zum 
Katholizismus, 6. die legten Jahre und die arabijche Eroberung behandelt. ©. 389 ff. 
‘eine chronologijche Ueberficht. Der Verf. zeigt fich allenthalben wohl unterrichtet und 
weiß anziehend darzuſtellen, aber jein Urteil über Prudentius, der für ihn nur ‚un 
conseryateur consciencieux et intelligent des rythmes classiques* ift und feinen 
Anjprud auf den Kamen eines Dichterß Hat, iſt entjchieden ungeredt. GW 


6aspar Remiro M., Historia de Murcia musulmana. Zaragoza. 
4°. XII, 338 &, M. 15. 

de Bendana M., Dos siglos de nuestra historia, 1469 & 1668, 
4, 4,2. Madrid. 49. W212 78 am, 
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Danvila A., Estudios espanoles del siglo XVIII. Fernando VI y 
Doia Bärbara de Braganza, 1713-48. Madrid. VIII, 292 ©. M. 5,50. 


Pirala A., Espana y la regencia. Anales de diez y seis años, 
1885 — 1902. T. IL. Madrid. 400 ©. M. 10,50. @ XXVI, 195. 


Angarn, Balkanftaaten. 


*Holmes W. Gordon, The age of Justinian and Theodora. A 
history of the 6% century A. D. Vol. 1. London, G. Bell & Sons. 
120. "XV, 362 ©. sh. 9. 


Nicht bloß die Reihenfolge der Ereignifje will Holmes in feinem Werfe dar- 
ftellen, jondern auch die gejamte damalige Kulturgejchichte in feiner Darftellung mit 
einbegreifen. Der vorliegende Band bildet gewijjermaßen nur die Einleitung zu dem 
Gejamtwerfe, dad wohl drei oder vier Bände umfafjen wird. In vier Kapiteln 
ichildert H. die Sejchichte, Topographie und Soziologie Konftantinopel3 bis zum 
6. Sahrh. (S. 1— 126), die politiichen, erzieheriichen und religiöfen Zuſtände unter 
Anajtafius 1 oder genauer bis Anaſtaſius (S. 127 — 294), die Regierung Juſtins I 
und die Anfänge Suftintans bis 527 (©. 295 - 320) und die vorfatjerliche Laufbahn 
Theodorad (S. 321—50). Wie der Autor ſelbſt angibt, jollen noch elf Kapitel folgen, 
davon je eins über die Neligion, die Sejeggebung und Literatur und unit im 
6. Sahıh. und bejonderd unter Suftinian. Der 1. Bd. bringt bis jetzt meift nur 
Befanntes und enthält auch manches, was man jogar in einer Einleitung zur 
Gejchichte de3 6. Jahrh. kaum juchen wiirde. Abgejehen von anderen, wie und jcheint, 
etwas überflüjjigen Ausführungen, muß fich der Leſer fragen, was die langen Aus— 
führungen über die alte heidnijche Religion (S. 233 — 45) und über den Urjprung 
des Chrijtentums (S. 245— 60) hier zu tun haben. Es Ieint, als vb 9. jeine dies- 
bezügliche Darjtellung, in der er einen äußerjt radikalen Etandpunkt vertritt, nur aus 
der it zitierten Eneyclopaedia bibliea von Cheyne entlehnt habe und die Gelegenheit 
benugen wollte, jeinen auch ſonſt im Laufe des Werkes hervortretenden Agnojtizismus 
bejonder3 bier zu betonen. Auch die Abjchnitte (S. 260 — 94) über die Entwicdlung 
des chrijtlichen Dogmas, die chriitlichen Eeften, die heidnijche Neaktion, über Mönchs— 
wejen uſw, wobei Gieſelers Kirchengejchichte al Hauptquelle angegeben wird, find 

öfters ungenau und gehören größtenteils nicht zur Gejchichte diefer Periode. Abgejehen 
von dieſen etwas überflüjjigen Zuſätzen enthält der vorliegende Band eine treffliche 
Darſtellung der jozialen und fulturellen Zuftände in Byzanz am Ende des ne 


Diehl C., Etudes byzantines (Introduction à P’histoire de Byzance; 
les Fitudes d’histoire byzantine en 1905; la Civilisation byzantine en 1905; 
la Civilisation byzantine; l’Empire grec sous les Pal&ologues; les Mosai- 
ques de Nicee, Saint-Luc, Kahrie -Djami ete.). Paris, Picard et fils. 
VIII, 437 ©. iluftr. 

Jorga N., Gefchichte des rumänischen Volkes im Rahmen feiner 
Staat3bildungen. 2 Bde. Gotha, 8. U. Perthes. XIV, 402 u. XIII, 
541 ©. M. 20. [Allgemeine Staatengejhichte. 1. Abt.: Geſchichte der 
europäischen Staaten. 34. Werk. 67. u. 68. %fg.]| 


Angyall D., Geſchichte der politifchen Beziehungen Siebenbürgens 
zu England, Budapeft, Klein. 
| Heinrich VIII und Elijabeth juchten den deutjchen Kaijern durch die mit Sieben 
bürgen gejchlofjenen Bündniſſe Echwierigfeiten zu bereiten, Die Stuarts traten in ihre 
Fußſtapfen ein, beſonders Jakob I, der durch Bethlen und die Türfen die Wieder- 
herjtellung ſeines Schwiegerjohnes hoffte. Cromwell, der die Stärkung des Prote- 
ſtantismus und die Demütigung des Katholizismus auf dem Kontinent als jeine 
beſondere Aufgabe betrachtete, zeigte fich gegen beide Linien des Haujes Habsburg 
beſonders feindſelig. Selbſt William III, der an Kaiſer Leopold den wirkſamſten 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1006. 13 
— 
—J 


—— | 


a N FE en a a FE A N sn — J Hehe —— 
3 NR d — ei 
\ e 4 ra Re 


194 Novitätenihai. 


Bundesgenoſſen gegen Frankreich Hatte, Fonnte der Verſuchung nicht widerftehen, mit 
den Ungarn und Eiebenbürgern gegen den deutjchen Kaifer zu intriguieren. Angyals 
Darftellung ift jehr ermüdend. Ereignis wird an Ereignis gereiht,; es fehlen vrien- 
tierende Bemerfungen, Rückblicke und Ausblicke, Aufzeigung der geheimen Triebfedern 
der führenden Perſönlichkeiten. 2. 


Georgevitch V., Das Ende der Obrenovitch. Beiträge zur Salz 
Serbiens, 1897 — 1900. Reipzig, S: Hirzel. III, 615 ©. M 10 


Rußland, Polen. 


Vofhkoff N., Ueberficht der rufjiihen Gefchichte vom foziofogischen 
Standpunfte. 1. TU, (Sn ruf. Sprade) Mosfau 172 8 M. A. 


SKarieeff N., Polonica. Sammlung von Auffägen über polnische 
Angelegenheiten, 1881 — 1905. (In ruf Sprade) St. Petersburg. 
DINO A bi 


Afien. 


Wergh H. van den, Japans gejchichtliche Entwidlung. Halle, Gebauer: 
Schwetſchke. VIIL, 82 ©. M. 1,20. 

Scherer J. A. B., Young Japan. The story of the Japanese 
people, and especially of their educational development. London, 
K. Paul: 3309,17 ,8h.6 

Nikolajeſf AU. U, Abriß der Gefchichte des japanischen Volkes. 
1. T. (Sn ruf). Sprache) St. Petersburg. 199 ©. ‘M. 4. 

Nagaoka H., Histoire des relations du Japon avec l’Europe aux 
XVI®e et XVII® siecles. Paris, Jouve. 326 ©. fr. 6. 


Amerika. 


Gutierrez de Santa Clara P., Historia de las guerras eiviles del 
Perü, 1544 — 48, y de otros sucesos de las Indias. T. III. Madrid. 
592 ©. NM. 15. e XXVI, 658. 


Cadalso y Manzano F., Jorge Washington y los Estados Unidos. 
Madrid. 796. MA. 


Report, Annual, of the American Historical Association for the year 
1903. V, 2: Correspondence of the French ministers of the United 
States 1791—97. Washington, Government Office. 1904. 1110 ©. 


Die franzöfiiche Nepublif unterhielt einen lebhaften Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten. HBahlreiche Gelehrte und EtaatSmänner veröffentlichten die Eindrücde, die 
fie während ihrer Reifen in Amerifa empfangen hatten und erörterten das Verhältnis 
der jranzöfischen Provinz Louiſiana zu dem Bundesjtaat. Bejonders wichtig war das 
Werk des Generald Collod, dem wir eine Aufnahme des Mifjifippitales verdanfen. 
Die Franzoſen bejorgten eine Wegnahme Loufianag und aller jpanifchen Befigungen 
durch die Engländer und Amerifaner; die Dinge ſpitzten fich immer mehr zu, big es 
zum Stiege fam 1798. Nur wenige von den hier abgedructen Dokumenten find 
bereits anderwärts erjchienen. Die SuhaltSangabe der verfchiedenen Briefe p. 19—Al 
ijt vecht danfenswert, ebenjo die Nandbemerfungen, welche das Studium der Depejchen 
erleichtern. 2. 


Bellamy F., Presidents of the United States in the century, from 
Jefferson to Fillmore. London, 526 ©. M. 6. 
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4 Wood W. B. and Edmonds J. E., History of the eivil war in the 
United States, 1861—65. London, Methuen. 572 ©. mit Karten und 
Plänen. 12 sh. 6 d. 


Blasio J. L, Maximiliano intimo, el Emperador Maximiliano y su 
‚corte (memorias de un secretario particular). Paris, impr. et libr. 
V. Bouret. 16% 482 ©. 


ni 


Barral - Montferrat, de, De Monro& a Roosevelt, 1823 — 1905. 
‚Paris, Plon-Nourrit et Co. 16%. XV, 363 ©. fr. 4. 


4 0’Hanlon J., Irish-American history of the United States. Dublin, 
Sealy, Bryers & Walker. 4°. XXIV, 667 u. LXXXVIII ©. sh 25, 


| Sowohl der verjtorbene Verfafjer, Mitglied der Royal Irish Academy und 
beſonders befannt durch die Herausgabe des großen 12bändigen Sammelwerfes: 
Lives of the Irish Saints (Duffy & Comp. Dublin) als auch der rührige Verlag 
jaben hier ihr Bejtes getan um ein hervorragendes Werf auf dem Gebiete der Ge— 
hichtspublifationen zur Schaffen. Das Einzige, was auszufegen wäre, ijt daß der 
Titel in etwa irreführen fünnte, was den Inhalt angeht. Verf. ſtellt nämlich 
nicht blos die Beziehungen Irlands zu den Vereinigten Staaten dar, ſein Werk iſt 
vielmehr eine volljtändige Gejchichte Nordamerifad von der erjten Beit an bis auf 
den Negierungsantritt Hovjevelt3, aber mit bejonderer Hervorhebung des Anteils, 
den die Iren an den Geſchicken der Union von jeher genommen haben. Daß dieſer 
Anteil nicht gering war, weil jedermann. Auf der Karte, deren fich Columbus bediente, 
um das unbekannte Land im Weiten aufzufinden, ftand als ein Teil desjelben ver- 
zeichnet „kand Brendans“ (vgl. Healy, Irelands ancient schools and scholars. 
‚Dublin 1902. 4. Aufl. ©. 209).- »Irland it Mikla«, das ‚Große‘, Hatten e3 Die 
nordiſchen Seefahrer genannt, die durch die Berichte der irischen Neifendeu des 6. u. 
7. Sahrh. angefeuert wurden, die geheimnisvolle Inſel zu juchen, wo dieſe das gelobte 
Land glaubten. Das ganze erjte Kapitel in O'Hanlons Werft bejchäftigt fich mit 
dieſer Frage. Nach der Entdedung wurden die ren teil$ in die amerifanischen Ko— 
lonien deportiert oder fie wanderten dahin aus. Der Strom der Auswanderer floß 
beſonders jtarf nach dem für Irland jo verhängnisvollen Hungersjahre 1847 und iſt 
jeitdem nie verſiegt. Damal3 zählte die grüne Inſel über 8 Millionen Einwohner, 
und heute faum mehr vier, und die Mehrzahl der Auswanderer wählte die freie, 
teiche, vielverjprechende Republik zur zweiten Heimat. O'H.s Werk richtet fich darum 
in erjter Linie an irische Leſer, ſei es in Srland, fei eg in Amerika, aber auch für 
Leſer anderer Nationalitäten iſt es jehr zu empfehlen. Einmal werden hier die 
wijjenswerten Beziehungen Irlands zu den Vereinigten Staaten, welche für die Ge— 
ſchichtskenntnis der leßteren jo notwendig find, genauer und ausführlicher be- 
handelt als in irgend einem andern Werfe. Dann aber auch iſt die Irish-American 
History ein praftiiches Hand- und Nachichlagebuch. Es war nämlich nicht die Abficht 
des Berf., eine ausführliche Gejchichte Amerifas zu jchreiben; er wollte nur eine 
fnappe, aber volljtändige und überfichtliche Tarjtelung der Hauptmomente bieten, 
mit genauer Mitteilung der Quellen, jo daß der Leſer jede Behauptung fontrollieren 
und ſich vermittelft der angegebenen Autoren und ihrer Werfe weiter iiber den be- 
jprochenen Gegenjtand unterrichten fann. Für die ältere Periode find es die befannten 
Standard Authors wie Bancroft ujw. Was die Periode dev American Revolution 
angeht, jo vergleicht er abwägend die Darjtellung englijcher und amerifanifcher Schrift- 
iteller und bezeichnet als beſonders ergiebige und notwendige Quelle für die Kenntnis 
der geheimen Transaktionen: B. P. Stephens Facsimile of manuscripts in European 
Archives relating to America 1773— 83 (erjchienen in Xondon 1889). Für die 
Gejchichte des Civil War bezieht er jich auf Bartlett3 Literature of the Rebellion, 
the Rebellion Record von Fr. Moore, auf die Werfe von J. W. Draper, Abraham 
Lincoln ujw. Für die biographiichen Notizen werden meift benüßt: Appleton, 
 Cyclopaedia of American Biography, Irish Celts, Encyclopaedia Americana 
uſw. Der 57 Seiten zählende Inder allein iſt wegen jeiner Volljtändigfeit jchon ein 
kleines Handbuch. Dazu fommen noch eine große Karte der Vereinigten Staaten, 
‚25 Warmaps zur Veranjchaufichung der NKrieggereignije und 8 Appendices, die 
* 13* 
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wichtige Dofumente enthalten, wie z. B. n. 3: PVerfafiung der ®. St. n. 6: Lite 

Presidents, Vicepresidents und Cabinet-officers von 1789 bis auf unjere Beit, 
n. 7: Census der V. ©t. von 1900, n. 8: Flächeninhalt eines jeden Staate® und 
Territoriums der Union uſw. Beſondere Erwähnung verdienen auch die 61 Bilder 
der Präfidenten, fowie anderer herorragender Perjönlichkeiten. Dieje Bilder ſowie die 
in feltijcher Manier ausgeführte Umrahmnng des Textes mit ihren irischen und ameri- 
faniichen Emblemen maden die Irish-American History D’9.3 zu einem Kunſtwerke, 
dejjen Preis, 25 sh., ein äußerſt niedriger ift. J. Wrn. 


Afrika. 


Faure-Biguet G., Histoire de l’Afrique septentrionale sous 1a 
domination musulmane. Paris, Charles-Levazelle.. 458 ©. fr. 7,50. 

Ferry E., La France en Afrique. Paris, Colin. 301©. fr. 3,50. 

Die Bedeutung Afrikas für Franfreih wird in den folgenden Kapiteln trefflich 
dargelegt. 1. Bonaparte und der Islam, 2. der franzöfiiche Sudan, 3. Maroffo und 
Algerien, 4. Tripolis, 5. dad Zentrum Afrifas, 6. die Eroberung des Nils, 7. Krank 
reichs zivilifatariiche Aufgabe. Um den verderblichen Einfluß des Sultans Abdul 
Hamid zu befämpfen, wird eine Annäherung an die mohammedanijchen Seften Afrikas, 
die nicht vom Sultan wiſſen wollen, empfohlen, ferner Beförderung der Wallfahrten 
nach Mekka, Gejchenfe an die Kachfommen Mohammeds, eine gerechte Behandlung 
der Eingeborenen, Heranziehung derjelben für die Armee, Belohnung und Ehrung- 
der Scheiks, die ſich Verdienſte erworben haben. Ar 


Sandes-, Orts- und Volkskunde; Kulkurgeſchichte. 


Dünzelmann E., Aifo und die Varusfchlacht. Bremen, ©. Winter. 
24 ©. M. 0,50. 


Merz W., Die mittelalterlihen Burganlagen und Wehrbauten des 
Kantons Argau. 3. Lg. Aarau, H. R. Sauerländer & Ro. 4%. ©, 186-264 
iluftr. mit 8 Tafeln, M 5. @ XXVI, 893. 


Apianus H., Geſchichte Böhmen, auf grund zeitgenöfjischer Quellen— 
forſchungen zufammengeftellt und mit kulturgeſchichtlichen Einleitungen und 
Schlußbetrachtungen verj. Leipzig, H. Apian-Bennewig. IV, 306 ©. M. 6. 


Bachmann U, Gejhichte Böhmend. 2. Bd.: Bis 1526. Gotha, 
F. A. Perthes. XII, 849 ©. M. 16. [Allgemeine Staatengefcichte. 
31. Werk. 70. fg] 


* Bilterauf Th. Die Traditionen des Hochſtifts Freifing. 1. Bd. 
(744— 926.) München, M. Riegerſche Univ.-Buchhandlung. CVILL, 792 S, 
Quellen und Erörterungen zur bayer. und deutſchen Gejh. N. F. 4. Bo.) 


In der Einleitung zu feiner trefflichen Ausgabe der Freifinger Traditionen von 
744 bis 426 verbreitet ſich B. zunächſt über die Prinzipien, die ihn bei der Edition - 
geleitet haben, und über die literarifchen und handjchriftlichen Grundlagen derjelben, 
um dann das von ihm bearbeitete urkundliche Material nach der diplomatischen und 
wirtichaftsgejchichtlihen Seite hin einer eingehenden Beleuchtung zu unterziehen. 
Wenn dabei einmal das Ziehen der Zeugen an Ohrläppchen als fpezifiich bayrijcye 
Gewohnheit bezeichnet wird (p. LI), jo dürfte das im Hinblid auf ven au Horaz 
befannten ähnlichen Brauch der alten Römer bei der antestatio (j. Rauly-Wifjowa, 
Realenzyklopädie der klaſſiſchen Altertumswiffenjchaft s. h. v.) nicht ganz zutreffen. 
Sehr bedeutjam ijt die von B. (p. LXXXVIII) gegebene Anregung, durch die Anlage 
von Grundbüchern den Boden für eine exakte Behandlung der barerijchen Wirtjchaftse 
geihichte zu ſchafſen. Um ein Deijpiel nad) diejer Richtung zu geben, hat B. am - 
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Schluſſe feiner Einleitung (p. LXXXXVIIT ff.) ein ſolches Grundbuch fir das Gebiet 
des Defanates Freiſing aus feinem Material herausgearbeitet. Was die Herausgabe 
‚des le&teren jelber anlangt, jo iſt diejelbe nach chronologifchen Geſichtspunkten erfolgt, 
Die Schwierigkeiten, welche dabei zu bemältigen waren, werden jofort in die Augen 
springen, wenn man 3. B. nur die gleichlautenden Namen verjchiedener Ortjchaften 
ins Auge faßt. welche bejtimmt werden mußten. Hier wird man übrigens teilweife 
auch anderer Anjchauung al3 der Herausgeber fein fünnen; fo dürften, um nur ein 
Beijpiel vorzuführen, n. 39 und n. 66 mit Nückjicht auf die hier wie dort al3 Zeugen 
‚genannten Ratolt, Arn und Pern in lofaler Beziehung zufammenzunehmen und dem— 
gemäß — da die in n 66 vorfommendei Namen Mosaha und Clana nur die von B. 
gegebene Deutung auf die in ihrem Dberlaufe einander jehr nahen Flüſſe Moojach 
Nofl. der Attel) und Glonn (Nbfl. der Mangfall) zulaſſen — die in n. 39 genannten 
‚Dertlichfeiten Poh und Olanis abweichend von B. in Buch W. ©. Eglharting Bf. 
Borneding B. U. Eber3berg ıvergl. n. 552) und in dem eben erwähnten Nebfl. der 
Üttel Namens Glonn zu fuchen jein. Für die auf tirolijche Orte bezüglichen Tradi- 
tionen, jo n. 19, 34, 550, hätte der Herausgeber vielleicht noch weitere einschlägige 
Literatur, 3. B. Tinkhauſer Rapp, Topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Befchreibung der 
Didzeje Briren (5 Bde. Briven 1855—1890) ; Chriſtian Schneller, Tirolifche Namen— 
Forschungen (Innsbrud 1890) und Beiträge zur Ortönamenfunde Tirols (bis jeßt 
3 Hefte, Innsbruck 1893-96; Neuauflage in Ausficht) zu Rate ziehen jollen; aus 
diefen Werfen hätte er die richtige Erklärung des in n. 34 jich findenden rivus quae 
‚vocatur Tesido (Teiſtnerbach, r. Nbfl. des von B. I. c. angenommenen Gießbaches; 
Tinkhaujer-Rapp I p. 442 Anm. 7) und des in n. 550 genannten Stauanes (Stans 
bei Schwaz im Unterinntal; Schneller, Beiträge II p. 14) entnehmen fünnen. Endlich 
durfte Biichof Zacharias, der befanntlich in der Schlacht an der Ennsburg gegen 
die Ungarn 907 fiel, in n. 1029 nicht als Bilchof von Brixen bezeichnet werden, 
da Prichſsna erſt im Jahre 901 durch König Ludwig das Kind an den Bilchof von 
Säben gelangte und erſt um 992 der Bifchofsfig von Säben dorthin verlegt wurde, 
— mn übrigen wird durch dieſe Heinen Ausftellungen das günjtige Gejamturteil, 
welches nach der Anjicht des Unterzeichneten über das Werk gefällt werden muB, in 
feiner Weije berührt. Die stehen gebliebenen Drucdfehler laſſen ſich aus dem Zus 
jammenhang ohne weiteres berichtigen. Auf p. XV, 3. 27/28 iſt wohl zu lejen 
Negifter der datierten und einiger undatierter Urkunden. 2. Steinberger ' 


Chriftianfen U. A. Die Gejchichte Hufums im Rahmen der Gejchichte 
Schleswig Holſteins mit vorangehender Beichreibung Nordfrieslands und der 
Sturmfluten in einfachen Einzeldaritellungen. 1. Tl. Hufum, Fr. Beterjen. 
1903. VI, 178 ©. illuitr. mit Karte. M. 3. 

Der Berf. hat jich auch auf Hiftorifch-geographijches Gebiet gewagt, und Ddiejer 
Teil it mißlungen, da ihm die neueren Forſchungen auf diefem Gebiete anjcheinend 
unbefannt geblieben find. Im übrigen gibt er ein gefchichtliches Bild von der drei- 
hundertjährigen Entwiclung der Stadt Huſum, das ein beredtes Denkmal der Tatfraft, 
de3 nationalen Sinnes und der Opferfreudigfeit der Bewohner, aber auch der landes— 
väterlichen Fürſorge für Hujun bildete Herzog Abel Hat fich des Brudermordes 
nicht nur verdächtig gemadt (S. 14). Graf Gerhard ijt nicht in der Nacht auf 
den 1. April 1340 ermordet, jondern am Morgen de2 2. April A. L. 

Cimes, der obergermanifch-rätifche, deg Nümerreiches. Im Auftrage 
der Reichs-Limeskommiſſion hrsg. 25. Lg. Heidelberg, D. Petters. 4°, 
56 ©. mit 11 Tafeln. M. 7,20. 0 XXVI, 8837. 

Sanerland H. B., Vatikanifche Urkunden u Negeiten zur Gefchichte 
Lothringens. Gejammelt u. bearb. 2. Abt.: Bon Anfange des Pontififats 
Klemens VI bis zum Ende de3 Pontifikats Urban V. (20. V. 1342 bis 
24. XII. 1370) Meg, ©. Scriba. XIV, 373 © M. 12. [üOuellen 
zur lothringischen Gefchichte. 2. Bd.) @ XXIV, 143. 
| Fehling E. F. Lübedifche Stadtgüter. II: Crummeffe, Niemarf, Mois— 
fing, Roggenhorit, Klein- Steinrade, Karlshof. Lübeck, Lübcke & Nöhring. 
210 S. mit 4 Tafeln. Geb. M. 5. 


f 


’ 
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Riſche A., Bemerkungen zu einzelnen Urkunden des mecklenburgiſchen 
Urkundendbuches, Bd. 1 —4, nebſt chronolog. Einordnung der nachträglich 
gedructen Urkunden. Progr. Ludwigsluft, Hinftorff. 79 ©. M 1. 


Nießen B. v., Geſchichte der Neumark im Zeitalter ihrer Entitehung 
und Bejiedlung. Bon den älteften Zeiten bis zum Ausfterben dev Askanier. 
Landsberg, 3 Schäffer & Co. VI, 611 ©. M. 10. [Schriften des Vereins 
für Gefchichte der Neumark. Gefchichte dev Neumark in Einzeldaritellungen.] 


Heufer ©., Pfälziſche Geſchichtsbilder. Städte, Burgen, alte Kirchen« 
und Klofterbauten, Steindenfmäler ufw. in der bayer. Pfalz und einigen 
Srenzbezirfen. Neuftadt a. d. H., 2. ®itter. IV, 109 S. M. 0,60. 

Arkundenbuch, pommerſches. Hrsg. von kgl. Staat3arhive zu 
Stettin. 5. Bd. 2. Abt.: 1817 —20. Bearb. von DO. Heinemaum. 
Stettin, B. Niefammer. 4%. ©. 289 — 721. M. 12. 

Behtolsheimer H., Rheinheſſen zur Zeit der Franzofenherrichaft, 
1792 — 1814. Vortrag. Worms, H. Kräuter. 96 ©. M. 0,50. ’ 

Irmiſch TH, Beiträge zur ſchwarzburgiſchen Heimatskunde. 1. Bd. 
Sondershaufen, F. U. Eupel. VIII, 493 ©. M. 4. | 

»Piffor 9., Für den Siegerländer. Beiträge zur Heimatkunde vom 
Kreife Siegen. Siegen, Weſtdeutſche Verlagsanſtalt. VI, 133 9. mit 
Karte. Geb. M. 1,30. 


SHteiniger A. Gefchichtliche u. Fulturgefchichtliche Wanderungen durch 
Tirol u. Vorarlberg. Innsbruck, Wagner. XVI 530 ©. ill. Geb. M. 5. 


Hamnström E., Södermanlands-Nerikes nations bistoria. Uppsala. 
186 ©. mit Tafel. M. 6. 


Bonato M., Trattati speciali aggiunti alla storia dei sette comuni. 
Opuscolo VII. Padova, tip. del Seminario. 1904. 75 S. lLle 
XXVI, 427. 


Grassi C., Notizie storiche di Motta Camastra e della valle dell’ 
Alcantara, con documenti inediti e rari. 4 voll. Catania, tip. A. Micale. 


— 


S. 189, 132, 296, 255, 56, 10. 1. 12,75. 


Roschach E , Histoire graphiqne de l’ancienne province de Languedoc 
(texte et dessins). Cartes geographiques et notices explicatives par 
A. Molinier. Planches de monnaies, correspondant aux descriptions 
inserees dans la „Numismatique de Languedoc“ de MM. Ch. Robert, 
Chalande et de Sauley. Toulouse, impr. et libr. Privat. 1904. 4°, 
125. 9.2. 17.250; 


Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae. Ed. 
academia scientiarum et artium Slavorum meridionalium. Collegit et 
digessit T. Smiciklos. Vol. II: Diplomata saeculi XII. continens, 
1101 — 1200. (Borrede und Anmerkungen in Troat. Sprache.) Agram, 
G. Trpinac. 1904. XXXI 499 © M. 10. 


Arkundenbuch, liv.-, eft- u. Furländifches. VBegründet von 3. C. 
v. Bunge, im Auftrage der baltijchen Ritterfchaften u. Städte, fortgef. von 
9. Hildebrand, Ph. Shwarg u 8. Arbufow. 1. NAbt., 11. Bb.: 
1450—59. Hrsg. v. Ph. Schwartz. Niga, Teubner, XXIV, 7835 M 30, 
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Ortsgeſchichten in alphabetiſcher Folge. 

Fey J. Zur Geſchichte Aachen s im 16. Jahrh. Mit Benutzung ungedruckter 
Archivalien. Aachen, 3. Schweiger. 78 © M. 1,20. — Stille, Kleine Beiträge 
zur on keniihen Geſchichte Arnſtadt zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges. 

Vrogr der Realſchule Arnſtadt. 4°. 165 — Urkundenbuch der Stadt Bajel. 

gt von der hiltor. und antiquar. Gejellichaft zu Bajel. 9. Bd. Bearbeitet von 

IR Thommen. 2. Ti. Bajel, Helbing & Lichtenhahn. S. 201-525. @ XXV, 

* 






658. — Roc v. Berned, König Ludwig IT und Schloß Berg. Eine Srinnerung 
an Schloß Berg. Berlin, W. Vobach KCo. 48 S. ill. M. 0,50. — Urkunden— 
buch der Stadt Braunſchweig. Im Auftrage der Siadtbehörden hrag.v 8. Hänjel: 
mann u. 9 Mad. 3. Bd: MOCCXXI— MOCCKL. 3. Abt.: Regiſter und 
Pläne. Berlin, C. A. Schwetihfe & Sohn XIII u. S. 529 — 731 mit 2 Plänen. 
M. 11,20 — Cox J. C., Canterbury. A historical and topographical 
account of the City. London, Methuen. 320 ©. 4sh.6d. = Me&resse 
Le Uateau. Ses origines; "Son abbaye; Sa seigneurie. Cambrai, impr. 
_d’Halluin-Carion. 1904. 613 S. illuſtr. — Darpe F., Koesfelde t Urkunden— 
buch. 2. Th. 1. Stück Progr des Gymn. Koesfeld. IS. @ XXII, 237. — 
Bourgéois OC., Recherches historiques sur Damery. Chalons, impr. O’Toole. 
i EV: 294 ©. illuftr. nit arte. — SmeatonO,., Story of Edinburgh. London, 
# Dent, 440 S. illuitr. 4 sh. 6 d. wm Kühn G, Die Salzburger Emigranten in 
ren. %. 1732. Brogr. des Gymn. Eiſenach. 4°. 126. — Urfundenbud 
der Stadt Ehlingen. 2. Bd. Bearb. von U. Diehl. Stuttgart, W. Kohlhammer. 

2u643 © NM. 6. Württembergiſche Gefhichtsquellen. 7. Bd) — Jacobi, 

Das Raftell Feldberg. Heidelberg, O. Petterd. 4°. 56 S. illuſtr. mit 11 Tafeln. 
* 10. Aus: Der obergermt.-rätiiche Limes des Römerreiches. — Gaillard H., 

Une ville de !’Islam. Fes (esquisse historique et sociale). Paris, Andre. 
180, XI, 192 ©. illuitr. mit Plänen. fr. 350. — Poulet S., Histoire de 
Forest (arrondissement d’Avesnes). Cambrai, impr. d’Halluin-Carion. 601. 
luft. — Hallwich H., Friedland vor 500 Fahren. Brag, 3. G. Calve. 726. 
M. — [Aus: Mitteilungen des Ver. für die Gejchichte der Deutjchen in Böhmen. ] 
F— Päſchke P, Der Gröditzberg und ſeine Bedeutung für Niederſchleſien. Ein 





Beitrag zur ichlefif hen Ort3funde Breslau, M.-Woywod. 31 ©. illujte. M. 0,50. 
— Hanauer V., La Burg imperiale deHae uenau. Straßburg, J. Noiriel. 
56 S. illuftr. M. 1,20. [Aus: Reyue d’Alsace] — Kartels %, Herderu 
bei Freiburg i. Br. Nach wiſſenſchaftl. Quellen im Auftrage des Rofalvereing Herdern 

J Freiburg i. B., Herder. VI, 180 ©. mit 2 Tafeln. M. 1,80. — Arm— 

brujt L., Geſchichte der Stadt Melfungen bis zur Gegenwart. Hrög. mit Unter: 

ſtützung des Magiſtrats der Stadt Melſungen vom Verein für bel Geſchichte und 

Randesfunde. Caſſel, (G. Dufayel). XI, 330 S. mit Karte u. 2 Tafeln. M. 6. 

[(Zeitſchrift des Ver. für heſſiſche Gejch. und Landeskunde. N. % XIV. Suppt.] 

— WenkerH., Meppener Urfundenbud. 3. Th.: Die Urkunden der J. 1444 — 70. 

Programm des en Meppen. ©. 201—88. — Jordan, Zur Gejchichte 

der Stadt Mühlhaujen i. Thür. 5. Heft: Aus der Geſchichte der Muſik in 

Mühlhauſen. Mühlhauſen i. Thür, (Dannerſche Buchdruckerei). 39 ©. M 0,80. 

© XXV, 331. — Tille 3, Geſchichte der Stadt Niemes und ihrer nächſten 

Umgebung. Gejammelt u. hrsg. Niemes, U. Bienert. VIII, 540 ©, illnftr. mit 

Plan u. Karte. M. 6,80. — Streder R. Beiträge zur Geſchichte der Stadt 

Oppenheim, Programm der Realjchule Oppenheim. 4%, 205 — Müller J., 
Oſterode in Oftpreußen. Daritellungen zur Gejchichte der Stoliut und des Amtes, 

Diterode, H. Riedel. VII, 542 ©. mit 3 Taf u. Plan M. 3,75. — Histoire 
, generale de,Paris. Registres des deliberations du bureau de la ville de 
- Paris, publ. par les soins du service bistorique. T.13: 1602-5. Texte edite 

et annote parP. Guerin. Paris, Champion. 4°. XXIV, 5736. — RaschiB,, 
 Movimento politico della eitta di Perugia dal 1846 al 1860, cioe dalla esal- 
tazione di Pio IX all’ annessione al regno di Vittorio Emanuele Il. Foligno, 

Eu. gia Cooperativa. 1904. vj, 247 © — Engelmann L, Geſchichte von 

Reichenau. 2. Bd Neichenau. (Zittau, W. Fiedler.) 481 ©. NM. 6,50. @ 
XXVI, 203. — Waal A de, Roma Sacra. Die ewige Stadl in ihren chrijtl. 
Denfmälern und Erinnerungen alter und neuer Zeit. München, Allgem. Berl.:Gej. 
IV, 736 ©. illujtr. M. 12. — Corona Fr, Sanluri: monografia storica, 
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Cagliari, G. Dessi. 134 ©. 1.3. — Leguina EB. de, Apuntes para la hi- 
storia de San Vicente de la Barquera. Madrid. 163 8 NM. 22,50. — 
Auden, Shrewsbury. Historical and topographical account of the town. 
London, Methuen. 324 ©. illuftr. 4sh.dd. — Lutze G. Aus Sonder: 
hauſens Vergangenheit. 6. u. 7. Lfg. Sondershauſen, Eupel. M. 1,20. @ 
XXV, 660. == Hermann J., Notes histsriques et arch6ologiques sur Stras- 
bourg avant et pendant la revolution. Publiges d’apres le manuscrit frang. 
et allemand de l’auteur avec une notice pr&liminaire par R. Reuss. Strass- 
burg, J. Noirie. XXI, 130 S. M2 — Kretſchmayr 9, Geihichte von 
Benedig. 1. Bd.: Bis zum Tode Enrico Dandolod. Gotha, %. U. Perthes. 
XVII, 523 ©. mit 2 Plänen, M. 12. [Mllgemeine Staatengeſchichte. 35. Werk. 
18%) — Kuhn, Aus den alten Weimar. Skizzen und Erinnerungen. 
Wiesbaden, %. %. Bergmann. VII, 186 ©. M. 2,50. 


Städte und Rurgen in Elfaß-Lothringen. Straßburg, 3. H. E. 
—— 160. [Mus: Das Reichsland Elſaß-Lothringen. 

5. Heft: Bor ries E. v., Geſchichte der Stadt Straßburg. III, 81 S. M. 0,50. 
— 6, Heft. Wolfram, Geichichte der Stadt Meg. III, 83 ©. NM. 0,50. — Wr. 7. 
Waldner, Geihichte der Stadt Culmar. III, 52 ©. NM. 0,50. — Nr. 8 Poſt. 
Geſchichte der Stadt Mülhauſen. III, 35 ©. NM. 0,25. — Nr.9. Beder, Geſchichte 
der Stadt Hagenau. II, 17 © M. 0,25. — 86 ny, Geſchichte der Stadt Schlett= 
ftadt. II, 14 ©. M 0,8. 

Wimmer %., Gefchichte des deutſchen Bodens mit feinem Pflanzen— 
und Tierleben von der keltiſch-römiſchen Urzeit bis zur Gegenwart. Hiltor.= 
geogr. Daritellung. Halle, Buch. des Waiſenhauſes. VIIL, 475 ©. M. 8. 

Hey ©. u. Schulze K., Die Siedelungen in Anhalt. Ortfchaften u. 
Wüſtungen mit Erklärung ihrer Namen. Halle, Buchh. des Waifenhaufes. 
vIl, 1322© M 4. 

Kiefer F., Das falischefränfifche Siedelungsiyitem und die Heppen— 
heimer Marfbeichreibung vom %. 773. Ein Beitrag zur gejchichtlichen 
Heimatfunde. Progr. des Gymn. Bensheim. 4%. 48 ©. 

Melzer A., Die Anfiedlung der Deutjchen in Südweltungarn im MA. 
Progr. des Gymn. Pola. 34 ©. 

Bader J., Die deutfche Sprachinſel Lufern. Geſchichte, Lebens: 
verhältniffe, Sitten, Gebräuche, Volksglaube, Sagen, Märchen, Vols— 
erzählungen u. Schwänfe, Mundart u. Wortbeitand. Innsbruck, Wagner. 
XV, 440 ©. M. 9. [Quellen und Forschungen zur Geſchichte, Literatur 
und Sprache Oeſterreichs und feiner Kronländer. X.) 

Kerften %., Die Indianerflämme des Gran Chaco bis zum Ausgange 
des 18. Jahrh. Ein Beitrag zur hiſtor. Ethnographie Südamerikas. Dill, 
Leipzig. 2%. 76 ©. mit Karte. 

Widlak F. Die abergläubifchen und heidnifchen Gebräuche der alten 


Deutjchen nach dem Zeugniſſe der Synode von Liftinan im J. 743. Progr. 
des Gymn. Bnaim. 36 © 


Höfler M., Weihnachtsgebäde. ine vergl. Studie der germanifchen 
Sebildbrote zur Weihnachtözeit. Wien, Gerold & Ko. 77 S. mit 13 Tafeln. 
NM. 2,50. [Beitjehr. für öfterr. Volkskunde. 3. Suppl.=Heft 3. 11. Jahrg.) 

John U, Sitte, Braud und Volksglaube im deutfchen Weftböhmen. 
Prag, 3. ©. Calve. XVI, 458 ©. M. 6. [Beiträge zur deutſch-böhm. 
Volkskunde. 6. Bd. 
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Seufelder 2., Oeffentliche Geſundheitspflege und Heilkunde. I: Die 

älteſte Zeit bis zum Ausgang des 15. Jahrh. Wien, Holzhauſen. Fol. 

52 ©. mit Tafel. M. 13. S.-A. aus: Geſchichte der Stadt Wien. Bd. 2.] 

*Rompel J. Kritifche Studien zur Geschichte der Chinarinde. Feldkirch, 

- Verlag der Anftalt. 64 ©.  [PBrogrammabhandlung im 14. Jahresbericht 

des öffentlichen Privatgumnafium3 an der Stella Matutina zn Feldkirch. 
Veröffentlicht am Schluffe des Schuljahres 1904/5.] 


Die vorliegende Abhandlung will, nachdem das 19. Jahrh. der Ehinvlogie einen 
gewilien Abſchluß gebracht hat, die Notwendigkeit einer fritiichen Reviſion der ältejten 
Geſchichte der Ehinarinde dartun und den erjten Eleineren Zeil einer Eritiichen Sichtung 
vornehmen. Gleichfam als Einleitung bringt das erſte Kapitel der Arbeit die hohe 
- Bedeutung der Chinarinde für die gefamte Menschheit zur Darjtellung. Um auch nicht 
fachmänniſch gebildeten Lejern die Brüfung diefes Werturteil$ auf feine Richtigkeit zu 
ermöglichen, werden vornehmlich äußere Sriterien desjelben angezogen; als jolche 
- fommen inbetracht einerjeitS die Gutachten der Bertreter der wifjenichaftlichen Medizin, 
der Forjchungsreijenden und der Regierungen fpez. der italienischen, welche ein eigenes 
Chiningeſetz zur wirffamen Bekämpfung der Malaria jhuf, andererjeits die Tatſachen 
dev zäh betriebenen Chinchonakultur troß aller anfänglichen Mißerfolge, ded Umſchwungs 
- im medizinischen Heilverfahren durch Einführung der Chinarinde, der zahllojen Fehl— 
verſuche ein Aequivalent für das Chinin zu finden und nicht zuleßt der ausgedehnten litera= 
riſchen Behandlung, welche das „geheimnisvolle Pulver“ jeitens fachmänniſcher Kreije 
fand: der geringite Anschlag nennt für das 19. Jahrh mindejtend 1000 Arbeiten. 
Da3 bisherige Studium der ältejten Ehinaliteratur (2. Kapitel) erweiſt ſich mit kritiſchem 
 Uuge betrachtet ald ungenügend, weil die ältefte gedruckte, einjchlägige Literatur (vor 
dem Sahre 1670 liegend) wenig oder nur flüchtig bevückiichtigt ward. Mit großem 
Scharfjinn legt der Berf. die Gründe jolchen Verfahrens bloß und gibt daun eine 
kritiſche Ueberſicht der einschlägigen hiftorifchen Literatur, welche gravierende Material 
gegen die wiljenjchaltliche Chinologie Liefert, injofern dasjelbe die Tatjache erhärtet, 
„da Titel aus der ältejten Shinaliteratur in Fußnoten und Literaturverzeichnifjen 
angeführt find, während die Süße des Tertes zur Evidenz zeigen, daß bon einer Be— 
nüßgung de3 zitierten Werfes nicht die Nede fein fan“. Das 3. Kapitel der Abhandlung 
bringt Erörterungen über 3 Klaſſen alter PBjeudo-Chinajchriften, während im Schluß 
kapitel ein gedrängter Ueberblick der ältejten Chinaliteratur unter Berücjichtigung der 
Frage nach der ältejten Chinafchrift „indes ohne weitere jachliche Würdigung” geboten 
wird. „Die verwickelte Frage der Entdeckung der Ninde durch die Europäer und ihrer 
eriten Verjendung nach Europa” joll nämlich „einer jpäteren Arbeit vorbehalten 
bleiben“. Die Schrift zeigt reiche fachmännijche Sachfenntnis, eingehende Beichäftigung 
mit der einjchlägigen Literatur — 20 Biblivthefen des In- und Auslandes wurden 
benutzt — und überfichtliche klare Darjtellung. Alles das läßt und der oben an— 
gefündigten weiteren Bublifation Rompels zur Chinologie mit gejpannter Erwartung 
entgegenjehen. Tz. 


Angeli M. v., Wien nach 1848. Aus dem Nachlaffe. Mit einer 
Einleit. von 9 Sriedjung. Wien, W. Braumüller. XVI, 233 ©. M. 3. 
Katalog der Lipperheidejchen Koftümbibliothef, 29. u. 30. Lig. Berlin, 
Lipperheide. Se M. 1 @ XXVI, 894. 
Duvernoy E. et Harmand R., Le tournoi de Chauvency, en 1285. 
Etude sur la societ& et les moeurs chevaleresques au XIII® siecle. 
- Paris, Berger-Levrault & Cie. 51 ©. 
| Lefebvre Du Prey P, Corteges historiques des comtes de Flandre 
Jean sans Peur et Philippe le Bon, & Douai. Saint-Omer, impr. 
d’Homont. 47 ©. 
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Rechkts-, Verfaſſungs- und Verwallungsgeſchichte. 


Otto W., Vrieſter und Tempel im helleniſtiſchen Aegypten. Ein Beitrag 
zur Rulturgefchichte des Hellenismus. 1. Bd. Leipzig und Berlin, Teubner. 
XIV, 418 ©, | 


Da3 vorliegende, als Breslauer Doktorarbeit entjiandene und dem bekannten 
PBapyrus-Foricher U. Wilken zugeeignete Buch, dem noch ein zweiter (bereit3 im 
Drud befindlicher) Band mit verjchiedenen Indizes und Duellenregüiter nachfolgen 
wird, behandelt in vier Kapiteln I. die Götter de3 helleniftiihen Aegyptens 
(1. mit äayptiihen Namen, 2. mit ägyptiſch-griechiſchem Doppelnamen, 3. mit griechiſchem, 
4. mit römifhem Namen. 5. Sarapis), II. die Organisation der Briefter- 
haft (1. der ägyptiichen, 2. der griechtichen, 3. der römischen und orientaliichen 
Sötter), TI!. die Laufbahn der Prieſter (1. der ägyptiſchen, 2. der griechiichen 
Götter; für die Vriefter der römischen und orientalischen Götter verjagt die Tra- 
dition), IV. Bejiß und Einnahmen der Tempel (1. der Reichtum der Tempel 
in vorhelleniftifcher Zeit, 2. der Befig und die aus ihm den Tempeln zufließenden 
Einnahmen, 3. die den Tempeln von jeiten des Staate3 und von Privaten zu— 
aewiejenen Einnahmen, 4. die allmähliche Abnahme der Tempeleinnahmen in der 
jpäteren Kaijerzeit). Den zweiten Kapitel find al3 Anhänge drei Liften der bisher 
befannt gewordenen (1. woxısoeis AksSavdoeins zal Alyöntov aons, 2. eponymen 
Priefter in Mlerandria (am berühmteften und wichtigsten der Prieſter Alexanders d. Gr.) 
und Rtolemais, 3. veosis Tov Movoeiov beigefügt, ©. 406 ff. zahlreiche Berichtigungen 
und Nachträce. Das Material für die Daritellung haben neben den Angaben in 
der Literatur (beſonders der chriſtlichen) den Münzen und den ägyptologiichen 
Quellen hauptiächlich die griehiihen Papyri, Inichriften und Oſtraka geliefert, durch 
welche unjere Kenntnis des helleniftiichen d. h. des ptolemäiſch-römiſchen Aegyptens 
in jo ungeahnter Weife bereichert worden ijt. Zwar hat der Berf. ‚die Verhältniſſe 
der chriftlichen und jüdifchen Kirche Megyptens‘ (dev Terminus ‚Rirhe: auf nicht— 
chriftliche Kuftgemeinjchaften angewendet, verbreitet fich immer mehr) von feiner 
Unterjuchung ausgeſchloſſen, aber nicht3deftoweniger enthält fein geleyrtes Werk auch 
für das durch unfer Jahrbuch vertretene Studiengebiet viel des ntereffanten und 
Belehrenden. Gleich in der Vorrede iſt die prinzipielle Ablehnung der religion3- 
gejchichtlichen Arbeiten R. Reitzenſteins (gegen den ‚Boimandreg‘, ſoweit die Be— 
ziehungen zum Ghrijtentum in Betracht fommen, neuerdings auch D. Dibeliuß, 
Zeitſchr. f. Kirhengefh. XXVI [1905] S. 167 ff.) wichtige. ©. 119 ff. kömmt 
D. auf die xaroyoı de Serapeums (vergl. die im Hiftor. Jahrb. XXIV, 640 
notierte Schrift von Breufhen) zu reden und Spricht die Anficht aus, man dürfe 
diefelben ‚nur als diejenigen deuten, welche aus irgend einem inneren Drange fid 
für immer oder auf Zeit ganz dem Sarapi3 und feiner Verehrung geweiht haben‘, 
wenn ed auch zumeift heilungjuchende Inkubanten gewejen jeien. S. 298 ff. über 
die Bierbrauerei als Betriebszweig der Tempelwirtichaft. Der Soknopaiostempel 
in Faijüm hat Ende des 2. nachchriſtlichen Jahrhunderts eine Brauerei don an— 
icheinend ziemlich bedeutendem Umfange beſeſſen, in der Wilden ‚den erften nachmweis- 
baren Vorläufer der mittelalterlichen Klofterbrauereien‘ erblickt. Doc jcheint mir DO. 
zu weit zu aehen, wenn er die ganze Induſtrie der chriſtlichen Klöſter Meanpteng 
auf die der Tempel zurüdführen will. Wenn es fich darum handelt, den Lebens— 
unterhalt zu bejchaffen, bedarſ e8 kaum eines Borbildes; val Grüßmader, 
Pachomius und das ältejte Klojterleben, Freib. und Leipz. 1896 S. 131 ff. Vgl. die 
Beiprehung von G. Maspero, Revue critique 61 (1906), Nr. 2, ©. 22 ft. 

C. W. 

*Werminghoff A., Gefchichte der Kirchenverfaffung Deutfchlands im 
Mittelalter, 1. Bd. Hannover, Hahn. VII 301 © M 5. i 


Nach dem einleitenden Abjchnitt über die Kirchenverfaffung zur Zeit der Ver— 
folgungen (©. 7—15) und während des 4. und 5. Jahrh. unter den chriftlichen 
Kaifern (S. :5—27), zeigt der zweite Abjchnitt die Firchliche Verfafjung und Ein- 
richtung in den vandalischen, oſt- und weitgotischen, in den gallifchen und burgundifchen 
Staaten im 5. und 6. Jahrh. (S. 28-46), jowie in dem fränfifchen Neiche unter 
den Merowingern und Karolingern (S. 47—136). Der dritte und legte Abjchnitt 
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ſoll die Berfaffungsgefchichte der Kirche vom 10. bis 15. Sahrh. darftellen. Gerade 
auf diefe Periode Hat der Autor das meiite Gewicht gelegt und darum auch ganz 
ausführlich diejelbe behandeln wollen. In vorliegendem Bande find aus dieſer Zeit 
nur die Beziehungen zwijchen Staat und Kirche, Kaifertum und Papſttum, Königtum 
und Neich3flerus, Städten und Geiftlichfeit, zwiſchen dem weltlichen und geistlichen 
Befigtum u. dgl. dargeitellt (S. 137—301). Der 2. Band joll dann die eigentliche 


WVerfaſſungsgeſchichte diefer Periode behandeln umd auch einige Dokumente bringen. — 


- 


Seinem im Borwort (S. III ausgeſprochenen Entſchluß, durch „fein Wort den 
Andersgläubigen zu verlegen“, ift der Verf. überall aufs bejte nachgefommen. Wen 
man nur zu oft die grundjägliche Mißachtung Katholischer Autoren ſeitens afatholifcher 
Hiftorifer bedauern muß, jo trifft da8 bei Werminghoff nicht zu. In der am An— 
fange der einzelnen Baragraphen verzeichneten Literatur wird man wohl hie und da 


- einige mijjen, aber es find meist feine wejentlichen Lücden. Während num die ziveite 


Hälfte des 1. Bandes wegen ihrer Ausführlichkeit und auch wegen des Stoffes jelbit 
weniger zu Ausjeßungen Anlaß gibt, jo kann man nicht ganz dasjelbe von der eriten 
Hälfte jagen. ES werden nicht jelten Fategoriiche Behauptungen aufgeftellt, für die 


- man vergebens nach dem Beweismaterial jucht, 3. B. von den „gefälichten Bejchlüfjen 


einer angeblichen Synode von Sardica“ (S. 26; vgl. Hiſt. Jahrb. 1902, ©. 497 auch 
von ®. zitiert), daß in jedem irischen (fchottifchen) Kloſter „der Abt ſelbſt oder doch 
der eine oder andere Mönch“ mit dem bifchöflichen ordo ausgeſtattet gewejen fei 
(S. 90), daß bis zum 7. und 8. Jahrh. der griechiiche Kaifer „ausſchließlich ... 
allgemeine Konzilien, die der Papſt zu beſchicken hatte“ (5. 124), berief. Auch das 
Recht, die Papſtwahl zu bejtätigen (©. 124 f.) werden manche anders erklären. 
Tertulliang Argumentation über das allgemeine Briejtertum der Chriſten (S. 10) iſt 
unrichtig aufgefaßt; derjelbe will De exhort. cast. 7 bio beweifen, daß eine zweite 
Ehe für den Laien fündhaft jei aus demjelben Grunde, wie die zweite Ehe dem’ 


Plieſter verboten ift, denn auch der Laie jei ja gewijjermaßen WPriefter (vgl. 


de bapt..c. 17). Ein gewifjeg Briejtertum dev Laien nach I. Petr. 2,5 ift auch 
von den jpäteren Kirchenlehrern, wie Hieronymus und Augustinus, gelehrt und 
in der fathol. Kirche. jtet3 angenommen worden, aber nirgends lehrt Tertullian, daß 
„das (priejterliche) Amt als folches feinem Träger feine Vollmacht erteile, die nicht 
auch den übrigen Gemeindemitgliedern eignete” (dal. hierüber Probſt, Kirchl. Disziplin 
in den drei erjten Jahrhunderten, 1873, ©. 63 ff). S. 12 wird die Entjtehung des 
römischen Primates nach Döllingers Janus und den Werfen von Friedberg und 
Hatjch erflärt. Der Kaifer „war (im 4. u. 5. Jahrh.) der Pontifex maximus, der 
summus episcopus für die einer einheitlichen Spitze entbehrende Hierarchie” (S. 17). 
Was hatten aber dann die Legaten des römijchen Biſchofs in Nicka zu tun? In 
den Anın. ebd. heißt es: „Auf den öfumenischen Synoden war der Bifchof von Nom 
regelmäßig durch Gejandte vertreten.“ Aber waren dieje Gejandte bloße Teilnehmer 
oder Vorjigende, warum Waren fie Borfigende, und warum durften die übrigen 
Biichöfe jich nicht durch Gejandte vertreten lajjen? Gerade die Antwort diefer Fragen 


ft für den Primat ſehr wefentlich. Ueber die Dejignation der Nachfolger durch die 


Päpſte (S. 33), wären da3 Werk von Holder (Freib. 1892) und die Artikel Im Archiv 
für Kircherecht (1894, ©. 411 ff.; 1895, ©. 377 ff.; 1896, ©. 416 ff.) zu erwähnen 
gewejen. Die „mehrfache“ Dejignation ift nur die des Bonifatius II durch Felix TIL, 
die übrigens nicht jogleich anerfannt wurde. Bonifatius IL defignierte wohl auf 


Vigilius, allein darüber »reum. confessus est majestatise (Lib. Pontif.), mit 


anderen Worten, er anerkannte, feine Nechte überjchritten zu haben. Daß Symmachus 
den Hormisdas dejignierte, ijt mehr als zweifelhaft. Für die etwas zu Inappe Dar- 
jtellung der firchlichen Hierarchie in der fränfifchen Kirche ©. 65 ff: vgi. jebt: Lesne, 
La hierarchie Episcopale en Gaule et Germanie de 742—882 (Paris, 1905). 


Es bleibt nur zu wünjchen, daß es dem verdienftvollen Herausgeber der Concilia 


' 
. 
I 


u 
ı 


aevi Karolini (M. G. H, Leg. III, Cone. II, 1. Hannover 1904) möglich werde, 
G. A. 


das bier begonnene Werk bald vollftändig vorlegen zu fünnen. 


Densdedit, Die Kanonesjammlung des Kardinal® —. 1. Bd.: Die 


Kanonesſammlung ſelbſt. Mit Unterftügung der Savigny-Kommifjion der 






kaiſerl. Akademie der Wiffenschaften, neu Hrsg. von V. W. v. Glanvell. 
- Paderborn, F Schöningh. LIV, 656 S. M 28. 


% DE TE 9 a AT — ——— N DT ee a ER ET TE Fi 9 *X 
RN RE RE SE LT ENTZUG 


204 Novitätenfhan. 


*Göller E., Der Liber taxarum der päpftlihen Kammer. Cine 
Studie über feine Entftehung und Anlage. Nom, Loeſcher & Ko. 104 ©. 
[S.-4. aus: Quellen und Forſchungen aus italien. Archiven u. Bibliotheken. 
B. 8. 91m 2. Auch im Buchhandel zu haben.] 

Der Berfafjer, dem die Wifjenjchaft ſchon eine Reihe wertvoller Duellenpubli- 
fationen und Forſchungen zur Gefchichte des päpitlichen Finanzwejens im ausgehenden 
Mittelalter verdankt, bietet hier eine auf ausgedehnten handjchriftlichen Studien be- 
ruhende, treffliche Abhandlung über den Liber taxarum, der unter den offiziellen 
Handbüchern der päpftlichen Kammer neben dem Liber censuum jeit dem 15. Jahrh. 
die hervorragendfte Stelle einnimmt. G. führt zunächit aus, daß die bisherigen 
Drude des L. t. (bei Coelestinus, Historia comitiorum anno MDXXX Augustae 
celebratorum, dreimal gedruct: Wittenberg 1538, Köln 1587, Frankfurt 1587, t. III 
f. 113— 126 und bei J. v. Döllinger, Beiträge zur politischen, Firchlichen und 
Kulturgejchichte der legten jech® Jahrh. Bd. Il Regensburg 1863) dem heutigen 
Stande der Forihung in feiner Weije entjprechen und den Wunjch nach einer neuen, 
fritiichen Ausgabe rege machen. Erſt nach Abſchluß der umfangreichen Vorarbeiten 
für dieſe Edition, die ©. im Auftrage des Kal. Preuß. Hiſt. Inſtituts in Rom über- 
nommen bat, wird eine abjchliegende Würdigung möglich jein. Verf. definiert den 
L. t. der päpftlichen Kammer (wohl zu unterfcheiden von dem gleichnamigen Hand— 
buch der päpitlichen Kanzlei) al8 „ein in der Camera apostolica und der 
Camera collegii eardinalium geführte3, im Berlaufe der Beit all- 
mäbhlich erweitertes und inmancen Teilen umgeänderted Verzeichnis 


der bifchöflihen Kirchen und fervitienpflihtigen Abteien und der 


beiihrer Neubeſetzung nach vorausgegangener Obligation an beide 


Rammern gleihmäßig zu entrihtenden Taxe“. Als Grundlage für die’ 


Einihägung dienten in eriter Linie die Obligationen: bei Neueinschäßungen wurden 
entweder die Vereinbarungen zwischen der Kammer und den fich obligierenden Prälaten 
oder deren Prokuratoren an der Kurie jelbjt getroffen oder man orientierte fich durch 
die päpftlichen Kolleftoren, meift aber durch bejondere Bevollmächtigte an Ort und 
Stelle über die Höhe des Einfommend. (In den Beilagen bietet ©. unter II für 
diejed Snformationsverfahren reiche Quellenbelege.) Inbetreff der Fragen nach dem 
Beranlagungsprinzip der Taxe ſelbſt, nach der rechtlichen Baſis und der unterjten 
Grenze bei Feitlegung des Servitiums führen G 3 Forichungen zu folgendem Ergebnis: 
1. Zur Zahlung de3 Servitium3 waren zur Zeit Johann XXII nach althergebrachter 


Gewohnheit diejenigen Prälaten gehalten, die entweder vom apoſtoliſchen Stuhle 


propidiert oder (auctoritate euisdem) fonfirmiert wurden. 2. Die Höhe ded Ein- 
fommens mußte bei Bistümern wie Abteien die Summe von 100 Gofldgulden 
erreichen. 3. Als Servitium commune war ein Drittel des Gejamteinfommens 
zu entrichten. Diefe Grundfäße galten nicht nur unter Johann XXI, ſondern 
— im Prinzip wenigitend — auch für die Folgezeit. — Ueber die Gejchichte des Tax— 


buches läßt fich eine abjchließende Antwort erjt nach fyitematifcher Durchforſchung 


der päpstlichen Kammerregijter des 14. und 15. Jahrh. abgeben. Vermutlich ift die 
im Liber ordinarius Nr. 242 der Introitus et exitus des ‘Jahres 1354 auf fol. 
213 erwähnte „Tabula provincialis cum summis servitiorum“ die erite Form des 
päpitlichen Tarbuches gemwejen. Sie beruhte auf dem Liber provincialis und ent- 


hielt wie dieſes nur die Bistümer. Die Anlage des Tarbuches in jeiner jüngeren, 


auch Die fervitienpflichtigen Klöfter enthaltenden Form kann erjt feit dem lebten 
Drittel des 14. Jahrh. erfolgt fein. Auf S. 42 —49 und im Nachtrag verzeichnet 
und bejchreibt Verf. 29 Hſſ. de L. t., ungefähr die Hälfte davon aufgrund eigener 
Anſchauung. Bon diefen reichen die meilten nicht über die Mitte des 15. Jahrh. 


hinauf. Völlige Uebereinftimmung ift in feinem Falle feitzuftellen. Einige der jüngeren 


Handjchriften find bei der fortjchreitenden Entwicelung der Tarverhältniffe reichhaltiger 
und bringen außerdem ausführlichere Angaben über Tarveränderungen und Hinweiſe 
auf die Libri diversorum cameralium. Als Beifpiel bringt &. auf ©. 56 f. die 
Lifte der Diözeſe Brescia und der in ihr gelegenen Klöſter aus fünf Handfchriften 
zum Abdrud. Die Frage, welche unter den vielen noch vorhandenen Handichriften 
das amtliche Handbuch in den beiden Kammern gewejen jei, läßt fich bisher nicht 
beantworten. — Dies find in furzen Strichen die Hauptergebniffe der äußert forgfältig 
aufgebauten und in Anmerfungen und Beilagen durch bisher ungedrudtes Duellen- 
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material reich illuftrierten —— G.s. Sie laſſen für die von ihm in Angriff 
genommene Fritiiche Ausgabe des L. t., der wir guten Fortgang wünſchen, nur das 
Beite hoffen. E.K. 
Rockinger 2. v., Deutjchenfpiegel, ſogen. Schwabenfpiegel, Bertholds 
von Regensburg deutjche Predigten im ihrem Verhältniſſe zu einander, 
2. Hälfte. München, ©. Franz. S. 475 —536. M 2. Mus: Abhand!. 
der bayer. Akademie dev Wiſſenſchaften) @ XXV, 662. 
Quellen zur Gefchichte des römiſch-kanoniſchen Prozefjes im MA. 
Hrsg. von 8. Wahrmund 1. Heft: Die Summa libellorum des 
Dernardus Dorna. 2. u. 3. Heft: Die Summa minorum des Magijter 
Arnulphus — Der „Curialis*. Innsbruck, Wagner. XXIV, 104 ©, 
XIX, 58 u, XI, 63 ©. M. 5. 


Quanter R, Bibliothek mittelalterlicher Rechtspflege. 1. Lfg., 1. Bd.: 


Die Leibes- u. Lebenzftrafen. Leipzig, Leipziger Verl. S. 1—48. M. 1. 


Scheel W., Joh. Fehr. zu Schwarzenberg. Berlin, 3. Öuttentag. 
XVI, 331 © MM 8. 


Haſenöhrl V., Beiträge zur Gefchichte der Nechtsbildung und der 
Nechtsquellen in den öſterreichiſchen Alpenländern bis zur Rezeption des 
römishen Nechts. Wien, C. Gerold& Sohn. 102 S. M. 1,60. Mus: 
Archiv für öfterreichiiche Gefchichte.] 

Juritſch ©., Die Deutfchen und ihre Nechte in Böhmen und Mähren 
im 13. u. 14. Jahrh. Nach Duellen bearb. Progr. Wien, 3. Deutide. 
Fi 1836 M3. 


Schumann E., Verfaſſung und Verwaltung des Rates in LES 
von 1276 bis 1368. Kieler 238 > 


Rudolph Fr., Die Entwidlung der Landeshoheit in Kurtrier bis zur 
Mitte des 14. Jahrh. Trier, 3. Ling. V, 65 S. M. 2. [Trierijches 
Arhiv. 5. Ergänzungsheft. 

. Screißmüller H., Die Landvogtei im Speiergan. Progr. Kaiſers— 
lautern, E. Cruſius. 102 ©. M. 2. 

Vaud K., Traftat über den Reichstag im 16. Jahrh. Eine offiziöfe 
Darftellung aus der furmainzischen Kanzlei. Hrsg. u. erläutert. Weimar, 
H. Böhlaus Nachf. VIII, 122 ©. M 4,20. [Quellen und Studien zur 
Berfafjungsgefchichte des Deutjchen Reiches in MA. u. Neuzeit. 1.Bd., 1. 9.! 

Bergerot V. A., Les institutions munieipales de Remiremont au 
moyen’äge et sous l’ancien regime. Remiremont, impr. Ehkirch-Serrvier. 
27301.16°,.12058°©,: fr..2 

Thuveny A. A., Le droit electoral de 1789 & l’an VIII. These. 
Nancy, impr. Kreis. IV, 149 © 

Geoffroy G., Etude historique et eritique de la legislation francgaise 
sur la propriete litteraire. These. Paris, Giard et Briere. 102 S 

Mayer E., Die angeblichen Fälſchungen des Dragoni. Ueberſehene 
Quellen zur ficchlichen u. Bea Raul hichte Italiens. Leipzig, 
N. Deichert Nachf. VI, 98 ©. M. 
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Statuta comunis bugellae et documenta adiecta, (pubblicati a cura di) 
P. Sella. I: Statuta. II: Documenta adiecta. Biella, tip. G. Testa. 
1904/5. XX, 291 u. 382 ©. 

Nieſe 9., Die Verwaltung des Neichsgutes im 13. Jahrh. Ein Beitrag 
zur deutfchen Verfaffungsgefchichte. Innsbruck, Wagner. XII, 346 S. M. 9. 

Otto K. E., Die franzöfifhe Verwaltung in Sachſen im 3. 1806 
mit befonderer Berücfichtigung der Stadt Leipzig. Leipziger Diſſ. 85 ©. 

Algayer R., Die adminiftrative Oebietseinteilung Niederöjterreichs 
mit Ausihluß der Stadt Wien mit 1868. Wien, Fromme. 60 ©. M. 1. 


Boden Fr., Die iSländische Negierungsgewalt in der freiftaatlichen 
Beit. Breslau, M. & H. Marcus. VII, 101 ©. M. 3,20. [Unterfuchungen 
zur deutfchen Staats- u. Nechtsgefhichte. 78. Heft.) 

Texier E., Etude sur la cour ducale et les origines du parlement 
de Bretagne. These. Rennes, Plihon et Hommay. 193 ©. 


Casenave, Les tribunaux civils de Paris pendant la Revolution, 
1791 — 1800. Documents inedits, recueillis avant l’incendie du palais 
de Justice de 1871, publ. et annotes par A Douarche. T.1. Paris, 
Quantin. CCOXIII, 805 ©. fr. 750. [Collection de documents relatifs 
à V’histoire de Paris pendant la Revolution francaise.] 


Cauvin, La compagnie des notaires de l’arrondissement de Ver- 
sailles, du 18 pluviöse au XII (8 fevrier 1804) au 2 mai 1905. Versailles, 
impr. Aubert. 168 ©. 


Sozial- und Wirtfhaftsgefdichte. 


Giffen R., Economic enquiries and studies. London, Bell. 1904. 
XII, 455 u. VI, 461 ©. 


Der gründlichſte Kenner des englijchen Finanzweſens tritt hier den Schwarzjehern 
entgegen, welche einen Wiedergang des englifchen Volkes, feines. Wohlitandes und 
feines Handels jtatijtijch nachweifen wollen. Da man in neuerer Zeit jorgfältige Unter- 
tuchung über die fozialen Uebelſtände angejtellt hat, und höhere Anforderungen als 
früher jtellt, jo jchliegen einige daraus, daß die früheren Zujtände weit günjtiger 
geivejen jeien. In der Tat verjtanden e3 die Arbeitgeber und SKapitalijten ihre 
ungerechte Bedrückung der Arbeiterbevölferung bejjer zu verdeden. Schon das ijt 
ein großer Yortjchritt, daß die Arbeitgeber bereitwillig auf Reformen eingehen und 
diejelben im Barlament und dem Grafjchaftsrat nicht länger Hintertreiben. 2. 

*Opitz E., Die Arten des Ruſtikalbeſitzes und die Yaudemien und 
Markgroſchen in Schlefien. Breslau, M. u. H. Marcus. 1904. XVI, 
420 ©. NM. 12. [Ünterjuchungen zur deutfchen Staats: und Rechts— 
geichichte. 73. Heft.] 

Ueber die Entjtehung und rechtliche Natur der Laudemien und Markgrofchen 
gingen die Anfichten der wifjenjchaftlichen Forſcher des legten Sahrhunderts jehr 
auseinander, was natürlich. auf die Einheitlichkeit der Nechtiprechung einen verwirrenden 
Einfluß ausübte. Der Verf. befchränft fich in der vorliegenden Abhandlung auf die 
eingehende Bearbeitung der Laudemien und Marfgrojchen unter Ausdehnung der 
Forſchung auf die verjchiedensten Gebiete Schleſiens. Er räumt mit den wenig 
begründeten Anfichten von Friedenberg, Nobe u.a. auf und gibt als Frucht eines 
mehrjährigen umfafjenden Studiums der jchlefiichen Archivſchätze eine für Schlefien 
wohl abjchliegende Unterjuchung der Materie. AS notwendige Vorausjegung für das 
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richtige Verſtändnis der Laudemien und Markgroſchen behandelt der erfte Abjchnitt die 
hiſtoriſche Entwicklung und Differenzierung der bäuerlichen Grundbejißverhältnifje. 
Der auf 'Dominialland im 13. Jahrh. ausgejegte Kolonijtenbejig (Scholtiſei- und 
Lehmanneibeſitz) war Hinfichtlich feiner Veräußerung an den Konjens des DObereigen- 
tiimers gebunden. Für diejen Konſens war da laudemium, Xehnware zu bezahlen, 
aljvo eine Bejigveränderungsgebühr, welche gewöhnlich 10°%,o des Kaufpreijes 
betrug und urjprünglic) von Veräußerer und Erwerber gemeinjan (Daher die Kamen 
Auf und Abfahrt) getragen wurde. Der Markgroſchen entjtand viel jpäter, im 16. Jahr— 
hundert, als der zinspflichtige mittlere und Eleinbäuerliche Bejig durch politische und 
joziale Umstände in grundherrichaftliche Abhängigfeit geriet. Auch dieje fleinere Ab- 
gabe (nur 2.080) jand troß des Widerjtrebens der Betroffenen weite Verbreitung. 
Die Anſchauung, daß das laudemium eine Gerichtöjportel gewejen jei, ijt durch O. 
endgültig abgetan. Wenn auch die Marfgrojchenverpflichtung großenteils fontraftlich 
begründet wurde, jo famen doc) auch viele unrechtmäßige Aufbürdungen vor, Verſuche, 
den Marfgrojchen in das Laudemium umzuwandeln umd legteres auch auf Privilegien 
(Branntwein-, Biergerechtigfeit) auszudehnen. Erblaudemien und Erbmarfgrojchen 
(Befißveränderungsgebühren im Erbfalle) gewinnen erſt jeit dem 16. Jahrh. eine 
wachjende Bedeutung. Die preußijche Gemeinheitsteilunggordnung von 1821 verfolgte 
das Ablöjungswerf diejer Lajten, welches, wie erwähnt, bei der Unkenntnis der vecht- 
fihen Natur der Yaudemien den preußiichen Gerichten viele Schwierigkeiten verurjachte. 
534 Urkunden jind regejtenartig als Belege für die Aufitellungen des Bert. im Anz 
hange beigegeben. Sie bilden den Hauptbejtandteil des Werkes. Ueber die wichtigjten 
in Detracht fommenden Geldjorten gibt eine Tabelle „Geldwerte“ interejjanten Auf— 
ſchluß. Da daS gegenwärtige Werf feine Entjtehung dem Plane verdanft, die gejamten 
gutsherrlichen Bejigverhältutjje Schlejiens darzujtellen, jo darf man die Erwartung 
hegen, daß der Verf. die Wifjenjchaft mit einem weiteren ebenjo wertvollen Buche 
beſchenken wird. Roſt. 


Weſtphalen E., Turgots ſoziale Politik. Erlanger DI, TB, 


* Adler G., Hauptwerfe des Sozialismus und der Sozialpolitik. 
1. Heft: TH. Spence, Das Öemeineigentum am Boden, Aus dem Engl. 
überjegt von 3. v. Eihmann. Mit einer Einleitung von G. Adler. 
Leipzig 1904. 31 ©. 2. Heft: W. Godmwin, Das Eigentum, Aus 
dem ‚Engl. überjeßt von M. Bahrfeldt. Mit einer Einleitung von 
G. Adler. Ebenda 98 ©. 


Wie jchon jeit einiger Zeit auf allgemein volfswirtichaftlichem, jo werden hier 
auf joztalpolitiichem Gebiet gewiſſe für ihre Zeit klaſſiſche, aber heute verjchollene 
Schriften einem weiteren Publikum zugänglich gemadt. Georg Adler, gegenwärtig 

wohl der gründlichſte Kenner diejer Literatur, ihres Nährbodens und ihrer theoretijchen 
und praftijchen Bedeutung, flüßt als Herausgeber im vorhinein volles Vertrauen ein. 
eine Abjicht, in der jeder Schrift beigegebenen furzen Einleitung das kritiſche Ver: 
ſtändnis für den Autor und jeine ehren — vor allem durch Eingehen auf die 
hiſtoriſchen Borausjegungen jeiner Ideen — zu fördern, ijt ihm für die beiden erjten 
Hefte vorzüglich gelungen. Sch möchte nur den einen Wunſch ausjprechen, nicht bio} 
die Hijiorischen Borausſetzungen zu jfizzieren, jondern für die yauptideen der betreffenden 
Antoren auch die jpätere Entwicdlung bezw. ihr Veenauftauchen in ähnlicher oder 
verjchiedener Gejtalt wenigjteng ganz furz anzudeuten — eine für den Herausgeber 
jicherlich leichte Sache. 1. Die ausjührligde Einleitung zum erjten Heft (S. 9—22) 
bejpricht die auf den Grundbeſitz bezüglichen fapitaltiichen und ſozialiſtiſchen Be— 
ſtrebungen des England von der Witte des 17, biß zum Ende des 18. Jahr). um 
ſchleßlich das Leben, die Ideen und den Erfolg des Agrarjozialiiien Chomas cpence 
klarzulegen. Dejjen nun folgender Vortrag Über das Gemeineigentum am Boden 
(©. 23-31) ijt die erjte Schrift der Weltliteratur, worin die Rückgabe des geſamten 
Bodens an das ganze Volk verlangt wird. Spence hielt den Vortrag in der „Philo— 
ſophiſchen Gejellicyaft“ jeiner Vaterſtadt Newecajtle anı 8. Nov. 1779, jtieß aber auf 
jo hejtige Oppofition, daß er ſich nach London zurüdzog, wo er in fiimmerlichen Ver— 
hältniſſen bis zu jeinem Tod (1814) für ‚jeine Ideen tätig war. Spence jteht auf 
dem Boden des durch die politischen Schriften Miltong (1608— 74) populär gewordenen 
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Naturrechts, des Geſellſchaftsvertrags und der Volksſouveränität. Gegenüber der 
unter ſtaatlicher Autorität in England ſchon lange betriebenen Einhegung und An— 
eignung von Gemeindeland durch die Privatgrundbeſitzer zieht Spence aus der 
unbedingten rechtlichen Gleichheit aller im Staatöleben jeine jozialen Konjequenzen. 
Die Grundgedanken des in gewandter Ueberjegung gebotenen Vortrags find folgende : 
Hat der Menſch ein Recht zu leben, dann hat er auch ein Necht auf die Mittel, zu 
leben. Nun gibt eg aber feine Xebensmöglichkeit ohne den Boden und jeine Produfte, 
folglich haben wir daran dasjelbe Eigentumsrecht wie an unjerm Leben. Die wenigen 
Landbeſitzer beanjpruchen durch lange Gewohnheit den Boden, als wäre er ein Werk 
ihrer Hände. Die übrigen Menfchen leben im eigenen Lande als Fremdiinge und 
dies nur mit der um einen hohen Brei erteilten Erlaubnis der gegenwärtigen Boden- 
eigentümer, Die Gejamtheit muß deshalb ihr natürliches Eigentumsrecht geltend 
machen. Die einzelnen Gemeinden verpachten den Grundbeſitz, und die Grumdrente, 
die bisher dem Luxus, der Hoffahrt und den Lajtern diente, wird zu gemeinnüßigen 
Zwecken aller Art verwendet werden. Die Grundrente, bisher eine drücende Abgabe 
der Nationen an wenige Privilegierte, wird ſich als Allheilmittel _erweifen und ein 
Neich der Gerechtigkeit, der Bernunft und des Glückes unzerjtörbar begründen. Wie- 
wohl dieſe Ideen für das damalige England etwas Beitechende3 hatten, war ihr 
Einfluß jehr gering. 2. Die Einleitung zum zweiten Heft (S. 7—19) unterrichtet über 
den englijchen individualiſtiſchen Kadifalismus des 18. Jahrh. und feinen fonjequen= 
tejten und rückſichtsloſeſten Vertreter William Godmwin. Des legtern »Political 
justices (1793) jtellt das erjte moderne Syjtem einer anarchiftiichen Sozialphilvjophie 
dar. Der Schluß dieſes Werkes, der die Eigentumslehre behandelt und nach God— 
wind Worten „einen Auszug aus dem Ganzen“ bildet, wird von Bahrfeld zum erjten 
Mal in einer ebenfall$ gelungenen deutjchen Weberjegung (S. 20—98) geboten. Der 
Theorie Godwins liegt wie jpäteren anarchijtiichen (und ſozialiſtiſchen) Theorien der 
optimiftifche Gedanke zugrunde: Der Menjch ift jteter Bervollfommnung fähig; da er 
durch die Vernunft geleitet wird, braucht man dieje nur durch die Wahrheit zu beein- 
Huffen und die geijtige und moralifche Schwachheit wird gänzlich verjchwinden. Se 
unabhängiger der Menſch ijt, je mehr er jeine Individualität ausleben fann, dejto 
portrefflicher wird er fein, deſto mehr wird er jich von der Pflicht leiten laſſen, das 
allgemeine Wohl zu befördern. Das größte Hindernis der Unabhängigfeit der Indi— 
piduen it num die gegenwärtige Eigentumsordnung, worin der fleißige Arme darbt, 
der träge Neiche ſchwelgt und beide unwifjend und laſterhaft bleiben. Mit Durch- 
führung der natürlichen Eigentumsordnung, die jedem nach, jeinem Bedarf und ohne 
Drud für die Deitmenjchen Eigentum überläßt, wird Die geijtige und moralijche 
Bildung einen ungeahnten Aufſchwung nehmen, werden die Verbrechen verjchwinden ; 
Gefälligfeiten werden jegt nicht mehr als Wohltat, jondern als Pflicht erwiejen und die 
geiitigen den finnlichen Genüfjen vorgezogen werden. Jeder wird bei halbjtiindiger 
täglicher fürperlicher Arbeit Zeit und Luſt zu geijtiger Bejchäftigung haben. ine 
Gemeinschaft der Arbeit und Mahlzeiten ift nicht nötig, ja im Intereſſe der Indivi— 
dualität nicht wünjchenswert. Das Uebel der Ehe, dieſes Inſtitut des Betrugs und 
Hindernis der vollen Individualität, wird dann ebenfall3 bejeitigt. Da Vater umd 
Mutter feine höhere Achtung als andere Menjchen verdienen, ilt die Kenntnis der 
Eltern nicht notwendig. Godwin geht jogar in jeinem Wahnwiß joweit, die Mög— 
lichfeit anzunehmen, Echlaf und Tod fünnten abgejchafft, die Gedanfen ganz will 
kürlich beherrjcht und der Geijt gleichzeitig vielen Vorgängen zugeivandt werden. So 
interefjant dieje Theorie des Anarchismus an fich ift, jo koſtet es doch Ueberwindung, 
durch Die jchließlich langweiligen Illuſionen jic) ganz durchzuarbeiten. Trotz der 
hiſtoriſchen Bildung des 19. Jahrh. werden die etwas abgejchwächten Grundgedanken 
noch heute vorgebracht. F. Schaub. 


Siebe D., Das Arbeitsſyſtem der Orundherrfchaft des deutſchen MA. 
Seine Entjtehung und feine foziale Bedeutung. Leipziger Diſſ. 58 ©. 


Bahr R., Gewerbegericht, Kaufmannsgericht, inigungsamt. Ein 
Beitrag zur Rechts: und Sozialgejhichte Deutjchlands im 19. Sahrh. 
Leipzig, Dunder & Humblot. XI, 180 ©. M. 4. Staatd- und jozial- 
wiſſenſchaftliche Forſchungen. 23. Bd., 5. Heft.] 
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Margarita F., La souveraineté nationale depuis 1789 (serie d'études 
d’histoire et de sociologie). Paris, Barreau. 16°. 375 ©. fr. 3,50. 


Jobert R., Les agglomerations urbaines et l’emigration rurale en 
France au XIX° siecle. These. Rennes, impr. Simon. 7154 ©. 


Duval F., J. B. A. Godin et la familistere de Guise. These. 
Paris, Giard et Briere. VII, 259 ©. 


SHtrieder I., Die Inventur der Firma Fugger aus dem J. 1527. 
Eingeleitet und Hrög. Tübingen, 9. Laupp. XII, 127 ©. M. 3,60. 
[Beitjchrift für die ganze Staatswiſſenſchaft. 17. Ergäuzungsheit.) 
Alutmann W, Die Haubergswirtfchaft. Ihr Wefen, ihre gefchichtt. 
Entwicklung u. ihre Reformbedürftigfeit. Auf grund der VBerhältniffe im 
Kreife Olpe i. W. dargeftellt. Iena, ©. Sifher. VII, 114 © M. 3. 
[A6Handl. des jtaatswifjenschaftl. Seminars zu Jena. 2. Bd., 1. Heit | 


Holzky B., Die Entwiclung der Landwirtjichaft in dem ermländischen 
Baunerndorfe Kleinenfeld. Königsberger Dill. 160 S 

JZucht W., Geſchichte der Holzzoll- und Holzhandelsgeſetzgebung in 
Bayern. Berlin, J. Springer. VIII, 183 © M. 4 

Symthe W. D., Historical account of Worshipful Company of 
Girdlers, London. London, P. Chiswick. 296 ©. 7 sh. 6 d. 


Steffen ©., Studien zur Gefchichte der englischen Lohnarbeiter, mit 
bejonderer Berücfichtigung der Veränderungen ihrer Lebenshaltungen. 
3. Bd.: Deutjche, vom Verf. Dearb. Ausg., aus dem E chwedifchen überjegt 
von M. Langfeldt. 2. Tl. Stuttgart, Hobbing & Büchle. VIII, 
S. 161 —3835. M. 4,50. 

Kuſke B., Das Schuldenweſen der deutschen Städte im Mittelalter. 
Leipziger Diſſ. 92 ©. 

Canon V., Precis d’histoire de la finance francaise, depuis ses 
origines jusqu’& nos jours. Paris. XVI, 274 ©. 

Gomel C., Histoire financiere de la legislative et de la convention, 
T. 2: 1793 — 95. Paris, Guillaumin et Co. XX, 580 ©. fr. 7,50. 
e XXIII, 669. 

Clouzet H., Cens et rentes dus au comte de Poitiers, à Niort, au 
AIII® siecle.e Publ. d’apres un manuscrit des archives nationales, et 
précédés d’une introduction et d’un erat de Niort. Paris, Champion. 
1904. 71 ©. 

Colleite E., Les foires et marches a Dijon (essaj d’hist. &conomique) 
et Chartes de l’abbaye de Saint- Etienne de Dijon de 1200 & 1230. 
These. Dijon, impr. Jobard. 107 ©. 

Pareéto V., Biblioteca di storia economica. Vol. 1. p. 2. Milano. 
564 © M. 12. @e XXV, 897. 


| Glabinski ©., Tie Volkswirtſchaft. Bd. 1: Allgemeine Orundfäße u. 
Gefchichte. (In boöhm. Sprache.) Lemberg. IV, VI, 382 ©. M. 10,50. 
Clavari L. e Attilj S., La vita della posta nella leggenda, nella 


‚storia e nell’ attivittä umana. Bari, G. Laterza e figli. xxviij, 351 S. 1.5. 


Giſtoriſches Jahrbuch. 1906. ” 


Au au 
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1. Nella leggenda e nella storia: la posta presso gli antichi popoli. 2. Le 
liberta postali: l’iniziativa dei privati. 3. I Tasso e l’epoca dei privilegi. 
4. Le poste nazionali: il servizio di stato. 5. Le relazioni internazionali: 
il lavoro dei congressi postali. 6. I merzi di comunicazione: la scienza e 
l’esperienza. 7, La posta odierna: il servizio pubblico. 8. Le poste italiane 
dalla promulgazione dello statuto, alla fine del secolo XIX. 9. Epilogo: il 
momento presente. 


Daul A, Illuſtrierte Gefchichte der Erfindung des Fahrrades und 
der Entwicklung des Motorfahrradiwefens. Nebſt einer Sammlung der 
interefjanteften Konftruftionen derfelben u. fonitige hierauf bezügl. Notizen, 
Dresden, R. Creuß. 1906. VIII, 100 ©. illuftr. M. 8. 


Gredsted M., Statstelegrafen 1554-1904, deus Tilblivelse og Vakst. 
Et Festskrift, udgivet af Telegrafdirektoratet Kjnbenhavn, J. Jergensen 
0,1904, Rule mitt. 7. Zofeln. Kr. 


Während der um 1800 mit 23 Stationen eingerichtete optische Telegraph zwiſchen 
Kopenhagen und Schleswig jtaatspolitifche Bedeutung hatte, verdanft der eleftro- 
magnetische Telegraph zwijchen Helſingör-Kopenhagen und Hamburg feine Entjtehung 
den Echiffahrtsinterejjen, und aus dieſem Grunde wurden auch die Anlagekoſten aus 
den Fonds der Sundzollverwaltung bejtritten. Sofort nach der Betriebseröffnung 
zeigte fich jedoch, dal nicht die Sundzolljtellen, jondern die Handelözentren die Anlage 
in Anfpruch nahmen. Bom 2 Februar bis Ende 1854 wurden in Hamburg 7779, 
in Kopenhagen 5955, in Helſingör nur 2513, dagegen ſchon in Flensburg 1003 
Depeichen aufgegeben. Die Feitjchrift gibt wertvolle Aufjchlüffe über die Entwicklung 
des dänischen Telegraphen= und Telephonnetzes und über die Verwaltung, ſowie über 
die Bedeutung der dänijchen Linien als Vermittler des internationalen Verkehrs, jo 
u. a. während des Strieges 1870/71. A.L. 


Canal, le, de Vaucluse, Historique et documents. T. 1: 976-1582. 
Avignon, Seguin. VII, 359 ©. 

Bertin J. B. et Audier V., Adam de Crapponne et son canal, 
d’apres des documents inedits. Paris, Champion. 1904. 346 ©, illuftr. 
mit Slarte. fr. 5. 


Geſchichke der Wiffenfhaften, des Unterrichts u. der Srziehung. 


Hofmann R., Dr. Georg Agricola. in Gelehrtenleben aus dem 
Zeitalter der Neformation Gotha, Fr. U. Perthes. 149 ©. M. 3. 


Georg Noricola (Bauer) geboren 1494 zu Ölauchau, durch 4 Jahre Rektor in 
Zwickau und dann durch 33 Jahre in Chemnitz tätig, wo er es zum Stadtphyfifug 
und Bürgermeifter brachte, wo ihm aber wegen jeiner treuen Anhänglichkeit an die 
fatholiiche Kirche Die legte Nuhejtätte nicht verftattet wurde, tvird noch in den nenejten 
größeren Nachjchlagewerfen, auch in der Gejchichte dev Wiljenjchaften immer nur als 
der Begründer der neuen Mineralogie und Metallurgie und als Schöpfer des 
tationellen deutſchen Bergbaues gefeiert; daß er jehr viel mehr war, ijt neben gelegent- 
lichen furzen Andeutungen in früheren Echriften, wir erinnern an die Darlegung 
Falks in den Hiſt-pol. Bl. Bd. 113, ©. 140 ff. — (über G. Agricola u. 5. Hab) — 
nicht in der gleichen Ausführlichkeit dargetan worden. Janſſen-Paſtor (Bd VII, 13. Aufl. 
©. 336 ff.) tft ihm gerechter geworden. Der Verf. der vorliegenden trefflichen Mondb— 
graphie hatte jchon 898 im Auftrage des Stadtrats von Glauchau in den ziemlich 
ſchwer zugänglichen „Echönburgifchen Gejchichtsblättern“ Agricola etwas eingehender 
behandelt; nunmehr hat er jicy aber die verdienftliche Aufgabe geftellt, in Agricola 
neben „dem erjten Naturforjcher jeiner Zeit auch den hervorragenden Schulmann, 
Arzt, Philoſophen, Ratsherrn und Bürgermeifter, Gefchichtichreiber und Staatsmann 
zum erjtenmale einem weiteren Leſerkreiſe bekannt zu machen“ (©. 3). Eine weits 
perzweigte, zum guten Teile bis jegt wenig vder gar nicht bekannte Literatur, gedrucdtes 
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und ungedrucktes, reichſtes Material hat er jorgjam aufgeſpürt, emſig zuſammen— 
getragen und geſchickt ausgebeutet, um ein ausführliches und anſchauliches Lebensbild 
eines jo überaus hervorragenden Mannes und eines in jenen ſchweren Zeitläuften 
mit jeltener Treue an jeiner Kirche hangenden Forſchers auszugejtalten und unſere 
Kenntnid von jeinem Yeben und Wirken, jeinen Schriften und feinen Forſchungen 
teils erfreulich zu berichtigen, teils erjprieglich zu erweitern; Agricola ſteht hienach 
ebenſo groß als Gelehrter wie als Menjch vor unjeren Augen. In dem dritten der 
aus 15 Abjchnitten bejtehenden Schrift interejliert den Schulmann die von 9. jehr 
wahrscheinlich gemachte Zatjache, dal Agricola es war, welcher während feiner Rektorats— 
tätigfeit in Zwickau die im 3. 1523 erjchienene Zwickauer Schulordnung, die erjte 
eigentliche und jelbjtändige, unter dem Einflufje des Humanismus und der Neformation 
entitandene deutjche Schulordnung wenn nicht jelbjt verfaßt, aber jedenfall als 
Urheber veranlaßt Hat; der Abjchnitt (S. 83 ff) „G. Agricolad Familie und Haus- 
wejen; jeine Freunde“, für den leider die Quellen ziemlich ſpärlich fliegen, gejtattet 
und immerhin einen ebenſo intimen als erfreulichen Einbli in da3 private Wirfen 
und die edle Tätigkeit im Kreife der Freunde jeitens eines edlen, tief religiöjen 
Mannes ohne Arg und Yaljch, freilich nicht fo bedeutjam, wie die im nächjten Ab— 
ichnitte vorgeführte Wirkſamkeit iſt, die des „Natsherrn, Bürgermeifters und Staats— 
mannes.“ Ueber den Inhalt des jehr beachtenswerten Abjchnittes „G Agricolas 
Stellung zu der Reformation“ jteht und fein Fritiiches Urteil zu; geaen die im weſent— 
lichen auf Angaben des Meigener Chroniſten Petrus Albinus bafierte Annahme, day 
Agricola „Jich nach furzen Schwankungen von der lutherischen Lehre abgewandt habe”, 
wendet jich in einer Bejprechung der Schriſt H.s N. Paulus (Hiſt-pol. BL. Bd. 136, 
©. 796 ff.), wie uns jcheint, mit guten Gründen. Bielleicht hätten aus einer leider 
verloren gegangenen Echrift Agricola über die apoftolischen Traditionen noch nähere 
Anhaltspunkte in diefer Richtung gewonnen werden fünnen. Sehr danfenswert ijt 
die Beigabe eines Verzeichnifjes von G. Agricolas Werfen erfter Ausgabe, die auf 
uns gefommen jind; objchon deren 33 verzeichnet jind, wird doch die VBollitändigfeit 
‚der Liſte bezweifelt. Ein kurzes, Faum lückenloſes Negifter erleichtert die Benutzung; 
eine jchäßbare Zutat jtellt ein aus Samucus enſnommenes Bildnis Agricola 
mit 2 Tijtichen und der Namensunterſchrift Agricola dar, wozu auch noch fein aus 
einer Zwickauer NRatsurfunde von 1522 jtammendes Wappenbild fommt, eine Pflug- 
jchar mit den Buchjtaben G A darüber enthaltend. Mit inniger Liebe und warmer 
Begeijterung it von 9. das Lebensbild eines der edeliten und gelehrtejten Männer 
des 16. Jahrh. gezeichnet worden, mit Bewunderung, ja mit Erbauung bejchauen 
wir dies herrliche Bild, preijen daS Andenken des Edlen, der jeßt gerade vor 350 Jahren 
jeine jegensvolle und bahnbrechende Tätigkeit abgejchloffen, zollen aber auch dem 
Bejchichtichreiber gerne den ihm gebührenden Dank für die pietätvolle, in jedem 
Betrachte vortreffliche Gabe. GEW 


Tieſſem 9. J., Hermann van dem Bufche. Sein Leben und feine 
Schriften. Anh.: Bibliogr. Verzeichnis der Schriften Hermanns van den 
Bujche. Brogr. Köln, S. B. Bachem IV, 18 © M.1, 

Battistella R., Maria Nizolio, umanista e filosofo, 1488 — 1566. 
Treviso, Zoppelli. 84 ©. 

Dowden E., Michel de Montaigne. London, Lippincott. 384 ©. sh. 6. 

Fimiani S., La filosofia moderna nel sec. XVII: riassunto sommario 
di lezioni. Napoli, A. Trani. viij, 159 ©. 

Mode U., Nobert Bagrave. Ein englischer Neifender des 17. Jahrh. 
Mit bisher nicht veröffentlichten Auszügen aus jeiner Neifebefchreibung. 

Progr. der Nealfchule in Eimsbüttel. Hamburg. 49%, 29 ©. 

i Huebſch D. A., Ralph Ludworth, ein englifcher Neligionsphilofoph 
we 17. Sahıd. Dil. Sena, 58. ©, 

Zooolig R., Niederländifche Einflüſſe im der deutfchen Kartographie, 
beſonders des 18: Jahrh. Difj. Leipzig. 85 ©. 
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*Monod G., Jules Michelet. Fitudes sur sa vie et ses oenvres. 
Avec des fragments inedits. Michelet et l’Italie. Michelet de 1839 
ä 1842. Voyage en Allemagne 1842. Le Pere de Michelet. Jves- 
Jean-Lazare Michelet. Voyage en Belgique 1849. Michelet et George 
Sand. Paris, Hachette et Cie. 12%. 384 ©. fr. 3,50. 


Mit dem gejamten Ichriftlichen Nachlaß und bejonder® dem Journal intime 
Michelets umd jeiner zweiten Gemahli in betraut, will M. der verdienſtvolle Heraus⸗ 
geber der Revue historique, in dorliegendent Werke einige weniger befannte Züge 
und Perioden aus dem Leben des berühmten franzöfifchen Autors darſtellen Wach 
einer furzen Einleitung über die Arbeitsweiſe Michelet8 und den Anteil, den jeine 
Frau an feinen Werfen und er an ihren Werfen hatte, ſowie über die nachgelafjenen 
Echriften (S. 1—10), jehen wir im 1. Kapitel die Beziehungen des Autors der 
Histoire de la Revolution mit Italien und defjen nationaler Bewegung von 1830 
bis 1870, worauf einige unedierte Briefe, darunter einer von Mazzint, zehn von 
Amari an Michelet und zwölf von dieſem jelbft folgen (S. 11-63). In den übrigen 
Stapiteln erhalten wir Nachrichten über Michelet3 Slanzperiode von 1839 —42 (5. 65 - 130), 
üiber feinen Vater (S. 219 85), über das Glück feiner zweiten Ehe und die Trauer um den 
Verluſt des daraus hervorgegangenen Sohnes (S. 236-0) und zulegt über feine 
Beziehungen zu George Sand (5. 339—83). Dazwijchen find als Anhänge ein⸗ 
geflochten ein Bericht Michelets über eine Reiſe in Süddeutſchland vom 19. Juni big 
29. Zuli 1842 (S. 131— 218) und ein Bericht feiner Gemahlin über eine beigijch 
Reiſe vom 13.—27. Aug 1849, beide Berichte find hier zum erjtenntale veröffentlicht® 
Die Skizzen MS gejtatten uns einige Einblide in das innere Yeben des Verfaſſers 
jo zahlreicher, heute etiwaß vergefjener hiſtoriſcher Schriften und der Schmähjchriiten 
Les Jesuites (1843), Le Prötre (1845) u. a., der bereit3 im Jahre 1820 jeden 
Glauben verloren hatte. Sein deutjcher Neijebericht zeugt von grober religiöjer 
Umwiljenheit, 3. B. hält er Anna für die Mutter Johannes des Täuſers (5. 148), 
verwechjelt Burchard von Würzburg mit dem hl. Mafarius (©. 1%). Was M. jelbit 
S. 147, Anm. 1 über den Freiburger Theologen Heinr. Schreiber uud die Reform— 
bewegung Nonges jagt, ijt ungenau. — Der Berfafjfer vorliegenden Werkes will jpäter 
nocd andere Studien über Vichelet veröffentlichen, jo insbejondere über jeine erſte 
Che, jeine Beziehungen zu jeinem mißratenen Sohne Karl (vgl. darüber bereits eine 
Nichtigfiellung in Revue hist. 1904, Bd. 85, ©. 299—305), die ee — 
Lehramtes und ſein internes Leben von 1849—74. 


borgese G. A., Storia della critica romantica in Italia. Ki 
la Critica edit. XX, 265 ©. 1. 6,50. [Studi di letteratura, storia 
e filosofia, pubblicati da B Crose, 11] 


Kramer‘, Fried in jeinem Verhältnis zu Jacobi. Erlanger Dill. 50 ©. 


Antonescn G., Royer-Collard als Philoſoph. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der eklektiſch-ſpiritualiſtiſchen Richtung der franzöfischen Philoſophie 
des 19. Jahrh. Leipziger Dil. 112 ©. 

Göbel K., Zur Erinnerung an K. 3. Ph. dv. Martius Gedächtnisrede 
bei Enthüllung feiner Büfte im kgl botanischen Garten in München am 
9, V1. 1905. München, ©. Fran. 20 ©. M. 0,40. 

Mendel ©., Briefe an Karl Nägeli, 1866-73. Ein Nachtrag zu den 
veröffentlichten Bajtardierungsverjuchen Mendel3. Hrsg. von C. Correns. 
Leipzig, Teubner. 79 ©. mit 1 Fakſ. M. 3. —IAbhandl. der Fol. jächfischen 
Geſellſchaft der Wifjenfchaften. Bd. 29, Nr. 3.] 

*Taine H., Sa vie et sa correspondance. T. 3: L’historien, 1870-71. 
Paris, Hachette & Cie. 12%. 364 ©. fr. 3,50. 


Der Herausgeber des „Lebens und des Briefwechjel® Taines” gibt uns im 
dritten Band eine kurze Lebensbeſchreibung des bedeutenden —— und 
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veröffentlicht 147 von ihm in den Jahren 1870—75 gejchriebene Briefe. Für Taine ’ 
waren dieje fünf Jahre eine Zeit intenfiver Forſchungsarbeit. Die Greuel der Pariſer 
Kommune, die er gleich beim Beginn des Krieges befürchtete und vorausahnte, ver— 
anlaßten ihn den „Urſprung des zeitgenöffischen Frankreichs“ näher zu ſtudieren. 
Nachdem er im Mai und Juni [871 zu Oxford, auf Einladung von Brof. Mar Müller 
im Nanten der Univerjität, neun zahlreich bejuchte franzöſiſche lectures über Corneille 
und Nacine gehalten und bald darauf jeine jchon lange vorbereiteten Notes sur 
l’Angleterre (Baris, Hachette, 12. Aufl 1904) veröffentlicht hatte, begann er das 
Material zu jammeln für das längit geplante Werf der »Origines de la France 
contemporaine«e. Troß jchlechtev Geſundheit brachte er aanze Tage von morgens 
früh bis abends jpät in den Pariſer Bibliotheken und Archiven zu und fonzentrierte 
fine ganze Arbeitsfraft auf das großartige Werk, Am 9. Dez. 1875 erichtenen die 
zwei erſten Bände, welche daS »Ancien regime« behandelten (Origines ete., Paris, 
Hachette, 12 Bde. 1905, 25. Aufl.) In Bezug auf religiöfe Ueberzeugung ſtand Taine 
auf einem ziemlich vadikalen Standpunft. ALS jedoch der jüdische Deputierte Naquet 
am 16. Dez. 1872 in der franzöf. Kammer den befannten Saß: Le vice et la vertu 
sont des produits comme le vitriol et le sucre, den Taine in feiner Indroduction 
& l’hist. de la litter. anelaise (5 Bde. 1904, 11. Aufl) geichrieben hatte, fo erklärte, 
al3 ob diefer Lafter und Tugend nur al8 chemische Produfte betrachte, antwortete 
Inine bereit3 am 19, Dez. in einem offenen Brief an den Journal des Debats, wie 
jeine Worte im Konterte gelejen einen ganz anderen Sinn geben. — Der Anhang 
(S. 295 — 357) bietet verjchiedene notes, die Taine in den Jahren 187I—75 auffchrieb, 
um den Plan und die leitenden Gedanfen des ‚Origines‘ genau feitzulegen. Sie 
illujtrieren treffend feine ganze Methode und Arbeitsweife. Das vorliegende Verf, 
das mit einem. vierten Band vollendet jein joll, it auch für die damalige politische 
Bejchichte nicht ohne Intereſſe, da Taine, wenn auch nicht eigentlich Bolitifer, doch 
febhaften Anteil nahm an dem öffentlichen Leben Franfreich3 und auch im Jahre 1571 
nit E. Boutmy die Ecole libre des sciences politiques gründete. G.. A 


Weller 9. E., Auguſt Betermann al3 praftifch-organifatorifch tätiger 
Geograph. Difj. Leipzig. 120 ©. 

Gosch ©. C. A., Jergen Chr. Schiedte. Et bitrag til naturviden- 
skabens historie i Danmark i det nittende aarhundrede. III. Del. Kjsben- 
havn. 390 ©. M. 12,75. | 

Gramzow D., Geihichte der Philojophie jeit Kant. Leben u. Lehre 
der neueren Denfer in gemeinverjtändlichen Einzeldarftellungen. 11. Heft: 
Fechner. Charlottenburg, ©. Bürkner. S. 385 — 444. M 75. 0 
XXVI, 906. 


Hodgkin T., Ernst Curtius. London, Frowde. sh. 1. 


Bessemer H., Sir, Autobiography. With a Concluding Chapter. 
London, Engineering. 4%. 396 ©. sh. 16. ; 


Cottin P., Loredan Larchey, 1831-1902. Souvenirs; Bibliographie. 
Paris, Leelere. 117 ©. [Extrait du bulletin dn bibliophile.] 


naiumaun S 9..J. 7. 1. 8 20.5. 

Ein Gedenfblatt an den am 25. Febr. 1905 in Luxemburg verjtordenen Jeſuiten 
Joſeph Spillmann, der als trefflicher Erzähler jchon jet in weiten Streifen hoch: 
geichäßt wird, überreicht die Herderiche Verlagshandlung gratis allen Intereſſenten. 
Einleitend wird in dem gefällig ausgejtatteten Schriftchen eine fnappe Lebensſtizze Sp., 
jodann dejjen literariſches Schaffen ausführlich gejchildert. Die meiſten dichterischen 
Schöpfungen Ep. gehören dem Gebiet der Hijtorischen Projaepif an. Schon um diejer 
Stoffwahl willen erfuhr Sp gerade von fathol. Seite unverhältuismäßig fcharfe, ja 
zum Teil unverdiente Kritik, Eine Frucht langjähriger Beſchäftigung mit Englands 
Kirchengeſchichte bildet die 4 Bände umfaſſende „Gejchichte dev Katholikenverfolgung 
in England 1535—1681* mit dem Untertitel: „Die engliſchen Märtyrer ſeit der 
Hlanbensipaltung“. Großzügig werden in dem „Gedenkblatt“ auch die einzelnen 
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Dichtungen Sp. gewürdigt, und wer dieſelben kennt, wird die Schlußworte der Studie 
vollinhaltlich berechtigt finden: „P. Spillmanı hat ſich nie in die Reihe unjerer erjten 
Dichter geitellt, und auch wir würden ihm und unjerer Sache einen jchlechten Dienſt 
eriveifen, wollten wir fir ihn einen jolchen Verſuch wagen. Aber nicht eindringlich 
genug fünnen wir es unſerem fFathol — Volke ſagen, daß dieſer begabte, ſchlichte, 
echt demütige Mann wirklich ihm als ein Lehrer und Führer zu dienen berufen war, 
daß ſeine Schöpfungen frei von allem Niedrigen und Unreinen durchglüht von der 
Liebe zu Gott und, den Menſchen, zu allem Guten, Wahren und Schönen, danach 
angetan find, unſere Ideale zu heben, ung im eigenen inneren Aufbau zu Ffürdern. 
Den Danf, den wir dieſem edeln Menſchen, Dichter und Briejter ſchulden, können wir 
nicht bejjev beweifen, al3 indem wir ihn zu unferem eigenen Nu und Frommen, 
zum Segen unſerer Familie, unſeres Volkes abtragen: dadurch nämlich, daß wir 
Spillmanns Werfe in unjere Haus- und öffentlichen Bibliothefen einjtellen“. Dieſer 
berechtigte Wunſch wird nunmehr um jo eher Erfüllung finden können, als der 
Herderjche Verlag in dankenswerter Weile eine Volksausgabe der Spillmannjchen 
Werke veranstaltet, deren eriter vortrefflich ausgeftatteter Band (Lucius Flavins, 1. Teil 
fi. 8 X. 335 ©. geb. 2 ME.) beveit3 vorliegt und eine warme Empfehlung des fein- 
finnigen Rottenburger Oberdirten, D. Baul Wild. von Keppler, als Geleitsbrief mit 
auf den Weg erhielt. T. 
*Erman ®. u. Horn ©., Bibliographie der deutjchen Univerjitäten. 
Spjtematifch geordnete Berzeichnis der bis Ende 1899 gedructen Bücher 
und Auffäße über daS deutſche Univerfitätswejen. Am Auftrage des preuß. 
Unterrichtsminijteriums bearb. 3. Th.: Regiſter u. Nachträge enthaltend. 


Leipzig, B. ©. Teubner. V, 3136 M.15. e XXVI, 670. e Beipr. f. 


Mirbt K., Die katholifchstheolog. Fakultät zu Marburg. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der Fathol. Kirche in Kurheſſen u. Naſſau. Marburg, N ©. 
Elwert. XII, 261 ©. M. 5. 


Stenert L., Die kgl. bayerische Akademie Weihenstephan und ihre 
Vorgefchichte. Zeitschrift zur Jahryundertfeier, 2. mit 4. Juni 1905. 
Berlin, B Parey. IX, 352 ©. illufte. M. 6. 


Leigh R. A. A., List of Eton Collegers, 1661 — 1790. Eton, 
Spottiswoode. 64 ©. sh. 2. 


Spiegel R., Das fahrende Schülertum, ein Ergebnis der deutjchen 
Schulverhältniffe während des 15. u 16. Jahrh. Mit einer Beil.: Zeit 
und Dertlichfeit in den Wanderberichten von Zink, Butzbach und Platter. 
Progr. des alten Gymnaſiums. Würzburg. 70 ©. 


.  Snepper S., Das Schul: und Unterrichtsweſen im Elſaß von den 
Anfängen bis gegen das J. 1530. Straßburg, J. H. E. Heitz. XVI, 
459 ©. illuftr. M. 12. 

Diehl W., Die Schulordnungen des Großherzogtums Heilen. 3. Bd ; 
Das Vollsſchulweſen der Landgrafſchaft Heſſen-Darmſtadt. Berlin, A. Hof- 
mann & Co. XV, 574 ©. M. 12. [Monumenta Germaniae paedagogica. 
33. Bd. @ xxv, 672. 

Thamm M., Der Berfuh einer Schulreform im Amte Montabaur 
unter Clemens Wenzeslaus, dem lebten Kurfürſten von Trier. Progr des 
Gymn. Montabaur. 4%, 18 ©. 


n Wehrmann M., Die Begründung de3 evangelifchen Schulwefens in 
ommern bis 1563. Berlin, U. Hofmann & Ko. 72 © NM. 1,60. 
(us; Mitteil der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs: u. Schufgefchichte.] 
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*Devand E., L’Eeole primaire Fribourgeoise sous la Repnblique 


- Helvetique 1798— 1803. Fribourg, impr. et libr. de l’oeuvre de St. Paul 


217.182 ©, 

Die Gejchichte des Schweizer Volksſchulweſens erfreut fich feit Jahren eifriger 
Pflege; auch die Freiburger Schulgejchichte liegt nicht brach; wir erwähnen nur, von 
der älteren, ziemlich wertlofen Arbeit Berchtolds abgejehen, die auch an dieſer Stelle 
jeinerzeit kurz behandelte Schrift de8 Luzerner Archivars M. Heinemanı, fir welche 
dringend die in Aussicht genommene Fortjegung zu wünſchen it. Devand hat fich 
der verdienitlichen Behandlung der Freiburger Volksſchule in der noch wenig bearbeiteten 
Seit der »Republique Helvetiquee in obiger <chrift angenommen. Mit dev Niederlage 
der Berner bei Fraubrunnen und im Grauholz in den erjten Märztagen 1793 war 
das Schickſal Berns und alsbald auch der anderen Schweizer Kantone befiegelt. Ein 
wener Herr und vielfach auch ein neuer Gert zog in das eroberte Gebiet ein. Des 
Oberjtzunftmeiiterd Beter Ochs von Bajel Verfaſſung der helvetiichen Republik zug 
neue Wege auf allen Gebieten des Staatslebens. Day auch die Schule nicht verjchont 
blieb, ijt jelbjtverjtändfich. Im Namen der „Freiheit“ wurde zunächſt alles. Klofter- 
und Stiftvermögen jequejtriert, wurden dann alle geiitlichen Immunitätsrechte auf- 
gehoben, und der ehemalige Iheologieprofejjor Stapfer tat vom Mai 1798 an als 
Kultusminister das Möglichite, daß „die Kirche unmerflich vom Staate abgelöft und 
nicht gewaltfam davon abgerifjen werde“. Darnach ſollte auch ein nationales Bildungs- 
wejen geitaltet werden; nach Schaffung eines Erziehungsrats, welcher in jedem Kanton 
das gejamte Unterrichtsweſen leiten jollte, fam es im darauffolgenden Oktober zur 
Borlage eines tief eingreifenden Volksſchulgeſetzentwurfes, der zum Zeile ganz 
„nioderne" Forderungen bereit3 enthielt, aber eben wegen jeiner weitgehenden Ziele 
und zum Teile auch aus finanziellen Gründen beim Großen Rate ſowie beim Direktorium 
auf lebhaften Widerjpruch jtieß, jodaß er nicht Gejeg wurde; immerhin aber wurden 
mehrere jeiner Leitjäge die Unterlage für die tatjäch!iche Entwicklung des Schulwejens 
der jchweizerischen Republik und reichten in ihrer Bedeutung auch noch weit darüber 
hinaus. Wie fich nun in jenen Jahren das Primarjchuhvejen in Freiburg entwickelte, 
wie hervorragende Arbeiter, wie der Kanonikus Fontaine, P. Grégoire Girard, jpäter 
Leiter und Neformator der ftädtifchen Schulen im Freiburgiichen, P Seraphim 
Marchand u. a. auf dem jo wichtig gewordenen Gebiete des Lehrens und Erziehens 
tätig gewejen jind, wird von D. auf grund eines reichen Aftenmaterial3 aus bijchöf- 
lichen, fommunalen und fantonalen, wie anderen größeren Archiven in eingehender, 
überjichtlicher Weiſe gejchildert. Won bejonderem Intereſſe iſt hiebei die ausgiebige 
Darlegung über die verschiedenen Stadien in der Stellungnahme des würdigen und 
umjichtigen Biſchofs von Laufanne, Jean Baptijte d'Odet; auf jein immer mehr fich 
verjchlechterndeS Verhältnis zum Gonfeil wirit das VI. Kapitel des Buches, La chute 
du Conseil d’education überjchrieben, und die Zeit vom Frühjahr 1800 bis zum 
Umſturz der Berhältnijfe durch die Mediationsafte 1803 behandelnd, jehr lehrreiche 
Streiflichter; die Heranziehung einer weitläufigen Storrefpondenz zwifchen dieſem 
Trälaten und dem Erziehungsrate, mit dem ev einige Zeit in gutem Einvernehmen 
zujammengearbeitet hatte, beleuchtet grell daS allmähliche Heraufziehen des Konflikts; 
ein jehr umfangreiches Schriftjtiick diejer Art, überſchrieben »Aux Citoyens Membres 
de la Commission chargee du Projet de Constitution cantonale pour le canton 
de Fribourge ijt am Schlufje des Ganzen im vollen Wortlante wiedergegeben. 
Erwähnung verdient hier noch die Art und Weiſe, wie jeit 1801 der Pädagoge von 
Stans und Burgdorf, Beitalozzi, in eine, wenn auch nicht eben nachhaltige Beziehung 
zum Freiburger Schulwejen fam (S. 34 ff). Die von drei jüngeren Verehrern P.s 


‚anfangs 1803 zu Freiburg errichtete »&cole A la Pestalozzi« hatte freilich Feinertei 


Beitand. D.S Schrift, der auch ein dankenswertes Regijter der darin vorkommenden 
Orte und Perjönlichkeiten beigegeben it, darf als wohl jhäßbarer Beitrag zur Frei— 
burger Schulgejchichte erachtet werden; von ihrem Verfaſſer fann man nur wünſchen, 
da er jeine in der Einleitung angedeutete Abficht, auch die Landſchulen des Kantons 
Hreiburg in den Kreis feiner weiteren Arbeiten zu ziehen, recht bald in Ausführung 
bringen möchte. e 140 V,,0 

Säulgefhihten in alphabetischer Folge. 

Schmidt ©, Gejhichte der Anitalt. Programı des Realprogymnaſiums 
Aroljen. 25 © — [Scott], Jubiläumsſchrift zur Feier des 100jähr. Beſtehens 
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der Anna Barbara v. Stettenſchen Töchter-Erziehungs- und Unterrichtsanſtalt im 
Augsburg. Augsburg, J. U. Schloſſer. AS. M.l. — Schwarz W. For— 
ſchungen zur Geſchichte des Gymaſiums zu Dorſten. Programm des Gymnaſiums 
Dorſten. 42. 268 — Wegener Eh, Zur Geſchichte des Gymnaſiums zu 
Greifswald TI. 2: Eine Schufrefornm an der Großen Stadtichule in Greifswald 
auf grund der Denkſchrift des Rektors Mag. Warnefers 1784. Progr. des Gymn. 

Sreifswad. 35 5 @ XXVL 2it. — Tüjelmann D., Die erſten 25 Jahre 
(1830— 1905) der Höheren Schule in Havelberg. Progr. der Realſchule Havelberg. 

40. 21 S. Beder H., Chronik der evangeliſchen Volksſchule in Heddesdorf. 

Eine Feſtgabe zur Feier ihres 300 jähr. Als Anhang eine Fleine Orts— 
chronif von Heddesdorf. Neumied, Heuſer. 75 mit3Taf ML — Müde., 

Aus der älteren Schulgejchichte Sıfelds (Fort). Brogramm der Klofterichufe 
Ilfeld. 4%, 505 — Lutſch D., Das Kreuznacher Gymnaſium in den Jahren 
1833—64. Programm des Gymnaſiums Freiziad. 625 — Baldamus U., 

Das König-Albert-Gymnafium während der erjten 25 Jahre jeines Bejtehens (18XO 
— 1905). Programm des König:Albert-Gymnafiums Leipzig. 4%. 676. mit 
7 Beilagen. — Läger O, Lebensſkizzen der Lehrer des kgl. Domgymnaſiums zu 
Magdeburg. Ti. 4: 1753 — 69. Programm des Domgymnaſiums Maadeburg. 

4. 96 5. @ XXVL 214 — Tihbohner U, Das deutsche Gymnaſium in 
Ol müt. 2. —— Geſcichuwer Rückblick. Progr. des deutſchen Gymn. Olmütz 

23 ©. @ XXV, 902. — Mativet A. Ecole Sainte- Genevieve (1854 - 1904). 
Notice, etc. Be impr. Quelquejeu. 251. illuſtr. mit Tafeln. — Lühr®, 
Die Schüler des Röjfeler Gymnafiums nad dem Album der marianifchen Kon— 
gregation. Ein Beitrag zur Gejchihte der einzelnen Familien und der gelehrten 
Bildung im Erinland wie in den angrenzenden Gebieten während des 17. u. 18. Jahrh. 

1. %.: 1631-1748. 2. Lfg. Braundberg, E. Bender. 1904. ©.75—184. M. 1,20. 
(Aus: Zeitjchrift Rn die Geſchichte und Altertumskunde Ermlands.] @ XXVI, 446. 

— Großmann 9. Zur Gejchichte des höheren Unterrichts in Saargemünd, 1704 
— 1804. Programm des Gymnaſiums Sgargemünd. 95 — Lemcke H, 
Beiträge zur Geſchichte der Stettiner Ratsſchule im fünf Jahrhunderten. 1. Ti. 

5. Abt.: Das Scullofal. Programm de! Stadtgymnaſiums Stettin. 4%. XVIS. 
— Knaff litſch K., Geihichte des Troppauer Symnafiums. 3.7. Programm 
des Gymnaſiums Troppau 18 S. @®@ XXVI, 215. — Gallina JIs, Hiſtoriſch— 
ſtatiſtiſcher Ueberblick der Anſtalt. 1. Ti. Brogramın de3 Gymnaſiums Ungar.: 
Hradiſch. 4 © — Proſch FM, Fürfterzbiichof Jakob Ernjt Graf v. Lichten- 
jtein und jeine Stiftungen für das Biariitenfollegium, das Piariſtengymnaſium und 
den Markt Weißwaſſer. B. Dokumente zur Geſchichte der Anſtalt nebſt Erläuterungen. 

III. Programm des Gymnaſiums Weidenau. 246 — Strauch F. Geſchichte 
der Anſtalt. Programm des Elifabeth-Gymnafiums Wien. 48 © 

Adamson J. W., Pioneers of modern education, 1600 — 1700. 
Cambridge, Univ. P. 308 ©. 4 sh. 6 d. 

Möhrke M., Johann Amos Komenius u. Johann Balentin Andreä, 
ihre Pädagogik und ihr Verhältnis zu einander, Leipziger Diff. 165 ©. 

Wagner ©., Erhard Weigel, ein Erzieher aus dem 17. Jahrh. 
Leipziger Dill. 162 ©. 

Kan 9., Das halliihe Elementarwerf, ein ſyſtematiſches Unterricht3- 
werk aus dem Heitalter der Aufklärung. Seine Gefchichte, feine Duellen 
und fein Verhältnis zum Philanthropismus. Leipziger Dill. 98 ©. 

Anger E., Die Pädagogif DiderotS auf grund feiner Pfychologie 
und Ethik. Leipziger Diff. 140 ©. 

Hartmann E., Jean Jacques Rouſſeaus Einfluß auf Joachim Heinrich 
Campe. Erlanger Difj. 128 ©. 

Füthi E., P. Gregor Girard. Sein Lebensbild als Feftgabe zur 
Girardfeier, den 18. VII. 1905 in Freiburg. Bon der ſchweiz. permanenten 
Schulausjtelung in Bern. Bern, E. Baumgart. 37 5, illnſtr. M. 1, 
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Fiterakurgeſchichte. 


*Wilamowitz-MWöllendorff U.v., Krumbacher K.Wackernagel J., 
TCeo Fr., Norden E., Skutſch F. Die griechiſche und lateiniſche Literatur 
und Sprache. Berlin und Leipzig, Teubner, VIIL 464 ©. [Die Kultur 
der Gegenwart. Ihre Entiwiclung und ihre Ziele. Hrsg. von B. Sinner 
Br sl. T, ' Abt, 8.) 


Zur Würdigung des groß angelegten Unternehmens, das unter Hinnebergs 
Leitung ins Leben getreten it, wird ſich nach Abſchluß der einzelnen Hauptteile 
Gelegenheit bieten. Bier joll nur mit einigen Worten auf die Bedeutung des oben 
verzeichneten, zu Teil I ‚Die geifteswifjenschaftlichen Kulturgebiete‘ (Religion, Philo— 
jophie ulw.) gehörenden Bandes aufmerkfjam gemacht werden. U. von Wilamowiß, 
zurzeit noch der Stimmführer der norddeutjichen Philologie, hat ©. 1—236 die 
Geſchichte der griehijchen Literatur des Altertums dargeitellt. Es ijt die 
erite griechijche Literaturgefchichte, in der die jpätere und ganz jpäte Zeit, aus der ſich 
jo gewaltige Schriftenmajjen erhalten haben, nicht nur gegenüber der klaſſiſchen Periode 
nicht zu kurz kommt, fondern fogar einen breiteren Raum zugemefjen erhalten hat, 
als dieje. Während die hellenische (ca. 7TOO—480) und die attiſche (480--320 1) Periode 
auf S. 4—81 behandelt werden, entfallen auf die helleniftilche (320 —30 v. Ehr.), die 
römische 130 v. Ehr. — 30 n. Chr.) und die oſtrömiſche (300—529) Periode S. 81 
bis 223. Die chriftlichen Schriftwerfe find in die allgemeine literariiche Entwickelung 
eingeordnet worden (jodaß 3. B. die Hlementinen: und die Iheflagejchichte unmittelbar 
auf Longus ufw. und den Eſelsroman folgen), denn die jonjt übliche gefonderte 
Darjtellung der chrütlichen Literatur beruht nach v. W. auf einer Berfennung dev 
Einheit des geijtigen Lebend, an der hauptjächlich die Philologie des 19. Jahrh die 
Schuld trägt. Die Leftiire der geiftvollen Skizze mit ihren blendenden Charafterijtifen, 
ihren epigrammatijchen Urteilen und ihren gelegentlichen Seitenhieben bereitet befonders 
dem fachmännifchen Leſer einen pifanten Genuß (vgl. z.B. ©. 157 f. über den 
bi. Paulus, S. 211 f über Johannes Chryſoſtomus; zu jubjeftiv z.B S. 190 über 
Celſus, S. 220 über Methodius), und daß die Freunde von Fraftjprüchen nicht ganz leer 
ausgehen, versteht fich bei der jtarf ausgeprägten Individualität des Verf. von jelbft. 
Ein ſchönes Beijpiel S. 207: ‚Der gottlofe Jubel, in den Gregor (von Nazianz) bei 
jeinem (de3 Julian) Falle ausbricht — fo gottlo8 wie eben nur ein Priefter jubeln 
fann — (1) und der Schmuß, in den ſelbſt Chryſoſtomos noch greift, um fein An— 
denfen zu bejudeln, beweiſen am beiten, daß die Chriſten zur Furcht alle Urfache 
hatten‘. Daß ©. 235 neben den 5 Borträgen über den griechifchen Roman von 
E. Schwarg E. Rohdes grundlegende Werk nicht genannt wird, erflärt fich 
hoffentlich daraus, daß dv. W. e3 zu jenen Büchern rechnet, ‚woran jeder denft, worauf 
auch der Anfänger von jedermann gejtogen wird‘. — Wie in J. Müllers Handbuch 
an W. Chriſt, jo ſchließt jih Hier K. Krumbachers Geſchichte der griehijchen 
Literatur des Mittelalter3 ©. 237—855 an v. Wilamowig an. Aber im Ein— 
verſtändnis mit diefem Gelehrten greift feine Darjtellung auf die Zeit von Konjtantin 
bis Juſtinian zurüd, weil ‚die llebergang3periode eine doppelte Betrachtung, zuerſt 
vom antifen, dann vom mittelalterlichen Ufer aus erfordere‘. Aehnlich hat es Norden 
gegenüber Leo gemacht. Der eigentlichen Literaturgefchichte (3. Die Literatur von 
Konftantin bis Heraflivs. 4. Die dunfeln Jahrhunderte [650—850] 5. Das Wieder: 
aufleben der Bildung. Hochrenaiffance und Humanismus [12.—15. Jahrh.]. 7. Die 
Bolfsliteratur. 8. Die Türfenzeit [1453—1821)) gehen zwei Kapitel über den Mijch- 
charafter der byzantinischen Kultur und die Eprache des griechifchen Mittelalters 
voraus. Aus 3. Wadernagel3 Skizze ‚Die griechiſche Sprade (©. 286 
bis 312) jeien hier die Kapitel 3 und 4 über die helleniftifche Gemeinſprache (W. erklärt 
jih wie Deißmann gegen die Iſolierung des biblifchen Griechifch) und über das 
Fortleben des Griechischen in anderen Sprachen fpeziell hervorgehoben. Die römijche 
Literatur de3 Altertums (A. Republifanifche Zeit [ca. 250-—43 v. Ehr.). 
B. Auguſteiſche Zeit [43 v. Chr. — 15n. Ehr.). C. Raiferzeit [15 n. Chr. — 6. Jahrh.)) 
it mit den 60 Seiten, die ihr F. Leo (©. 313 - 73) gewidmet hat, etwas jpärlich 
bedacht worden. Wie die früheren Arbeiten des Göttinger Philologen, der manche 
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zu fruktifizieren gewußt hat, iſt auch dieſer in ruhiger und vornehmer Sprache 
geſchriebene Abriß von dem Beſtreben beherrſcht, die inhaltliche und formelle Ab— 
hängigkeit der römiſchen Literatur von der älteren Schweſter in helles Licht zu ſetzen. 
E. Norden hat feinem Ueberblicke über die lateiniſche Literatur im Ueber— 
gang vom Altertum zum Mittelalter (5. 374—411) eine geographijche Dis— 
pofition zugrumde gelegt und bejpricht in 4 Kapiteln die Literatur Italiens (SSymmachus 
bis Caſſiodor; bei Ambrojius hält er zu meinem Erſtaunen noch am ‚Vierhymnen— 
dogma* feit; vgl. die im Hiſtor. Kahrb. XXIV, 638 notierte Schrift von A. Steier), 
Afrikas (Minueius Felix bis zur Poeſie der Bandalenzeit: fehr jchön S. 391 ff. iiber 
Augustinus, dem man aber nicht geradezu ‚Unfenntnig des Griechiſchen‘ zutranen 
darf: vgl. DO. Rottmanner, Theologijhe Duartalfhr. LXXVIL [1895] 
©. 269 f.), Spanien? Prudentiug, Iſidor; vgl. jet da8 neue Birch von Yeclercg) 
und Galliend® (Sulpicius Severus bis ‚Fredegart). Daran reihen fich zwei furze 
Abichnitte über die Propaganda der irischen und angelfächfiichen Mönche und iiber 
die Farolingifche Nenaiffance und ein flüchtiger ‚Ausblick auf das (nachfarolingiiche) 
Mittelalter und die Nenaifjance d. h. ‚die Stellungnahme der folgenden Jahrhunderte 
zur lateinischen Sprache und zu den antifen Autoren. F. Skutſchs Gefchichte der 
lateinifhen Sprache (S.412—5!; vgl. bejonders ©. 432 ff. über die Entwiclung 
des lateinischen Stiles in der Kaijerzeit und ©. 441 ff. über den Einfluß des Lateinifchen 
auf andere Sprachen und über dag Lateinische feit dem Ausgang des Altertum) 
ihliegt den Band in wirdiger Weife ab. Vgl. die Beiprechung von D. Schröder, 
Preußiſche Jahrbb. OXXII (195) ©. 340 Fi; PB. Wendland, Deutfche 
Kiteraturzeitg. 1905 Nr. 45 Sp. 2777 ff. G.W. 


Blaß F. Die Nythmen der afianischen und römischen Kunſtproſa 
(Paulus- Hebräerbrief - Baufanias - Cicero - Seneca - Curtius - Apuleius). 
Leipzig, Deichert Nachf (Böhme). IV, 2228 M 6. 


Bei dem lebhaften Eifer, mit dem jeßt dem Rhythmus in der gelamten griechijchen 
und lateinischen Projaliteratur nachgeipürt wird, dürfte ein Furzer Hinweis auf das 
neue Buch des befannten Hallenfer Philologen nicht unangezeigt jein. Der erite Teil 
unterjucht ‚Entitehung und Wejen des aftanischen Rhythmus‘. Sein eriter Vertreter 
it der Begründer der fogen. aftanischen Beredſamkeit, Hegeſias von Magnejia (evite 
Hälfte des 3. Jahrh.), fein Wejen liegt im proſodiſchen Neime der Klauſeln d. h. der 
Schlüfje der Sagglieder, wobei bejtimmte ınetrijche Formen (3 3. der Doppeltrochäus) 
bevorzugt werden, und hauptjfächlich in der Bindung au die Baufen (die graphiich 
durch Abjegen der Zeile oder Doppelpunft marfiert werden konnten) d. h. der Ein- 
teilung der Nede in Kola und Kommata. Der zweite Teil führt ‚Belege für den 
altanischen Rhythmus‘ vor. Eine reiche Fülle bietet der Hl. Baulus (hierin in ſcharfem 
Gegenjage zu Lukas, dem einzigen attizifttfch beeinflußten unter den neutejtamentlichen 
Schriftitellern), der von Blaß ſchon einmal rhythmiſch anafyfierte Hebräerbrief, auf 
den er hier wegen der neuen Hſ. von Oxyrhynchos noch einmal zurückkommt, und 
der Perieget Taujanias. Im dritten Teile fommen die Nömer an die Neihe Daß 
ſie ſchon vor Cicero Rhythmen (und zwar afianifche) fannten, lehrt der ſogen. auctor 
ad Herennium, bei Cicero jelbit ijt ‚der Eiß des Rhythmus faſt ausſchließlich die 
Klaufel‘ und die Zahl der in den Klaufeln vorkommenden metrijchen Formen ijt ver: 
hältnismäßig gering. Noch einfeitiger find in der Anwendung der legteren der Bhilojoph 
Seneca und bejonders der Hiftorifer Curtius Rufus, wogegen fich Apuleius mehr der 
jveieren griechifchen Weife nähert. Zwei Anhänge enthalten: 1. berichtigte Beifpiele 
attiicher Rhythmen, 2. die rhythmiſche Analyſe des erften Theſſaloniker- und des Galater- 
briefes, joweit fie nicht bereit$ S. 43 ff. aegeben worden. Das Gebiet, auf dem fich 
die Unterjuchungen von Bl. bewegen, ijt ein jehr jchlüpfriges, und beſonders jeinen 
(und anderer Forjcher) Verfuchen gegenüber, aus den Rhythmen textfritiiches Kapital 
zu Schlagen, it eine jehr refervierte Haltung amı Platze. Ablehnende Neferate von 
9 Zordan im Theolog. Literaturbl. 1905, 13. Oft. (dagegen Blaß, Theol. 
Stud. u. Krit. 1906 S. 304 ff.) und von E.N(orden) im Lıterar. Centralbi. 1905 
Nr. 48 Ep. 1628 f.: dem legteren gegenüber verweiit BI. in Nr. 49 Ep. 1682 auf 
ein anerfennendes Schreiben des Brof. Mondry Beaudouin in Touloufe Val. 
auc die Beſprechung neuerer ‚chythmijcher‘ Literatur von B. Yejay, Revue err- 
tique 1305 Ar. 51, ©. 477 Fi. O. W. 
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Scmiedeberg P. De Asconi codieibus et de Ciceronis scholiis 
Sangallensibus. Breslau, Drudf von Graß, Barth & Co. 60 ©. mit 
Tafel. Inaug Diff. 


Die Schrift muß als Beitrag zur Gefchichte Poggios und feiner Funde hier 
notiert werden. Der Berf. zeigt, daß der codex Matritensis X 81, au3 dem die 
übrigen übri Poggiani‘ (und das find mit Ausnahme der zwei von den Freunden 
des Boggiv gefertigten Apographa des Sangallenfis und einer Rarifer Hi. alle HN. 
des Asconius) jtamımen, identisch iſt mit der Abſchrift des alten Kodex von St. Gallen, 
die Poggio jelbit un Det und Stelle genommen hat. Die in der nämlichen Hj. ge- 
fundenen Scholien zu Ciceros Verinnen, die, wie längst erkannt, nicht von Asconius 
herrühren, jondern im Anfang oder in der Mitte des 5. Jahrh. entitanden find, dürfen 
nicht al3 dag Werk eines Verfaſſers betrachtet und brauchen nicht in ein Abhängig— 
feitS3verhältnis zum Bergilfommentar des Servius gebracht zur werden, Der ©. 58 
zitierte Gelehrte Heigt Guſtav (nicht Hermann Yandgraf. ©. W. 

*Rainfurt U, Zur Quellenfritif von Galens Protreptifos. Frei— 
burg i. B., Herder. VI, 606. M. 1,50. 

Galens Brotreptifos, der ‚zur Uebung der Künſte im allgemeinen und zur 
Heilkunft im bejonderen Anregungen zu geben‘ beabjihtigt, berührt ſich, wie längjt 
erkannt, in Smbalt und Korn mit den kyniſch-ſtoiſchen Diatriben. Das ſioiſche 


. Material hat Galen aller Wahrſcheinlichkeit nach zumeilt dei Protreptici des 


Poſidonius entnommen, wie fich durch Vergleihung feiner Ausführungen mit 
den analogen Erörterungen bei Vitruv, Seneca, Manilius, Firmicus Maternus ıc. 
ergibt. Daneben wird er ‚noch einen anderen Stoifer, und zwar kyniſcher Färbung, 
herangezogen‘ haben. Die Erzerpte aus Hippofrates in der zweiten Hälfte der Schrift 
verdanft er ‚der eigenen Leftiire, nicht der vermittelnden Hand eines andern‘. Zu 
S. 20 ff. (Oalen über Neihtum, Adel und Schönpeit) val. auch meine Bemerkungen 
in den Blättern fd. [bayer.) Gymnaſialſchulw. XXXVIII (1902) ® 3 ff. 


Berner I., Beiträge zur Hunde der lateinischen Literatur des M.A., 
aus Hſſ. geſammelt. 2., durch einen Anhang vermehrte Ausg. Aarau, 
H R. Sauerlinder & Co. 22795 M 4. 


Körting G., Grundriß der Gefchichte der englischen Literatur von 
ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 4., verm. u. verb Aufl. Münfter, 
9. Schöningh. XV, 445 ©. [Sammlung von Kompendien für das Studium 
und die Praxis. 1. Serie. 1.] 


Jusserand J. J., Histoire litteraire du peuple anglais T.2: De 
la Renaissance & la guerre civile. Paris, Didot. 944 ©. 


Der erſte vor 10 Jahren erichienene Band hat in Frankreich und England all- 
gemeine Anerfennung gefunden und iſt der englijchen Literaturgejchichte von ten Brinf 
vollfommen ebenbürtig, Der zweite die Neformationsperiode enthaltende . Band ent- 
jpricht zumteil dem 2.—4. Band der History ot English poetry von Gourthope: 
Während Letzterer auf die Zeitgefchichte und die Kulturentwicklung weit weniger 
Nücjicht nimmt, vder richtiger durch feine Auseinanderreißung dejjen, was zuſammen— 
gehört, die Weberjicht erichiwert, führt uns J. Hinein in diefe an die Ideen und Be— 
jtrebungen der verjchiedenjten Art jo veiche Beriode, deren Erzeugniffe jchon darum 
den hohen Kunjtwert, den man ihnen beigemejfen, nicht beanfpruchen fünnen, weil fie 
nur jelten ausgereift jind und als Mujter eines geläuterten Gejchmades gelten fünnen. 
Das gilt nicht blos von der lyriſchen Poeſie der Elijabetifchen Periode, nicht blos 
von den Borlänfern Shafejpeare3 auf dem dramatiichen Gebiete, ſondern in gewiſſer 
Hinfiht auch von Shafejpeare ſelbſt. J. ift ein zu gewiegter Stritifer und Hat in der 
Schule von Gaſton Paris zu viel gelernt, die Autoren die er behandelt, zu oft gelejen, 
al3 day er ſich vom jugendlichen Enthuſiasmus fortreißen ließe. Während fein zweiter 
Lehrer Taine in feinen Fragmenten zur Gefchichte der engliichen Literatur jich von 
jeiner Abficht, jeinen Landsleüten ein leuchtendes Beifpiel zur Nachahmung vorzupalten, 
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beeinfluffen läßt und in dem englischen Volk und feinen Schriftitellern nur Licht- 
geftalten erblickt, jtellt fich Jufjerand auf die Hohe Warte, von der aus er da3 Ganze 
überjieht, hat er fejte Normen, nach denen er alle Kunſtwerke beurteilt. Auf Einzeln: 
heiten kann bier nicht eingegangen werden: es genügt hervorzuheben, daß wir in 
vorliegendem Werk ein SKorreftiv haben. Die Anglomanen werden gut daran tun, 
dasjelbe zuratezuziehen. 2. 

Sunker 9. P., Grundriß der Geschichte der franzöfischen Literatur 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 5, verm. u. verb. Aufl. Müniter, 
9. Schöningh. XXIII, 597 ©. M. 5. [Sammlung weiterer Kompendien 
für das Studium und die Praxis. 1. Serie. 2. Bo] 


Graf ©, Die chriftlich - arabifche Literatur bis zur fränfischen Zeit, 
Ende des 11 Jahrh. Eine literarhiftorische Skizze. Freiburg i. Br, Herder. 
XI, 74 S. M. 2. [Straßburger theologiiche Studien. 7. Bd., 1. Heft.| 


Dante-LSiterafur in alphabetischer Zolge. 

Arullani V. A., Nella scia dantesca: alcuni oltretomba posteriori alla 
Divina Commedia. Alga, Sineo 16°. 133& — Chiara St. de, Lectura 
Dantis: il canto X del Paradiso. Firenze, G. Sansoni. 435. .l == Dona- 
doni E., Sull’ autentieita di alcuni scritti reputati danteschi. Firenze. 110 3. 
M. 3. - Grazzani V., Spiegazione dell’ allegoria nella Vita Nuova di Dante 
Alighieri, fatta col confronto del Convito per gli studiosi del sommo poeta. 
Citta di Castello, S. Lapi. 16%. 172& 1.2 — Hare O., Dante the Way- 
farer. London, Harper. 374 ©. illujtr. 10 sh. 6 d. Murari R., Dante 
e Boezio. Contributo allo studio delle fonti dantesche. Bologna. 16°, 426 ©. 
M.5. == Perroni Grande L. Saggio di bibliografia dantesca. Vol. III. 
Messina, V. Muglia. 1904. 16%. 144 © 0 XXIV, 81. — Zingarelli N,, 
Lectura Dantis: Il canto XX del Purgatorio Firenze, Sansoni. 51 ©. 1.1. 

Borghesi P., Petrarch and his influence on english literature, 
Bologna, N. Zanichelli. 1906. 16%. 137. ©. 1.3. 


Fioravanti A. F. Petrarca a Roma: lettura tenuta ai giovani del 
r. liceo Muratori 1’3 aprile 190%. Modena, soc. tip. Modenese antica tip. 
Suliani. 47 ©. 

Romani F., Laura nei sogni del Petrarca. Prato- Toscana, frat. 
Passerinie C. 64 ©. 1.2. 


Gubernatis A., de, Giovanni Boccaccio: corso di lezioni fatte nell’ 
universitä di Roma nell’ anno 1904/5. Milano, A. De Mohr, Antogninie C. 
583 ©. 1. 5. 

Matthäi ©., Beiträge zur Gefchichte der Siegfriedfage. Progr. des 
Gymn. Gr.-Xichterfelde. 34 ©. 

Anz 9., Die lateinischen Magierfpiele. Unterfuchungen und Texte zur 
Borgeichichte des deutjchen Weihnachtsfpiels. Leipzig, J. C. Hinrichs, 
VL, 163 ©. M 5,40. 


Anz will in der vorliegenden Schrift den Spieltypus der Magierjpiele „womöglich 
in jeiner urfprünglichen Gejtalt fejtjtellfen, jeine allmählichen Wandlungen beobachten 
und den darin ich geltend machenden Einflüffen nachgehen‘. Das Ergebnis feiner 
Forſchungen it, daß 4 Typen dieſes Spieltertes feitgejegt werden müßten, die fich 
hauptjächlich unterjcheiden durch die größere oder geringere Zahl der im Spiele auf- 
tretenden Perfonen. Coweit man aus der Lektüre der Ajchen Schrift ein Urteil 
gewinnen fann, jcheint diefe Gruppierung der Texte der Wirklichkeit zu entjprechen. 
Die Entitehung der älteften Terte Fällt nah A. in das 11. Zahrh., ihre Heimat ift 
Frankreich. Dal diefelben aus der firchlichen Liturgie hervorwuchſen, iſt allenthalben 
befannt. An Scharffinn und Fleiß hat es U. nicht fehlen lafjen; nur wäre zu wünjchen 
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geweſen, daß er vor Beginn dieſer Arbeit ſich in der katholiſchen Liturgie etwas 
gründlicher umgeſehen hätte, da doch eine Kenntnis der katholiſchen, gottesdienjtlichen 
Gebräuche für eine Unterſuchung dieſer Art unumgänglich notwendig iſt. Die Lektüre 
der Ajchen Schrift erzeugt unwillkürlich, wenn von Gegenſtänden der Liturgie in ihr 
die Nede ijt, ein gewilles Umbehagen. Man merkt ed dem Berf. an, daß er mit den 
fiturgiichen termini techniei wie ein Handwerfamann mit fremdem Werkzeug operiert. 
So ijt es nicht gebräuchlich, von gregorianischen Liturgien (S. 26), jondern von einer 
regorianischen Liturgie zn jprechen. Sch glaube auch nicht, daß „die Mimik in der 
Liturgie der alten Kirche eine äußerſt wichtige Rolle gejpielt“ (©. 118) hat. Ueber 
die Begriffe „reiponjorialer” und „antiphonaler” Gejang ift jich der Berf. troß feiner 
Rerufung auf Nietjchel nicht recht Elar geworden. Das Wort „Chorjolo“ (©. 13) 
jcheint eine NA.fche Neubildung zu fein. Zu bemerken ift ferner, dal die Kirche das 
Canticum trium puerorum nicht fihliegt mit Benedicamus Patri et Filio etc. 
(S. 25), jondern mit Benedicamus Patrem ete. Die fanonijche Gebetsjtunde der 
„Sept“ verdanft wahrjcheinlich einem Drucdfehler (S. 25) bei WU. ihre Entjiehung. 
Manche Stellen verraten auch, daß fich der Bert. in der Gefchichte der Liturgie gleich- 
fall® wenig umgejehen hat. Dem jonjt fünnte er unmöglich (©. 26) jchreiben: „Die 
eriten Anfänge (won Diele und Brevier) waren nach der verjchiedenen Entwicklung 
der firchlichen Provinzen bei dem Fehlen einer politiichen Einheit jo mannigfach, dab 
zeitweije eine grenzenloje Berwirrung drohte.” Wenn dann U. jchreiben kann, daß 
„die Mijchung gallifanischer und römischer Art” „wohl nie ganz wieder verſchwunden 
ift“, jo beweijt dieſe Faſſung der Worte nur zu deutlich, dal er jich über die Ent— 
ſtehungsverhältniſſe der jegigen römischen Liturgie noch nicht recht Klar geworden ift. 
Eine geradezu unentichuldbare Unkenntnis katholiſcher Dinge zeigt ich, wenn nach U. 
der PBriejter beim Iffertorium die Opfergabe des Sakraments (S. 27) darbringt oder 
wenn (©. 20) die umbefledte Empfängnis Marien3 mit: der virginitas in partu ver— 
wechjelt wird! Es ijt gewiß feine unbejcheidene Forderung, daß derjenige, der über 
fatholifche und Firchliche Dinge fchreibt, fich vorerjt die Mühe nehmen joll, die firch- 
lichen Gebräuche und Lehren zu jtudieren. Dr. Eijenhofer. 
Salutati C., Epistolario, a cura di Fr. Novati. Vol. IV, parte I. 


Roma, Forzani e ©. 271 ©. [Fonti per la storia d’Italia pubblicate 
dall’ istituto storico italiano: epistolari, secolo XIV-XV, nr. 18] 

Fowler M'e R. E., Une source francaise des poemes de Gower. 
These. Paris, Picard et fils. X, 206 ©. 


Roth Th., Der Einfluß von Arioft3 Orlando furioso auf das fran- 
zöliihe Theater. Leipzig, U. Deichert Nadf. XXI, 263 ©. NM. 5,80. 
[Münchener Beiträge zur romanischen u. englifchen Philologie. 34. Heft.) 

*Klaſſert A,, Entehrung Mariä durch die Juden. Eine antifemitifcye 
Dibtung Thomas Murners, mit den Holzjchnitten des Straßburger 
Hupfuffſchen Drudes, Hrag. von —. Straßburg, Hei. 79 ©. [S.-1. 
aus dem Jahrbuch für Geſchichte, Sprache u. Literatur Elſaß-Lothringens. 

In feinen Mitteilungen über die Michelſtädter Kirchenbibliothef (wal. Hift. 
Sahrb. XXIU. 727), Hat K. angekündigt, daß er einen jeltenen Druck diefer Bücher— 
ſammlung neu herausgeben werde. Die verheigene Kublifation liegt nun vor. Es 
handelt jich um eine anonyme, in deutjchen Verſen verfaßte Schrift, die, wie K. feit- 
jteltt, 1515 in Straßburg erjchienen ift. Am erjten Teile der Dichtung wird Die 
Entehrung eines Wiarienbildes durch Juden im Hennegau und die Beltrafung des 
Frevels gejchildert. Im zweiten Teile werden verschiedene andere jüdiſche Verbrechen 
aufgezählt, und die Juden insgemein als verabſcheuungswürdige Uebeltäter hingeitellt. 
Auf äußere und innere Gründe ſich ftügend, weiſt K. nach, daß die antifemitifche 
Dihtung von Th. Murner verfaßt worden ift, und zwar auf Geheiß des Kaiſers 
Marimitian 1. Noch jei bemerkt, daß Pamphilus Gegenbach in feinem „Neuen Xied 

don den fünf Juden“ Murners Schrift in „jfrupellojer Weiſe“ benußt hat. N. P. 
| (Gwynn St, 'Thomas Moore (English men of letters). London, 
_ Macmillan. 203 S. 
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Der Mann, der mehr als irgend ein anderer zur Erkenntnis und Würdigung 
des irischen Charakters, der iriſchen Muſik und ſpäteren Literatur beitrug, war Thomas 
Moore, der in Gwynn einen tüchtigen Biographen gefunden Hat. Moore ijt als 
Kritifer und Biograph wohl bedeutender denn als Dichter. Er jelbjt war ſich wohl 
bewußt, daß manche Dichter, deren Werfe fajt feinen Abſatz fanden, ihm geijtig über— 
legen waren, und erfannte das neidlos an. Als irischer Patriot kann Moore kaum 
gelten. ein Urteil über die von O'Connell inauguierte Bewegung iſt einjeitig, er 
hatte feine Ahnung von der Bedeutung und dem wahren Wert der irischen Sprache 
für die Hebung des Volkes. Z 


Hintner 3., Hans Sachs in Wels. Brogr. des Gymn. Wels. 19 ©. 


Chardon H., Robert Garnier: sa vie, ses poésies inedites. Taris, 
Champion. 284 ©, 


Carter T., Shakespeare and Holy Scripture, with the version he 
used. London, Hodder & S. 498 ©, sh. 15. 


Streit ®., The life and death of Thomas Lord Cromwell, eine 
literar-hiſtoriſche Unterſuchung. Diff. Sena. 64 ©. mit Tabelle. 


Cotarelo y Mori E., Efemerides cervantinas, 6 sea resumen crono- 
logico de la vida de Miguel de Cervantes Saavedra. Madrid. 317 ©. 
M. 7,50. 


Vilches y Marin E. de, Cervantes. Apuntes histöricos de este 
apellido. Madrid. 49%. 67 ©. NM. 4,80. 


konilla y San Martin A., Don Quijote y el pensamiento espanol. 
Madrid. 4%, 26 ©. M. 1,60. 


Elton O., Michael Drayton. Critical study; bibliography. London, 
Constable. 232 ©. sh. 6. 


Rennert H. A., Life of Lope de Vega, 1562— 1635. London, 
R. B. Johnson. 602 ©. 12 sh. 6 d. 


*Nakatenus W., Geiftlicde Lieder. Hrög. von W. Bremme. 
Köln, Bachem. 1903. 153 ©. 


Seder Beitrag zur deutjchen Literaturgefchichte des viel vernachläffigten 17. Jahrh 
ift freudigit zu begrüßen, auch wenn, der ihn bietet, gar nicht daran gedacht hat, dieſe 
Kiteraturgefchichte zu dienen. Das gilt auch vom vorliegenden Buche, dejjen Verf 
von hymnologiſchen, nicht Fiterargejchichtlichen Gedanken ausgeht. Aber auch von jeinem 
Etandpunfte aus wäre zu wünjchen gewejen, daß er den zuerſt im Coeleste Palmetum 
erjcheinenden lateinischen Vorlagen verjchiedener Uebertragungen Nakatens weiter nach— 
geforicht und wenigſtens einigermaßen daraelegt hätte, aus welcher Zeit fie ftammen 
fünnten — ob vielleicht gar von Nafaten jelber? Die deutjchen Gedichte jelber jtehen 
formell unter dem deutlichen Einfluffe der Cpigiichen Lehren, was an fich der Zeit 
nach ganz begreiflich, aber um deswillen interefjant ift, weil E pee, dejjen Trußnachtigall - 
Nakaten 1649 mit einem jchönen poetischen Vorworte (Z. 132) herausgab, unabhängig 
von Opig zu Ähnlichen Ergebnifjen wie dieſer gelangt zu jein ſcheint. Die Gedichte 
jelber find jehr anjprechend, namentlich die von fremdjprachlicher Vorlage unabhängigen; 
aber auch die Ueberſetzungen zeigen mindejtens des Dichters Sprachgewandtheit. Die 
Xebensdaten find jorgfältig zufammengetragen. Dr. P. Erp. EC chmidt. 


Röder A. EA K., Menehmi und Amphitruo im englifchen Drama 
bis zur Neftauration 1661. Leipziger Diſſ. 81 ©. 

Gnerich E., Andreas Gryphius und feine Herodes-Epen. Breslauer 
Diff. 45 ©. 

Birrell A., Andrew Marvell. London Macmillan. 250 ©. sh. 2 
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Clough’s history of the Stuart period, 1603—1714. Sketch of 
literature of the period London, Ralph & H. 288 ©, 3 sh. 6, 


GCourthope W. J., A history of English poetry. Vol. V: The 
constitutional compromisse of 18 century, effects of the classical renais- 


sance, its zenith and decline, the early romantic renaissance. London, 
Macmillan. XXVIII, 464 ©. sh. 10. 


Auch der fünfte Band der ausiührlichiten und beiten Gefchichte der englischen 
Literatur ijt eine Bereicherung der Wiſſenſchaft. Das 18, Jahrhundert ift jo recht 
die. Domäne des Berf., der fich bereit$ durch jeine Herausgabe der Werfe Bopes als 
Meiiter bewährt hat. Dieje Periode, in der die Didaftiiche Poeſie und die Satyre 
eine bejondere Pflege fanden, ijt namentlic) von Taine und einigen deutjchen Literars 
hijtorifern jcharf angegriffen worden, Die in der Poeſie Popes und feiner Schüler 
nichtS weiter als eine jflavifche Nachahmung des franzöfiichen Klaſſizismus erbliden. 
och ungerechter iſt das Urteil Cowpers, der Pope vorwirit, er habe die Poeſie zu 
einer mechanischen Kunſt herabgewürdigt. jo daß jeder Sänger nur den einen Ton 
auswendig wußte und jein individuelles Gepräge einbühte. Courthope verweilt auf 
fünf Nachahmer Bopes: TH. Parnell. R. Eavage, S. Johnſon, DO. Goldjmith und 
W. Falconer, die alle echte Dichter waren und ihren individuellen Stil befagen. Hätte 
dieje Periode nur den einen Goldimith hervorgebracht und die religiöjen Gedichte von 
Charles Wesley, jo könnte fie Beachtung anſprechen; noch größer ijt ihr Verdienſt 
um Läuterung des Gejchmads und um Bejchneidung der Augwüchje. Ein bejonderes 
Eewicht wird auch in diefem Band auf den inneren Zuſammenhang ziwijchen der 
Poeſie und der politifchen Entwicklung gelegt; jehr inftruftiv ift daS der romantischen 
Bewegung in England gewidmete Kapitel. 2. 


Deam J. N., Die erſten deutſchen Ueberſetzungen engliſcher Luſtſpiele 
im 18. Jahrh. Diff. Jena 


Spatzier M., Der Abbé Desfontaines, ein Kritiker Voltaires. Leip— 
ziger Di 73 ©. 


Heinrich F, Laurence Sterne und Edward Bulwer (Lord Lytton). 
Leipziger Diſſ. 79 S. 


Wienhold 9., Lemierres rn Diff. Leipzig, Seele & Co. 
IV, 159© 4M 1,50. 


Smart J. S., James Macephrson. An episode in literature. London, 
Nutt. 231 ©, 3 sh. 6 d. 


Olshauſen ®., Friedrich dv. Hardenbergs (Novalis) —— zur 
Naturwiſſenſchaft feiner Beit. Diſſ. Leipzig, Dr. Seele & Co. 76 S. M. 1 


Del Cerro E., Vittorio Alfieri e la contessa D’Albany: storia En 
grande passione. Roma-Torino, Roux e Viarengo. 10°. 318 ©. 1. 3. 


Sdiller-Siterafur in alphabetifcher Folge. 


Geffcken H. Schiller und das deutſche Nationalbewußtſein. Feſtrede. Köln, 
P. Nenbner. 16 ©. M0,60. — Joaſt A. Schillers Perſönlichkeit in ſeinen 
Briefen. Progr. des Syn. Lyck. 416  Srüger-Ottzenn B., Friedrich 
Schiller und Königin Luiſe von —— Tilfit, DI. Hichten). Vil, 100 ©. illuſtr. 
MI. me Yublinsfi S. Friedrich Schiller. Seine Entjtehung und jeine Zukunft. 
Bat, Bard, Marquardt & Cie. 82 ©. ınit 12 Tafeln u. 1. Fakſ. M. 1,25. [Die 
Literatur. 21.] — Michels B., Zu Schiller3 Gedächtnis. Rede. Jena, (G Neuen— 
bahn). 27 ©. NM. 0,90. — Neubu rger M., Schillers Beziehungen zur Medizin. 
Wien, W. Braumüller. 40 © M.1. Mus: Wiener lin. Wochenjchrift.] — 
Poſſart E. v., Schiller und das Theater. Fejtrede zur Mannheimer Gedächtnisfeier 
von Schillers 100. Iodestage Köln, U. Ahn. 35 S. M. 0,80. — Roſenthal 
LEN, Schiller und die Bibel. Wachklänge zum Schillertage. Straßburg, (K. J. 
Hübner), 25 ©. M. 0,60. — Schilſerfeier te 'sGravenhage, 1805—9. V, 
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— 1905. Seftrede von E. F. Koßmann. Met eene nederlandsche Schiller- 
Bibliographie door W. Nijhoff. Haag, M. Nijhoff. VII, 83 ©. M. 1,80. — 
Schultze ©. Schiller. Vortrag zur Gedenkfeier. Halle, C. U. Kämmerer & Ko. 
29 S. NM. 0,60 — Teller ®., Ueber Schillers Entwiclungsgang. Feſtſchrift zur 
100jähr. Gedächtnigfeier feines Todes. Progr. des Gymn. Duisburg. 4%. 26 ©. 

Schröder 3. ®., Wielands „Agathon” und die Anfänge de3 modernen 
Bildungsromans. Königsberger Dil. 61 ©. 

Manthey-Born D., Johann Georg Jacobis Iris. Diſſ. Zwidau, 
%. Herrinann. IV, 88 ©. M. 3. 

Millidge 3. A., Byrons Beziehungen zu feinen Lehrern und Schul— 
fameraden und deren Einfluß auf feine literarifche Tätigkeit. Erlanger 
Di. 104 ©. 


Path H., An welhen Punkten Tann Sean Pauls „Levana“ von 
Rouſſeau beeinflußt erjcheinen ? Erlanger Dil. 64 ©. 

Goethes Unterhaltungen mit Friedrich Soret. Nach dem franzöfischen 
Texte, als eine bedeutend vermehrte u verbejjerte Ausg. des 3. Teil der 
Eckermannſchen Gefpräche, Hrag. von C. U 9. a Weimar, 
9. Böhlaus Nachf. XVIL, 158 ©. M. 4. 


Bäumer ©., Goethes ECatyros. Eine Studie zur Entitehungsgefchichte. 
Leipzig, B. ©. Teubner. IV, 126 © M. 3,20. 


Wauer WU, Die Redaktion von Goethes „Stalienifcher Reife”. Leip: 
iger Dill. 62 ©. 


Ganning S. G., History in Scotts novels, Literary sketch. London, 
Unwin. 312 ©, 10 sh. 6. d. 


Jerrold W., Charles Lamb, London, Bell. 12%, 112. ©. sl. 1. 


Pantenins ®., Das MA. in Leonhard Wächters (Veit Webers) 
Romanen. Ein Beitrag zur Kenntnis der beginnenden Wiederbelebung des 
deutschen M.A. in der Literatur des 18. Jahrh. Leipziger Diſſ. 132 ©. 


Bellier-Dumaine C., Alexandre Duval et son oeuvre dramatique. 
These. Paris, Hachette et Co. 580 ©. 


—, Notes et documents pour servir & l’histoire de la vie et de 
l’oeuvre d’Alexandre Duval. These. Paris, Hachette et Co. 7, CXX ©. 


Meink E., Friedrichs Hebbel3 und Nichard Wagners Nibelungen: 
Trilogien. Ein kritiſcher Peitrag zur Gefchichte der neueren Nibelungen 
Dichtung. Leipzig, M. Hefe. 94 S. M. 2,50. [Breslauer Beiträge zur 
Literaturgefchichte. V.] 

Fitzgerald P., Life of Charles Dickens as Revealed in his writings. 
2 vols. London, Chatto. 666 ©. sh. 21. 


*Rinder Fr., Luiſe Henfel. Ein Lebensbild nach gedructen und 
ungedructen Duellen. 2., durchgejehene Aufl. Freiburg, Herder. 1904, 
XII, 519 ©. 


Schlicht wie das Leben, das es jchildert, ijt dieſes Buch, aber auch jo innig 
und klar wie dieſes Leben. Schritt vor Schritt begleitet der Berfajjer der gottinnigen 
Dichterin Lebendgang an der Hand ihrer Tagebücher, ihrer Briefe und ähnlicher 
Dokumente. Sp haben wir eine dDurchhaus gejchichtliche Arbeit, die aber um des Lebens 
willen, das fie zeichnet, dem, der jeelijche Anregungen jucht, vielleicht noch mehr bietet, 
als dem ſtrengen Hiſtoriker. Demnach findet auch dieſer mehr darin, als er bei 
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flüchtiger Durchficht der Kapitelüberichriften vielleicht vermutet. Wir haben Kultur— 
und Gejellichaftsbilder aus Berlin und dem deutjchen Weiten, die auf die erite Hälfte 
des verfloſſenen Jahrhunderts manchen Lichtitrahl werfen. Cine ganze Reihe von 
PBerjönlichkeiten, die in der Kirchen- und Literaturgejchichte ihren Platz haben, tritt 
uns hier in ſozuſagen intimer Schilderung entgegen, jodaß fiir manch eine Biographie 
das Buch als Duelle dienen kann. Nicht jedermann wird der frommen Sängerin 
inneres Yeben ganz zu erfajjen vermögen, aber jeder kann es nun in jeiner Folge— 
richtigkeit überſehen, und schließlich Hat eben doch jedes reiche Xeben, jo einfach jein 
äußerer Berlauf it, jeinen gejchichtlichen Wert. Das Hat mich dies Buch aufs neue 
gelehrt. Dr. P. Exp. Schmidt. 


Zardo A., Giocomo Zanella nella vita e nelle opere. Firenze, 
Le Monnier. 16%. 222 ©. 1.3. 

Grele E., Jules Barbey d’Aurevilly: sa vie et son oeuvre, d’apr&s sa 
correspondance inedite et autres documents nouveaux. Paris, Champion. 
1954. XV, 412 ©. fr. 7,50. 

Blafer D., Konrad Ferdinand Meyers Nenaifjancenovellen. Bern, 
U. Srande. 1X, 151 © M. 2,80. |Unterfuchungen zur neueren Sprad): 
und Literaturgejchichte. 8. Heft ] 

Brakel 3. Freiin v., Mein Leben. Köln, 3. P. Bachem. XI, 
179 ©. mit Beil. M. 2,40. 

Du Moulin Eckart R., Graf, Der hiftorische Roman in Deutfchland 
und feine Entwicklung. Eine Sfizze. Berlin, Verl. der „Deutjchen Stimmen”. 
219. Mu 8; 

Naerup C., Illustreret norsk litteraturhistoria, 1890-1904. 6. Heft. 
Kristiania. 32 ©. M. 1. e XXVI, 926. 


* Sampredt K., Zur jüngften deutschen Vergangenheit. (Deutjche 
Geſchichte. 1. Ergänzungsband.) Berlin, N. Gärten. 1902. XI, 471 ©. 
Im Borivorte jeßt der Berfaljer furz das Programm feines großen Gejchicht3= 
werfes auseinander, das befannt genug ift. Die Ergänzungsbände wollen die zeit- 
genöſſiſche Sejchichte behandeln, „die jich im Verlaufe des vorliegenden Bandes als 
Periode der Yleizjamfeit ergeben wird“, wie L. (S. VII.) mit großer Zicherheit 
jagt. Zonfunft, Bildende Kunjt, Dichtung, Weltanfchanung werden als Zeugen für 
dieje Behauptung aufgerufen. 83 muß unbedingt anerkannt werden, dab der Verf. 
den grogen Stoff auf jeine Theje hin mit unleugbarem Geſchicke gruppiert und jo 
ein ungemein anregendes Birch voll geiftreichev Bemerkungen gejchaffen hat. Sch 
befenne gerne, jehr viel daraus gelernt zu haben, namentlich aus dem erjten Teile, der 
die Zonfunjt behandelt. Als Kritifer fann ich gerade diefem Zeile am allerwenigjten 
gegenübertreten, weil mir die Fachkenntniſſe fehlen: ich muß, meiner Fachwiſſenſchaft 
gemäß, bei dieſer Beiprechung dag Hauptgewicht auf die Dichtung legen, der übrigens 
auch der weitaus umfangreichjte der vier Zeile, nahezu die Hälfte des ganzen Buches 
(11V von 470 ©.) gewidmet iſt. Und inſofern dieſer Abjchnitt, von einer furzen 
Einleitung abgejehen, zum Unterjchiede von den drei anderen auf einen Rückblick über 
die Entwicklung völlig verzichtet, jucht ev auch amı treueften den Plan des ganzen 
Buches zu verwirklichen. „Von dem Alten, fo trefflich es auch jein mag, iſt hier nach 
der ganzen Anlage des Buches nicht zu ſprechen“, heißt es ©. 353. Sch möchte das 
nicht unbedingt zugeben. Wer daS Geijtesleben einer Zeit aufgrund der Dichtung 
erfennen und darjtellen will, jollte fich doch nicht auf daS bejchränfen, was dieſe Zeit 
hervorbringt, jondern ficherlich auch daS beiziehen, was in ihr lebendig geblieben ijt 
und weiter wirft. Da das hier nicht geichehen, kann ich das Bild nicht für vollftändig 
halten. Dazu kommt noch, daß viele Namen doch nur Bedeutung für einzelne Kreiſe 
habe, für ihre „Gemeinden“, wie man jeßt zu jagen liebt, nicht aber für dag ganze 
Volk. Wer da weiß, wie viel mit offener und verjtecter Neflame auf dent (Sebiete 
der Literatur angejtrebt — und vjt auch erreicht wird, ohıe daß es das Volk, dejjen 
neueſte Gejchichte hier dargejtellt werden joll, viel von ihnen weiß, kann der hier 
Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 15 
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geübten Beweisführung nicht beipflichten. Es hätte zur Vollſtändigkeit notwendiger— 
weiſe gehört, die annoch lebenskräſtigen oder wicder zu neuen Wirkungen auflebenden 
älteren Poeten in ihrer Wirkung auf die Zeit zu unterſuchen. Das iſt aber ſehr wenig, 
faſt gar nicht geſchehen; nur ganz vorübergehend ſtreifen ein paar Sätze dieſe Ge— 
danken, aber nur in einzelnen Berührungspunkten, nicht ſyſtematiſch. Und darum 
erſcheint mir der Beweis nicht recht zwingend. Man denke nur, welche Würdigung 
heute z. B. Adalbert Stifter wieder findet, oder Annette Droſte, oder Grillparzer, 
und man wird verjtehen, warum ich dag entworfene Kulturbild unvolljtändig finde. 
Der vorübergehende Hinweis auf eine derartige Erjcheinung, auf Goethe (©. 469), 
kann diefen Mangel nicht erjegen, namentlich an diefer Stelle, auf des Buches Ddritt- 
legter Eeite. Dazu fommt noch, daß verjchiedene der Dichtererjcheinungen unbedingt 
überjchägt find, wa mir am allermeijten bei Sudermann aufgefallen ijt, dent hier 
denn doch zu viel Ehre, namentlich viel zu viel dramatifche Architektonif (©. 555), 
viel zu viel ethifche Klarheit (S. 373) zugejchrieben wird, viel mehr, al$ er in Wahr- 
heit beanspruchen darf. Und ähnliches gilt von Hofmannstal und anderen, deren 
Heltung ficherlich zu allgemein und umfajjend angenommen wird. Sie zeigen bejtei- 
falls, daß die Reizſamkeit unter gewifjen Streifen ihre Stätte hat, nicht aber, day die 
ganze Periode nach ihr zu benennen ijt. Darum Hat mich das ganze Buch nicht zu 
überzeugen vermocht. Ob ihm das bei anderen gelingt, muß ich dahingejtellt fein 
lafien; reich an Etoff und reich an Lehrgehalt aber iſt es unbedingt, ja in dieſem 
Sinne von einem Reichtum, wie man ihn jelten findet. Dr. P. Exp. Schmidt. 


Kunſtgeſchichte. 

Kuhn A.. Kunſtgeſchichte. 36. u. 37. Lig. Einſiedel, Benziger & Kto. 
Je M 2. e XXVL 680. 

Franklin A., Dietionnaire historique des arts, metiers et professions 
exerces dans Paris depuis le XIII°® siecle. P.1. Paris, Walter. 420 ©, 
illuftr. Das ganze Werf Fr. 25. 

Gavallueei ©. J., Manuale di storio dell’ arte. Vol. IV (Arte moderna). 
Firenze, Le Monnier. 16%, 344 ©, 1. 3. | 


Saint-Paul A., Architecture et catholicisme. La puissance créatrice 
du genie COhretien et Francais dans la formation des styles au moyen- 
äge. 2° &d. Paris, Bloud & Cie. 12%. 54 ©. fr. 0,60. [Science 
et Religion, n. 346.] 

Der Berfafjer, in Frankreich befannt durch jeine Etudien über Biolletsle-Duc 
und eine Histoire monumentale de la France (Paris, Hachette 1883; 6° Ed. 1905), 
will in diefer Abhandlung die Selbjtändigfeit und die Entwicklung der chrijtlichen 
Baufumjt zeigen. Echon der Titel zeigt, wie der Verfaſſec alle auf franzöfiichen 
Urjprung zurüctühren will. Süße wie: »Depuis Clovis jusqu’aux premiers 
developpements du protestantisme, Eglise et France ont toujours agi de 
concert«e (©. 9) oder: »L‘art roman est la forıne catholique et francaise de 
l'art romaine (©. 33) u. dgl. fordern diveft den Widerjpruch heraus. Uebrigens 
zeigt die etwas phrajenhaft gejchriebene Etudie große Unkenntnis deutſcher Monumente 
und überhaupt der gefamten ausländijchen Yiteratur über den Gegenjtand. G. A. 

Gapitolari 1., Delle arti veneziane sottoposte alla Giustizia e poi 
alla Giustizia Vecchia dalle origini al MCCCXXX, a cura diG. Mon- 
ticolo, Vol. II. Roma, Forzani e ©. cexcvj, 688 ©. 1. 20. [Fonti 
per la storia d’Italia pubblicate dall’ istituto storico italiano: statuti, 
secoli XIII, XIV, nr. 27.) @ XVIIL, 504. 

* Safeloff A., Tie Kaiferinnengräber in Andria. Ein Beitrag zur 
apulifchen Kunſtgeſchichte unter Friedrich II. Nom, Löſcher & Cie, VII, 
61 ©. illujtr. mit 9 Tafeln. . M. 4,50. [Bibliothef des kgl. preußifchen 
hiſtoriſchen Inſtituts in Rom. 1] 
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Den Anlaß zu dieſer Unterſuchung, die der Verf. im Anſchluß an einen dem 
preußijchen Rultusminijter erftatteten Bericht vornahm, gab der im Jahre 1904 geplante 
Kaijerbejuch in Apulien. Das Intereſſe des deutjchen Kaiſers für die Denkmäler der 
Stauferzeit hatte zur Folge, daß man die Forſchungen nach den Grabjtätten ziveier 
Gemahlinnen Friedrich! 11, Solanda von Zerujalem und Sjabella von England, die 
nachweislich in Andria beigejegt waren, wieder aufnahm, in der Erwartung, durch 
eine umfaſſende Ausgrabung der Unterfirche der Andriejer Kathedrale diejelben wieder 
aufzufinden. — Wach einen kurzen UÜeberblid über die Baugejchichte der Oberfirche 
des Domes bejchreibt der Verf. die durch die Ausgrabungen des Jahres 1904 wieder 
zugänglid; gemachte Anlage der Unterfirche. Bielleicht zu einem Benediftinerflofter 
gehörig, verdanft jie ihre Entjtehung wohl dem 10. und 11. Jahrh. Späteren Gene— 
rationen diente jie al3 Beinhaus. Die Grabungen 1904 bejeitigten die Ueberbleibjel 
diejer jpäteren Yeiten. Im Boden der VBorhalle fand man drei Gräber, von denen 
das eine, welches zwei Skelette enthielt, al3 etwaige Ruheſtätte einer der Staijerinnen 
nicht inbetracht Eommt. Der Möglichkeit, daß hier eine faijerliche Grabjtätte gefunden 
jei, widerjpricht trog der Vürftigfeit der Anlage und Ausſtattung die Form der 
Gräber nicht. Denn die frühere Sitte, in Steinjarfophagen beizujegen, wird in der 
Stauferzeit, wie aus gleichzeitigen Beiſpielen hervorgeht, verlafjen und man bevorzugt 
jest daS Blattengrab. Mit diejem Befund ift, wenn auch die Möglichkeit einer Auf- 
findung der Staijerinnengräber zugejtanden werden muß, doch noch nicht „ein zweifel— 
ausjchliegender Beweis“ erbracht und wird nie erbracht werden können. Die Ver— 
anftalter der Andriefer Ausgrabungen alaubten nun die von ihmen anßerdem in der 
Unterkirche gefundenen Skulptur- und Archıtefturteile, die H. im 3. Abjchnitt feiner 
Abhandlung bejchreibt, als weiteren Beweis jür die Fehlerlofigfeit ihrer Kombination 
anjehen zu dürfen. Es fanden ſich als bedeutjame Nejte drei Eckſtücke eines Baldaching, 
der, wie fich aus der ornamentalen Austattung ergibt, an drei Eeiten jrei, mit der 
vierten einer Wand anlag. Die Säulen, die den Baldachin jtüßten, janden fich mit 
den dozu gehörigen Kapnälen und Basen in einem Brivathauje Die jrühgotijchen 
Formen diejer legtgenannten Funde jtehen der Annahme einer Zujammengehörigfeit 
mit den romanischen Baldacdhinfragmenten nicht entgegen. 9. macht auf ähnliche 
Etilmischungen an Denfmälern in Apulien aus der erjten Hälfte des 15. Jahrh. auf— 
merkſam. Desgleichen ijt auch die Zoım der Baldachingräber nicht etwas außer— 
gewöhnliches für dieje Zeit und Gegend. Allein der Umſtand, daß aus den erhaltenen 
Zıümmern- fih nur ein Baldadin rekonſtruieren läßt und daß diejer von faft qua= 
dranjchem Umriß und feine Eeitinlänge kürzer alö die eines der Gräber war, muß die 
Annahme eines Grabbaldahins hinfällig erjcheinen laſſen. Desgleichen fünnen die 
ebendort gefundenen übrigen Efulpturen nicht, wie man in Andria glaubte, Zeile eines 
Sarfophages jein, da die Aufjtelung eines Kenotaphs — und mur um ein jolches 
fonnte es fich Handeln — bei der Dunfelheit des unterficchlicden Raumes durchaus 
unwahricheinlich ift. Evo fommt 9. denn zu dem Schluß, daß der Baldahin niemals 
zu einem Grabmal gehört haben fünne, ebenjowenig wie die junftigen Efulpturrefte, 
jondern jämtliche Bruchſtücke als Teile einer Kanzel oder eines Ciboriums anzuſehen 
ſeien. Indeſſen hat jür H. auch die Möglichkeit dev Rekonſtruktion einer Kanzel wenig 
Wahrſcheinlichkeit. In der Oberkirche fanden fich nämlich zwei jpätromanifche Marmor— 
fapitäle, von denen das eine gegenwärtig einem Weihwaſſerbecken zur Baſis dient; 
dies find vermutlich Nejte eines Altartabernafeld, „daS man, jchon der Größe wegen, 
fi) nur über dem Hauptaltar der Karhedrale errichtet denfen Fan“ Dazu paßt 
aber faum eine au dem wenig anjpruchsvollen Ktalkjtein gefertigte Kanzel. „Wan 
wird für dieſe bejcheidenen Arbeiten gern einen bejcheideneren laß juchen; danı aber 
fünnen fie nur Nejte eincs Biboriums eines Nebenaltars der Oberkirche oder des 
Altars der Unterfirche fein“. Dagegen wäre nur einzuwenden, daß ein dreijeitiges 

Ciborium sich als etwas ungewöhnliche Form für einen Altariiberbau darftellt. Aber 
auc) diejer Eirwand wird hinfällig, „wenn das Giborium über dem an den Apjis- 
pfeiler engelehnten Altar der Unterkirche gejtanden hätte“. Und zu diejer Annahme 

ſitimmen end) die Maßverhältniſſe. „La der Pfeiler jchmaler iſt als die Altarplatte, 
jo wiirde ſich erklären, dab wir auch an der Nücdjeite vierjeitig bearbeitete Kapitäle 
und die Köhlungen für die Eckornamente haben“. Allein auch dies will H., wie er 
zum Schluß allzu bejcheiden eingejteht, nur als Vermutung angejehen wijjen, die aber 
m. E. den allırgrößten Anſpruch darauf erheben darf als alleinberechtigt zu gelten. — 
So iſt nun zwar durch die Ausgrabungen in Andria nicht das erreicht worden, was 
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urſprünglich erhofft wurde. Indes die aufgewandten Mittel haben den erheblich 
größeren Erfolg gehabt, uns etwas viel wertvolleres kennen zu lehren, nämlich „die 
bedeutjame Tatjache, daß Andria zur Zeit Friedrich Il eine lebhafte künſtleriſche 
Tätigfeit gejehen hat“. O. Belfa. 

Sinigaglia G., De’ Vivarini, Pittori da Murano. London, A.Owen & Co, 
63 ©. illuftr. sh. 3. 

Haak Fr., Hand Schüdhlin, der Schöpfer des Tiefenbronner Hoch— 
altars. Straßburg, 3. 9. ©. Heiß. 36 ©. mit 4 Tafeln. M. 2,50. 
[Studien zur deutfchen Kunftgefchichte. 62. Heft.] 

Villard U. M. de, Giorgione da Castelfranco. Studio eritico. London, 
Owen. 145 ©. illujtr. 7 sh. 6 d. 


Cambry A., La vierge de Raphael. Paris, Hatier. 333 ©. illuftr. 
mit Tafeln. fr. 3,50. 


Bodenhanfen E. Frhr. d., Gerard David und feine. Schule. München, 
3. Brucmann. gr. 4%. X, 238 ©. illuftr. mit 29. Tafeln. Geb. M. Av. 


VBeltzer A., Albrecht Dürer u. Friedrich II von der Pfalz. Straßburg, 
J. H. E. Heitz. 54 ©. mit 3 Tafeln. M. 3. [Studien zur deutschen 
Kunſtgeſchichte. 61. Heft.) 

—, Anthoni, der Meifter von Ottheinrichsbau zu Heidelberg. Heidel- 
berg, C. Winter, 25 S. M. 0,80. 


Buschman P., Jacob Jordaens. Eene studie naar aanleiding van 
de tentoonstelling zijner werken ingericht te Antwerpen in MCMV. 
Amsterdam. X, 140 ©. illufir. M. 9,25. 

Schuſter E., Kunft und Künftler in den Zürftentümern Galenberg 
und Lüneburg in der Zeit von 1636-1727. Hannover, Hahn. IV, 221 ©. 
M. 3. Aus: Hannov. Geſchichtsbl.) 

Boulton W. B,, Sir Joshua Reynolds. London, Methuen. 340 ©. 
iiajır.ge7sh, .b’d. 

Klopfer P., Chriſtian Traugott Weinlig und die Anfänge des Klafii- 
zismus in Sachſen. Dill. Berlin, E. Wasmuth. 82 ©. illuftr. M. 5. 
[Beiträge zur Bauwiſſenſchaft. 5. Heft.) 

Skipton H, P.K., John Hoppner. London, Methuen. 16%. 200 ©. 
iltuftr. 2 sh. 6 d. 

Safe E., Iofef Anton Koch, fein Leben u. fein Schaffen. Innsbruck 
Wagner. 187 ©. mit 15 Tafeln. M. 3. 

Lano& G., Histoire de l'école francaise de paysage, depuis Chin- 
treuil jusqu’& 1900 (avec des notes, un appendice et un index alpha- 
betique des principaux paysagistes du XIX ° siecle Nantes, Soc. nant. 
d’editions. VIII, 410 ©. fr. 7. 

Robaut A., L’Oeuvre de Corot. Catalogue raisonne et illustre, 
precede de l’histoire de Corot et de ses oeuvres, par E. Moreau- 
Nelaton. T. 3. Paris, Floury. 4°. 401 ©. illuftr. e XXVI, 930. 


Hey E., Anfelm Feuerbach. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 162 ©. 
illuſtr. M 4. [Rünftler-Monographien. LXXVI.] 


’ 
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| Jeſſen 3., Noffetti. Bielefeld, Veldagen & Klafing. V, 95 ©. illuſtr. 
NM. 4. [KRünftler-Monographien. LXXVII.] 


Singer 9. ®., Dante Gabriel Rojjetti. Berlin, Bard, Marquardt & Ev, 
66 © illuftr. M. 1,25. [Die Kunft 41. 


Körner R., Zur Gefchichte der Glocengießer in Hamburg. Hamburg, 
Schlößmann. 42 ©. M. 0,60. [S5.-V. aus: Hamburgifches Kirchenblatt.] 


Seit J. M. Lappenbergs „Beiträgen zur älteren Kunſtgeſchichte Hamburgs“ 
(Zeitſchr. f. Hamburg. Geſch. Bd. 5) ſind die Werke der hamburgifchen Erz: und 
Glockengießer nur Gegenſtand gelegentlicher Erörterungen gewejen. Um fo dankens— 
werter iſt die EFleine, gedrängte Darıtellung, in der Verf. nicht nur die neueren 
Forſchungen zur Gejchichte des Glockenguſſes berücjichtigt, jondern auch ein großes 
bi. Material über die Gloden in Hamburg und die. Schäte des hamburgiſchen 
Staat3archivg mit Umſicht verwertet Hat. Als ältefte unter den erhaltenen ham— 
burgischen Kirchenglocken mit ficherer Jahreszahl iſt die Bollitundenglocde der St. Jakobi— 
firche au dem Jahre 1397 anzufehen, deren Gießer aber nach damaligem Gebrauche 
nicht genannt it, ſodaß nicht feititeht, ob fie da Werk eines Hamburger Giehers it. 
Erſt im 15. Jahrh., als die Kunſt des Glocdenyufjes längit aus den DBenediftiner- 
flöftern in die Hände der Laien übergegangen und ein ſtädtiſches Gewerbe geworden 
war, beginnen die Gießer ihre Namen auf ihren Werfen zu nennen. Auch in 
Hamburg find die ältejten, nach ihrem Ursprung ficher feſtzuſtellenden Glocken Erzeugnifje 
fremder, umberziehender oder vorübergehend ſich aufhaltender Glodengießer. Die 
Einführung der Feuerwaffen und der dadurch bedingte Stückguß verichaffte ven 
Glocken- und Erzgiegern größere Bedeutung. Vom älteiten hamburgijchen Erzgieker, 
Herman Lezeman, fennt man nur den 1414 abgejchloffenen Kontrakt über Die 
Lieferung des noch vorhandenen Taufbedens fiir die Kirche zu Elmshorn in Holitein. 
Eine Slode der Kirche zu Alt-Rahlitedt führt N. Haupt (Bau- und Kunjtdenfmäler 
Schleswig-Holiteind) auf den Hamburgifchen Erzgiegermeifter Harmen Bonejtede, der 
1503 in der Johannisſtraße wohnte, zurüd. Verf. verfolgt im einzelnen die Arbeiten 
der hamburgiſchen Slocdengießer, auch für auswärtige Kirchen, bis zum Niedergange 
der Kunst im 18. Jahrh. und verjucht auch, ihre Yunftverhältniffe Elarzuftellen. 
A. L. 


“ 


Ban- und Kunfldenkmälerbefhreidungen in alphabetijcher Folge 
nach den Orten bezw, Ländern. 


Beltramelli A, Da Comacchio ad Argenta: le lagune e le bocche 
del Po. Bergamo, Istituto ital. d’arti graf. 146 ©. illuftr. 1. 4. [Italia arti- 
stica.] — Rolfs 8, Neapel. I. Baufunjt und Bildnerei im Mittelalter und 
in der Neuzeit. Leipzig, E. U. Seemann. III, 227 S. ilujtr. M. 4. [Berühmte 
Kunftitätten. Nr. 80.] — Supino I. B, Pisa. Bergamo, Istituto ital. d’arti 
graf. 131 ©. 1. 3,50. [Italia artistica, no. 16] — Darjtellung, bejchreibenpde, 
der älteren Bau: und Kunſtdenkmäler des Königreichs Sachſen. Unter Mitwirkung 
des k. ſächſ. Altertumsvereins hrsg. von dem ſächſ. Miniſterium des Innern. 27. Heft: 
C. Gurlitt, Amtshauptmannſchaft Oſchatz 1. Tl. Dresden, (C. C. Meinhold 
& Söhne). II, 176 ©. illuſtr. mit 9 Tafeln. A8. @ XXVI, 633. MitriyDs 
Tours et les chäteanx de la Touraine. Paris, Laurens. fi. 4°. 184 ©. illuftr. 
[Les Villes d’art celebres.] Pettina G., Vicenza. Bergamo, Istituto 
ital. d’arti graf. 154 ©. illuftr. 1. 4. [Italia artistica, no. 17,] = Ricei C,, 
Volterra. Bergamo, Istituto ital. d’arti graf. 162 ©. illujtr. 1. 4. [Italia 
artistica, no. 8] — Exner ®, Das. £. Technologiſche Gewerbemujeum in 
Wien im erjten VBierteljahrhundert feines Beitandes, 1879-1904. Selbſtverlag des 
tehnolog. Gewerbemujeums. 324 ©. illujtr mit 11 Tafeln. 


Rouffaer ©. B. u. Juynboll 9. H., Die indische Batiffunjt und 
ihre Gefchichte. In deutfcher u. Holländischer Sprache. 4. Bd. Haarlem, 
29. Kleinmann & Co. gr, 4%, XI-XXV, ©. 169-232 mit 20 Tafeln. 
M. 30, | 
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*Jellinek WU. L., Bibliographie der vergleichenden Literaturgeſchichte. 
1. Bd. "Berlin, A. Duncker. 1903. 77 ©. 


Artur L. Jellinek iſt als fleißiger und ſorgfältiger Bibliograph bekaunt und 
bewährt feinen Ruf in dieſer Publikation, die ſich an die „Studien zur vergleichenden 
Literaturgefchichte”, die Prof. Max Koch leitet, unmittelbar anfchließt. Die Gliederung 
der Bibliographie — Allgemeines und Theoretifches, Stoffe und Motive, Literarijche 
Beziehungen und Wechjelwirfungen, a) in allgemeinen, b) Einfluß und Fortleben 
einzelner Autoren — ift vorläufig wohl die überjichtlichite, die möglich ift. Ein ſorg— 
fältiges Negifter von elf dreipaltigen Zeiten und ein Weberblid über „Literarifche 
Wechſelwirkungen“ der einzelnen Ränder untereinander erleichtert de8 Bırches Benützung. 
Was die Vollftändigfeit anlangt, jo möge der Verfaſſer jelber veden und feine Bitte 
auch hier dringend empfohlen fein: „Eine gewiſſe Vollftändigfeit zu erreichen, wird 
erit möglich fein, wenn die oft wiederholte Bitte um Unterftüßung durch Zuſendung 
oder leihweiſe Ueberlaſſung von Abhandlungen, befonders Difjertationen und Gelegen- 
heit3jchriften, nicht wie bisher völlig ungehört verhallt“. Dr. P. Erp. Schmidt. 

Muſik und Theater in alphabetischer Folge. 

Graf M., Die Muſik im Zeitalter der Renaiſſance. Berlin, Bard, Marquard 
& Ko. 59 ©. illuftr. M. 1,25. [Die Mufif. 12] Klob K. M, Die fomijche 
Oper nach Lortzing. Berlin, Harmonie. 795. M2 — Lefebvre L,Les 
origines du theätre & Lille aux XVe et XVle siecles. Lille, impr. Lefebvre- 
Ducroecg. 47© == Leo G., Leonardo Leo, musicista del sec. XVIII e le 
sue opere musicali. Napoli, tip. Melfi e Joele. 4°. 115 S. 15.  Oli- 
vier J.J., Les comediens francais dans les cours d’Alldmagre au XVIII. siecle. 
4. serie: la cour du landgrave Frederic II de Hesse-Cassel. Paris, Societe 
frang. d’impr. et de libr. 4%. XI, 106 = Prätorius E. Die Menjural- 
theorie ded Franchinus Gafurius und der folgenden Zeit bis zur Mitte des 16. Jahrh. 
Leipzig, Breitfopf & Härtel. V, 132 © M 4. [Bublifationen der internationalen 
Mufifgejellichaft. Bethefte. 2. Folge. 2. Heft] = Runciman J.F., Wagner. 
London, Bell. 12%. 102 ©. sh.1. — Schering ., Gejchichte des Inſtrumental— 
fonzert3 bis auf die Gegenwart. Leipzig, Breitfopf & Härtel. VII, 226 ©. M. 3. 
[Kleine Handbücher der Mufifgejchichte nach Gattungen] — Schneider L et 
Mareschal M., Schumann. Sa vie et ses oeuvres, d’apres sa correspon- 
dance et les documents les plus recents. Paris, Fasquelle. 18°. VIII, 419 ©. 
fr. 350, — Sorge L. Giuseppe Verdi uomo, artista, patriota. Lanciano, 
tip. F. Tommasini. 1904. 430 © — Stord K. Geſchichte der Mufif. 3. Abt. 
Stuttgart, Muth. ©. 289-560. @ XXVL 459. — Widmann P. B. P. Alberic 
Zwyſſig als Komponift. Ein Gedenkblatt zu feinem 50. Todestage, Bregenz. (Zürich, 
Bähler & Drexler.) 43 ©. mit 3 Tafeln. M. 080. — Molf %., Gejchichte der 
Menfuralnotation von 1250 —1460. Wach den theoretiihen und praftiihen Quellen 
bearb. 2. Th.: Mufifaliiche Schriftproben des 13. biß 15. Jahrh. 78 Kompofitionen, 
aus den Hſſ. in der Drig.:Notation mitgeteilt. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1904. 
VII, 150 ©. M. 8. @ XXVI, 460. 
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*Jacob K., Bon Lützen nad) Nördlingen. Ein Beitrag zur Gefchichte 
de3 30 jährigen Krieges in Süddeutjchland in den Jahren 1633 u. 1634. 
Straßburg i. E,, ©. van Hauten. 1904. 236 u. 152 ©. M. 10. 


Der 5. und 6. Septbr. 1634 gehört zu den wichtigiten Wendepunften des 
30jähr. Krieges. Das für unbefiegbar geltende ſchwediſche Heer war bei Nördlingen 
gejchlagen ; die Faijerlich-jpanifchen Waffen hatten einen entjcheidenden Sieg errungen: 
der Süden war volljtändig in den Händen des Giegerd. Welcher der beiden prote- 
ftantijchen Heerführer trägt die Schuld an ihrer Niederlage? Horn oder der Herzog - 
Bernhard von Weimar? Droyjen und Leo halten jenen für den Urheber des Unglüdß, 
während Struc den Herzog für verantivortlich macht. Aufgrund eines weit: 
Ihichtigen, zumteil auch unbekannten archivaliichen Material unterfucht Jakob die 
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Frage don neuem. Um mit größerer Sicherheit und Klarheit urteilen zu können, 
unterzieht er die ganze Kriegführung der beiden von Lüsen bis Nördlingen einer 
jchärferen Fritif. Es gelingt ihm nun nachzuweiſen, daß Herzog Bernhard jeine 
Aufgabe, daS Gebiet nördlich der Donau bis Böhmen und Negensburg hin zu be= 
haupten, nicht erfannt hat. Namentlich zeigt ſich dies bei dem Fall Regensburgs 
(26. Zuli 1634). Acht Monate zuvor hatte e3 Bernhard erobert, aber er jah nicht 
ein, von welchen Werte die Stadt für die Schweden war; Wochen und Monate zog 
er planlo3 umher; der Feind Fonnte ſich der Stadt nähern, die Belagerung durch: 
führen, jo daß fie ihm schließlich wieder verloren ging. Wehnlich Hat er in Nördlingen 
feine Pflicht verfannt. Anstatt ich fo, wie die ganze Situation des Kampfes e3 erforderte, 
abmwartend zu verhalten, um jpäter frische Kräfte in den Kampf ſchicken zu können, hat 
er durch zu frühen Angriff jeine Truppen ermüdet und den ganzen Rüczugsplan 
Horn vereitelt. Seine Schuld war es, dab die Schlacht zu einer Katajtrophe für die 
Vroteftanten wurde. — Diejem durch ruhiges objektive Abwägen der Umſtände 
gewonnenen Schlußrefultate wird man im Ganzen zuftimmen müljen, doch iſt Horn 
auch nicht ganz freizufprechen. Wie Bernhard war auch er in dem gewaltigen Irrtum 
befangen, daß fie der Faiferlich-bayer.-Spanifchen Macht allein gewachjen feien. Auch 
Horn hätte jich jagen müffen, daß gegen einen jolchen Feind alle irgendwie verfügbaren 
Truppen vereinigt werden müßten. V. Sch. 


*Wangerin E., Johann Baner, ſchwediſcher Feldmarſchall im 30 jähr. 
Kriege. Eine biographische Skizze. I: B's. Leben bis zur Landung Guſtav 
Adolfs in Deutfchland. Duisburg. 27 ©. 


Dem hervorragenden Feldherrn Guſtav Adolfs will der Verf. eine ausführliche 
Monographie widmen — jicher eine dankbare Aufgabe Im vorliegenden Gymnaftal- 
programmı giebt er eine Skizze von B.'s Leben bis zur Landung Guſtav Adolfs in 
Deutjchland. Zuerſt Jchildert er in kurzen Zügen die Gejchichte der Familie B. und 
beſonders die Tätigkeit des Vaters unſeres Helden, der als Anhänger Eigismunds 
von Karl hingerichtet wurde. Sodann erhalten wir eine genaue Zuſammenſtellung 
aller Notizen über B's Jugendzeit und ſein erſtes Auftreten im Felde. Mit 19 Jahren 
zog er mit in den ruſſiſchen Krieg (1615). Guſtav Adolf erkannte bald die Fähigkeit 
des jungen Kapitäns und zog ihn in ſeine Umgebung. Dieſes Vertrauen vechtfertigte 
er in den langen Kämpfen gegen Polen (1621—29); er tat fich durch Mut, 
Kühnheit umd durch ftrategiiches Gejchid jo hervor, daß er von nun an zu den 
ausgezeichnetiten Führern des fchwedijchen Heeres gerechnet wurde. Dies alles hat der 
Berf. mit peinlicher Genauigkeit und unter, joweit ich jehe, vollitändiger Benützung 
der jchwed. Literatur geichildert und und in anjprechender Weife den Werdegang 
de3 ſchwed. Feldmarſchalls dargelegt. Möge die vollitändige Monographie, bei deren 
Ausarbeitung indes eine Benußung des Stocdholmer Reichsarchivs nicht zu umgehen 
it, bald folgen! V. Sch. 


»Pieth Fr., Die Feldzüge des Herzogs Nohan im Veltlin und in 
Öraubünden. Bern, 8. J. Wyß. XIX, 170 ©. mit Skizzen. M. 4. 

Balincourt E. de, Un general de cavalerie sous Charles XII: 
Valentin Dahldorff, 1665 — 1715. Nimes, impr. Chastanier. 20 ©, 


*Fea P., Tre anni di guerra e l’assedio di Torino nel 1706. 
Narrazione storico militare. Roma, E. Voghera. 1905. 


Dieſes mit Karten und Bildern wohlausgeitattete Buch, vom Verf. als kriegs— 
geichichtliche Erzählung bezeichnet, verdient gefejen zu werden. Drei für Stalien und 
insbejondere für da8 Haus Savoyen bedeutungsvolle Fahre des ſpaniſchen Erbfolges 
frieges und die hiebei eine Hauptrolle jpielende denfwürdige Belagerung von Turin 
werden bier unter gewijjenhafter und gejchickter Benügung der vorhandenen deutjchen, 
italienischen und franzöſiſchen Quellen in äußerſt anichaulicher, nicht nur für den 


- Militär Sondern auıh für den gebildeten Laien vollfommen verjtändlicher Weile dar— 


geitellt. Die maßgebenden Perſönlichkeiten erfahren eine gerechte und verjtändige 


- Würdigung; nächjt dem als Kriegsmann gut veranlagten unverzagten Herzog Viktor 
- Amadäus von Savoyen it es namentlich der faijerliche Feldmarſchall Prinz Eugen 
von Savoyen, .dejjen Gejtalt glänzend hevvortritt. Die Darjtelung jegt ein mit dem 
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im Oktober 1703 erfolgten Uebertritt des Herzogs Viktor Amadäus zur Großen 
Allianz. Nachdem der infolge der geographiſchen Lage ſeines kleinen Landes von 
Frankreich unmittelbar bedrohte Herzog anfangs zu diefer Macht gehalten hatte, 
gab ihm die vom franzöfifchen Marſchall Vendome veranlaßte Entwaffnung des 
ſavoyſchen Kontingent? Veranlaffung, offen zur Partei des Kaijerd Leopold I über- 
zutreten. Während des Jahres 1704, zur Zeit al3 fich auf dem deutjchen Kriegs— 
Ichauplage der entjcheidende Feldzug von Hochitädt abjpielte, befand fich Viktor 
Amadäus mit den wenigen ihm verbliebenen Truppen dem weit überlegenen franzö— 
fifchen Herre gegenüber in einer äußerſt jchwierigen Lage, da er auch von dem im 
öjtlichen Oberitalien ftegenden ſchwachen Faiferlichen Heere nur unzureichend unterſtützt 
werden fonnte; doch war es ein Vorteil, dal er an feiner befeftigten Hauptitadt und 
den Befejtigungen einiger Heiner Städte in Savoyen und PBienont Stüßpunfte der 
Verteidigung hatte. Im Frühjahr 1705 fam Brinz Eugen von Savoyen, um den 
Oberbefehl über das deutjche Heer in Stalien zu Übernehmen „Schon die Ankunft 
de3 Siegers von Zenta, Chiari und Höchjtädt genügte, um die Gemüter und die Hoff- 
nungen neu zu beleben“, fchreibt der WVerfaffer. Zunächit gelang e3 aber auch Prinz 
Eugen nicht, mit feinem Deere durchzudringen und dem bedrängten Herzog Hülfe zu 
bringen. Sein Berjuch, auf dem geraden Wege nach Turin durchzuitogen, wurde von 
den Franzoſen in der Schlacht bei Caſſano an der Adda vereitelt. Wiftor Amadäus 
mußte noch ein Jahr aushalten, doch war er durch das tatkräftige Verhalten Eugens 
im Feldzuge 1705 wejentlich entlaftet worden. Erſt das Jahr 1705 jollte die Ent— 
jheidung bringen, als Prinz Eugen feine berühmte Umgehung der franzöftichen 
Stellungen am Gardafee und den Vormarsch auf dem jüdlichen Poufer ausführte. 
Zurin war bereit3 im 4. Monat von den Franzoſen belagert und Brinz Eugen kam 
gerade noch rechtzeitig, denn in der von Graf Daun mutvoll verteidigten Stadt ging 
die Mumition zur Neige. Nachdem er fich mit den jchwachen Streitkräften des Herzogs 
jüdoftlich Turins vereinigt hatte, marjchierte ev im Flankenmarſch wefllich dev Belagerungs- 
armee vorbei und griff diefe von Norden her an. Abgeſehen von dem Scharfblick, 
mit dem Eugen den zweckmäßigſten Geländeabjchnitt fir den Angriff wählte, war, 
wie der Berfafjer jagt, die Eintracht (concordia) zwijchen den beiden ſavoyiſchen 
Fürſten für den großen Erfolg enticheidend. Die fchliegliche Näumung von ganz 
Oberitalien ſeitens der gegnerischen Truppen war die Folge des Sieged von Turin. 
— Der Gedanfe des Verf, in einer abgerundeten kriegsgeſchichtlichen Abhandlung 
darzujtellen, wie ein Ahnherr des jeßt noch regierenden Hauſes Savoyen durch ein 
franzöfiiches Heer bedrängt und durch ein deutſches Heer aus bedenflicher Lage gerettet 
wird, hat für den deutjchen Leſer zweifelsohne viel Anfprechendes. Daß hiebei aud) 
dem Führer dieſes deutjchen Heeres, dem Prinzen Eugen von Savoyen, ein würdiges 
Denkmal gejegt wird, ijt freudigft zu begrüßen. Kon. 


Gorrespondance inedite de Vietor-Francois, duc de Broglie, mar&chal 
de France, avec le prince Xavier de Saxe, comte de Lusace, lieutenant 
general, pour servir à l’histoire de la guerre de Sept Ans (campagne 
de 1759 & 1761), publiee par le duc de Broglie et J. Vernier. 
T. £: Juin-Decembre 1761. Paris, Michel. 729 ©. & XXVI, 934, 


Prampain E., L’Artillerie de Saint-Malo, 1611—1792, d’apres des 
documents inedits. Paris, Champion. 16%. 52 ©. 


Goutanceau H., La campagne de 1794 à l’armee du Nord. Publie 
sous la direction de la section historique de l’etat-major de l’armee, 
Pars I: Organisation. T. 2: Cavalerie ; Artillerie; A6rostation; Genie. 
Paris, Chapelot et Co. XI, 639 ©. 


Fabry G., Rapports historiques des regiments de l’armee d’Italie 
pendant la campagne de 1796-97, publ. sous la direction de la section 
historique de l’&tat- major de l’armee. Paris, Chapelot et Co. 598 ©. 
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Habbicht H., Gefihichte dev Büchſen-Schützen Kompagnie zu Weimar, 
als Feitfchrift zur Säkularfeier des Schießhaufes Ddargeftellt. Weimar, 
9. Große. XI, 100 ©. illuſtr. M. 1,50. 


Bonnal H., L’Esprit de la guerre moderne. La manoeuvre de 
Vilna. Etude sommaire sur la strategie de Napoleon et sa psychologie 
militaire, de janvier 1811 & juillet 1812. Paris, Chapelot et Co. VI, 
95 ©. mit Karten. 


Often-Saken-Ahein, Frhr. v. der, Napoleon bei Bautzen. Napoleons 
Strategie in den Tagen vor Bauen u. napoleonische Schlachtenleitung bei 
Baußen. Eine Studie. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. ©. 305 — 72 
mit 3 Skizzen. M. 0,90. |[Beiheft zum Militärwochenblatt. 8. u. 9. Heft.) 


Lanrizae colonel, Le manoeuyvre de Lützen 1813. Paris, Berger- 
Levrault. 1904. 279 S mit 18 Eroquis. 


Nach dent Berfaffer, der aus der Kunſt des Manöverierens ein Spezialftudium 
gemacht hat, beging Napoleon in dem Feldzug von 1813 große Fehler, einmal weil 
er mit jeinen an Zahl überlegenen Truppen feine jo jehnellen Schläge gegen die 
Gegner führte, dal ihnen ein geordneter Rückzug unmöglich war, dann weil er diejelben 
nicht wie friiher überraschte. 2. unterjchäßt die Schwierigfeiten de3 Feldherrn. Seine 
Generäle waren der langivierigen Kriege milde und durch die Niederlagen des ver— 
gangenen Jahres entmutigt, die Armee bejtand zum großen Teil aus fchlecht geübten 
Nefruten, zumteil aus den Nontingenten der Fürſten des Nheinbundes; es fehlte das 
Rückgrat, es fehlte die frühere Begeijterung. So viel die Führer dev ruſſiſchen, 
preußiichen und öjterreichiichen Truppen zu wünjchen übrig liegen, fo erſetzte doch 
die allgemeine Begeifterung und das Bewußtſein, es fei diefer Kampf ein Kampf ums 
Dafein, alle die Mängel im Heer. Die franzöfifchen Generäle begingen bei Lützen 
und anderswo die größten Fehler, weil jie anjtatt jofort im entjcheidenden Augenblick 
einzugreifen, Befehle abwarteten; jo General Bertrand, jo Marjchall Ney, der für 
ein jelbjtändiges Kommando ganz ungeeignet war. X. begreift nicht, daß Napoleon 
Ney, dev durch fein Ungeſchick bei Baugen und dann bei Lützen die Franzoien der 
Früchte ihrer Siege beraubte, in feiner Stellung beließ. Dieſes Buch ijt ein wichtiger 
Beitrag zur Gefchichte der napoleonifchen Kriege und den deutjchen Darftellungen 
ebenbürtig. 2. 

Kerchnawe H., Ravallerieanwendung, Aufklärung und Armeeführung 
bei der Hauptarmee in den entjcheidenden Tagen von Leipzig. Wien, 


Seidel & Sohn. 247 S. M. 4. 


Aubier A., La bataille de la Sikkak (6 juillet 1836). - Paris, 
Berger-Levrault et Co. 32 ©. mit 2 arten. 


Ledeme& P., Lettres A sa famille pendant les campagnes de Crimée 
et du Mexique. La Chapelle-Montligeon (Orne), impr. de Montligeon. 
XXXIX, 467 ©. 


Rassaval L., Cenni sulla campagna di Crimea. Torino, Botta. 51 ©. 

Ehorff E. v., Vom althannoverfchen Heere. Drei Generationen. 
1722-1866. (1903). II. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. ©. 257-308. 
NM. 0,75. [Beiheft 3. Militärwochenblatt. 1905. 7. Heft.) @ XXVI, 230. 

Schriften zur Gefchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges 1870/71 
in alphabetifcher Folge. 

Bleibtreu CE, Die Wahrheit über „Mars La Tour‘. Mit Berücjichtigung 


des neuen franzöfischen Generalitabswerfs. Anhang: Neues über Wörth, Spicyern, 


Sedan. Berlin, U. Schall. 153 S. A. 2,80. — Dietz J., Les journöes de 
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la Lisaine (15, 16 et 17 janvier 1871). Paris. Charles-Lavauzelle. 169 ©. mit 
Rarte. f.3. = Lehautcourt P. Histoire de la gauerre 1870/71. T.5: 
Rezonville et Saint-Privat. Paris, Berger-Levrault. XT, 739 ©. mit 5 Karten. 
fr. 7,50. @ XXVI 230. — Röper, Das Infanterieregiment Nr. 83 in der 
Schlacht bei Wörth am 6. Aug. 1870. Berlin, E ©. Mittler & Sohn. III, 88 ©. 
mit 2. Plänen. M. 2. 


P&lacot de. Expedition de Chine de i900, jusqw’äA l’arrivee du 
general Voyron. Paris, Ch. Lavauzelle. 285 ©. illufte. fr. 5. 


Schriften zur Geſchichte des ruſſiſch-japaniſchen Krieges in alpha= 
betifcher Folge. 


Behrmann M. Th ©. Hinter den Kuliſſen des mandjchuriichen Kriegs— 
theaterd. Loſe Blätter aus dem Tagebuche eines Kriegsforrefvondenten 1.—4. Tau. 
Berlin, C. A. Schwetihte & Sohn. 368 ©. M.4. — Cassell’s History of 
the Russo-Japanese war. Vol. 2. London, Össsell. sh. 3. 0 XXVI, 686. 
— Sinzelihriften über den rujliih-japanischen Sirieg. (Beihefte zu „Streffleurs 
öfterr. milit. Beitjchrift.) 1. Heft: Beiderieitige Streitkräfte. Woraeichichte des Krieges. 
Ereianifjie zur Eee bi3 Anfang Mai 1904. Wien, L. W. Seidel & Sohn. VI, 64 ©. 
mit 3 Karten und 3 Beilagen. M.2. — Münter B., Krigen mellem Japan 
og Russland. 3.— 34. Heft. (Schluß.) Kjobenhavn Ye 16 ©. Re M. 0,50. 
— Reventlow Graf E. zu, Der rufliichzjapaniiche Rrieg. 35.—41. Heft. Berlin: 
Schöneberg, Internat. Weltverlaa. Te M. 0,40. @ XXVI 936. — WilsonH.W,, 
Japan’s fight for freedom. The story of the war between Russia and Japan. 
Vol. 2. London, Amalgamated P. 4. 12sh.6d. = Wood O. I., From 
the Yalu to Port Arthur. London, K. Paul. 7 sh. 6. d. 


Bredow⸗-Wedel, Hiltoriiche Rang: u. Stammlifte des deutjchen Heeres. 
Bearb. von Cl.v. Bredow. Berlin, U. Scherl. XXI, 1444 S. Geb. M. 12. 


Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchafken. 


Fiker J. u. Winkelmann D., Handſchriftenproben des 16. Jahrh., 
nach Straßburger Originalen hrsg. 2. Bd.: Tafel 47-102. Zur geiftigen 
Gefhihte. Straßburg, 8. J. Trübner. gr. 4%. XII, 186 ©. mit 
102 Tafeln. M. 50. 


Monumenta paleographieca. Hrsg. von Chrouft. 1. Abt., 1. Serie. 
19. Lfg. München, Brudmann. M. 20. @ XXVI 686. 


Snhalt: Taf. 1. Sammlung liturgifcher Schriften. Geſchr. vom Klerifer Regin— 
pold auf der Reichenau vor 846. Bamberg, Fal. Bibliothef; Hi. A. II. 53 (Litur— 
giihe Kr. 131). — Taf. 2 u. 3. Das Neichenauer Saframentar. Gefchr. auf der 
Reichenau vor 866. Wien, k. f. Hofbiblivthef; Cod. Lat. Wr. 1815 — Taf. 4 u.5. 
Das Lukas: und Sohannez-Evangelium. Geichr. auf der Neichenau in der erjten 
Hälfte des 10. Jahrh. Münden, Hof- und, Staat3bibliotgef; Cod. Lat. 11019. — 
Taf. 6 u. 7. Lektionar aus Köln (Gerofoder). Gejchr. von Anno auf der Reichenau. 
wahrjcheinfich vor 969. Darmitadt, Hofbibliothek; Hſ. Nr. 1948. — Taf. 8, Yu. 10, 
Evangeliar aus Bamberg. Gejchr. auf der Reichenau zwiſchen 997 u. 1002. Münden, 
Hof: und Staat3biblivthef; Cod. Lat. 4453. 


Perrier E., La Croix de Jerusalem dans le blason (&tude höraldique 
et historique). Valence, impr. valentinoise. X, 83 ©. 


Sdiviz v. Schivizhoffen %., Der Adel i. d. Matrifeln de3 Herzogtums 
Krain. Trieft, 3. 9. Schimpff. 4°. III, 506 S. M. 20. 


Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften 235 


Beelitz A., Hohenzollern-Stammtafel. Aufgeſtellt unter Benutzung der 
Stammtafeln a) zur Geſchichte der deutſchen Staaten und der Niederlande 
von L. A. Cohn. b) aus: die Hohenzollern und das deutſche Vaterland von 
Stillfried, Alcantara und Kugler, ec) des Hohenzollern :Sahrbiches von 
P. Seidel, A) de3 preußischen KRönigshaufes von M. Grißner, e) der 
Sothaishen Tafchenbüher von J. Perthes ufw. Berlin, Militärverlag 
R. Felix. M. 1,50. 


Eggers 9. R., Die Keſtner. Eine genealogiihe Skizze nebit Exkurſen 
und Wappentafel. Bremen 1882. Nachtrag. Lübeck, Lübcke & Nöhring. 
206 M. 2. 


Friedberg B., Die Familie Landau, ihre Genealogie u. ihr literariſches 
Wirken vom 14. Jahrh bis auf die Gegenwart, nach den Quellen bearb. 
(Sn hebr. Sprache.) Frankfurt a. M., Kauffmann. 24 ©. mit Tafel. M. 1. 


Pfanta P. v. Nachtrag zur Chronik der Familie v. Planta, 1892. 
Ergänzungen und Nachweiſe. Zürih, D. Füßli. TIL, 67 © M. 1,50. 

Langer ©., Mittelalterliche Hausgefhichte der edlen Familie Thun. 
2. Heft, 2. Abt.: Die Gefchichte der Familie Thun im 14. Jahrh. 2., um 
die Urfunden=Beil. TITT— XVII verm. Sonderabdruf aus dem Jahrbuch 
„Adler“. Wien, C. Gerold3 Sohn.. VIII, 130 S. u. S. 11— 36 mit 
Karte u. 3 Tafeln. M. 5. 


Arkundenbuch, Alleburger. Urkunden und Negejten zur Gefchichte 
des Gefchlechtes Wolfenbüttel: Afjeburg und feiner Beſitzungen. 3. Th.: Bis 
zum $. 1500. Mit 2 Stamnı u. 6 Siegeltafeln, ſowie Negilter zu III. 
Hrsg. aus dem Nachlaffe des I. Graf v. Bochholg:Ajjeburg vom rafen 
Egbert v. der Affeburg. Hannover, Hahn. V, 593 ©. M. 25. 


*Stählin K., Die Walfinghams bis zur Mitte des 16. Jahrh. 
Heidelberg, Winter. 78 ©. 
Die jorgfältig gelammelten Notizen über daS Gejchlecht der Fentiichen Familie 
der Walſinghams ijt bier geſchickt verwoben mit einer anjprechenden Darjtellung der 
Entwidlung der englijchen Gentry, die befanntlich aus der Vermiſchung des jtädtifchen 
Batriziates mit dem ländlichen Kleinadel entjtanden ift. Uns ‚st nicht erfichtlich, mit 
welchem Recht Tomas Cromwell der größte der aus Gray’3 Inn hervorgegangenen 
Juriſten genannt wird. 2. 

Mackenzie A., History of the Macdonalds and the Lords of the 
Isles. With authentic genealogies of the prineipal families of the name. 
Rev. to date. London, E. Mackay. 426 ©, sh. 42. 


Rosmordue de, La noblesse de Bretagne devant la chambre de la 
reformation, 1668 — 1771. Arrets de maintenue de noblesse, recueillis 
et publiess. T. 4. Saint- Brieue, impr. Prud’homme. 4°. 638 © @ 
XXIII, 477. 


Genealogia della nobile famiglia Tartagna di Udine. Udine, G. B. 
Doretti. 1904. 4°. 29 ©, 


Engel A. et Serrure R., Trait& de numismatique du moyen äge. 


T. 3: Depuis l’apparition du gros d’argent jusqu’& la creation du thaler. 
Paris, Leroux. S 945 —1460 illuftr. 
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Catalogue general illustre des monnaies frangaises provinciales 
(suite). Anvergne, Limousin, Poitou, Marche, Angoul&me, Perigord, 
Aquitaine, Bearn et Navarre. 2. &d. Paris, Boudeau. ©. 47 —76 ill. fr. 2. 


Ambrosoli S., Atlantino di monete papali moderne, a sussidio del 
Cinagli. Milano. XIL, 131 ©. illuftr. M. 2,50. 


Sig L., Vorgregorianifche Bauernfalender. Ein Beitrag zur chriftlichen 
Kalenderfunde. Progr. Straßburg, Agentur von B. Herder. 75 ©. mit 
2 Tafeln. 1. 


Sammelwerke verfhiedenen Inhalts. 


* Banlys Real-Encyflopädle der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft. Neue 
Bearbeitung Hrög. von G. Wiſſowa. 10. Halbbd.: Donatio—Ephoroi. 
Stuttgart, Mebler. 1533 —2864 ©p. M. 15. 0 XXV, 413 f. 


Bon den größeren Artikeln dieſes Halbbandes, der alle Borzüge jeiner Vorgänger 
aufweist, feien als für den Intereſſentenkreis unjerer Zeitichrift inbetracht fonımend 
genannt: dos von R.Leonhard (j. auch des Verfs. Artikel ‚donatio‘); Dracon- 
tius von X. Bollmer (die Sp. 1643 angekündigte neue Ausgabe tjt inzwijchen 
in den Monum. Germ. auct. ant. XIV erfhienen); duoviri von Liebenam 
(Sp. 1838 ff. über die duoviri im der ſpäteren Kaiſerzeit);, dAux vor Seecd; edietum 
von Kipp; edietum Diocletiani de pretiis rerum venalium von Blümner; 
edietum Theoderici von Braßloffi egregiatus von Seecd;Elagabalus 
von Cumont; Elegie von Erujius (Sp. 2305 ff. über die Elegie in der nad: 
auqufteifchen Zeit; über das freundlich beurteilte Gedicht de8 Rutilius Namatianus 
ſ. jeßt da3 im Hiſtor. Jahrb. XXVI, 913 f. notierte Buch von Vejjereau); 
elogium von WA. v. Bremerftein; Emphyteusis von Xeonhard; 
Ennodius von Benjamin (bei der Xiteratur nachzutragen das Bud von 
A. Dubois La Latinite d’Ennodius, Paris 1903, und die metrijchen Arbeiten von 
Raji); Ephesos von Bürcdhner Am Artikel DonatusNr. I (von Weſſner) 
iſt jegt die neue Ausgabe der interpretationes Vergilianae von 9. Georgii 
(Zeipz. 1905) nachzutragen. Im Artikel Einhorn von M. Wellmann vermißt 
man den Hinweis auf die beiden Brogramme von C. Cohn, Zur literarijchen Ge— 
ichichte des Einhorns, Berlin 1896 und 1897 (vgl. Hiftor. Jahrb. XVIL, 961). 
A. Jülichers firhengejchichtlihe und patrijtiiche Artikel (3. B Donatismus, 
Dorotheos 24-27, Eirenaios von yon und E von Tyrus) find auch diedmal 
wieder Mujter von fnapper Zujammenfailung des Hauptjädlichen. C. W. 

* Feftfcrift zur Begrüßung der 6. Verfammlung deuticher Bibliothefare 
in Bojen am 14. u. 15. Suni 1905 unter Mitwirkung von D. Collmann, 
W. Fabricius, J. Jolowicz, F G. Schultheiß, A Warjchauer, B. Wenzel, 
hrsg. von R. Focke. Poſen, J. Jolowicz in Komm. 99 S. 2M. 


Zu der in Poſen ſtattgefundenen 6. Verſammlung deutſcher Bibliothekare haben 
dortige Fachgenoſſen die vorliegende Begrüßungsſchrift erſcheinen laſſen, die auch für 
weitere Kreiſe nicht ohne Interejje jein dürfte. Denn, wenn auch die eine Hälfte 
derjelben (S. 5—56) von drei Auffägen — R. Focke, Allg. Theorie der Klaffifi- 
fation umd kurzer Entwurf einer Inſtruktion für den Nealkatalog; B. Wenzel, 
die Abteilung Bücherfunde im Nealfatalog der Kaiſer Wilhelm Biblicthef, und 
3% ©. Schultheiß, Zur Fortbildung des Hallefchen Schema, — eingenommen 
wird, die rein bibliothefarischer Art find und teilweije brennende Fragen des heutigen 
Bibliotheksweſens berühren, jo bietet die zweite doch eine Reihe nicht unwichtiger Ab— 
handlungen Hijtoriichen Inhalts. So madt D. Kollmann ©. 57-65 „Einige 
Mitteilungen über die Raczynskiſche Bibliothek“, in denen er über die Entjtehung und 
Entwidlung diejer Bücherſammlung, jowie die Srundjäge, nach denen dieielbe vermehrt 
und verwaltet wird, furz berichtet. Hierbei wird auch eine lieberjicht über den Hfj.- 
Bejtand, jowie die bedeutenderen Wiegendrude gegeben, von welch leßteren übrigens 
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Nr. 116 (Lotharius, de miseria humane condicionis) längjt nicht mehr ala 
Gutenbergdruck angejehen wird. „Ueber einige jeltene Gelegenheitsdrude aus der 
Provinz Poſen“, nämlich einmal Einladungen großpolnischer Großgrundbeſitzer an 
deutjche Kolonijten aus dem 17. und 18. Sahrh. und andrerjeits gedruckte Berichte 
der nach der erjten Teilung Polens in den einzelnen Städten eingejeßten jogenannten 
Commissiones boni ordinis berichtet ©. 67—74 U. Warjchauer und macht uns 
mit dem Inhalt und der Bedeutung dieſer nur noch ganz ‚vereinzelt vorfonmenden 
Drudichriiten befannt. In dem folgenden Anfjage gibt J — eine zwar 
knappe, aber völlig erſchöpfende kritiſche Ueberſicht über polniſche Vibuͤbgraͤphl 
in ihrer Entwickelung und ihrem gegenwärtigen Stande“ ſeit der erſten Hälfte des 
17. Jahrh., der er ein Verzeichnis der jetzt beſtehenden größeren Bücherſammlungen 
der Stadt und Provinz Poſen, welche polniſche Literatur pflegen, anreiht, während 
W. Fabrieius mit zwei,kleineren Abhandlungen den Schluß macht, von denen 
die erſte einige bisher unbekannte, die a in der „Allgemeinen Ddeutjchen 
Biographie” (Bd.38, ©.4—6) teil$ berichtigende, teils ergänzende Beiträge „zur Lebens— 
gejchichte des Preußenliedd hters Bernhard Thierſch“ bringt und die zweite in der 
hier zum erſtenmale veröffentlichten gereimten Bittſchrift des Dichters und General— 
Aceciſe-Sekretärs Hancke zu Dresden einen originellen Beleg dafiir bietet, „wie 
man vor 170 Sahren von einem ſächſiſch-polniſchen Könige eine Gehaltsauf bejjerung 
erlangte“. - Druck und Ausjtattung der auf dem Umſchlag mit dev Anſicht und dem 
Ex-libris der Kaiſer-Wilhelm-Bibliothek geſchmückten Feitjchrift iſt anerkennenswert — 
P. 


Feſtſchrift zum 25 jährigen Stiftungsfeſt des hiſtoriſch— J—— 
Vereins der Univerſität Miinchen 1905. Redigiert von Ammon, Hey, 
Melber. München, Lindauer in Komm. 2 Bl. 96 ©. 

Wir notieren den erjten Beitrag, den Aufjaß von G. Wiſſowa (Halle), Zur 
Beurteilung der Leidener Germaniaspdandichrift, S. I—13. Nejultat: der codex X VIII 
Perizon. @ 21 mit feinen wichtigen auf Zovianıs Bontanus 1426— 1503) zurücd- 
gehenden Nandnotizen über die Yuffindung von Tacitus' Dialogus de oratoribus 
und Germania und Suetond Echrift de grammaticis et rhetoribus ijt feine Ab— 
jehrift des Vaticanus 1862 und rührt nicht von der eigenen Hand des Bontanus 
ber, wie B. Sepp, Blätter f. d. (bayer.) Gymnaſialſchulw. XXVIII (1892) 
und Bhilvlogus LXIL (1905) nachzumweijen gejucht bezw. (mag — Ban, 
borausgejegt hat. W. 

Lexikon, Dansk biografisk, tillige omfattenee Norge for ae ummet, 
1537-1814. Udg. af ©. F. Bricka. 147 u. 148. Heft. Kjvbenhavn. 
Se M. 1,50. 0 XXVI, 941. 

Scdeffer-Boihorft B., Geſammelte Schriften. 2. Bd.: Ausgewählte 
Aufjäge und Beſprechungen. nn einem Verzeichnis der Beröffentlichungen 
des Verf. und einer Ueberſicht von —— Berlin, E. Ebering. 
VII, 439 ©. M. 7,50. Hiſtoriſche Studien. 43. Heft.) @ XXV, 873. 

Fleury 6G., Melange d’archeologie et — T. 2. Mamers, 
Fleury et Daugin. 346 ©. illuſtr mit Tafeln. 

Atti del congresso internazionale di scienze storiche in Roma, 
1.-9. aprile 1903. Vol. II (Storia antica e filologia classica); vol, VII 
(Storia dell’ arte); vol. VIII (Storia dell’ arte musicale e drammatica). 
Roma, tip. della r. accademia dei Lincei. xxxvij, 376 ©.; Xxxij, 
348 ©.; xviiij, 362 u. 55 S. mit 11 Tafeln. 1. 36. 0 XXVI, 690. 


Biblivgraphildes. 

Regeſten der Urkunden des herzogl. Haus- u. Staatsarchivs & Berbit 

aus den J. 1401-1500. Hrsg. von Wäjchfe. 5. Heft. Dejjau, E. Dünn— 
haupt. S. 193-210. M 1. 0 XXVI, 692, 
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Inventaire sommaire des archives historiques (Archives anciennes; 
Correspondance) du ministere de la guerre. T. 3. Fasc. 1, Nr.2189 42588. 
Paris, Impr. nationale. X, 276 © 


— — des archives historiques (archives modernes) du ministere 
de la guerre. Paris, Impr. nationale. 4°. 241 ©. 


Garnier J. et Gauthier J., Inventaire sommaire des archives 
departementales auterieures à 1790. Archives civiles, Serie G. Clerge 
seculier. T.2. Nr. 1025 à 2126. Dijon, impr. Darantiere. 4°. 434 © 

Roſe B., Verzeichnis der lateinischen HT. der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
2. Bd.: Die Hſſ. der furfürftlichen Bibliothek u. der kurfürjtlichen Länder. 
3. Abt. Berlin, A. Aſcher. 4%. X, ©. 1001 — 1522, [Die Hjj.-derz. 
der fgl. Bibliotyef. Bd. 13, Abt. 3.] 


Ueberrajchend ſchnell ijt auf die zweite Abteilung des Berzeichnifles (Hill. 
Jahrb. NAIV 727) die vorliegende dritte gejolgt. Sie beſchreibt die noch übrigen 
Uodices electorales Wr. B56—1V3V umter den Nubrifen I. Staat und Geſchichte, 
Ill. Etaat und Gere, IV. Leben und Gejundy [Wiedizin], V. Rede und Wijjens 
ſchaft, wozu denn auch „die alten Vorbilder” Römer und Griechen gerechnet werden 
nut etwa SO klaſſiſchen Banpdjchriften aus den jpätern Jahrhunderten. Die Bücher 
find in Älterer und neuerer Zeit aus den verjchieder jten Trien gelammelt. Der Inhalt 
iſt überwiegend gejhhichilih. Bemerkenswert find darunter 3 Hſſ. er. ST1— 13 des 
Henricus de Hervordia, die Chronik des Ylorentiners Matthäus Palmerius Nr. 815. 
eine der merkwürdigſien Handicriften der Bibliothek it Nr. 968 aus England 
ſtammend mit altfranzdfiichen und altdeutſchen Zujägen. Sie enthält nebjt anderm 
die Bejchreibung des Orients dom Venetianer Markus Paulus, eine Weltkarte und 
verjchiedenes andere. Aus den Hſſ. 909 u. 992 werden bei den Nachträgen (1343— SU) 
reichlicde Auszüge zur Geſchichte von Konſtantinopel gegeben. Unter den medizinischen 
Hl. ſind am merkwürdigſten die beiden Sammelbände (908, 909) des Magiſter 
Sigmund Gotzkircher, eines Bayern, der ın Wien ſtudiert hatte, „gleichſam ein großes 
Taſchenbuch jeines ärztlichen Beſitzers, zum Nachſchlagen und zur Erinnerung“, in 
den dierziger Jahrrn des 15. Jahrh. entſtanden mit Eintragungen bis zum Jahre 1474. 
Er ſcheint der Xeibarzt der Frau des Herzogs Ludwig d. Jüngern von Bayern— 
Ingolſtadt gemejen zu jein, einer Echwejter des Albrecht Achilles. Auf Bayeın 
bezieht ſich auch Nr. 945, ein Dialogus de regimine principum ad Ropertum 
inniorem ducem Bavariae, welche Schriſt ganz unbefannı ſcheint. Für die Geſchichte 
der Wathematit don Belang iſt Nr. 956, ım 12. Jahrh. in Frankreich geſchrieben, 
mit arabiſchen Ziffern in jchr eigentümlicher Form. Die Wr. 995—97 frammen aus 
dem Stlojter Lach (Wiaria Laach). Dabei find verjchiedene Echrijten von dem befannten 
oh. Lutzbach. Auch aus Der Bibliothek des Königs Marhias Korvinus ſchemen 
einige Frechtfodizes zu ſtammen. Em Martial (Mr. 1017) iſt möglicherweiſe das 
Handeremplar des Aencas Silvius als Viſchof von Siena gewejen. dr. 1027 iſt 
ein latemiſcher Joſephus aus dem 12. Jahrh., ein Meiſterwert der Kalligraphie aus 
dem Kloſter Werden. Beachtenswert iſt aud), was auf Eeite 1823-50 „Nachträgliches“ 
an ergänzenden Bemerkungen zu den Bejdyreibungen auch früherer Bände beigejügt 
wird. Der „Anhaung, Nachläſſe von Gelehrin (Arbeiten, Abſchriften, Briefe) des 
16., 17. u. 10. Jahrh.“ enihäalt Vorleſungsheſte, Abſchriſten von gediuchen Büchern 
udgl. Zerumier ıjı der gedruckte Text des Römerbrieſs, Wittenberg 1515, am Nande 
und zwiſchen den Zeilen ganz bededt mut (nach fejter Ueberlieferung) Anmerkungen 
und Brllärungen ſehr Heiner ziemlich flühhtiger Schriſt von Luthers Hand Er tit 
(vgl. hier S. 248 1.) bis jetzt ungedructt geblieben, wırd aber zur Herausgabe vor— 
berciter. Bin anderer Land enthalt ebenjallg von dir Hand des Verfaſſers einen 
Zeil von Luthers Bibelüterjegung, vielleicht 1521 auf der Vartburg gejchrieben. 
Einen ſchrofſen Eegenjaß dazu bilden die Yan. 27I— 74, die geiftlia,en Exerzitien des 
hl. Sgnatius von Loyola und verſchiedene Berradytungs bücher, die darauf Bezug 
haben. Die „Beilagen“ bringen verjchiedene Verzeichniſſe, welche für die Herkunft 
der Handſchriſten von Wichtigkeit find. Die ausführlichen Regiſter am Schluſſe find 
mit der Benaniyfeit und dem Fleiße gearbeitet, wie wir jie an R. gewohnt find. 
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Gerade dieſer Band muß an ſeine ſchwachen Augen ſchwere Anforderungen geſtellt 
haben, da ſo viele Handſchriſten ſchlecht und flüchtig geſchrieben, zerriſſen, beſchmutzt, 
falſch gebunden, durch ihren unbedeutenden Inhalt die darauf verwendete Mühe kaum 
lohnen. R. iſt ſeit dem 1, Okt. 1905 in den verdienten Ruheſtand getreten. Möge 
es ihm vergönnt ſein, dieſen noch lange zu genießen und einen Nachfolger zu finden, 
der würdig in ſeine Fußſtapfen trete. Pi Mi 


"Bär J. & Co., Hi. und Drude des MU. und der Nenaijjance. 
Katalog 500. 1. 2i.: Hſſ. des 11. bis 16. Jahrh. Imcunabula typo- 
graphica, 1450 — 1500. Frankfurt a. M. J. Bär & Co. 4°, 136 ©. 
mit 8 Tafeln. NM. 3. — * Breslauer W., Statalog 1, enthaltend wertvolle 
und jeltene bücher und manuſkripte jeder art, Handzeichnungen uſw. Berlin, 
M. Breslauer. 236 ©. M 4 — *Roſenthal J., Incunabula typo- 
graphica. Catalogue d’une collection d’incunables. T. Il. Orne de 
260 facsimiles. Munich, ©. 233 —599. M. 6. 

Faſt gleichzeitig Haben drei Firmen, die jchon anläßlich des Gutenberg-Jubiläums 
wertvolle Stataloge veroffentlichten, neuerdings Verzeichniſſe erſcheinen laſſen, die nach 
Ausſtattung und Inhalt Die früheren weitaus überragen und nicht blos dem Bücher— 
ſreunde, ſondern auch dem beru smäpigen Bibliographen, beſonders dem Inkunabel— 
bibliographen, eine willkommene Gabe ſein werden. Bieten ſie Doch ſämtlich nicht 
nur eine Reihe bisher unbekannter und unbeſchriebener Drucke, ſondern ſie liefern 
auch Ergänzungen zu bekannten Werken durch zahlreiche, teilweiſe recht ausführliche, 
bibliographiſche und literarhiſtoriſche Anmerkungen, wie nicht minder durch viele 
Abbildungen und Drudproben. Vas an erjter Stelle genannte Berzeichnis, welches 
den erſten Teil des anläßlich des 1zVJährigen Beſtehens Der Firma erſcheinenden 
Kataloges bildet, verzeichnet 30 Hſſ. des 11. — 16. Jahıh., unter denen die für Karl V von 
Frankreich gefertigte jran;oj. Ueberſetzung des Bartholomäus don Glanvilla die wert: 
volljte iſt Ab O00 WE), und über 480 Wiegendrude. Die legteren, Die nach dem 
Alphabet der Drudjiadte und innerhalb Diejer nad den Druckern geordnet ſind, 
beginnen mit einem auf dem Vüchermarkte mehr als ſeltenen Werke, dem Fuſt— 
Schöffer'ſchen Pſalterium von 1459 — deſſen Eigenſchaft als Beneditliner Brevier 
uübrigens nicht DB. Wallau (©. 20), ſondern F. Falt zuerſt nachgewieſen hat — ſür nicht 
weniger als 26000 JE und enthalten außer einigen ſchon im früheren Kataloge 
verzeichneten Seltenheiten noch manch koſtbares Stück, jo z. ©. die vun H. Knoblochtzer 
in Peidelberg gedruckte RuUsgabe der Meluſine von 1491 (1600 Vit.), die erſte illuſtrierte 
böhmiſche Bibel von 1489 (25000Mt.), das nur 11 Zeilen zählende Fragment eines 
Bergamentblattes der 42 zeiligen Bibel (LSV WE.), ein unbekanntes Brevier aus der 
Preſſe des Druckers der »Prognosticatio Darmstadensis» (dUV WiE.), ein Straß: 
burger Miſſale von 1490, von dem nur noch ein weiteres Exemplar bekaunt it 
WW DE) u. a. Beigegeben jind 8 Tafeln, von denen 6 Yainiaturen der Bj. und 
2 Fakſimiles von Drucken, darunter die Schlußjchrift des erwähnten Yjalteriuns, 
in ganz vorzüglicher Weiſe wiedergeben. — Der Statalog von Breslauer, dem früheren 
Leilhaber der Firma Breslauer und Mayer, iſt im Rot- und Schwarzdruck äußerſt 
ſauber ausgeführt und verzeichnet rund 100 Drucke vorzüglich das 15. und 16. Jahrh. 
nad) Schlagworten geordnet. Da finden ſich Bücher mit Hilihen Widmungen und 
aus beruhmtem Beſitz — darunter ein Wert (500 DE) aus Conrad Peutingers und 
drei (4d0 Mit.) aus Wilibald Pirkheimers Bibliothek —, 86 illujtrierte Bucher des 
lv. Jahrh. und SU Wiegendrucke, unterihnen einenmbefannte deutſche Ausgabe von Luciaus 
goldenem Ljel (UV Wet.), ein Probedruck aus Joh. Schönſpergers Druckerei (120 Mk.) 
und einer der hervorragendſten Lübecker Drucke, der „ſpeyghel der Doghede” (8600 Vet.). 
Es folgt u. a. eine Sammlung von 28 Sriginatjcprijten zum Kölner Judenbücherſtreit 
und eine wertvolle Reihe von SKtatechismen mit einen Cinblattdrud von 1496, der 
die 10 Gebote und die hHauptjächlichjten Gebete zu Unterrichtszwecken enthält (600 wıE.); 
am Schluſſe werden 29 Polzſchnittwerte angeboten, welche die Lätigkeit des Betranta- 
meiſters Hans Weiditz dor Augen jühren. Zu bedauern iſt nur, daß der ſonſt jo 
gut vedigierte Natalog eines diegiſters entbehrt, die Benützung it dadurch nicht 
erleichtert. — Der dritte der Stataloge ijt von J. Nojenthal, der dor kurzem noch 
zweı andere beachtensiwerte Verzeichniſſe veröffentlichte, deren eines (2Mek.) in der Form 
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eines Livre d’heures zahlreiche Ausgaben und Ueberſetzungen der Imitatio Christi 
nebjt der einschlägigen Literatur verzeichnet, während das zweite (3 ME.), daS äußerlich 
einem Stammbuche gleicht, eine wertvolle Sammlung jolcher Bücher aus dem 16. 18. Jahrh. 
anbietet. Der vorliegende Katalog, eine Yortjegung des in Jahre 1900 erjchienenen, 
übertrifft an Umfang die von Baer und Breslauer, da er, — die Nummern 3387 bis 
3450 find unbejegt, — insgefjamt 1936 Jnukunabeln aufführt, unter ihnen eine 
unbefaunte franzöfiiche Ausgabe des Antichriſts 6500 ME.), zwei Kylographa, eine 
Biblia pauperum (7500 ME.) und ein Canticam Canticorum (5000 ME), das 
einzige befannte Exemplar von Diaz, libro de albeyteria von 1495 (2500 ME.), 
zahlreiche Ablagbriefe von 1476 —1500, die jeltene Ausgabe des Pomponius Mela, 
1498 zu Salamanca gedrudt (5000 ME.), ein Blatt des Pſalteriums von 1457 (700 ME.) 
ujw. Eine Neihe der verzeichneten Drude findet ſich jchon im erjten Zeile der 
»Ineunabula typographica« oder fonjtigen früheren Katalogen aufgeführt, doch find 
dann hier gewöhnlich Ergänzungen oder Berbejjerungen Hinzugefügt. So ijt der Ulmer 
Ausgabe voii Albertus Magnus, Compendium theologicae veritatis (Wr. 1538), 
die nach einer im Roſenthal'ſchen Exemplare enthaltenen Notiz des Nubrifators 1468 
vollendet worden fein joll, diesmal ein Fakſimile der betr. Stelle beigegeben. Eine 
genaue Unterfuchung desjelben läßt Zweifel an der Nichtigkeit diefer Datierung auf- 
tauchen und die EinfichtSnahme des Originals, die in danfenswerter Weile dem Ref. 
gejtattet war, gibt die volle Gewißheit, day daS als „6“ gelejene Zeichen nichtS weiter 
als ein Teil dev Nubrizierung der Schlußworte des Textes ift und die Datierung des 
Hubrifators nicht 1468, jondern 1484 lautet; Ulm, deſſen Yrototypograph nach den 
Ausführungen Butſch's (München 1885) übrigens nicht Hohenwang, jondern J. Zainer 
it, bleibt aljo an feiner bisherigen Stelle in der Neihe der Infunabelitädte. Hiernach 
ijt nicht nur die Bemerfung in dem Baerjchen Kataloge zu Wr. 378, jondern auch 
die Angabe bei Wegener, Die Zainer in Ulm (Etrapburg 1904) ©. 2 und in der 
Allgemeinen Deutjhen Biographie, Bd. 44, E. 673, richtig zu ftellen. Ferner 
wird der früher als Kölner Drud aus der Zeit von 1468 — 70 feſtgeſetzte Toten— 
tanz (Nr. 3329) jeßt, der Kritik im „Eentralblatt für Bibliotheksweſen“ 1905 ©. 217 
entjprechend, als ein Ulmer Drud von ca. 1490 angejehen (Breis 16000 Mk.), uff 
Unter der zahlreichen neuen Abbildungen verdienen die Initialenzuſammenſtellungen 
auf ©. 379, 397, 459, 492 und 555 bejondere Erwähnung. Zahlreiche, jehr genau 
gearbeitete Regiſter, die ſich zugleich auch auf den erjten Zeil erjtrecden, erhöhen die 
Brauchbarfeit des Buches, in dejjen legter Bartie der Nutzen von Haebler s Typen— 
repertorium Sich deutlich bemerfbar macht. — Daß die Preiſe für Inkunabeln nicht 
gejunfen find, dürften die angeführten Proben aus allen drei Katalogen zurgeniüge 
beweijen. A, 


Report on Manuscripts in the Welsh language. Vol. 2, Part 3. 
London, Wyman, IX, ©. 801-948. [Historical Manuscripts Commission.] 


Lauer Ch., Inventaire des collections manuscrites de la Biblioth&que 
nationale sur l’histoire des provinces de France. T. 1: Bourgogne- 
Lorraine. Paris, Leroux. XXXI, 504 ©. fr. 7,50. 


Bargilli G., Manoscritti della biblioteca della r. accademia militare, 
con un elenco di edizioni militari del XVI secolo. Torino, F. Casanova. 
64 ©. 1. 1,25. 


Mabellini A., Manoscritti, ineunabuli, edizioni rare del secolo XVI 
esistenti nella biblioteca Federiciana di Fano, catalogati e deseritti. 
Fano, Societä tip. coop. 1V, 165 ©, 


Sabbadini R., Le scoperte dei codiei latini e greci ne’ secoliXIVeXV. 
Firenze, G. C. Sansoni. viüj, 233 ©. 1. 5. 


Jazimirskij A. N., Slaviſche und ruſſiſche Hſſ. in rumänischen 
Bibliotheken. (Im ruff. Sprache.) St. Petersburg. 1005 ©. ill. M. 40. 
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BSruhmann K., Die auf den erften Aufenthalt des Winterfönigs in 
Breslau bezüglichen Flugſchriften der Breslauer Stadtbibliothef. Progr. 
des König-Wildelm-Öymm, Breslau. 4%. 36 ©. 


Catalogue general des livres imprimes de la Bibliothäque nationale, 
Auteurs. T. 22: Ca’ da Mosto-Campaux. Paris, Impr, nationale. I, 180 ©, 
e XXVI, 493. 


Meng H., Mitteilungen über die Lehrerbibliothef. I. Zur Gefchichte 
der Bibliothek. II. Aeltere Drucke der Bibliothef, Progr. des Gymnasiums 
Hirſchberg i. Schl. 4%. 19 ©. 


Molhuysen P. C., Geschiedenis der universiteitsbibliotheek te Leiden. 
Leiden. 78 ©. M. 3,75. 


Catalogue general des incunables des bibliotheques publiques de 
France; par M. Pellechet. T. 2: Biblia pauperum-Commandements. 
Paris, Picard et fils. XVIII, 594 ©. [Ministere de l’instruction publ. 
et des beaux-arts.| 


- Bresciano G., Neapolitana. Contributi alla storia della tipografia 
in Napoli nel secolo XVI. Halle, R. Haupt. 109 ©. illuſtr. M 6. 
[Sammlung bibliothefswifjenschaftl. Arbeiten. 18. 9. 2. Serie, 1. 9] 


SForfhner C., Iohann Falk II. Ein Lebensbild. Mainz, Kicch- 
heim & So. 61 © M 1. 

Chevalier U., Repertoire des sources historiques du moyen äge. 
Bio-bibliographie. Nouvelle Edition refondue, corrigee et consid&rablement 
augmentee. 2. Bd., Fasc. 5 (J— Laurent). Fasc. 6 (Laurent-Nastagio) 
Paris, A. Picard. Col. 2297—3288 à fr. 10. 0 XXVI, 691. 

Die Veröffentlichung des bedeutenden Werfes geht verhältnismäßig rajch voran. 
Die Lieferung 5 umfaßt zahlreiche Eleine Artikel, wegen der jo häufigen Autoren 
namen Safobus, Sohannes, Sofeph u. dgl. Sie hat auch einige jehr wichtige und 
lange Artikel, wie die über Seanne d'Are (Ep. 2513—46), St.-Jeröme (SP.2563—69), 
Juſtinus, Maria ufw. Am längjten ift der Artikel über Jeſus Chriftus (Sp. 2571—2636), 
bier ijt die Literatur faſt unerjchöpflich. Von dem Artifel: Jeanne D’Are ift auch ein 
Ceparatabdrud erjchienen unter den Titel: Jeanne d’Arc. Bio-Bibliographie 
(Valence, imprimerie Valentinoise 1905), 12°, 72 ©. G. A. 

Steinfhneider M., Die GefchichtSliteratur der Juden in Druckwerken 
und Hſſ., zufammengeftellt von St. 1. Abt.: Bibliographie der hebräiſchen 
Schriften. Frankfurt a M., J. Kauffmanı. XIL 190 ©. M. 6. 

Uriarte J. E. de, Catälogo razonado de obras anönimas y seudö- 
nimas de autores de la Compania de Jesus, pertenecientes & la antigua 
asistencia espanola.. Tomo I y II. Madrid 1904/5. Fol. XXXIL 527 
u. 615 ©. Se M. 15. 

Hayn 9., Vier neue Kurioiitäten-Bibliographien. Bayeriſcher Hiefel. 
Amozonenliteratur. Halsbandprozeß und Caglioſtro. Bibliotheca selecta 
erotico-curiosa Dresdensis. Sämtlich zum erjtenmale überfichtlich zuſammen— 
gejtellt. Sena, H. W. Schmidt. 88 ©. M. 3. 


Bentralblatt für Bibliothefswejen. eneralregifter zum 11. bis 
20. Jahrg., 1894 — 1903. Bearbeitet von 8. Häberlim. Xeipzig, 
D. Harrafjomig. I, 264 ©. M. 11. 
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* Sorbfdansky A., Bibliographie des Bibliotheks- und Buchweſens. 
1. Sahrg.: 1904. Leipzig, D. Harraſſowitz, VIII, 134 ©. M.5. 
[29. Beiheft zum Zentralblatt für Bibliotheksweſen. 


Diefe neue Bibliographie ift eine Buchausgabe der in den einzelnen Heften des 
Jahrgangs 1904 des „Zentralblatts für Bibliotheksweſen“ enthaltenen monatlichen 
Bibliographien, von denen I: ſich nur durch eine ſchärfere Gliederung und die Bei— 
gabe eines Regiſters unterſcheidet. In 13 Hauptgruppen (nämlich 1. Allgemeine 
Schriften, 2. Bibliotheksweſen im allgemeinen, 3. Einzelne Bibliotheken, 4. Schrift- 
wejen und Handjchriftenfunde, 5. Buchgemwerbe, 6. Buchhandel, 7. Zeitungen und 
Zeitſchriftenweſen, Allgemeine und Nationalbibliographie, 9. Fachbibliographie, 
10. Lokale Bibliographie, 11. Perſonale Bibliographie, 12. Bibliophilie, 13. Exlibris), 
die teilweije wieder in eine Neihe von Unterabteilungen zerfallen, verzeichnet fie nicht 
nur die einjchlägigen Monographien, jondern auch Zeitjchriftenartifel mit insgeſamt 
1631 Nummern. Sp danfenswert das ganze Unternehmen ift und ſoviel Anerkennung 
die Eorgfalt und bibliographijche Genauigkeit verdient, mit der die Zuſammenſtellung 
gefertigt ward, ebenjo jehr ijt zu bedauern, daß, wie das Vorwort ausdrücdlich betont, 
Bollftändigfeit auf allen Gebieten nicht angeftrebt wurde. Abjolute Bollftändigfeit zu 
erreichen, it ja nicht möglich, und wenn auch unbedingt zugegeben werden muß, daß 
bezüglich der Buchdrudertechnif oder des modernen Buchhandel vder des Papiers 
eine jolche hier wohl gar nie gejucht werden wird, jo dürfte doch andererjeit3 auf dem 
Gebiet des Bibliothefswejens nichts Erreichbares übergangen werden, wenn der Inhalt 
der Bibliographie ihrem Zitel entjprechen joll. Ref. verfennt die Schwierigkeiten, die 
der Verwirklichung dieſer Forderung entgegenjtehen, durchaus nicht, aber er ift der 
Anſchauung, daß man einer abe die nur anhangsweije den einzelmen Heften 
einer Heitjchrift beigefügt ift, leichter ein Verſehen verzeihen kann, als einem jelb- 
jtändigen Internehmen, das von dem Suchenden als ein zuverläffiges und erſchöpfendes 
Hülfsmittel ſtets angejehen wird. Für die jolgenden Jahrgänge dürfte daher das 
Erjtreben größerer VBolljtändigkeit, wenigstens im Erreichbaren, anzuempfehlen jein, 
auch würde, wenn man fich zu der, nach Anjchauung des Ref. ſchon aus äußeren 
Gründen empfehlenswerten, Üebeveinftimmung des Berichtsjahres mit dem Kalender: 
jahr nicht entjchliegen kann, eine genauere Fixierung des behandelten Zeitraumes, — 
der vorliegende „Jahrgang 1904“ behandelt tatjächlich „den Schluß des Sabre 1903 
und den größten Teil des Jahres 1904*, — zu wünschen fein. “E, 


Nachrichken. 


In der Theologiſchen Literaturzeitung (v. Harnack und Schürer) Nr. 25 
vom 9. Dezember 1905 lieſt man nachſtehende Erklärung: „Einige Be— 
merkungen des Hrn. Geh. Kirchenrats Prof. Dr. Brieger in der Zeitſchr. 
f. Kirchengeſchichte 1900 S. 391—93 inbezug auf die Verzögerung der 
Herausgabe der Initia exegetica Luthers veranlaſſen die Luther-Kommiſſion 
zu nachjtehender Erklärung: Die Ausgabe it bis zum Jahre 1903 nicht 
erichienen, weil die römische Haudfchrift fiir die Edition befondere Schwierig— 
feiten bot und der Herausgeber, Hr. Prof. Fider, auf der Spur des 
Driginal3 war, und fie fonnte auch, nachdem ihm dieſes befannt geworden 
war, nicht von ihm gefördert werden, weil: er jein Verhältnis zur Luther- 
Kommiffion infolge eines bedauerlichen Mißgriffes ihres Sekretärs gelöſt 
hatte. Diejes Verhältnis ift nunmehr zu unferer Freude wieder hergejtellt, 
und die Kommiffion wird im Verein mit Prof. Ficker alles tun, um die 
Herausgabe de3 übrigens durch verfchiedene Mitteilungen näher bekannt 
gewordenen und auch in Prof. Fickers Abjchriften von Forſchern bereits 
wiederholt benußten Materials möglichjt bald zu bewerkitelligen. 

Berlin, d. 20. Nov. 1905. 


Rawerau, Burda. Harnack.“ 


* * 
” 


Diefer Erklärung darf ic) wohl den Hinweis auf meinen Denifle- 
Nachruf Hinzufügen, welcher im 4. Heft des Hiftor. Jahrbuches Bd. XXVI 
zuerft erfchienen if. Da das Heft erſt um den 6. Dez. 1905 dur) die 
Poſt zur Verfendung gelangte, jo fonnte mein Nachruf in vorjtehender Er— 
klärung felbftverftändfich nicht mehr "berückjichtigt werden. Für Luthers 
Nömerbrieffommentar fommen in meinem Nachruf die Seiten 1010 — 18 
inbetracht. Inzwiſchen ift meine Denifle-Studie auch als bejondere Broſchüre 
bei Herder in Freiburg i. Br. erſchienen. In dieſer Sonderausgabe iſt 
fie um einen neuen Abſchnitt „Zu Luthers theologiſcher Entwickelung“ 
S. 60— 66 vermehrt, und auch diejer nimmt auf Luthers Römerbrief— 
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fommentar Bezug. Zu der Erklärung der Lutherfommiffion geftatte ich 
mir Schließlich noch zwei Wünfche: 1. die Lutherkommiffion möge dafür 
Sorge tragen, daß ihr Perſonalbeſtand in Zukunft auch in der Minerva 
verzeichnet werde; 2. über die Schicjale der „Wiederentdedung” des Berliner 
Rutherautographs zum Nömerbrief und feiner Druclegung darf man vielleicht 
weitere Aufichlüffe in der VBorrede zu der erivarteten Neuausgabe zu finden 


hoffen. 9. ©. 


Fosbditten von zum Tode Berurteilten. Die franzöfifchen Juriſten 
erörterten im 16. Sahrh. die Frage, ob es gejchehen Fünne, daß eine 
Sungfrau einen zum Tode PVerurteilten losbitten fünne, wenn fie ihn zur 
Ehe begehre. So Bapon in feinem Recueil d’arr&ts notables, Paris 1560, 
auch Ehafjane in feinem Coutumier aus derjelben Zeit. Die Fälle find 
in Deutfchland vorgefommen; ich werde deren befannt geben. Nun exempli— 
fiziert der genannte Bapon auf Spanien: les Espagnols le pratiquent ainsi. 
Welcher Herr kann aus der fpanifchen Literatur, wohl zunächſt der 
juriftifchen, und der Geſchichte Spaniens überhaupt "ben Weg — wo 
ich weitere Belehrung finde? 


Klein-Winternheim. Falk. 
Poſt Ob-Olm, Mainz. 


Aus dem Bericht über die 24. PRlenarſihung der Bad. Hiſtor. Kommiſſiton: 
Bon den Negeften der Bifhöfe von Konstanz erjchien im abgelaufenen Jahre 
die 7. (Schluß=) Lg. des IT. Bd., enthaltend die von Dr. Sl. Rieder bearbeiteten 
Nachträge, dad Orts- und Perſonen-, jowie das Sadıregijter. — Der I. Bd., der 
gleichfall® von Dr. K. Rieder bearbeiteten Römijhen Quellen zur Konftanzer 
Bistumsgejhichte befindet fich unter der Preſſe und wird im Laufe des nächſten 
Sahres ausgegeben werden. — Der Drud des don Ardivafjefjor Frankhauſer 
bearbeiteten NRegilters zu Bd. TI der Regeſten der Marfgrafen von Baden 
und Hahberg wird in einigen Wochen beginnen; mit der Bearbeitung der 1. Lg. 
des IV. Bd., der die Regeſten des Markgrafen Karl bringen wird, hat Archivaſſeſſor 
Frankhauſer bereit3 begonnen. Um eine gleimäßige ununterbrochene Fortführung 
des Werkes zu ermöglichen, übernimmt Ardivrat Dr. Krieger die Bearbeitung der 
Regeſten des Markgrafen Ehriftof I., die den V. Bd. bilden werden. — Die Yort- 
führung der Regeften der Pfalzgrafen am Rhein wurde unter Leitung don 
Prof. Dr. Wille dem Dr. iur. Grafen v. Oberndorff übertragen, der mit den 
Vorarbeiten für Bd. II bereitS begonnen Hat. — Von den Oberrheinijden 
Stadtrehten wird in der unter Leitung von Geh. Nat Prof. Dr. Richard 
Schröder ftehenden fränkfifchen Abteilung da von Dr. Koehne bearbeitete 7. Heft, 
das die Stadtrechte von Bruchſal, PhHilippsburg (Üdenheim), Nothenberg, Ober: 
grombach und Steinbach enthält, in den nächiten Tagen ausgegeben werden. Das 
8. Heft, das die Stadtrechte von Grünsfeld, Neidenau, Ofterburfen, Unteröwisheim 
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und Beſigheim bringen ſoll, iſt in Vorbereitung. — In der unter Leitung von 
Prof. Dr. Stutz ſtehenden ſchwäbiſchen Abteilung iſt das von Prof. Dr. Roder 
bearbeitete 1. Heft mit dem Stadtrecht von Villingen im abgelaufenen Jahre erſchienen. 
Für das im nächjten Jahre erjcheinende 2. Heft wird Dr. Geyer das Ueberlinger 
Stadtrecht bearbeiten. — Die Bearbeitung des Nachtragbandes zur Politiſchen 
Korrejpondenz Karl Friedrichs von Baden wird Geh. Archivrat Dr. Obfer, 
unter Zuziehung eines Hilfsarbeiters, in nächjten Jahre in Angriff nehmen und 
zur Vervolljtändigung des Material dem Archive des Auswärtigen Amtes in Bari 
einen Bejuch abjtatten. — An der Herausgabe der Korrejpondenz des Fürſt— 
abts Martin Gerbert von St. Blajien wurde weiter gearbeitet. — Von der 
von Archivrat Dr. Krieger bearbeiteten 2. Auflage de8 Topographiihen Wöürter- 
buchs des Großherzogtums Baden ift der 2. (Schluß-) Halbbd. des IT. Bds. 
erichienen. — Das Manuffript für den von ihm bearbeiteten IT. Bd. der Wirtfchaftg- 
geihichte des Schwarzwalds gedenft Profeffor Dr. Sothein im Jahre 1896 
abzujchliegen. — Der Bearbeiter der Miünz- und Geldgejhichte der im Grof- 
hberzogtum Baden vereinigten Territorien, Dr. Kahn, hat in diefem Sahre 
eine Reihe von Archiven bejucht. Die Ausgabe des 1. Heftes, das die Bodenjeegebiete 
behandeln wird, ijt für das Jahr 1907 in Ausfiht genommen. — Der Gefhichte 
der rheinijhen Pfalz wird fih Prof. Dr. Wille auch fernerhin widmen. — 
Bon den Denfwürdigfeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden wird 
der I. von Geh. Archivrat Dr. Objer bearbeitete Rand im Januar 1906 ausgegeben 
werden. — Bon dem Oberbadiihen Geſchlechterbuch, bearbeitet von Kindler 
von Knoblod, ift die 7. (Schluß) Lieferung des II. Bd. im Buchhandel erſchienen; 
die 1. Lig. des III. Bd. ift in Vorbereitung. — Bon dem von Geh. Rat Dr. v. Weed und 
Arhivrat Dr. Krieger herausgegebenen V. Bd. der Badifchen Biographien 
wurden die Hefte 7—10 ausgegeben; der Abſchluß de3 ganzen Bd. wird nod) in 
dieſem Jahre erfolgen. — An dem Regiſter zu Band 1-39 der Zeitſchrift 
für die Geſchichte des Oberrhein Hat der Hilfsarbeiter der Kommiſſion, 
Dr. Karl Sopp, weiter gearbeiter. — Die Sammlung und Zeichnung der Siegel 
und Wappen der badijhen Gemeinden wurde fortgefeßt. Der Zeichner Frig 
Held hat für 4 Städte und 30 Landgemeinden bezw. Nebenorte neue Siegel und 
Wappen entworfen, — Bon der Publikation der Siegel der badijhen Städte 
wird das dritte Heft vorbereitet. — Die Pfleger der Kommilfion waren unter Leitung 
der Oberpfleger, Prof. Dr. Roder, Stadtardivrat Dr. Albert, Univerjitätg- 
bibliothefar Prof. Dr. Pfaff, Arhivrat Dr. Krieger und Prof. Dr. Walter 
für die Ordnung und VBerzeihnung der Archive von Gemeinden, Pfarreien, Grund- 
berrichaften ujw. tätig. Die Verzeichnung der Gemeinde- und Pfarrarchive ijt bis 
auf einen geringen Reſt erledigt; die der grumdherrliden Archive ift in gutem Forts 
gang begriffen. — Bon der Zeitjchrift für die Geſchichte des Oberrhein 
(Neue Folge) iſt der 20. Bd. unter Redaktion von Geh. Archivrat Dr, Objer umd 
Geh. Arhivrat Prof. Dr. Wiegand erihienen. Beigegeben iſt dem Bande ein 
genaues jyitematiiches Inhalt3verzeichnis über die eriten 20. Bände der Neuen Xolge. 
In Verbindung damit wurde Heft 27 der Mitteilungen der Badiſchen Hifto- 
eiſchen Kommifjion herausgegeben. — Das Neujahrsblatt für 1905: „Die 
Bejignahme Badens durd die Römer“, bearbeitet von Prof. Dr. Ernit 
Fabricius, it im Dezember vorigen Jahres erichienen; für 1906 behandelt 
Dr. Karl Hauf in Münden die Schickſale des Pfalzgrafen „Kuprechts des 
Cavaliers“. — Von den vom Großh. Statiſtiſchen Landesamt bearbeiteten Hijt o= 
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riſchen Grundkarten des Großherzogtums Baden ſind einige Blätter in 
Vorbereitung. — Die Kommiſſion beſchloß, die Herausgabe des Briefwechſels 
der Brüder Ambroſius und Thomas Blarer in ihr Arbeitsprogramm auf— 


zunehmen und dem Stadtarchivar zu St. Gallen, Dr. Traugott Schieß, zu 
übertragen. 


+ 


Aus dem Bericht der Hifforifhen Kommiffion zur Herausgabe Lothringifcher 
Geſchichtsquellen (1905): 1. Bon den Batifanifchen Negeiten, die Dr. Sauerland 
bearbeitet, find zwei Bände, davon der eine im Bericht3jahre, erjchienen. In der 
legten Sißung vom 26. April 1902 war feitgefeßt worden, daß der II. Bd. mit 
dem PBontififat Innocenz VI 1362 feinen Abſchluß finden jollte Es fonnte auch 
noch das Bontififat Urbans V miteinbezogen werden, jo daß der IT. Bd. nunmehr 
von 1342—70 reiht. — 2. Bon den Chroniken, deren Publikation Archivdirektor 
Dr. Bolfram übertragen ift, wurde der Drud der Chronik der Kaijer aus dem 
Luxemburger Haufe beendigt; es ftehen nur noch Negifter und Gloſſar aus, jo daß 
fie als der III. Bd. der Quellen Anfang des kommenden Jahres ausgegeben werden 
fann. In Abjchrift liegen vor 1. Chronique des évêéques de Metz; doch ijt ein 
neues Manuſkript in Paris aufgefunden, mit dem die Abjchrift noch einmal verglichen 
werden muß; 2. von der Chronique de Philippe de Vigneulles wurden 3445 
Duartblätter abgejchrieben; e3 ftehen noch etwa 1500 aus. Da nad) den bisherigen 
Erfahrungen 760 Blätter einen Band von 471 Seiten geben, jo würde dieje Chronik 
einen Umfang von 6 Bänden erreichen. — 3. Ueber das Wörterbuch) der vdeutjch- 
lothringifhen Mundarten hat der Bearbeiter Prof. Follmann-Mep einen jchrijt- 
lihen Bericht eingefandt. Danach) fann das Manuifript in den eriten Monaten dc3 
nächſten Jahres abgeliefert werden; der vorlegte Buchſtabe W ijt eben in Bearbeitung. 
— 4. Die Bearbeitung der Meger Schreingrollen iſt von Prof. Dr. Wichmann 
ganz beendet. Eine weitere Förderung hat die Arbeit durch die Inangriffnahme des 
Regiſters erhalten, das ungefähr die gleiche Stärke erhält, wie der Tert ſelbſt. Um 
es überfichtlicher zu geitalten, hat der Herausgeber es in Unterabteilungen geteilt; 
davon find beendet: Stadt Meß, Bororte von Metz, Kirche; noch nicht beendet: 
Dörfer, Stand und Gewerbe, Perjonennamen. Die Publifation wird durch dieſe 
Art der Bearbeitung gewiſſermaßen ein Adreßbuch des Mittelalter für Meg. Aber 
abgejehen von ihrer lofalgejchichtlichen Bedeutung wird fie wohl auch, wie aus der 
Mitteilung einiger der gewonnenen Reſultate hervorging, allgemein Anlaß geben, 
die Fragen über mittelalterliche Stadtbevölferung einer nochmaligen Reviſion zu 
unterziehen. Umiomehr bedauerte es die Kommilfion, daß mit dem Drud erjt nad) 
Fertigitellung des Regiſters etwa in 3—4 Jahren begonnen werden faın. Im 
Anterefje der Arbeit ſelbſt jtellte jich die al3 unbedingte Notwendigkeit heraus, da 
es dem Herausgeber durch das Regiſter möglich wird, zahlreiche Lücken des Manu— 
jfriptS auszufüllen. — Bibliothef3direftor Abbe Paulus berichtete über die Meger 
Chronique rimee, die bis 1525 reiht und auch in dem gleichen Jahre abgefaßt 
wurde. Mehr als 40 Hſſ. wurden bisher durchgejehen und miteinander verglichens 
Mit der Herausgabe der in Meb jehr populären Chronit wurde Archivdirektor 
Wolfram betraut. — Für die Herausgabe der Chroniken wurde nad) dem Bericht 
Dr. Wolfram3 folgende Reihenfolge feſtgeſetzt: 1. Chronik der Kaifer aus dem 
Luxemburger Haufe. 2. Chronique de St. Eucaire und des Maitres-echevins. 


i 


3. Chronique de Praillon. 4. Chronique de Philippe de Vigneulles. 5. Chronique 
des Otlestins, des ev&ques de Metz; chronique rimee. — Als nächitliegende 
Aufgaben werden weiter folgende Arbeiten in Angriff genommen werden, die zugleich 
eine Erweiterung des urjprünglihen Programms bedeuten: 1. Herausgabe der 
Cahiers de dol&ances vom J. 1789, d. h. der Bejchwerdejchriften, welche von jeder 
einzelnen Ortſchaft, jedem Baillage und jeden Stande an die Nationalverfammlung 
eingereicht wurden. Fünf hſliche Bände der lothringiihen Oahiers haben fid) im 
Bezirksarchiv zu Met gefunden; einzelne aus dem ehemaligen Meurthedepartement 
werden jih noch in Frankreich finden. Nach einem Schreiben Sr. Exzellenz de3 
Herrn Staatsjefretärd jollen 7500 ME. zu dieſem Zwede in den Bundeshaushaltsetat 
eingeftellt werden. Mit der Herausgabe wird Abbe Lesprand betraut; Abbe 
Dorvaux, Mitglied der Kommiſſion, jagt in bereitwilligiter Weije jeine Unter: 
ftügung zu. Archivdireftor Dr. Wolfram und Abbe Dorvaur jollen eine Sub— 
fommijiton für diefe Arbeiten bilden, um ſich mit den Pertretern des Elſaſſes und 
eventuell auch mit der franzöfiihen Kommiſſion, welche die gleiche Bublifation für 
die Nachbarprovinzen vorbereitet, über die Art und Weife der Publikation ing Ein- 
vernehmen zu jegen. — 2. Der Bibliotdefar Bonnardot-VBerdun hat eine Reihe 
von PBrivaturfunden des 13. Jahr). gejammelt, die eine Ergänzung zu den Schreins— 
rollen bilden. Weitere Verhandlungen über die Herausgabe jeiteng der Kommijjion 
jollen gepflogen werden. 
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Todesfälle. Es jtarben: am 4. Sept. in Schweinfurt der Hijtorifer Juſtizrat 
%. Stein, 85 J. alt; am 6. Oft. in Berlin der Geograph Univ.Prof. F. Frhr. 
v. Nichthofen, 72%. alt; am 12. Oft. in Berlin der f. Hausarchivar Geh. Archivrat 
E. Berner, 52 3. alt; am 16. Dft. in Stragburg der Hiftorifer Prof. Th. Yudwig, 
37 5%. alt; am 21. Oft. in Bonn der Prof. der Flafjischen Philologie Geh. Reg-Rat 
9. Ujener, 71 J. alt; in Charlottenburg der Begründer der Mon. Germ. paed. 
Prof. 8. Kehrbach, 59 J, alt; am 10. Nov. in Paris der Hiftorifer A. Rambaud, 
63 J. alt; am 17. Nov. in Karlsruhe Archivdireftor Geh. Rat 2 v. Weech, 63 J. 
alt; am 8. Dez. in Kligjchen bei Torgau der Hiftorifer W. Wend, 86 %. alt; in 
Regensburg Ardivrat a. D. C. Will, 75 3. alt. 





Papffurkunden auf Marmor. 
Ermwiderung. 


Bon Julius dv. Bflugf-Harttung. 


Meinen Auffag über Papſturkunden auf Marmor in den „Quellen 
und Forſchungen“ IV, ©. 167 begann ich mit den Säben: „Die naturs 
gemäßen Vorbilder für die päpftlihe Kanzlei waren die des Kaiſers und 
des römischen Munizipiums. Demgemäß gebrauchte fie anfang3 auch 
augenscheinlich dieſelben Befchreibitoffe: Stein, Metall und Wachstafeln, 
vor allem Papyrus und vielleicht auch Pergament.“ Sch weile dann 
darauf hin, wenn man annehme, daß Stein nicht inbetracht komme, fo 
gehe man Statt von vorne: von der Nömerzeit, von hinten: von der Yeit 
des Bergament3 und des Papyrus aus. Und wenn man betone, daß 
etwaigen päpftlichen Crlaffen auf Marmor die Beglaubigung fehle, fo 
müffe man fragen, inwiefern denn jene fonjtigen Inſchriften beglaubigt 
jeien, die doch allgemein anerkannten urkundlichen Wert beſaßen. In der 
öffentlichen Ausitellung feitens der zuftändigen Perſon oder Behörde lag 
eben die Beglaubigung. Theoretiſch laſſe fih jomit nicht® gegen Die 
Driginalität von Marmorurfunden in Rom geltend machen. Ich ging 
dann zu den Formeln 2c., der älteften derartigen Urkunde, der Gregors I, 
über und kam nach eingehender Unterfuhung zu dem Ergebniſſe, es ſtehe 
nicht3 im Wege, das Stück für eine Originalausfertigung zu halten, wie 
fie die Päpſte vereinzelt unter befonderen Umftänden, aber bisher nur 
nachweisbar für Rom, aljo für die eigentliche Marmorjtadt, ausfertigen 
ließen. Ich faßte meine Unterjuchung dahin zufammen: „Sm der älteren 
Zeit, ungefähr bi$ in die Mitte des 3. Jahrh, Haben die Päpſte in Aus: 
nahmefällen, die jämtlih für Kirchen der Stadt Nom gelten, VDriginal- 
diplome auf Marmor ausgeitellt.* Wer monatelang unter der Trümmer: 
welt der ewigen Stadt gewandert it, wer dort die Marmorfreude, man 
möchte jagen, die antife Marmorempfindungsweife, mit ihrer Eonfervativen 
chriftlichen Nachwirkung Hat auf Sich eindringen laſſen, wird in obigen 
Ergebnifje nicht daS geringite Befremdliche finden. Zum Ueberfluſſe weife 
ich noch auswärts auf Kaiſer Bardanes hin, der 711—13 die Beitimmungen 
des ſechſten Konzils von der Tafel im faijerlichen Palaſte zu Konjtantinopel 
auslöfchen ließ, worauf jein Nachfolger fie wieder aufitellte (Quellen und 
Forſch. V, 130). Alfo, daß ein Papft für Nom einen Erlaß auf Marmor 
Ichreiben ließ, follte billigerweie niemand befremden. 

Dennoch ift Schmig-Kallenberg in diefer Zeitfchrift XXVI, 588—90 
mittel3 eines furzen Artikels „Bapfturfunden auf Marmor und Metall“ 
dagegen aufgetreten. Nun wird niemand etwas gegen jahlihe Widerlegung 
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einzuwenden haben, ich am wenigiten, denn ich Halte fie in dem ernſten 
Streben nach Wahrheit für notwendig, aber ich meine doh, daß Wendungen 
wie „abjurd“ udgl. völlig überflüſſig und ungehörig find. 

Brüfen wir die Gründe von 9.8. Er jagt: Die Urkunden feien 
nicht auf dem damals üblichen Befchreibitoff der päpftlihen Kanzlei — „es 
war bekanntlich PBapyrus” — Sondern auf Marmor außgeitellt.. Bereits 
vorne ging ich auf diefe Frage ein. In Späteren Jahrhunderten it Papyrus 
der Hauptbejchreibftoff der päpitlichen Kanzlei gewesen, ich jelber habe auf 
die erite Erwähnung des Papyrus, auf Silvejter I (314—-35) | verwiefen. 
Was beſagt das aber für bejondere, ſtadtrömiſche Fälle? Woher weiß 
SR, daß zur Zeit Gregor I Papyrus der übliche, d. h. in der Faſſung 
der Widerlegung, der einzige Befchreibftoff geweſen iſt? Unſer ältejtes 
derartiges Driginal ift 200 Jahre jünger. ch fuche eben darzutum, daß 
ih die Marmortradition folange in Nom erhalten Hat, als es jtaats: 
rechtlich zu Byzanz gehörte, dab erit mit feinem Uebertritte zum Abend: 
fande dort die abendländischen Nuffaffungen vordrangen, was bejonders 
deutlich im päpſtlich-römiſchen Miünzwejen zutage tritt.” Nach alledem it 
mit dem erjten Einwande meines Gegners gar nicht zu machen. 

„Wäre die Marmorinschrift ein Original, wie B.-9. behauptet, dann 
müßte fie doch auf irgend eine Weife beglaubigt fein.“ Auch dieſer Satz 
ilt bereit3 oben durch die Worte erledigt: „In der öffentlichen Ausftellung 
jeitenS der zuftändigen Perſon lag die Beglaubigung.” So verhält es ſich 
doch bekanntlich mit allen offiziellen und öffentlichen Inſchriften bis auf 
den heutigen Tag. Damit fällt von jelber die Forderung. nach einem 
Siegel oder nach einer eigenhändigen Unterjchrift des Papſtes. Für eine 
Marmortafel gelten eben die Gejege des Marmors. Um mich möglichit 
lächerlich zu machen, meint S.-K., es wäre fonfequent, ich etwa zu der 
Behauptung zu verjteigen, daß Papſt Gregor I daS „Bene vale“ eigen 
händig in den Marmor eingehauen habe. Haben denn die Tafeln, welche 
Kaiſer Bardanes entfernen ließ, Siegel und etwaige eigenhändige Unter. 
Ihriften der Synodalteilnehmer gehabt? 

In meinen „Bullen der Päpſte“ 151 ff. gehe ich ausführlich auf die 
Heilformel (Bene valete) ein und gelange nach Erwägung der verjchiedenjten 
Faktoren (Tinte, Buchjtabenformen ufw.) zu dem Ergebnifje, daß ganz ver: 
Ihiedene Leute in der Heilformel tätig geweſen find, am häufigften die 
Verfertiger des Hauptförpers oder des Datums. Wie fonımt nun S.-K. 
bei jolher Sachlage überhaupt zu der Anficht, daß Fonfequent der Papft 
jelber mitarbeiten mußte? Doch wohl nur, weil er den wahren Sad): 
verhalt gar nicht kennt. 





ı Meine Bullen der Päpite 33. 
? Vgl meinen Aufſatz: Das Hoheitsrecht über Nom auf Münzen und Urkunden 
bis zur Mitte des 11. Jahrh., im Hiftor. Jahrb. XXV, 34 ff., 465 ff. 
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Zu dem allen gefellt fih die an und für fich falfıde Meinung, daß 
eine Originalurfunde überhaupt „auf irgend eine Weile beglaubigt fein“ 
müſſe. Befanntlich finden fich unzählige unbeglaubigte Brivaturfunden des 
Mittelalters, zwei Purpururkunden der Ottonen wurden ebenfall in Feiner 
Neife beglaubigt,! und ſelbſt Nebenurkunden der Päpſte find vorhanden, 
die feine Beglaubigung aufweiſen. Eine folche iſt mithin fein unumgäng- 
liches Erfordernis für eine Urkunde, nicht einmal für eine auf Pergament, 
iwie viel weniger auf Marmor. 

Nun beruft fih 9.8. auf den Schlußfaß: „hoc praeceptum in scrinio 
ecelesiae nostrae experientia tua restituat.“ Selbitverjtändlich it auch 
mic derſelbe nicht entgangen. Sch erkläre ihn dahin (S. 177): „Wenn 
die Uebergabe fämtlicher vorbenannter Sachen erfolgt it, fo wollen wir, 
dag Du (Subdiafon Felix) diefen Erlaß in das Archiv unferer Kirche ab: 
fieferft . . .2 Diefer Befehl erklärt ſich daraus, daß Felix nicht Vorſtand 
der Kirche S. Paolo, fondern päpftlicher Giüterverwalter, alfo päpitlicher 
Berwaltungsbeamter war: er handelte mithin nur im Auftrage. War fein 
Auftrag erfüllt, fo follte er deſſen Wortlaut den päpftlichen Archive ein: 
verleiben, augenfcheinlich zu dem Zwecke, ihn für die Zukunft gejichert ... 
zu beſitzen . . . Hier ift num fchwerlich anzunehmen, daß der Papſt den 
Befehl an feinen Beamten auf Marmor eintragen ließ, um ihn nach defjen 
Ausführung in folcher Geſtalt dem Archive einzuverleiben. Im Oegenteil, 
der Befehl wird in der üblichen Weife auf Bapyrus oder auf einer Wachs— 
tafel gejtanden haben, der dann leicht wieder abgeliefert werden konnte. 
Diefer Befehl kann jomit dag uns vorliegende Stück nicht wohl fein. Was 
it e8 denn aber? Sch glaube: daS Duplifat der Urkunde. Dadurch, daß 
der Smpfänger des Befehl und der Empfänger der im Befehle angegebenen 
Berleihung zwei verjchiedene Berjonen waren, wurde eine Doppelausfertigung 
notwendig: Die eine gewöhnliche erhielt der Rektor des Appifchen Batri- 
moniums, die andere in feierlicher Marmorausführung die Kirche San Paolo. 
Beide haben aljo in ihrer Art als DOriginalausfertigung zu gelten. Solche 
Duplifate fommen in der päpftlicden Kanzlei auch font vor... Die 
Vorbedingung dafür blieb immer ein Fall, wie der, welcher ung bejchäftigt: 
das Dafein zweier verjchiedener Empfänger.“ 

Meinem Gegner fcheint dies alles „nicht ſtichhaltig“. Er nimmt an, 
daß da3 Original gar nicht in den Händen des Adrefjaten geblieben fei. 


! Hier hätte zunächit nahegelegen, dag übliche Wachsjiegel anzuwenden. Man 
unterließ es, weil die Urkunden nicht gefaltet, jondern gerollt wurden, und weil das 
heiße Wachs die Färbung vielleicht beeinträchtigt hätte; von etwaigen byzantinifchen 
Einflüfjen zu ſchweigen. Man unterließ es aljo mit Rückſicht auf den eigenartigen 
Beichreibjtoff. Genau dasjelbe nehmen wir für die Marmorurfunden an. 

: ©. madt ©. 589 in Anm. 2 auf einen Irrtum der Mon. Germ. auf- 
merkſam und verweift dabei auf die Abbildung Grifard. Wan muß da meinen, daß 
die Entdedung des Irrtums von S.-K. herrührt, in Wirklichkeit gab aber Pitra und 
nach deſſen Drud bereits ich das Richtige, wie obige wörtliche Wiedergabe beweiit. 
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Aber genau dasfelbe vermutete ich, ja, mir iſt es fogar zweifelhaft, ob der 
Beamte ein feierliche8 Original und nicht vielmehr ein bloßes Konzept zur 
Nachachtung erhalten Hat. Die wirklich ausgegebene Ausfertigung könnte 
dann die uns erhaltene fein; denn ſoviel ijt ficher, daß S. Paolo den 
Erlaß offiziell von Papſte und nicht unter der Hand von dejjen Beamten 
erhalten haben wird Die ganz ungewöhnliche Aufforderung, daß der Sub— 
diafon die Urfunde an das päpftliche Archiv abliefern follte, deutet auf. 
ungewöhnliche Umftände. Gerade die Ablieferung an das Archiv jpricht 
bei der tatjächlich erhaltenen Marmorurkunde gegen S.-K. 

Diejer meint nun, es hätte doch nahegelegen, in der Marmorausfertigung 
den hier ſinnloſen Schlußjaß fortzulaffen. Wir bedauern, hier wieder feit- 
itellen zu müſſen, daß S.-K. in den Örundregeln des Urkundenwejens nicht 
feit it. Danach iſt der Wortlaut eines Driginald eben deſſen Wortlaut, 
den fein Schreiber oder Steinmeß ändern durfte. Das Konzept war da 
und wurde wortgetreu eingemeißelt. Sm formelfreudigen Mittelalter gibt 
es unzählige Urkunden, die nicht in allem paſſen. In unſerem Yalle 
war der Sab noch von bejonderen Werte, eben weil die Marmorurfunde 
durch ihn gewiſſermaßen auf das andere Eremplar und deſſen Aufbewahrungsort 
hinwies. 

Ferner heißt es: „Ganz unverſtändlich iſt es, daß durch die Rückgabe 
der Papyrusausfertigung an das päpſtliche Archiv die Urkunde Aufnahme 
in das Regiſter Gregors gefunden haben ſoll.“ Wir haben das mit keinem 
Worte behauptet, ſondern nur geſagt, daß es für allerlei Vorkommniſſe im 
Archive zur Einſicht bereitliegen ſollte. Dann fahre ich fort: „Dieſer 
Sachlage entſprechend findet ſich auch das betreffende Stück im Regiſter 
Gregors I; es war alfo wie die auch fonjt angegebenen Erlafje regiltriert.“ 
Würde S.-K. fich eingehender mit der Frage befchäftigt haben, fo müßte 
er willen, daß dieſer legte Saß feiner Angabe widerjpricht; denn Die 
Negiltrierung geſchah durchweg nicht nad) den Originalen, jondern nach 
den Konzepten, konnte alfo früher gefchehen, als daS feierliche Original 
fertiggeitellt oder gar ausgehändigt wurde, hatte überhaupt mit der Aus— 
fertigung des Originals nichts zu tun. 

„Selbjit wenn wirklich der Papſt die Urkunde in Marmor hat ein 
meißeln lafjen, jo it vom diplomatifhen Standpunfte aus die Marmor: 
infchrift doch immer nur eine Kopie und feine Driginalausfertigung.“ 
S.:$. Scheint Feine Konzepte zu fennen. Wenn der Bapjt bezw. richtiger 
die päpftliche Kanzlei ein Stüc nach dem Konzepte auf Marmor ausfertigen 
ließ, was war e3 denn anders als ein Original? 

„Wir müßten und das päpftlihe Archiv als einen Raum voritellen, 
in dem neben Bapyrusurfunden uſw. au) Marmorplatten mit eingemeißelten 
Sujchriften aufbewahrt wurden. Dieje Annahme erjcheint aber doc jo 
abjurd, daß wohl niemand für ihre Berechtigung eintreten wird.” Auch 
ich gehöre unter diefe „niemand“, denn, wie ich oben mitteilte, jage ich 
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ausdrüctich: „Hier ift nun fchwerlich anzunehmen, daß der Papſt dei 
Befehl an feinen Beamten auf Marmor eintragen ließ, um ihn nach deſſen 
Ausführung in folder Geftalt dem Archive einzuverleiben. Im Gegenteil, 
der Befehl (an den Beamten) wird in der üblichen Weife auf Bapyrus 
oder auf einer Wachstafel geitanden haben.“ ! 

Nach alledem tft nicht der Schatten eines Beweiſes gegen meine 
Unterfuchung über päpftliche Marmorurfunden erbracht. und damit fallen 
auch die Folgerungen, daß alle derartigen Stüdfe feine Originale ſeien. 
So einfah, wie S. K. ſich die Sache denkt, Liegt fie eben nicht. 

„Wie bei anderen Pflugk-Harttungschen Publikationen fällt auch bei 
dem eben genannten Auffaße die völlig ungenügende Berückſichtigung früherer 
denfelben Gegenjtand betreffenden Abhandlungen unangenehm auf. Nur 
auf eine fei hier ausdrücklich Hingewiefen, auf Griſars Analecta Romana, - 
weil in dieſem Buche im Anhang auf Tafel 3 ff. auch gute Fakſimiles der 
inbetracht fommenden Marmorurfunden gegeben werden.“ Mit diefen Worten 
leitet S.«K. feine eigentliche Ausführung ein und macht dadurch don vorne- 
herein für fich und gegen mich Stimmung. "Er ftellt fi) al3 den Wiſſenden 
mir dem Unwiſſenden gegenüber. Allerdings habe ich Griſars Analecta. 
für die Frage überjehen, fchäme mich deffen aber nicht. Wer die Berliner 
Bibliothefsverhäftniffe Fennt, weiß, daß der Zitatenapparat dort ſchwieriger 
al3 anderswo, bisweilen überhaupt faum beizubringen it. Hier erjcheint 
die Öottheit des Zitates um fo gleichgültiger, weil nach den Publikationen 
von De Roſſi, Pitra u. a. jene Griſarſche meine Unterfuhung nicht im 
geringiten zu beeinfluffen imjtande war und ift. Nun wird nur auf eine 
nicht benutzte Abhandlung „ausdrüdlih Hingewiefen“. Wo find denn 
andere, Die wirklih etwas ergeben? Wenn S.K. fie nicht beizubringen 
vermag, jo hat er mehr gefagt, als er verantworten kann. Mit folchen _ 
Mitteln, wie S.-K. fie anwendet, läßt fich jedermann, kann man die 
gründlichjte und beftdurchdachte Arbeit herabjegen, der Wiſſenſchaft aber 
wird nicht damit gedient. 





ı Obwohl es hier nicht inbetracht fonımt, mag doch darauf vermiejen werden, 
dag mir unferen Sinn für Papier nicht auf das Altertum und deren Ausläufer 
übertragen dürfen. Aus Babylonien-Aiiyrien find mehrere umfangreiche Archive mit 
Zonplaiten befannt geworden. Eicher nachweisbar find zwei bis drei folcher Teinpel: 
archive. Das britiihe Muſeum bejißt außerdem aus der afiyrijchen Zeit eine fürm- 
liche Bibliothet von über 20,000 Inſchriften oder Fragmenten, gleichfall3 ſämtlich 
cuf Ton. 





Burggrafenamt oder Burgarafentitel? 
Die Präfektur. 


Bon Aloys Meiiter. 


Daß unter Burggrafichaft feine eigentliche Stadtgrafichaft zu verftehen 
it, mie das früher vielfad angenommen wurde, das hat ©. Rietſchel in 
jeinem Sehr verdienitlihen Buche über das Burggrafenamt! überzeugend 
dargetan. Nur hätte er konſequenterweiſe noch erklären können: es gab 
gar fein Burggrafenamt.*? Denn die hohe Gerichtsbarkeit, die zu dem 
Begriffe der Grafengewalt hinzugehört, ift dem Burggrafentum nicht im: 
manent, fie kann auch davon getrennt fein. Wir haben alfo nur den Burg: 
grafentitel und zwar für das Amt der Präfektur, wie wir den Holzgrafen: 
titel für das Amt des Obermärfers fennen. Der Ausdrud burggravius 
Tommt zum eritenmale 1123 vor, wird aber erjt am Ende des 12. Jahrh. 
geläufiger; die Bezeichnung comes urbis (civitatis) erſcheint vereinzelt 
etwas früher, im allgemeinen aber it praefectus die Amtsbezeichnung, Die 
auch durd) den Titel burggravius nicht ganz verdrängt wird. Der Grafen: 
titel im comes urbis und burggravius entiprang damals vielleiht einer 
ähnlichen Ziteleitelfeit, wie fie heute in dem Erwerb des Aſſeſſortitels Be: 
friedigung findet, die uns fchon den Forſtaſſeſſor, Bergaſſeſſor, Steuer: 
aſſeſſor, Intendanturaſſeſſor, Magiſtratsaſſeſſor, Polizeiaſſeſſor, Poſtaſſeſſor 
u.a. beſcheert hat und ſchon den Studienaſſeſſor in Ausſicht ſtellt. Das 
Amt war vor dem Titel Burggraf da, und es war die Präfektur. 





1 ©. Rietſchel, Das Burggrafenamt und die hohe Gerichtsbarkeit in. den 
deutſchen Bilchofsjtädten während de3 früheren Mittelalters. " Leipzig, Veit. 1905. 
Wenn ich im Nachftehenden einige abweichende Anfchauungen vorbringen mußte, fo 
möchte ich doch ausdrücklich die Vorzüge dieſes trefflichen Buches anerkennen. 

2 ©. 319 erklärt Rietfchel das Wort Graf im Titel Burggraf richtig in dem 
Sinne wie in Deichgraf, Zentgraf 2c.; aber da das Amt vorher erijtierte, ehe der Titel 
Burggraf auffanm, jo follte man beffer das Amt nicht Burggrafenamt nennen; es ijt 
jonjt leicht verwirrend. 
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Was iſt aber unter Präfektur zu verſtehen? Der Ausdruck prae— 
fectus entftammt der Nomenklatur der römischen Staatseinrichtungen; als 
ihn die Germanen zuerft felbft verwendet haben, werden fie ähnliche Ein- 
rihtungen, wie jie fte unter diefer Bezeichnung vorfanden, ebenfalls damit 
bezeichnet haben. Nun aber gab es jeit der lex Julia 90 v. Chr. Die 
itafifchen Stadtpräfefturen mit dem praefectus juri dicundo nicht mehr, 
wenn auch noch der Titel herfommlich weitergeführt wurde. Hier fünnen 
alſo unſere mittelalterlihen Stadtpräfefturen nicht angelnüpft haben, 
obwohl man bei der Aehnlichkeit zuerjt an te denken möchte. Aber wichtiger 
it, daß in Nom jeit der römischen Statferzeit das ganze Mittelalter hindurch 
ein praefectus urbi erijtierte, der die Aemter der früheren Prätoren und 
Aedilen in feiner Perſon vereinte und der gleichzeitig Befehlshaber von 
drei cohortes urbanae war. Sollte feine Stellung nit auf die Ein: 
richtung ähnlicher Stadtpräfeften in Deutichland Einfluß gehabt haben? 
Ueber feine Tätigfeit find wir im 12. Jahrh. durch den Liber pontificalis, 
die römischen Annalen und Gerhoh dv. Neicherzberg unterrichtet. Darnach 
it er der oberjte Nihter in der Stadt und zwar ijt er mit der Ziviljuftiz 
durch den Papſt belehnt, mit der Kriminaljuftiz durch den Kaiſer, von 
einer militäriſchen Tätigkeit berichten fie ung nichts. Nun überlege man, 
daß unſere deutichen Biſchöfe nad) Rom pilgerten, um die limina aposto- 
lorum zu beſuchen und ſich das Ballium zu holen. Sie fahen da, daß 
der römische Biſchof in feiner Stadt einen praefectus urbi hatte, was 
ift natürlicher, als daß fie nach ihrer Rückkehr auch in ihrer heimatlichen 
Bilhofsitadt das Aufkommen eines praefectus urbi begünftigten. Dabei 
braucht es feine Kopie des römischen Vorbildes zu ſein; es wird nicht. 
anzunehmen fein, daß fie bloß, um das römijche Vorbild nachzuahmen, 
in ihrer Heimatjtadt etwas Neues gefhaffen, das ſich an das römijche 
Deuter anlehnte. Im Gegenteil: der deutſche praefectus urbi weicht 
in wejentlihen Dingen von dem römischen ab, aber fie werden doch eine 
Titulatur gern angewandt haben, die ſie dort in Gebrauch ſahen.“ Wenigftens 
ilt es auffallend, daß von den deutſchen Städten, in denen uns ein prae- 
fectus urbi begegnet, alle mit einer einzigen Ausnahme, Bifcyofsftädte find. 

Die Anlehnung an den römischen Namen war um fo leichter, 
als der Präfeftentitel in Deutfchland nicht unbefannt war, mur war er 
vorher nicht inbezug auf eine Stadt in Berwendung geweſen. Man’ 
fannte in Deutichland ſchon den militärischen Burglommandanten. Er üt 
die zweite Wurzel der Stadtpräfeltur. An ihn fnüpften Die Biſchöfe 
ebenfalls an, als ſie den Namen des römiſchen — in ihren Biſchofs⸗ 





ı Nietichel 328. | J 
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ſtädten erwecten. Der militäriihe Burgtommandant eriftierte in Deutich: 
land feit dem Bekanntwerden mit dem römischen praefectus castrorum. 
Die älteften praefecti, die uns in Deutſchland begegnen, z. B. 754 in 
Utrecht,) ſind ſolche militäriſche Platzkommandanten; ſie ſind längs der Grenze 
verteilt, wie auch die praefecti castrorum der Römer. Aber fie find deshalb 
: feine Marficheider, wozu fie Rübel ftempeln will;? die praefectura ift feine 
Pteriesun, ſondern ein militäriſches —— über einen gefährdeten 
Grenzbezirk. Das iſt ganz deutlich der Sinn der Stelle in Willibalds Vita 
cap. 9.?° Der unus qui officium praefecturae secundum 
indictum gloriosi Pippini regis super pagum locumque illum gerebat, 
-ift der von Bippin eingefeßte Gouverneur. Dafür daß es ein Markjcheider 
geweſen und daß dort „grade damals die Markenfegung eingerückt“ fei, 
bietet die Stelle gar feinen Anhalt. Auch die St. Galler Formel vom 
Jahre 871 zeigt uns den praefectus nicht als Markicheider, * fondern als 
einen Töniglihen Beamten, der zum mindeiten den königlichen Forſtbann 
‚verwaltet; er ſcheint der Vorſteher des dortigen Königsgutes zu fein. Die 
- eigentliche Markenſcheidung war vorher durch königliche missi und seniores 
- et nobiliores erfolgt. Ebenſowenig iſt eine Stelle des Fuldaer Codex 
_ Traditionumd über die vesticio des 12. März 747 für das Mark— 
ſcheideramt der praefecti beweisfräftig. Sie follen nad) Rübel die voll 
ziehenden Beamten jein; er ſpricht von ihrem Berfahren ꝛc. Indeſſen 
in der Urkunde fteht nichts von ihrer Markfcheidertätigfeit, fondern nur 
von idoneis testibus, qui in predieti principis traditione et vesticione 
ipsius loci affuere. Ws Zeugen find unterjchrieben der Erzbiichof Bonifaz, 
der Biſchof Burdard, der Abt Sturmi, drei Bresbyter und drei praefecti. 
Mit demjelben Nechte könnten die Presbyter, der Abt, der Biſchof und 
ſelbſt Bonifazius zu Markſcheidern geftempelt werden. Die drei praefecti 
waren die drei zunächſt gejellenen meltlihen Kommandanten, wie die drei 
presbyteri die drei nächſtbenachbarten Geiftlichen waren; ihre Zeugenſchaft 
fonnte umfo wichtiger fein, wenn die beichriebenen Grenzen ihre Amts— 
bezirke berührten. Und endlich follen bei der Teitfegung des limes Saxo- 
nicus Die praefecti „an ihrer Arbeit“ der Markenjegung tätig gemejen 
ſein.“ Und der Zatbeitand? Im Jahre 818 wird Sclaomir per prae- 
fectos Saxonici limitis et legatos imperatoris, qui exercitui praeerant, 
nach Aachen abgeführt. Was hat der Transport des Sclaomir mit dem 
Markſcheideramt zu tun? Ex zeigt im Gegenteil die militärifhe. Bedeutung 





1 Vita Bonifatii ed. Levison ©. 53. 2 Nibel, Die Franken, 287. 
J s ed. W. Levison, Script. rer. Germ. in usum schol. 57. 

| * Kübel, Die Franfen 289 u. 220 5. ° ed. Dronfe ©.3u.4; Nübel 54. 
3 ® Kübel 100. 
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des Grenzkommandanten. Und das iſt der praefectus in dieſer Ueber— 
gangszeit in der Tat. Ehe das geordnete Grafſchaftsſyſtem, das geſicherte 
Verhältniſſe vorausfegt, überall eingeführt werden konnte, wurden in allen 
Srenzgebieten oder gefährdeten Gegenden Präfelturen eingerichtet, deren 
Inhaber vor allem den militärifhen Schuß garantieren follten.” Das 
Kommando war nicht überall gleih. Angeſehene Große und Verwandte des 
Königshaufes wurden zu praefecti von ganzen Marken eingeſetzt; fo iſt 
Gerold, der Schwager Karls d. Gr., praefectus Bojoariae und praefectus 
Alamanniae et Bavariae gemwejen; der Graf Wido, qui marcam contra 
_ Britones tenebat, ijt als praefectus Brittanici limes genannt; ? in Wala, 
einem Verwandten Karls, hat ſchon Waig einen Präfekten für ganz Sachſen 
vermutet und in Egbert einen Präfekten für die Sachjen zwiſchen Rhein 
und Wefer;? Cadolach iſt 818 als comes et marcae Forojuliensis prae- 
fectus erwähnt. * | 


Daß auch Kleinere Kommandos mit Präfeften bejegt waren, das geht 
aus Stellen hervor, wo von mehreren praefectis limitis die Rede ift, 
wie bei Einh. Ann. 821 an der jpanifhen Grenze oder bei der oben- 
erwähnten vesticio in Zulda. Mehrere Kapitularien des 8. Jahrh. laſſen 
noch diejen Hebergangscharafter der militärischen Präfekturen erfennen; die 
Präfekturen beitehen zumteil noch) neben den organifierten Srafjhhaften.” Aus 
einem Kapitular des Majordomus Karlmann von 742 April 21° fönnte man 
ihließen, daß es Präfekturen gab in der Größe, daß ein Presbyter darin 
die kirchlichen Funktionen erfüllen fonnte: unusquisque praefectus unum 
presbiterum, qui hominibus peccata confitentibus judicare ... . possint 
|secum habeat]; In Walafrid Strabos Libellus de exordiis”? ijt ſchon 
von Präfekturen die Nede, die fich nicht von einem bloßen Burgtommando 
unterſchieden haben dürften: ferunt enim in Orientis partibus per sin- 
gulas urbes et praefecturas singulas esse episcoporum gubernationes. 
Sonſt aber gewinnt man den Eindrud, und vielleiht. ift doch aud die 
vorige Stelle jo zu deuten, daß uriprünglid) der Bezirk eines Bistums 





’ Die bei Waitz, Verfafjungsgejch. II,2, 3. Aufl., ©. 26, Anm. 2, IT, 2. Aufl. 

©. 383, Anm. 3, und Tangl, Mitteilungen des Int. für öſterr. Geſchichtsforſchung 

XX, 204, angeführten praefecti find ebenfo zu deuten. 9 

®2 Ann. Ein. 799. ; 

: Wais, Lerfafjungsgejch. III?, 368. Die Bedenken, die Simjon, Karl 5. x 

II, 466, dagegen geltend macht, jind nicht ftichhaltig. 

* Ann. Einh. 818. h 

°® Cap. Liptinense 743: venerabiles sacerdotes Dei et comites et prae- 
„fecti: MG. Cap. I, 27, 47. 

° MG. Cap. I, 25, 15. ” Ebenda II, 515, 20. 
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ielfah dem Bezirk einer Präfektur gleichgelegt if. Quod comites 
vel praefecti in saeculo hoc episcopi ceteri in ecclesia explent 
belehrt uns Walafrid Strabo, und menn die Ammunitätsverleihung 
für Merden durch Heinrich I 931! von Manfen fpriht in quoque sint 
episcopio vel praefectura seu etiam provincia vel regione siti, ſo 
man auf die ungefähre Größe der Präfektur daraus einen Schluß 
ziehen. Daneben bleiben aber Präfekturen, die der Größe einer urbs oder 
gleichgeſetzt ſind, alſo Ortskommandos, auch die folgenden Jahr: 
hunderte hindurch den Quellen bekannt. 970 erwähnt eine Urkunde Ottos 12 
die familia von St. Marimin, die in praedicta Trevirorum urbe aliisque 
jmperij nostri eivitatibus vel praefecturis wohnt, und 1005. geltattet 
Heinrich IL? dem Abt und Klofter St. Maximin in singulis civitatibus rega- 
libus vel praefectoriis liberam potestatem habeant intrandi et exeunti. 
Da wo Präfekturbezirfe waren, finden wir jpäter Grafichaften* und 
Markigrafihaften. Den Uebergang fpiegelt trefflich eine Urkunde Heinrichs II 
(1013) für das St. Michaelisklofter in Hildesheim? wieder. Sie zählt 
Orte auf in pago Astphala et in prefectura Tamnonis . . . in pre- 
fectura Liudulfi in pago Flepithi . . . in pago Scotilingon in prefectura 
dueis Bernardi ... . in prefectura Udoris comitisin pago Lischa . 
in prefectura Herimanni comitis in pago Logne . .. in pa[lgo Den- 
ningjon in prefectura Liudgeri comitis .... in pago Osteruualde in 
prefectura marchisi Bernhardi ... . in pago Belsheim in ipsius pre- 
fectura ... . in pago Denningon in prefectura Liudolfi comitis . ... 
in pago Flutwidda [in] prefeetura Thamnonis . . . in pago Tilithe 
in prefectura Bernhardi comitis...... in comitatibus vero ‘ supra- 
dictorum prefectorum. Die Urkunde ift zwar eine Fälſchung des 12. Jahrh., 
aber die Präfekturen kann fie nicht frei erfunden haben, wenn fie auf 
Glaubwürdigkeit rechnen wollte. Seitdem aber verlieren ſich die Belege 
für die Eriltenz der Präfefturbezirke. Die Viilitärvermaltung diefer Grenz 
gebiete hört nad) und nad) auf, und die geordnete Zivilverwaltung des 
Grafſchaftsſyſtems rüdt ein. Sn der gefteigerten Machtſtellung der Mark— 
grafen bleibt dagegen die Erinnerung an den militärischen Gouverneur. 
Aber vielleicht führt doch eine Linie zu den Burgwardbezirken Sachſens 
und zu den jpäteren öftlichen Burggrafichaftsbezirfen. Und die flandrijchen 
Präfekten, die uns im 11. Sahrh. begegnen, find wenigſtens im 12. Jahrh. 
als Vorſteher von Präfekturbezirken zu erkennen. 





MG. Diplomata I, 62, 9. 3 Sbendn I, 533,15. ® &benda III, 119. 

* Den Uebergang zeigt und 7.8. Rimbert, Vita Anskarü ce. 16, M. G. 
Ser. II, €. 700: comes qui eo tempore praefecturamloci illius tenebat. 
5 MG. Diplomata III. 305. 
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Als die Bezirkspraͤfekten allmählich verfchwanden, blieben die Plaß— 


präfeften bejtehen. Das Bedürfnis der Yandesverteidigung hatte eine Reihe 
Heiner Mauerpläße entjtehen lallen, die zum Schuße des platten Landes 
dienen jollten. Ganz ſyſtematiſch iſt bekanntlich darin Heinrich I vor: 
‚gegangen, und auf feine Burgengründungen gehen zweifellos auch jene 
„Burgwarde”! Sachſens zurüd, bei denen der praefectus in erſter Linie 
die Aufgabe hat, die Mauerburg zu fihern und zu verteidigen. Dann 
mögen immerhin noch flandrifhe oder ſlaviſche Einflüffe hinzugefommen 
fein, die der ſächſiſchen Burgwardverfaſſung fchließlih ihr eigenartiges 
(Sepräge verliehen haben. Die zahlreichen praefecti, denen wir bejonders 
in Sachſen begegnen, und von denen vornehmlich in der Stauferzeit eine 
ganze Reihe neu entiteht, find urjprünglich nichts als Burglommandanten, 
wenn fie ſich auch ſpäter meift ven wohlklingenden Titel Burggrafen beilegen. 
Aber jähltihe Burgen wurden nun offenbar auch Zentren für das um: 
liegende Land. Das Beifpiel der älteren Burgmarde mag hier eingemirft 


haben. So entjtehen hier wieder Präfelturen, d. h. Bezirke, in Denen . 


der praefectus Befehlshaber der Burg und des umliegenden Landes, 
ſowie Richter dieſes Bezirks ift. Diefe richterliche Tätigkeit geht ihnen 
aber bald wieder verloren. In den dortigen Reihsburgen tft naturgemäß 
der praefectus ein föniglicher, in den markgräflihden Burgen ein marf- 
gräflicher Beamter; im übrigen fonnte durch Lehensübertragungen die 
politiihe Abhängigkeit der praefecti fich ändern. Keineswegs aber ift vie 


Stelle Bruno de bello Saxonico c. 11: Burchardus Misnensis prae- 


fectus huius latrocivii ductor nequissimus dafür bemweifend, daß 
Burchard fein markgräflicher, fondern ein Reihsbeamter geweſen jei. In 
Weſtfalen haben wir ganz dasjelbe Verhältnis wie im öftlihen Sachſen, 
die praefecti find VBorjteher der ummauerten urbs. Irrig aufgefaßt hat 
hier Rietichel das Vorgehen des praefectus Rabano in Corvey; er hält 
jeine Stellung für ein durch Ufurpation angemaßtes Burggrafenamt das 
diefer in einer Klofterimmunität errichten wollte. Nun willen wir, daß 
vor den Mauern der Klofterimmunität eine urbs Corvey lag,? die auf einen 


Burgward, wahricheinlich aus der Zeit Heinrichs I, zurückging, und der prae- 
fectus diefer urbs ift offenbar Rabano geweſen. Sein Uebergriff beitand 
nur darin, daß er auch auf die Klofterimmunität feine Präfektur auszudehnen 


ſuchte, nicht darin, daß er überhaupt eine Präfektur Schaffen wollte. Aber - 
jeine ihm rechtlich zujtehende Bräfeftur war nur die jonjt übliche —J— 


! Bol. S. Schwarz, Die Anfänge des Städtewejens in ben Elb- und Saale- 
gegenden. ©. 25. Dabei mag der Urjprung der eigentlichen Burgwardverfajjung 
immerhin ein anderer jein. 

> Bgl. M. Meyer, Zur älteren Gejchichte Korveys und Hörters. ©. 49. 
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ie der urbs. Wir können aus dem Vorgehen des Rabano 
höchitens herauslefen, daß die Burglommandanten die Tendenz hatten, 
ihren Burgbann auch über die Nachbarschaft, allo hier über eine Klofter: 
immunität, auszudehnen und ſo den Burgwarden ähnliche Präfekturbezirke 
au begründen. ine große Anzahl derartiger Burgkommandanten gab e3 
in den bayerisch-öfterreihifchen Alpen: und Voralpenländern; fie erklären 
ſich aus der militäriſchen Bedeutung der Grenzenverteidigung. Wir kommen 
En dem Ergebnis, daß wahrscheinlich jede ummauerte urbs ihren praefectus 
Be. Dabei ijt e8 nicht nötig, daß der Präfelt ein bejonderer Beamter 
fei, der nur den Aufgaben des Burgfommandos obliegt; es fann vielmehr 
der Vogt des Orts oder der Ortsvorſteher mit der DBerteidigung des 
Platzes beauftragt ſein; er iſt dann in dieſer Eigenſchaft eben Präfekt. 
Bei manchen Präfekluren iſt das Amt auf die urbs beſchränkt, bei anderen 
it es ausgedehnt auf einen Präfekturbezirk. Mit einer Eleinen Aenderung 
unterſtreichen wir den Sag Rietſchels (S. 320): Je nad) dem Charakter 
der Burg, welcher er vorſteht, muß das Amt des praekfectus verſchieden 
geſtaltet geweſen ſein. 

| Wenden wir uns nun den urbes zu, bei denen fich eine civitas ent- 
widelt hat, und bei denen von den Quellen gleichzeitig ein praefectus 
ewãhnt it. Es kommen nur 11 Städte inbetracht: Regensburg, wo ſchon 
im 10. Sahrh. ein praefectus vorkommt, Mainz, Köln, Trier und 
Magdeburg, wo er in der erften Hälfte des 11. Sahrh. genannt wird, 
Augsburg, Würzburg, Straßburg in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
— Speier, Utrecht und Worms im Anfang des 12. Jahrh. Es iſt ein— 
leuchtend, daß dasſelbe Bedürfnis, das bei nichtſtädtiſchen urbes zur Auf— 
ſtellung eines Präfekten führte, auch bei den Burgen, denen ſich eine 
Stadt angliederte, zur Notwendigkeit eines Kommandanten führen mußte. 
Die Trage: ob das Amt des praefectus ursprünglich ein Fönigliches oder 
ein biſchöfliches ift, Löft fi) ganz von ſelbſt, wenn wir die Entftehungszeit 
der einzelnen Präfefturen willen. Da wo ein Präfekt eingejebt wurde, 
bevor durd) ottonische Privilegien der Stadtbezirk dem Bifchof unterftellt 
war, it der Präfekt natürlih ein königlicher; da wo erſt nachher ver 
Biſchof, der durch die ottonishen Privilegien Stabtherr geworden war, 
im Anschluß an das, was er in Nom bezüglich des Stadtpräfeften Fennen 
gelernt oder fonft allenthalben im Reich zum Burgenſchutz gefehen hat, 
zuerſt einen Präfekten einfegt, ift er eben bifchöflicher Beamter. Die Trage 
‚stellung iſt nur infofern fchief, als fie von der Anihauung ausgeht, daß 
‘das Amt des Stadtpräfekten eine einheitlihe Schöpfung iſt, die ohne 
‚jeglichen Zufammenhang zu anderen früheren Bräfelturen jtehe. Eine 
Bis Schöpfung hätte auch Einheitlichkeit im Charakter des Amtes 
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bringen müſſen; ſchon die große inhaltliche Verſchiedenheit des Amtes 
mußte den Gedanfen nahelegen, daß man die allgemein befannte Titulatur: 
Präfektur — Befehlshaber, Kommandant von den beitehenden Burglommanz 
danten entlehnte und dem Inhaber je nad) dem Bedürfnis der einzelnen 
Stadt mehr oder weniger Funktionen zumies. Dabei iſt es gar nicht 
nötig, daß man einen neuen Beamten für diefe Stellung freierte. Das 
wird Jogar der jeltenere Fall geweſen fein; man hat viel häufiger einen 
geeigneten, Jchon vorhandenen Beamten einfach) mit den nötig gewordenen 
neuen Aufgaben betraut. Für Bilchöfe war der Kirchenvogt im allgemeinen 
der geeignetite Beamte, den wir deshalb auch am häufigiten mit Der 
Wahrnehmung des Amtes der Präfektur betraut finden, nämlich in Speier, 
Worms, Mainz, Magdeburg und Würzburg. Rietichel! läßt auch in 
‚Trier die Präfeltur im 11. Jahrh. mit dem Vogtamte verbunden jein. 
Die angeführte Stelle ift jedoch nicht bemweisfräftig. Es find in Trier 
quellenmäßig nur zwei praefecti urbis belegt, nämlich der Lothringifche 
Graf Dietrih 1052 bis ca. 1073 und der Minifteriale Ludwig 1129—40. 
Bon Dietrich jagt Rietſchel ſelbſt ( S. 170), daß er niemals Vogt? heiße 
und trotzdem behauptet er drei Seiten meiter (©. 173), daß der Don: 
vogt im 11. Jahrh. in Trier das Amt des „Burggrafen” bekleidet habe. 
Rietſchel kommt zu feiner Auffaffung offenbar durch ein aus dem Zur: 
jammenhang geriffenes Zitat. Er jagt: Im Jahre 1065 finden wir einen 
Bogt Gerung, der aber nur vice Theoderiei comitis et procuratoris 
nostri fungiert. Die Stelle lautet aber? per manum advocati Gerunc 
vice Theoderici comitis et procuratoris nostri Richezonis. Die Worte 
procuratoris nostri find alfo nicht zu Theoderici comitis zu beziehen 
wie e8, aus dem Zuſammenhang geriſſen, ausſah, ſondern gehören zu 
Richezo. Mithin gewinnen wir für die erhoffte Stellung des Theodericus 
als procurator feinen Anhalt. Aus vice Theoderiei iſt nicht die Stellung 
eines Dbervogt unbedingt zu erichließen, fondern nur, daß Gerung zu 
ihm in einem Verhältnig der Abhängigkeit ftand. Cs ift mit dem Bogt- 
amte des Grafen Dietrich ſchlimm beitellt, wenn mir es nur auf Diele 
eine Stelle aufbauen müſſen; wir müſſen ihm dieje ſchwache Stüße ent: 





1Rietſchel 172 u, 170. 
| 2Das iſt injofern nicht ganz richtig, als er in der — einmal advocatus 
genannt wird, 1052, Mittelrhein. Urkundenbuch I, Nr. 337, ©. 363. Aber gemeint 
it hier nicht Die Stelung als Bogt des Bistums, jondern —— ſeine Stellung 
als Vogt von Münſtermaifeld. Er ſteht mitten unter anderen comites; als Obervogt 
der Kirche würde er vor dei comites rangiert haben. Auch wiirde er bei dem wich 
tigen Gejchäft der nächjten Urkunde Nr. 338 als Vogt genannt — ſein, ſtatt deſſen 
aber erſcheint als advocatus Siffried. 

> Mittelrhein, Urkundenbuch I, 417. 
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ziehen, wenn nicht andere Gründe dafür ſprechen Sollten. Dietrich ift 
praefectus gemwefen, aber nicht Kirchenvogt. Seine eigentliche Stellung 
können wir erjchließen aus den Titeln, die er führt: Trebirorum praeses, 
urbis praefectus, comes de militia Trevirorum, defensor urbis et 
patronus, die alle auf einen milttärifchen Slommandanten der Stadt 
Trier, nicht des Trierer Bistums deuten. — Der zweite Trierer Präfekt, 
der mit Namen erwähnt ift, Ludovicus, 1129— 40, wird auch als advocatus 
ecclesiae aufgeführt. Trotzdem jagt Nietihel ©. 173, es ſei „Thon am 
Anfang des 12. Jahrh. das Burggrafenamt vom Bogtamt abgelöjt und 
an einen erzbiichöflichen Dienftmann gelangt. Wie reimt fich das zufammen? 
Dffenbar will er den Ludovicus nicht als Kirchenvogt gelten laſſen, weil 
er dem Münifterialenitande angehört. eine Stellung als Schirmvogt der 
Trierer Kirche iſt nicht zu beftreiten, aber fie war nur eine ufurpierte, 
wie Schoop Schon dargetan hat,! und fie fommt deshalb für unfere Unter: 
ſuchung nicht inbetracht. Ludovicus, der als vicedominus, urbis prac- 
fectus, camerarius und advocatus ecclesiae auftritt, war ein gewalt- 
tätiger. Ufurpator in großem Stile. Aber das Amt, in dem er zuerft 
auftritt, daS des camerarius 1115, wird doch wohl die gefegliche Baſis 
feiner Stellung bilden. Der camerarius ijt hier mit der militärischen 
Präfektur beauftragt, weil er ein Mann von kriegeriſchen Gaben und per: 
ſönlicher Tüchtigfeit war, oder cr hat aud) fie ufurpiert. Vorher war ein 
Sraf, der genannte Theodericus, Präfekt; über den urbis praefectus zur 
Zeit des Erzb. Roppo 1016—- 47 wiſſen wir nichts weiteres Das Amt 
des Präfekten ift aljo in Trier vorhanden, aber es war nicht mit dem 
Vogtamt verbunden, wenigjtens reicht dafür die von Nietfchel angezogene 
Stelle niht aus. Bei den jpärlihen Nachrichten können mir jedoch 
über den Stand des Inhabers und die mit der Präfektur verbundenen 
Aemter für Trier feine Klarheit gewinnen. | | 
Unter denjenigen der 11 Städte, in denen das Amt des Präfekten 
nicht mit dem Domvogt verbunden ift, nämlich Regensburg, Köln, Utrecht, 
Augsburg. Straßburg, hat Regensburg inſofern eine begreiflihe Sonder: 
Stellung, als es feine Biſchofsſtadt iſt, alfo hier auch nicht der Biſchof 
duch die „Dttonifchen Privilegien” an Stelle des Grafen Träger der 
- Öffentlihen Gewalt wurde. In Negensburg blieb der Gaugraf im Belit 
feiner alten Befugniffe über das Stadtgebiet, die Stadt Negensburg blieb 
ein Stüd der Grafihaft Donaugau. Da iſt es erklärlich, daß Fein anderer 
als der Graf auch das Burglommando in Regensburg erhielt. Die 
Wittelsbacher erben ſowohl die Grafſchaft als die Präfektur; beide Aemter 


| ı Schoop, PVerfafjungsgejchichte von Trier, in: Weſtdeutſche Zeitjchrift, Er- 
gänzungsheft 1, 99. 
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aber werden nicht mehr auseinandergehalten und fo finden wir wiederholt 
gerichtliche Tätigkeit des praefectus urbis erwähnt, während fie aus dem 
Srafenamte jtammt, alfo ftrenggenommen eine Juſtiz des Grafen bedeutete, 
der gleichzeitig Wräfelt von Regensburg war. Das hat meines Erachtens 
überzeugend Nietichel Elargeltellt. 

Ganz ähnlich war es in Köln. Auch bier it dem Gaugrafen Die 
Präfektur von Köln übertragen. Daß der Erzbiſchof von Köln nicht den 
Stiftspogt mit der Präfektur in der Stadt betraute, das hat ficher darin 
jeinen Grund, daß der Kölner Graf ein Lehensmann des Erzbilchofs war. 
Der Graf als erzbifchöflicher Lehensmann mar ein geeigneterer Stadt: 
fommandant als ein anderer erzbifchöfliher Beamter; jedenfalls lag fein 
Grund vor, ihn durch den Stiftsvogt zu erfeßen, was dagegen nahegelegen 
hätte, wenn der Kölngraf nicht bifchöflicher Kehensmann geweſen wäre. 

In Utredht blieb der praefectus nur auf den Raum der alten Burg, 
des castellum Trajectum, beichränft: auf die übrige Stadt find feine 
Befugniſſe nicht ausgedehnt. Er unterfcheidet fich demnach) faum von den 
Kommandanten nichtitädtifcher Burganlagen und heißt demgemäß aud) 
häufig bloß castellanus. 

Verwandt damit ift der Urfprung der Präfektur in Straßburg; aud) 
hier it der praefectus zuerft nur über das Gebiet der alten Stadtmauer 
gelebt. Er ift Plaklommandant der alten Burg Straßburg und hat von 
da aus feine militärischen Befugniffe auch über die Neuftadt ermeitert. 
Auch in Augsburg ift der Präfekt wahrſcheinlich urjprünglich der Befehls: 
haber der Burg Augsburg. 
Wir fehen alfo: auch in Bifchofsftädten hat der alte praefectus (Burg- 
fommandant) hie und da eriftiert; als militärifcher Befehlshaber der Burg 
unterjcheidet Jer fi) nicht von den Präfekten von Kaftellen und Mauer: 
burgen. Selbſt darin ift die Verwandtſchaft gewahrt, daß nicht ein eigener 
Beamter nur für die Aufgaben der Präfektur ernannt wird, fondern ein 
anderer Beamter mit ven Aufgaben der Präfektur gleihlam im Nebenamt 
betraut \ift. Gerade jo wurde die Befegung der Kommandantenftellen 


3. B. auf den Neichsburgen! von den Staufern und ihren Nachfolgern ; 


gehandhabt, der jeweilige Schultheiß des Burgortes, oder der Vogt des 
Gebietes, in dem die Burg lag, iſt meijt mit dem Burglommando beauftragt. 
So haben die Bifchöfefgewöhnlidh den Stiftsvogt oder den Gaugrafen, wenn 


er ihr Lehnsmann ifl, oder den Ortsfchultheißen, wie es in Augsburg der 


Tall war, mit dem Kommando ausgeltattet. Wie aber auf länplichen 


ı Bal. H. Nieje, Die Verwaltung des Neichsguted S. 222 f., und AU. Meijter, 
Die Hohenitaufen im Elſaß. Beilage I über die Burgverfafjung im Elſaß unter 


Staufern, ©. 9 f. 
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- Burgen und Reihsburgen auch ad hoc ernannte ausschliehlihe Burg— 
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präfeften vorfommen, fo wäre e3 möglich, daß auch in Utrecht und Straß: 


- burg, wo der Präfeft dem Meiniiterialenitande angehört, urfprünglich nur 
zur Ausübung der Präfektur ein bifchöfliher Miniiteriale eingefeßt fei. 


Aber eine andere Erwägung !iegt befonders Hinfichtlih Straßburgs 


näher. Wir fehen dort den Präfekten in Beziehung zu einer Anzahl 


Handmwerkerverbände; er hat nachdem „Bilchofsrecht“ die Befugnis, ponere 
magistros omnium officiorum fere in urbe. Die Handwerker, die ihm 
unterjtehen, find aufgezählt, und zwar find es die Sattler, Gerber, Hand: 


ſchuhmacher, Schufter, Schmiede, Müller, Küfer, Schwertfeger, Obſthändler 
und Schenkwirte. Er übt über fie die Gewerbegerichtsbarkeit aus, und 
zwar iſt Gerichtsftätte die Biſchofspfalz. Man hat fich mit Recht gefragt: 


warum find nur dieſe Handwerker dem Präfekten unterjtellt und andere 
nit? Das „Bilchofsrecht” kennt noch Die Mebger, Bäder, Fiſcher und 


Zimmerleute, die mit dem Präfekten nichts zu tun haben. Keutgens ! Er- 


- Härung omnium fere heiße „fo ziemlich alle”, „im Prinzip alle“ — und 
es feien demnach tatlächlich alle Handwerke dem Träfelten untergeordnet 


geweſen, tut der interpretation der beiden Worte Gewalt an; omnium 
- fere heißt „falt alle“ und nicht „im Prinzip alle“. Gothein? und Rietſchel? 
glauben die Antwort darin finden zu fönnen, daß fie als den Grund für die 


befonderen Beziehungen dieſer Handwerke zu dem Präfekten die militärische 
Bedeutung diefer Handmwerfe ins Auge fallen. Aber das trifft gar nicht zu; 


vier der genannten Handwerke haben mit den militärifchen Aufgaben des Prä- 


fekten nicht das Geringite zu jchaffen. Nietjchel erkennt dies auch und 
hilft fih damit, daß er für diefe andere Gründe, alfo befonderen biſchöf— 


— J 


lichen Auftrag annimmt: für die Obſthändler ein Aufſichtsrecht über den 


altſtädtiſchen Obſtmarkt, für die Müller ein Aufſichtsrecht über die 





en 


Zee - 


Mühlen, für die Küfer und Schenkwirte ein Auffichtsvecht über den biſchöf— 


lichen Weinbann. Aber wir müffen fragen: warum hat gerade der Präfelt 
dieſe Beaufſichtigung? Und weiter: warum hat er kein Aufſichtsrecht 


über die Zimmerleute, die doch für die militäriſchen Aufgaben der Stadt— 
befeſtigung von eminenter Bedeutung ſind? In der militäriſchen Wichtigkeit 


1Keutgen, Urſprung der deutſchen Stadtverfaſſung. S. 145, Anm. 1. 
2Gothein, Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwalds I, 313. Keutgen hat ſich 


dagegen ausgeſprochen a. a. O. 144. Aber in feinem neuen Buche „Aemter und 


Zünfte“ 152 jcheint er ich Gotheins Anficht wieder zu nähern, wenn er jagt: „In 
Anlehnung an Gothein ließe ſich für die Somderjtellung jener Aemter eine Erklärung 


vielleicht in ihren Lieferungen für. die Hof- und Heerfahrt des Bifchofs finden.” In 
der Anmerkung ijt er rejervierter. Vgl. jedoch auch:S. 85 ff. Auch Dettmering, 


Beiträge zur älteren Zumftgefchichte der Stadt Straßburg, äußert Bedenken dagegen. 
3 Rietjchel 28. 
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der Handwerke kann alſo der Grund ihrer Unterſtellung unter den Prä— 
fekten nicht liegen. 

Schon Dettmering war der Löſung dieſer Schwierigkeit nahegekommen, 
als er vermutete, daß wahrſcheinlich nur die dem Präfekten unterſtellten 
Gewerbe bei Abfaſſung des „viſchofsrechtes“ organiſiert geweſen ſeien 
Freilich blieb noch das gewichtige Bedenken übrig: „warum gerade der 
Burggraf und nicht ein anderer biſchöflicher Beamter als die geeignete 
Perſönlichkeit erſchien, die Aufſicht über die Handwerke zu führen?“ Auch 
dieſe Frage läßt ſich entſcheiden, wenn wir auf den Zuſammenhang achten, 
der zwiſchen dem Präfekten und dem Ortsvorſteher vielfach beſteht. In 


kleineren Verhältniſſen, ſo auf Reichsburgen, iſt der Ortsvorſteher oft 


gleichzeitig der militäriſche Kommandant. Aber auch in einer Stadt wie 
Augsburg treffen wir den Ortsvorſteher zugleich in der Eigenſchaft eines 
Präfekten an. Es iſt wohl kein Zufall, daß das Amt des Heimburgen 
in Trier, Speyer, Worms verſchwindet, ſolange wir von der Tätigkeit 
eines Präfekten hören; der Präfekt war eben gleichzeitig Heimburge. Erſt 
nach dem Untergang des Präfektenamtes tauchen dort wieder beſondere 
Heimburgen auf. Auch in Mainz wird der Präfekt den Heimburgen ver— 
drängt haben, denn wir hören nichts Näheres mehr von ihm. Der Vorgang 
wird ſich jo erklären laſſen: Als der Biſchof Marktherr der Stadt wurde, 
da bedurfte er niht nur eines ftadtherrlichen Richters, Sondern auc eines 
Derwaltungsbeamten, der die Rechte des Stadtherrn wahrnahm. Beides 
fonnte in der Perſon eines. und desjelben Beamten vereint fein, es konnte 
aber aud) getrennt werden. Der Verwaltungsbeamte, der DBertreter des 
Stadtherrn für die innere Verwaltung der Stadt tft oft der Bräfelt.! Der 
Präfekt hat überall da, wo wir aus den ſpärlichen Nachrichten über den 
Charakter jeines Amtes etwas erfahren, neben den militärifchen auch der— 
artige Berwaltungsaufgaben. So fteht er in Regensburg. Augsburg und 
Straßburg in Beziehung zu den Gemwerben der Stadt. In Regensburg 
haben die Handwerke dem Nräfelten gewiſſe Abgaben zu entrichten, während 
von den Bettziechenmwebern ausdrüdlic erwähnt wird, daß fie ad volun- 
tateın purchgravii debent instituere magistrum.? Gerade wie in 
Straßburg find es nicht alle Gewerbe der Stadt, ſondern nur Diejenigen 


offenbar, die in der Zeit der vollen Machtentfaltung des Stadtherrn und. 


feines Präfekten ſchon organifiert waren. In Augsburg find vor allem 





Kruſe, Verfaffungsgefchichte der Stadt Straßburg (Weſtdeutſche Zeitſchrift, 
Ergänzungsbd. 1), S. 17, jchlägt für den Präfeften den Begriff eines ftädtijchen 
Polizeimeiſters vor, was Nietjchel mit Necht zurücweiit. 

? Auch in Straßburg ift da3 ponere magistros erwähnt; e8 handelt fich wohl- 
gemerft nicht bloß um Leijtungen und Abgaben, jondern um Verwaltung. 


u 
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die Lebensmittelgewerbe der Auflicht des Präfekten unterftellt, von anderen 
Handwerken erfahren wir nur, daß die Gerber mit ihm in Verbindung jtehen. 

Wenn wir das berüdfichtigen, jo wird auch die Stellung des Prä— 
felten in Straßburg zu einer Anzahl Handwerfe klar. Es waren die: 
jenigen Handmwerfe, die auf dem Boden der Altjtadt organiliert waren, 
zur Zeit als der Biſchof als Stadtherr durch feinen VBerwaltungsbeamten 
in der Stadt nod) die vollen Rechte des Stadtherrn ausüben lafjen konnte. 
Ein Blid auf den hiftoriihen Stadtplan Straßburgs ijt geeignet, auch 
darüber aufzuklären, daß der Präfekt zu dem Filchergewerbe und zu den 
Mepgern kein Verhältnis gewonnen hatte. Die Gewerbeſtraßen Fiſchergaß' 
und „Unter den Fiſchern“, ſowie der Mebgergießen und die Metzgerſtub' 
finden fid) in dem Zeile, der erſt im 13. Jahrh. zur Stadt hinzufam, 
aljo in einer Zeit, in der es mit der Blüte des ftadtherrlichen Regiments 
Ihon vorüber war. Deshalb konnte auch jeßt nachträglich nicht mehr der 
Präfekt über dieſe in der Neuftadt organilierten Handwerke eine Ver: 
waltungsaufſicht gewinnen.“ Wohl werden ihm noch 1263 in einem Ver: 
trage die Zimmerleute unterjtellt,? aber die YZimmerleutjtub’ und Die 
Zimmermannsgaß’ finden fih auch auf altjtädtifchem Boden. Sie find 
- zwar wahrjcheinlich erjt jpäter, als das „Biſchofsrecht“ niedergejchrieben 
war, organijiert worden, aber fie hatten das Zentrum ihrer Organifation 
in der Altjtadt, und }o gelingt es dem Präfekten, hier noch den gewohnten 
Einfluß vertragsmäßig zu erlangen. 

Die Aufficht des Präfekten über die Mühlen und die Gründung des 
Wochenmarktes in Stadtamhof durch den Regensburger PBräfeften erklärt 
ſich mindeitens ebenjogut aus der verwaltungsamtlichen Seite der Stadt- 

präfektur wie aus der militärifchen. Vielleicht ift auch die Aufbewahrung 
der Probedenare hierhin zu rechnen. 

2 Die militäriihe Aufgabe ijt alfo bei allen Arten von Präfekten, die 
es im Mittelalter gegeben bat, vorhanden; die anderen Aufgaben richten 
ſich nad) lofalen Bedürfniffen und nad) den Aemtern, mit denen die 
Präfektur nebenamtlich verbunden ift. 


1 Nietjchel bemerkt jchon, daß der Präfekt in Straßburg mehr Necht in der 
Altſtadt hat als in der Neuſtadt. Wenn jein Amt nur militärischen Charakter gehabt 
hätte, wäre nicht einzujehen, warum dieje militärifchen Rückſichten nicht auch für Die 


eeuſtadt geltend gemacht wurden. Wohl aber ijt verjtändlich, dag man zur Zeit, 


wo die Stadt jchon weitgehende Nechte der Selbjtverwaltung gewonnen hatte, in den 
neuhinzugefommenen Stadtteilen dem bijchöflichen Vertreter feine Berwaltungsaufficht 
mehr zubilligte. 

2 Straßburger Urkundenbuch I, Wr. 519. 


Das Kapikel von Sf. Peer in Rom unter dem 
Einflufle der Drfint 1276—1542). 


Bon Albert Huysten?. 


I. 
Die Verwaltung der Peterskirche durch die Erzpriefter 
aus dem Baufe Orfini 1270-1337. 2 


Die drei Erzpriefter aus dem Haufe DOrfint: Nikolaus III, Matteo Roſſo und 

Napoleon. Der nepotiftiiche Grundgedanfe Orfinischer Politik, Vorzüge und Nachteile 

der nepotiftiichen Verwaltung. Der Zug der Kurie über die Alpen, Vikare bei 
St. Peter. Anzeichen für den Verfall des Eirchlichen Lebens im Kapitel. 


Bei Beginn des 14. Jahrhunderts ruhte die Verwaltung der vatifanifchen, 
dem Apoftelfürften Petrus gemweihten Balılifa in den Händen ihres Erz— 
priefters Matteo Roſſo Drfini,! in die fein Verwandter und Gönner 
Papſt Nikolaus III fie gelegt hatte. Da Nifolaus II als Kardinal 
felbjt die Erzpriefterwürde bei St. Peter innegehabt hatte, fo war Diele 


Kirche alſo Schon feit feiner Ernennung zum Erzprieiter, ſeit 1276 im 


ununterbrochenen Belige der Orſini.“ Wie Nilolaus III den Intereſſen 





ı Matteo Roſſo Orſini, Kardinaldiakon tit. S. Mariae in Porticu ſeit 
1262, gejtorben am 4. Sept. 1305 (Eubel, Hierarchia catholica I, 50) wird zuerjt 
am 25. Mai 1278 als Erzpriefter der Bafilifa erwähnt (Collectio bullarum sacro- 
sanctae basilicae Vaticana&, studio Philippi Dionysii, Antonii Martinetti et 
Caietani Cennii expensis Hannibalis S. Clementis card. et Horatii principis 
Suriani Albanorum, tom. 1— 3, Romae 1747 — 52, fol., tom. 1, ©. 176, fünftig 
zitiert als Bull. Vat., Ddiejelbe Urkunde A. Potthast, Regesta pontificum 


Romanorum inde ab a. 1198 ad a. 130#, II, nr. 21325, fünftig zitiert Botthaft 


nr.). Die eingehendjte Würdigung hat bis jest dieſem Kardinal gewidmet 9. Finke 
(Aus den Tagen Bonifaz’ VII, Funde nnd Forihungen, Münfter 1902, ©. 96 ff. 
Neferat Gra uerts, Hilt. Jahrb. XXIII, 983; zu der Darftellung Matteo Roſſos 
durch Finke vgl. noch die Beſprechung Finkes von K. Wenck, Hijt. geitichrift. N. 3. 
58, ©. 292). 

2 Genau jeit dem 18. Oft. 1276. An diejen Tage wurde der damalige Kardinal- 


diafon tit. S. Nicolai in carcere Tulliano Johannes Oajetanus?Ursinus von 
Bapit Johann XXI zum Erzpriejter ernannt, Bull. Vat. I, 154, Botthaft ar. 21171. 
Ueber Nikolaus III als Bapjt vgl. U. Demski, Papit Nikolaus III (Kirchengeſchichtl. 
Studien, hrsg. von Knöpfler, Schrörs, Sdralek, VI 1u.2. Münſter 1903); al 
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jeiner Familie zu dienen bejtrebt war, als er, „der erite Bapit ver Nenaifjance” 1 
inmitten der Burgen jeines Gejchlechtes die päpjtliche Nefidenz auf dem 
vatikaniſchen Hügel erbaute,” jo ſchlang fih aud) ein engeres Band um 
die Orſini und die auf demjelben Hügel gelegene vatitaniiche Baſilika, 
ſeitdem ihre Erzpriejter aus den Söhnen ihres Geſchlechts genommen 
wurden. Der von feinem legten Biographen mit vollem Recht hervor: 
gehobene Negierungsgrundjag Nikolaus’ III „edificare Syon in sangui- 
nibus“, der ihm von Dante die Anklage auf Nepotismus eintrug, wurde 
Grundſatz Orſiniſcher Yamilienpolitif überhaupt? Die Würde eines Erz 
priejters der Wetersfirche, die heute ein Attribut des jo hoch wichtigen 
Kardinalitaatsjefretariats ijt,* mußte nun diefer Politik um jo begehrenswerter 
ericheinen, als die Peterskirche mit ihrem veichdotierten Kapitel mitten im 


Machtgebiet der Orfini gelegen war und diejes gewiſſermaßen abrundete. 
So wurde St. Peter zur Familienkirche der Orfini für fait 100 Sahre. 


Nach Matteo Roſſos Tode, im Sahre 1305, wurde jein Better Kardinal: 


diakon Napoleon Orſini fein Nachfolger in der Crzpriejterwürde ® 
und erſt auf diefen folgte 1342 der nicht zu den Orfini zählende Kardinal: 


Kardinal behandelt ihn die vor wenigen Wochen erſchienene eindringende Arbeit von 
R. Sternfeld, Der Kardinal Joh. Gaetan Orſini (Bapit Nifolaus Ill), 1244-77 
Eberings Hiſt. Studien 52), Berlin 1905. Ueber die ihm von Ptolemäus von Lukka 


zugeſchriebenen großen Pläne allein handelte zulegt F. 3. Völler (Teilungsplan 


des Papſtes Nikolaus ILL, Hilt. Jahrb. XXV [1904], 62 ff.). Ueber die Ernennung 
der Eizpriejter enthalten die von Papſt Nikolaus III al3 Kardinal erlafjeneu Statuten 


der Peterskirche die Bejtimmung, daß das Kapitel innerhalb von drei Monaten vom 


Zage der Vakanz ab den Papſt um die Ernennung eines neuen Erzpriejters aus der 
Zahl der Kardinäle bitten jollte (Bull. Vat. I, 171). 

2 Sp nennt ihn wegen feiner Förderung der Kunſt und jeiner Bauten nicht mit. 
Unrecht Sternfeld a. a. D. 304. Leber feine Bauten am Batifan vgl. die inter- 


eſſanten Mitteilungen M. Tangls in den Mitteilungen des Inſtituts für öfterr. - 
Geſchichtsforſchung X, 428 fj., über feine Bau= und Kunjttätigfeit im allgemeinen 
ſ. Demstia. a. O. 339 ff. | 


2F. Gregorovbius, Gejchichte der Stadt Rom im Mittelalter vom 5. bis 
zum 16. Jahrh. 4. A. 1886 ff., V, 630 zählt die Orjiniburgen im einzelnen auf, 

® eternfeld a. a. O. 312, 313 und 316 au: Ann. S. Justinae Patavini 
M. G. SS. XIX, 181; vgl. dazu Wend (Sött. Gel. Anz. 1900, 139). 


* Stapper, Bapit Johannes XXI (Kicchengejchichtl. Studien IV, 4), Münſter 


1898, ©. 104. 


’ Matteo Rojjo jtarb am 4. Sept. 1305 (f. o.), und beveit3 am 19. Sept. 1305 
wurde Napoleon Orſini jein Nachfolger (ſeine Ernennung abgedrudt Bull. Vat. 
I, 246, und Anm. e, irrtümlich in 1306 gejegt; Negeftim Regestum Clementis 
papae V cura et studio monachorum ordinis s. Benedieti. Ann. I— IX. 
Appendix I. Rom 1885 — 9, Wr. 4). Die Notiz Bull. Vat. I, 246a über eine 


WVakanz des Erzpriefteramts von acht Monaten ift danach zu berichtigen. 
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biſchff Annibaldus Gaietani de Ceccano, da im heiligen 
Kollegium fein Orſini mehr vorhanden war.“ Die Kirche und Die 
Tamilie haben aus diefem Verhältnis wechſelweiſe ihren Nußen gezogen. 
St. Peter verdankt den Orfini außer baulichen Berjchönerungen und der 
Nuzftattung mit Altären udgl. und außer vielen reichen Stiftungen? 





! Ym 1. Dez. 1342, Bull. Vat. I, 325. Kardinal Napoleon Orfini war am 
23. März 1342 gejtorben (Baluze, Vitae paparum Avenionensium, 2 vol., 
Paris 1693. I, 600, nach dem vatifanischen liber obligationum), in Bull. Vat. 
I, 246 ce iſt nach Grimaldis handjchriftlichem liber benefactorum der Petersbaſilika 
der 24. März als Todestag angegeben. Die Angabe des Baluze wird indefjen als 
richtig bejtätigt durch die dem Orſini gehaltene Leichenrede des Kardinalpriejterd Petrus 
Nogerii , des jpäteren Papſtes Clemens’ VI (Baluze a, a. D.). Aus Derjelben 
Duelle wie Baluze (cod. 1040, ©. 178) jchöpft da8 Datum der päpjtliche Geheim— 
ardivar G. Garampi, Memorie ecclesiastiche appartenenti all’ istoria e al 
culto della b. Chiara di Rimini, Roma 1755, 533. Für die Beurteilung des 
Kardinals Annibaldo verweije ich auf die intereffanten Notizen, die 8. Wen ck über 
ipn in der ZBeitjchrift des Vereins Für heſſiſche Gejchichte und Landeskunde (N. %. 
XXVII, die Ertränfung eines päpjtlichen Boten durch die dv. Löwenſtein zu Fritzlar 
und Kardinal Annibaldo-Ceccano, ©. 257 ff.) gebracht bat. Annibaldo war mie 
Clemens VI ein eleganter, genußfroher Prälat. AS Napoleon Orſini jtarb, gab es 
nur noc) drei italienische Kardinäle, Annibaldo, Johann Kolonna und Gotius Battaglia 
von Nimini, vorher Patriarch von Konftantinopel. Da der Colonna, abgejehen davon, 
daß er jchon Erzpriefter beim Lateran war, für die Orfinifirche nicht inbetracht kam, 
jo mußte die Wahl auf Annibaldo fallen (Eubel I passim). 

® Nikolaus III lieg St. Peter gründlich renovieren und ſchmückte die Bajtlifa 
ebenfo wie St. Paul und den Lateran mit den Bildniffen der Päpſte bis auf feine 
geit (Demski ©. 343 ff.). Bielleicht waren die von Nikolaus II zu den Bauten 
am Batifan berufenen Dominifanermönce Fra Sifto und Fra Niftoro auch bei diejen 
Arbeiten tätig (vgl. über beide Tangl a. a. DO. 431 ff.). Die Stiftung und Erbauung 
der Nikolausfapelle durch Papſt Nikolaus III und defjen fonftige reiche Gaben an 
firhlichem Gerät, Geld und Gut zählt ein Nefrolog der Peterskirche ausführlich auf, 
deſſen hieher gehöriger Teil Bull. Vat. I, 196c abgedrudt ift, vgl. Bull. Vat. I, 178, 
196 u. 202. Nikolaus II! wurde in der don ihm erbauten Nifolausfapelle auch 
begraben (Demösfi a. a. D. 348). — Die Stiftungen des Nepoten Nifolauß’ TIL, des 
Kardinalbiſchofs Katinus Malabranca, * 1294 Xug. 10 al. Juli 19 (Eub el; 
Hierarchia catholica I, Minjter 1898, ©. 9) jiehe Bull. Vat. I, 223 u. Fr. Can- 
cellieri, De secretariis basilicae Vat. libriIL. Romae 1786 (3 vol.), ©. 770 ff. 
— KardinalNapoleon Orſini stellte den alten, dem Schüler des hl. Petrus 
St. Marziale geweihten Altar in der jpäteren Stapelle Sixtus' IV wieder her und jtattete 
ihn reich aus, F.M.Mignanti,lIstoria della sacrosancta patriarcale basilica Vati- 
cana, vol.], basilica antica, Roma-Torino 1867, ©. 86; vgl. auch A. Valentini, 
La patriarcale basilica Vaticana, vol. I, Roma 1845, ©. 20 ınd Ferraboschi, 
Architettura della basilica di S. Pietro in Vaticano, ed. terza, Roma 1812, 
©. IH ff. Die fonftigen Stiftungen -de3 Kardinal Bull. Vat. I, 246c, die darauf 
bezüglichen Beſtimmungen jeines noch ungedrudten Teftament3 werde ich an anderer 
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namentlich die grundlegenden Statuten Nikolaus? III! Die Orfini dagegen 
haben ihre Verfügungsgewalt über die Kanonilate und Pfründen der 


Stelle veröffentlichen. In diefem trifft er auch genaue Bejtimmungen über jein Be: 
gräbnig in St. Peter, das er dort auch in der Kapelle S. Marziale gefunden zu haben 
ſcheint (gerraboschia.a. D. Taf. VI, Nr.5l, Valentini ſa. a. O. 20, F.Savio, 
Le tre famiglie Orsini di Monterotondo, di Marino e di Manoppello in Bolle- 
tino della societ@ Umbra di storia patria Vol. II, fasc. J—N, 1, Perugia 
189%, ©. 10. Sein Begräbnid in der Minoritenfirche zu Avignon jcheint nur ein 
vorläufige gewejen zu fein und fein Grabmal in diefer Kicche nur ein Kenotaph 
(Baluze.a. a. ©. I, 601, G. J. Eggs, Purpura docta, Frankfurt und München 
1710-14, lib. II, 1, 248). — Der im Aug. 1335 (ſicher nicht 1339) gejtorbene Klardinal- 
diafon und Ranonifer der Peterzfirche Johannes Cajetani de Ursinis wurde 
in der Peterskirche bei feiner Kapelle S. Mariae Praegnantium begraben, Bull. Vat. 
I, 302a. In dieſer Kapelle ruhte auch der Hochbedeutende Kardinal und Mäcen 
Giordano Orſini (+ 1438). Er hinterließ der von ihm al3 Erzpriefter mit großer 
Sorgfalt verwalteten Bafilifa außer vielem anderen an Geld und Gut inSbejondere 
jeine unjchägbare Bibliothek (Cancellieri a. a. ©. 891 ff, G. Marini, Degli 
- archiatri Pontifici, vol. I, II. Roma 1784, II, 130 ff.). Der Katalog diejer großen 
Bücherſammlung ift abgedrudt bei Cancellieri 906 ff. Ueber Kardinal Giordano 
O. vgl. jeßt die Monographie von E. König, deren 1. Teil bereits erſchienen ift 
(RR E.D., Münd. Diff., Freiburg i. Br. 1906). Auch die Bibliothek wird dort bejprochen 
"werden. — Das Archiv der Peterskirche enthält auch in einem Notariatzinftrument 
Gapſ. 64, Fasz. 181) das Teitament des Napoleon Orfini in castro Mugnan. 
dom 4. Dez. 1335, in dem diefer ein Jahrgedächtnis in der Peterskirche ftiftete. Dort, 
in der Kapelle S. Angeli, wollte, er auch an der Seite jeiner hier jchon ruhenden 
Eltern begraben werden. — Aehnliche Stiftungen machte der Kanonifer Gentilis 
'Francisci Mathei de filiis Ursi in ſeinem Tejtament don 1337 (ebenfalls 
im Archiv der Petersficche). Die Ausführung jeined Teſtaments gab Anlaß zu Un— 
ruhen in Nom: Vatikaniſche Akten zur deutjchen Gejchichte in der Zeit Kaiſer 
Ludwigs d. B., 1890, Nr. 1925 (©. 693), vgl. Theiner, Codex diplomaticus 
dominii temporalis S. Sedis. Romae 1862, Il, nr. 54, 60. — In der von 
Napoleone DOrfini, Grafen von Manupello (F 1369), gejtifteten Kapelle 8. Salva- 
toris de abundantia ruhte der Stifter, Golinus Drjini (F 1410) und der Kardinal 
"Thomas Orſini (F 1390, EubelI, 23) aus deijelben Linie: Gancellieria. a.D. 
IT ff. — Wach einer von Demski (a. a. D. 348) mitgeteilten Grabinjchrift ruhte 
in der von Nikolaus III erbauten Nifolausfapelle auch Kardinaldiafon Rainald Orfini 
fit. s. Adriani, Evzpriefter der Bafilifa, + 6. VI. 1374 (Eubel a. a. ©. I, 19) 
-— %. Savio teilt au dem Nekrolog der Peterskirche noch die Stiftung eines Jahr- 
-gedächtnijjeg der Orfina von 1428 mit, das fir ihre Eltern Jakob Orſini und Van— 
notia de Sabellis in der Kapelle S. Marziale gehalten werden follte (Savio, Le 
“tre famiglie Orsini, a. a. ©. ©. 10). 
4 ı Dieje Statuten beftehen aus den von Nikolaus III als Kardinal erlaſſenen 
und von Papſt Sohann XXI am 15. März 1277 beftätigten Anordnungen (Bull, 
"Vat: I, 157 ff, vgl. Ztappera. a. DO. 104; Demski a. a. D. 344 ff.) und der 
don Nikolaus als Papſt gegebenen umfangreichen Stonfijtorialbulle vom 3. Febr. 1279 
(tegijtriert in Regest. Vat. 39, nr. 110, fol. 154 — 165 v; nach der Ausfertigung 
gedruckt Bull. Vat. I, 177 ff.). 
- SHiltorischee Jahrbuch. 1906. 18 
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Baſilika! dazu benutzt, Verwandte zu verſorgen, alte Freunde und An— 
hänger zu belohnen und neue damit zu gewinnen, im ganzen alſo um 
ihre Macht und ihren Einfluß immer weiter zu verſtärken. Die Päpſte 
haben ihnen dieſes Verfügungsrecht nach dem mehr und mehr ſich ein— 
bürgernden Brauch? durch Proviſion oder Reſervation genommen, wenn 
der letzte Inhaber an der Kurie geſtorben war, vielfach indem ſie Kano— 
nikat und Präbende trennten, jenes verliehen und auf dieſe eine Eripeltanz 
erteilten? Meiftens find aber auch in diefen Fällen die Pfründen nad) 
den Wünfchen und Vorſchlägen der Orfini von den Päpſten bejegt worden. 
Es würde nicht leicht ſein, erihöpfend die Trage zu beantworten, wie die 
Drfini ihren Einfluß auf die Zufammenfegung des Kapitels der Peterskirche 
angewandt haben, ob im guten oder im ſchlechten Sinne, namentlid) auch 
ob fie die Tüchtigfeit der Kandidaten oder das Familienintereſſe in den 
Vordergrund geitellt Haben. Soviel läßt jich jedoch jagen, daß ſie in 
eriter Linie ihre Verwandten und ihren Anhang bei ver Balılifa verjorgt 
haben. Für Bapft Nikolaus III und Matteo Roſſo gilt das nur, — 
ſoweit meine Duellen reichen, — in geringerem Maße, wie für Napoleon 
Drfini. In der Lilte des Kapitels von 1277 * find unter den 12 Kanonikern 





! Dieje Berfügungsgemwalt iſt noch ausgejprochen in der Ernennung des Kardinal- 
erzprieiterg Napoleon Orjini (Bull. Vat. I, 246); nur der custos altaris oder altararius 
wurde vom Bapjte ernannt, vgl. Reg. Clem. V, nr. 9254. 

? Die Entwicklung des päpjtlichen Finanzweſens ift am fürzeften und zugleich 


am flarjten dargejtellt bei 3. Haller, Bapjttum und Kirchenreform I, Berlin 1903, - 


©. 26 ff. Ueber die Entwicklung des päpjtlichen Brovijionsrechtes unterrichtet J. B. 
Sägmüller, Lehrbuch des fathol. Kirchenreht3, Freiburg i. B., 1904, ©.272 ff, 


® Bon den Bäpjten wurden ernannt: Im Sahre 1310 Johannes Jacobi 


Sohanni3 Arlotti (Reg. Olem. V, nr. 6601), ein’»consobrinus« de3 Erzprieſters 


Napoleon Orfini, der jpäter auf die Seite Ludwigs d. B. trat, Kardinal des Gegen- 
papjtes Nikolaus’ V wurde (KEubel, Hier. cath. I, 16) und infolgedejjen mit jeinem 
Mitkanoniker Rizardus Pauli de Galganis des Kanonikats verluftig ging (Urkunden zur 
Gejchichte de3 Nömerzuges K. Ludwigs d. B. hrsg. von J. Ficker, Innsbruck 1865, 


nr. 296); 1316 Johannes de Turre (Mollat nr. 1448 — Bibliotheque des 


ecoles francaises d’Athenes et de Rome, 3° serie, 1bis Lettres communes des 
papes d’Avignon: Jean XXII p. G. Mollat, Paris I, 1904, II, 1905), 1318 ° 


CinthiusArlotti Mollat nr. 7300), Alharutius Bobonis (Mollat nr. 8510), 
1319 Boncellus Francisci cancellarii Urbis (Mollat nr. 8925), 1525 
Angelus Fraiapani (Bull. Vat. I, 269), 1335 Johannes Nicolai Brunci 


de Urbe anjtelle des F Sacobu3 Srancisci de filiis Stephani de Urbe 
(Vidal nr. 231 — Bibliotheque etc., 3° serie, 2bis Benoit XII p. J.-M. Vidal, 
Paris, I, 1903), Aegidius de Roffredis de Urbe (Bidal nr. 485), 1337 
Paulus de Sanctavictoria (Bull. Vat. I, 302). 

* Bull. Vat. I, 159. Die hier gegebene Liſte habe ich verglichen mit dem Ver— 
zeichnig des gejamten Hofſtaats Nikolaus’ III aus dem Mai des Jahres 1278, ab» 
gedrudt bei P. Galletti, Memorie di tre antiche chiese di Rieti, Roma 1765, 
©. 173 ff. 
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nur drei, von denen mir nähere Beziehungen zu Nikolaus III befannt 
find: Petrus Saracenus und Pandulphus de Suburra waren feine 
Kapläne! und Angelus Romani de Vezoſis ſein Kämmerer.” Später 
1279 begegnet noch Johannes Gaietanus fein Notar, Petrus Faciſtante 
fein Kaplan und Oddo Malabranca.? Seine Verwaltung war indeſſen auch 
zu kurz, um fich befonders bemerklich zu machen. Auch unter Matteo Roffo 
find verwandtichaftliche Rückſichten bei der Beſetzung der Kanonikate mohl 
nur für den genauen Kenner der römischen Familiengeſchichte nachzumeifen.* 
Ich finde nur 1301 feinen Nepoten Bertoldus de filiis Ursi.“ Dagegen 
liegen bei Napoleon Orfini ſolche Rücfichten offen zu Tage, vielleicht auch 
deshalb mehr wie bei jeinen Borgängern, weil unter ihm das Kapitel fich 
durchgehends durch Tod erneuerte. Die von ihm geübte Praris läßt fich 
am beiten aus der im Anhang gegebenen Lilte ablejen, in denen ich die 
mir für jeine Zeit befannt gewordenen Stanonifer der Peterskirche zus 
fammengeftellt habe. Der Kardinal Jakob Stefanefchi erfcheint darin 
aufs engfte mit den Sntereffen der Orfini verknüpft, auch angiovinifche, 
den Orfini ja nicht unmilllommene Einflüfle find daraus nachzumeifen. 
Das Bild würde noch klarer und mehr eindeutig den Eindrud des 
Familienſtifts“ wiedergeben, wenn wir nicht für viele Namen auf eine 
einzige knappe Erwähnung angemwiefen wären. Als Papſt Sohann XXII 
nad) jeiner Wahl im Jahre 1316 dankbaren Herzens über jeine Wähler 
und ihre Klienten das Füllhorn feiner Pfründen ausgoß, da befanden 
ji darunter nicht weniger wie 4 Orfini und dazu nod) 2 Verwandte 
und 1 Kaplan eines Orſini-Kardinals, die alle Kanonifer bei St. Peter waren. 
Co nepotijtiich aber auch die Verwaltung der Orfini geweſen fein 
mag, falſch wäre es doch, ihr allein mit dem Schlagwort Nepotismus das 
Urteil zu Sprechen. Ohne Zweifel hat dieſe auch fonft bei Familienkirchen 
oft vorfommende Art der Bejegung der Kirche den Rückhalt ftarker Ta: 
milienmacht gegeben, deren fie unter den damaligen VBerhältniffen zur 
Sicherheit ihres von der Familie in dankbarer und vorſorglicher Gefinnung 
gemehrten Gutes bedurfte. Aber freilich fonnte diefer Schuß nur folange 
nügen, folange die Verhältniffe im Kapitel gefund blieben, fei es dur 
die ftraffe Auffiht des Papſtes oder des vorgejegten Erzprieiters, ſei es 


4 


! Bull. Vat. I, 175. 
2 Ebenda I, 176. 
3 Ebenda I, 199. Ueber, die Verwandtichaft der Malabranca mit den Orfini 
dgl. — 0.080, 109289; 
r * „Eine Haupttriebfeder jeines Handelns ijt ficherlich jein Familienſinn geweſen“ 
Ginke a. a. ©. 101). 
5 Bull. Vat. I, 232, 237. 
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durch die geiſtlichen Eigenſchaften der Mitglieder des Kapitels ſelbſt. 
Der Mangel an beidem aber mußte im Verein mit der Beſetzungspraxis 
zum Verfall des Kapitels führen. Seitdem die Kurie unter Klemens V 
über die Alpen gemwandert war, war aber das Kapitel der ſtändigen Aufjicht 
des Erzpriefters und des Rapftes entrüdt, die ſonſt wohl durch perjönliches 
Eingreifen dem Verfall des Kapitels vorzubeugen gewußt hätten.! Napoleon 
Drfini ift nach der Ueberjiedelung der Kurie nad) Avignon nachweisbar 
nur einmal,? fiher aber nicht viel häufiger oder länger in Rom gemwejen. 





ı Sn dem nach dem Tode Klemens' V an König Philipp den Schönen ge= 
jchriebenen Brief des Kardinal und Erzpriejterd Napoleon Orſini (gedrucdt bei 
M. Souhon, Die Papftwahlen von Bonifaz VIII bi$ Urban VI, Braunjchweig 
1888, ©. 185 ff., bei Baluze a. a. ©. II, 289 ff., ich habe die Vorlage der Drude 


MS. 4991a fonds Oolbert der Barijer Nationalbibliothef, enth. Aymerici de Pey- 


raco Chronicon Auszüge gedrudt im Recueil des historiens des Gaules et de 
la France XXIII [Paris 1876], ©. 198 ff., der genannte. Brief S. 203 fi... — 
A. Potthast, Bibliotheca historica medii aevi, Berlin 1896, I, 129 — mit 


den Druden follationiert) jtehen die Worte: »Nam quasi nulla remansit cathe- 


dralis ecclesia vel alicuius ponderis prebendula que non sit pocius perdicioni 
quam provisioni exposita.c Wir haben indefjen Hier in diefem Briefe den Notjchrei 
eines italienischen Batrivten vor uns. Die deutjchen Hijtorifer haben allzulange das 
avignoneſiſche Papſttum durch die Brille italienischer Geſchichtſchreibung betrachtet. 
Sch teile in der Beurteilung des avignoneſiſchen Papſttums volllommen das Urteil 
Hallers a. a. O. 23 ff, für Deutjchland wirkte am verderblichjten die Entwiclung 


de3 furialen Finanzſyſtems, und dieje ift vom Sig der Kurie ganz unabhängig. 


Ebenjo dachte ja auch der verewigte P. Scheffer-Bovichorft über Dantes Klagen 
(Au Dantes Verbannung, Straßburg 1882, ©. 82). 


? Am 7. Zebr. 1309 nach einem Briefe an Bhilipp den Schönen, der allerding$ i 
fein Jahresdatum trägt. Boutaric hat num diefen Brief, den er im Auszuge 


mitteilt, in das Jahr 1307 gejegt (Boutaric,. Cl6ment V, Philippe le bel et 


les templiers in: Revue des questions historiques. 6. Jahrg. Bd. XI [1872], 
©. 20%). Dieje Datierung ſtimmt aber mit dem mir befannten Stinerar des Kardinal 


Napoleon Drfini nicht überein, im Frühjahr 18507 befand diejer jich als Legat in der 
Nomagna und in Arezzo im Felde gegen Bologna und Florenz. Dagegen paßt 


der Inhalt des Briefes, Gewinnung don Zeugen jür den Prozeß gegen Bonifaz VIII, 
ſehr gut in den von 8. S. v. Hefele-Anöpfler (Konziliengefchichte VI? [1890], 
S. 440) gegebenen Zuſammenhang. Ende 1308 war auch die Xegation des Kardinals 
beendigt, aber bi$ zum 12. Juni 1309 blieb N. DO. dennoc der Kurie fern (Ga= 


rampi a a. ©. 347, 348, Eubel, Hier.cath. ©. 11°). Daß er ſich in diefer 


Zeit Hauptjächlich in Rom aufpielt,. dafür zeugt nicht nur Dino Compagni (Mura- 


tori, Scriptores rerum Italicarum IX, 521), jondern auch andere Anzeichen (Reg, 
.Clem. V, nr. 4741). Noch einmal war er jpäter 1316 zu einer ziemlich unbefannten 


Legation in Tuscien (Wo llat nr. 2377), von der auch im Regijter des Gegenpapjtes 
Nikolaus’ V (Bäpitl. Geheimardhiv, Reg. Vat. 118, nr. 35) am 7, Febr. 1329 al3 


einem vor 13 Jahren jtattgefundenen Ereignis die Rede ift. Ob er aber damals aud) 
nach Rom fam, wiljen wir nicht. r 
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Zwar nahın ein Vilar in Rom feine Rechte wahr, aber diejer befaß weder 
ſo ausgedehnte Vollmachten, um augenblicklich einzugreifen, noch auch die 
- Nutorität und die Willenskraft, gegen feine Vettern mit der nötigen 
Schärfe aufzutreten. Als Bilar fennen wir Paulus de Comite, einen 
Verwandten des Kardinals, der 1329 in diefer Eigenſchaft genannt wird.! 
- Eine gewiſſe jelbjtändige Nührigfeit gegenüber der untergeordneteren Klafle 
der Benefiziaten bei St. Peter entwidelte nur der Vicarius de (ivitate 
veteri, Kanoniker der Bafılifa und Vikar des Kardinals, der Statuten 
gegen die Benefiziaten der Kirche erließ.? 

Bei dieſer Lage war das Kapitel doch mehr oder weniger fich ſelbſt über: 
laſſen. Seine Vütglieder follten die Probe auf ihre geiftlichen Eigenschaften 
beſtehen und diefe haben fie nicht beftanden. Hatte das Kapitel noch dem 
erſten der avignoneſiſchen Päpſte Klemens V Grund zum Loben gegeben, 
"als es zur Wiederherftellung der verfallenen Lateranbafilifa beifteuerte,? 
fo Sollte es unter feinen Nachfolgern umfomehr Grund zu gerechtem 
Tadel geben. Der Verfall des morihen Dachſtuhls von St Peter, für 
den Johann XXI ſchon 1320 Schugmaßregeln ergriff und den 1334 
ein Eturm zumteil hinunterfegte? Tchten ein äußeres Symbol zu fein für 
die Morichheit und Hohlheit der Zuftände im Kreife der geiſtlichen Herren, 
weldhe das Dad) beherbergte. Es fehlte nicht nur an ſolchen, welche die 
Abmwejenheit der Kurie benugten, um Güter und Rechte der Baſilika an 
ih zu bringen, jodak Napoleon Orfini und das Kapitel den Schuß des 
Tapites anrufen mußten,® ja, was noch Schlimmer war, nicht einmal vor 
den Mitgliedern des Kapitels ſelbſt Schienen ihre Güter mehr ficher zu Sein. 
As der Kanoniter Sohbannes de Unzola, der mit der technifchen 
und finanziellen Zeitung der Reparaturen an der Peterskirche vom Bapite 
beauftragte altararius der Kirche, im Jahre 1323 jtarb, bemächtigten ſich 
die Kanoniker, voran Bertoldus de filiis Ursi und Paulus de Comite 
der beträchtlichen Geldſummen, die Johannes größtenteils für diefe Bau- 
arbeiten in den Händen hatte, und der in feiner Hut gewejenen goldenen 
Ringe, des Gold» und Silbergefchirrs und der jeidenen Gewänder und 


ı Bull. Vat. I, 277. Ueber jeine wiederholten Pfründenitreitigfeiten vgl. Reg. 
Clem. V, nr. 9655 u. 9656. Er ſcheint 1313 die Abjicht gehabt zu haben, jein 

Kanonifat bei Et. Peter und andere Pfründen aufzugeben (ebenda 9322, vgl. 9292, 

9432), führte jeinen Entjchluß aber anfcheinend nicht aus, vgl. Mollat nr, 13], 427. 

Die als Güterverwalter eingejegten „Vifare” des Kardinal kommen hier natürlich 

nicht inbetracht. 

2 Siehe unten ©. 2%. 2 Bull. .Vat. 1, 248. 

* Ebenda I, 256 u. 259 ff. 5 Desyl. I, 286; vgl. Bidalnr. 2428, 2429, 

6 Bull. Vat. I, 252, 257, 
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Tücher, die frommer Sinn auf dem Altare von St. Peter geopfert hatte.! 
Vielleicht mochte in diefem Falle ein Kompetenzkonflikt zwiſchen der Kurie 
und dem Kapitel vorliegen, da der Erzpriefter Napoleon Orſini in diejer 
Angelegenheit in feiner Weiſe mitwirfte, ja fein Vikar Paulus de Comite, 
deſſen Eigenſchaft vielleicht mit Abjicht in dem in diefer Sache ergangenen 
päpftlichen. Schreiben ignoriert ijt, wird als einer der Hauptmiljetäter 
genannt. Menige Jahre fpäter, 1329 zeigten ſich indeſſen andere weit 
bedenflichere Symptome des Berfalls. As Tranciscus Cajetanus, 
der Nepot Bonifaz’ VIII, ftarb,2 beftimmte er eine anfehnlihe Summe zu 
einem Jahrgedächtnis für die Petersfirche. Napoleon Orfini und andere 
Teftamentsvollitreder Fauften dafür die Hälfte des „casalis hortorum 
Graecorum“. Nun erlaubte fih das Kapitel, ohne den Kardinal oder 
feinen Bifar zu fragen, dieſes Gut zu verfaufen und den Erlös unter Die 
einzelnen Kanonifer zu verteilen. Da mandte fi) der Kardinal und 
Erzpriefter an den Papſt und ftellte ihm in beweglichen Worten den 
traurigen Zujtand de3 Kapitels vor: „proximis praeteritis temporibus 
multipliciter desolatum“. Johannes Gajetani de Urfinis, der Damals 
als Legat in Nom meilte, wurde auserjehen, das Kapitel, in dem doch 
feine eigenen Vettern faßen, zu beftrafen und zur Reftitution anzubalten. 
Tür das Verhör der Zeugen, deren Unbefangenheit man megen Des 
Einfluffes der Schuldigen mißtraute, erhielt er befondere Vollmachten. 


Il. 


Der Verfall des kirchlichen Lebens bei St. Peter. Reformverſuche des 
Erzpriefters Napoleon Orſini und des Papſtes Beneditt XI. 


Der Zufammenbruch des kirchlichen Lebens bei St. Peter. Reformverſuch Napoleon 
Orſinis von 1337, unterftüßt von Papſt Benedift XII. Konflift zwifchen PBapft 
und Kapitel gelegentlich de3 Jubiläums von 1350. Beurteilung des Verfalls im 
Zuſammenhang der Zeitgefchichte und der kanoniſchen Vorſchriften. Napoleon Orfini 
und Benedift XII als NReformer. Ende der Orfjimiherrichaft. 


Auch dieſe Epifode, die Unterfchlagung von Stiftungsgelvern, die 
ohne Zweifel ein qualifiziertes Nealfafrileg daritellt, läßt den Zuftand der 
Verweltlichung immer nur erjt ahnen, in den das Kapitel geraten war. 
Deutlicher läßt ung eine unten S. 287 ff. zum erften Male gedruckte Urkunde 





ı Cbenda I, 267, 268. i 

2 Ym 16. Mai 1317 (Eubel, Hier. cath. I, 12), vgl. über ihn 
a. a. O. 105! u. 251. 

3 Bull. Vat. I, 276, 277 Es war ein ausdrücklicher Verſtoß gegen die Statuten 
Nikolaus’ III (Bull. Vat. I, 162) und ein Bruch des jedem Kanonifer ee 
Amtseides (ebenda 168, 190).. 2 
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eben, die bis jeßt noch unbefannt im Archive der Vetersfirche ruhte.! Nur 
* der ehemalige päpſtliche Geheimarchivar und ſpätere Kardinal Garampi 
> (7 1792) hat die Urkunde gejehen und kurz auf fie hingewiefen.? ©ie geftattet 
uns, ein ziemlich genaues Bild von dem Kapitel und feinem Leben um das 


Sahr 1337 zu entwerfen. Wir erfahren aus dem Munde des Erzpriefters 


ſelbſt die im höchſten Maße erfchredlihe Tatſache, daß fein einziger 
Kanoniker im Befite der Diakonatsweihe war. Ihren Verpflichtungen 
zum Dienft im Chore wußten die Kanonifer fih unter nichtigen Vorwänden 
zu entziehen, verjtanden es aber dabei, fich die Einkünfte zu fichern, obwohl 
dieſe doc an die Kefidenzpflicht gefnüpft waren. Sie beriefen fich einfach 
auf geltende Beftimmungen, deren Anhalt fie gefhidt in ihrem Sinne 
auszulegen verjtanden. So hatte vor einigen Jahren ein SKanonikus 
- Nikolaus de Thedelgariis? durch vieles Drängen ein Privileg erlangt, daß 


unverfchuldetes"Fernbleiben eines Kanoniters vom Chore nicht den Verluft 
der distributiones cotidiane nad) fich ziehen Jollte Auch die Stapitel 
von Dftia und S. Maria Maggiore in Rom hatten ſich damals ähnliche 
Privilegien verſchafft.“ Set dehnte man bei St. Peter dieſes Vorrecht 
auf alle Berhinderungen überhaupt aus, verjchuldete jo gut wie unver 
ſchuldete, benugte das Privileg alfo, um ſich dem läftigen Chordienſt zu 
entziehen. Papſt Nikolaus III hatte auch den kranken SKanonifern, bie 
nur mit Lebensgefahr ihren Dienft tun fonnten, ihre täglichen Einkünfte 
gewahrt, aud) wenn fie daheim bleiben mußten, jeßt genügte eine leichte 
Erkranfung, um auch ohne Dienft der Einfünfte teilhaftig zu werden, 
ja manche heuchelten ein Unmwohlfein, wenn es ihnen zu läftig war, in 


ven Chor zu gehen, fie aber doch an der LBerteilung des Geldes teil- 
nehmen mochten. 


Der inneren Unluft zum kirchlichen Dienfte, die ja zum großen Teil 


eine Folge der Bejekungspraris war, entſprach das Äußere, durchaus 


weltliche Gebaren. Man hätte jed m der Kanonifer die Trage in den 


Mund legen können, die Kaifer Karl IV 1359 an den Reichstag zu 


ı Archiv der Peterskirche Kapſ. VlI, Fasz. 268. Für Förderung meiner Nach- 


forſchungen im Archive der altehrwürdigen Kirche bin ich ſowohl dem allzeit hilfs— 
bereiten Bräfekten der Batifan. Bibliothef P. 3. Ehrle wie dem äußert entgegen— 
 fommenden Dr. F. Ravanat, Sostituto nell’ Archivio di S. Pietro in Vaticano, 
zu großem Dank verpflichtet. 


2 Sarampi a. a. O. 533. 

® Er wird 1327 als Kanoniker der Petersfirche erwähnt, Bull. Vat. I, 275. 
* Vidal nr. 38387. 

5 Bull. Vat. I, 164, 185. 
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Mainz richtete, als er fich die reich mit Gold beſtickte Mübe des Mainzer 
Kanonikus Kuno von Kaltenitein auf das Haupt geſetzt hatte: „Sehe ich 
jegt wie ein Ritter oder wie ein Prieſter aus?”! So ritten auch die. 
Kanoniker von St. Peter durch die ewige Stadt, das nad) Laienart 
modisch zugerichtete Haar gejalbt, Fed den, runden Mantel der Ritter ohne 
die den Getitlichen vorgejchriebene Kapuze um die Schultern und in 
- offenen Gewändern, während ihnen rundum geſchloſſene anbefohlen waren. 

Ihre weltlihe Gelinnung ließ fie auh vor dem Mißbrauch der 
heiligen Geräte niht zurüdichreden, welche die Sakriſtei der Baſilika 
als Erbe frommer Zeiten zum gottespdienftlichen Gebrauche bewahrte. Die 
filbernen Schalen und Schüfleln, die jeidenen mit Gold geiticdten Tücher 
liehen fie gerne ihren Freunden und Verwandten in der Stadt zu Hochzeiten 
aus, um ihre Tafel damit zu zieren. Sie achteten ebenſowenig der damit 
für die Geräte verbundenen Gefahr, wie der Gefeße der Kirche, welche 
diefe Handlungen als sacrilegium reale verdammte. 

Wir kennen alle diefe Vergehen nur aus dem Schreiben des Griprieilere 
Napoleon Orſini vom 1. April 1337, in dem er in derben und unver: 
blümten Worten feinen Nepoten und Klienten dei Spiegel der vollen 
Wahrheit entgegenhält. Es jpriht für eine edle und ehrlihe Auffaſſung 
feiner Pflichten, wenn er jetzt rüdfihtslos und mit voller Schärfe gegen 
das Unweſen einfchreitet. Der Gebrauch der firchlichen Geräte zu anderen 
als kirchlichen Zweden außerhalb der. Bafilifa wurde ſtreng verboten. 
Im Aeußeren machte Napoleon Orfint die vorgefchriebene geiftlihe Tracht 
zur Pflicht, geſchloſſene Kleider, langer Mantel, der im Stehen den Boden 
berühren follte und die Tonfur bis auf die Ohren herab. Das dem 
Nicolaus de Thedelgariis erteilte Privileg wurde wegen des damit ge 
triebenen Mißbrauchs Fafliert, die Statuten Nikolaus’ III dagegen auf 
ihren Sinn zurücdgeführt und zu wörtlicher Beobachtung empfohlen. Um 
dem erichredlichen Mangel an Inhabern der höheren Weihen abzubelfen, 
lollten die Vikare des Kardinals mit dem Beirat der Aelteſten des Kapitels 
vier aus den Jüngſten nach) dem Datum ihrer Aufnahme innerhalb acht 
Tagen zu Diakonen weihen.? Die Nublifation und Ausführung diefes 
Mandats übertrug Napoleon Drfini feinen Vifaren in spiritualibus in 
Nom, die auch über die Ausführung der uns unbelannten Statuten 





ı Hefele-Kndöhfler.a..a DNT, 703. 

* Nikolaus III hatte wegen der Weihen der Kanonifer nur allgemeine Beſtim— 
mungen getroffen, dagegen jollten die Benefiziaten alle mit Ausnahme von vier die 
höheren Weihen befigen und zivar von 20 Benefiziaten 10 die PBriejterweihe, 5 die 
Diakonats- und 5 die Subdiakonatsweihe. 
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- wachen jollten, welcher einer von ihnen, der SKanonifer der Baſilika 


Vicarius de Civitate veteri! gegen die Benefiziaten von St. Peter erlaffen 
hatte° Für die Wirkung des Mandats können wir nur indireft unfere 


j Schlüfe ziehen. Im Sahre 1339 fah fi) der reformeifrige Papſt 


Benedikt XII genötigt, feinerjeits noch gegen die Vernachläſſigung des 


Gottesdienſtes und das weltliche Auftreten der Kanoniker vorzugehen und 


* 


mit dem Einſchreiten dagegen den Biſchof Frater Johannes von Anagni, 


ſeinen Vikar in spiritualibus in Rom, und den mit ſder Leitung der 
Bauarbeiten betrauten altararius der Baſilika Mag. Petrus Laurentit zu 


beauftragen.? Dieſe fcheinen endlich die Reform durchgefeßt zu haben. 
Faſt zur felben Zeit kaſſierte Benedift XII auch das von Johann XXI 


- den Kanonifern gegebene Privileg, auf den Treppenftufen der Peterskirche 
Verkaufsſtände errichten und vermieten zu dürfen, eine Beltimmung, 


die zu viel Vergernis für die Pilger geführt hatte. Er berief ſich dabei 


auf das Wort Chrilti, das Haus Gottes foll nicht zu einem Kaufhaufe 


- gemacht werden.* Der weniger jtrenge Papſt Klemens VI ließ ſich dagegen 


- 1343 dur) die Bitten der Stanonifer zu Erleichterungen beftimmen und 


gewährte ihnen jährlich) 2 Monate Ferien unter Fortgenuß ihrer Pfründen.? 
Ich möchte in diefem Zufammenhang auch nicht unterlaffen auf einen 
Vorgang hinzumweilen, der fich während des großen Jubiläums von 1350 


! Diefer Kanonifer begegnet in den Negijtern noch zweimal, Bidal nr. 955 
u. 2396. 

? Dieje Statuten find mir unbefannt. Die Benefiziaten waren eine niedrigere, 
hauptjächlich für die aottesdienjtlichen Funktionen bejtimmte Nangitufe an der Peters— 
fiche. Die Statuten Nikolaus’ III widmen ihnen mehrere Abjchnitte, Bull. Vat. I, 


163, 170 f., 180, der Benefiziateneid ebenda I, 169, 191. 


® Bull. Vat. I, 314: 1339, Mai 21. 
* Ebenda I, 315.. Die Betersfirche war befanntlich auch damals Wallfahrtskirche, 


eine jog. „Beronifa” zog viele Pilger an, deren Zuſtrom große Ablaßprivilegien noch 


vergrößerten; vgl, den Ablaßbrief Nikolaus’ IV, Bull. Vat. I, 213 — Potthast, 


. Reg Pont. nr. 22890. Ueber die Anziehungskraft, welche dieje$ »>Santo Sudario« 


bei dem großen Jubiläum von 1350 ausübte, äußerte fich der bejte Kenner dieſer 
Verhältniſſe, U. Chevalier, in der Bibliotheque Liturgique V (Paris 1903), 


Heft 4 — nach der Anführung jeiner Worte bei PB. M. Baumgarten das „Grabtuch 


Chriſti“ von Turin (Hift. Jahrb. XXIV, 341). Das Bull. Vat. (I, 346 Anm.) 
zählt nach einem Handjchriftlichen Werfe des Jacobus Grimaldu3 über die „Beronifa” 
12 Briefe des Papſtes Klemens’ VI auf, in denen diejer bejtimmte dijtinguierte Per— 
jünlichfeiten männlichen und weiblichen Gejchlecht3 zur Befichtigung der Reliquie 


empfahl. Eine gleichzeitige Schilderung von M. Villani, Oronaca, lib. I, cap. 56; 


dgl. auch Fr. &. Kraus, Das Anno Santo (Beil. zur Münchener Allgem. Zeitung, 


Jahrg. 1900, Nr. 99, 1. Mai) und Gregoroviuß a. a. ©. VI, 314 ff. 


> Am 21. Febr. 1345, Bull, Vat. I, 329. 
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ereignete und ein ſcharfes Licht wirft auf das Unabhängigkeitsgefühl und 
Machtbewußtſein des Kapitels von St. Peter. Er iſt wiederholt von 
neueren Forſchern ſchon erwähnt worden.“ Es war ſchon über 4 Monate, 
ſeitdem das heilige Jahr ſeinen Anfang genommen hatte, die Körbe und 


Käſten in der Safriftei der Peterskirche hatten ſich mit den Opfergaben 


der zahlreich herbeiſtrömenden Gläubigen ſchon gefüllt, als einige von 
den Kanonikern, von der Geſamtheit beauftragt, in die Sakriſtei eindrangen, 
die verſchloſſenen Truhen erbrachen und die darin ruhenden Gaben unter 


ſich und ihre Mitkanoniker verteilten. An der Kurie geriet man über 


diefen plöglihen Gemwaltaft um fo mehr in Beltürzung, als der Papſt 
aus diefen Geldern noch kurz vorher den Sold für die Truppen angemiefen 
hatte, die eigens zum Schuge der Pilger an den nad) Rom führenden 
großen Heerftraßen aufgeftellt worden waren. Sofort beauftragte Klemens VI 
am 16. Zuni 1350 den Bischof Pontius von Drvieto, feinen 
Vikar in spiritualibus in Rom, die Sahe zu unterfuchen und die Ka— 
nonifer möglichlt, nötigenfalls mit Erfommunifation und Eufpenfion, zur 
Herausgabe ihres Raubes zu zwingen. Allein der Biſchof mußte ſich damit 
begnügen, um Schlimmeres zu vermeiden, dem Kapitel einen Termin vor 
dem Papſte nah Avignon anzulegen. Hier erichienen aber vor dem mit 
der Unterfuchung betrauten päpftlichen camerarius nur die beiden Kanoniker 
Angelus Tartari und Conradus Nicolai, mehr zur Redt- 








! Bon Fr. X. Kraus (a. a. D.5) und von M. Janſen (Papſt Bonifatius IX 
Sreiburg 1904, ©. 141). Sch folge der von päpftlicher Seite gegebenen Darjtellung, 
die freilich nicht nur parteilich erjcheint, wo die Intereſſen der päpjtlichen Kammer 
in Frage fommen, jondern auch diskret über das Zurücweichen der Kurie vor den 


Nechten des Kapitel3 Hinweggeht. Die päpftlihen Mandate, aus welchen dieje Dar— 


jtellung gejchöpft ift, lagen ſchon alle im Bull. Vat. im vollen Wortlaut vor, als 


E. Werungfy fie zumteil noch einmal in Negeften veröffentlichte (Auszüge aus den 


Negijtern der Päpſte Klemens VI und Innoceng VI zur Gejchichte des Kaiferreichd 


unter Karl 1V, Innsbruck 1885). Es find die folgenden: 1. Clemens VI an jeinen “ 


Vikar Biſchof Pontius von Orvieto, 1350 Februar 21 — Bull. Vat. I, 339, 


Negeft Werunsky Nr. 232. 2. Clemens VI an denfelben 1350 März 4. Bull. Vat, 
I, 339, Raynaldi Ann. eccl. a. a. 1350 nr. 3, Neg. Werungfy nr. 233. 3. Clemens VI 


an denj. 1350 Mai 12. Bull. Vat. IL, 841 (von Bull. Vat. in das Sahr 1351 gejeßt. 


die hier folgende Nummer 4 jet aber diefe Urfunde jchon voraus, ſodaß ich annehme, 


dab hier das Pontififat3jahr — anno nono — nicht wie üblich von der Weihe, 
jondern von der Wahl zu zählen ift). A. Clemens VI an denj. 1350 Juni 16, Bull. 


Vat. I, 340, 341, Reg. Werunsky nr. 243. 5. Innocenz VI an den Vikar Bifchof 


Pontius don Orvieto und den Biſchof Stephanus von Caſtro, 1353 Aug. -1, Bull. 


Vat. I, 346 ff, Reg. Werunsfy nr. 279. Dieſe Urkunde gibt die Vorgänge am | 


ausführlichiten wieder. 6. Innocenz VI, Bulle ohne Adreſſat, 1856 Kan 12, Bull. 
Vat. I, 357 ff. (aus den Kegiftern Urbans VI). 


| 
| 
2 
4 
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Fertigung und Entfehuldigung wie zur Veranwortung; fie legten Tranzfumpte 
der Privilegien ihres Kapitels vor, weitere Vollmachten brachten fie nicht 


mit. Dem Kammermeifter fchien es, nachdem er die Privilegien eingefehen 


hatte, am Hlügften, mit dem Kapitel gütlich zu verhandeln. Er entwarf 


eine Neihe von Artikeln und jandte fie dem Kapitel mit dem Erfuchen zu, 


entweder zuzuftimmen, daß er im Sinne diefer Artikel entfcheide oder zu 


ordentlihem gerichtlichen Verfahren Rrofuratoren mit Vollmacht zu fenden. 
Stolz wies das Kapitel nun im Bewußtfein feines Rechts den Vergleih 


zurück und ernannte feine Profuratoren. 


Aber bevor es zur Verhandlung fam, ging e8 zu neuen Gewalt: 


- tätigfeiten über. Sein bejonderer Zorn richtete fi) gegen ven altararius 
und Mitfanoniter Johannes Caftellani. Sie ließen ihn nicht mehr 
zur Verteilung der Gaben zu, Sondern verteilten fie allein unter fich, bald 


waren fie jo gefürchtet, daß Caſtellani weder unter feinen Kamiliaren noch 
fonft jemand finden konnte, der die Lichter in der Baſilika angezündet 


x hätte. Sa als damals der Blitz in den Glockenturm der Stiche fchlug 


und Gajtellani mit feinen Dienern und Hausgenofjen hinzueilte, da märe 


er fait ums Leben gefommen. Der Kanoniker Angelus Tartari eilte mit 
einer Anzahl von Mitkanonifern herbei und griffen den altararius unter 


= wüſtem Geichrei an, aus dem die Worte herausflangen: „Moriatur iste 


Johannes Castellani, qui aufert nobis oblationes nostras*. Eiligſt 
flüchtete er in fein väterliches Haus, Pfeilgeſchoſſe und Steine flogen hinter 
‚ihm drein. Er wagte überhaupt nicht mehr, die Bafılifa zu betreten. Ein 


Meßner der Kirche mit Namen Undecim hatte den Zorn der Stiftsherren 
auf ſich geladen, weil er fich erlaubt hatte zu tadeln, daß das Kapitel 
die Mandate des Papſtes verachte. Dafür wurde er wiederholt im Chor 
der Kirche geprügelt. 

Der Nachfolger des Gaftellani als altararius, der Kanonifer Baulus 


de Scrofan 0, legte fein unnüges und gefährliches Amt fogleich wieder 


nieder. So hing die Sade, bis Annocenz VI zur Regierung kam 


- Er verfuchte vergebens nod einmal dur die Biſchöfe Pontius von Or— 


vieto und Stephanus von Caſtro die päpftlichen Anſprüche durchzufegen 


(Mandat vom 1. Auguft 1353). Schließlich begnügte er fih im Jahre 1356 


auch mit einem Vergleich, deſſen mejentlichite Beitimmung diefe war, daß 
die Stiftsherren alles Genommene behalten durften. 

Kehren wir nach diefer Abjchweifung in eine jpätere Zeit wieder zu 
dem Verfall des Kapitels in den legten Zeiten der Orſini zurüd. Um 
den richtigen Maßitab für die Beurteilung dieſes Verfalles des firchlichen 
Lebens bei St. Peter und feine Reform zu gewinnen, müffen wir uns 


umſchauen, wie es ſonſt in der chriftlichen Welt unter dem Klerus und 
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beſonders der Stiftsgeiltlichfeit ausgefehen hat: Wir finden da, daß 
allenthalben auf Synoden und Provinzialfonzilien ſich der Ruf nad) 
Reform des Klerus in Wandel und Sitten mehr wie in anderen Zeiten 
erhob. Beſonders laut aber ertönen die Klagen über die vermeltlichte 
Kleidung der Geiftlihen. Zu feiner Zeit hat die Kirche mehr ihre Stimme 
gegen die ftugerhaften Birette, die farbigen und farrierten Schuhe, Die 
roten, grünen und gejtreiften, die übermäßig langen oder kurzen Röcke, 
mit einem Wort gegen die Mode bei den Geiftlichen erhoben.! Spezielle, 
allgemein verbindliche Normen hat es für die Elerifale, außerhalb des 
Sottesdienftes getragene Kleidung nie gegeben, aber ebenjo oft ift die 
Kirche gegen Prunffucht und Yurus im äußeren Auftreten eingefchritten 
und hat auf Einfachheit und Beicheidenheit der Tracht gedrungen.? Gegen 
Ende des 13. Jahrh. und im 14. nehmen die VBorfchriften immer mehr 
zu, ein Zeichen, daß allgemein eine größere VBermeltlihung eingetreten 
war.?” Auch mit der in Italien damals auch ſonſt bemerfbaren Umwandlung 
in Sitte und Kleidung“ fteht diefe Erfcheinung gewiß in naher. Verbindung. 
Unter Klemens V fam es zur Kodififation der beitehenden Grundjäße.? 
Dit den Vorschriften über die flerifale Tracht Stehen in engem Zuſammen— 
bang die über die Tonfur. Diefe hatte fich jeit dem 5. Jahrh. in der 
Form der allerdings gegenheute beveutend größeren tonsura S. Petri allgemein 
im Abendlande als unterjcheidendes Standeszeichen verbreitet und mar 
mit der Zeit zur gejeglichen Beſtimmung geworden.“ Zahlreiche Synoden 
hatten daran von Zeit zu Zeit erinnert.” Neben der Bermeltlichung der 
Tracht ging meilt das Schwinden der Tonfur oder ihre Beichränftung 
auf eine minimale Größe einher. Aber jo wenig aud) das Leben der 


ı Vgl. das Regiſter s. v. Elerifer bei Hefele-Rnöpfler.a. a. O. VI?, 1055. 

2Hinſchius, Das Kirchenrecht der Katholiken und Protejtanten in Deutfchland, 
1. Bd. Berlin 1869, ©. 130 ff. Die ‚Statuten Nifolaug’ III für die Peterskirche 
enthalten nur Vorfchriften über die Kleidung und die Gewänder beim Chordienite, 
Bull. Vat. I, 171. Ueber die Entwiclung der außerhalb des Gottesdienjtes getra= 
genen geiftlichen Tracht vgl. auh 9. Weiß, Koſtümkunde IL?,. Stuttgart 1883, 
©. 460 ff. Shre noch zu fchreibende Gejchichte würde gleichzeitig ein Bild von 
Blüte und Verfall des geijtlichen Standes. 

s Hinſchius (I, 130°. hat die bis 1239 erlafjenen Vorſchriften geſammelt, die 
jpäteren gibt Hefele-Knöpfler, VI? Negijter unter „Eferiter“. 

* Öregoropius.a. a. D. VI, 682 fi. 

5 Corpus juris canonici, c. 2 in Clem. de vita et honestate clericorum III, 1. 

6 Hinſchius aa. O. J, 104 fi. 

" Ein Berzeichnis der Synoden bei Hinſchius I, 105°. 
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Kanoniker bei St. Peter fich in diefen Punkten von den Zuftänden an 
anderen Stiftern unterfcheiden mag, jo gibt doch manches noch befondern 
Grund zum Nacdenfen. Gerade das Ausleihen des Eichlichen Silbers 
und der Tücher zu Hochzeiten in der Stadt ift höchſt charakteriftiich. Wir 
erkennen daraus die intimen Tamilienbeziehungen, welche das Kapitel mit 
den Vettern in der Stadt verbanden. 
Menden wir nun nod einen Blick zu den Trägern der Reform. 
Der Erzpriefter von St. Peter, Napoleon Orfini, möchte, mit modernen 
Augen betrachtet, nicht ganz als der rechte Mann erjcheinen, apojtolijche 
Einfachheit zu predigen und der Habgier Zügel anzulegen, während er 
ſelbſt ſich mit fürjtlicher Pracht umgab und faſt zur gleichen Zeit einen 
‚glänzenden Palaſt ſich baute! und anderſeits als Legat rücjichtslos feine 
Abgaben einforderte? Indeſſen ein fisfaliiher Zug geht durch die ganze 
Zeit vom Papſttum \angefangen, und ohne Frage erſchien dieſe äußere 
Pracht jeinen Zeitgenojjen als ein mehr oder minder notwendiges Attribut 
jeiner hohen Würde. Denn die Hauptvertreter des Lebens der Armut 
gingen bei ihm ein und aus, zählten zu feinen Freunden und Klienten? 
wie er auch Protektor des Drdens der jtrengen Armut, der Minoriten, fein 
fonnte. Veit glühender Liebe war er Nom und in Nom. bejonders der 
Vetersfirche ergeben. Dafür gibt es vicle Bemweife. Wir verftehen es 
- Daher auch, daß er ohne alle Rückſicht auf feine Nepoten, die er felbjt in 
das Kapitel gebracht hatte, mit vollem Ernſt gegen die Mißwirtſchaft 
eingefhritten ift. Für Papſt Benedift XII bedeutet e8 einen neuen 
Beweis feiner befannten reformfreundlichen Gefinnung,* daß er bie 





Er erbaute jich eine glänzende Nefidenz zu Villeneuve bei Avignon, die der 
- päpftliche Hojmaler Matteo di Viterbo mit feiner Kunſt jchmüct (Guiraud 
L’eglise et les origines de la renaissance, Paris 1902, ©. 46; vgl. über den 
Balajt, über den ich noch näher Handeln werde: Baluzea. a. DO. I, 289, 913, 1055, 
1433; Batifanijche Akten zur deutjchen Gejchichte in der Zeit Kaiſer Ludwigs d. B., 
hrag. von SZ. Riezler, Innsbruck 1891, Nr. 2212. Ueber die Brälatenwohnungen 
vgl. auch die Kritik Ubertinos von Gajale in feinem Arbor Vitae (bei Huck, U.v. E. 
Sreiburg i. DB. 1903, ©. 51), wo er jie mit KKönigsjchlöffern vergleicht. Zur Beurteilung 
N. Os vgl. A. Huysfens, Kardinal Napoleon Orfini, Münchener Dijj.,, 1. TL., 
. Marburg 1902. 

2 Da3 werde-ich an anderer Stelle nachweijen. 

® Übertino von Cajale als jein Kaplaı, j. Hud a a D 26. Vgl. auch die 
grundlegenden Aufſätze Ehrles im Archiv für die Literature und Kirchengejchichte 
des Mittelalters, hier I, 525. Ueber jeine Beziehungen zu Angelo da Clarino ſ. 
ebenda I, 545. 
| * Eine furze treffende Charakterijtif gibt Haller a. a. O. J, 121, 122, vgl. 
dazu Héefele-Knöpfler VL? 636 ff., zu jeıner Reformfreudigkeit verweije ich noch 
auf Bidal Nr. 3887 u. 5089. 
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Reformbeſtrebungen des Erzprieſters der Baſilika kräftig unterſtützt und 
fortgeführt hat. Die beiden Hauptgründe, daß es bei St. Peter ſoweit 
fommen fonnte, bleiben einerjeits und hauptſächlich die Entfernung der 


Kurie von Nom, welche das Kapitel der direkten Aufficht des Erzpriefters 


und des Papſtes entfremdete, anderſeits die in der voraufgegangenen 
Epoche erfolgte Ausgeftaltung der Wetersbafilifa zum Yamilienjtift der 
Drfini. Eine firaffere unmittelbare Auffiht, wie fie am Siß der Kurie 
möglich gewejen wäre, würde aber allein Schon genügt haben, menigjtens 
die ſchlimmſten Folgen der Orfinifhen Familienpolitik für St. Peter 
bintanzuhalten, namentlich unter den kraftvollen, ernjtgefinnten Erzprieitern, 
wie fie das Haus Orfini in dieſer Zeit der ehrwürdigen Kirche geliefert 
hat. So aber endete diefer Zeitabjchnitt mit einem völligen Zuſammenbruch 
des Tirchlichen Lebens, ehe noch der lebte greife Orfini-Erzprieiter dieſer 
Epoche feine Augen geſchloſſen hatte, und ehe noch ihr weltliches Regiment 
in Rom durch Cola di Rienzo, den phantaftiihen Bolfstribunen, ein 
Ende fand. 


— 


————— a 
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Beilagen. 
I. 


Kilte der Kanoniter von St. Veter in Rom zur Zeit des Erzprieiters 
Kardinal Napoleon Orſini, 1305 — 42.1 


Die Verwandten und Klienten der Orſini find durch gejperrten Drud hervorgehoben. 








Duelle? 

1. Johannes de Tuderto, altararius. |1301-(f)1313) Bull. I, ©. 232. 

a | Reg. nr. 9254. 

2. Johannes natus nobilisviri) 1310-29 | Reg.nr. 6601, 8980, 

i Jacobi Johannis Arlotti, Bull“ I, ©, 275. 
consobrinus et capellanus de3 
Kardinal3 N. O., wurde am 
15. Mai 1328 vom Gegenpapit 
Nikolaus V zum Kardinal er= 
hoben. ©. oben S. 270. 


— Johannes, clericus camere apo-| 1312 Eubela.a.D.S.564. 
stolice, von 1312— 18 Biſchof 
von Biterbo. 


4. Paulus filius Johannis de| 1313-29 Reg.nr. 9292, 9322, 


Comite, consobrinus des Erz- 9432; 
priejters N. D., 1329 als defjen | M:nr. 131, 427, 
Vifar für die Betersfirche genannt | Bull. I, 
(vgl. oben ©. 273.) €. 268, 275, 277. 


5. Franeiscus Gajetani, thesau- 1316 M. nr. 692. 
rarius Eboracensis: Franeiscus. | 
s. Marie in Comedin diac. card., 
der Nepot Bonifaz’ VIII, ſein 
avunculus. 

















ı Bon den aus früheren Jahren befannten Sanonifern wurden hier nur Die 
> jenigen aufgenommen, die noch in dieſer Zeit fich nachweijen lajjen. Ausgeſchloſſen 
blieben hier auch die eine rein firchliche Stellung einnehmenden Benefiziaten und die 

vom Papſt bejtellten altararii, die nicht gleichzeitig Kanonifer waren. 

* Bull. = Bullarium Vaticanum (genauer Titel oben S. 266!), 2. Reg. — 
* Regestum Clementis V (oben ©. 267°), M. = Mollat (oben &.2703), V. — Vidal 
(oben ©. 270°). Alle find von mir für diejen Zweck befonders durchgejehen mit Aus— 

nahme des Reg., von dem ich frühere zur Gejchichte Napoleon Orſinis gemachte 
- Auszüge benugte. Soweit diefer inbetracht kommt, habe ich auch die Originalregiſter 
des päpjtlichen Geheimarchivs eingejehen. _ 
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6. Jacobus natus quondam | 1316-18 M. nr. 140, 6222. 
Mathaei Rubaei de filiis | 
Ursi, consobrinus des Erz 
priefter3 WR. D. | | 

7. Johannes de Fayano (aud | 1316-27 | M. nr. 217, 822. 
Flajano). | I: Bull. I, ©. 275. 


S. Johannes de Turre, clericus et 1316 | M. nr. 1448. 
familiaris Johannis filii Caroli | 
regis Siciliae, comitis Gravi- 


nensis. ! | | 
9, Johannes de Unzola de Bononia, |1316- (7) 1330 NM. nr. 1825 
altararius der Peterskirche. Bull. I, €. 263, 264, 


268, 267, 277. 
10. Johannes Gaytanus de fi- 11316- (7) 1337 M. nr. 713. 
liis Ursi, dv. 1316 ab S. Theo- Bull. 1,,©.7302, 


dori diac. card., consobrinus et 
familiaris des Erzprieſters N.O. 


lt. Latinus natus Gentilis de 1316 M.nr. 221, 809. 
filiis Ursi de urbe, regni Si- 
ciliae magni justitiarii, Nepot 
des Erzpriefterd N. O. 

12. Petrus [natus nobilis viri 1316 M. nr. 428, 
Johannis] de Comite, con- vol. nr. 603. 
sanguineus des Erzprieſters W. 
D., Bruder ded Paulus (s. 4.) 

13. Petrus |Mathaei Infantis] de 1316 "M. nr. 748, 767. 
Reate, capellanus Jacobi s. 
Georgii ad velum aureum diac. 

















card,” 
14. Raynaidus natus nobilis| 1316-19 M. nr. 1818, 8846, 
viriJacobi Napoleonis de 8509. 


filiis Ursi, Nepot des Erz- 
prielters N. O. 

















! Diejer, wie die unter 11 und 24 genannten Kanoniker erinnern an das 
traditionelle Bündnis zwilchen den Anjous und den Orjini. Die vielfac, angenommene 
Feindſchaft zwischen Nikolaus ILL u. Karl von Anjou wurde befämpft von dem genauen , 
Kenner der Orfinigejchichte F. Savio, La pretesa inimicizia del papa Niccolo III 
contro il re Carlo I d’Angid, Palermo 1903 (Arch. stor. Sicil. XX VI, fasc. 3—4). 

2 Safob Stefanefchi mit dem Beinamen Gaetano, der befannte Gejchichtichreiber 
Cöleftins V, war ein Großneffe des Papſtes Nikolaus III, vergl. 8. Wends Be 
jprechung von Finke, Hiſt. Zeitſchr, N. 3.58, ©. 291. Zu feinen Klienten gehörten 
die unter 13, 45, 46 u. 49 Genannten. Auf feine Bejtellung ſchmückte Giotto die 
Peterskirche 1298 mit dem berühmten Mojaitbild der Navicella und einem dreiteiligen 
Altarbilde (M. ©. Zimmermann, Giotto und die Kunſt Staliend im Mittelalter I 
Leipzig 1899, ©. 389 ff. mit Abbildungen). 5 
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03, 
ER 


25, 
26. 


27. 
28. 


29, 


30. 


31 


32, 
33. 
‚34. 


Angelus de Ponte. 


‚ Bertuldus Ursi de filiis 


Ursi. 


‚ Johannes Deodatus. 
. Alharutius 


Johannis Bo— 
bonis, Nepot des Erzprieiters 


. Cinthius Arlotti, capellanus 


et familiaris de3 Erzprieſters 
NND. 


. JacobusUrsi, Xepot de3 päpſt— 


lien Notarö Napoleo de filiis 
Ursi. 


. Mag. Johannes de Verulis, Notar 


des Papſtes. 


2. Johannes de Zagarolo, päpit- 


licher Kaplan. 


Nicolaus Petri Angeli. 
Poncellus filius nobilis viri 
Franeisei cancellarii urbis, 

consanguineus Philippi prin- 
cipis -Tarentini et Johannis 
comitis Gravinensis. 

Mag. Johannes dictus Pro- 


vineialis. 


Angelus Fraiapani. 


Jacobus de Cannis, 


Mag. Philippus de Camberlaco, 
legum doctor, Saplan Bene: 


dikts XII, 1334 altararius der 


Peterskirche, 
Juli 31. 


Bobus Johannis Bobonis 
(de Bovescis). 


Jacobus Anibaldi. 
Johannes Cinchii 
Johannes de Fraiapanis. 
Laurentius de Tracosis. 
Marinus de Anania. 


refigniert 1337 


E Hiftorisches Jahrbuch. 1906. 














1317-18 


1317 


1317 
1318 - 55 


1318 
1318 


1318 
(+ 1318) 


1519 
1319 


1321 - 25 


1325 - 27 
1826 


1326 
(oder 27)-37 


1327 - 30 


1327 - 30 
1327 
1327 
1327 
1327 














M. nr. 4200, 7907, 
7916. &ancellieri 
a. a. D. 1560. 


M. nr. 4517. 


M. nr. 2647. 


M. nr. 187, 8510. 
Bull. I, 275. 
V. nr. 484, 493. 
Rancellieri 1560. 


M. nr. 7300. 
M. nr. 7593. 


M.nr. 6977, 6978, 
7322. 


M. 7300. 


M. 9882. 
M. 8925. 


Bull. 1,259,260,261, 
263, 266, 267, 271. 
Gancellieri 1560. 


Bull. I, 269, 274. 
Bull. I, 272. 


Bull. I, 273, 275, 
276, 281, 282, 283, 
286, 292. 

V. nr. 2656, 3103, 
4.297. 


Bull. I, 275, 278. 


Bull. I, 275, 278. 
ebenda I, 275. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
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35. Neapoleo de Ursinis. 1327 Bull. :1,-.275, 
36. Nicolaus de Thedelgariis. 1327 ebenda. 
37. Petrus Thosecti. 1327 ebenda. 
38. Rizardus Ricardi (identijch mit 1327 ebenda. 


Rizardus Pauli de Galganis? 
oben ©. 270), ging zum Gegen— 
papſt Nikolaus V über und wurde 
deshalb von Bapit Johann XXI 








abgejegt. 

39. Stephanus de Benedictinis. 1327 ebenda. 

40. Stephanus de Insula.! 1327 ebenda. 

41. Ursus de Anguilaria (wohl 1927 ebenda u.M. nr. 744, 
identijch mit Ursus Jacobi Nea- 812, 814, V. 530. 


poleonis de filiis Ursi u. Ursus 
natus nobilis viri Poncelli de 
filiis Ursi), Nepot des Erz: 
prieiter N. D. — 











42. Aegidius de Roffredis de 1335 V, nr. 485, 
urbe, consanguineus et ca- vgl. M. nr. 2586. 
pellanus Mathaei s.s Johannis Gancellieri 1537. 
et Pauli presb. card.” 


43. Franeiseus Petri Ranuc- 1335 V. nr. 530. 
ceti, clericus Johanniss. Theo- | - | 
dori diac. card. (oben Nr.10.) 


44. Jacobus Franeiseci de filiis Ste- (f 1335) V. nr. 231, 1682, 


phani de urbe, Nepot Jacobi 2283. 
s. Georgii ad velum aureum. 
diac. card. 
45. Johannes Jordani de Patritiis, | 1335 - 36 V. nr. 488, 514, 
capellanus et vicarius in urbe 532, 837, 3139. 


des Jacobus s. Georgii ad. vel. 
aur. diac. card. | 

















! Ein Stephanus Jordani de Insula de urbe erſcheint 1298 in den Regiſtern 
Bonifaz’ VIII (Reg. Vat. 49, IV, 353, veröffentlicht von Digard, Faucon u. Thomas. 
Bibl. des &Ecoles frangaises d’Athenes et de Roıne, 2. serie. 4°. Nr. 2745 u. 2675) 
in auffälligem Zujammenhang mit den Orfini. — 

?® Matteo Orsini O. Praed., erſt Kanoniker von Saint-Etienne, Dr. theol., 
[a3 1314 in Paris über die Sentenzen, 1326 Bifchof von Girgenti, 1327 Erzbiſchof 
von Siponto, 1327 Dez. 18. Ktardinalprieiter ss. Joannis et Pauli, 1338 Kardinal 
bijchof von Sabina 7 1340 (Eubel passim, vgl. A. Huysfens a. aD. ©. 21) 


| 


SL 





46. Johannes natus Neapole- | - 1335 M. nr. 821, 822, 


onis (Poncelli Mathaei) de 
filiis Ursi militis, Nepot des 
Erzprieiterd N. O. und des 
Kardinaldiafond Johannes 8. 
Theodori (oben Nr. 10.) 


V. nr. 224, 2396. 





49. Mathaeus Franeisei de fi- | 1835-37 | V.nr. 580, 4524. 
- liis Ursi, Nepot de$ Mathaeus 
ss. Johannis et Pauli presb. 


47. Johannes natus Nicolai Brunei 1335 V. ar. 231. 
a de urbe. | 

48. Leonardus filius nobilis viri 1335 V. or. 531. 
E Franeisci de Thedelgariis de 

7 urbe, devotus Jacobi s. Ge- 

2 orgii ad vel. aur. diac. card. 

% 




















card. \ 
50. Vicarius de Civitate Veteri, 1337 | 1335 - 37 V. nr. 955, 2396 
WVikar des Erzprieiters für Die unten ©. 290, 
| Peterskirche. 
51. Johannes Bobonis de urbe, 1337 V. nor, 4297. 
vermutlich mit dem Erzpriejter 
N. D. verwandt. | 
2. ‘Johannes Piscis, altararius der 1337 -(}) 38 V, nr. 5089. 
1% Peterskirche. Bull. I, 297, 298, 
x 306, 307. 
53. Paulus Franeisci de Sancta 1337 Bull. I, 302. 

Victoria. 

II. 


Reformſtatuten des Erzprieſters Napoleon Orſini, Kardinaldiakons tit. 
s8. Adriani, für das Kapitel der Peterskirche. — Avignon 1337 April 1. 


| Neapoleo miseratione divina saneti Adriani diaconus cardinalis, archi- 
‚presbyter basilicae principis apostolorum de urbe, ad futuram rei me- 
moriam. Inter alias solitudinis nostre curas illa potissime pulsat et 
exeitat mentem nostram, ut in basilica principis apostolorum de urbe 
Sacratissima, cuius curam in spiritualibus ex apostolica concessione 
ratione archipresbiteratus quam obtinemus in illa gerimus, cultus di- 
vinus refloreat et per personas ipsius honestate morum et vite ac,aliis 
virtutibus refulgentes ad ipsius obsequium solerter, devote ac lauda- 


19* 
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biliter intendatur ac vasa, panni et alia preciosa in ea ad cultum 
divini nominis deputata fideliter conserventur. 


Sane fidedigna relatio nuper ad nostrum perduxit auditum, quod 
nonnullae personae de dicta basilica bona sacristie ipsius, videlicet 
bacilia! argentea, pannos sericos deauratos, personis secularibus et aliis 
pro nuptiis, que in urbe et extra pro tempore celebrantur, comodare 
contra honestatis et decencie debitum presumpserunt hactenus et pre- 
sumunt, ex quo panni ipsi et vasa multiplieiter destruuntur et — quod 
deterius est. — quandoque perduntur, nec potest haberi de facili resti- 
tutio eorumdem. 


Intelleximus eciam quod in dieta basilica nonnisi unus canonicus 
existit in diaconatus ordine constitutus, quodque nonnulli ex canonieis 
eiusdem basilice abiecta a se honestate et modestia clericali tonsuram 
clericalem, ut decet ipsos, non deferunt, sed comam mitriunt et deferunt 
laicalem et magis. inhonesta premissis addentes cum vestibus apertis 
incedere ac cum rondellis rotundis? more laicorum et militum equitare 
per urbem contra bonestatem clericalem et ipsius basilice laudabiles 
observantias et approbatas consuetudines non verentur. 


Accepimus eciam quod pretextu cuiusdam statuti ad instantiam 
quondam domini Nicolai de Thedelgariis ®? per importunitatem obtent 
et editi in basilica memorata, quo caveri dieitur quod quilibet canonicus 
inimicatus* preter culpam ipsius grossos fructus prebende sue posset 
recipere et habere in absentia preter cotidianas distributiones, ac si in 
dicta basilica resideret, cuius statuti pretextu multi ex canonieis dicte 
basilice, qui ex eorum culpa incurrerunt inimicitias et incurrunt, fructus 
huiusmodi recipiunt in absentia eorumdem, quodque licet statuta apo- 
stolica eiusdem basilice specialiter dietent , quod infirmi ex personis 
eiusdem basilice, quorum talis sit infirmitas seu debilitas quod absque 
gravi periculo proprii corporis horis divinis interesse non possunt, non 
excludantur a distributionibus sicut ceteri servientes,°? tamen nonnulli 
canonici beneficiati et cleriei basilice antediete statuto huiusmodi ab- 


! bacile heute noch im Stalienifchen bacile, bacino — Beden, Schüfjel, ver- 
tiefte Schale (Glossarium mediae et infimae latinitatis conditum a ©. Dufresne 
domino du’Cange auctum a monachis ordinis S. Benedieti cum supplementis 
‚ integris D. P. Carpenteri et additamentis Adelungii et aliorum digessit G. A: 
L. Henschel, 7 tom. Paris 1840-50 — Du Cange , Glossar. I, 622), zum 
Waſchen der Hände für die Priefter, zur Taufhandlung und zum Sammeln von Gaben, 
vgl: Weiß, Roftümfunde a. a. ©. 112, 517. | 

2 _ capa sine caputio — franzöſiſch rond, Du Cange, Glossar. V, 797. 
Siehe oben ©. 286. — 
Italieniſch inimicato, verhindert, abgehalten. 
Vgl. die Statuten Nikolaus’ III, Bull. Vat. I, 164, 185. 
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utuntur et quandoque non pro gravi sed pro levi et interdum sine 
aliqua causa infirmitates fingunt, ut presentes in dieta basilica repu- 
‚tentur ad predietas distributiones habendas, propter que cultus divinus 
"in dieta basilica continue diminuitur et chorus ipsius ministrorum pre- 
sentia in divinis officiis denudatur. 


w 


vn 


= 


2 Nos igitur volentes super hiis, prout tenemur ex debito, oportunum 
sremedium adhibere presentium auctoritate statuimus, ne aliqui bacilia 
argentea, pannos sericos vel deauratos ant alia bona mobile quecungque 
in sacristia ipsius basilice consistentia alicui vel aliquibus pro nuptiis 
vel alio quocumque festo vel usu seculari extra basilicam ipsam quovis 
quesito colore aut titulo comodare quoquomodo presumant, quodque 
- quatuor ex canonicis prediete basilice ad suscipiendum diaconatus or- 
-dinem magis apti de ultrinis! iuxta ordinem receptionis eorum in basi- 
lica predieta receptis, per vicarios nostros vel eorum aliquem cum con- 
silio seniorum de dicto capitulo infra octo dies post publicationem pre- 
sentium dieto capitulo faciendam eligendis, in proximis extunc futuris 
‚temporibus se rite faciant ad dietam diaconatus ordinem promoveri. 
Statuimus eciam, quod quilibet canonicus ipsius basilice tonsuram ro- 
tundam clericalem ad medias aures decetero deferre debeat et deferat 
et quod nullus eorum vestes apertas sed clausas per urbem deferat nec 
per eam equitet, nisi cum capa clausa vel longo tabardo, ? cui longitudo 
stando protendatur usque ad terram. Preterea quia dietum statutum 
de canoniecis inimicatis affert dicte basilice et cultui divino in ea non 
modicum detrimentum, illud auetoritate presentium cassamus, revocamus 
et penitus annullamus et nichilominus statuta apostolica circa infirmos 
edita iuxta formam eorum ad unguem inviolabiliter servari volumus et 
‚mandamus. 
Quod si forte aliqui nostra statuta ad bonum statum ipsius basilice 
‚ac conservationem cultus divini in illa redundantia non observaverint 
‚seu contra ea vel eorum aliquod facere seu venire post ipsorum ob- 
‚tentam notitiam quoquomodo presumpserint, excommunicationis sententie, 
quam ex nunc prout extunc ferimus in hiis scriptis in tales, trium 
dierum canonica monitione premissa se noverint subiacere, a qua preter- 
quam in mortis articulo non nisi a nobis sen de speciali mandato 
nostro et successorum nostrorum archipresbiterorum eiusdem basilice, 
qui erunt pro tempore, nequeant absolutionis beneficium obtinere. 
Dantes nichilominus vicariis nostris in spiritualibus in dieta basilica 
presentibus et futuris et eorum cuilibet in solidum in virtute sancte 


, 
. 


* ultrini nad Du Cange, Glossar. VI, 864 _— uterini — monachi 
eiusdem coenobii alumni, ebenda VI, 894. 

* Du Cange, Glossar. VI, 476 — ital. tabarro , Mantel, gewöhnlich mit 
Kragen, heute noch bei den italienifchen Geistlichen üblich. 
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obedientie districtius in mandatis, ut statuta nostra huiusmodi post 
receptionem eorum in dicto capitulo auctoritate nostra debeant solem- 


niter publicare illaque neenon .et alia statuta contra beneficiatos pridem | 


per dominum Vicarium de Civitate Veteri, diete basilicee canonicum 
vicarium nostrum,! edita, que nostris litteris duximus annotanda, faciant 


per alias spirituales et temporales penas, de quibus expedire viderint, 


inviolabiliter observari contradictores auctoritate nostra per censuram 
ecclesiasticam compescendo. ; 

In quorum omnium testimonium has nostras patentes litteras exinde 
fieri et nostri sigilli mandavimus appensione muniri. Datum Avinione 
die primo mensis Aprilis sub anno domini millesimo trecentesimo tre- 
cesimo septimo indietione quinta pontificatus sanctissimi patris et domini 
nostri domini. Benedicti divina providentia pape XII anno tercio. 

Ausfertigung auf Pergament im Archiv der Betersfirche zu Nom 
Rapf. VII, Fasz. 268, Nr. 1. GSiegeljchnur mit E puren des Siegels. 


Auf der Rückſeite: 


Neapolionis archipresbiteri s. P. super suppellettilia sacristie et 
de vita et moribus et habitu can., ben. et elericorum statuta. 
Transsumpta in libr. Bamba”i Lud“ Cecii notarii basilice fol. 27. 





1 Siehe oben ©. 277, 287. 
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Treibende Faktoren bei dem ſchottiſchen Aufltande 
- in den 1.1745-46 und Nachſpiel desſelben. 


Bon Beter Anton Kirſch. 


3 | I. 

E- Einer der bemerfenswertejten Abenteurer, welche uns in der modernen 
Geſchichte entgegentreten, ift der Prinz Karl Eduard Stuart, ältefter Sohn 
Jakobs III, welcher unter dem Namen „Prätendent“ oder „Chevalier von 
St. Georges“ befannt ift. ! Des Prinzen Großvater war im Jahre 1688 
von feinen Untertanen entthront worden; unter feinen Ahnen hatte Karl I 
ſein Leben auf dem Schaffote geendet durch fein eigenes Volk, und Maria 
Stuart war zu derfelben Strafe durch das englifhe Parlament verurteilt 
worden. 
In Karl Eduard eritand der Sache der Stuart der lebte Ver: 
teidiger. Troß eines unzufammenhängenden Unterrichtes, einer vernach— 
läfligten Erziehung war der Prinz mit glänzenden Gaben ausgeftattet, 
auf welche fih bald die Hoffnungen und Eympathien der Jakobiten 
3 gründeten, die fich fein Vater durch fein Benehmen gegen feine Gemahlin 
F verſcherzt hatte. Wiederholt hatte der tatenbegeiiterte Jüngling den Wunſch 
geäußert, jein Leben aufs Spiel zu jegen für die Wiedergewinnung des 
Thrones feiner Väter. Während des öfterreichiichen Erbfolgefrieges, in 
' 


| ı Karl Eduard, welcher den Namen der junge PBrätendent führt, iſt geboren 

am 21. Dez. 1720 in Rom, gejt. am 31. Jan. 1788. Er war der Sohn Jakobs III 
aus dem entthronten Haufe der Stuart und der Brinzefjin Klementine Sobiesfy. 
Dieſer legte Sprofje einer unglüclichen Königsfamilie verbrachte feine Jugend mit 
ſeinen Eltern in Nom, wojelbjt er auch nach einem bewegten, jehr unrühmlichen Leben 
{ jeine legte Nuheftätte in den Grotten von St. Peter neben jeinem Vater und feinem 
jüngeren Bruder, dem Kardinal von York, fand. Ein Monument von Canova bededt 
ſeit dem Jahre 1819 ihr Grab. 
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welchem England engagiert war, ſchien der günſtige Augenblick gekommen, 
um zu dieſem Ziele mit Hilfe Frankreichs und der energiſchen Unterſtützung 
Schottlands zu gelangen. Letzteres hatte beſtändig mit dem vertriebenen 
Hofe der Stuarts in Rom und mit dem Beſchützer desſelben, dem Hofe 
von Verſailles, Verbindung unterhalten. Kaum hatte daher im Jahre 1739 
das engliſche Miniſterium Walpole an Spanien den Krieg erklärt, als die 
ſchottiſchen Clanshäupter Graf Traquair, Campbell v. Archimbreck, der 
jüngere, Cameron von Lochiel, John Stuart, Perth und Kohn Drummond 
mit dem Verſailler Hof Unterhandlungen anfnüpften und ſich zur Geftellung 
von 20,000 ihrer Landsleute verpflichteten, falls Frankreich ein Heer nad) 
Schottland hinüberjenden werde.! Man bedurfte aber vor allem eines 
Hauptes, welches diefer Empörung einen Anschein von Nechtlichfeit zu ver— 
leihen vermochte, aljo eines Sliedes der vom engliihen Thron verdrängten 
Tamilie Stuart. Bereits der franzöfiihe Staatsminiiter Kardinal Fleury 
hatte dem alten Jakob III nad) Rom Eröffnungen in dieſem Sinne maden 
lafjen. Hier zögerte man noch zuzugreifen wegen der Gefährlichkeit des 
Unternehmens. Erſt nah) dem Tode Fleurys (7 29. Januar 1743) bielt 
man den Nugenblid für gefommen, daß fi) der Prinz Karl Eduard au 
die Spige der Aufftändifchen ſtelle. Unterhandlungen hierüber follen mit 
dem MWrätendenten durch den Staatsminifter sans portefeuille Kardinal 
de Tencin und den vertrauten Genoſſen der Ausichweifungen Ludwig XV, 
den Marſchall Herzog von Richelieu, -bereits im Spätfommer 1743 unter Mit- 
willen des Papſtes Benedikt XIV vermittels eines franzöſiſchen Kavaliers 
gepflogen worden fein.? Doc nit vor den eriten Januarwochen des 
Sahres 1744 machte ih Karl Eduard unvermutet auf die Reife nad) 
Frankreich.? Diefelbe wurde unter Wahrung des größten Geheimniffes 


: Näheres hierüber bei Mahon, Geihichte Englands III, 245 ff. 

2 Bibl. Angelica cod. ms. 1613 ad a. IV Pontif. Bened. XIV: In questo 
mentre venne a Roma un Cavaliere francese incognito che portò dispaceci 
da Parigi al Re Giacomo d’Inghilterra che diedero motivo a S. M. di tenere 
diverse segrete conferenze ed il Cavaliere ebbe ancora una lunga udienza 
dal Papa. Fu allora congetturato che la Francia per consiglio del Cardinale 
Tencin e del Duca Richelieu trattasse di chiamare il Principe di Galles per 
valersene contro ge’ Inglesi e l’esito in appresso verifico la congettura. 

® Unrichtig ift es, wenn Voltaire in jeinem Precis du siecle de Louis XV 
(ed. M. Fallex, Paris 1893) chapitre XX1V: Entreprise, victoires, defaite, 
malheurs deplorables du prince Charles-Edouard Stuart p. 176 jchreibt: On 
Vavait appel& en France des l’an 1742 et.on avait tente en vain de le faire 
debarquer en Angleterre... Ce prince s’entretenant un jour avec le cardinal 
de Tenein, qui avait achet&e sa nomination au cardinalat de l’ex-roi, son pere, 
Tencin lui dit: »Que ne tentez-vous de passer sur un vaisseau vers le nord 
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; bewerfitelligt. Unter dem DBorgeben, einer Yagdeinladung des Herzogs 
von Gadtani nad) Caferta Folge zu leiten, war er plögli aus Rom 
verſchwunden, ohne daß außer den in den Wlan Eingeweihten, nämlich 


- dem Neffen des Kardinals Tencin, Gejandten der Malteſerritter beim 
Hl. Stuhl, Bali de Tencin, und dem Herzog Gaötani nebjt dem fpanifchen 


ee 


- Minilter bei der Kurie, Kardinal Acquaviva, noc) viele Berfonen eine Ahnung 


von jeinem Vorhaben hatten. Wohl tauchten nach einigen Tagen unverbürgte 


- Gerüchte über die wahre Abficht des Prinzen auf; diefelben fanden aber 


ſchlagende Widerlegung durch Briefe des Herzogs Gasötani an feine in 


Rom meilende, nichtsahnende Gemahlin, wonach er in Sorgen um Die 


Gefundheit Karl Eduards fei, ver felbjt bei nächtliher Stunde dem Jagd— 


vergnügen obliege. Erft zehn Tage nad jeiner Abreiſe erhielt man in 
- der ewigen Stadt Gewißheit über fein Reiſeziel. In Begleitung eines 
einzigen Dieners, der als Offizier unter dem Namen eines Marcheſe 
- Spinelli reifte, während er felbft einen Kurier abgab, nahm Karl Eduard 
5 den Meg durch Toskana nad) Maſſa, von wo aus er feinem Vater Nachricht 
zukommen ließ, und von bier aus über Genua, Eavona nach Antibis in 
- der Provence. Die Reifevorbereitungen waren von dem Kardinal Acquaviva 
geleitet worden. | 


de l’Ecosse ? Votre seule presence pourra vous former un parti et une armee; 


alofs il faudra bien que la France vous donne des secours« Üe conseil 


- hardi, conforme au courage de Charles-Edouard le determina. Karl Eduard 
war bis in die erjten Tage des Januar 1744 in Stalien und fam mit der aus— 
- geiprochenen Abjicht, in England einzufallen, nah Franfreich. Kardinal Tenein, 


Staatsminiſter sans portefeuille, hat wohl !die Anregung zur Verwirklichung des 


DEEP 


Planes gegeben, aber nicht in mündlicher Unterhaltung, jondern in jchrüftlicher Unter- 


- handlung, weil er jchon feit Mitte. 1742 von Nom nach Frankreich zurücgefehrt war. 


1 Bibl. Angelica cod. ms. 1613 ad a. 1744: Nella prima settimana di 
Gennaro di quest’ anno si seppe che il Principe di Galles Stuardo fingendo 


di essere andato alle caccie di Cisterna fosse segretamente a cavallo con un 
solo servitore e cameriere sconosciuto partito di qua per andare in Francia, 
- chiamato dalla Corte di Parigi per valersi di lui ne’ suoi dissegni, e non vi 


ha dubbio che il Papa era consapevole di tale viaggio, per cui gli aveva 
anche somministrata qualche somma di denaro, oltre le riınesse fatteli dalla 


_ Francia; e si seppe che cosi sconosciuto avesse traversata la Toscana, come 


egli stesso serisse al Re suo Padre da Massa, facendo egli la figura di cor- 


- riere ed il servitore da officiale sotto nome del Marchese Spinelli, e cosi 


we — 


giunse a Genova e di la in Antibo Questo viaggio fu diretto dal Cardinal 
Acquaviva edal Bali Tencin, Ambasciadore di Malta, consapevole del segreto. 
Archivio Vat. Segr. Misc. XV, 154 (Briefe Benedikts an Tencin), 24. San. 1744. 


Pensiamo potersi dire oggidi di Roma cid che ne’disse Tacito: Omnia de Seiano. 


Non si fa che parlare del Principe di Galles, che forse a quest’ ora ella avrä 
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Der 19. Januar hatte die mannigfachen unſicheren Gerüchte über den 
Verbleib des Prinzen zur Gewißheit erhoben; aber bereits am 11. Januar, 
alſo zwei Tage nad) ſeiner Abreiſe hatte ver ſtellvertretende Geſchäftsträger 
bei der franzöſiſchen Botſchaft an der Kurie nach der im Jahre 1742 
erfolgten Abreiſe des Kardinals Tencin, der Uditore bei der römiſchen 
Rota Migr. de Canilliac an feinen Vorgeſetzten, den. Miniſter des Aus—⸗ 
wärtigen Amelot de Ehaillou von einer auffälligen Kurierentjendung ver: 


meldet, die am 2. Januar unter dem Deckmantel einer päpftlichen für den 


engliihen Prätendenten erfolgt jei, auffällig durch die beteiligten Perſonen 
und die Art und Weife ihrer Inswerkſetzung. Darnach hatte Benedikt 
hierfür den päpftlichen Poſtmeiſter Bandini felbjt ausgewählt mit dem 
Auftrage, in Biterbo einen jungen Slerifer, nämlich) den Agenten der 
engliihen Miflionäre, mit fi) zu nehmen, und ihm verfiegelte Ordres 
übergeben, die er erjt in Viterbo zu öffnen und unter unverbrüchlichem 
Schweigen auszuführen habe. Ihre Reife war über VBiareggio und Antibes 
nad) Paris gegangen. Dies war Anlaß zu der Vermutung, der franzöfiiche 
Hof betreibe eine Aufitandsbewegung in England und habe fi) durch 
Kardinal de Tencin der Mithilfe der päpftlichen Kurie verfichert, ſoweit 





veduto. Colla coperta d’andare, come & solito, alle Caccie di Caserta, parti di 
qui, e prese la strada della Toscana. Nulla sie saputo, que 10 giorni dopo la 
partenza, almeno nulla si & saputo di sicuro; imperocche non si prestava 
fede a chi l’andava barbottando, si erano persone ordinarie e di poca autorita, 
si perche la Duchessa Gaetani, ch’era restata in Roma, e che di nulla era 
consapevole, mostrava le lettere del Duca marito, che scrivevale da Caserta, 
essere in qualche apprensione della condotta del Principe, che stava alla 
caccia delle beccacie sino alle tre della notte nulla temendo l’aria notturna. 
La cosa è andata a maraviglia; e ne sono restati molto sorpresi e rammari- 
cati i Ministri Austriaci, e particolarmente per non averne avuta notizia, che 
10 giorni dopo la partenza. Domenica prossima passata, giorno 19 del c. 
mese, alle ore 22 in punto fu da Noi il Tombar (Dumbar), & Lei ben cognito, 


che per parte del Re ci diede la notizia della partenza del Principe seguita 


tanti giorni prima; ed espresse che il motivo non era stato altro, che per 
levarlo dall’ ozio di Roma e fargli fare in cotesta parti una campagna, giacche 


aveva genio ed abilita da farla. Aggiunse aver mantenuto anche con Noi il 


Segreto, pernon metterci in qualche imbarazzo. Rispondemmo, che ringrazia- 
vamo Sua Maestä della confidenza, 'che ora ci usaya, ma molto piü di non 


avercela usata prima pregando Iddio, che da cio non derivi qualche nuovo 


imbarazzo sopra di Noi, che eravamo pur troppo oppresso da tant’ altri. 


Disse il Tombar,, non poter credere, che da questo passo potesse derivare 


a Noi veruna inquietudine, e che quando fosse derivato non poteva avere 


\ 


altro fondamento che quello della bugia e dell’ ingustizia ed a questa sog- 
giunta fu da Noi replicato, che non avevamo mai avuto paura della verita 
e della giustizia, ma che la nostra paura era sempre stata ed & della bugia 


e dell’ ingustizia. 


A| 
— 
* 
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Diefelbe hierzu mitwirken könne; der junge Kleriter empfange nämlich feine 
Inſtruktionen in Paris und ſolle dann vermittels der engliſchen Miſſionäre 
die Partei des Prätendenten organiſieren. Außerdem berichtete de Canilliac 
über auffällige Aeußerungen des Bali de Tencin, welche in Wahrheit nur 
auf eine Verſchleierung feiner richtigen Abſicht hinzielten, an der Seite des 
Prinzen Karl Eduard im gegebenen Augenblid den Einfall nad) England 
mitzumadhen. Das auswärtige Amt beftätigte dem übrigens etwas 
‚ Phantafievollen Diplomaten den „mehr oder minder” großen Wahrheits: 
gehalt jeines Berichtes mit der Weiſung, „heimlich und ohne Geräuſch“ 
alle diefe Angelegenheit betreffenden Nachrichten genau zu erfahren zu juchen. ? 


[FE Ya uf 


fol. 2283 vom 11. San. 1744 (chiffriert): Il y a dix jours que le Page a fait partir 

d’ici un Courrier pour aller en France. Je n’ai pas eu l’'honneur de vousen 
parler dans ma derniere lettre, parceque j'étais bien aise de m'informer, 
qu'ils en pouvaient &tre les motifs. Je su depuis que c'était al’instance du 
Chevalier de St. Georges, qui avait demande au Pape, que cette expedition 
se fit sous son nom, et qu’il l’avait prie que le füt le Maitre de la Poste de 
Rome, qui se chargät de cette course, sur cela le Pape fit venir ce Maitre 
de la Poste, lui ordonna de partir en lui disant qu’il trouverait à Viterbe 
4 ‚un jeune Eccl&siastique qu’il conduirait avec lui. J’ai appris que cet Eccl£- 
- siastique était ici l’Agent des Missionaires d’Angleterre. Sa Saintete remit 
3 en m&me temps au Courrier un paquet qu’il devait ouvrir seulement a Vi- 
; terbe et qui contenait les ordres qn’il aurait & ex&cuter et auxquels il devait 
J 


* 
| 
2 ! Archive du Ministere des aff. etr. a Paris, Corresp. de Rome, t. 794, 
- 
: 
' 
2 


BE EN 


EU DEUNG 


se conformer avec un secret inviolable.e On_m’a Ecrit de Viareggio qu’on les 
yavait vüs qui cherchaient un embarquement pour Antibes et que de la ils 
devaient aller tout de suite & Paris. 
F Le départ mysterieux de ce Courrier et la qualité de la Personne qu'il 

doit conduire en France, donne ici’matiöre A bien des reflexions. On con- 
; jecture que notre Cour fomente un soulevement en Angleterre. Que M. le 
- Cardinal de Tenein a engagé celle de Rome d’y concourir en ce qui pourrait 
- dependre d’elle, que ce jeune Eeccl6siastique y doit aller apres avoir pris ses 
_ instructions & Paris, pour animer par le moyen des. Missionaires le parti du 
Chevalier de St. Georges, et comme M(onsieur) le Bailli de Tencin affecte 
- depuis quelque temps de dire tantöt qu'il doit bientöt faire un voyage en 
France , tantöt qu'il ira à Malte, on veut ici, qu'il soit destin pour accom- 
- pagner le fils ain& du chevalier de St. Georges’jusqu’en Angleterre, lorsque 
les affaires lui permettront de hazarder ce voyage. Je ne dois pas vous 
cacher que Milord Dumbar, qui est son gouverneur et qui a beaucoup d’as- 
5 cendant ‚sur Pesprit du Chevalier de St. Georges, est un des plus Antifrancais, 
- que je connais, ⸗ 
5 2 Archive du J——— des aff. étr. à Paris a. a. O. fol. 32 (chiffriert), 
4 Febr. 1744: J’ai recu, M., Votre lettre chiffree du li janvier. Je crois qu il 
a du plus ou du moins dans le récit qui vous a été fait. Tachez d’appro- 
- fondir secretement et sans bruit tout ce qui peut?avoir rapport à cette affaire: 
= Vous m’avez fait plaisir de me mettre au fait de ce qu’on doit penser sur 
Milord Dumbar. 
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De Canilliac war in der Angelegenheit nur der Berichterſtatter der 
umgehenden Vermutungen und ſpielte dem Prätendenten gegenüber den 
Gekränkten, weil er in das Geheimnis nicht eingeweiht worden war,! 
zugleich aber auch die Rolle des Zuchfes in der Fabel von den Trauben.? Weil 
er nichts näheres und genaues wußte, verlegte er fich jelbjt auf Sondierung 
bei dem auswärtigen Amte; denn diefen Charakter trägt fein Beriht vom 
29. Februar offen an der Stirne.? Auf grund desjelben hoffte er in 
Erfahrung bringen zu können, ob Ludwig XV dem Wrojefte wirklich 
abgeneigt fei, und wo die Urheber des ganzen Planes zu fuchen ſeien. 
Allein die ihm gewordene Antwort war deutlich genug. „Es gehört nicht 
zu Shrer Aufgabe, fich über die Abreife des ältelten Sohnes des Nitters 
von St. Georges aus Rom in Erörterungen einzulafjen, und der König 
wünscht von Ihnen über diefen Punkt nichts anderes, ala mit Aufmerkſamkeit 





! Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 7. Febr. 1744: Continua peranche qui il 
discorso della partenza del Prineipe di Galles, e qui si & avuto il gradito 
avviso, che sia arrivato felicemente ad Antibes. Essendo andato Msgr di 
Canilliac Domenica passata a pranzo dal Re d’Inghilterra e trattenendosi 
prima del pranzo e fuori della presenza del Re con Milord Tombar al fuoco, 
fu introdotto il discorso della detta partenza, e non avendo avuta Msgr ante- 
cedentemente la notizia, cioe prima che fosse seguita e pero ritrovandosi 
mal cotento, disapprovö il modo tenuto, qualificandolo per poco cauto e per 
quanto vien raccontato, non s’astenne dal dire ritrovar si pentito di non aver 
aderito al consiglio dei suoi buoni amici di tener le spie, quando le avesse 
poste non le avrebbero portata veruna notizia, perche esso colla sua pistola, 
le avrebbe amazzate. Usci in quel tempo di Camera il Re, che era in essa 
ritirato col Cardinale Acquaviva, perloche termino il discorso, Msgr resto a 
pranzo, ma sempre taciturno e di poco buona grazia..... Ritornando al 
Principe di Galles, si ha sicura notizia, che in tempo assai opportuno fu 
scritto da Roma una lettera al Principe di Lobkowitz, in cui se gli dava pun- 
tuale ragguaglio della futura partenza, accid ’impedisse come facilmente gli 
sarebbe riuscito, facendo qualche piccolo staccamento e mandandolo verso 
Massa. La lettera € stata attrappatta in tal maniera che non è arrivata alle 
mani del Principe. La lettera non ha sottoscrizione forse. per esser di chi 
e in concerto con lui di scrivere nel detto modo. 

?2 Ministere des aff. etr. a. a. ©. fol. 45, 25. San. 1744: Le depart du 
prince de Galles est connu de toute Rome depuis six jours seulement; j’en 
soupconnai quelque chose lorsque je vous en faisait par de ce qui me pa- 
raissait y avoir rapport, mais je crus qu’il etait de mon devoir de ne pas 
chercher & pene6trer ce mystere, persuade& qu’il était necessaire que je l’igno- 
rais entierement puisque vous ne m’avez jamais fait l’honneur de m’en parler. 

3 Ministere des aff. etr. a. a. ©. fol. 92, 29. Febr. 1744: On commence 
a parler ici bien differement sur le depart du fils aine du Chevalier de 
St. Georges et l’on veut aujourd’hui que cette demarche se soit faite sans 
la participation du Roy, cela donne même occasion & bien des propos sur 
les personnes que l’on soupconne avoir été les auteurs de ce projet. 
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alles zu Sammeln, was man darüber Spricht und fprechen wird und mit 
Genauigkeit alles an Se. Maj. gelangen zu laſſen, was hierüber von hörens- 


Eu 


und beachtenswerten Berjonen ausgeht.” Demgemäß wurde auch der Bericht 


de Canilliacs über die angeblich offene Ausfprache des Königs Karl Emmanuel 


von Eardinien betreffend die Vorteile, welche ihm die Abreije des Prinzen 
Karl Eduard nad) Frankreich bringen würden,?. von Amelot jehr jfeptijch 


5, 


aufgenommen. ? 
Aus allem diefem ift erfichtlich, daß die franzöſiſche Botichaft bei der 


Kurie in den Plan über die plöglicye Abreife des Prinzen nicht eingeweiht 


war. Es erhebt fih num die Srage: Inwieweit hatte bei dem unvermuteten 


- Unternehmen Karl Eduards die franzöſiſche Regierung überhaupt die Hand 
im Spiele? Nach) der ausprüdlichen Berficherung des Minijters der aus: 


wärtigen Angelegenheiten Amelot, welche er dem franzöfiichen Gejchäfts- 


träger in Rom unter dem 11. Februar gab, war er ohne jede Kenntnis über 
die beabjichtigte Abreife des Prinzen Stuart, * und noch einige Wochen 


1 Ministere des aff. etr. a. a. D. 31. März 1744: Vous ne l’ötes point a 


-expliquer sur le depart de Rome du fils aine du Chevalier de St. Georges 


x 


et le Roi n’exige de vous sur ce point que lattention à recueillir tout ce 


! 


_ qui sen dite e dira et l’exactitude ä faire purvenir à 8. Majeste tous les 
propos, qui partiront de personnes qui meritent d’ötre EEQUISES et qui refle- 
_ ehiront sur de gens de quelque representation. 


2 Ministere des aff. etr. a. a. ©. fol. 112, 11. März 1744 (diffriert): On 


5 m’assure que le Roi de Sardaigne a &crit en dernier lieu au Pape et qu'il 
mnarquait a $. Saintete avec un air de contentement infini que le depart du 


fils aine du Chevalier de St. Georges va resserer les liens, qui son entre lui 
et le Roi d’Angleterre; la Cour de Londres &tant plus que persuadee que la 
France n’a approuv& le voyage de ce jeune Prince et ne veut lui faire jouer 


un röle dans ses armees que pour tächer de faire r&ussir les projets, qu’elle 
- a formes en sa faveur sur le royaume d’Angleterre. Que cette affaire deve- 


nant en m&me temps celle de la keine d’Hongrie, ceite Princesse s’unira 
encore plus &troitement aux Anglais, et que cette union cimentera pour 


 toujours celle qu’il a faite avec eux. 


® Ministere des aff. etr. a. a0. fol: 114, 7. April 1744: Je ne puis 


_ m’emp£cher de vous avouer que jai peine & croire que le Roi de Sardaigne 


ait choisi le Pape de preference pour lui confier et avec un si grand air de 
contentement, les avantages qu’il suppose lui devoir revenir du voyage en 
France du fils aine du Chevalier de St. Georges. 

* Ministere des aff. etr. a. a. O. fol. 46, 11. Febr. 1744: Vous pouvez 
etre certain que je ne vous ai fait aucun mystere par rapport au depart du 
fils aine du Chevalier de St. Georges, sur le quel je n’aye été nullement 
prevenu. Il y a apparence que l’idee de ce jeune prince est d’aller servir 


' dans l’armee de l’Infant. La question est de savoir, si le Roi d’Espagne 


'approuvera. 
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ſpäter (am 25. Febr.) fordert er de Canilliac zur größtmöglichen Reſerve 
auf, bis der König ihm Informationen über fein Verhalten in der An: 
gelegenheit zugehen lafje. ! 

Demnad) könnte als Urheber des Projekts nur noch Kardinal de Tencin 
franzöfischerjeits inbetracht fommen ; als folcher wird er auch allentyalben 
bezeichnet.? Nun ift e8 richtig, daß Tencin jein Kardinalsbirett ver 
Träfentation des Prätendenten verdankte und fich bereit finden ließ, vor: 
nehmlich als er im Jahre 1742 den Botfchafterpoften bei der päpftlichen 
Kurie mit dem eines Minifters am Hofe von Berfailles vertauſcht hatte, 
jeinen Einfluß in Paris im Sinne einer Rejtauration der Stuarts auf 
dem englijchen Throne durch Frankreich geltend zu machen, wobei ihm Die 
politiſche Konftellation nur von Nußen fein konnte. Mlein aud er war 
bei dem plöglichen Weggang des Prinzen von Rom unbeteiligt, denn er 
würde kaum jeine Hand hierzu geboten haben, ohne fi) des Einverftänd- 
niljes des Königs und der Regierung zu Jihern; außerdem führte er 
in feinen Briefen an den Papſt pofitive Beſchwerde über die Geheimnis: 
tuerei, mit welcher man ihm gegenüber in der Sache vorgegangen jei, und 
Benedikt XIV machte jih zum Dolmetſch derjelben an die Adreſſe des 
Kardinals Acquaviva in der Ueberzeugung, daß der erjte Verſuch zu einem 
Einfall in England Mitte März 1744 nicht jo Häglich verlaufen wäre, 
wenn man fich vorher mit de Tencin beraten und unter feiner Direltive 
gehandelt hätte.? Demgemäß zeigte Kardinal Tencin aud) wenig Begeifterung 





! Ministere des aff. etr. a. a. O. fol. 66v, 25. Febr. 1744: Je ne puis rien 
ajouter aujourd'hui à ce que je vous ai mande dans ma derniere lettre par 
rapport au depart du fils aine du Chevalier de St. Georges, si ce n’est de 
demeurer dans le silence sur cet evenement, comme n’etant aucunement 
instruit ni du dessein du Prince ni des suites qui peut avoir son voyage 
jusqu’a ce que je vous aie informe sur le maniere dont le Roi souhaitera 
que vous vous expliquiez. 

»So 3. B. Lacretelle, Hist. de France pendant le 18. siecle T. U, 
283; Gfrörer-Weiß, Geſch. d. 18. Sahrh. III, 373. 

® Ministere des aff. etr. a. a. O. fol. 173v, 22. April 1744: Jai été tou- 
_ jours d’une eirconspection infinie sur ce que re le depart de Rome du 
fils du Chevalier de St. Georges et je n’en entends parler ici qu’assez gene- 
ralement et seulement pour le plaindre que de ce que le projet qui s’etait 3 
forme en sa faveur n’ait pas eu le succes au quel on s’attendait. M. le Oar- 
dinal Acquaviva (difiviert) eut hier une longue conversation avec le Pape; 
S. Saintete ne lui dissimula pas que M. le Cardinal de Tencin se plaignait 
vivement et avec raison qu’on lui eüt fait un mistere de toute cette affaire 
et que le Chevalier de St. Georges n’6tait pas moins peine, que l’on en eut 
derobe la connaissance à ce Cardinal qu’en reste Elle était persuadee que ; 
sil en avait eu la direction, tout aurait reussi & son hait. 
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für die Beitrebungen Karl Eduards im Gegenfage zum Papſte, welcher mit 
höchſten Intereſſe die Schritte de& jungen Stuart verfolgte. Darum wußte 
er jelbjt am 17. Februar Benedikt nichts anderes über den Prinzen zu 
- vermelden, als die fnappe Mitteilung, daß er in guter Gefundheit von Antibes 
aufgebrochen und daß die Nachricht, er habe fich auf der franzöfifchen Flotte 
in Breft eingefchifft, grundlos fei.! Nach allem war daher das in Rom 
Ä verbreitete Gerücht, die franzöfiihe Krone würde ſich in der Sache nicht 
engagieren, um die Engländer nicht zu reizen, und der Prinz fei daher 
auf dem Wege von Frankreich nad) a nicht jo gänzlich) aus ver 
Luft gegriffen, wie der Papſt vermeinte. ? 

Da man von Paris aus um die Abfihten Karl Eduards nichts 
wußte und ihnen Förderung nicht angedeihen ließ, jo ift die nächjte Ver- 
mutung, das Projekt habe feine Duelle in der. päpftlihen Kurie, und 
Benedikt XIV, der fpäter auf jede ihm mögliche Weiſe demfelben Unter: 
ſtützung lieh, fei fein Urheber. Allein der Bapft erhielt erſt am 19. Januar, 
zehn Tage nad) der Abreife des Prinzen, im Namen des Prätendenten 
durch den Erzieher Karl Eduards, Milord Dumbar, einen fanatifchen 
Antifranzofen? beftimmte Nahricht von dem Weggange des jungen Stuart 
unter der ausdrüdlichen Begründung, man habe aud) ihm gegenüber das 


nen 
— 
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! Archiv. Vat. Segr. a. a. ©. 11. Mär; 1744: Dalla sua predetta lettera 
dei I7 di Febbraio intendiamo, quant’ ella ci scrive dal Principe di Galles, 
” eioe non saper essa altro, se non che parti da Antibo con buona salute e 
che & affatto insusistente la nuova che sia andato ad imbacarsi su la flotta 
4 di Brest. Il Re Padre nulla ci ha fatto o ci fa sapere, segno evidente, che 

‚non ha cosa veruna di positivo. Noi non possiamo far altro, che raccoman- 
5 come facciamo al grande Iddio, accio disponge le cose in tal maniera, 
; che il tutto ridondi in vantaggio della S. Religione ed a questo motivo © 
- d’uopo l’aggiungere un altro per desiderargli ogni bene, ed & quello che si 
deduce dal buon costume ed amabile contegno del Principe e dal suavissimo 
_ modo, con cui si contiene il Padre, essendo tant’ anni che in questa Cittä 
_ senza aver dato un minimo travaglio al Governo, il che non succedette 
nella dimora della Regina di Svezia e nella dimora ancora di quella di Pollo- 
nia, e va succedendo giornalmente in altri Ministri di Principi stranieri, 
benche Cardinali o Prelati. 
| 2 Archiv. Vat. Segr. a. a ©. 21. Febr. 1744: A quest’ ora ella avra veduto 
il Principe di Galles. Noi siamo interessati per lui, non meno per l’affetto 
particolare, che gli portiamo, che per l’importantissimo affare della nostra 
S. Religione. Qui corra una voce, che cotesta |corona non sia per prendere 
verun impegno per lui per non irritare gli Inglesi, e che perö il Principe sia 
_ per passare da Francia in Spagna. Noi la crediamo una ciarla, non essen- 
dovi altro rincontro che quello dell’ autoritä di chi la sparge. 
> Siehe S. 29, Anm. 1. 
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Geheimnis in der Angelegenheit — um ihm aus ſeinem Mitwiſſen 
Verlegenheit zu erſparen.“ Zudem haben wir die wiederholte ausdrückliche 
Verſicherung Benedikts, daß er über die Abreiſe? ohne jegliche Kenntnis 
geweſen ſei. Uebrigens geſteht er offen zu, daß er, im Falle dieſelbe zu 
ſeinem Wiſſen gekommen wäre, ſie nicht verhindert hätte, denn die königliche 
Familie Stuart weile nicht als Geiſel in Rom. Im Gegenteil, er hätte 
fte, jo ihm möglich, begünftigt „zum Vorteil der Religion“? eine Neuerung, 
die vom Moraljtandpunft aus verwerfli und im Munde gerade diejes 
Tapites bedauerlich Scheint. | 

Man könnte trogdem für die Kenntnis Benedikts und des fran- 
zöfiihen Hofes um das Projekt die Abſchickung des Kuriers Bandini 
nad) Baris* geltend machen, und jo wurde diefelbe auch in Rom jelbft, 
ſowie von den Engländern aufgefaßt.° Allein gegen diefe Annahme jteht 





1 Siehe ©. 294, Anm. 

2 Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 1. Febr. 1744: Per quanto sappiamo sino 
al presente arrivo con buon salute, ma stracco e rifinito dal viaggo a Genova 
il prineipe di Galles. Iddio dia bene a questo buon Prineipe, figlio d’un 
Padre che & un eroe della nostra Santa Religione. Siamo continuamente 
interrogati se prima della partenza ne avevamo avuta notizia, e rispondiamo 
di no’, perche tale e la veritä; ma non lasciamo di soggiungere, che se 
l’avessimo saputa, non l’avressimo certamente impedita, non stando la Reale 
Famiglia Stuardo in ostaggio in Roma, anziche se avressimo potuto, che 
l’avressimo promossa per vantaggio della Religione. Le nuove, che ora si 
danno del detto Principe sono, esser stato fermo in Savona alcuni giorni per 
il cattivo tempo ed essersi poi imbarcato con ottimo tehpO, 

3 Siehe vorausgehende Anmerkung. 

* Siehe ©. 29, Anm. 1. 

Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 5. März 1744: Sentiamo bensi arrivato il 
Bandini, che &@ quel Maestro della Posta di Roma, che accompagno il Gentil- 
uomo del Re d’Inghilterra a Parigi, e che cola si tratteneva per portar qui 
le nuove del Prineipe di Galles. E entrato in Roma con giudizio, essendo 
entrato à piedi, per non dar incentivo alle soverchie ciarle di questo bene- 
detto paese. Nullo sappiomo di ciö, che ha portato; ma dettiamo poche ore 
dopo che esso € arrivato, e non sarebbe gran cosa che prima di spedire 
questa nostra lettera, Milord Tombar venisse a dar qualche notizia. Siamo 
veramente e sinceramente appassionati per questa Reale Famiglia Stuarda 
. primo per il vantaggio della nostra S. Religione, secondo per la giustizia, 
che assiste ad essa famiglia, e terzo perche il Re ed i figlioli sono troppo 
amabili per le loro insigni qualità. 

Siehe ©. 29, Annı. 1 

5 Archiv. Vat. Segr. "Misc. XV, 154, 1. febr. 1744: Avendo questo Re 
d’Inghilterra domandato poco dopo le Feste di Natale un Corriere de’ nostri, 
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die unzweideutige Erklärung des Bapftes, daß er um die Aufträge des Kuriers 
nichts gewußt habe,! und in Paris fonnte ein am 2. Sanuar von Rom ab: 
gegangener Kurier zur Zeit der Abreife Karl Eduards, welche am 9. Januar 
erfolgte, noch nicht eingetroffen fein.” Er hatte daher nur den Zweck, die 
franzöſiſche Regierung auf die demnächſtige Abreiſe des Prinzen Stuart 
vorzubereiten. Was der ſtellvertretende Botſchafter de Canilliac über die 
Entſendung eines Agenten der engliſchen Miſſionäre zugleich mit Bandini 
— im Auftrage des Papſtes ausführt, iſt in das Reich der Fabel zu 
verſetzen. Damit foll jedoch die Möglichkeit nicht beftritten werden, daß 
e: Prätendent einen Klerifer hiezu veranlakte. In etwa fönnte die 
 fpätere Tatſache darauf hinweiſen, daß ein franzöſiſcher Geiltlicher, welcher 
den Prinzen nad England begleitet hatte, defien Vater nad) Rom Nachricht 
überbrachte und dem Papſte Bericht über das Unternehmen erftattete. ? 
3 Bon wem ging nun das Projeft aus? Nah dem Borausgehenden 
glaube ich die Behauptung nicht zu gewagt, daß feine Negierung oder irgend 
i eine die Politik derjelben beitimmende Berfönlichkeit die Abreife des jungen 
- Stuart aus Nom beeinflußt habe. Vielmehr halte ich dieſelbe für ein 
_ Unternehmen, deſſen Urjprung im Haufe Stuart unter Mitwirkung des 
E Tamilie befreundeten ſpaniſchen Protektors Kardinal Acquaviva und 


— accompagnasse per il viaggio un suo Gentiluomo cid basta per dar a 
-Noi inquietudini, proffetizandosi risentimenti del Ammiraglio Matthews, che 
@ in questi mari quasi che siasi tenuta mano a chi mandavasi in Inghilterra 
per fomentare tumulti. E veramente un gran cosa pretendere, che ad un 
- Re d’Inghilterra profugo dai suoi regni per il puro motivo di Religione e 
'ricoverato dai Papi in Roma, si dovesse negare la concessione d’una cosa, 
‚che si farebbe, e si fa ad ogni privato, senza riflettera che si & fatta 
con tutta,la buona fede senza nulla sapere, e che quando anche il 
tutto si fosse saputo, chi ama la Religione, e ne benche indegnamente il 
Capo, non poteva esimersi dal compiacere la richiesta. 

+ Siehe vorhergehende Anmerkung. 

2 Braudte doc ein nad) der Wiederanfunft des Prinzen Karl Eduard auf 
franzöſiſchem Boden (in der Bretagne) abgefchietter Kurier 16 Tage bis Rom. Archiv. 
Vat. Segr. Misc. XV, 154, 2. Wov. 1746: Domenica arrivo il Corriere spedito 
nel giorno 14, andd al Palazzo vicino a’ Santi Apostoli ed avendo inteso, che 
il Re d’Inghilterra era in Albano, prosegui il viaggio verso quel luogo. 

3 Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 20. Oft. 1745: E capitato qui un 
- Sacerdote francese, che ha accompagnato il Principe di Galles nella sua grande 
i intrapresa, ed & stato con lui 15 giorni, ed & venuto spedito dal figlio al 
- Padre, portandogli una di lui lettera e raccontandogli in voce tutto l’occorso, 
- Ha parlato con Noi, e dal racconto ci sembra, bench® non ei picchiamo di 
 profezia, che il — Iddio, che ha dato tanto senno, e tanto valore a quel 
; Principe, voglia felicitare nelle sue imprese. 
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des Malteſergeſandten Bali de Tencin zu ſuchen iſt. Darauf weiſen die 


Keifeanordnungen durch Ncquaviva Hin; darauf die Beichwerde, welche 
Benedikt XIV jpäter an dieſes Kardinals Adreſſe richtete, wegen Verheim— 
lichung des Projekts vor Kardinal Tencin; darauf die Unbeftimmtheit des 
Nteifeziels, welches, die Zuftimmung des Königs Philipp V vorausfegend, 
mit MWahrjcheinlichteit zunächſt das damals in der Provence jtehende Heer 


des jpanifchen Infanten Don Philipp war, wie der franzöfiihe Miniſter 


des Aeußern an de Ganilliac vermeldete;! darauf Schließlich Die Begründung 
des Unternehmens dur) den Mrätendenten jelbit, als er dem Papſte 


Mitteilung von der Abreife feines Sohnes machen ließ, „fie habe feinen. 


anderen Beweggrund als ihn der Untätigkeit in Rom zu entreißen und 


ihn einen Feldzug auf franzöfiihem Boden mitmachen zu laſſen, da er. | 


biezu Luft und Geſchick habe.““ Karl Eduard juchte lediglid) Die durd) 
den im Hauptquartier des engliihen Königs Georg 11 zu Worms am 
13. September 1743 zwiſchen England, Dejterreich und Cardinien ab» 
geſchloſſenen Vertrag geichaffene, für feine Zwecke günftige politiiche Lage 
auszunußgen. Dieſer Wormfer Traktat hatte ein am 25. Dftober zu 


Tontainebleau zwiſchen Spanien und Frankreich gefchaffenes engftes Schuß: 


und Trugbündnis zur Folge und als Reſultat die Kriegserflärung dieſer 
beiven Mächte noch im Herbſte 1743 an Sardinien, am 15. Wärz 1744 


an England und am 26. April desſelben Jahres an Defterreih. Unter 
diefem Geſichtspunkte juchte, wie mir jcheint, Jih Karl Eduard durch feine 


Anweſenheit die Unterjtügung der einen oder der anderen Macht für feine 
weiteren Pläne im gegebenen Augenblic zu fichern. 

Vebrigens hatte es der Prinz nur einem bejonderen Slüdsjtern zu 
verdanten, daß er nicht noch in Italien abgefangen wurde. Benedikt hatte 


zwar anfangs gemeint, daß außer ven Urhebern des Projekts fein Menſch 


eine Ahnung davon gehabt habe, was im Werke ſei und ſich lujtig gemacht 


„über die Ueberraſchung und den Schmerz der öfterreihtiichen Miniſter“, 
als die Abreije bekannt wurde. ? Allein dem in Mittelitalien ftehenden 
öſterreichiſchen Feldmarſchall Fürften Lobfowig war jchon vor der Zeit aus 


Rom Nachricht von dem demnächſtigen Weggang des Prinzen und im 


Intereſſe der mit Defterreich verbündeten Engländer die Aufforderung zur ” 
Ergreifung desjelben zugegangen; der Brief, welcher ohne Unterjchrift 
war, und wie man in den Ausführungen des Papſtes zwilchen den Zeilen lefen 
fann, von dem öfterreichifchen Botfchafter bei der Kurie Grafen Thun, Bischof 
von Gurk, jtammte, wurde jedoch aufgefangen und Fam nicht in die Hände 


1 Siehe S. 297, Anm. 4. 
® Siehe ©. 294, Anm. 
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ber Feldmarſchalls. Denfelben Botfchafter hatte Benedift offenbar auch) 
im Auge, wenn er von Beftechungsperjuchen berichtet, die gemacht worden 
fein Tollen, um in den Beſitz feiner Korrejpondenz mit Tencin über die 
Angelegenheit des Prinzen Stuart zu gelangen. ! | 
Wenn nun der päpftlide Stuhl und der Hofvon Ber 
failles dem Unternehmen Karl Eduards in feinem Ent 
Wehen fernftanden, fo folgtdarausnidt, daß fie ihm im 
Ben Berlauf ihre Unterftügung lieben, und zwar 
Der erftere bis zur Grenze der Möglichkeit. 
L Am 22. Sebruar 1744 hatte fich zwifchen der aus dem Kriegshafen 

on Zoulon auslaufenden vereinigten ſpaniſchen und franzöfiichen Flotte 
mit der diejen Hafen blodierenden englifchen Flotte unter Admiral Mathews 
ein unentjchiedener Seefampf abgeipielt. Während dieſer Ereigniſſe im 
mittelländifchen Meer wurde in den franzöfiichen Gewällern des atlantifchen 
Ozeans die Flotte zum Auslaufe gegen England bereit geitelt. Ich 
glaube jedoch verneinen zu müffen, Daß dies in der au 
gefprohenen Abſicht geihah,dem jungen Stuart wieder 
aufden Thron feiner Ahnen zu verhelfen, fondern daß man 
nur den Prinzen dazu benugen wollte, um England Berlegenheit zu bereiten. 
Es mag richtig fein, daß die Verftimmung des Kardinals Tencin ſchließlich 
der Erinnerung an die dem Prätendenten zu verdankende Erhebung gewichen 
war, oder was ich noch eher annehmen möchte, daß ihn das Intereſſe des 
Papſtes für die Sache Karl Eduards dazu beſtimmte, im königlichen Rate 
mit, Nachdruck für einen Angriff auf England zu plaidieren und denjelben 
für das Unternehmen zu gewinnen ;? dieſe Zuftimmung war ficherlich feine 
ernjtgemeinte, weil man den Abfichten dieſes ehrgeizigen Purpurträgers 
nicht förderlich ſein wollte Die Einſchiffung des Prinzen Stuart auf 
‚der Flotte, die unter dem Kommando des Grafen de Noquefeuile ftand, 
muß erjt unmittelbar vor ihrem Auslaufen gegen den Zeind erfolgt fein. ? 
Das am 15. März erlaffene Kriegsmanifeft* fündete große Unternehmungen 
7. 2 Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 8. Aug. 1744: Tempo fa ci fu raccon- 
‚tato da una persona di garbo esser stata promessa una buona mancia a chi 
avesse consegnate le lettere da lei scritte a Noi soprä il Principe di Galles. 
Rispondemmo che l’offerente specificasse la somma, perche quando fosse 
stata una cosa conveniente, noi stessi avressimo esibite le lettere ricevute 
‚da lei in ogni spazio, delle quali ognuno si sarebbe chiarito, quanto fosse 
stata la nostra e la di lei ingerenza nel predetto affare. 
3 Bocretelle a. aD. I, 284. 

3 Siehe S. 299, Anm. 1 u. ©. 2%, Anm. 1. 


* Ein Eremplar desjelben findet ich im Bayer. Geh. Staatdardiv K. ſchw. 
263/7 fol. 28 ff. 
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gegen das Inſelreich an; allein man hatte es auf eine Täuſchung des 
Kardinals Tencin und ſeines Schützlings Karl Eduard abgeſehen Während 
der Papſt noch um Erfolg für die franzöſiſchen Waffen betete! und für 
diefen Fall gern fein Nunc dimittis anjtimmen möchte, weil: er damit 
wenigitens das Anbrechen einer neuen Periode für die ehemalige Inſel 
der Heiligen ſchauen durfte, hatte der Kriegszug bereit3 ein ruhmloſes 
Ende erreiht. Ein heftiger Sturm, welcher die Flotte zwar zerjtreut, 
aber nicht befhädigt hatte, war der Vorwand, um, taub gegen alle Bitten 
des jungen Stuart, von der Weiterführung des Unternehmens abzuſtehen, 
welcyes, mit Energie durchgeführt, zum Verhängnis für England hätte 
werden Zönnen, wie die jpäteren, mit weit ungenügenderen na unter 
nommenen Erfolge Karl Eduards zeigten. 

Ich bezweifle, daß der Hof von Berfailles von der Sade abſtand, 
„da mehrere der Kleinen protejtantifchen Fürften, die eben mit dem Ver— 
failler Hof wegen eines Bundes wider Maria Therejia geheime Unter⸗ 
handlungen, und ſelbſt der König Friedrid) von Preußen, für den Pro— 
tejtantismus fürchtend, energiſche Einſprache gegen die Abjicht erhoben, 
mitteljt deg Prinzen Karl Eduard dag Haus Hannover zu verdrängen 
und den engliihen Thron in katholiſchen Befig zu bringen“? Für 
diefen Tall hätte man es wohl zu einem Auslaufen der Flotte überhaupt 
nicht kommen laffen. Vielmehr bin ich der Anficht, daß es ſich bei dem 
Seeunternehmen für die Franzoſen um eine Maskierung ihrer gleichzeitigen. 
Abfichten zu einem Einfall in dag öſterreichiſche Flandern handelte, ein Ziel, 
das hierdurch aud) tatfächlic) erreicht wurde. Denn zum Schuße der Haupt⸗ 
ſtadt London wurde von dem Miniſterium der tapfere und tatkräftige 
Lord Stair mit 12000 Mann nad) England hinübergerufen, wodurch 





i Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 25. März 1744: Se Iddio benedicesse il’ 
desiderato vantaggio della nostra Santa Religione in Inghilterra saressimo, 
in grado di scordarci affatto di tanti guai passati e di tant’ altri presenti, @ 
saressimo in grado di cantare il »Nune dimittise, perche ci parerebbe d’in- 
cominciare a vedere da lontano il felice stato di quell’ Isola, che una volta' 
era chiamata Insula Sanetorum. Il grande Iddio, della di eui causa si tratta \ 
protegga ed assista alla sua Religione. ; 

Archiv. Vat. Segr. a.a.D. 1. April 1744: Stiamo in una grande aspetian 
tiva delle nuove dell’ Oceano, e Noi giornalmente le raccomandiamo a Dio, ä 
ed imploriamo l’intercessione dell’ Apostolo S. Paolo, A cui è dedicata la 
Chiesa Cathedrale di Londra. Questo povero Re alone si strugge inter 
spem et metum, lo stosso succede al Duchino d’York e per la tardanza delle 
poste e per conseguenze delle notizie intendiamo esser giunto ad impaziei 
dirsi anche il buon Ambasciadore di Malta. 

> Gfrörer- Weiß, Geſchichte bes 18. Jahrh. III, 248. 
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| % Stärfe der öſterreichiſch-engliſchen Streitkräfte in —— eine be— 
— Verminderung erfuhr. 

Der Umſtand, daß der Papſt mit feiner Silbe mehr auf das mit 
ho viel Hoffnung begrüßte Unternehmen in feiner mit Kardinal Tencin 
allwöchentlich gepflogenen Korreipondenz zurückkommt, beweilt, daß auch 
an diejer Stelle der Glaube an die Ehrlichkeit der Abficht geihmunden 
var. Nimmt man dazu noch die Beſchwerde des Papſtes nach der 
Komödie dem Kardinal Acquaviva gegenüber wegen des nicht rechtzeitigen 
Heranziehens Tencins als. Vertrauensperfon,t und die furze, aber doc) 
bedeutiame Antwort, welche de Ganilliac auf feinen Bericht über diejen 
Vorgang aus dem Hauptquartier des Königs aus Lılle wird;? ferner die 
Kälte, mit welcher Benedikt nach bereits aufgegebener Kriegsfahrt ein gedrucktes 
Eremplar der Kriegserklärung, ohne des Prinzen Stuart und feines Ans 
liegens Erwähnung zu tun, von Tencin unter Dankbezeugung mit dem 
hier nichtsfagenden: „Gött ſchütze die gute Sache und mit ihr die feiner 
heiligen Religion!” entgegennimmt,? fo geht man in der Annahme nicht 
fehl, daß man ſich auf. beiden Seiten nur mit Unbehagen bezw. Ver: 
ftimmung diejes erſten Abfchnittes in der Aufitandsbewegung — Eduards 
erinnerte. 

; Der junge Stuart mußte fich gedulden und in Frankreich mit einer 
ihm vom Hofe. Bean Penſion * beffere Zeiten für fein fühnes Wagnis 
abwarten. Im Juli des Jahres 1744 hatte jih Bali de Tencin nad 
Paris begeben, um dafelbjt bis gegen Mai des folgenden Jahres zu 
Ersten Man darf wohl annehmen, daß er während diefer Zeit dem 
Bringen in der weiteren Organifation feines Projektes beratend zur Seite 
‚land und feinen Einfluß bei feinem Onfel zugunften Karl Eduards geltend 
machte. 






h- 

1 Siehe S. 298, Anm. 3. 

i ?2 Ministere E83 aff. etr. a. a. D. fol. 188, Lille 22. Mai 1744: Le Roi ac- 
coute avec attention la lecture de article de la lettre de M. l’auditeur de 
Canilliac concernant le fils du Chevalier de St. Georges. 

| ® Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 29. April 1744: Brief vom 30. März 
erhalten und la carta stampata dell’ intimazione della guerra amossa da cotesta 
Corona al Re d’Inghilterra, Duca d’Annovyer. 

} * Archiv. Vat. Segr. Misc. .XV, 154, 23. San. 1745. 

4 5 Archiv. Vat. Segr. a. a D. 24. Nov. 1745: Vernerdi poi passato fu alla 
nostra udienza il buon Re d’Inghilterra. col quale non lasciammo di fare i 
‚meritati complimenti per il valore del suo Primogenito, e per la buona acco- 
glienza, che avuta il secondo genito. Esso veramente ne & sensibile, pro- 
testa le sue obligazioni a cotesta Corona, a lei ed al sempre commendabile 
Ambasciadore di Malta. 
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Anfangs Juli 1745 verließ der Prinz Stuart. zum weitenmal den 
franzöfiichen Boden ,! um den Ahnenthron wieder zu gewinnen. Offiziell 
und nach außen hin hatte fich der Hof von Verfailles jeglicher Unterftügung 


des Vorhabens enthalten und nur von privater Seite, insbejondere von 


einem in Nantes wohnenden irländiihen Kaufmann mit Namen MWalih 


war feinem Plane tatkräftige Förderung geworden. Angeblich auf eigene 
Koften hatte er dem Prinzen eine Brigg mit 18 Kanonen ausgerüftet und 
ihm ein Linienfchiff mit 67 Kanonen zur Verfügung geftellt, welches dem 


Kaufmann, wie es hieß, die franzöfiiche Regierung leihmweife überlaſſen 
hatte, um engliihe Handelsfchiffe zu fapern. Tatlächli handelte derjelbe 


nur im Nuftrage der Negierung ohne Willen Karl Eduarde.? Auch 


ihottiihe und irische Katholifen, die im franzöfiihen Heere ala Offiziere 


dienten und nun dem Prinzen ihre Dienfte angeboten hatten, hatten 
gleichfalls geheime Aufmunterung dazu erhalten. „Karl Eduard mar jo 
feft von der abgeneigten Gefinnung des franzöltichen Hofes überzeugt, 
daß er feine Entwürfe ebenfo ängftlich vor diefem als vor der engliſchen 
Regierung zu verbergen ſich bemühte. Und doc befand er fih als’ 
Werkzeug in den Händen der franzöfifchen, Diinifter.* Im Anfang des 


! Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 11. Aug. 1745: Un corriere arrivato 
giovedi matino a questo Re d’Inghilterra coll’ avviso, che il Principe figlio 
era partito di Francia, senza esprimere ove e con qual assegnamento fosse 
andato, ha posto in una grande agitazione il povero Padre, che & veramente 


trafigurato ed ha empito d’infinite ciarle tutta Roma. Il Corriere, dieono, 


venutogli da Avignona e se vi fosse stata una oncia di giudizio di ‚spedirlo 
al Digne (den Ausfertiger der Breven) con una lettera peril Re, si sarebbe creduto 
un Corriere spedito per qualche vacanza di beneficio e non avrebbe empita 


Roma ditanto rumore. Non ha mancato il Re di farei la confidenza del luogo, 


ove il figlio & andato e delle orribili ambascie. 1] grande Iddio sia quello, 


che assista al Prineipe giovane; ma molto temiamo parendoci che Sua DE 
vina Maesta voglia condurre Noi ed il buon Re per la strada della tribulazione, ° 


che sara ben desiderabile ed e da Noi sommamente desiderato, quando — 
come speriamo, nel Paradiso. 


2 Ministere des aff. etr. a. a. D., tom. 798, fol. 97s, 11. Aug. 1745: Il ne 


dit qu'il esperait, que S. Majeste excuserait un jeune homme, qui s’etait 
flatte, que sa determination ne pourrait pas lui deplaire et qu’elle voudrait 


bien seconder sa tentative pour operer ce que 8. Majest6 elle a paru desirer 


l’annee derniere. Je ne r&pondis comme vous pouvez croire que d’une ma- | 
niere generale X. a. D. fol. 100. Benedift hat in Audienz bemerft, es fei zu. 
wünjchen, que la demarche du fils aine de ce Prince ne deplüt au Roi, si ; 


r6ellement elle avait été faite sans sa participation. 


° Ministere des affl. etr. Corresp. de Rome, tom. 798, fol. 229. am 
29. Sept, 1745 jchreibt der franz. Botjchafter an der Kurie de fa Rochefoucauld, Erz⸗ 
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Juli 1745 erklärte der Marquis d'Argenſon, Nachfolger des Miniſter des 
- Auswärtigen Amelot, dem preußifchen Gefandten in Verſailles: Wir haben 
ein Unternehmen gegen England im Werke, das den Zweck hat zu bewirken, 
daß die engliichen Staatspapiere finfen, und daß das Parlament zum 
Frieden geneigt gemacht wird. ! 

| Eine nachhaltigere Unterjtügung hätte Frankreich um dieje Zeit Taum 
gewähren können. Der Staatsihat war erfchöpft und das Riſiko, offen 
die Entthronung des Haufes Hannover betrieben zu haben. war zu groß. 
Hierfür liegt die ausdrüdliche Erklärung des Minifters des Auswärtigen 
- Marquis D’Argenfon an den Botichafter bei der Kurie vor.? Bei einer 
- heimlichen Förderung der Pläne Karl Eduards wurde der äußere Schein 
gewahrt, und doch die Abſicht erreicht. 

Der junge Stuart brachte außerdem „teils mit dem Gelde, das ihm 
aus einer unbekannten Quelle zufloß, teils mit Schulden die er auf die 
Juwelen feines Vaters, den legten Beſitz der Stuarts, erhob“, eine große 
Menge Munition und eine Kriegsfafje von 4000 Lonisdor zufammen. 3 
Wo floß nun diefe unbefannte Quelle? Papſt Benedikt hatte durch Ver: 
- mittelung des Föniglichen Beichtvaters, des Jefuiten le Feèvre, den ſpaniſchen 
König Philipp V zur Ausfegung einer jährlichen Tenfion von 4000 Scudi 
auf die Kirche von Malaga für die Familie Stuart veranlagt, in deren 
Beſitz fie freilich erft nach dem Tode des Kardinals Alberoni fommen 


et ea "r 


A a Dal 


BD er 
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— von Bourges, an den Miniſter des Auswärtigen, Marquis Argenſon: Nai 
u le chevalier de St. Georges, a qui jai fait part de la facon, dont vous me 
- marquez, que je puis, m’expliguer avec lui Il m’a temoigne combien les 
- marques de joie, de consolation et de reconnaissance. Und Marquis d’Argenjon 
ſchreibt unter dem 12. Dft 1745 aus Fontainebleau an den Botjchafter a. a. D,, 
fol. 290: Le roi fera toujours par la Maison Stuart, qu’il regarde comme une 
ancienne amie de la couronne, 

ı Manfe III, 273. 

2 Ministere des aff. tr. a. a. D. fol. 253, Verjailles 28. Sept. 1745: Le 
chevalier de St. George hazarde beaucoup en livrant ses deux fils à l’entre- 
prise courageuse que l’aine a formee. 11 faut croire qu’au moins le passage 
de la mer n’aura pas lieu pour le cadet avant que l’on apercoive un peu 

plus de soliditE en cette entreprise. Vous pourrez assurer verbalement le 

Pape, que le Roi la soutiendra autant qu’il sera possible, mais a vous de 
moi cette possibilitE ne saurait s’estendre loin. Independement.des difficultes 
peutötre m&me du defaut des moyens reels. 11 y a beaucoup & examiner, 
- si les demonstrations que la France ferait de vouloir destruire en Angleterre 
"la succession Protestante, seraient mieux deplacees que ne le fut en 1701 
la reconnaissance de Jacques Ill pour Roi de la Grande Bretagne. 

sGfrörer-Weiß a. a, D. IL, 376, 
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ſollte! Immer und immer wieder hatte er während des Feldzuges Karl 
Eduards den Kardinal de Tencin um feine Fürſprache und Unterftügung 
bei dem Hofe von Verjailles für den Prinzen erfuht,;? ja um Die 


! Archiv. Vat Segr. Misc. XV, 154, 13. Mär; 1745: Dopo la partenza 
del figlio il Padre @ calato di giorno in giorno. Ha ripreso un poco di fiato 


dopo l’assegnamento fatto al detto figlio da cotesta Corona, che sia sempre 


benedetta. Ci siamo ajutati ancora col Confessore del Re di Spagna, che a 
nostra petizione ha assegnato 4000 Sceudi di pensiche in testa del Padre e 
de’ figli sopra la Chiesa di Malaga, _ morto pero che sarà il Cardinale Alberoni 
che vi ha sopra 10000 Scudi di pensione, ma deve morire prima il Cardinale 
Alberoni, e poi bisogna vedere come il Vescovo sara disposto a pagare, 
‚essendo assai bizarri i Vescovi di Spagna in questi pagamenti. 

® Ministere des aff. etr. a. a. D., tom. 799, fol. 66, Verjailles 1. Febr. 1746: 
Il est naturel, qu’on soit encore plus edifie a Rome que par tout ailleurs 
de la protection et des secours que le Roi sontinue d’accorder a la Maison 


de Stuart. Le projet de l’embarquement prepare sur nos cötes de Flandre 


et Picardie a trouv& jusqu’a present des obstacles insurmontables dans son 
execution. Mais le zele de S. M. n’est point rallenti et il n’y aura que les 
raisons d’impossibilit& qui pourront en arrötes ou suspendu les mouvements. 

Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 13. April 1746: Dopo aver sentita 


cantare nella Cappella nella mattina del Venerdi Santo la Passione del nostro 
amabilissimo Redentore, legemmo nella di lei lettera i funesti accidenti del. 
buon Principe Edoardo, che furono per Noi la seconda Passione. Con tutta 


ingenuita le diremo non aver avuto disgusto simile nei cinque anni gia pas- 
sati e nel sesto corrente di questo nostro dolorissimo Pontificato. In questo 
catastrofe di buona fede confessiamo non avere di chi lamentareci, non certa- 
mente di cotesta reale Corona, che ha fatto l'impossibile, non del valore del 
Giovane che si &’portato da eroe, non della congiuntura poco propria de’ 
tempi, perche la piü propria non poteva ritrovarsi. Sono giudicj quanto 
giusti, altrettanto impenetrabili della Divina providenza, ai ana ben volon- 
tieri sottoponiamo il capo. 


Coi soli Montani di Scozia e senza intelligenza nl Regno d’Inghilterra \ 
il Principe non potra sussistere, nè potrà resistere, e cosi ha sempre parlato 


il Re suo savissimo Padre. Il vederlo ritonar qui alla Piazza dei SS. Apostoli, 


alla villeggiatura d’Albano, alle Cacce di Caserta, sarebbe un spettacolo troppo 
doloroso. 11 Padre si € spropriato d’una rigardevole partita di denaro, che 
teneva come un porto sotto vento per le possibili disgrazie. Con tutta la 
nostra non esagerata, ma pur troppo vera povertä, non ci siamo scordati, 


avendogli sempre fatto passare mediante il Nunzio di Spagna 


quelle Somme, che iivila Santa Sede va raccogliendo daiSpogli 
de’ Vescovie che in molta parte raccolto dall’ Ereditä del Car- 
dinale Molina, debitore della Camera Apostolica, per aver 
questa per molt’ anni pagata al Oardinale AlberonilaPensione 
di 12000 Scudi annui, che il primo doveva pagare al secondo 
sopra la Chiesa di Malaga, essendo si preso questo giro, perche se si8 
fosse di qui a dirittura il denaro, si sarebbe pur troppo subito saputo, ed E 





4 


—J—— 


N ne a a DL > Bi 


al uk 


Den Bis 


a ae pe da a ae iz 


= 










i Treibende Faktoren bei dem ſchott. Nufitande in den X. 1745—46. 309 


Zuwendung eventuell vafant werdender kirchlicher Benefizien an den jungen 
Stuart bittet er Tencin, da Karl Eduard ein Breve des Vorgängers 
Benedifts auf dem päpitlihen Stuhle Klemens XII bejaß, welches ihn, 
obwohl Nichtklerifer, zur Annahme von kirchlichen Benefizien und Penſionen 
befähigte.! Schließlich ließ der Papſt dem Prätendenten auf feine unter 
dem Montififate Innocenz XII ſchon einmal um die gleihe Summe 
verpfändeten Edeljteine durch den Mons Pietatis 100,000 Scudi zur 
Unterftügung feines Sohnes auszahlen, obwohl ihr Wert durch Verkauf 
und andere Verwendung mancher Stüde fich verringert hatte und Vers 
ſtimmung der öfterreihifchen Verbündeten Englands hieraus zu erwarten 
war.2 ber noch mehr. Papſt Benebift XIV ließ dem jungen Stuart 
troß der äußerſt mißlichen Lage der apoftoliihen Kammer, die insbeſondere 





alle lodi dovuti per l'impegno apro della religione, si sarebbero surrogate 
‚querele di soccorsi ai nemici. Se mai possono qualche cosa le nostre rive- 
renti preghiere appresso Sua Maesta Cristianissima, facciamo a lei istanza, 
accio gliele esibisca in nostro nome con tutta quella energica che la sua 
eloquenza sapra a lei somministrante, accio precipitando, come si può temere 
limpresa non si scordi di questa Reale Famiglia, che appoggiata alle sole 
spalle del Papa, non sara mai certamente abbandonata, quand anche si do- 
vessero vendere i Calici e le Patene, ma che consimili soli ajuti col tratto 
di tempo ridurassi ad una famiglia di semplici Gentiluomini, e sara un punto 
d’erudizione agli Antiquarj, che ne racconteranno l’origine. 

 t Arch. Vat. Segr. a. a. D., 28. Juli 1745: A proposito poi del Re d’In- 
ghilterra il Principe suo Primogenito ha un Breve di Olemente XII che 
Tabilita a’ Beneficj e Pensioni Ecclesiastiche, anche senza il Chiericato, diamo 
a lei questa notizia, accio potendo in buona congiuntura se ne pre\alga in 
beneficio del medesimo. 
E 2 Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 25. Aug. 1745: Venerdi passato fu 
‚alla nostra udienza il povero Re d’Inghilterra, e veramente oggetto di com- 
passione, non dovendo abbandonare il figlio e non sapendo ove rivolgersi. 
Ci ha chiesto di fare un pegno delle sue gioje per 100000 seudi al Monte di 
'Pietä, come anche fece nel Pontificato d’Innocenzo XIII. Abbiamo dato 
ogni opportuno provedimento, acciò sia servito, ancorche‘il valore del pegno 
sia molto inferiore alla somma. Per tanto furono impegnate nel Pontificato 
d’Innocenzo, come si & detto, e furono dopoi riscosse, sborsando altrettanta 
somma, ma in oggi le gioje sono molto calate, avendoneil Rè vendute alcune 
per i suoi bisogni ed avendone impiegate altre nel formare l’insegna dell’ 
Ordine, che portano i suoi figli in petto. Tutta volta si & saltato sopra a 
tutto, meritandolo il soggetto, e meritandolo il caso, ed ecco un nuovo capo 
di delitto colla Corte di Vienna. Darnacd) wäre auch die von Gfrörer-Weiß 
‚gemachte Angabe, daß Karl Eduard Geld auf die Juwelen feines Vaters aufgenommen 
habe, zu berichtigen; es müßte ihm gerade ohne Pfandhinterlegung überlafjen 
worden jein. - 
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durch Klemens XII verfchuldet war, ſyſtematiſche finanzielle Unterftügung 
feines Unternehmens zuteil werden. Um feinen Verdacht zu erregen, 
nahmen diejelbe ihren Meg über Spanien durd) die Hände des püpft- 
lihen Nuntius Enriquez, und ‚zwar beftand fie aus den von den ſpaniſchen 
Biſchöfen an den päpftlichen Stuhl zu entrichtenden Sporteln. Diele 
Zuwendung ift jedenfalls nicht gering anzuschlagen, denn es fand fid) 
darunter eine größere Summe aus der Erbſchaft des Präfidenten des 
föniglichen Rates, des Kardinals Kaſpar de Molina, Auguftinerbiichofs 
von Malaga (FT 30 Auguft 1744), eines Schuldners der apoftoliichen 
Kammer, weil dieje viele Fahre hindurch) dem Kardinal Alberoni für diefen 
eine jährliche Benfion von 12,000 (an anderer Stelle jagt der Papft mehr als 
10,000 Seudi?) auf die Kirche von Malaga vorgeftredt hatte. Selbit zu 
einem Verlauf der goldenen und filbernen Kirchengefäße, Meßkelche und 


Patenen wollte Benedikt, wern nötig, es für Hilfeleiftung an die Familie 


Stuart fommen laſſen ? 


Dem jungen Stuart war jchließlich die Landung auf der Inſel Mul 


im nördlichen ſchottiſchen Hochlande geglückt, und. die eriten Nachrichten 
von jeinen Erfolgen waren Ende Oftober nad) Nom gedrungen,* wozu 
der Papſt vertraulichermweife durd) feinen Leibarzt Leprotti den Prätendenten 
hatte beglückwünſchen laffen.? Die fortwährend günftigen Nachrichten aus 
Schottland mwedten bei Benedikt die Hoffnung, Karl Eduard in England 
ihließlih als Sieger und feinen Vater auf dem Throne zu ſehen.“ Cr 
erblickte hierin den digitus Dei, die Wiederanfunft der Tülle der Zeiten 


für das Inſelreich, in welcher der MWeligion ein neues Licht aufgehen ; 





ı Ein höchſt interefjanter Bericht Foglio sopra lo Stato Economico della 
Camera Apostolica, welchen ich an anderer Stelle veröffentlichen werde, findet ſich 
Bibl. Angelica cod. 1598, fol. 303— 14. 

2 Eiehe ©. 308, Anm. 1. 

s Eiehe ©. 309, Anm. 2. 


Bibl. Angelica cod. mss. 1618 ad a. VI Pontif. Bened. XIV: Attese le 


buone nuove che si avevano di Scozia delle progressi che faceva il Principe 


di Galles Stuardo il Papa somministrö segretamente molto denaro e ne fece 


pagare ancora al Duca di Vork in Parigi, ove era speranzato di essere tras- 


portato in Scozia con un convoglio di 12 mila uomini in aiuto del fratello. 


* Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 3. Nov. 1745 und Bibl. Angelica cod. 


mss. 1613 ad a. 1745. 
° Archiv. Vat. Segr. a. a. D. 17. Nov. 1745. 


6 Archiv. Vat. Segr. a. a. DO. 22. Dez. 1745: La rineraziamn o delle buone 


nuove del Principe Edoardo, e se Iddio ei darä la consolazione di vederlo 


vittorioso in Inghilterra, ed il Re Suo Padre stabilito nel Trono, ben volon- 


tieri canteremo il cantico di Simeone: Nunc dimittis con tutta la pienezza 


del cuore. 


8 


* 
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würde auf der Inſel der Heiligen, die augenblicklich zur Inſel der Dämonen 
geworden ſei.“ Der Veranſtaltung öffentlicher Gebete in Nom für einen 


 glüdlichen Ausgang des Unternehmens verlagte der Papſt aus politifchen 
Rückſichten feine Zuftimmung; dieſelben wurden auf ein nichtfeierliches 


Triduum in den drei engliihen Nationalkollegien befchränkt, wobei Benchikt 


aus gleihem Grunde ein Erjcheinen unterließ.? In Ungeduld ermartete 


der Papſt jede neue Nachricht von dem „dilettisimo Principe di Galles“? 


-_ und an der Kurie Hatte man für den Hof von Verjailles wegen ver fort- 
währenden Unterjtügung, welche der König dem Prinzen Stuart gewährte, 


mehr Gemwogenheit denn je. * | 
Aber Schon um dieſe Zeit. machte der Miniiter des Auswärtigen 


_ Marquis d'Argenſon den Botſchafter in Rom de la Nochefoucauld darauf 

aufmerkſam, daß unübermwindliche Hinderniffe Frankreich daran hinderten, 
in wünfchenswerter Weife Karl Eduard durch Hülfstruppen, die an den 
Küſten Tlanderns und der Picardie hätten eingefchifft werden follen, zu 


unterjtügen.* Auch Kardinal Tencin juchte die hochgefpannten Erwartungen 


des Papſtes dur) den Hinweis auf den ungemillen Ausgang militäriicher 


Unternehmungen, insbejondere zur See, herabzuftimmen.?° Anfangs März 


! Archiv. Vat. Segr. Mise. XV, 154, 29. Dez. 1745: Nella stessa lettera 


con nostra gran consolazione leggiamo i felici avvenimenti del buon Principe 


E.- 


a Eh ne 


Edoardo. Digitus Dei est hic, et abbiamo luogo di sperare che sia arrivata 


quella pienezza de’ tempi, in cui s’apra di nuovo un raggio di luce per la 
2 S. Religione in quell’ Isola, che una volta era l’Isola de’ Santi ed ogei & 


'PIsola de’ demonj. Ne lascierä la giustizia Divina di premiare anche in questo 
mondo, chi dä la potente mano adiutrice ad una impresa di tanta consequenza, 

2 Archiv. Vat. Segr. a. a. D. 24. Nov. 1745: Si discorse di qualche pıe- 
ghiera di farsi a Dio per il felice successo. Noi l’assicurammo (dem Präten— 
denten) che sempre l’avevamo pregato e lo pregavamo, e che sempre abbiamo 


- incaricato anime buone, che faccino lo stesso. Ma che circa il far fare 
R pubbliche preci, credevamo di non esser in grado di farle fare per non recar 
- pregiudizio al suo interesse. Il Re conobbe la forza del discorso, e si quietö, 
 esi restöo che ne’ Collegj nazionali- degl’ Inglesi, Scozzesi ed Ibernesi si 


sarebbe potuto fare un Triduo sensa veruna solennitä, e che Noi per il sopra 


detto riguardo ci saressimo astenuti dal comparivi. 


3? Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 26. Jan. 1746. 
* Siehe ©. 308, Anm. 2. 
5 Archiv. Vat. Segr. Misc, XV, 154, 9. $ebr. 1746: Quanto alle nuove 


_ del Frincipe Edoardo, le diremo ingenuamente, che vi abbiamo una estrema 
- passione, avendovi tanto interesse la Religione ed avendo Noi tutto l’affetto 


‚per la Reale Famiglia Stuarda. Riconosciamo esser verissimo, quanto ella 


ci scrive esser incerte le imprese militari, e molto piü quando vi è bisogno 


del mare per eseguirle’ma abbiamo il grande nostro Iddio in cielo, che com- 
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des Jahres 1746 hatte zwar Benedikt nochmals Nachricht von einem 
Erfolg Karl Eduards durch eine vom. Nuntius Stoppani in Wien ent: 
landte Staffette erhalten,? und auch Tencin hatte die weitere Unterjtügung 
des Prinzen duch den franzöfiihen Hof in Ausſicht geitellt.2 Aber ſchon 
war der Stern des jungen Stuart im Erbleihen;? die widerſprechenden 
Nachrichten über feine Lage verfegten den Papſt in höchite Aufregung, * 
und ehe noch das Schickſal des Prinzen durch die für ihn unglüdliche 
Schlacht bei Eulloden (27. April 1746) entichieden wurde, zählte Benedikt 
die Berichte, die aus England famen, zu den größten Leiden, welche in 
den fünf Fahren feines Pontififates über ihn gekommen waren.? Aber 
nochmals erfüllte jih die Bruft des Papftes mit Hoffnung, als ſich die 
Kunde von der Einnahme der Stadt Jvernes dur Karl Eduard. in Rom 
verbreitete, und eine angebliche Bellerung feiner Lage ebenſo von Paris 
gemeldet wurde. Und. dies zu einer Zeit, wo die Niederlage des jungen 
Stuart bereit3 unmiderruflich befiegelt war. Einen Troft ſchöpfte Benedikt 





manda ai venti ed al mare, e crediamo la ’Maesta del Re Cristianissimo 


esecutrice in terra de’ suoi voleri e vedendo ch’essa continua nel suo nobile - 


impegno, che se da una parte temiamo, come si deve fare nelle cose future, 
dall’ altra parte pero molto speriamo. 

! Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 154, 2. März 1746: Abbiamo avuto con 
nostra indicibile consolazione notizia d’un felice successo in Scozia per il 
Principe Edoardo. Msgr. Stoppani ce ne ha avanzata la notizia mediante 
una Staffetta. Non abbiamo trascurato di farne subito partecipe il Re Padre, 
che è ritornato da morte a vita, essendo piü settimane, che nulla sapeva 
dal Figlio. 

® Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 16. März 1746, 

°. Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 25. März 1746: Le nuove poicch’ella ci da, 


e che Noi gia avevamo avute, circa l’intraprese del Principe Edoardo non 
sono state veramente tali, quali da Noi si bramavamo. Lo raccomandiamo 


di vero cuore di Dio, e per il motivo della religione, e per la giustizia della 
causa speriamo d’esser esauditi, e gia ci pare d’esser attualmente esauditi, 
quando vediamo, com’ ella ei avvisa, che da S. M. Cristianissima non si 


abbondana il pensiere di proteggere un Principe di tanto merito e di tanto 


valore. 
* Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 30. März 1746: Se ella poi ci richiedesse, 


dond’ € sia provenuta la nostra ansieta d’avere le lettere di Francia questo 
spatio, le diremo francamente esser provenuta dall’ impazienza di sapere la 
verita circa i passi del Prineipe Edoardo, non potendo ella figurarsi quanti 


crepacuori ci conviene soffrire per la diversita delle voci, che corrono sopra 


di lui. 
5 Siehe S. 308, Ann. 2. 
6 Archiv. Vat. Segr. a. a. DO, 20. April 1746, 9. Mai, 16. Mai 1746, 8 


auch die folgende Anmerkung. 


— 


EEE LEE en Bat 


aa. 2 
— — 


>= 


N 


— Ir 





> 


Treibende Faktoren bei dem ſchott. Aufſtande in den J. 1745 —46. 313 


auch aus der Verſicherung des Kardinals Tenein, daß Ludwig XV unter 
allen Umſtänden, welchen Ausgang immerhin das Unternehmen des Prinzen 
nehmen werde, ihm feine Unterſtützung fernerhin angedeihen laſſe.“ 

Die ganze Wahrheit über den völligen Zuſammenbruch und die völlige 


Vernichtung der Streitkräfte Karl Eduards erfuhr der Papſt erſt nach 


beinahe zwei Monaten durch eine Nachricht Tencins unter dem 16. Mai. ? 


Der Schmerz des Papſtes hierüber wurde noch gejteigert Durch die Un- 


gewißheit über das Schickſal des jungen Stuart. Als er jchlieglich darüber 
Sicherheit hatte, daß der Prinz nicht in die Hände feiner Feinde gefallen 
war, tröjtete ihn der Gedanke daran inmitten des Leides, welches .er mit 


der Beſiegung Karl Eduards zugleich über die Vereitelung ſeiner Lieblings— 


hoffnung, den Katholizismus im britiſchen Reiche wiederhergeſtellt zu ſehen, 
empfinden mußte.? 

Nach fünfmonatlichen unſäglichen Gefahren und Strapazen, die er 
nur aushalten fonnte, weil er früher in Begleitung feines unzertrennlichen 


- Gefährten, des päpftlihen Geheimfaplans Vinciguerra auf Jagden gegen 


die Unbilden der Bitterung, in Ertragen von Hunger und Durft und 
rauher Yagerjtätte ſich geitählt, jowie für weite Fußwanderungen Jic) 


I Archiv. Vat. Segr. a.a. DO. 23. Mai 1746: Le nuove ch’ella ci da del 
prineipe Edoardo ci hanno ricolmato di gioja; ma quello poi che v’era stato 
il pit sensibile per Noi, & l’aver letto nella sua, che il detto Principe sempre 
sara assistito da Sua Maestä Crisianissima, qualunque sia per esser l’esito 
delle cose. ll Re Padre si ritrova qui in Albano, ed in questa grande cata- 


‚strofe fra due gran passioni, speranza e timore, da continui ed evi.enti con- 


trassegni del suo grand’ animo. Mando una di queste sere da Noi Milord 
Tombar, che in voce ci diede le stesse nuove ch’ella ci ha date in carta. 
Questo pure @ un nuovo in genere suo di garbo, perfettamente attaccato al 


suo Padrone, in comprova di che bastera il dire, che il Fisico suo rinvigo. 


risce 0 patisce secondo che le nuove del Principe Edoardo sono buone 0 


-cattive. 


2 Archiv. Vat. Segr. a. a. O., 8. Juni 1746 u. 15. Suni 1746. 


Nr 3» Archiv. Vat. Segr. 6. Suli 1746: Nulla aggiungiamo sopra il povero 


Principe Edoardo per non risvegliare in Noi ed in lei il dolore, che ugual- 
mente ci trafigge. Sono giudizj di Dio giusti ed impenetrabili. Non bisogna, 


— che sia anche quella pienezza di tenıpi, in cui il grande Iddio ha destinato 


che in que’ Regni ritorni la nostra Santa Religione. Si vero cuore dunque 
non solo ci dobbiamo sottomettere alla sua Divina volonta, ma dobbiamo 
ancora ringraziarlo essendo per sua distinta grazia salva la Persona, della 
quale chi sa cosa mai fosse stata, se fosse caduta nelle mani de’ suoi inimici, 
Bisognerebbe altresi essere un uomo ben cattivo e perverso chi con ogni 
maggior sincerita non confessasse che il Re Cristianissimo ha fatto il fattibile 
per assistere alla buona causa. 
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trainiert hatte,! langte er am’ 10. Oktober? wieder wohlbehalten auf 
franzöſiſcher Erde in der Bretagne an.? 

Ein Beiſpiel ſeltener Treue hatte dem Prinzen ſein alter Hofmeiſter 
Chelidon bewieſen. Ueber 60 Jahre alt und bereits zweimal vom 
Schlagfluß getroffen, war er, obwohl niemals Soldat geweſen, von 
Rom nach Schottland geeilt und hatte an der Seite Karl Eduards gekämpft, 
bis deſſen Sache völlig verloren war. Erſt dann, weil er die weiten 
Fußwanderungen auf der Flucht nicht mehr hatte mitmachen können, hatte 
er fi) auf Zureden des jungen Stuart dazu verftanden, ihn zu verlafjen 
und war bei der Ankunft des Prinzen auf dem Feltlande ‚bereits einem 
erneuten Schlaganfalle erlegen. ? 

Als der Stuart Karl Eduard nad) den ſeltſamen Abenteuern, die er 
feit der Schlacht bei Eulloden bejtanden hatte, in Frankreich wieder gelandet 





! Archiv. Vat. Segr. a. a D., 24. Nov. 1745: Un certo Vinciguerra nostro 
Cappellano Segreto, Cacciatiore per la pelle, @ stato per melt’ anni con annu- 
enza del Padre, il compagno indivisibile del Principe Edoardo, ed è stato 
quello, que I’ ha indurito alle pioggie, ai venti, a camminate eterne, a corse 
piu che da lacche, a mangiare malamente ed a dormire su la paglia, quali 
cose non hanno poco contribuito a poter fare quello, che il Principe oggi fa 
nella guerra. 

2 Unrichtig ift e&, was Gfrörer-Weiß III, 382 berichtet: „während 5 Monate 
verbarg er fi... biß er den 21. Dft..1746 jo glüdlich war, ein Schiff zu befteigen, 
das ihn nach Frankreich Hinüberführte.” Lacretelle dagegen Il, 374 läßt die 
Landung in Frankreich bereit3 am 10. Dftober 1746 gejchehen. Dies legtere Datum 
jtimmt; denn der Kurier ging bereit3 am 14. Oftober aus Franfreih nad Rom ab, 
um dem Prätendenten die Ankunft zu melden. Vgl. Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 
154, 2, Rob. 1746, 

® Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 2. Wov. 1746. 

* Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 30. Nov. 1746: Nelle passata lettera dei dl 
con nostra gran consolazione abbiamo letto l’applauso fatto a Parigi al Prin 
cipe Edoardo, Non si puö negare, che simili cose non dlano consolazione 
a chi & interessato, e molto impegnato per la sua gloria come siamo Noi. 
Lo stesso Principe senza dubbio ue avra provata allegrezza, ma come, che 
in questo mondo sogliono alle allegrezze succedere le melanconie ed i dis-' 
gusti, il buon Principe ne provera uno non ordinario, quando intenderä d’esser 
morto d’accidente apopletico il tuo antico Ajo Chelidon, che sopra i 60 anni 
non ha avuto difficolta di partire da Roma, per andarlo ritrovare, seguitarlo 
in Scozia, esser sempre al suo fianco, anche nelle azioni, benche non avesse 
mai fatto il soldato, non essendo partito dalla sua compagnia, se non quando- 
dopo la fatale ultima azione, fu dallo stesso Principe‘ consigliato ed indotto 
a ritirarsi nella tal isola, perche dovendo lo stesso Principe per mettersi in 
salvo far un viaggio per le montagne di 40 miglia a piedi, ed esso cid sarebbe 
riuscito non meno per l’eta, che per esser partito da Roma dopo aver sofferto 
due colpi apopletici. 
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war, empfing ihn Ludwig XV mit Wohlwollen, und das Pariſer Volt 
machte einen Abgott aus ihm. 

Co war das wagemutige Abenteuer des Prinzen im Sande verlaufen. 
Und wenn es geglüct wäre, wenn es die Entthronung des Hanfes Hannover 
und die Wiedererhebung des Haufes Stuart zur Folge gehabt hätte, wäre 
damit auch die Neftauration des Katholizismus in England gegeben geweſen? 
Ich glaube nit. Vernünftig find in diefer Hinficht die Reflerionen, welche 
der Minifter des Auswärtigen Marquis D’Argenfon dem franzöſiſchen Bot: 
Ihafter am Hofe von Madrid Migr. de Vauréal, Erzbifchof von Rennes, 
‚gegenüber anftellt. „Man wird vielleicht einen Stuart als König von 
England und Schottland Haben”, fchreibt er; „er wird unfer Schuldner 
und vertrauter Freund fein. Aber willen Sie, daß dies nur unter dem 
Gejichtspunfte größerer Weisheit im Frieden und gemäßigterer Forderungen 
möglich it? Denken Cie daran, daß es ein Fürft ohne Vermögen, ohne 
Demainen, mit jtarter Berfjulbung jein wird, der überdies der unglüc- 
lien Xage feiner Untertanen aufhelfen muß, welche ſich feit 60 Jahren 
für jein Haus aufgeopfert haben. Wollen Sie, daß er auch noch fofort 
das Opfer der vorherrjchenden Religion von feiner Nation verlangt und 
von Intereſſen, die ihnen am meijten bei ihrer Politik am Herzen liegen ? 
Ich jage ihnen, mein Herr, daß, falls diefe Revolution in England 
zuſtande käme, und Sie nicht nad) einem gemäßigteven Rezepte vorgingen, 
Sie ihn als Undankbaren oder wiederum Verjagten ſchauen würden“. 

Der unglüdlie Ausgang des Wagnifjeg hatte für beide Söhne des 
Prätendenten ein bemerfenswertes Nachſpiel im Gefolge, jedoch in durchaus 
verſchiedener Richtung. 





" M@moires du Marquis d’Argenson. Paris 1825. Notice sur la vie etc, 
©. SA f: 





Kleine Beifräge. 





Albert Haucks Arteil über Otto von Freifing. 
Von 3. Schmidlin. 


Gegenüber den Mißverſtändniſſen, welche die Beurteilung des mittel= 
alterlichen Geihichtsphilofopgen in der älteren wie in der neueften Literatur 
erfahren mußte, bietet der vierte Band von Haucks Kirchengeſchichte Deutjch- 
lands! in Eafjiicher Darftellung nad) mehr als einer Hinfiht ein klärendes 
Bild. Er ftellt den Bifchof von Freifing an die Spige derjenigen Männer, 
welche im Nlittelalter etwas Neues und Eigenartiges erjtrebten. Ueberhaupt 
urteilt er über ihn viel günftiger und liebevoller al über die meijten 
anderen Vertreter des MWkittelalters. Doch dieſe freundliche Behandlung 
dürfte Otto gerade dem Uniftande zu verdanfen haben, daß auch Hauck den 
fomplizierten Schriftjtellev in etlichen wichtigen Punkten falſch —— 
hat. Nachdem ich ohne Rückſichtnahme auf feine Ausführungen in meiner 
Vionographie, welche unabhängig von ihm dort, wo er gegen Bernheim ; 
nd Hashagen polemijiert, größtenteil3 zu dent gleichen Ergebnifje gelangt 
it, Ottos gejchichtsphilofophisches und kirchenpolitiſches Syſtem im Zuſammen⸗ 
hang behandelt habe,“ erübrigt mir die Aufgabe, auch auf die Divergenzen 
mit Hauck, meiſt Kragen von prinzipieller Wichtigfeit, einzugehen, damit 
endlich einmal über den hochbedeutenden Verfajjer der Chronif „über die 
zwei Staaten” das legte Wort gejprochen werden fann. F 
| h Im folgenden wird verwiejen auf A. Haud, Kirchengeſchichte Deutjchlandg, x 
4. 9D., Leipzig 1903, und meine Schrift: Die geſchichtsphiloſophiſche und ficchenpotitijche 
Ottos v. Freiſing, Studien und Darſtellungen aus dem Gebiete der” 
Gejchichte, Hr3g. von Örauert, 4. Bd., 2. u. 3. Heſt. Die übrige Literatur, bejonders 
Bernheim Mitteil. des Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſchung, VI, 1 ff.) 9 
Hashagen (Otto v. Freifing als Geſchichtsphiloſoph u. Kirchenpolitiker, Leipzig re 
iſt daſelbſt zitiert. 

: Haud 311. Vgl. meine Schrift 78 ff. 
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! Otto von Zreifing begegnet dem proteftantifchen Kirchenhiftorifer zunächſt 
in ſeiner Stellung zum Mönchtum. Mit Ottos begeiſtertem Lobpreis auf 
das Mönchsweſen beginnt Hauck fein Kapitel über die neuen Orden. Der 
Chroniſt fpreche da, alö habe es an den Mönchen nichts zu tadeln gegeben; 
doch mochten auch die beſten unter ihnen ihr Tun und Treiben fo betrachten, 
wenn fie ihren Blick iiber die gemeine Alltäglichfeit erhebend fich vergegen- 
wärtigten, was fie fein follten, — die Wirklichkeit bei den Mönchen des 
beginnenden 12. Sahrh. war diefem glänzenden Bilde ſehr wenig ähnlich. 
Und zur Schilderung diefer Wirklichkeit erhalten num faft ausschließlich die 
ungünftigen Stimmen das Wort. 

| Damit wird der Wert des ottonifchen Beugnifjes entjchieden zu tief 
eingejchäßt. Hauck jelbft gibt zu, daß Otto von Freifing ſich durch feine 
Begeijterung für das Ordensleben den offenen Blick und die ruhige Mäßigung 
des Urteil3 nicht rauben-ließ, ja er wäre fogar, wenn man Haud glauben 
will, beim Niederjchreiben diefes Hymnus von der mönchiſchen Gejinnung 
jeiner Sünglingsjahre zurücgefommen ;t jedenfall bleibt feine iiber allen 
Zweifel erhabene Wahrheitsliebe von folchen perfönlichen Gefühlen unberührt.? 
Wie fommt es nun, daß man einen erwiefenermaßen jo objektiven Schrift= 
jieller, wenn er einmal mittelalterliche Inſtitutionen rühmt, anſtatt feine 
Aufſchlüſſe, unter Berücdfichtigung freilich auch anderer Mitteilungen, dankbar 
dinzunehmen, jo wenig ernjt nimmt? Und daß Otto in feinem Iyrifchen 
Erguß fein Phantaſieſtück eines Dichters bieten wollte, beweiſt deſſen Auf- 
nahme in die Chronik, beweilt die fategorifche Sprache, mit der er, hier 
wie in Verbindung mit feiner eschatalogijchen Anficht über die Steigerung 
der Ajfeje, die damalige Mönchsitrenge bezeugt? Mag auch bei einzelnen Rlofter- 
feuten die tatfächliche Lebensweife zu dem von Otto entworjenen Gefamtgemälde 
in Disharmonie geftanden haben, nach jenem notwendigen Geſetz, welches 
Hauck jelbjt aus der Unvollfommenheit alles Menfchlichen ableitet, — der 
Ausfage der Chronik kommt doch fchon infofern eine reale Bedeutung zu, 
als die Mönche ih damals wohlbewußt fein mußten, daß diefe Heiligkeit 
kraft ihres Standes wenigitens ihr Ziel und ihr Streben bilden jolle, was 
zur Beurteilung einer Iuftitution vor allem andern maßgebend if. Dann 
muß ein folch idealer Zustand auch oft erreicht worden fein. Sn der 
Allgemeinheit und Ausfchließlichkeit der Lobpreifenden Schilderung kommt 
freilich hier bei Otto ein gewifjer idealifierender Ueberſchwang zum Aus: 
drud. Man bedenfe aber, daß es in der Pegel die ftrengen Kritiker 
Ind, welche in der Geſchichte am häufigsten zum Worte fommen, weil die 
Mißbräuche und Störungen am meiften auffallen, und gerade von fo zart- 
bejaiteten Seelen, wie Otto von Freifing, am härteften empfunden werden, 


ı Haud 19. 
» Vgl. den Ausdruck »pingues monachi« (Gesta I, 14). 
® Chron. VII, 9 u. 34. Vgl. Bernheim 20 u. meine Schrift 78. 
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während die ſtille Erfüllung der Pflicht im großen und ganzen unbeachtet 
zu bleiben pflegt. Und ſelbſt jener Tadel und die Perfünlichkeit feiner 
Bertreter ift nicht felten ein glängender Beleg dafür, wie Hoch gerade 
damals das Ideal der Volllommenheit gefpannt war, welchem die Ordens: 
leute zuftrebten. Zudem fteht den ungünftigen Zeugniffen eine Unmenge 
von anderen gegenüber, welche mit Otto im wefentlichen übereinftimmen ; 
man erinnere fich an den fittlichen Hochſtand der Kluniazenfer unter Petrus 
Venerabilis, der Zifterzienfer und Sarthäufer, der Genoſſenſchaften von 
Srammont und Fontevrauld. Immer noch paarte fi) edle Kulturarbeit 
mit der affetifchen. Selbftzucht des „eigenen Ich”, die ſtets neue Reform— 
bewegungen durch eigene Kraft aus fich heraustrieb und bei Haud noch 
fange nicht die Beachtung findet, welche ihr für die Beurteilung des fitt- 
lichen Lebens gebührt!. Dtto jelbit kann al3 hervorragende Paradigma 
für die ethifche Kraft des monaftifchen Gedanfens feiner Zeit dienen; denn 
obſchon er fih nicht in mönchifche Weltflucht verlor, jo blieb er doch 
auch als Bifchof der Gefinnung und Lebensweife nach ftetS Bifterzienfer. 
Sp wenig ſchloß fein „Austritt aus dem Kloſter“ eine Untreue gegen das 
frühere deal etwa im Sinne Luthers oder aud nur eine „Bidzadlinie” 
in jich, daß er das Mönchsgewand unter der bifchöflichen Kleidung weiter- 
trug und als Mönch auch jterben wollte? Solche Mönchbiſchöfe gehörten 
zu einer Zeit, wo zumeilt ſogar die oberften Leiter der kirchlichen Hierarıhie 
wie Eugen III fi aus den Regelklerus refrutierten, durchaus nicht zu 
den Ausnahmen. 

Wahr it allerdings, daß Otto fi) darum dennoch die volle Freiheit 
de3 Urteil über die MönchSheiligen wahrte, und wie wenig ihn die per- 
Jönlihe Bewunderung für den hl. Bernhard bezüglich feiner theoretifchen Auf: 
fafjung biendete, Habe ich in meiner Abhandlung über Ottos Verhältnis 
zur Theologie GilbertS de la Porrsée beleuchtet? Auch kirchenpofitifch ſteht 
er weit weg vom Lager jener überaffetifchen, faſt manichäifch myftifchen 
Richtung, welche in der weltlichen Macht der Kirche etwas „Irrationelles“ 
jah, er befämpjte jogar negativ wie pofitiv diefe im Prolog zum IV. Buche : 
von ihm gefennzeichnete Tendenz. Deshalb eben fann von einem Gegenfah 
des genannten Prologs zu dem des VII. Buches feine Rede fein, weil 
erjterer bezüglich der in Anführungszeichen zu denfenden Einwände anti 
thetiſch aufzufallen it. Wohl mochte Dtto die vorfonjtantinifche Kirche für 
moralijch bejjer halten als. vie zeitgenöffifche, aber weit entfernt, die Zrage, 
ob deshalb die ganze fpätere Entwidelung zu verwerfen fei, zu bejahen, 
verneint er fie Ddireft; daS Recht, das er aus der wirklichen Anordnung 





PERLE TECH, 


! gl. Haud 312, 318, 320. 
2 Bol. Bernheim 46 f. und meine Schrift 1. | 
® Vgl. meinen Artifel im „Katholif“ 1905, 88 ff. = 
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Gottes in der Gefchichte erſchließt, iſt keineswegs blos „relativ“, objchon 
es ihm der fittlihen Minderwertigfeit nicht im Wege zu ſtehen ſchien. Wer 
als Argument hiefür mit folcher Energie, wie Otto, die Autorität Gottes 
amd der Kirche anruft, der kann gewiß jein Urteil über die abſolute Rechts; 
frade nicht bis zum „Ausgleich der Kräfte“ in der letzten Zukunft ſuspen— 
diert haben.! 
Hauck geht alſo zu weit, wenn er Ottos kirchenpolitiſche Theorien ſo 
ſchroff denen der päpſtlichen Umgebung gegenüberſtellt. Gerade der zitierte 
Ausfpruc Eugens III (1147), daß Gott „dem HI. Petrus zugleich die 
Rechte des irdichen wie des himmlif chen Reiches anvertraut hat“,? würde 
B: nicht übel im Munde eines Chroniſten pafjen, der die Erlaubtheit, ja 
Notwendigkeit des Firchlichen Negalienbefibes durd) die Analogie mit Chriſtus 
als Herrn des Himmels und der Erde wie durch die konſtantiniſche Schenkung 
geſtützt hat. Wie Otto in Haucks Schema der Kompromißſtellung entgehen 
ſoll, gegen welche er nach einer anderen Seite in Schutz genommen wird,“ 
kann uns nicht recht klar werden. Gewiß bekannte er ſich zum ſtaats— 
freundlichen Axiom von der Berechtigung (nicht Gleichberechtigung!) beider 
Gewalten und beklagte tief den Zwieſpalt derſelben; nirgends aber hat er 
die Befürchtung ausgeſprochen, das Unheil des Reiches werde die Kirche 
in Mitleidenſchaft ziehen? Mit dem Auffhwunge der ficchlichen Größe, 
den er als „Schritt dem Biel der Berflärung entgegen” begrüßte, war 
für ihn die Erniedrigung des Neiche® jo untrennbar verbunden, daß er 
Diefelbe nicht nur als „berechtigt“ und „heilfam”, fjondern geradezu als 
geboten durch den göttlichen Weltplan anjah, wie feine. Anwendung der 
danielischen Brophezie und feine Auffafjung von den beiden Staaten beweift.® 
Sreilich wird Ottos Zweiltaatenlehre, zu welcher der Gedanfe von den 
seltmonarchieen eher ein Glied als einen Kontraſt“ bildet, unter der 
Feder de3 protejtantifchen Kirchenhijtoriferd ganz und gar ins Gebiet de3 


Ki 


— ı Haud 477. Vgl. meine Schrift 152 f., 155, 160 f. Auch Janſens treff— 


Tide Ausführungen (Die Gejchichtsauffafjung im Wandel der Beit, Hift. Jahrb. 
X VI, 7 5.) lafjen Otto von Freiſing zu. wenig entjchieden dem Imperialismus 
entgegentreten. 
72 Bei Hauck 194. Vgl. meine Schrift 123 ff. u. 154 ff. 
| 3 Aehnlich bezeichnet der Hl. Bernhard 1146 in jeinem Briefe an die Römer 
‚die Vertreibung des Papſtes aus jeinem Bejige als Beleidigung gegen den König der 
Erde und Herrn des Himmel (S. Bern. ep. 243, Migne 182 ©. 439). 
74 Haud 478 (gegen Bernheim). 
‚© ® Chron. VI, 36 hat Dtto nur die Hijtorifche Tatjache fejtgejtellt, da das 
Schisma zwiſchen Reich und Kirche zunächſt unheilvolle Folgen nach ſich 309, und 
daß auch Gregor VII darunter litt. Auf feinen all hat er die Exkommunikation 
Heinrichs IV mißbilligt (Haud 478, Anm. 5). | 
6 Gegen Haud 478. Bol. meine Schrift 113, 118, 120 f. 
" Bgl. Haud 481. 
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Myſtiſchen gedrängt, fogar noch mehr al3 von Bernheim und von Hashageit. 
Während ich den Gegenfaß zum elaftiihen Schwanfen des auguftinijchen 
Kicchenbegriffs darin erbliclen zu müfjen glaube, daß der Chronift während 
feiner Erzählung ſtets an den hiſtoriſchen Gottesitaat dachte, jucht ihn 
Hauck umgekehrt im Feftgalten an der Gemeinfchaft der Frommen, die im 
Wechjel der Zeiten in verfchiedener Weife in die Erſcheinung tritt, ! wenn 
er auch zugeiteht, daß dieſer Wechfel nicht durch dogmatiſche, fondern durch 
hiftorifche Zuftände bedingt iſt. Und doch ringt die Idee des ottonijchen 
Doppelftaates von Anfang an jo deutlich nach konkreter Verkörperung, daß 
man bei näherer Einficht dieſes Streben unmöglich verfennen fann. 63 
offenbart fich Schon dadurd, daß Otto daS Nebeneinander beider Staaten, 
ſtatt „wie Auguftin“ mit den guten und den böfen Engeln, erſt mit Abel 
und Kain beginnt, welch leßterer. bereits als Stadterbauer, d. h. „eriter 
Gründer eine Erdenftaates” gefaßt wird.” Zur Auslöfung gelangen dann 
die Ideen, indem fich der Weltitaat in Babel, der Gottesſtaat in Iſrael 
„kriſtalliſiert“ So glanzlos und jchemenhaft diefer Gottesjtaat, entjprechend 
dem typifchen Charakter des U. T., in feiner äußeren Hülle auch auftritt, 
jo vielfach auch jelbit die Könige durch ihren Abfall zum Götzendienſt aus 
der „Stadt Chriſti“ ausscheiden, nirgends kann eine Stelle ausfindig. gemacht 
werden, wo der Gefchichtichreiber die Idee und ihre Nealifierung pofitiv 
augeinander geriffen hätte. Vollends läßt er nad Chriſtus Gottesftaat 
und Kirche ineinander übergehen, Und zwar handelt es fich dabei um die 
fihtbare Kirche in ihrem äußeren Organismus, d. 9. die unter dem. 
hierardhifch aufgebauten Prieſtertum jtehende Gefellfchaft der Bekenner des 
fatholifhen Glaubens, wie ich aus Ottos eigener Definition gezeigt habe. 
Wenn Haud dieſe Identifizierung beider Gemeinjchaften in Abrede ſtellt, 
jo jeßt er fih in Widerſpruch mit den flaren Worten der Chronik,‘ deren 
legtes Buch allerdings wegen feines eSschatalogischen Inhaltes für das Ein: 
dringen in Ottos hiſtoriſche Auffaffung mit Borficht zu benügen ift. Weder 
die Bezeichnung eines „inneren Krieges" für Die Verfolgung der Kirche 


ı Haud 485. Vgl. meine Schrift364 f. u. 74 f. 

®: Haud 481. 

3 Meine Schrift 831. Bol: Haud 481. 3 

* Meine Schrift 83 f. u. If. Die von Haud 481 angeführten Stellen halten g 
nicht dor: die Bürger Chrifti unter den Bürgern Babels Prol. II involvieren nicht. 
notiwendig einen Kontraſt innerhalb Israels; II, 16 Heißt es von den wenigen, 
»qui dictis vel factis inter probatos cives Jerusalem meruerint com- 
putarie; III, 14 fünne das »pene in Judaea tantum« als Gegenjaß zum jonjtigen 
Israel aufgefaßt werden. 

5 Vgl. meine Schrift 73 ff. beſonders 77. 

° gl. Chron. III, 22 (Civitas Dei, quae est ecclesia) nit der — 
beſtimmung von Eéclesia in Prol. VI u. Prol. VII. 
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durch die Häretifer,! noch der Ausschluß der Böfen von der ewigen Gottes— 
ıjtadt,? die natürlich mannigfach, kauſal wie final, mit der zeitlichen ver— 
Ihlungen ift, berechtigen zu einer dem Geiſte des mittelalterlichen Gefchicht- 
philoſophen jo durchaus fremden Scheidung, wie fie Hauck vollzogen hat. 
| Auch durch die Ehriftianifierung des Römerreiches wird das Wefen 
des ottonischen Begriffepaares in feiner Meife alteriert. Durch ihre Aus- 
breitung zog die Kirche nicht die Öottesfinder überall „an fich“, ſondern machte 
die Menfchen erit zu jolchen, indem fie diefelben eben. in ihren Organismus 
aufnahm. Nicht in der auguftinischen Form greift Dtto die dee der 
Vermifchung beider Staaten auf, fondern in dem des Unfichtbaren ent: 
kleideten Sinne einer äußeren Mifchung, wie fie fchon dadurch gegeben 
war, daß die Glieder der mittelalterlichen Gefellfchaft beiden Reichen zugleich 
angehörten.®? Nicht exit durch den Uebertritt des römischen Neiches zum 
Ehrijtentum ward der Gottesſtaat zur Monarchie. Ottos geſchichtsphilo— 
ſophiſche wie Firchenpolitifche Anschauung erfcheint geradezu auf den Kopf 
gejtellt, wenn die Verförperung jeines Gottesiteates im legten Weltreiche 
geſucht, und der Weltftaat dementsprechend auf dag außerchriftliche Gebiet 
- beihränft wird. Wäre dies der Fall, danı würde ein Schriftiteller, der 
jo jehr den ganzen Gejchichtsprozgeß aus den zwei Staaten zufammen- 
gewoben hat, mit Vorliebe und oft, z.B. beim Kampf der Kreuzzüge, am 
- Gegenfage zu den nichtchriftlichen Mächten verweilen und auf ihn zurück 
fommen. Doch feit Konftantin tritt die unchriftliche Welt fait nie mehr in 
Ottos Gejichtsfreis auf, und der Hinweis auf ihre Bedeutungslofigfeit im 
Prolog zum V. Bude will nur das „pene de una“ und das „proprie 
unam“ zwifchen Staat und Kicche erklären. Wo bliebe dann weiter da3 
danieliſche Gefchichtsbild, in welchem die ganze Entwicdelung der Chronik 
gipfelt? Woher dann der gefchichtsphilophifche Gegenfab zwifchen dem 
„Reich Chriſti“ und dem „Weich der Welt“, der Dttos Auffaffung von 
feiner Gegenwart und jüngften Vergangenheit förmlich durchtränft? Wozu 
- die Uebertragung der Weltmonarchien, wenn nicht, um die direkte Ver— 
bindung, den efeftrifchen Strom gleichfam zwifchen dem zeitgenöffifchen und 
dem heidnischen Imperium. herzuftellen und die Hijtorische Kontinuität der- 
jelben zu beweifen? Den Höhepunft ihrer irdischen Entwidelung erreicht 
Ottos Kirche nicht ſchon, wenn der Staat chriftlich wird, fondern erjt bei 
Ueberwältigung und Zerſchmetterung des ne Dutch Heinrichs IV 
Entthronung und das Wormfer Kontordat. * 





ı A[3 »intestinum bellum«e (Chron. III, 22, ©. 153 u. Prol, V, ©. 218) 
fünnte auch ein modernes Handbuch der- Kirchengejchichte den Kampf gegen Die 
Härefien bezeichnen, ohne deshalb die Keger zur Kirche rechnen zu müſſen. 

> Sn der von Haud 482 erwähnten Stelle Prol. VII heißt es von den böjen 
Anhängern Ehrifti: »ad civitatem Dei in aeternum non ne 

® Meine Schrift 65 ff. (gegen Haud 482). 

* Bal. meine Schrift 21 f., 118 f. 133 f., 135 (gegen Haud 483). 
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Troßdem bleiben Haud3 Aufjtellungen zu Necht beitehen, daß der 
Bilchof von Freifing ein klares Bewußtfein von der Bedeutung der ſtaat— 
lichen Gemeinschaft befaß, daß ex Fein Gegner von Staat und Kirche war, 
daß ſein praktiſcher Grundfab auf das innige Zufammenwirken beider 
Gewalten hinausging. Hat doch der ihm gegenwärtige Staat alles ab- 
geſtreift, was ethifch die eivitas diaboli ausmachte! Dies zeigt bejonders 
die liebevolle Haltung der Gesta Friderici der Mrone gegenüber im „ab- 
fichtlihen Zufamnen von Fiürftentum und Prieftertum“. Ebenſowenig als 
diefe Gesta ihrem politischen Axiom zuliebe etwas verfchiwiegen hätten, 
was die hiftorifche Wahrheit zu fchreiben verlangte, haben fie den Verfaſſer 
der Chronif und deren Antwort auf die theologishe Frage verleugnet. 
Wenn der einheitliche Grundgedanfe, der Ottos Univerjalgefchichte zugleich 

zum Kunſtwerk macht, in den Gesta nicht fo offen und nachdrüdlich durch- 
geführt wird, fo muß dabei beritcjichtigt werden, wie Hauck mit Necht 
betont, daß das Werk nicht zum Abjchluß gebracht it. Mögen auch die 
handelnden Perſonen darin freier, jelbjtbewußter, vertrauender als in der 
Chronik erjcheinen, der ausgejprochene Ton bleibt bei aller DBerjchiedenheit 
in der Variation wejentlich doch derjelbe: wie dort freilich troß des un: 
erfchütterfich befundeten Glaubens an ein herrliches Geſchichtsziel trüber 
Ernſt über die Darftellung fich lagert, fo herrſcht Hier ungeachtet des 
Gefühls für das Elend der Welt frohe Heiterfeit. Beides verträgt ſich 
mit dem „Peſſimismus“, den ich al3 die allgemein chrijtliche Grundjtimmung 
de3 Mittelalter3 bezeichnet habe, und den Hauck richtig charafterifiert. Otto 
empfand tatfächlich beim Erzählen der Ereigniffe auch ihre Wirfungen, und 
zwar ungleich tiefer als fein perfönliche® Ungemach das allgemeine. Und 
deshalb eben ijt jeine Geſchichtſchreibung auch weicher, wärmer, gedanfen= 3 
voller, bis zu einem gemwifjen Grade fubjektiver als die frühere und wirft 
befonder8 durch den „geifligen Gehalt der Kompofition“, der ihr den 
Stempel dramatifcher Großartigfeit aufdrückt? 
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Die Glaubwürdigkeit des Johanne⸗ Bufd in der Imitatio-Seage 
Bon Joſeph Pohl. 





In meiner Abhandlung: „Thomas von Kempen iſt der Verfaſſer — 
‚Bücher De imitatione Christi“s hatte ih ©. XIf. der Hoffnung Ausdruck : 
gegeben, daS vielbeiprochene Zeugnis des ie Buſch De viris ilustribus” 





! Bgl. meine Schrift 61, 71. 

? Val. Hauck 480, 484. 

° Wiljenchaftliche Beilage zu dem Programm des Königlichen Gynmoſium BE 
Z<homaeum zu Kempen (Rhein). Schuljahr 1893/94. Progr.-Nr. 447. J 
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Die Glaubwürdigkeit des Johannes Bush in der Imitatio-Frage. 323 
cap. 21! gegen alle Einwendungen fo ficher zu ftellen, daß dadurch allein 
der Beweis als erbracht anerkannt werde, daß fein anderer al? Thomas 
don Kempen das weltberühmte Buch De imitatione Christi verfaßt habe. 
Dieſe Hoffnung iſt nicht in Erfüllung gegangen; in der letten Dftober- 
nummer de3 Pastor bonus (Trier, Baulinusdrucerei, 1905) S. 21 behauptet 
Gottfried Kentenich vielmehr, mein Verſuch müſſe „als völlig gejcheitert 
angejehen werden“. Er jtüßt diefe Behauptung auf da3 Buch: „Die Annalen 
und Akten der Brüder des gemeinfamen Lebens im Lüchtenhofe zu Hildesheim. 
- Eine Grundlage der Gefchichte der deutschen Bruderhäufer und ein Beitrag 
zur Borgefchichte der Neformation. Unterfuht von Dr. Guftav Börner, 
Fürſtenwalde (Spree). Verlag von Sohannes Seyfartd. 1905”, von dem 
zuvor ein Teil als Inauguraldiſſertation der Friedrich-Wilhelms Univerfität 
zu Berlin erjchienen war.” In diefem Buche fällt der Berfaffer nach Ver- 
gleichung der in Buſchs De reformatione monasteriorum die Verhältniffe 
des Lüchtenhofe® und der Brüder behandelnden Kapitel 54 und 55° mit 
den Angaben Dieppurch3 über die Zuverläfiigkeit des Auguftinerpropftes, 
bei welchem er auf vier Seiten Tert elf faljche Ungaben gefunden haben 
will, ©. 41, folgendes Urteil: 


„Irrtümer hätten dem vieljchreibenden Buſch bei größter Sorgfalt 
- widerfahren Fönnen, aber „Dberflächlichfeit” und „bewußte oder unbewußte“ 
- Abweichung von der Wahrheit — bei einem Berjtandesmenjchen wie Busch 
kann man nur von der „bewwußten“ reden — zum Bwece der VBerherrlihung 
ſeines Gegenftandes find Umftände, die den Wert eines Geſchichtſchreibers 
ſehr finfen laffen. Für die Leichtfertigfeit Buſchs Hat gerade feine Gegen- 
- überjtellung mit Dieppurch, die vorhin gemacht ijt, ein ſtarkes Beifpiel 
geliefert, da jich jener über gewiffenhafte Erkundung der Tatjachen, die er 
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; ! Des Auguftinerpropfte® Johannes Buſch Chronicon Windeshemense und 
" Liber de reformatione monasteriorum. Hrsg. von der Hiſtor. Kommifjion der 
4 Provinz Sachſen. Bearb. von Dr. Karl Grube. (19. Bd. der Gejchichtsquellen der 
i Provinz Sadhjen und angrenzender Gebiete.) Halle, Otto Hendel, 1836. Die dafelbit 
- ©. 58 mitgeteilte Stelle lautet folgendermaßen: »Contigit ante paucos dies sui 
obitus, ut duo fratres notabiles de Monte sancte Agnetis prope Zuollis ordinis 
nostri dietum priorem nostrum super certis rebus consulturi in Windesem 
- advenirent, quorum unus frater Thomas de Kempis vir probate vite, qui 
plures devotos tractatulos composuit, videlicet »qui sequitur me« de imitacione 

- Christi cum aliis, nocte insecuta soınpnium vidit presagium futurorum « 

2 Den Unterjuchungen Börners liegen zugrunde die in den „Quellen und Dar 
jtellungen zur Gejchichte Niederjachjend. Hrsg. vom Hijtor. Verein für Niederjachjen. 
Bd. 9“ von Dr. Richard Döbner mit einer Einleitung herausgegebenen „Annalen und 
Akten der Brüder des gemeinjamen Lebens im Lüchtenhofe zu Hildesheim. Hannover 
und Leipzig. Hahnjche Buchhandlung. 1903“, deren wichtigjten Beſtandteil die Annalen 
des Rektors Peter Dieppurch bilden. 

s Grube a. a. O. 545 -50. 
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berichten wollte, ſorglos hinwegſetzt, obgleich er dazu bei der örtlichen Nähe 
zu der Stätte der Begebenheiten nur die geringſte Mühe hätte anzuwenden 
brauchen. Auch perſönlich Erlebtes Hat er in falſchen Zeitzuſammenhang 
gebracht oder in unrichtiger Beleuchtung gezeigt und damit klar gemacht, 
daß er mit der bloßen Erinnerung, die den Hauptſtoff für ſeine Dars 
jtellungen lieferte, das Nichtige nicht ficher traf“. 

Daraufhin ſchrieb ih Heren Dr. Kentenich, der mir feinen Artikel 
zugefandt Hatte, unter dem 17. Dftober 1905, daß ich infolge anderweitiger 
Arbeiten leider der Frage jegt nicht näher treten fünne, daS aber jpäter 
tun und das Ergebnis im 8. Bande meiner Ausgabe der Opera omnia 
des Thomas a Kempis! mitteilen werde. Inzwiſchen hat der gegen die 
Ölaubmwürdigfeit Buſchs gerichtete Angriff Börners bereit3 in einer Anzahl 
von Beitjchriften? Zujtimmung gefunden. Wollte ich dazu ferner ſchweigen, 
jo fönnte e8 den Anschein gewinnen, als 05 ich die Kritik Börners als 
eine „vernichtende“ — fo iſt jie genannt worden? — anerfännte. Dadurch) 
aber würden die irrigen Anfichten über den Verfaffer der Nachfolge Chriſti, 
zu immer weiterer Verbreitung gelangt, jpäter für mic) um jo fchwieriger 
mit Erfolg zu befämpfen fein. Deshalb entjchloß ich mich, Herren Gymnaſial⸗ 
Dberlehrer Dr. Peter Eſchbach hierjelbit zu bitten, die von Börner gegen Bufchs 
Glaubwürdigkeit vorgebradhten Gründe einer unbefangenen Prüfung zu 
unterziehen. Er hat meiner Bitte durch eine eingehende Unterfuchung mit 
liebenswürdiger Bereitwilligfeit entjprochen. Nachitehend folgt fie: 


„a) Die Einräumung des Luremanshofes. 


Nach Busch (546, 4 ff.) überließ Werner, der Senior des Kollegiat- 
ftiftes „Im Schüfjelforb“ zu Hildesheim, dem erſten Rektor der Brüder 
ihaft, Bernhard, eine Kapelle, die er im Luremanshofe hatte. Börner 
(S. 25 f.) vermißt bei Busch die Angabe Dieppurchs, daß der Lurentanshof 
Eigentum des Stiftes war; er wirft ihm deshalb vor, er habe über die 
Befigverhältniffe auf jenem Hofe falfhe Vorftellungen; er verwechfle ſichtlich 
den Ausführer der Befigregelung, den Senior Werner, mit dem Befiger 


ı Eine Nezenfion von Vol. II, IH, V diejer Ausgabe findet ſich im Si j 
Jahrb, XXVI (1905), 591 — 3. h 

2 Deutjche Literaturzeitung. Teubner, Berlin u. Leipzig, 26. Jahrg, Nr. 32. — 
Akademia. Monatsjchrift des C. V. der katholiichen deutjchen Studentenverbindungen. 
18. Sahrg., Nr. 7, ©. 221. — Mitteilungen aus der hiftoriichen Literatur. Berlin, 
Weidmann. 33. Jahrg., S. 427—29. — Literarijche Rundſchau. Herder, Freiburg i. Br. 
31. Zahrg., Nr. 11, Sp. 411 — 13. — Zarnckes Literarifches Zentralblatt. 56. — 
Nr. 46, Sp. 1535. — Börner ſelbſt wiederholt den Vorwurf der Unzuverläſſigkeit und 
Leichtfertigkeit gegen Bush in Armin Tilles Deutjchen Gefchichtsblättern, Gotha, N 
Verthes. VI, 242, Anm. 1. = 

E - Mitteilungen aus der hijtor. Literatur, a. a. D. 427. Be 
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jelbit, indem diefer die Ueberlafjung an die Brüder nur al3 Vertreter der 


- Ranonifer des Stiftes! ausgefprochen habe, nicht aber der alleinige Eigen- 


tümer gewejen fei. Sch halte diefen Vorwurf fiir nicht begründet. Zunächſt 
nennt Busch den Senior Werner nur als Inhaber der Kapelle, nicht des 
ganzen Hofes. Daß dieſer aber Eigentum des Stiftes war, fagt Busch 
nicht, weil er diefen Zuſatz für überflüffig hielt; Kanonikerhäuſer pflegen 
eben nicht das Sondereigentum eined einzelnen Kanonikus, jondern das 
gemeinfame Eigentum des ganzen Stiftes zu fein; der einzelne Stiftsherr 
ift Befißer, nicht Eigentitmer eines Kanoniferhaufes. Ich halte es für 


völlig ausgefchloffen, daß Busch ſelbſt über diefe Sache eine faljche Vor— 
Stellung gehabt habe; aber er glaubte auch nicht einmal fürchten zu müſſen, 


durch jeine Darjtellung beim Leſer eine folche zu erweden. Wenn der 
Senior des Stiftes den Brüdern die Niederlafjung im Luremanshof gejtattete, 
jo fonnte er das nicht als defjen Eigentümer, jondern nur als Vertreter 


des Stiftes tun, dem jener Hof gehörte. Daß von einer Berwechjlung 
von Eigentümer und Vertreter des Stiftes bei Buſch feine Nede fein kann, 


I en 5 7 


zeigt auch ein Vergleich diefer Erzählung mit der folgenden über die jpätere 
Niederlaffung der Brüder in dem Haufe des Kanonikus von Kreuzitift, 
Sohannes Weitphal (Bufch 546, 14 ff.). Auch Hier fagt Dieppurch (7) 
wieder ausdrüdlich, das Haus habe dem Stifte gehört, die darin befindliche 


Kirche aber zur Zeit dem erwähnten Kanonifus. Wiederum läßt Buſch 


diefen Zufaß fort, weil es für ihn als ſelbſtverſtändlich gilt, daß ein 
Kanopniferhaus Eigentum des Stiftes ift. Mit gleichen Nechte könnte man 


ihm auch Hier vorwerfen, ev verwechjle den Eigentiimer des Kanoniker— 


haufes, das Stift, mit feinem zeitweiligen Inhaber, den Kanonifus. In 


- beiden Fällen Hat Busch es alfo für überflüffig gehalten, zu verfichern, 


daß es fich um daS gemeinjfame Eigentum eines Stiftes Handle, weil er ein 
Mißverſtändnis feiner Leſer nicht befürchtete. Ein Irrtum kann ihm bier 
nicht zur Laſt gelegt werden. 


b) Die Beimat des Rektors Bernhard. 


Wenn Buſch (546, 6) den eriten Vektor der neuen Brüpderjchaft 
Bernardus de Buren nennt, fo irrt er ohne Zweifel, indem er jeinen 


Heimatort Büderich mit Büren verwechjelt. Denn daß der Name Bernardus 


de Buderif gelautet hat, jtellt Börner (©. 26 f.) durch das Gedächtnis- 


buch des Miünfterer Bruderhaufes, defjen Eintragung durch Dieppurch be= 


' jtätigt wird, außer Frage.? 





ı Börner, ©. 26, 3. 7, ſchreibt aus Verſehen „des Kreuzſtifts“, während es 
jih um das Stift „Im Scüfjelforb“ handelt. | 

? Sın Regierungsbezirk Düfjeldorf gibt es zwei Ortjchaften des: Namens Büderich; 
beide liegen auf der linfen Aheinfeite; die eine ijt ein Dorf nördlich von Neuß, die 
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c) Das Beſihrecht am Luremanshof. 


Busch erzählt nur, der Senior Werner habe den Brüdern feine 


Kapelle im Luremanshof zum Gottesdienjt eingeräumt; die umliegenden 
Häufer follten fie a8 Wohnung mieten. Börner (S. 27) glaubt daraus 
ichliegen zu müfjen, Werner oder das Stift habe nach Bushs Darftellung 
nicht weiter al3 die Kapelle des Luremanshofes befejfen; die umliegenden 


Häufer feien alfo fremder Beſitz geweſen. Sch Halte diefen Echluß nicht 


für zwingend Nach Dieppurchs ausführlider Schilderung bejtand der 


Hof aus zwei Häufern,; in dem einen lag die Kapelle, und jeine Wohn— 2 


räume waren für, StiftSmitglieder veferviert; das andere dagegen war ein 
Mietshaus für Bürger und zu diefem Zwede in mehrere kleine Wohnungen 


abgeteilt. Daß das Ganze dem Stifte gehörte, fagt Busch allerdings nicht 


ausdrüclich, aber er ftellt die Sache doc auch nicht jo dar, daß man 
zwijchen dem Eigentümer der Stapelle und dem der Wohngebäude unter- 
jheiden müßte. Der Gegenſatz, den Buſch hervorhebt, bezieht ſich nicht 
auf die Eigentumsverhältnifie am Hofe, jondern auf die verjchiedene Art 
der Uebertragung feiner Teile, der Kapelle und der Wohnräume, an Die 
Brüder: capellam . .. concessit, domos... conducerent; Die 


Kapelle wurde aljo den Brüdern gratis überlafjen, die Wohngebäude nur 


gegen Miete. Geradefo wie der Kanonifer Weitphal vom Kreuzitift Ins 
haber nicht nur der Kirche jondern des ganzen Kanonikerhauſes war, auch 
wenn er felbft es nicht bewohnte, fo gehörte dem Stifte im Schüffelforb 
nicht nur die Kapelle des Luremanshofes fondern der ganze Hof. Geradefo 
aber, wie das Kanvniferhaus des Kreuzftiftes nach Dieppurchs Zeugnis 


den Brüdern gegen Miete iiberlajjen wurde, jo muß der Leſer Buſchs an— i 
nehmen, daß aud die Wohngebäude des Luremanshofes ihnen vermietet 
wurden. Buſch nennt diefe „domos circumiacentes“ (sc. circum capellam) 
und meint mit diefem, freilich verſchwommenen Ausdrud beide Häuſer, 


ſowohl dasjenige, in dem die Stapelle lag, als auch das gegenüberliegende 
Mietshaus. Was Buch fagt, wird durch Dieppurchs Daritellung erklärt, 
aber nicht umgeftoßen,; ein Widerfpruch zmwifchen beiden Gefchichtichreibern 


liegt nicht vor. „Unklar“ mag Börner die Erzählung Buſchs nennen; 
als „falſch“ ift ſie aber nicht zu bezeichnen. 


d) Die Mieffrage. 


Daß man die Worte Buſchs: „ut domos eircumiacentes ad habi- 


tandum conducerent“ fo auffaljen fann, daß die Brüder ihre Wohnung 
von den Stiftsherren mieten follten, gibt Börner (S. 28) felbjt 





andere ein Städtchen füdöftlich von Kanten. Da Dieppurch (27) den Ort eine »civitas 
parva vel castellum« nennt, fanı nur das leßtgenannte Büderich gemeint jein; 
die Zorn des Namens lautet 1448: Buderick, 1489: Buederid (Yacomblet, Nieder: 
rheiniſches Urkundenbuch, IV, Nr. 285 u. 448). 
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Er. 
zu. Sch meine, daß man fie auch fo auffaffen muß. Denn welchen 


j 
; 


i 


- Sinn fol es haben, wenn der Senior de3 Stiftes den Brüdern Die 


Weiſung erteilte, die Wohnräune zu mieten, wenn diefe fremder 


Beſitz gewejen wären? Er fonnte dag doch mur fun, wenn jie dem Stifte 
- gehörten; mit anderen Worten, er verlangte fir die Wohnung Miete. 
- Daß Dieppurch nicht von der Zahlung einer Miete berichtet, widerfpricht 


diefer Auffafjung nicht. Auch daß die Herren vom Schüffelforb von Buch 


als Sehr gaſtfreundlich gerühmt werden, zwingt nicht zur Annahme, ſie 


hätten den Brüdern den Luremanshof mietfrei überlajfen; denn Fremde 
eine furze Zeit gaftfreundlich beherbergen, ift etwas anderes, als ihnen für 
längere Zeit eine Unterfunft geben. Die Folgerung Börners (S. 29 f.), 
Buch ſpreche nur deshalb von einer Miete, weil er ſich als Eigentümer 
des Luremanshofes andere Leute al3 die Herren vom Schüfjelforb voritelle, 
iſt alſo hinfällig. Nichts zwingt ung, hier einen Irrtum Buſchs anzunehmen. 


e) Die Husmweilung der Brüder vom Luremanshof. 


Die Brüder, fährt Buſch (546, IF.) fort, gingen auf den Borjchlag 
des Senior Werner ein; fie jtedelten fich im Luremanshof an und blieben 


dort. Aber der Rat der Etadt forderte von ihnen eine Wohnungsiteuer, 


ſie verweigerten fie mit Berufung auf die Steuerfreiheit de3 Klerus und 


verließen den Hof. Während Buſch nur die Hauptpunfte dieſes Vorganges 


heraushebt, erzählt ihn Dieppurch (6) in ausführlicher Weile. Aber einen 
Widerspruch zwifchen beiden Daritellungen, wie ihn Börner (S. 30 |) 
finden will, vermag ich nicht zu erfennen. Nach Dieppurch erkannte der 
Nat zwar die Steuerfreiheit der Klerifer an; aber er gab nach 2 Sahren 
dem Drängen der Bürger nad), die die Befteuerung des Hofes forderten, 
indem auch er jebt nicht länger dulden wollte, daß die Brüder auf einem 
Hofe wohnten, der der Stadt fteuerpflichtig jei. Auch nach Buchs Er— 
zählung jtellte der Nat nicht fofort das Anfinnen der Steuerzahlung an 
die Brüder; er jagt zwar nicht, daß das erſt nach 2 Jahren gefchah; aber daß 
auch nach feiner Darftellung zwifchen der Anfiedelung auf dem Luremanshof 
amd denn Wegzuge ein längerer Zeitraum lag, ift durch die Worte „ibidem 
- permansit“, die Busch auf die erjte Niederlaffung ‚des Rektors Bernard 
folgen läßt, genugfam angedeutet; auch nach Busch blieben alfo anfangs 
die Brüder von der ſtädtiſchen Steuerforderung verjchont. Wenn ferner 
Busch jagt, der Nat Habe von den Häufern, die die Brüder bewohnten, 
-ihrerfeit3 eine Steuer gefordert, fo läuft das doch auf dasjelbe hinaus, 
was ihnen nach Dieppurch der Nat erklärte, daß fie nämlich, falls jie noch) 
länger auf dem Luremanshof bleiben wollten, eine Steuer zahlen müßten. 
Buſch faßt in feiner. Kürze nur den Kern der Sache ins Auge; „eine 
ſchiefe Darjtellung“ Hat er nicht gegeben.! 

| * Uebrigens hat auch Dieppurch troß feiner Ausführlichfeit die rechtliche Seite 
dieſer Steuerfrage nicht flargelegt. Nach ihm find Bürger und Nat darin einig, daß 
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f) Der Aufenthalt in einem Baufe des Rusgfüftes. 

Die Brüder zogen aljo, damit fie feine Steuer zu entrichten hätten, 
aus dem Nuremanshof aus und fiedelten in ein ſteuerfreies Haus des 
Kreuzftiftes über, veffen Inhaber der Kanonikus Johannes Weitphal war. 
Nach Buſch (546, 17) blieben fie Hier 2 Jahre lang; nach Dieppurch (7) 
jedoch nur einen Sommer und zwar von Dftern bis Michaeli 1413. Die 
Nachricht Dieppurchs wird duch eine noch erhaltene Urkunde bejtätigt; 


Buſch Hat fih alfo ohne Frage in diefem Punkte geirrt. Wahrjcheinlich it. 


der Irrtum durch eine Verwechſſung mit dem ——— lea un der 
Brüder auf dem Luremanshof entjtanden. 


$) Die Zeil des jährlihen Bulammenttiffes des Münfterfihen 
Colloquiums. 


Börner (S. 32) weiſt darauf hin, daß der übliche Tag für die Zu⸗ 


ſammenkunft jener Verſammlung im Jahre 1443 der Mittwoch vor dem 


Sonntag Cantate war, während Buſch (546, 20 ff.) als jolchen den | 


Sonntag ſelbſt angebe, wa3 erjt für die Zeit nah dem Jahre 1471, aljo 


für die Zeit, in der Busch fchrieb, nicht aber fchon für dns Jahr 1443 


zutreffe. Er wirft ihm daher vor, er habe den Tag „ungenau“ angegeben; 
denn er habe den Termin, wie er zu der Zeit, wo er fehrieb, üblich war, 


„fälſchlich“ auf die frühere Zeit übertragen. Sieht man fich aber die 


Worte Busch! genauer an, jo erweiſt fich diefer Vorwurf als unbegründet. 
Buſch jagt nämlich: Deinde cum ad patrum collogquium in civitate 
Monasteriensi pater Bernardus Buren rector eorum pervenisset, ubi 


semel in anno dominica Cantate omnes illarum ibidem congregationum 


patres solent converire ad tractandum et definiendum de his, que 


statum suum concernunt, . . . unanimiter omnes ibidem tunc con- 
cluserunt . .. Buſch bemerft alfo, daß jet — denn das liegt in dem 


Präſens „solent“ — daS Collogquium am Sonntag ftattfinde; feines 
wegs aber, daß es auch Damals (1443) an diejem Tage ftattzufinden 
pflegte — denn fonft hätte er „solebant* ſchreiben müfjen. Von einer 
„Tälichlichen Mebertragung“ des fpäteren Termind auf die frühere Zeit zu 
ſprechen, iſt alſo ungerechtfertigt. © 





der Luremanshof ein ftädtifches Steuerobjeft (locus iuri eivili obnoxius) jei. Nun 


gehörte ev aber doch vor der Niederlafjung der Brüder dem Stift im Schüſſelkorb, 
alfo einer geijtlihen Korporation. Wie erflärt es ich, daß er trogdem als jtener- 
pflichtig galt? Sch denke, jo: Bon den beiden Häufern, aus denen er bejtand, diente 
da3 eine mit der Kapelle nur Stiftszweden und war daher ficher jteuerfrei. Das 
andere aber war an Bürger vermietet, und dieje hatten dafür eine Wohnungsiteuer 
an die Stadt zu entrichten. Dieje Einnahmequelle der Stadt verjiegte aber, jeitdem 


auch dag zweite Haus von jteuerfreien Klerifern bewohnt war. Weber dieſen Schaden 


£ 


Hagen die Bürger und fordern, dab die Klerifer da3 Haus räumen, damit es von 


neuem durch Beſteuerung bürgerlicher Mieter für die Stadt nugbar werde. Ihrem— 


Drängen widerjtand der Nat anfangs; nad) zwei Jahren aber gab er nad). 


‘ 


i 


— 


en 


Sa 


Die Glaubwürdigkeit des Johannes Buſch in der Imitatiosisrage. 329 


h) Der Beſchluß der Rückberufung der Brüder und 
eine Aufhebung. 


Jene Verſammlung zu Miünfter hatte den Beſchluß gefaßt, die Brüder 

von Hildesheim wegen der Schwierigkeiten, die ihrer Niederlafjung hier 

entgegentraten, abzuberufen; e3 gelang jedoch der Bemühung einiger Teil: 
nehmer, beſonders unſeres Sohannes Busch, der damald Prior des Sülte— 

Elofter3 bei Hildesheim war, den Beſchluß bis zum nächiten Colloquium 

außer Kraft zu jeßen. Während Dieppurch (6, 14 ff.) diefen Vorgang 

flar und fchlicht berichtet, erhebt Börner (S. 33 f.) gegen Buſchs Er: 

zählung (546, 20 ff) den Tadel, daß ſie breit, unklar und felbjtgefällig 
jei, ja daß er bier „jelbjt von einem WVorgange, bei dem er perſönlich 
mitgewirkt habe, eine falſche Darjtelung gebe.“ Es ift zuzugeben, daß 

die Erzählung Buſchs, meiſt in Form eines Geſpräches gehalten,t Knappheit 

und Klarheit vermiffen läßt. Auch daß er fein eigenes Verdienſt, durch 

jein perfönliches Eintreten die Suspenfion des jchon gefaßten Beſchluſſes 

herbeigeführt zu Haben, etwas ſelbſtgefällig hervorfehrt, ijt nicht zu leugnen. 

Aber daS darf man ihm gewiß verzeihen; jagt doch auch Dieppurd, es 

ſei ihm bejfonderd zu danken, daß jener Beichluß nicht in Kraft trat. 

Am meilten aber rügt Börner, daß Buſch von einer Mitwirkung des 

Kapitels bei der Suspenfion des Befchlufjes nichts berichtet, vielmehr die 
Sade fo darjtellt, als ob fie lediglich auf feine Befürwortung durch die 

Weifung des Kölner Rektors Nikolaus (der offenbar die Verſammlung 

leitete) entjchieden worden ſei. „Eine derartige Behandlung der Sache 

jeitens des Stölner Rektors ohne Mitwirkung der Verſammlung“, jagt 

Börner mit Net, „wäre eine große Anmaßung und Tächerlichfeit gewesen, 

die Entjcheidung jtand nur der Öefamtheit der Vertreter zu; eine ſolche 

-einfeitige Erlaubnis hätte gar feine Gültigfeit haben können.“ Eben weil 
es für jeden feiner Leſer ohne weiteres klar fein mußte, daß ein Kapitels- 
beſchluß auch nur durch einen folchen aufgehoben werden konnte, brauchte 
Buſch fein Mißverftändnis zu befürchten, wenn er es nicht ausdrücklich 
hinzufügte, daß die Verſammlung den Beſchluß ſuspendierte. Lückenhaft, 
auch ungenau mag man alſo feinen Bericht nennen; aber die Bezeichnung 
„falſch“ jcheint mir dafür nicht am Plage zu fein. Sie fünnte die Meinung 


1! leber die Sitte Buſchs, Gejpräche feinen Erzählungen einzuflechten, urteilt 
Börner (S. 41, Note 6): „Ein ungünſtiges Vorurteil über Bushs Treue müffen 
auch die außerordentlich zahlreichen direkten Gejpräche eriweden, die er mitteilt. Sie 

können nicht ander? als fortwährende Verfehlungen gegen die Wahrheit jein. Der 

bloße Anhalt wäre hier das Höchjte gewejen, was er mit Erhaltung der Wahrheit 
hätte überliefern föünnen.” Died Urteil iſt doch zu hart; die Form des direften 
Geſpräches, auch der Rede, in der Gejchichtjchreibung beruht auf alter Tradition; fie 
it naiv, aber nicht unwahr,; denn dev Gejchichtjchreiber will damit der Erzählung 
nur einen lebhafteren Ton geben. 
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erwecken, als ob Buſch den Vorgang, dem er doch ſelbſt beigewohnt hatte, 
abſichtlich anders dargeſtellt habe, als er ſich in Wirklichkeit abgeſpielt 
hatte. Daran iſt indeſſen nicht zu denken, und auch Börner behauptet es 
nicht. Denn hätte etwa Buſch die Macht feines Einfluſſes Hier auf Koſten 


der Wahrheit verherrlichen wollen, jo hätte er nicht dem Auftreten des 





Kölner Neftors eine Deco Wirkung zugejchrieben, ſondern in erſter 3 


Linie fich ſelbſt. 


i) Die Schilderung des Lürhfenhofes. 
Hier betätigt Börner (S. 35 f.) eine erfreuliche‘ Uebereinftimmung 


zwifchen Bufch und Dieppurch in allen Hauptpunften; nur in einer von 


Börner ſelbſt als nebenfächlich bezeichneten Angabe irrt Busch, indem er 
von 4 Altären der Kirche des Lüchtenhofes fpricht, während fie nıır 3 hatte. 


k) Die Einnahmen der Brüder im Lüchtenhofe. 

Dur Schreiben und Buchbinden, erzählt Bufh (547, 29 — 33) 
nähnten die Brüder über 1000 fl. ein; doch jagt er nicht, innerhalb 
welcher Zeit: Qui . . . cotidie ultra viginti miliaria a monasteriis . 
acquirunt libros ... . et pro liberaria ad seribendum et ad ligandum 
in precio ultra mille florenos. Im erften Teil dieſes Satzes erzählt er 
‚alfo, daß fie „täglich“ Bücher von Klöſtern aus weiten Umfreife, 
zweiten, daß fie über 1000 fl. erwürben; „acquirunt“ ijt gemeinſames 
Prädikat zu libros im erſten und zu ultra mille florenos im zweiten Teil. 
Aber die Möglichkeit, die Brüder nähmen „täglich“ auch über 1000 fl. 


ein, ift natürlich ausgefchloffen; ebenfowenig fann fich die Einnahme auf 3 
‚ihre ganze 30jährige Aufenthaltszeit in Hildesheim, von der Gründung 


ihrer Niederlafjung (1440) bis auf die Zeit, wo Busch ſchreibt (ca. 1470), 


beziehen; denn im erjten Yalle wäre die Einnahme, unglaublich groß, im 
zweiten unglaublich Hein. Mit Recht jchließt daher Börner (S. 36), da 
Busch etwas Öroßartiges über die Einkünfte dev Brüder jugen wolle, fo 
müſſe man annehmen, daß er die Zeit eines einzigen Jahres im Sinne 


habe. Er greift aber fehl, wenn er meint, Buſch habe die Einnahme 
eines jeden einzelnen der 30 Jahre gemeint, die zwischen der Gründung 


des Kloſters und der Zeit, in der er jchreibt, liegen. Börner beachtet 
nämlich nicht, daß Buſch hier, wie das Präſens „acquirunt* deutlich zeigt, 
nur von der gegenwärtigen Sahreseinnahme der Brüder Spricht; fie 
verdienen jebt, wo er darüber jchreibt, joviel; keineswegs jagt er, fie ° 
hätten auch jchon früher foviel verdient.! Im dem ganzen Abfcynitt, der 
von den Arbeiten der Brüder im Lüchtenhof jpricht, erzählt Buch im 
Berfekt, weil es fi um früher Gefchehenes handelt (547, 12 ff.); et 


- 2 DO die Einnahme um 1470 wirklich über 1000 fl. betrug, läßt fich Bun kon⸗ 


trollieren, da uns die Rechnungen fehlen. (Döbner ©. XLVL) 
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da, wo er don den gegenwärtigen Zuftänden des Kloſters ſpricht, wählt er 
das Präjens (547, 26 ff.). Damit wird Börners weitere Argumentation 
(S. 37), wie umvahrscheinlich, ja unmöglich es fei, daß die Brüder von 
Anfang an jährlih eine fo große Einnahme gehabt hätten, hinfällig; 
fie fämpft gegen eine Behauptung ‚ die Busch gar nicht aufgeitellt hat. 
Hier haben wir ed, das tit für eine jorgfältige und unbefangene Inter— 
pretation zweifellos, mit einem Irrtum Börners, nicht aber mit einer „Uns 
wahrheit“ Buſchs zu tun. 


1) Pie Mebermeifung des Bruders Joh. Loff. 
Zum Schluß weiſt Börner (S. 38) Buſch noch eine falſche Zeit— 
angabe nach; ſie betrifft die Ueberweiſung eines Bruders von Münſter 


nach Hildesheim, die nicht erſt im Jahre 1445, ſondern ſchon vor 1443 
(nach Dieppurch 1441) erfolgt jein muß. 


Ziehen wir nun das Ergebnis unferer Nachprüfung von Börner 
Kritik an Busch, fo Hat ſich herausgeitellt: 


1. Buſchs Erzählung iſt nicht frei von Srrtümern; aber von den 
11 angeblich faljchen Angaben fünnen als ſolche nur 4 (Punkt b, £, i und ]) 
gelten, die überdies nebenfächlicher Art find. 
Alle diefe Fehler jtammen nämlich nur daher, daß Buſch ich in 
feiner Gefchichtfchreibung allzuſehr auf feine Erinnerung verließ, die ihn 
bei der Länge der Zeit und der Mannigfaltigfeit der Begebenheiten und 
Schauplätze feiner Erzählung bin und wieder täufchen mußte. Man darf 
‚ihm aljo eine gewiſſe Leichtfertigfeit vorwerfen, injofern er es in einzelnen 
Fällen unterlaffen hat, durch mähere Nachforfhung die Treue und Zu: 
berläjligfeit feiner Erinnerung zu prüfen. 
| 2. Aber derjhmwere Borwurf Börner (S.41), Buſch Habe 
— in „bewußter“ Weiſe die Wahrheit der Tatſachen ent— 
ſtellt, iſt abzuweiſen. Wenigſtens hat Börner den Beweis für dieſe 
Behauptung nicht erbracht. Die Meinung, bei Buſch könne man nur von 
„bewußten“ Abweichungen von der Wahrheit reden, weil er ein „Verſtandes— 
menſch“ ſei, iſt willkürlich und ohne Beweiskraft. Was hier der Ausdruck 
Verſtandesmenſch“ beſagen ſoll, iſt nicht recht klar; jedenfalls kaun aber 
auch ein jolcher „unbewußt‘ etwas Falſches jagen, kann auch ein ſolcher 
irren. Als Zweck von Buſchs angeblichen Entſtellungen betrachtet Börner 
„die Verherrlichung ſeines Gegenſtandes“. Dieſer Zweck müßte nun, wenn 
die falſchen Angaben Buſchs bewußte Unwahrheiten ſein ſollen, bei allen 
oder doch wenigſtens einigen derſelben nachgewieſen werden. Dieſen 
Nachweis bleibt aber Börner bei allen 11 Punkten, deren 
Falſchheit er Buſch vorhält, ſchuldig. 

Eine bewußte Abweichung von der Wahrheit hat er alſo Buſch 
nicht nachgewieſen.“ 
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Soweit Dr. Eſchbach. Hiernach hat Börner es an beſonnener umd 
methodifcher Kritik fehlen laffen. Mir wenigiteng ift es unerfindlic), wie 
die von Eſchbach zugegebenen vier unrichtigen Angaben den jchweren Vor: 
wurf bewußter Abweichung von dev Wahrheit zu unlauterem Zwecke, d. 9. 
der Lüge, auch nur im entferntejten rechtfertigen fünnten. Dergleichen 
Irrtümer find menschlich und bei dem unkritiſchen Standpunfte der meijten 
Annaliften erflärlih. Winden fich doch auch bei Dieppurch troß feiner 
Sewifjenhaftigfeit (vgl. Döbner S. XIX f.) „einige bedeutungslofe Irr— 
tümer“ (vgl. Börner ©. 22 f.). Solche vereinzelte Unvollfommenheiten 
aber zu verallgemeinern und ihretwegen den Wert eines ganzen Werfes 
in Frage zu Stellen, wie das von mehreren Nezenfenten bezüglich Buſchs 
‚De reformatione monasteriorum‘ geſchehen ift, halte ich für durchaus 
unftatthaft: Auch fcheint mir, daß zwiſchen dem für die Autorjhaft der 
Imitatio Christi ins Gewicht fallenden Liber de viris illustribus und dem 
Liber de reformatione monasteriorum infofern ein Unterjchied zu machen 
iſt, als Busch in erjterem über hervorragende Mitglieder ſeines eigenen 


Klofter3 und zwar im Auftrage feines unmittelbaren Bor 


gejegten und auf Bitten feiner Ordensbrüder! zwijchen 1456 
und 1464 zu Xebzeiten des Thomas von Kempen fchrieb, während 
er feine eine lange Neihe von Jahren umfafjenden Erlebnifje und An— 
ordnungen gelegentlich einer großen Anzahl von SKlojtervifitationen exit 
gegen Ende feine? Lebens zwilchen 1470 und 1475 niederjchrieb, 
wohei ihm hin und wieder namentlich bei unwejentlihen Dingen 
eicht ein Irrtum unterlaufen fonnte. 


Nun noch ein Wort an umd über die Herren Nezenfenten. Der all: 


gemeine Beifall, den fie Börnerd Schrift gezollt, wirft auf die Zuftände 
unjerer literarhijtorifhen Kritif ein unerfreulihes Schlag- 
lit. Ich kann mir diefen Beifall nur durch die Annahme erklären, daß 
fie fih der Mühe, feine Aufftellungen im einzelnen nad= 
zuprüfen, überhoben haben. 

Diejen wegwerfenden Urteilen gegenüber die pofitiven Beweije 
für die Ölaubmwürdigfeit Buſchs, die ih in der Programm: 
Abhandlung von 1894 ©. XXV—XXVII beigebradt Habe, hier zu 


wiederholen, halte ich für überflüſſig. Nur durch Zweierlei möchte ich das 3 


dort Geſagte ergänzen: Leibniz nennt in der Appendix ad Ioannem 
Buschium ? Ddiejen einen „Vir religiosissimus* und Johannes Legatius? 
im Chronicon Coenobii S. Godehardi in Hildesheim? „altiori consilio 
vir, ut fallere ita falli nescius“. Hätten Börner und feine Nezenjenten 





ı Grube ©. 2. 

* Scriptores Brunsvicensia illustrantes.... cura G. G. Leibnitii, Hanoverae 
MDCCX, tom. II, 971. 

3 Schrieb um 1500. * Bei Leibniz a. a. D. 426, 


—— a 2” —5 





Steinbe rg er. Zur Publiziſtik d. ſchwed.franz. Periode d. 30j. Krieges. 333 


das Urteil desjelben Leibniz über Buſchs Liber de ref. monast. beachtet, 
jo wären jie vielleicht vor ihrer Entgleifung bewahrt geblieben. Er. jehreibt 
nämlih a. a. DO. ©. 45° fo: „Non spernendum est hoc opus, cum 


- multa contineat, quae statum Ecclesiarum Germanicarum, per Saxoniam 


maxime inferiorem, superiorem etiam et Westfaliam, vergente jam 


- seculo XV post Concilium Basileense egregie illustrant. Ex quo intelligi 


datur, magnos quidem abusus invaluisse in Monasteriis, sed non tantam 


ignorantiam aut corruptionem fuisse, quanta vulgo ereditur. Buschium 


_ enim non dissimulare corruptelas, neque adulari suis, mani- 
_festum est. Fuit in Viro doctrina mediocris, sed ingenium acre 


— — 


et zelus insignis; caeterum mistum aliquod inter visionum fidem et 


judieandi libertatem.* 


Zum Schluffe: Gegen die VBerunglimpfung eine® jo hochbegabten, 
bon ernſtem fittlichveligiüjen Streben geleiteten, von inniger Dankbarkeit 


für Gottes Wohltaten während feine langen mühevollen, aber auch 
erfolgreichen Lebens erfüllten Mannes, wie Bujch war,! kann nicht ent- 
ſchieden genug Einspruch erhoben werden. Auch der Tote Hat jeine Ehre! 


a ERRE" 


Bonn den 29. Dezember 1905. 


Zur Publiziſtik der ſchwediſch-franzöſiſchen Periode des 
Dreißigjährigen Strieges (1655 —48).* 
Bon Ludwig Steinberger. 


I. 


Wenn auch Die reiche Hülle politischer Tagesliteratur, welche der 
Dreißigjährige Krieg ind Daſein rief, großenteils bereits zum Gegenſtande 
geſchichtlicher Spezialforſchung gemacht worden iſt,“ bleibt doch in dieſer 


* 


— 





ı Bol. Johannes Buſch, Auguſtinerpropſt zu Hildesheim. Bon Karl Grube, 


Freiburg i. Br., Herder (1881). ©. 18-— 21, 24— 29, 251 — 54. 


* Der vorliegende Aufſatz tjt im wejentlichen aus einer demnächft in 9. Grauert3- 
„Studien und Darjtellungen aus dem Gebiete der Gejchichte* erjcheinenden Arbeit 
herübergenonmen. Etwaige bibliographiiche Mängel möge mein derzeitiger Auf— 
enthaltSort entjchuldigen. 

2 &3 jei hier nur hingewiejen auf 8. Mayr- Die Flugſchriften 
der Jahre 1618-20 und ihre politiſche Bedeutung (München 1893) und die in den 
„Hallejchen. Abhandlungen zur neueren Gejchichte" Heft 1, 10 und 9- erjchienenen 
Ürbeiten von R. Kofer, Der Kanzleienftreit [Halle 1874); M. Grünbaum. 
Ueber die Publicijtif des Dreißigjährigen Krieges von 1626 — 29 (Halle 1880); 


9. Hisigrath, Die Kubliciftit des Prager Friedens 1635 (Halle 1880). — 


9. d. Zwiedined-SüdenhorjtsS Programm „Zeitungen und Flugjchriften aus 
‚der eriten Hälfte des 17. Jahrh.“ K (1873) war mir nicht zugänglich). 
Hiftorifches Jahrbuch. 1906. 22 


- 
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Hinficht noch manches zu tun übrig. Namentlich inbezug auf die leßten 
Sabre des gewaltigen Kampfes, deren Publizijtif bisher wohl eine etwas 
Itiefmütterliche Behandlung erfahren haben dürfte. Und Doch bietet auch 
fie viel des Intereffanten, zumal jegt, wo das Friedensgeihäft zu Münjter 
und Osnabrück ſich allmählich anließ und nach manchen Schmwierigfeiten 
endlich auch zum Abſchluſſe gedieh, neben den Gegenjäßen zwijchen den 
zwei großen friegführenden Parteien die Gegenjäge im Schoße der letteren 
Ichärfer denn je hervortreten. 

Ein derartiger innerer Gegenjaß liegt einer literarischen Fehde zugrunde, 
auf welche bereits vor Jahren Friedrich Katt! hingewieſen hat. Es iſt 
dies jener Öegenfaß zwilchen den im Felde Schulter an Schulter kämpfenden 
Mächten Defterreich und Baiern, welcher in’ dem von Kurfürſt Maximilian 
als Friedenshindernis betrachteten Einfluß Spaniens auf die Faijerliche 
Politik wurzelte. 2? Den Streit eröffnet ein anonymer Verfechter der Soli- 
darität der beiden hab3burgischen Linien mit einem Esame de gli interessi 
del Duca di Baviera, worauf von baieriſcher Seite ein Pſeudonymus, 
Sinesius Robertinus Pentacomensis (offenbar ein Anagramm, dejjen Auf- 
löjung mir aber troß aller Bemühungen nicht gelungen ift), in einem 
Libell don maſſiver Derbheit, dem Arcadionis Fustuarium (1643), ant- 
wortet. Da die erjtgenannte Schrift in einem felbjtändigen Druderemplar 
nicht mehr vorzuliegen fcheint, fo find wir für ihre Kenntnis zunächſt auf 
den Abdruck in Vittorio Siris Mercurio ovvero istoria de correnti tempi? 
angewieſen, den Katt für eine nur unvollftändige Wiedergabe des Driginals 
"hält? — ohne Grund, da alle Punkte, welche fich im Fustuarium — aller 
dings jehr ausführlich und breit — widerlegt finden, in dem von Siri 
überlieferten Texte de3 Esame vorkommen. Gin Manuffript des Esame 
fand ich auf der Wiener Hofbibliothef® vor. Wenn nun nad) der Mit: 
teilung eines gleichzeitigen Anonymus® damal8 das Gerücht umlief, daß 
der Verfaſſer des Esame in den Neihen des Eaiferlichen Hofitaates? zu 
juchen ſei, jo könnte allenfalls im Zufammenhalt mit diefem Umſtande der 
Lagerort des Manuffriptes die Vermutung nahelegen, daß wir es hier mit 


> 





1 ir zur Gejchichte des dreißigjährigen Krieges I (Diſſ. Göttingen 1875), F 
15 
? Vgl. Riezler, Gejchichte Baierns V, 543. ; 
| ° 1. Band, Ausg. Casale 1644 ©. 466 ff., andere Ausg. Casale 1644 ©, 536 ff., 
dritte Ausg. Casale 1647 ©. 434 ff., vierte Ausg. Casale 1647 8.56 ff. 

* Katt ©. 21. Ihm folgt Riezler V, 550, 4. 3. 

® Cod. Vindob. 14838, fol. 26a -—- 28a. 

© Arcana Bavarica 1646 (davon jpäter) ©. 12. Vgl. Katt S. 3. 

‘ Ex ipsa imperatoris familia. Das leßtere Wort kann hier nicht in dem 
ung geläufigen Sinn gefaßt werden, da unmittelbar vorher in den Arcana Bavarica 
(©. 12) das Gericht wiedergegeben wird, daß der Autor de Esame ein Staliener ſen 


= —8 — * 
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Eon Publiziſtik der | ſchwed franz. Periede des 30jähr. Krieges. 335 


— Autograph des kaiſerlich-ſpaniſch geſinnten Publiziſten zu tun haben. 
Doch die Fehlerhaftigkeit des Schriftſtückes, welche eine ziemliche Unkenntnis 
der italieniſchen Sprache verrät, ſchließt meines Erachtens eine derartige 
N aus, zumal wenn der Autor des Esame — wie gleichfall3 der 
eben angeführte Anonymus mit Vorbehalt erzählt,! — wirklich von Geburt 
‚ein Staliener war. Die baierifche Gegenjchrift, dag Fustuarium, ijt in 
felfiändigen Druderemplaren vorhanden; ? eine deutjche Bearbeitung bietet 
das Theatrum Europaeum.? Auf den Inhalt des Esame und des Fustuarium 
des Näheren einzugehen, iſt überflüſſig, da dies bereits Katt getan hat; 
ich möchte hier nur an eine Vermutung anknüpfen, welche Katt inbezug 
auf dem Verfaſſer des baierijchen Libells hingeworfen Hat, ohne freilich 
eine eingehendere Begründung derjelben zu verſuchen? — die Bermutung 
nämlich, daß der Sefuit P. Johann Bervaus,d? Kurfürſt Marxrimilians 
Beichtvater, dasjelbe gejchrieben Habe. Sie läßt ich, wie ich glaube, auf 
Bisen Weiſe ftüßen. 
. Die einem Laien doch ziemlich — Bibelzitate Fustuar. 
— — illo, eredo, qui dixit, se (jo iſt ſtatt te zu leſen) fore spiritum 
ac in ore Eropheiärum (3. Kön. 22, 22 und 2. Chron. 18, 21) 
und ebenda ©. 26: Tu vero de corde tuo locutus es (2. E8dr. 6,8) et 
"non misit te Dominus (Ser. 28, 15. 29, 9. Czech. 13, 6) deuten auf 
“ Autorjchaft eines Theologen hin.® 
- 2. Vervaux hat in feinen unter Adlzreitters Namen erjchienenen 
Annales Boicae gentis, Pars III, an verſchiedenen Stellen, nämlich 1. 16 
num. 69—82, 99 und 1165 1. 17 num. 7 und 1. 25 num. 37—40 Die 
Aufſtellungen einer — dem Esame inhaltlich nahe verwandten anti— 
daieriſchen Flugſchrift, der im Jahre 1645 oder 1646 veröffentlichten 










1 Arcana Bavarica ©. 12; ſ. dagegen Katt S. 23. Im übrigen vgl. oben 
TS. 334, Unm. 7. 
— 2 Solche beſitzen z. B. auch die Münchener Hof- und Staatsbibl. und die 


Münchener Univerfitätsbibliothef. 

3 V, 16 (verdruckt in 61 und jo zitiert bei A. Jüdel, Verhandlungen über Die 
Kurpfalz und die pfälzische Kurwürde vom Dft. 1641 bis Juli 1642 [Difj. Halle 1890], 
26. 51* und ff. 

3 ı.Ratt ©. 22 U. 56. 

i 5 Aus Kivryele-Franc in Lothringen. Litterae annuae Provinciae Germaniae 
-Superioris Societatis Jesu Anno 1661, Collegium Monachiense (München, Neich3= 
archiv Jes. in gen num. 83), abgedrudt bei 3. M. Wittmann in den Gelehrten 
Unzeigen der bayerijchen Afademie der Biffenfehnften Bd. 26 col. 276. Backer- 
Sommervogel, Bibliotheque de la compagnie de Jesus s. v. Fervaux 
(II col. 707) und s. v. Vervaux (VIII col. 614; dort ijt irrtümlich Trier als 
Geburtsort angegeben). Niezler VI 442 ff. mit weiteren Literaturnachweiſen. 
Sch werde an anderer Stelle auf Vervaux' politiiche Wirkſamkeit ausführlicher zu 
ſprechen fommen. | 

& Bol. bereit3 Kat © 22. 
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Rationes cur Domui Bavaricae non consultum sit, ut, Alsatia et Brisacum 
Gallis cedant,! in chronologijcher Reihenfolge zu widerlegen gejucht, da- 
gegen bat er in den Annales das Esame, welches zeitlich, den Rationes 
vorhergeht, mit feiner Silbe erwähnt, es müßte denn fein, daß wir 
eine Anspielung auf daS Esame in der folgenden Stelle der Annales 
Boicae gentis (P. III 1. 26 num. 23) zu erbliden haben: Et ex istis 
quidem est, unde pateat error historicorum, qui scriptis mandärunt 
Maximilianum mordieus Palatinatüs possessioni adhaerere voluisse: est 
quoque unde palam fit eorum calumnia, qui ausi sunt asse- 
rere milliones istos bello proferendo unice atque ex asse 
causam dedisse; der Verfaſſer des Esame ftellt nämlich in der Tat 
die Sade fo dar, ald ob das Buftandefommen des Friedend von dem 
Verziht Marimiliang auf jene 13 Millionen abhinge, welche Teßterer 
im Falle des Berluftes der Oberpfalz als Pfandſumme vom Saifer zu 
fordern hatte. ? 

Warum hat nun Vervaux von den. beiden prinzipiell auf dem nämlichen 
Standpunft ftehenden und inhaltlih verwandten Flugſchriften — Esame 
und Rationes — nicht die frühere, daS Esame, jondern die fpätere, die 
Rationes, zum Gegenſtande der Widerlegung in feinen Annales gemacht? 
Zegt dieſer Umſtand nicht die Vermutung nahe, daß er jelbjt dem Esame 
ſchon früher — und zwar eben im Fustuarium — feine Abfertigung hatte 
zuteil werden fajjen und daher, um nicht in eine Wiederholung zu ver— 
fallen, in feinen Annales ſich lieber gegen die noch nicht befämpften 
Rationes wandte ? 

3. Sn den oben angegebenen Partien der Annales, welche ſich mit 
den Rationes befajjen, finden fich auffallende Anklänge an daS Fustuarium, 
wie folgende Nebeneinanderitellung lehrt: 


Annales. 


Pars III 1. 23 num. 35. Certe 
magno stetit Maximiliano, voluisse 


Fustuarium. 


p. 21. Haud procul aberat a 
periculo Brisacum An. 1633. quando 


Maximilianus exercitu validö cum 
Ducis Feriani copiis conjunctö misit 
suppetias, hostem avertit, Alsatiam 
tutatus est, Oonstantiam obsidione 
liberavit; eo factum, ut Bavaria, 
tum non satis adversus Weinmarii 
'irruptionem firmata, captä& Ratis- 
bonä, incredibilibus damnis vexata et 
passim vastata crudelissime, Brisaci 
incolumitati litata fuisse videretur. 





ı Bon diejer Flugſchrift jpäter. 
2 ©. Niezler V 315. 


servare Brisacum; etenim, ut ser- 

varet, anno M.DO.XXXII. suum 
exereitum junxit Feriano: solvit tum 
obsidionem, sed ingenti damno Ba- 
variae, quamnudatam vastavit Wein- 
marius, subactä Ratisbonä; quam 
rem ne somniare quidem fuisset 
ausus, si retento in Bavariä exerecitu, 
Maximilianus destituisset Brisacum. 


PL - 


Ce, J—— —— 


F 
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p. 22. Fames Brisacum, non 
hostium virtus expugnavit, — alia 
Alsatiam perdiderunt, quae omnia 
ut arcerentur, fuit in eius potestate 
et aliorum, ad quos spectabat, 
diligentia etc. 


p. 25. Scire velim ex te (der 
Berfaffer des Esame wird angeredet), 
‘quo numine adflatus ita arioleris? 
illo, eredo, qui dixit, se (jo iſſt ſtatt 
te zu lejen, vgl. oben ©. 335) fore 
spiritum mendacem in ore Prophe- 
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P. DI 1.25 num. 39, 4 Re- 
linquit (nämlich der Berfafjer der 
Rationes) „in medio, an Brisacum 
servari potuerit ?“ Egregius discep- 
tator! Potuit, potuit utique servari, 
uti jam a me demonstratum, si iis, 
ad quos spectabat, satis tem- 
pestive libuisset. 

Pars Il 1,725 0 11. 
Vates enim iste /der Berfafjer der 
Rationes) de corde suo loquitur, non 
eum misit Dominus, sed spiritus, 
qui mendax est in ore similium 
prophetarum. 


tarum.! 
p. 26. Tu vero de corde tuo 
locutus es, et non misit te Dominus.! 


Fiür ſich allein betrachtet würden. diefe Parallelen freilich nur beweifen, 
daß der Verfafier der Annales Boicae gentis — alfo Vervaur — da3 
Fustuarium benugt hätte, ohne dasjelbe zu nennen; aber dann bleibt die 
Frage offen, warum der furbaierische Beichtvater in feinem großen Geſchichts— 
werfe nicht die frühere. der beiden verwandten Flugſchriften, das Esame, 
jondern die jpätere, die Rationes, jeiner Kritif unterzogen hat, eine Frage, 
welche jich wohl am leichtejten durch die S. 336 geäußerte Vermutung der 
Löſung wenigſtens näherbringen läßt. 

| 4. Wenn wir daS Fustuarium einem anderen Verfaſſer zuteilen, fo 
könnte der Umftand, daß dasſelbe in den Annales Boicae gentis ebenjo= 
wenig wie das Esame (vgl. oben ©. 336) erwähnt wird, höchitens damit 
begründet werden, daß Vervaux dadurd der Entdeckung der teilweife wört: 
lichen Anlehnungen ſeiner Annales an den Tert des Fustuarium habe 
vorbeugen wollen — eine Erklärung, welche jedoch nicht Hinreicht, da 
Vervaux ja gerade jo gut auf diefe paar Anlehnungen hätte verzichten 
fünnen. Sobald wir jedoch Vervaux als Berfajfer des Fustuarium be- 
achten, jo findet die Nichterwähnung des leßteren in dein Annales ihre 
einfachite Erklärung durch die Annahme, daß der furfüritliche Beichtvater 
dejtrebt jein mußte, die Autorfchaft einer jo hochpolitiſchen Schrift vor 
jeinen Ordensoberen geheim zu halten, von deren Seite er fich durch feine 
mit den Sabungen der Gefellfchaft Jeſu? unvereinbare politijche Tätigkeit 


ı Bu diejen beiden Stellen vgl. oben ©. 335. 
°* Institutum Societatis Jesu, Ausgabe Pragae 1757 I 716 und 721, Ausg. 
" Florentiae 1892 — 93 11 547 f. und 553, 
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Ihon einmal eine Rüge zugezogen hatte.! Um aber eine derartige Ent- 
deckung ſchon von vornherein unmöglich zu machen, empfahl es fich wohl 


am meilten, daS Fustuarium in den Annales, als deren Autor ihn feine‘ 


Vorgefegten Fannten,2 überhaupt totzufchweigen.? 

Sicher bewieſen iſt e8 nun freilich mit diefen Ausführungen feines- 
wegs, daß daS Fustuarium dem P. Vervaur feine Entftehung verdanft, 
zum mindeiten glaube ich eo dies wahrjcheinlich gemacht 
zu haben. | 





1 Brief des Jeſuitengenerals Bincenz araffa an Vervaux dd. Rom 1648 


Suni 27, den ich an anderer Stelle veröffentlichen werde. Bgi. auch das Schreiben 


Caraffa3 an Kurfürſt Maximilian dd. Rom 1648 Juli 25 bei $. Stieve, Der 
Urjprung des dreißigjährigen Krieges 1607 — 19 I (München 1875) Anhang ©. 36. 


? Vgl. den intereffanten Briefwechfel, welchen J. Friedrich, m die — 


ſchreibung unter dem Kurfürſten Maximilian I (München 1872), ©. 32 ff, u 


Lv. Rockinger, Ueber ältere Arbeiten zur bayer. und —— Gechichte — 


Geh. Haus- und Staatsarchive, in den Abhandlungen der hiſt. Kl. der baier. Akad. 
der Wiffenjchaften XV, 216 ff. mitteilen. Zuſammenfaſſung bei Niezler VI, 444 f. 


® Ueber die Schattenfeite Der Gefchichtichreibung des P. Vervaux ſ. NRiezler 


VI, 445. 
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Rezenſtonen und Referate, 





| *Beati Petri Canisii, Societatis Jesu, Epistulae et Acta. Collegit et 


adnotationibus illustravit O. Braunsberger. Vol.IV: 1563-659. 
Friburgi, Herder, 1905. gr. 8. LXXXIL, 1124 ©. M. 30. 


Ueber diefe hervorragende Duellenpublifation, deren erſter Band vor 


‚zehn Sahren erfchienen ift, wurde in unferer Zeitſchrift ſchon mehrmals 
berichtet (vgl. Hift. Jahrb. XVII, 912, XIX, 409; XXI, 804). 
Der vorliegende vierte Band, der die früheren Bände ſowohl an Umfang 
als an Bedeutung übertrifft, umfaßt die Jahre 1563 und 1564; dazu 
fommt noch vom Jahre 1565 der Monat Januar, in welchen Lainez, der 


zweite Sefuitengeneral, das Zeitliche jegnete und der Hl. Franz von Borgia 


die Zügel der Ordensregierung in die Hand nahm. Mit dem Tode des 
Lainez hat auch Sacchino den zweiten Teil jeiner großen Geſchichte der 


Gefellfchaft Jeſu abgefchloffen. Der neue Band bietet 449 Briefe und 


Briefregeſten. Sämtliche Briefe des Canifius find, joweit fie überhaupt 


DEREN BETKT 


erreichbar waren, im vollen Wortlaut wiedergegeben. An bie zahlreichen 
von und an Caniſius gefchriebenen Briefe reihen ſich 200 Monumenta 


“ Canisiana an, d.h. Urkunden oder verjchiedene Mitteilungen, die des 


Caniſius Wirfen in dem behandelten Zeitraum allfeitig beleuchten. 


Bezüglich der Art und Weiſe, wie der gelehrte Herausgeber fich feiner 
Aufgabe entledigt hat, können wir nur das uneingefchränfte Lob, das wir 
früher der muftergültigen Arbeit gejpendet haben, in vollem Umfang 
wiederholen. Briefe und Aften find mit einer Sorgfalt, einer Genauigfeit 
wiedergegeben, die auch den ftrengiten Kritifer befriedigen wird. Nicht 
mindere Anerkennung verdienen die zahlreichen, dem Texte beigegebenen 
kirchenrechtlichen, patriftifchen , ordensgefchichtlichen und bibliographijchen 
Erläuterungen. Eine jeltene-Afribie paart fich hier mit jtaunenswerter 
Belefenheit. Was jüngſt W. Köhler (Katholizismus und Reformation. 
Gießen 1905. S. 19) überhaupt den „katholiſchen Quellen- und Sammel- 
werfen zur Gejchichte der Reformation” nachgerühmt hat, daß nämlich 
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„die Fatholifche Forſchung hier auf der Höhe der Zeit ſteht“, gilt in 


hervorragender Weife von der Brieffjanmlung des Ganifius. Da zudem 


die mitgeteilten Briefe und Aften zum weitaus größten Teile noch nicht - 


veröffentlicht waren, da auch viele Erläuterungen ungedructen Duellen 
entnommen find, jo läßt fich leicht ermefjen, wie manches Neue bier an 
den Tag gefördert wird. Die Wichtigfeit des vorliegenden Briefwechſels 
ergibt fich auch aus der Bedeutung der Männer, die mit dem berühmten Sefuiten 
in brieflihem Berfehr ftanden. Unter denen, die von Caniſius Briefe er: 
hielten oder an ihn fchrieben, erſcheinen Papſt Pius IV, Kaifer Ferdinand I, 
Herzog Albreht V von Bayern, die Kardinäle Hofius, Morone, Otto 
Truchſeß von Waldburg, verichiedene Bifchöfe, die Ordensobern Lainez und 


Franz don Borgia, der NeichSvizefanzler Seld, der bayerifche Kanzler Ed, ° 


jowie manche andere durch ihre Stellung oder Gelehrſamkeit hervorragende 
Männer. 


Der reiche Inhalt des dicken Bandes kann hier nur flüchtig angedeutet 


werden. P. Braunsberger hat übrigens felber in der Einleitung (S. XXIV-XL) 
das Wichtigere in trefjlicher Weife zujammengeftellt. Es wäre fehr zu 
winfchen, daß allen Duellenpublifationen eine ähnliche „Summa rerum“ 
beigegeben würde. Das würde die Benutzung derartiger Werfenicht wenig 
erleichtern. Bon Bedeutung iſt zunächſt der neue Band für die Gefchichte 
des Trienter Konzils. Caniſius ift freilich im Sahre 1563 nicht in Trient 


gewejen, doc ftand er in ununterbrochenem brieflichem Verkehr mit Yainez, 


der befanntlicd) damals auf der Kirchenverfanmlung eine wichtige Nolle 
gejpielt hat. Eine Reihe von Konzilsberichten, die Lainez durch feinen 


Sekretär Johann von Polanco an Caniſius ſandte, wird nun zum erſtenmal 


befannt gegeben. Aud vom SKonzilspräfidenten Hoſius werden einige 
wichtige Schreiben mitgeteilt. Im Laufe des Sahres 1563 wurde Caniſius 


zweimal von Ferdinand I nach Innsbruck berufen, um an den Beratungen _ 
über die Anträge, die der Kaifer in Trient zu ftellen hätte, teilzunehmen. 


Ueber dieje Beratungen, die bereit3 von Sickel eingehend gejchildert worden 
find, fanı B. neues Licht verbreiten. Caniſius gab jich viele Mühe, den 


gereizten Fürſten, deſſen Vertrauen er in hohem Grade befaß, milder gegen 


den Papſt zu ftimmen. Seine Bemühungen blieben nicht erfolglos. Wenn 


Ihlieglich der Kater, entgegen der Mahnung fat aller jeiner Näte,- dem 


Abgefandten des Bapftes und Konzil, Kardinal Morone, nahezu alle 
Forderungen bewilligte und damit den glücklichen Ausgang der Konzils- 
arbeiten ermöglichte, fo war dies zum guten Teil dem perfönlichen Eingreifen 
de3 Caniſius zu verdanfen. Bei Beſprechung der Innsbrucker Beratungen 
geht B. auch auf zwei Vorwürfe ein, die gegen Canifius erhoben worden 
find. Man hat ihm nämlich befchuldigt, Dinge, von denen er im faiferlichen 
Nat unter dem Siegel der Berfchwiegenheit Kenntnis erhalten hatte, anderen 
mitgeteilt zu haben; zudem hätte er fi) von Morone durch Annahme eines 
Geldgejchenfes beſtechen laſſen. Durch Aufhellung des wahren Sachverhaltd 
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kann B. dartun, daß Caniſius in diefer Angelegenheit fich nichts Unrechtes 
hat zufchulden kommen lafjen. (Vgl. befonder® ©. Al f., 971 f.) 


» Zu den brennenden Fragen, die in Trient lebhaft erörtert wurden, 
gehörte die des Laienkelchs. Caniſius Sprach ſich Sehr entfchieden gegen 
deſſen Bewilligung aus, namentlih in einem ausführlichen bisher un- 
bekannten Natjchlag, der für die Salzburger Bilchofsverfammlung dom 
Jahre 1564 bejtimmt war. Ueber die Kelchbewegung in Bayern md 
Deiterreich bringt B. neues Material. Von Caſſanders mehrfach er- 
wähnter Schrift über den Laienfelch, deren genauen Titel B. (©. 484) 
nicht angeben kann, verwahrt die Münchener StaatSbibliothef vier Exemplare. 
- Der Titel lautet: De Sacra communione christiani populi in utraque 
panis et vini specie. Sitne eius restitutio catholicis hominibus optanda, 
 etiamsi iure divino non simpliceiter necessaria habeatur. Consultatio 
- cuiusdam paci Ecclesiae optime consultum cupientis. 1564, sine loco 
(Coloniae, A. Birkmann). Die anonyme Schrift ift ficher von Cafjander. 
In einem Schreiben vom 27. Mai 1564 an W. Lindanus fcheint er 
allerdings die Autorjchaft abzulehnen, doch gibt er in einem andern 
Schreiben vom 1. Auguft 1565 an 8. Heſſels zu, daß er die Schrift 
verfaßt habe; er berichtet auch, dem Kaifer habe die Schrift jo gut gefallen, 
daß er den Verfaffer nad) Wien berufen Habe. (Vgl. Cassandri opera 
omnia. Parisiis 1616. p. 1171. 1204) Da Gafjander wegen Kränk— 
lichkeit dem Rufe nicht folgen fonnte, jo wurde er erjucht, ein fchriftliches 
Gutachten über die ftrittigen Fragen einzufenden. Eine ähnliche Aufforderung 
“war an Wißel gerichtet worden. Bon Hopfen (Kaifer Maximilian II 
und der Kompromißkatholizismus. München 1895 ©. 125) irregeführt, 
- behauptet B. (S. 766) Caffander und Witel hätten ihre Gutachten Ende 1564 
verfaßt. Allein bereit3? am 23. Auguft 1564 ſchrieb Maximilian IT an 
Witzel, er habe jein Gutachten erhalten. Wibel war am 28. Mai 1564 
zur Abfaſſung der Schrift aufgefordert worden, Caffander erſt am 15. Juli. 
Er wird aber fein Gutachten wohl noch im Sommer 1564 nah Wien 
geſandt haben. (Bgl. G. Cassandri et G. Wicelii de sacris nostris 
"eontroversiis libri duo scripti iussu Ferdinandi I et Maximiliani II. 
Cura H. Conringii. Helmstadii 1569. p. 204, 383, 386.) Da wir 
gerade am berichtigen find, fo fei bemerkt, daß U. Pighius, den B. 
(©. 218) 1542 oder 1543 jterben läßt, fiher am 29. Dezember 1542 
geitorben ift. (Vgl. die Vita A. Pighii, welcher folgender Schrift vor: 
gedrudt ift: Apologia A. Pighii adversus M. Buceri calumnias. 
Moguntiae 1543.) 

- — Sehr eingehend berichtet B. über die Kanzeltätigfeit des Caniſius in 
Augsburg. Mit welchem Eifer der Selige das Wort Gottes verkündete, 
beweiſt jhon der Umstand, daß er in 11/2 Jahren über 200 Predigten 
gehalten Hat. Aus defjen Handfchriftlich erhaltenen Predigtbüchern werden 
verſchiedene Stücke abgedrudt, die nicht geringes Sntereffe ‚bieten. Be: 
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merfenswert ift namentlich eine Teufel3- u. Herenpredigt vom 5. März 1564 
(S. 868 ff.). Ueber die Stellung des Banifius zur Hexenfrage war bisher 
bloß fein Brief vom 20. November 1563 befannt, worin er Lainez meldet, 
welch großed Unheil die Hexen durch ihre Teufelsfünfte in Deutjchland 
anrichten. Weil Canifius in feiner einige Monate fpäter gehaltenen 
Predigt erklärt, daß dieſe verderblichen Wirkungen nicht von den Hexen 
yelber, jondern von Teufel herrühren, jo meint B., der Prediger habe in 
der Zwijchenzeit feine Anficht geändert. Das wird aber faum der Fall 
fein. Er wird wohl ſchon im November 1563 die Anficht gehegt haben, 
daß die Heren die außerordentlichen Dinge, die ihnen zugefchrieben wurden, 
z. B. das Wetter machen, nicht felber hHerborbringen. Er fagt ja aus- 
drücdlih, daß fie es tun durch ihre Teufelsfünfte. Worin dieſe Teufelsfünfte 
beitehen, erflärt er in feiner Predigt. Er führt Hier aus, wie die Hexen 
bloß gewiſſe äußerliche Handlungen vornehmen, während die Wirkungen, 
die mit dieſen äußerlichen Zeichen in Berbindung gebracht werden, dom 
Teufel herrühren. Died war damald Die sententia communis. Deshalb 
liegt fein Grund vor, zu behaupten, daß Caniſius „pro illorum tempore 
ratione de magis strigisque moderatius sentiebat“ (©. 883). Das 
Bedenflichite war, daß er, hierin mit den meilten feiner Zeitgenoſſen über-, 
einftiimmend, die Hexen mit dem Tode bejtraft wiljen wollte. „Nonne 
merito punientur?“ ruft er in feiner Predigt aus (S. 877). Beim 
Hinweis auf Luthers Stellung zur Hexenfrage wären auch zwei Predigten 
aus dem Sahre 1526 zu erwähnen gemwejen, worin Quther wiederholt und 
entjchieden fordert, daß die Heren getötet werden. (Vgl. Weimarer Ausgabe. 
Bd. XVI [1899], ©. 551f.) Mit Recht wird hervorgehoben, daß Luther 
die Macht des Teufels ftärfer betont als Caniſius und daß die Hererei 
wohl in Luther Katechismus, nicht aber in demjenigen des Caniſius 
erwähnt wird. Doc wird mit Unrecht behauptet, daß Luther an die 
Wirklichkeit der Herenfahrten geglaubt habe (S. 883). Wohl fagt er in 
der Slirhenpoftile vom Jahre 1522: „Die Hexen, das find die böfen 
Zeufeldhuren, die da... auf Bod und Beſen reiten, auf Mäntel 
fahren... die da fünnen den Dingen eine andere ©eftalt geben, daß eine 
Kuhe oder Ochs jcheinet, das in der Wahrheit ein Menſch ift * (Erlanger 
Ausg. X, 339.) Wo er aber auf diefe Dinge näher eingeht, erklärt ex “ 
ganz beſtimmt, daß die angeblichen Herenfahrten, fowie die Verwandlungen 
von Menfchen in Tiere nicht wirklich Itattfinden, fondern nur Einbildungen 
der Heren find. So in der. Erklärung des Defalogd von Jahre 1518 
(Reim. Ausg. I, 406, 409), fo im Kommentar zum Oalaterbrief vom 
Jahre 1531 (Com. ad Galatas. Erl. Ausg. I, 273), fo aud in den 
Tifchreden vom Jahre 1540 (Krofer, Luthers Tifchreden. Leipzig, 1903. 
Nr. 170). | —9 
In Zuſammenhang mit den Predigten im Augsburger Dom ſteht der 
Streit zwifchen Eanifins und dem Augsburger Domkapitel wegen angeblicher 
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j Berleßung der pfarrlichen Nechte Un wegen allzu jcharfen Tadel3 der 
Mißbräuche beim Klerus. Was jüngſt Schellhaß hierüber in den 
 Nuntiaturberichten mitgeteilt hat, wird nun vielfach aufgeklärt und ergänzt. 
(Vgl. befonders ©. 543 ff., 554 ff., 642 ff., 656 ff., 675 ff.) B. gibt 
zu, daß Caniſius auf der Kanzel zu fcharf aufgetreten fei. Indeſſen darf 
- man nicht vergejjen, welch ſchlechtes Beijpiel damals manche Geiftliche 
gaben. Wollte ein Prediger, mit Erfolg gegen die Lajter der Laien auf- 
- treten, jo fonnte er nicht umhin, auch die Sünden der Öeiltlichen zu rügen. 
| Caniſius hat ſich übrigens auch viele Mühe gegeben, den vielgeplagten 
deutſchen Seelforgsgeiftlichen von Rom bejondere VBollmachten zu verfchaffen. 
Wiederholt befüirwortete er eine Milverung der Beitimmungen des Index 
und der Abendmahlsbulle, da ed in Deutschland auch bei gutem Willen 
nicht möglich fei, fih danach zu richten. (Bgl. beſonders ©. 744, 791.) 
Aus feinen Klagen fann man entnehmen, mie ‚ungenau damal3 die Kurie 
- über deutsche Verhältniſſe unterrichtet war. 
E Wie für die Kirchengefchichte überhaupt und die Geſchichte der Geſell— 
| ſchaft Jeſu im befonderen, jo ift der neue Band auch von Bedeutung für 
- die Schulgefchichte. Bor allem erfahren wir manches über die jo folgen: 
ſchwere Gründung des Kollegium zu Dillingen und die Uebergabe Der 
- dortigen Hocichule an die Sefuiten. Wertvolle Beiträge liefert B. auch 
zur Bücherfunde, indem er über die Entſtehung verjchiedener anonymer und 
pſeudonymer Schriften neue Auffchlüffe bringt. So fann er unter anderem 
feitftellen, daß die Schrift „Bon der Gefellichaft Jeſu“, die der Ingol— 
ſtädter Profeffor Sohann Albert Wimpinenji3 1563 herausgab, 
zum größten Teil von Canifius herſtammt (©. 995 ff.). Sie iſt gegen 
Joh. Banger gerichtet, der eine antijejuitiiche Schrift von Chemnitz ins 
Deutſche überjegt Hatte. DB. jcheint indefjen nicht gewußt zu Haben, daß 
Banger 1564 eine Replik erfcheinen ließ, die fich auf der Münchener 
‚Staatsbibliothek befindet und folgenden Titel hat: Der Jeſuwidder Pro: 
curator Sohan Alber zu Ingolftad. Was derſelbige guts herfür bringe 
von der newen Sefinviddrifchen fect. Antworts weiß geftellet auff desfelben 
Procurators Buch. Leipzig, ohne Jahr. Sohann Albert, aus Wimpfen 
gebürtig, hatte 1556 die Hochſchule zu Heidelberg bezogen und war dort 
1557 zum Baccalaureu$ promoviert worden. Die Münchener Staats— 
bibliothek befißt von ihm eine ganze Neihe von Schriften. 
Mit vorstehenden Andeutungen joll bloß auf die Wichtigfeit der neuen 
Publikation hingewieſen werden. Daß es nicht unnötig iſt, daS verdient- 
volle Unternehmen Fachgenofjen in Erinnerung zu bringen,  beweilt ein 
bezeichnender Sal, der von B. auf S. 488 erwähnt wird. Bor drei Jahren 
hat Robert Holkmann ein umfangreiches Buch über Maximilian II 
erſcheinen lafjen. In diefem Buche ift öfters von Caniſius die Rede. Bon 
des Caniſius Briefwechjel, wovon damals bereit3 drei Bände (1896—1901) 
erſchienen waren, hat der gelehrte Straßburger Privatdozent nichts gewußt. 
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Derjelbe Gelehrte handelt auch in feinem Buche von dem Katechismus des 
Caniſius, ohne eine Ahnung davon zu haben, daß Braunsberger über die 
Katechismen des Caniſius im Jahre 1893 eine eigene Schrift veröffentlicht 
hatte. So fpricht er auch don dem Laienkelch (S. 591), ohne die 1891 
erichienene Schrift von Prof. Knöpfler über diefen Gegenftand zu fennen. 
Fürwahr ein „ziemlich ſtarkes Stück!“ würde der Rezenſent R. 9. der 
„Hiſtoriſchen Zeitichrift” ausrufen (vgl. oben, ©. 73). Wer ich aber 
derartige Blößen gibt, würde vielleicht gut tun, in der Kritik der Arbeiten 
anderer ſich etwas mehr Zurücdhaltung zur pflich zu machen. 


München. I. Paulus. 


*Erman W. u. Horn E., Bibliographie der deutfchen Univerfitäten. 
Syſtematiſch geordnetes Verzeichnis der bis Ende 1899 gedruckten 
Bücher und Aufſätze über das deutiche Univerfitätsmweien. Im Auf: 
trage des preußifchen Unterrihtminifteriums bearbeitet. Erjter, allgem. 
Teil, unter Mitwirkung von Horn bearb. von W. Erman. Leipzig 
u. Berlin, B. ©. Teubner. 2er. 8%. 1904. XX,836 ©. M. 30. 
Zweiter, jpezieller Teil, unter Mitwirlung von W. Erman bearb. 
von E. Horn. Ebenda 1904. XX, 1236.55. M. 40. Dritter 
Zeil, Regifter und Nachträge enthaltend, bearbeitet von W. Erman. 
Ebenda 1905. VI, 313 ©. M. 15. 


Was alle auf dem Felde der Univerfitätsgefchichte, im großen und 
im einzelnen, feit langem und falt auf Schritt und Tritt fo jehr vermißt 
haben, da3 liegt uns feit dem letzten Sommer als vollreife, herrliche Frucht 
einer vieljährigen, rvaftlofen, aber auch ungewöhnlich erfolgreichen Arbeit 
vor. „Wir hoffen, daß mit diefem Literaturverzeichni$ die univerfitäts- 
gefchichtliche Forſchung, wenigitens für Deutſchland, auf eine verläßliche 
Baſis geſtellt wird,“ jo ſchrieb uns Der eine der beiden hochverdienten 
Herauögeber gerade jegt vor zivei Jahren, unmittelbar vor dem Erjcheinen 
des eriten Bandes — und fo ift e&& auch, und damit it auch das eine 
Hauptverdienft des Rieſenwerkes "gekennzeichnet. Ausfchlaggebende Anregung 
und nie ermüdende Forderung verdanft es dem um die preußifchen Uni: 
verjitäten jo vielfach verdienten ©eheimrat Dr. Althoff, der vor faſt 
18 Jahren die beiden Kräfte auszuwählen und auszurüjten verjtand, denen 
die Durchführung einer ſolchen, man darf wohl jagen beifpiellos umfaſſenden 
Aufgabe zugemutet werden fonnte. Erman wie Horn haben fich durch 
Beiträge zur Univerfitätsgefchichte befannt gemacht, beide waren überdies 
durch ihre berufliche Wirkſamkeit zur Uebernahme derjelben wohl befähigt. 


ı Bol. Hinweije darauf Hiſt. Jahrb. XXV, 901 u. XXVI, 670 u. 808. 
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Was wollten fie und beide bieten und was haben fie und auch wirffich 
geboten, zuerjt in gemeinfamer Arbeit und in den legten ſechs Jahren mit 
glücklicher Arbeitsteilung jeder fein befonderes Teil fördernd und dann doc 
das Ganze in allem Wejentlichen nad, gemeinfamem Plane abfchliegend? 
Ihr Zweck und Ziel war es, in der für fie erreichbaren Bollftändigfeit 
alle bis Ende 1899 erfchienenen, das deutjche Univerfitätswejen behandelnden 
Denkichriften einschließlich ‘der Auffäge in Zeitfchriften und Sammelwerfen 
zu verzeichnen und zwar wo möglich aufgrund der Bücher felbit; ferner 
für jedes verzeichnete Buch mindeftens eine Bibliothek nachzuweifen, in 
welcher e3 ich vorfindet, oder, wenn dad Buch überhaupt nicht aufzufinden 
war, die Duelle namhaft zu machen, aus der e8 dem Berfafjer befannt 
geworden ijt: In der Heranziehung der Örenzgebiete mußte jehr weitherzig 
verfahren und aus dem uferlofen Meere der Biographien andrerjeit3 vor— 
wiegend auf die unmittelbaren Duellenwert bejigenden Selbftbiographien 
gejehen werden, nicht minder auf die methodologifchen Schriften ; leider 
mußte auf die Aufführung der zum Gebrauche beim Univerfitätäunterrichte 
bejtimmten Lehrbücher verzichtet werden, die doch vor Zeiten bejonders 
„eine jo bedeutende .und für den Lehrs und Lernbetrieb an den Hochſchulen 
charakteriſtiſche Nolle gejpielt haben; wir empfinden die Lücken in der Be— 
arbeitung gerade diejes jo wichtigen Teiles unferer Unterrichts- und Bildung3- 
gefchichte auch amderwärts fehr unliebfam; richtig ift ja freilich), daß für 
den Rahmen der von Erman und Horn gewählten Aufgabe gerade die uns 
überſehbare Mafjenhaftigkeit ein kaum überwindliches Hindernis daritellte. 
Dafür wird umfo danfbarer anerkannt, daß die poetischen, jatirifchen und 
humoriſtiſchen Darftellungen zur Univerfitätsgefchichte eine weitgehende, ſonſt 
nirgends anzutreffende Berücdjichtigung gefunden haben und das troß der 
hierin obwaltenden, an jpäterer Stelle noch zu berührenden Schwierigfeiten. 
Daß auch folche Arbeiten nichtdeutfcher Autoren gelegentlich herangezogen 
wurden, welche nachweislich von Einfluß auf deutfchen Univerfitätsbetrieb 
waren, fann nur gebilligt werden. Nicht hadern wollen wir mit den Ver— 
faſſern über die Frage, wie weit in der Aufnahme von Aufjäßen in Zeit- 
Ihriften u. ä zu gehen war, weil auch wir ohne weiteres zugeben müſſen, 
daß eine an fich maheliegende Ausfcheidung zwiſchen „originalem“ und 
i „lediglich referierendem” ſoviel wie undurchführbar erachtet werden kann. 
4 Nezenfionen wurden ganz ausgejchlojjen, was E. zum Schluffe jelbjt be— 
dauerte. Das zur Darjtellung herangezogene Zerritorium anlangend jo 
wurden 50 Hochſchulen durchgearbeitet, von denen 30 heute noch bejtehen 
und 22 im Gebiete des Deutjchen Neiches gelegen find; dazu kommen 
4 dfterreichifche (Graz, Sunsbrud, Prag und Wien), jodann anhangmweije 
die 3 deutjchefchweizerifchen Univerfitäten Bafel, Bern und Zürich, jowie 
endlich Dorpat. Auf mehr als 30 Bibliothefen mit öffentlihem Charakter 
_ wurde das endloje Material bearbeitet, ja geradezu vielfach erſt aufgefunden, 
durchforſcht, revidiert und fontrolliert; darüber, wie die Arbeit zu geſchehen 
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hatte, belehrt uns im lebensvoller und überaus anfchaulicher Weife Horn 


im Vorworte zum II. Bd. Dort werden wir auch mit Humor und Ein- 
dringlichfeit belehrt, was eine „Bibliographie“ eigentlich bedeuten will und 
joll. „Bibliographieren ſetzt Wiffenfchaft voraus und mehr Wiljen, als ſich 
Leute träumen laffen, die in irgend einem gelehrten Winkel ihr Feld beitellen. 
Bibliographiſch arbeiten Heißt praktisch Wiffenjchaft treiben“ (II, S. VII) 


Erman, Direktor der fgl. und Univerfitätsbibliothef in Breslau, hat 


nach folhem Plane und in folhem Geifte den erften, allgemeinen Teil 
wenn auc vom Mitarbeiter wefentlich unterftüßt, zuſtande gebracht und 
in 24 Abfchnitten nicht weniger als 17363 Nummern zufammengetragen; 
der Abjchnitt „Univerjitätsftudium” iſt (mit 1763 Nummern) in 19 und 
die große Abteilung „Univerfitätsftudium der einzelnen Wiljenfchaften“ 
(mit 4210 Nummern) gar in 26 Unterabteilungen zerlegt. Aus den jechiten 


„Geſchichte und Statiſtik“ überfchriebenen und genau 2100 Nummern 


faffenden Hauptabjchnitte wollen wir hier nur auf die Titel: „Heitfragen, 
Kritif und Neforn” — gegen 309 Nummern auf den Zeitraum feit 1848 
enthaltend — und „Heimat der Studierenden in älterer Zeit und im 
19. Sahrh.” verweilen; zufanımengehalten mit den Abfchnitten „Statiftit 
der deutschen Univerfitäten“, „Stand der Studenten”, „Fürſten und Adlige“ 
und „Arme Studenten“ bildet diefe Literatur einen ſehr lehrreichen und 
wichtigen Fulturgefchichtlicden Beitrag bezüglich der ſozialen Schichtung der 
Etudentenwelt, wie man aus der vor zwei Kahren erjchienenen abjchließenden 
Arbeit Eulenburgs über die Frequenz der deutſchen Untoverjitäten erjehen 


fan. Gerade für unfere Zeit interefjant it die 278 Nummern zählende 


Unterabteilung des 13. Abſchnitts „Srauenftudium”, angefangen von Schur- 


mannd „Dissertatio de Ingenii Muliebris ad doctrinam et meliores 
Litteras aptitudine® 1641; in der großen Zahl der „hodegetiichen und 


paränetefchen Schriften (955) find das 15. und 16. Jahrh, ſtark vertreten; 


eine eigenartige, für das frühere Hochſchulweſen ſehr bezeichnende Literatur | 


faßt der I1. Teil des 17. Abfchnitts unter „Scherzdisputationen“ zufanmen. 


Jicht weniger als rund 1600 Titel begreift der 20. Abſchnitt „Studenten | 


leben“ in 25 Unterabteilungen in fih; darunter haben auch „Bismarck: 


huldigung” und „Die Sudenfrage” ihre Stelle; die „Sammlungen von 
Studentenliedern und Kommersbüchern“ und daran ſich reihende „einzelne 
Lieder” beginnen die Vorführung des heiteren Teiles des ftudentifchen 
Lebens und Treiben3, der mit 1224 Stücden den 23. und weiteren 35 den 
abfchließenden 24. Abfchnitt „Bildliche Darftellungen des Studentenlebeng“ Ä 
füllt Die Literatur ift jeweils chronologisch angeordnet; die hiegegen vor= 
gebrachten VBemängelungen erachten wir als durchaus unzutreffend und als 


auf einer gewiſſen Verkennung der Aufgabe des bibliographifchen Werkes 
beruhend; man halte doch auch das jo ausführliche und verläfjige ea 5 


Daneben. 


a 


2 


Prof. E. Horn, Vorfteher der Ausfunftitelle für höheres Unterrichts ä { 


wejen im preußifchen Kultusminijterium , hat Ihon nach wenig Monaten 
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dem umfang- und inhaltreichen eriten Bande den noch gewaltigeren zweiten 
mit feinen 1236 Doppelfeiten und fait 22000 Nummern folgen Tafjen. 
Er bewältigt die Einzelyefhichte von 50 Hochſchulen, nach Gefichtspunften 
und Abteilungen ftreng fyftematifch geordnet, wie fie der Verfaffer im 
Vorwort in einer unſeres Bedünkens unmwiderleglich richtigen, weil allein 
innerlich begründeten Weiſe feitgelegt hat; nur bei ganz Fleinen Hochſchulen 
unterblieb die Einzelausfcheidung. Wenn er die Hochichulen nicht nach 
der Zeit ihrer Gründung, fonder alphabetifch angeordnet hat, jo dürfte 
dafür wohl auch ein äußeres Moment für die rajche Benüßung mit aus- 
jchlaggebend gewejen fein; innerhalb der einzelnen Unterabteilungen ijt 
wieder chronologisch verfahren; ihre Zahl ift verjihieven, jtellenweije bis 
zu 20; einleitend werden fait durchweg „Literatur: und Sanımelwerfe* 
vorausgejtellt, woran ſich dann „allgemeine Gefhichte und Befchreibung, 
Fakultät: und Öelehrtengefchichte mit Selbitbiographie, Rektor, Profefjoren 
und Studenten, dann Matrifeln und Perſonalverzeichniſſe, Verfaffung, Ver: 
waltung und Statuten, Bejigtümer, Gebäude, Sammlungen” reihen; in 
Borlefungen und Seminarien nebjt Studienplänen erfüllt die Hochſchule 
ihre Aufgabe, in Prüfungen, Breisaufgaben, Disputationen und Promo— 
tionen beftimmt fie deren Vollendung; mit Stipendien, Burjen und allerlei 
anderen Inſtitutionen fujtentiert fie ihre Angehörigen; nach diefen Rubriken 


- it daher naturgemäß auch der Stoff für die einzelnen Univerjitäten, ſoweit 


e3 ſich um größere Gebilde handelt, geordnet, freilich mit weiter Differenz 
des Umfangs im einzelnen, von I, 2 und 3 Seiten für Bamberg, Brauns- 
berg. Fulda, Osnabrüd u. a. an bis zu 70 und 80 und mehr Doppelfeiten 
für Roſtock, Jena, Leipzig; jelbft das kleine Helmftedt beanjprucht deren 39. 
Das ephemere Kafjel, daS aber feine Annalen und Matrifel (hrsg. von 
Saldenheiner) beiigt, iſt unberücjtchtigt geblieben; Bützow, Herborn und 


auch Molsheim fehlen nicht. Auch Hier iſt die Aneinanderreihung der 


Schriftwerke eine chronologijche innerhalb der einzelnen Abteilungen, und 


- 3war aus innerer hiſtoriſcher Notwendigkeit. Sehr danfenswert ijt es, daß 


Horn in zahlreichen Fällen, d, h. überall da, wo der Titel des rubri— 


zierten Schriftwerls notwendig eine Erläuterung erheijchte, eine ſolche in 
- Form eines kurzen, rein fachlichen, den Kernpunft der Schrift wiedergebenden 
Regeſts beigefügt hat, etwa nach der Art der verdienjtvollen, leider wieder 


eingegangenen Bibliographie Kehrbachs.“ Ueber die richtige Art der Vor— 


- führung der Titel hat fick jeltfamerweife auch unter den beiden Heraus: 


gebern jelbjt im Vorwort zum II. und III. Band eine Kontroverfe ent— 


wickelt. Uns will bedünfen, als wenn Ermans Auffafjung zugunjten einer 


gefürzten Wiedergabe der Echriftentitel Doch in etwas auf der Verwechjlung 


von Bibliographie und Bibliothefsfatalog beruhen würde, und wir möchten 


! Die weitreichende und verdienjtvolle Lebensarbeit dieſes Herausgebers der 


NMonumenta Germaniae paedagogica auf dem Gebiete der Schul- und Erziehungs— 
geſchichte verdient einer zujammenfafjenden eingehenden Würdigung unteritellt zu werden. 
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und mehr auf die Seite Horns ftellen. Was diefer allein bei dem Bejuche 
von 42 Bibliotheken, abgefehen von den preußischen Univerfitätsbibliothefen, 
durch zahllofe Umfragen und Korrejpondenzen „juchend und wandernd durch 
Bibliotheffäle und bis zu den Dachböden hinauf, in Winterfälte, in Sommer: 
biße“ (S. XII) geſehen, gefammelt und geordnet hat, das alles liegt wohl 
gefichtet und ftattlich aufgefchichtet in einem Bande vor uns, wie derlei die 
deutsche Bücherei wohl wenige aufweifen dürfte. Und dazu: falt 22000 Titel 
aufs forgjamfte revidiert, follationiert und Forrigiert! 


Damit aber das Niefenwerf auch zur raſchen Benußung bequem fich 


eigne, wurde wiederum in rascher Abfolge dem Ganzen ein von Erman 
. redigierter Schlußband,, Register und Nachträge enthaltend, beigegeben, 


Berfafjer:, Titel- und Sachregifter zugleich auf 290 doppelipaltigen Eeiten 


und dazu im Anhange noch ein halbes Taufend Schriften in Nachträgen 
und Berichtigungen enthaltend. Nur wer fich ſelbſt jemals ſolch quälender 
Arbeit unterzogen, vermag ihr Mühfamed voll zu würdigen, nur wer fie 


oft und vielfältig zu benutzen veranlaßt iſt, ihr Verdienftliches voll zu 


ſchätzen. 


An die „Berichtigungen und Nachträge“ könnte der Kritiker anknüpfen 


und ſich leicht anheiſchig machen, deren noch gar viele zur Stelle ſchaffen 
zu können.“ Auch der Berichterſtatter, der nunmehr ſeit zwei Dezennien 
beim Studium der Geſchichte des deutſchen Hochſchulweſens ſo manches Hundert 


von Büchern benützt hat, hätte deren für dieſen und jenen Teil zu Handen; 


aber fürs erſte, wie herzlich wenig bedeuten ſie gegenüber einer ſolchen Rieſen— 
ſammlung von Material? Und dann haben uns ja die Verfaſſer ſelbſt 
belehrt, inwieweit fie überhaupt nur „vollſtändig“ ſein wollten und konnten. 





' Für Straßburg und Molsheim z. B. hat R. in feiner Beſprechung in Revue 
erit. d’Histoire 1905, Nr. 47, einige ſolche geliefert. Wenn von einem anderen 
Nezenjenten der Wunſch ausgejprochen worden ift, daß auch daS jo wichtige ungedrudte " 


Material namhaft gemacht wäre, jo it dies in Beziehung auf ſolche Hochſchulen an 
jich zwar recht wohl begreiflich, deren Gejchichte, Matrifelwerfe uff. bisher noch feine 


entjprechende wifjenjchaftliche Bearbeitung gefunden haben; wie uns die Verfaffer 
verjichern, haben fie auch die Archive der Univerfitäten jelbjt mit einigem Erfolge 
durchforjcht, allein eine jo weitgehende Ausdehnung über den Rahmen und den Zwed 
der Bibliographie hinaus würde ihre Fertigjtellung in unabjehbare Ferne gerückt 
haben. Uebrigens fonnten wir auch an diejer Stelle wiederholt mit Befriedigung 


darlegen, wie die Ausbeutung der Univerfitätsarchive vor allem in Richtung der 
Matrifeleditionen gerade in den legten Jahren wieder in etwas rüjtigerem Fortjchreiten 


begriffen ift, wenn auch freilich die größere Zahl unferer Hochſchulen auffälligeriweife 
noch. immer der legteren entbehrt. In diefen Tagen erſt it der Anfang zur Matrifel- 
publifation der altehrwürdigen Ingoljtädter Univerfität erfchienen, zunächſt — in vor= 


läufiger Gejtaltung — den Text für die Matrifel von. 1472 bis 1550 umfafjend, eine 


jehr verdienftvolle und in jeder Beziehung trefflich ausgejtattete Arbeit des Bibliothefars - 
G. Wolff; mögen nun endlich auch unfere beiden andern bayerischen Hochjchulen dem 


rühmlichen Vorbilde nachfolgen! 


Be 
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Für den 23. Abſchnitt des erſten Teils betont E. ſelbſt, daß nach Lage der 
Sache eigentlich nur ein beſcheidener Verſuch auf einem faſt unangebauten 
Gebiete gemacht werden konnte, und was die in letzter Zeit ſo gewaltig 
angeſchwollenen Veröffentlichungen der einzelnen ſtudentiſchen Korporationen 
anlangt, von denen ohne Zweifel gar viele von typiſcher Bedeutung für die 
Interna des „Studentenlebens“ und daher nicht unbeachtenswert find, fo 
hoben gerade hiefür weder die privaten Umfragen bei den nahezu 1000 Kor- 
‚porationen an Deutſchlands Hochjchulen noch auch, und zwar noch weniger, 
die Nachforjchungen auf den öffentlichen Bibliotheken zu einem befriedigenden 
Erfolge geführt. Ein weit beflagenswerterer Mangel aber wird von E. 
im dem Fehlen einer deutichen Nationalbibliothef empfunden, der vor allem 
das Biel möglichit vollftändiger Sammlung aller literarifchen Denkmäler 
deutſcher Geſchichte, Kultur und Literatur gejtecft wäre; dazu fügt ex die 
mit jeher draſtiſchen Beifpielen belegte Klage über die mangelhafte Durch- 
führung don allgemeinen Vorschriften über das Pflichtereniplarrecht (II. Bd., 
©. XI ff) umd berühren damit zwei befannte, viel umftrittene Fragen, 
welche teilweife im Zuſammenhange mit der über den „Neformfatalog” in 
den legten Sahren einen ungemein lebhaften Meinungsaustaufch hervor- 
gerufen Haben, ja jelbjt in die parlamentarischen Verſammlungen hinein— 
geklungen jind. 
| Wer jo wie wir den weiten Gang durch die mächtigen Bände mit 
ſorgſamer Umschau gewandert ift, wird von Staunen und Dank in gleichem 
Maße befeelt fein ob der nicht zu bejchreibenden Fülle des Gebotenen, 
welche fich mit einer mufterhaften, wohldurchdachten Ordnung paart, und 
er vermag annähernd zu würdigen, ivie jo ganz richtig 9. fich auf die 
ſelbſt geftellte Frage, was er aus der vorliegenden Bibliographie gelernt 
habe, die Antwort erteilt: „nicht bloß äußere Bücherfunde und Buchdruder- 
geſchichte, jondern auch die Gefchichte der einzelnen Univerfitäten; dieſe 
steht mir in Details vor Augen, wie vielleicht niemandem in der ganzen 
Welt.” Und wenn er daran in feinem Schönen Nachwort (S. VIII) als 
Fazit eines folchen Lebenswerkes von den bei der fchweren Arbeit in Hülle 
und Fülle gebotenen oblectamenta animi jpricht, jo willen wir auch das 
ihm nachzufühlen. Unfere Freude aber und unfer Danf wird vollfommen 
jein, wenn wir etwa hoffen dürfen, daß e3 den beiden unübertroffenen 
Arbeitern auf den Gebiete der deutjchen Univerjitätsgefchichte gegönnt fein 
möge, im Laufe jpäterer Jahre in reicher Nachlefe uns auch das noch zu 
bieten, wa3 in einem weiteren Jahrzehnte der deutsche Horjcherfleiß ung auf 
dieſem Felde gejchaffen haben wird. 


- Münden. ©. v. Orterer. 
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1] Stimmen aus Maria-Laach, 


1905 82.68. A. Steinhuber, Die ſchwebenden Selig- u. Heiligſprechungs⸗ 
prozeſſe. S. 1—20. — 8. Hoffmann, Rückblick anf die Zahrhundertfeier 
Kants (1904). ©. 38 -583, 170— 82. — A. Baumgartner, Der ſpan. Humoriſt 
P. Joſeph Franz de Isla S. J. ©. 32—9, 182 —205, 299—315. — & 2. 


Kroſe, SKonfeffionelle Vevölkerungsbewegung in der Schweiz 1850 — 1900. 
©. 144 —53, 266— 81. — 3. Knabenbauer, Der Berfaffer des 4. Evangeliums 


und Loify. ©. 154—70. — St. Beiffel, Der Schutzheilige deutſcher Zäger. 
©. 245—53 Zur Geſchichte der Verehrung des hl. Hubertus. — A. YBauntgarfner, 


Sriedrih von Schiffer. Zum hundertſten Gedädhtnistage jeines Todes 


©. 361—81. — €. A. Kneller, Louis Raſteur. ©. 311 —4ll, 517 — 30. — 


3. Blößer, Der Hi. Yonifatius und feine Kulturarbeit 755— 1905. ©. 477 


bis 504. — Bezenfionen. D. Pfülf über Granderath, Gejhichte des Vatikan, 
Konzild, Ed. I u. Il (Freiburg 1903). ©. 95 — 100. "— Derj. über B. Hafjel, 


Joſeph Maria von NRadowig. Bd. I, 1797 — 1848 (Berlin 1905). S. 208—16. — 
Der. über Fr. Bliemegrieder, Das Generaltonzil im abendländishen Schisma 
(Baderborn 1904). S. 316 —20. — E. A. Kneller über Kukula, Die Mauriner- 
ausgabe des Auguftinus (Wien 1890 — 98) und Ingold, Histoire de l’edition 
Benedictine de Saint Augustin (Paris 1903). ©. 320-238. — M. Reihmann 
über Pilatus (B. Naumann), Der Sefuitismus (Regensburg 1905). ©. 328-37. 


— D. Pfülf über E. Seltmann, Die Wiedervereinigung der getrennten Chrijten 
(Brest. 1903) und Kiefl, Der Friedensplan des Leibniz (Baderb. 1903) ©. 434-40. 
— Der]. über U. Baumgartner, Gejhichte der Weltliteratur. V. Die franzöfijche 
giteratur (Freiburg 1905). ©. 572—81. — Miszellen. Die Landesapoftel Livlands 
in der firlichen Verehrung. S.353—60. Bejonders über Bifhof Meinhavd. Zu 
den Schriften ton 9. dv. Bruiningf, Die Frage der Verehrung der erjten livländ. 
Biſchöfe als Heilige (aus den Sitzungsber. d. Gej. f. Geſch. d. Oſtſeeprovinzen 1902) 
und Meſſe und Lanonijches Stundengebet nach dem Brauche der Rigaiſchen Kirche 
(Riga 1903/4). — Die katholiſche Kirche in den rufjischen Oftfeeprovingen. ©. 472-74. 
Zujammenjtellung über den gegenwärtigen Beſtand. — Wandlungen bei der Erklärung 
der Katalombenbilder. ©.59Lf. — P. Joſ. Spillmann S. J. (zwei nicht gezählte 
Seiten vor Heft 3). 


1905. Bd. 69. A. Baumgartner, Erinnerungen an P. of. Spillmann 


8. J. ©. 1-22. Bivgraphiiche Skizze mit eingehender Würdigung der erzählenden 


Werke — HL. Beifel, Amwandfung heidnifher Kultusftätten in driftfide. 
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S. 28—38, 134- 43. Ueber den gewaltſamen Untergang heidniſcher Kultusſtätten 
unter Konſtantin und ſeinen Nachfolgern, beſonders unter Theodoſius d. Gr., herrſchen 
vielfach, auch in der hiſtoriſchen Literatur, zuſehr verallgemeinernde und übertreibende 
Vorſtellungen. Es iſt hier vielfache Unterſcheidung nötig, da die Entwicklung nicht 
überall gleichen Schritt hielt und das Verfahren nicht überall das gleiche war. Im 
ganzen kann man ſagen: „Die Chriſten haben im 5. und 6. Jahrhundert ſicher 
weniger Denkmäler zerſtört als die Revolution und die Aufklärung in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrh.“ (S. 38). Zuſammenſtellung der zerſtreuten Nachrichten über 
die Umwandlung heidniiher Tempel in chriſtliche Kirchen; erhaltene Kunſtwerke; 
heilige Duellen. — ©. Pfülf, Die neue amerikanifhe Gnofis: »Christian 
Science«. S. 64—82, 174— 97. — 3. Braun, Alter und Serkunft der fog. 
Missa Illyrica. ©. 143—55. Die nad) dem Herausgeber Flacius Illyricus fo 
genannte Missa Illyrica (»Missa latina, quae olim ante Romanam circa septin- 
gentesimum Domini annum in usu fuit‘« Straßburg 1557), ihrem Urjprung und 
Alter nach bisher rätjelhaft und umjftritten, „ſtammt nicht aus vorfarolingijcher noch 
farolingiicher Zeit, jondern aus dem Ende des zweiten oder Beginn des dritten De— 
zenniums des 11. Jahrh. Sie wurde für Sigebert von Minden und zwar aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu vder doch bei Minden gejchrieben. Der Kodex, dem fie von 
31. Slyricus entnommen wurde, Cod. Helmst. 1151 der Herzogl. Bibl. zu Braun: 
ſchweig (Wolfenbüttel), ift da plenarium tertium des von Lerbeke Hinterlaffenen 
Verzeichnijjes der von Sigebert jeiner Kathedrale geftifteten liturgiſchen Kodizes. Die 
zur Beit in ihm fehlende Miniatur findet fi) in der Kgl. Bibl. zu Berlin in Msc. 
theol. lat. quart. 3 eingeflebt; da Elfenbeinrelief mit der Darftellung des Biſchofs 
hat jich ebenfall3 dort als Dedelihmud eines GebetbucheS Msc. theolg. German. 
Quart. 42, das i. 5. 1415 für Maria, Herzogin von Geldern und Jülich, gejchrieben 
wurde, erhalten“ (©. 155). — P. £udwig Freiherr von Sammerftein S. J, 7. 
S. 233f. — A. Hnonder, Iapanifhe Stimmungen und Soffnungen. ©. 251-65, 
412- 24. — A. Stockmann, Ida Gräfin Hahn-Hahn. Ein Lebensbild. ©. 300-14, 
1 39, 542—56 — 3. Blößer, Die Entftehung des Ehriftentums im Lichte 
der Geſchichtswiſſenſchaft. S. 353 — 74. Zur Beleuchtung der Vorlejungen von 
D. Bfleiderer, Die Entjtehung des Chriſtentums (Münden 1905), — A. Baum— 
gartner, Raul Bourget und fein pfyhologifher Roman: ‚Eine Ehefheidung‘. 
2.473— 92. — 3. Braun, Eine Kölner Holdfhmiedewerkftätte des 17. Zahrh. 
Ein Beitrag zur Kunftgeihichte Kölne. ©. 526—41. Zur Gejchichte der die Gold— 
ſchmiedekunſt ausübenden Laienbrüder im Kölner Jeſuitenkolleg. Mit Abbildungen 
einiger Kunſtwerke. — Rezenſionen. O. Pfülf über G. Goyau, L’Allemagne 
religieuse. Le Catholicisme 1808—48 (Paris 1905). ©. 321—28 — Derf, 
über 9. Kelleter, Urfundenbücher der geifil. Stiftungen des Niederrheins. I. Stift 
Kaijerswerth (Bonn 1905). ©. 445—48. — Derf. über Cernit, Die Schriftfteller 
ver noch bejtehenden Augujtiner-Chorherrenitifte Dejterreich! (Wien 1905). ©. 564-70. 
— Miszelfen. Polemik in einer Friedensrede. (Zu Merkles Berliner Rede.) 
S. 112—18. — Das chriftliche Fiſchſymbol — indischen Uriprungs? ©. 341—50. 
Segen Piſchl, Sigungdber. d. K. Preuß. Akad. d. Wiflenjch. 1905. — Neuengland 
einft und jegt. ©. 350--52. — Univerfitätspädagogit in der guten alten Zeit. 
S. 587 —Y2. Mitteilungen au der am 12. Juli 1727 an der Univerfität Halle 
gehaltenen NektoratSrede des Profeſſors Dr. Michael Alberti »De autochiri 
litteratorm«.. 
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2] Der Katholik. 

1905. 85. Jahrg., 88. IL (5. Folge, Bd. 31.) L. Fendt, Sünde und nad 
in den Schriften des Methodins von Olympus. ©. 24—45. — J. Stoll, Die 
Lehre des Hl. Irenäus von der Erlöfung und Seiligung. ©. 46—71, 87—109, 
181— 201, 264-- 89, 349 —53. — 3. Döller, Die Mafai und ihre Beziehung 
zum Alten Teſtament. ©. 81 - 87. Aufgrund der Mitteilungen von Merten, 
Die Mafai (Berlin 1904), — B. 3. Semmerfe, Der Goftesbegriff bei Nikolaus 
von Enes. 5. 126—37, 202 —15. Tritt dafür ein, daß Nikolaus, trog mancher 
dunklen und zweidentigen Säge, feiner pantheiftiichen Anjhauung gehuldigt Habe. — 
A. Hpaldak, Zur geplanten Emendation des römifhen Breviers. ©. 161—68, 
289 — 97, 321 — 34. Bejonderd zur Frage der Reviſion der hiltor. Brevierleftionen, 
— A. Dellesheim, Arkunden zur Definition der Anbeflekten Empfängnis 
der heifigften Sotfesmutter. S. 169 - 81. Zu dem Werke von Sardi, La 
solenne: definizione del dogma dell’ Immacolato Concepimento di Maria San- 
tissima. Atti e documenti. Vol. I. (Roma 1905.) — Die Fiturgifhe Ver— 
ehrung des bi. Bonifatius, Apoftels der Deutfhen, in der Diözefe Mainz. 
©. 242 — 63, 334 — 48. I. Die Berehrung de3 hi. Bonifatius in der St. Johannes" 
Stiftsfirhe zu Mainz. Bonifatius-PReliquien dafelbjt und in der Metropolitanfirche, 
©. 242 fj. IL. Der Zeittag des hi. Bonifatius, ©. 334 f. II. Meboffizien zu Ehren’ 
des hl. Bonifatius, S. 335 ff. IV. eitpredigt des Hl Nabanus Maurus auf den’ 
hl. Bonifatius, ©. 342 ff. V. Ablaß, ©. 346. VI. Die ältejten Darftellungen des 
Martertodes des Hl. Bonifatius, ©. 346 ff. — 3. May, Die Abftammung der 
hf. Ssildegard. S. 298 — 307. Tritt der jeit Trithemius gewöhnlichen Anſchauung 
entgegen, daß deren Vater ein Bajall rejp. Verwandter der Grafen von Spondeint 
gewejen jei. Ihre Familie ſei in feinen folchen Beziehungen zu der Sponheimer 
Srafenfamilie geſtanden. — Stiftung eines Theofogenftipendiums zu Erfurt 1499. 
©. 366— 70. Mitteilung der Stiftungsurkunde des Ertmarjchen Stipendiums bei der 
Univerfität Erfurt für ein adtjähriges Studium der Hl. Schrift; aus dem Stadtarchiv 
zu Kaſſel. — Rezenſionen. N. Paulus über 9. Barge, Andreas Bodenjtein von 
Ktarlitadt. 1. Ti. (Leipzig 1905). S. 153—57. — U. Bellesheim über Moltedo, 
Vita di S. Alessandro Sauli (Napoli 1904) u. Benedetti, Vita di S. Gerardo 
Maiella (Roma 1904). ©. 2283— 33. — 3. Schmidt über Hergenröther-Kirſch, 
Handbuch, der allgemeinen Kirchengejhichte. 4. Aufl., Bd. 2 (Freiburg i. Br. 1904). 
S. 386 — 93. — Miszellen. A. Bellesheim, Der el. Pfarrer Bianney von Ars, 
©. 157—60. Nach J. Vianey, Le Bienheureux Curé d’Ars (»Les Saintse, 
Paris 1905). — Indulgenz für Verehrung der Immakulata 1503 (verliehen vo 
dem Mainzer Weihbijchof Thomas Ruſcher). S. 319 f. — F. Flalk], Das wen 
Felt für Minden 1285. S. 399 F. 

1905. 85. Jahrg. Bd. AL. (3. Folge, Bd. 32.) Der Monarchianismus und 
die römiſche Kirde im 3. ZJahrh. Ein Beitrag zur Dogmengeidichte. ©. 1 — 15, 
112 — 28, 182 — 201, 266 — 82. — Die liturgiſche Verehrung des hi. Bonifatius, 
Apoftels der Deutſchen, in der Diözefe Mainz. (Cchluß.) ©. 16—46. VII. Mainzer 
Brevieroffizien am Feſte und während der Oftav des hl. Bonifatius, ©. 16 ff. VIII. Die 
liturgiiche Verehrung des Hl. Bonifatius zu Zriglar; jein Martergefährte Felix, 
S. 30 ff. IX. Die liturgijche Verehrung des HI. Bonifatius zu Erfurt; feine Marterz 
gefährten, inSbejondere die hl. Biſchöfe Eoban und Adelar; ihre hturgijche Verehrung 
zu Mainz, Erfurt, Fulda und Paderborn, ©. 33 ff. X. Bonifatiuskirchen u. Kapellen 
im gegenwärtigen Bereich der Diözeſe Mainz, S. 40 ff. — 2. Schlager, Zum Leben 


— 
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des Franziskaners Heinrich Harp. ©. 46 —48. Einige neue Züge zum Leben 
des berühmten Myſtikers, von dem man bis jeßt ficher nur wußte, daß er der 
kölniſchen Franzisfanerordensprovinz angehörte, dieſelbe 1470 — 73 als Provinzvikar 
feitete und auf dem Berge Alvernia jeine myjtischen Schriften verfaßte, bietet die vor 
furzem in den Bijdragen en Mededeelingen van het Historisch Genootschap XX, 
1—46 veröffentlichte Chronik des Fraterhaufes in Gouda von Heinrich von Arnheim. 
Darnad) war Harp um 1445 Fraterherr und Rektor zu Delft, 1446 — 50 Rektor des 
Haufes zu Gouda, das er gegründet hatte; 1450 pilgerte er nach Rom und trat in 
ven Yranzisfanerorden. — 8. Selmling, Sagiologifhes. S. 49 — 54. Bericht 
über die „Sammlung illuftrierter Heiligenleben“ und die Sammlung von H. Le- 
etlercq, Les Martyrs, T. I— III (Paris 1902 ff.) — 3. Shmidfin, Bifhof Otto 
von Streifing als Theologe. A. Die Richtung der ottoniihen Theologie. S. 81—112. 
Mit Erörterung über Ottos Stellung zu Gilbertus Porretanus. B. Ottos Trinitäts- 
ehre ©. 161— 82. — Sagiologifhes aus Alt-Livfand von einem Livfänder. 
(Fortſ.) ©. 128 —37, 217 —30, 282—94. 11. Der Hl. Nikolaus, Bilchof von 
Myra, S. 128 ff. 12. Der Hl. Apojtelfürit Petrus, S. 134 ff. Bemerkungen über 
einige Heilige, deren Berehrung in Altlivland nur durch jpärliche Duellenjtimmen 
bezeugt wird, ©. 217 ff.: St. Birgitta von Schweden, St. Dionyfius, St. Elijabeth, 
St. Gertrud, St. Jakobus maj., St. Katharina von Alerandrien, Et. Margaretha, 
St. Maria Magdalenı, St. Martin, St. Matthäus, St. Mathias, St. Dlaus, 
St, Paulus, St. Philippus und Jakobus min, St. Simon und Judas, St. Thetla, 
St. Thomas. Schlußbemerfungen S. 282 ff. Beilage: Verzeichnis von Kirchen Liv-, 
Eſt- und Kurlands, deren Schußpatrone noch ermittelt werden konnten, ©. 288 ff. — 
3. Schäfer, Das Präforium des Pilatus. S. 137 — 44 Im Wejentlihen tm 
Anſchluß an Mommert. — Ch. Effer, Aeber die almählide Einführung der 
jeßt beim Bofenkranz üblihen Betrahtungspunkte. (Fortſ.) S. 201— 16, 
252 — 66, 332-- 50. 4. Erjte Erwähnung und allmähliche Verbreitung der ſogen. 
Geheimniſſe. (Schluß folgt im nächſten Fahre.) — A, Bellesheim, Urkunden 
zur Definition der Anbeflekten Empfängnis der heiligſten Gottesmutter. 
S. 241 — 51. Zu dem 2. Bande des Werkes von Sardi (j. oben; Rom 1905). — 
H. Blenkers, Neuere Jorſchungen zur Geſchichte des alten Mönchtums. 
5. 294— 306, 350—67. Referiert im Anſchluß an ſeinen früheren Bericht in 
Jahrg. 1899, Bd. II, über die feither erjchienene Literatur. I. Quellenkritiſche 
Arbeiten: 1. zu den Mönchbiographien des Hl. Hieronymus (Bidez, Nau, Kunze, 
dan den Ben); 2. Historia Lausiaca (Butler). Il. Darftelungen zur Geſchichte 
des alten Mönchtums (S. 350 ff. Beſſe, Lucius, Schiwietz, Leipoldt) — W. Scherer, 
Zur Ehriftologie des Sermas. ©. 321— 31. Tritt der in neuerer Zeit allgemein 
gewordenen Anjhauung entgegen, daß Hermas den Sohn Gottes und den Hl. Geift 
iwentifiziere. Hermas bezeichne an den fraglichen Stellen den Sohn nach jeiner gött— 
lichen Natur als Hl. Geift, ohne daß dieje Stellen zu der Annahme berechtigen, er 
fenne deßhalb den Hl. Geiſt als die vom Sohne perſönlich unterjchiedene dritte Perſon 
ver Gottheit nicht. — Rezenſionen. N. Baulus über W. Köhler, Katholizismus 
und Reformation (Gießen 1905). ©. 147—51. — Der]. über F. Pijper, Bibliotheca 
Reformatoria Neerlandica. III. De oudste Roomsche bestrijders van Luther 
(’Gravenhage 1905). ©. 315 —20. — Derj. über 9. Barge, Andreas Bodenftein 
von Karlſtadt. 2. Tl. (Leipzig 1905). S.391—98. — Miszellen. Zu Baitor, 
Gefchichte dev Päpfte 3. Bd. S 795. (Zum Leben des beim Ausmalen der Stangen 
im Batifan unter Julius II beteiligten niederländiichen Maler Joh. Ruyid.) — 
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F. Falk, Der Ritus der Eheeinſegnung nad) einem alten Rituale des Erzſtifts Mainz. 
S. 15658. — Derf., Der ältejte Drud der Schrift Baſilius d. Gr. über die” 
Lektüre Heidnifcher Schriftſteller. & 158 —60. (Mainz, Schäffer, 1460; in der lat. 
Ueberf. des Leonardo Aretino.) 8 


3] Studien und. Mitteilungen aus dem Benediftiner- n. dem Zifterzienferorden. 

1904 (25. Sahrg.). R. Breitfhopf, Die Aufgaben des Benediktinerordens 
im 20. Zahrh. ©. 3—9. — A. Platfner, Der Benediktinerorden und die 
Kunſt. ©. 9.—16. Kurzer gefchichtlicher Ueberblid über die Pflege der Kunſt im 
Orden. — 8. Helming, Die liferarifhe und künſtleriſche Tätigkeit im k. Stifte 
Emans in Prag. Von feiner Gründung Bis auf unfere Tage. ©. 30--42. 
I. Abſchn. Bon der Gründung des Kloſters bis zur Befignahme defjelben dur die 
Huffiten (1348 — 1419), ©. 34 ff. 1. Kap. Die Bibliothek und das Ardiv, S. 34 ff. 
2. Rap. Der Schreiber Johann und feine Werke (jeit 1356), ©. 38 ff. 3. Kap. Das 
Registrum Slavorum, ©. 39 ff. Das Urfundenbuc der Abtei, verftümmelt erhalten 
und jegt im Befige des Vereins für Gejhichte der Deutjchen in Böhmen in Prag. — 
E. Schmidt, War der HL. Benedikt Priefter? (Zweiter Artikel.) S 42—62. 
Im Anjchluß an den früheren Artikel im Jahrg. XXII (1901), 2-22. Unterfuchung 
der gegen die Prieſterwürde des Heiligen oder gegen die Beweije für diefelbe vor⸗ 
gebraten Schwierigkeiten. Faßt am Schluß das Ergebnis jeiner Unterjuchungen E 
dahin zufammen (S. 60): „1. Daß bis jegt allerdings Fein durchaus entjcheidendes 
Argument für die Priefterwürde des Hl. Benedikt erbracht werden kann; daß aber 
2. in feinem Leben mehrere ſchwer wiegende Umftände (häufiges öffentliches Kehren 
und Predigen, Alte der kirchlichen Jurisdiktion, Behandlung der hi. Eucdariftie) und 
einige Kapitel in jeiner Regel vorlommen, die unverjtändlich, unbegreiffich, rätjelhaft 
find und unlösbare Schwierigkeiten bieten bei der Annahme, er fei nicht Prieſter 
gewejen; daß 3. die ältejte Tradition für feine Priejterwürde ſpricht, während die 
entgegenftehende den Namen einer Tradition nicht verdient, weil fie allzu jpät auftritt 
und der Kennzeichen einer gültigen Weberlieferung entbehrt; daß es endlich 4. außer” 
diefer Pjeudotradition und dem Schweigen des hl. Gregor, dem. feine enticheidende 
Bedeutung zufonmt, gar kein Argument gibt, daS uns veranlafjen fünnte, die Priejter- 
würde des Hl. Benedikt in Zweifel zu ziehen.” — Fr. PL. Bliemebrieder, Der 
Bifterzienferorden im großen abendländifden Shisma. S. 62-82. — &. Five, 
Die Fiturgifhe und gefanglide Heform des Hl. Gregor d. Sr. ©. 83 — 137. 
Will die Refultate der Forſchungen von Tommafi, Muratori, Mabillon, Guéranger, 
Serbert, Grijar, Probſt, Morin und Bäumer in einem Gejamtbilde zujammenjtellen, 
1. Teil. Reform des römishen Meßbuches (S. 83 — 101). 2. Teil. Reform des 
römiſchen Geſangbuches (S. 102—37), 1. Kap. Die Meßgeſänge des hi. Gregor 
(S. 107 ff.) 2. Kap. Das Antiphonar des hl. Gregor (©. 116 ff.). 3. Kap. Die’ 


Sängerichule (S. 127 ff). — 3. Albers, Gregor I. d. Gr. Mönd und — 
(590 — 604). ©. 138 —53. — H. Bihlmeyer, Der Hl. Ansgar, Benediktiner— 
mönd, Erzbifhof von Samburg- Bremen und Apoftel des Nordens. ©. 15479, 
— &. Off, Die Entfiefungsgefdidte des Offiziums der hl. Karwode in der 
römifhen und monaftifhen Liturgie. S. 173—81. — 3. Ponfdab, Anter⸗ 
ſuchungen über die Gründungsgeſchichte des Kloſters Metten. ©. 181—89° 
Prüfung der traditionellen Gründungsgefhichte, die von Mabillon (Annales 1. 26, 
c. 20) angeziweifelt, unter den Neuerern befonders von Haud (Kirchengeſch. Deutichl. 
11, 396) und Eberl (Studien zur Gejchichte der Karolinger in Bayern; Programm. 
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- Etraubing 1891) verwarfen, dagegen von Mittermüller (Das Kloſter Metten umd 


ſeine Aebte), Janner (Gejch. d. Biihöfe von Regensburg, I, 160) und Braunmüller 


- (Berhandlgn. d. Hiftor. Vereins f. Niederbayern, 17, 1371 fejtgehalten wird. 1. Der 
erſte Abt von Metten [Utto ca. 800] (©. 182 ff.). 2. Mettens ältejter Grundkeſitz: 
\ die Südmark (S. 185 ff.. 3. Die Kloſtermark (S. 188 f.) [ort ſ. unten.) — 
- F. Curiel, Congregatio Hispano-Benedictina alias Sancti Benedicti 


ha 


Da ii 5 Zi 


Vallisoleti. ©. 190 — 206. — B. Lindner, Beiträge zu den Schriftfteffern 
ehemal. Benediktinerabteien in Deuftfhland vom Jafre 1750 Bis zu ihrem 
Ausſterben. S. 207 — 21. Gibt für die Schriftjteller von 22 Abteien die biograph- 
iſchen Daten und die Bibliographie. 1. Braumeiler, ©. 209 f. 2. Deuß, ©. 210. 
3. Erfurt, St. Beter, ©. 210 ff. 4. Fulda, Füritabtei, ©. 212 ff. 5. Gladbad), 


©. 218. 6. Grafichaft, S. 218. 7. Hildesheim, Et Gotthard, ©. 219. 8 Hildesheim, 
St. Michael, S. 220f. — A. Amrhein, Verzeichnis der in den 3. 1520 — 1803 
in Würzburg ordinierien Benediktinermönde. (Fortſ. zu Sahra 19058). © 222 


bis 231. 3. Bamberg, Klojter St. Michaeldberg , ©. 222 f. 4. Banz b. Bamberg, 


©. 223 ff. — Die Consuetudines Schyrenses. Mitgeteilt von St. Kain. 
Fortſ. zu Jahrg. 1903.) S.231—44. — 3. Gaffer, Katalog zum Herbar des 
Abiturienten Anton Aunßerdorfer. (Fortſ. zu Jahrg. 1903.) ©. 244—51. — 


3. Linneßorn, Ein 50jähr. Kampf (1417— c. 1467) um die Reform und ihr 


Sieg im Stlofler ad sanctum Michaelem bei Bamberg. ©. 252—65 
3 A. Neformverfuche durch die Provinzialfapitel und die Biſchöfe bis zur Einführung 
- der Bursfelder Kongregation. — A. Hörfter, Ehriftian Arhan, ein fonderaus: 
geprägter Kunftfürft und Seilskämpfer. S. 266— 81. Mitteilung der Briefe 
Urhans aus Aachen und Paris feit 1804 an feinen Vater in Montjoie und an E, 


Scheibler. — ©. Stark, Der Hl. Rapft Gregor d. Hr. und der hl. Erzbiſchof 


Auguſtinus von Canterbury. Ein Gedentblatt zur 1300jähr. Gedächtnisfeier der 


- Mpojtel Englands (604-1904). Nach dent Englifhen des Rev. Dom Beda Camm. 
- ©. 282 — 307. — Scheiwiler, Ein Ruhmesblatt aus der St. Gallifden Kloſter— 
geſchichte. S. 308—31. Die Tätigkeit des Hlofter während der Peſtzeit 1629. — 
W. Helfen, Mitteilungen über Zifterzienferäf. ©. 331 f. Zwei Hii., die ſich 
in Neuß im Privatbejiß befinden. — Mekrofoge. Abt Benedikt Zenetti (won 
St. Bonifaz in Münden, F 18. Febr. 1904). S. 426—29, mit Porträt. — 1. ©. 
Kinnaſt, Dr. Jakob Wichner, O. S. B., Senior, Bibliothefar und Archivar der 


Abtei Admont (F 21. Oft. 1903). ©. 429—40, mit Porträt. — Dr. P. Gottfried 
Frieß (O.S.B. in Oeitenjtetten, F 18.- Ian. 1904. ©&.440 f. @ G. de Holtum, 
Commentaria Cajetani in Summam S Thomae. ©. 447—64. — ®. 
Griffnberger, Beiträge zu der inneren Gefhidte des Zifferzienfererdens im 
17. Zahrh. ©. 465— 80. 1. Der Kampf zwifchen der ftrengen und der milden 


Obſervanz. S. 470 ff. die Akten des im Mai 1667 in Citeaux gehaltenen General- 
kapitels, aus einer jeßt im Stiftsarchiv von Wilhering befindl.Hj. — L. Selmfing, 


Die Fiterarifhe und Künftlerishe Tätigkeit im kgl. Stifte Emaus in Prag. 
(Fortj.) S. 480—88. 4. Kap. Die künſtleriſchen Beſtrebungen in der erjten Periode: 
Die Wandgemälde des Kreuzganges. — DB. Ponfhab, Anterfuhungen über die 


> Hründungsgefhidte des Klofters Metten. (Schlub.) ©. 489— 501. 4. Weſtrich, 
Karolingerwald, Fernbeſitz (S. 489 ff.) 5. Karl d. Gr. (5.492 ff.). 6. Die Quellen 


der Tradition (S. 494 ff.). Die traditionelle Gründungsgejchichte, die Karl d. Gr. 


als den Gründer von Metten bezeichnet, it „eine Kombination der zweiten Hälfte 


des 13. Jahrh.“ (S. 500). In Wirklichkeit gibt das, was Karl d. Gr. für Metten 
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getan, fein Recht, ihn den Gründer zu nennen. „Utto iſt es, der mit Gamelberts 
Bütern das Klofter Metten gründete; Kaifer Karl jicherte jeinen Beitand durch den 
Königsſchutz“ (S. 501). — L. Wintera, Ceubus in Schlefien. S.502—14. Nach 
einleitender Weberjicht iiber die bisherige Literatur zur Geſchichte des ehem. Ziſterzi— 
enjerjtiftes wird ein Ueberblic über die Geichichte dejfelben gegeben unter Benutzung 
„der beiten Hauschronif des Stiftes, der noch nicht gedruckten ‚Historia domestica 
Lubensis* von Arnold Teicher, ehemal. Theologieprofefjor in Leubus (F 1756)” 
(S. 507), jest in der Breslauer Univ.-Bibliothefl. — F. Curiel, Congregatio 
Hispano-Benedictina alias S. Benedicti Vallisoleti. (Fortj.) ©.514-32. 
— K. Off, Die Entftehungsgefhichfe des Offiziums der hl. Karwode. (Schluß.) 
©. 532—44. — Fr. Bliemegrieder, Matthäus von Krakau, der Verfaffer der 
»oftilfen?! S. 544—56. In den ‚Deutjchen Reichstagsakten“ VI, 387 — 422, wo 
die als „Poſtillen“ befannten Glofjen zu dem Schreiben, durch das die Kardinäle der 
römischen Obedienz das Konzil nah Piſa beriefen, veröffentlicht jind, wird vermutet, 
daß der Dekretiſt Nifol. Burgmann der Berfafjer fein fünnte BL. tritt den entgegen 
und fommt bei feiner neuen Unterfuhung zu dem Rejultate (S. 555 f.): „Die Theſe, 
der Bilhof von Worms, Matthäus von Cracovia, der Verfafjer des Traktats »De 
squaloribus Romanae curiae«, habe die Poſtillen gejchrieben, ift probabel. Sie 
ftüßt fih auf die Betrachtung der Haltung und Stellung desjelben zum Bijanerfonzil 
einerjeit3, der Bedeutung und Bejchaffenheit der Poſtillen anderſeits. Der Vergleich 
beider Schriften in dieſer Richtung fällt nicht ungünftig aus. Es begegnen diejelben 


Reformgedanken, zumteil in denjelben Ausdrücken, eine ähnliche Argumentation mit 


denfelben Prinzipien.“ — G. A. Weber, Der fl. Gregor Id. Hr. ©. 556—68. — 
>. Lindner, Beiträge zu den Schriffftellern ehemal. Benediktineraßteien in 
Dentfhland. (Fortj.) ©. 569-79.. 9. Huyaburg, 5.569 ff. 10. Iburg, ©. 571 f. 
11. Köln, Groß St. Martin, ©. 572 ff. (572 — 78 Dliverius Regipontius.) — 3. 
Finneborn, Ein 50fjähr. Kampf um die Veform und ihr Sieg im Kloſter 


ad s. Michaelem bei Bamberg. (Fortſ.) S. 579 —89. — A. Amrhein, Ber: 


zeichnis der in den ZRahren 1520 —1803 in Würzburg ordinierten Benedikfiner- 


möndje. (Fort) S. 590 — 99. 5. Kloſter 5. Hl. Kreuz in Donauwörth (S. 590). 


6. St. Petersberg in Erfurt (S.-590). 7. Fürftabtei Fulda (©. 590 fi). — 2 


Sörfter, Chriſtian Arhan. (Zorti) S. 600—10, — Die Consuetudines 


Schyrenses. Mitgeteilt von St. Kainz. (Fortl.). ©. 611—19. 0 £. Selmfing, 


Die fiferarifhe und Rünftlerifhe Tätigkeit im kgl. Stifte Emaus in Prag. E 


(Fortſ.) S. 655 — 75. 2. Abſchn. Von der Einführung der Montjerratenjer bis 
. zur Üebernahme des Gymnaſiums in Slattau (1635 — 1812). Behandelt in chrono— 
logiſcher Folge die Schriftiteller des Stiftes aus diejer Zeit. (Wird im folg. Jahrg. 


fortgejegt.) — 8. WBintera, Teubus in Schlefien. (Schluß) ©. 676—9. — 


F, Curiel, Congregatio. Hispano-Benedictina. (Forti.) ©. 697 — 711. 


(Wird fortgeſ.) — ©. HGrilfuderger, Beiträge zur inneren Geſchichte des Ziffer 
zienferordens im 17. Jahrh. (Schluß) ©. TIL -17. Bunädft ©. T7IL—16 der 
Schluß der Alten des Generalfapitel® von 1667. — 3. Linneborn, Ein 50jähr. 
Kampf um die Neform und ihr Hieg im Kloſter ad s. Michaelem bei 


Bamberg. (Fortſ) ©. 718 -29. B. Die Neformierung des Kloſters durch den 


Abt Eberhard von Benlo. Defjien Kämpfen und Wirken in Michelöberg. I Die 5 
Neformierung des Kloſters St. Jakobsberg b. Mainz und Eberhard Leben dajelbit. 


Eberhard von Venlo war 1453—56 Prior. in St. Johannisberg und wurde 1456 


Abt von St. Jakobsberg in Mainz, wo er bis 1463 wirkte. (Im folg. Jahrg. Fortj.) 
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— S. Höfer, Die franz. Heimat der Abteikirchen von Altenberg, Heiſterbach 
and Marienftatt. ©. 730—33. — Fr. PL. Blimetzrieder, Die Aniverfität 
von Bologna im großen abendländifhen Shisma. ©. 734 — 36. „Die Univerfität 
‚zu Bologna jpielte zur Zeit des großen abendländischen Schismas, bejonders bei den 
Ereigniſſen, die zum Piſanerkonzil führten, eine höchſt wichtige, einflußreiche, ent— 
jheidende Rolle, nicht zwar dadurch, daß die derjelben angehörenden Doftoren durd) 
hervorragende Taten denjelben die Richtung gaben, jondern dadurh, daß fie die 
wirkenden Urjachen derjelben, die Kardinäle, durch die Ideen, die fie trugen, beein 
flußten.“ — 9. Lindner, Beiträge zu den Schriftfteflern ehem. Benediktiner- 
abteien in Deutſchland. (Schluß.) S. 737-54. 12. Köln, St Bantaleon, ©. 737. 
13. Lamfpring, S. 737 f. 14. Liesborn, ©. 738 ff. 15. Mainz, St. Jatobsberg, 
S. 744 f. 16. Marienmünfter, S. 745 f. 17. Sefigenftadt, S 746. ff. 18. Siegburg, 
‚©. 148. 19. Trier, St. Martin, S. 748. 20. Trier, St. Matthia?, ©. 748 f. 21. Trier, 
‚©. Maximin, ©. 749 ff. 22. Werden a.d. Ruhr, S. 52 ff. — A. Amrhein, Per: 
zeichnis der in den Jahren 1520 —1803 in Würzburg ordinierten Benediktiner- 
mönde. (Fortſ.) ©. 754—69. 8. St. Maurus im Elſaß (S. 754). 9. Mithelfeld 
in der Didzeje Bamberg (S. 754). 10. Mönchroda b. Koburg (S. 754). 11. Münch: 
aurach b. Nürnberg (S. 755). 12. Murhart in Wttbg. (S. 755). 13. Neuftadt a.M. 
b. Lohr (S. 755 ff). 14 Schottenflofter zu Regensburg (©. 763). 15. Reichenbach 
i. d. Opf. (S. 763). 16. Schlüchtern b. Fulda (S. 763 }.). 17. Schwarzady (Münſter— 
ihwarzah) a. Main (S. 764 ff). — A. Hörfter, Ehriftian Arhan. (Fortſ.) 
©. 769— 87. (Im folg..Sahrg. fortgef.) — Pie Consuetudines Schyrenses. 
"Mitgeteilt von St. Kainz. (KRortj.) ©. 787 —97. (Am folg. Jahrg. fortge).) — 
©. Hfark, Die Wiederherſtellung des gregorianifhen Gefanges. Nach dem 
Engliſchen des Rev. John M. Better in: »The American Catholic Quarterly 
‚Review, Zuli 1904«, S. 800 —12. Weberblic über die Beftrebungen feit dev Mitte 
des 19: Jahrhunderts. 


4| Archiv für katholiſches Kirchenrecht. 


1905. 85. Bd. (3. Folge, 9. Bd.) 9. de Chaſtonay, Die Canones von 
Sardica. S. 3—19. Berteidigung der Echtheit gegen Friedrich. — WMarr, Zur 
Beformtätigkeit des Kardinallegaten Otto von Hf. Nikolaus in Weftfalen 
und der Diözefe Bremen. S. 20—28. Nach dem in den weitfäliichen Urkunden— 
büchern und im Bremer Urkundenbuch gebotenen Material. Die Neformbeitrebungen 
des Sardinallegaten Dtto in Deutjchland fallen in die Jahre 12283 — 31, jpeziell für 
Weſtfalen und die Diözefe Bremen in die Jahre 1230— 831. — A. Röſch, Das 
Kirchenrecht im Beifalter der Aufklärung. (Schluß zu Jahrg. 1903 u. 1904) 
©. 29—63. I. Der Xojephinismus. 3. Das angewendete ius maiestaticum auf 
den verichiedenen kirchlichen Gebieten. e) Der Staat und das Eheredht, ©. 29. 
f) Die Rechte des Staates bezüglich des Kirchengutes, S. 37. C. Schluß. Erfolge 
und Wirkungen des Fojephinismus, ©. 43. — P. Wirk, Das franzöfifhe Kon— 
kordat vom Sahre 1801. S. 85 — 107. (1. Artikel.) Gejchichte feines Zuſtande— 
fommens ; ©. 102 — 6 Abdruck des lateiniichen und franz. Textes. — Bezenfionen. 
%. Sauer über ©. Keller, Die fieben römischen Pfalzrichter im byzant, Zeitalter, 
(Stuttgart 1904; Kirchenrechtl. Abhandl , hrsg. von Stuß, H. 12). ©. 176— 81. @ 
B. Wirk, Das franzöfifhe Konkordat vom Jahre 1801. (Fortſ. und Schluß.) 
©. 209 — 35. — NR. Hilling, Die Bedeutung der iusta causa für die Gültig— 
Reit der Exkommmmnikationsfenfenz. I. Hiftoriicher Teil. Die gefchichtliche Auf: 
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faffung der Frage. ©. 246—74. 1. Kap.: Die Anfichten bis zum Defrete Gratians, 
©. 250. 2. Kap.: Vom Delrete Gratians bis zum Ausgange des Mittelalters, 
©. 263. — seiner, Der Zölibat des Rathofifhen Klerus nah Soensbroeds 
„ultramonfaner Moral”. S. 287—304. — Bezenfionen. ©. Allmang über 
Rockwell, Die Doppelehe des Landgrafen Philipp don Hefien (Marburg 1904). ° 
©. 398 - 404. — Moſer über F. Geier, Die Durchführung der kirchlichen Reformen 
Joſephs II in Borderöjterreich (Stuttgart 1905, Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsa. 
von Stuß, 9. 16/171. ©. 404—8. (Vgl. dazu die Entgegnung des Verf. und 
die Gegenerflärung des Ne. in Heft 4 des Archivs, S. 816 — 22.) @ €. Hölfer, 
Die Kommentatoren der päpftliden Sanzleiregeln von Ende des 15. Bis zum - 
Beginn des 17. Zahrh. Ein Beitrag zur Geſchichte der Quellen des fanoniihen 
Rechts. S. 441—60. — A. Röfh, Die Beziehungen der Sfaatsgewalf zur 
Rathofifhen Kirde in den beiden hohenzofferufhen Jürſtentümern von 1800 
bis 1850. ©. 461—88. Aufgrund der Geſetze und Nerordnungen der beiden 
Fürftentümer und archivaliicher Materialien dargeftellt. „Das Verhältnis des Staates 
zu der katholiſchen Kirche in der zu behandelnden Periode fünnen wir im allgemeinen 
dahin charakterifieren, daß die hohenzollernihen Regierungen ſich prinzipiell genau 
diefelben Rechte vindizierten, welche das jojephinische Kirchenrecht al3 unveräußerlicbe 
Majeftätsrechte circa sacra erflärt hatte. In der Ausführung dagegen begegnen i 
wir einer viel milderen Handhabung als beijpiel3weije in Oeſterreich oder auc in 3 
Wirrttemberg. Es iſt dies wohl in eriter Linie auf die jehr wohlmollende Stellung 
der Souvderäne beider Fürſtentümer zur fatholiichen Religion zurüdzuführen, welche 3 
auch den Allüren aufgeklärter Beamten keinen oder keinen allzugroßen Spielraum 
überließ. Inbezug auf -die innere Kirchenreform verhielt man fich hier im Gegenſatz i 
zu einem Joſeph II jo vorfichtig und zurüdhaltend, dag z. B. die Regierung von 
Hohenzollern-Sigmaringen die Neuerungen eines Wefjenberg Hinfichtlich des Gottes . 
dienftes, der Prozeſſionen, Wallfahrten uſw. nicht jelten eher hinderte als befürderte“ 3 
(5.466 f.).. Zunächit Darftellung der kirchenpolitiſchen Grundſätze, "die fich in Ueberein= 
ftimmung mit den anderen Regierungen der oberrheiniichen Kirhenprovinz ganz im 
Geleiſe des Sofephiniemus bewegen: I. Grundſätzliche Auffaſſung des Majeftäts 
rechte3 circa sacra jeiten3 der hohenzollernjchen Regierungen; Projekt der erzbiichöfl. 
Kommiſſariate, ©. 467 ff. II. Stellung der Staatsgewalt zu den kirchlichen Organen 2 
und Einrichtungen im bejonderen, ©. 484 ff. — 8. Schindler, Zur gefhihtlihen 
Entwiklung des Laienpatronafs und des geiftlihen Ratronats nad) J 
maniſchem and kanoniſchem Rechte. S. 489—515. — M. Hilling, Die Ye: 
deutung der iusta causa für die Gültigkeit der ExrRommunikafionsfentenz. 3 
(I. Hiftor. Teil. Fort) S. 516—35. — Rezenſionen. Schniger über N. Stuß, 
Kirchenrecht: in Holtzendorff-Kohlers Enzyklopädie in der Rechtswiſſenſchaft. Bd. 2, { 
S, 809 — 972. (Leipzig und Berlin 1904), ©. 617 —24. 0 3. reifen, Kor— 
porationsrechte der Rathofifhen Gemeinden in den Kleineren proteftantifhen 
deutfhen Bundesstaaten, insbefondere in der Befidenzftadf SHSondershanfen 
©.633—68. — A. Röſch, Die Beziehungen der Sfaatsgewalt zur katholiſchen 
Kirche in den Beiden Hofenzolferufhen Hürftenfümern von 1800-50. (Fortj.) 
©. 669 — 705. b) Verhältnis zur biſchöflichen Gewalt, S. 669 ff. In eingehen 
Beziehungen: 1. Einmiihung des Staates auf dem Gebiete der Lehre und des 
Sottesdienites, S. 673 ff. Dabei iſt es immerhin beachtenSwert, daß dabei die hohen⸗ 
zollernſchen Regierungen „mehr Rückſicht auf die Schonung der religiöſen Gefühle 
des Volkes nahmen, als Weſſenberg“, und daß aucd bei dem teilweije Heinlichen 
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Hineinregieren in rein geiſtliche Dinge wenigſtens keine feindſelige Tendenz vorhanden 


war, wie anderswo. 2. Staatliche Ehegeſetzgebung, S. 681 ff. 3. Verhältnis des 


- Staates zur Landesgeiftlichfeit, S. 690 ff. (Wird im nächſten Jahrg. fortgefeßt.) — 


E. Sirfh, Leben und Werke des Kardinals Deusdedit. S. 706--18. — 
a. Hilling, Die Bedeutung der iusta causa für die Gültigkeit der Ex- 
kommunikationsſentenz. (Fort) ©. 719 —39. TI. Hiftoriicher Teil, 2, Kap.: 
Mittelalter, Fortſ. 87. Die Befämpfung der herrjchenden Anficht durch Gerſon und 


_ Savonarola, ©. 719 ff. 3. Kap.: Vom Ausgange des Mittelalters bis zur Gegenwart, 


® 730 ff. 88. Die theologijhen und kanoniſtiſchen Schriftiteller vor Suarez. 
(Wird im nächiten Jahrg. fortgejegt) — Bezenfionen. Hirſch über V. Wolf 
v. Glanvell, Die Kanonesfammlung des Kardinal® Deusdedit. 1. Bd. (Bader: 
born 1905.) 5. 795 — 800. 


5] Bulletin de littörature ecclesiastique, publie par I'Institut 
catholique de Toulouse. 

1903. P. Batiffol, L’Evangile et l’Eglise &. 1-15. Zur Aus- 
einanderjegung mit Harnad und Loiſſ. — E. Portalie, Le röle doctrinal de 


Ps. Augustin. © 33—57. — Les catholiques et les &tudes bibliques 


au XX.s. 95. 65 —76 — Pour l’histoire religieuse de la France. 
©. 77—92. Bejprehung der Werfe von J. Lemoine, M&moires des évéêques 


de France sur la conduite & tenir à l’Egard des Reformes [1698] (T. I des 


Sammelwerfes Archives de l’'histoire religieuse de la France, 1903) u. Degert, 
Histoire des ev@ques de Dax (Paris 1905). — L. Saltet, La formation de 


la l&gende de S. Enimie. ©. 109 -18. — P. Batiffol, Notes patristi- 


ques. ©. 119— 23. Zu Funk, Patres apostolici, ed. 2 (Tübingen 1901) und 
Cabrol et Leclercq, Monumenta Ecclesiae liturgica (T. I, Paris 1900-02). — 


Derſ, L’Eucharistie dans le Nouveau Testament. ©. 129—52. (Im 


folg. Sahrg. fortgej.) — L. Saltet, Notes patristiques. L’Apollinarisme. 
©. 167 — 72. Zu dem Werke von G. Voifin (Bari 1801). — Newman et la 


- eonnaissance religieuse. These deM de la Juilliere S. 173 -83. — 


 P. Batiffol, La l&gende de S. Thais. 5. 207—17. Die Legende der Thais, 


welche Dionyfius Eriguus aus dem Griechiſchen ind Lateiniſche überjegt hat (Acta 


SS. Oct., T. IV, p 225; Migne, Patr. lat. 73, p. 661; bei Jakobus de Voragine, 


E 8. DOft.), die aber durd) feine anderweitigen Zeugnifje bejtätigt wird, iſt nah DB. eine 
- Dichtung ohne allen Hijtorischen Hintergrund, »une moralite des dernieres années 


du IV. s.« (5. 214). Gayet, der vor einigen Jahren das Grabmal diejer Thais in 


Auntinoe entdeckt haben wollte und daraus die Mumie, welche er für diejenige der 


- Thai hielt, nach Paris in das Musde Guimet bracdte (vgl. Gayet, Antinoe et 


les söpultures de Thais et Serapion, Paris 1902), ijt einem Mißverjtändnis zum 
Dpfer gefallen. — Chronique. Le P. Henri Guillermin (1878 Profeſſor der 


ſcholaſtiſchen Philoſophie, jeit 1879 der jcholaitiichen Theologie am Institut cathol. 
zu Toulouje, + 10. April 1903). ©. VII—XX. 


1904. M.J. Lagrange, Jesus et la critique des Eyvangiles. ©. 1-26. 


| (Gegen &ijy) — P. Batiffol, Jesus et l’Eglise ©. 27-61. (Desgl. — 
- E. Portalie, Le dogme et l’histoire, S. 62— 145. (De2gl) — L. Saltet, 
.- Une histoire de la theologie positive. ©. 144—52. Rezenſion des Wertes 


von $. Turmel (Paris 1904). — P. Batiffol, La controverse sur l!’Agape. 
S. 185— 206. Auseinanderjegungen mit Funk (Revue d’hist. eccles. 1903 u. 04), 
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Leclercegq (Dietionnaire d’archeolog. chret., fasc. III), Gillis (The catholie 
University Bulletin 1903), Ladeuze (Revue de l’Orient ehret. 1902 u. Revue 
biblique 1904). B. befteht gegeniiber diefen Gelehrten auf feiner von ihnen beftrittenen 
Thefe, dal die Agape überhaupt nicht eriftiert habe. (Vgl. dagegen jet Funk, 
La question de l’Agape. Un dernier mot; Revue d’hist. eceles. VII, 1906, 
p. 5-15.) — J. Annat, Documents inödits (1482 —98) pour servir & 
l’histoire de lancienne Universite de Toulouse S. 297 —17.. — 
G. Michelet, Kant en France d'aprè è un theologien allemand 
(Schanz im: Hochland 1903, I, ©. 383 —46). ©. 223—49. — J. Annat, Les 
revisions du texte de Maldonat d’apres un document inedit. 
©. 250—59. — Saint Thomas et Y’Ar&opagite These de M. Falip. 


©. 265—71. — Pierre Lombard et le trait& des sacrements en 
general. These deM Annat. ©.272—78. — P. Batiffol, L’Eucharistie 
dans le Nouveau Testament. (Xorj.) ©. 291-311. — J. Calvet, De 


linfluence de S. Vincent de Paul sur la predication.. ©. 312 — 19. 
(Hier auszugsweiſe mitgeteilt; der vollftändige Text in der Revue catholique des 
Eglises, juin 1904) — L. Saltet, Luther et le Lutheranisme par le 
R. P. Denifle ©. 58 — 71. 

1905. A. Degert, La plus ancienne mosaique chr&tienne de la 
Gaule d’apr&es un document inedit. ©. 3—15. Die Mojailten der Kirche 
Daurade in Toulouſe, wohl aus dem FH Sahrh., nach der Beſchreibung des Benedif- 
tiner3® Dom Odon Lamothe (ca. 1633), — L. Saltet, Textes de Luther, & 
propos du Livre du R.P. Denifle. ©. 31— 35. — A. Degert, Les ori- 
gines de la Reforme. €.95-100. Referat iiber das Werf von Imbart de la 
Tour, (Paris 1905); zur Gejchichte des Proteſtantismus in Frankreich — L. Saltet, 
La theologie d’Amphiloque. ©. 121—27. Zu K. Soll, Amphilohius von 
Ikonium (Tüb. 1904). — P. Batiffol, Pour l’histoire des dogmes. S. 151-64. 


J. Calvet, Notes sur les Pens6es de Pascal, & propos de edition 


Braunschwig. ©. 174—77. — L. Saltet, La formation de la legende 
des papes Libere et Felix. ©. 222—36. Unterſuchung über die gefäljchten 
Briefe des Liberius und des Euſebius in den Fragmenta ex opere historico des 


bl. Hilariug und über die Viten des Liberius und Felix im Liber Pontificalis. — 


P Batiffol, Oü en est la question des »Tractatus Origenis«? ©. 307-23. 
Zunächſt werden drei Briefe von Samuel Berger an Batiffol über den Bibeltert- der 
Tractatus mitgeteilt. Berührungen derjelben mit Lucifer von Cagliari, der fie benugt 
hat, und mit anderen Autoren. Reſultat (S. 323): »1. La Bible latine du trac- 
tator est un texte ‚italien‘ du IV.s. et !’'hypothese novatienne de M. Weyman 


est ainsi Eliminee; — 2. les Tractatus sont. cites par des Ecrivains latins & 


partir de 359, Lucifer de Cagliari, saint Hilaire, ’Ambrosiastre, Rufin, Gau- 
dentius; — l’iinventaire des sources des Tractatus s’enrichit: a Novatien 
et à Origene nous ajoutons desormais Hippolyte.ce — L. Saltet, Une histoire 
de la th&ologie positive. ©. 324—-37. Kommt im Anſchluß an feine frühere 
Nezenfion des Werkes von 3. Turmel (Bulletin 1904, S 144 ff.; j. oben), auf die 


der Berfafler in der Vorrede zur 3. Aufl. geantwortet Hatte, auf dasjeibe zurücd, um 


dag frühere Urteil weiter zu begründen. 
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6] Revue Benedictine. 


1904 (21. Jahrg.). &. Morin, Un symbole inedit attribue & saint 
Jeröme. ©. 1—9. Gibt den Tert des Symbol3 nad) 4 Handſſ. mit einem die 
Stellung desjelben zu dem befannten Material befeuchtenden Kommentar. Dasjelbe 
trägt halb orientaliichen, Halb ofzidentalifchen Karatter, und es jteht nichts im Wege, daß 
es vom Hl. Hieronymus oder jonft wenigjtens aus jeiner Zeit fein könnte; doc) fehlen 
auch jichere pojitive Argumente, um es demjelben bejtimmt zujchreiben zu können. — 
U. Berli&re, Les &y&ques auxiliaires de Cambrai au XIV. et XV.s 
(Fortſ.) S. 46—70. Hubert 1396 — 1407. Jean Yiewijns 1400—03. Henri de 
Tolnis 1400-26. Jacques de Wejep 1418. Nicolas 1432. Jean Grignart 1434-37. 


Sean de Bouſies 1437-75. Hugues Tournet 1433-56. Pierre de Yandris 1440-42. 


Godefroid Greveray 1456— 1504. — G. Morin, Un nouveau fascicule 


des Anecdota Maredsolana. S. 71—73. Selbjtanzeige von Vol. III, 3: 


S. Hieronymi Tractatus sive homiliae in Psalmos quattuordecim (Maredsoli et 
Oxoniae, 1903). — J. Chapman, La restauration du Mont-Cassin 
par l’abbe Petronax. ©. 74— 80. %Betronar fam 717 nad dem feit der i. J. 
581 durch die Yongobarden erfolgten Zerſtörung ganz darniederliegenden Montekafjino 


und jtarb dort 747, nachdem in jeinen jpäteren Jahren die alte Abtei, deren Re— 


ftauration er um 741 vollendete, zu neuem Glanze erjtanden war. — U. Berliere, 
Bulletin d’histoire benedictine. ©. 81-9. ® J. Schuster, Les an- 
c&tres de S. Gregoire et leur sepulture de famille à S.Paul de Rome. 
S. 113 -23. — G. Morin, Une priere attribuee à S. Augustin dans 
plusieurs mss. du De Trinitate. ©. 124—32. Oratio S. Augustini in librum 
De Trinitate, Text ©. 129—32 nad) 4 Hſſ. (Bibl. communale von Charleville, 
Kathedrale von Worceſter, 2 Hſſ. von Cambridge, Pembroke College. M. neigt ſtark 
zur Annahme der Echtheit. — U. Berliere, Les övy&ques auxiliaires de 
Cambrai du XVI. au XIX.s. (Fortjeß. u. Schluß.) ©. 153 — 60. Gilles 
van der Heyden 1499 — 1505. Sean Brijelot 1505—20. Adrien Aernout 1917-36. 
Sean van der Heetvelde 1523—29. Hugues de la Chapelle 1535 —38. Pasquier 
Maupair 1533. Augustin Gabel 1537-40. Martin de Euyper 1541-72 (©. 145-55). 
Andre Franquart 1577—83. Francois Betrart 1587-32. Paul Boudot 1613 —35 
Albert Simon François d'Aigneville de Millancourt 1760—9. Henri Monnier 
jeit 1872. — H. Herwegen, Les collaborateurs de sainte Hildegarde. 
©. 192—203. I Bolmar, ©. 197 fe @ G. Morin, Un trayail inedit de 


saint Cesaire. Les Capitula sanctorum patrum sur la grace et le 
libre arbitre. ©. 225—39. Text aus Cod. 16 (Rec. 85) der Wiener Hofbibl. 


©. 226 — 32. ©. 233 ff. die Gründe für die Herkunft des Stüdes vom hl. Cäſarius, 
die nad) M. zweifellos if. — J. Chapman, L’auteur du Canon Mura- 
torien. ©. 240 —64. Stelli die Theje auf, das Muratorifhe Fragment jei ein 
Teil des 1. Buches der Hypotypojen des Klemens von Alerandria. Die Herkunft der 
lateinijchen Ueberjegung fei wie die des unter dem Titel ‚Adumbrationes‘ befannten 
Stüdes der Hypotypofen in der Schule Caſſiodors zu juchen. — U. Berliere, 
Les eväques auxiliaires de Tournai. S. 265—85. Godejroid 129. 
Sean 1336 — 37. Tavid de Genes 1327 —49. Gilles de FZlandre 1359. Pierre, 
0.8.D., 1345-59. Jacques de Ahrweiler 1361. Jean d'Aloſt 1872-74. Berthold, 
O. S. D. 1384— 1420 (?). Jacques Bujtin 1394 — 95. Nicolas 1402. Jacques de 
Wejep 1396-1422. Jean Grignart 1425-36. Jean de Montmartin 1436. Nicolas 
Maes 1437-48. — H. Herwegen, Les collaborateurs de S. Hildegarde, 
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(Fortſ.) ©. 302—15. II. Deux religieuses (©. 302 ff). III. Louis, abbé de 
St-Eucher de Tröves et Wescelin, prevöt de St.-Andre de Cologne. Les 
moines Godefroy et Thierry (©. 308 ff... @ U. Berliere, Les ev&ques 
auxiliaires de Tournai. (Fortſ. u. Schluß.) ©. 345—68. Guillaume Vaſoris 
1448 — 75. Gilles de Baerdemafere 1476 — 94. Raphael de Mercatel 1487 — 1508. 
Gilles Boele 1513 —17. Baudouin Billain 1506— 19. Nicolas Bureau 1519—51. 
Guillaume de Hauwere 1552-60. Luc Jacobi 1561-73. Jacques O’Dally 1727-49. 
Sfidor Sojeph de Rouſſaux 1880 (1880 — 97 Bilhof von Tournai), mile Joſeph 
Bourbair 1893 — 94. Charles-Guſtave Walravens 1896 — 91 (jeit 1897 Biſchof von 
Zournai). — J. Chapman, Cl&öment d’Alexandrie sur les Eyvangiles, 
et encore le fragment de Muratori. ©. 369 —74. Zur weiteren Unter- 
jtügung feiner Theje von der Herkunft des Muratorijhen Fragments von Klemens. — 
G. Morin, Une nouyvselle theorie sur les origines du Canon de la 
messe romaine ©. 875—80. Bu Baumstark, Liturgia Romana e 
liturgia dell’ Esarcato (Nom 1604). — H. Herwegen, Les collaborateurs 
de S. Hildegarde. (Schluß.) ©. 381-403. IV. Guibert de Gemblour (S. 381 ff.). 
— U. Berliere, Bulletin d’histoire ben&dictine S. 432 —46. 


1905 (22. Jahrg). G. Morin, Le catalogue des manuscrits de 


l’abbaye de Gorze au XI. s. ©. 1—14. Aus einer Hj. der Stadtbibliothek 
von Reims veröffentliht. — R. Ancel, La question de Sienne et la po- 
litique du Cardinal Carlo Carafa (1556 -57). ©. 15— 49 Will für die 
bezeichnete Seit »l’influence habilement discrete, mais puissante,«c die »ce souple 
intrigant« auf jeinen Oheim Baul IV ausgeübt hat, aufgrund ardival. Materials, 


bejonder8 der Korrejpondenz der fremden Gejandten in Rom, in allen Einzelheiten 


genauer darstellen, als die3 in der Monographie von G. Duruy über den Kardinal 
(Paris 1882) geichehen if. — J. Chapman, Aristion, author of the 
Epistle to the Hebrews. ©. 50—62. — Derj., Harnack on the Mura- 
torian Fragment. 9. 62—64. Zur Berteidigung feines Artikels im Jahrg. 


1904, S. 240 jf. (ſ. oben) gegen die Kritik von Harnad in der Theof. Literaturztg. _ 


vom 12. Wov. 1904. — H, Leclerceq, Melanges d’epigraphie chretienne. 
©. 65—-%. 1. L’ange du tombeau (©. 65 fj.)- 2. Les anges psychagogues 
(8. 67 fi). 3. Les anges psychopompes (©. 74 ff). 4. L’Eglise d’Hadriani 
ad Olympum (S. 80 ff.). — U. Berliere, Bulletin d’histoire benedictine. 
©. 99-118. @ F. Cabrol, La Messe de Flacius Illyricus. ©. 151 --64. 
Die von Flacius 1557 in Straßburg herausg. »Missa latina« (mac) defjen Anficht 


die alte gallitanijche Wejje) kann ihrem ganzen Charakter ad) nur im 9. oder 10. 


Sahrh. entjtanden jein, wahrjcheinlich aber in der Zeit Karl d. Gr. Die durch Hinzus 


fügung weiterer Gebete ausgeſchmückte Grundlage tjt nicht die gallifanijche, jondern E 


die römische Meſſe, wozu der Verfafjer rejp. Kompilator allerdings auch einige galli— 
fanijche Elemente aufgenommen hat. Cine KHeihe von wörtlichen Uebereinſtimmungen 


mit den liturgiihen Werfen Altnins (S. 158 ff.) lajjen es als wahrjcheinlich eu 


iheinen, daß dieſer der Berfafjer fein könnte; doch will E. die nur als Hypotheſe 
ausfprehen, da pofitive Argumente fehlen. Wenn aber Alkuin nidt der Berfafjer 
ift, jo jpricht wenigftens Alles, aud) die Uebereinſtimmungen mit anderen liturgijchen 


Duellen (©. 161 ff.), dafür, »qu’elle a et composee non loin de lui, dans un. 
cercle litteraire imbu de ses idees, au courant de ses proc&des de composi- 


tion, habitue à puiser aux m&mes sources que luie (©. 163). — &. Morin, 
Un &criyain inconnu du XI. s.: Walter, moine d’Honnecourt, puis 
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de Vézelay. ©. 165—80. Aus Cod. 65 der Bibliothek von Metz, deſſen Inhalt 
zuerſt "genauer bejchrieben wird, werden drei Briefe des Benediktiners Walter von 
Honnecourt in der Diözeſe Cambrai vom Ende des 11. Jahrhdrts. mitgeteilt. — 
R. Proost, L’id&alisme de Kant et de Descartes. S. 181—205. — 
R. Ancel, La question de Sienne et la politique du Cardinal Carlo 
Carafa. (Fortſ.) ©. 206-31. — A. Clöment, Conrad d’Urach, de l’ordre 
de Citeaux, l&ögat en France et en Allemagne. ©. 232—43. Konrad 
don Urach erjcheint zum erjtenmal in der Gejchichte im 3. 1195 als Domdekan von 
Lüttih. 1199 trat er in das Kloſter Villers ein, wurde bald nad) jeinem Noviziat 
Prior und 1209 Abt von Villers, gegen Ende 1214 Abt von Clairvaux, Anfang 
April 1217 Abt von Citeaux, Anfang 1219 Kardinal. (Soll im nächſten Jahrgang 
fortgej. werden.) — 9. Haidacher, Nilus-Exzerpte im Pandekfes des Antiochus. 
& 244-50. — F. Uzureau, L’abbaye de Fontevrault (1790), ©. 263-70. 
Aufhebung der Abtei — G. Mollat, Pierre Bersuire, chambrier de 
'Notre-Dame de Coulombs, au diocèse de Chartres (feit d. J. 1349). 
©. 271-713. @ G. Morin, Fragments inedits et jusqu’ ä present 
uniques d’antiphonaire gallican. ©. 329 - 56. Veröffentlicht aus einer 
aus der Abtei Fleury ſtammenden Hſ. der Nationalbibliothek zu Paris, Nouvelles 
acquisitions latines, Wr. 1628 (8. oder 9. Sahrh.). — J. Chapman, Le te- 
moignage de Jean le Presbytre au sujet de S. Marc et de S. Luc. 
©. 35%—76. — U. Berliere, Les Chapitres göneraux de l’Ordre de 
8. Benoit. Notes supplämentaires. 8.377 — 97. (Zur Ergänzung der in den 
Jahrgg. 1901 u. 1902 veröffentlichten Arbeit) — R. Ancel, La question de 
Sienne et la politique du Cardinal Carlo Carafa. (Schluß.) S.398-428. 
Schlußurteil: Der Kardinal war der eigentliche Reiter der Politik des Hl. Stuhles in 
dieſen Jahren, einer Bolitif, deren Ziele fo farafterifiert werden: »La paix même 
au prix de la liberte, la liberation de l’Italie m&öme au prix d’une guerre &. 
‚outrance, la poursuite d’interöts de famille möme au prix des interöts les 
plus — de l’Eglise, tels sont les trois termes vers lesquels s’orientent 
les efforts, auxquels tendent les aspirations« (©. 427). «Mais il serait injuste 
“de confondre la cause de Paul IV avec celle du Cardinal Carafa Au cours 
‚de ce travail, nous avons constatc à plusieurs reprises, combien essentielle 
Stait la difference de leurs intentions et de leurs buts. L’erreur de Paul IV 
-et sa grande responsabilite a ete d’elever son neveu aux honneurs du car- 
dinalat, de lui donner le premier röle dans ‘le gouvernement de l’Eglise, de 
n’exercer sur ses actes qu’un contröle lointain. On pourra encore lui re- 
procher de n’avoir pas eu lintelligence des choses de la politique: son passe 
ne l’avait en rien pr&pare à remplir ce röle et son temperament l'y rendait 
tout & fait impropre. Mais ce serait aller trop loin, croyons-nous, de dire 
qu'il a connu et favorise les intrigues de son neveu: entre les bas calculs 
de Carlo Carafa et l’ideal du pape qui voudrait soustraire l’Eglise et l’Italie 
à la tutelle qui va desormais peser si lourdement sur elles, il y a-un abime.« — 
H. Leclercg, Me&langes d’epigraphie chrötienne. S. 429—46. 1. Epi- 
graphie liturgique de la region d’Antioche (©. 429). 2. La nuit de la goutte 
‚celeste (©.442 f.). 3. La topographie de Oarthage romaine (©. 443 ff.), zu dem 
Werke von Audollent, Carthage romaine (Paris 1901). — U. Berliere, 
Bulletin d’histoire bäenedictine. ©. 447—61. ® F. Cabrol, L’Avent 
liturgique. 5.484 —95. KLiturgiegeichichtliches zur Adventszeit. — A. Manser, 
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Note sur un sermon de S. Cösaire dans la Concordia Regularum. 
©. 496 —5%. BZufammenjtellung der Gründe, welche dafür jprehen, daß der im 
Kap. 24, 8 11, der Concordia Regularum de3 hl. Benedikt von Aniane enthaltene 
»Tractatus beati Augustini de eo quod scriptum est in evangelio: Ubi duo 
vel tres congregati fuerint in nomine meo« (Migne, Patr. lat. 103, 920 — 24), 
vielmehr dem hi. Cäjarius angehört. (G. Morin ertlärt in einer Schlußnote jeine 
Uebereinstimmtung.) G. Morin, Textes inedits relatifs au symbole et 
a la vie chrötienne. Le symbole des Apötres en Toscane au XII. siecle. Le 
symbole d’Athanase utilise dans un manuscrit de Murbach de la fin du VIIL s, 
Encore le Quicunque: copie du IX. s. à Schlettstadt. Le manuscrit 27 de 
Verdun; profession de foi d’un &v&que avant son sacre; les Testimonia de 
fide du Synode de Milan en 679; reponse A la circulaire de Charlemagne sur 
les rites du bapt&me. Tableau des principaux devoirs de la vie chretienne 
au VIII/IX. siecle. Le mäme sujet, trait& deux ou trois siecles plus tard. 
© 505 —24. — R. Ancel, La disgrace et le proc&s des Carafa 
(1559 — 67%). ©. 525— 35. Der Berfafjer will nach dem ganzen Aftenmaterial im 
Batilaniichen Archiv und anderen Archiven den Prozeß gegen die Nepoten Pauls IV 
unter Pius IV, der 1561 mit der Hinrichtung des Kard. Carlo Catafa und jeines 
Bruders, des Herzogs von Paliano, endete, jowie den Rehabilitationgprozeß unter 
Pius V 1566/67 darjtellen. Borläufige Mitteilung über daS Duellenmaterial. Die 
Darjtellung folgt im nächjten Jahrgang. — U. Berliere, Bulletin d’histoire 
benedictine. ©. 536 —568. — M. Magistretti, De la Missa ou Dimissio 
cathecumenorum, S. 569-72. — D. de Bruyne, Le concile de Trente. 
©. 573— 79. Neferat über: Concilium Tridentinum, T. I, Diariorum pars 1, 
ed. Merkle. 


* * 
* 


Außerdem verzeichnen wir aus anderen Zeitichriften folgende Artikel: 


Archiv f.d. Geſchichte der Diözefe Linz. Beilage zum Linzer Diözeſanblatt. 
Hı3g. vom bijchöflihen Ordinariate. Ned. von K. Schiffmann u. %. Berger 
2. Jahrg. Linz 1905. %. Berger, Die firhlihen Verhältniſſe des Innviertel in 
der Mitte des XWI. Jahrh. S. 3-84. Schildert unter diefem Titel die Viſitation 
des Jahres 1558 im Innviertel und kommt zu dem gleichen Ergebnifje wie F. Etieve 
(Der oberdjt. Bauernaufjtand des Jahres 1626, 1?, 26 u. Die Neformationsbewegung 
im Herzogtum Bayern in deſſen Abhandlungen, Vorträge und Reden ©. 45 f.). Die 
Hi. ver Staatsbibliothek in Münden, cod. germ. 1737, der Berf. jein gejamtes 
Material entnimmt, hätte jedoch kurz beichrieben und namentlich die ftoffliche An— 
ordnung des Bilitationsberichtes der Didzeje Pafjau dargelegt werden follen. — 
K Shiffmann, Oberöjt. Bibliothefen u. Archive. S. 85-117. Eine willfommiene 
Skizze zur Gejhichte der Bibl. u. Archive in Oberöjterreih. K. Pammer, Das 
Gemärfe der einst paſſauiſchen Herrſchaft Wildberg. ©. 118—832. Bereit3 im J. 1903 
in den ſchwer zugänglichen Mühlviertler Nachrichten erjchienen, jo daß ein neuer 
Abdruck nicht als überflüffig bezeichnet werden fan. P. Lindner, Das Profeßbuch 
der Benediktinerabtei WMeondfee. S. 133—99. Ein ſehr erwünjchtes Verzeichnis der 
Profejlen des aufgehobenen Kloſters Mondſee mit Angaben über ihre literariichen 
Leiftungen und vielen Ergänzungen und Berichtigungen zu Staufers, Mondfeer 
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Gelehrte. (14. u. 15. Jahresber. des Gymn. in Melt 1864 u. 65). FO. Grilln: 
berger, Das Stiftbuch der Zifterzienjerabtei Wilhering. ©. 200—44. In diejem 
aus dem Beginne des 16. Jahrh. jtammenden Befigverzeichnifje zählt Abt Kaſpar 
(1508-18) die Schenfungen an das Kloſter auf. Die teilweije Unverläßlichkeit der 
Quelle berichtigt der Herausgeber in jeinem trefflichen aufgrund des urkundlichen 
Materials beigebrachten Kommentar und bejtimmt mit Hilfe der Wilheringer Urbare 
die aufjheinenden Dertlichfeiten. — K. Schiffmann, Annaliftifche Aufzeichnungen, 
©. 24570. Enthalten teilweije interefjante und brauchbare Nachrichten hauptſächlich 
zur oberöſt. Landesgejhichte, jind freilih aber auch zumteil bereit3 bekannt. — 
9. Weishäupl, Die Predigt-Hſ. eines Braunauer Geiftlihen im 15. Jahrh. 
S. 27 — 180. Beſchreibung der Hſ. XI, 270 der Stiftsbibliothek in St. Florian. 
— TOD. Örillnberger, Ueber eine Urkunde des Papſtes Innocenz IV. Ueber- 
zeugender Nachweis der oentifizierung des verballhornten Stibarte mit Hilarie 
(Wilhering) in einer Bapfturfunde des Sahres 1244 (Potthast, Reg. pont. 
Rom. II, 966, Nr. 11372). — 8. Schiffmann, Ein Urteil über K. Friedrich II. 
©. 283. — Literatur. ©. 28497. Berichtigungen u. Ergänzungen. Bemerkungen 
der Redaktion. — Ort3« und Berfonenregifter. ©. 300-831. 

titteilungen Siftorifhen Vereins für Donanwörth und Amgegend. 

2. Jahrg. 1905. P. 3. Lindner, Verzeichnis der Aebte und Mönche des ehemal. 
Benediktinerftiftes —— Kreuz in —— Mit Ergänzungen von 3. Traber. 
©. 1-44. — Fr. Schneider, Zur AlterSbejtimmung de Kreuzreliquiums in der 
Srufttapelle der Heilige Kreuzlirhe in Donauwörth— 45—56. Der noch vorhandene 

Teil ftammt aus dem Anfang des 13. Jahrh. — 3 3. Reigel, WVirtichaftlihe Folgen 
de8 30jähr. Krieges in Monheim und Umgebung. ©. 57 —68. — Verwaltungs: 
bericht 1903/4 ac. 
| Den danske Turistforenings Aarsskrift. 1903. G. Saxild, Danske 
Domkirker. II. Viborg. ©. 20-44 illuftr. Verf. ſchildert die Schidjale des alten 
Baues, die Nejtauration nad) dem Brande 1726, die Reduktion und Dekoration jeit 
1861. — 1%%#. J. Hoffmeyer, Danske Domkirker. II. Aarhus. S, 28—48 
illuſtr. Gibt nicht nur ein architektoniſches Bild der alten Kirche, ſondern auch 

Schilderungen des kirchlichen Lebens in der vorreformatoriſchen Zeit, ſowie der durch 
Reformation —— Wandlungen. 





Siſtoriſches Jahrbuch. 1906. 24 


Dovitälen!hau.” 


Bearbeitet von Joſ. Weiß 
und 
Dr. ©. Freys, Kuftos an der Kgl. Hof u. Staat3bibliotgef zu München. 


Vhiloſophie der Geldhichfe, Mekhodik. 


* Kurth G., Qu’est-ce que le moyen-äge? 2. ed. Paris, Bloud et Cie. 
16%. 63 ©, fr. 0,60. |Science et Religion, n. 374.] 3 

Kurth zeigt zuerit, was man heute unter Mittelalter im gewöhnlichen Sinne 
verjteht und noch bis vor wenigen Jahren mit dem allgemeinen Begriffe verband. 
Er erwähnt mit kurzen Worten die verbreitetjien „Haben“ wie Päpjtin Sohanna, 
jus primae noctis, die von den Päpſten fabrizierten faljchen Defretalen, die Blut: 
bäder des Jahres 1000 uſw., die allgemeine intellektuelle Finſternis, Mangel für jede 
Kunft und jedes Ideal. Der Ausdrud Medium aevum im Deutjchen: noch bis 
ins 18. Sahrh. hinein — Mittlere Zeiten) fcheint nicht vor dem 17. Jahrh. in dem 
heute gebräuchlichen Sinne angewandt worden zu fein. Die Humaniſten gebrauchten | 
ihn nur für die Latinität diefer Zeit, während früher derjelbe Ausdrud die Satinität 
vom 4. bis 9. Sahrh. bezeichnete. G. A. 

Burkhardt J. Weltgeſchichtliche en, Hrsg. von J ‚Deri, 
Stuttgart, W. Spemann. VIII, 294 ©. M. 


Dunning W. A., History of political — from Luther to 
Montesquieu. London, Macmillan. 10 sh. 6. d. 
Bernheim E. Einleitung in die Geſchichtswiſſenſchaft. Leipzig, Göſchen. 
156 ©. eb. M. 0,80. [Sammlung Göfchen 270.] 


Wagner W., Zum Broblem der follektiviftiichen Geſchichtsbetrachtung. 
Diſſ. Greifswald. 54 ©. 


*) Bon den mit einem Sternden bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Nezenjionsereniplare zugegangen. 


Wo feine Sahreszahl angegeben, ijt 1905, wo fein Format beigefügt wird, ni 
8° oder gr. 8° zu verjtehen. 


Die Zahlen nach einem @ am Schlufje eines Buchtitels verweiſen auf frühere 
Bände bezw. Seiten des Hiſtor. Jahrbuches. | 


ft 
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Stöckel H. Geſchichte des MA. und der Neuzeit vom eriten Auf- 
treten der Germanen bis zur Gegenwart: gi verbefjerte u. verm. Aufl. 
München, ©. Franz. XV, 740 ©. Geb. 

Tindner Th, Weltgejchichte feit der een (In 9 Bon.) 
4. 8.: Der Stillftand des Orients und das Auffteigen Europas. Die 
deutfche Neformation. Stuttgart, 3. ©. Cotta Nachf. X, 473 ©. M. 5,50. 
— Widmann ©., Fifder P. u. Selten ®., Weltgeſchichte. 8.-12. Lfg. 
München, Allgemeine Berlagsgejellihaft. Je M 1. @ Oben 157. 

. Bourne H. E., History of mediaeval and modern Europe. London, 
Longmans. 7 sh. 6. d. 


Kornemann ©., Kaifer Hadrian und der lebte große Hiltorifer don 
om, Eine quellenfrit. Vorarbeit. Leipzig, Dieterich. VII, 136 ©. M. 4,20. 


Olttenthal E. v., Das Memoirenhafte in Gefyichtöquellen des früheren 
A. Bortrag. Wien, C. Gerold Sohn. 27 © M. 0,50. 


Aebersberger H., Defterreih und Rußland feit dem Ende des 
E. Jahrh. Auf Beranlaffung Sr. Durhlaubt des Fürften Franz von 
und. zu Liechtenjtein dargeftellt. 1. Bd.: Von 1488 — 1605. Wien, 
W. Braumüller. 1906. XVI, 584 © M. 12,50. [Beröffentlihungen 
@ Kommiffion für neuere Geſchicht⸗ ae 











Weiß 3. B. v., Weltgefchichte. . Bd.: 1809— 15. Napoleons 
öhe und Fall. Der. Wiener nie: I u. 5, verb. u. verm. Aufl., 
bearb. von 3. Bodenhuber. Graz, Styria. 1906. XVI, 935 © 
7.6 XXVI 680. | 


Raose J. H., Development of European nations, 1870 — 1900. 
London, Constable, 636 ©. sh. 18. 


v Bamberg F., Storia della questione orientale. Milano. 780 ©. 
mit Karte. M. 18. 

F Carabellese F., Nord i Sud attraverso i secoli. Bari. 16°. XII, 
214 Mi 8, 


4 . . . . 
I Religions- und Kirhengelhicte. 

Schell H., Die kulturgejchichtliche Bedeutung der großen Weltregionen. 
Ringen, St. Bernhardsverlag. 23 ©. M. 0,70. 
‚7 Sriedländer M., Die religiöfen Bewegungen innerhalb des Judentums 
jü Beitalter Jeſu. Berlin, G. Reimer. XXX, 380 6 M. 7. 
| Bamberger H. Gefhichte der Nabbiner der Stadt und des Bezirkes 
Ko Aus feinem Nachlaß hrsg., ergänzt u. vervollitändigt von 
ıS ©. Bamberger. Würzburg, I. Frank. 1906. III, 118 ©. NM. 2,50. 
Bamberger M. L., Ein Blick auf die Sehhigte der Juden in 
Würzburg. Würzburg, 3. Sranl, 14 ©. M. 
5chwartz E., —— u. jüdiſche nn Berlin, —— 
N} 197 ©. NM. 14. IAbhandl der fgl. Gejelljchaft der Wiffenf haften zu 
Göttingen. Philol.-hiſtor. Klaſſe. N. F. Bd. 8, Nr6.] 


4 — 
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Scharfiinnige Unterfuchungen 1. über den alerandrinischen Cyklus (©. 24 f. die 
aus den Neberjchriften und Kephalaia der athanaftanischen Dfterbriefe rekonſtruierte 
Tabelle der in Alerandria von 3283—73 gefeierten Djterfeite); 2. über den römijchen 
112 jährigen Cyclus (9.35 die Ditertafel Hippolyts, ©. 38 die des pſeudocyprianiſchen 
computus); 3. über den römischen Stjährigen Cyclus (in 7 duodecennia geteilt, 
wie der hippolyteische, aus dem er hervorgegangen iſt, in 7 sedecennitates; 
Tabelle auf grund der im cod. Ambros. H. 150 inf. erhaltenen Dftertafel für 
382 — 465 ©. 46 ff): 4. Über vecidentalifche Eyflen des 5. Jahrh. (zur Korrektur 
des S4jährigen Cyclus bejtimmt: D. Julius Hilarianug de ratione paschae vom 
3. 397 [Migne, Patrol. lat. XIII); der Afrifaner Agriuſtia; Auguftalis; der 
(am beiten von Kruſch edierte) farthagiihe Computift von 455, durch den wir bon 
den beiden vorhergenannten Kunde haben; die Zeiger Lftertafel bei Mommſen, 
chron. min. I ©. 503 ff, der cursus paschalis des Klerikers Viktorius von Aqui— 
tanien, ‚eine Lijte von 532 Ofterfeiten mit einer Einleitung über die Grundlagen der 
Berehnung‘, bei Mommſen a.a.D. ©. 677 ff.; der computus ecclesiasticus des 
Marimus Confeſſor, gedrudt im Uranologium de3 Petavius nad) dem cod. Vat. 
er. 505 vom 3. 1520, vgl. Tafel I; jein Eyclus ©. 85 ff.); 5. über den 84 jährigen 
Cyelus mit 14 jährigem Saltus (der 14 jährige Saltus ift ‚nur ein vereinzelter Verſuch 
geblieben, den alten 84 jährigen Cyclus mit 12jährigem Saltus umzumodeln‘, ver: 
anlaßt durch die immer mehr anjteigende Differenz zwijchen den Diterdaten des alten 
84 jährigen Cyclus und denen der alerandriniich:conitantinopolitaniiden Enneafais 
dekaeteris; interefjante Mitteilungen aus der computiltiihen Kompilation im cod. 
lat. Mon. 14456 s. IX, deren ‚vetus latercus‘ (d h. latercuius) iriſch iſt; 6. über 
die Diterfeier am Sonntag nad) dem jüdiihen Paſcha (die alte Obſervanz, Oſtern 
. am Sonntag nah dem Tage zu feiern, den die Juden zum Bajchatage machten, hat 
lich auch nad) dem Auflommen der römischen und alerandrinijchen Eyelen, wenigſtens 
im Oſten, lange erhalten, Schwarg fnüpft Hier an den ‚epochemadhenden‘ Aufjas 
Duches nes, La question de la Päque au concile de Nicde, Revue des 
quest. hist. XXVII, an und behandelt eingehend das Djterlapitel |21] der 
Didaskalia); 7. über die Oſtertafel des orientalijchen Konzil3 von Sardica (dieje in 
der Sammlung des Theodofius Diaconus erhaltene, von Schw. nad) Photographien 
des cod. Veron. 60 [vgl. Tafel II und III] mitgeteilte Tafel gibt zuerft an, ‚quibus. 
supputationibus faciunt Judei pascha‘ [für die Jahre 328 — 43], dann ‚quo 
numero facimus nos Christiani‘ [für die Jahre 328 — 57]; beides bezieht fih auf 
Antiochia; die Juden bedienten ſich allenthalben, wenn auch auf verjchiedene Weije, 
des julianijchen Stalenders; 8. über die jüdische Paſcharechnung und das Martyrium 
Polyfarps «der ‚große. Sabbat‘, an dem der hi. Polykarp verbrannt wurde, war 
der 22. Yebruar des J. 156, ein Scalttag; ©. 131 ff. Feititellung der Chronologie 
der ‚heiligen Gejchichten‘ des Rhetors Arijtidves von 145—66); 9. über die jüdiſche 
Palharehnung vor der Zerftörung des Tempel3 (nad den tyrijchen Kalender, deſſen 
‚nem julianijchen Kalender adaptierte Form‘ die Auden wahrſcheinlich ‚deshalb an— 
nahmen, weil fie ihn in feiner uriprünglihen lunifolaren Gejtalt ſchon vorher 
hatten‘); 10. über den verbefjerten jüdischen, Stalender (es ijt mit dem verbejjerten 
Stalender jo wie mit den Synagogen, die alle chriſtlichen Embleme peinlich vermeiden 
und doch jedem Bejchauer ſofort verraten, daß ſie irgend einen chriſtlichen Bauftil 
mit mehr over weniger Mangel an Gejhmad imitieren‘); 11. über die Predigten des 
Johannes Chryſoſtomus gegen die Juden (neue Unterfuchung der Chronologie diejer 
Neden, bei der — im Wegenjage zu Ujener in feinem Buche über das Weihnaächtsfeſt 
— der Ende des 4. Jahıh. noch nicht exiftierende jüdische Stalender aus dem Spiele 
gelafjen wird. Als Tage der 1. und 2. Judenrede ‚latjen ſich mit einiger, wenn 
. auch keineswegs unbedingter Wahricheinlichkeit‘ Mittwoch der 2. Sept. und Sonntag 
der 13. Sept. des 3.386 anjegen; Weihnachten wird in Antiodhien nad) der bekannten, 
aber leider nicht exakten Aeußerung des Chryjojtomus in der Weihnadht3predigt des 
gleichen Sahres zwijchen 377 und 388 zum erjtenmale in Antiochia gefeiert worden 
jein; vielleicht haben es die Meletianer offiziell eingeführt, ‚um hinter den Schoßkindern 
Noms, den paulinianiihden Schigmatifern, nicht zurüdzubleiben‘), ©. 185 fi. als 
Beilage eine Zujammenftellung der alerandrinifchen Diterdaten für die Jahre 331—892 
unter Beifügung der wichtigften Aeren. — Eine bequemer zu leſende Zujammenfaffung 
der Rejultate ſeines Buches bietet der Verfaſſer in dem Aufjage ‚Ofterbetrachtungen‘, 
Seitjhr. für die weutejtamentl. Wiſſenſch. VII (1906) ©. 1 ff. ST 


ax 
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©  *Marion L., Histoire de l’Eglise. 2° &d. 3 vols. Paris, Roger 
et Chernoviz. 12%. XVII, 698, 724 u. 896 ©. Zuf. fr. 12. 


Seit einer Reihe von Fahren fühlte man in Frankreich den Mangel eines guten 
efbftändigen Handbuches der Sirchengefchichte.. Wohl befaß man eine ganze Reihe 
Bon »Manuels«, aber diejelben waren meiſtens zu jchablonenmäßig ausgearbeitet und 
beſonders ganz ungenügend inbezug auf die Hiftorische Forſchung jelbit, da man von 
althergebrachten, liebgewonnenen, aber auch unbewieſenen Traditionen nicht abweichen 
ollte. Diejes gilt von den Handbüchern von Darras (4 Bde), Richou, Doublet ufw. 
Darum iſt e8 auch nicht zu verwundern, wenn die Neberjeßungen deutjcher Handbücher 
wie der von Alzog, 9. Brücd, Funk, Hergenröther einen nicht unbedeutenden Erfolg 
erzielten (alle in mehreren Auflagen) und manchmal einen bedeutenderen als in 
Deutichland jelbit; jo hat 4. B. die Kirchengefchichte von Kraus in Frankreich bereits 
Die 9. Auflage erreicht (3 Bde, Paris, Bloud & Lie, 1904), während fie in Deutſch— 
fand bei der 4. Auflage ſtehen geblieben ift und wohl faum jemals eine 5. Auff. 
erreihen wird. Man kann e3 darum begreifen, wenn das neue Handbuch von Prof. 
8. Marion, das ſich durch gründliche Forſchung und vortreffliche didaktiſche Methode 
empfiehlt, binnen einigen Meonaten zwei Auflagen erlebte. Der Autor teilt die Ge— 
Ächichte in drei Epochen ein: Römiſche Zeit vor Chriſtus bis 476 (I, S. 51-597), 
Mittelalter, 476—1517 (I, 591—686 und Bd II), und Neuzeit (517—1904, Bd. II). 
Jede Epoche ijt wiederum in £leinere Perioden eingeteilt, für welche der Berfafjer 
jedesmal zuerſt die gejchichtlichen Ereigniſſe, dann die kirchliche Lehrentwicklung 
(Härejie. und Schisma) das intelleftuelle, joziale, religiöſe und fittliche Leben bei 
Klerus, Drdensleuten und Gläubigen betrachtet. Die Nejultate find gut zuſammen— 
gefaßt und hervorgehoben. Hie und da, befonders in der Bibliographie, find einige 
Drucdjehler zur verbefjern, anderes zu ergänzen vder neu hinzuzufügen, anderes auch 
zu jtreichen wie die fritiich völlig wertlofen Monographien von DBauncard: St Jean 
(1, ©. 621), Sueranger: Sainte Oecile (I, ©. 124). I, 4 ijt bei den englifchen 
Konzilsjammlungen neben Wilkins (1734), daS neue kritiſche Sammelwerf von Haddan 
und Stubb3: Councils and Ecclesiastical Documents relating to Great Britain 
and Ireland (Oxford, 1876. 3 Bde) zu erwähnen Für die orientalischen 
Liturgien (I, ©. 4) bilden Nilles: Kalendarium manuale utriusque ecclesiae 
orientalis et occidentalis 2, Aufl. (Sunsbrud 1896, 2 Bde) und Maltew: Die 
Liturgien der ruffisch-orthodoren Kirche, jlawifch und deutſch Berlin, 1894—1903, 
410 Bde.) umentbehrliche Nachichlagewerfe. I, 16! jt. Dornster lies Dornstetter; 
©. 212 ft. Lindi L: Lindl. III, S. 655 ft. Sevestrey [.: Senestrey. II, ©. 48 
heißt es vom Konzil von Kiftinae: concile tenu à Leptines, villa royale, pres de 
Cambrai. Daß Kiftinae identiſch ift mit Ejtinnes bei Lobbes im Hennegau dürfte 
wohl heute allgemein befannt fein (vgl. Mon. Germ. Epp. 3. ©. 312). III, ©. 78! 
wird irrtümlich Hergenröthers, Handbuch der Kirchengejchichte als abrege der fran- 
zöſiſchen Ueberſetzung bezeichnet; S. 784 wird der deutjche Jeſuit Laurentius unter 
den italienischen Kanoniften aufgezählt; ebenda fehlen unter den Liturgiften Namen 
wie Hartmann und Bropjt (für. die Hiftorische Liturgie). Kinen Vorteil, den das 
ranzöjiiche Handbuch vor deutjchen hat, iſt auch der erjtaunlich billige Preis, der 
wohl nicht wenig zu einem größeren Erfolg beitragen wird und bereits bei- 
getragen hat. | GA. 


— Grimm F., Das Leben Sefu. Nach den vier Evangelien dargeitellt. 
1. Bd.: Geſchichte der Kindheit Jeſu. 3, verb. Aufl., beforgt von 3. Hahn. 
Regensburg, 3. Puſtet. 1906. XX, 456 ©. M. 4. 


= Kigoi U., 0.8. B., Das Leben Jefu. 3. Bd.: Die lebte Hälfte des 
‚2. Sahres und das 3. Jahr des öffentlichen Wandels Jeſu bis zur Segnung 
‚der Kinder auf der lebten Neife nach Serufalem. Klagenfurt, Buch» und 
Kunfthandlung des St. Sofephvereins. VII, 232 ©. iluftr. M 1,50. @ 
XXVI, 392. 


Tübeck 8, Die Dornenkrönung Ehrifti, Negensburg, VBerlagsanftalt 
‚vorm. ©. J. Manz. 1906, 52 ©, 
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Der Verfaffer, der fich bereit in wei kurzen Referaten für Reich und gegen 
Vollmer (ogt. Hiftor. Jahrb. oben S. 158) ausgeiprochen hat (Theol. Nevue 
1905 Nr. 1 Sp. 23 u. Nr. 12/13 Sp. 388 f.), begründet in diefem Schriftchen jeine 
Stellungnahme ausführlicher und verwertet dabei u. a. eine von Neich überjehene 
Stelle "eines Pariſer Papyrus, in der ‚der Judenkönig als eine übliche und befannte 
Mimusfigur erjcheint‘. fo dag wir ‚in Verbindung mit der bei Philo gejchilderten 
Szene nunmehr den Schlüffel zur Deutung der Berjpottung des Herrn gefunden 
haben‘. Die einzige mefentliche Differenz zwifchen den Berichten Philos und den 
Evangelien, daß nämlich ‚vor Chriſtus das Necht nicht angerufen‘ wird, gleicht %. 
durch Zeraüziehung des Juſinus Martyr (apol. I 35) und des Petrusevangeliums 
aus. In der Polemik gegen Dieterich (©. 48 U. 2) wäre der erite Sag nad der 
wörtlichen Anführung a. d. ‚Archiv f. Religionswiffenichaft‘ befjer weggeblieben. C. W. 


Tooſten, de, Jeſus Chriſtus vom Standpunfte des Pſychiaters. "Eine 
Fan Studie für Damlerıe und: gebildete Laien. Bamberg, Handelsdruderei. 
104 ©. M. 2. 


Picard L., La transcendance de Jesus-Ohrist. T. 1: La vie et la 
psychologie de Jesus-Christ. T. 2: La predication du „Royaume de Dieu“ 
et la fondation de l’eglise. Paris, Plon-Nourrit et Co. XXIV, 572 et 
512 ©. mit Sarte. fr. 15. | 


Heiß A. Chriſtuszeugniſſe aus dem Eaflifchen Altertum von — 
Seite. Köln, Bachem. 1906. 81 ©. 


Der Verf. vereinigt in diefer Schrift mehrere zuerit in den Monatsblättern für. 
ven katholiſchen Religionsunterricht an höheren Lehranjtalten erjchienene Aufſätze, in 
der Abficht, ‚ein Stüd wiſſenſchaftlicher Apologetif zu volfstümlicher Verwertung‘ zu 
liefern, ‚welches die verhältnigmäßig beiten und neueſten Korjchunggergebnilje ohne 
einen zu jchleppenden, nur für Fachgelehrte Sntereffe bietenden Apparat auch weiteren 
Kreifen praktifch zugänglich machen joll. Es werden nad furzer Einleitung behandelt: 
1. Sojephu3 aus deſſen ne ‚geugnig‘ Seig im Anſchluß an Kineller zu 
retten jucht), 2. Heidniſch-römiſche Zeugnille (Epiktet, Mark Aurel, Sueton, Tacitug, 
Plinius u. a.), Ip Talmudiſten, 4. die heidniihen Hauptpolemifer (Celfus, Lukian, 
Porphyrius, Julian), 5. ſche Parallelen zum Leben Jeſu, inbeſondere Apollonius 
von Tyana. Der ©. 21 N. 1 genannte Herausgeber des Epiklet heißt 9. Schenkl 
(nicht Schenkel). Apuleius ift wohl wegen Magie angeklagt worden und aud) ſpäter 
in den Geruch eines Zauberer gelommen, aber man darf ihn doch nicht direft als 
Vhilofophen und Magier bezeichnen (zu ©. 574.2). CW®# 


Heinrici C. 3. G. Beiträge zur Gefchichte und Erklärung des Neuen 
Tejtamentes. III. 1. Die Bergpredigt (Matth. 5—7, Luf. 6, 20 — 49) 
begriffsgefchichtlih unterfudt. 2. Aus der Hinterlaffenschaft des Peru 
von Laodicea. Leipzig, Dürr. IV, 120 ©, 


Für uns fommt nur die 2. Abhandlung inbetracht, die ſich mit dem noch ni 
näher befannten Eregeten Petrus von Laodicea (gewöhnlih in 7. Sahrh. gejeßt; 
vgl. 3. Sidenberger, Titus von Bojtra, S. 119 ff.) beichäftigt. H gedentt den 
unter dem Namen des Petrus gehenden, in abfeeiden HN. und in verjchiedenen 
Faſſungen vorliegenden Matthäuskommentar zu edieren und veröffentlicht zunächſt 
einige andere ihm zugeſchriebene Stücke, nämlich: 1. eine Vaterunjererflärung, 
2.—4. Erklärung der Hymnen der Maria, des Zacharias und des Simeon, 5. eine 
firchenrechtliche Abhandluna, und zwar 1. und 5. nad einer Abjchrift von Sirmond 
(cod. Par. Suppl. gr. 407), 2. bi$ 4. nad) dem jeltenen Drude von 8. Moreilus 
(Bari 1601). 


Gebhardt 9., Die —— des Sopannesevangeliums. Leipzig, 
U. Deichert, 1906, IV. 3910: Mil, * 
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E. 
F Sarrar %. W., St. Paulus. Sein Leben und fein Werf. Autorif. 
deutſche Bearbeitung der Epiften u. Erfurfe von E. Rupprecht Ueber: 
tragung des biogr. Teils von O. Brandner. 1. Bd. Frankfurt a. M, 
O. Brandner. 1906. VIII, 248 ©. illuſtr. M. 4. 


; Laguier L., La methode apologetique des Peres dans les trois 
- premiers siecles. Paris, Bloud et Cie. 16%. 64 ©. fr. 0,60. [Science 
et Religion, n. 373] 


Diee kirchlichen Schriftjteller der drei erjten Jahrhunderte mußten oft das Christentum 
- derteidigen gegen die Angriffe jeiner Gegner. Sie taten es, indem fie einerjeit3 die 
Falſchheit des Heidentumd in jeinem Urfprung, feiner Lehre und feiner Moral, 
_ andererjeit3 die Wahrheit de3 Chrijtentums in jeinem Ursprung und feiner Gottes- 
und Sittenlehre nachwiefen und zeigten, wie diefe Wahrheit durch die PBrophezeiungen, 
die Wunder, die göttliche Sendung des Meſſias, die Apoftolizität und Einheit der 
Kirche bejtätigt wurde. L. gibt eine Darjtellung diejer alten apologetifchen Methode, 
die eine große Anzahl von Zitaten erläutern. WA 


E Harnack A., Dogmengejchichte. 4. verb. u. bereicherte Aufl. Tübingen, 
8.6.8. Mohr. XII, 446 ©. M. 6. [Srundriß der theol. Wifjenjchaften. 


4 21., 3. Bb.] 
| Turmel J., La descente du Christ aux enfers. 2. &d. Paris, 
_Bloud et Cie. 16°. 64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 342.] 


4 Sn dieſer dogmengejchichtlichen Unterfuchung zeigt Turmel, wie die älteite 
- patriftiiche Literatur die Höllenfahrt Chrifti fennt (S. 1-7), während fie noch am 
- Schlujje des 4. Sahrh., wie Rufinus ausdrücklich bezeugt, noch nicht in die Glaubens— 
ſymbole weder der römijchen Kirche noch der orientalischen Kirchen aufgenommen 
war. Geit dem 5. Sahrh. fcheint e8 auch in das jog. apoftolifche Symbolum ein— 
geſchaltet zu jein (S. 8- 11). T. erörtert dann, wie die Kirchenväter und Später die 
- Scolajtifer die Höllenfahrt aus der Hl. Schrift bewieſen (S. 12 —23) und wie fie 
dad Werft Chriſti in der Unterwelt erklärten (>. 24-51). Zuletzt werden Die 
gewonnenen NRejultate verglichen und die abweichenden Memungen erflärt. — Vgl. 
noch die furze Erörterung über das Auftreten der Formel: Descendit ad inferna 
in den Slaubensbefenntnijjen: Künjtle, Antipriscilliana, Dogmengejchichtliche Unter- 
 juhungen und Texte aus dem Streite gegen Priszilliand Irrlehre (Freiburg, 1905) 
©. 280 f. G. A. 





; Riviere J., Le dogme de la r&demption. Essai d’etude historique, 
Paris, V. Lecoffre. XII, 520 ©. fr. 6. [Etudes d’histoire des dogmes 
et d’ancienne litterature ecclesiastique.] 


Nach Darlegung der fatholischen Lehre, wie fie uns jeßt entgegentritt (S. 1—14), 
ſowie der hauptjächlichen vationaliftiichen Syiteme, in3bejondere desjenigen von U. Ritſchl 
über die Erlöjung (S. 15—27) wird die Erlöfungsfehre dargeftellt, wie fie ums 
begegnet 1. in der Hl. Schrift (S. 29—99), 2. bei den griechifchen Kirchenvätern 
- (&. 101-209), 3. bei den lateinijchen Vätern (S. 211—78) und 4. bei den ficchlichen 
Schriftſtellern des Mittelalterd (S. 279—372). Sm lebten Teil (S. 372—486) 
behandelt Riviere die Gejchichte des öfter in der kirchlichen Literatur auftretenden 
Gedankens, daß die Erlöfung nicht nur eine Gott gegenüber abgetragene Schuld, 
- jondern auch ein dem böſen Feinde bezahltes Löſegeld einbegreife. Diefe Unterfuchung 
über die Question des droits du demon zeigt, daß dieſer Gedanfe nur ein Aus— 
wuchs war, der mit Recht in der jpäteren genauen Erklärung des Dogmas aus— 
ejchaltet wurde. In einem Rückblick werden die Ergebnifje der dogmengejchichtlichen 
nterfuchung zujammengefaßt (S. 437-501). R. jchließt jein Werk mit einer furzen 
- Bibliographie und einem gut ausgearbeiteten Sachregiiter. Zu einer genauen Kenntnis 
der gejchichtlichen Darjtellung des Erlöſungsdogmas ift diefe Arbeit N.S, in der und 
zahlreiche Auseinanderjegungen mit den von Ad. Harnad, Aug. Sabatier, Loiſy u. a, 
über diejen Gegenjtand aufgejtellten Säßen begegien, faum zu entbehren. G. A. 
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* Hol E. Schr. v. der, Tifchgebete und Abendmahlsgebete in ver 
altchriftlichen und in der griechifchen Kirche. Leipzig, Hinrichs. 67 ©. 
NM. 2. [Texte und Unterfuchungen. N. 5. XIV, 2b.) @ Oben ©. 163. - 


Die Abhandlung jchliegt fih an die im Hiftor. Jahrb. XXVIL, 162 f. bes 
jprochene ‚Arbeit de3 Verfes über Athanasius de virginitate an und beichäftigt fich 
T. mit dem Urſprung der chriftlichen Abendmahls- und Tijchgebete (1. die jüdischen 
Gebräuche und Gebete bei den gemeinjamen Mahlzeiten; 2. daS heilige Mahl im 
apoſtoliſchen Zeitalter); II. mit den Spuren des Tiſchſegens in den Gebräuchen und 
Gebeten der euchariitifchen Liturgie der griechiichen Kirche; III. mit den Spuren der 
Euchariſtiefeier in griechischen Tijchgebeten (1. Häusliche Euchariftiefeiern und Agapen; 
2. einzelne Tijhgebete in griechiichen Klöſtern; 3. die mit dem Ritus de Brod- 
brechens verbundenen Gebräuche in griehifchen Klöjtern: a) die Feier der moroxkaota, 
b) die axolovfla ans toaneöns, C) die Feier der Uvwoıs ns mavaylas, ‚drei ver: 
ichiedene Zormen der Ubwandlung der urjprünglich eucharijtiichen Gebräuche in den 
Sitten griechiſcher Adfeten‘, die legte anfänglich an das Schlußgebet der Mahlzeit an: 
gejchloffen, jpäter ‚al3 bejondere Huldigung für Maria‘ in die eucharijtiihe Liturgie - 
eingefügt). ©. 66 f. Neaijter der Bibel-, patriſtiſchen und liturgifchen Zitate und der 
angezogenen Hi. Der leitende Gedanke der Unterfuhung ergibt fi) jhon aus den 
angeführten Rapitelüberjchriften. Der Umſtand, dag die Abendmahlsgebete Spuren des 
Tiſchſegens (nad) S. 31 find diejelben, ‚auf das Ganze gejehen, nicht allzu zahlreich‘) und 
die Tifchgebete Spuren euchariftiicher Gedanken enthalten, weiit darauf hin, day ‚„ſowohl 
die euchariftiichen Xiturgien wie die Formen des chriftlichen Tijchjegens ihren gemein: 
jamen Uriprung in den Formen de3 Heiligen Mahles im apojtoliichen Zeitalter‘ 
haben, deſſen Gejtaltung jelbit wieder an die jüdiſche Hausſitte anfnüpft‘, m. a. W, 
er zeugt für die ‚urjprüngliche Spdentität von Eucariftie und Heiliger Mahlzeit‘, 
©. 26 wird Bickells bekannte Schrift ‚Meſſe und PBaicha‘ zitiert, aber die neuere 
fatholiiche Literatur über das Verhältnis von Euchariftiefeier und Agape iſt nicht 
berückſichtigt. S. 40 ff. konnten die Tiſchgebete eines unter den Schäßen der Stubbet 
von Damazfus (jet in Berlin) entdedten Euchologion s. XI verwertet werden. 
©. 65 wird in einem Nachtrag noch auf ‚eine jehr alte Schilderung einer heiligen 
Gemeindemahlzeit‘ in der von Horner edierten äthiopischen Form der ägyptiichen 
Kirhenordnung hingemwiejen. C.W 


Ermoni V., L’Agape dans l’eglise primitive. 2° ed. Paris, Bloud E 
et Cie. 1904. 16%. 62 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 273.] 


Seitdem PB. Batiffol in feinen Etudes die Eriftenz der Agapen in Abrede 
geftellt hat, wurden diejelben Gegenſtand einer längeren Reihe von Unterfuchungen, 
zu denen Sich jebt das Werfchen Ermonis bereits in ziveiter Auflage gejellt. Der 
Berfafjer unterjucht die Eriftenz der Agapen, ihren Ritus, ihr Verhältnis zur Euchariftie - 
bis zu Anfang des dritten Sahrhunderts. Die Duellen und Belegitellen find die - 
befannten. Das Rejultat, zu dem er. gelangt, ijt die Beitätigung der traditionellen 
Anſchauung. AS mißlungen begeichne ich den Verſuch, Didache IX u. X auf die 
Agape zu deuten. Die. beigebrachten Argumente beweijen doch wohl nur, day an 
genannter Stelle nicht von einer euchariitiichen Gemeindeverfjammlung die Rede ift, 
unbewiejen ift, daß dieſelben von einer Agape verjtanden werden müſſen. Es gibt da 
Mitteldinge. An verjchiedenen Stellen flattern die griechiichen Akzente recht unficher ° 
über den Wörtern herum. „Br Ph Sch 2 

Ermoni V., L’Eucharistie dans l’eglise primitive. 3° ed. Paris, 
Bloud et Cie. 16% 62 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 290.) 

Das Seitenjtüd zu dem vorigen, Es bejchränft fich wie diejes auf die erjten 
zwei Jahrhunderte. Der Verf. begnügt ſich damit, die einzelmen Terte in franzöficher - 
Ueberſetzung in extenso oder im Auszug wiederzugeben und jedesmal die Konjequenzen, 
die fich aus denfelben ergeben, zu ziehen. Zuletzt werden in einer Synthese generale 
die Einzelrefultate zu einem Gejamtbild der Euchariſtie in der Urkirche zujanımen: 
gejtellt. Von einem Eindringen in die Texte mußte der Verfaſſer der Kürze halber 
abjehen, Die eingangs aufgeitellte Bibliographie zählt au der deutjchen einjchlägigen 
Literatur nur zwei Werfe auf. Unter den Texten ver Dotrina App. u. aus Jgnatius 
vermißt man jegliche Bezugnahme auf den Vollzieher der Eucharijtie. Die Stelle 


* 
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‚Martyrium Polycarpi, XIV. 2 ijt nicht am PBlaß: der Kelch, von dem dort Die 
Rede ijt, iſt der Leidenskelch des Herrn. Ep. Irenaei ad Vietorem: TTRDELDINOEN 
© dviuprös rn» evgaoıoriav iſt fälſchlich überjfegt: Anicet donna dans l'église 
TVeucharistie. — Ph‘Sch: 


Feder B. W, Die Diafonen der Bifchöfe und Presbyter und ihre 
urchriſtlichen — Unterſuchungen über die Vorgeſchichte und die 
Anfänge des Archidiakonats. Stuttgart, F. Enke. VIII, 402 S. M. 14,40. 
[Kirchenvechtliche Abhandlungen. 23, 24] . 


Alessio F., I primordi del eristianesimo in Piemonte ed in parti- 
colare a Portona. Pinerolo, Ch. Mascarelli. 154 ©. [Biblioteca della 
societä storica subalpina. XXXII E.] 


Laforge.F. de, Origene; Controverses auxquelles sa theologie a 
‚donne lieu. 1. ed. Sens, impr. Miriam. 223 ©. fr. 5. 


| Didascalia et Constitutiones apostolorum. Ed. 8. &. Fu nt. 2 Bde. 
Paderborn, F. Schöningd. 1906. LVI, 704 u. XLIV, 208 © M. 34. 


J Der erſte Band dieſer in jahrelanger Arbeit vorbereiteten ih durch neue Funde 
wiederholt aufgehaltenen Ausgabe enthält die Didasfalia der zwölf Apoftel und die 
Apoſtoliſchen Konftitutionen mit kritiſchem Apprrat und Anmerkungen. Soweit die 
beiden Schriften nebeneinander herlaufen, d. h. ſoweit die Klonftitutionen auf der 
Didaskalia beruhen, nämlich in den erjten jechd Büchern, ijt Iinf3 die Didaskalia (in 
moderner lateinifher Ueberiegung der fyriichen Berfion mit Einfügung der von 
Hauler [vgl Hijt. Jahrb, XVII, 904; XXI, 126 f.] entdedten altlateinijchen Ueber: 
jegungsfragmente an den betreffe nden Stellen; nur durch den Syrer erhaltenes iſt 
dur) Sterne bezeichnet), recht3 der griechische Tert der Konftitutionen (Hauptjächlich 
nad dem cod. Vat. 835 geitaltet; das Eigentum des Redaktors — gegenüber der 
Grundſchrift — iſt durch Unterſtreichen hervorgehoben) gedruckt. Vom 7. Buche der 
Apoſt. Konſt. an befindet ſich links der griechiſche Text (mit Unterſtreichung der Ent— 
lehnungen aus der Didache), rechts eine lateiniſche Ueberſetzung. Am Schluſſe des 
Bandes Indices locorum, nominum propriorum und vacabulorum (d. h. der 
griechiſchen Wörter der Apoſi Konit.) Der zweite Band enthält die ‚testimonia 
‚veterum‘ für Eos Didasfalia, — Konſt. und Kanones und die ‚seripturae 
propinquae‘ d.h. 3.8. die griechiiche Epitome aus dem 8. Buche der Apoit. Kontt., 
die ägyptiſche Kirchenordnung, die arabijche Divastalia, das Salramentar des Serapion 
(vgl. Hill. Jahrb. XX 125 f.), mit Indices nominum et rerum und griechtichenn 
Wörterverzeichni$ zum Sacram. Serap. Die Brolegomena der beiden Bände fafjen 
die Rejultare der zahlreichen (zumteil in unjerem Jahrbuch niedergelegten) Unter— 
ſuchungen zujammen, die Funk jeit Jahren dem in rede jtehenden Echriftenfomplere 
gewidmet hat. Bor 15 Jahren konnten wir im Hiſt Jahrb. XII, 865 mit ein paar 
geilen auf feine Monographie über die Apojt. Konſt. hinweiſen. Sie bezeichnet den 
Anfang des langen Weges, an deilen Ende fih nun der imponierende Bau der 
Ausgabe — C.W. 
Goltz ©. v. der, Unbefannte Fragmente altchriftlicher Gemeinde: 
ordnungen. Nach G. Horners engliſcher Ausgabe des äthiopiſchen Kirchen— 
rechtsbuchs. Mitgeteilt von — Berlin, Akademie 1906. S. 141—57. 
Sitzungsberichte der preußiſchen Akademie.) 


Der Berf. gewinnt aus den von ©. Horner, The Statutés of the Apostles 
or Canones ecclesiastici, London 1904 (äthiopijher und arabijcher Tert der apo— 
ſtoliſchen und der ägyprijchen Kirchenordnung und des aralleltertes zum 8. Buche 
der apoftoliihen Konjtitutionen nebſt engliſcher Ueberſetzung der beiden orientälijchen 
Zerte; vergl. dazu 3. X. Zunft, Theolog. Revue 1905 Wr. 16 Sp. 475 ff. und 
TheoLog. Quartaljyr. LXXXVII [1906] ©. 1 ff; E. v. d. Goltz, Theolog. 
Literaturzeitg. 1905 Nr. 24 Sp. 648 ff.) veröffentlichten Zerten u. a. den Anfang 
und mehrere Bruchftüce von HippolytS anoorolızn naoadooıs, die Achelis in 
den jogen. Oanones Hippolyti hatte wiederfinden wollen. Die Schrift Hippolyts 
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(die raoadooıs) bildet tatſächlich eine ‚Hauptwurzel‘ der zahlreichen erhaltenen orien— 
taliihen Kirchenkonftitutionen, liegt aber in den Oanones Hippoliti nicht in io 
unverjehrter Gejtalt dor, wie Achelis gemeint hat. Val. auch des Berfafjers Aufſatz 
in der Zeitſchr.f. Kirhengeihichte XXVII (1906) ©. Lff. C.W. 


* Eufebins Werke. 4. Bd.: Gegen Marcel. Ueber die firchliche 
Theologie. Die Fragmente Marcell3. Hrsg. von E. Kloftermann, 
Leipzig, Hinrichs. 1906. XXXIT, 256 ©. M. 9. — griech. chriftl. 
Schriftiteller. XIV.) e XXVI, 684. 


Da vor furzem der Verſuch gemacht wurde, die beiden an eriter Stelle genannten 
Schriften dem Euſebius von Cäſarea abzufprechen, jo muß es der Herausgeber in 
der Einleitung zunächſt rechtfertigen, daß er diejelben troßdem unter dem Nameıt 
des Vaters der Kirhengeichichte ediert. Er zeigt daher. daß weder die hronologijchen, 
noch die dogmengeſchichtlichen noch die jtiliitiichen Argumente, die Conybeare, 
geitjhr. für die neuteftamentl. Wiſſenſch. 1903 und 1905, aufgeboten 
hat, um die Schriften al3 Eigentum des Eujebius von Emeja (F 338/39) zu ermeifen, 
gegenüber dem Zeugnifje der maßgebenden Hj. und des Kirchenhiſtorikers Sokrates 
ins Gewicht fallen. Bal. gegen Conybeare auh G. Löſchcke in der Zeitſchr. f. d— 
neutejtamentl. Wijjenjchaft VIL (1906) 8.69 ff. Von Hſſ. fommt nur der cod. 
Marcianus 496 s X (?) in Venedig inbetracht, auß dem alle andern bisher bekaunt, 
gewordenen (ſämtlich jehr jung) direft oder indirekt hergeleitet jind. Für die jüngere 
Hand in der Benediger Hſ., V?, die vieles richtig, aber auch vieles faljch ‚verbefjert‘ 
hat, ift feine weitere hitiche Quelle anzunehmen. Nach dem erjten Drucde (Paris 1628) 
von R. Montagu haben fih Rettberg (durd Berbefjerungen in jeinen Marcelliana, 
Gött. 1794, und befonders Gaisford (durd jene Ausgabe, Orford 1852, für die 
er eine von Th. Heyje gefertiate Kollation des Venetus benügte) um den Text der 
Schriften verdient gemadt. Die Ausgabe von Nolte (Migne, Patrol. Gr XXIV), 
der jeinen Borgänger Gaisford gar nicht gefannt zu haben jcheint, ift ohne Bedeutung. 
Die neue Bearbeitung Kloftermanns fußt auf einer abermaligen Bergleihung des 
Benetus und enthält zahlreiche Tertverbefjerungen vom Herausgeber jelbjt und von 
B. Wendland. Eine jehr danfenswerte Beigabe bildet die Samınlung der Fragmente 
de don Euſebius befämpiten Marcellu3 von Ancyra (©. 183 ff.). Schon der 
‚Umijtand, daß ein jehr erheblicher Teil der Marcellfragmente (mur ganz wenige find 
durch Epiphanius erhalten) nicht nur einmal, ſondern an zwei, drei, vier Stellen des. 
Eujebiustertes zitiert wird (vgl. die Tabelle S. XXVIL ff.) verlangte eine neue 
GSeparatausgabe, in der die parallelen Ueberlieferungen in einander gearbeitet vor⸗ 
geführt werden. Und vollends ſchienen die dringend erforderlichen Regiſter zum 
en (S. 244 ff. hinter den zu Eufebius; beide umfafjen Stellen [1. U. Z., 

N. T., 3. firhlide und profane Echriftfteller]), Namen-, Wort= und Sachregiſter 
zu Euſebius ‚jind wegen der Echtheitsfrage beſonders ausführlich gejtalter‘) techniſch 
eine jolhe vorauszuſetzen“ — Vgl. die Bejprehung von ©. Kr(üger) — vg 
gentralbl. 57 (1906) Nr. 12 Sp. 409 f. 


Eustathii S., Episcopi Antiocheni in Lazarum, Mariam et 
homilia christologica. Nunce primum e codice gronoviano edita cum. 
commentario de fragmentis eustathianis. Accesserunt fragmenta Fla- 
viani I Antiocheni. Opera et studio F.Cavallera. Paris, Picard et fils. 
XIV, 133 ©, fr. A. / 


" Der Herausgeber ijt durch feine Studien über das antiochenijche Schisma 
(vgl. ſein gleichzeitig mit dem obigen erſchienenes Buch ‚Le schisme d'Antioche 
[(IVe— Ve siecle]', Paris, Picard) auf Eujtathius geführt worden und hat das 
Glück gehabt, in einer von der Hand des J. F. Gronovius geichriebenen Leidener H]. 
(Gronov. 12) eine bisher aänzlid) unbekannte Homilie diejes Theologen au fzufinden. 
Die Hi. geht in dem die Homilie enthaltenden Teile auf einen im Oktober 911 ges 
ihriebenen, einem Higumen Arſenius (Schüler des als Gegner des Photius befannten 
Metropoliten Metrophanes von Smyrna) gehörenden Koder zurück und enthält außer 
der neuen Homilie Schriften des Gregor von Nyſſa, eine Honilie des Anaſtaſius 
vom Sinai jowie Verſe des Metrophanes und über Metrophanes. Für die Nichtigkeit 
de3 überlieferten Autornamens ſprechen die Uebereinſtimmung zwiichen einer Stelle 


i 
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- der Lazarushomilie und einem Fragmente der Schrift des Euftathiu ‚in stelographiam‘ 
(vgl. über diefen Ausdrud Lavallera ©. 67) die nahe Verwandtichaft der chrijto- 
logiſchen Anschauungen, wie fie in der neuen Homilie, der gegen Origenes gerichteten 
- Schrift de engastrimytho (bisher dem einziaen uns al3 vollitändia erhalten befannten 
Werke des Euftathius; vgl. Hift. Sahrb. XXI, 449) und den Fragmenten des E. 


gutage treten und jubtile jprahlihe Beobadtungen, die C. ©. 14 ff. anitellt.- Auf 


"die jorgfältige Ausgabe der (hauptjächlich auf die Betonung der Gottheit Chrijti umd 


die Auseinanderhaltung jeiner göttlichen und menschlichen Natur abzwedenden) Lazarus— 


homilie (mit einer lateinifchen Ueberjegung) läßt der Herausgeber eine danfensiverte 


neue Sammlung der fragmenta Eustathii [a) exegetica, val. dazu die addenda 
- ©. XII ff., b) polemica, varia] und der Bruchſtücke der Homilien und Briefe des 


Batriarhen Flavian von Antiochia (381— 404), des Nachfolger des Meletiug, folgen. 


- Den Schluß des Bandes bilden Indizes der in der Homilie zitierten Bıbelftellen und 


der in ihr vorkommenden Wörter jowie Snitienverzeichnille zu den Fragmenten des 


Euftathius und des Flavian. Näheres Berliner philol. Wochenjchr. 1906. 


O. W 
Ficker ©., Amphilochiana. I. TI. Leipzig, Barth. 1906. VI, 306 S. 
Sn der Einleitung Aufführung von Fragmenten des Amphilochios (val. Die 


im Hiftor. Jahrb. XXV, 626 f. notierte Monographie von R. Holt‘, die bei 
 Migne, Patrol. gr. XXXIX fehlen, und Bezeichnung einiger ungedrudter Stücke. 
Im 1. Teile Ausgabe des griechijchen Textes einer von %. dem Anıph. zugeichriebenen 
- Schrift gegen. die Häretifer (Npotaftiten) nah dem cod. gr. T I 17 des Eäfurial; 


im 2. Teile deutfche Ueberſetzung der im cod. Vat. copt. 61 unter des Namen des U. 


erhaltenen Homilie auf Iſaaks Opferung. Zwiſchen beiden Teilen (S. 259 ff ) vier 
Exkurſe: 1. über Amphilochios von Side, mit dem vielleiht Photios den U. von 
Ikonium verwechjelt, wenn er den leßteren die Synode von Side gegen die Mejja- 
lianer halten läkt; 2. über die Athiganer (Häretifer, die fich nicht berühren ließen); 
3. über die mulieres extraneae (Syneisakten); 4. über die Vorftelung von der 
- Kirche als Paradies. C.W. 


Sindemann 9., Des HI. Hilarius von Poitiers „liber mysteriorum“. 


- Eine patriftifchefeitifche Studie. Münfter, Ajchendorff. VIL, 120 S. M. 3,20. 


+ Grüßmader ©., Hieronymus. Eine biographifche Studie zur alten 


Kirchen deſchichte. 2. Dd.: Sein Leben und feine Schriften von 385-400. 
Berlin, Trowisfd & ©. 1906. VII, 270 ©. M. 7. [Studien zur 
Geſchichte der Theologie und der Kirche. X.| @ XXV, 293. 


Der 2. Band diejes höchjt gediegenen Werkes (über den 1. Bd. vgl. die Notiz im 


Hiſtor. Sahrb. XXL, 451.) ift den erjtem 15 Jahren. gewidmet, ‚die Hieronymus 
im Kloster Bethlehem verbradyte‘, und die ‚uns den Gelehrten auf der Mittagshöhe 
ſeines Lebens‘ zeigen. ,E3 find die produftiviten Jahre jeines Schaffens, in denen 
dor allem fein größtes Werk, die Bibelüberjegung ...., fait vollſtändig abgeichlofjen 
wurde. In diefe Jahre fällt auch die bedeutfame Wandlung jeiner theologischen 
_ Ueberzeugung; aus einem begeifterten Anhänger des Origenes ift er zu einem jchroffen 
- Traditionaliiten geworden.‘ Aber die Darjtelung der überaus peinlichen Streitig— 
keiten und Verwidelungen, zu denen der große Ylerandriner jo lange nad) jeinem 


u 


- Tode Anlaß gab, iſt dem dritten und legten Bande der Biographie vorbehalten, im 
vorliegenden werden in drei Kapiteln (7—9I des Gejamtwerfes): 1. die Reiſen des 
- Hieronymus und der Paula nad) Antiohia und durch das Heilige Land, jowie ıhr 
Aufenthalt in Aegypten, 2. die literariſche Tätigkeit des Hieronymus in den erjten 


Jahren jeines Aufenthaltes in Bethlehem (Kommentare zu vier Paulusbriefen, hebrä- 
iſche Studien und erjte alttejtamentliche Auslegungsſchriften, Ueberjegung der Lukas— 
homilien des Origenes und des Buches des Didymus über den Hl. Geiſt, Biographien 


des Malchus und Hilarion, Bibelüberjegung, Kommentare zu 5 Kleinen Propheten, 


- Scriftjtellerfatalog) und 3. unter der Aufichriit ‚Won der Wiederanfnüpfung des 9. 


» 


A 


— 


mit Rom bis zum Beginn des Origeniſtiſchen Streites‘ die Polemik gegen Jovinian, 
die Beziehungen des H. zu Nom in den neunziger Jahren des 4. Jahrh. (Marcella, 


 Brinzipia, Furia, Fabiola, Pammachius, Dceanıs), die Stommentare zu Jonas und 


Abdias (Dbadja), der Berfehr des H. mit der Heimat, mit alten und neuen Freunden 


—— 
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und Freundinnen (Nepotian, Heliodor, Caſtrutius, Vitalis, Dejiderius, Paulinus 
von Nola, Amandus, Evangelus, Lucinius und Theodora, Salvina, der Gattin des 
Nebridius) und fein Kommentar zum Matthäusevangelium) beſprochen. S. 38 4.1: 
Die Fragmente von Drigenes’ Kommentar zum Ephejerbrief (von H. ausgiebig benükt) 
find aufgrund einer neuen Vergleichung des von Cramer nicht entſprechend veriverteten 
cod Coislin. 204 s. XI in verbefjerter Gejtalt herausgegeben worden von J. U. 3. 
Gregg im Journal of Theol. Stud. III (1902). — ©. 74 f. bezieht ©. mit 
Hecht die giftigen Bemerfungen des H in der Vorrede zu Didymus de Spir. s. auf 
den hi. Ambrofius; vgl. DO. Bardenhewer, Hieronymus, S. 17.1. — © 78 f.: 
Ueber des H. Bearbeitung der eben genannten Schrift des Didymus j. jet auch die 
oben ©. 163 f. notierte Monographie von Zeipoldt ©. 10 f. — S85 A1: Ueber 
die griechiichen Nezenfionen der Vita Pauli (von Theben) und ihr Verhältnis zur 
lateinischen von 9. verfaßten Biographie ſ. jegt auch die oben S. 165 f. erwähnte 
Schrift von Deder. Für Benügung jchriftliher Quellen durch 9. neuerding® wieder 
5. Nau, Revue de l’Orient chretien,X (1905) S. 387 ff. — €. 99f.: Leber 
de3 H. Verhältnis zu den griechiſchen Danielzujägen ſ. C. Julius in den Biblijchen 
Studien, VI (1901) ©. 307 ff. — Sehr anerfennenswert ijt gegenüber befannten 
modernen Beitrebungen, die von den Kirchenvätern befämpften Häretifer als geiftig 
und moralifh hochſtehende Perſönlichkeiten herauszuftreichen, die Bemerkung über 
Sovinian ©. 151 A. 3: ‚Bei der fragmentarifchen Ueberlieferung über die Anjchau: 
ungen Zovinians erjheinen mir die Urteile proteftantiicher Gelehrter von Flacius... 
bi3 auf U. Harnad... und ®. Haller (vgl Hiitor. Jahrb. XIX, 151 f.), die in 
ihm einen Brotejtanten jeiner Zeit, den tiefiten, originelliten, durch Entichiedenheit 
ausgezeichneten Wahrbeitszeugen des Altertum3 jehen, in diefem Umfange übertrieben, 
mindeſtens nicht mit Sicherheit zu begründen.‘ Dagegen geht ©. viel zu weit, wenn 
er ©. 160 in der Verichweigung der einen in adv. Jovin. benügten Hauptquelle 
(Borphyrius) einen Beweis für die „abſcheuliche Verlogenheit‘ des H. erblickt. Wir 
veriverfen derartiges literarisches Berfahren felbftverjtändfich, aber im Altertum war 
e3 an der Tagesordnung. — ©. 234:. Gegen die Anficht, dag Melchiſedech mit dem 
Hl. Beijte zu identifizieren jei, wendet ſich Euſtathius don Antiochia, auf ven fid) 9. 


De 


epist. 73 beruft, in dem Fürzlih von F. Cavallera, S. Eustathii episcopi 


Antiocheni in Lazarum, Mariam et Martham homilia christologica, Paris 1905, 
S. XI ff. veröffentlichten Fragmente. — ©. 251 zweimal die unvermeidlichen Pytha— 
goräer“. C.W. 


Harendza G., De oratorio genere dicendi, quo Hieronymus in 


epistulis usus sit. Breslau, Zleifchmann. 76 S. Inaugural-Diſſ. der 
philofophiichen Fakultät. — 


Der Berf. beſpricht zuerſt diejenigen Stellen der Hieronymusbriefe, an denen 
der Stirchenvater jelbjt fich über jeinen oder anderer Autoren til, über Anwendung 
oder Beijeitelafjung der rhetoriihen Kunftmittel äußert, und behandelt danır den 
Gebrauch der Wort und Sinnfiguren und der Tropen, die Kompofition (d. h. die 
PBeriodifierung) und den Klauſelrhythmus in den Briefen. Zum Schluſſe ein ver: 


aleichender Ausblid auf die übrigen Schriften des Hieronymus, als deren Vertreter 


die Kommentare zu Hojeag und Joel, die Viten des Paulus, Hilarion und Malchus 


jowie die Streitfchrift gegen Sopinian ausgewählt wurden. Näheres in der Wochen- 
GW. 8 


ihrift f. Elafj. Philologie 1906. 


Brudner A, Quellen zur Gefchichte des pelagianifchen Streites, : 


Hrög. von —. Tübingen, Mohr (Siebe). 1906. VIII, 103 ©. M. 1,80. 


[Sammlung ausgewählter kirchen- u. dogmengeſchichtlicher Duellenſchriften 


II,7.) e XXV, 632. 
Der Herauögeber, deſſen Monographie über den Belagianer Julian von Eclanum 


im Hiſtor. Rahrb. XVIII, 924 f. beiprocdhen wurde, jtellt in diefem Hefte aus‘ 


EEE. 


Augujtinus, Mariud Wercator, Oroſius ujw. eine Neihe größerer und Hleinerer Ab= 
Ihnitte zujammen, die fich I. auf die Gejchichte de3 Ppelagianijchen Streites [a) die 


Anfänge des Streites im Abendland, b) die Beteiligung des Morgenlandes an dem 
Streit und die Synode in Diospolis, c) die afrifaniiche Gegenaftion und ihr Erfolg, 
d) das Schwanfen Noms, e) die Entſcheidung, ) von den Ausläufern des Streiteg, 


J. 
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ge) fpätere Nachrichten], II. auf die Lehre der Pelagianer fa) Pelagius, b) Cäleſtius, 
e) sulianus, d) Agricola (2), e) einige wichtige Lehrjtüde Augujtins) beziehen. ©. V 
ein Xiteraturverzeichnis, S. 99 ff. Berzeichnis der Bibeljtellen und Namenregijter. 
Der von DB. ©. 88 (nad) Cajpari) vermutungsiweije mit Ylgricola, dem Sohne des 
Severianus, identifizierte Verfajjer der von Caſpari edierten pelagianiihen Traftate 
it in Wahrheit der Biſchof Faſtidius; vgl. Hiftor. Sahrb. XXIII, 894. Einige 
weitere Detail3 in der Berliner philvol. Wochenschrift 1906. . C. W. 


KHünftle K., Antipriscilliana. Dogmengefchichtliche Unterſuchungen und 
Texte aus dem Streite gegen Briscillians Irrlehre. Freiburg i. Br., Herder. 
XII, 248 ©. M 5. 


Laforge F. M. de, La Papaute; Son influence dans le monde au 
IV° siecle. 2. edition, completement refondue. Sens, impr. Miriam, 
R11,:287.:6©, fr. 6. | 


* Haskins Ch. H., The sources for the history of the papal peni- 
tentiary. 30 ©. [S.-W. aus: The American Journal of Theology. IX, 3.] 


Eine fleißige Studie, in welcher dag Handjchrijtliche Quellenmaterial in großen 
Umfange namhaft gemacht wird. Aus den zu erwartenden Unterjuchungen Göllers 
über-den gleichen Gegenſtand wird fich ergeben, daß hier manche wichtige Quelle fehlt, 
was aber der bejunnenen und tüchtigen Arbeit feinen Abbrucd tut. Die Frageſtellung 
it nicht immer jo, dag man ihr allerwege zuftimmen könnte; gründliche Kenntniſſe 
der mittelalterlichen Theologie find unerläßliche Borbedingung für derartige hiftorijche 
Arbeiten. Der ruhige Lon der <chrift verdient bejondere Hervorhebung. P.M.B. 


Rentſchka B., Die Defalogfatechefe des hl. Auguftinus. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Dekalogs. Kempten, J. Köfel. VIII, 173 ©; M. 3,50. 


Töſchcke ©., Das Syntagma des Gelafius Cyzicenus. Bonn, Georgi. 
1906. 718 |S.X. aus: Rhein. Muf. LX 11905) ©. 594 ff. und 
LXI (1906) ©. 34 ff. Inauguraldiſſ. der evangel.:theol. Fakultät. 


‚Die umjangreichite Quellenjammlung zur Geſchichte des erjten nizaenijchen Konzils 
und der Anfänge des arianijchen Streites ijt daS unter dem Namen des Gelufius 
 Eyzicenus gehende Syntagma (Bud) J und II mit Fragmenten de3 III. in ven 
Konzilienjammilungen und bei Migne, Patrol. Gr. LXXXV, der größte Teil von 
Bud) Il in Gerianis Monum. sacra et prof. I). Vom Verfaſſer können wir 
mit Sicherheit nur angeben, was er ung ſelbſt in der Vorrede mitteilt, nämlich daß 
er der Sohn eines Presbyters von Cyzicus ſei, zurzeit in Bithynien weile und etwa 
415 ſchreibe; ob er auch wirklich Gelaſius geheigen, ift nicht über jeden Zweifel er— 
haben, da der Name möglicherweije auf einer gelehrten Kombination mit einem 
_ älteren Gelaſius (von Gaejarea, dem Beiter des Eyrillus von Serufalen), der gleichfalls 

als Kirchenhiftorifer tätig war, beruht. Während eine Neihe älterer und neuerer 
Forſcher ungünjtige Urteile über den Wert des Werkes fällten (nur See und Geppert 
betonten, daß gute Quellen in iym bemügt jeien), hat durch Löſchckes fyjtematijche 
Duellenanalyje das Buch ‚für nus einen ganz eigenartigen Wert befommen‘. Selafius 
macht ſelbſt über jeine Quellen Mitteilungen und dieje ‚jheinen nicht nur zuderläflig, 
ſondern auch volljtändig zu jein‘. Bon erhaltenen Autoren hat er direft benügt bezw. 
ausgeſchrieben Eujebtus (die Kirchengejchichte, nicht die Vita Constantini), Aufinus 
(in einer von dem älteren Gelafius herrührenden griechijchen Neberjegung), Theodoret 
und Sokrates (vgl. den detaillierten Nachweis ©. 15 ff.), von verlorenen Schriften 
das Werk eines alten Presbyters Johannes, den wir mit feinem der jonjt befannten 
Hillorifer des Namens Johannes identifizieren können, und ein jehr altes, urjprünglic) 
im Bejige des Biſchofs Dalmatius von Eyzicus (ca. 410) gewejened Buch, ‚das 
alles, was auf der Synode von Nicäa gejagt, getan und bejchlofjen (worden) jei, 
‚enthalten habe‘. Wahriheinliyg aus Johannes entnommen find die ‚Gelaſius mehr 
oder weniger eigentümlichen Conjtantinbriefe‘, nämlid) 1. das Schreiben Conſtantins 
an die Synode don Tyrus (inc. ‚Eyw uev ayrow‘). Die ausführlichere Faſſung bei 
Gelaſius ijt die urjprünglide gegenüber der gekürzten bei Athanafius; 2. die Briefe 
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Conſtantins an Arius und an die Gemeinde von Nikomedien, im vollſtändigen grie— 


chiſchen Texte durch Gelaſius und die (nad) Löihde, Rhein. Muſ. LIX [1904] ©. 451 fi. 
aus dem Synodifon des Athanafius erzerpierte) Urfundenjammlung der Athanaſiushſſ. 
überliefert. Ein ohne Zweifel echtes ‚merfwirdiges Produkt theologiihen Dilettan— 
tismus ..., aufgebaut auf im wejentlichen pantheiltiiher Grundlage mit Hilfe einiger 
chriſtlicher Termini und faft noch weniger chriftlicher Gedanfen‘; 3. die Briefe Con— 
ſtantins an Theodot von Laodicea und Alexander von Alerandrien, nur durch Gelaſius 


erhalten. Auch für ihre Echtheit laffen ſih ſprochliche Beweiſe beibringen, und die 


Bedenken Cerianiß gegen den zweiten, der von Alexander ( 328, nicht 326), dem 
Vorgänger des Athanafius, die Rezeption des Arius verlangt, find nicht Itichhaltig. 
Unter dem Buche des Dalmatius haben wir und nicht eine von dieſem Biſchofe zu— 
jammngebrachte Urfundenjammlung (Hefele), jondern eine von der nicäniihen Synode 
jelbft veranstaltete Bublifation der Synodalaften (die durch Valeſius in Umlauf gejegte 
Meinung, ‚day zu Nicäa nicht Protokoll geführt worden, Akten von Nicäa nicht eriltiert 
hätten‘, wird ſchon durch die Bezeugung des Protokollierens auf der 3. antiochenijchen 


Synode ujw. erjchüttert) vorzustellen. Aus ihr hat Gelafius 1. die Begrügungsrede - 


Conſtantins (aller Wahrjcheinlichkeit nad) da8 Stenogramm; bei Eujebiuß in ver 
Vita Constant. III 12 nur ein umjftilifiertes Referat); 2. das Bekenntnis des Hoſius, 
durch Sokrates 1117, 12 f. al8 echt garantiert; 3. den Dialog zwiichen dem Bhılojophen 
Phaidon und den nicänishen Vätern (gegen die übliche Verwendung diejes Stückes 
zur Disfreditierung des Gelaſius ſprechen u. a. die von Kattenbufch beobachtete An— 
jpielung des am Dialog teilnehmenden Makarius von Serufalem auf jein Symbol 
und die zahlreichen Hebereinftimmungen zwilchen den dem Euſebius zugeteilten Rede— 
jtücfen und deſſen echten Schriften); 4. die (durch Zitate mit dem Dialog und dem 
BefenntniS des Hofius eng verbundenen) Diatypojeis (Konftitutionen) deren zweite 
durchaus nicht, wie Hefele meinte, gegen die (nachnicäniſchen) Euchiten gerichtet zu jein 
braucht. Somit erjcheint ‚der verachtete Gelafius‘ als ‚der einzige Schriftiteller, der una 


größere Stücde der nicäniſchen Akten erhalten hat‘, und muß ‚ein diplomatijcd) gejicherter - 
GW 


Zert‘ jeined Werkes als ein dringendes Bedürfnis bezeichnet werden. 


Launay L., Histoire de l’eglise gauloise, depuis les origines jusqu’a 


la conquete franque (511), pour servir d’introduction & l’histoire de 
J’eglise de France. T. I et 2. Paris, Picard et fils. 1906. 16°, 
510 u. 543 ©. r 


Dudden F. H., Gregory the Great: his place in history and thought. 


2 vols. London, Longmans. 974 ©. sh. 30. 


Margoliouth D. S., Mohammed and the Rise of Islam. London, 
Putnam. 512 ©. sh. 5. 


Gardner -A., Theodore of Studium: his life and times. London, 


E. Arnold. 298 ©, iluftr. 10 sh. 6 d. 


* Poupardin R., Monuments de l’histoire des abbayes de Saint-Philibert 
(Noirmontier, Grandlien, Tournus). Publies d’apr6s les notes d’A. Giry. 


Paris, A. Picard et fils. LIV, 139 ©. fr. 4,50. [Collection de textes - 


pour servir & l’etude et à l’enseignement de l’histoire. Fasc. 38.] 


Filibert hatte im 7. Jahrh. die Abtei Jumieges oder Gemmetieum unweit Nouen - 


und jpäter auf der Inſel Heriv (Dep. VBendee) die Abtei Noirmoutier, wo er furz 
nach 685 jtarb, gegründet. Bald jah ſich Noirmoutier beftändig den Angriffen der 
Normannen ausgejeßt, jodaß die Mönche 836 es endgültig verlafjen mußten, um fich 
in daS vor 819 gegründete St. Bhilibert3flojter an dem See von Grandlieu bei 


Nantes zurücdzuziehen. Auch an diefem Orte, an den fie mit großer Feierlichkeit die 
irdiſchen Weberrejte ihres Stifter8 übertragen Hatten, waren fie nicht lange ficher vor 


den Normannen. Nach verjchiedenen Wanderungen fanden fie exit 875 in dem Kloſter 


von Tournus (Dep. SaönesetsXoire) ein fejtes Aſyl und nahmen auch dorthin ihre 
Archive und Neliquien mit. Ein erjtes Leben des hl. Filibert3 war furz nach dejjen 


Zod und eine zweite Vita Coschino dedicata beim Beginn des 8. Jahıh. verfaßt 
worden. Die zweite Vita jcheint jpäter überarbeitet und in diefer Form von dem 
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Mönche Ermentarius in ſeinen erſten Bericht über die Miracula Filiberti, den er 
zwiſchen 838 und 840 ſchrieb, aufgenommen worden zu ſein. Etwa drei Jahrzehnle 
ſpäter fügte Ermentarius ſeinem erſten Buch noch ein zweites kürzeres liber miracu- 
lorum hinzu. Die Gejchichte dieſer Klöſter und bejonders die Gejchichte von Tournus 
behandelte dann zwijchen 1090 und 1105 der. Mönch Falco in feinem Chronicon 
Trenorchiense, dem er auch eine Passio Sancti Valeriani, des Patron des Kloſters, 
der um 178 in "Burgund gelitten Haben jollte, einfügte. Nach der längeren Einleitung 
‚über dieje verjchiedenen Dofumente und die daraus zu entnehmenden hiftorifchen 
Tatſachen, jowie über die Hſſ. veröffentlicht P. folgende Stücke: Vita Sancti Filiberti 
(&.1-—18) nebjit De translationibus et miraculis S. Filiberti libelli duo (©. 19—70) 
‚bon Ermentarius, jodann daS Chrönicon T. Falco (S. 71-106). Zum Schluffe 
folgt eine »Liste des diplömes des rois carolingiens et des bulles concernant 
‚les abbayes de St.-Philibert« (©. 107—-21). &3 find 29 Urkunden vom Sahre 
819— 956, darunter drei als umecht bezeichnete; nur eine Urfunde Karls des Kahlen 
dom 15, Febr. 847 jcheint unediert. G. A. 


Lesne E., La Hierarchie &piscopale. Provinces, Metropolitains, 
Primats en Gaule et Germanie depuis la reforme de saint Boniface 
jusqu'à la mort d’Hincmar, 742 — 882. Paris, A. Picard. 1905. XV, 
350 ©, fr. 5. 


In den erjten enter gsjahnen von Karlmann und Pipin wurde im Franfen- 
reiche die firchliche Hierarchie in geordnete Bahnen gebracht, von Karl dem Großen 
wurde die Metropolitanverf allıng erweitert und ergängt, aber faum 50 bi$ 60 Jahre 
ſpäter trat wieder ein allmählicher Verfall ein. Sm 1. Teile ſeines Werfes: La 
'restauration de la hierarchie Episcopale (S. 1—86) bejpricht 2. den allgemeinen 
Zuſtand der fränkischen Kirche im 8. Jahrh, Die Neuorganijation durch den Hl. Bonifatius, 
deſſen Bemühungen nur teilweife Erfolg hatten, die Metropolitanverfa ajjung und Die 
erzbijchö: lichen Borrechte und Pflichten zur Zeit Karls des Großen. Im 2. Teil: 
Theorie de l’organisation provinciale et des droits du metropolitain au 
‚1Xe siecle (5 87 184) behandelt er die Beziehungen der Kicchenprovinzen bezw. 
deren Vorjteher unter jich und den Suffraganbijchören gegenüber die Rechte und 
pflichten des Wetropoliten bei der Ernennung und der Weihe eines Suffraganbijchofes 
die Disziplinarrechte des Metropoliten, die Brovinzialiynoden, die bejonderen- Aniprüche 
Hinkmars und die von ihm hierüber aufgeftellten Theorien. Der 3. Teil: Les 
fausses Decretales et l’opposition des suffragants (S. 185 -297) zeigt ung Die 
kirchliche Hierarchie organifiert nad) den faljchen Defretalen, das Aufkommen der 
Primaten und die politijche Stellung und Haltung der Erzbiſchöfe im 9. Jahrh. In 
dem Anhang (S. 299—304) will %. nachweiſen, daß die auf einer Diözeſanſynode 
dom 1. %ov.- 852 erlafjenen ‚Capitula‘ Hinkmars bereit3 Pſeudo— ah, fennen, da 
.n. 11 diejer ‚Capitula* ein fa aliches Dekret des Papſtes Stephanus an Hilarius benuße. 
Wenn man jedoch mit F. Lot, Etudes sur le regne de Hueues Capet (Paris, 
1903, ©. 3872 f.) die Echtheit des Zujaßes: sicut Stephanus sanctus et docuit 
> bejtneitet, jo fann man ebenjogut jagen, hier habe Pſeudo-Iſidor aus Hinkmar entlehnt. 
Mit einen jehr ausführlichen alphabetijchen Sachregifter (S. 305--48) ſchließt das 
reich dofumentierte Werf, da3 fiir die betreffende ’eriode, 742—882, weit ausführlicher 
iſt als Werminghoff, Geſchichte der deutſchen Kirchenverfaſſung im Mittelalter 
(Hannover, 1905). G. A. 


& * Vitae sancti Bonifatii archiepiscopi Moguntini. Recognovit Wilh. 
"Levison. Hannoverae et Lipsiae. LXXXV1, 241 ©. [Seriptores rerum 
Germanicarum in usum scholarum ex Mon.. Germ. hist. separatim editi.] 


Daß die neuen Schulausgaben der Monumentä Germaniae zumteil mit den 
alten nur den Namen gemeinjam haben und Pt jind, die alten Ausgaben in 
den Folivbänden der Scriptores zu erjegen, aljv auch den vollftändigen Eritifchen 
Apparat enthalten, ift wohl hefannt. Zu ihnen gehört. auch der vorliegende ftattliche 
Band, der ‚gerade, wenn ach wohl ohne Abjicht, im Jahre des Bonifatiusjubiläumsg 
erichienen it. Er bringt natürlich an 2 Stelle die Vita Willibalds, von der alle 
ſpäteren abhängen. Die Ausgabe von ©. H. Pertz (SS. II) wird damit kaſſiert und 
die Sreifinger Dj (Cod. Monae. 1086) in in Nechte eingejeßt. Alle vorhandenen Hſſ. 


, 
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hat der Herausgeber geprüft und geordnet »et amplus apparatus ad regulas artis 
compositus neque vento quodam conflatus este. Dann folgen vier jpätere Bio— 
graphien des Heiligen und die von Otloh verfahte, die hier zum erſtenmale vollitändig 
fritijch herausgegeben wird, fowie die Auszüge aus dem Fuldaer Martyrologium, die 
den Bonifatius betreffen. Weshalb die jpäteren Biographien ebenfall$ bier publiziert 
werden, begründet furz das Vorwort von B. Kruſch. Die Einleitung bejpricht außer 
den genannten auch noch einige Quellen, deren Ausgabe nicht gelohnt hat (eine Legenda 
Hamelensis, eine Compilatio Fuldensis und eine Legenda Thuringica). Xöffler. 


Brehier L., La querelle des Images. VIIIC—IX® siècles. Paris, 
Bloud et Cie. 16°. 64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 308.] 


Sn fieben Kapiteln Schildert B. den Urjprung der bilderfeindlichen Bewegung, 
den Bilderfturm don 726- 80, die erite Bilderrejtauration 780—813, den zweiten 
Bilderjturm 813—42, Lehren der bilderfeindlichen Bartei und ihre Bemühungen um 
eine Neform der Kunſt, Lehren der bilderfreundlichen Bartei, Berhalten des Abend- 
landes. Am. bejten und mit einigen neuen Nejultaten find die Forſchungen über die 
Kunfıbewegung und =Tätigfeit während der ifonoflaftifchen Streitigkeiten. Bei der 
Bibliographie wäre jtatt der Muraltichen Ausgabe von der Chronif des Mönche 
Georgivd bejjer die neue Ausgabe von C. D. Boor (Leipzig, 1904) zu erwähnen 
geweſen, beſonders da dejjen übrige Ausgaben angegeben jind. GA. 


* Albers D., O0. S.B., Unterfuchungen zu den älteften Mönchsgewohn— 
heiten. Ein Beitrag zur Benediktinerordensgejchichte des 10.—12. Jahrh. 
München, 3.3. Lentner. XII, 132 S. m. Taf. M. 3,20. [Beröffentlichungen 
aus dem Firchenhiftor. Seminar Minden. 2. Reihe. Nr. 8.] 0 Beipr. f. 


Hymnographi Latini. Lateinische Hymnendichter des M.A. I. Folge. 
Aus gedruckten und ungedrudten Quellen brög. von ©. M. Dreves. 
Leipzig, Reisland. 544 ©. [Anal. hymn. XLVIIL] @ XXVI, 845. 


Der Band enthält ‚die Gaben der hymniſchen Muje einer Reihe von mittels 
alterlihden Dichtern‘, nämlih: 1. des Wolſtan von Winchejter, F 990 (vgl. die im 
Hiftor. Kahrb. XXIV, 397 notierte Abhandlung von Blume), 2. des Ademar 
von Chabannes, F 1034 (hauptſächlich durch feine hiltoriichen Schriften befannt); 
3. des Petrus Damiani, T 1072; 4. des Eujebius Bruno, Biſchofs von Angers, F 1081; 
5. des Wido von Ivrea, 11. Jahrh. ; 6. des Erzbiſchofs Anjelm von Ganterbury, F 1109; 
7. eines Anonymus der Abtei Cambron, gegründet 1148 (vielleicht des Gründers Anjelm 
de Beronne oder des erjten Abtes Yajtred?); 8. des Peter Abälard, F 1142; 9. Peters 
des Ehriwürdigen von Clugny, F 11586; 10. des Bischofs Adalbert III de Tournel 
von Mende, 7 1187; 11. des Alerander Nedam, Abtes von Lirencejter, 7 1217; 
12. eine anonymen Mönches der Hijterziemerabtei St. Maria de Noa (la Noe oder 
la Noue) in der Diözeje Evreux, 12.—13. Jahrh.; 13. des Adam de la Bafjee, Kanonikus 
der Stiftskirche St. Pierre de Lille, T 1286; 14. des Guillaume de Mandagot, Kardinals 
biſchofs von Paläſtrina, F 1321; 15. de8 Guillaume de Deguilleville, Priors des 
Kloſters Chaalis (Carolilocus) bei Senlis, 7 nad) 1858; 16. des Magiſters Petrus 
Olavi, erſten Beichtigerd des Kloſters Vadſtena, wo die hl. Birgitta begraben wurde, 
7 1978; 17. des Prager Erzbiſchofs Johann von Senftein, 7 1400; 18. eines Ano— 
uymus von Stams, 13.—14. Jahrh.; 19. des Mönches Matthäus Ronto im Oliver 
tanerflofter bei Siena, T 1443; 20. des Hieronymus de Werden, Priors von Monjee, 
7 1475; 21. des Thomas a Kempis, des Verfafjers der Imitatio Christi, + 1471; 
22. des Johannes Mauburnus, Abtes von Livry, F 1503. Einige Detailbemerkungen 
wird mein Neferat über die legten Bände der Analecta in der Literar. Rundſchau 
1906 bringen. 0: We 


* Zibermayr J., Das ältefte Traditionsbuc des Hochſtiftes Paſſau— 
[S.⸗ A. aus: Mitteilungen des Inſtituts für öſterr. Gefchichtsforihung. 
26. Bd., ©. 369 — 414. Mit 2 Fakſ. R | | — 

Das im Münchener Reichsarchiv verwahrte älteſte Traditionsbuch des Hochſtiftes 
Pafjau, deſſen erjte Anlage 8. in die Zeit des Biſchofs Hartwich (840—66) ſetzt, 
bezieht ſich nur auf drei Gaue des frühmittelalterlichen Baiern (Notah-, Traun und 
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Matahgan), während das Kloſter Mondjee, deſſen Traditiongbuch ebenfalls nad 
 Gauen eingeteilt ift, in allen als Grundbejiger nachzuweiſen iſt — ein Umftand, 
welcher den Schluß gejtattet, daß die Paſſauer Aufzeichnungen für die übrigen Gaue 
verloren gegangen find. Was die Art und Weile der Urfundeneintragung betrifft, 
jo jtellt 3. feit, daß im erjten Teile des Stoder eine „nachträgliche, planmäßige 
Sammlung” von Abjchriften vorliegt, daß dagegen die Traditionen des zweiten 
Teiles (unter den Bijchöfen Berengar, 1013—45 und Neginmar, 1121—38) „im ganzen 
den Charakter gleichzeitiger und teilweije unmittelbarer Xuf- 
zeichnungen über die Nechtshandlungen haben“. Der Frage der ſogen. Bilgrim- 
ſynoden tritt Verfaſſer von dem „bisher immer vernachläfjigten” paläographiichen 
Geſichtspunkte aus näher; die Doppeleintragung von neuen Stüden, welche er in den 
- Beilagen abdrudt, wird — abgejehen von einem Falle — durch die Annahme einer 
- gemeiniamen Vorlage, aljo auf dem Wege des Einquellenſyſtems erklärt. Die Bes 
ſprechung der Urkunde des Prieſters Neginolf führt den Verfaffer auf die Frage der 
- Beit der episcospi vocati Erchanfried und Dtfar, für welche er im Anſchluß an 
- Strnadt (Archiv. Zeitſchrift. N. %. VII, 47 ff; und IX, 208 ff.) die Jahre 814 oder 
- 820 bis 830 anjeßt; dagegen lehnt er hinfichtlich der für den Florianskult belangreichen 
- Stelle der genannten Urkunde Strnadt3 Auffaſſung ab. Den Schluß von 3.5 Ab— 
- handlung bilden einige Bemerkungen über daS ebenfalls im Münchener NeichSarchiv 
liegende Traditionsbuch des Paſſauer Domfapiteld. Diejelbe darf wohl als tveffliche 
- Vorarbeit für die von der hiſtoriſchen Kommiſſion zu München geplante Neuausgabe 
| der Paſſauer Traditionen bezeichnet werden. L. Steinberger. 


= Hoffmann E., Das Ronverfeninftitut des Zifterzienferordens in feinem 
Urſprung und feiner Organijation. Freiburg (Schweiz), Univ.-Buchhdlg. 
XII, 104 ©. NM. 2. [Freiburger hiftorifhe Studien. I.] 


4 Foglietti R., Per le origini di Macerata: un papa maceratese 
- (Celestino II). Macerata, Unione cattolica tipografica. 47 ©. 1.1. 


5 Jweins H. M., Les freres Precheurs. 2. ed. Paris, Bloud et Cie. 
16%. 63 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 354.) 
F Man fann auf wenigen Seiten nicht eine vollftändige Gejchichte des beim Be— 


jr 


ginne des 13. Jahrh. gegründeten Ordens der Dominifaner zujammendrängen, das 
it auch nicht der Zwed der vorliegenden Abhandlung. J. betrachtet zuerjt den Orden 
ai und für fich, die Bildung oder bejjer Ausbildung, die er jeinen Mitgliedern gibt 
und auch don ihnen verlangt und durchgeht dann die hiltoriiche Entwicelung des 
- Ordens bis zur Jeßtzeit, um jeine hervorragendjten Glieder in dem Predigtamt, in 
Kunſt und Wiſſenſchaft, in der chrüftlichen Myſtik und in der Heiligfeit, in der Ver— 
cm der Kirche ufw. zu erwähnen. OA. 


(asquet A. F., Henry III and the church, a study of his ecelesi- 
astical policy and of the relations between England and Rome. London, 
peell. XVI, 446 ©. 12 sh 6. 


* Die Wichtigkeit der langen Negierung Heinrichs III (1216—-73) und feiner Be— 
Ziehungen zu Rom jind befannt; gleichiwohl jind die legteren von feinem der früheren 
Forſcher eingehend behandelt worden; jelbjt Haller in jeinem hochbedeutenden Werke 
„Papſttum und Kirchenreform” mußte ſich auf einige Andeutungen bejchränfen. 
Gasquet bietet die höchſt willfommene Ergänzung oder richtiger die Grundlage zu 
Haller? Buch und faßt S. 11 die Reſultate feiner Unterfuchungen im folgende Säße 
zuſammen: „1. Der Bapjt erlangte durch den Aft der Anerfennung als Lehensherrn 
nicht nur einen überwiegenden Einfluß, jondern auch die Oberlehnsherrlichkeit ; diejelbe 
blieb nicht ein leerer Titel, jondern wurde wiederholt troß heftigen Widerſpruchs 
geltend gemacht und ausgeübt. 2. Die Oppofition jeitens der Bilchöfe und des 
Klerus war ebenſo jtarf, wenn nicht jtärker, al3 feitens der Laien. 3. Ein Zweifel 
an der großen Unzufriedenheit mit den römischen Dffizialen ijt unmöglich ; diejelbe 
fonnte faum tiefer jein, und wurde von den Geijtlichen eher noch mehr an den Tag 
- gelegt, als von den Yaien. 4. Diefe Unzufriedenheit war auf die Bolitif der päpit- 
lichen Offiziale bejchränft; ihre. Geldforderungen, die ſie an die Geiftlichen jtellten, 
und die von ihnen beſorgte Bejegung englifcher Pfründen. 5. Während diejer langen 
Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. X 95 
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Agitationsperiode wurde der Supremat des Papſtes iiber die allgemeine Kirche, ebenfo 
fein Obereigentumsrecht über Kirchengüter jtet3 anerkannt.“ Die Päpſte verjprachen 
wohl größere Nückjicht zu nehmen, oder gaben in einzelnen Fällen nach, jteigerten 
aber ihre Forderungen immer mehr und nahmen zu Mitteln ihre Zuflucht, die die 
Seiftlichen jowohl als die Laien erhittern mußten. Es genüge, einige nanıhaft zu 
machen. Sie erfauften die Mitwirfung des Hofes durch die Ueberlaſſung der Ein- 
fünfte. verjchiedener Pfründen, durch Gewährung eines ein= oder mehrjährigen Zehntens 
an den König, durch Ueberweifung der für den Kreuzzug gejammelten Gelder au 
denjelben, obgleich fie wiljen mußten, daß derjelbe den Kreuzzug nur gelobt Hatte, um 
jeine immer leere Kaſſe zu füllen. Es wäre unbillig, die Päpſte für die Sünden ihrer 
Kolleftoren und Agenten verantwortlich zu machen, denn vielfach erfuhren fie deren 
Miffetaten entiveder gar nicht oder zu jpät. Da jedoch die Migbräuche troß der Be— 
ichwerden, die man in Nom führte, immer mehr zunahmen, jo wurden die Päpſte für 
das Gejchehene verantwortlich gemacht. Die Wohltäter, oder ihre Nachkommen jprachen 
bereit3 von der Zurüchnahme der der Kirche gejchenften Güter, die ihrem urſprüng— 
lichen Zwecke entfremdet wiirden; von Ddiejer Anficht zu der, daß der Negierung des 
Landes das Dbereigentumsrecht aller Kirchengüter gebühre, war nur ein Schritt. Die 
Päpſte jcheinen dem mit Verachtung gepaarten Haß aller Fremden, der, wie zu be— 
fürchten jtand, auch auf jtejelbjt übertragen würde, nicht genügend Rechnung getragen 
zu haben, ſonſt hätten fte ficher eingelenft.e Wohl nichts hat den Päpſten in den 
Augen der englischen Batrivten mehr gejchadet, als ihr Bündnis mit dem treulojen, 
verſchwenderiſchen und tyrannijchen Heinrich III, defjen äußere Krömmigfeit ung nicht 
blind machen darf gegen jeine fchweren Fehler Gasquet jucht die erorbitanten 
Forderungen der Päpſte im Hinblid auf die damalige Fritiiche Lage zu rechtfertigen. 
Man fann hierüber verjchiedener Meinung jein. Eine Verbindung von Neapel und 
Sizilien mit dem Deutjchen Reich wäre vielleicht daS bejte Mittel behufs Zurückdrängung 
der Mohamedaner’gewejen. Nach Gasquet beliefen ſich die jährlichen Summen, welche 
dem Bapit aus England zufloffen, auf 70,000 M. = 15 sh. 4 d. War der Wert 
de3 Geldes zu jener Zeit nur zehnmal höher als Heute, dann kann man die Klageı 
aller Stände hinlänglich verjtehen. Die an Auswärtige, meiſt Staliener, verliehenen 
Pfründen trugen weitere 50,000 Mk, die gleichfalls in$ Ausland wanderten. Snocenz II 
verjprach wohl größere Rüdjicht zu nehmen, aber in demjelben Jahre, in dem er die 
Berjprechungen machte, trieben jeine Stolleftoren die ganze Summe außer 500 ME. 
ein. Brauchten die Päpſte jofort Geld, jo machten fie Anleihen bei Wucherern, denen 
jie die Schuldjcheine der zur Zahlung Berpflichteten überreichten. Da die Beamten 
de3 Königs und die Kolleftoren des Papſtes vielfach unter derjelben Dede pielten, 
waren die englijchen Stlerifer und Laien machte und ſchutzlos. Die trefflichen Aus— 
jührungen Gasquets liefern uns eine jolide Unterlage für daS zweite Buch von 
Hallers Bapjttum und erflären ung, wie die antipäpftliche Gejeßgebung des 14. und 
15. Sahrh, jo großen Anklang finden Fonnte., ; Zi 


Gregoire IX, Les registres. Recueil des bulles de ce pape, 
publiees ou analysees, d’apres les manuscrits originaux du Vatican, par 
L. Auvray. 8. Fasc. Paris, Fontemoing. 4° Feuilles 37 & 53. 
Col. 585 & 848. fr. 9,50. [Bibliothöäque des Ecoles france. d’Athenes 
et de Rome. 2, serie. IX.] | 


SHternfeld R., Der Kardinal Joh. Gaetan Orfini (Bapft Nikolaus LIT),- 
1244— 77. Ein Beitrag zur Geſchichte der römischen Kurie im 13. Jahrh. 
Berlin, E. Ebering. XXIII, 376 ©. NM. 10. [Hiftor. Etudien, Heft 52] 


Die Arbeit Sternfelds über Papſt Nikolaus III als Kardinal ift der Torjo einer 
größeren, nun durch Demski (vgl. Hift. Sahrb. XXIV, 829) überholten Studie 
über Nikolaus III iiberhaupt und beſtimmt, die von Demski weniger beachtete Kar= 
dDinalszeit des Papſtes unferer jegigen Quellenfenntnis entfprechend darzuftellen. Erft 
unter Alexander LV beginnt Joh. Gaetan Orſini hervorzutreten nach der bereit don 
Karl Wend gewirdigten Nachricht der Annales S. Justinae Patavini: nam cum 
quidam de cardinalibus edificare Syon in sanguinibus affectaret, Dieje Cha= 
tafterijtif ijt die bejte für Nikolaus III und jeine Politik, die wir bis jeßt bejigen. 
Bei St. findet dieje im Gegenjag zu dem mehr noch im Lärm des Tages jtehenden 
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Dichterfürjten Dante eine befonnene, gerechte Würdigung. Unter Urban IV nahın 
Orſini Anteil an der Stärkung des franzöfiihen Einfluffes an der Kurie gegenüber 
dem Staufer Manfred. Der Hauptwert der St.chen Arbeit liegt in der Darjtellung 
der von Demski wenig beachteten wichtigen Zeit Clemens IV, mit der St. durch feine 
bisherigen Studien bejonders befannt ift und in der die Quellen veichlicher fließen. 
In der favierenden Bolitif Clemens’ IV it oh. Gaetan Orſini defjen befte Stübe 
gewejen. Dagegen trat er unter Gregor X wieder jehr zurück, St. vertritt ©. 258 
auch die häufig gemachte Bemerfung eines Gegenjaßes zwijchen Nikolaus III und 
Karl von Anjou. Dabei ift ihm eine Abhandlung von %. Savdio im Archivio 
‚storico Sieiliano N.S. Anno XXVII (1903), fasc. 3-4 (La pretesa inimieizia 
del papa Niccolö II: contro il re Carlo I d’Angid) verzeihlicherweife entgangen, 
‚die dieje Frage im entgenengefegten Sinne entjcheidet. Hier möchte ich auch auf eine 
andere leicht zu überjehende Studie von Savio hinweifen: L’Elezione di Martino IV 
-e Carlo I d’Angiö im Annuario e Programma scolastico per l’anno 1898 des 
Istituto sociale zu Turin. Sch möchte hier auch noch auf zwei hochinterefjante Stücke 
aufmerkjam machen, die weder Demski noch St. gefannt hat. Im Jahre 1765 hat 
der gelehrte Abt PBierluigi Galletti aus den im Vatikan aufbewahrten Miscellanee 
‚Ludovisiane, vol. VIII pag. 168 eine für die Zwecke der päpftlichen Hofverwaltung 
aufgejtellte, jeden Kerner entziicende Lifte des gejamten Hofhaushalt3 Nikolaus’ TIL 
‚abgedruct (Memorie di tre antiche chiese di Rieti, Roma 1765 ©. 173 ff.) 
Marini veröffentlichte dazu noch 1784 aus dem Archiv der Engel3burg ein interejfantes 
Notariatsinjtrument iiber die mit der Stadt Viterbo wegen der Unterbringung des 
-päpjtlichen Hofes getroffenen Abmachungen (Degli archiatri pontifici vol. II 6, 
Roma 1784). Warum die don Nikolaus II als Kardinal gejchaffenen grund- 
legenden Statuten von St. Peter von St. jo furz bejprochen werden, ijt nicht 
recht einzujehen. Die fiir den Kardinal mit befonderen VBollmachten ausgejtattete Erz— 
‚priejterjtellung war übrigens nur eine Ausnahmejtellung gegen früher, ging dagegen 
meines Erachtens uneingefchränft auf feine Nachfolger über. Der Arbeit find mehrere 
Lrfurje und urkundliche Inedita beigegeben u. a. aus dem Vatikaniſchen Archiv 
‚(Oolleet. 217) die interefjante Botenrechnung des Kardinal3 Simon de Brie (jpäter 
Martin IV) von 1264—66 aus feiner der Eintreibung des GSizilischen Zehnten ge— 
‚widmeten Legation in Frankreich, ferner 85 auf das Thema bezügliche Einträge der 
‚Registri Angiovini aus dem Staatsarchiv Neapel von 1271— 78, wo die auf Nicolaus III 
al Papſt bezüglichen leider neuerdings nach St. von diebijcher Hand herausgeriſſen 
ind; endlich 3 Schreiben des eben gewählten Papſtes Nikolaus III an König Karl 
aus ms. lat. 4047 (ancien Colbert. 1545) der Pariſer Nationalbiblivthef. Außer 
‚einen guten Regijter iji der Arbeit auch eine Stammtafel der Orfint beigegeben, die 
Mich indefjen ſowohl aus der ſchon von Demski im Vorwort zitierten Münchener 
ifertation A. Huyskens, Kardinal Yapoleon Orfini, Marburg 1902 (Hiſt. Ja hrb. XXV 
251, hätte vervollfommmen lafjen, wie auch aus den dort zitierten beiden weiteren 
öchſt verdienftlichen Arbeiten Savios, die St. nicht benußte. Auch auf die bei 
uysfens aus den vatifanischen Negijtern abgedructen Briefe Nikolaus' III an feinen 
Neffen Napoleon Hätte St. auf S. 38 nad) dem Vorgange Demskis wohl hinweijen 
ürjen. Im Übrigen Hat St.S Arbeit den Vorzug, nicht eine dürre Biographie, 
ſondern auf weiten jorgjam gezeichneten Hintergrunde ein großes und reiches Leben, 
zu bieten. Albert Huyskens. 

ä 


* Felder P. H. O.Cap., Gejchichte der wiffenschaftlichen Studien im 
ranzisfanerorden bis um die Mitte des 13. Jahrh. Freiburg i. Br, 
Herder. 1904. XI, 557 © MS. 


4 Der gelehrte und vieljeitig tätige Xeftor des Freiburger Kapuzinerkloſters reichte 
ſeinerzeit bei der theologijhen Fakultät zu Freiburg eine Differtation ein über die 
„Stellung des Hl. Franzisfus zu den wiſſenſchaftlichen Studien“ und erweiterte die 
‚ Mebeıt jpäterhin unter dem fundigen Beirate und der jachverjtändigen Beihilfe des 
' P. Pierre Weandonnet O. P. und Prof. Dr. ©. Schnürer zu einem jtattlichen Werke, 
das epochemacend auf dem Gebiete der Erforjchung der Franzisfanerjtudien in der 
: ültejten Periode zu wırfen geeignet jein dürfte. Wenige Jahre zuvor hatte er fich 
durch jein von tiefevem Fachftudımm zeugendes Wert „Die liturgiichen Nteimoffizien 
auf die Heiligen Franzisfus und Antonius gedichter und fonıponiert durch Ir. Julian 
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von Speier“ (Freib. i. Schw. 1901) ein erhebliche8 Verdienſt wie um die Erforihung 
der Reimhiſtorien jo auch des mittelalterlihen Choral® erworben. Mitten in das‘ 
vielbebaute, aber immer auch noch viel umitrittene Gebiet der Anfänge der Ordens-— 
gründung des großen Heiligen von Aſſiſi führt uns F. mit der vorliegenden Schrift ! 
hinein und areift dabei eine der interejjanteften, aber auch jchwierigiten Fragen! 
heraus, die über die Pflege der Studien in den erjten Zeiten des Drdenzleben?. | 
K. Müller in jeiner der Verdienftlichkeit nicht entbehrenden Schrift über die Anfänge‘ 
des Minoritenorden® und das umfafjendere Wert P. Sabatier® (1894) bedürfen! 
nach diejer Beziehung ſehr erheblicher Ergänzungen und auch durchgreifender Richtige‘ 
jtellungen. Ein vollgerütteltes Maaß von Arbeit und Zeit hat Felder wahrlidy auf 
dieje jeine offenbar von innerer Begeijterung geleiteten und auf reichlihem Material 
gegründeten Studien veriwendet und fo ein Werk zujtandegebracht, für das ihm nicht 
allein diejenigen einen aufrichtigen Dank willen werden, denen die Aufhellung des‘ 
erjten Halbjahrhundert3 der Franzisfanerordensgejchichte am Herzen liegt, ſondern 
alle, welchen eine auf verläjjigem Duellenjtudien bafierende und in angenehm lesbarer! 
Form fich darbietende Darftellung einer für die Gejchichte des Unterricht jo wichtigen! 
Epoche Interejje und Freude zu breiten vermag. Freilich find e nur die Uranfänge 
und die älteſten Entwidlungen der wifjenschaftlichen Studien im Franziskanerorden 
bi8 zu der Zeitgrenze, in der der höhere Unterricht im Minoriteninſtitute regel: 
mäßig geworden war und dor feiner Glanzperiode ftand, welche uns im gebotenen! 
Werke vorgeführt werden; doch fehlt es nicht an Aus- und Umbliden auf die geſamte 
willenjchaftlihe Entwidlung des 13. Jahıh., welches gerade in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften und des Schulleben eine jo Hervorragende Stelle einnimmt und. 
jeder der drei Abjchnitte des Buches (Uranfänge, Fortentwicklung, Ausbau), nidt 
am wenigiten auch die vorausgeſchickten „WBorunteriuhungen“ über das Wejen des 
Minodritenordens und fein Verhältnis zur Wiſſenſchaft überhaupt, bieten eine reiche | 
Fülle aucd für die Schul= und Unterrichtögejchichte bedeutjamer Einzelmomente Man 
müßte Theologe und mit den mweitverzweigten Studien über die Entftehung und Die 
urjprünglichite Verfaſſung des Minoritenordens in den zwei eriten Jahrzehnten de 
13. Jahrh. innig vertraut jein, wenn man mit Sicherheit entjcheiden wollte, ob es F 
gelungen ift, die Grundfrage über daS VBerhältnig und die Stellung des großen, 
Ordengitifters jelbft zur Wiſſenſchaft ſchon zum völligen Abjchluffe zu führen; das 
vermögen wir aber auszufprecyer, daß er an jeinen Vorgängern manches richtig zu 
itelen und gleid) im erſten Abjchnitt „Das erjte Jahrzehnt des Minoritenordens und 
die Wiſſenſchaft“ recht aktuelle Sragen zu vertiefen und ihrer Löſung näher zu führen 
verftand; die Fortentwicklung jodann vom Abſchluſſe der Ordensorganijation big zu" 
dem der Studiengründungen in allen Provinzen des Ordens (bi 1250) führt ung 
in einem interejjanten Gange durch die an den Bildungszentren jenes Jahrhunderts 
jich bildenden Minoritenſchulen, jo zu Bologna und an anderen italienischen Hochſchulen, 
denen die italienijchen Drdensprovinzen fic) zumendeten, dann vor allem zu Baris, wo 
für deſſen Gefchichte der unvergekliche Denifle Bahnbrechendes geleijtet hat, zu Oxford uſw. 
Einen eigenartigen Wert darf der dritte Abſchnitt beanspruchen, der ven der inneren 
Gliederung und Gejtaltung des minoritiichen Unterrichtsweſens im 13. Jahrh. Handelt 
und „Die Schulen“, „Schüler und Lehrer“ und endlid das „Schulprogramm“ bes 
handelt. Gerade über den mittelalterlichen Unterrichtebetrieb in feinen Einzelheiten 
jind wir, was ja eine ebenjo oft gehörte als wohl begründete Klage ift, noch wenig. 
unterrichtet. Vom allgemeiaen Standpunkte der Gejchichte der Wiſſenſchaften aus 
jind bejonders die Darlegungen von Bedeutung, wie fic) ſchon im 13. Jahrh. der 
Umſchwung in der Wertihägung auch der profanen Wifjenjchaften — wenn aud) im, 
Dienjte ver Theologie — auch innerhalb des Minvritenordeng vorbereitete und vollzug 
und welcher Einfluß anderjeits von der Pariſer Hochſchule aus das Uebergewict 
der arijtotelifhen Bhilojophie über die Sprachſtudien und zum guten Teil auch über 
die mathematijhen zumegebracdjte; anders die Engländer und vor allem dag minori- 
tiiche Univerfitätsftudium zu Oxford; die hier blühende Weinoritenfchule nimmt in 
der Gelehrtengejchichte des Ordens wie befannt eine überaus mächtige Stelle ein; 
ihre Stwdienriditung ward durch Beiftesriejen erjten Ranges beftimmt, wie %. im, 
legten Abjcynitte eingehend dartut. An vielen Stellen berühren ſich %.3 Studien mit‘ 
denen des unübertrefflihen P. Denifle, Ehrles, Paulſens u. a. Für die Geſchichte 
der Univerfitäten, des Studiums der Theologie und Philojophie, nicht bloß für die , 
interne Sejchichte jeines ehrwürdigen Ordens, der in der gejchichtlichen Entwicklung || 
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des höheren Willens und der höheren Schulen einen ehrenvollen Plag einnimmt, 
Bo da3 vortrefflihe Buh, das fein Verleger, wie nicht anders erwartet werden 
fonnte, auch mit einer wohlentiprechenden Auzjtattung bedacht hat, jehr vielfeitige 
und hochzuichäßende Beiträge. Ein überfichtliches, ausgiebiges alphabetijches Namen- 
und Sachregiiter erleichtert überdies feine Benußung. Wer das Werk durchgearbeitet 
hat, wird fich nicht damit begnügen können, jeinem Verfaſſer dafür warmen Dank 
zu jagen, jondern fühlt fich gedrungen, dem dringenden Wunſche Ausdrud zu 
ie, daß der Darjtellung der Anfänge jih bald auch die Gejchichte der Glanzperiode 
& franziskaniſchen Gelehrten- und Unterrichtswejend anreihen möge. Was eines 
einzigen Mannes Zeit und Kraft etwa nicht zuftande zu bringen vermag, dazu 
feiht der Orden Hilfskräfte und Hilfsmittel vieler Art; der ordnende und leitende 
Geiſt des Einen aber vermag, wenn er jo tüchtig gerüftet und ausgeftattet ijt, das 
Ganze zum abjchliegenden Bauwerk zu fördern, das dem Drden zu Zier und Ruhm 
gereicht Wie oft haben auch wir an anderer Stelle den nachdrücklichen Wunſch aus— 
geiprochen, daß gerade in unferer Zeit des lebhaften alljeitigen Arbeitens auf dem 
Bebiete der Schul- und Erziehungsaejihichte auch unjere Orden mit ihren umfaſſenden 
Schägen an Materialien, ihren veihen Anjprüchen auf eine bevorzugte Stellung in 
der Gelehrten= und Schulgeichichte, aber auch mit reiher Fülle an Arbeitsfräften in 
den Landen weitum in dem allgemeinen Wettbewerb Hinter feiner anderen Gruppe 
zurücdbleiben mögen. An leuchtenden Borbildern und an glänzenden Erfolgen fehlt 
es wahrlich nicht. G. v. 0. 

-  * $ang A., Acta Salzburgo-Aquilejensia. Quellen zur Gejchichte der 
ehem. Kirchenprovinzen Salzburg und Aquilefa. Bd. 1: Die Urkunden über 
die Beziehungen dev päpftlichen Kurfe zur Provinz und Diözefe Salzburg. 
1. Abt.: 1316 —52. Graz, Storia. 1903. XCIL 367 ©. [Dnellen 
und Forſchungen zur öſterreichiſchen Kirchengefchichte. Serie 1.] 


—— MMenn ich die eigentliche Beſprechung diejes großen Unternehmens zurückſtelle 
bi zum Erjcheinen der zweiten Abteilung, — die denn wohl auch die auf dem Titel- 
blatte verjprochene Karte der Provinz Salzburg im.15. Sahrh. bringen wird, jo will 
id) doch eine Bemerfung nicht unterdrüden. Mir iſt bisher noch feine Urkunden- 
jeröffentlichung lokaler Art aus dem Watifanischen Archiv zu Geficht gefommen, die 
ich inbezug auf Gründlichfeit und Gelehrjamfeit mit der vorliegenden auch nur entfernt 
tejjen fünnte. Der Leogejellichaft fanı man zu einem jo vortrefflichen Beginn der 
eriten Serie ihrer ‚Quellen und Forſchungen‘ nur von Herzen Glüd wünſchen. B. 








"  Ciaceio L., Il cardinal legato Bertrando Del Poggetto in Bologna, 
1327 — 34. Bologna, N. Zanichelli. 1906. 198 ©. |[Estr. dagli Atti 
e memorie della reale deputazione di storia patria per la Romagna. 
Serie III, vol. XXIIL] 


FE Senger A, Zupold v. Bebenburg. Bamberg, © Ducdftein. VIII, 
184 ©. mit Tafel. M 4. IAus: 63. Bericht des Hilt. Ver. zu Bamberg.) 


-  Zanutto L., Il Cardinale Pileo di Prata e la sua prima legazione 
in Germania (1378 — 82). Studio storico compilato col soccorso dell’ 
Archivio secreto vaticano e di altri Archivi. Udine, Bianco. 1901. 
Sr 2. 


Die vorliegende Schrift bietet weder eine erjchöpfende Darjtellung des Lebens 
diefes als Kicchenfürften wie Diplomaten gleich bedeutenden Mannes noch eine jolche 
jeiner erjten Legation in Deutjchland. Wollte der Verfafjer aber bloß die Ergebnifje 
jeiner Korichungen im Batifanifchen Geheimarchiv und anderen (zumeift friulaniichen 
— nicht ein einziges deutsches ijt benützt) Archiven darbieten, jo mußte er Dieje 
wenigſtens vollitändig Heranziehen. Auch durfte er nicht die Nejultate deutjcher und 
franzöſiſcher Studien vollſtändig außeracht lafjen, die in jenen Werfen niedergelegt 
jind, welche ihm die wenigen von ihm verwerteten hiftorischen Schriften nahezu auf 
jeder Eeite nannten. Dann wäre ihm der Fehler Raynalds (S. 21) nicht entgangen, 
der das Schreiben des Biſchofs Menendus von Eordova an ven König von Aragonien 
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ftatt ind Jahr 1380 auf 1379 anjeßt. Schon vor mehr als 30 Jahren jtefltei 
Weizläder (N. T. A I. Nachträge) und Lindner (G. D. R. J. 400 ff.) diefen Irrfurm 
richtig. aus (Denkichriften der Kaijerlichen Akad. der Willenjch., Bhil.-hilt. Kl. XX, 
1870, ©. 129) erwähnt beveit3 daS Verſehen des Herausgebers der engliſchen Staats— 
berträge das eine Tochter des 1347 (!) verſtorbenen Kaiſers Ludwig! des Bayern 1379 
als Auserwählte des 13jährigen engliſchen Königs Richard II (S. 30) bezeichnet: 
Das dem Berf. bekannte Werf des Franzojen Valois führt mehrere Beweiſe gegen 
. die Meinung an, da Pileus während des erjten Konklaves von 1378 in Rom weilte 
(S. 7). ünrichtig iſt ferner (S. 21) Stephan III »re di Baviera« genannt. Von 
den 16 durch Kaufmann 1899 (nicht 1896) veröffentlichten Urkunden (in Duellen und 
Forſchungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken II, 285 ff.) bezieht fich auf 
Wenzel nur Nr. 1, auf die Abwehr des Schismas (ediglich Nr. 3: 1©.6).. Zu, be 
anftanden jind weiters etliche unrichtige und mangelhafte Hitate; die Steinherz’jche 
Arbeit wird S. 17 in zwei aufeinanderfolgenden Anmerfungen mit verjchiedenen 
Titeln erwähnt, dag zweitemal fteht überdieg Band 14 ftatt 20 der Mitteilungen des 
Snititut3 für öfterr. Geſchichtsforſchung. Bon Drudfehlern und grammatifalifchen 
Verſtößen in deutjchen Zitaten wollen wir ganz jehweigen. Doc joll zum Schluſſe 
auch nicht verhehlt werden, daß wir manche intereffante Nachricht in der Schrift fanden, 
worüber an anderer Stelle Necenjchaft zu geben jein wird. Bejonderes Intereſſe 
beanjprucht da3 unter den »Documenti« an dritter Stelle abgedrudte Stücd über die 
von Wenzel 1383 geplante Krönungsfahrt. Karl Guggenberger. 


*Krofta C., Acta Urbani VI et Bonifatii IX. P. I: 1378 —96. 
Pragae, Typ. Gregorianis. 1903. XXIII, 592 ©. [Monumenta Vati- 
cana Res gestas Bohemicas illustrantia. T. 5.) 


Sch werde diejes Werk des genaueren bejprechen, wenn der Schlußteil A 
jein wird. Ohne die Regijter ift die Heberficht nur Schwer möglich. P.M 


*Kybal V., M. Matej z Janova. Jeho zivot, spisy a uceni — 
Matthias von Janow, ſein Leben, ſeine Schriften und feine Lehre). 
Prag. XXL, 330 ©. (Subiläumsschrift der Kal. Böhmiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften. Nr. 17.] 


Der Inhalt diefes Buches iſt durch den Titel angegeben. Matthias von Janow, 
ein böhmijcher Neformprediger der vorhufitifchen Zeit, entfaltete jeine Tätigkeit in 
Prag in der erjten Hälfte des abendländiichen Schismas. Das Mißgeſchick feines 
Lebens — er zog bei feinen Kompetenzen immer den Kürzeren — machte ihn zum 
Neformer. Und jo wurde er von manchen Hiftorifern zum Praecursor des Huſi— 
tismus gejtempelt. Material alfo für Dr. Kybal genug, das er im vorliegenden Buch 
behandelt hat: der Tebensgang, die Schriften und die Lehre des Mag. Matthias von’ 
Sanow. Sein Haubtwerf find die Regule Veteris et Novi Testamenti. Die 
neueste deutjche Literatur ift zu wenig herangezogen, jonjt hätte St. müjjen wahrnehmen, 
dab Kueers Schrift ‚Die Entjtehung der fonziliaren Theorie‘ der hiſtoriſchen Bedeutung 
von Männern wie Heinrich von Langenjtein und Konrad von Geluhaujen nicht: 
gerecht wird. Nef. wünſcht den Werke Dr. 8.3 viel Erfolg und Verbreitung. —er. 

* Sanfen M., Papſt Bonifatius IX (1389 — 1404) und feine Bes 
ziehungen zur deutjchen Kirche, Freiburg, Herder. 1904. XI, 213 © 
N. 3,80. [Etudien und Daritellungen aus dem Gebiete der Gejchichte. 
3. Bd., 3. u. 4. Heft] — Kochendörffer H., Bonifatius IX, 1389 - 1404, 
Zweites Kapitel: Sortentwiclung | der inneren Berhältnifje. Berliner Difj. 
Berlin, &. Ebering. 1903. 68 S : 

Faſt zur gleichen Zeit find dieſe beiden Arbeiten “über daS gleiche Thema er— 
ichienen, Kochendörffer wenig früher, Doch jo, daß Janſen ihn nicht mehr deriverten 
fonnte. Unmittelbar vorher hatte auch das tief eindringende Buch von J. Haller, 
Papjttum und Kicchenreform, die Preſſe verlafjen, von beiden ungenupt, das auch 
dieſe Zeit in weiterem Rahınen umjpannt. So haben wir daS merkwürdige Bild, 
denjelben Stoff von mehreren Forfchern, von jedem in feiner Weife bearbeitet zu ſehen 
Bonifaz IX war und nun längst fein Zremder mehr. Er und — Zeit lebten vor 
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ung, wie unjere Yandsleute an der Kurie, Dietrich von Niem und Gobelinus Perſon 
ſie und gezeichnet hatten; doch e3 fehlte manchem wohl immer noch das rechte Ver- 
— zu dieſen kurialen Geſchichtſchreibern, die mit ſo düſteren Farben das Bild der 
Verderbnis und Entartung angelegt hatten. Seitdem nun durch die hochherzige Ge— 
ſinnung des damit allein ſchon unvergeßlichen Papſtes Leo XIII die Schäße der 
- päpftlichen Archive Gemeingut der gelehrten Welt geworden waren, mußte e3 für 
- jeden, der jich mit diefer Zeit bejchäftigte, eine veizuolle Aufgabe fein, diefe Kurialen 
- aus dem authentischen Material der Archivalien ihrer Zeit zu prüfen und Wahrheit 
und Dichtung in ihren Werfen zu jondern. Dieje Aufgabe mußte um fo leichter 
werden, nachden die emjige landesfundliche Forichung mit jedem Jahre neues ur- 
kundliches Material in muftergültig bearbeiteten Urfundenbüchern aus den heimifchen 
Archiven zutage gefördert hat. Niemand fonnte aus diefen Gründen geeigneter 
- erjcheinen, die Gejchichte Bonifaz’ IX zu jchreiben, als M. Janſen, der Herausgeber 
don Perſons Cosmidromius (bejpr. von A. Meijter, Hiit. Jahrb. XXI, 526). 
Im Hinblid auf den Umfang feiner Arbeit ſah fich J. jedoch genötigt, ſowohl fein 
- Thema, wie jeine Quellenjtudien nicht unwesentlich einzujchränfen. Er benußte das 
römiſche Material in gewiſſem Sinne erjchöpfend, die vatifanifchen und die Negifter 
des Laterans jowie die DObligationgbücher, von deutſchen Archiven dagegen, die ja 
eigentlich fajt alle inbetracht kämen, nur die bayerischen, die indefjen auch die wichtigfte 
- Gruppe für diejen Gegenſtand daritellen. Für das übrige Deutjchland mußten die 
Urkundenbücher wenigitens einen Teil des Materials liefern, das vollftändig nur durch 
ſyſtematiſche, ziemlich weitläufige Durchforfhüng der deutjchen Archive fich Hätte 
- jammeln lafjen. Den erften Abjchnitt (S. 1-58) hat J. dem Bontififat Bonifay’ IX 
im allgemeinen, jeiner Bolitif und feinen politifchen Beziehungen zu Deutjchland ge 
widmet Die Literatur bis zu den jüngſten Publikationen ijt dazu ſorgfältig Heran- 
gezogen, aber auch big jet unbekannte vatifaniiche Quellen find ergänzend Hinzu- 
genommen. Die Darjtellung gibt ein abgerundetes klares Bild. Die Refuperationspolitif 
des Bapites, die joviel Gelder verjchlana, jein Yavieren zwilchen Wenzel und Gian— 
galeazzo einerjeit3 und König Nuprecht anderfeits fommt deutlih zum Ausdruck. 
- Danfbar wären wir dem Verf. gewejen, wenn er fich über einzelne Punfte, die gerade 
Deutſchland interejjieren, etiwad näher ausgelafjen hätte, wie Über die noch nicht recht 
erwieſene Legation ded Kardinals Pileus und den gegen dieje gejchriebenen Traftat 
(veröffentlicht von $. Kaufmann in den Quellen und Forſchungen, hrsg. vom 
Kol. Preuß. Inftitut in Rom, III, 69 ff). Für die Haltung des Papites gegenüber 
der Abjegung Wenzel darf ich wohl auch auf das von 9. Finke in den Mitteilungen 
des Inſtituts für Bfterreichiiche Gejchichtsforichung XI [1890], 631), bejprochene 
Gutachten des Juristen Kardinal Francesco Habarella hinweiſen, von dem Finfe 
-dermutete, daß es auf Beitellung des Papſtes gefertigt wurde. Den Hauptwert legt 
3. mit vollem Recht auf die Finanzpolitik, die das Weſen Bonifaz’ IX mit vecht un— 
-erfreulichem Erfolge erjchliegt Diejer find alle anderen Teile der Arbeit gewidmet. 
Es Handelt fich bei Bonifaz IX, wie die von 3. der Darftellung der einzelnen Finanz- 
quellen vorausgejchielten Weberjichten über deren VBorgejchichte lehren, nicht um neue 
Formen der Einkünfte, jondern um deren rückicht2loje Ausnützung, die jeden Augenblick 
- bereit war, alte Rechte umzujtoßen, um neue — gegen neue Bezahlung — zu jchaffen. 
Daher unter ihm die Entwicklung der Klauſeln zu einer fabelhaften Höhe, die indefjen 
nur Anlaß gab, noch vaffiniertere zu erfinnen. Die Gefchichte der Rejervationen, 
Proviſionen und Inkorporationen (S. 59 — 89), die Bejegung der Biſchofs- und 
Abtsjtühle in Deutichland (S. IO— 106), die Fruftifizierung der Abläffe und des 
Jubiläums (S. 136—178, liefern im Grumde nur ein einheitliches Bild eines fünftlich 
erſonnenen Stenerjyftens, dem in der camera apostolica und ihren Kolleftorien 
(S. 107—135) ein mujterhafter Steuererhebungsapparat zur Seite jtand. Die fon 
ſequente Unterordnung der geijtlichen Anterefjen der Kirche unter die finanziellen des 
Papſttums Bonifaz’ IX kann nicht genug verurteilt werden. Der landesfundlichen 
Borihung muß es nun überlajjen bleiben, die Schäden des Handels mit Benefizien 
und hohen PBrälaturen, der Inkorporationen der Pfarreien und ihrer Verſehung durch 
Schlecht bejoldete und gebildete Vikare nachzumweijen, während fie anderjeit3 auch einer 
gerechteren Betrachtung des Bapfttums in einer anderen Nichtung die Wege ebnen 
muß, nämlich durch eine mehr noch in die Tiefe dringende Forſchung nach den Gründen 
des Verfalls, der feinesiwegs allgemein nur an einzelme Perjonen gefnüpft werden 
darf. Die Entwiclung von oben wurde jedenfalls ganz erheblich gefördert von unten; 
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ich denfe hier gerade daran, wie durch die Snkorporation don Pfarreien die empor= 
jtrebende Kandesherrichaft in ihren neu erblühenden Landeshauptſtädten fich geiſtliche 


Stifter jchaffen Tieß, beftimmt, dem jungen weltlichen Glanz den geijtlichen Hinzu= /- 
zufügen, vor allem aber eine gebildete und doch geringer zu befoldende geiftliche Be— 
amtenichaft in die lande&herrlichen Kanzleien zu liefern. So ließ lich Yandgraf Heinrich . 
der Eijerne von Helien 3.8. durch Papſt Urban V die Pfarren Heiligenrode, 


Schwarzenberg und Witzenhauſen 1366 dem neuen Martinsftift in Kaſſel in— 
forporieren (Kuchenbecker, Analecta Hassiaca, collectio V, Marburg 1731, 
©. 28 fi). Nehnliche Beifpiele finden fich. auch anderswo. Die Ausbeutung der 
Abläffe zu finanziellen Quellen fand fehon damals die ſchärfſte Verurteilung, inSbejondere 
aus Anlaß des Fuldaer Dombrandes von 1398, der fich im verflojjenen Jahre mit 
geringerem Schaden wiederholte. Darüber handelte jetzt — nah 3. — ©. Richter 
in der Feitgabe zum Bonifatiusjubiläum 1905 (Beiträge zur Gejchichte der Grabegfirche 
des Hl. Bonifatius in Fulda 1905, S. XXXVI ff). Die Kapitel über die Finanz 
politit Bonifaz’ IX gehören zum Beſten des Buches, namentlich die mit größter 
Sründlichkeit durchgeführten bayerifchen Beijpiele, die unjere aus den Chroniften ge- 
ichöpften Vorftellungen endgültig auf ficheren Boden stellen. Zu allen Zeiten tft die 
päpitliche Finanzpolitif auf den Widerjtand und die Kritik ihrer Steuerzahler geſtoßen, 
mag man nun an das von E. Diimmler bejprochene, in das 13. Sahrh. gejeste 
fatyriiche Evangelium »initium sancti evangelii secundum marcas argenti« (Neues 
Archiv der Gejellfchaft für ältere deutſche Gefchichtsfunde XXIII (1898), 209 ff.) 
denfen oder an den von K. Hanıpe aus einer Durhamer H. veröffentlichten hoch— 
interefjanten Brief don der Kurie (ebenda XXIV, (1899), 523), zu feiner Zeit aber 
war wohl die Kritif berechtigter al unter Bonifaz IX. In einem bemerfenswerten 
Exkurs ift die Entwidlung der Annaten aus den Interkalarfrüchten überzeugend 
dargeftellt. Im legten Abjchnitt (S. 179—87) vermag %. aus einigen Beugniffen 
für die kirchliche Wirffamfeit Bonifaz' IX etwas mehr Licht in fein düfteres Bild zu 
bringen. Sicher liege jich diefer Abjchnitt, wie mir nach der Durchficht einiger Ur— 
fundenbücher jcheint, noch erweitern, vorausgeſetzt, daß nicht eine Fritiichere Betrachtung 
ungünftig über die Motive entjcheiden muß. Beigegeben jind dent Buche in wört— 
lichem Abdrud die Berfügung Bonifaz' IX über die Annaten vom 9. November 1389 
und ein Mandat vom 5. Nov. 1400 betr. die Inforporation der ehrwürdigen Abtei 
Korvey in das Hocitift Paderborn. Die gründliche, jichere Arbeit Janſens bedeutet 
ohne Yrage eine Bereicherung der von Grauert bisher mit ſoviel Erfolg heraus- 
gegebenen „Studien und Darjtellungen‘ Hier möchte ich auch noch auf den Aufſatz 
„gum päpitlichen Urfunden- und Tarwejen um die Wende des 14./15. Sahrh.“ hin— 
weijen, den J. zur Feſtgabe für Karl Theodor von Heigel beigetragen hat (befpr. Hijt. 
Sahıb.XXV, 410). Zum Schluffe erlaube ich mir noch auf. einige für die Gefchichte 
Bonifaz’ IX inbetracht fommende Urkfundenfammlungen aufmerfjam zu machen., die 


entweder aus den römiſchen Regiſtern zitierte Stücke nach der Ausfertigung enthalten 


oder wichtigere Etüde überhaupt: J. Fr. Schannat, Historia Fuldensis, codex 
probationum, Sranff. 1729, ©. 293 nr. 191 (Ablaß von Can Marco für Fulda von 
12. Auguft 13971, vgl. J. ©. 174; ©. Schmidt, Urkundenbuch des Hochſtifts 
Halberjtadt, Bd. IV (Publikationen aus den Kal. Preuß. Staatardhiven, Bd. 40); 
Sudendorf, Urfundenbuch zur Gefchichte der Herzöge von Braunjchweig und 


Lüneburg, viele Stüde in Bd. VI, VII, VII und IX, fiehe Negilter; 9. Neimer, x 


Urfundenbuch der Herren von Hanau (Bublifationen aus dem K. Preuß. Staatsarchiv) 


Bd. II. Nach dem Erjcheinen von J. ift noch gedrudt ein Inkorporationsmandat zus | 
guniten des Katharinenflofters zu Eifenach vom 30. Sannar 1390 bei 3. Kremer, 


Beiträge zur Geſchichte der klöſterlichen Niederlafjungen Eiſenachs im Mittelalter, 
Fulda (Duellen und Abhandlungen des Hilt. Vereins für die Diözefe Fulda IT) 1905, 
165. Zu ©. 37 möchte ih Jen Mainziichen Erbmarſchall Ritter „Emmerich Roß 


von Walde“ in Emmerich von Walde gen. Noift berichtigen, vgl. die Stammtafel £ 


der von Walde in Humbrachts genealogiichen Tabellen der rheinischen Ritterjchaft, 


Frankfurt 1707, Tafel 222. — Neben $. ift die fleigige Arbeit von Kochendürffer nicht 
zu entbehren. Einmal ſchon weil Sl. durch das Entgegenfommen des Generaldirektor 


der Preuß. Staat3archive R. Kojer die für das Nepertorium Germanikum gefammelten 
Regeſten benugen fonnte, die dad Material infolge der fyjtematischeren und gründ- 
licheren Durchforſchung der römischen Negilter natürlich viel volljtändiger geben, als 


es J. in verhältnismäßig furzer Zeit zu janmeln vermochte. Auch noch in einem 
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anderen Punfte, in der Darjtellung des Verfall$ des päpitlichen Kanzleiweſens (SAIFff.), 
bietet. K. als Schüler M. Tangls eine Ergänzung zu J. Auch feine Schilderung 
der Politik Bonifaz’ IX gegenüber den Drden verdient hiev hervorgehoben zu werden. 
Dagegen vermiſſe ich auch hier die Fonjequente, erjchöpfende Ausnützung der heimijchen 
Urkundenbücher, die irrige Bezeichming des Pileus als Legat nur in Böhmen hätte 
jich daraus vermeiden laſſen. Er iſt im Weften, wie aus dem Hanauer Urfundenbuch 
‚hervorgeht, bi nach Frankfurt gefommen Bei der Erwähnung feiner Legation von 
1394 (©. 44. 49) hätte auch nicht verfchwiegen werden dürfen, daß J. Kaufmann 
ſelbſt geneigt iſt, ſie als ein unausgeführtes Projekt anzuſehen. In der Darſtellung 
und Auffafſung des Finanzſyſtems Bonifaz’ IX bleibt K. entjchieden hinter 3. zurück, 
denn teuer erfaufte Privilegien und Konzefjionen mit dem einen Wort Begünftigung 
(©. 11) zu len geht doch nicht an. Auch der Abjchuitt über die Entjtehung 
der Annaten (©. 64) fällt gegen I's Exkurs ab. S. 43 geht K. ficher ivre, wenn 
er das alte Hebel des Nepotismus der Kardinäle auf das böje Beijpiel des Papſtes 
zurückführt. Dieſe Einzelheiten, die mir aufgefallen ſind, können jedoch das Urteil, 
daß beide Arbeiten Kapitel don beſonderem Werte beſitzen, nicht aufheben. K. hat 
uns unterdejjen, jeiner bejonderen Neigung zur Kanzlei- Und Verwaltungsgejchichte 
folgend, eine dankenswerte Zuſammenſtellung der päpitlichen Kurialen während des 
groben Echismas gebracht (Meued Archiv a. a. DO. XXX (1905), 549 Ff.). 

Albert Huyskens. 


GHaller J. England und Rom unter Martin V. Nom, Löcher & Ko. 
6065 M2. Aus: Duellen und Forſchungen aus italienischen Archiven 
und Bibliotheken. ] 


*Rastoul A., L’Unite religieuse pendant le Bd schisme d’Oecei- 
dent, 1378 —_ 1417. 2 d. Paris, Bloud et Cie. 16°. 63 ©. fr. 0,60. 


E Der Verf. will Bier in wenigen Seiten die Gejchichte des großen abendländijchen 
Scismas zujammenfafjen mit bejonderer Hervorhebung der verfchiedenen Einigungss 
bemühungen. Daß die einzelnen Ausführungen dabei zu größten Teile auf dem 
Werke von N. Valois, La France et le Grand Schisme (Paris. 1896—1902, 4 Ro 
‚beruhen, iſt leicht au begreifen. ©. 63 ijt Gregorovius jtatt Gregoreus zu leſen. 
Bu ©. 3: Die Gerarchia cattolica gab wohl früher eine Liſte von 264 Bäpften, 
aber jeit 1904 find in diejer Lifte aufgrund der neueren Forſchungen ganz wichtige 
Bringen eingetreten und dieje Lifte umfaßt mit Pius X einjchlieglich nur 258 Bäpite. 
G. A. 
cThomas von Kempen, Gebete und Betrachtungen über daS Leben 
Chriſti Aus dem Lateiniſchen überſetzt von 9. Pohl. Mit einer Ein— 
leitung von J. Pohl. Köln, Bachem. TB XV —6 


| Heinrich Pohl hat den BP. 5 der Thomas- Ausgabe M. 3. Pohls, jeines Vaters, 
ins Deutjche übertragen und dadurch die zarten, gemütvollen Fi otmgen mit ihren 
erhebenden Gebeten weiten Streifen zugänglich gemacht. Der gewandten Ueberjegung 
merft man das lateinische Gewand des Originals nicht an. Der Preis ijt bei der 
gefälligen Ausjtattung des Büchleins gering. Linneborn. 
*Thomae Hemerken a Kempis opera omnia.: Vol. sextum (tractatuum 
asceticorum partem sextam, historicorum priorem complectens). Sermones 
ad novicios. Vita Lidewigis virginis. Adiectis epilegomenis, adnotatione 
eritica, indicibus, tabulis photographicis ex autographo ed.M. J. Pohl. 
Friburgi, Herder. 1905 hoc 12%. 510 © M. 4,40. 

Ueber die Gejamtanlage der Thomas-Ausgabe Pohls vgl. XXVI, 591 ff. Der 
vorliegende 4. BD. a S. 1—-314 die in 3 Teilen gejammelten Ansprachen de 
Th. an die Novizen. Sie find nach 1425 verfaht. Die Autorjchaft des TH. kann 
nach den von P. ©. 480 ff. beigebrachten Zeugnijjen nicht bezweifelt werden. ©. 317 
bi3 453 folgt die. Vita der jel. Lidewigis (Lidwina) von Schiedam. Th. hat die 
Vita nad) 1448 unter Benugung der früheren jog. vita posterior (vgl. Acta sanct. 
Apr. II. 303 ff) verfaßt. — DICH Bande hat P. den Autograph des Thomas auf 
der Univerjitätsbibliothef zu Löwen zugrunde gelegt und mit ihm beſonders einen 
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jetzt wieder verſchwundenen Koder aus Nordhorn und eine Hſ. auf der Stadtbibliothef 

zu Machen verglichen. Die Epilegomena und die adnotatio critica find wieder mit 

der befannten muftergültigen Akribie und ftaunenswertem Fleiße gearbeitet. 
Linneborn. 


Meifferfheid A., Neun Terte zur Gefchichte der religiöfen Aufklärung 
in. Deutschland während des 14 und 15. Sahrh. Univ. : Brogrammı. 
Hreifswald. 58 ©. 


Falk Fr., Die Bibel am Ausgange des MA, ihre Kenntnis und 
ihre Verbreitung. Köln, 3. P. Bachem. 99 ©. illuftr. M. 1,80. 

* Schledt J., Andrea Zamometié und der Basler Konzil3verfuch vom 
J 1482. 1. Bd. Baderborn, 3. <chöningh. 1903. XIL 170 u. 163 ©. 
[Duellen und Forſchungen aus dem Gebiete der Gefchichte. VIIL.] 


Dieſes Buch führt in eine gärende Zeit. Andrea BZamometic, aus dem 
Dominifanerorden , Erzbijchof von Granea, Hat in Diplomatijchen Dienjten Kaiſer 
Friedrichs III mit großem Erfolge fich betätigt: dafiir hofft er Kardinal: zu werden. 
Weil ihm aber dies fehljchlug, will er die verderbte Kurie Sixtus' IV teformieren 
und ruft auf zum Konzil. Dies furz der Juhalt des erjten Halbbandes, der eine 
bedeutjame Leijtung ijt, injoferne er die Tätigfeit jenes Mannes Flarlegt, der „für den 
Hiftorifer des ausgehenden 15. Jahrh. von jeher und nach mehr als einer Richtung 
hin eine jchwer zu erflärende Erſcheinung geweſen“. Schl.s Methode iſt die echt 
wiſſenſchaftliche; die Darſtellung baut ſich auf einem zahlreichen urkundlichen Material 
auf. Der Ton der Sprache iſt vornehm und ruhig. Rühmend hervorzuheben iſt die 
Kaltblütigkeit, womit das Konzilsunternehmen des in feinen ehrgeizigen Hoffnungen 
getäufchten Erzbiſchofes behandelt wird; dies iſt um jo wohltuender, al3 es leider 
manche gibt, die bei einer ſolchen Materie Gänſehaut befommen und ihrer Orthodoxie 
die Leiſtung einer Kritik glauben ſchuldig zu ſein. Der Stil des Buches iſt edel, einige 
Provinzialismen ausgenommen, z. B. ©. 135: als wie. Ich mache im beſonderen 
aufmerkſam auf die Unterſuchung über die Lage des »archiepiscopatus Craynensis« 
im Exkuͤrs zum J. Kap : es ift Granea unterhalb Salonichi im alten Albanien. 
Zu wünſchen iſt, daß die Fortſetzung bald erſcheine, wie auch, daß Schl. daran ge 
die Inſtruktionen der Nuntien Sixtus’ IV zu veröffentlichen. 


Stone J. M., Studies from Court and Cloister. Essays, ee 


and literary, dealing mainly with subjects relating to 16° and 17°" cent. 
London, Sands. 396 ©. 12 sh. 6. d. | 


*Weatis U. de, Die Neife des Kardinal Luigi d’Aragona durch 
Deutjchland , die Niederlande, Frankreich und Oberitalien, 1517 — 18 
befchrieben. ALS Beitrag zur Kulturgefchichte des ausgehenden M.A. ver: 
öffentlicht und erläutert von M. Paſtor. Freiburg i. Br., Herder. XII, 
186 S. M. 3,50. [Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte 
des deutjchen Volkes. 4. Bd. 4. Heft] @ Beſpr. f. 


Walther ®., Für Luther, wider om. Handbuch der Apvlegetikl 
Luthers und der Reformation deu römiſchen Anklagen gegenüber. Halle, 
M. Niemeyer. 1906. XVI, 760 © M. 10. | 


| Bor mehreren Jahren hat W. eine Reihe von polemijchen Schriften veröffentlicht, 
worin er Luther gegen die Angriffe Fatholijcher Autoren zu verteidigen ſuchte. Bier 
diefer Schriften erjchienen unter dem gemeinjamen Titel: Luther im neueften römischen 
Gericht. Die Untertitel der einzelnen Hefte lauteten: Yuther, der politiiche Revolutionär 
(1884); Luthers Waffen (1886); Luthers Beruf (1890); Luthers Glaubensgewißheit 
(1892). Eine fünfte Schrift: Das jechjte Gebot und Luthers Leben 11893), lieg W. 
unter dem Dednamen Lutherophilus ausgehen. Dieje verjchiedenen Schriften 
hat nun W. umgearbeitet, um fie zu einem Bande vereinigt neu herauszugeben. Dabei” 
hat er auch etliche Arbeiten berücklichtigt, die in jüngjter Zeit auf fathofif cher. Seite 
erjchienen find. Namentlich befämpft er öfters Denifle, mit dem er fich bereits 1904 
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in einer eigenen Broſchüre (Denifles Luther, eine Ausgeburt römischer Moral) aus— 
 einandergejeßt hat. Much der Neferent figuriert wiederholt unter den „römischen 
 Stribenten“, die W. unfchädlich zu machen ſucht. Das umfangreiche Werf enthält 
wohl verjchiedenes, was der Beachtung wert ift. Allein W. felbjt beeinträchtigt die 
Wirkung des Richtigen, das er vorbringt, durch die ride, nicht ſelten abftoßende 
Polemik, deren er fich jchuldig macht, ſowie durch daS vergebliche Beftreben, jo manches, 
was Luther — belaſtet, zu beſchönigen, abzuſchwächen oder wegzuleugnen. 
Recht bezeichnend für die Geiſtesverfaſſung des Mecklenburger Polemikers iſt beſonders 
die Einleitung ſeines Werkes, worin er den katholiſchen Hiſtorikern die „notwendige 
Wahrheitsliebe“ abſpricht. Schuld daran fei die „römiſche Moral“, insbejondere der 
Brobabilisnns, Auf derartigen Unſinn braucht hier nicht näher eingegangen zu 
werden. Vgl. darüber den Artifel des Referenten in Hift.-pol. Blättern OXXXVI 
(1906), 184 ff. NP: 


* Denifle-Mercati, Lutero e Luteranismo nel loro primo sviluppo, 


esposti secondo le fonti. Versiene italiana sulla seconda edizione tedesca. 
Roma, Desel&e. LXII, 452 ©. 


\ Nach den zahlreichen bisherigen Broben, unter denen Baumſtarks liturgiihes Buch 
wohl die jchwerite gemejen ist, durfte Mercati unbedenklich auch Denifles Lutherbuch 
‚ überjegen. Sa, ich zögere nicht zu jagen, daß er der einzige Italiener zu fein ſcheint, 

der ein ſolches Buch finn= und ſachgemäß übertragen konnte, Selbit die größten 
- Schwierigkeiten hat er fait jpielend überwunden, wenngleich er zur eigenen Kontrolle 

jeden Bogen von P. Sailer O. Pr. genau durchlefen ließ. Die Borrede des Ueber— 
ſetzers iit überaus bezeichnend, namentlich mus man ihm für die offene Ausiprache 

im zweiten Alinea don Seite I dankbar jein. Die vorliegende Leiftung verdient 
unſeren aufrichtigſten Glückswunſch. P.M.B, 


*Denrath K., Luther im Klofter, 1505 — 25. Zum Perftändnis 

und zur Abwehr. Halle, N. Haupt 96 ©. M. 1,20. [Schriften des 
Vereins für Neformationsgefchichte. Nr. 87.) 

Auf der Öeneralverjammlung des Vereins für Reformationsgejchichte, die am 

7. April 1904 in Kaſſel Itattfand, wurde bejchlofjen, daß wichtigere Bunte, auf welche 

J si der Angriff Denifles in feinem Lutherwerk gerichtet hat, in einer Reihe von Heften 

m beleuchtet werden jollen. Den — dieſer apologetiſchen Studien macht die 





vorliegende Schrift, in welcher Profeſſor Benrath Luthers Kloſterleben behandelt und 
zugleich einige Anklagen zurückweiſt, die Denifle gegen den noch nicht aus dem Orden 
ausgetretenen Luther erhoben bat. Daß etliche dieſer Anklagen, insbeſondere jene, 
die ſich auf Völlerei und geſchlechtliche Vergehen beziehen, „nicht genügend begründet 
ſind“, Hat Referent gleich nach dem Erſcheinen von Denifles Buch in der Kölnifchen 
Volkszeitung (Nr. 936, vom 7. Nov. 1903) hervorgehoben. Es fanıı ihm denn auch 
nicht jchwer fallen, den Ausführungen Benraths, injofern diejer die Grundloſigkeit 
jener Anſchuldigungen darlegt, beizujtimmen. Wie aber Denifle in jeinen Anklagen 
> rechte Maß überſchritten hat, jo ſchießt auch Benrath in feiner Berteidigung 
; Luthers über das Biel hinaus. E3 jei gejtattet, hierfür einige Beilpiele anzuführen. 
- Denifle, in Uebereinftimmung mit Prof. Grifar, deſſen beachtenswerte Lutherjtudien 
in der Literarifchen Beilage. der Kölniſchen Volkszeitung (1903, Nr. 44, 45, 46 ; 1904. 
Nr. 1, 3) B. nicht zu kennen ſcheint, behauptet, daß Luther im Kloſter das Gebet 
dernachlaſſigt hat. Nach B. wäre dies ein ganz — Vorwurf, da das 
Gebet Luther „tatſächlich in ſeinem ganzen Leben das tägliche Brot geweſen iſt“ (©. 62). 
"Wenn aber Luther jelber 1516 einem Freunde ſchreibt, es bleibe ihm jelten die Zeit, 
das Brevier zu beten und die Mefje zu zelebrieren (©. 60), ijt man da nicht berechtigt, 
anzunehmen, dal er daS Gebet verabjäumt Hat? Im Jahre 1519 befannte Luther von 
ich jelbjt, er jei »homo expositus et involutus crapulae«. Dies überſetzt B. (5.68): 
„sch bin der Verjuchung, mehr als zu mir zu nehmen ausgejeßt“. Sit das feine 
Abſchwächung der Worte Luthers? Vgl. hierzu Griſar im Hiſtor — XXVI 502, 
Denifle hat auch betont, daß im Wittenberger Kloſter keine rechte Ordenszucht herrſchte. 
Dies ſoll Luther ſelber bei der Ueberſendung des Auguſtiners Zwilling nach Erfurt 
dem dortigen Prior Lang bekannt haben. Nach B. hätte indeſſen Luther blos ſagen 
wollen, Zwilling habe in Wittenberg die Ordenszucht „nicht gelernt, während er ſie 
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doch hätte ſehen und lernen können“. Allein Luther jagt nicht, daß Zwilling in 
Wittenberg die Ordenszucht hätte ſehen können, jondern er ſchreibt an Lang: »Scis 
enim quod necdum ritus et mores ordinis viderit aut didicerité. Wäre aber 
in Wittenberg die rechte Ordenszucht vorhanden gewejen, jo hätte jie wohl Zwilling, 
der fünf Jahre im dortigen Klofter zubrachte, notwendigerweife jehen müſſen. Wie 
B. in feiner apologetischen Tendenz zu weit geht, jo hat er ſich auch wegen un— 
genügender Berückſichtigung der einjchlägigen Literatur mehrere tatjächliche Unrichtig- 
feiten zu fchulden fommteu lafjen. Im Sabre 1511 joll Staupig Luther mit Lang von 
Erfurt nach Wittenberg berufen haben (55, 60). Es ſteht indefjen feit, dab Lang 
wegen feiner Barteinahme für Staupig aus dem Erfurter Konvent, der damals mit 
Staupig entziweit war, ausgewiejen wurde Damit hängt Sicher auch Luthers defectio 
ad Staupitium, von welcher Cochläus berichtet, zufammen. Vgl. Hijt. Sahrb. XXI, 
110 ff. XXIV, 72 ff. An diefen beiden Stellen hätte B. auch näbere3 über Luthers 
Romreiſe, die er m. E. unrichtig datiert, finden fünnen. Irrig wird ©. 15 behauptet, 
daß die Coelifodina des Erfurter Auguftiners Sodann don Paltz 1500 und das 
Supplementnm- dazu 1502 erjchienen jeien; dieſe zwei Schriften find erſt 1502 uud 
1504 erjchienen. Auch was über den Inhalt der beiden Schriften mitgeteilt wird, ijt 
völlig unzutreffend; jo inSbejondere die Behauptung, dab Pal eine Werfgerechtigfeit 
predigte, „neben der das Verdienſt Chriſti faum noch eine irgendivie grundlegende 
Bedeutung haben konnte“. Schon die furze Mitteilung in der Beitjchrift für Fath. 
Theologie XXIII (1899), 73 f. zeigt zur Genüge, daß Paltz das ee ann 
jehr wohl zu würdigen wußte. 


Suther-Siterafur in alphabetifcher Folge. 

Hegemann D., Luther im fatholifhen Urteil. Eine Wanderung durch vier 
Sahrhunderte. Münden, J. F. Xehmann. III, 26068 M5. — HunzingerX.W,., 
Lutherſtudien. 1. Heft: Luthers Neuplatonismus in der Pfalmenvorlefung von 
1513 — 16. Leipzig, U. Deichert. 1906. X, 11 SS. M 225 — Kalkoff B., 
Forihungen zu Luthers römishem Prozeß. ‚Rom, Löſcher & Co. XXI, 212 ©. 
NM. 7,50. [Bibliothek des Kal. Breußiichen Hiſtor. Inſtituts in Rom. 2.85] —— 
Primitiae pontificiae, theologorum neerlandicorum disputationes contra 
Lutherum, inde ab a. 1519 usque ad .a. 1526 promulgatae. Collegit, denuo 
ed., commentariis praeviis necnon adnotationibus instruxit F. Pijper. Haag, 
M. Nijhoff. XI, 642 ©. M. 13,50. 


Friedrich J. Die Entiteyung der Reformatio ecelesiarum Hassiae 
von 1526. Eine firchenrechtliche Studie. Gießen, U. Töpelmann. III, 
128 ©. M 2,80. 

Vedder H. C., Balthasar Hübmaier, Leader of the Anabaptists. 
London, Putnam. 360 ©. sh. 6. 


Barge H., Andrea3 Bodenftein von Karlitadt. 2. Th.: Karlitadt alg ; 
Borfämpfer des Tatenchriftlihen Puritanismus. Leipzig, F. Brandftetter. 


XI, 682:.©. , M. 12. @e XXVIJ, 644, 


* Schnöring W., Johannes Blanfenfed. - Ein Lebensbild aus den 
Anfängen der Neformation. Unter Benüßung der Vorarbeiten des T Staatd- 


jefretärd Dr. v. Jacobi. Halle, Haupt. IV, 115 ©. [Schriften des Vereins 


für Neformationsgefchichte. Nr. 86.] 


Blanfenfeld war Profefjor an der brandenburgijchen Univerfität Frankfurt, 
Rat des Kurfürften, Generalprofurator des deutjchen Ordens und des Kurfürſten in 


Nom, Biihof von Neval und Dorpat, danı Erzbiihof von Riga; er ſtarb auf einer 


Reife zum Kaiſer in Torquemada in Spanien am 9. Septbr. 1527. Die Fülle von 
Zatjachen, die über diefen bedeutenden und energijchen Prälaten gejammelt hier vor— 


liegen, verdient alle Anerkennung Eine völlige Durdarbeitung des Materials iſt 


nicht eingetreten, jodaß wir oft nur vor einer Reihe von [oje aneinander gereihten 
Zatjachen jtehen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Brrümden- u. (Frpektanzgnaden, 
die er in Rom zu erlangen wußte, an fich noch gar kein Zeichen ſeines beſonders 
großen Einfluſſes an der Kurie ſind. Und gerade dieſer Punkt ſcheint mir über Gebühr 


5: £ 
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betont. Das Erſcheinen diejer Schrift in der oben angeführte Sammlung bedingt 
eine Auffafjung kirchlicher Fragen und Verhältniſſe, die ich nicht zu teilen vermag. 
Ebenjo jpricht der Verfalfer an mehreren Stellen von dem glühenden Ehrgeize jeines 
Helren, ohne für das Vorhandenjein diejer überragenden, jein ganzes Streben be- 
heirichenden Eigenichaft einen entiprechenden Beweis beizubringen. Die Tatjachen, 
die Sch. dafür ‚ambaft macht, genügen auf feinen Sal, um das in jhlüfjiger Form 
zu erweijen. In dem Nachtrage zu ©. 26‘, der über angebliche Simonie des Papſtes 
bei Bejegung von Wainz mit Albrecht don Brandenburg handelt, ijt Göllers Auf- 
fafjung in den Göttinger gelehiten Anzeigen ausgelafien worden. P.M.B. 


DMebelfiek 9., Neformationzgefchichte der Stadt Mühlhaufen i. TH. 
Magdeburg, Evang. Buchh. V, 248 ©. M 3. Mus: Beitjchrift des 
Vereins für Kirchengefchichte in der Provinz Sachen.) 


* Suyskens A., Gibt es einen Vertrag don Zriedewald aus dem 


15512. [8,: aug: Beitjchrift des Vereins fir heſſiſche Geſchichte und 
] 


Landeskunde. WR. 5. XXIX, 74 — 90 


Etlihe Hiftorifer behaupten, daß dad Bündnis der deutjchen PBrotejtanten mit 
König Heinrich II von Frankreich im Dftober 1551 in Yochau vorbereitet, Ende 1551 


in Friedewald gejchlojjen und im Januar 1592 in Chambord von Heinricy IL unter: 
zeichnet wurde. 9. weilt indefjen nach, dag von einem Bertrag von Friedewald feine 


Rede jein kann. Der Borvertrag von Lochau wurde am 15. Januar 1552 von 
Heinrich II in Chambord ratifiziert, ohne daß vorher Berhandlungen in Friedewald 
jtattgefunden hätten. | N:P, 

Plummer A., English church history. From death of king Henry VII 
to death of archbishop Parker. Four lectures. London, T. & T. Clark. 
212, 9,=5h.,8. | 

»Mulot R., Sohn Knox 1505— 72. Ein Erinnerungsblatt zur 
4. BZentennarfeier. Halle 1904. 83 ©. M. 1,20. 


Die populären Zwecken dienenden Schriften de3 Vereins für Reformations- 


| geſchichte bewegen ſich vielfach in ausgefahrenen Gleiſen, aber nur wenige ſehen in 


demſelben Grade von Kritik ab, wie der vorliegende Lobeshymnus auf John Knox, 
der von Galvin, Beza und den Lutheranern und Anglifanern nicht jelten jcharf 
_ getadelt wurde. K.s Schriften find feine lautere Duelle; Angaben, die ſich nicht auch 


| anderswo finden, müfjen mit Mißtrauen aufgenommen werden. Berf. hat auch nicht 
- einen Gegner des Reformers zugezogen. Man vergleiche die Schrift von A. Yang. Z. 


2 


+ Spillmann J. Geſchichte der Katholifenverfolgung in England. 
3. Th.: Die Blutzeugen der legten 20 Jahre Eliſabeths 1584—1603. 
4, T.: Die Blutzeugen unter Safob I und Karl I und dem Common: 


wealth 1603—54. Freiburg, Herder. XIV, 492 u. XV, 404 © 


Unſerem Urteil über die früheren Bändchen, von denen das erjte und zweite in 


neuer Auflage erjchienen find, haben wir hinzuzufügen, daß der Herausgeber leider 


zu viele Druckfehler, namentlich von englischen Eigennamen hat jtehen lajjen, und 


manche Unebenheiten des Stiles nicht ausgemerzt hat. Die Literaturangaben lafjen 
gleichfalls viel zu wünjchen übrig. Der Herausgeber hätte gut daran getan, die von 


Pater Camm herausgegebenen Lives of English Martyrs zum Mufter zu nehmen. 


- Für Maria Stuart hätten vor allem die Scottish State Papers von Bain benüßt 


Een müfjen. Wie alle Bücher des Berjtorbenen wird auch Diejes viele Bi 
nden 

Camm B., 0.8. B., Lives of the English martyrs declared — 
by Pope Leo XI in 1885 and 1895. Written by fathers of the oratory, 
of the secular clergy and of the soc. of Jesus, completed and ed. by —. 
Vol. II: Martyrs under Queen Elisabeth. London, Burns & Oates. 12°, 


XLHO, 61 © Ts.6d. 
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Die Krankheit des Herausgebers, Dom Bede — hat das Erſcheinen dieſes 
Il. Bandes etwas verzögert (über den I. Band vgl. Hiſtbr Jahrb. XXIV, 408), 
doch konnte jchlieglich das ganze Werf vollendet werden; ein neuer Mitarbeiter 08 
8. E. Phillips von Ujhaw. Zur Darftellung fommen in 24 Kapiteln die 25 jelig- 
gejprochenen Märtyrer aus der. Zeit Eliſabeths (1570-8). Es find die Laien 
Sohn Felton, John Storey, Thomad Perch, Thomas Blumtree und Thomas 
Sherwood (Kap. 1, 3 u. 7), die Weltpriefter Thomas Woodhouſe, Guthbert Wayne, 
Protomartyr der im Seminar zu Douay auögebildeten Priejter, Everard Hanje, 
Nalph sherwin, John Payne, Thomas Ford, John Shert, Robert Johnſen, William 
Filby, Yufe Kirby, Lawrence Nichardjon vder eigentlich L. Johnſon, William LXacey, 
Nichard Kirkman, James! Thompjon (alias Hudjon),, William Hart und Richard 
Thirkeld (Kap. 3-5, 8, 10, 12—18, 20, 21—24) und die Sejuiten John Melfon, 
Edmund Kampion, Alerander Briant und Thomas Cottam (Kap. 6, 9, 11 u. 19). — 
Sn der Einleitung zu vdiefem II. Bande behandelt P. Pollen S. J. die Stellung 
Eliſabeths in der Neligionspolitif, die VBerfolgungen, ihre Veranlafjungen und ihre 
Opfer, die Art der Prozedur ufw. und das Hauptquellenmaterial im allgemeinen. 
Für die einzelnen Blutzeugen werden am Schlufje der verschiedenen Biographien, 
ſowie in den Anmerfungen die näheren Quellen angegeben und kritiſch beurteilt. Weit 
einem ausführlichen Perſonen- und Sachregijter von Miß Gunning jchliegt das Werf. 
Wenn man den Wert des Werfes von &. und jeiner Mitarbeiter richtig würdigen 
will, jo muß man e3 mit dent bisher klaſſiſchen Buche Challoner3: Memoirs of 
Missionary Priests (veröffentlicht 1741, deutſch 1852, Paderborn, Schöningh) vers 
gleichen. Der Inhalt ift ungefähr derjelbe wie der zwei erjten Bände des Spill- 
mannjchen Werkes: Sejchichte der Katholitenverjolgung in England 
(Sreiburg, Herder, 2. Aufl. 1900; neue Ausgabe 1905). Nur ift die Anordnung in 
lezterem eine Hhronologiſche, während bei C. durch die Biographien die einzelnen 
Figuren mehr hervortreien, wenn auch der Zuſammenhang manchmal darunter leidet. 
Was Kleinere Verſehen angeht, vergleiche man das vorzügliche Neferat in der 
English Historical Review; über den 1. Bd. Januar 1905, ©. 163 ff., über den 
11. Vd Oftober 1905, ©. 596 ff. J. Wrn. — Ein anderer Mitarbeiter (Z) urteilt: 
Die von den Dratorianern Keogh, Stanton und Bowden, von dem Sejuiten 
Morris bearbeiteten Leben find von dem Herausgeber und von 3. 9. Bollen und 
&. E. Phillips ergänzt worden; andere Leben rühren von leßteren her. Die ganze 
einjchlägige Literatur iſt gewiljenhaft zu Nat gezogen, der leidige Zitatenprunk ift 
vermieden, nur in jtrittigen Punkten ijt auf die Quellen oder neueren Bearbeitungen - 
veriviejen worden. Sn ven gejchichtlichen Einleitungen von Camm im erjten, von 
Pollen im zweiten Band; in den zahlrerchen Anmerkungen und Nachträgen jtedt viel 
Arbeit. Die zwei Bände find eine Ergänzung zu den vom anglifanischen Standpunkt” 
geſchriebenen Werfen von Gairdner, Dixon, Frere, und ein Seitenſtück zu Dodd= 
Tierney, der in den letzten Bänden nur die Kehrſeite betont hat. Wer dieſe Periode 
kennen lernen will, muß die vorliegenden zwei Bände leſen, die ebenſo ſpannend 
geſchrieben als lehrreich ſind. —* 


Phillips G. E., Extinction of ancient hierarchy. Account of death” 
in prison of eleven bishops honoured at Rome amongst the martyrs of 
the Elizabethan persecution; Archbishop Heath of York, Bishops Tun- 
stall, Bonner and others. London, Sands. 456 ©. 10 sh. 6 d, 3 


*Högl M., Die Gegenreformation im Gtiftlande Waldſaſſen. Nach N 
Archivakten bearbeitet. Regensburg, Verlagsanitalt vorm. ©. 3. Manz. 
EXT. .246 9.7.0, 3 


Dieje gründliche, gänzlich auf archivalijchen Quellen beruhende Arbeit über die 
Nefatholifierung des dem bayer. Kurfürjten Max I durch Kriegserfolge zugefallenen 
Stiftlandes Waldjafjen ſchließt fich aufs engjte an das zweibändige Werf an, das 
Högl vor drei Jahren über die Befehrung der Oberpfalz Herausgegeben hat (vergl. 3 
Hijtor. Sahrb. XXV, 29) Was von legterem Werfe gejagt worden it, daß 
nämlich der Verfaſſer faft nur die Quellen jprechen lajje, wodurch jeine Arbeit jede 
an Objektivität gewinne, aber zugleich mehr den Charakter einer Materialienfammlung 
als den einer abgerundeten Darjtelliing erhalte, gilt auch von der neuen Studie. a | 


— 
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Hauptverdienſt an der Bekehrung des Stiftlandes Waldſaſſen wie der geſamten Ober— 
pPfalz gebührt unſtreitig den Vätern der Geſellſchaft Jeſu. Freilich hat die bayeriſche 
Regierung der Miſſionstätigkeit der Jeſuiten mit verſchiedenen Zwangsmitteln nach— 
geholfen. Ausweiſung der kalviniſchen Prädikanten, Abſetzung der proteſtantiſchen 
Beamten, Zwangsauswauderung derjenigen Untertanen, die im Protejtantigmus ver— 
harren wollten, Soldateneinquartierungen, dies waren die Befehrungsmittel, welche 
die furfürtliche Regierung amwandte, wie Högl mit der größten Objektivität dartut 
e. hielt fich zur Anwendung folcher Sewaltmaßregeln vollauf berechtigt, „in Be— 
denfung“, wie einer der furfürftlichen Beamten erklärte, „daß der ganzen Welt bewußt 
iſt, wie tyranniſch an anderen Orten von dieſen Konfeſſioniſten gegen die Katholiken 
verfahren würde“ (S. 70). Die ſtiftländiſche Bevölkerung leiſtete übrigens nur geringen 
Widerſtand. „Der weitaus größte Teil der Bewohner des Stiftlandes bat jich auf— 
Blend bereitwillig zur fatholifchen Kirche befehrt“ (S. 206). N. P. 


Brimont, de, Le XVI® siecle et les guerres de la réforme en Berry. 
T. 1 et 2. Paris, Picard et fils. V, 475 u. 478 ©. 


} Cadix M,, Essai historique sur la reforme à Besancon, au XVI® s,, 
‚d’apres des documents inedits. These. Montauban, Impr. cooperative. 
175 ©. illuftr. 


Astrain A., Historia de la compaäia de Jests en la asistencia de 
Espana. T. Il. Madrid 4°. SVEH7 LS ld XIV 832, 
i Hurter H., S. J., Nomenclator literarius theologiae catholicae, 
theologos exhibens aetate, natione, disciplinis distinctos. T. II: Theo- 
logiae catholicae aetas media ab exordiis theologiae scholasticae usque 
‚ad celebratum concilium Tridentinum. Ab anno 1109-1563. Ed. altera 


3 


jemendata et plurimum aucta. Innsbruck, Wagner. 1906. 1500 Sp. 
u. CLXXXIIS. M. 18. e XXV, 274. | 


E Bnllingers Korrefpondenz mit den Oraubündnern. 2. Th.: April 1557 
Bis Auguft 1566. Hrsg. von T. Schieß. Bafel, Basler Buch- u. Anti- 
quariatshandlung vorm, U. Geering. LXXIV, 740 ©. M. 16. [Duellen 


e Schweizer Gejchichte. 24. Bd.) 0 XXVI, 169. 


Konſiſtorialbeſchlüſſe, Kölnische. Prespyterial-Brotofolle der heiml. 
fölnifchen Gemeinde, 1572-96. Hrsg. von E. Simons. Bonn, P. Hanftein. 
XXXII, 510 ©. M. 18. [Publikationen der Geſellſchaft f. rhein Gefchichts- 
funde. XXVI.] 


j Navatel J. J., Saint Francois de Sales, d’apres sa correspondance, 
de 1608 & 1610. Paris et Lyon, Vitte. 1906. 16 ©. 


- Sitigrath H., Die Kompagnie der Merchants Adventurers und die 


engliſche Kirchengemeinde in Hamburg 1611 — 1835. Hamburg, Kriebel. 
1904. VII 106 ©. M. 2. 


Der erjte Kontraft der Kompagnie der Merchants adventurers von 1567 hatte 
‚den Engländern nur die Berechtigung zu Hausgottesdienjten verjchafft. Exit die 
Verlegung ‚des Stapel der englijchen Yaftorei von Hamburg nad Stade vermochte 
das Widerſtreben des Senats gegen die Genehmigung religiöfer Freiheit zu brechen, 
ſodaß bei der Rückkehr der Court nad) Hamburg (1611) den Engländern al3 den 
erſten Nichtlutheranern volle Neligionzfreiheit zugejtanden und wahrjcheinlich 1612 
ihre Kirchengemeinde fonftituiert wurde, die bis zur Auflöſung der Kompagnie 
.4806—1808) bejtand. Außer den bereits von Lappenberg benußten Aften des 
‚Hamburger Staatsarchivs hat 9. auch diejenigen des British Museum und des 
‚Record Office benügen fünnen und gibt eine größtenteils erihöpfende Darjtellung 
der Sejchichte dev Gemeinde, der Kompagnie und der ihr nicht zugehörigen Engländer 
‚m Hamburg im 18. Jahrh., der Finanzverwaltung am Ende des Jahrhunderts, der 


396 Novitätenſchau. 


Auflöſung der Kompagnie und der Gemeinde, der Verhandlungen über die Beerdigungs— 
ſtätten und der Bemühungen um die Erneuerung der Kompagnie (1814-35). Im 
Anhange find Verzeichnifje der Geiftlichen, der Courtmasters und der Sefretäre, Die 
Jahresbilanzen 1792/93, 1800/01, 1807, das Schuldfcheinformular im 18. Jahrh., die 
auf die Auflöfung bezügliche Ordre Ricards und der Verzicht der Courts an den 
Senat mitgeteilt. A, 


+ Wagner Ir, Die Säfularifation des Bistums Halberitadt und jeine 
Einverleibung in den Brandenburgifch = preußifchen Staat, 1648 — 50. 
Münfterfche Diff. Wernigerode a. H., DB. Angerftein. 53 ©. 


Die fleiige und gewandte Arbeit befaßt jich mit den Vorgängen, welche die 
Säfularifation des Halberjtädter Bistums und feine Einverleibung in den branden= 
burgifch-preußifchen StaatSverband zur Folge hatten. ALS Wequivalent für die Ab- 
tretung Borpommernd an Schweden war Halberjtadt auf dem Münſterſchen Friedens— 
fongreg gefordert worden, nach langwierigen Berhandlungen — der Papſt, daS 
Domkapitel, Braunichweig, Anhalt und Sachen jträubten fich gegen die Säfularijation — 
erfolgte Die Abtretung. Die Arbeit macht uns aufgrund gedrudter und ungedruckter 
Quellen (Akten des Geh Staatsarchiv in Berlin und des Königl. Staatsarchivs in 
Magdeburg) mit dem Zuftande des Bistums, dem Prozeß der Einverleibung, der 
Berfafjungsänderung, der neuen Verwaltunggeinrichtung und den zur Hebung des 
durch den Krieg darniederliegenden Territoriums getroffenen Vorkehrungen befannt. 

L. En. 


Letourneau G., La mission de Jean-Jacques Olier et la fondation 


des grands seminaires en France. Paris, Lecoffre. 1906. 18°. XII, 
8378 ©. | : 


* Batterel L., Me&moires domestiques pour servir à l’histoire de 
l’Oratoire. T. 4: Les Peres de l’Oratoire recommandables par la piete 
ou par les lettres qui ont vecu sous le P. de Ste-Marthe, 5e sup6rieur 
general. Publies par A. M. P. Ingold et E. Bonnerdet. Paris, 
Picard. VII, 568 ©. fr. 5. [Documents pour servir & l’hist. relig. 
des XVII® et XVIII® siecles. ] e 

Ueber die drei erften Bände diefer Publikation vgl. Hift. Jahrb. XXIV, 152, 
406; XXV, 297. Der vierte und lebte Band enthält mehr oder weniger ausführliche 
Lebensbejchreibungen von 42 Dratorianern aug der Zeit de3 fünften Generalobern 
Ludwig von Sainte-Marthe. Nebjt der Biographie de letzteren (f 1697), der bes 
fanntlich in hervorragender Weije an der Herausgabe der Gallia christiana beteiligt 
war (1—62), verdienen bejondere Beachtung die ziemlich umfangreichen bio-biblive 
graphijchen Notizen tiber verſchiedene berühmte Gelehrte, wie N. Simon (233—B), 
Malebranche (323—64), Bernhard Lamy (3865 — 408), Duesnel (429— 93). Daß der 1749 
verstorbene Berfafjer Batterel auf Seite der Kanjenijten ſteht, ift bereits früher hervor— 
gehoben worden. Auch verjchiedene der hier behandelten Oratorianer waren janſeniſtiſch 
gejinnt; andere dagegen befämpften die. janjeniftiiche Srrlehre. Ueber diefen Zwieſpalt 
in der Kongregation finden jich im vorliegenden Bande manche Angaben. N. P. 

Tronson L., Correspondance de M. L. Tronson, troisi&me superieur 
de la compagnie de Saint-Sulpice. Lettres choisies, annotees et publ. 
par L. Bertrand. T. 1 et 2: Correspondance avec les s&minaires, 
livres 1—11. T. 3: Lettres & diverses personnes. Paris, Lecoffre, 
1904. XVII, 549, 491 u. 644 ©. 


Franke U. H., Briefe an den Grafen Heinrich XXIV j. X. Neuß zu 
Köftriß und feine Gemahlin Eleonore aus den 3. 1704-27, al3 Beitrag 
zur Gefchichte des PBietismus hrsg. von Bd. Schmidt und DO, Meufel, 
Leipzig, Dürrſche Buchhandlung. IV, 170 ©. mit 2 Tafeln. M 3, F 
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| *Mercati G., Opusculi inediti del beato Card. Giuseppe Tommasi. 
"Roma, Typ. Vaticana. 58 ©. mit Tafel. [Studi e Testi. Nr. 15.] 


Die von der Batifan. Bibliothek herausgegebenen Studien und Terte folgen 
ſich in erfreulicher Negelmäßigkeit. Das vorliegende Heft iſt gewiſſermaſſen eine 
-temperamentvoll geichriebene Anklage aller derer, die vernünftige Reformen im fird)- 
lichen Leben als höchjt verdächtig a limine abweifen. Der vorzüglide Kommentar 
zu den Terten läßt leider eine Anzahl Notizen biographijcher Natur vermiljen, die 
zum leichteren Verſtändnis viel beigetragen hätten. Die Schrift ijt weiten Streifen 
nachdrücklich zu empfehlen. P.M.B. 


| Overton R., The eigtheenth century history of the English church. 
Vol. 7. London, Macmillan. 


Ä Operton, einer der grümdlichiten Kenner der Beriode, Hat von der annaliſtiſchen 
Form abgejehen und den Stoff in 4Abſchn gegliedert 1. Von der Thronbeiteigung 
Georgs I bi zur Belehrung von Sohn Wesley (1714-—38). Es ijt eine Periode 
der Kontroverjen mit Jakobiten, Arianern, Deilten. 2. Die Beriode der evangeliſchen 
Wiedererweckung (1738 - 60). Sie ſchildert die methodiſtiſche Bewegung und die 
fruchtloſen Bemühungen der fanatiſchen Anglikaner, die Fortſchritte der Methodiſten 
zu hemmen. 3. In der dritten Periode (1760 —90) ſieht Dv. ein Sichaufraffen des 
Anglikanismus; er vergikt jedoch, daß die Errihtung von Sonntagsſchulen die Ver— 
- breitung des Evangelitalismus von aufen in die Staatskirche hineingetragen und 
nicht von ihr ausgegangen jind und als zerjeßendes Element wirkten, das durch die 
- DOrfordbemegung wieder ausgemerzt wurde 4. Die vierte Periode umfaßt nur zehn 
Jahre und jucht den Einfluß, den der amerifaniiche Unabhängigkeitsfrieg, die ver— 
- änderte Stellung der Epiſkopalkirche Schottlands, endlich die franzöſiſche Revolution 
auf die Staatäfirhe ausgeübt habeıt, darzulegen. Ein Kapitel jchildert die Miſſions— 
tätigkeit in den Kolonien. Z. 


Ward B., Catholic London a century ago. London, Cath. Truth 
ESociety. XVI, 199 ©. 2 sh. 6.d. 


Borliegendes Werf gibt eine interefjante und genaue Darjtellung der ficchlichen 
Zuſtände Londons beim Ausgange des 18. Jahrh. und während der eriten Jahrzehnte 
des 19. Die Hauptquelle, aus der Verf. jchöpft, ift das bisher noch nicht veröffentlichte 
- ‚Diary‘ des apojtol. Vikars Douglas. Das Tagebuch erjtreckt fich über die Zeit von 
1792 —1811, ift zwar im Original verloren, doch noch in einer Abjchrift vorhanden, 
die ji) im Archiv des Et. Edmunds Kolleg befindet, deſſen Neftor Domherr Migr. 
Ward it. Dazu kommen dann die befannten Werfe von Charles Butler, Gillow, 
Amherſt, Hujenberh, Milner, Blafje, Maziere, Brady ufw. Die erften 40 Seiten des 
Buches befafjen jich mit dem Konflikte zwifchen den Bifchöfen und dem Cath. Committee 
und bejonders mit der fatholifchen Ariitofratie, die damal3 die Hauptlajt der Kultus— 
fojten. trug und demgemäß auch eine dominierende Stellung in den Diözefen einnahm. 
Bir erfahren hier verjchiedene neue Einzelheiten über den Streit, bejonder3 injoweit 
Dr. Boynter und Dr. Milner daran beteiligt waren. Abjchnitt 2 (S. 46—58) ift 
eine ſehr anziehende Darftellung der French Emigrants und der French Chapels 
in London. Bon ©. 58—75 handelt der Verf. iiber Bifchof Douglas, feine Wohnung 
und das alte Domkapitel. E3 folgt von 75—84 die Gefchichte von St. Edmunds 
Kolleg, das jebt noch beiteht. Hierauf bejuchen wir die einzelnen Cath. Chapels 
‚bon 1805, mit denen das fatholifche Leben Londons damal3 jo innig verknüpft war, 
wie die berühmte Sardinian Chapel in Lincolm’3 Inn Fields, ujw. Die übrigen 
Kapitel endlich berichten über die Church services, the Congregations and the 
Laity, Convents, Schools, Charities, Obsequies of London Catholics ujw. 
Dazu iſt dag Buch mit 32 guten Sluftrationen ausgeftattet. Sie find eine wertvolle 
Beigabe bejonders zu dem Kapitel Cath. Chapels. Mit Recht fann man W.S Buch 
als ein vorzügliches Hilfsmittel zum Studium der engl. Kirchengejchichte bezeichnen. 
| J. Wrn. 
Reichel ©., Auguft Gottlieb Spangenberg, Bifhof der Brüderfirche. 
Tübingen, 3. C. B. Mohr. 1906. XVI, 291 ©. M. 7. 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906, 26 


ft 
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Matagrin A., Histoire de la tol&rance religieuse. Evolution d’un 
principe social. Paris, Fischbacher. 447 ©. fr. 7,50. 


M. will eine Gejchichte der religiüfen Toleranz bieten bis zur franzöſiſchen 
Nevolution; insbejondere will er den Leſer mit den Kehren und Taten jener Männer 
befannt machen, die für die Toleranz in die Schranfen getreten find. Er Hat jein 

Werk in fünf Kapitel eingeteilt. Im erſten behandelt er das Altertum und die chrijtliche 
Vorzeit; im ziweiten das Mittelalter; in den drei legten das 16, 17. und 18. Jahrh. 


Die zwei eriten Kapitel, die viel Faljches enthalten, haben auch in dem Richtigen, 


das jie bringen, wenig zu bedeuten. Der Verf. befennt (©. 12), daß er die Autoren, 
die vor dem 16. Jahrh. gelebt haben, „nicht immer“ in ihren eigenen Schriften jtudiert 
hat. Eigentlich hätte er ſagen follen, daß er nur jelten die Schriften der älteren 


Autoren eingejehen habe. Sein vornehmster Gewährsmann für die chriftliche Vorzeit 
und dag Mittelalter iſt Voltaire, der aber in Hiftorischen Dingen nicht gerade eine ° 


eritflajjige Autorität ift. Wa das 16. Sahrh. betrifft, jo it das, was M. über 


Deutjchland mitteilt, mehr al ungenügend Melanchthon und Buger, die doch beide 


jehr unduldſam gewejen find, werden den Vertretern der Toleranz beigezählt (S.157). 
Luthers Intoleranz wird zwar zugegeben, doch ijt auch hier M. nicht auf die Duellen 
zurücdgegangen, ſonſt würde er fich nicht wiederholt auf die M&moires de Luther 
von Weichelet berufen. Der phrajenreiche Michelet gilt ihm eben, gleich Voltaire, al 
eine Autorität erjten Ranges. Beachtenswerter find die Mitteilungen über einige 
franzöfische Vertreter der Toleranz in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. Bezüglich 


des 17. und 18. ZJahrh. find es faft ausschließlich franzöftsche Autoren, deren Anjichten ° 


bejprochen werden. Abgejehen von Milton und Locke, werden nichtfranzöfijche Perſön— 
lichfeiten und Verhältniſſe kaum erwähnt. So wird z.B. der Einfluß, den die deutjche 


naturrechtlihe Schule hinfichtlich der Toleranz ausgeübt hat, ganz mit Stillfchweigen 


übergangen. Allerdings haben bejonders die franzöſiſchen „Philoſophen“, mit Voltaire ° 


an der Spitze, in weitejten Kreiſen der Toleranzivee Borjchub geleiftet. Sonderbar 
it e8, dag M. die Echrift von G. Bonet-Maury, Histoire de la liberte de 
conscience en France depuis l’edit de Nantes jusqu’a Juillet 1870, Paris 1900, 
niemals erwähnt. Daß er fie nicht gefannt habe, ift faum anzunehmen. Dagegen 
hat er daS gebaltvolle Werk des italienischen NechtSlehrer? Fr. Ruffini, La liberta 
religiosa. Vol. I. Storia dell’ idea, Torino 1901, jicher nicht gefannt, jonjt hätte 


De ar 


er die reiche Literatur, die Ruffini für die Gejchichte der religiöjen Toleranz in den ” 
einzelnen Ländern angibt, bejjer benüßt. Die Bertrautheit mit den Quellen, namentlich ” 


wo es jich um nichtfranzöfiiche Autoren handelt, ijt bei M. überaus dürftig. Die 


Ausfälle gegen die Fatholiiche Kirche und das poſitive Chriſtentum, die in feinem 


Werke allzu oft vorfommen, können die dem Hiftorifer jo nötige Kenntniß der ein= 


Ichlägigen Literatur nicht erjeßen. N. P. 
*Mailfait H., La deportation et l’exil du Clergé francais pendant 


Ja Revolution. Paris, Bloud et Cie 72 ©. fr. 0,60. [Science et 


Religion, n. 368.] 


Die Revolution Hatte wohl überall das Prinzip der Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichfeit verfündigt, allein te verjtand diefen Grundfaß in ihrer eigenen Weije. 


EIN N EN 


Zuerſt wurde von den katholischen Priejtern der Eid auf die Zivilfonftitution des Klerus 
verlangt, und dann famen bald die härteften Gejege und Strafbeftimmungen gegen 
jene Seiftlichen, die ihrem erſten Eide treu bleiben wollten. M. jchildert die Leiden 


7 


der Prieſter bei der erjten Deportation 1793/6 (S. 9—32) und bei der zweiten 


Deportation 1797— 1808 (©. 32—44). Dieje Leiden waren oft ganz unerträglich und 
ſtets derart, wie man jie auch nicht den jchlimmiten Verbrechern zufommen ließ. Ein 
großer Teil der Priejter begab fich freiwillig in die Verbannung (S. 44—10) ind 
Ausland, wo ihnen durchweg ein jehr guter Empfang zuteil wurde. Während in 


durete revoltante.e Für dieje ſchwerwiegende Anklage nennt der Autor jedoch feine” 
Duelle und gibt auch nicht das Werf an, aus dem er ‚folches entnommen hat. 


Manches jcheint einfach entlehnt aus: Sicard, L’ancien Clerge de France, 


Bd. III: Les evöques pendant la Revolution (Paris 1903), Kap. 3. GG. A, 
# 





Deutjchland beſonders die Diözeſen Münjter und Konjtanz große Gajtfreundlichkeit - 


erzeigten, jollen einige Klöfter wenig zuvorfommend gewejen fein: »Les moines de 
Fulde, de Füssen et beaucoup d’autres firent preuve d’un orgueil et d’une 
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E Berard, Essai historique sur la separation de l’Eglise et de l’etat 
pendant la Revolution. These, Paris, Larose. V, 411 ©, 

-  @rouzil L., Le concordat de 1801. Etude historique et juridique. 
'8.e6d Paris, Bloud et Cie. 16%. 62 © fr. 0,60. [Seience et 
‚Religion, n. 305.] | | 

5 Nachdem das Geſetz Über Trennung von Kirche und Staat in der franzöfifchen 
Kammer angenommen und am 9. Dez. 1905 von Loubet unterzeichnet wurde, hat das 
Konkordat von 1801 feine Kraft verloren, wie 5 44 Ubjchn. 1 des betreffenden Gejebes 
Übrigens ausdrücklich bemerkt. €. gibt hier eine furze Gejchichte über die Entjtehung 
des Konkordates zwiſchen Napoleon IT und Pius VII, jowie eine fachliche und hiſtoriſche 
Erklärung der 17 Artikel dieſes Konkordates. Man wird auch über die bedeutendere 
Vieratur und Bibliographie betreffs dieſes Gegenſtandes unterrichtet. G. A. 
J. Riché J., Les articles organiques. PEPtudé historique et juridique. 
2& ed. Paris, Bloud et Cie. 16%. 64 © fr. 0,60. [Science et 
‚Religion, n. 341.] 

I ‚Die 77 „organischen Artikel“, die befanntlich von der Bonapartifchen Regierung 
ohne Vorwiſſen des Papſtes zugleich mit den Artikeln des Konkordates veröffentlicht 
wurden, ſind nie vonſeiten Noms anerkannt worden. Die franzöfifche Negierung 


ke mußte jehr bald ihre Undurchführbarfeit anerkennen und fo wurden Icon 1804 


| 
| 





der Art. 43, 1814 der Art. 56, 1810 die Art. 73 und 74 abrogiert, die Art. 10, 19, 
23 bereitS 1804 umgeändert, jo daß nur noch der eine oder andere in praktiſchem 
ebrauche war. Riché erläutert ihre Entjtehung und Entwidelung, erklärt ihren 
Wert als Rontraft und als Gejeg, jowie ihre Undereinbarkeit mit den Kirchengeſetzen. 
Die Auszüge aus dem Napoleoniſchen Katechismus (5. 93/6) zeigen, wie weit damals 
Ver Byzautinismus Bonaparte gegenüber gehen konnte. G. A. 


7 Bäslin ©, Nikolaus dv. Brunn, einer der Gründer der Basler Miffion. 
Aus jeinen Schriften gefchildert al8 Seelforger und Reichschriſt. Baſel, 
E Finckh. 1906. VII, 406 ©. M 2,40. 
E Liesmeyer L., Die Erweckungsbewegung in Deutſchland während 
des 19. Jahrh. 6. Heft: Das Großherzogtum Helfen. Kaffel, E Röttger. 
u © M. 1. e XXVI, 861. 
Blotzer J., 8. J., Die Katholifenemanzipation in Großbritannien 
und Irland. Ein Beitrag zur Gefchichte religiöſer Toleranz. Auch 
88./89. Ergänzungsheft zu den „Stimmen aus Maria-Laach“.] Freiburg, 
Herder. XIV, 294 ©. M. 4. 
7 Berfaffer Hat ein beſonderes Gewicht darauf gelegt, die führenden Berfünlich- 
‚keiten zum Worte fommen zu laffen und vielfach nur den verbindenden Ritt zugeliefert. 
Diſer Plan war mit großen Schwierigfeiten verbunden, die nicht immer überwunden 
worden find, denn die offiziellen Aktenſtücke und die Neden im Warlamente leiden an 
einer furchtbaren Breite md werden in deutjcher Weberjegung nicht interefjanter. 
Manche Kapitel, z.B. die Aufnahme exilierter Briejter, Georg IV und O'Connell 
hätten kürzer gefaßt werden müfjen, Georg III und Ritt hätten Icharfen Tadel verdient, 
die Stelle über Mrs. Figherbert ijt irreführend, die Rechtfertigung der rohen. und 
ſelbſt jeinen irischen Freunden anſtößigen Sprache O'Connells ift mißlungen. Z. 
Montgesty G. de, T&moin du Christ. Le bienheureux Jean-Gabriel 
Perboyre, 1802— 40. Paris, Lethielleux. XVI 252° ©. fr, 2,50, 


| Folghera J. D., L’Apologstique de Lacordaire. 2. ed. Paris, 
Bloud et Cie. 16%. 64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 348.] 
Durch die »Oonferencese von Notre-Dame zu Paris, die er eine Zeit lang zu 
Toulouſe fortjegte, ift Lacordaire nicht nur als großer Kanzelvedner, jondern auch 
als Apologet hervorgetreten. Folghera, der in diefem Werfe auf die hiſtoriſchen Tat- 
lachen nicht näher eingeht, Fennzeichnet die apologetijche Methode Kacordaires, indem 
er in großen Zügen Inhalt, Anordnung ufw. feiner Vorträge fchildert. G. A. 
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Tedos G., Lacordaire. Mit Genehmigung des Verf. überſetzt und 
hrög. von S. Zeißner. Paderborn, 3. Schöningh. 12%. VIII, 164 ©, 
M. 1,60. 


Sn dieſem Werte bietet Ledos einen furzen Lebensabriß des berühmten fran— 
zöſiſchen Kanzelredners, der durch jeine Wirkſamkeit als Prediger, Lehrer und Schrifts 
—2 und durch die Wiedereinführung des Dominikanerordens in Frankreich der 
katholiſchen Kirche dieſes Landes ein ruhmvolles und fruchtbares Beiſpiel hinterließ. 
Neben den ausführlichen Biographien von Friſſet, Chocarne und anderen will das 
vorliegende Werk feine neue Tatſachen bringen. Wir erhalten in einer „kurzen ver— 
jtändigen Zuſammenfaſſung“ ein einheitliches anziehendes Lebensbild des großen 
Redners. Der Ueberjeger hat den Juhalt jeiner Vorlage getreu und anziehend 
ANREDE einige Ausdrüde u. a. „Mojestäfelcden“ (S. 125), „Siegelbewahrer“ 
(S..12074,70.) wären durch entjprechende deutlichere „Rabat“, SABINE zu 
erjegen. RAR 

Brük H., Die Aulturfampfbewegung in Deutfchland feit — 
Hiſtoriſch dargeſtellt. 2. (Schluß-) Bd. Hrsg. u. fortgeſetzt von J. B— 
Kißling. 2 Bde. Münſter, Aſchendorff. XXI343 :M. 4,508 
Aus: Geſchichte der Fathol. Kirche im 19. Jahrh) 


Sandford E. G., Memoir of archbishop Temple by seven Friends. 
London, Macmillan. 1906. Illuſtr. z 


Die [oje verbundenen Eſſays geben uns fein Bild von dem Manne, der bemüht“ 
war, jeine Gefühle und Gefinnungen, jein ganzes inneres Leben dor der Außenwelt 
zu verbergen. Der erite Teil (Jugendjahre 1821—48) ſchildert ung unter anderem 
den von Puſey geübten Einfluß. Temple fühlte jih durd den tiefen Ernſt Puſeys 
angezogen, — aber ſpäter in das liberale Fahrwaſſer und ward die Zielſcheibe 
der Angriffe der Orthodoxen wegen ſeines Beitrages zu den »Essaysand Reviewse. 
Seine Erhebung zum Biſchof von Ereter wurde im 3. 1879 gerade von der Partei 
beanjtandet, welche jeine Erhebung zum Erzbiſchof von Canterbury im 3. 1896 mit 
Jubel begrüßte. Charafterjtärte und Mäßigung find die Haupteigenichaften 73. er 


war weder Gelehrter, noch tiefer Denker, noch ein Staat3manı wie Zait. Z. 
*Bremond H., Essai de biographie psychologique. Paris, Blond 
et Cie. 12°, XV 428 ©. 7 


Sp viel aud) über den Kardinal Newman und jeine religidje Entwidlung ges 
ihrieben worden ijt, jo bleibt noch immer viel zu tun übrig, Die verjchiedenen 
Beiträge von Engländern und Fremden, die ji in die Anſchauungsweiſe Englands 
hineingelebt haben, haben das Gute, daß infolge der verjchievenen Geficht3wintel, 
unter denen man den vieljeitigen Geiftesmann betrachtet, jeine Eigentümlichkeiten 
umjo klarer hervortreten. Bremond, deſſen zahlreiche Arbeiten in Frankreich und im 
England großen Anklang gefunden haben, behandelt in vier Abjchnitten zunächſt dem 
Einfluß der Umgebung auf das Gemütäleben feines Helden, dann ſchildert er die 
glückliche Bereinigung des Dichters, Gejchichtichreibers und Theologen i in jeiner Berjon. 
Der 3. Abſchnitt ijt dem Redner und Schriftjteller gewidmet und enthält vortreffliche 
Analyjen jeiner ‘Predigten, die manche Gedanfenperlen enthalten. Der Schwerpunkt 
des Buches Liegt offenbar im 4. Abjchnitte (S. 209— 862): „Sein inneres Leben“. 
Wohl Feiner der großen Schriftjteller hat in jeine Werte, bejonders jeine Predigten, 
jo viele autobiographiiche Einzelnheiten eingeflochten wie Newman; gleihwohl geht 
es nicht an, ihm ale die Tugenden, ‚Die er jo beredt ſchildert, zuzufchreiben, in ihm. 
ein Muſterbild zu ſehen. Mit tief pſychologiſchem VBernändnis werden hier die 
Eigentümlichfeiten des geijtlichen gelens herausgejchält und nachgemwiejen, daß wir 
Newman, jo poetijch feine Sprache ijt, nicht den Myſtikern beizuzählen haben, jondern 
denen, welche nad dem Muſter der getitlichen Uebungen des hi. Ignatius in der 
Betrachtung den Verſtand und den Willen betätigen. Die Gewißheit jener Belehrung, 
der Verkehr mit der unfichtbaren Geifterwelt, die Hingabe an das Walten der götte 
lien Borjehung, die Gedanken an den Himmel jpielen eine große Nolle in dein 
Seijtesieben unjereg Helden. Hoffentlich wird der Verfaſſer dem in Deutjchland viel 
zu wenig gefannten Geijtesmann viele Verehrer gewinnen. A 5 
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Benoit P., Vie de Mgr. Tache, oblat de Marie Immaculee, arch- 
eveque de St. Boniface (1823—94). Montreal, Beauchemin. IX, 610 
1. 930 ©. Doll. 3. 


Sm Jahre 1818 famen die zwei eriten Fatholifchen Mifftonare nach) dem North 
Western Territory, das große Gebiet im Norden Kanadas,“ das ich zwifchen dem 
%, und 120. Srad wejtlicher Länge (von Greenwich) und dem 49. bis 70. Grad 
nördlicher Breite erjtredt Dieſes ungeheure Gebiet, das bis dahin Ffirchlich zur 
Diözeje Quebec gehört Hatte, wurde 1844. zu einem eigenen apoſtoliſchen Bifariat und 
1847 zu einem Bistum mit dem Siß in St. Boniface (Meanitoba) erhoben und hat 
jich jeither zu einer großen firchlichen Provinz mit einem Erzbistum in St. Boniface, 
einem Bistum in St. Albert (Alberta) und den drei apojtolifchen Vikariaten von 
Alhabasfa, Saskatchewan und Madenzie — letzteres jeit 1903 dem Erzbifchof von 
Vancouver unterjtellt — entwidelt. ine zufammenhängende Gejchichte diefes wich— 
tigen Miſſionsgebietes ift bis jegt noch nicht geſchrieben, wohl aber bejigen wir eine 
Neihe bedeutender Monographien über einzelne Miſſionäre und Bijchöfe des N.-W. 
Territory, unter denen als die zulegt erjchienene die von Bijchof Grandin, aus der 
Kongregation der Oblaten zu nennen ift (Mgr. Grandin, Obl. de Marie Imm,, 
ler evöque de St-Albert, 1829—1902 par E. Jonquet, Montreal 1904). Anden 
Dom Benoit daS Leben des erjten Erzbiſchofs von Nordfanada bejchreibt, bietet er 
‚auch den größten und hauptjächlichiten Teil der Miffionsgejchichte dieſes Landes. 
Bereits im Jahre 1845 war A. Tach in dieſe rauhe unfreundliche Gegend, die feine 
‚zweite Heimat wurde umd in der er unabläjlig als Miſſionar der Indianer und der 
Weißen wirkte, gefommen. Kaum 27 Sahre alt, wurde er durch päpftliches Breve 
‚dom 24. Juni 1850 zum ZTitularbiichof als Koadjutor des Biſchofs Provencher von 
St. Boniface ernannt, erhielt jedoch erit am 23. Nov 1851 die bijchöfliche Weihe. 
Mehr als 40 Fahre Hinburch von Tode Migr. Provencherd an (7 Juni 1853) bis 
‚zu jeinem eigenen Xebensende (22. Juni 1894) leitete er die große Diözeje, die 1871 
zum Erzbistum erhoben wurde Wir jehen, welchen perjünlichen Eifer er für die 
hm anvertraute Herde entwickelt und wie jegensreich er auch in politiicher Hinsicht 
beſonders bei dem Mejtizenaufitand 1869—7UV und 1885 wirft. Die umfangreiche 
Arbeit Dom Benoits beruht auf langen Vorarbeiten Die Darjtellung iſt jehr an— 
ziehend, jedoch hie und da etwas in die Breite gezogen. Die zahlreichen Sllujtrationen 
ımd die beigegebenen manchmal zu Fleinen Karten veranjchaulichen dem Lejer den 
Ort der Tätigfeit. G. A. 
= Chasle L., Soeur Marie du Divin Coeur, nee Droste zu Vischering, 
‚religieuse du Bon-Pasteur, 1863-99. Paris, Beauchesne. 18%. XXXV, 
430 ©. 

FLobkowiß Prinz 3. V., Statiftif der Päpfte. Aufgrund des Papft- 

verzeichnifjeg der „Gerarchia Cattolica“ bearbeitet. Freiburg, Herder. 
IX, 88 ©. mit 3 Tabellen. M. 2. 
-  *Hourat P., Le Syllabus, etude documentaire. 3 vol. 3. ed. 
Is 1. Phase, 1849 - 61. II: 2. Phase, 1861 — 62. III: 3. Phase, 
1862 — 64. Paris, Bloud et Cie. 16°. à 64 ©. à fr. 0,60. [Science 
et Religion, n. 299 — 301.) 

BereitS auf der Provinzialiynode don Spoleto im Jahre 1849 bemerfte ver 
damalige Kardinal-Erzbifchof von Perugia der jpätere Papſt Leo XIII, es wäre aut, 
die faljchen Lehren über Kirche, Autorität und Eigentum. zujammenzufafjen, um in 
einem Weberblid dieſe Irrtümer kennen zu lernen; dieſe Irrtümer jeien wohl im 
einzelnen bereit3 von der Kirche verworfen, aber die Zujammenftellung werde den 
Gläubigen nicht ohne Nußen fein. Dieſe Anregung bietet bereit den Grundgedanken 
des Syllabus, der erſt mehr als ein Jahrzehnt jpäter entjtehen ſollte. Hourat zeigt 
die gejchichtliche Vorbereitung dieſer „Zujammenjtellung“, die nur langſam und nad) 
jorgfältiger Prüfung aufgejtellt wurde. Das 2. und 3. Bändchen bieten fajt nur 
eine Sammlung der verjchiedenen Aftenftiicke: die drei erjten Formen des Syllabus, 
jeine endgiltige Bejtaltung, die Enzyflifa Quanta cura ete. In dem Schlußfapitel 
erfährt man einiges über die Aufnahme des Syllabus jeiten® der franzöfijchen 
Regierung, ſowie jeitens einiger franzöſiſcher Bifchöfe. G. A. 
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Goyau G., L’Allemagne ST Le eatholicisme (1800 — — 
2 vol: Paris, "Perrin et Cie. 129%,.,40171.2433 9. 1 > 


Das mit gllgemeinem Beifall aufgenommene Werk des franzöſiſchen Siftorifers, 
der Schon im Jahre 1898 dem deutichen Proteftantismus ein Werf (L’ Allemagne 
religieuse. Le protestantisme. Pgl. Hijtor. Jahrb. XIX, 176) gewidmet 
bat, verdient in Deutjchland weitgehende Beachtung. ES ijt immer äußerft interejjant, 
von einem Außenſtehenden eine Darjtellung unjerer einheimijchen veligiöjen Ver— 
hältnifje zu empfangen, namentlich wenn diejelbe aus einer jo genialen Feder hervor 
geht, wie jie ©. führt. Die feine Charafterzeichnung, Die flare durchſichtige Darſtellung, 
die Hervorhebung der den Kämpfen jener Zeit zugrunde liegenden Ideen machen die 
Lektüre zu einem wahren Genuß. Der Verf. will feine Rirchengefchichte ichreiben, 
jondern den Einfluß des Katholizismus auf dag öffentliche Leben, auf Politik, 
Literatur, Kunſt und foziale Zujtände jchildern. Die einjchlägige deutfche Literatur 
fennt md verivertet er in oft überrajchender Weiſe, aber auch die Art und Weife, wie 
I die damaligen Ereignifje in den franzöſiſchen Darjtellungen wiederjpiegeln, wird. 

häufig  gefennzeichnet, wa dem Buche einen bejonderen Neiz verleiht. Taß G. die 
Beziehungen des deutſchen Katholizismus zu Frankreich etwas ausführlicher behandelt, 

iſt leicht begreiflich; hier und da iſt der franzöſiſche Einfluß auf die Entwickelung des 
Katholizismus in Deutſchland zu hoch eingeſchätzt; doch ſtrebt Verfaſſer ſtets nach der 
ſtrengſten Unparteilichteit Zu S. VI des Vorwortes wäre zu bemerfen, daß die 
zwei erſten Bände zu Brücks Werk: Geſchichte der katholiſchen Kirche in Deulſchland 
in den Jahren 1901 und 1903 in zweiter, übrigens wenig veränderter Auflage 
erſchienen ſind. Dem Verfaſſer ſcheint dies unbekannt zu fein. 


Goyau G., Möhler. Paris, Bloud et Cie. 12%. 867 ©. fr. 3,50, 
[La pensée chrötienne.] 


Der große deutſche Symbolifer iſt in Frankreich ziemlich unbekannt geblieben 
obſchon jein Hauptwerk ſofort nach jeinem Erjcheinen eine franzöftiche Ueberjegung. 
erlebte, die in Belgien dreimal nachgedrudt wurde. Zweck der gegenwärtigen Schrift‘ 
it es nun, die ſchönſten und wichtigjten Stellen der Symbolif und ihren Gedanken 
gang, sowie die -Hauptideen von Möhlers Werk über die Einheit der Kirche dem 
franzöfiichen Bublifum sugängdc) zu machen, eine Aufgabe, deren jich. ©. in meiſter— 
hafter Weile entledigt. Den Hijtorifer interejjiert vor, allem dag in der befaunten 
geijtreichen Weife von ©. entworfene Lebensbild Möhlers, welches der ganzen Schrift 
al3 Einleitung dient (S. 1-52). Die inbetracht kommende deutjche Literatur — auch 
die neuejte — beherrſcht ©. vollftändig und fein Eſſay iſt auch nach den en 
Arbeiten von Gams, Friedrich und Knöpfler noch fehr leſenswert. 


* Grabmann W., P. Heinrich Denifle, O,P. Eine Würdigung — 
Forſchungsarbeit. Mainz, Kichheim & Ko. VII, 62 ©. M. 1,60. 8 
XXVI 1018. 


Schmidt E., Zur Geſchichte des Gollesdienſtes und der Kirchenmuſik 
in Rothenburg o. T. Rothenburg, 3. P. Peter. 231 = i 


Das Darniederliegen der Kirchenmuſik in Rothenburg vo. T. hat den jetzige 
Muſikdirektor und J. Organiſten an der Hauptkirche St. Jakob veranlaßt, die alten 
Rothenburger Kirchenordnungen zu ſtudieren, den Meiſtern der heiligen Töne felbfi 
nachzugehen und fie jamt ihren Schöpfungen aus der Vergefjenheit wieder ans Lich) 
zu bringen. Der Erfolg iſt überrafchend. Die lutherischen Gottesdienitordnungen von 
1523 und 1526, danı Die Gottesdienjtordnungen von 1551, 1611 und 1698, end 
die Gottesdienftordnungen aus dem 19. Jahrh. gejtatten gute Einblide in die Ge 
jtaltung des Ritus und der Liturgie des Brotejtantismus. Nantentlich fallen. inteefjandg 
Streiflichter auf die von der öden Aufflärung und dem falten Nationalismus gejchaffen 
Monotonie des Gottesdienftes, die jedoch bald wieder glücklich überwunden wurde 
Mit Hoher Befriedigung weit Sch. darauf hin, daß jeit 4 Jahren an 5 Feittagen die 
Gottesdienjte mit voller Liturgie ausgejtaltet gefeiert werden und daß neuerdinge 
auch Vorſchläge zur liturgifchen Ausgeitaltung der Wochengottesdienfte Genehmigung Ä 
fanden. Mitteilungen über Orgeln, deren erjte 1475 begonnen wurde, iiber Kantoren 
und Organiſten, unter denen zumteil bedeutende, Funftbegeifterte Männer waren, 
deren Leiſtungen alle Beachtung verdienen, dann Nachrichten über das Gymnaſium, 
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‘ welches jtet3 enge Beziehungen zur Kirchenmuſik hatte, über das Alumneum, dem die 
Erziehung der Theologen oblag, geben dem Werkchen beſonderen Reiz und Wert. 
Bervollitändigt wird das Ganze durch getreue Berichte iiber Bemühungen zur Hebung 
der Kicchenmufik und der Mufif überhaupt im 19. Jahrh. Der Begeijterung de3 Verfafjers 
für edle Kirchenmufit möge der Erfolg den Bemühungen entjprechen!  Schrütter. 

| Separation, la, de l’Eglise et de l’Etat en France. Expos6 et 
documents. Paris, Bonne Presse. 1906. 12°. 176 ©, fr. 0,75. 
[Livre Blanc de Saint-Siege.] 


Wir haben hier eine billige Ausgabe des in der Tagesprejje befprochenen Weiß— 
buches de3 Hl. Stuhles. In dem ‚expose‘ wird zuerjt in großen Zügen die anti- 
religiöfe Politik der legten franzöſiſchen Kabinette dargeitellt (Politique separatiste; 
suppression des Congregations religieuses non autorisdes; suppression de 
l’enseignement congreganiste et des Congregations enseignantes autorisees. 
Kap. I—3), jodann werden die einzelnen gegen den Hl. Stuhl erhobenen Vorivürfe 
zuriidgewiejen (Kap. 4—9). Am 7. Dezember 1899 hatte Waldeck-Rouſſeau in der 
Deputiertenfammer das neue Bereinsgejeß empfohlen al3 eine »preface necessaire« 
zur Trennung von Kirche und Staat und jomit zur Aufhebung des Konfordates, als 
Nom noch nicht das geringjte getan Hatte, was eine folche Maknahıne hätte vecht- 
fertigen fünnen. Combes wollte von Anfang an-die Trennung und hat dieſes auch 

oft ausgejprochen (Juni 1902, März 1903, zulest in National Review, März 1905). 
Der Vorwurf der Nichtbeachtung des Konkordates ijt nur abgeleitet aus der Nicht- 
- beachtung der „organischen Artikel“, die aber nie vom Papſte anerfannt wurden und 
nach dem Gejtändniffe der Minifter Napoleons jelbit nur das einfeitige Werf der 
franzöſiſchen Negierung jind (Kap. 4). Die Kirche hat ich ſtets bemüht, mit der 
dritten Republik einig zu bleiben und Leo XIII Hat den Katholiken empfohlen, die 
Nepublif einfach anzuerkennen, aber dadurch fonnte er nicht zugleich auch den kirchen— 
feindlichen Geiſt und die Firchenfeindlichen Gejege billigen (Kap. 5). In der Frage 
de3 »nobis nominavit« hat der Papſt ftet3 darumter nur das Defignationsrecht ver: 
fanden; im Vatikaniſchen Archiv find die Ernennungsbullen nur im Auszuge erhalten, 
aber von den bis 1897 noch erhaltenen 510 Auszügen haben ausdritclich 427, und 
inhaltlich (ausgedrückt durch etc.) 67 das nobis; es fehlt bloß in 16 (konnte aber im 
Original jtehen, da es eben nur Auszüge find). Bon 1867—70 fehlt es in 9 Bullen 
aber einfach wegen Unaufmerfjamfeit des Schreiber und ein Defret don dem 
Miniiterpräfidenten Thier3 (27. Sept. 1872, ganz in Dof. n. 15 zitiert) erflärte fich 
ausdrüdlich mit der Einfügung des »Nobise einverjtanden (Kap. 6). Kap. 7-9 
beleuchten die Schwierigfeiten, die entitanden mit Nom, wegen der Weigerung Combes', 
das „vorherige Einverjtändnis“ des Hl. Stuhles bei Bilchofsernennungen einzuholen, 
wegen des Bejuches Loubet3 in Nom und wegen der Borladung der Bijchöfe von 
Dijon und Laval nad Rom. Ein Anhang beleuchtet furz die Frage des franzöſiſchen 
Broteftorates im Dften und fernen DOften. — Die zwei eriten Dofumente enthalten 
die Artifel des Konkordates (lateinisch), die organischen Artifel, und. die übrigen 
45 Dofumente enthalten die Briefe, Notenivechjei, Memoranda ujw. von 1900 bis 
zum 30. Juli 1904, welche fich auf die in dem Expoſé berührten Fragen beziehen. 
Dokument 3-11 beziehen ſich auf die Anwendung des Bereinsgejeges gegen Die 
Drdensleute, 14—23 auf das Ernennungsrecht der Bijchöfe durch den Papſt, 24 - 27 
auf den Bejuch Loubets in Rom, 28--46 auf die Verhandlungen mit den Bilchöfen 
Geay und Le Nordez, Dof. 47 enthält die Berbalnote vom 30, Juli 1904 des fran— 
zöſiſchen Gejchäftsträgers, der den Abbruch der offiziellen Beziehungen zum Hl. Stuhl 
anzeigt. — Dem Kirchenhijtorifer werden auch die in demjelben Verlage erjchienenen 
Broſchüren: La Separation des Eglises et de l’Etat. Loi du 9 decembre 1905 
‚et textes qui y sont vises, decret du 20 déc. 1905. 2. ed. (12°, 48 ©.) md: 
Associations et Congregations: Documents officiels du 1er juillet 1901 au 
17 juin 1905 (12°, 72 ©.) a fr. 0,50 willfommen jein. GA: 
-Batiffol P., La question biblique dans l’Anglicanisme. Paris, 
Bloud et Cie. 16%. 54 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 376.] 

In diefer Studie, die zuerjt in »Correspondant« (10. Juli 1905) erjchien, 
berichtet B. über den Stand der biblischen Studien in England oder bejjer gejagt 
den Standpunft hervorragender anglifanijcher Profeſſoren und Geiftlicher bezüglich 
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der Bibelkritif (S. 1—48). Der Anhang (S. 49—62) enthält die Ueberjegung einer 
Nede Sandays über die Erklärung der Evangelien nach den neuen hiſtoriſchen Methoden. 
G. A. 


Guasco A., L'Oeuvre de la propagation de la foi, ses origines, ses 
progres. Paris, Bloud et Cie. 1904. 16°. 63 ©. fr. 0,60. [Science 
et religion, n. 306.) 


Das Büchlein bietet eine gedrängte Ueberſicht über die Geſchichte de3 für die 
Miffionsgefchichte der Fatholifchen Kirche jo bedeutungsvollen Werfes der Glaubens— 
verbreitung. Bielleicht hat der Verf. fich zu jehr bei den Gründern ded Werkes auf- 
gehalten und jo in Naum mehr zur Verfügung gehabt, um die Entwicelung des 
Vereine und jeine Ausbreitung über die einzelnen Länder eingehender zu jchildern. 
Reichen Danf hätte er fich auch verdienen fünnen, wenn er da3 ſtatiſtiſche Material 
noch mehr, wie es gejchieht, herbeigezogen hätte; als Generaljefretär des De 


war er am beiten in der Lage dazu. ve 
Piolet J. B. et Vadot Ch., La religion ceatholique en — — 
L’Eglise catholique en Indo- Chine, — Vogt A., Le catholicisme au 


Japon. 3 vol. Paris, Bloud et Cie. 160. Je 64 S. Je fr. 0,60: 
[Seience et religion, n. 363, 375, 357.] 


Die drei Länder, welchen die — Broſchüren gewidmet ſind, waren ſeit 
Jahrhunderten Arbeitsfelder der katholiſchen nn Berfolgungen und 
andere Prüfungen haben das Werk. häufig erjchwert, teilweije -ganz unterbrochen. 
Die Gejchichte dieſer Wirkſamkeit wird in kurzen Zügen entworfen. Necht zu begrüßen 
jind in den beiden erſten Broſchüren die ausführlichen jtatiltifchen Tabellen, welche 
ein genaues Bild des jebigen Standes bieten. Während aber für. das Barijer Miffiong- 
jeminar, die Franzisfaner und die Lazariften die neueſten Angaben verwertet wurden, 
ind die Zahlen für andere Mifliondgefellfchaften veraltet; jo wären die Zahlen Für 
da3 von den Steylern verwaltete Südfchantung von 16 190 Katholiten auf 30 004 


(nach dem Stande von Dftern 1905) zu erhöhen. Das Werkchen über Japan jchenft 


der Etatijtif zu wenig Beachtung und urteilt wohl zu optimiftijch über die Sud 
des Katholizismus in Japan. SR: 
Geſchichte einzelner Kirchen, Klöfter, Pfarreien, Bistümer ui in 
ne Folge. 
MarbotE., Histoire de Notre- Dame- de-la-Seds d’Aix. Aix, impr. Makaire 
1904. . VIII, 535 ©. illuftr. = ValonL.de, Le prieure de Catus (essai hist 


et archeologique). Brive, impr. Roche. 258 ©. illuftr. [Extrait du Bulletinde | 


Societe scientif., historique et arch&ologique de la Correze, 1904—5. T.26et 
T. 27. — DBertuzzi G., La badia di Chiaravalle della Golomba 
sul Piacenza: cenni storici, 1. Piacenza, tip. F.Solari de G. Tononi. 137. ©. 


mit 8 Tafeln. 1. 150. ==  Gue&elon P. E., Essai sur. les marguilleries 
des collegiales de France (d’apres un ancien manuscrit). La collegiale de 


Saint-Genes, a Clermont, en Auvergne, aux XVIIe et XVIII®e siecles. Paris, 
Picard et fils. 156 ©. — Wehrmann P, Kloſter Kolbaß u. die Germaniftierung 


Pommerns. 1. TI. Brogr. ded Gymn. Byrib. 4%. 25 S mit Karte. — Cartulaire E 


‘ de l’abbaye de Le&rins, publie sous les auspices du ministere de l’instruction 
publique par H. Moris. P. 2. Paris, Champion. 4°. COX, 304 ©. mit Karte. 


fr. 20, == Aulagne J., La reforme catholique du XVIIé sieele dans le dio- 


cese de Limoges. Paris, Champion. 1906. XXXVI 652 ©. fr. 10. — 
Vigo P., La chiesa di s. Giovanni Battista in Livorno:; i suoi restauri, 
i suoi sodalizi, con documenti inediti del secolo XV. Livorno, tip. Fabbreschi. 


103 ©. — Forjchner E., Gejchichte der Pfarrei u. Ffarrtirche von Sankt Quintin — 
in Mainz. Mainz, Kirchheim & Co. VII, 272 ©. mit 14 Tafeln. M. 4. — 


KellermannP. B, O. S. F., Seid. de3 Walfahrtsortes Marienthal im Rheingau. 
Limburg, A. Hötte. 16%. 56 ©. mit 13 Tafeln. M. 0,60. — Urkundenbuch des 
Klofters Neuenwalde Am Auftrage des Stader Vereins für Geſchichte u. Alters 
tümer u. mit Unterjtüßung der brem. Nitterjchaft bearb. von H NRüther. Hannover, 
Hahn. VII, 390 ©. mit 5 Tafeln u. Karte. M. 7,50. — Henderson A.R, 
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‚History of Castle Gate Oongregational Church, Nottingham, 1655 — 1905. 
"London, J. Clarke. 2 sh. 6 d. — Urfundenbud de3 Kloſters Baulinzelle. 
2. Heft: 1314—1534. Hrög. von E. Anemüller. Jena, G. Fiſcher. VI, ©. 161 
bis 551. M. 11. Thüringiſche Gejhichtsquellen. N. 5. 4. Bd. Der ganzen Folge 
7.80. 2. Heft) — Bellodi R., Il monastero di s. Benedetto in Polirone 
nella storia e nell’ arte. Mantova, Segni. 4%. 327 © 1.8 — Bernasconi 
A. M., Storia dei santuari della b. Vergine in Sabina. Siena, tip. pont, 
‚8. Bernardino. 294 ©. — Poupardin R., Monuments de l’histoire des 
‚abbayes de Saint-Philibert (Noirmoutier, Grandlieu, Tournus), publies 
d’apres les notes d’A. Giry. Paris, A. Picard et fils. LIU, 139 ©. fr. 4,50. 
[Collection de textes pour servir à l’etude et a l’enseignement de l’histoire. 
Fasce 38.) — Machholz E, Die reformierte Kirchengemeinde in Soldau im 
Kreiſe Neidenburg. Ein Beitr. zur Gejch.ver Reformierten in Altpreußen u. zugleich ein 
Gedenkblatt zur 200. Wiederkehr des Stiftingstages der Gemeinde (14. XT. 1905). Königs— 
berg, F. Beyer. 51 ©. M. 0,80. IAus: Mitteilungen der liter. Geſ. Mafovia.] 
Gabrol F., Dietionnaire d’archeologie chrötienne et de liturgie, 
Fasc. 8: Anges-Antiphone dans la liturgie greceque. Paris, Letouzey 
et And. S 2145—2464 illuftr. fr. 5. @ Dben 180 
: Dietionnaire de theologie catholique, contenant l’expos& des doc- 
trines de la theologie catholique, leurs preuves et leur histoire com- 
mencé sous la direction d’A Vacant, continuß sous celle d’E. Man- 
genot, avecle concours d’un grand nombre de collaborateurs. Fasc. 12: 
Benoit de Nursie-Boris, col 716 —1034; fasc. 15: Canons des apötres- 
Catechisme, col. 1611 ä& 1930; fase 17: Charite-Cisterciens, col 2251 
a 2550. Paris, Letouzey et Ané @ Dben 180, 
Vigouroux F., Dietionnaire de bible, contenant tous les noms de 
personnes, de lieux, de plantes, d’animaux mentionnes dans les saintes 
6eritures ete. Fasc 26: Mathatias-Moab. Paris, Letouzey et Ané. 
Col. 865 à 1162 illufte. e XXVI, 648. 
-  Battandier A., Annuaire pontifical catholique. IX° annde. Paris, 
Maison de la bonne Presse. 706 ©. fr. 3,50. 0 XXVI, 649. 
— Trotz der Zunahme der Seitenzahl iſt der Preis dieſes wertvollen Jahrbuches 
derjelbe geblieben. Der neue Jahrgang enthält außer den Teilen, die jedes Jahr 
ungefähr diejelben bleiben (Liſte der Päpſte, der lebenden Kardinäle, Bijchöfe, Lijte der 
Bistümer ujw ) folgende bedeutendere Artikel: Die Diözefanjchematismen (S. 16—23), 
der ambrofianijche Ritus und Kalender (S. 24—35), die alten, jest aufgehobenen 
italienischen Bistümer (5. 359—81, dazu 14 Abbild.), die orthodore Kirche in Ruß— 
land und ihre jegige Hierarchie, jowie die fatholifche Kirche in Rußland (©. 383—94), 
der Doktortitel der päpftlichen Univerfitäten oder Fakultäten (S. 443—56), die Aus— 
fertigung der päpftlichen Bullen und deren Geftaltung feit 1878 (S. 457 - 63), der 
fatholiiche Klerus in den Parlamenten und Regierungen (S. 464 —79, Deutjchland 
wird dabei nicht erwähnt, joll aber nächjtes Jahr berücfichtigt werden) ujw. Die 
Statijtif für Deutjchland ©. 431 ftammt noch aus dem Jahre 1895, während ©. 434 
richtig die von 1900 angegeben wird. Einige der ftatijtijchen Ungenauigkeiten, auf 
die ich voriges Jahr (Hiſtor. Jahrb. XXVI, 650) aufmerffam machte, find nicht 
verbejjert worden. Zu Zulda (S. 2231: jtatt Enders lies: Endert. Die Gründungs— 
jahre der einzelnen Diözejen, bejonders wenn e3 fich um ältere Daten handelt, find 
die traditionellen und beanjpruchen -weiter feine Glaubwürdigkeit, z. B. Aix, fonde 
par St. Maximin au Ier sieele, Alm&nia (in Spanien) fonde entre 64 et 70 uſw. 
Unbegreiflich ijt aber folgender Saß: Besancon, fondé par St Ferreol, disciple 
de St. Irenee, au premier siecle Unter St. Albert (S. 188) ftatt Albertos 
und Assaniboia, ließ: Alberta und Assiniboia. 5. 338 und 345 jtatt Waſchanski 
lies: Wuſchanski. Schleswig-Holitein hat (1900) 30524 (ftatt 30424) Katholifen, 
26 Priejter (jtatt 21), 16 Pfarreien (nicht 11), die apoft. Präfektur Bautzen oder 
Lauſitz hatte (1900) 41520 ınicht 35100) Katholiken, 40 Priefter (nicht 75) und 
15 Pfarreien. Es wäre übrigens Hinfichtlich der Statijtif noch manches zu verbefjern. 
G. A. 
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Voliliſche Gefdichte. 
Deutſches Reich und Oeſterreich. 


*Duvernoy E., Le duc de Lorraine Mathieu I(1139—76). Paris, 
A. Picard et fill. 1904. XXIV, 222 ©. 


Wenn dieje umfafjende Monographie erſt jebt hier zur Anzeige fommt, jo liegt 
die Schuld nicht am Meferenten. Das Buch iſt um jo verdienjtvolfer, als gerade 
über die bier behandelte Zeit die lothringiſchen und die NeichSquellen jehr ſpärlich 
fliegen ; Verf. war meift auf Urfunden angewiefen, und jelbjt da mußte er immer 
prüfend vorgehen, falfche von echten Stücken jcheiden, Machwerfe jpäterer Zeiten ver— 
werfen. Selbjt ein von D. Calmet auszüglich wiedergegebene® Ms vitae Mathaei 
ducis (Hist. de Lorr. II. Bd.), über dejjen Provenienz und Alter der gelehrte Abt 
ſich ausjchweigt, wird von den vorfichtigen Lerf. nicht als “beweisfräftige Duelle 
betrachtet. Mathäus von Lothringen ift der echte Typus eines mittelalterlichen 
Feudalherrn, und jo fommt dem forgfältig gearbeiteten, vielleicht etwas zu ausführ- 
lichen Buche eine mehr als lofalgejchichtliche Bedeutung zu. Das jpröde und lücken-— 
hafte Material ließ einen eigentlich biographiihen Aufbau nicht zu. In einzelnen 
Kapiteln werden behandelt: Ch. I. Le duc et sa famille. Ch. 11. Relations 
avec l’empire. Ch. III. Relations avec le clerge. Ch. IV. Relations avec les 
etats voisins Ch. V. Gouvernement du duc Mathieu. Ch. VI. Diplomatique 
et Numismatique Ch. VII. Mort et sepulture de Mathieu. Sa legende. 
Concelusion. Ein jehr ausführliches Literaturverzeichniß geht voraus, am Schlufje 
folgt ein Verzeichnis der gefälfchten oder verdächtigen Stüde, jowie die Regeſten und 
ein Namensverzeichnis. IR 


Handſchrift, die Dresdner, der Chronik des Bischofs Thietmar von 
Merjeburg. Mit Unterftüging der Generaldireftion der Kgl. Sächſiſchen 
Sammlungen für Kunſt und Wifjenjchaft, der König: Sohann-Stiftung und 
der Bentraldireftion der Monumenta Germaniae historica in Fakſ. hrsg. 
von 2. Schmidt. Dresden, F. & DO. Brockmanns Nadf. IV ©. 5 
385 Tafeln. M. 300. ® 


Folz A., Kaifer Friedrich II u. Papſt Innocenz IV. Ihr Kampf in 
den J. 1244 1. 1245. Straßburg, Schlefier & Schweikhardt 158 ©. M. 6. 


Weiß K., König Ruprecht und die Luremburger bis zu feiner Nücttehe, 
aus Italien. "Hallenfer Dil. 43 ©, 


Hagemann B., Die Beziehungen Deutſchlands zu England ſeit dem 
Vertrage von Canterbury vom 15. Auguft 1416 bis zu Kaijer Sigmund“ 
Ende. Hallenfer Diſſ. 55 ©. 


Spors B., Die Beziehungen Kaifer Sigmunds zu Venedig in den 
J14383 37 ij) Kiel. 62©. 


* Derger Fr., Der Krieg Maximilians I mit Venedig 1510. Sa 
Seibftoerine des Berl. 99 S. S, A. aus den Sahresberichten 1908 — 05 
de3 biſchöfl. Privatgymnafiums Kollegium Betrinum in Urfahr.] ; 


| Die als eine Fortjegung von Schönherr? „Der Krieg Kaifer Maximilians E 

mit Venedig 1509” (Wien 1876) gedachte fleißige Arbeit fußt auf den einfchlägigen 
Archivalien des Innsbrucker Statthaltereiarchivg und des Wiener k. k. Haus-, Hof⸗ 
und Staatsarchives. Am ergiebigſten war die Korreſpondenz des Georg von Neideck, 
faiferl. Statthalter in Verona, mit Maximilian. Die Schrift behandelt in 6 Abe 
Ihnitten: I Marimilian und Venedig. Das Jahr 1509. I. Tie Lage des Kaifers 
am Beginne des Jahres 1510. III. Die Mittel des Kaiſers für den Krieg. IV. Die 
Haltung Zulius Il. V. Die Kriegsereigniſſe 1510. VI. Zum Heerwejen Marimiliang 
1510 — Die Schrift, in der man ein Namensverzeichniß vermißt, iſt als ein pertnä 
werter Beitrag zur Gejchichte Maximilians zu betrachten. Pi 


ABER 
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Vornbach St., Zur Gefchichte des Danziger Krieges 1577. Kriegs— 
tagebuch nach der Originaldandjchrift, Hr3g. von W. Behring Th. 1u. 2. 
Progr. des Gymn. Elbing. 1904/5. 58 u. 43 ©, 

Sturmköfel K., Rurfürftin Anna von Sachjfen. Ein politifches und 
fittengefchichtliche8 Lebensbild aus dem 16. Jahrh. Leipzig, E. Haberland. 
300 ©. mit 3 Tafeln. M. 5. [Biographien bedeutender Frauen ] 


* Steuer 3, Zur Kritik der Slugschriften über Wallenſteins Tod. 
Prag, Selbitverlag des Bereins für Gejchichte der Deutfchen in Böhmen. 
[S.U. aus: Mitteilungen des Vereins für Gejchichte der Deutjchen in 
Böhmen. Jahrg. XLIII, Heft 2, ©. 141 — 68, Heft 3, ©. 318 — 52, 
Heit 4, S. 480 — 504] 


Da die Flugſchriften, wie St. hervorhebt, für die Ermordung Wallenſteins (und 
ſeiner Anhänger Trezka, Ilow, Kinsky und Neumann) die Hauptquelle bilden, jo muß 
eine kritiſche Sichtung derſelben, wie fie und Verfaſſer bietet, von vorneherein als 
jehr danfendwertes Unternehmen bezeichnet werden. Ausführlich werden don ihn 
unterfucht: 1. Die dem Oberjtleutnant Gordon zugejchriebene „Apologia Vnd Ber- 
antwortungs-Schrifft“ ujw. 1634), aus welcher fich infolge mannigfacher Auslaſſungen 
fein vollitändiges Bild der Borgänge gewinnen läßt; 2. „Ausführliche vnd Wahrhaffte 
Ralation“ ujw. (1634), deren Stern auf einen Bericht de3 Hauptmann Maudonald 
zurückgeht; 3. »Alberti Fridlandi Perduellionis Chaos sive ingrati animi abyssus. 
Cum Licentia Superiorum anno MDOXXXIVe, eine Echrift, deren Verfaſſer 
der Unterzeichnete (abweichend von der bei St. berückjichtigten Annahme Schebecks) 
im Hinblid auf die Worte Cum Licentia Superiorum und die Anführung des 
kirchlichen Abitinenzgebotes in einem dem Friedländer abgeneigten Ordenäsgeiitlichen, 
vielleiht dem  Beichtvater Kaiſer Ferdinands IL, P. Wilhelm Lamormaini S.J. — 
vgl. Sindely, Geichichte des dreißigjährigen Krieges (in: „Das Wiſſen der Gegenivart“ ) 


-_ I, ©. 23 und 24 — vermuten möchte, 4. Nußfuhrlicher vnd — icher Bericht“ 


uf. , die offizielle Pechtfertigungsfchrift des kaiſerlichen Hofes; 5. „Copey“ eines 
Schreibens des ſpaniſchen Geſandten Grafen Oñate (1634), welche, wie St. gegen 
Schweizer (Die Wallenſtein-Frage) feititellt, nur den erjten der von Ranke (Gejchichte 
Wallenjteing ©. 368 ff. und 371) abgedrudten Berichte Dvates (dt. 1634 Febr. 21) 
benüßt, zu dem anderen dagegen, der Relacion de la muerte de Walenstein etc., 
in feiner Beziehung jteht. Es folgt dann eine Bejprechung einiger weiterer Flug: 
ichriften ; den Schluß bildet eine Darjtellung der Ereignifje von dem legten Tage in 
Pilſen bis zum Untergang Wallenſteins, welche ſpeziell für die Kataſtrophe felbit fich 
vorwiegend auf die von St. beleuchtete Flugſchriftenliteratur jtüßt. Die ganze Abhandlung 
jeßt eine ziemlich eingehende Kenntnis der einschlägigen Verhältnijfe voraus. Druck— 
fehler jceheinen S. 61 3. 7 von unten und S. 74 3. 1 von unten vorzuliegen, wo 
wohl hauute (— avute) jtatt haute (die dort zitierte Schrift Vera et reale infor- 
matione ete. ijt dem Unterzeichneten nicht zur Hand) und „von Julius Heinrich“ jtatt 
mit 3:9.” au. teen ift. | 2. Steinberger. 
Schwarte Cl., Die neunte Kur u. Braunfchweig-Wolfenbüttel. Minfter, 
Coppenrath. VIII, 139 ©. M. 2,60, [Münfterfche Beiträge zur Geſchichts— 
forſchung. N. 3. VIL)] 
| Raaſch E., Der Kampf des Haufes Qraunfchweig Liineburg mit 
Hamburg um die Elbe vom 16.—- 18. Jahrh. Hammover, Hahn. VIII, 
- 206 S. mit Karte. M. 4. [Quellen und Darftellungen zur Gejchichte 

Niederſachſens. 21. Bd.] 

Dreyer A., Die Sendlinger Mordweihnacht in Geſchichte, Sage und 
Dichtung. München, Th. Ackermann. 1906. V, 79 S. M. 1,20. 
Mofenlehner A., Kurfürſt Karl Philipp von der Pfalz und die 

jülihiche Frage, 1725-29. Winden, E. 9. Berl. 1906. XVI, 488 ©. 
M. 13. $ 
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* Sandmann K. v., Prinz Eugen. Die Begründung der Öroßmacht: 
Itellung Dejterreich-Ungarne. 1. bis 5. Taufend, München, Kirchheim. 
IV, 100 S. illuftr. M. 4. [Weltgefchichte in Charafterbildern. 4. Abt. : 
Die neuere Beit.] @ Beſpr. f. 


Erbfolgekrieg, öfterreichifcher, 1740-48, 8 Bd. Nach den Feldaften 
und anderen authentischen Quellen bearb. in der kriegsgeſchichtl. Abteilung 
de3 k. u. k. Kriegsarhivg von M. Ritter v. Hoen Au d T: Gefhichte 
der Kämpfe Defterreichs. Kriege unter der Regierung der Kaiferin: Königin 
Maria Therefia. Im Auftrage des k. u. k. Chefs des Generalftabes, hrög. 
von der Direktion des k. u. £. Kriegsarchiss Wien, L. W. Seidel & Sohn. 
XII, 607 ©, mit 7 Tafeln, Karten u. Beilagen. M. 30. 0 XXIV, 846. 


Bwiedinek-Hüdenhorfi 9. d., Maria Therefin. Bielefeld, Velhagen 
& Slafing. 111 ©. iluftr. mit 2 Fall. M 3. [Monographien zur 
Weltgeihihte XXIII] 


Schmölzer H., Andreas Hofer und feine Kampfgenoſſen Innsbruck, 
Wagner. XVII, 335 ©. illuſtr. M. 4. 


Panlig 3. R., Familiengefchichte des Hohenzollernschen Kaiferhaufes. 
5. Bd.: Friedrich Wilhelm III. König von Preußen, 1770—1840. Sein 
Privatleben und feine Regierung im Lichte nenerer Forfchungen. 2. Aufl, 
Sranffurt a. D., 5. Paulig. VIII, 349 ©. Geb. M. 4. 


Bobrzynski M., Jaworski W. 2. u. Milemski %., Aus der 
Geſchichte der politifchen Wiedergeburt Galiziens, 1859 — 73. (In poln. 
Sprache.) Warſchau. VII, 521 ©. M. 12. 

»Pofdinger 9. v., Bismarck und der Bundestag. Neue Berichte 
Bismarcks aus Frankfurt a. M., 1851—59. Berlin, E. Trewendt. 1906. 
XX, 2834 ©. M. 4,50. 

Hohenlohe-Ingelfingen Prinz Kraft zu, Aus meinem Leben. Auf: 
zeichnungen 3. Bd.: Die Kriege 1864 u. 1866. Friedenszeit bis 1870. 
3. Aufl. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 1906, VII, 4125. ME. 
XXVI, 867. | 

Muth 5., ge zum Frieden von Nifolsburg. Progr. des 
Gymn. Ölogau. 4%. 37 © 

* goe Frhr. d., Erinnerungen aus meinem Berufsleben, 1849 — 67. 
2. Aufl. Stuttgart u. Leipzig, Deutjche Berlagsanftalt. 1906. VIII, 140 ©. 

Die vorliegenden Erinnerungen find in erjter Auflage in der ‚„Deutjchen Revue, 


erjchienen und war ihre Veröffentlichung veranlaßt durch das im J. 1899 in Paris 
erjchtenene Werf »Histoire du second empire par Pierre de la Gorce«. Der 


Rerfaffer war 1852—53 zur preußifchen Gejandtfchaft und 1863 -—- 67 als Militär 


bevollmächtigter nach Paris fommandiert und befand fich wiederholt in der Lage, 
PBerjonen, Vorgänge und Berhältnijfe von Bedeutung zu beobachten. Von Staijer 
Napoleon III jagt er: „Dem Begründer des zweiten KaijerreichS ijt ein ungewöhnliches 
Maß don Begabunı zur Beherrihung Frankreichs nicht abzujprechen“. Während 
des Krieges 1866 war Loé von. jeinem Pariſer Boten abberujen und nahm am 
Feldzuge in Böhmen und zwar im Gefolge des Königs Wilhelm teil, dejjen Vertrauen - 
er Schon damal3 genof. Die Erinnerungen find jehr anregend gejchrieben und jchon 
deswegen äußerſt lefenswert, da fie jich mit der Zeit befafjen, in der fich die Schöpfung 
de neuen Deutjchen Neiche2 vorbereitet. _ Ldm. 

Wuſch W., Die Kämpfe um Neichverfaffung u. Kaifertum, 1870-71. 
Fitbiugen, 3..E- DB Dohr,71206 2101715 SM 
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Wilhelms d. Gr. Kaiſer, Briefe, Reden u. Schriften. Ausgewählt u. 
erl. von E. Berner. 1797 — 1888. 1.—3. Aufl. Bd. 1u. 2. Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn. 1906. XXIII, 504 u. XXIII, 429 ©, M. 6. 


Belcredi L., Graf, Ein Hjterreichifcher Staatsmann: Graf Richard 
Beleredi, 1823 — 1902 Wien, Gerold & Co. ©. 231—93 M 0,50. 
(Aus: Die Kultur.) 


Wohlwill A. Die Hamburgifchen Bürgermeijter Kirchenpauer, Beterjen, 
Versmann. Beiträge zur deutschen Gejchichte des 19. Jahrh. Hamburg, 
‚ Meißner. 1903. VIII, 196 ©. M. 6. 


Der verdiente Hamburgiiche Hiltorifer hat nicht nur private Aufzeichnungen 
benugen fünnen; die Hauptquellen für feine Arbeit bildeten die Akten des Hamburgijchen 
Staatsarchivs, aufgrund deren er eine Gejchichte der Beziehungen Hamburgs zum 

deutſchen Vaterlande im 19. Jahrh. gejchrieben hat, in der das bivgraphijiche Moment 
vor dem hijtorischen derart zurüctritt, daß es nur in der Einleitung und im vierten 
Abjchnitt zum Ausdrud kommt. Die epochemachenden Ereignijje jind die Reform 
der hamburgiichen VBerfafjung im Jahre 1860, die Aufrichtung des neuen Deutjchen 
Reiches 1871 und der Zollanſchluß Hamburgs 1888. Für die Gejchichte der deutjchen 
Handel3- und HZollpolitif des 19. Jahrh. bildet dag Buch einen wertvollen Bauſtein; 
denn zum erjtenmal it hier der Frage, ob und wie weit die Gewährung der Frei— 
hafenſtellung durch die Bundesverfajjung als ein nur propdiforisches Zugeſtändnis an 
die Hanjeitädte anzujehen jei, eine eingehendere Unterjuchung gewidmet. Ueber die 
Bollanjchlußverhandlungen gibt das Bud, den erjten erjchöpfenden und aftenmäßigen 
‚Bericht. In politifcher Beziehung find die Stimmungsbilder aus den Kriegsjahren 
1864 und 1870— 71, jowie die Stellung zur preußiſchen Bundesreform bemerkenswert. 
A.L. 
Riezler ©., Das glüdlichjte Jahrhundert bayerijher Gefchichte, 1806 
bi8 1906. München, &. 9. Bel. 1906. 596 M. 1. 


SFSiman P. Hohenzollern. 1.-5. Tauf. Berlin, C. A. Schwetichfe & 
Sohn. VIII 290 ©. M 5. S 


Töwe B., Bücherkunde der deutſchen Geſchichte. Kritifcher Wegweiſer 
durch die neuere deutſche hiſtoriſche Literatur. 2., verm. u. verb. Aufl. 
Berlin, J. Räde, VIII, 131 ©. M. 2. 


— 


Schweiz. 


Stöſſel E. Die Schlacht bei Sempach. Diſſ. Berlin, ©. Nauck. 
50 


Hürlimann, Beiträge zur Beſtimmung des Schlachtfeldes am Mor— 
garten. Zuger Neujahrsblatt für das Jahr 1906.) — Styger W., Die 
Schlaht am Morgarten 1315. Eine Duellenftudie über die Lage des 
Schlachtfeldes und den Hergang der Schlaht. Schwyz. 

Schon lange herricht eine Kontroverje über die Lage des Schlachtfeldes von 
Vorgarten, wo die Waldjtätter den erjten Sieg über Dejterreich davontrugen. Die 
ältere Annahme, daß dasjelbe unmittelbar an der Schwyzer Xandesgrenze, an der 
Figler Fluh zu juchen jei, wird von den meijten älteren und neueren Hijtorifern 
vertreten, wie Zurlauben, Joh. von Müller, G. Vieyer von Knonau, Dirauer und 
Oechsli und nenejteng wieder von Styger, während Hürlimanı in Uebereinftimmung 
mit Sthen, Ufteri, Bürkli und Dändlifer dasjelbe weiter rückwärts auf Zuger Gebiet, 
nach) dem Engpak am, Buchwäldli verlegen möchte. Der Streit ift neuerdings ent— 
brannt und hat einen perjünlichen Charakter angenommen, jeitdem der Gedanke aufs 
tauchte, zu Ehren des Sieges auf dem Schlachtfelde ein Denkmal zu errichten. Es 
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hat nun die Empfindlichkeit der Schwyzer mit Recht verletzt, daß die Zuger in erſter 
Linie darauf Anſpruch erheben und dieſe Gereiztheit hat ſich nun leider auch in die 
Erörterung über das Schlachtfeld eingeſchlichen. Allein ſelbſt wenn ſich die Schlacht 
auf Zuger Boden abgejpielt Haben follte, jo fommt e3 doch in erjter Linie dem Sieger 
zu, ein Denkmal dafür zu jegen, und niemand wird bejtreiten wollen, daß die Ehre 
de3 Sieges nur den Schwyzern und ihren Verbündeten, aber. in feinem Kalle den 
Zugern gebührt, die damals noch unter öſterreichiſchen Fahnen fochten. Aber für 
die Schwhzer jcheinen auch die hiſtoriſchen Argumente, vor allem die ältejten und 
zuverläfligiten Schlachtberichte zu jprechen, jowie eine fonjtante Tradition, während 
militäriich die von Hürlimann gegebene Darjtellung jedenfall3 manches für jich hat. 
Die Verwirrung rührt davon her, daß es zwei Ylurbezeichnungen „Morgarten“ gibt, 
und daß don den ältejten Chroniften fein einziger felber am Kampfe war oder jelber 
den Kampfplatz gejehen hat. Darum kann nur eine jorgfältige Duellenanalyje und 
-Bergleichung hier einigermaßen fichere Auffchlüffe geben und dieje jcheint mir für 
Etyger zu ſprechen. Die VBergleichung mit anderen Schlachten diejer Zeit dürfte 
vielleicht auch noch mehr Berüdjichtigung finden und das rein militäriiche Moment, 
aber nicht in willfürlicher Konftruftion, jondern im engen Anjchluß an die beit- 
beglaubigte Lleberlieferung. Die Abhandlung Hürlimanns ijt aber unentbehrlich, auch 
wenn man ihre Nefultate nicht annimmt, ſchon wegen der trefflichen Karte des 
Schlachtfelde8. A.B 


Zimmermann J. Beter Falk. Freiburger Diff. Freiburg (Schweiz), 
Univerfitätsbuchhandlung. 152 ©. | I 


Beter Falk (F 1519) ıft befannt als Schultheiß jeiner Vaterſtadt Freiburg, als 
Diplomat und Heerführer während der italienischen Feldzüge der Eidgenofjen, als 
eine der marfantejten PBerjünlichfeiten jener bewegten Zeit. Wegen jeines Anteils an 
dem Prozeß von Jörg Aufderflüh und der Hinrichtung von Schultheiß Arjent (1511), 
wegen der häufigen Geſandtſchaftsreiſen an fremde Höfe und jeinen zwei Wallfahrten 
nach dem Heiligen Yande hat feine Biographie ein mehr als lokales Intereſſe. Das— 
jelbe fteigert fich noch, indem. der Berf. viele unbekannte Quellen herangezogen hat 
— leider nicht alle, die in der von ihm benügten Kollektion Girard enthalten ivaren. 
Darum iſt die Darftellung des Arſent-Prozeſſes noch feine abjchliegende, obwohl jich 
ein verdienſtlicher Exkurs mit der Kritif der einjchlägigen Quellen befaßt. Ein Per— 
De und eine Anzahl Schreiben Falks im Anhang bilden eine willfommene 
zeigabe. 

Grangier J. Ph., Annales d’Estavayer éditées par E. Grangier 
et F. Brülhart. 'Estavayer-le-Lae, Butty. 575 ©. fr. 6,50. 


Dom Philippe Grangier (1743 —1817) lebte als einfacher Chorherr in feiner 
Taterjtadt Ejtavayer (deutſch Stäffis) am Neuenburgerjee, holte jeine Ausbildung in 
Döle, Lyon und Beſançon und wurde in Freiburg zum Priejter geweiht. Seit jeiner 
Ernennung zum Chordeirn befaßte er fich mit Vorliebe mit hiftorifchen Studien und 
vertiefte fich in das Studium der Quellen zur Gejchichte jeiner engeren Heimat. Die 
Frucht derjelben bilden die vorliegenden Annalen, die zumteil aus Negejten, zumteil 
aus wörtlichen Abdrücen bejteben und mit dem Jahre 1290 beginnen. Soweit dabei 


urfundliches Material zur Verwendung kommt, Fünnen die Annalen dem Hijtorifer | 


brauchbare Dienste leijten. Leider ijt die „gedruckte einfchlägige Literatur von den 
Herausgebern gar nicht berücjichtigt worden und mangels von Archivfignaturen iſt 
auch die Nachprüfung des urkundlichen Material erjchwert und damit die wiſſen— 
Ichaftliche Brauchbarfeit bejchränft. Den Wappen iſt dagegen bejondere Sorgfalt 
gewidmet und die Austattung und Illuſtrierung verdient alles Xob. SEA D; 


Hiederlande und Belgien. 


Hymans P. et Deleroix A., Histoire parlementaire de la Belgique. 
3. serie. T. 1, fasc. 11. Bruxelles. NM. 4. 2 
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Dänemark, Schweden, Horwegen. 


Sars J. E., Udsigt over den norske historie.. (In 30 Heften.) 
Kristiania. & M. 0,90. | 

Holm E., Danmark-Norges historie under Kristian VII, 1766-1808. 
2. Bds I. Halvdel. Kjobenhavn. 400 ©. M. 9,50. 
| Hildebrand E., Sveriges historia intill tjugonde seklet. 54.-60. Heft. 
Stockholm. Se M. 1,50. 
Iriis U., Die Bernftorffs. 1. Bd.: Lehr» und Wanderjahre. Ein 
Kulturbild aus“ dem deutſch-dän. Adels u. Diplomatenleben im 18. Jahrh. 
Leipzig, W. Weiher. V, 523 ©. M. 10. 


Großbritannien und Irland. 


-  Manfrin P., La dominazione romana nella Gran Bretagna. Vol. ! 
Roma, tip. dell’ Unione coop. editr. 1904 367 ©. mit 6 Tafeln. 1. 10. 
\ Hardegen Fr. Imperialpolitik König Heinrichs II von England, 
‚Heidelberg, C. Winter. 72 ©. mit Starte. M. 2. [Heidelberger Abhand- 
fingen zur mittleren u neueren Gefchichte. 12. Heft.) 

Adams G. B., History of England from the Norman conquest to 
the death of John, 1086- 1216 London, Longmans. 484 ©. 7 sh. 6d. 
[Political history. of England. Vel. 9 

Davis H. W. C., England under the Normans and Angevins, 
‚1066 — 1272.. London, Methuen. 600 ©. 10 sh. 6.d. 

i Tout T. F, History of Englaud from the accession of Henry III 
to the death of Edward III, 1216 — 1377. London, Longmans. 520 ©. 
7 sh. 6 d. [Political history of England. Vol. 3.] 

Calendar of the Patent Rolls. Henry -IV. Vol. 2. 1401/53. 
London. sh. 15. 

-  Innes A. D.. England under the Tudors. London, Methuen. 500 ©. 
10 sh. 6 d. 

Hume M., Wives of Henry VIII and the parts they played in 
history. London, Nash. 480 ©. sh. 18. 

Henderson T. F., Mary Queen of Scots, her environment and 
tragedy. A biography. 2 vols. London, Hutchinson. 710 ©. illuftr. 
ish, 24, 

Maceunn F. A., Mary Stuart. London, Methuen. 330 ©. illuftr. 
05h 6 d. 


Acts of Privy Couneil, 1599 — 1600. London, Wyman. sh. 10. 

Calendar of State Papers, relating to Ireland, 1600—1. London, 
\Wyman. sh. i5. 

Bund J. W. W., Civil war in Worcestershire, 1642 — 46. Scotch 
Invasion of 1651. London, Simpkin. 274 ©. sh, 4. 

Ireland W. W. Life of Sir Henry Vane the Younger. With 
history of events of his time. London, Nash. 530 ©. 12 sh. 6 d, 
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Taylor J. A., Life of Queen Henrietta Maria. 2 vols. London, 
Hutchinson. 614 ©. illuftr. sh. 24. 

Calendar of State Papers, Colonial Series, America and West 
Indies. 1697 —98. London. sh. 15. @e XXVI, 421 

Mathieson W., Scotland and the Union. History of Scotland from 
1695 — 1747. London, Maclehose. 402 ©. 10 sh. 6 d. 

Hunt W., The history of England from the accession of George III 
to the close of Pitts first administration, 1760—1801. London, Long- 
mans. XVIIIl, 495 © 


Der von Oman für Methuen veröffentlichten Sammlung einer Reihe von Hand= 


büchern der englifchen Gejchichte reiht fich eine neue, auf 12 Bände berechnete an, 
die gleichrall8 der hinreichenden Zitate entbehrt und deshalb für den Forſcher einen jehr 
bedingten Wert hat. Hunt vertritt den Toryſtandpunkt und tritt für George III ein 
und fur die Engländer gegen die Amerifaver. Er hätte jedenfall bejjer getan, 
Trevelvans Bud mehr zu berüdfichtigen. Außer Adams und Hodgkins gehören alle 
Mitarbeiter der Univerfität Oxford an. Wir hätten den jehr farg bemejjenen Lıteratur= 
angaben Hitate vorgezogen. . Vorliegender Band enthält viel Gediegenes aber auch 
manche Lücken; die Charakteriftif Georges III iſt zu günitig. 2. 


Sichel W., Emma, Lady Hamilton. From new and original sources 
and documents, together with an appendix of notes and new letters. 
London, Constable; 576.9, 8h..21, > 


Vassall H. R., Third Lord Holland, Further memoirs ofthe Whigd 


Party, 1807—21. Miscellaneous reminiscences. Ed. by Lord Stavor- 


dale London, J. Murray. 436 ©. sh. 18. 


Wilkins W. H., Mrs. Fitzherbert and George IV. 2 vols. London, 


Longmans. 724 ©. illuftr. sh. 36. 


Mallet B., Sir Louis Mallet. Record of public service and political 


ideals. London, Nisbet. 214 ©. 7 sh. 6.d. 


Me Carthy J., History of our own times. From diamond jubilee, 


1897, to accession of Edward VII. 2 vols. London, Chatto. 818 © 
sh. 24. | 


Burton J. H., History of Scotland. From Agricolas invasion t0O 


the extinction of last Jacobite insurrection. Vol. 6, 7 et 8. London, 


Blackwood & Son. 4836, 480 u. 666 ©. Se2sh.öd. @ Oben 188. 


*Paul H., A history of modern England. 4. vol. London, Mae- 


millan. VI, 411 ©. 0 XXVI, 878, 


Vorliegender Band enthält die wichtigen Jahre 1875 —85, d. h. die Geſchichte 


der Minifterien Disraeli und Gladjtone. Erfterer hatte ſich durch feine innere und 


äußere Politik geradejo mißliebig und verhaßt Sn wie dag Winifterium Balfour 


tð 


in jüngſter Vergangenheit. Ohne Gladftone, der für die Intereſſen der Bulgaren 


eintrat und die Türken wegen ihrer Greuel an den Pranger jtellte, ohne die Scham 


loſigkeit, mit der Digraeli die Türken ın Shug nahm, würden die Liberalen 1880 


feinen jo glänzenden Wahlfieg erjochten haben. Die ſchweren Aufgaben, welche die 


Torys den Liberalen hinterließen in Irland, in Egypten, im Transvaal, in Indien 


nahmen Gladjtones Aufmerkſamkeit derart in Anſpruch, dab die erwarteten inneren 
Neformen verjhoben werden mußten. Umvorhergejepene Zwiſchenfälle, z. B. die Er— 
mordung von Lord Cavendiſh, verhinderten die Durchführung heilſamer Maßregeln 
in Irland. Die Regierung wurde ſcharf getadelt, weil ſie Gordon nicht rechtzeitig 


Hilſe ſandte; ihr Fehler war, daß ſie Gordon, der Politik auf eigene Fauſt trieb, 
iiberhaupt nach Egypten schickte. Die Charatteriſten eines Disraeli (S. 190), eines ; 
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Gordon (6.261), eines Barnell (S. 150) find ausgezeichnet. Gladftone war während 
feines Ministeriums nicht auf Rojen gebetet; die Königin machte aus ihrer Abneigung 
gegen ihn fein Hehl und machte ihn für die jcharfen Angriffe auf das Königtum 
ſeitens Chamberlains verantworlidh. Die Gerechtigkeit, mit der Lord Ripon — der 
Vizekönig Indien: —, der jih Macaulay zum Mufter genommen hatte, die Hindus 
behandelte, erwecte erjterem unter den in Indien vejidierenden Guropäern und unter 
den Torys manchen Gegner, fand aber bei den Eingeborenen allgemeinen Beifall. Die 
Land: Bill in Irland und die Franchije-Bill, wodurd das Wahlrecht auf weitere zwei 
- Millionen ausgedehnt wurde, find die Hauptjächlichiten Geſetze des Minifteriumg 
- Sladjtone, unter dem das Oberhaus an Macht und Einfluß gewann, während das 
Unterhaus fein Anjehen mehr und mehr einbüßte Einen tüchtigeren Führer durch 
die Wirren diefer Periode, einen bejjeren Beurteiler der führenden Perſönlichkeiten 
und der Hauptereigniſſe fonnte man jchwer finden. Das der Kultur und den religidjen 
Zuſtänden gemwidmete Kapitel iſt bejonder® gut Wir jehen mit Spannung dem 
Erſcheinen des 5. Bandes entgegen. Z 


- Churchill :W. Sp., Lord Randolph Churchill. 2 vols. London, Mac- 
millan. 1906. XVIII, 564 u. IX, 531 ©. illuftr. 


: Obaleich der dritte Sohn des Herzogs von Marlborough mußte Lord Randolph 
‚jede Stufe der ihm zuteil gewordenen Ehren mühjam erflimmen. Weder jein Vater 
noch Disraeli, deſſen Achtung er fi früh erworben, taten etwas für ihn, wohl, weil 
“er zu jelbjtändig und den Torysmus durch die Beimiſchung demofratifcher Elemente 
zu verjüngen juchte. Er trat 1874 in das Barlament, bildete 1878 mit 9. D. Wolff 
und Gorſt eine „Vierte Partei”, wurde jpäter als einer der Führer der Toryors an— 
erkannt, war 1885/6 Staat3jefretär für Indien, 1886 Schaßlanzler und Führer des 
Unterhauſes, trat aber ſchon im Dezember zurüd und beteiligte fich bis zu jeinem 
im 3.1895 erfolgten Tode nur vorübergehend am politischen Leben. Die Annäherung 
der Ariſtokratie an die Mittelklaffen, die Förderung der Primrose League, wodurd) 
namentlich die Damenwelt veranlaft wurde, die Wähler der niederen Klafjen zugunſten 
ver Tories zu beeinflußen, die Verbreitung liberaler Jdeen unter den Ariftofraten 
find jein Werl Die von feinem Sohne verfaßte Biographie verdankt ihre günjtige 
Aufnahme dem reichen Inhalt, vor allem der Korrefpondenz mit Lord Salisbury, 
Sir M. Hicks-Beach und Chamberlain, dem jhönen Stil, den vielen ſchönen Stellen, 
der glücklichen Miſchung von Pathos, feinem Humor, Originalität der Auffafjung. Z. 


Strankreid. 


vWenck 8., Philipp der Schöne von Frankreich, feine Perfünlichkeit 
und das Urteil der Zeitgenofien. Im Anh.: Urfundlihe Beiträge zur 
Geſchichte der Ermwerbung Lyons für Frankreich. Marburg, Elmwert. 4°. 
714 © NM. 2,50. e Beipr. f. 


Debout H , Jeanne d’Are. Grande histoire illustree. T.1. Paris, 
Maison de la Bonne Presse. XXIX, 831 ©. illujtr. mit Karte. 


Champion P., Guillaume de Flavy, capitaine de Compiegne. Con- 
tribution & l’histoire de Jeanne d’Arc et à l’etude de la vie militaire 
et privee au XV*° sieele. Paris, Champion. 1906. XIX, 307 ©. ill. 


Stein H. et Le Grand L., La frontiere d’Argonne (843 — 1659), 
proces de Claude de la Vallee (1535 — 61). Paris, Picard. 326 ©. 


Seit dem VBertrage von Verdun (843) gehörte die Stadt Clermont (El.zensArgonne, 
Dep. Meuje) und ihr Gebiet zum Deutjchen Reich, wie dies aus unzähligen Urfunden 
hervorgeht. Die franzöſiſchen Könige juchten aber ihren Einfluß darüber auszudehnen 
und Krankreich) auf dieſe Weije feine natürlichen Grenzen zu geben, Aber erſt im 
16. Sahrh. machte das Pariſer Parlament geltend, daß Clermont zu Frankreich gehöre 
und die Maas in ganz Xothringen die Grenze bilde. Im Jahre 1535 wurde Claude 
de la Vallée, Generalprofo von Elermont, vom Herzog von Lothringen wegen Miß— 


Hiftorifches Jahrbuch. 1906, 27 
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brauch feines Amtes verurteilt. Er appellierte an das franzöfiiche Parlament und 
diejeg erklärte jeine Zuftändigfeit, wobei eS die Oberhoheit Frankreichs über Clermont 
vorausſetzte. Die Bertretev des Herzogs von Lothringen leugneten die Kompetenz 
de3 Parlaments. In dem langwierigen Prozeß, deſſen Aften den Hauptbejtandteil 
des Buches bilden (S. 106— 277), wurde die Frage von beiden Seiten eingehend 
beleuchtet, doch blieb das franzöfiiche Parlament bei feiner Anficht. Aus politischen 
Gründen fonnten aber die franzöfichen Könige ihre Anſprüche nicht durchjegen. Erjt 
Ludwig XIII bejeßte 1632 Clermont mit Gewalt und in dem Bertrage der Pyrenäen 
(1659) wurde es endgiltig an Frankreich abgetreten. — Ein jehr jorgfältiges Regiſter 
gereicht dem Flar und anziehend gejchriebenen Buche zur. befonderen Empfehlung. 
a 


*1’Estoile de, Journal. Extraits par A. Brette, precedes d’une 
introduction par E. Champion. Paris, Colin. 1906. XXVII, 359 ©. fr. 4, 


Eine Auswahl aus den Tagebüchern des Pierre de L'Eſtoile ijt jedem, der die 
Schredensherrichait der Kiga unter Heinrich III und Heinrich IV fennen lernen will, 
jehr willlommen, denn nur wenige haben Luſt oder Muie, die 13 Bände der beiten 
Ausgabe zu lefen. In einer ſehr gehaltreichen Einleitung handelt Champion über 
den Verfaſſer, deſſen Leben, die Unparteilicykeit und den Wert jeiner Schriften. Er 
findet e& auffallend, daß die ‚Menippee‘ (die berühmte Satire der Hugenotten) nicht 
erwähnt wird. Bon der damaligen Verwilderung und den ſchroffen Webergängen 
tiefer Frömmigkeit zu Sottegläfterung, blinder Rajerei macht man fich feinen Begriff. 
Die Heuchler jpielen eine große Rolle Die Revolutionshelden von 1790 Hatten in 
den Hugenotten und Ligiften ihre Borbilder. Mande in protejtantiichen Werfen zir: 
fulierende -Gejchichtslüigen werden widerlegt. WEftoile zählte zu den PBolititern und 
Philoſophen, welche, weil fie die Torheiten der VBorigen nicht mitmachten, in Lebens: 
gefahr jchwebten. 2. 

Catherine de Medieis, Lettres. Publ, par le comte Baguenault 
de Puchesse. T. 9: 1586-88. Paris, Leroux, 4°. XIX,6086&e 


XXIII, 405. | — 
Farmer J. E., Versailles and the court under Louis XIV. New 
Yorkr XII, 447 S. illuſtt M. 21. J 
Wille J., Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans (die Pfälzer 
Lifelotte). Bielefeld, Belhagen & Klafing. VI, 184 ©. illufir. M. 3. 
[Srauenleben. VILL] 


d’Haussonville et Hanotaux G., Souvenirs sur M®® de Maintenon, 
(M"° de Maintenon & Saint-Cyr; Dernieres lettres & M"® de Caylus). 
T. 3. Paris, Calmann-Levy. 1904. LXXXVI, 341 ©. fr. 7,50. 


Nolhac B. de, Ludwig XV und Maria Leszczynska. Uebertr. von 
Th. Müller: Fürer. Berlin, Hüpeden & Merzyn. 1906. 306 ©. 
N. 6,50. [Memoiren-Sammlung. IL] | 


Kellen T., Marie Antoinette. Leipzig, 3. Rothbarth. 96 ©. mit 
10 Tafeln. M. 1,50. [Die Srau. VI] 7 
“Wahl A., Vorgejchichte der franzöfischen Revolution. Ein Verſuch. 
‚1.85. Tübingen, Mohr. 370 © M. 7. 


Ver von Auffaffungen feiner Borgänger abweicht, wer aufgrund mühjamer” 
Duellenforihung, welche zweifellos viel ‚Energie ded Denkens‘ erfordert, im -Gegenjaß 
zu ‚einfachen Boraudfegungen und FKormeln‘ und zu ‚einfachen wirtihaftlihen und 
rechtlichen Urſachen‘ auf die ‚unendliche Komplexität des Hiftorischen Verlaufes‘ Hinz 
weilen muß und im Widerfpruche mit furzen entzüdenden Aperçus Tatjachen und 
Zahlen jpredyen läßt, darf des lauten Widerfpruches aller Autoritätsgläubigen und 
Vorausfegungsvollen ficher fein. Schwer nur trennt ſich der Menjch, ſchwerer noch 
trennen Sich kämpfende Parteien von Lieblingsargumenten. Dies wird aud) der 


R 
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Verfaſſer dieſes bis zum J. 1787 reichenden 1. Bd. erfahren. Der Band beſteht aus 
zwei ‚Büchern‘. Das erſte einleitende iſt betitelt: „Aus der Zeit Ludwigs XV“ (bis 
©. 195), das zweite behandelt „Die Regierung Ludwigs X VI in den 3, 1774— 56. 
Für den 2. Bd. it eine ausführliche Erzählung der Ereignifje vom —— des J 
- 1787 bis zum Zuſammentritte der Generalſtände verſprochen — Trotzdem faſt 
bifterifche Kenntnis relativ ijt, darf man wohl ſchon jet ausjprechen, daß das Meijte 
dieſer verdienstlichen Arbeit dauernder Gewinn bleiben wird. Nur auf weniges ſei 
hier bejonder8 aufmerkſam gemacht. Es iſt Tatjfache, daß e3 weder Ludwig XV (bei 
| aller Scamlofigfeit feiner Lebensführung), noch den Organen des Königtums an 
 ‚Arbeitiamkeit‘ gefehlt hat, und daß fie gerne pofitive Reformvorſchläge verwirklichen 
; balfen (S. 11 ff, 153 ff). Der Machtkampf war die Haupttriebfeder der Oppofition 
der franzöfiichen Bart amente, bejonders desjenigen von Paris (26 f.). Eine dauernde 
ns der füntiglichen Finanzen ‚Jürchteten fie am meisten‘ (185), weil fie dadurd) 
die wichtigiten Anläſſe zu ‚Mitregierung‘ und Mitgejeggebung Jelbſt beſeitigt hätten 
“ 235). Die Wiedereinführung der alten Parlamente i. J. 1774 nennt Wahl 
darum das „folgenjchwerjte Ereignis der Regierung Ludwigs X VI“ (195, 232, 253). 
Turgots Sturz bedeutet nach W. den letzten Schritt zur völligen Parlamentsherrſchaft, 
welche die Revolution herbeigeführt hat‘ (260, 323). Dieſe war beſonders auch durch 
die, ‚Denfweije über den Staat‘ vorbereitet (193). Treffend ijt Ludwig XVI und 
E Maria Antoinettes Charalterbild gezeichnet (200 f., 314, 332). Des Königs Scheu 
- dor Blutvergießen war wohl auch durch Die Erinnerung an des englijchen Königs 
Karl I Schidjal-mitbeeinflußt. Die zwei legten franzöfiihen Regierungen find, was 
das Einzelindivivuum betrifft, von ‚übermäßiger und mißverjtandener Humanität‘ 
beherrſcht; bejonders jene Ludwigs XVI iſt die mildeſte irgend eines größeren Landes 
außer England‘ genannt worden (11 f.). Speziell wird Frankreichs auswärtige Politik 
inbezug auf den Kampf mit England ‚um die Welt‘ behandelt (34 f., 210 ff,). Bon 
den Schäden, welde troß aller Reformen dag Heer minderwertig erhielten, blieben 
- Disziplinlofigkeit aller Angehörigen ſowie Truppen- und Arbeitsjcheu der Offiziere 
beſtehen, von denen die Adeligen 1787 drei Viertel aller Offiziere ausmachten (38 f., 154 f., 
E 218 f., 223 f., 229). Bejonders aufſchlußreich ſind Finanzen und Steuern behandelt, 
wobei der Nachweis erbracht wird, in wie vielfacher Weije die Bourgeoiſie bevorzugt, 
und geihont wurde (48, 50 f., 181, 187, 303). Betont wird ferner, wie jehr der Adel 
unter anderem aud) infolge der ſutzeſſipen Zerſtörung der Yeudalverfajjung‘ durch 
: die Regierungen Frankreichs in wirtschaftlichen Nachteil fam und wie die Regierungen 
- prozeflierende Dörfer und Bauern gegen adelige Srundherrichaften in Schuß nahmen 
i (65, 87, 327). Verfaſſer ‚wagt‘ die Schägung, daß unter Ludwig XVI der Klerus 
 höchftens 10, der Adel etwa 30, die Bürger 20 und die Bauern gegen 40 Prozent 
von Grund und Boden beſeſſen hätten (97). Für eine allgemeine wirtſchaftliche 
Aufwaͤrtsbewegung ſeit 1750 werden zahlreiche Beweiſe angeführt (77, 95, 104 f., 
- 109 f, 336 ff), Taines Berechnungen werden richtiggejtellt (107, 353 F.), dagegen 
wird die ſchlechte Stellung ländlicher wie ftädtifher Arbeiter betont (77, 81, 108). 
Zu den beiten Partien des Bandes gehört, was über Gedanken vom Staat, feinen 
; Aufgaben und Pflichten im Sinne der anal Stanzojen und über die Entftehung 
der Menſchenrechte ausgeführt ift (112 f). Zurba. 


| Naville E. A., „La question Louis XVII“. Louis XVII en Suisse; 
Son Ami Frederic Leschot, de Geneve. Paris, Daragon. VI, 60 S 
fr. 2,50. 

Lacroix D., Guerre des Vendeens, 1792-1800. D’apr&s les m&moires 
de l’Epoque et les documents officiels. Paris, Garnier freres. 18°. VIIL, 
502 ©. illuftr. mit Starten. [Bibliotheque de m&moires historiques et 

militaires sur la Revolution, le Consulat et l’Empire.] 

Lavalley G., Le grand Carnot, chansonnier, suivi de: Un sauvetenr 
de monuments en 1793; le meurtre du baron d’Ache, en 1809; Un poete 
bas-normand inedit: Bernardin Anquetil, 1755 — 1826; la legende du 
Roi-Soleil; Un eourtisan de lettres (Gabriel Naude); Histoire d’une 

correction —— Etudes histor. et litteraires. Paris, Picard et fils. 

22419. fr; 3; 
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Dapoleon-Literafur in alphabetiſcher Folge. 

Chambure W. de, Napoleon I und feine Zeitgenofjen. Bilder von Heldentum, 
Güte, Edelmut u. Volksliebe Aus dem franzöfiichen Originale aus dem J. 1824 
ins Deutjche überjegt von Fr. Netto. Weikeniee bei Berlin, E. Barteld. XV, 303 ©. 
mit 20 Tafeln. M. 6. Chappuis H. T., Napolcon de Groote, geschetst - 
Alkmaar. Kplt. in 10 Lign. ilfuitr. M. 6,25. — Clermont P. de, Le soleil 
d’Austerlitz, 1800-5. Paris, Paclot et Co. 4°. 319 ©. illuftr. — Daniell 
W.Y., Colleetanea Napoleonica, being a catalogue of the collection of auto- 
graphs, historical documents, broadsides, caricatures, drawings, maps, music, 
portraits, naval and military costume-plates, battle scenes, views etc., rela- 
ting to Napoleon I and his times, 1769—1821. Formed by A. M. Broadley, 
London, Daniel 166 S. ill. 7sh. 6d. — Slielland A.%., Ringsum Napoleon. - 
Unter Mitarbeit des Berf. überiegt von Fr. Leskien u. Marie Leskien-Lie. 1.20. 
Leipzig, G. Merjeburger. 228 ©. M.3,25. — Lenz M., Napoleon. Bielefeld, Bel- 
hagen & Hlafing. 199 ©. ill, mit Fakſ. u. Karten. M.4. [Monographien zur Welt: 
geichichte. XXIV.] — Roſenthal W., Fürft Talleyrand und die auswärtige Politik 
Napoleons I. Nac den Memoiren des Fürften Talleyrand. Leipzig, W. Engelmann. 
X1, 114 © M.240. — Schmidt R., Napoleon I og det spanske Kongehus. 
Kjobenhayn. 344 ©. M 9,75. 


Bose C., La conspiration d’Ajaccio contre la France en 1809, 
d’apres la correspondance officielle.e. Paris, Ristory. 344 ©. fr. 5, 


Houssaye H., 1814. 50° edition, revue et augmentee depuis la 
quarantiöme. Paris, Perrin et Cie. 12°. VII, 653 ©. — 1815. 
I: La premiere Restauration. Le Retour de l’ile d’Elbe.. Les Cent. 
Jours. 45° edition, revue et augmentee depuis la quarantieme — 
Il: Waterloo. 50° edition. — III: La seconde Abdication. La Terreur 
blanche. 27° edition. Paris, Perrin. 12%. 642, 512 u. 604 ©. & fr. 3,50, 


In dem Bande „L1814“ beginnt Houfjaye mit einem Ueberblicke iiber die politifche 
und joziale Lage Frankreichs bei Beginn des Jahres 1814 (S. 1—59) und jchildert 
dann in acht Büchern die friegeriichen Ereignifje von Februar bis 6. April des Jahres. 
Im erſten Bande von „1815“ gibt der Verf. eine kurze Darftellung über die Regierung 
Ludwigs XVII von April 1814 bis zu defjen fluchtartigen Abreife von Paris in der 
Nacht vom 19. zum 20. März 1815 (©. 1—146), um dann den Aufenthalt Napoleons 
auf Elba, jeine Nüdfehr und jeine Unternehmungen bi$ zum 12. Juni zu fchildern. 
Der 2. Band befaßt ſich mit-der ausführliden Bejchreibung der Schlacht von Waterloo, 
den Vorbereitungen, dem Hergang und dem Endergebni3 dieſes Kampfes, in dem 
Napoleon jeine legten Kräfte aufbot, um den Sieg davonzutragen. Im legten Band 
berichtet 9. über die Rüdfehr Napoleons nad) Paris, feine zweite Abdanfung und 
jeinen Aufenthalt in Schloß La Malmaifon, die Züge und Taten der Alliierten vom 
20. Juni bis Ende Eeptember, die Rückkehr Ludwigs X VIII, Napoleons Deportation, 
die blutigen und oft unklugen Erefutionen verjchiedener Generäle und Offiziere, die 
Geſchichte des Minijteriums Talleyrand und die Anfänge des Ministeriums Nichelieu. 
In dem reich dofumentierten Werke hat der Verf. in erjter Linie die Originalberichte 
der Archives nationales und der Archives de la Guerre verwendet und in den 
zahlreichen Anmerfungen fajt Seite für Seite darauf verwiejen. Daß die franzöfifchen 
Berichte über die Kriegsereignifje und -Folgen oft anders Elingen als die fremden Berichte, 
ift nicht zu verwundern. Jedenfalls ift auch die bedeutendere franzöfifche und aus— 
ländiiche Bivgraphien- und Memoirenliteratur benußt. Eine Karte zu „1814“ und 
drei Karten zu dem 2. Bande von „1815“ orientieren über die Läge der großen 
Schladhtfelder. Welchen gewaltigen Erfolg 9.3 Werk in Frankreich und wohl auch” 
im Auslande aufzuweifen hat, zeigt die große Zahl der Auflagen in überrajchend 
furzer Beit. ‚1814° erjchien zuerjt 1888 (Hiſt Jahrb. 1888, ©. 775), der I. Band 
von 1815 erjchien 1894 (Hilt. Jahrb. 1894, ©. 452) und der zweite, von dem auch 
eine deutſche Meberjegung erfolgte, erſchien 1899 (Hift. Jahrb. 1899, ©. 866 und 
1300, S. 905). Der 3. Band erichien zum erſtenmal Ende 1904 und hat bereit3 die 
27. Ausgabe zu verzeichnen (dgl. „Liter. Rundſchau“ 1905 n. 11, Sp. 419 ft.) 
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Natürlich berückiichtigt das Werk vor allem die Kämpfe und Handlungen Napoleons 
und die Operationen der verbündeten Armeen werden weniger ausführlich gejchildert. 
| G. A. 


Reiset Vicomte de Marie Caroline, Duchesse de Berry, 1816-20. 
London, Goupil. 4%. 242 ©. mit Tafel. sh. 80. 

Doniol H., M. Thiers, president de la Republique, 1870 — 73. 
Paris, Colin. 1906. fr. 2,50. 
Billot A., La France et l’Italie. Histoire des années troubles, 
1881 —99. T. 1 et 2. Paris, impr. Plon-Nourrit et Co. 495 u. 
470 ©. fr. 15. | 
| Reinach J., Histoire de l’affaire Dreyfus. T.5 Paris, Fasquelle. 
591 ©. 
-  (lamageran J. J., Correspondance, 1849-1902. Paris, F. Alcan. 
1906. XII, 544 ©. fr. 10. | 


Y 


Italien. 


| Muratori L. A., Raccolta degli storiei italiani dal einquecento al 
‚millecinquecento (Rerum italicarum scriptores). Nuova edizione rived., 
ampl. e conretta con 1a direzione di G. Carducci e V. Fiorini. 
»Fasc. 32 e 33. Cittä di Castello, S. Lapi. @ Oben 191. 

-  Soranzo G., La guerra fra Venezia e la s. Sede per il dominio 
‚di Ferrara 1308 — 13. Cittä di Castello, S. Lape. 16%. 294 ©. 1.3. 

Maffei V., Dal titolo di Duca di Firenze e Siena a Granduca di 
"Toscana: contributo alla storia della politica di Cosimo I de’ Medici. 
"Firenze, B. Seeber. 152 ©. L. 3. 

Degli Azzi G., ID tumulto del 1488 in Perugia e la politica di 
‚Lorenzo il Magnifico. Perugia, Unione tipografica cooperativa. 75 ©. 

Brambilla M. E., Lodovico Gonzaga, duca di Nevers, 1539 — 95, 
‘su documenti nuovi. Udine, tip. D. Del Bianco. viiij, 192 ©, 

Barbiellini A. A., Beatrice Cenei: historical recollections of her 
life and family. Rome, G Balbi. 16°. 45 ©. 1. 1,60, 

Fusai G., Belisario Vinta, ministro e consigliere di stato dei gran- 
duchi Ferdinando I e Cosimo II de’ Mediei, 1542 — 1613. Firenze, 
B. Seeber. 125 ©. L. 2,50. 

-  kogna A., Le Marche nella storia del risorgimento d’Italia, 1848— 70. 
Macerata, tip. Sociale.. 16°. 262 ©. 1. 4. 

De Angeli F., Storia di casa Savoia in ordine al pensiero nazio- 

nale dalle origini ai di nostri. Milano. XX, 488 ©. mit 54 Tafeln. 1. 8. 


Spanien und Portugal. 
Martinez y Martinez M. R., Historia del reino de Badajoz durante 
la dominaciöon musulmana. Badajoz. 4%, V, 481 © NM. 6,40. 


Pariset C., II cardinale Giulio Alberoni: monografia storica, con 
documenti inediti. Bologna, N. Zanichelli, 16°, 203 ©, 1.3, 
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Angarn, Balkanflaaten. 


Gerland E. Geſchichte der Frankenherrſchaft in a 2.20.: 
Geſchichte des fatein. Kaiferreiches von Konjtantinopel. 1. T "Gefhichte 
der Raifer Balduin I und Heinrich, 1204 — 16. Unter — eines 
Mſkr. von K. Hopf. Homburg dv. d. Höhe, Selbſtverlag. VII, 26545. 
M 6,50. 

Horn E., Francois Räköczi IT, prince de Transylvanie, 1676- 1735. 
Paris, Perrin et Co. 1906. VIIL 438°: 68. fr.:5 

Kumlik E., Pozſony und der Freiheitsfampf 1848/49. Die 13 Preß— 
burger Märtyrer. Aulich. Batthyany. Seszenäf. Andere Preßburger 
Urteile. Preßburg, C. Stampfel. 151 ©. mit 6 Tall. M. 1,50. | 

Bieglaner v. Gefhichtliche Bilder aus der Bufowina zur Zeit der 
öſterreichiſchen Militärverwaltung. (11. Bilderreihe. Nachträge und Er— 
gänzungen.) Nach den Duellen des k. u. k. Kriegsarchivs und des Archivs 
im Ministerium des Innern. Gzernowis, 9. Pardini. 758 M 1. 
[Aus: Bufowiner Nachrichten.) i 

Miloieviteh G., La Turquie d’Europe, et Br probleme de la Mace- 
doine et de la vieille Serbie ıetude d’histoire diplomatique et de droit 
international). These. Paris, A. Rousseau. 312 ©. 


Aupland, Polen. 


Simanowski B., Der hundertjährige Kampf des polnifchen Volkes 
für die Unabhängigkeit. (In poln. Sprache.) Lemberg 1906. 464 ©. 
NM. 5,40. | 

Schmidt H. Die Urheber de3 Brandes von Moskau im 3. 1812, 
Greifswalder Diſſ. 44 ©. — 


Aſien. 


Kennedy P., History of the Great Moghuls or a history of the 
Radsahate of Delhi from 1398 to 1739. Vol. 1. London, Thacker. 
sh. 15. — u 


Hill S. C., Bengal in 1756—57. Selection of public and private 
papers dealing with affairs of the British in Bengal during reign of 
Siraj-Uddaula. Ed. with notes and historical introd. 3 vols. London, ° 
J. Murray. 1510 ©. sh. 36. 


Rockhill W. W., China’s intercourse with Korea from 15t" century 
- to 1895. London, RE "3:56.62: \ 

Weale B. L. P., The Re-Shaping of the Ear East. London, E 
Macmillan. XV, 548 u. X,.535 ©, illuftr. | 


Dem von uns angezeigten Werfe »Manchu and Muskovitee, deſſen Vorauss 
jagungen durch den Gang der Ereignifje in der Mandjchurei volljtändig bejtätiget 
worden find, reiht fi) das vorliegende furz vor dem Friedensſchluß vollendete Buch ” 
würdig an. In der Tat dürfte ſich unter zahlreichen über die neuere Gejchichte und 
Kultur Japans und Chinas veröffentlichten Werken und die Beziehungen diejer Ränder 
zu den alten Rulturftaaten feines in demjelben Maße durch die Gediegenheit des In⸗ 
haltes, die Gefälligkeit der Form und die Trefflichkeit der Illuſtrationen empfehlen. 
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Bangjähriger Aufenthalt im „fertten Dften‘, Renntnig der Sprade und Xiteratur, 
reger Verfehr mit Hochjtehenden Offizieren und Diplomaten jegten Weale in den Stand, 
uitter die Oberfläche zu dringen und die Gefinnungen und Beftrebungen der afiatij chen 
Völker fennen zu lernen. Bei aller Bewunderung der Tatkraft, des Muts und der 
- Ausdauer der „Japaner it W. gemeigt, die Chinejen über diejelben zu ftellen und 
eine Neubelebung Chinas zu prophezeien, welche die Japans in den Schatten ftellen 
werde. Weil die Chinejen erkannt haben, daß fie das Joch der europäijchen Mächte 
nur dann abzujhütteln vermögen, wenn fie fich die Kultur derjelben aneignen, eine 
ſtarke den Partitularismus der Provinzen bejchränfende Zentralgewalt begründen, 
wenn jie durch gleihmäßige Erhebung der Steuern, durch Berftaatlihung der Eifen: 
bahnen der Regierung größere Einkünfte verichaffen, um das Heerweſen umzugejtalten 
und eine mächtige Flotte auszurüſten, ſo werden ſie in aller Stille die nötigen Vor— 
 fehrungen treffen und die Europäer, wenn fie nicht freiwillig ihren Privilegien entjagen, 
mit Sad und Pad aus dem Lande jagen. Den jo oft wiederholten Saß, dab die 
Provinzen Chinas ein Staatenbündel jeien, der fich in feinen Einheitsſtaat verwandeln 
laſſe, beftreitet W. mit triftigen Gründen; ebenjo ift er überzeugt. dak Japan der 
 hineftfchen Ueberlegenheit jich bewußt it und nie mehr daran denken werde, in 
- China Eroberungen zu machen. Die Bolitif Deutjchlands, Englands, Frankeichs und 
Rußlands wird ſehr eingehend geſchildert; am ſchärfſten wird die engliſche Regierung 
getadelt, der Kopfloſigkeit, des Unverſtandes und der Feigheit geziehen. Nur dem 
Umſiande, daß einzelne Engländer dieje Politik durchkreuzen, iſt es zuzuſchreiben. 
daß das englifche Preſtige nicht verloren ging. Intereſſant find die Bemerkungen 
über die deutiche Politif und die Deutichen. Weale jagt voraus, dag Kiautſchau fich 
nicht halten lajjen werde Er hebt die enge Verbindung mit Frauzofen und Deutſchen 
hervor. — In einem ſehr lehrreichen Anhange werden wichtige Dokumeute mitgeteilt, 
darunter die Denkſchrift von Sir Robert Hart, der eine neue Landſteuer einzuführen 
fucht, die jedoch viel zu radikal ift, als daß fie jofort Annahme finden jollte. Die 
don den Chinejen jtark benußten Eifenbahnen IE vorausſichtlich die verjchiedenen 
- Stämme einander näher bringen und zur Einigung Chinas wejentlich beitragen. Z. 


K 
; Amerika. 
j Diaz del Castillo B., Historia verdadera de la conquista de la 
-Nueva Espana. T. II. Mexico. 4°. 560 © MM. 22,50. 0 XXVI, 658. 
| Lowery W., Spanish Settlements within present limits of the 
"United States: Florida 1562 — 74. London, Putnam. 520 ©. mit 
Karten, 10 sh. 6.d. 
Johnston A., American political history, 1763 — 1876. P, 1: The 
Revolution. London, Putnam. sh. 9. 
Ribet J., Le vol de laigle. De Monroö à Roosevelt. Paris, 
'Flammarion. 16°. VII, 285 ©. fr. 3,50. 

Kruszka W., Geſchichte Polens in Amerika. Wachstum und Ent- 
wicklung der heutigen polnischen Anfiedelungen in.Nordamerifa. Bd. L—4. 
(In poln. Sprache.) Milwaufe. 144, 160, 158 u. 127 ©. M. 16. 


Afrika. 


Castries H. de, Les sources inedites de l’histoire du Maroc, de 
1530 & 1845. 1. serie: Dynastie saadienne, 1530 — 1660. Archives 
et bibliotheques de France. T.1, P. 2. Paris, Leroux. 369 à 684 ©, 
Brit mit Tafeln. @ XXVI, 885. 
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Times, der vömifche, in Defterreich. Hrsg. von der faiferl. Akademie 
der Wiffenfchaften. 6. Heft. Wien, U. Hölder.. 4°. VI, 168 Sp. ill. 
mit 2 Tafeln. M. 10,60. @ XXVI, 424. 


Merz W., Die mittelalterlihen Burganlagen und Wehrbauten des 
Kantons Argau. A. u. 5. Lg. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 4°. 
S. 265 — 424 je mit-23 Tafen. M. 5. @ Oben 196. 


Denk D. u. Weiß 3., Unfer Bayerland. Vaterländiſche Gefchichte, 
volkstümlich darge, In 17 Lgn. illuſtr. München, Allg. Verl.- 
Sefellichaft. Se M. 0,60. 

Müller P., Der Böhmerwald und feine Stellung in der Gefchichte. 
Eine geographifch-hiftorifche Abhandlung. Straßburger Diff. VI, 110 S 
mit Karte. 


Struve D., Die deutjchen Siedelungen in der Marf Brandenburg 
unter den Asfaniern. Progr. der Oberrealfchule Steglis. 4%. 34 ©. 


Kreifelmeyer U., Die Bannerherrfchaft Entfee bei Rothenburg o. T. 
Münden, Vardarutti. 1906. 64 ©. 

Auf der jebt buchenumraufchten Höhe des Entjeer Berges jtand einjt das feite 
Schloß eines uralten fränkischen Dynastengeschlechtes, der Herren und Edlen von Entjee, 
welches um 1230 in den Beſitz Gottfried von Hohenlohesllffenheim und ſeines 
Stammes überging, bis es 1407 oder 1408 von Burggraf Friedrich V von Nürnberg 
als Bollitreder der über Nothenburg o. T. ausgejprochenen faiferlichen Acht berannt 
und niedergebrannt wurde Seine Entjtehung geht zurüd in die Zeit Karls d. ©r., 
auf Megingaud „Herr von Rothenburg, Cajtell und Entſee“; urjprünglich erhob 
e3 jih als Wafferichloß aus einem 124 Morgen großen, am Anfang des 19. Zahrh. 
ausgetrodneten See, ijt im 10. Sahrh. von den Ungarn — Verfafjerin jagt von 
den Hunnen — zerjtört und von feinem Befiger dann auf dem Entjeer Berge wieder 
aufgebaut worden. Die wechjelvollen Schickſale diefer beiden Burgen umd ihrer 
Bewohner bilden den Inhalt der durchaus auf urkundlichen Quellen beruheuden, mit 
großer Liebe, wenn auch nicht ganz hinveichender Sachkenntnis abgefaßten Schrift. 
Die Lokalforſchung erhebt ſich hier durch die Bedeutung der behandelten Gejchlechter 
über ihr gewöhnliches Niveau. Zu wünjchen wäre nur ein breiterer kulturgeſchichtlicher 
Rahmen, in welchen die Geſchicke nicht bloß der Herren, ſondern auch der Bewohner 
von Dorf Entjee fich vortreffli einfügen würden. Vielleicht findet die eifrige, für 
ihre Heimat begeifterte Verfafferin zu diefer Erweiterung die nötige Muße und das 
nötige Material. Schrötter. 

Imme Th., Die Ortsnamen de3 Kreiſes Efjen und der angrenzenden 
Gebiete, Efjen, Hiftor. Verein. 72 ©. NM. 1,50. [Beiträge zur Gejchichte 
von Stadt und Stift Efjen. 27 Heft.) | 

Geſchichtsquellen, die färntner. 4. Bd: 1202 — 69. 1. TL.: 
1202-62. Im Auftrage der Direktion des Gefchichtspereines für Kärnten, 
hrsg. von U. v. Jakſch. Klagenfurt, F. v. Kleinmayr. XXXIX, 587 ©. 
NM. 28, [Monumenta bistorica ducatus Carinthiae. 4. BD] Ä 

Wolf ©., Aus Kurköln im 16. Jahrh. Berlin, E. Ebering. VII, 
341 ©. M. 9. [Hiftorifche Studien. 51. Heft.) u 

Schriever %., Geſchichte des Kreifes Lingen. 1. Tl.: Die allgemeine 
Geſchichte. Lingen, N. van Acken. VIII, 409 ©. M. 5. 

N Gejchichte Lothringens. Leipzig, Göſchen. 167 © 
M. 0,8 
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Daß der „fleine Göſchen“ auch, Territorialgefchichte in feine handlichen und faft 


_ durchweg von gewiegten Fachmännern bearbeiteten Bändchen aus allen Wiſſens— 
- gebieten aufnimmt, kann nur mit Genugtuung begrüßt werden. In der vorliegenden 
Geſchichte Lothringens“ gibt der bereit3 durch ein größeres Werk (Gejchichte Lothringeus. 
Hiſt. Jahrb. XXII, 822.) über denjelben Gegenjtand vorteilhaft befannte Verfafjer 


eine knappe, aber alles Wefentliche enthaltende Leberjicht iiber die lothringifche Yandes: 


geſchichte, von der galloromanijchen Zeit bis auf unjere Tage. Die überaus wechjel- 


volle Gejchichte des Territoriums ließ eine vielfache Teilung des Stoffes nicht um: 
gehen, eine jolche trägt auch wejentlich zur Ueberficht bei. Das verdienjtvolle Werfchen 
lieſt jih gut. Hoffentlich) wird ihm in derjelden Sammlung aus fachmännifcher 
Hand bald ein Schwejterbändchen über die Gefchichte des Elſaß nachfolgen. L-pf: 


" Sanerland 9. B., Vatifanifche Urkunden und Negeiten zur Gefchichte 
Lothringens. 2. Abt.: Vom Anfange des Bontififats Klemens VI bi! zum 


- Ende de3 Pontififat3 Urban V (20. Mai 1347 — 24 Dezember 1370). 


Metz, Scriba. 4°. XII, 373 ©. [Duellen zur lothr. Geſchichte. Bd. 2.] 


oe XXIV, 143. 


Bon welcher Tragweite für die Forderung der Diözefankirchengejchichte eine 


ſyſtematiſche Durchforſchung des vatifanifchen Archivs ift, wird wieder durch den 


zweiten Band der von der ungemein rührigen Gefellichaft für lothringijche Geſchichte 


£ und Altertumgfunde herausgegebenen „Vatikaniſchen Urkunden und Regeſten“, welche 
9. Sauerland mit gewohnter Sachfenntni3 ediert, bezeugt. Welche Fülle längit 


erjtorbenen kirchlichen Lebens — nicht erbaulicher Natur! — ſteigt aus den trocenen 


- Urkunden und Regeſten auf. Die Zeit des Eirchlichen Niederganges, welche durch das 
Avignoneſer Papſttum fignalifiert ift, chlug ihre trüben Wellen auch über die lothringiſchen 


Bistümer hin: Der jtetS zunehmende Zentralismus des Papſttums und der fırriale 


- Fisfalismus treten uns in den päpitlichen Urkunden Ddiejer Zeit (1342—70) offen 
entgegen. Der ertreme Yentralismus hebt die Rechte der Domfapitel und Abtei- 


fonvente zur Wahl der Bijchöfe und Aebte, die Nechte der Kanonifer an den Dom- 


und Kollegiatkirchen. zur Wahl ihrer Dignitäre durch die ſtets anjchwellende Maffe 
der päpitlichen Ntejervationen, Brovifionen und Erpeftanzen falt ganz auf. Wichtig 
iſt ferner die Feitjtellung, daß durch die von der Kurie für Einfammlung der vom 


lothringiſchen Klerus zu zahlenden Gelder errichteten Kolleftoriebezirfe die lothringiſchen 
- Bistiimer von den anderen Kirchenprovinzen des Deutjchen Reiches gejchieden wurden, was 


die Lockerung des Verbandes diefer Bistümer vom Deutfchen Keiche vorbereitete und 


- förderte. Die damalige materielle Lage des Meer Pfarrflerus war, wie das 


ie 


gejammelte Urkfundenmaterial ſchließen läßt, eine recht dürftige. Aber auch die 
Disziplin und die Sittlichkeit im Klerus lag im Argen, der Konfubinat ijt ein häufig 
anzutreffendes Laſter, Streitigfeiten innerhalb des Klerus und zwilchen dem Klerus 
und der Laienwelt und andere Mißſtände lafjen das Bild der innerfirchlichen Zus 
ſtände Lothringens in recht trübem Lichte erſcheinen. — 757 Urkunden oder Negeiten 
ind in diefem auch typographiich gut ausgeftatteten Bande abgedrudt; wie im erjten 


Bande orientiert auch hier eine gute Einleitung über den Inhalt der Urkunden; ein 
bon Dr. Grimme ſorgfältig angefertigter, jehr detaillierter Index locorum et per- 


sonarum erleichtert den Gebrauch des wertvollen Duellenbandes, dem wir, namentlich 


für die Zeit Bonifaz’ IX, weitere Nachfolger wünjchen. 17,PH: 


*Wehrmann M., Gejhichte von Bommern. Bd. 2: Bis zur Gegenwart. 


Gotha, 3. Berthes. 1906. V, 323 S. M.7. [Allgemeine Staatengejchichte. 


3. Abt, 5. Werk] 6 Beſpr. f. 
Hanerland H. B., Urkunden und Negeften zur Gefchichte d. Rheinlande 


aus dem vatifanischen Archiv. Gelammelt u. bearb. 3. Bd.: 1342 —52. 
Bonn, P. Hanften. XVI, LXXV, 5086 M 15,50. @ XXIV, 644. 


Nieder J. Kurze Gefchichte des Landes Salzburg. Vom Landes- 
ausichuffe des Herzogtums Salzburg preisgekrönte Arbeit. Salzburg, 
A. Ruftet. 156 S. M. 1,30, 
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Hutter Fr. Geſchichte Schladmings und des fteivifch = f falzburgifchen 
Enustales. Aufgrund der Quellen und feitherigen Forſchungen dargeftellt. 
Oraz, U. Mofer. 1906._ VI, 397 ©. illuftr. Geb M. 6. 


Mansderg N. Frhr v., Erbarmanſchaft wettiniſcher Lande. Urkund— 
liche Beiträge zur oberſächſiſchen Landes- u. Ortögefchichte-in Regeſten vom 
12. bis Mitte des 16. Jahrh. 3. Bd : Thüringen. Mit 5939 Regeſten, 
16 Tafeln (in Mappe), 60 Holzschn., 6 Zinfor. Dresden, W. Bänſch. 
VII, 616 © M. 75. e XXVIL 199. — 


Gadiergues G., Histoire de la seigneurie de la Capelle-Merlival 
(la Capelle-Merlival, Saint-Maurice-Labathude et Rudelle), depuis ses 
origines jusqu’& 1789. Cahors, Girma. 1906. XC, 276 ©. illuftr. mit 
Karten u. Plänen. fr. 5 


Bonato M., Trattati speciali aggiunti alla storia dei Sette Communi, 
Opuscolo VIII. Padova, tip. del Seminario.. 82 ©. l.1.-@ Oben 198. 


Giussani A., Il forte di Fuentes: episodi e documenti di una lotta 
secolare per il dominio della Valtellina. Como, Ostinelli di Bertolini, 
Nani e C. XI, 447 ©. illuftr. mit 2 Tafeln. 


Serapfim ©., Gefchichte von Livland. 1. Bd.: Das Livländifche 
MA. und die Zeit der Neformation. Bis 1582. Gotha, 3. U. Perthes. 
1906. XI, 294 ©. M. 6. [Ullg. Staatengefchichte. 3. Abt. 7. Werf.] 


Urkundenbud, Liv, ejt- und furländifches. Begründet von 3. ©. 
v. Bunge, im Auftrage der baltischen Nitterjchaften und Städte fortgejeßt 
von H. Hildebrand, Ph. Schwartz und L. Arbufow. 2. Abt., 2. Bd.: 
1501-5. Hrög. von 2. Arbufow. Riga, $. Deubner, XX, 760 ©. M 30. 


Maikof P. M., Finland, feine Vergangenheit und Gegenwart. 
(In ruf. Sprade.) St. Petersburg. 552 ©. mit Karte. M. 12. 


. Ortsgefdidhten in alphabetifcher Folge. 

Guiard Larrauri T., Historia de la noble villa de Bilbao. Tomo I: 
1300—1600. Bilbao. 560 © M.9. == Laborde J, Le Vieux Biarritz. 
Recherches historiques. Bayonne, impr. Lamaignere. 16°. 193, LXXI ©. 
— Stubbs C. W., Story of Cambridge. Illustr. by H. Railton. London, 
Dent. 12%. 376&© 4sh.6d. — CavaniolH., Chaumont. Les origines, 
la vieille Cite. T. 1: Saint-Roch. T. 2: le Fays. Chaumont (Haute-Marne), 
Cavaniol. 18° III, 303 u. 371 ©. mit Tafeln. — ZanonG. A, Saggi storici 
su Cittadella nel secolo XVI. Oasteggio, tip. Raim. Cerri. 168 ©. — 
Scolten R., Zur Geſchichte der Stadt Cleve aus ardivalijchen Quellen. Kleve, 
3. Bob’ Wwe. XX, 512 © M. 750. — Beiträge zur Gefchichte Eiſenachs. 
1, Beter H, Die alte Stadtbef feftigung. Mit 1 Lageplan u. 5 Anfichten des alten 
Eijenad. 2. 'verb. u.erweit. Aufl. Eiſenach, 9. Stable. 575. M1. — Größlerd,., 
Das Werden der Stadt Eisleben. 1. Th.: Ein Beitrag zur Heimatkunde. Eis— 
leben, Selbjtverlag. III, 568 M.1. [Uus: Dianzfelder Blätter.] — Schatten: 
berg K., Til Eulenjpiegel und der Eulenjpiegelgof in Kneitlingen. Zumeift nad 
ungedructen Alten dargeftellt. Braunjchweig, ‚9. Wollermann. 1906. 79 ©. mit 
3 Tafeln. M1 — Grandi E, Faenza a’ tempi della rivoluzione francese 
ı1796—1801). Bologna. XI], 386. 1.4 — German W., Was ung die 
Geyersburg erzählt! Die Sejchichte diefer Ritterburg und des dazu gehörigen 
Bauernhofs des Lindenhof. Schwäb. Hal, W. German. 1906. IV,153 S. illujtr. 
M. 1,30. — Urfundenbuc der Stadt Goslar und der in und bei GoSlar bes 
legenen geiftlichen Stiftungen. Bearb. von G. Bode. 4. Th.: 1336—65. Halle, 
D. Hendel. XXXV, 831 ©. mit 8 Tafeln. M. 18. [Gejchichtöquellen der Provinz 
Sadjen. 32.8.) — Hißigrath 9, Hamburg während des jchwedijch-däniihen 
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| Krieges 1657— 60. Den Teilnehmern der 48. Berfammlung deuticher Vhilologen und 
 Schulmänner zu Hamburg 1905 als Feſtgabe dargeboten von dem Ortskomitee. 
\ Hamburg, 3. Kriebel. 215 Mi — Nehring, Die Stätte der alten Harz- 
burg und ihre Gejchichte. Harzburg, Harzburger Altertum: und Gejchichtäverein. 
64 ©. illuftr. M. 0,60. — Seihiite der Stadt Jöhſtadt. Feitichrift für das 
- Heimatsfeit 1905. Bearb. aufgrund amtl. Quellen. Jöhſtadt, E. Krehers Buchdr. 
‚132 S. illuſtr. M. 1. — Held K. Geſchichte von Kaiſerswerth. Chronif der 
Stadt, des Stiftes und der Burg, mit Berücjichtigung der näheren Umgebung. Nach 
Ber. und ungedr. Quellen bearb. Düfjeldorf, E. Bierbaum. VIII, 2366. M.1,40. 
| »Knöpfler J. Fr., Die Belagerung und Eroberung Kufſteins dur König 
J— ——— 1504. Feſtſchrift zur Erinnerung an die 400, Wiederkehr diefer 
denkwürdigen Tage, im Auftrage des Stadtmagiitrats Kufftein verfaßt. Kufſtein, 
Magiſtrat. 62 ©. mit 8 Tafeln. M. L. o — f. — Wuſtmann G—- Geſchichte 
‚der Stadt Leipzig. Bilder und Studien. 1. Bd. Leipzig, EX. Hirſchfeld. VII, 
552 ©. il. M. 10. — Boigt P., Aus J— erſter Blütezeit. Liſſa, F. Ebbecke. 
151S. mit Tafel. M.2. — Katſchthaler &,O.8.B., Melf. Bien, (A. Hölder). 
VII, 418 ©. mit Tafel. M. 5,20. IAus: Topographie von Niederöſterreich / — 
Schachinger R., Geſchichte und Bejchreibung des Stiftes und der Stadt Melt, 
- Mit einem Anh.: Spaziergänge u. Ausflüge in der Umgebung. Wien, (X. Hölder). 
100 ©. mit Tafel. M. 050. — Morozzo della Rocca E., Le storie dell’ 
antica citta del Monteregale ora Mondovi in Piemonte. Vol. HI. P. I. 
-Mondovi. IX, 312 ©. mit 3 Broipeften. 1.4. == Money W., Popular history 
of Newbury in the county of Berks from early to modern times. London, 
Simpkin. 252 ©. sh. 6. — Christian A, Ttudes sur le Paris d’autrefois 
_(&crivains et miniaturistes; les primitifs de la peinture; les origines de l’im- 
- primerie; la decoration du livre) Paris, Champion. 16°. 2776 6 XXVI, 
892. — Lanzac de Laborie L. de, Paris sous Napoleon. T. 2: Admini- 
stration; grands travaux. Paris, Plon-Nourrit & Cie. IIL,387 5. — SpeddD,, 
Wie Pirna böhmifh und wieder meißniſch wurde Birma, (C. Diller & Sohn). 
31 ©. M. 0,75. [Mitteilungen aus dem Verein für die Geſchichte der Stadt Pirna.] 
nu Haujenftein W., Die Wiederpereinigung Negens — mit Bayern im 

1810. En Beurteilung Karls v. Dalberg.) Nach arhivalischen Onellen. Dil. 
Deinen, Lindauer. V, 1646 M 2. — Rupin E, Roc-Amadour 
 (etude histor, et archeol.). Paris, Baranger fils. 1904. VEIT, 418 ©. illuſtr. 
mit 12 Tafeln. fr. 20, — Deegen, Gejchichte der Stadt Saalfeld, Dftpr. 
Sejtichrift zur Feier des 600jähr. Beſtehens der Stadt im J. 1905. Mit Grundriſſen 
und einem Stadtplan vom %. 1833. Mohrungen. (Elbing, B. Adt.) X, 326 u. 
‚144 ©. illuſtr. M. 5. — Kr &., Die Verlegung der Stadt Schweg aus der 
MWeichjelniederung auf die Höhen am linken Schwarzwaſſerufer 1830 — 55. 1. Lt. 
Progr. des Progymn. Schwetz a. W. 156 — Bullnheimer J. A, Gejchichte 
von Uffenheim nebſt hiſtoriſchen Notizen über deſſen nahe und ferne Umgegead. 
Hrsg.von J. Meyer. Ansbach, C. Brügel & Sohn. XI, 329 ©. mit 4 Tafeln. 
NM. 250. — Crawford F. Marion, Gleanings from Venetianhistory. 2 vols. 
-London, Macmillan 982 ©. illujir. sh. 21. — Schultz Fr., Chronik der Stadt 
Seebad Zoppot. Im Nuftrage der En) Behördeu quellenmäßig Dargeftellt. 
Danzig, U W. Rafemann. II, 145 © M3 


Dahn 3., Die Germanen. Boltstümliche Darftellungen aus Gejchichte, 
Necht, Mirtfehaft u. Kultur. Leipzig, Breitfopf & Härtel. VIII, 116 S. M. 3. 
Wilſer 8., Die Herkunft der Bayern, mit Anh.: ramimboup bet 
langobardiſchen — Wien, Akadem. Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
80 ©. mit Tafel. M. 1,20. 

Seite R., Die Geschichte deutfchen Volks- und Kulturlebenz, in ab- 
gerundeten Heitbildern dargeſtellt. 1.— 10. Tauf Konſtanz, C. Hirſch. 
XVI, 760 ©. illuſtr mit Tafeln u. Fakſ. Geb. M. 6. 

— Sriedemann H., NeichSdeutjches Volk und Land im Werdegang der 
Zeiten. Eine gefchichtlich-geogr. Darftellung. Stuttgart, Streder & Schröder. 
1906. VII, 483 ©, M. 4. 
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Below G.v., Das ältere deutſche Städteweſen und Bürgertum. 2. Aufl. 
Bielefeid, Velhagen & Klafing. 138 ©. illuſtr. mit 6 Beilagen. M. 3. 
[Monographien zur Weltgefchichte. VI.) 

Andrian F. v. Die Altaufjer. Ein Beitrag zur Volkskunde des 
Salztammergutes. Wien, A. Hölder. VII, 194 ©. il. M. 5,20. 

Kück E., Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide. Studien zur 
niederfächliichen Bolfsfunde, in Verbindung mit dem deutſchen Verein für 
ländliche Wohlfahrts- u. Heimat3pflege — Leipzig, TH. Thomas. 1906. 
XVI 279 ©. illuſtr. mit Karte. M. 6 


Haas N., Boltsfundliches von ber EL: Mönchgut. Progr. des 


Schiller Realgymnafiums. Stettin. 49, 15 


Steiff K., Geichichtlihe Lieder und Sprüche Württemberg. Im 
Auftrage der württembergiſchen Kommiſſion für Landesgejchichte gejammelt 
und unter Mitwirkung von G. Mehring Hrsg. 5. Lg. Stuttgart, W. 
Kohlhammer, ©. 641—787. M. 1. e XXIV, 866. 


Knortz K., Zur amerikanischen Volkskunde Tübingen, 9. Laupp- 
18 ©... | 


Diehl Ch., Figures byzantines. Paris, Colin. 1906. 18°. 343 ©. 
fr. 3,50. 


Der als Archäologe und Geſchichtsforſcher wohlbekannte Verfaſſer läßt uns tiefe 
Einblide tun in die des byzantinischen Neiches vor den Kreuzzügen. 
Sn den uns bier vorgeführten Charafterföpfen bewundert man die Gelehrjamfeit des 
Forſchers und die Kunft des Darjtellerdg. Wir erjfehen aus dem Buche, welch wichtige 
Rolle die Frauen am byzantin. Hofe gejpielt haben. Neben edlen Frauengeitalten, 
wie einer jel. Theodora, finden jich leider nur zu viele, die ſich durch ihre Sinnlichkeit 
u. Herrſchſucht zu allerlei Verbrechen verleiten ließen. Wir erinnern nur an Iheophano 


und Zoe. Unter den Kaiſern und den Batriarchen finden wir manche ausgezeichnete 


Eharaftere, die es ernſt mit ihren Pflichten nahmen und ihre Aufgabe, die Fortichritte 


der Mohanmedaner aufzuhalten, glänzend löften. In den bürgerlichen Klajjer nehmen 


wir ſolide chriftliche Tugenden wahr. Ein Mufter ift Thevdota, die Mutter Pſellos'. 
Die Charakteriftit dieſes Schriftfteller® durch Diehl ift meijterhaft. 2. 


Rydberg V., Kulturhistoriske föreläsningar. Heft 20-23. Stockholm. 
Se M. 1,50. @ XXVI, 893. 


*Regiebing 9., Die Jagd im Leben der falifchen Kaiſer— Bonn, 


Hanſtein. VII, 111 ©. 


Die Einleitung und die beiden erſten Kapitel der fleißigen Arbeit, von der auch 


ein Teil als Difjertation erſchienen iſt, ſtellen reiches Material über den Wald und 
die Jagd in der behandelten Zeit zuſammen. Das dritte bejpricht die Pfalzen, und 


da3 vierte jucht aus dem Itinerar der Kaijer feitzuftellen, ob und wann jie auf den 


einzelnen Pfalzen gejagt haben. Die Ergebnijje veranjchaulicht eine Tabelle. — Die 
jprachliche Darftellung läßt fich leider nur als mufterhaft jchlecht bezeichnen. Löffler. 
*Besse J. M., Les saints protecteurs du Aravail. 2. ed. Paris, 
Bloudet et Cie. 62 ©. fr. 0,60. [Science et religion, n. 3356.) 
Sm ee hatte jede Handwerferzunft ihre bejonderen Heiligenpatrone, 
deren Feſte fie bejonders feierte; in jedem Handwerk und für jede Art von Arbeiten, 


bei den verjchiedenjten Angelegenheiten werden bejondere Heilige als Beſchützer, die 


bei Gott Fürbitte einlegen follen, verehrt. Dom Befje Hat meiſtens nad) dem Werfe 
von Broc de Segange, Les Saints Patrons des corporations etc. (2 Bände, 
Paris, 1890) die Derihtedenften Ratronate aujanımengeiteit; die Heiligenpatrone der 
Zandarbeiter, Bauern, Gärtner, Schäfer ufw (S. *—19), der Bauleute, Maurer, 
E chreiner, Bimmerleute, Slafer, Bildhauer, Maier uſw. (S. 19—26), der Kleider- 


NR u»; 
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macher, Weber, Schneider, Gerber, Schujter ujw. (S. 26 —30), der NahrungSlieferanten 
wie Miller, Bäder, Mebger, Jäger, Bienjtfnechte und -Mägde ujw. (S. 30—6), 
der Neijenden, Hutjcher, Seeleute (S. 36—43), der Soldaten (S. 43-8, der freien 
Künfte, der Studenten, Profejjoren, Advofaten, Lehrer, Nedner ujw. (S. 48—54), 
der Uerzte und Kranken (S. 54—62). Ein kleines Namenvegijter wäre zu wünjchen 
gewejen. Der Berf. wollte nicht das Leben der betreffenden heiligen Patrone prüfen, 
fondern nur die Tatjache ihres Batronates berichten. Seine Lifte jcheint jehr voll- 
jtändig zu jein. Statt Wendelinus erjt S. 14 als Patron der Hirten und Schäfer 
zu erwähnen, wäre es bejjer gewejen, ihn bereit® S. 10 als Patron der Yandleute 
und Aderbaner zu nennen. GAR 
Borkomsky E., Aus der Zeit des Humanismus. Geſtalten aus der 


deutfchen Vergangenheit. 1. Reihe. Jena, E. Diederichs. XII, 242 S. 
ilufte. M. 5. 


Nieſe H., Zur Geſchichte des deutfchen Soldrittertums in Italien. 


Rom, Löiher & Co. 36 ©. M. 1.20. Mus: Quellen und Forfchungen 
aus italienischen Archiven und Bibliotheken. ] 


Sgrilli G., Francesco Carletti, mercante e viaggiatore florentino, 
1573?-1636. Rocca S. Casciano, L. Cappelli. 16°. vij, 454 ©. mit Tafel. 
l. 4. [Indagini di storia letteraria e artistica. & VI.] 


Hofordnungen, deutjche, des 16. u. 17. Jahrh. Mit Unterftügung 
der kgl. preußischen Akademie der Wiſſenſchaften, hrsg von U. Kern. 
1. Bd : Brandenburg, Preußen, Pommern, Mecklenburg. Berlin, Weid- 
mann. XVII, 315 ©. M. 10. [Denkmäler der deutschen Kulturgejchichte. 
2 Abt., 1. Bo.) | | 

Molloy F., Russian court in eighteenth century. 2 vols. London, 
Hutchinson 610 ©. illuſtr. sh. 24. 


Rumpf 3, Der Menjch u. feine Tracht, ihrem Wefen nach gejchildert. 
Berlin, U. Schall X, 330 ©. mit 29 Tafeln. M. 7,50. 


Fuchs E., Die Frau in der Karifatur. In 20 Lfgn. München, 
U. Langen. Illuſtr. mit Tafeln. Je M. 1. 

Paston G., Social caricature in the eighteenth century. London, 
Methuen. %0l. 158 ©. illuftr. 52 sh. 6 d. 

Hervez J., Les sociécés d’amour au XVIII® siecle, d’apres les 
memoires, chroniques et chansons, libelles et pamphlets, pieces inedites, 
 manuscrits. Paris, Daragon. 1906. 362 ©. mit 8 Tafeln. fr. 20. 

Aldis J., Madame Geoffrin, her salon and her times, 1750 — 77, 
London, Methuen. 388 ©. illuſtr. 10 sh. 6 d. 


Stenger G., La soci6t& francaise pendant le Consulat. 4. serie: 
les ecrivains et les comediens; la litterature et les Ecrivains; les theätres 
et les comediens. Paris, Perrin et Co. IIl, 540 ©. 0 XXVI, 429. 


Sa Mara, Aus der Ölanzzeit der Weimarer Altenburg. Bilder und 
Briefe aus dem Leben der Fürſtin Carolyne Sayn:Wittgenftein. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 1906. XV, 444 ©. illuftr. M. 6. 

x * rofe 9. A, S. J., Der Selbftmord im 19. Jahrh. nach feiner 
Verteilung auf Staaten u. Berwaltungsbezirfe. Die Urſachen der Seldftmord- 
häufigfeit. Freiburg, Herder. 1906. VII, 111 u VII, 169©. M 2,20. u.3, 
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Die Selbſtmorderſcheinung iſt ein Zeichen der Zeit. In den Perioden der Ge: 


ſchichte ift dag Mittelalter nahezu ſelbſtmordfrei, die jtrengen Zeiten des klaſſiſchen 
Altertum jind jelbjtmordarm, während die Dekadenze im’ römischen Kaijerreich eine 


reine Selbjtmordmanie im Gefolge hat. Unjerem Zahrhunderte iſt es vorbehalten, ° 


den Gelbjtmord als Mafjenericheinung des abgelaufenen Jahrhundert3 als Erbe 


überfommen zu haben. Das Selbjtmordproblem hat ein rein menjchliches und ein 
wifjenjchaftliches Sntereije. Die Erjcheinungsformen des Selbjtmordes find jo zahlreich 
und verichiedenartig, daß breite Rreife der mannigfaltigften Wifjenfchaftsziweige von 
ihrem Standpunkte aus Stellung nehmen. Diejer Umftand macht die vorliegenden 
Werke über den Selbjtmord um deswillen bejonders wertvoll, weil die ftatijtijche 
Betrachtungsweiſe die Grundiage für jede weitere Spezialunterfuhung ausmacht. 
Die ftatiftiihen Nachweifungen und die b>ichreibenden Erörterungen der Unterfuhung 
von Kroſe find mit einer Sorgfalt zergliedert und mit. einer Gemwiljenhaftigfeit geprüft, 


daß jeder Selbjtmordforjcher jowie jeder Beobachter der Zeitgejchichte aus der Ab— 
handlung jehr reihen Nugen Schöpfen wird. Str. hat fid) der mühevollen YUufgabe 


unterzogen, das gejamte amtlihe Material der Selbjtmordftatiftif in zeitlicher und 


räumlicher Erjtredung für faſt alle europäifhe Staaten zulammenzutragen. Der 
Kerngedanke durchzieht wie ein roter Faden die flaren Ausführımgen, welche Urſachen 


e3 wohl jein mögen, welche die Selbjtmordhäufigkeit verichulden. Alle Momente, die 
auf die Bildung der Selbjtmordirequenz von irgend welchem Einfluß jein können, 


werden auf der Baſis des Zahlenmaterialß eingehend geprüft. Str. ijt frei von jeder 
Boreingenonmenheit; er hält fich ftreng an die Sprache der Tatjachen; fein Urteil 


it ruhig und maßvoll; in der Widerlegung von Einwänden, die er rüdhaltlos anführt, 
iſt er jchonend und gerecht. Die jouveräne Handhabung der ftatijtiihen Methode im 


Bunde mit einer großen Klarheit und logischen Denkſchärfe drüden dem Werke in 


hervorragendem Maße den Stempel der Zuverläffigkeit und Objektivität auf. Da die 


Arbeit auf dem zuverläfjigften und weitgreifendjten Material aufgebaut ift, hat fie 


alle früheren in überholt, da denjelben meiſt ein weitſchichtiges Material 


zur Beweisführung fehlte. — Der erſte Teil handelt von der geographifchen Ver- 


breitung des a in Europa für die Vergangenheit und für die Gegenwart. 


Dabei ijt der jo wichtigen detailgeographiichen Gliederung in aufmerkfjamer Weile 
Rechnung getragen. Die zwei Hauptergebnifje gipfeln in der Erfenntniß der all 
gemeinen abjoluten Zunahme jowie in der auffälligen VerjchiedenHeit nationaler und 
territorialer. Gebiete inbezug auf die Selbjtmordhäufigfeit. Eine gut reproduzierte 
farbige Karte veranschaulicht diefe Gegenjäße für Deutjchland. Die Zahl der in Europa - 
im legten Jahıhundert verübten Selbjtmorde ift auf 1!/s bis 2 Millionen zu ver= 
anjchlagen. Im neuen Deutjchen Reich haben bereit3 über 300,000 Menjchen dur 
Selbjtmord geendet. — Der zweite Teil unterrichtet von der Morphologie der Selbjt- 
mordimape, von den auf die Gelbjtmordhäufigfeit einwirtenden Umjtänden. Dabei 
fommen namentlich die perjönlichen Verhältnifte des Selbſtmörders inbetracht, jowie - 


die bon aufjen einwirfenden fozialen und wirtichaftlihen Faktoren. Die Genauigkeit 
der Unterfuhung „geht hervor aus der Fülle der angezogenen Momente, welche 
von Einfluß auf die Selbjtmordneiqung ſein fünnen. Wir nennen: Klima, Jahres 
und Tageszeit. Gejchlecht, Alter, Geiſteskrankheit, Raſſe, Nationalität, individuelle 


a 
3 


Motive, Technik, Bevölferungsdictigkeit, Stadt und Land, Zipilftand, Beruf und 
joziale Stellung, Volksbildung, Analphabetismus, Bolfsfittlichkeit, Chejcheidungen, 
unehelid;e Geburten, Kriminalität, Religion und Konfejlion. Sm Rahmen diejer 
zahlreichen Geſichtspunkte geht der Verfaſſer jeinem Ziele nad), die Urjacdhen der 
Unterjchiede der Selbſtmordhäufigkeit klar zu erfennen. Vorjichtig und zuveichend 
wägt er alle etwaigen Einwirkungen ab. Zum Schluß kommt er zu dem Ergebnis, 
daß von allen beobachteten Differenzierungsmomenten die Religion bezw. Stonfejlion 


den wejentlichften Einfluß auf die Bildung der GSelbjtmordhäufigfeit Haben. Selbſt 
der jcharfjinnigfte Gegner diejer von Kroſe deutlich erhärteten Tatſache wird nicht 
umhin können, die folgerichtige Beweirsführung anzuerkennen. Inſonderheit wird die 


günjtigeStellung des Katholizismus ſcharf beleuchtet und pſychologiſch erklärt. Nichts. 
wäre ungerechter, als Stroje den Vorwurf der Tendenzjtatijtif zu machen. Iſt die 


5,2 


FRREN es Yk Na 


Tatſache vielleicht auch mancherortS unangenehm, jo ijt die Enthüllung der NE x 


doch viel wichtiger, al3 Unklarheit in diejer moralftatiftiich jo bedeutfamen Frage. 
Kroſe greift einem Lebensproblem don höchſter Bedeutung mit den Mitteln des Er- 
kennens der Statiftif Far und unbefangen an die Wurzeln. Seine Schrift hat J 


8 


* 
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Kreiſe der Theologen, Aerzte, Soziologen, Sozialpolitiker und Statiſtiker einen ſehr 
inſtruktiven Gegenwartswert. Für den Kulturhiſtoriker künftiger Zeiten bildet das 
Werk einen äußerſt lehrreichen Ausschnitt aus den Schattenfeiten europäiſcher Kultur 
im 19. Juhrhundert. Das allgemein menfchliche Sntereffe an dem Problem wird 
dem Buche ohne Zweifel viele aufmerfjame Leſer zuführen. Hans Moft. 


Rechts-, Derfaflungs- und Derwaltungsgefhichte. 


Conrat (Lohn) M., Die Entjtehung des weftgotijchen Gaius. (Verhan- 
delingen der koninkl. akademie van wetenschappen te Amsterdam. 
Afdeeling letterkunde Nieuwe reeks. VI. deel. Nr. 4.) Amjterdam, 
S. Müller. IV, 144 © M. 5. 


Below ©. v., Die Urjahen der Rezeption des römischen Rechts in 
Deutjchland. Minden, R. Oldenbourg. XII, 166 ©. Geb. M. 4,50. 
[Hiltorifche Bibliothek. 19. Bd.] 


Heldmann K. Rolandsipielfiguren, Nichterbilder oder Königsbilder ? 
Neue Unterfuchungen über die Rolande Deutfchlands mit Beiträgen zur 
mittelalterlichen Kultur, Kunſt- u. Necht2gefchichte. Halle, M. Niemeyer. 
Il, 210 ©. mit Tafel. M. 6. | 


Stiefe V. Zur Gründungsurfunde von Pofen (1253). Ein Beitrag 
zur Öefchichte des magdeburgiichen Nechts. Weimar, 9. Böhlaus Nachf. 
76.5. M 2. (Aus: Zeitſchrift der Savigny-Stiftung f. Necht3gefchichte ) 
— Boltelini 9. v., Die Entitehung der Landgerichte im bayrifch- 
öſterreichiſchen Rechtsgebiete. Wien, C. Gerold Sohn. 40 S. M. 0,90. 
us: Archiv für öfterreichifche Gejchichte.] 
| Wulfert 3, Das kgl. ſächſiſche Oberlandesgeriht vom 1. X. 1879 
bis zum 1. X. 1904. Leipzig, Roßberg. ©. 397-489. M. 2. Mus: 
Sächſiſches Archiv für deutjches bürgerliches Necht.] 

Stieber M., Das öfterreichifche Landrecht und die böhmischen Ein- 

wirkungen auf die Reformen König Ottokars in Defterreih. Junsbruck, 
Wagner. IX, 154 ©. M. 5,25. [Borjchungen zur inneren Gejchichte 
Oeſterreichs. 1. Bd., 2. Heft.] 
* Suritfh G., Die Deutfchen und ihre Nechte in Böhmen u. Mähren 
im 13. u. 14. Jahrh. Wien u. Leipzig, Ir. Deuticke in Komm. VIII, 
1838 ©. M. 3. [S.:4. aus: Jahresbericht des k. k. Staatsgymnaſiums 
in Dies. 1905.) 

Das öſterreichiſche Miniſterium für Kultus und Unterricht hat diefe Veröffent— 
lichung durch eine Dotation gefürdert. Die Darjtellung ift durchaus quellennäßig 
und bereichert unfere Kenntnijje in mancher Richtung. Angenehm berührt die Ob- 
jeftivität und Vorſicht des Urteils, bejonders in fontroverjen Fragen, die im inhaltlich 
abgerundeten Texte mit Recht nicht zu viel Raum einnehmen. Hoffentlich läßt 3 
„Stadtverfajjung und Leben der Deutihen” als Fortjegung bald folgen. Denn das 
Gebotene kann nur angenehme Erwartungen hervorrufen. — Die drei eriten Kapitel 
(bis ©. 20) behandeln die „Borbedingungen der deutjchen Ktolnnijation in Böhmen 
und Mähren”, ferner die „Kolonifation nach emphyteutiſchem Rechte“ und die „Durch— 
führung des emphyteutischen Vertrages“; im 4. Kap. (big S. 29) wird gezeigt, wie 
Kıöjter, Herricher, adelige Grundbefiger und volfswirtichaftlihe Verhältniſſe die 
Kolonijation begünftigten. Die rechtliche Stellung des ſlaviſchen umd des deutjchen 
Bauern und diejenige des Dorfrichterd werden im 5. u. 6. Kap. (bis ©. 42) erörtert: 
„Dorfbewohner und Dorfverfafjung” — „Die Chodenbauern”. Im 7. Kap.: „Die 
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Städtegründungen im 13. u. 14. Jahrh.“ (bis ©. 104) iſt wiederholt betont, daß bei 
den Städtern, mit Ausnahme von Prag, überall Aderbau und Viehzucht anfänglich 
vorwalteten. In jehr lehrreicher Weiſe find dann politijchsreligiöje, ferner kultur— 
geographiiche, ſtrategiſche und volfSwirtichaftliche Förderungen und Hemnilje für die 
Gründung und Entwidlung von Städten mitberücfichtigt. Dasſelbe gilt auch für 
das 7. Stap. über die Art der „Entftehung der Städte und ihrer Verfaſſung“ (biß 
©. 142), wobei zwijchen Burgermweiterung (Burgjtädten), Entjtehung aus Marftdorf 
jowie der Verbindung von Marftdorf und Burganftedelung unterjchieden wird und 
der wechjelnde Umfang der ihnen allen übertragenen richterlichen Rechte an Beijpielen 
nachaewiejen ift. Der Berfafjer gelangt zu dem Rejultat, daß unter ‚Stadt‘ ein mit 
Marftrecht, Smmunität und politiicher Selbjiverwaltung ausgeitatteter Ort zu ver: 
jtehen fei, wobei der Umfang der Immunität verjchieden jei (©. 129). Er weiſt nad). 
wie das Recht der Ummanerung und Befeftigung als Kronrecht immer ‚gewahrt wurde. 
Zwiſchen Gründung und Ummauerung jeien aber gelegentlich viele Jahrzehnte ver- 
ftrichen. Nicht bloß die königlichen, auch die ‚untertänigen‘ Städte geiftlicher und 
adeliger Grundterren feien don der künigl. Kanzlei »civitates«e genannt worden. 
Das 9. (Schluß-) Kap. beſchäftigt ſich mit der Rezeption deutjcher Stadtrechte, wobei 
Sglau, Brünn, Eger und Brag mit Recht ausführlicher. begandelt find. Ein Namen 
und Ortsregifter für die angeführten Artifel und ein Verzeichnis mit Belegitellen für 
die nicht behandelten Städte erleichtern die Heberjicht und Auffindbarkeit. Turba. 


Högel H. Geſchichte des üfterreichifchen Strafrechts in Verbindung 

niit einer Erläuterung feiner grundſätzlichen Beſtimmungen. 2. Heft. III: 

Die vorſätzlichen Straftaten gegen Leib und Veben. Wien, Manz. VI, 331 ©. 
M 7,10. e XXVI, 431. 


Gmür E. Rechtsgeſchichte der Landſchaft Gaſter Bern, Stämpfli & Co. 
XI, 396 S. M. 6,60. IAbhandlgn. zum ſchweizeriſchen Recht. 10. Heft.] 

Deters A., Die Entjtehung der Amtsverfaſſung im Hochitift Hildesheim, 
ca. 1220-1330. Hannover, Gebr. Jänecke. IV, 64 ©. M. 1,50. IAus: 
Beitjchrift de3 hiſtoriſchen Vereins für Niederjachien.| 


Pedel J., Die Umgeftaltung der Berfafjung von Soeſt im Zeitalter 
Friedrich Wilhelms I u. Friedrich II, 1715 — 52. Göttingen, Vanden— 
hoeck & Nupredt. VII, 109 © NM. 2,40. 

*Meuſel A., Enea Silvio als Publizift. Breslau, M. & H. Marcus. 
82 ©. M. 2,50. [Unterfuchungen zur deutfhen Staats- u Rechtsgeſchichte. 
77. Heft.) 

Dieje beachtenswerte Studie befaßt ſich mit der einzigen juriftiichen Arbeit des. 
nachmaligen Bapjtes Pius II, mit dem Libellus de ortu et autoritate Imperii 
Romani. Sie behandelt in vier Abjchnitten Entjtehungsgejchichte, Gedanfengang, 
Duellen, publiziftiichen Wert des in mehr als einer Beziehung merfwürdigen Traftates. 
Sm Gegenjaß zu dem erjten Herausgeber Goldajt, der das Jahr 1445 als Ent- 
jtehungszeit des libellus angab, ſtellt M. 1446 als den richtigeren Zeitpunkt Hin. 
Abweichend von Boigt werden mehr perjünliche denn politische Motive als Trieb- 
federn feiner Abfafjung glaubhaft gemacht. Sm klarer Ueberjicht wird der Gedanfen- 
gang der Echrift wiedergegeben. Die interefjante Unterfuchung über die von Enea 
benügten Quellen erjchließt als Hauptquelle die publizijtiiche Literatur. des MA, 
insbeſondere Thomas vd. Ylquino: De reg. princ., Engelbert3 von Admont De ortu 
et progressu etc., Jordanus don Osnabrück De praerogativa imp., Dietrich 
von Niem praef. zu den privilegia et iura imp und Nikolaus’ von Cues de con- 
cordantia catholica. Dantes Monarchie und Lupolds von Bebenburg befannter 
Zraftat de iuribus regni et imperii jcheinen von Enea nicht benüßt worden zu 
jein. WS fernere Duelle iſt die Flajjiiche Literatur — bei dem Humaniften ganz 
natürlich! — reichlich verwertet, auch zu Rahewins Gesta Friderici laſſen ſich 
Beziehungen mit Wahrfcheinlichfeit nachweijen. Eine größere Bedeutung kommt aber 
Eneas Traftat nicht zu, er nimmt, vom rein jurijtiichen Standpunft aus betrachtet 


unter den publiziftiichen Schriften des M. A. eine untergeordnete Stellung ein. 
Nichtsdeſtoweniger ift dieſe politiſche Broſchüre beachtenswert, einmal wegen ihres 
berühmten Verfaſſers, dann wegen ihrer charafteriftiichen Eigentümlichkeiten, durch 
die ſie ſich als eine Uebergangserſcheinung vepräjentiert, „deren eine Seite dem 
Mittelalter, deren andere der neuen Zeit zugefehrt iſt“. Dirt: 


WBecker 3., Sejchichte der Neichslandvogtei im Elfaß von ihrer Ein: 
richtung bis zu ihrem Uebergang an Sranfreich, 1273-1648. Straßburg, 
Schleſier & Schweichardt. XI, 256 ©. mit Karte. M. 6,50. 


Schöttle ©., Verfaſſung und Verwaltung der Stadt Tübingen im 
Ausgang de8 MA. Tübingen, J. J. Hedenhauer. 34 ©. M. 1,20. 
Aus: Tübinger Blätter. ] 


Engler B. Die Verwaltung der Stadt Münfter von den lebten 
Beiten der fürjtbifchöflichen bis zum Ausgang der franzöfiichen Herrjchaft, 
1802-13. Hildesheim, A. Lar. 93 ©. M. 2. [Beiträge fir die Geschichte 
Niederjachjend und Weitfalens. 1. Jahrg., 2. Heft] 


FJFeſter R., Franken und die Kreisverfafjung. Würzburg, H. Stürb. 
1906. 79 ©. mit Karte. [Neujahrsblätter, hrsg. von der Gefellfchaft für 
fränkiſche Geſchichte. J.) 


Die erſte Gabe, welche die am 6. Mai 1905 gegründete „Geſellſchaft für fränkiſche 
Gejchichte” ihren Mitgliedern in Geſtalt von Neujahrsblättern bot, hat die fränfijche 
SKreisverfafjung zum Gegenftand. Sie ift ein wenig erweiterter Vortrag, welchen %. 
anı 26. September 1905 in der Hauptverfammlung der deutjchen Geſchichts- und 
Altertumövereine in Bamberg gehalten hat, um für die neue Gründung und ihre 
Ürbeiten in weiteren Kreifen Intereffe zu weden und Freunde zu werben. Zugleich 
wird angefündigt, daß die Kreisgejchichte lange Jahre die Kräfte der Geſellſchaft in 
Anjpruch nehmen werde in dem Nahmen, welchen die programmatiichen Ausführungen 
vorſchlagen. Uns will fcheinen, als ob für den Aufang ein danfbareres Arbeitsfeld 
in den mittelalterlichen Urfundenjchägen Frankens zu finden wäre Die Einleitung 
orientiert iiber daS Arbeitsfeld; erwähnt jei, daS F. mehr als 4700 Folianten 
Kreistagsaften gezählt hat, welche fich bis auf einen verjchwindend Kleinen Teil in 
den Ffgl. Kreisarchiven. zu Bamberg, Nürnberg, Würzburg und im Kgl. Geh. Staats— 
archiv München befinden. 2 Stapitel find der Entitehung und Entwicdlung der 
Kreisverfafjung gewidmet. Ihre Wurzeln hat fie in dem deutjchen Genofjenjchafts- 
wejen, wie e3 jich in den Einigungen und Bündnijjen des Mittelalter offenbart. 
Unjere Kenntnis über die Frühzeit der Kreisverfafjung iſt aber noch jehr lüdenhaft, 
weniger wegen der Dürftigfeit des Materials als der Forſchung. Freilich bilden 
erit von 1521 an die Kreisaften jelbjt einen Führer, der uns nicht mehr biß 1806 
verläßt. Trotz aller Zivietracht jchliegen jich die Stände immer wieder im Kreiſe 
zu gewiljer Einheit zujammen; die Eonfejjionelle Trennung und jelbjt der 30 jährige 
Krieg vermochten fie nicht mehr zu zerjtören. Die Leitungen jind allerdings unendlich 
gering, wir lernen in ihnen lediglich das Beharren im Wechjel kennen. Erjt mit der 
Reichsverfaſſung iſt auch die Kreisverfaſſung (1806) geiprengt worden. — Sehr ver- 
‚Ddienftvoll ijt die Zujammenftellung des „Summarijchen Inventars der Kreisakten“ 
©. (31— 77), welche für die Arbeiten der „Geſellſchaft“ eine feite Grundlage gejchaffen 
hat. Die beigegebene Starte des fränkischen Sreifes um 1750 nach Dr. Hoepfl mit 
ver Angabe der Grenze des Herzogtums Francia orientalis und der heutigen drei 
bayerischen Kreije Franken leiftet treffliche Dienſte. Schrötter. 


Nicoladoni U., Zur Verfaffungs: u. Verwaltungsgefchichte der öfter: 
reichiſchen Herzogtümer mit bejonderer Berücdjichtigung Oberöſterreichs. 
‚I: Mittelalter. (Fortſ.) Ein populärwifjenschaftlicher Beitrag zur Landes: 
funde don Dberöfterreich. Linz a. D, Mufeum Franzisco = Carolinum. 
wert mn... M. il. 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906, | 98 
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Hirn F. Gefhichte der Tiroler Landtage von 1518 — 2). Ein! 
Beitrag zur fozialpolitifchen Bewegung des 16. Jahrh. Mit Benügung | 
acchivalifcher Duellen dargeftelt Freiburg i. Br., Herder. XI, 124 Sa 
M. 2,70 [Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte des 
deutſchen Volkes. 4. Bd., 5. Heft.) 

*Rauch K., Traktat über den Reichstag im 16. Jahrh Eine offiziöfe 
Darftellung aus der Eurmainzifchen Ranzlei. Hrsg. und erläutert. Weimar, 
H. Löhlaus Nachf. VIII, 122 © M 4,20. [Duellen u. Studien zux 
Berfaffungsgefchichte des Deutfchen Neiches in M.A. u. Neuzeit. Hrög. 
von 8. Zeumer. Bd. 1, Heft 1.] — 


Unter dem Titel „Ausführlicher Bericht, wie es uff Reichstägen pflegt gehalten 
zu werden“ wurde von den Publiziiten des 17. und 18. Jahrh. des öfteren ein nach 
alfgemeiner Annahme aus den Jahre 1582 ftanımender Bericht über die Vorgänge 
und Ordnung auf dem Deutjchen Reich$tage veröffentlicht und verwertet. Da dieſes 
Schriftſtück auch heute noch für unfere Kenntnis der Drganijation und des Geſchäfts— 
ganges des Reichſtages im 16. Jahıh. von bedeutendem Werte ift, dat K. Rauch 
eine Neuausgabe desjelben unternommen und demfelben eindringende Unterfuchungen 
über die Frage nach Ueberlieferung, Entitehungszeit und Verfaſſerſchaft voraus— 
geſchickt. Nach diefen ift daS Jahr 1577 als Entjtehumgsjahr anzunehmen; die Perſon 
des Verfaſſers ließ fich nicht ermitteln, wohl aber fonnte ihre Zugehörigkeit zur 
furmainzijchen Kanzlei fejtgeftellt werden. Was die Ausgabe jelbit anbetrifft, jo. 
juchte der Herausgeber den Urtext zu vefonftruieren. Man wird den hierbei befolgten 
Srundjäßen nur beiftimmen fünnen. Eine bejchränkte Zahl jachlicher Anmerkungen 
iucht dem Leſer de3 an fich hochinterefjanten Traktates das Verſtändnis zu erleichtern. 
„Was und al3 Reichstag der neueren Zeit entgegentritt, it zumteil ein vollſtändig 
neues Gebilde mit entwidelter Organijation und Gejchäftsordnung, deſſen Zuſammen— 
hang mit dem des mittelalterlichen NeichStages bis heute in wichtigen Bartien in 
Dunkel gehüllt ijt.“ Die mit eindringender Cachfenntnis verfaßte Schrift bilder einen 
ſehr danfenswerten Beitrag zur deutjchen Verfafjungsgejchichte und leitet daS neue 
Beumerjche Unternehmen gut ein. £ L. Pf. 


Terry €. S., Scottish parliament: its constitution and procedure, 
1603-1707. Appendix of documents. London, Maclehose. 238 ©. sh. 10. 
—Rehm H., Prädikat und Titelrecht der deutjchen Standesherren. 
Eine rechtlich Eulturgefhichtliche Unterfuhung im Auftrag des Vereins der 
deutschen Standesherren unternommen. München, 3. Schweißer. — 


Seinem geſchätzten „Modernen Fürſtenrecht“ (Müuchen 1904) läßt Rehm hier 
ein zweites Werk folgen, welches als ein Nachtrag zu dem erſten angeſehen werden 
fann. Die vorliegende Abhandinng ftellt ein Rectsgutadyten dar, zu dem der ſehr 
rührige Verein der deutjhen Standesherren Rehm ım Juli 1904 veranlaßt hatte 
Gegenſtand derfelben war die Frage der Entitehung und Berechtigung zur Führung 
der Titel „Durchlaucht, Erlaucht, Erbfürjt, Erbprinz, Prinz und Erbgraf“ mit einer 
Reihe von Unterfragen geweien. Weitere Kreiſe mag es jeltjam berühren, ein Bud) 
von 359 Eeiten über die Titel eines bejchränften Kreifes von Staat3angehürigen etz 
iheinen zu jehen. Was würden fie erit jagen, wenn fie erführen, welche Ströme 
von Tinte darüber ſchon gefloffen find und heute noch fließen, welden ungemein 
hohen Wert die Beteiligten darauf legen und daß Einzelne derjelben jogar Aufenthalt 
und Staatsangehörigfeit wechjeln, um in einem deutichen Staate ein Prädikat führen 
zu dürfen, weldyes ein anderer verpönt. Für den Hiftorifer bietet das vorliegende 
Werk wertvolle Auffchlüffe dur die Darlegung der hiftorifchen Entwidelung der 
einzelnen Titet, welche falt ohne Ausnahme eine aufiteigende Tendenz verraten. Der 
Titel Hochgeboren, den heutzutage nur mehr die Grafen des niederen Adels und die 
ftandesperrlihen Nachgeborenen führen, wurde zur Zeit der goldenen Bulle alleı welt 
lihen Fürften und auch den Kurfürften gegeben und dag Prädikat „Durchlauchtig 
Hochgeboren“, welches heutzutage die Standesherren für ihre Nachgeborenen zu nieder. 
erachten, trugen im erjten Drittel des 17. Jahr). mit Stolz die Kurfürjten ut 
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Reiches. — Es verdient alle Anerfennung, daß eine im Barteiauftrage unternommene 
Arbeit jich der Objektivität befleigigt und aud) vor ſolchen wifjenjchaftlichen Ergebnifjen 
nicht Halt macht, welche Xieblingsvorftellungen der jtandesherrlichen Familien wider- 
iprehen. Nur einige Auseinanderjegungen jeien hier geitattet. Die von R. ver- 
tretene Anficht, Die Bundesglieder hätten jich in den Jahren 1825 u. 1829 verpflichtet, 
die Prädikate „Durchlaucht“ und „Erlaucht“ anderen, als jtandesherrlihen Fürjten 
und Grafen nicht zu verleihen, ift in Bayern don den maßgebenden Faktoren jo 
wenig geteilt worden, daß ſchon im %. 1839 dem Fürften Wrede das Prädikat 
Durchlaucht“ Für jeine Berjon verliehen wurde und König Ludwig I einige Beit lang- 
‚mit dem Gedanken umging, den Titel „Erlaucht“ jämtlichen Reichsräten zuzuerfennen. 
Bayern war der Vereinigung auf Verleihung des Prädikats „Durchlaucht“ an die Fürften 
überhaupt nicht beigetreten, und auch die anderen auf ihre Auftändigfeiten ſtets jo 
eiferfüchtigen Staaten beabfichtigten jicher feine jolche Beſchränkung ihrer Hoheitsrechte 
amd ihres Prädifatsverleihungsrechte. Die Frage hat zwar heutzutage praktiih nur 
eine retrojpeftive Bedeutung, allein die Behauptung R.3, daß jede Verleihung der 
Prädikate Durchlaucht bezw. Erlaucht jeiten® eines Bundesmitgliede an andere 
Untertanen al3 ehemals reichsjtändiiche, ohne Zuftimmung der Bundesverjammlung, 
‚bundesrehtswidrig und darum für die übrigen Bundesglieder unverbindlich geweſen 
jei, it doch nur infoweit richtig, als weder damald noch jet, von der fraglichen 
Vereinbarung abgejehen, andere als Rückſichten der Kourtoifie und der Gegenjeitigfeit 
für die Anerfennung der Adelstitel und Prädikate eines Bundesſtaates in einem 
anderen bejtimmend waren bezw. find. Unmerfindlich ijt, wie der Verfafjer, nachdem 
er ©. 127 anerkennt, daß in Bayern die nachgeborenen Mitglieder mediatijierter 
ſtandesherrlichen Fürjtenhäufer nur Anfpruh auf das: Prädikat „Durchlauchtig— 
Hocgeboren”, und zwar lediglid” im Kontext der Ausfertigungen, nicht in der 
Anrede haben, auf ©. 179 behaupten kann, Bayern gebe nachgeborenen Fürjten Anſpruch 
auf das Prädikat „Durblaucht” im Kontert und auf „Durchlauchtig hochgeboren“ 
in der Anrede. — Im übrigen darf R.S Buch als eine gediegene, auf gründlichen 
‚Studien aller zugänglichen Quellen berufende Arbeit bezeichnet werden; jie zeigt eine 
Beherrſchung des Stoffes, wie ſie nur tiefgründige, allgemeine, hiſtoriſche und 
politiſche Bildung gewährt. X. 
Thimm G., Die Menſchen- und Bürgerrechte in ihrem Uebergang 
von den franzöſiſchen Verfaſſungen zu den deutſchen bis 1831. Greifs— 
walder Diſſ. 48 S. | Ä 
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Petitfils, Un socialiste-r&volutionnaire au commencement du XVIII°s.: 


Jean Meslier. These. Paris, Giard et Briere. 107 ©. 


Safalle F., Intime Briefe an Eltern und Schweiter. Hrsg. von 
E Bernjtein. Berlin, Buchh. Vorwärts. 173 ©. M. 3. 


Caille F., Wilhelm Weitling, theorieien du communisme, 1808-70. 


These. Paris Giard et Briere. 104 ©. 


Guillaume J., L’Internationale. Documents et souvenirs, 1864-78. 


MT. 1. Paris, Bellais. X, 3804 ©, fr. 4,50. 


Jensen C. E. og Borgbjarg F., Socialdemokratiets Aarhundrede. 


‚Vol. I og II. Kjobenhavu. 340, 224, 352, 604 u. 40 S. M. 45. 


Gray B. K., History of English philanthropy. From dissolution 


' of monasteries to taking of first Census. London, P.S. King. 318 ©. 
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Berkauf ?., Zur Gefchichte de3 Arbeiterrechtes in Defterreich. Wien, 
Wiener Bolfsbuchhandlung. 106 S. NM. 2. [Erweiterter Abdruck aus: 
Dejterreichifches Staatswörterbuch.] / 
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Caro G., Beiträge zur älteren deutſchen Wirtſchafts- und Verfaſſungs— 
geſchichte Geſammelte Aufſätze. Leipzig. 132 ©. M. 3,50. £ 

Diefe verdienjtliche Sammlung de3 Züricher Privatdozenten, der jich durch jeine 
Forfchungen über die St. Galler Wirtjchaftsgejchichte beveit3 befannt gemacht hat, 
umfaßt fieben Aufjäße, von denen vier früher veröffentlicht waren in Conrads Jahr: 
büchern 3. 5. 21 u. 24 (1901 u. 1902), in: Deutjche Gejchichtsblätter V (1904) und 
im Anzeiger für Schweizergeichichte. Sie lehnen ſich mit einer einzigen Ausnahme 
alle an da3 Klojter St. Gallen an und juchen unter „Verzicht auf jpefulative Theorien“ 
durch jorgfältige Detailforfchung und Duelleninterpretation auf bejchränften, aber. 
geeignetem Gebiete induftiv und auf dem Wege der jtatijtiichen Erhebung zu all 
gemeineren Ergebnijjen zu gelangen. Wegen Gejchlofjenheit des Gebietes und jeltener’ 
Bolljtändigfeit des Duellenmaterial3 erjcheint dem Verf. hiefür St. allen ganz 
beſonders geeignet. Dadurch jtellt er jich in Methode und Ergebnifjen in bewußten 
Gegenjag zu der älteren Schule deutjcher Nechtöhijtorifer, vertreten durch Waitz, 
Brunner, Dahn und Schröder, welche mehr Fonfjtruftiv vorgehen umd darum zu 
taljchen Verallgemeinerungen gelangen, gegen welche nun auch vielfach polemifiert 
wird. — Neu find folgende Auffäße: 1. Das urjprüngliche Xerhältnis des Kloſters 
Ct. Gallen zum Bistum Konıtanz und dag Eigentumsrecht am Boden im Arbongau. 
Während Beyerle (Grundherrichaft und Hoheitsrechte des Biſchofs von Konjtanz in’ 
Arobon, Schriften d. Ber. f. Gejch. d. Bodenjees, 32. 9. 1903) St. Gallen mit guten. 
Gründen als Konſtanziſches Eigenklofter - erflärt und daraus die jpäteren Kämpfe 
zwiſchen Abtei und Bistum ableitet, bejtreitet Caro die Nichtigkeit dieſer Auffaſſung 
mit Berufung auf die Grundbejigverteilung und jucht den genannten Gegenjaß in’ 
Anlehnung an Hauck und Egli lediglich in Fragen der Kirchenverfafjung (Columbans— 
vegel). &. beruft ſich mehr auf die vielfach entjtellte Flöjterliche Ueberlieferung,; B. 
nimmt die Grenzbejchreibung von 1155 als Ausgangspunft, wobei allerdings die 
Spentififation von Arbonforſt und Arbongau feine zwingende iſt Das Borfonmen 
von vereinzelten Freien jcheint mir nicht genügend, um die Aufjtelungen Beyerles 
zu widerlegen. 2. Zur Sejchichte der Grundherrichaft in der Nordojtjchweiz. Eine 
Darjtellung der Organijation und Verwaltung des Großmünſterſtiftes Zürich auf” 
Grund der Statuten des Stiftes von 1456. 3. Zur Verfaſſungs- und Wirtſchafts— 
gejchichte des Kloſters St. Gallen, vornehmlich vom 10, bi! 135. Jahrh. Ein auf 
ſchlußreicher Aufjag über die wirtjchaftlichen Verhältniſſe des Kloſters in diefem Zeit 
raume, der auch lehrreichen Einblid gewährt in die Urjachen des Verfalles diejes einſt 
jo blühenden Stiftes und jeine zunehmende Berjchuldung. Die Entwidelung der 
NeichSvogtei über St Gallen und Appenzell werden dabei gejtreift und für leßteres 
wird das Borfommen don freien Bauern auf freiem Eigen £onftatiert, ein wertvoller 
dingerzeig zum Verſtändnis der politischen Entwicdlung diefes Bergvolfes. A. B. 

* Schaub Fr., Der Kampf gegen den Zinswucher, ungerechten Preis 
und unlauteren Handel im MA. Bon Karl d. Sr. bis Papſt Alerander III 
Eine moralbijtorifche Unterfuhung. Freiburg, Herder. XIL, 218 9. M. 3. 


Die vorliegende Arbeit gibt eine entwicklungsgeſchichtliche Darjtellung der Lehre 
vom Hing, vom Preis und vom Handel im Verttelalter unter dem Geſichtswinkel 
wirtichaftsgejchichtlicher und moraltheologifcher Betrachtungsweiſe. Sc. hat ſich im 
die Materie mit jehr großer Gründlichfeit vertieft. An außerordentlichem Fleige find 
die weitzerftreuten Angaben gejammelt, gejichtet und in £larer Gliederung dargelegt. 
Die zahireihe Fußnoten find Zeugen eines BDienenfleiges und der Beachtung aller 
zugänglicyen und verwertbaren Notizen. Die Tarjtellung jelbjt ijt präzis, klar im 
Ausdrud, in der Beweisführung erihöpfend. Dieje Borzüge machen das Buch zu 
einem jehr beadhtenswerten Werte ver -mittelalterlichen Zinsgeſchichte im bejonderen, 
‚ver Wirtſchaftsgeſchichte im allgemeinen. Da Zins, :Breis und Handel zunächjt wirtz 
ſchaftliche Momente find, bildet das Wert aud) ein Spiegelbild mittelalterlichen Wirte 
ſchaftslebens. Im glüclicher Weije verbindet Schaub den wirtichaftlihen Untergrund 
mit der Moral der Zinsgejeggebung. — Der Spannrahmen der Unterjuchung erſtreckt 
jih von Karl d, Gr., dejjen generelles Zinsverbot den entſcheidenden gejeggeberijchen 
Wendepunkt für dag ganze Mittelalter bildet, bis Papſt Alerander IIL. Zum erz 
ſtändnis des Yinsverbotes und des mittelalterlichen Kreditwejens führt Sy. zunächſt 
m die mittelalterliche Weltanſchauung ein, welde, getragen von chriſtlichen Ideen, 
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an der Macıt der Autorität des überlieferten Wiſſens- und Nectsftoffes fowie am 
Herfommen fejthielt. Schuß der Armen und der Arbeit find die fittlich-[ogialen Ideen 
der Theologie, der hervorragendjten Vertreterin des Kultur- und Heiſteslebens Die 
Kapitulariengeſetzgebung Karls d. Gr. ſetzte mit der Aachener Reichsſynode i. J. 789 
energiſch mit einem allgemeinen Zinsverbot ein. Sch. verfolgt nun die Begründung 
des allgemeinen Zinsverbotes, die Beſtrafung des Zinswuchers, die Art des Leihkredits, 
der Kreditnehmer und Kreditgeber. In anbetracht der hervorragenden Rolle, welche 
der Handel und der Wucher der Juden in der Karolingerzeit ſpielt, befaßt Verfaſſer 
ſich ſehr eingehend mit der Lage der Juden und ihrer Ausnahmeſtellung vom all: 
gemeinen Zinsverbot. Nah Sch. waren die Juden dem farolingijchen Zinsverbote 
nicht unterjtellt. Ebenjo it e8 eine Zabel, wenn behauptet wird, die Juden feien 
durch Zwang oder Erziehung zum Schader und Wucher veranlaßt worden. Nichts 
binderte fie an der Ausübung des Handels, Gewerbes oder Aderbaues. — Die moral- 
theologijche und jozialöfonomiiche Grundlage des farolingifchen Zinsverbotes beruht 
auf der Autorität der Hl. Schrift und der Kirchenväter. Werner werden fittliche Mo- 
mente für das Zinsverbot geltend gemacht: die Ungerechtigkeit, Habgier und Lieb— 
loſigkeit des Zinsnehmens. Sehr wertvoll ſind Sch.s Ausführungen über Preis: 
politif und Handel der Karolingerzeit und der folgenden Periode, die eine erjtmalige 
moralhiſtoriſche Darlegung diefer Momente bieten. In der zweiten großen Zins— 
nejeßgebung jeit Bapjt Alerander III tritt eine Neihe bedeutender Wandlungen ein. 
Die Sejamtitimmung charafterifiert Schaub für die damalige Zeit mit den Worten; 
„Die zinsfeindlicben Gejchüge waren um die Mitte des 12. Jahrh. alle geladen, man 
brauchte ſie nur loszuſchießen!“ — Dieſe kurze Ueberſicht möge einen Anhaltspunkt 
über die Reichhaltigkeit und Vielgliedrigkeit vorliegenden Buches geben. Schaub hat 
ein weitſchichtiges urkundliches Buͤchermaterial zurategezogen. Er iſt ebenſo vertraut 
mit den nationalökonomiſchen Theorien der Gegenwart, welche über die von ihm 
behandelten Momente bejtehen. Für den Theologen und Moraliften ift das Buch 
die Gejchichte der Verwirklichung der Ideale zinsfreier Wirtjchaft, gerechter PBreisbildung 
und lauteren Handel3. Kür den Wirtjchaftshiitorifer und Nationalökonomen ijt das 
Buch in der Zeit der fapitaliftiihen Hochflut, dev Monopole, Ringe und Kartelle ein 
interefjantes Gegenjtüd zur modernen Wirtjchaftsgejeßgebung. Das durch Bienenfleiß 
entjtandene und durch Klarheit und Anſchaulichkeit Nid auszeichnende Buch gereicht 
der Willenichaft und Sn Verfaſſer zur Ehre. Rt. 


- Dorner Fr., Die Steuern Nördlingen: zu Ausgang des Mittelalters. 
Nördlingen, C. H. Bed. 111 ©. _ M. 2. 


*Arbare, Delterreichifche. Hrsg. von der faiferl. Akademie der 
Wiffenfihaften. I. Abt.: Landesfürftliche Urbare.. 1. Bd.: Die landes- 
fürftliden Urbare Nieder: und Dberöjterreichs aus dem 13. u. 14. Jahrh. 
Sm Auftrage der Ffaiferl. Akademie der Wiffenfchaften unter Mitwirkung 
von W. Levec, hrsg. von N. un: Wien u. Yeipzig, W Braumüller. 
1904. CCCLVIL, 433 S. M. 


Wir ſtecken in der — ht eigentlich in den Anfängen. Une 
genügende Zertpublifationen und ganz allgemein gehaltene Werke über die wejentlichen 
Fragen, die jich an jie fnüpfen, vermögen tm Einzelfalle nicht. Das empfand und 
empfindet jeder, der fich mit diefen Dingen bejchäftigt. Es fan da nur eine gründliche, 
erafte Editionsarbeit helfen und neue Erkenntniſſe bringen. Für Deutjch-Dejterreich 
hat nun im J. 1900 mit dem Beſchluſſe der Wiener Akademie, die landesfürjtlichen Urbare 
Deiterreich3 und der Steiermarf aus dem 13. und 14. Sahrh. in ihren Schriften neu 
jerauszugeben, eine — Epoche der Wirtſchaftsgeſchichte begonnen. Die erſte 
reife Frucht liegt in Dopſchs Werk vor und der Salzburger Hiſtorikertag im Herbſte 
1904 konnte den Verfaſſer don dazu beglüchwünjchen. Das Buch zerfällt in zwei 
Abteilungen: Einleitung und Texte. Dieje bieten einen genauen, überfichtlichen Abdruck 
der Eintragungen, jene orientiert zumächit über die Ueberlieferung und verbreitet fich 
dann über folgende Punkte: Entjtehungszeit der veröffentlichen Urbare.. — Inhalt 
und Charakter derjelben jowie des If. Bejiges im An — Geographiſche Aus— 
dehnung dieſer Urbare. — Wirtſchaftliche Gliederung, Betriebsformen und Verwalung des 
it Gutes. — Bevölkerung; Zinſen, Abgaben und Bodenproduftion. — Maße, Münze 
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und Preiſe. — Die rechtliche, politifche und finanzgefchichtliche Bedeutung — Urbare. 
Plan und Einrichtung der Edition. Dann folgen Konfordanztabellen der Handſchriften 
und ſtatiſtiſche Tabellen, die für die Forjchung unmittelbar verwertbar find. Dem 
Abdrucde der Terte jind vorzügliche Karten beigegeben, zu denen man jich nur jolche 
in kleinerem Maßjtabe wünſchen möchte, die eine eberficht über das Verhältnis zwijchen 
Befi und Land böten. Der Hauptwert der ausgezeichneten Publikation liegt in der 
Einleitung und den Tabellen. Dopſch geht feiner Enzelfrage aus dem Wege und 
das macht ſeine Publikation jedem, der auf gleichem oder benachbartem Territorium 
foricht, ungemein wertvoll: fe it Mufter und Ratgeber. Beſonders in Sachen der 
Bejißfategorien und ihrer rechtlichen Stellung erfährt man hier einmal etwas Bes 
ftimmtes. Dabei verfährt D. jehr vorfichtig, eingedenk dejjen, dab dieſe Verhältnijje 
im Mittelalter ungemein verwidelt und vielfacher Sudividualifierung fähig find. 
Ausgedehnte Heranziehung der Urkunden ſichern feinen Aufſtellungen das nötige - 
Gewicht. So hat denn die Wiener Afademie ein Unternehmen überaus glüdlich ein=” 
geleitet, das in vielfacher Hinficht, man denfe nur an die Ortsnamenfunde, anregend 
und fruchtbar in die hiſtoriſche Forſchung eingreifen wird. Dr. 8. Schiffmann. 


*Miezler S., Nachtjelden und Jägergeld in Bayern. Im Anh.: Zäger: 
bücher ded Herzogd Ludwig im Bart von Bayern Ingolftadt. 1418 und 
folgende Jahre. Münden, ©. Franz. S. 537 — 631. M. 3. [Auß;- 
Abhandlungen der Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften.) @ Belpr. f. 


SHieveking H., Die Handlungsbücher ver Medici. Wien, C. Gerolds ©. 
65 ©. M. 1,50. [Aus : Sißungsber. der f. Akademie der Wiflenjchaften.] 
Hughes J., Liverpool banks and bankers, 1760— 1837. History 
of circnmstances which gaye rise to the industry, and of men who 
founded and developed it. London, Simpkin. 260 S illuftr. 7 sh. 6.d. 


Mantoux P., La Revolution industrielle au XVIII ®sieele. Essai 
sur les commencements de la grande industrie — en Angleterre. 
Paris, Bellais. 1906. 550 ©. illuftr. mit Karten. fr. 10. 


Fänge, 100 Jahre Zollpolitif. Aus dem — von A. Rofen, 
Wien, C. Fromme. 1906. XV, 620 ©. mit Karte. M. 12. 


* Engelmann 9., Die wirtichaftliche Entwicklung des Kreiſes Worbis 
(Eichsfeld). Halle a. ©., K. AU. Kämmerer & Co. 

Die Schrift beruht auf geiindfichen eigener Kenntnis des Gebiets und umfichtigecl 
Ausbeutung der bereit vorhandenen zerjtreuten Arbeiten. Der Verfaſſer bezeichnet” 
es jelbjt als einen wejentlichen Zweck feiner Arbeit, verteilte8 Urfundenmaterial zu 
jammeln und dor Bernichtung und Vergefjenheit zu bewahren. Mit den Berhältnifjen” 
des Kreijes Worbis find zugleich die des ganzen Eichsfeldes, das eine eigenartige” 
wirtichaftliche Entwidlung hat, gezeichnet, weil nur geringe Abweichungen vorhanden 
jind. Es werden behandelt die Landwirtjchaft — bier ift die Darjtellung der Ver— 
teilung und Vererbung des Grundbefißeg von bejonderem Intereſſe, und die viel— 
erörterte Frage der Teilungen und Zerjtüdelungen findet eine verjtändige Beurteilung 
—, die Forjtwirtichaft, die Hausweberei, der Haufierhandel, die Wanderarbeit, die 
Induſtrie und die Berkehrsverhältnifie. a $ 
| Stamm 9., Der wirtfchaftliche Niedergang Freiburgs i. Dr. die 

Lage des fädtifchen Grundeigentumd im 14. u. 15. Jahrh. Ein Beitrag, 
zur Geſchichte der gefchloffenen Stadtwirtjchaft. Karlsruhe, G. Bram 
VII, 180 ©. M. 3,20. [Bolfswirtfchaftliche Abhandlungen der badiſchen 
Hochſ chulen. 8. Bd., 3. Ergänzungsband.] 1 

Hübener E., Die deutſche Wirtjchaftskrifis von 1873. Berlin, 


E. Ebering. 141 ©. M. 4. [Nechtd: u. ftaatswifjenjchaftliche Studien 
30. Heft.) 
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Sreytag C., Die Entwiclung des Hamburger Warenhandel3 von 
der Entſtehung de 3 Deutſchen Reiches bis zum Ende des 19. Jahrh,, 
4 — 1900. Berlin, Puttkammer & Mühlbrecht. 1906. XII, 105 ©. 

. 11 Tab. M. 3,60. [Studien 3. hamburg. Handelsgefchichte. 3. Heft] 


Steffen ®., Ein altmärfifches Nittergut in 2 Jahrh. Progr. des 
Pädagogiums Putbus. 4%. 21 ©. 


Schöningh H. Der Einfluß der Gerichtsherrſchaft auf die Geſtaltung 
der ländlichen Verhältmſe in den niederrheiniſchen Territorien Jülich und 
Köln im 14. und 15. Jahrh. Diſſ. Bonn. (Münfter, H. Schöningh) 
116 ©. M. 2,50. 


t Hoch Fr. U, Zur Gefhichte des Weinbaues in Mittelbaden. Mit 
bejond. Berückfichtigung der Ortenau u. N Segend. Bühl, Konkordia. 
62 ©. illuftr. mit Tafel. M. 1,50. 


Stöhr H. Sachſens Obſtbau in vier Jahrhunderten. Gefchichte des 
ſächſiſchen Dbjtbaues und deſſen heutiger Organiſation (Preisgekrönt.) 
Dresden, C. Heinrich. VII, 72 S. M. 1. 

Eclert H. Feſtſchrift zur Feier des 75 jähr. Beſtehens des land: u. 
forſtwirtſchaftuͤchen Provinzvereins für das Fürſtentum Lüneburg zu Ebſtorf, 
am 26. V. 1905. 1830-1905 Uelzen, H. Starke. VI, 289 S illuſtr. 
mit Tafeln u. 2 Karten, M. 4,50. 


auterbach Fr, Geſchichte der in Deutſchland bei der Färberei 
angewandten Farbſtoffe mit beſonderer Berückſichtigung des mittelalterlichen 
Waidbaues. Liipzig, Veit & Ko. V, 113 ©. M. 3,20. 

- * Hartmann M., Öejchichte der Handiwerferverbände der Stadt Hildes- 
beim im MA. Hildesheim, U. Ler. ne S. [Beiträge für die Gefchichte 


Niederjachjens und Weitfalens. Bd. 1, Heft 1.] 


Wieder ein neues Drgan für —— Landes- und Provinzialgeſchichte! 


Schließuůch kann man ſich im Intereſſe der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft nur freuen 


die Rührigkeit, die unter den deutſchen Hiſtorikern allerorten herrſcht. Die neuen 
„Beiträge“, die unter den Auſpizien des Münſterſchen Hiſtorikers Prof. Erler an die 
Oeffentlichkeit treten und die wohl in erſter Linie beſtimmt ſind, die Arbeiten talentierter 
Schüler einem größeren Intereſſentenkreis zugänglich zu machen, ſind durch die vor— 
liegende, inbezug auf Darſtellung und ſachverſtändige Verarbeitung des noch gänzlich 
ungehobenen Materials (meiſt Archivalien) das Niveau einer — ingsarbeit über— 
ſchreitende Schrift Hartmanns glücklich eingeführt Sie ſucht für die Stadt Hildes— 
heim die Frage nach Entſtehung und Entwickelung der gewerblichen Genoſſenſchaften 
zu beantworten. Dank eines weitſchichtigen, reichlich fließenden Matexials konnte die 
Frage auch faſt durchweg mit befriedigender Klarheit gelöſt werden. In einem erjten 
Teil, die äußere Geſchichte der Verbände umfaſſend, werden die Entſtehung und 
gewerblich wirtſchaftliche Entwickelung des mittelalterlichen Hildesheim, Zahl, Alter 
und Urſprung der Handwerkerverbände und deren ſtaatsrechtliche Stellung behandelt. 
Der zweite Teil, von hohem fulturgefchichtlichen Intereſſe, befaßt jich eingehend mit 
der Verfaſſung und wirtschaftlichen Bedeutung der Handwerferverbände und berührt 
auch, joweit e3 daS Material gejtattet, die Firchlich-religiüje Seite derjelben. Die 
fleißige und jchöne Arbeit darf Anfpruch auf bleibenden Wert machen. I, PR: 


Del Lungo J., Firenze artigiana nella storia e in Dante: discorso. 
Firenze, G. C, Sansoni. 16% 105 ©. 1. 1,50. 

Mellini C., Storia dell’ Unione cooperativa. Milano, tip. degli 
Öperai. 103 ©. 
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Rueck H. A. Der Zentralverband deutſcher Induſtrieller, 1876 - 1901. 


2. u. 3. Bd. Berlin, J. Guttentag. XXXI, 809 u. XLVIL, 751 S. 


Geb. je M. 15. ; 





* 


Caman K., Industrial history of the United States. London, Mac- 5 


millan. sh. er 


*Tille U., Wirtfchaftgnrchive Berlin, 8. Elsner. Er 110.64 


NM. 1,60. Soßzialwirtſchaftliche Zeitfragen. Heft 5 u. 6.] 


Tille regt in faft zu ausführlicher Breite den Gedanken an, das geſamte Schreib- 


material von privaten Unternehmungen zu wirtichaftswiffenscaftlichen Bweden zu 


fammeln und für fonımende Forſcher bereit zu ftellen. Das „Wirtſchaftsarchiv“ ſoll 
das Schreibwert privater Gejchäftsbetriebe umfaſſen. Ferner jollen einverleibt. werden 


die alten NRegijtraturen der Handeldfammern, Sammlungen von wirtjchaftlichen Tat- 


fachen aus den Zeitungen, Gejchäftsbriefe, Reflamemittel ujw. Tille bejchreibt dann 


näher die Organifation und den Inhalt der Wirtfchaftsarhive, welche für einzelne 
wirtschaftliche Bezirke zu errichten jeien. Eine Anzahl von Firmengeichichten werden 


vorgeführt, um die Gejtaltung und den Wert der Wirtſchaftsarchive erkennen zu lafjen. 


Nach der Auffaſſung T.3 fteht die bisherige volfSwirtjchaitfiche Literatur unter dem 
einjeitigen Banne des Schlagworte dom Kapitalismus. Bon einer Verwertung des 
wirtfchaftsarchivalifhen Materials erwartet T. nun eine gerechtere Beurteilung der 
fapitalijtifchen Wirtjhaftsgebahrung, namentlich eine erhöhte Wertihägung de3 Unter: 


nehmertums. Ob dieſes tendenzidje Ziel erreicht werden wird, ferner ob fid) folche 
beichriebene Sammelpunfte wirtihaftsarchivalifcher Dofumente in größerer Anzahl 


bilden werden, bleibt eine Frage der Zukunft. Schwache Anjäße find für legteres 


Biel jchon vorhanden. Rt. 


Hefhichte der Wiffenfchaften, des Unterrichts u. der Erziehung. | 
Schwalbe E., Vorlefungen über Gejchichte der Medizin. Jena, 


G. Fiſcher. VIII, 152 ©. M. 2,40. 


Eucken R, Beiträge zur Einführung in die Geschichte der Philoſophie. 
Der „Beiträge zur Geſchichte der neueren Philoſophie“ 2. umgearb. u. 


erweiterte Aufl. Leipzig, Dürr. 1906. V, 196 ©. M. 3,60. 


Spaventa B., Da Socrate a Hegel: nuovi saggi di eritica filosofica 
a cura di G. Gentile. Bari, G. Laterza e figli. xvj, 432:©. 1. 4,50. 
Snbalt: 1. La dottrina di Socrate. 2. Concetto e metodo della dottrina 


tomistica del diritto. 3. La Vita di G. Bruno scritta da D. Berti. 4. Il sen- 
sualismo del secolo XVIII e V. Cousin. 5. La filosofia pratica di Kante 


J. Barni. 6. Hegel confutato da Rosmini. 7. Sopra alcuni giudizi diN. Tom- 
maseo. 8. La filosofia neo-eristiana e il razionalismo in Alemagna 9. Il sen- 


sualismo in Francia e la filosofia di E. Caro. ' 10. Dilettanti di filosofia, ita- 


liani del sec. XIX. 11. Sulle psicopatie. in generale. 
Alfathie P., Aristote. 2. ed. Paris, Bloud et Cie. 16%. 64 ©. 
fr. 0,60. [Science et Religion, n. 337.] 


An allgemeinen und befonderen Studien über Ariftoteled und feine Philoſophie 


it kein Mangel. Alfaric gibt hier einen Ueberblick über Leben und Werke 
Stagiriten, um FR, kurz jeine Lehre auf den verjchiedenjten Gebieten darzujftellen, 
nämlich in der Metaphyſik, Phyſik, Mathematik, Ethik, Oekonomik, Politik, Loaik, 
Rhetorik und Poetik. Zu einer raſchen Orientierung iſt das mit einer kurzen Bihlio⸗ 
graphie ſchließende Büchlein ganz geeignet. GA: 

* Schneider H., Das faufale Denken in deutfchen Quellen zur —— 
und Literatur des 10., 11. und 12. Jahrh. Gotha, Perthes. M. 2,40. 
Geſchichtliche Unterfuchungen. 2. Bd., Heft 4.] 


; 
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Die gewandt gejchriebene Abhandlung ift ein hochintereffanter Beitrag zur 
Geſchichte der mittelalterlichen Weltanfhauung. Sie unterjucht eine große Neihe von 
- Schriftitellern der angegebenen Zeit (mehr als 25; genannt ſeien Widufind von Korvei, 
Hrotſuit von Gandersheim, SEE: Thietmar von Merſeburg, Wipo, Hermann 
von Reichenau, Adam von Bremen, Yampert von Hersfeld, Bruno, Vernold, Effehard, 
Dtto von Freiling) auf ihr kaufales Denken, d.h. daraufhin, ob fie die von ihnen 
erzählten Ereignifje auf natürliche Urfachen oder auf das Eingreifen Gottes zurückführen. 
Der erjte Teil gibt in fünf Abjchnitten eine Beiprechung der einzelnen Schriftiteller 

und eine Darjtellung des Entwiclungsganges des faujalen Denfen®. Im zweiten 
werden die Ergebnifje unter logijchen und pſychologiſchen Gefichtspunften BUNGMENIEN, 
gefaßt. Löffler. 

Calissano B., Donato Giannotti e le sue idee politiche. Torino, 
Salesiana. 16°. 180 ©. 1. 2,50. 


| Bertoni @., Giovanni Maria Barbieri e gli studi romanzi nel 
sec XVI. Modena, G. T. Vincenzi e nipoti. iiij, 153 ©. mit Fall. 1 4. 


Renz F. Jean Bodin. Ein Beitrag zur Gefchichte der hiſtoriſchen 
Methode im 16. Jahrh. Gotha, 3. A. Perthes. VIIL 84 ©. M. 1,20. 
Geſchichtliche Unterſuchungen 3. Bd., 1. Heft.] | 

Sortais G., Le proces de — Et historique et doctrinale. 
Paris, Bloud et ‚Cie 16°. 61 ©. fr. [Science et Religion, n. 371 ] 

: Diefe Studie hebt nicht jo jehr den — Standpunkt des Galileiprozeſſes 
als vielmehr den apologetiſchen hervor, da S. vor allem zeigen will, daß dieſer 
Prozeß in nichts gegen die Infallibilität ausgenützt werden fann. Die Tatjachen 
werden kurz und ohne jede Abjchwächung dem Leſer zur Beurteilung vorgelegt. G. A. 

*Pascal. Opuscules choisis. Edition nouvelle revue sur les 
-manuscrits et les meilleurs textes avec une introduction et des notes 
par V.Giraud. Paris, Bloud et Cie. 16%. 806. fr. 0,60. [Science 
et Religion, n. 383.[ 

In diefem Werfe Hat der bereit3 durch andere Arbeiten iiber Bascal befannte 
Freiburger Profeſſor Viktor Giraud folgende Kleine Schriften Pascals gejammelt: 
Le Memorial, Le Mystere de Jesus, Priere pour le bon usage des maladies 
Sur la Conversion du pecheur, Entretien avec M. de Saci sur Epictete et 
Montaigne, Fragments d’une conference A Port-Royal, Sur la Religion, les 
- deux Infinis, les trois Ordres, le Pari. Der Herausgeber hat dabei jorgfältig den 
‚Zert mit den Originalhſſ. und den erſten Drucken verglichen und ſo eine kritiſch 
wertvolle Arbeit geboten. In den Anmerkungen wird der Anlaß zur Abfaſſung der 
einzelnen Schriften, ihr Wert, die abweichenden Lesarten der Drucke ujiv. erörtert. 


Hoffmann A., Nene Descartes. Stuttgart, 3. Frommann. X, 194 ©. 
NM. 2. Frommanns Klaſſiker der Philoſophie. XVII] 

Haldane E. S., Descartes, his life and times. London, J. Murray. 
428 ©. sh. 15. 

Sandler Ehr., Die Reformation dev Kartographie um 1700, München, 
R. Oldenbourg. „0. II, 30 ©. illujtr. mit 6 Tafeln. M. 20. 

Bolin ®., Tierre Bayle. Sein Leben und feine Schriften. Stuttgart, 
3. Zrommann. 111 S M 2 [S.-X. der Einl. aus: Feuerbachs X., 
Schriften. 5. Bb.] 
Muratori L. A., Epistolario edito e curato da M. Cämpori. T. IX: 
1738 — 41. Modena, tip. della Societ& tipogr, modenese, XsvIlIlI, 
‘©. 3667 — 4233. @ XXVI, 905, 
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chaumkell E., Geschichte der deutfchen Kulturgefchichtfchreibung von 
der Mitte des 18. Jahrh. bis zur Nomantif im Zuſammenhang mit der 
allgemeinen geiftigen Entwidlung. Leipzig, B. ©. Teubner, 320 5 M. 16. 
[Preisfchriften, gefrönt u. hrsg. von der fürſtl. Jablonowskiſchen Gejellfchaft 
zu Leipzig. XXXIX.] 

Humboldt W. v. u. Humboldf E. v., in ihren Briefen, Hrsg. von 
Anna dv. Eydow. 1. Bd.: Briefe aus der Brautzeit, 1787 — 91. 1. u. 
2. Tauf. Mit den Nachbildungen zweier Briefe, Berlin, E. S. Mittler & © 
1906. XXIII, 488 ©. M. 9. 

Kaminski W., Ueber Immanuel Kants Schriften zur phyſiſchen 
Geographie. Ein Beitrag zur Methodif der Erdfunde. Königsberger 
Diff. 77.8 | 

Beurlier J., J. G. Fichte. 2. &d. Paris, Bloud et Cie. 15°. 
64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 332.] 


Diefe Studie will feine neuen Rejultate fördern, ſondern nur die ſchon von 
anderen gebotenen Forſchungen weiteren Kreifen zugänglich machen. Nach einer Art 


Einleitung über Fichtes Leben (S. 5—13) folgt die Darjtellung der Fichtejchen 
Methode und Philoſophie, jeiner theoretijchen, praftijchen und religiöſen Philojophie. 


Beurlier jtüßt jich dabei außer den eigenen Studien auf die Werfe von Boutrour, 
Xeon und Kuno Fücer. FEAR! 


Gramzow D., Gefchichte der Philoſophie feit Kant. - Leben und Lehre 
der neueren Denker in gemeinverjtändl. Einzeldarftellungen. 12 E v. Hart- 
mann. 13. Hädel. Charlottenburg, ©. Bürfner. ©. 425-564 u. 465-504, 
a Heft M. 0,75. @ Oben 213. 

Htreit, Die Fortichritte auf dem Gebiete der Thernoelektrizität. 
Th. 3: Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts DIS zur Neuzeit. Beiträge 
zur Gejchichte der Phyfif. Programm d. Realſchule Wittenberge 104 ©. 


*Michelet G., Maine de Biran. Paris, Bloud et Cie. 1906 LIX, 
204 ©. fr 3,50. [La pensée chretienne.) 


AS Philoſoph Hat François-P. G. Maine de Biran feinen großen Einfluß 
auf feine Mitwelt ausgeübt, wohl aber haben manche franzöſiſche Bhilojophen ih 
durch jeine Philoſophie beeinfluffen lafjen und fich in ihren Anſchauungen an ihm = 
gebildet. Während feines Leben? hatte Maine de Biran- jelbjt außer einem Artifel 7 


über Leibniz in der »Biographie universelle“ (1319) nur zwei fleinere philoſophiſche 


Abhandlungen (1803 u. 1817) veröffentlicht. Erſt V. Coufin gab feine philojophijchen 
Werfe in vier Bänden (Bari 1834-41) heraus ‚und 1859 erichienen Drei weitere 7 
Bände unedierter Werke, herausgegeben von E. Naville, der auch eine Biographie des 
— verfaßt hatte (18571. Yndere umbedeutendere Fragmente erjchienen jpäter. 
Prof. ©. Michelet gibt in der Einleitung des vorliegenden Bandes der »Pensee 7 
chretienne« zuerft eine furze biographiſche und bibliographiiche Notiz, jodann einen 
Ueberblic über die Philoſ ophie Maine de Birand im allgemeinen umd jeine veligidfe 
Vhilojophie im bejonderen. In dem Werfe jelbjt fennzeichnen gut gewählte Auszüge 7 
und Analyien die piychologijchen (©. 1-34) und ethiichen Anſchauungen En RN $ 


jowie den chriftlichen Standpunft (S. 95—191) des Philoſophen 


*Thouverez E., Stuart Mill. Paris, Bloud et Cie. 64 ©, fr. 0,60..% 


[Seience et Religion, n. 362.] 


Man erhält in der Abhandlung von Th. eine gute biographijche Skizze des 
engliſchen Philoſophen und eine zuſammenfaſſende Darſtellung ſeiner ſpekulativen und 
ſozialen Philoſophie. Wer jedoch die Philoſophie Mills gründlich kennen lernen will, 7 
muß zu den Werfen, die diefer felbft gefchrieven hat, greifen. TH. gibt auch in An- J 
merkung den Auszug aus dem Hivilvegijter der Etadt Avignon über den Tod von 7 
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Mills Semahlin am 4. Nov. 1858 (S. 18) und über den Tod von Mill ſelbſt, der 
ebenfall3 wie jeine Gemahlin zu Avignon ftarb am 7. Mai 1873 (S. 23). In der 
Autobivgraphie (S. 247) muß es demnach heißen: »On May 10th 1873, there came 
from Avignon the news of the death of John Stuart Mill three days before« 
nicht... the day before. INA 


Bruce G., Sir, Life and letters of John Collingwood Bruce. London, 
Blackwood & S. 422 ©. 10 sh. 6.d. 


Cantü C., La biografia ed aleune scritti inediti o meno noti, pubbl. 
a cura dell’ avv. P. Manfredi nel centenario della sua nascita. Torino, 
Unione tipogr. edit. 2706 1.4. 


Thouverez E., Herbert Spencer. 2. ed. Paris, Bloud et Cie. 
‚16%. 64 ©. fr. 0,60. [Seience et Religion, n. 331.] 


| Herbert Spencer (1820—1903) hat in der nach feinem Tode erjchienenen Auto- 
"biography (2 Bde., Yondon 1904) fein Leben ſelbſt ausführlich bejchrieben und dent 
jpäteren Biographen muß dieſes Werf immer die Hauptquelle bleiben. Thouverez 
konnte alſo auch nicht beſſer tun, als dieſe Autobiographie benugen, um eine biv- 
graphiſche Skizze Spencer3 zu entwerfen. Sm Laufe der Darjtellung werden die 
Hauptwerke und -Studien des großen englijchen Philoſophen furz analyjiert und 
ihrer Bedeutung nach gewürdigt. GA 


Bangemeifler R., Theodor Mommfen als Schriftiteller. Ein Ver- 
zeichnis feiner Schriften. Sm Auftrage der kgl. Bibliothek bearbeitet und 
fortgejegt von E. Jacobs. Berlin, Weidmann. XI, 189 ©. M. 6. 


Scherren H, Zoologieal Society of London. Sketch of its foun- 
' dation and development, and story of its farm, museum, gardens, 
menagerie and library. London, Cassell.e. 364 ©. sh. 30 


* Schulte W., Urkundliche Beiträge zur Gefchichte des fchlefifchen 
- Schulwejens im MA. Nachträge. Wiffenjchaftlihe Beilage z Programm 
‚des fgl. katholiſchen Gymnaſiums in Ola. 4°. 28 ©. 


Ueber die weitverziweigte Brogrammliteratur der Gymnafien, ſoweit jie jich mit 
Schulgeſchichte bejchäftigt, find im Hijtor. Jahrb. XXIII, 680 einige Bemerkungen 
gemacht worden; ebendort wurde auch auf mehrere Ericheinungen zur jchlefiichen 
Schulgejchichte bingewiefen, auch auf Schultes erjte „Beiträge z. Geſch. d. Ichlefiichen 
Schulweſen“ (1902); vor allem die ausgezeichneten und hochverdienjtlichen Bublifationen 
von Jungnitz „Bilitationsberichte der Didzeje Breslau“ haben inzwijchen neues 
reichliche8 Material für die Schulgeihichte des 16. u. 17. Jahrh. geboten; auch jonit 
- find zahlreihe Ergänzungen hervorgetreten, die Veranlaſſung für Sch. bieten fonnten, 
nunmehr nac 4 Fahren Nachträge zu Seiner urjprünglihen Arbeit zu liefern. Seine 
Abhandlung in d. Beitjichr. d. Ber. f. Geſchichte Schlefiens (1901/53) „Die Entwidlung 
der Barodialverfafiung und des höheren Schulwejens Schlefiend im Mittelalter“ 
- hatte den Nachweis dafür geliefert, welch großen Einfluß die intenfive Beſiedelung 
Schleſiens durch deutſche Elemente nicht allein auf die ftarfe Vermehrung der ‘Pfarreien, 
ſondern aud auf Gejtaltung und Ausdehnung des Bildungs und Schulwejens geübt 
- hat, darunter auch auf die höheren Schulen. Das eingehendere weitere Studium hat 
" Schulte in die Lage verjegt, die Zahl der Städte, über welhe Nachrichten von ihrem 
Schulmwejen gegeben werden fonnte, von 67 auf 96 zu fteigern. Kingehender find 
dabei die Berhältnifje von &roß-Glogau, Oppeln, Schweidnig und Grottkau be— 
handelt; auch über das Schulwejen in Neiſſe, deſſen Beſtehen bis über 1300 hinauf 
verfolgt werden fann, find einige nicht uninterefjante Mitteilungen enthalten. Die 
Beifügung kurzer Angaben über die Zeit der Ausjegung zu deutichem Rechte für die 
einzelnen Städte jowie einiger Einwohnerzahlen aus der modernen Zeit wird man 
dankbar hinnehmen. Im Anſchluſſe an dieje Bemerkungen wollen wir nur furz nod) 
auf die Arbeiten von Bauch zur jchlefiichen Schulgejhhichte aus den legten Jahren ver: 
weiſen: „Die Denkmäler zur älteren Gejchichte Breslaus“ (1901) und „Breslauer 
Schulweſen im 16. Jahrhundert“ (1898). G. v. 0 
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Erler ©., Leipziger Magifterf ſchmäuſe im 66ahr— 


Leipzig, Gieſede & Devrient. VII, 220 ©. Geb. M. 10. 


Gröber K. Sefchichte des Jeſuitenkollegs u. Gymnaſiums in Konſtanz. 
Konſtanz, Streicher. 1904. 332 S. M. 3,50 


Etwas jpäter als in Luzern ımd Freiburg i. d. Schweiz, und ungefähr gleichzeitig 
wie m Pruntrut hielten die Jeſuiten ihren Einzug auc in der unmittelbar an der 
Schweizer Grenze liegenden Biſchofsreſidenz Konſtanz (1592); allein wegen des hart- 
näcdigen Widerjtandes der jtädtifchen Obrigkeit dauerte es noch einige Jahre, big ein 
eigened Kolleg errichtet wurde (1603). Dasjelbe leiftete der Gegenreformation in 
Konstanz, wo noch nicht alle Tutherifchen Neigungen eritorben waren, aber auch in 





a eh er Ara 
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der umliegenden Nachbarjchaft mächtigen Vorſchub. Bon bier aus wurden auc) J 


weitere Jeſuitenniederlaſſungen in Chur, Feldkirch, Arbon und Rottweil u. a. ©. 
zumteil verjucht, zumteil aber dauernd errichtet. Durch die zeitiweije Verlegung der 
Univerfität Freiburg nad Konjtanz (1685—48) und die Streitigfeiten über Bejegung 
der theologischen Fakultät zwifchen Dominifanern und Jeſuiten, welche durch eritere 
ganz verdrängt worden waren, gewinnt die Daritellung einen Hintergrund, der über 
eine gewöhnliche Schulgeichichte erheblich hinausgeht. Dazwijchen hinein fallen an— 
jtecfende Seuchen, welche unter dem Lehrperjonal aufräumten, und böſe Kriegsläufe, 


die der Frequenz Eintrag taten. Was die Jeſuiten durch ihre aufopfernde Tätigkeit 


in Baftoration und Lehramt getan, wird mit großer Treue und Sachlichfeit berichtet, 
jo daß Die Darftellung ein vielfeitige3 Anterefje bietet. Verf. hat dabei aus den 
beften Quellen gejchöpft und verdient wegen der Gründlichkeit und Gewiljenhaftigfeit. 
mit der auch die einjchlägige Literatur verwertet wird, alle Anerkennung. Auszüge 
aus den Schülerverzeichnijfen, VBerzeichniß der Rektoren und der in Konſtanz begrabenen 
Sejuiten, ihrer literarijchen Werfe und der dort aufgeführten Schuldramen bilden 
höchſt willkommene Beigaben. Für Schule und Gelehrtengejchichte des Zeitalters 
wie für die neuere Kirchen- und Kulturgejchichte ift daraus viel zu lernen. Auch 
verdient daS alphabetische Inhaltsverzeichnis erwähnt zu werden. A. B. 


* Barrentrapp C., Landgraf Philipp von Hefjen und die Univerfität 


Marburg. Rede, gehalten bei der Marburger Univerfitätsfeier feines 


400. Geburtstages. Marburg, N. G. Elwert. 47 ©. [Marburger afad. 
Reden 2 190972 r: 141] 

Die 400. Wiederkehr des Geburtstages (12. Nov. 1504) des Gebeittenbiien heſſiſchen 
Fürſten hat zu einer großen Anzahl von Feſtgaben und Feſtveranſtaltungen aller Art 
Anlaß geboten. Bon Meifterhand geformt erhebt jih zu Klofter Haina des Füriten 
neues Standbild; in Dramen und Liedern, Neden und Abhandlungen ward jein 
Andenken gepriejen; die hiftoriichen Vereine und Gejellichaften haben Feitgaben aller 


re ur 


Hormen in reiher Fülle geichaften; unter ihnen erfcheint die der Hiſtor. Kommiſſion i 


für Hefien und Walded: Das Bild Philipps des Sroßmütigen“, herausgegeben von 


Dr. Könnede und vd. Dradı, in dorzügliher Austattung in Elwerts Verlag zu 


Marburg, als beivnderer Hervorhebung wohl würdig; die Marburger höheren Schulen 


haben mit Direftor Alys und M.®. Schmidts PBrogrammichriften auch ihren Teil 
beigetragen und eine hochbedeutſame Feltgabe bildet der von Archwar 3. Küdh im 
Auftrage des Direktoriums der preußiichen Staatsarwive Ende 1904 herausgegebene 
ftattliche und inhaltsreiche erite Band eines auf 3 Bände berechneten Werfes, betitelt: 
„Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Grokmütigen von Hefien” (Leipfig, 
Hirzel); der gleiche hat au in mehreren Aufjäßen jich mit bedeutjamen Momenten 


aud der Regierungszeit Philipps d. Gr. beichäftigt; ähnlih A. Huystens mit den 


erften Marburger Bräpdifanten, O Merx mit den Bauernunruben in Fulda und 
Hersfeld, W. Paulus mit der vielbejprodhenen Doppelehe Philipps, vieler anderer 
nicht zu gedenfen. Die Marburger Hochſchule nun, welche dem Xandgrafen Philipp 


ihre Entftehung (1527) und erfte Austattung verdankt, hat ich jelbjtverjtändlic auch an 


der Landesehrung beteiligt. Ihre jehr jhäßbare Feitgabe bildet ein von.dem um das 
Gebiet der Univerfitätsgefchichte wohlverdienten Göttinger Forſcher ®. Falckenheiner 
ediertes „Perſonen- und Ortsregiſter zu der Matrifel und den Annalen der Univerfität 
Marburg 1527 — 1652”, den Prof. Ed. Schröder ein beachtendivertes Nachwort urit 
mehreren echt guten Bemerfungen zur Marburger Univerfitätsgejdichte, wie über die 
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joziale Schihtung, Landsmannſchaften der Studierenden u. ä, beigegeben hat. Wie 
endlih in Giehen Prof. G. Krüger bei ver Univerjitätsjubelfeier das Andenfen 
Philipps erneuerte, jo hat der Hlitorifer VBarrentrapp an der Alma Mater Philippina 
in der vorliegenden Feſtrede im bejonderen die vielfachen engen und entscheidenden 
Beziehungen des Landgrafen zu der von ihm gegründeten Hochſchule eingehender 
behandelt, die er als „jeine größte Gründung und als die eritgeborne Tochter der 
Nejormation unter Deutihlands Hochſchulen“ preiſt. An mehr als einer Stelle verweiſt 
der Feitredner des näheren auf die hervorjtechenden Eigenschaften des um die Hochjchule 


- hochverdienten Fürjten, die Vorzüge und auch die Echaitenfeiten „der finnlichen Stärke“, 


die „starken von jeinen Eltern ererbten finnlichen Triebe” u. a. Wie er für jeinen 
großen Plan an jeınem treuen und unermüvlichen Kanzler Koh. Feige den richtigen 
Mann der Tat fand, wie er dann mit jeltenem Geichie und wärmjtem Snterejje für 
die Auswahl tüchtiger Lehrkräfte für die Hochjchule im allgemeinen und dann weiterhin 
für die Stiftung und Dotierung des für die Marburger Universität jo ausfchlaggebenden 
Pädagogiums und der Stipendiatenanjtalt im bejonderen tätıg war big an jein Ende, 
it in einer durch die Wärme des Tones und die Schlichtheut der Darjtellung wohl» 
tuenden Arı und Weile näher dargetan. Gerade um das ZTodesjahr des Stifters 
herum dürfte die Hochſchule für das 16. Jahrh. den Höhepunft ihrer Frequenz erreicht 
haben; während jeiner Regierung jcheint das Studium der Theologie allen anderen 
voran gewefen zu jein, und zwar „die unionijtilhe Theologie war es, mit Schröder 


zu jprechen, unter deren Aegide die ganze Hochſchule aufgeblüht war, aber aud) die 
- anderen Fakultäten eımangelten glänzender Namen nicht: hier jei nur einer genannt, 


Johann Oldendorp, nad Stinging die bedeutendjte Erjcheinung unter den deutjchen 
Surijten um die Mitte des 16. Jahrh.; ihm widmet V. auch eine etwas eingehenvere 


- Darlegung. Auf die jpätere Entwidlung der Univerjität werden anhangsweiſe einige 


Blicke geworfen und der Ausbli auf einzelne allgemeine Verhältniſſe des 16. Jahrh. 


fehlt jelbjtverjtändlicher Weiſe aud nicht. Gehaltvolle Anmerkungen bejchliegen das 


Ganze. Auch wer etwa in mancher Einzelheit mit des Nedners Auffaſſung ſich nicht 


völlig eins weig, wird die Rede mit Intereſſe und Nugen lejen und al einen Beitrag 
zur Bejchichte des deutſchen Univerfitätsivejens dankbar hinnehmen. G:Y..O. 


Birt Th., Catalogi studiosorum ex serie recentiore depromptus 


- fasc. III, annos ab 1663 usque ad 1681 complectens. Marburger 
Programm. 4%, 32 S. ee XXVI 670. 


Papperiß E. Ueber die Entwicelung der Freiberger Bergafademie 
jeit ihrer Begründung im Sahre 1765. Rektoratsrede. Freiberg, Craz & 


_ Gerlad. 26 8. M. 0,75. 


Gentenaire, le, du lycéé de Bordeaux (1802—1902). Publi6 sous 
les auspices de l’Association des anciens el&ves du Iyc&e de Bordeaux. 


Avec la collaboration de P. Courteault, J. Garat, G. Labat, 
*H. Barckhausen, A. L&eon, etc. Bordeaux, Feret et fils. XVI, 


463 ©. illuftr. mit 4 Blänen. fr. 10. 
Anthiaume A., Le college du Havre. Contribution & l'histoire de 


l’enseignement secondaire en France, et partieulierement au Havre 


(1579— 1865). T. 1 et 2. Havre, impr. du Havre-Eclair. XVIII, 
385 u. 477 ©. illuſtr. 


Feret P., La facult& de theologie de Paris et ses docteurs les plus 
celebres. wmpoque moderne T. 4: XVII® siecle (Revue litteraire). 
Paris, Picard et fils.. 1906. 452 ©. 


Vie L., L’Universite de Toulouse pendant la Revolution (1789-93). 


Toulouse, Privat. 40 ©. 


Hewett W. T., Cornell University, a history. 4 vols. New York, 


‚01600 ©. M. 128. 
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Keller 2., Die italienifchen Akademien des 18. Jahrh. und die Anfänge 
de3 Maurerbundes in den vomanischen und den nordiichen Ländern. Berlin, 
Weidmann. 19 ©. NM. 0,50. [Vorträge und Aufſätze aus der Comenius= 
Sefellichaft. 15. Jahrg. 5. Stück.) 

Gedenkfhrift zum 50 jähr. Beſtand des evang. Seminars auf dem 
Muriftalden Bern, 1854 — 1905. Bern, (9. Körber). VII, 255 Sn 
iluftr. M. 9. 

Hummer 3. K., Das von Fürftbiihof Julius gejtiftete Seminarium 
nobilium (fgl. adelige Julianum) zu Würzburg. Subiläums = Feftgabe. 
Würzburg, (dB. Bauch). VIII, 180 ©. mit 4 Tafeln. M. 4,50. 

Budde G. Geſchichte der fremdſprachlichen fchriftlichen Arbeiten an 
den höheren Knabenſchulen von 1812 bis auf Die Drgeniuntt, See 
Buchh. des Waifenhaufes. 174 S. M. 2,80. 


4 
SHeigenmoofer J. Ueberblick der gefchichtlichen Erhviling des höheren 
Dädhenfthulwefens in Bayern bis zur Gegenwart. Berlin, WU. Hofmann 
& 80. 9768. M. 1,60. Aus: Mitteilungen der Geſellſchaft für deutjche 
Erziehungs: und Schulgeſchichte) 
Strakoſch Graßmann ©., — des öſterreichiſ — Unterrichts⸗ 
weſens. Wien, U. Pichlers Wwe & Sohn. VI, 372 ©. iluftr. mit 
2 Beilagen. M, 1,50; ; 


Weiß U, Geſchichte der Thereſianiſ chen Schulreform in Böhmen. : 
Zufammengeftellt aus Den le Berichten der en DOberdireftion 
17. IX, 1779 — 14. III. 1792. DB. Wien, €. Sromme 1906. 
XIX, 528 ©, M. 10. Beiträge, zur öſterr. Erziehungs: und Schul⸗ 
gefchichte. 7. Heft.) | 

Horn E., Alademijche Freiheit. Hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung und 
freimütige Betrachtung. Berlin, Trowitzſch S. VII, 1176. M. 1,50. 


Eine wahrlich äußert zeitgemäße Schrift, die noch viel mehr gekannt und — ; 
beachtet zu werden verdient, als jie es bis jetzt zu jein jcheint. Ein Mann voll reicher 
Lebenserfahrung und mit dem vollen fittlichen Ernſte ausgerüftet probt hier in jorge 
jamer long Bedeutung und Wert eines viel mißbrauchten, ja in den legten” 
Sahren geradezu ind Gegenteil verkehrten Wortes „Afademijche Freiheit“! Unbefangen ° 
und freimütig ift die angeftellte, recht ernfte Betrachtung, wie fie der auf dem Felde 
der Hochichulgejchichte und verwandten Gebiete wohl bewanderte VBorjtand der Aus— 
funftitelle für das preußiſche höhere Unterrichtswejen in einem Büchlein von mäßigen: 
Umfange, aber reichem Inhalte uns darbietet. Die afademijche Freiheit im Lichte der 
Geſchichte und zivar fürs erite „Die afademijche Freiheit als Nechtsinftitut”, jodann 
„Die Burjchenfreiheit” und „Die Lehr- und Lernfreiheit”, daran gereiht „Theorien und 
Beurteilungen der afademifchen Freiheit” und endlich „Da3 deutſche Volk und ſeine 
< tudenten“ mit dem Anhange „Ueber jtudentijche Ausſchüſſe und ihre Aufgaben“ jind 
die einzelnen Abjchnitte, von denen ein jeder vollite Beachtung verdient. Steinedwegs 
will er den Rechten, den wahren und vernünftigen, der Hochjchule und ihrer Bürger 
nahetreten, nein, „die Univerfitäten haben von mir Frieden, und mich fichtS nicht an, 
wenn ein boshaftes Herze der Weisheit ermangelt“ — meint er im Vorworte und 
verbindet damit den wohlbegründeten Wunſch, daß die Alltagspreſſe „mit ihren volfs= 
pädagogischen Alluren die Finger von dieſen Dingen ließe, jonjt flüchten unfere 
Gymnafiajten auch noch in die Deffentlichfeit und jchreiben Artikel iiber das Recht 
der Säuglinge”. Aus alten Beiten führt er goldene Worte an, die heute immer” 
wieder in Erinnerung zu bringen find. Wie es mit der afademijchen Freiheit unter 
den Lehrern der Hochſchule jchon vor einem Jahrhundert und mehr bejtellt war, 
dafür wird und manche ergößliche Probe vorgeführt und bewiejen, daß auch rau & 
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in früheren Beitläuften Freiheit der Wiſſenſchaften und freie Lehre keineswegs bei den 


Univerjitäten jelber jo zu Haufe war, daß man ſie ihrer Obhut allein überlafjen möchte. 
Und das über die „Lernfreiheit” Gejagte, wie wahr und doch jo. oft vergejjen ift es bei 


den Rufern oder vielmehr bei den Schreiern nach afademijcher Freiheit! „Die Freiheit 


zum Studium fann zwar zur Folge haben die Freiheit im Studium, aber nicht 
Freiheit vom Studium.“ „Wer nicht jtudiert, ijt fein Student“. Wie einfach Klingt 
das und doch jcheint die Umschau im afademijchen Leben vielfach etiwag andere dar- 
zutun. Man darf gar nicht zu laut davon jprechen, jonjt befommt man ein „Miß— 
trauensvotum“, auch wenn man Rector magnificus iſt. Durch zwei Jahrhunderte 
mit dem Verfaſſer durchzugehen, was man jeweils unter afademifcher Freiheit verjtand 
und was nicht, ijt lehrreich und zeitweilig auch vergnüglich, Eine reiche Literatur 
jtellt un® 9. dazu zur Verfügung und viele originelle Zitate. Dazu fügt er jeine 
eigenen, oft jo zutreffenden Bemerfungen, jo bejonders im Abjchnitte über das deutjche 
Volk und feine Studenten. „Wo find jeßt, jo frägt er ı©. 105), auf unjeren Uni: 
verjitäten des Ddeutjchen Volkes fröhliche und jugendliche VBorjpieler und Vorbildner 
jeineg Lebens ?* „Deutjche Studenten jeid ihr! Studieren jollt ihr und als Deutjche 
follt ihr euch fühlen! Was dies Wort bedeuten will, Darüber jollt ihr jtudieren, da 
habt ihr eure afademijche Freiheit!” Studentische Ausſchüſſe, aber jolche, die wirklich 
die ganze Studentenjchaft umfafjen, ganz unabhängig von allen Korporationsbildungen 
zweiter Ordnung, befürwortet der Verf, in ein organisches Verhältnis gebracht zu 
den Sturatorien und den afademijchen Behörden, und begründet diefe Schlußforderung 


mit jehr ernvägenswerten Gründen. — Solch frifche, freie Worte wird jeder, auch 
wenn jie nicht alle ganz nach jeinem Sinne find, gerne lejen. Mögen fie alle 
beherzigen, denen jie gelten! Gr20: 


Schulgeſchichten in alpgabetifcher Folge. 

Feſtſchrift zur Gedenkfeier des 100 jähr. Beſtehens des kgl. Gymnaſiums zu 
Fulda ſeit jeiner Neugejtaltung 1305 —1905. Fulda, (A. Maier. 83 S. M.2,50. 
— Mepen J. Geihichte des Gymnaſiums und Nealprogynmmaliums zu Limburg 
a.d Lahn. Limburg, Limburger VBereinzdruderei. 54 5 M. 0, 60. [Feitichrift 
zur Einweihung des neuen Gymnafialgebäudes zu Limburg a. d. Lahn (am 16. X. 
1905).] — Sanden 4. v., Zur Geſchichte der Liſſaer Schule 1555—1%05. (Um: 
ihlag: Feitichrift zur 350 Jjähr. Jubelfeier des fgl. Komeniusgymnafiums zu Lifja.) 


Riff, 3. Eobede. 104 ©. init. mit Tafel. de 2,50. — Brüll $, Berhand- 


lungen über die Errichtung einer höheren Schule in Brüm aus den J 1802 — 15. 


Programm des Gymn. Prüm. 4%. ©. 9-18 — Betry J. Geſchichte ded Pro— 
gymnafiums Ratingen. Gymn.Brogramm. 4. XIS. — WBundradQ, 


? Geſchichte der Biarijtenjchule zu Reijen (1774—1820). Ein Beitrag zur Gejchichte 
des höheren Schulwejens in der Provinz Bojen. Programın des Mariengymnaſiums 


Bojen. 4%. 54 ©. KoopmannR., Verzeichnis der Lehrer und der Schüler 
der oberen Klaſſen, die von Michaelis 1854 bis Michaeli3 1904 dem Gymnafium 
und Nealgymnalium in Rendsburg angehört haben. Programm des Gymnaſiums 
Nendsburg. 4%. 246 — Spangenberg, Urkundliches zur älteſten Geſchichte 


der Kloſterſchule. Programm des Gymm. Roßleben. 4%. XIS — Lupe |®.], 


Zur Schulgejhichte der Stadt Sonderdhaujen. Progr. des Gymn. Sonders— 


haufen. 4°. 55 © — Hegner, Bor hundert Jahren. Meitteilungen und Akten— 


ſtücke zur Geſchichte der Anſtalt. Brogr. des GOymn. Trier DS — Schütze J. 
Darſtellung der Entwicklung der Anſtalt in den erſten 50 Jahren ihres Beſtehens. 


Progr. des Realgymnaſiums Zittau. 4%. 46 ©. 


Benndorf E., Die englifhe Pädagogik im 16. Sahrh., wie fie dar: 
gejtellt wird im Wirken und in den Werfen von Elyot, Aſcham und Mul— 
cafter. Wien, W. Braumüller. XI, 84 © M. 3. [Wiener Beiträge 


" zur englifchen Philologie. 22. BD.) 


Adamson J. W., Pioneers of modern education , 1600 — 1700. 


London. 308 ©. M. 5,40. 


Barsanti P., Il pubblico insegnamento in Lucca dal secolo XIV 
alla fine del secolo XVIII: contributo alla storia della eultura nazionale, 


- Lucca, tip. A. Marchi. viüj, 259 ©. 1. 3,50. 
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Compayre G., Charles Demia et les origines de l’enseignement 


primaire. Paris, Delaplane. 18% 119 ©. fr. 0,90. 


Feſter %., „Der Univerfitäts-Bereifer” Friedrich Gedife und ſein | 


Bericht an Friedrich Wilhelm IL Berlin, U. Dunder. II, 92 S. M 3. 
[Archiv für Kulturgefchichte. 1. Ergänzungsheft.] 


Heerwart E. Wilhelmine Fröbel, Fröbels erſte Gattin. Nach Quellen 


Ihriften a. d. Sröbelmufeum bearbeitet. Eiſenach, 9. Kahle. VIII, 326 ©. 
M. 2,50. | 


Stoll 9., Geſchichte der Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen 


Schnl- und Erziehungsweſens in Hamburg. Feſtſchrift zur Hundertjahrfeier 
1805 — 1905. Im Auftrage des Vereins verf. Hamburg, (C. Boyſen). 
IV, 266. ©. ilfufte. ©eb. M. 2,50. Er 


Medina J. T., La instruceiön püblica en Chile, desde sus origenes 


hasta la fundaciön de la universidad de S. Felipe. 2 tomos. Santiago 


de Chile. 4°. CCCCXCIH, 264 &©. M. 45. 


Siteraturgefcicite, 


»Weiſe D., Charalteriſtit der lateiniſchen Sprache. 3. Aufl. Leipzig, 
Teubner. VI, 190 ©. 


Das Hübjche, 1896 ins Sranzöfif che, in der jüngften Zeit auch ins Neugriechiiche - 


überſetzte Büchlein wendet ſich natürlich in erjter Linie an die klaſſiſchen Bhilologen, 
aber der 1. und 2. Abſchnitt (Sprache und Bolfscharafter der Römer; Stil und 
Kulturentwidlung) und bejonders der erjt in der (auch ſonſt bereicherten) 3. Auflage 
binzugefommene Anhang ‚Die römiſche Kultur im Spiegel des lateiniihen Wortjchages* 
(SAAB: S.187 5 ſind auch von allgemein hiſtoriſchem Intereſſe. ©. W. 


*Musonii C., Rufi reliquiae ed. O. Hense. Leipzig, Teubner. 


XXXVIIL 148 ©. M. 3,20. [Bibl. Teubn.] 


„In adornanda hac editione ... hanc nobis scripsimus legem, ut ne quid 


inter fragmenta reciperemus, nisi cui ipsum Musonii nomen vel Rufi cognomen 
a veteribus additum videbam‘. Dieiem Brogranıme gemäß finden wir in der 


neuen Ausgabe an erjter Stelle die dur Stobaeus aufbewahrten Stücke der Vorträge 


des Muſonius (er jelbjt hat aller Wahrjcheinlichkeit nach nichts zur Veröffentlichung 


niedergejchrieben), die wir den Aufzeichnungen eines gewifjen Lucius verdanfen, der als 
juuger Mann den in der Verbannung auf der Inſel Gyarus weilenden Stoifer hörte 
und die Borträge etiwa 110 publizierte, an zweiter Stelle die durch verſchiedene Autoren 
‚erhaltenen kleineren Fragmente, ar dritter die unechten Brieie de Mujonius. Unter 
dem Texte die Barullelen aus Klemens von Alerandria, der das Werk des Lucius vor 


jid) gehabt hat, Seneca ujw., hinter demfelben ‚indices Musoniani‘ 1. der Eigennamen, 


2. ſprachlich vder jachlich bemterfenSwerter Detail, in der praefatio Erörterungen 
über die Ueberlieferung der Musoniana, die Einrichtung der vorliegenden Ausgabe, 


die Freunde und Auhänger des Philoſophen und Zuſammenſtellung und Beſprechung 
der testimonia veterum über das Leben des Mannes. Wie die Schriften Senecas, 
jo kann man auch die Bruchſtücke der Vorträge des M.als eine Art von Laienbrevier 
zur inneren Stärkung und Erbauung gebrauchen. Einzelne Sätze wie z. B. ©. 63f. 


über den Tiebesgenuß Eönnten direkt einem Lehrbuch der chriftligen Moral entnommen 


jein! — ©.38, 9 nimmt M. auf den befaunten Ausſpruch des Plato über die philo- 


jophierenden Könige und königlichen Philojopgen Bezug. Ueber die ausgedehnte 


Verwendung Diejes Diktums bei den Späteren haben außer und nad) Sternbad,, 


auf den Henje verweiit, gehandelt Th. Sinko, Sententiae.Platonicae de philosophis ; 
regnantibus fata quae fuerint, Krakau 1904 (Brogr) und (ohne von diefer Ab- 


bamdtung Kenntnis & baben) R. Prächter, Byzant geitjähr. XIV (10H) 
‚481 fl. — Bu ©. 64, 14 ff, wo der Gedante ausgeſprochen wird, daß die im 
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k Banne der Fleifchesluft Stehenden wenigſtens die Verborgenheit für ihr Treiben auf- 
| juchen, vgl. die im Compte rendu du IV iieme congres scientif. internat. des 
cathol. Freiburg i. d. Schweiz, 1898, VI, ©. 144 angeführten Stellen aus Seneca, 
Martial und Wovatian (ſ. auch Aug. eiv. d. XIV 18). — Bu ©. 69, 4 ff. (bei der 
Ehe dürfen Abſtammung, Reichtum und Schönheit nicht ‚maßgebend jein) vgl. 
R. Prächter, Hierofles der Stoiker, ©. 82 ff. und meine oben ©. 219 (in der 
‚Notiz über Rainfurt) zitierten Bemerkungen. — Beiprochen wurde Henjes Ausgabe 


vun PB. Wendland, dem Verfafler der trefflihen Quaestiones Musonianae,. 


Berlin 1886 (j. aber Wendland jelbit in der im Hift. Sahrb. XVII, 200 notierten 
Schrift ©. 68 ff. und Henje ©. V ff.) in der Berliner philol. Wochenſchr., 
1906 Nr. 7 Ep. 197 ff. C. W. 


WBeecke E., Die hiftorifchen Angaben in Aelius Ariftides Panathenaikos 
auf ihre Quellen unterfucht, Straßburg, Trübner. 2Bl., 74 ©. Inaug.-Difj. 


Erjter Teil einer größeren Arbeit, die demnächſt als jelbftändige Publikation 
im Buchhandel erſcheinen wird. Während jeinerzeit Haury die Theje aufitellte, daß 
Arijtides feine gejchichtlichen Angaben ausichließlich aus Ephorus gejchöpft habe, zeigt 
Beecke, daß e& fi) um eine ganze Reihe von Quellen handelt (eine Mehrheit haben 
ſchon Bauer, Haas u. a. angenommen), deren Berichte aber jo ineinander gearbeitet, 
nad) Bedürfnis umgemodelt und mit gedächtnismäßigen Ausführungen vermengt find, 
daß es nicht anging, ‚von Anfang an unter die einzelnen Schriftjteller den aus ihnen 
ſtammenden Stoff zu rubrizieren‘, jondern mit Zugrundelegung der hiftorijchen 
Reihenfolge der Ereignijje partienweije die Quellenanalyie durchgeführt und auf diefe 
‚Art ‚das in vielen Fällen fo überaus kunſtvoll gejponnene Gewebe der Rede Stelle 
für Stelle aufgelöjt‘ werden mußte. Die Ergebnifje diefer dem vorliegenden 1. Teil 
‚der Arbeit füllenden Analyſe (S. 10 ff.; S. 6—10 die Dispofition der Rede), wird 
‚der 2. Teil ‚in einer dreifachen Weife‘ zufammenfafien. Ich benüge diefe Gelegenheit 
zum Hinweis auf eine interefjante Abhandlung, die der Lehrer des Berfafjers und 
Herausgeber des Ariftides, Brof. B. Keil in Straßburg, unter dem Titel ‚Eine 
SKeaijerrede‘ in den Nachrichten von der fgl. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu 
‚Göttingen, Philol.hiftor. Kl. 1905, S. 381-428 veröffentlicht Hat. Keil zeigt daſelbſt 
‚daß die 35. Rede des Ariftides nicht echt ift, d. h. nicht don Ariftides herrührt, ſondern 
auf Kaijer Macrinus geht und in oder bei Antiochia an einem Demeterfejte um den 
"Beginn des 3. 218 gehalten worden ift. Sie ift gegenüber den lateinifchen Pane— 
gyrikern und dem jpäteren Griehen Themiſtius maßvoll in der Panegyrik und für 
‚und wertvoll als Probe der epideiftiichen Ahetorit de8 3. Jahrh. Vgl. auch die 
Motiz über E. Shwarg, Chriftlihe und jüdische Dftertafeln. C.W. 


*Libanii opera rec. R. Förster. Vol. III.- Orationes XXVI-L, 
Leipzig, Teubner. 1906. LXVI, 488 ©. M. 12. 6 XXVL, 448. 


Der Band enthält die Reden, ‚quae res sacrorum, oppidorum, agrorum, 
"magistratuum, curiarum, scholarum‘ tractant, nämlich 1.—4. die Reden, die fich 
‚auf Ikarius, den comes orientis von 384, beziehen; 5. pro templis vom J. 384 
(Bitte an Kaiſer Theodofius, die Tempel vor den Mönchen zu jhügen); 6. pro 
rhetoribus c. 355 (an die Antiochener behufs Verbejjerung der Lage der’ Rhetorik— 
dehrer); 7. an Nifofles über Thrafiväus 387 (Libanius hat feine Schuld daran, daß 
Thraſidäus wider jeinen Willen als Gejandter an den Kaiſer geſchickt wurde); 8. an 
Zheodofius gegen Tijamenus, den consnlaris Syriae im Jahre 386; 9. gegen die 
Schmähungen eines (nicht befannten) Pädagogen, bald nad) dem antiochenischen Auf: 
ſtand; 10. ad dicere nolentes nach 388 (gegen jeine im Senat und bei Gericht 
ih) ausfchweigenden Schüler); 11. de veneficiis 386 (Klage, daß gegen jeine Perſon 
unternommene magiſche Attentate feinen Unmwillen hervorgerufen haben); 12. ad 
Polyclem etwas nad) 366 (begründet den Abbruch feiner Beziehungen zu dieſem 
Manne hauptſächlich mit ihrer verjchiedenen Wertihägung des Sultan); 13. gegen 


= 


Silvanus nad) 388 (gegen einen ungeratenen früheren Schüler und decurio von 


Antiochia); 14. consolatoria ad Antiochum vor 384? (tröjiet den Mann ob der 
von Miridemus [wohl ein erdichteter Name] ihm zugefügten Beleidigungen und 
fordert ihn zur Race auf); 15. an Eumolpios, vermutlic) den consularis Syriae 
vom J. 384 (Klage über erlittene Kränkungen); 16. an Timofrates, comes orientis 
nad) 388 (er möge ſich um die Claque des Theaters ebenjowenig kümmern, wie jein 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 29 
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Vorgänger); 17. pro Thalassio 388 oder bald darnach (Bitte an Theodofius, den 
ihm befreundeten, von Optatus, Proklus und dem Sohne des Gaeſon gekräntten Th. 
irgendwie zu entichädigen); 18. über die Verträge, vor 386 (rät den Lehrern der 
Beredjamtleit, ‚ut pactis defectiones discipulorum tollerent‘); 19. auf den Karer 
Euſtathius, Zeit unbelannt (derjelbe wird als guter Rhetor und liebenswürdiger 
Menſch gefeiert, Doch jcheint nur der Eingang der Rede vorzuliegen); 20. de vinctis 
an Theodojius 336 oder bald darnach (erfuht um Beahtung des vom Kaiſer im 
%. 380 erlajjenen Gejeges de custodia reorum und um Fürlorge für die Gefängnifje 
überhaupt); 21. gegen Slorentius an Thevdofius, einige Zeit nad) 387; 22. de pa- 
trociniis an Theodofius, nach) 388, vielleicht 391 oder 392 (Bitte, dag von Valens 
368 erlafjene Gejeß, ‚qua agricolae patrociniis militaribus abstinere iussi sunt‘, 
in Wirkſamkeit treten zu lafjen); 22. an den Senat von Antiochia, nad) 388 (Ermah— 
nung, ‚ut omnia experirentur quae numeri ipsorum augendi essent‘); 23. pro 
curiis an Theodoſius, bald nad) der vorigen (Bitte, ‚ut curiis numero auctoritateque 
lege amplificandis subveniret‘); 24. pro agricolis de angariis an Theodofius, 
gegen 385 (Gejud, ‚ut angariam i. e. necessitatem ruderis egerendi iniuria ab 
agricolis, qui Antochiam vehebantur exactam non solum tolleret verum etiam 
uleisceretur‘). In der Vorrede jegt ſich Förfter mit den Kritikern ber beiden erften 
Bände auseinander. C.W. 
Manitius M., Mären und Sativen aus dem Lateinifchen. In 
Auswahl von —. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. VI, 177 ©. Bücher 
‚der Weisheit und Schönheit, Hrög. von 3. E. v. Grotthuß. ? 
Das modern, aber hübſch außsgejtartete Buch enthält in deutjcher Veberjeßung: 
1. die Biychefabel und die Kriminalnovelle von der böſen Stiefmutter au8 den Meta- 
morphojen des Apuleius; 2. einen Teil der cena Trimalchionis und die Geidhichte ° 
von der ephefiihen Matrone aus dem Roman des Betronius; 3. dag Gediht des 
Prudentius gegen Syummahus; 4. Sagen über Karl den Großen (nad) Notker); ° 
5. Stüde aus den Satiren des Amarciug (Mitte d. 11. Jahrh.); 6. den Torenjpiegel 
des Engländers Nigellus Wireder (Ende d. 12. Sahrh.); 7. germanijche und andere 
Sagen au den Otia imperialia des Gervafius von Tilbury (dem durch Friedrich II 
verdrängten Welfen Otto IV gewidmet); 8. Klagen eines Schulmeiſters aus dem ° 
Labyrinthus de8 Eberhardus Teutonicus (13. Jahrh.); 9. ausgewählte Legenden, ° 
Novellen und Erzählungen des Cäſarius von Heijterbad. Am wenigjten jcheint mir 7 
in dieje bunte Gelellihaft dad Gedicht de3 Prudentiuß contra Symmachum zu pafjen, ° 
das doch vom Charakter ‚volkstümlicher Dichtung‘, der nah M. das einigende Band ° 
für die verjchiedenartigen Bejtandteile der Sammlung bilden joll, herzlid) wenig an ° 
ſich trägt. O.W. Fe 
Findemann W. Geſchichte der deutjchen Literatur. 8. Aufl. Hrög. 
und teilweije neu bearb. von M. Ettlinger. Freiburg i. Dr., Herder. 
1906. XIV, 1083 ©. M 10. J 
Salzer U., Geſchichte der deutſchen Literatur. 17. Lfg. München, 
Allgemeine Berlagsgejellfhaft. M. 1. @ XXVI, 916. J 
deccombe T., Nicoll W.R., Bookman illustrated history of English 
literature. P. 1. London, Hodder & S. 12%. sh 1. ‘4 
Etienne L., Histoire de la litterature italienne, depuis ses origines 
jusqu’& nos jours. Paris, Hachette et Co. 16%. X, 608 S. fr. 4. 
| Sipowsky W. W. Geſchichte der ruffifchen Literatur. 1. Th., 1. Lfg.: 
Die Volksliteratur. (In ruf). Sprade.) St. Petersburg 1906. 122 ©. 7 
M. 2,50. Ar J 
Menendez y Pelago M., Origenes de la novela. T.1. Madrid. M. 18. 
Brie Fr. W. D., Gejhichte und Quellen der mittelenglifchen Profas 
chronik The Brute of England oder The Cronicles of England. Marburg, 7 
N. ©. Elmert. VII, 130 ©. M. 2,50. 1 
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Hoffmann W., Die Ouellen der Didot Perceval. Hallenſer Diff. 80 S. 


Arnold F. E., Dad Kind in der deutſchen Literatur des 11. bis 
15. Jahrh. Diff. Greifswald. 163 ©. 


Buffe ®., Der Markgraf von Hohenburg. Leipziger Dil. 65 ©. 


Soldati B., La poesia astrologica nel quattrocento:: ricerche e studi. 
Firenze, G. C. Sansoni. 1906. viiij, 319 ©. 1. 6. 


Dante-Literafur in alphabetischer Folge. 


Angelis M. de, Il pensiero giuridico di Dante Alighieri. Avellino, E. 
Pergola. 16°. VIII, 130 ©. — Busetto N., Saggi di varia psicologia dan- 
tesca: contributo allo studio delle relazioni di Dante con Alberto Magno e 
con 8. Tommaso. Prato (Toscana), frat. Passerini eC. 16°. 170 . — 
Capetti V., Studi sul Paradiso dantesco, con un’ appendice: Dante e le 
leggende di S. Pier Damiani. Serie II. "Bologna. 4. 1306 1.2 — 
Fusinato G., Lettura di Dante: il canto X1 del Purgatorio. Torino, 
G. B. ParaviaeC. 194 346. L. I. 

Francesco da Barberino, I documenti d’amore secondo i manoseritti 
originali a cura di Francesco Egidi. Roma 4%, M.5. @ XXV, 675. 


| *Vatasso M., Del Petrarca e di aleuni suoi amieci. Roma, Tip. 
Vaticana. 1904. 109 ©. [Studi e Testi. Nr. 14.] 
Für die Literärgejchichte Italiens ift vorliegende Arbeit von großer Bedeutung. 
Der den glüclichen Fund begleitende Kommentar jteht auf der Höhe der Bean 
Forſchung. Intereſſenten kann die Schrift wärmſtens empfohlen werden. P.M.B 
Wulff F., En svensk Petrarca-bok till jubelfästen, 1304 -— 1904, 
Heft 1. Stockholm. 352 ©. mit 21 Tafeln. M. 10,50. 


Trabalza C., Studi sul Boccaceio, preceduti da saggi di storia 
della eritica e stilistiea. Citt& di Castello. 16%. 264 ©. M. 2,50. 


WBaäãske W., DldcajtlesFalftaff in der engl. Literatur bis zu Shafefpeare. 
Berlin, Mayer & Müller. VI, 119 ©. M. 3,60. [Palaeitva. 50.) 
Shakefpeare-Literafur in alphabetifcher Folge. 


| Engel €, William Shalejpeare. Leben und Werke. 3, (umgearb.) Aufl. 
Leipzig, Baedeker. 1906. 77 ©. Geb. M. 1,20. Genee R., William Shake— 
ſpeare in jeinem Werden und Wejen. Berlin, &. Reimer. XII, 472 ©. M. 9. — 
'Stephenson H. Thew, Shakespeare’s London. London, Constable. 368 ©. 
illuſtr. sh. 6. 


GHGHeckmann Th, Mafjinger® „The Renegado* und feine fpanifchen 
Duellen. Hallenjer Diſſ. 66 ©. 

Trollope H.M., Life of Moliere. London, Constable. 596 ©. sh. 16. 
Meyer E©., Die Gräfin v. Lafayette. Ein Frauenleben aus dem 
17. Jahrh. Frankreichd. Leipzig, E. Haberland. 259 ©. M. 5. Bio— 
graphien bedeutender rauen. IV.] 

! Sehner T., Simon Rettenbader. Ein Erzieher und Lehrer des 
deutſchen Volles. Wien, W. Braumüller. XVI, 528 M. 1. 


Olsvig V., Om Ludvig Holbergs Epistula ad virum perillustrem. 
Sidste halvdel af Om Holbergs selvbiografi. Kristiania. 654 © M. 6. 


2oſher W. E., Aldrecht v. Hallers Ufong. Eine Onellenunterfuchung. 
Hallenfer Diſſ. 109 5. | | 
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Ernſt D., Lefling. Berlin, Schufter & Löffler. 79 ©. mit 7 Taf. 
u. I Falf. M. 1,50. [Die Dichtung. 35.) 

Sonneck O. G. T., Francis Hopkinson, the first American polt, 
composer, 1737 — 91, and James Lyon, patriot, preacher, psalmodist 
1735 — 94. Two studies in early American music. Washington. 8, 
213 ©.  M. 30. 


ieyer B., Die Begründung der erniten Ballade durch ©. A. Bürger. 
Straßburg, 8. 3. Trübner VI, 113 ©. M 3. [Duellen und For— 
ſchungen zur Sprach: und Kulturgefhichte der german. Völker. 97. 9.) 

Siesto-Pannese M., Vittorio Alfieri e Francesco Voltaire: commento 
letterario e confronto delle loro tragedie di Oreste. Ariano, stab. tip. 
Appulo-Irpino,. 62 ©. 

Scdiller-Siteratur in alphabetifcher Folge. 

Etudes sur Schiller, publiees pour le centenaire de la mort dn po£te, 
par la Societe pour l’etude des langues et des litteratures modernes, et la 
Soci6t&e d’histoire moderne. (Le Sieur Giller, citoyen francais; le pessimisme 
de Schiller; Deux sources medievales de la »Fiancde de Messine«; Schiller 
et Fichte; Schiller et Novalis; Schiller et Camille Jordan, etc... Paris, F.93 
Alcan. Vu, 230 ©. fr. 4 = Heigel K. Th. v., Zu Scillerd Gedächtnis. Rede. 
Münden, (G. Franz). 12 ©. M. 0,40. — Scheibe A., Schiller als Geſchichts— 
ichreiber und Bolitifer. Programm d. Realgymnaſiums Taruowiß 4°. 149. — 
Stölzel U, Die Verhandlungen über Schillers Berufung nah Berlin geschichtlich 
und vechtlih unterjudt. Berlin, $. Bahlen. 97 S. M. 2. 

Pugliesi Cl., Giovanni Pindemonte nella letteratura e nella storia 
del suo tempo. Milano-Roma, soc. edit. Dante Alighieri di Albrighi, 
Segatie C. 86 ©. 

Jung ng AR an feine Freunde. Berlin, Wiegandt & 
Srieben. XV, 188 © | 

Rossi A. F., Angelo —— ei a) suoi. Parma, tip. Branchi 
e Schianchi. 103 © 

Barnhagen 8 Ueber Byrons dramat. Bruchſtück „Der umgeftaltete ' 
Mißgeltaltete*. Broreftoratsrede. Erlangen, (3. Junge), 27 ©. M. 0,80. 

Babel E., Byrons Kenntnis von Shafejpeare und fein Urteil über 
ihn. Hallenſer Diſſ. 69 ©. 

Schneider 3. J. Sean Pauls Jugend und erjtes Auftreten in der 
Literatur. in Blatt aus der Bildungsgeihichte des — Geiſtes im 
18. Jahrh Berlin, B. Behr. XI, 3:9 © M. 8 

Drefder M., Die Quellen zu Hauffs ‚Sichtenftein“, Leipzig, R. Voigt⸗ 
länder. VII, 146 ©. HM. 4,80. Probefahrten. 8. BD.) 

Glawe W. Die Religion Friedrich Schlegel. Ein Beitrag zur Ges 
fchichte der Romantif. Berlin, Trowigih & Sohn. 1906. VIII, 111 S. M. 3. 


Hoethe- Literatur in alphabetiicher Folge. 

Bielſchowsky A. Friederike und Lili. Fünf Goethe-Auffäge Mit einem 
Nachruf und dem Bildnis des Verf. Münden, E. H. Bed. 1906. IX, 2106 
Geb. 4 — Bilder E. L., Goethes Lebens- und Charakterbild. Mit bejonderer 
Rückſicht auf feine Stellung zur hriftl. Religion. Leipzig, 9. Schmidt & E. Günther. 
XI, 117 ©. illuftr. MA — Menne K., Goethes ‚Werther‘ in der niederländiihen‘ 
iteratur. Ein Beitrag zur vergleichenden Literaturgejchichte. Leipzig, M. Heſſe. 
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94 S. M. 2,50. [Breslauer Beiträge zur Literaturgeſchichte. VI.. — Vogel J. 
Aus Goethes römiihen Tagen. Kultur- und kunjtgeichichtliche Studien zur Lebens— 
geihichte de8 Dichters. Leipzig, EA. Seemann. IX, 330 ©. mit 13 B!. Erklärungen 
u. 32 Tafeln. M. 8 — Görgel N, ya jeit Goethe Leipzig, 
R. Voigtländer. VIII, 172 © M. 4,80, [Probefahrten. 6. BD.) 

Prof J. Die Sage vom ewigen Juden in der neueren deutjchen 
Literatur. Leipzig, ©. Wigand. VII, 167 ©. M. 3. 

Bereur A., Un poste oubli6e. Aimé de Loy (1798 —1834). Be- 
sancon, impr. Jacquin. 35 ©. 

Ploch A., Grabbes Stellung in der deutschen Literatur. Eine Studie. 
Leipzig, K. ©. Th. Scheffer. IV, 224 © M. 2. 


Börne, Briefwechjel des jungen B. und der ee Herz. Hrsg. 
von 2. Geiger. Dldenburg, Schulze. 201 ©. 8. 


Geiger L., Aus Chamifjos Frühzeit. — Briefe nebſt Studien. 
Berlin, Gebr. Paetel. VII, 278 ©. M. 4. 


Pokromsky N., Lermontoff, fein Leben und feine Werfe. (In ruſſ. 
Sprade.) Moskau. 292 ©. M. 2. 

: Eichler U., Sohn Hookham Frere, fein Leben und feine Werfe, fein 
Einfluß auf Lord Byron. Wien, W. Braumüller. VIII 194 © NM. 6. 
[Wiener Beiträge zur englischen Philologie. 20. Bd.) 

Pokrowsky N., Gogol, fein Leben und feine Werke. (Sn ruf]. 
Sprade.) Moskau. 466 ©. M. 3. 

Shorter C. K., Charlotte Bront& and her sisters. London, Hodder 
%r79..7260.9:°378h..6.0, 

Hallenbad J., Sigismund Krafinsfi. Sein Leben und Schaffen in 
den Jugendjahren, 1812 — 38. 2 Bde. (Sn poln. Sprache.) Lemberg. 
363, 447 ©. M. 10. 

Langlais J., Alfred de Vigny eritique de Corneille. Fragments 
inedits d’A. de Vigny sur P. et Th. Corneille, publi&s avec une intro- 
duction et des notes, et suivis d’un essai de bibliographie d’A. de Vigny. 
' Clermont-Ferrand, impr. Dumont. 44 ©. 


—Koſch W., Adalbert Stifter. Eine Studie. Leipzig, C. F. Amelang. 
80 ©. mit 1 Fafi, M 1. 


| Möller M., Fri Reuter. Berlin, Schufter & Löffler. 78 S. mit 
9 Tafeln. M. 1,50. [Die Dichtung. 36. Bd.!— 

Rocheblave S., George Sand et sa fille, d’apr&s leur correspon- 
dance inedite. Paris, Calmann-Levy. 18%. 303 ©. fr. 3,50. 

Mann 9., Eine Freundschaft. Guſtave Flaubert und George Sand. 
Münden-Schwabing, E. W. Bonſels 1905/6. 52 ©. M. 1,60. 
| Herford E., Zur Erinnerung an Emanuel Seibel. Programın des 
Oymnafiums Thorn. 4%. 38 ©. 

Börfhel E., Joſef Viktor v. Scheffel und Emma Heim. Eine Dichter: 
liebe. Mit Briefen und Erimmerungen. 3 Lichtdrude, 9 ganzjeit. Autotyp., 
I Strihäßung, 1 Gedicht: u. I Brieffakl., Autogramme und mehrere Skizzen 
von des Dichterd Hand im Text. Berlin, E. Hofmann & Ko, 1906 
-XVI, 384 ©. Geb, M. 8,50. | | 
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Kitt N, Das deutſche Liebeslied in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. 
Leipzig, Jäger. 31 ©. M. 0,60. e : Er 

Vizetelly ©. A, Emil Zola. Sein Leben und feine Werfe. Aus 
dem Englifchen von Hedda Möller-Brud. Berlin, E. Fleiſchel & Ko. 
378 ©. mit 5 Tafeln. M. 6. 


Gide A., Oscar Wilde. A study. With introd, notes, biblio- 
graphy by Stuart Mason. Oxford, Holywell. 122 ©. ilujtr. 3,sh.6d. 


Kunfgefhichte. | 


Fechner 3. J. Böhmifche Kunftgefhihte. (Im böhmifcher Sprache.) 
Prag. Bol. 4706 M. 17. ’ 
Wörmann K. Geſchichte der Kunft aller Zeiten u. Völker. 2, Bd.: 
Die Kunft der chriftlichen Völker bis zum Ende des 15. Jahrh. Leipzig, 
Bibliogr.Snftitut. XVII, 719 ©. ill. m. 54 Tafeln. M. 15. 0 XXII, 553. ° 
Kupka P., Weber mittelalterliche Totentänze. Unterfuchungen über 
ihre Entjtehung und ihre Verwandtichaftsverhältniffee Programm des 
Stadtgymnaſiums Stettin. 35 ©. . 


Venturi A., Storia dell’ arte italiana. Vol. IV. La scoltura del 
Trecento e le sue origini. Milano 1906. XXXII, 970 ©. ill. M. 30. 


Krücke N, Der Nimbus und verwandte Attribute in der frühe 
chriftlihen Kunft. Straßburg, J. 9. &. Heiß. 145 ©. mit 7 Tafeln. 
M. 8. [Zur Kunftgefhichte de Auslandes. XXXV.) 


Seitdem Stephani 1859 über Nimbus und Strahlenfranz in der Flafjischen 
Kunst feine zum großen Teil noch heute geltenden Unterjuchungen angeftellt Hatte, 
iſt bis jet niemand mehr einer jene erjten Ausführungen ergänzenden und bes 
richtigenden Nachprüfung näher getreten, noch hat die chriftliche Archaeologie bisher 
eine zufammenfafjende Weberficht iiber die weit verjtreuten Denkmäler, joweit fie für " 
eine Sonographie des Nimbus inbetracht Fommen, verjucht. Der Verfaſſer Hat fich ” 
mit anerfennenswertem Fleige an dieſe mühevolle Aufgabe gemacht und den Verſuch 
gewagt, das weitichichtige Material zu bewältigen. Die Einleitung Handelt in furzen " 
Zügen über die Verwendung des Nimbus und feiner Abarten in der fpätantifen ” 
Kunft unter befonderer Berüchichtigung der Bedeutung desfelben auf den Münzen 
Konjtantind und feiner nächiten Nachfolger. KR. fommt zu dem Ergebnis, daß e3 jich ° 
„in Seinem Falle mehr um Andeutung göttlichen Wejens Handelt, jondern der ” 
kimbu3 joll den durch ihn ausgezeichneten Gejtalten den Charakter höherer Wirde 
und bejonderer Bedeutung verleihen“. In dem darauf folgenden Abjchnitt wird der 
gejamte Denfmälerbejtand in Tabellenform vorgeführt, zugleich, was ſehr erwünfcht 
it, eine Statiftif der nicht nimbierten Figuren in nimbierter Umgebung. An dieje 
Aufzählung Ichließt fich ein furzer Ueberblicd iiber den Gebrauch des Nimbus auf den 
Werfen der verjchiedenen Kunftgattungen. Des weiteren werden die von der chriftlichen 
Kunſt mit dem Nimbus bedachten Berjonen, Berjonififationen und Symbole aufgeführt. 
Der wichtigjte Abjchnitt diefer Studie iſt der legte, in dem der Verfaſſer dem Urſprung 
und der Bedeutung des Nimbus und jeiner verwandten Attribute nachgeht. Die 
Nefultate jeien hier furz angedeutet. Strahlenfranz und Strahlenfrone „finden ſich 
nur bei folchen Gejtalten, welche die chriftliche Kunst von der heidnifchen ohne weiteres 
entlehnte*. Auch die Bedeutung beider hat fich nicht geändert; „beide find nach wie” 
vor ein Ausdruck des jtrahlenden, hellen Lichtes, das jich von der Sonne jowohl wie” 
auch nach der mythiſchen Ueberlieferung vom Bogel Phönix verbreitet“. Eine Ente” 
jcheidung der Frage nac dem Urſprung des Nimbus überhaupt übergeht der Verfafjer, 
meines Erachteng mit Recht. Er deutet nur an, daß die Anjicht StephantS von der 
griechiichen Erfindung dieſes Attributeg umerheblich jei. Wenn er ſich etwas außerhalb" 
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der klaſſiſchen Denkmälerwelt umgeſehen hätte, hätte er, ohne befürchten zu müſſen, 
widerlegt zu werden, behaupten dürfen, daß Stephani ſicher im Unrecht war, der 
Nimbus vielmehr bereits von Aſſyrern verwendet wurde. Bei der Begrenzung des 
Themas indes handelt es ſich nur darum, feſtzuſtellen, ob zuerſt im Oſten von 
chriſtlichen Künſtlern der Nimbus angewendet wurde Da die Denkmäler hier ver— 
ſagen, ſo iſt nicht nachzuweiſen, ob vor dem Auftreten des Nimbus im Weſten, das ſich im 
3. Jahrh. vollzieht, bereits der Oſten in der Verwendung desſelben vorangegangen wat. 
Die Ableitung des Chriſtusnimbus vom Kaiſernimbus macht es wahrjcheinlicher, „daß 
die erſte Uebertragung für den Oſten und Welten gleichzeitig und gleichmäßig erfolgte”. 
„Eine jchnellere Verbreitung fand aber das Attribut wahrjcheinlich im Dften, und 
jedenfall8 machte in der Häufung und überreichen Verwendung der Nimben das 
Morgenland den Anfang.“ — Sehr beachtenswert find auch die Unterfuchungen über die 
Farbenjymbolif der Nimben, die hier zum erjtenmale eingehend und mit manchen neuen 
Nejultaten geführt werden. Die Erörterungen über die Varianten de3 einfachen 
Nimbus, wie Monogramm- und Kreuznimbus, rechtedigen Nimbus und Aureole 
jchliegen dieſe exakt gearbeitete Abhandlung. — In einem Punkte muß ich der 
Auffaſſung des Verfaſſers widerſprechen. Er behauptet (S. 67), daß Sich auf den 
Münzen „Darjtellungen biblijcher Sejtalten oder Heiliger Perſonen erſt in einer Zeit 
finden, die faum noch an die unterfte, für die vorliegende Unterjuchung feitgelegte 
Beitgrenze heranreichen (nicht vor dem 8. Jahrh.)“. Dies trifft nicht zu. Eine Gold- 
münze des Kaiſers Mareian vom Jahre 450, die das Mujeum in Glasgow aufbewahrt, 
zeigt zwijchen dem Kaiſer und jeiner zweiten Gemahlin Pulcheria unverfennbar eine 
Ehriftusfigur, die noch dazu jehr deutlich durch einen Kreuznimbus ausgezeichnet iſt. 
Damit ändert jich gleichzeitig noch ein anderer chronologijcher Anſatz. Das Auftreten 
des Kreuznimbus, der nach des Berfaffers Anficht zum erjtenmale auf dem zwijchen 
461 und 468 entitandenen Deckenmoſaik des Dratoriums ©. Giovanni Evangelijta am 
Baptiiterium des Lateran erjcheint, wäre aufgrund der HochzeitSmünge demnach um 
ungefähr 10 Jahre früher anzujegen. — Nicht recht verftändlich ift mir, warum in 
einer ſolchen gar nicht für den Yaien oder Liebhaber berechneten Darftellung die 
bibliichen Zitate nicht nach dem Urtert gegeben werden. O. Belfa. 

* Brehier L., Les basiliques chretiennes, Les e&glises romanes. 
Les eglises byzantines. Les eglises gothiques. Paris, Bloud et Cie. 
16°. & 64 ©. & fr. 0,60. [Science et religion, n. 379 —82.] 

Sn vier Abhandlungen bietet Brehier einen Ueberblic über die Entwidelung der 
firchlichen Baultile. Bei dem ungeheuren Stoffe, der hier vorliegt, mußte die Dar- 
jtellung äußerjt jummarijch bleiben; immerhin dürfte jie zu einer raschen Orientierung 

genügend jein. Der Verfaſſer berüchichtigt in den »Eglises gothiques« vor allen 

die franzöfiichen Kicchenbauten. Der Gotik im Auslande iſt ein jehr kurzes Kapitel 
(S. 51/6; Deutjchland ©. 52) gewidmet. Am Schluffe diejes Kapitels hätte Die 
‚nichtfranzöfifche Literatur etwas ausführlicher angegeben werden fünnen. ar 

Bayliss W., Sir, Seven Angles of the Renascence. Story of art 
from Cimabue to Claude. London, J. Pitman. 254 ©. 10 sh. 6 d. 


| Geisberg M., Das ältejte geftochene deutjche Kartenjpiel vom Meifter 
der Spielfarten (vor 1446.) Straßburg, 9. 9. E. Heitz. 56 ©. mit 
33 Tafeln. M. 10. [Studien zur deutſchen Kunftgefchichte. 66. Heft] 
| Feiſtel-Rohmeder B., Das Frauenbildnis in der venezianifchen 
- Nenaifjance. Leipzig, 8. Nothbartd. 77 ©. mit 10 Tafeln. M. 1,50. 
[Die Frau. 7. BD.) 
- Geyer Ch., Zur Gefhichte der Adam Krafftſchen Stationen. 29 ©. 
- [S.-U. aus: Nepertorium für Kunſtwiſſenſchaft. 28. Bd.] 
# Die noch von B. Daun (1905) gläubig Hingenommene Erzählung, daß ein 
Ketzel der Stifter der 7 von Adam Kraft ausgeführten Kreuzwegjtationen zum 
Johannisfriedhof in Nürnberg jei, verweilt &, endgiltig in das Gebiet der Sage. 
Sie entbehrt auch jeden gejchichtlichen Kernes. Weiter wird dann feitgeitellt, da die 
- Stationen und die Grablegung in der jog. Holzſchuherkapelle zujammengehören, 
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daß der Stifter der Stationen Heinrich Marjchalf von Rauheneck iſt, der feiiher bereit 
in Bamberg ein ähnliches Werk hatte errichten laſſen, und daß ihre Vollendung ans 
nähernd in das Sahr 1506 zu fegen ift. Es ijt eigentümlich, wie jchon nad faum - 
einem halben Jahrhundert der Name des wirklichen Stifter8 vergeffen wurde. Der 
nur vorübergehend in Nürnberg auftaitchende Stifter fonnte um jo ſchneller vergejjen 
werden, als die Grabfapelle bald nach der Fertigſtellung der Stationen in einen andern 
Belig überging. Da lag e3 nahe, fpäter das große Werf mit einem befannteren und 
geläufigeren Namen in Beziehung zu bringen und fo trat Martin Ketzel an die Stelle 
de3 vergefjenen Marjchalf. Die Feititellungen ©.3 find für die Nürnberger Lofal- 
gejchichte außerordentlich wertvoll, für die Kunftgeichichte ift fein Gewinn erzielt. — 
Im einzelnen iſt anzumerfen, daß Adam Kraft feinen Namen mit einem f gejchrieben - 
hat, woran auch wir uns zu halten haben, und daß der auf ©. 498 erwähnte glücliche 
Fund im kgl. Kreisachiv Nürnberg nicht gerade als Fund zu charafterifieren it, iondern 
als eine durch den Geichäftsgang bedingte Vorlage von gewünjchten Archivalien. 


Schrötter. 
| Mader F. Loy Hering. Ein Beitrag zur Gefchichte der deutjchen 
Plaftit des 16. Jahrh. München, Gejellfchaft für chriftliche Kunjt. 4%. 
VIIL, 122 ©. illuftr. M 6,50. 


CGartwight J., Mrs. Ady, Raphael. London, Duckworth. 120, 
236 ©, sh..2, / Ve 


Ludwig G. e Molmenti P., Vittore Carpaccio: la vita e le opere. 
Milano, U. Hoepli. 4%. XVI, 307 mit 62 Tafeln. 1. 48. 


Rott H., Dit Heinrich und die Kunft. Heidelberg, K. Groos— | 
232 ©. mit 4 Tafeln. M. 6. [Mitteilungen zur Saat de3 Heidelz 
berger Schlofjes. 5. Bd.]| @ Beſpr. —— | 


Michelangelo, Des Meifters Werke in 166 Abb. Mit einer biogr, 
Einleitung von Fr. Knapp. Stuttgart, Deutjche Verlagsanftalt. 1906. 
XLIV, 181 ©. M. 6. [lafjifer der Kunft in Gejantausgaben. VIL] 


SHteinmann E., Die firtinifche Kapelle. 2,Bd.: Michelangelo. München, — 
F. Bruckmann. 4%. XX, 812 ©, illuſtr. mit 75 Tafeln. M. 150. @ 
XXIL, 871. f 


A. Pomponio Amalteo pittore del secolo XVI: sua vita, | 
sue opere e dt tempi: studio artistico. Udine. X, 264 ©. mit 13 
u. Ball. M 5. 


Rea H., Peter Paul Rubens. London, Bell. 154 ©. sh. 5. 


*Velazquez, Des Meifterd Gemälde in 146 Abb. Mit einer bio⸗ 
graphiſchen Einleitung von W. Genſel. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 
Geb. M. 6. (Elaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben, VI.] 


E3 war ein Wageſtück, das Werk diejes Malers, dejjen fünjtlerifche Bedeutung 
nur, wer vor den Originalen jelbit jteht, völlig erfaffen fann, in die Reihe diejer 
Gefamtausgaben aufzunehmen. Trotz der mujterhaften Reproduktionen, kann es nicht 
gelingen, die feinen Reize der koloriſtiſchen Technik dem Beſchauer dieſer Blätter 
ſoweit nahe zu bringen, daß er vom Weſen B.jchen Impreſſionismus einen Hauch verjpürt. 
Wer B. wirklich fennen und verjtehen lernen will, dem bleibt die vornemſte liter— 
arische Quelle doch jtetS noch Juſtis glänzendes Burch, neben dent Dieje Bujammen- 
tellung als Materialfammlung nur einen relativen Wert beanjpruchen darf. Die 
Einleitung von Genjel, die weniger Gewicht auf das eigentlich Biographijche legt, ala 
einen Einblid in den fünftleriihen Werdegang des Meijterd vermitteln will, ſcheint 
mir dieſe Abſicht nur teilweiſe zu verwirklichen. Reife, # 
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Quarr&-Reybourbon L., Martin Doué, peintre, graveur heraldiste 
et genealogiste lillois, 1572 — 1638. Lille, impr. Lefebvre-Ducrocq. 
80 ©. mit 11 Tafeln. [Les grands artistes.] 

Bouyer R., Claude Lorrain. Biographie eritique. Paris, Laurens. 
127 ©. mit 24 Tafeln. [Les grands artistes.] 


Boulton W. B., Thomas Gainsborough, his life, work, friends and 
sitters. London, Methuen. 348 ©. illuftr. 7 sh. 6 d. 


Marcel H., La peinture francaise au XIX® sieele. Paris, Picard 
et Kaan. 360 ©. ill. [Bibliotheque de l’anseignement des beaux-arts.] 


Pinnington E., Sir Henry Raeburn, R.A. London, W. Scott. 
998 ©, 3 sh. 6.d. | 


Lemonnier H., Gros. Biographie critique. Paris, Laurens. 127 ©. 
‚mit 24 Tafeln. [Les grands artistes.] 


Fouche M., Percier et Fontaine. Biographie critique. Paris, 
'Laurens. 1904. 128.©. mit 24 Tafeln. [Les grands artistes.] 


FSüfgendorff ®. %. Frhr. v., Der Maler und Nadierer Ferdinand 
v. Lütgendorff, 1785 — 1858. Sein Leben u. feine Werfe. Frankfurt a. M., 
9. Keller. VII, 298 ©. M. 8. 

Robaut A., L’Oeuvre de Corot. Catalogue raisonne et illustre, 
precede de l’histoire de Corot et de ses oeuvres, par E. Moreau- 
Ne&laton, ornee de dessins et croquis originaux du maitre T. 4. 
‘Paris, Fleury. 392 u. 72 ©. & Oben 228. 


Waldſchmidt W., Dante Gabriel Nofjetti, ver Maler und der Dichter. 

Die Anfänge der präraphaelit. Bewegung in England. Jena, E. Diederichs. 
163 ©. mit 16 Tafeln. M. 6. 

Rossetti W. M., Bibliography of the works of Dante Gabriel 
ossetti. London, Ellis. sh. 5. 


Siiebert 8., Georg Cornelius, fein Leben und jeine Werfe. Straßburg, 
8.9. € Heiß. XII, 199 ©. mit 30 Tafeln. M. 10. [Studien zur 
deutſchen Kunftgejhichte. 63. Heft.) 
| Koch D., Theodor Schüz. Ein Maler für das deutjche Volk. Stuttgart, 
J. 5. Steinfopf. 158 S. M. 3,60. 


Genſel W., Konftantin Meunier. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
62 ©. iltuftr. M. 2. [Rünftler-Monographien. LXXIX.] 


Bulhakoff T. J. W. W. Weretſchagin und feine Werfe. (In ruſſ. 
Sprade.) St. Peteröburg. 4°. 198 ©. illuftr. M. 10. 


BVothes W., Die Madonna in ihrer Verherrlichung durch die bildende 
Bunt 1.— 3: Taulend. Köln... IP.Bachem -XV,. 160 ©. ilufir. 
eb. M. 5. 


Osborn M., Der Holzfihnitt. Bielefeld , Veldagen & Klaling. V 
154 ©. illuftr. M. 3. [Sammlung illufte. Monographien. 16. Bd. 
| Songh 3. de, Die Holländische Landfhaftsmalerei. Ihre Entſtehung 
und Entwicklung. Aus dem Holländifchen von 9. 3. W. Seltes. Berlin, 
D. Cafjiver. 110 ©. mit 40 Tafeln. M. 4,50. 


' 
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Roth V., Geſchichte der deutschen Baufunft in Siebenbürgen. Straß— 
burg, 3. 9. E. Heiß. VIII, 127 ©. mit 24 Tafeln. M. 10. [Studien 
zur deutfchen Kunftgefchichte. 64. Heft] | 

Bond F., Gotbie architeeture in England. Analysis of origin and 
development of English ehurch architeeturo from Norman conquest to 
dissolution of monasteries. London, Batsford. 804 ©. ill. 31 sh 6.d. 


Simpson F. M., A history of architeetural development. Vol. 1. 
London, Longmans. 276 ©. 12 sh. 6.d. 


Brockhaus A., Netſuke. Verſuch einer Gefchichte der japanifchen 
Schnigfunft. Leipzig, F. A. Brodhaus. XIV, 482 ©. ill. Geb. M. 30. 


Wurzbach U. v., Niederländifches Künftlerlerifon. 6 Lig. Wien, 
Halm & ©. M. 4 8 XXVL 932. 


Rau- u. Kunfdenkmälerbefhreibungen in alphabetijcher Folge 
nach den Orten bezw. Ländern. 


Schulze-Kolbip D, Das Schloß zu Aihaffenburg. Straßburg, 3. 9. 
E. Heiß VIII, 148 ©. mit 29 Tafeln. M. 10. [Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte 
65. Heft.] — Döring D., Braunfhweig. Leipzig, E W. Seemann. 136 ©. 
illuftr. M. 3. [Berühmte Kunftftätten. fr. 31.) — Darjtellung, beichreibende, 
der älteren Bau u. Kunftdentmäler de3 Königreih® Sabjen. Unter Mitwirkung 
des kgl. ſächſiſchen Altertumsvereins, hrsg. von dem kgl. ſächſiſchen Minifterium des 
Innern. 28. Heft: Gurlitt C., Amtshauptmannſchaft Oſchatz. 2. Ti. Dresden, 
E. C. Meinhold & Söhne 1V, ©. 177 — 352 illuftr. mit 9 Tafeln. M. 8. o 
Dben 229. — Babel E, St. Beteröburg. KLeipzig, E A Seemann. VIII, 
126 ©. tllujtr. M. 3. [Berühmte Kunftitätten. Nr. 3" — Wfleiderer R., Das 
Münfter zu Ulm u. feine Kunftdenfmale Stuttgart, 8. Wittwer. VIII, 56 Sp. ide 
mit 48 Tafeln. M. 40. — Kunſt- u. Altertumsdenfmale Württembergs 
Ergänzungsatlas. 13.—15. Lg. Ehlingen, Neff. Je M. 1,60. 


Muſik und Theater in alphabetischer Folge. 


Baumann E., Les grandes formes ge la musique. L’oeuvre de Camille 
Saint-Saöns Paris, Ollendorff. 18%. 483 ©. == Dacier E, Le musée de, 
la Comedie- ‚Francaise, 1680 — 1905. Paris, libr. de l!’Art ancien et moderne J 
4°. XII, 204 ©. ill. mit Tafeln. — Diekinson E, Growth and development 
of music. Described in Chapters on study of musical history. Annotated) 
guide to music literature. London, W. Reeves. 424©. sh.10 — Erb J.L., 
Brahms London, Dent. 202 ©. Sch History, Oxford, of a | 
Vol. 2: Polyphonic period. P. 2: Method of musical art, 1300 1600. By 
H. E. Wooldridge. Vol. 6: Romantic period. By E. Dannreuther. London, 
Frowde. 416 u.382 ©. ash.15. — Holzer&., Schubart als Mufiter. Stuttgart, 
WB. Kohlhammer. IV, 178 ©. M 3. [Parftellungen aus der wiürttembergijchen 
Geſchichte. 2. Ed.) — Jenner ©. Johannes Brahms als Menſch, Lehrer und 
Sünitler. Studien u. Erlebniffe. Marburg, NR. &. Eiwert. III, 73 © M. 120. — 
Leyen R. v. der, Kohannes Brahms als Menſch und Freund. Nach perjünlichen 
Erinnerungen. Düffeldorf, K. B. Langewieſche. 99 S. mit 1 Fall. M. 160. usa 
Die Freude) — Litzmann B., Klara Schumann. Ein Künitlerleben Nach Tages 
bücern u. Briefen. 2. BD.: Ehejahre, 1840 — 56. Leipzig, Breitlopf & Härtel. V, 
416 ©. MI. — Kaulfuß-Oieſch K. H., Die Inſzenierung des deutjchen Dramas 
an der Wende des "2 u. 17. — Ein Beitrag zur älteren deutjchen Bühnenz] 
geichichte. Leipzig, N. Voigtländer. VIII, 236 S. M.6. [’Brobefahrten. 7. Bd.] — 
Keller D., Franz v. Suppé, der Schöpfer der deutſchen Operette. Biographie 
Leipzig, R. Wöpfe. VII, 160 © mit 16 Tafeln. M. 3,75. — MayF., Lie oA) 
Johannes Brahms. 2 vols. London, E. Arnold. 648 ©. illuitr. sh. 2R 
Merian H, Geſchichte der Muſik im 19. Jahrh. Neu durchgejehene u vielfach J 
2. Aufl. mit 42 Beil. Leipzig, DO. Spamer. 1906. VII, 737 © il. M. 13. 
Mönkemeyer B., Prolegomena zu einer Darjtellung der engliſchen Volksbühne 
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Eliſabeth- u. ——— nach alten Bühnen-Anweiſungen. Diſſ. Hannover, Hahn. 
VIII, 95 S. M. 1,50. — Rehm H. ©., Das Buch der Marionetten. Ein Beitrag 
B Sefchicht des Theaters aller Völter. Berlin, E. Frensdorff. III, 307 ©. ill. 
NM. 15. — Riemann H, Handbuch der Mufifgeichichte, 1. Bd., 2. T.: Die Mufit 
des MA. (bis 1450). Reipzig, Breitfopf & Härtel. IV, 374 ©. mit Tafel. M. 9. 
— Stord S., Sejchichte Be Muſik. + (Schlug-)Abt. Stuttgart, Muth. ©. 561 
bis 848. M. 2 © Dben 230. = Untersteiner A., Storia del violino, dei 
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Kirchheim. IV, 118 ©. illuſtr. M. 4. WWeltgeſchichte in Charakterbildern. 5. Abt.) 
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Ausg. Berlin, X. Dunder. XIV, 134 ©. M.2. — Williams C. F. A, Story 
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ant. tip. Soliani. XIII, 231 ©. 1.3. 
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Alighieri 278 ©. 1. 4. 
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Delei-Narbonne ©. v., Gefchichte der Drandenburg- ae alla Reiterei 
von den Zeiten des Großen Kurfürſten bis zur Gegenmart. Bd.: Die 
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E. S. Müller & Cohn. XXVI, 405 ©. u. XXVI, 465 ©. mit vielen 
Tafeln, Plänen ufw. M. 12. 

Tausin H., Notice historique sur Bardo di Bardi Magalotti, lieutenant 
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Paris, Lechevalier. 1903. 4°. IX, 43 ©. mit 2 Tafeln. 

GHelmes H., Ueberficht zur Gejchichte der fränfifchen Kreistruppen, 
1694-1714. München, 3. Lindner. IV, 70 © M. 1,50. [Uus: Dar— 
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tidsrummet, 1650-1750. Kristiania. VIII, 280 ©. mit 4 Karten. M. 7,50. 

Stoklaska ®., Die Schlacht bei Auiterlig. Zum 100. Gedenftage 
der Schlacht bei Aufterliß. Brünn, C. Winiker. 64 ©. mit Karte. M. 1. 
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Valicourt de, La conquöte de Valence par l’armee franc. d’Aragon, 
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Friederich, Gedichte des Herbitfeldzuges 1813. 3. Bd.: Bon der 
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Mittler & Sohn. 1906. XV, 487 ©. mit Plänen. M 13 & XXVI, 462. 
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2. (Schluß-)Bd.: Der Feldzug von der zweiten ar der ſchleſiſchen 
Armee von der Hauptarntee bis zum Frieden. Berlin, E S. Mittler & ©. 
XIX, 442 u. 56 ©. mit arten und Plänen. M. 14. 
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Voten B. v., Des Königs deutfche Legion, 1808 — 16. Darſtellung 
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Verner W. & Parker E. D. Military life of u R. H. George, duke 
of Cambridge. 2 vols. London, J. Murray. 956.©. sh. 36. ; 
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Regensberg Fr., Trautenau 1866. Stuttgart, Franckh. 82 ©. il, ’ 
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224 ©. M. 4,50. 


Schriften zur Gejchichte des Ddeutjch-franzöfiihen Krieges 1870/7 \ 
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Bleibtreu K., Der deutjch = franzöjiihe Krieg in Stadtenfchilderungenl 
1. 8d.: Bi zur Krifie, XVI, 88, 109, 96, 99, 127 u. 123 ©. illuftr. mit 
6 Tafeln. — Bde: Die Kataftrophe. VII, 119, 106, 185, 108 u. 109 ©. ill. mit‘ 
5 Tafeln. 3. Bd.: Frankreichs Todesfampf. VII, 100, 129, 110, 88 u. 196 ©. ill. 
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Stalling. M. 750. — Diez J., Lecombat de Villersexel (9 janv. 1871). Paris, 
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militaires. Campagne de 1870/71. LArmée de Metz; l’Investissement; la 
Qaptivite. Lyon, impr. Paquet. 16°. XII, 126 © — Regensberg, 1870/71. 
In etwa 10 Abt. Stuttgart, Franckh. Je M. 2,60. 


Maurice F., Russa-Turkish War, 1877. Strategical Sketch. London, 
Sonnenschein. 320 ©. sh. 5. 
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fie gefannt habe, 1849 — 99. Deutfh von DM. Plüddemann. Berlin, 
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Schriften zur Gefhichte des ruſſiſch-japaniſchen Krieges in alpha- 
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‚Histoire de la guerre russo-japonaise, documentaire, illustree, hebdomadaire. 
'Livr. 1& 65, Paris, Delagrave. . 255 © &fr. 0,25. — CEinzeljdriften 
‚über den ruſſiſch-japanifchen Krieg. 2. u. 3. Het: Mobilifierung der beiderjeitigen 
‚Streitfräfte big Ende April. Landung der erjten japanijchen Armee in Korea und 
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Oberſtleut. Madritow in Kordkorea. Wien, % W. Seidel & Sohn. IV, ©. 59 big 


‚141 mit Karten u. Beil. M. 4. [Beihefte zu Streuffler3 öjterreichiicher militärischer 


Zeitſchrift, @ Oben 234. — Grew E. S., War in the Fär East. History of 
the Russo-Japanese Struggle. Vol. 4. London, Virtue. 248 ©. ill. 7sh.6d. @ 
'XXVI, 935. == Guerra, la, russo-giapponese. Milano. 600 ©. M 8. wu 
'Guerra, la, fra Russia e Giappone e la rivoluzione in Russia fino alla 

:ostituzione del 30 ottobre 1905. Milano. 672 ©. mit Karte. M. 10. —— 
Heurlin F., Kriget mot Ryssland. Bilder fran kriegsskadeplatsen 1904—5. 
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Berlin, D. Reimer. IX, 373 ©. illujtr. mit Skizzen. Geb. M. 10. = Löffler, 


Der ruſſiſch-japaniſche Krieg in jeinen taktijchen und jtrategijchen Lehren. 2. Th.: Bom 
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Giturgiſche Hſ. Nr. 134.) — Taf. 3u.4. Des Ambrojins Kommentar zum 118. Pjalm. J 
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139 ©. M. 4,50. 

Block E. EN Armorial des princes du sang royal de Hainaut et . 
de Brabant. Paris. 4%. 270 ©. 
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Saint-Clair L. A. de, Histoire ‚genealogique de la famille de Saint- 
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Binder Ehr., Württembergifhe Münz- u. Medaillenkfunde, neu bearb. 
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. giunte ai tomi precedenti e notizie sulle antiche accademie della Miran- 
dola. Mirandola, G. Candido. xxij, 324 S. 1.5. e XXV, 920. 


Feftgabe für Felix Dahn zu feinem 50 jähr. Doftorjubiläum, gewidmet 
von gegenwärtigen und früheren Angehörigen der Breslauer juriſt. ——— 
3 Tle. 1: Deutſche Rechtsgeſchichte; 2: Römiſche Rechtsgeſchichte; 3: Recht 
der Gegenwart. Breslau, M. & 9. Marcus. 111, 382, III, 106 u. fir, 341 SE 
M. 10,3 u. 9. 


BR: 
\ LESE 





Sammelwerke verfchtedenen Inhalts, 461 


- Hieraus einzeln: Beling €, Die Beihimpfung von Religionsgeiellichaften, 
religidjen Einrichtungen und Sebräuchen, und Die Reformbedürftigfeit des 8 166 
St. G. B. 35 ©. M. 120. — Beyerle &., Ergebnijje einer alamaniſchen Urbar— 
forihung. S 65—1238 M 2. — Brie ©, Die Stellung der —— I 
gelehrten der Rezeptionszeit zum Gewohnheitsrecht. © 129 — 64. M. — 
Fiſcher O, Vollſtreckbarkeit. S.37—98. M. 1.80. — Gretener X, Die Religion 
verbrechen im Strafgejegbuch für Rußland vom J. 1903. ©. GEBEN Me 
Hedemann J. W., Die Fürjorge des Gutsherrn Fr jein Gefinde (brandenburgijch- ° 
preußijche Geihichte). ©. 165— 220. M. 1.60. — Heymann ©, Die dingliche 
Wirkung der handelsrechtlihen Traditionspapiere (Konnoſſement, Ladeſcheim Lagericein). 
©. 133— 241 MM. 320. — Jacobi E,, Die Pfliht zur Berufung der General: 
verſammlung einer. Aktiengejellichaft. 5. 243 —67. —.80. — Rleineidam dr 
Beiträge zur Kenntnis der lex Poetelia. 3085 M.1 — flingmüller %., 
Ueber Klagenverjährung und deren Birkung. ©. 31— 63. M. 1. — Leonhard R., 
Die Replif des Prozeßgewinns (replica rei secundum me judicatae). Ein Beitrag 
zur Lehre von den beiden Funktionen der exceptio rei judicatae ©. 65— 106. 
NM. 1.20. — Meyer H., Die rechtlihe Natur der nur jcheinbaren Beitandteile eines 
Grundftüds (8 65 8.6.8.) ©. 269— 301. M. 1. — Naendrup 9, Dogmen- 
geihichte der Arten mittelalterlicher Ehrenminderungen. ©. 221-3832, M.5. — 
Schott R., Ueber Veräußerungsverbote von Kejolutivbedingungen im bürgerlichen 
Recht. ©. 303—42. M. 1.20. — —— A., Gerüfte u. Marktkauf in 
zur Fahrnisverfolgung. 65 ©. M 2 


Sprachen, aus vömijchen, und Literaturen. Feſtſchrift, Heinrich Morf 
zur Feier feiner 25 jührigen Lehrtätigkeit von feinen Schülern dargebracht. 
| 35 M. Niemayer. 428 ©. M. 12. 

Hieraus einzeln: Bes P. L. Bibliographie der Werte Jakob Heinrich Meiſters. 
6 417—27. M. —.80, — Bovet E., La preface de Chapelain à l’Adonis. 
26. M.2. — Brugger E., Ulain de Gomeret. Ein Beitrag zur Arthurijchen 
Namensforſchung. 44 ©. M. 1.60. — Degen W., Die Konjugation im Patois 


‚don Crémines (Berner Jura) 20 ©. M. —.80. — Farinelli A., Dante nell’ 
'opere di Christine de 36& NM. 120. — FZluri Ü., Die Anfänge des 
Franzöſiſchunterrichts in Bern. 26 M. —80 — Gauchat — Lunité phoné- 


igque dans le patois d’une commune. 585 %M.2. — Jeanjaquet J. Un 
ocument inedit du francais dialectal de Fribourg au XVe siecle. 26 ©. 
b. — 80. — Sud $., Die Zehnerzahlen in den romanijchen Sprahen. 38 ©. 
M 140. — Seller E., Zur italieniihen Syntar. 245. M. —.80. — Lang: 
‚favel M., Henri Blaze Uebertragung des 2. Teile® von Goethes Kauft 16 ©. 
Mi —.60. — Mindwig M 5, Ein Scherflein zur Geſchichte der franzöſiſchen 
Akademie von 17-31. 20 ©. M. —.80. — Schirmader &., Der junge 
Voltaire umd der junge Goethe. 238 M 1. — E., Ueber die Be- 
gend Ra Sprachgeographie mit bejonderer Berüdjichtigung franzöficher Mundarten. 





* Sahrbud der Gejellfchaft für lothringiſche Gejchichte und Altertums— 
funde, 16. Jahrg. Meb, ©. Seriba. 1904. 572 © mit 18 Tafeln. 


Tas trefflich vedigierte Sahrbuch der rührigen al lothringiſche 
Geſchichte enthält auch diesmal wieder eine Reihe wertvoller Beiträge: 1. 9. Breblau, 
Zweites Gutachten über. die angebliche Dagsburger Waldordnung vom 27, Suni 
1613, 2.3. P. Kirch, Die Yeprojerien Lothringens, insbeſondere die Meter Leproferie 
& — bei Montigny (Fortjegung und Schluß). 3. E. Schramm, Bemerkungen 
zu der Rekonſtruktion griechiichrömifcherSeichüge. 4 Grotfaß, Diedenhofen im 
luxemburgiſchen Exbfolgefriege. 5. RR Cahiers lorrains de 1789. 6. Pa— 
trieius Schlager, Zur Gefchichte des ehemaligen Sranzisfanerklofters in Sierd. 
7, Bierre Baulin, Karl Defideriug Royer. Ein lothringijcher Verskünftler. 8. K. 
NReihard, Die Familie de Mercy-le-Haut. 9. E. Huber et A. Grenier, 
La ville de Rouhling. 10 A. Döhl, Der Aquäduft von Jouy-aux-Arches und 
J römiſche Waſſerleitung von Gorze nach Meg. 11. Altertumsfunde aus Sablon. 

„E. R. Korrer, Keltijche Numismatif dev Rhein- und Donaulande (3. Fort: 


Hiltgrifches Jahrbuch. 1906, 30 


o 
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ſetzung). — Bon den kleineren Beiträgen ſei verzeichnet: E. Müſebeck, Ein Schmud- 
verzeichni® aus dem 16. Jahrh., außerdem enthält der Band Fundberichte und 
Rezenſionen. | 1. POT 

* ritteilungen des Altertumsvereins für Zwidau und Umgegend. 
8. Heft. Bwidau, Züdfer. XII, 184 ©. 

Unter den Abhandlungen, die in diefem Hefte enthalten find, verdient eine bes - 
iondere Beachtung der umfangreiche Auffag von E. Fabian über den Streit Luthers 7 
mit dem Zwickauer Rat im $. 1531 (©. 71—176). In der Lutherbiographie von 
Köſtlin Kawerau II, 272, wo diefer Streit furz behandelt wird, heißt es: „Wir 
haben nicht mehr die Mittel, den hier gefchilderten Streit im einzelnen zu prüfen.“ 
Fabians intereffante Studie zeigt indejjen, dab im Zwidauer Archiv: und in der 
Ratsjchulbibliothet über die betreffende Epijode Ratsakten und Briefe in reicher Fülle 
vorhanden find. An der Hand diefer Akten jehildert 3. in ebenjo gründlicher wie 
anziehender Weiſe die heftige wegen Entlafjung eines Prediger entbrannte Streitigfeit. 
Die wichtigften der veriverteten Urkunden werden in einem Anhange vollftändig ab: 
gedruckt. Nebſt diefer bewerfenswerten Studie enthält daS neue Heft noch eiträge 
von DO. Langer über eine Schuldentilgung im Jahre 1462 (1-21), über Zwickauer ; 
Lohntaxen im 16. Jahrh. (22-39), über Augitattung einer Zwidauer Bürgerstochter > 
zur Beit des 30 jährigen Krieges (6064), zur religiöfen Bewegung in Zwickau 
während der Neformation (65—10). N. Hofmann bringt neues über das ältefte 
Zwickauer Armbrujtichiegen im 3. 1489 (40-59), während D. Elemen einiges über 
den Zwickauer „Lügenchroniſt“ Erasmus Stella und die von ihm fabrizierte Grabjchrift 
Dante auf den Tod des Landgrafen Diezmann 1307 mitteilt (177—84), DD 

Chuquet A., Etudes d’histoire. 1. serie: Bayard à Mezieres,; la’ 
Soeur de Goethe; l’Affaire Abbatucei; le Revolutionnaire George Forster. 
3. serie: le commandant Poincare; Adam Lux; Klopstock et la 8 


lution francaise; Bert&che, dit La Bret&che, Paris, Fontemoing. 259 S. 
fr. 3,50. a F 
Cappelletti L., Principesse e grandi dame. Torino, frat. Boca 
1906. 409 ©. 1.5. . 

Snbalt. 1. Bianca Cappello. 2. Maria Stuarda. 3. Cristina di Svezia.’ 


4. La Margravia di Bayreuth. 5. La contessa du Barry. 6. Madama Elisabetta. 
7. La baronessa di Sta&l. 8. Elisa Baciocchi. 9. Rachel. 4 


Miscellanea di studi storiei e ricerche, raccolta per cura della” 
Commissione per le onoranze al patriarca Paolino d’Aquileia ricorrendo 
XI centenario della sua morte (Cividale del Friuli 811-1911). | 


40 VII, 129 ©. { 
e : — — 7 

Rosi A., Studi storici. Bologna, N. Zanichelli. 16°. iiij, 387 ©. 1.4.7 
Inhalt: 1. Studi di storia politico-ecclesiastica veneziana anteriore al Mille. 

9 Di un nuovo libro intorno a Donato Giannotti. 3. Delle cause della 
sollevazione die Eufemio contro la dominazione bizantina in Sicilia. 4. Aleune” 
osservazioni intorno all’Historia Sicula del Malaterra. 5. Il carattere dell” 
Epistola di Ugo Falcando a Pietro, tesoriere della Chiesa palermitana. 
6. Gl’ Inquisitori sopra il doge defunto nella repubblica di Venezia. | 


Wibliographiſches 4 


* Jahresbericht (theologifcher), hrög. von ©. Krüger u. W. Köhler 
24. Bd., enthaltend die Literatur und Totenjchau des 3. 1904. Berlin, 
Schwetichte & Sohn. 1410 © e XXVI, 690 f. | —F 
I. Abteilung. Vorderaſiatiſche Literatur und außerbibliſche Religionsgeſchichte. 
29. 101 ©. M. 4,50. 1. ©. Beer, Der vordere Drient (Allgemeines, Aegypto= 
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logie, Alyriologie, Arabiſch und Aethiopiſch, Aramäifche Dialekte, Samaritanisch, 
Phöniziſch, Semitiiche Baläographie und Epigraphik, Handſchriften —9 2. E. Leh— 
mann, Nichtſemitiſches Heidentum (Allgemeines, Primitive Völker, Mongolen, Inder, 
Jraniet, Griechen und Römer, Kelten und Germanen). II. Abteilung. Das Neue 
Zeitament. 2 Bl. 836. M 355. 1.9 Holgmann, Allgemeines, Evangelien 
frage, Einzelevangelien, Leben Jeſu. 2. R. Knopf, Tert und Kanon, Hermeneutif, 
Apoftelgeichichte und apoftolijches Zeitalter, Bauliniihe Briefe. 3. J. Weiß, Katho— 
fiihe Briefe und Apofalypie, Biblifh-Theologisches. III. Abteilung. Das Alte Te— 
ſtament IV, 107 ©. M. 455. P. Bolz, 1. Der Tert (Ueberlieferung, Textkritik, 
leberjegungen); 2. Splache 3. Einjeitungswiflenfehaft und literariiche Kritik der 
"Bücher des A T.; 4. Auslegung; 5. Geſchichte mit ihren Hilfswiſſenſchaften (Chrono- 
logie, Geographie, Arhäologie); 6. Geſchichte der ijraelitiihen Religion und alttejta- 
mentliche Theologie; 7. Judentum. IV. Abteilung. Stirhengeihichte, XII, 508 S 
NM. 21,15. 1. © Krüger, Kirchengei Bo der alten Zeit; 2. D. Clemen und ©. 
Boat, Kirchengeichichte des Mittelalters; 3. W. Köhler, Kirchengeſchichte vom BR 
der Reformation bis 1648; 4. R. Herz, Birhengeihidie von 1648 bis 1789; 5. 
Werner, Klirhengejchichte von 1789 bis 1900; 6. ©. Raupp, N efioneilea. 
EV. Abteilung Spyitematijche Theologie. VII, 2606 M II. A. Neumann, 
Enzyklopädie und Methodologie; 2. A. Neumann und M. Shritieb, Religions— 
philoſophie mit Einſchluß der Apologetif; 3. A. Titius, Dogmatik; U. Hoffmann, 
Ethik. VI. Abteilung. Praftiiche Theologie. VI, 166. M.8. 1.0. Everling, 
Be gemeines, Die Predigt, ihre Theorie und Praxis und die Erbauungsliteratur; 
J. Smend, Katechetik; 3.C. Lülmann, Paſtoraltheologie; 4. O. Hering, Kirch— 
— Vereinsweſen u. chriſtliche ———— 5. 9. Meydenbauer, Kirchenrecht; 
6. © Stuhlfauth, Kirhlide Kunſt; 7.3. Spitta, Kiturgif; 8. Keitle, Zotenjhau. 
VII. Abteilung, ©. 1249 — 1410. M. 11. Regiiter von ©. Funger. Wie ein 
‚Vergleich mit dem Bericht über Band 23 zeigt, hat e3 in der Abtlg. Kirchengejchichte 
einige ‚Berjonaländerungen‘ gegeben. Auch die. heille Sparte ‚Snterfonfefiionelles‘ 
it neuen Händen anvertraut worden, und daß der jetzige Berichteritatter des guten 
Willens nicht ermangelt, zeigt jeine” Bemerkung über den vielbejprochenen Herrn 
vd. Berlichingen ©. 477 (771): ‚Daß nicht felten auf ev(wangelijcher) Seite. bei der 
Polemik anjechtbare Stellen ſich finden, und daß er fie gejchict herausfindet und für 
Meine) Zwede verwendet, mag auch B. zugute gehalten werden.‘ Vgl. Theolog. 
Revue 1906, Nr.5, Sp. 158 f. Sm übrigen fann man nur wieder die Neichhaltigteit 
und den ichon durch diefe, aber beileibe nicht durch dieje allein bedingten re des 
ahresberichtes dankbar anerfennen! O. W. 


BRegeſten der Urkunden des herzoglichen Haus- u. Staatsarchivs zu 
Zerbſt aus den J. 1401-1500. Hrsg. von Wäſchke. 6. Heft. Deſſau, 
E. Dünnhaupt. S. 2411288. M. 1. @ Oben 237. 
Bellardini G., Inventario eritico e bibliografico dei codiei e delle 
‚pergamene dell’ archivio del comune di Faenza. Faenza. XXX, 
35. M 5 .\ 
8Gelſſig R., Katalog der lateinischen und deutschen Handſchriften der 
Univerjitäts- Bibliothet zu Leipzig.. 3. Bd.: Die juriftiichen Handſchriften. 
Leipzig, DO. Haraffowig. XLIU, 371 ©. M. 20. [Katalog der Hand: 
ſchriften der Univ.-Bibl. zu Leipzig. VL] e Beipr. f. 

Ficker J. Thesaurus Baumianus der Eaifert Univerfitätd- u. Landes: 
bibliothef Straßburg. Berzeichnis der Briefe u. Aktenſtücke. Straßburg i. E, 
Kaijerl. Univerfitäts: u. Landesbibliothef. XXX, S. 1, 1*, 1** u. 29-181. 
40, M. 8. ! 

James M. Rh., Descriptive catalogue of Western N in library 
of Christs College, Cambridge. Cambridge, Univ. P. sh. 

| ‚ Descriptive catalogue of MSS. in library of — College, 
—— With hand list of printed books to year 1500, by E. H. 
'Minns. Cambridge, Univ. P. 10 sh. 6 d., i 
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Manuseripfs, The, of the House of Lords, 1697 — 99. London, 
Wyman. sh. 2. - 


Report on the manuscripts of the Earl of Egmont. Vol. 1. 
Part. 1 et 2. London, Wyman.. [Historical Manuscripts Commission. ] 


Nardini Q., I —— della biblioteca Moreniana. Vol. 1, fasc 4. 
(Provincia di Firenze). Firenze, Galletti e Cocci. ©. 97-128. 

Munoz A., I codiei greei miniati delle minori biblioteche di Roma. 
Firenze. 100 ©. M. 4. 7 

Abbott T. K., Catalogue of fifteenth-century books in library of 
Trinity College, Dublin and in Marshs library, Dublin, with a few from 
other collections, London, Longmans. 10 sh.6d. 

Catalogue general des livres imprimes de la Bibliotheque nationale. 
Auteurs. T. 23: Campbell—Carox. — Impr. nationale. 1236 S 
e Oben 241. 

Schiff M., La bibliotheque du marquis de Santillane. Paris, Bouillon. 
XOESDIT OS, ' [Bibliotheque de l’&cole des hautes études, sciences histo- 
riques et philologiques. 153 fasc.] | 


* Guillot G., Les moines precurseurs de Gutenberg. Etude sur 
l’invention de la gravure sur bois et de l’illustration du livre. Paris, 
Bloud et Cie. 100%. 64 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n 372.) ® 


Dieje Studie beruht vollftändig auf dem Werfe von H. Bouchot, Les Origines 
de la gravure sur bois et les monasteres francais d’apres un ouvrage recent: 
Les Deux cents incunables etc. (Paris 1902; val. Hiftor. Jahrb. XXV, 401, 
two jedoch der Anfang des Titels fehlt. Zu diejem Werke erjchien auch ein Album 3 
in Folio mit 191 EINE N Die alten Stiche, d. h. Bilder, die nach einer aus— 
gejchnittenen Holzform vervielfältigt wurden, bildeten den Anfang der Wiegendrucde, 
Ohne die Erfindung diejer erjten Vervielfältigungsart, welche nach Guillot franzöftichen 
Mönchen und Künjtlern zu verdanken it, wäre vielleicht Die geniale Anwendung auf 
die eigentliche Buchdrucderei noch lange Jahre Hinausgejichoben gewejen. Die mit drei 
Gravüren gezierte Studie ift — a Zuſätzen größtenteil$ Wiedergabe des 
Artikels: Les Origines de la gravure sur bois es les monasteres frangais 
desjelben Berfafjers in der Revue Mabillon (1. Sahrg. vom 1. Mai 1905), En den 
jedoch in dem Büchlein nirgends hingewiejen wird. G. 


edler ©., Das Mainzer Catholicon. Mainz, Verl. der ne 
Sejelljchaft. 4°. 3 DL, 75 ©. illuftr. mit 11 Tafeln. [Veröffentlichungen 
der Gutenberg-Gej sellfchaft. IV.) Nicht im Buchhandel. 


Un Berühmtheit fteht das Mainzer Catholicon — eine von dem Dominikaner ; 
Sohannes Balbus de Janua 1286 vollendete lateiniſche Sprachlehre — den frühejten 
Erzeugnifjen der Drudkunft nit nad, und wo immer Gutenberg und feine Erfindung 
genannt werden, wird auch ficher dag Batholicon und vorzüglich jeine Schlupichrift, 
welche zum erjten Male das eigentliche Wejen der neuen Kunft darlegt, erwähnt. 
Nachdem Die bisherigen Veröffentlichungen der Gutenberg-Geſellſchaft ji mit jenen” 
Druden bejhäftigt haben, welche mit der ältejten Gutenberg-Type hergejtellt find, ijt 
dieje vierte Vereinsgabe vem Catholicon und den anderen zu ihm gehörigen Druden 
gewidmet. Da B. Schwenke in feinen „Unterjuchungen zur Gejchichte des erften | 
Buchdrucks“ (1900) aus technijchen Gründen die Heritellung des Catholicons Gutenberg 
abjpreen zu müjjen glaubt, hat ſich die Darjtellung in erjter Linie auf die Technik 
des Drudes zu richten. Mit nicht genug zu rühmender Geduld und Grünplichkeit Hat 
Sottfried Zedler ſich dieſer Aufgabe unterzogen und in den drei eriten und umfange 
reichjten Stapitelm des Heftes zum erſten Male die typographiiche Einteilung, die 
Schrift, jowie den u und Druck des Werkes einheitlic) und eingehend nt ! 
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Ganz methodijch ijt er einer jeden Typenform, ihrer Verwendung und Veränderung 
bis ing Einzelnjte nachgegangen und fann jo auf S. 13 eine volljtändige Ueberjicht 
aller Typen geben, die in dem 373 Blätter zählenden Werke verwendet find. Dabei 
hat er auc, nicht verabjäumt, ein neues PVerzeichniß der noch erhaltenen Exemplare 
zu geben, deren er insgefamt 41 (8 auf Pergament und 33 auf Papier) feititellt und 
denen nod (nach gütiger Mitteilung des Hrn. Prof. Dr. Falk) ein Bergamenteremplar 
der Dombibliothef zu Breslau, jowie die jchon befannt gemachten Eremplare der 
Biblioteca Casanatense zu Nom (Zentralblatt fiir Bibliotheksweſen, 1889, ©. 562) 
und der GymnafialbibliotHet zu Koblenz (Dronke, Beiträge zur Bibliographie, 
Koblenz 1837, ©. 12) beizufügen jind. Auch die Wafjerzeichen ſämtlicher PBapier- 
-eremplare und die Zufammenjegung der leßteren aus den einzelnen Bapierjorten find 
"in den Bereich der Unterjuhung gezogen, daran aber, wie an einige andere Feſt— 
ſtellungen Folgerungen geknüpft, von denen e8 dem Referenten zweifelhaft erjcheint, 
ob fie alljeitige Zuftimmung finden werden. In 2 weiteren Kapiteln beichäftigt ſich 8. 
dann nicht minder eingehend mit den Eleineren Druden, welche die Katholicontype 
aufweijen, und gelangt hier aufgrund der Bejchaffenheit der Typen zu dem Rejultate, 
"daß die Summa de articulis fidei des Thomas von Aquin dem Gatholicon zeitlich 
vorausgeht, während der Tractatus rationis et conscientiae des Matthäus von 
Krakau zu einer Zeit gedrucdt wurde, wo der Drud des Catholicons etwa zur Hälfte 
vollendet war; von den datierten Druden der Catholicontype ift nur der Neuhäufer 
Ablapbrief Pius’ II von 1461 ein Produkt der Mainzer Preſſe; die erit ſechs Jahre 
ipäter tätige Bechtermünzejche Druderei in Eltville aber, aus der die übrigen jtammen, 
hat zu jener Offizin feine andere Beziehung als die des Gebrauches gleicher Typen 
(vgl. dazu „Zentralblatt für Bibliotheksweſen, 1905, ©. 577— 81). Erſt im legten 
Kapitel wird nach einem furzen hiſtoriſchen Rücdblid auf die frühere Behandlung der 
Frage zu dem für die Drudgejchichte wichtigiten Probleme: Wer war der Druder 
de3 Katholicond? Stellung genonimen und das Werk, wie die der Verfafjer ſchon 
‚in jeinen „Öutenberg-Forihungen“ (1901) vertreten hat, auch vom rein drudtechnijchen 
Standpunkte aus bedingungslos Gutenberg al3 Typographen zugejprocen. 11 Licht 
drucktafeln, die nicht alle gleichmäßig gut ausgeführt find, und 22 Tertabbildungen 
ſind der äußerſt verdienitvollen Arbeit beigegeben, die einen wichtigen Beitrag zur 
älteſten Drudgejchichte Liefert und in ihren tatſächlichen Feſtſtellungen für alle jpäteren 
Forſchungen grundlegend tjt, zugleich aufs neue beweijt, wie ernſt es die Gutenberg- 
Geſellſchaft mit ihrer Aufgabe nimmt. E. F, 


| * Reichling D., Appendices ad Hainii-Copingeri Repertorium biblio- 
' graphicum. Additiones et emendationes. Fasc. II. Monachii, J. Rosenthal. 
28. 208 ©. M. 10. 8 XXVL, 692. 


Dem vor Jahresfriſt erjchienenen 1. Bd. iſt raſch ein 2. gefolgt, der, in gleicher 
Weiſe angelegt, 427 Additiones und 3338 Emendationes, aljo in&gejamt 765 Nach: 
träge zu Hain-Copinger enthält. Gegenüber dem früheren Teile ijt eine wejentliche 
Beſſerung zu bemerken. Nicht allein, daß der Verfaſſer hier nur jolhe Drude ver— 
zeichnet, die er jelbjt einjehen konnte, auch die Zahl der ſchon an einem anderen Orte 
bejchriebenen Snfunabeln, die im 1. Bd. weit mehr. al3 die Hälfte aller angeführten 
Drude ausmachte, ift wejentlich vermindert worden. Insgeſamt find hier nur etwas 
‚ über 200 Nummern aufgenommen, die fich jchon in anderen Bibliographien vorfinden, 
jodaß der tatiächlihe Gewinn doc weit über 500 Wacträge und Berbejjerungen 
beträgt. Die Bejchreibungen jelbft find wieder recht forgfältig und genau, und hin- 
ſichtlich der Zumeijung der undatierten Drude ift größere Vorjicht beobachtet worden. 
Auch haben jich für die Geſchichte des Buchdruds ſelbſt einige Daten ergeben, die 
bisher unbekannt waren. So jcheint Anton Sorg in Augsburg, als defjen früheſter 
datierter Drud bis heute ein joldher von 1475 galt, tatjächlich jchon 1470 gedrucdt 
zu haben (Jr. 604); nad Nr. 715 muß die Tätigkeit des Florentiner Typographen 
Antonius Franciſci, von dem bisher nur Drucde von 1487 an befannt waren, falls 
fein Drudfehler (1476 jtatt 1486) vorliegt, jchon 1476 zu druden begonnen haben 
und auch von Nicolaus de Ferrariis in Venedig fann R. einen Drud (Nr. 718) 
aufführen, der einige Monate älter ift, als der feither als frühester angejehene. Durd) 
die große Zahl der Additiones fonnte das gejamte Material der Emendationes in 
diefen Band nicht aufgenommen werden; der Nejt derjelben ſoll im 3. Bd. während 


N 
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des nächiten Sahres folgen und ihm auch eingehende Negilter beigegeben werden, 

welche den praftiihen Gebrauch de8 ganzen Werkes wejentlicy erleichtern dürften. Yu 
wünjchen wäre es, wenn in diefem letten Teil auch die von fahmännticher Seite 

gegebenen Verbefjerungen zu Band 1 Aufnahme finden würden. E. F, 


Götze A., Die hochdeutſchen Druder der Neformationzzeit. Straßburg, 
8: 9. grübuer.  X113, 127 ©2179 Blin Zoll. AB,R0, 

Brokhans 3. U, Vollſtändiges Verzeichnis der von der Firma 
3. A. Brodhaus in Leipzig feit dem J 1873 bis zu ihrem 100 jährigen 
Subiläum im 8. 1905 verlegten Werke. In alphabetischer Kolge mit biogr. 
und literaturhiftor. Notizen. Leipzig, 3. U. Brockhaus. VI, 459 ©. M. 4. 


* Sarfwig D., Aus dem Leben eine3 deutjchen Bibliothekars. Er- 
innerungen und biographiiche Aufſätze. Marburg, N. ©. Elmert. 1906. 
VI, 3837 © NM. 5. 


Das vorliegende Buch enthält eine von Erich Liejegang veranftaltete Sammlung 
von äußerlich zwar geſchiedenen, innerlich aber in gewiljem Zuſammenhange ftehenden 
Auffägen des am 22. Dez. 1903 zu Marburg verjtorbenen Bibliothef3direftord a. D. 
Dr. Otto Hartwig, der fih nicht bloß um die Entwidlung des deutſchen Bibliotheks— 
weſens hochverdient gemacht Hat, jondern auch durch feine hiſtoriſchen und literar= 
hiſtoriſchen Arbeiten in der Gelehrtenwelt überhaupt fich einen geachteten Namen er= 
worben hat. In 9.3 Nachlaß fanden ſich Bruchitüde einer Autobiographie, die 1898 
begonnen wurde, aber leider nicht zu Ende geführt werden konnte. Die Wiedergabe 
diejer Fragmente, von denen nur ein Heiner Teil 1900 ſchon al$ Manuffript gedruckt 
worden iſt, bilden den erften Abfchnitt des Buches Die Abjicht des VBerfajjers, der 
„die Erzählung Seiner perjönlichen Erlebniffe nur als die Kette anaejehen wiljen ° 
wollte für die Schilderung der Zeitverhältnifje, vornehmlich aber der bibliothefarijchen 
Zuftände und Wandlungen in der jo wichtigen Epoche des lebten DrittelS des ver- 
flofienen Jahrhunderts“, ift durch feinen Tod vereitelt worden, denn die fünf Bruch» 
jtüde jeiner eigenen Xebensgejchichte bieten, wenn wir von der verhältnismäßig kurzen 7 
Schilderung der Berhältnijie der Marburger UniverjitätSbibliothef während der Jahre ° 
1867 — 76 (©. 79— 87) abjehen, feinen Beitrag zur Geihichte des Bibliotheksweſens; 
fie geben vielmehr ein anjchauliches Bild von dem Werdegang 9.3, von jeinen Gym— 
nafiaftenjahren in Hersfeld, jeiner Studien= und Nepetentenzeit in Marburg, feiner 
Wirkſamkeit als Prediger der deutjchzevangeliichen Gemeinde in Meſſina, wie als 
Gymnaſialhilfslehrer in Rinteln bis zu jeinem Eintritt in die Marburger Blibliothek, 
ferner hochintereſſante Einblide in das Leben und Treiben de3 ‚Univerfitätsdorfs‘ 
Marburg während der Mitte des 19. Sahrh. und endlich im Schlußfapitel eine auf genauer 
Kenntnis der Perſonen und Verhältuiſſe beruhende und dag gewohnte Bild in manden - 
Punkten etwas modifizierende Charakterifierung Bilmars und Hafjenpflugs, jener beiden 
Männer, welche auf die politiiche Stimmung und Barteigejtaltung des Kurfürſtentums 
Hefien in den legten Jahren feines Beſtehens von wejentlihem Einflufie geweſen find. 
Hieran reihen jid als 2. und 3. Teil ſechs Aufſätze 9.3 an, von die drei eıiten 
(8. Hillebrand. Louiſe dv. Francois: 8. Bamberger) biographifcher Natur find, während 
die übrigen (Ueber die Yufunft der nationalen Bartei in Preußen. Die Echwerenot3- 
fommifjion. Kurheſſiſche Erinnerungen) die kurheſſiſche und die Zeitgejchichte bes” 
treffen. Sie jind zwar fämtlih jchon gedrudt, aber einige nur in Tageszeitungen 
und darum fait gänzlich unbefannt. Diejelben der Vergejjenheit zu entreißen und 
fie gerade hier aufs neue zu veröffentlichen, hat der Herausgeber um deswillen unters 
nommen, weil uns in ihnen mandes perjünliche Erlebnis des Verf.s begegnet, dag 
zur Vervolllommung feines Lebensbildes beiträgt, dann aber auc, weil fie zahlreiche 
Ergänzungen zur Gejchichte, beſonders Kurhejjens während der Regierung der beiden 
legten Kurfüriten, enthalten, die umſo wertvoller find, als fie der "Feder eines Augen= 
zeugen oder den Ereignifjen nahejtehenden Beobachters entjtammen. Daher darf dag 
Bud in jeiner Gejamtheit alg ein willlommener Beitrag mehr zur Gejchichte des 
politiihen und wiſſenſchaftlichen Lebens Mitteldeutfchlandg als zur Bibliotheksgeſchichte 
bezeichnet werden. E: FM 
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Darhrühten. 


Das difhöflide Rationale. 


AS Bod in dem vor nunmehr 40 Sahren erjchienenen ‚weiten Bande 
feiner „Geſchichte der liturgiſchen Gewänder des Mittelalters“ auf das 
biſchöfliche Nationale zu ſprechen kam (©. 194—205), erklärte er: „seines 
der verjchiedenen indumenta episcopalia iſt hHinfichtlich feiner allgemein 
feititehenden Zorn, Anlegungsweife und der damit verfnüpften Firchlichen 
Gerechtſame von jo tiefem Dunkel umhüllt, als gerade daS rationale epi- 
scoporum.“ Seitdem hat die neuere Forfchung ſich mehrfach bemüht, 
dieſes Dunkel zu lichten! Einen jchäßenswerten Beitrag hiezu bietet eine 
Studie Eifenhofers über diejes Gewandſtück? 

Nach einer kurzen Bejchreibung de3 Nationale in der Eichjtätter Form 
— es ijt ein purpurfarbenes Schulterkleid aus Seide oder Samt, aus 
zwei Stücen zufammengefeßt, don denen das eine auf der Bruft, daS 
andere auf dem Rücken liegt, jedes aus zwei durch einen Duerjtreifen ver: 
bundenen Längenftreifen befteht; durch Medaillons werden fie an den 
Schultern zufammengehalten und find mit Inſchriften geſchmückt — geht 
der Verfaſſer auf defjen Verbreitung ein. Heute befanntlich) nur mehr in 
Eichjtätt, Paderborn, Toul-Nancy und Krafau im Gebraud, fand es fich 
im Mittelalter in verfchiedenen bijchöflichen Kirchen: Negensburg, Würzburg, 
Bamberg ꝛc. Im zweiten Kapitel fucht ev den Ursprung desjelben zu be- 
ſtimmen: „Das Nationale geht in feinen Anfängen zurücd auf ein Ballium, 
welches im Unterjchiede vom römischen, den Bilchöfen als ſolchen zu tragen 
zuftand.“ Im Orient war ein folches allgemein üblih: Diefer Gebraud) 
fam nach dem Abendlande und läßt fi im 6. Jahrh. beſonders in Gallien- 

1 Ch. Cerf, Dissertation sur le rational in Travaux de l’Acad&mie natio 
nale de Reims 83 (1889) 233—62; 3. Braun, Das Nationale in „Beitjchrift für 
chriſtliche Kunſt“ 16 (1903) 97—124;, B. Kleinfchmidt, Das Nationale in der abend“ 
ländiſchen Kirche in „Archiv für chriftliche Kunft“ (1904), H. 1—9. 

28. Eifenhofer, Das bijhöfliche Nationale. Seine Entjtehung und Ent- 
wicklung. Mit 9 Abb. München, Lentner 1904. 49 ©. (BVeröffentlihungen aus 
dem Kirchenhijtorifchen Seminar München, II. Reihe Nr. 4.) 
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nachweiſen (gallikaniſches Pallium); von dort findet dieſer Ornat mit der 
Verbreitung der fränkiſchen Macht feinen Weg nad Deutſchland und in 
andere Länder, bis er zu Beginn der Neuzeit allmählich unter dem Ein- 
fuffe der liturgifchen EinheitSbeftrebungen verſchwindet. Das dritte Kapitel, 
„Entwicklung des Nationale“, zeigt diefelbe Hauptfächlich durch zwei Faktoren 


beftimmt: durch den Urjprung aus dem PBallium — daher Schultergewand 


aus Stoff — und dur den Namen Nationale, der eine Nachbildung des 
Erod. 28, 6—12 befchriebenen aaronitiichen Gewandes nahelegte — daher 


Bruftihild aus Metall. 


So intereffant und fördernd die Darlegungen find, wird man doch 
nicht in alleweg mit ihnen einverjtanden fein fünnen. Und zwar ift es 
- gerade die Hauptthefe des Verf, daß das Nationale aus dem gallifanifchen 
Pallium entjtanden fei, welche zum Widerfpruche herausfordert. Es it 
möglich und. wahrjcheinlid, daß ſolch ein bifchöfliches Ballium im Abend: 


fande und befonderd in Gallien beitanden hat; die auch von dem Verfaffer 


angeführten Quellen, bejonderd der 6. Kanon des Konzil® von Macon 
(581) in der Lesart: ut episcopus sine pallio missas dicere non prae- 
sumat, find beweifend. Aber dieſes Pallium trat zurüd und verſchwand, 


ale das römische Pallium als ein Vorrecht beftimmter Biſchöfe und ſpäter 
der Erzbiſchöfe allein fich einbürgerte. Die Entwiclung, welche mit der 


eriten bezeugten Verleihung des römischen Palliums von Seite des Papſtes 
Symmachus an den fränkiſchen Biſchof Cäſarius von Arles (513) beginnt, 
ilt jedenfalls unter Bonifatius vollendet, nach dem eine fränfiiche Synode 
beichließt, daß die Metropoliten ihre Pallien vom römiſchen Stuhle erbitten 
und in allem die Vorjchriften des Hi. Betrug befolgen und die Einheit 
mit dem römischen Stuhle bewahren wollen (Bonif. ep. 78; M. G. Ep. III, 
p. 351). Bon da ab verjchwindet ein den Bifchöfen als folches zujtehendes 
Ballium völlig aus den reichlich fließenden liturgifchen Duellen: weder 


Malafried Strabo, noch Hrabanus Maurus Fennen in ihrer Aufzählung 


der pontififalen Gewänder ein andered Pallium, als das römifche, das dem 
summus pontifex, qui archiepiscopus vocatur, propter apostolicam vicem 
(Rab. Maur. de instit. celeric. I, 23 ed, Knöpfler 40) zuerfannt wird. 
Mit der allmählihen Ausbildung der myſtiſch-allegoriſchen Erklärungen 


juchte man die Gewänder des Hoheprieiterd des Neuen Bundes in Einklang 


zu bringen mit den Gewändern des Hohepriefterd de3 alten Bundes; dabei 


erſcheint ftet3 daS erzbifchöfliche Pallium als Gegenftüd zu dem altteftament- 


lichen Superhumerale und Nationale, fo daß für dasjelbe diefe beiden Namen 
direft gebraucht werden. Bezeichnend hiefür ijt die Stelle bei Bruno von Segni’ 
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( 1123): restat nunc, ut de pallio dicamus, per quod siuul et utrumgue: 


- et superhumerale et rationale intelligimus. quia enim super utrumque « 


pontificis humerum iacet, superhumerale dieitur; quia vero inde descen- 


dens in ipso pontificis pectore iungitur, rationale vocatur (de saer. 


ecel. de vest. episc. Migne, P. L. 165, 1105 s). Darum ift wohl 


" 
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auch in der Stelle bei Honorius Auguftodunenfis, der unter den fieben 
biſchöflichen Gewändern dag rationale anführt, letzteres auf das Ballium 
zu beziehen; zwar iſt feine Schilderung desjelben: rationale a lege est 
sumptum . . . hoc in nostris vestibus praefert per ornatum, qui auro 
et gemmis summis casulis in pectore affigitur: Diefes trägt der Biſchof 
vor fih in dem Schmucde, der mit Gold und Edeliteinen oben auf der 
Caſula feftgemacht wird: gemma animae c. 209, 213; Migne, P. L. 172, 
607) nicht ganz klar und erjchöpfend, aber in daS Dunkel fommt Licht 
durch die Ausführungen des großen Liturgifers Wilhelm Durandus (F 1296), 
die weder in Eifenhofers noch in Kleinfchmidts trefflichev Studie genügend 
auggebeutet find. Derjelbe jagt nämlich vom Pallium ebenfo wie Bruno: 
per pallium simul utrumque et superhumerale et rationale legis ponti- 
fieis intelligimus; quia enim super utrumque pontificis humerum iacet, 
superhumerale dieitur; quia vero inde descendens in ipso pontifieis 
pectore iungitur, rationale vocatur, habebat enim (pontifex legis) super- 
'humerale et rationale, quae catenulis aureis simul iungebantur und 
fügt feiner Schilderung des Palliums bei, daß dasſelbe durch drei Nadeln 
(mit Edeljteinfnopf Innoe. III de sacr. alt. myst. 63. Migne P. L. 217, 
798) an das Meßgewand angeheftet ward (rationale div. off. III, 17,1 ff.). 


Aber noch etwas anderes erfahren wir von Durandus: e3 gab Leute, 
‚welche in der bifchöflichen bezw. erzbifchöflichen Gewandung fein völliges 
Gegenjtüc in dem rationale des Hohepriejterd zu finden vermochten (sunt 
tamen, qui dicunt, quod rationali nullum hodie ornamentum succedit). 
Superhumerale war e3 ja wohl, aber der reihe aaronitische Bruſtſchmuck 
fehlte und er glaubt, daß hieran der Mangel an Edelfteinen die Schuld 
trage und als Aushilfsmittel trug der pontifex bei der Konfefration das 
Evangeliumbuc auf der Bruft, auf dem geschrieben ftand doctrina et 
veritas, und deshalb wurden auch in einigen Kirchen die Codices der 
‚Evangelien mit Gold geſchmückt (ibid. III, 19, 14). 

Den Mangel aber, den nach) Durandus manche Leute (wahrjcheinlich 
Kleriker) fanden, mußten die Biſchöfe noch viel mehr empfinden: fie waren 
doc auch die Hohepriejter de8 neuen Bundes und in ihrer Kleidung fehlte, 
nachdem ihnen das Ballium nicht zuftand, jedes Gegenstück des aaronitischen 
Superhumerale und Nationale, und jo wird fich zunächjt bei einigen das 
DBeitreben geltend gemacht haben, ein folches fich zu ſchaffen; Nom hat die 
erbetene Erlaubnis gegeben, vielleicht nicht ungern, und daraus eine Aus— 
zeichnung gemacht, für deren Berleihung verfchiedene Umstände maßgebend 
jein fonnten. Es durfte fein Ballium fein, dazu war das Borrecht der Metro: 
politen zu jtarf ausgeprägt; aber eines von den beiden, welche das Pallium 
bereinigte, durfte e3 fein, Superhumerale oder Nationale: fo ift dort 
jener, dort diefer Name gewählt worden; aber der Name Superhumerale 
bot zu Verwechſlungen mit dem priefterlichen Humerale Anlaß und fo erjcheint 
meit der Name Nationale. Vorbildlich für die Ausftattung aber ift das 


470 Rahridten. 


Pallium geworden. Eifenhofer hat in der ſymboliſchen Erklärung des römischen 
Palliums durch Papſt Innozenz III die Erklärung für die Snfchriften des 
Nationale gefunden: Die vier Kreuze find nad) ihm die vier Haupttugenden 
(de sacr. alt. myst. 1,63; Migne, P. L. 217, 797 f.). Deshalb wurden die 


Inſchriften: iustitia, prudentia, fortitudo auf dem Nationale eingeitidt. 


Für die anderen Infchriften fides, spes, caritas findet Eifenhofer feinen ' 
direften Beleg in den ſymboliſchen Palliumserklärungen. Durandus gibt ° 
ihn: denn die drei Nadeln, mit denen dad Pallium an der planeta fejt= 


gemacht wird, ſymboliſieren nach ihm Glaube, Hoffnung und Liebe. 
Münden. Nndreas Bigelmair. 


Ueber Winand (Ort) von SHteeg, jein Leben und feinen Nachlaß 


an Bilderhſſ. konnte ich auf der Görresverfammlung zu Mainz 1904 ver: 
Ichiedene Mitteilungen machen, die dann im Jahresbericht der Görresgefell: 


ichaft für 1904, ©. 25—34 veröffentlicht wurden. Mittlerweile hat KR. 
Boll in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1905, Nr. 215 vom 


17. September (Ein Beitraa zur Geſchichte der deutfhen Por— 


trätmalerei), fein Urteil über die im Geheimen Hausardiv zu München 
befindliche Hj. Winands abgegeben, die für den Kardinal Sordanus Orfini 


und die rheinijche Gelehrtenwelt des Jahres 1426 ihre Bedeutung Hat. 


Der von der Arbeit E Königs über 5. Orfini vorliegende 1. Teil 


(vgl. oben ©. 269) reicht nur bis zur Legation in Deutfchland,; vollftändig 
wird die Arbeit in den „Studien und Darjtellungen aus den Gebiete der 
Geſchichte“ erjcheinen. In meinen Mitteilungen mußte ich fir Winands 
Lebensjahre 1401-17 eine Lücke lafjen, die ich num teilmeife auch zu fchließen 
vermag, nachdem ich zufällig den Namen Winands von Steeg bei Wegele, 
Geschichte der Univerfität Würzburg, I. Bd., gefunden habe. Am a. O. S 11ff. 
behandelt Wegele die Borläuferin der SuliugsIniverfität, die von 1402 bis etwa 
1420 beftehende Univerfität, welche Fürſtbiſchof Johann von Egloffitein ing 
Leben gerufen hatte. Auf S. 20 ff. zieht Wegele den Echluß, daß dem 
Lehrförper diefer älteren Würzburger Univerfität, „erweislich der 
juriftifchen, wie der theologischen Fakultät”, auch ein „Winandus de Stega“ 
angehörte, der zwifchen 1408 und 1409 bei der Uebertragung des Neftorates 
an Günther von Kehr vor der verfammelten Univerfität eine Anfprache 
im jcholaftiichen Stile hielt, von der auf ©. 18 in der Anmerkung Wegele 
einen Auszug gibt, in der Abficht, am Schluffe des Bandes die Nede 
in extenso zu bringen, was dann jedoch „aus Zweckmäßigkeitsrückſichten 
auf eine andere Gelegenheit verfchoben werden“ mußte. Auf S. 21 wird 
Winandus de Stega auch als Kanonifug am Stifte Haug erwähnt, ©. 17° 


Anm. als Stiftsherr von Neumünfter, und Anm. 2 wird ein Zeugnis des 
Trithemius aus den Annales Hirsaug. II, 419 angeführt. Mehr über 
ihn bringt Wegele nicht bei, allein es iſt Eh Bweifel, daß dieſer Winandus 


de Stega mit Winand von Steeg, den Sekretär des Kaiſers Sigmund 
2: 
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wie des Kardinals Jordanus Orſini und dem Pfarrer von Bacharach ein 
und dieſelbe Perſon darſtellt. Das geht aus der Verwandtſchaft der beiden 
Trithemius-Zeugniſſe des Catal. vir. illustr. I, 156 und der Annales 
Hirsaug. II, 419 unwiderleglich hervor. Am letztgenannten Orte rühmt 
ihn Trithemius noch befonder® als einen: vir in iure et omni varietate 
scripturarum doctus, hebraicae non minus quam maternae, id est. 
theutonicae peritus; causarum advocatus apud Herbipo- 
lenses multo tempore fuit. Befanntlich lebte Trithemius von 1505-16 
als Abt des Schottenklofters zu Würzburg. Seine Bemerfung über Winands 
Kenntnis der deutſchen Sprade ift um deswillen interejjant, weil man 
darnach annehmen darf, daß don Winand die Verdeutfchung des Hymnus 
„Dulce lilium vernale 
O te quantumve penale“ 
in cod. Pal. lat. 411 (in m. Vortrag a. a. D. ©. 26) herrührt: 
„O susse Lilge meilicher Blut, 
Eya, wie viel der Pynen Glut.* 

Wie mir in fehr danfenswerter Weile Hr. Prof. Henner mitteilt, it Die 
Würzburger Hſ. mit Winands Anfprahe an ©. v. Kehr, zu deren Ber- 
öffentlihung Wegele nicht mehr ‚kam, feine Bilderhſ. In der von Wegele 
S. 21, Anm. 1 zitierten Urkunde vom 7. März 1404 erſcheint Winand als 
„her Wynant von Bacherach, doctor in dem geistlichen recht“. Eine 
Menge von Regeiten des Würzburger Kreisarhivg aus diefem Zeitraume, 
die Hr. Prof. Henner durchzufehen die Liebensiwirdigfeit hatte, erwähnen 
Winand leider nicht. Dagegen entnehme ich einer jehr jhäßbaren Zuſchrift 
des genannten Archivs, daß nach einer im Würzburger Hiltorischen Verein 
derwahrten Urkunde vom 12. Juni 1406 (Nr. 120) in einer Streitjache 
als Schiedsrichter neben 2 anderen auch „Winand Ort von Steg“ Kanonifer 
zu Haug gewählt wurde; in der von Wegele zitierten Urkunde des Stifts 
Haug (Kettenbuch fol. 6, nicht 69 wie Wegele zitiert) erjcheint Winandus 
de Stega ald Can. capitularis. Nach alledem kann an der Tatjache eines 
mehrjährigen Aufenthaltes Winands von Steeg zu Würzburg als Lehrer 
an der Univerfität und Stiftsherr nicht gezmweifelt werden. Dof. Weiß. 





Zur Gobler-Biographie. 

Den Rechtshijtorifern ift der aus St. Goar gebürtige Juſtus Gobler 
nicht entgangen. Doch der Verſuch einer Biobibliographie wollte big jebt 
nicht gelingen.! Einem etwaigen Bearbeiter werden folgende Notizen von 
Wert fein. | 

ı Neber Gobler Handelt Gesner-Simler, Bibl. Tigur. 1583; Pantaleon, 
Prosopographia; Treviris 1835, nr. 32 — 34. 
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Sn Heinrich Knauſt, Ein Beitrag zur Geſchichte des geiſtigen Lebens 
in Deutſchland um die Mitte des 16. Jahrh. von Dr. H. Michel, 
Berlin 1903, wird Gobler ©. 302 erwähnt und belegt als Freund des 
Mieylus;t daß Euricius Cordus ihm einige Epigramme widmete und er der 
erite Biograph des Mofellanug war. | 


Sn Goblerd Karolinen- Kommentar und feine Nachfolger. Geſchichte 
eines Buches von 9. U. Kantvromwicz, Berlin 1904, gibt die Einleitung - 
über den „Juriſt, Chronift, Editor, Kompilator, Rhetoriker, Biograph, 
Dichter und Ueberſetzung“ eine Oruppierung der Goblerſchen Schriften 
und zwar: I. Eigene Werfe (3), II. Editionen (5) u. III Ueberſetzungen; 
a) aus dem SEFONDER, b) aus dem Lateinifchen ins Deutſche; c) aus 
dem Deutjchen ind Lateinische 2 


Sn der Einleitung zu: Virorum qui superiori nostroqgue saeculo. 
eruditione illustres fuerunt, Vitae. Francof. s. a. (ce. 1536) jagt Joh. 
Sichardus:? non parum nec eontemnendam opem ingenio et diligentia 
sua, deinde et librorum quorundam copia Justinus Goblerus, Legum 
apud Treuirorum ciuitatem professor publicus etc. 


Es ſoll au) eine von Gobler bejorgte Fortjegung Sleidans Conti- 
nuatio Sleidani geben. | 
Den Joh. de Blamasco, De actionibus gab er 1539 zu Mainz heraus. 

In der Chronica des nicht günftig ausgefallenen Krieges Marimilians 
gegen Venedig behandelt er die friegerifche Aktion des Herzogs Ernſt von 
Braunſchweig und des Marfgrafen Kafimir von Brandenburg. Franff. 1566. 
Die Bibliotheca Historiea Struve-Buderiana, ©. 937, nennt dieſes Buch 
rarissimum et in paucissimorum manibus. 

Ebenſo felten wird J. Gobleri oratio funebris in obitu Eriei ducis 
brunswicensis. Bas. apud Oporinum, sine anno ſein. —— PBrogr.= 
Gymnaſium 1883, ©. 17 — 21.) 

Brevis rat de bello Hildesh. gesto inter Ericum ducem brunsw. 
et Johannem episcopum hildesh. ejusdem complices 1519. Schardii Col- 
lectio II, 949. ; 

Die Braunfchweigifche Neimchronif erfuhr nah Lorenz, Geſchichts— 
quellen ©. 137, im 16. Sahrh. eine „volljtändige Amarbeitung und Ueber— 
ſetzung“ durch Gobler. 


! Ergänzungen in: Archiv für Frankfurts Gejchichte und Kunft. N. %. (1872) 
V, 220. 
‘ 2 Die Münchener Hof und Staatsbibliothek beſitzt eine anjehnliche Zahl der 
Goblerichen Schriften. Serapeum XXVII, 74. 
3 Geb. 1511, Hatte er unter Zafius zu Freiburg i. Br. jtudiert uud im 
19. Lebensjahr den Doftorgrad eriworben. Später fam er and Neichdfammergericht 
nach Speyer, jtarb als Syndifug zu Frankfurt 1581. 
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Die Historia Aristeae.e Schöne und herrliche Beschreibung des gött- 
lichen Geſetzes, wie es durch 72 Ausleger in griechische Sprache verwandelt, 
duch Sultus Goblerum de S. Gwere, iſt nochmal3 zu Amfterdam 1631 
erjchienen. 


Klein-Winternheim. Sal. 


Die 9, Verfammlung Deutfher Siftoriker tagt in Stuttgart vom 17, bis 
21. April 1906. Die nachbenannten Borträge find angemeldet: Brof. Fabricius 
(Freiburg i. B.): Das römische Heer in Deutjchland, Prof. Rietſchel (Tübingen): 
Taujendjchaft und Humndertjchaft, Privatdozent 8. M. Hartmann (Wien): Wirt 
Ichaftsgefchichte Italiens im früheren Mittelalter, Prof. Bloch (Roſtock): Karl d. Gr., 
Oberjtudienrat Egelhaaf (Stuttgart): England und Europa vor 100 Sahren, 
Prof. Meinede (Freiburg i. B): Deutjchland und Preußen im 19. Sahrh., Prof. 
Tröltjch (Heidelberg): Die Bedeutung des Proteftantismus für die Entjtehung der 
modernen Welt, Prof. v. Lange (Tübingen): Schwaben Stellung in der Gejchichte 
der Malerei, Brof. DO. Redlich (Wien): Hiftorischegeographiiche Probleme, Brof. 
Knapp (Straßburg i. E.): Die recht3hijtoriichen Grundlagen des Geldwejend. 


* * 
* 


Aus dem Generalbericht über Gründung, bisherige Tätigkeit und weitere 
>läne der Deutfhen Kommifion. Aus den Alten zujammengeftellt. (Deffentliche 
Sitzung der Berliner Akademie der Wiljenfchaften am 29. Juni 1905.): 


Nachdem durch den Eintritt dev HH. Burdad und NRöthe die Vertretung der 
deutschen Philologie in der Akademie eine willfommene Verjtärfung erfahren hat, 
wurde im Sommer de3 Jahres 1903, um für die längjt erwünfchte Erweiterung und 
Bertiefung der afademifchen Arbeiten auf dem Gebiete deutjcher Sprache und Art eine 
fichere und breite Grundlage zu jchaffen, eine befondere „Deutjche Kommiſſion“ er- 
richtet, der außer den drei Germaniften der Akademie, den HH. Schmidt, Burdad, 
Röthe, die HS. Diels, Kojer, Dilthey angehören. Für dag Programm diejer 
Deutjchen Kommiljion waren im allgemeinen die Gejichtspunfte leitend, melche die 
Akademie bereit3 im Suni 1900, noch unter Karl Weinholds entjcheidender Mit- 
wirfung, für die künftige Pflege der deutjchen Studien aufgejtellt hatte, angeregt und 
ermutigt durch das fürjorgende Intereſſe ihres erhabenen Proteftor, Seine Majejtät 
des Kaiſers und Königs, deſſen Hochherzige Entjchliegung bei dem 200jähr. Jubiläum 
der Akademie drei neue afademijche Stellen, „vorzugsweife fiir deutjche Sprachwiſſen— 
ſchaft“ ins Xeben rief. ... Gleichzeitig richtete die Akademie an Seine Majeftät ein 
Immediatgeſuch, worin ſie die aus der Errichtung der neuen akademiſchen Pläne er— 
wachſenden Aufgaben in Kürze bezeichnet (datiert 22. Juni 1900): „Die Bezeichnung 

Deutſche Sprache‘ kann, ja muß wieder im Sinne des erſten Meiſters, Jak. Grimm, 
und gewiß nach den Eurer Majeſtät vorſchwebenden Abjichten auf alle Negungen des 
deutjchen Geiſtes weit über die jchriftlichen Denkmäler hinaus erjtredt werden. Wir 
bedürfen einer gründlichen, vom 15. Jahrh. anhebenden Gejchichte dev neuhochdeutjchen 
Schriftſprache, die zeigen joll, welches Einigungswerf nach und nach durch daS deutjche 
Kaijertum, duch Humanismus und Reformation, durch den breiten Einfluß des 
Bücherdrudes jich vollzog, im Zuſammenhange mit der ganzen Kultur, jo wie weitehin 
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Fortgang und Hemmniſſe, Reinigung und Trübung, Bereicherung und Einbuße, die 
ſteigende Kraft des Dichterwortes und die Ausbildung der wiſſenſchaftlichen Sprache 
nur im Hinblick auf das geſamte Geiſtes-und Verkehrsleben Europas und auf jeweilige 
politiſche Zuſtände klargelegt werden können. Wir bedürfen für dieſen ganzen Zeitraum 
noch gar mancher Ausgaben, die den Text wichtiger Schriftſteller vom Frühneuhoch— 

deutſchen an bis zu ſehr hervorragenden Proſaikern und Dichtern des 18. Jahrh — 
ſtändig und ſauber darbieten. So mögen denn allgemach den »Mon. Germ. Hist,« ” 
frenndnachbarlich ‚Denkmäler der deutfchen Literatur‘ zur Seite treten. Und dieſe 
werden einjt einem umfafjenden deutjchen Wörterbuch dienen al Grundlagen,” 
die den Brüdern Grimm großenteil3 noch fehlten; feinem fahlen Verzeichnis, ſondern 
einem Hort deutfchen Denfens und Empfindens in allen Abjchattungen. Wir bedürfen 
neben den Denfmälern der deutjchen Schriftſprache und ihrer Gejchichte jeit langem” 
einer erjchöpfenden Aufnahme des Wortſchatzes der Mundarten im Deutjchen” 
Neich und bei ftammverwandten Nachbarn... . Bon diefen Aufgaben‘ fchaut die) 
Akademie, angefeuert durch die ihr jüngft zuteil gewordene allergnädigjte Stiftung, 
auf das erreichbare Ziel eines mit Hilfsfräften hier und auswärts verjehenen, zu jorg- 
fichem, doch unbeengtem Großbetrieb berufenem ‚Akademiſchen Inſtituts für) 
deutſche Sprache‘ unter dem werftätigen Schuß Eurer Kaiferlihen und Königlichen” 
Majeſtät.“ 
Bon der Ueberzeugnng erfüllt, daß auch in der wiſſenſchaftlichen Welt Großes 
nur erreicht werden fann, wenn man von einem fejt umjchriebenen, jiberjehbaren 
Kreis jofort möglicher Zeitung jeinen Ausgang nimmt, Hat die ‚Deutjche Kommiflion’, 
ohne die weitergreifende Organifation, insbeſondere die Vorbereitung jenes akademiſchen 
Deutſchen Inſtitutss jemald aus den Augen zu laffen, al3bald eine Reihe von Unter“ 
nehmungen in Angriff genonmen. | 


1 


1. Die Jnventarijierung der literariſchen Handſchriften Deutſchlands 
bis ins 16. Jahrhundert. 
(Unter Leitung der HH. Burdach und Röthe.) 


Die Handſchriftenbeſchreibungen ſollen zunächſt in ein Archiv geſammelt werden, 
wobei für die Zukunft auch Publikationen geeigneter Stücke gruppenweiſe je nach Bes 
dürfni in Ausficht genommen find. Das Ziel ift eine Handfchriftenfunde des deutjchen 
Mittelalters und der frühmeuhochdeutjchen Zeit, eine gründlichere und reichhaltigere” 
Erneuerung deſſen, was feit den Anfängen der deutſchen Philologie wiederholt un= 
zuveichend verfucht und feitdem immer Gegenstand der lebhaften Sehnjucht geblieben ift, 
Naturgemäß ruht das Schwergewicht diejer Arbeit auf den legten Sahrhunderten des” 
Mittelalter und auf der nächitfolgenden Zeit, auf jener Periode, in der die Zahl der 
Hſſ. maſſenhaft anſchwillt und fich daher bis jeßt der wifjenjchaftlichen Ueberficht, ges 
- jchweige genauerer Kenntnis, zum großen Teil noch entzogen hat. Daß mit diejer 
Hfiaufnahme der bibliothefsgefhichtlihen Forſchung ein großer Dienft geleiftet 
werden wird, liegt am Tage. Noch wichtiger aber, wenn auch weniger von vornherein 
in die Augen fallend, ift ihre Bedeutung für die Xiteraturgejchichte: auf der Ent 
jtehung, Wirkung, Verbreitung und Umbildung (Berfürzungen, Erweiterungen), das” 
Nachleben und Abjterben der literariſchen Schöpfungen des deutſchen Mittelalters RR 
hier helles Licht. } 
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2. Beröffentlihung ungedrudter deuticher Werte des ausgehenden 
Mittelalter und der frühneuhochdeutſchen Zeit. 


(Unter Leitung de3 Hrn. Nöthe.) 


Auch dieſes Unternehmen verfolgt den Zwed, die jprachlichen und fiterarifchen 
Bewegungen der wenig befannten Zeit des Uebergangd dom Mittelalter zur Neuzeit 
zufjammenhängender gejchichtlicher Betrachtung zugänglich zu machen. 


Bis etwa um das Jahr 1243 überjchaut man die deutjche Literatur aufgrund 
mehr oder minder durchgearbeiteter Ausgaben oder Textabdrude. Leber den literar- 
chen Leiftungen der jpäteren Zeit dagegen liegt noch immer ein Halbdunfel, aus dem 
nur durch Zufall und nach Laune vereinzelt dieje oder jene3 literariſche Denkmal 
auftaucht, dem gerade das Glück einer PBublifation geblüt hat. Aber die wichtigiten, 
einflußreichhten Dichterwerfe, 3 B. die großen Epen des hochbegabten Meiſters 
jinnig bevedter Sprachkunft, Rudolf3 von Em3, verbergen fich immer noch in un— 
durchforjchten, wo nicht gar ungefannten Hſſ. Nicht beſſer fteht es mit dem veichen 
Vorrat der jpätmittelalterfihen Proſa erbaulichen, erzählenden, lehrhaften, wiſſen— 
Ichaftlichen, technijchen Charakters, 3. B. mit den Nhetorifen und Formularien, den 
deutjchen Ueberjegungen lateinischer, antiker oder jpätmittelalterlicher Werfe aller Art, 
insbeſondere der Neijebejchreibungen, Romane, Novellen der romanischen Länder. Die 
Periode des deutjchen Geijteslebend, in der für Humanismus, Reformation und die 
moderne Schriftiprache der Grund gelegt worden ift, verlangt aber gebieterijch, daß 
ihr literarische Produktion im Znſammenhang, als Ganzes von der Forjehung wirklich 
‚gefannt, daß über die Fülle der Durchſchnittsleiſtungen, von denen die breiten Mafjen 
ſich nährten, wenigſtens eine deutliche Weberjicht gewonnen werde, 


' Die geplante Sammlung ‚Deutſcher Texte des Mittelalters‘ wird im 
Verlage der Weidmannjchen Buchhandlung erjcheinen. Zunächſt werden Dichtungen, 
jpäter auch projaische Denkmäler jeder Art berücjichtigt werden. 


F 3. Kritifche Ausgaben moderner deutſcher Schriftfteller. 
(Unter Leitung des Hrn. Schmidt.) 


Wieland, Winkelmann, Juſtus Möſer, Hamann, Klopftod uſw. 


II. 


Die beſchriebene erſte Reihe von Unternehmungen der Deutſchen Kommiſſion, 
die abzielen auf Feſtſtellung, Sammlung und Zubereitung eines reichen ſprachlich— 
literarischen Meaterial®, berührt fich nahe mit einer zweiten, davon unabhängigen, Die, 
ohne Tertpublifationen auszujchliegen, doch überwiegend in jelbjtändiger idividueller 
Forſchung, jei es in Einzelunterfuchungen, einer Fünftigen ‚Geſchichte der neu— 
hochdeutſchen Schriftjprade‘ den Weg ebnen fol. Es jind die jelbjtändigen 
Arbeiten des Inhabers der neugegründeten afademijchen Fachjtelle für deutſche Sprach— 
gejchichte, des Hrn. Burdach, die von diefem teil3 allein, teil$ mit Unterjtügung von 
Mitarbeitern durchgeführt werden follen. Diefe Forſchungen zur Gejchichte der 
neuhochdeutſchen Schriftipracdet betreffen zunächit Urjprung und Emporfommen 
der neuhochdeutjchen Schriftiprache des 14. und 15. Jahrhunderts. 
Die Verarbeitung des auf längeren Reifen mit Unterftügung der Afadamie in 
den 3. 1897 — 99 gejammelten reichen Handjchriftlichen Materials, das im einzelnen 
noc mancher Ergänzung bedarf, joll in einem auf 4 Bde, angelegten Werk erfolgen, 
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das den Titel führt: Vom Mittelalter zur Reformation. Forſchungen zur Geſchichte 
der deutſchen Bildung‘. Der Inhalt iſt in folgender Weiſe angeordnet: 

1. Bd. Die Kultur des deutſchen Oſtens im Zeitalter Karls IV. 

2. Bd. Duellen und Forſchungen zur Vorgefchichte des deutjchen Humanismus. 

3. Bd. Die deutjche Vrojaliteratur des Zeitalter?. : 

4, Bd. Texte u. Unterjuchungen zur Gejchichte der oftsmitteldeutjchen Schrift ; 

ſprache von 1300 bis 1450. i 

Später würden ſich anſchließen: Forſchungen über die Einigung der 
neuhochdeutſchen Schriftſprache im 16., 17. u. 18. Jahrh. und im Zuſammen— 
hang damit eine Darftellung der Eyrade Goethes mit en auf Die 

Entjtehung der modernen Riteraturipracde. 
Es wird ſich darum Handeln, in die Kämpfe und Wandlungen, die durch fartb- 
jchaftliche Zerklüftung zu einer annähernden Spracheinheit, durch Berwilderung und 
Ausländerei zu einer gebildeten und reinen Literaturjprache führten, eine genauere 
Einficht zu gewinnen. Dazu ift es notwendig, daß nach einem einheitlichen Plan das 
weitjchichtige Material herbeigejchafft und durchgearbeitet werde für eine Neihe ſprach— 
jtatijtifcher Einzelunterfuchungen. Es fommen dabei etwa die folgenden GejichtSpunfte 
inbetracht: Geltung und Veralten der Bibelfprache bis zur Mitte des 18. Jahrh., forte 
jchreitende Modernifierung und Ausgleihung der Sprache der Kirchengejangbücher, 
das langjame Zurücweichen der in Süddeutjchland noch bis zur Mitte des 18. Sahrh. 
vorbildlichen Kanzleifprache, Auftreten und Feftigung einer anerkannten Kunſtſprache 
in der neuen Nenaifjancepoefie des 17. Jahrhdts jowie einer Lliterariichen Proſa, die 

Läuterung der Sprache der Predigt und der a von mundartlichen Beitandteilen, 
die Neinigung und Veredlung der Bühnenfprache, die Leiltungen der Grammatifer und 
Sprachgejelliehaften für einheitliche Regelung und Kodifizierung der Sprachnorm, die 
Gegenwirfungen der Volksſprache im Volks- und Gejellichaftsliede, die Anfänge der 
publiziftiichen Profa in den Flugichriften und den auffommenden Zeitungen, die Ne 
aktion gegen das regulierte Grammtatiferdeutich nach der Mitte des 18. Sahrh. dur) 
die großen Dichter und Schriftiteller und durch die vertiefte Anjchauung von der Natur 
der Sprache, der Bedeutung der angeborenen Winndart, von den Rechten des poetiſchen 
Stils, die Begründung der modernen Dichter- und Literaturjprache. Ueberall fommen 
faut-, form- und wortgefchichtliche, namentlich aber auch fyntaktifche Erfcheinungen, 
3. B. Wort: und Sagjtellung, Bau und Gliederung der Periode, gleichmäßig in Frage. ° 
Das Ziel iſt eine auf charafteriftijche zu kausige gegründete ſprachliche Sorge 
der politifchen Einheitsbewegung unſeres Volkes. 

Freilich darf die Afademie nicht unterlaffen, bei dieſer Gelegenheit aufs neue — 
die Ueberzeugung auszuſprechen, der ſie bereits in ihrer Eingabe vom 18. Juni 1900 
und in dem Immediatgeſuch an Se. Majeſtät v. 22. Juni 1900 Worte geliehen hat: 
der wifjenjchaftlicden und nationalen Bedeutung, der Weite und Dauer der Arbeiten, 
zu denen die einheitliche groß angelegte Erforſchung deutjcher Sprache und Literatur - 
‚hindrängt, entjpräche befriedigend erjt die Begründung eines der Afademie anzugliederne 
den ‚Inſtituts für deutſche Sprache‘, mit bleibender Organifation, mit a 
mäßig und dauernd angejtellten Hilfskräften. 

Nur ein Inftitut für deutfche Sprache könnte die breite und feite Srundlage 
jchaffen zu jenem großen ‚Wortſchatz der deutſchen Sprache‘, der für die Afademie ein 
ferne, Doch fein umerreichbares Ziel bedeutet und dem zuzuftreben ihr von jeher ala“ 
ein Gebot nationaler Selbſterkenntnis erjchienen ift. 
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Aus dem 46. Bericht der Hiſtor. Kommiſſion 6. d. K. Bayer. Akademie 
der Wiſſenſchaften. 
Seit der letzten Plenarverſammlung find folgende Publikationen erſchienen: 
1. Quellen und Erörterungen zur bayeriſchen und deutſchen Geſchichte. Neue 
Folge, Band II: Die Chronik des Hans Ebran von Wiltenberg, herausg. 
von Friedrich Roth (München 1904). 
2; et u. Erörterungen, Bd. IV: Die Traditionen des Hochſtifts Freifing, 
I. Zeil, herausg. von Theodor Bitterauf (München 1905). 
4. Sahrbücher des Deutjchen Neiches unter Heirich IV und Heinich V, Bd. V, 
herausg. von Gerod Meyer v. Knonau (Leipzig 1904). 
4. Allgemeine deutjche Biographie, Xieferungen 244 bis 251. 

Mit dem vorliegenden Bd. V jind die Jahrbücher des Deutſchen Reiches, 
unter Heinrich IV zum Abjchlug gekommen. Den 6. Bd., der die Anfänge der Re— 
‚gierung Heinrich V behandeln joll, hofft Brof. Meyer v. Knonau bis zum J. 1907 
zu vollenden. Prof. Uhlirz von Graz wird nah Sammlung und Sichtung des 
Duellenjtoffes demnächſt an die Ausarbeitung der Jahrbücher Ottos ILI gehen. Auch 
Prof. Hampe in Heidelberg hofft im nächiten Srühjahr die Arbeiten für die Jahr— 
bücher Friedrichs II wieder aufnehmen zu fünnen. Prof. Simonsfeld in München 
hat mit dem Druck des 1. Bd. der Jahrbücher Friedrich! I noch nicht begonnen, weil 
er noc) das J. 1158 hereinziehen will. Für den 2. Bd. hat er auf einer Frühjahrsreiſe 
‚in Oberitalien zahlreiche Archive und Bibliothefen mit Erfolg bejucht. — Die Arbeiten 
für die Gejhichte der Wijjenjchaften nehmen guten Fortgang; es ijt aber noch 
ungewiß, bis zu welchem Zeitpunkte Brof. Gerland in Klausthal die Gejchichte der 
Phyſik und Prof. Landsberg in Bonn die Gejchichte der Rechtswiſſenſchaft zum 
Abſchluß werden bringen fünnen. — Der 10. Bd., zweite Hälfte, der älteren Serie 
der Reichstagsakten wird in den nächjten Wochen ausgegeben werden. Für den 
von Prof, Duidde in München übernommenen Supplementband wurden die Ab— 
ſchriften, welche der vor kurzem leider geſtorbene Reichsarchivpraktikant Dr. Oblinger 
in Stalien gejammelt hatte, follationiert. In Abänderung eines früheren Bejchlufjes 
der Kommiljion wurde jejtgejegt, day nicht der Supplementband, jondern der erjte 
auf die Regierungszeit Albvechts II ſich erjtredende Band als Band XIII bezeichnet 
werden jol. Wie ſchon im verflojjenen Jahre zu berichten war, nahmen die jür Die 
J. 1488/39 notwendigen Ergänzungen unerwartet grogen Umfang an. Privatdozent 
Dr. Bedmanı in München bemügte dafür Archivalien aus Stuttgart, Ydrdlingen, 
Nürnberg, Frankfurt a. W., Hagenau, Straßburg, Wühlhaujen ı. Th. und Königsberg 
(hier die Berichte der Gejandten des Deutjchen Ordens bei der Kurie, wohl der ältejten 
ſtändigen Geſandtſchaften), ſowie Handjchrijten aus den Bibliotheken in Berlin, Leipzig, 
Bajel, vor allen aus der reichen Stijtöbibliothef Melt. Alle dieje Inititute liegen ſich 
bereit finden, die gewünjchten Hanpdjchrijten zu leichterer Benügung nach München zu 
jenden, wofür ihnen namens der Kommifjion verbindlichjter Dank ausgejprochen wird, 
Das gleiche gilt für die K. u. K. Urchivdireftion in Wien, das K. Preuß. Hiſtoriſche 
Inſtitut in Rom und die Univerſitätsbibliothek, welche in liberalſter Weiſe Abſchriften 
zur Verfügung ſtellten. Als beſonders wertvoll erwies ſich ein aus Kanten ſtammender 
Koder der Berliner Bibliothek, der reiches Material zur Geſchichte des Baſeler Konzils, 
u. a. ein bisher unbekanntes Mainziſches Attenſtück über die kurfürſtliche Neutralität 
von 1438 enthält. In einen Melker Koder fand jich die ungarische Wahlfapitulation 
König Albrecht3 von 15. Dez. 1487, dem Tage jeiner Wahl zum König von Ungarn, 
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alſo der älteſte Vertrag, den ein habsburgiſcher Herrſcher mit den ungariſchen Staͤnden 





abgeſchloſſen hat. Das Schriftſtück wird natürlich nicht in die ‚Reichstagsakten“ aufs 


genommen werden, ijt aber von Wert für die Aufklärung der Vorkommniſſe bei der 
Wahl Albrecht3 zum Deutjchen König. Die erjte große Abteilung des Bd. XIII mit , 
200 Nummern kann nunmehr al3 abgefchloffen gelten, und e3 fol auch fofort mit 
dem Drud begonnen werden. Für die Fortjegung find noch Ergänzungsarbeiten in 
Stalien nötig, weshalb Beckmann im nächſten Jahr die ſchon früher bemilligte Reife 
dorthin unternehmen wird. — Der mit der Herausgabe des 16. Bd. (Kaiſer Friedrich III) 
betraute Mitarbeiter Dr. Herre hat während einer Smonatl, Reife 24 Archive und 
Bibliothefen in Oberitalien und der Schweiz befucht. Er kann das ihm überall zuteil 
gewordene Entgegenfommen nicht genug rühmen. Die Nepertorien wurden ihm, Ivo 
immer er darum bat, ohne jede Einjchränfung vorgelegt, ja in den meijter ſchweizer. 
Archiven durfte er in den Archivräumen felbft arbeiten und nach Belieben in den Be ” 
jftänden herumjuchen. Auf jolche Weije fonnte er neben feinen Arbeiten für den 16. Bd. 
vieles aufzeichnen, wa$ für die Jahre 1376— 1519 dankenswerte Ausbeute gewähren” 
wird. Auf einer zweiten bereits angetretenen Reife will er bejonders die Archive und 
Bibliotheken in Nom und Venedig durchförjchen. Die mafjenhaft in München ein= ” 
gelaufenen Archivalien find in der Hauptjache durchgearbeitet. Das umfangreiche 
Material der Kirchenfrage ijt ſchon jogut wie vollitändig, das auf die Reichdangelegen= 
heiten bezügliche größtenteil$ beifammen, und zwar nach beiden Richtungen Hin und ° 
zwar bis zum Nürnberger Reichstag vom Februar 1443, der einen bejjeren Abjchluß 
bietet al& der Frankfurter Reichstag von 1442. Zur Ausfüllung von Lücken jollen 
noch archivalijche Reifen an den Rhein, nach Wien und einigen anderen öfterreichijchen 


Orten unternommen werden. — Der von Dr. Wrede in Göttingen bearbeitete 4. Bd. 


der Neihstagsaften, jüngere Serie, iſt der Vollendung nahe. Die Städtetage 
von 1523 u. 1524 werden für den 5. Bd. zurüdgejtellt. Daran jollen fich die übrigen ! 
allgemeinen Städtetage der zwanziger Jahre, im ganzen 9, amjchliegen; außerdem ” 
wird der Band den Wiederbeginn des Regiments zu Ehlingen, den Blan des Nationale" 
tages zu Speier mit den daſür aufgejtellten interejjanten Gutachten über die veligiöfe 
Stage, ſowie den weniger bedeutenden Neichdtag zu Augsburg von 1525 behandeln. 
Für die Städtetage ift der größte Teil des Materials bereit gejammelt, doch werden 


noc) namentlich für die jpäteren Jahre manche Ergänzungen und vielleicht Fleinere 


Archivreifen erforderlich jein. — Für das unter der Leitung dv. Bezolds ſtehende 
Unternehmen, die Sammlung der ſüddeutſchen Humanijstenbriefe, hat Bibliothek— 
jefretär Reicke in Nürnberg 704 Briefe aus dem PBirfheimer Nachlaß abgejchrieben 
oder follationiert und auch die zur Erläuterung erforderlichen Forſchungen erledigt. 
Bis Pfingiten 1906 wird die Bearbeitung des Nürnberger Materials abgejchloffen 
jein. Die Sammlung von Briefen von und an Pirkheimer in anderweitigen Archiven 
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und Bibliothefen wird von Dr. Reimann in Berlin fortgejegt werden. Dem Heraus: 


geber der Briefe des Stonrad Celtis und des um ihn verjammelten Humaniſtenkreiſes, h 


Eee 


Brof. Bauch in Breslau, war leider durch jchwere Krankheit eine ernitere Förderung 3 


jeiner Arbeit unmöglih gemacht. — Die Hiſtor. Kommifjion erlitt im abgelaufenen 


ee RN 


StatSjahre einen empfindlichen Verluſt durch das Ableben eines langjährigen Mite 
arbeiter8, de3 Stadtarchivars Koppmann in Roſtock. Ihm ift die mujtergültige 
Herausgabe von zahlreichen Bänden der deutjchen Städtechronifen zu verdanken. Von 
den lübijchen Chroniken hat er 3 Bde. der Deffentlichfeit übergeben; vom 4. BD. it 
der erjte Hälfte fertiggeftellt; auch mit Vorarbeiten zu den Stralfunder war begonnen. 


Für die Fortſetzung wird der im vorigen Jahre an Stelle Hegels zum Leiter der 
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Abteilung gewählte Prof, dv. Below in Tübingen eine geeignete Kraft zu gewinnen 
juchen. Archivar Reinecke in Lüneburg war bisher durch Berufsgefchäfte verhindert, 
die Liineburger Chroniken in Angriff zu nehmen. Auch für den 3. Bd. der Braum- 
ſchweiger Chronifen iſt ein Bearbeiter noch nicht gefunden. Das von Mitarbeitern 
der Kommifjion gejammelte Material für einen 6. Bd. fränfifcher Chronifen (Bam— 
berger Aufzeichnungen jowie Berichte über daS Vorgehen des Markgrafen Albrecht 
gegen die Städte Kulmbach, Bayreuth, Bamberg und Hof aus den J. 1552—53 ı) 
joll der neu gegründeten Gejelljchaft für fränkiſche Gefchichte angeboten werden. Da: 
gegen joll die neu aufgefundene Augsburger Chronik eines auf Seite der Reformation 
jtehenden Malers Preu von Prof. Frieder. Roth von Münden als 6. Bd. der Aug3- 
burger Chroniken herausgegeben werden. — Die Nachträge zur Allgem. Deutſchen 
Biographie find bis zum Buchſtaben K fortgefchritten. Wenn feit längerer Zeit 
nicht mehr wie früher alljährlich 10 Lfgn. erjcheinen, jo ift die Schuld davon weder der 
Redaktion noch dem Verleger beizumefjen. Das Hemmnis iſt vielmehr in der erhebfich 
größeren Schwierigkeit zu furchen. welche die Bejchaffung des Material3 gerade für die 
Nachtragsbände bereitet. Es liegt in der Natur der Sache, daß gerade die biograph- 
schen Artifel iiber die bedeutendjten Perjünfichfeiten aus den Kreifen der jüngit Ver- 
jtorbenen die größten Schwierigfeiten bereiten. Trogdem hofft der Leiter des Unter— 
nehmens, Wirklicher Geheimrat Zrhr. dv. Lilienceron in Schleswig, das ganze Werf 
im 3. 1907 zum Abſchluß zu bringen. In der nächſten Plenarverſammlung follen 
die Grundfäße für die Einrichtung des Generalregifter3 fejtgejtellt werden. — Der von 
Brof. Chrouſt in Würzburg herausgegebene 10. Bd. der Briefe und Akten zur 
Geſchichte des 30jähr. Krieges wird vorausſichtlich noch vor Jahresſchluß im 
Buchhandel erſcheinen. Die Arbeiten Prof. Karl Mayrs in München für den 8. Bd 
werden fortgejeßt. Fir den 1. Bd. der neuen Serie, welche in ftrengerer Auswahl 
und fnapperer Form die einjchlägigen Briefe und Akten von 1623 —30 umfafjen ſoll, 
hat Brof. Walter Goes in Tübingen die Forjchungen in den Münchener Archiven 
im wejentlichen abgejchlojfen. Die bayerisch-Fölnische Korrefpondenz ift durchgearbeitet, 
die Beziehungen Bayerns zum fpanifchen Hofe und zur Negierung in Brüffel find 
uͤnterſucht. Dabei fand fich als die wichtigfte der einjchlägigen Aftenferien die Kor— 
vefpondenz des faiferl. Gejandten in Madrid, Grafen Khevenhüller, mit Kurfürst 
Marimilian. Durch diefe Originalkorrefpondenz, jowie durch die in Wien befindliche 
Korrefpondenz Khevenhüllers mit dem Kaijerhofe wird der Wert der bisher vorwiegend 
benüßten jogen. Briefbücher Khevenhüllers, die von der Direktion des Germanijchen 
Rationalmujeums in Nürnberg zuvorfommendjt nach München ausgeliehen wurden, 
auf ein bejcheidene® Map eingeschränkt, doch enthalten jie einzelne Schreiben, die in 
ven Driginalforreipondenzen fehlen, und als Materialfammlung zu den Annales 
Ferdinandei werden ſie bei eingehender Unterfuchung mancherlei Aufklärung über 
die Entitehung diejes Gejchichtswerfes geben. Im Wiener Archiv unter den Bejtänden 
des Erzfanzlerarchivg fand Dr. Goetz wertvolle Aufzeichnungen des Mainzer Kurfürjten 
Joh. Scheifard, beſonders aus der Zeit des Negensburger Fürftentages. Ein furzer 
Aufenthalt in Paris galt der Erforſchung bayerischefranzöfifcher Beziehungen. In 
Brüſſel wurde ein ausführliches Verzeichnis aller bis 5. 3. 1633 inbetracht fommenden 
Urchivalien aufgenommen. Der Herausgeber ſowie der Leiter der Abteilung, Geh. Rat 
Ritter in Bonn, find der Anficht, dab ſchon jet mit dem Druck des 1. Bd. der 
neuen Serie begommen werden fann. Dr. Goetz Hofjt darin die Archivalien aus den 
J. 1623 — 26 unterzubringen. — Für den 2. Bd. der Freijinger Traditionen liegt, 
wie der Leiter der Urfundenabteilung der „Quellen und Erörterungen zur bayerifchen 
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und deutſchen Geſchichte“, Geheimrat v. Niezler, berichtete, das von 
Theod. Bitterauf bearbeitete Material großenteils druckfertig vor. Außer der. Ber 
arbeitung der Urfunden des Domkapitels obliegt dem Herausgeber noch eine eingehende 
Unterfuchung der bifchöflichen Traditionen der Woflfenbüttler Hf., wo die Durchführung - 
des chronvlogifchen Prinzips auf die größten Schwierigkeiten ftößt. Das Regiſter des 
1.80. ift fogut wie fertig; das zum 2. Bd. kann während der Drucklegung gleichzeitig” 
fortgeführt und fofort nach Abſchluß des Textes in Drucd gegeben werden. In einem 
Nachwort gedenft Dr. Bitterauf vornehmlich dag Verhältnis der Traditionen zu den. 
Urbaren zu erörtern. — Brof. Spiller in Frauenfeld, der mit der Herausgabe der 
Chronik de3 Ulrich Fuetrer für den 2. Bd. der bayerifhen Landeschroniken 
betraut ift, hatte das Ungfüc, die im Manuffript fertiggeftellte Einleitung ſowie das 
Gloſſar durch eine Feuersbrunft zu verlieren, ſodaß er die zeitraubenden Arbeiten von 
neuem beginnen mußte. Es empfahl fich alſo, die von Prof. Roth in München 
bearbeitete, drucdfertig vorliegende Chronif des Ritter3 Hans Ebran von Wiltenberg 
getrennt als Halbband erjcheinen zu laſſen. Mit dem Drud des Fuetrer kann ver— 
mutlich noch im laufd. Jahre begonnen werden, Auch die Bearbeitung der Chroniken \ 
des Veit Arnpeck durch Bibliotheffefretär Leidinger in München ift foweit fort-” 
gejchritten, daß bald nad Erjcheinen des Fuetrer Halbbandes die Drucdlegung erfolgen 
fann. — Bibliothefar Aug. Hartmann hat feit drei Jahrzehnten an einer Sammlung 
hiftorifcher Volkslieder und Zeitgedichte hauptfächlich aus Bayern und Defterreich dom. 
16. bis 19. Jahrh. (Texte mit Erläuterungen und Melodien) gearbeitet. Die Kom— 
mifjion wird das verdienſtvolle Unternehmen, das in gewiſſem Sinne al3 Fortjegung 
der vor 40 Fahren im Auftrag der Kommifjion von RN. Freiheren dv. Liliencer on. 
herausgegebenen Sammlung gelten fann, durch die — eines narn 
unterjtüßen. ä 


* 


Aus dem Berichte der SET IR für neuere Geſchichte ——— für. 
das Sahr 190415. 3 

Sm Berichtöjahre wurde der 1. Bd. des im Auftrage Sr. Durchl. des 
Liechtenſtein von 9. Uebers berger bearbeiteten Werkes „Oeſterreich und Rußland 
ſeit dem Ende des 15. Jahrh.“, der die politiſchen Beziehungen beider Staaten von” 
1488 bi3 1605 jchildert, ausgegeben (Wien u. Leipzig, Braumüller, 1906). In Kürze) 
wird auch das 1. 9. der „Materialien zur neueren Gejchichte Oeſterreichs“, in denen 
die Berichte über die wichtigiten öfterr. Vrivatarchive publiziert werden follen, in Druck 
gelegt werden fünnen; es wird vornehmlich Material zur Gejchichte des 17. Zuhrh. 
aug böhmifchen und mährifchen Archiven bringen. — In der Abteilung Sta ats 
berträge wurde mit dem Drude des 1. Bd. der dfterreich. und englifchen Verträge, 
die Prof. U. %. Pribram bearbeitet, im Oftober ——— er wird eine Stärke von 
. 40—50 Bogen haben und die Verträge bis zum J. 1748 enthalten; fiir die Ausgabe 
der öfterreich.=franz. Staatsverträge hat Staatsarhivar Schlitter die Arbeiten forte | 
gejeßt und einen Teil der Einleitungen vollendet; Mitarbeiter Dr. Heinr. R. v. Srhif 
hat die »Hollandica« des Staatsarchivs big 1701 durchgearbeitet und die Haupt⸗ 
einleitung für die öfterr.niederländ. Verträge größtenteils fertiggeſtellt; Mitarbeiter 
Dr. Roderih Gooß hat anstatt‘ der Verträge mit den. fleineren deutſchen Staaten, | 
deren Bearbeitung ihm die legte Bollverfjammlung zugewieſen ‚hatte, „die mit Sieben⸗ 
hürgen geſchloſſenen Konventionen“ übernommen und hofft, binnen SOOLEa 9 
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Arbeit dem Abſchluſſe nahe zu bringen. Für den zweiten Teil des „Chronologiſchen 
Verzeichniſſes der öſterr. Staatsverträge“ (1763 bis zur Gegenwart) hat Dr. Ludw. 
Bittner die Durchſicht der Druckwerke fortgeſetzt und gedenkt im folgenden Berichts— 
jahre die geſamte Literatur erledigen und mit der Durchforſchung des archivaliſchen 
Materials beginnen zu fönnen. — Für die Herausgabe der „Korrespondenz 
Kaifers Ferdinand I“ hat Mitarbeiter Dr. Wild. Bauer die Archive in Neapel, 
Brüffel und Lille durchforſcht und hofft, im Laufe des nächſten Jahres die noch ' 


nötigen Materialergänzungen vornehmen, die Terte druckfertig herſtellen und an die 


Ausarbeitung der Einleitung und der Erläuterungen jchreiten zu können; im der Ko— 
pierung und Bearbeitung der Akten des K. K. Haus, Hof u. Staatsarchives wurde 


er auch von Dr. Karl Golf unterftüst. ES wurde befchloffen; die Abteilung der 


Korreipondenzen durch Ausgabe der Korrejpondenz Kaifer Maximilian II zu 
erweitern; mit der Vornahme von Vorarbeiten wurde Dr. Viktor Bibl betraut, — 
Leider konnte mit der Drudlegung der „Gejchichte der Organijation der öfterreichijchen 
Bentralverwaltung“, deren Ausarbeitung weiland Regierungsrat Dr. Thom. Fellner 
jhon weit gefördert und deren Bollendung und Herausgabe Dr. Hein. Kretſchmayr 
übernommen hat, infolge verjchiedener Abhaltungen des leßteren noch nicht beginnen ; 
doch iſt Die Arbeit joweit vorgejchritten, daß Dr. Kretſchmayr Hofft, den Druck ſowohl 
der beiden Aftenbände als Duck deö N Teile im Jahre 1906 beginnen 
zu können. 


Im Verlag B. ©. Teubner, Leipzig imb Berlin, gibt A. Meijter in an 

mit K Bretholz- Brünn, G. Erler-Münjter, 9: Orotefend -Schwerin, Gritzner— 
Weimar, M. Janſen-München, Th. Ilgen-Düſſeldorf, R.Kötzſchke-Leipzig, Nändrup- 
Miüniter, A. Nürnberger-Breslau, L. Schmitz-Kallenberg-Münſter, €. — Erlangen, 
H. Sieveking-Marburg, H. Steinacker-Wien, R. Thommen = Bafel, 9. Oncken— 
Gießen, A. Werminghoff-Greifswald einen Grundriß der en 
heraus zur Einführung in das Studium der Deutſchen Gejchichte des Mittelaiters 
und der Neuzeit. 1. Bd. 1. Abt. Ler. 8%. (312 ©.) Preis geheftet M. 6... Die 
2. Abt. im Umfange von ungefähr 350 Seiten (M. 6) erjcheint Dftern 1906. 2. Bd., 
ungefähr 700 Seiten. Preis geh. ca. M. 12. Da der Grundriß in erjter Linie für 
Studierende bejtimmt iſt, jucht er in fnapper Zujammenfafjung und in überfichtlicher 
Darjtellung feiner Aufgabe gerecht zu werden; er joll auf.der Höhe der wijjenjchaft- 
fihen Errungenfchaften der Geſchichtsforſchung jtehen. Nicht die abgeflärten ficheren 
Ergebnifje allein, auch. die neyaufgeworfenen, die ungelöften und zur Diskuſſion 
jtehenden Fragen werden erörtert. 
Das Snhaltsverzeichnig des 1. Bd., 1. Abt., weilt auf: Grundzüge der hiſtor. 
Methode von Prof. Dr. A. Meifter in Münfter i. W, Lateiniſche Paläographie 
von Landesarhivar Dr. B. Bretholz in Brünn, Diplomatif: A. Die Lehre von 
den Königs und Kaifernrfunden von Prof. Dr. N. Thommen in Bafel, B. Pie 
Lehre von den Papiturfunden von Privatdozent Dr. Schmig-Kallenberg in 
Münſter i. ®., C. Die Lehre von den nidhtföniglihen (Privat-) Urfunden von Privat— 
dozent Dr. 9. Steinader, Chronologie des deutſchen Mittelalterd und der Neuzeit 
von Archivdireftor Geheimrat Dr. H. Srotefend. 

Das Inhaltsverzeichnis des 1. Bd., 2. Bd.: Sphragiltif von Archivdireftor 
Dr. Th. Jlgen, Heraldif von Archivafjiitent Dr. E. Gritzner, Quellen und Grund- 
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begriffe der hiltoriihen Geographie Deutſchlands und ſeiner Nachbarländer von Prof 
Dr. R. Kötzſchke, Hiſtoriographie und Quellen der deutſchen Geſchichte bis 1300 
von Privatdozent Dr. M. Janſen in München, Quellen und Hiſtoriographie der 
Neuzeit von Prof. Dr. Onden in Gieken. F 
Inhalt des 2. Bd.: 1. Deutſche Wirtichaftögefchichte bi zum 17. Zahrh. von 
Prof. Dr. Kötzſchke, 2. Wirtſchaftsgeſchichte vom 17. Jahrh. bis zur Gegenwart 
von Prof. Dr. Sievefing, 3. Deutſche Verfafiungsgeichichte: a) Yon den Anfängen 3 
bis zur Goldenen Bulle vom Herausgeber, b) Vom 15. Zahıh. bis zur Gegenwart ; 
von Prof. Dr. Erler, 4. Nechtsgeihichte von Prof. Dr. Werminghoff, 5. Ge 
dichte der Kirchenverfafjung: a) Mittelalter von Privatdozent Dr. Werminghoff F 
b) Die deutſche Kirche in der Neuzeit: &) die Fatholifche Kirche von Prof. Dr. Nürn 5 
berger, 8) die evangelifche Kirche von Prof. Dr. Sehling. | 
| 


* * 
* 


Unter dem Titel: Freiburger Hiftoriijhe Studien, hrsg. unter Leitung 
von U. Büchi, 3. PB. Kirſch, P. Mandonnet, H. Reinhardt, &. Schnürer, Fr. Steffens, ° 
Profejjoren an, der Univerfität Freiburg i. d. Schweiz, erjcheinen die aus den Semi— 
narien bervorgehenden hiftorifchen Arbeiten, in zwanglofen Heften ohne bejtimmten ° 
Beittermin. Jedes Heft, im Umfang von etwa 5 bis 7 Drudbogen, bildet ein Ganzes ' 
für fih und ift einzeln käuflich. Shrem Inhalte nach werden die „Freiburger hifto- 
riijchen Studien“ das gejamte Gebiet der Kirchen» und Profangeſchichte umfafjen, 
jedod) fo, daß vorwiegend folche Arbeiten Aufnahme finden, die allgemeines Suterefje 
beanjpruchen. Den drei Landesiprahen der Schweiz entjprechend werden Arbeiten 
in deutfcher, franzöfifcher und italienischer Sprache Aufnahme finden. Al erjite Nummer. ; 
erjcheint eine Unterfuchung von P. E. Hoffmann, 8. Ord. Cist., aus Marienftatt 
(Wefterwald): Das Konverjeninftitut des Ziſterzienſerordens. Mit einem 
Vorwort von Prof. J. P. Kirfh XI u. 104 S. Fr. 250. Für Subjfribenten 
auf die ganze Serie Fr.2. Die folgende Nummer wird bringen: Daß Fragmentum | 
Fantuzzian um, neu hrög. und unterfudht. Ein Beitrag zur Gejchichte der Ent ° 
jtehung des Slirchenftaates. Bon &. Schnürer und D. Ulivi. 





N 


reife. Die Gejellichaft für Nheinifche Gefchichtsfunde jeßt aus der Meviſſen— 1 
Stiftung auf die Löfung folgender PBreisaufgaben PBreife aus: 1. Geſchichte des 
Kölner Stapeld. 2. Die rheiniſche Prefje.unter franzöſ. Herrſchaft j 
3. Die ÖlaSmalereien in den Nheinlanden vom 13. bis zum Anfang 4 
des 16. Jahrh. Der Preis beträgt für 1 und 2 je 2000 M, für 3 3000 M. 
Dewerbungzjchriften find bie zum 1. Juli 1908 an den Borfigenden Archivdireftor i 
Prof. Dr. Hanfen in Köln einzuſenden. — Die fürftl. Jablonowskiſche Gejellichaft Ä 
(Leipzig) ſtellt als Preisaufgaben der Hit. nationalöton. Sektion a) für das 3. 1907: 2 
Entwidlung der deutschen Kulturgejhigtihreibung von dem Ein- % 
wirfen der Romantif bi auf den Ausgang von Freytag, Riehl und 5 
Burkhardt. Preis 1500 M. b) Für das Jahr 1908: eine fyftematifh 
vergleihende Darftellung der Wirtfhaftsgefeggebung der 
größeren deutfhen Territorien in der Zeit vom 15. Jahrh bis 
zum Beginn des 30jährigen Krieges unter befonderer Hervor— 
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hebung ihres gleichartigen wirtſchaftsgeſchichtlichen Ideen— 
gehaltes. Preis 1500 M. Termin: 30. November des angegebenen Jahres. 
Adreſſe: Geh. Hofrat Prof. Dr. A. Leskien, Leipzig, Stephanftr. 10/12. = Die 
Kal. Akademie gemeinnügiger Vifjenjhaften zu Erfurt ftell 
da3 Thema: Der ſächſiſche Bruderfrieg (1446 — 51). Gefordert wird eine 
auf archivaliicher Forjchung beruhende Darftellung der Urfachen zum Streit und des . 
Verlaufs des Kriegs. ALS Ausgangspunfte der Unterfuchung werden empfohlen: 
Der Anfall Thüringen an das Haus Sachen, die gemeinschaftliche Regierung Friedrichs 
und Wilhelms bis 1445, ddr Altenburger Teilungsvertrag und der Hallifche Macht— 
ſpruch, jowie die PVolitif der Gebrüder Apel und Buffo Bistum. Die Darjtellung | 
hat auf die politische und militärifche Zerrüttung des Reichs, wie fie unter den legten 
Lügelburgern und den beiden folgenden Habsburgern, bejonders unter Friedrich III 
zutage tritt, Bezug zu nehmen, desgleichen auf das Fehlen von Nechtsinftitutionen 
zur Beilegung von Streitigfeiten unter den Fürften und auf die Ohnmacht des Reichs— 
oberhauptes. Auch die Schädigung der fulturellen Entwidlung der von dem Kriege 
heimgejuchten Landjchaften iſt bei der Darjtellung zu berückjichtigen. Preis: 500 M, 
Termin: 1. April 1907. Adreſſe: SenatSmitglied Dberlehrer und Biblivthefar 
Dr. €. Stange, 


Todesfälle. Es jtarben: am 15. Jan. in Wien der o. Prof. der chriftlichen 
Archäologie ꝛc. &. Bidell, 63 3. alt; am 28. Jan. in London der Literarhiftorifer 
und frühere Bibliothefar des Britifchen Mujeums H. L. D. Ward, 81%. alt, am 
30. Zar. in Breslau der a. v. Prof. der Kirchengeichichte E. Bratfe, 445. alt; zu 
Edinburgh der Hiltorifer und Bibliothekar $. Ph. Edmond, 55%. alt; Mitte Sanuar 
in Bari der Hiftorifer E. Bouthmy, Direktor der Ecole des sciences politiques, 
1 J. alt; Ende Januar in Montfermeil der Nationalöfonom Th. Fund-Brentano, 
16 J. alt; am 8. Febr. in München der o. Prof. der Eafj. Philologie Geheimrat 
W. v. Ehrift, 74 5. alt; am 9. Febr. in Greifswald der o. Prof. der Kirchen- 
gejchichte Konfiftorialrat D. Zö dler, 74 3. alt; am 11. Febr. in Autun der Hifto- 
tifer Kardinal A. 2. Berraud, Bilchof von Autun, 73 J.; am 19. Febr. in Stutt- 
gart der Hijtorifer, ehem. Vorſtand der Landesbibliothef W. v. Heyd, 82 J. alt; 
‚am 1. März in Göttingen der vo. Prof. der germanifchen Philologie, Geh. Reg.-Nat 
M. Heyne, 69 J. alt; am 22. März in Charlottenburg der Literarhiftorifer E. Griſe— 


bad, 60 9. alt. 
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Joſeph Knepper 7. 


Nachdem erſt vor Jahresfriſt in dieſer Zeitſchrift der Tod eines der 
rührigſten und verdienſtvollſten elſäſſiſchen Hiſtoriker, des Dr. Joſeph Gény, 
angezeigt worden (vgl. Hiftor. Jahrb. XXVI, 477 f.), find wir wiederum 
in der traurigen Lage, das frühe Hinfcheiden eines hervorragenden Fach— 
‚genojjen zu beflagen. Am 11. Februar I. 38. verſchied nach kurzer Krankheit‘ 
im Alter von 41 Sahren in dem lothringiſchen Städtchen Bitjch der’ 
Hiſtoriker Dr. Joſeph Kinepper. Wer fich mit der Geiſtes- und Kultur— 
geſchichte des bene Mittelalters zu befaljen hatte, dem ijt der Name’ 
des Hingejihiedenen in bleibender Erinnerung. Wir Eljäffer haben feinen. 
Verluſt am meijten zu beflagen. Er war feiner der Unjeren durch feine, 
Geburt. Im flachen Wejtfalen jtand jeine Wiege, im Yande Dringenbergs 
und jo mancher auderen Männer, die im 15. Sahrh. das obere Aiheintal? 
aufjuchten und zumal im Elſaß Die neue Bildung verbreiteten. Er folgte‘ 
ihrem Beifpiele und wirkte ſeit Jahren im Elfaß und in Lothringen als? 
Lehrer der Sugend, hier. hat cr jeine zweite, leider nur fur; dauernde) 
‚Heimat gefunden. Deren reiche, bunte, vielbewegte Vergangenheit nahm 
auc) feinen Forſcherſinn gefangen, mit der Zähigfeit des Sohnes der roten 
Erde verjenkte er ſich in fie, mit ehrlicher, begeijterter Liebe hing er an 
den Geſtalten elſäſſiſcher Männer, die zumal beim Aufgang der neuen 
Morgenröte durch ihre Geijtestaten unverwiſchbare Spuren in der Ge— 
schichte des Eljajjes zurüdliegen. Mit gutem Nechte fonnte Martin Spahn‘ 
wenige Wochen vor dem Tode im Lıterarifchen Natgeber für die Katholifen 
Deutjchlands von ihm jagen, daß er „als einer der tüchtigjten unter dem) 
Katholiken und als unbeftritten der befte Kenner der elfähfischen il 
gejchichte früherer Zeit” Se: werden fünne, 


Joſeph Stuepper wurde am 6. Wär; 1864 zu Delde in Weſtfalen 
geboren. Nach abſolviertem a gedachte er Medizin zu 
ſtudieren, wandte ſich aber bald dem Gebiete zu, das für feinen, dent 
jillen Sorjchen zugewandten Geijt mehr Anziehungskraſt bejaß: der Gerz 
maniſtik und Gejchichte, Daneben auch der alten Philologie. Gerade letztere 
kam ihm bei den hiſtoriſchen Studien, die er mit Vorliebe betrieb, — Det 
Gejchichte der frühhumaniſtiſchen Beſtrebungen in Deutjchland — vorzüglich 
zujtatten. Seine Fachſtudien betrieb er in Freiburg i. B. und Dänjten, 
in legterer Stadt promovierte er und bejtand er auch feine Staatsprüfung. | 
Keigung und Beruf trieben ihn dem Lehrerjtande zu, ohne daß er dabei | 
dem jtrengeren Dienjte der Wiſſenſchaft Valet jagte. An ven Syninajien | 
zu Warburg und Koesfeld legte er das in Preußen vorgefchriebene Seminavs 
und Probejahr ab und nahm dann beim Grafen von Valen zu Münſter 
eine Hauslehrerſtelle an. Im Jahre 1895 zog er, der Weſtfale, nach dem 
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Elſaß, wo er am bifchöflichen Progymnafium zu Zillisheim (bei Mülhaufen) 
drei Jahre lang als Lehrer tätig war. 1898 fiedelte er an die ebenfalls 
bijchöfliche Lehranftalt St. Auguftin zu Bitſch, dev Meer Diözeſe angehörig, 
über, wo ihn nach jo kurzer Zeit der umerbittliche Tod ereilen follte. 


Schon früh wandte fi) das Intereſſe des Gefchichtsforfchers der 
elſäſſiſchen Landesgeſchichte zu, weil er mit raſchem Blick erfannte, daß 
hier noch lohnende Aufgaben des eifrigen Forſchers harren. Mit glücklichen 
Griff padte er ein Gebiet heraus, das zugleich den Schulmann und den 
Hiltorifer anzog: die Gefchichte des elfählifchen Humanismus. Die nationale 
und politifche Bedeutung desfelben für die zerfahrene Neichögefchichte der 
Zeit 309 er zuerjt in den Kreis feiner Betrachtung. Das Jahr 1898 
brachte fein erjtes größeres Buch: „Nationaler Gedanfe und Slaijer- 
idee bei den elſäſſiſchen Humaniften. Ein Beitrag zur Geſchichte 
de3 Deutfchtums und der politifchen Ideen im Reichslande.“ (Freiburg, 
Herder. 208 ©. 2. u. 3. Heft der Erläuterungen zu Janſſens Geſchichte.) 
Sn gejchidter Weife führt uns diefe Arbeit ein in das frische Leben nnd 
‚ Treiben der oberdeutjchen Humanijten, die mit fedem Mute Fämpften für 
die alte Ehre des deutichen Namens gegenüber fremdländiichen Beitrebungen 
und die mit heißem Bemühen eintraten für den alten Glanz des deutjchen 
Kaiſertums und des Reiches. Wenige Jahre jpäter veröffentlichte der un— 
ermüdliche Forjcher eine umfaljende Biographie des bedeutenditen unter den 
elſäſſiſchen Humaniſten, Jakob Wimpfelings. (Safob Wimpfeling, 1450 
bis 1528. Sein Leben und ſeine Werke nach den Duellen dargeſtellt. 
Freiburg 1902. 376 ©.) Das Werk, welches Kneppers nach dem hiltorijchen 
- Gebiet weifende Begabung unzweifelhaft dartut, fand faſt durchweg in 
Tachkreifen eine günftige Aufnahme al3 „ein durchaus gehaltvolles, auf 
- gründlicher kritiſcher Quellenforſchung bevuhendes, die einschlägige Literatur 
umfichtig und ausreichend verwertendes, meijt mild und fachlich urteilendes 
Buch.“ (Jahresbericht für Geſchichtswiſſenſchaft 1902, II, ©. 367. Vgl. 
auch meine längere Beſpr. Hift.-polit. Bl., Bd. 130, ©. 440—50.) Man 
hat von diefer Monographie gejagt, daß fie mitunter große Anforderungen 
an den Leſer ſtelle. Das Wort ift zu hart. Denn im allgemeinen fchrieb 
Knepper einen guten Stil, der allerdings oft ind Breite geht. Dann jucht 
er oft auch zu viel in die Säbe zu drängen. Uber der Hauptvorzug des 
Forſchers, Gründlichkeit und kritiſche Duellenbenügung, fann ihm nicht ab- 
geftritten werden. Für fein reifjtes und bejtes Buch halte ich das Werf, 
das er furz vor feinem Tode veröffentlichte, und das ſich wieder mit dem 
Elſaß beihäftigt: Das Schul- und Unterrichtsweſen im Elſaß von 
den Anfängen bis gegen das Jahr 1530 (Straßburg 1905. 460 ©.). 
Eine Unſumme von Fleiß und Arbeit ſteckt in dem jtattlihen Bande, und 
das unendlich ſpröde und undankbare Material ift mit bemerfenswerter 
Gejchiclichkeit gruppiert und verarbeitet. Nur wer felbjt auf dem wenig 
ergiebigen Felde der Schulgejchichte gearbeitet hat, kann die mühſelige 
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Leiſtung Kneppers nach ihrem wahren Wert einſchätzen. Es iſt mehr als 
eine bloße Schulgefhihte: ein aus unzähligen kleinen Steinchen zufanımen- 
gefeßtes Mofaikbild, daS die ganze geiftige Vergangenheit des elfäffischen 
Stamme3 veranjchaulicht. Baulfen widmete gleih nad) Erfcheinen des 
Werkes demjelben eine höchit anerfennende Beiprehung und nannte ed „eine ° 
bedeutende und höchſt wünfchenswerte Bereicherung unferer mittelalterlichen ° 
Schulgeihichte. ES ift eigentlich die erjte umfafjende und gründlich durdh- 
geführte Erforfchung des Schulweſens eines großen und wichtigen Gebietes 
während des ganzen Mittelalterd 6iS zum Aufgang der Neuzeit in der ° 
Nenaiffance.“ (Deutfche Literaturzeitung 1905, ©. 2765 f.) 1 

Dem Verfaffer war es nicht mehr vergönnt, fein Werk in weiteren ; 
Kreifen anerkannt zu fehen. In beiter Mannesfraft mußte er von dem 
Arbeitsfelde fcheiden, dem er mit eifernem Fleiße jo manche köſtliche Frucht ° 
abgerungen hat. Abgerungen: wenn man bedenkt, daß der Verfafjer unter - 
den Mühen und Sorgen ded Lehrerberufs, der fchon allein die Kräfte 
eines Mannes abjorbieren fann, feine auf der vollen Höhe moderner 
hiftorifcher Forſchung ftehenden großen Arbeiten — eine Menge ZBeite ° 
Ihriftenartifel germaniftiihen und gefchichtlihen Inhalts liefen noch neben ° 
ber — fertigitellen mußte und dabei fern ab von den umentbehrlichen 
Hilfsmitteln einer größeren Bibliothef wohnte, wird man feinem raftlofen ' 
Schaffen doppelte Anerkennung zollen Und die Zunftgenofjen werden ° 
jeinen allzu frühen Hingang zwiefach bedauern. f 

Dem Hijtorifer galten die vorjtehenden Zeilen. Was Knepper als 
Lehrer wirkte, was er als Menfch war, wird ihm bei allen, die ihn 
fannten und mit denen fein Beruf ihn zufammenbracdte, ein danfbares, 
wehmiütiges Gedenken bewahren. Er war ein biederer Weftfale, der fich 
in jeiner nenen Heimat Freunde erwarb, die ihm auch über das Grab E 
hinaus die Freundſchaft bewahren meiden. j 


Straßburg. Suztian Pfleger. 
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3u Luthers Schrift über die Mönchsgelübde. 
Bon N. Paulus. 


Sn feinem Werke über Luther und Luthertum (T2, 29 — 348) hat 
Denifle Luthers Schrift über die Mönchsgelübde einer fcharfen Kritik 
unterzogen. Dieje Kritik hat jüngſt Otto Scheel, Privatdozent der 
Theologie in Kiel, zu entkräften gejuht. Seiner deutſchen UHeberjegung 
von Luthers Iudicium de votis monasticis, die in den Ergänzungsbänden 
zur Berliner Volfsausgabe ausgewählter lutheriicher Schriften erjchienen 
it,! hat Scheel zahlreihe Anmerkungen und Erläuterungen beigefügt, Die 
fich zum größten Teil und nicht felten in recht fcharfer Weife gegen Denifle 
rihten. Daß legterer, der am 10. Juni 1905 das Zeitliche gejegnet hat, 
nicht mehr unter den Lebenden meilt, wird mit feiner Silbe angedeutet, 
obihon Scheel jein Vorwort erjt im Oktober 1905 niedergejchrieben hat. 
Bon Luthers Schrift über die Mönchsgelüibde, die „heute ſelbſt manchem 
Theologen faum dem Namen nach befannt“ fei (I, 201), meint Sch., fie 
habe durch Denifles Angriff „aktuelle Bedeutung“ gewonnen; fie jei „ven 
Mittelpuntt der interfonfellionellen Kontroverſe nahegerüdt”, ſie dürfe 
„allgemeines Intereſſe beanjpruchen“ (IT, 206 f.). Daß eine theologijche 
Schrift, die bisher jelbft bei ven Theologen nur geringe Beachtung fand, 
jest auf einmal allgemeines Intereſſe verdiene, darf man wohl bezweifeln. 
Doch ift nicht zu leugnen, daß Denifles Angriff Theologen und Hiftoriker 
veranlafjen muß, ver bisher wenig beachteten Schrift eine größere Auf- 
merfjamfeit zu ſchenken. Deshalb foll auch hier zur Kontroverje, die über 
diefe Schrift ſich erhoben hat, einiges beigeiteuert werden. 





ı Yuthers Werke. 3 Bde. 3. Aufl. Berlin, Schwetjchfe. 1905. Zwei Er— 
gänzungsbände, hrsg. von Lie. D. Scheel. Die Ueberſetzung der Schrift ‚De votis 
monastieis‘ jteht in Ergünzungsband 1, 199 — 376; Sn Anmerkungen und Er— 
läuterungen finden jich in Bd. II, 1— 202, 
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Zunächſt iſt anzuerkennen, daß Scheel mit Recht in einigen Punkten 
Luther gegen Denifle in Schutz nimmt. Bei einer neuen Auflage des 
Lutherbuches werden dieſe Berichtigungen zu verwerten fein. Aber neben 
den richtigen, Ausführungen: wie manche jchwermwiegende Mißverftändniffe, 
wie manche unzutreffende Behauptungen! Scheel gibt ſich einer argen 
Selbfttäufhung Hin, wenn er meint, er habe Denifles Einwände faft. 
durdgängig als Haltlos dargetan. Gerade in Hatıptpunften behalten die 
Ausführungen des beimgegangenen Hiftorifers ihre volle Wucht. Wir 
wollen hier bloß zwei diefer Hauptpunfte behandeln. Trotz der gründlichen 
Erörterungen Denifles über die Cinheitlichkeit des Lebensideals in ver‘ 
fatholiichen Kirche bleibt Scheel dabei, daß es nach Tatholiicher Auffaſſung 
ein Doppeltes Tebensideal, einen doppelten Religionsbegriff gebe; i 
der niedere Sei für die Laien, der höhere für die Drdensleute. Daß von 
‚ einem folden doppelten Religionsbegriff oder von einem doppelten Lebens” 
ideal feine Rede fein kann, foll Scheel und anderen proteftantifchen Theo- 
logen gegenüber noch einmal betont werden. Es wird dann auch zu zeigen 1 
fein, wie jehr Scheel irregeht, wenn er im Anſchluß an Yuther, trog der” 
entgegengejegten Ausführungen Denifles, behauptet, man habe tatſächlich 
durch den Eintritt in ven Orden die Rechtfertigung zu erlangen gefucht. 
Mit diefem zweiten Hauptpunkt wird fi naturgemäß die viel erörterte? 
Trage von der fogenannten Mönchstaufe verbinden laffen. Zuerft jedoch 
einige Eritiiche Bemerkungen über die von Scheel befolgte apologetifche und 
polemilche Methode. 3 


















1. 


Nah Scheel (I, 207) gehört die Schrift über die Mönchsgelübde 
„trog einzelner Irrtümer und ntgleifungen zu den gemaltigften und” 
padenditen Schriften, die aus Luthers Hand gefloffen find“. Es werden 
alfo nur „einzelne Irrtümer und Entgleifungen“ zugegeben. Allein die 
großen Entſtellungen, die Luther ſich zu ſchulden kommen ließ, ſeine vielen 
Trugſchlüſſe, feine maßloſen Verunglimpfungen des Ordensſtandes, Dies 
alles ſucht Scheel zu beichönigen oder ganz in Abrede zu ftellen.! Wenn 
3. B. Luther von allen Ordensleuten feiner Zeit behauptet, fie hätten 
ihr Gelübde „mit gottesichänderiihem und gottesläfterlihem Gewiſſen“ h 
‚abgelegt (I, 222), jo Schreibt Sch. (IT, 37 f.), Luther erwede zwar hier 





4 
ı Eine ähnliche Einfeitigfeit befundet Scheel auch in — Anmerkungen zu 
Luthers Schriften gegen Karlftadt und Erasmus, wie ic in der Beiprechung der zwei 
von ihm herausgegebenen Ergänzungsbände gezeigt habe. a Liter. Beilage der 
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„ven Eindrud einer naiven Generalifierung“; doch befolge er dabei „nur 
cine Methode, die damals allgemein üblich war”. Als ob e& vor Luther 
allgemein üblich gewefen wäre, ganze Klaſſen von Chriften in Bausch und 
und Bogen zu verdammen! Katholiſcherſeits fühlte man fich gerade durch 
jene angeblic) „naive” Verallgemeinerung aufs tiefite verlegt. Bitter klagt 
der bayeriiche Kranzisfaner Kafpar Schaggeyer, einer der maßvollften 
Segner der Iutheriihen Neuerung, über die „grimmigen Richter”, „die 
alle Klofterleut für unnüg Unkraut fchägen, alfo ganz und gar, daß auch 
wicht einer aus ihnen übrig fei, der Gutes tue... denn fo vermeſſentlich 
rteilen ſie und verdammen alle Kloſterleute, daß ſie ſprechen, daß auch 
der heilige Bernhardus nicht beſeligt wäre, wo er nicht am letzten Ende 
ſeines Lebens bereut und gebüßet hätte ſein Kloſterleben“.“ Schatzgeyer 
ſo wenig geneigt, Luthers Verallgemeinerungen und Schmähungen 





iner damals allgemein üblichen Methode zuzuſchreiben, daß er ſich vielmehr 
ür berechtigt hielt, die Frage aufzuwerfen, ob wohl Luther bei Abfaſſung 
einer Schrift in nüchternem Zuſtande geweſen ſei. Man möchte faſt 
neinen, erklärte der entrüſtete Franziskaner, die zornerfüllte Abhandlung 
ei von einem Betrunkenen oder vielmehr vom hölliſchen Geiſte ſelber 
erfaßt worden.“ Aehnlich urteilte der Pariſer Theologe Jodokus 
Aichtoveus,“ während der Frankfurter Dominikaner Koh. Dieten— 
berger erklärte, Luthers Schrift ftroge von Lügen, Berleumdungen und 
Be der Verfaſſer ſei „der lügenhafteſte aller Menſchen, die auf 
Iden leben“.“ 
Scheel freilich ſteht nicht an, auch die —— dieſer „Lügen“ zu 
ehtfertigen oder doch wenigſtens zu entſchuldigen. Wenn Luther erklärt, 
IE alle Ordensleute durch Ablegung der Gelübde die Sündenvergebung 
chen, jo bemerkt Scheel (II, 91), dies fei „ſynekdochiſch“ gemeint, wie 
denn auch Luther ſelbſt dies „alle“ durch „faſt alle” erjegt. Aber auch 
dies „fait alle” würden Schabgeyer und Dietenberger als „Lüge“ be- 
eichnet haben. Scheel dagegen ift der Anficht, Luther habe zu der abjoluten 
Nedeweife, auch ohne Rückſicht auf die rhetorifche Siqur, ein „gewiſſes 
Umeres oder prinzipielles Recht“ gehabt. Ein „volles fachliches Recht“ 
1% Luther auch zu der Behauptung gehabt, die Ordengleute „hoffen 
icht in dem Namen jelig und. gerecht zu werden, daß fie getauft und 
Chriſten find, fondern allein, in dem, daß fie den Namen ihre Ordens 
J 
T Bon dem waren Chriſtlichen leben. München 1524. BL hı. 
| * Repliea. Sine loco et anno (Augsburg 1522). El. 


® Antilutherus. Parisiis 1524. £. 124. 
* De votis monastieis liber secundus. Coloniae 1524. T 5". 
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meinen, „es möge niemand fromm noch ſelig werden, er ſei denn geiſtlich“ 
ſo erkläre ſich dies aus dem Umſtand, daß Luther eben „mit ſeinem re 
geitalter an abjolute und generelle Urteile gewöhnt war“ (II, 59). Dan’ 
liebt, einen wohlwollenderen Beurteiler hätte Luther — 2 finde 
können. 

Den katholiſchen Orden bringt Scheel natürlich weniger Wohlwollen 
entgegen. Während er bei Luther auch die ärgſten Uebertreibungen zu 
rechtfertigen oder doch zu entſchuldigen ſucht, müſſen einzelne Uebertreib⸗ 
ungen, die auf katholiſcher Seite vorkamen, dazu dienen, Luthers maßloſe 
Anklagen zu befräftigen. Da iſt nun aber ein Zweifaches zu bemerfen. 
Zunächſt haben die Uebertreibungen und Auswüchle, auf welche Scheel ſo 
gerne hinweilt, im vorliegenden alle wenig zu bedeuten. Denn Luther 
hat ja nicht bloß Auswüchſe und Uebertreibungen, jondern das eigentliche: 
Weſen des Drvenslebens ſelbſt befämpft. Alle Ordensgelübde, lehrte er, 
find als gottlos zu verwerfen; die Klöfter insgejamt jollten ausgerottet, 
vertilgt und vernichtet werden. Daher ſprach er auch den Wunſch aus, 
Gott möchte doch alle Klöfter wie Sodoma und Gomorrha mit Teuer und’ 
Schwefel von Grund aus vertilgen, „daß nicht einmal die Erinnerung an 
fie übrig bliebe“ (I, 295). „Niemand fann leugnen, daß ein Mönch zu 
werden, wenn man nicht durch ein Wunder gerettet wird, dasjelbe iſt, 
wie vom Glauben abtrünnig zu werden” (253). „Was iſt das Mönchs— 
gelübde anderes, denn ein mit den Teufeln gefchloifener Bund?" (254.) 
„Klar ift es, daß die Mönchsgelübde, da fie über und ohne den Glauben 
gelehrt werden müſſen, gottlos, heidnifch, jüdiſch, frevelhaft, lügenhaft, 
irrig, teuflifh, heuchlerifch, abtrünnig, auch den Beifpielen der Heiligen 
zumider find. Darum muß man fie auch getroft widerrufen und aufgeben,’ 
auch wenn fie in frommer und ernjter Meinung abgelegt worden find“ (258). 
„Es jteht Baulus feit. daß fie Teufelslehren jeien, Lügen und Irrtum,— 
und du wirft ewig verloren fein, wenn du von ihnen nicht abläßt, und 
jei e8 auch erft mit St. Bernhard am Ende des Lebens“ (259). „Nimt 
einmal an, daß alle Mönche die ganze Heiligkeit der Engel bejäßen; 
dennoch darf die Einrichtung felbft, da fie gegen die Gebote Gottes offenbar 
wütet, nit nur nicht gelobt und gehalten werben, fondern fie muß auch 
gemieden und verfludt werden als die größte Gottloſigkeit“ (295). Können 
wohl derartige leidenjchaftlihe Auslaffungen, die fic) gegen das Ordens 
leben überhaupt richten, durch den Hinweis auf Auswüchſe oder Webers 
treibungen gerechtfertigt werden ? N 

Dazu fommt noch, daß Scheel ſehr oft ordensfeindliche und daher 
nichts weniger als einwandfreie Duellen verwertet. Wiederholt beruft er 


haben“ (II, 16. 20). Wenn Luther jagt, man fei dahin gekonken? 
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ſich auf abgefallene, lutherifch gefinnte Mönche, die Luthers Urteil bejtätigen 
\ollen. Namentlich wird der abtrünnige Minorit Tranz Lambert, der 
aus jeinem Klofter in Südfranfreih nad) Wittenberg geflohen war und 
im 3.1523 eine „Evangelifche Befchreibung der Barfüßerregel” herausgab, 
öfter als Kronzeuge aufgerufen, da er ja „als gewejener Franziskaner 
‚wohl willen konnte”, welche Anfchauungen im Orden herrichten (IL, 79). 
‚ Demgegenüber darf man wohl an das Urteil erinnern, das Schaßgeyer 
‚über die abgefallenen Mönche gefällt hat: „Wie mag ein abtrünniger 
Apoſtat von feinem Orden und ein Meineidiger feines Gelübdes von dem 
‚Orden Gutes reden? Denn redet er Gutes davon, fo verrät er fich ſelbſt, 
‚daß er bös ift, da er von einem guten Orden aus eigenem Zeugnis ab» 
gewichen ift. Yolgt daraus, daß er nichts Gutes von feinem Orden, von 
‚dem er abgewichen ift, redet, damit er feine Bosheit bedede, als der jeßt 
viele find, und gemeiniglich, welche jebt wider die Ordensleute fchreiben, 
find abtrünnige, ausgelaufene Mönche. *T Bon Lambert insbefondere, deſſen 
Zuverläſſigkeit von Scheel gerühmt wird (IL, 30), bemerkt Schaßgeyer, 
‚daß er die Tegel der Minoriten fälfchlich auslege; „welche Auslegung den 
Text gründlich umfehrt, in welchem Büchlein er fi) auch erzeigt als einen 
großen betrüglichen, ausfchmweifigen Baganten, Läſterer und frevlen Urteiler 
feines Nächften, wider brüderlihe Liebe und das evangelifche Gebot; dazu 
auch einen graufamen, grimmigen Verfolger feiner Mitbrüder, damit in 
ihm das gemeine Sprihwort wahr werde: Ein jeglicher Upoitat und Ab- 
trünniger ift ein DBerfolger feines Ordens.“ Lamberts Schrift ftroge von 
Lügen und Schändungen. Schaßgeyer glaubt denn auch von einem „jeglichen 
vernünftigen, redlichen, tapferen, beſcheidenen Mann“ annehmen zu dürfen, 
„er gebe jolhen Schändern und Nachredern nicht Glauben“.“ Heute wird 
uns indeſſen ver „Schänder” Lambert als „zuverlälliger” Gewährsmann 
gerühmt. 

Scheel beruft fich freilich auch auf verſchiedene katholiſche Quellen. 
Inbeſondere werden die „Vertraulichen Geſpräche“ des Erasmus oft 
angeführt. Kann man aber wohl diefe Schrift, welche die giftigiten 
Spöttereien auf die Mönche und das Ordensleben enthält, als zuverläflige 
hiſtoriſche Duelle gelten laſſen? Nicht mit Unrecht hat der ſpaniſche 
Minorit Luis de Carvajal gegen die „Poſſen“ (nugae) und die „er 
fundenen Märchen“ (falsae fabellae), mit denen Erasmus die Mönche 
lächerlich „zu machen fuchte, Einipruch erhoben? Es ſei hier bloß eines 





I Bon dem waren Chriftlichen leben. Bl. y4. 
area, z3, 
- ? Apologia diluens nugas Erasmi in sacras religiones. Salmanticae 1528. 
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diefer „Märchen“ erwähnt. Wie Lambert, fo weiß auch Erasmus zu 
erzählen, e8 gehöre zu den Privilegien des Tranzisfanerordens, daß am 
Feſte des hl. Franzisfus alle Seelen der Brüder, Freunde und Wohltäter 
des Ordens aus dem Tegfeuer befreit werden (II, 121. 123). Die Privi- 
legien des Tranzisfanerordens werden in verschiedenen Schriften, Die gegen 
Ende des 15. und zu Anfang des. 16. Jahrh. erſchienen find, genau auf 
gezählt! In feiner diefer Schriften, die doch nicht wenige unechte Abläſſe 
enthalten, wird das von Erasmus und Lambert erwähnte Privilegium 
angeführt. Wie kann aljo Scheel behaupten, Erasmus berichte nur eine 
„allgemein bekannte Tatſache“? (123.) Auf diefe „Tatſache“ fih ſtützend, 
Ichreibt Sch. (121): „Da mußte — die. Theorie ſelbſt forderte dazu auf 
— alle Befinnung auf die Neue und Beichte des Bußſakraments ... 
zurücdtreten gegenüber den jicheren Gnadengaben , die der Orden feinen 
Belennern und Freunden mitteilen konnte“ (121). 

Neben den „Geſprächen“ des Erasmus wird auch das Defensorium 
curatorum des Erzbiihofs von Armagh, Richard Fitzralf;? öfters 
verwertet. Daß aber Figralf ein heftiger Gegner der Menditantenorden 
war und daß deshalb feine Ankflagen mit VBorfiht aufzunehmen find, 
ſcheint Scheel ganz überjehen zu haben. Jedenfalls müßten bei einer 
unpartetiichen Unterſuchung aud die literarifchen Gegner des ftreitbaren 
Kirchenfürften gehört werden. \ 

Es find indeffen nicht bloß ordensfeindliche Zeugen, nie Scheel auf- 
treten läßt; er verwertet auch die Schriften treuer Ordensmänner, namentlich 
den Liber conformitatum des Bartholomäus von Piſa—. Letzteren 
nennt er ſtets Alizzi, da er Doch gewöhnlid Albizzi genannt wird. 
Aber auch dieſe Angabe tft unrichtig. Bartholomäus von Piſa hieß 
Rinonichi oder Rinonico, wie B. Follini im Eco di S. Francesco 
(30. Juni 1886) nachgemwiefen hat. Sein Werk enthält allerdings manche 
Mebertreibungen. Wenn aber Scheel behauptet, daß dem „berüchtigten“ 
Buche der Gedanfe zu grunde liege, „Franz neben Chriſtus zu ftellen“ 
(II, 21), jo hat hierauf Schon Paul Sabatier, der proteftantifche 





! Privilegia et indulgentie fratrum minorum. Lipsiae 1495, 1498. Den 
jelben Text bringt die Venediger Ausgabe vom J. 1502. Ausführlichere Angaben 
finden fich bei Casarrubios, Compendium privilegiorum fratrum minorum. 
Venetiis 1532. Der erjte Band der von den jpanifchen Obfervanten veröffentlichten 
Monumenta ordinis minorum (Salmanticae 1506. Zweite Ausgabe, ebenda 1541) 
enthält ausfchließlich die Privilegia ordinis. In den von den franz. Konventualen 
herausgegebenen Firmamenta trium ordinum S. Francisei, Parisüs 1511 — 12, 
ift der zweite Teil ded Werkes den Privilegia ordinis gewidmet. 

2 Bol. über ihn Kicchenlerifon X?, 1174 ff. 


gu Luthers Schrift über die Mönchsgelübde. 493 





Biograph des hl. Franziskus, genügend geantwortet.“ Sehr mit Unrecht 
beruft fi) denn auch Scheel auf diefes Werk, um Luthers Anklage, die 
’ Mönche würden ihre Ordengftifter „mehr preifen als Chriftus”, ſie würden. 
ihr Dertrauen nicht auf Chriſtus, ſondern auf ihre Ordensſtifter ſetzen, 
als ſachlich berechtigt Hinzuftellen. Uebrigens fommt das Werk des Bar: 
tholomäus nur für die Franziskaner inbetracht, während doch Luther von 
allen Mönchen ſpricht. Wie wenig aber insbeſondere die Franziskaner 
daran dachten, Chrijtus außerachtzulaſſen, zeigt Schon das ſchöne Gebet, 
P* bei der Einkleidung des Novizen vom Drdensoberen verrichtet wurde.? 
» Es ift dann nur eine feiner üblichen Uebertreibungen, wenn Luther 
- behauptet, die Sranzisfaner hätten das Buch des Bartholomäus von Piſa 
„für das Evangelium gehalten“ (II, 23). Ganz anders jchreibt darüber 
der Franziskaner Schaggeyer: „Es ift je und je bei dem Orden geachtet 
geweſen als zweifelhaftig und nicht in den Libereien öffentlich gebraucht. 
Welches, man fagt, fei jeßt gedrudt, vielleicht von einem Widerfacher zum 
Nachteil der Drden, damit er Urjach fchöpfe, fie zu ſchmähen, ſchänden 
und verläumden“.” Schatzgeyer irrte freilich, wenn er meinte, das Bud) 





1 Weber das Werf des Bartholomäus urteilt Sabatier (Vie de St. Francois. 
- Paris 1894, p. CXV): Je n’hesite pas A y voir l’ouvrage le plus important 
qui ait été fait sur la vie de saint Francois. Evidemment, Yauteur ne se 
Y isce pas au point de vue de la eritique historique telle qu’on la comprend 
“ aujourd’hui; mais s’il faut renoncer à voir en lui un historien, on peut 
hardiment 18 placer au premier rang .des compilateurs. Vgl. dazu die Anm.: 
Je n’ai pas à m’occuper ici des sottes attaques de quelques auteurs pro- 
- testants contre ce livre... Nulle part B. de Pise ne fait de S. Francois 
\ "egal de Jesus, et il lui arrive m&me de prevenir la critique & cet égard. 
2 Firmamenta trium ordinum. Parisiis 1511. Pars III, f. 5%: Domine 
: ihesu christe, qui es via sine qua nemo vadit ad patrem, quesumus 
 elementiam tuam, ut hunc famulum tuum a carnalibus desideriis abstractum 
per iter discipline regularis deducas, et qui peccatores vocare dignatus es 
dicens: Venite ad me omnes etc., presta ut hec vox invitationis tue ita in 
eo convalescat, quatinus peccatorum onera deponens et quam dulcis es 
gustans tua refectione sustentari mereatur. Et sicut attestari de tuis ovibus 
dignatus es, agnosce eum inter oves tuas, ut ipse te agnoscat et alienum 
non sequatur, sed te, neque audiat vocem alienorum, sed tuam, qua dicis: 
"Qui mihi ministrat, me sequatur. Dies Gebet jollte auch nach dem Liber Ponti- 
ficalis (Romae 1485) vom Bijchof bei der Einkleidung eines neuen Abtes der regu— 
lierten Chorherren verrichtet werden. Vgl. Denifle 12, 67. Bei den Kartäufern 
war es ebenfall3 im Gebrauche.. Vgl. Statuta ordinis cartusiensis. Basileae 1510. 
Man findet es bereit3 in den älteſten Statuten, Kap. 25; dann wieder in den Kon- 
jtitutionen vom 9. 1259: Pars. II, cap. 24. 
> Bon dem waren Chriütlichen leben. Bl. 23. 
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ſei von gegneriſcher Seite der Oeffentlichkeit übergeben worden. Das 


höchſt ſeltene Werk! war bereits im Jahre 1510 zu Mailand erſchienen. 
Der Herausgeber war der Franziskaner Franziskus Zeno, General— 
vikar der cismontanen Obſervanten. Am Schluſſe der Mailänder Ausgabe 
findet ſich auch ein Schreiben des im Jahre 1399 zu Aſſiſi abgehaltenen 
Generalkapitels, das die Schrift des Bartholomäus billigt.“ Infolge dieſer 


Approbation, meint Scheel (II, 22), „rückt das Bud aus der Reihe der 


einfahen VBrivatichriften heraus”. Wie wenig aber die Approbation des 


Seneraltapitels zu bedeuten hat, ergibt fih aus dem Umjtande, daß 


Bartholomäus fein Wert am 1. Auguit 1399 dem Generalfapitel zur 


Zenfur vorlegte, und die Antwort darauf ſchon am 2. Auguft erfolgt ift. 


er hätte wohl in ver kurzen Zmwilchenzeit den ziemlich Starken Folianten 


aufmerffam lefen können? Jedenfalls hat das bis zum J. 1510 überaus 


jeltene Werk, das in Deutichland, wie Schaßgeyer bezeugt, felbit bei den 
Minoriten als „zweifelhaftig“ betrachtet wurde, auf die Anſchauungen der 


Drdensleute nur geringen Einfluß ausüben fönnen. Cs geht alſo nicht an, 


dem Werke eine jo große Bedeutung, wie Scheele es tut, beizulegen; noch 


viel weniger darf man ſich auf die Uebertreibungen des italienischen Mi— 
noriten berufen, um zu bejtreiten, „daß Luther oder Lambert in ihrer 
Polemik gegen das Mönchtum zu ftarfe Karben aufgetragen hätten“ (II, 31). 


- Scheel hat übrigens die Schrift des Bartholomäus nicht immer richtig 
interpretiert. So foll 3. B. Bartholomäus gelehrt haben, nur die Mi- 
noritenregel fei im Evangelium gegründet, während dieſe Eigenichaft den 
anderen Drdensregeln nicht zufomme (31). Der italieniihe Minorit Hat 
indejlen jeinem Lobe der Tranzisfanerregel wiederholt ein Wörtchen bei- 
gefügt, das Scheel überfehen hat, obſchon er felber die betreffenden Stellen 


aus dem Liber conformitatum wörtlich mitteilt. Bartholomäus lehrt 
nämlich, feine andere Regel fei jo (sic) im Evangelium gegründet wie 


die Minoritenregel. Damit wird aber der evangelifche Charakter der 


anderen Ordensregeln nicht geleugnet; es wird bloß der Franzisfanerregel 
der Vorrang vor den anderen zugeſprochen, was man einem begeifterten 
Minoriten nicht allzuſehr verübeln wird. 





! Adeo rarum, ut a paucissimis haberetur, heißt e3 im Vorworte der 
gedrudten Ausgabe. 
° Nihil invenimus correcetione dignum, sed laude. Deshalb wird dem 


Verf. geitattet, da8 Werk denjenigen mitzuteilen, die es jehen und abjchreiben wollen, 


volentibus videre et transcribere. 
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Daß Scheel die fatholiihen Autoren, die er anführt, hier und da 


| allzu oberflächlich gelefen hat,! beweift unter anderem auch die zweimal 
- wiederholte Behauptung, der Minorit Heinrich Seduliugs hätte gelehrt, 
daß der Aungfräulichkeit die Befledung fehle, welche das Eheleben mit 


fih bringe: Virginitas integritas et per x piam continentiam ab omni 


_ concubitu immunitas angelica pero est (II, 7. 82). ber der 


—— 


Ausdruck concubitus iſt doch nicht ——— tend mit Befleckung. Hier 
insbeſondere kann er dieſen Sinn umſ 


weniger haben, als gleich nachher 


von der ehelichen Keuſchheit die Rede iſt: Cedat huic (virginitati) omnis 
foecunditas carnis, omnis pudicitia coniugalis. Zudem iſt die Aeußerung 
gar nicht von Sedulius, ſondern von dem hl. Auguſtinus,“ wie Sedulius 
am Rande ausdrüclich hervorhebt? Warum alfo auf diefe Stelle, deren 
wahre Herkunft fo leicht zu finden war, fich berufen, um damit die Ueber— 
treibungen der Minoriten darzutun? Und wenn Sedulius betont, daß Die 
Katholiken die Ehe nicht verdammen,* wie Tann wohl Scheel Schreiben, 
daß dies von niemanden beftritten wurde (82)? Hat denn Luther nicht 


öfter erklärt, daß die Papiften die Ehe verdammen??® Mit Unrecht ſchreibt 


auch Scheel, es fei „zweifellos“, „daß Luthers unterevangelifche Auffaffung 


von der Ehe feiner katholiichemönchtiichen Vergangenheit entjtammt“ (198). 


- Die mittelalterlichen katholiſchen Mönche haben nicht, wie Luther, gelehrt, 
daß jeder eheliche Alt eine Sünde fei, die bloß den Gläubigen nicht als 
- Sünde angerechnet werde. Katholifcherfeits wurde denn auch die faljche 


; 


8 
* ⸗ 
PR 


Auffaſſung Luthers von der Sündhaftigkeit des ehelichen Altes jehr ent- 
Ihieden zurückgewieſen, jo insbejondere von Glichtoveus und Cochläus. 
Schließlich) ſei noch auf einen ſeltſamen Mißgriff Sceels aufmerkſam 


gemacht. Er erwähnt wiederholt eine im J. 1494 zu Neitra in Ungarn 
abgehaltene Diözefaniynode, die gegen die Mönche fich richtet, welche drei 
oder vier Seelen der Eltern oder Freunde jener, die ihnen Almojen gegeben 
hätten aus dem Tegfeuer befreien im. Dieſe „einwandfreie Duelle“ 


1Auch da3 Buch von Denifle hat Sch. nicht aufmerkffam genug gelejen. Er 
tadelt auf ©. 53 Denifle, daß diejer daS Werf Lämmers über die vortridentinijche 


i E rotgotifce Theologie nicht eingejehen habe. Nun aber verweift Denifle (1?, 179, Anm. 2) 
ausdrücklich auf Lämmers Schrift, und ziwar gerade bezüglich der Frage, für welche 
er nach Sch. diefe Schrift Hätte einjehen ſollen. 


BF 


2 De sancta virginitate, cap. XII, bei Migne 40, 401. 
® Apologeticus adversus Alcoranum Franciscanorum pro Libro Con- 


_ formitatum. Antverpiae 1607. ©. 101. 


f 


* Saepe est adversae factioni ingerendum, impudenter mentiri qui dieunt 


connubia nos damnare. ©. 100. 


5 Bol. Denifle 1?, 240 fj. | 
° G. Peterffy, Sacra concilia ecclesiae romanae catholicae in regno 


| Hungariae celebrata. Viennae 1742. IT, 277. 
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ſoll beſtätigen, „daß die Theorie von der ſündentilgenden Kraft und die 
regulären Bußordnungen erjeßenden Fähigkeit des Mönchtums dem Buß— 
laframent einen Konkurrenten ſchaffte, welcher. der Kirche ſelbſt unbequem 
werden konnte“ (123). - Zunächft ift es Scheel entgangen, daß die Synode 
von Neitra wörtlich die Statuten fich aneignete, die i. 3. 1450 auf einer 
Synode in Gran feitgefegt und ebendafelbit 1489 wiederholt worden waren. 
Die oben erwähnte Beltimmung richtet fi) aber nicht bloß gegen Die 
Drdensleute, fondern auch gegen andere Almojenfammler, wie in den 
Statuten ausdrüclich gefagt wird. Wäre übrigens Scheel mit der Ge: 
ſchichte des mittelalterlihen Ablaßweſens etwas beifer vertraut, jo hätte 
er fofort bemerkt, daß die ungariiche Synode bloß ein Verbot wiederholte, 
das das allgemeine Konzil von Bienne (1311-12) gegen die Jogenannten 
Quaestores oder Almofenfammler, gleichviel, ob fie dem Ordensſtande oder 
anderen Ständen angehörten, erlajien hatte. Dies Verbot — es ijt das 
befannte Dekret Abusionibus der Klementinen — das in das Corpus ı 
juris canonici aufgenommen wurde,” ift das ganze Mittelaiter hindurch 
von zahlreichen Provinzial und Diözeſanſynoden wiederholt worden? Daß 
damit die „Theorie von der fündentilgenden Kraft des Mönchtums“ be— 
kämpft werden Sollte, ift bis auf Scheel wohl niemand. in den Sinn ge 
fommen. 


II. 


In ſeiner Schrift über das Mönchsgelübde erklärt Luther unter anderem: 
„Die Mönche zerteilen das chriſtliche Leben in den Stand der Vollkommenheit 
und der Unvollkommenheit. Der großen Menge geben ſie den Stand der 
Unvollkommenheit, ſich ſelbſt den der Vollkommenheit.“ Im Anſchluß an 
dieſen Gedanken hat die proteſtantiſche Theologie, wie Scheel (II, 64) 
bemerkt, „von einem doppelten Lebensideal oder doppelten Religionsbegiff 
der römiſchen Kirche geſprochen.“ Demgegenüber hat Denifle (1J2, 1383-81) 
aufgrund zahlreicher Zeugniſſe, von den Kirchenwätern an big auf Ignatius 
von Loyola, dargetan, daß die kirchliche Tradition ſowohl für die Reli— 
giojen wie für jeden Ehriften nur Ein Xebensideal, nur Eine Voll: 
kommenheit fenne: die möglidhit vollfommene Erfüllung des Gebotes 
der Gottes: und Nächftenliebe. Die evangelifhen Räte und die 





! Battyan, Leges ecclesiasticae regni Hungariae. Claudiopoli 1827. 
Ill, 487, 562. —— 
2 Es iſt auch abgedruckt bei W. Köhler, Dokumente zum Ablaßſtreit 
Tübingen 1902. ©. 33. ; | 
3 Vgl. z. B. Harduin, Acta conciliorum. IX, 1290, 1366, 1482, 1509, 1534. 
Hartzheim, Concilia Germaniae. IV, 448; V, 226, 349, 628; VI, 88, 62, 107. 
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h Drdensgelübde ſeien bloß geeignete Mittel, um die Vollkommenheit 


der Liebe leichter zu erreichen, ohne daß damit gejagt werde, daß der 
Chriſt in der Welt die VBollfommenheit der Liebe, fomweit fie in dieſem 


Leben möglih it, nicht erreichen Fonne. Der Drdenzftand heiße der 


Stand der Vollkommenheit, weil die Ordenzleute in befonderer 
Weiſe fich verpflichten, durch Beobachtung der evangelifchen Näte nad) Der 
Volllommenheit zu ftreben. Diefe Ausführungen haben Scheel keineswegs 
befriedigt; er meint vielmehr, „daß das katholiſche Lebensideal einheitlich 


jet, hat Denifle nicht zu beweiſen vermocht“ (83). Was Scheel indeijen 
gegen Denifles Bemweisführung vorbringt, hat nichts zu bedeuten, wie 


jofort gezeigt werden ſoll. Zuerſt jedoch einige Worte über die von Luther 


erwähnte Einteilung des chriftlichen Xebens in den Stand der Vollkommenheit 


und der Unvollfommendeit. 

Denifle verwirft diefe Einteilung ganz entſchieden, da fein einziger 
bewährter firchlicher Lehrer vor Luther das chriftliche Leben in dieſer Weile 
eingeteilt Habe. Thomas, der Führer der jpäteren, Tenne bloß zwei Wege 


zur Seligkeit: den gewöhnlichen, allen Chriften gemeinfamen Weg der 


* 


Gebote (via communis), und den Weg der Vollkommenheit, welcher den 


Geboten noch die Räte beifüge. Der gewöhnliche Weg oder der Weg der 


Gebote fei aber feineswegs ein Weg der Unvollfommenheit, da ja 
alle Chriſten verpflichtet jeten, nach dem für fie möglichen Grade der Boll: 


kommenheit zu ftreben (184 ff.). Dies iſt allerdings vichtig. Doc läßt 


jene Einteilung eine Deutung zu, gegen welche auch von katholiſcher Seite 


nichts einzuwenden ift. Der Ausdrud „unvolllommen” wird nämlich öfter 
im Sinne von „weniger vollfommen” gebraucht. Nun hat zwar 
der Weltſtand, ebenſo wie der Ordensſtand, die ihm zulommende Volls 
kommenheit.! Doc fteht nach katholiſcher Auffaſſung der Ordensſtand an 


und für fi höher als der Weltftand. Man kann daher auch jagen, daß der 
Drdenzftand der vollfommenere und der Weltitand der minder vollflommene 
Stand fei. Wird jene Einteilung in letzterem Sinne veritanden, jo tt 
faum etwas dagegen einzumenden. Es haben denn auch mehrere zeit- 
genöfliiche Gegner Luthers, welche das Wort „unvollfommen” im Sinne 


von „weniger vollfommen” auffaßten, die erwähnte Einteilung nicht bes 
anftandet. Schatzgeyer bemerkt zwar, daß dieje Einteilung in feiner 


Ordrdensregel erwähnt werde; doch räumt er ein, daß fie „nicht viel non 





i ®gl. Suarez, Opus de religione. Lugduni 1630 ff. ‘Tom. IH, lib. I, 
@. 2,n. 7: Status vitae christianae optime in statum communis vitae et 


| perfectionis distinguitur . .. Et utraque ratio vivendi in suo gradu habet 
- - debitam perfectionem, 
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der Wahrheit abweiche”.! Scaggeyer fahte eben, wie aus feinen weiteren 
Erklärungen hervorgeht, den Stand der Unvollfommenheit als den minder 
vollfommenen Stand auf. In demſelben Sinne haben auch andere Gegner 
Luthers jene Einteilung verstanden und fie deshalb nicht beanjtandet, fo 
insbefondere Clihtoveus ? Dietenberger? ſowie der bayeriiche Ziſter⸗ 
zienſerabt Wolfgang Mayer.“ 

Alle dieſe Autoren weiſen aber auch Luthers Behauptung, daß die 
Mönche, weil ſie ſich in einem vollkommeneren Stande befänden, ſich für 
vollkommener hielten als die gewöhnlichen Chriſten, entſchieden zurück. 
Einſtimmig erklären ſie, daß man ſehr wohl im Stande der Vollkommenheit 
ſich befinden könne, ohne deshalb vollkommen zu ſein, während Weltleute 
in der Vollkommenheit manche Ordensleute weit übertreffen könnten. Sehr 
gut führt dies namentlich Schatzgeyer aus. Kurz und bündig erklärt er: 


Wir ſtellen feine Doppelte Vollkommenheit auf, die ein 


für die Weltleute, die andere für die Ordensleute®? Cs gibt für alle 
Chriſten nur eine evangeliiche Vollkommenheit; diefe Bollfommenheit können 
auch die Weltchriften erreichen; im Ordensſtande ift fie aber leichter zu 
erlangen, was aber nicht ausichließt, daß ein Weltchrift alle NReligiofen 
in der Vollfommenheit überflügeln Tann. „Denn es wohl mag fein, daß 
im gemeinen chriftlichen Stand einer jo hißiglich und begierlih laufe zu 
Gott, daß er in aller wefentlichen chriftlichen Vollkommenheit vorlaufe allen 
Klofterleuten, als wohl mag einer mit einem Werkzeug, das nicht ganz gut 
ſchneidend ift, ein Meifterftüd machen, beffer denn ein Lehrknab mit dem 
allerbeiten und jchärfiten Werkzeug, welches er nicht meifterlih brauchen 
fanıı, darum, daß er die Kunft nicht hat.” ® 

Scheel glaubt nun die Autorität der zahlreichen von Denifle für die 
Einheitlichfeit des katholiſchen Lebensideals angeführten Zeugniffe entkräften 





! Opera omnia. Ingolstadii 1543. f. 155. 
2 Antilutherus. Paris 1524. f. 134: Imperfectus aut minus — 


De votis monasticis liber secundus. Coloniae 1524. f. ES ff. Hier 


wird die erwähnte Einteilung wiederholt aufgefaßt als eine Einteilung in perfectiorem 


statum et minus perfectum. Die Eheleute befinden ſich in statu minus per- 
fecto, licet bono et sancto. 
. + Votorum monasticorum tutor, vom %. 1526. Jap. 19. Sn Cod. lat. 

mon. 2886. | 

° Non aliam constituimus secularibus, aliam religiosis perfectionem; unus 
omnium ordo, una religio, una evangelica regula.... Dicimus tamen in 
monastica vita ad perfectionem evangelicam capessendam maiorem esse 
oportunitatem. — Scrutinium divinae Seripturae. Basileae 1522. B1’; Opera 
omnia 48. 

° Bon dem waren Ehrütlichen leben. Bl. C 3°. Vgl. Opera 48‘, 53, 147, 150. 


l 
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zu Tonnen, indem er auf mittelalterliche Autoren hinmweift, welche die wahre 
Vollkommenheit bloß für die Ordensleute in Anſpruch nehmen und fie 


den Weltchrijten abjprechen. Allein, mie bereits Denifle betont hat, „solche 
überjpannte Geilter waren Ausnahmen, als folche beftätigen fie nur die 


- Regel“ (163. vergl. 135. 181). Extreme Aeußerungen des einen oder 


anderen Ordensmannes beweiſen nichts gegen die allgemeine firchliche und 
theologiihe Tradition bezüglich der Einheitlichfeit des Lebensideals und der 


chriſtlichen Vollkommenheit. Das gilt insbejondere von einer Neußerung des 


italieniihen Franzistaners Bernhardin von Bufti (geft. 1500), auf 
welche Scheel (71) ein großes Gewicht legt. In einer Predigt, die fich 
ſpeziell an Drdensleute richtet, bemerkt Bufti, daß einige jagen, in diefem 
Leben jeien nur die guten Ordensperfonen wahrhaft volllommen.! Das 
it nun freilich eine arge Uebertreibung. Indeſſen zeigt doch die Art und 
Weiſe, wie Bujti jene Meinung zu begründen jucht, daß er Teineswegs 


daran dachte, die wejentliche Vollkommenheit, die in der Liebe beiteht, 


BE En De 


den Yaien abzujprechen. Er bemerkt nämlich, daß Der Süngling, welchem 
Chrijtus den Rat gab, jeinen Gütern zu entjagen, troß der Haltung der 
Gebote in gewiſſer Hinſicht (secundum quid) noch unvollfommen 
war, da der Heiland zu ihm fagte: Willſt du vollfommen jein.? Demnad 
find jene, welche die evangelifchen Räte nicht defolgen, nur in gemifjer 
Hinficht unvolllommen; es fehlt ihnen eben zur vollftändigen Vollkommenheit 
die perfectio instrumentalis, wodurch die wejentliche Vollkommenheit leichter 


erreicht werden fann. Wiewenig Buſti daran dachte, behaupten zu wollen, 


daß nur die Religiojen vollfommen jein fönnten, beweilt eine Anekdote, 


die er in der Standespredigt für die Eheleute erzählt. Der hl. Makarius, 


a en Rn 1 SEE 


I. Be 


PN mau ia 


der befannte ägyptijche Mönch, habe einmal von Gott die Mitteilung er: 
halten, daß zwei brave Ehefrauen ihm an Berdienft gleich feien.” Auch 
Buſti teilte demnach die allgemeine Anfiht, daß Laien volllommener fein 


fönnen als manche Ordensleute. Det dem hl. Auguftin erklärte er auch: 


Beſſer ijt eine demütige Ehe, als eine jiolze Virginität.““ 





! Rosarium sermonum predicabilium. Hagenau 1503. II, 220: Profecto 


dieunt quidam: Nullus homo in hac vita est vere perfectus nisi boni religiosi. 
Christus enim dixit adolescenti qui omnia precepta servaverat: Si vis per- 
 fectus esse etc. Ergo quantumcunque servasset omnia mandata, erat secun- 
_ dum quid imperfectus. 


2 Den wichtigen Zujfaß secundum quid hat Sch. bei der Wiedergabe des Textes 


_ weggelajjen. 


® Rosarium II, 206. 
* Ebenda II, 238. 
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Ein Hauptargument gegen die Einheitlichteit des Fatholiichen Lebens: 
ideals glaubt Scheel in dem Umftand zu finden, daß bei Fatholiichen Autoren 
öfter von einer „Doppelheit der Stände” die Nede it. Mit dem öfter 
wiederholten Hinweis auf dieſe Doppelheit der Stände rennt indeflen Sch. 
nur offene Türen ein. Denn fatholifcherfeits wird allgemein gelehrt, daß 
der -Ordensftand ımd der Weltftand zwei verfchievene Stände find, und 


daß der Ordensftand höher fteht als der Weltitand, ebenjowie der jung- R 


fräuliche Stand höher Steht al3 der Eheſtand. Die ©. 80 vorkommende 
Veußerung, es jei nicht möglich, „Die von Denifle behauptete Sleichftellung 
des bürgerlihen und Flöfterlichen Lebens durchzuführen,“ zeigt nur, wie 
wenig Scheel den Autor, den er widerlegt zu haben glaubt, verjtanden hat. 
Denn Denifle hat niemals eine „Gleichſtellung“ der beiden Stände be> 
hauptet; vielmehr hat er wiederholt (3. B. ©. 146. 151) im Anſchluß an 


+ 


mittelalterlihe Theologen hervorgehoben, daß der Ordensſtand an Sich. 


„beiler” tt und „höher“ gilt, als der Weltftand. Mit Recht befireitet er 
aber, daß die Derjchtedenheit der. Stände ein verſchiedenes Lebensideal, 
einen ‚Doppelten Vteligionsbegriff beding.. Mit dem Hinweis auf eine 
Doppelheit der Stände hat aljo Scheel nichts bewieſen | 
Ohne jegliche Beweiskraft ift auc) die den „Geſprächen“ des Erasmus 
entnommene Notiz, „daß die guten Werfe der Mönche im Vergleich mit 
ven Werfen der in der Welt lebenden Chriften bei ſonſt gleichen Beding- 
ungen Gott angenehmer find.” „Hat man in diefen Worten des Polemikers 
Erasmus“, bemerkt Scheel (72), „nicht eine Mebertreibung zu erbliden, jo 
werden ſie Denifle recht fatal. Denn fie weiſen dem Mönchsleben einen 
Vorzug zu, der von dem Weltleben überhaupt nie eingeholt werden fann.... 
Melden Wert hat es dann, zu erklären, daß das Ziel der Bolllommenheit 
dem Weltchriften jomwohl wie dem Mönch gejeßt jei? Der Weltchriſt Tann 
ja nie die Bollfommenheit gewinnen, die der Mönd, erreichen kann.“ 
Scheel hätte hier nicht nötig gehabt, Jih auf den „Polemiker“ Erasmus 
zu berufen, da leßterer- in dieſem Falle nur eine Anſicht erwähnt, die bei 
zahlreichen katholiſchen Theologen vortommt. Thomas von Aquin 3. B. 


weilt in einem eigenen Artifel nah, daß durch die Gelübde die guten 
Werte Gott angenehmer und verdienfivoller werden." Das hindert ihn 


aber nicht, die Einheitlichkeit der chriſtlichen Vollkommenheit entjchieden zu 


betonen. Warum follte auch der Weltchrift nicht dasjelbe Lebensideal 


haben können wie der Neligiofe? Das befondere Verdienit, welches den 


Drdensleuten aus den Drdensgelübden erwächlt, kann er freilich nicht ger 





ıS. Th. 2, 29:88 a6. Bgl. auch den. Straßburger Domprediger Geiler, 
Novem sermones de fructibus vitae monasticae, in: Sermoönes et varii tractatus. 


Argentinae 1518. £. 60. 
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winnen. Dafür kann er aber, indem er fich eifriger in der Liebe übt, 
die Ordensleute an Verdienft und Vollkommenheit weit überflügeln. Nicht 
das abgelegte Selübde, nicht die äußere Leitung, „Sondern der Grad der 
Liebe zu Gott und dem Nächiten, die Lauterkeit und Kraft der inneren 
- Tugendgefinnung entjcheidet über das Maß der wejentlichen Vollkommenheit; 
daher gelangen manche in der Welt zu höherer Heiligkeit, als andere im 
Kloſter. »Dies iſt ja von mittelalterlichen Predigern und Mönchen oft 
‚genug hervorgehoben worden. Was: der italienische Dominikaner Leonhard 
von Utino von der Ehefrau fagt, daß ſie durch treue Erfüllung ihrer 
-Berufspflichten mehr bei Gott verdienen könne, als eine Jungfrau, das 
gilt auch von den Weltleuten überhaupt im Vergleich zu den Ordensleuten. 
In diefem Sinne predigte der Dominilaner Markus von Weida im 
7— 1501 zu Leipzig, „daß man manchen armen Bauer, Ackersmann 





oder Handwerksmann, auch andere, die ihren Handel oder dasjenige, ſo 
ſie beginnen, gar dahin ſtellen, daß es Gott endlich zu Lobe kommen ſoll, 
findet, der mit feiner Arbeit, jo er täglich tut, Gott im Himmel angenehmer 
it und mehr mit feiner Arbeit verdient bei Gott, denn irgend ein Kartäuſer 
oder andere fchwarze, graue oder weiße Mönche, die täglich zu Chor 
ſiehen, ſingen und beten.“? Dieſelbe Wahrheit wurde im Jahre 1498 am 
Feſte des Hl. Franziskus von dem bayeriſchen Franziskaner Heinrich 
Kaſtner zu Ingolftadt auf der Kanzel vorgetragen.‘ 

wWie der Welthrift die fpeziellen Verdienfte, die für den Neligiofen 
aus den Drdensgelübden erwachlen, nicht gewinnen fann, fo kann er aud) 
nicht den vollfommenen Ordensgehorfam üben. „Seine Vollfommenheit”, 
emert hierzu Scheel (79), „mag dann wohl zur Seligfeit ausreichen... 
Tann aber nie die Vollkommenheit des Mönchs erreichen. Er bleibt hinter 
ihm zurüc und muß hinter ihm zurücdbleiben.“ Dasſelbe gelte von der 


J =% Mausbach, Die katholiſche Moral. Köln 1901. ©. 114. 
F ® Sermones quadragesimales de legibus. Venetiis 1473. Sermo 25: Possi- 
pile est bonam coniugem obediendo viro, educando prolem, disponendo fami- 
lam, tantum mereri quod attingat ad meritum virginis et excedat ... . Licet 
enim status virginitatis sit altior statu matrimoniali, tamen status altior non 
‚facit personam esse altioris meriti. | 
Y 3 Ein Nutzliche Xere und underweyſunge wye und was der menjch beten ſolle. 
Leipzig 1502. 1. Kap. 
3 Bol. Fl Landmann, Das Ingoljtädter Predigtbuch des Franzisfaners 
9. Kajtner, in Feitgabe 9. Finke gewidmet, Münſter 1904. S. 366, Anm. 3: 
Maioritas perfectionis attenditur penes maioritatem charitatis atque divine 
“inhesionis,. Unde tu, antiqua vetula, tu maritata, tu uxorate, tu quilibet 
| secularis, si maiorem ad deum charitatem habeas ac fervenciorem inhesionem 
amoris, iam vere perfectior es fratre Henrico sacerdote, monacho, predicatore. 
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Jungfräulichkeit, die nach katholiſcher Auffaſſung höher ſtehe als der Eheſtand. 
„Was hilft es alſo, daß der in der Ehe Lebende das ernſteſte Leben führt? 
Er wird doch nie den Grad der Vollkommenheit erreichen wie der jung— 
fräulich Lebende. Damit iſt wiederum nur zum Ausdruck gebracht, was 
ſchon die Behandlung des mönchiſchen Gehorſams zeigte. Denifle freilich 
vergißt es auch hier wiederum, dieſe Differenz herauszuheben, die nie aus— 
geglihen werden fan“ (80). Dieſe Differenz könnte aber nur dann gegen 
die Einheitlichkeit des katholiſchen Lebensideals geltend gemacht werden, 
wenn nach Fatholilcher Lehre die Vollkommenheit im Zölibat oder in dem 
Drdensgehorfam beftehen würde. Nun wird aber fatholifcherjeits fort 
und fort betont, daß die mejentliche Bollfommenheit nicht etwa in den 
evangeliihen Räten, fondern in der Liebe Gottes und des Nächiten beiteht. 
Scheel beruft fich in diefem Punkte auf Gabriel Biel und Schaßgeyer. 
Beide lehren aber ausprüdlid), daß es die Liebe ijt, die wahrhaft voll- 
fommen madt. Der Eheſtand ift zwar gut, predigte Biel, doc) jteht der 
. jungfräuliche Stand höher. „Aber nichtsdeftoweniger kann jemand in dei 
Che vollfommener fein, als viele im Stande der Vollkommenheit. . Nicht 
der Stand vervolllommnet die Perſon, fondern die Liebe, durch melde 
fie dem Stand nad) mit Gott vereinigt wird. Der Ordenzitand ift nicht 
die Vollkommenheit, ſondern ein Weg, der viele Mittel, die Vollkommenheit 
zu erreichen, befißt.”! Auc nad) Schaßgeyer beiteht das allen vorgefegte 
Zebensideal in der Erfüllung des Gebotes der Gottes: und Nächſtenliebe. 
Dies Gebot umfalle die „weſentliche Vollkommenheit der chriftlichen Re— 
ligion”. Dagegen „gehören die evangeliichen Räte zu den Mitteln, ohne die 
der Chriſt zu jeglicher weentlichen evangelifchen Vollkommenheit, foweit fie 
- in diefem Leben möglich tft, aufiteigen kann, ſodaß die Ordenzleute feinen 
Grund haben, wegen der bloßen Beobachtung der evangelijchen Räte ſich 
für volllommener als die Weltleute zu halten“.? : 
Nach Scheel (85) hat Schaggeyer gelehrt, daß wer Die Bedingungen 
des kontemplativen Lebens nicht übernehme, darauf verzichten müſſe, der 
chriſtlichen Vollkommenheit teilhaftig zu werden, die auf Erden möglich ſei. 
Schatzgeyer lehrt nun freilich, daß die Kontemplation notwendig ſei zu der 
Erreichung des höchſten hienieden möglichen Grades der Vollkommenheit. 
Daß aber die Kontemplation bloß in dem Ordensſtande möglich ſei, hat 
Schatzgeyer ausdrücklich beſtritten. Wie kann man alſo Schatzgeyers —— 
von der Notwendigkeit der Kontemplation gegen die Einheitlichkeit des 
en geltend machen? El 





1 — de tempore. Tubingae 1500. Sermo 14. Bgl. Denifle IT, 
?2 Opera omnia 55‘. cC£. 31‘, 119, 15%. Bol. au Denifle 173. 
® Opera 112, 
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Noch merkwürdiger ift ein anderer Einwand, welhen Scheel (84 ff.) 
aufgrund ver Lehre Schaggeyers gegen die Einheitlichkeit des Lebensideals 
erhebt. Der bayerische Franziskaner foll nämlich gelehrt haben, daß das 
Gebot der Nächftenliebe nur den Weltleuten gelte. Mit folcher Lehre hätte 
freilich Schaßgeyer die von ihm jelber jo ſcharf betonte Einheitlichkeit der 
chriſtlichen Vollkommenheit gründlich zerjtört. Scheel hat jedoch die Stelle, 
in welder der Franziskaner diefe jonderbare Anfiht vertreten foll, ganz 
falſch verjtanden, was ja von vorneherein anzunehmen ift. Denn wie 
hätte wohl ein fo bejonnener Theologe wie Schaggeyer fi) zur Behauptung 
veriteigen können, das Gebot der Nächftenliebe jei für die Ordensleute 
nicht verpflichtend! Bei der Verteidigung des fontemplativen Lebens gegen 
die Neuerer lehrt Schaggeyer: „Gott hat uns vornehmlich erſchaffen, erlöft, 
und wiedergebradht, daß wir ihn erkennen, ihn loben, ihm durch die Liebe 
anhangen, mit ihm vereinigt werden. Aber die Dinge, welche den Nächſten 
betreffen, find nachfolglich und diefem höchſten notdürftigen Dinge — 
verjtehe der göttlichen LKiebe — zufällig, und allein aus göttlicher Anord— 
nung anhängig, dieweil auc) ein Menſch jelig jein möchte, fo er ganz allein 
in der Welt wäre, wie denn Adam vor der Schöpfung oder Tormierung 

Evas war. Darum neigt fi die Liebe Gottes (d. h. die Liebe, mit 

welcher wir Gott lieben) allein aus göttlihem Gebot und Auffegung zum 

Nächſten, als zu dem, das in Baden Tale von Gott zur Seligfeit ge- 

ordiniert if.“ ! 

Wenn Schatzgeyer hier die Nädhitenliebe als eimas Zufälliges“, der 
esten Beſtimmung des Menjchen „Azidentelles“ (ultimo fini accidentalia) 
ezeichnet, jo will er damit nicht Jagen, daß die Nädhitenliebe nur etiwas 
Nebenſächliches jei, das man unterlafjen dürfe; erklärt er doch ausdrücklich, 

daß Gott diefe Liebe geboten habe. Er will damit bloß fagen, daß die 

Näcjitenliebe zur Erfüllung der legten Beſtimmung des Menfchen, zur 
Erkenntnis und Liebe Gottes, nicht abjolut notwendig wäre, da ja ver 
Menſch ſeiner legten Beſtimmung nachkommen, d. h. Gott leer und 
verherrlichen fönnte auch mwenn er ganz allein, wie Adam vor der Er- 
ſchaffung Evas, auf Erden wäre. Erſt durch Gottes Anordnung und 
Gebot ſei die Nächſtenliebe für den Menſchen verpflichtend geworden. 

An dieſe Ausführungen ſchließt ſich dann unmittelbar eine andere 

Stelle an, worin Schaßgeyer gegen die Anſicht der Neuerer fich richtet, 
bef man Gott nur den Glauben, nicht auch die Liebe ſchuldig ſei. Diefe 
irrige Anſicht hatte insbeſondere Luther wiederholt vorgetragen? Dem— 





ı Bon dem waren Chriſtlichen leben. Bl. h3. Bagl. Opera 154, 
2 Bal. die Stellen bei Denifle 12, 719 ff. 
Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. * 
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gegenüber erklärt Schaggeyer, daß Gott von dem Menſchen vor allem die 
Liebe fordere; daß wir Gott lieben, jei unfere vornehmite Pflicht. Dem 
widerfpreche nicht der Ausspruch des hl Paulus: Wer den Nächiten liebt, 
hat das Gebot erfüllt (Röm. 13, 8). Denn hier redet der Apoſtel von 
den Pflichten, welche die Menichen im täglichen Verkehr gegeneinander zu 
erfüllen haben. Deshalb jagt er auch: Ihr ſeid niemanden d.h. 
feinem Menſchen etwas jchuldig, als daß ihr euch einander liebet. 
Schaggeyer will alſo jagen, daß Paulus hier nicht von den Pflichten gegen 
Gott, fondern von den gegenfeitigen Pflichten der Menſchen gegeneinander 
redet; deshalb. könne auch aus diefer Stelle nicht bewiejen werden, daß 
Gott feinen anderen Dienft als die Liebe des Nächiten von uns fordere. 
Nun fehe man, wie Scheel (84) dieſe Stelle verjtanden hat! „Macht 
man auf Pauli Wort aufmerfjam, daß man das Geſetz erfülle, indem man 
die Nächitenliebe erfülle, jo beziehen ſich dieſe Worte des Apoſtels nur 
auf die Weltchrijten.“ Als ob Schaggeyer an der betreffenden Stelle 
nur von den Weltchrijten und nicht von den Menichen überhaupt reden 
würde! Aus diejer falſchen Auffaſſung zieht dann Scheel die weitgehenpditen 
Folgerungen. „Die Nächitenliebe wird für afzidentell erklärt und für 
das Weltleben in Anjprud) genommen, während allein die Gottesliebe 
der Kontemplation und des fontemplativen Lebens als eijentiel angejehen 
wird“ (85). Der zweite Teil de3 Doppelgebotes der Liebe wird „neutras 
lifiert“ (86). Die Nächitenliebe gilt „nur als atziventelles Gebot und 
als ein Gebot, das von Paulus direkt nur ven Weltchrijten gejagt ſein 
ſollte“ (88). Wie könnte da von einer I des N 
die Rede jein? | 

Allein ſchon der erſte Satz, mit welchem Schatzgeyer die Scift, 
Scheel zur Vorſicht mahnen follen. Erklärt doch hier der — 
daß das Hauptgebot der Gottes- und Nächſtenliebe, worin Chriſtus „alles“ 
hriftlihe Leben fürzlich zufammengeflochten hat“, „von einem jegliden 
Chriftgläubigen jeglihen Standes mit ganzer Kraft anzunehmen 
und in emſige Brauchung mit unverdrofenem Fleiß zu vollitreden jei.“ ’ 
Denfelben Gedanken wiederholt er nod) mehrmals in diefer Schrift. Wer 
die Liebe gegen den Nächften nicht übt, ijt „Fein bewährter Chrift“; „denn 
durch Die Liebe wird des Ehrijten Leben bewährt“. „Der Elöjterliche Ge 
horfam macht den Menſchen fchnell, behend und förderlich zu dienen dem 
Nächſten.“ „Die lautere Liebe Gottes und des Nächiten ift das Endziel 
aller Gelübde und Geſetze“. Auf Luthers Einwand, daß die Gelübde 
Bo RR | 
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! Bon dem waren Chriftlichen leben." Bl. a2. Opera 143, 
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‚gegen die Nächitenliebe jeien, antwortet Schatzgeyer: „Wir fagen, daß fein 
Gelübde, jo wider die Liebe ift, den Menfchen verbindet, dieweil feine 
Haltung zur Liebe geordnet wird, wie unjer Heilmacher fügt: In diejen 
zwei Geboten der Liebe hangen alle Geſetze und Propheten, und nachfolglich 
auch alle Gelübde.“ 

Auch in ſeinen anderen polemiſchen und apologetiſchen Schriften ſpricht 
Schatzgeyer öfter von der Wichtigkeit der Nächſtenliebe, welche für alle 
Menſchen verpflichtend fei.? Beſondere Beachtung verdient aber eine Schrift 
‚über das vollfommene und fontemplative Leben, die Schaßgeyer i. 3. 1501 
für Heinrih Kunzer, Abt von Zegernfee, verfaßt hat.” Der Grad der 
Vollkommenheit, lehrt er hier, bemißt ſich nad) dem Grade der Liebe; die 
‚Liebe hat aber einen doppelten Gegenjtand: Gott und den Nächiten. Je 
inniger daher jemand Gott und den Nächſten liebt, deſto größer wird 
feine Bollfommenheit fein. Zwar muß unfere Liebe in eriter Linie auf 
Watt ih richten; mit der Liebe zu Gott muß ſich aber die Liebe des 
paöiten verbinden, nicht bloß im aktiven, jondern auch im Eontemplativen 
Leben.“ Ganz dasſelbe lehrte Schaßgeyer in einer kurzen handichriftlichen 
Lebensregel für Ordensleute.? 

— Wie Schatzgeyer jo ſoll nach Scheel (84 f.) auch der bekannte nieder: 
ländiſche Theologe Albert Pighius das Gebot der Nächitenliebe für 
die Ordensleute „neutralifiert” haben. Man braucht aber nur die von 
Scheel herangezogene Stelle im lateiniſchen Wortlaut zu lejen, um fofort 
einzufehen, wie unbegründet der gegen Wighius erhobene Vorwurf ift.‘ 

Aus den vorjtehenden Erörterungen ergibt ſich zurgenüge, daß Scheels 
Einwendungen gegen die Einheitlichkeit des katholiſchen Lebensideals ganz 
haltlos find. Nicht minder Haltlos ift feine Behauptung, daß man durch) 
en Eintritt in den Orden die Nechfertigung gejucht habe. 







1 Ebenda. Bl. ce 1’, q1', r3, x 2‘. Opera 146, 164, 166, 171‘. 

? Opera 4‘, 10‘, 40, 54, 55‘, 61, 66 uſw. 

® Bol. Baulus, 8. Schaßgeyer. Freiburg 1898. ©. 14. 

* Opera 325‘, 327°, 328. 

- 5 Cod. lat. mon. 18204, f. 51 - 52: Directio salubris pro omnibus mona- 
ticis personis. Als erjte Regel jtellt Hier Schaßgeyer den Grundſatz auf: Mona- 
ticus super omnia instituta scopum prineipalem attendere in agibilibus debet, 
ui est dilectio Dei et proximi. Nam secundum illius incrementum aut decre- 
E: indicabitur proficere vel deficere in via Dei. 






| ® Pighius, COontroversiarum praecipuarum.... expositio. Coloniae 1542. 
BE6‘ Gegenüber dem Einwande, das das Drdenzleben die Hebung der Nächiten- 
liebe verhindere, erklärt Pighius, daß wir uns vor allem in der Liebe Gottes üben 

müſſen. In hoc charitatis officio qui totus est nec specialiter asſstrictus aut 
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Bezüglich der Abſicht, in welcher Gelübde abgelegt wurden, erklärt 
Luther, alle ſeien ins Kloſter gegangen, um Sündenvergebung und Ge— 
rechtigkeit zu erlangen. Nachher ſchränkt er allerdings den Ausdruck „alle“ 
etwas ein, indem er von „faſt allen“ ſpricht. Aber auch in dieſer Ein— 
ſchränkung muß man Luthers Behauptung als unzutreffend zurückweiſen, 
wie dies übrigens Luthers zeitgenöſſiſche Gegner ſofort getan haben. 
„Es irren die und ſind Schänder“, erklärte Schatzgeyer, „die ſagen 
und ſchreiben, daß dies ſei der Kloſterleute Lehre, die ſie lehren und halten, 
durch die Werke gerechtfertigt und heilwärtig zu werden, ja mit ſolcher 
Rechtfertigung, durch welche die Todſünde ausgetrieben wird. . . . Ich bitte 
dich, wo haſt du das oder dergleichen in einer klöſterlichen bewährten und 
angenommenen Regel geleſen?“ Man möge alle klöſterlichen Statuten und 
Satzungen durchſuchen; es werde ſich nichts derartiges darin finden laſſen. 
Warum dann ſo lieblos behaupten, daß die Religioſen in den Orden 
eintreten, um die Rechtfertigung zu ſuchen? Warum nicht vielmehr an— 
nehmen, wie es die Liebe fordert, daß fie bei ihrer Profeß bereits gerecht: 
fertigt find, und nur in den Drden eintreten, um die Gerechtigteit, Die 
fie bereits befißen, zu bewahren und zu vermehren 2! 

Ebenſo entſchieden erklärte fich hierüber der Dominifaner Dieten— 
berger. Nicht um die Rechtfertigung zu erwerben, legen die Religiojen 
ihre Gelübde ab, jondern um in dem Orden den Willen Gottes beſſer zu 
erfüllen und den verheißenen Lohn ficherer zu erlangen.” Aehnlich lehrte 
Dietenbergers Ordensgenoſſe, Michael Vehe, der die entgegengejegte 
Behauptung als „Ihamloje Lüge“ bezeichnete? Nicht anders dachte der 
Yuguftiner Bartholomäus von Ufingen „Wer lat nicht“, hielt 
er einem abtrünnigem Franziskaner entgegen, „wenn er hört, die Ordens— 
‚leute wollten durch ihre Gelübde gerettet werden?“ * Ufingers Nachfolger 
auf der Erfurter Kanzel, der Sranzisfaner Konrad Kling, lehrte ebenfalls, 
daß man durch die Gelübde die Rechtfertigung nicht zu erlangen ſtrebe.“ 





vocatus ad certum ullum officium quo proximis serviat, suam ipsius alter 
agens cum omni modestia, et ‚proximis quibuscum degit — pauci illi sint. 
an multi, nihil refert — faciens quod exigit fraternae charitatis officium, non 


. est censendus deesse charitatis officio. 


I Bon dem waren Chriftlichen leben. Bl. h2, k3. Opera 153‘, 156‘. 
® Oontra temerarium Lutheri de votis monasticis Iudicium: mn Ja 
Coloniae 1524. g 7. 4J 


® Assertio sacrorum quorundam axiomatum. Lipsiae 1535. 12. 

: Bol. Baulus, Barth. Arnoldi von Ufingen. Freiburg 18%. ©. 19. 

5 Loci communes. (Coloniae 1562, ©. 288: Vota non fiunt propie 
iustificationem. 


—— “ 2 
— eher 
en REN EEE 


Zu Ruthers Schrift über die Mönchsgelübde. 507 





‚Hierin jtimmte der Spanische Benediktiner Alfons Virveſius mit den 
deutſchen Ordensmännern überein.! Daß auch die Weltgeiftlichen Cochläus 
und Arnold Haldrein ähnlich dachten, fei nur im vorübergehen er: 
wähnt.“ Schließlih möge auch noch ein fpäterer Sefuit zum Worte 
fommen, Kardinal Bellarmin, der die lutherifche Behauptung als pure 
Berleumdung zurüdweilt, da Tatholifcherjeits niemals etwas derartiges 
‚gelehrt worden jei.? Wie hätte man auch durch die Ordensprofeß die 
Rechtfertigung ſuchen wollen, da ja damals, wie auch heute noch, in allen 
Orden der Brauch herrſchte, vor der Gelübdeablegung durch reumütige 
Beichte das Herz zu reinigen, um den wichtigen Akt im Stande der Gnade 
zu vollziehen.“ Auf dieſen Umftand haben bereits Cochläus und Haldrein 
aufmerkſam gemacht.’ 

F Was hat nun Scheel gegen alle diefe Zeugnille, denen noch manche 
andere beigefügt werden könnten, einzumenden? Auch in dieſem Punkte 
‚will er Luther recht geben, da er in der Lage zu fein glaubt, „unverdächtige 
katholiſche Zeugen namhaft zu machen“, welche die von Luther behauptete 
Tatſache beſtätigen (127). Der erſte dieſer „unverdächtigen katholiſchen 
Zeugen“ iſt Georg Witzel, der in einem 1564 für Kaiſer Ferdinand I 
‚verfaßten Gutachten erklärt, daß es nur ſehr wenige gebe, die nicht in ver 





4 _ 1 Pilippicae disputationes viginti adversus lutherana dogmata. Ant- 
‚verpiae 1541. ©. 295: Monachatum suscipimus, non quo peccata praeterita 
"nobis donentur, quae vel in baptismo vel in poenitentia condonantur, sed 
Bro facilius futura vitemus. 

? Brevis ad singula puncta Oonfessionis Protestantium Principum Re” 
"sponsio, Augustae (1530) privatim scripta, in quadruplex concordiae ratio et 
Consyderatio super Confessione Augustana. Ingolstadii 1544. Y 4': Calumnia 
est, quod doceamus monachatum seu professionem monasticam esse cultum 
‚Dei, quo mereamur iustificationem, gratiam et remissionem peccatorum eamque 
‚aequari baptismo. Remissionem enim peccatorum quaerimus per poenitentiae 
sacramentum, non per professionem, quae non ad iustificandum, sed ad sancte 
vivendum et ad serviendum Deo suscipitur, non a iustificandis, sed a iam 
justificatis per confessionem peccatorum et sacerdotis absolutionem, Bagl. A 8‘. 
R ® Disputationes de controversiis christianae fidei. Coloniae 1615. II, 144, 
| * Die Beichte vor der Ordensprofeß war ausdrücdlich vorgeſchrieben im den 
Konftitutionen der Sranzisfaner: Firmamenta trium ordinum. Parisiis 1511. 
Pars IV, f. 55; dev Dominifaner: Constitutiones fratrum ordinis predicatorum. 
Mediolani 1505. f. 6; der Karmeliten: Constitutiones fratrum ordinum b. Dei 
genitricis Marie de monte Carmelo. Venetiis 1499. Kap. 11. 

° Quadruplex concordiae ratio X 7’: Monachi antequam professionem 
faciant, prius confitentur eta peccatis suis absolvuntur, ut eo purior sanctiorque 
‚et Deo acceptabilior fiat ipsorum professio, quo sunt ipsi a peccatis mundatiores, 
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Abſicht, gerechtfertigt zu werden, in den Ordensſtand eintreten!. Vielleicht 
hätte aber Scheel gut getan, den Wert diefes Zeugniſſes etwas Eritifcher 
zu behandeln. Cr nennt Witel einen „heftigen Gegner Luthers”. Richtig 
it es, daß Witzel früher fehr heftig gegen Luther aufaetreten war. In 
dem Gutachten vom 8. 1564 zeigte er fich weit mehr erbittert gegen die 
Mönche als gegen Luther Schon Kamwerau hat bemerkt, das Gutachten 
von 1564 jei „die proteftantenfreundlichjte Schrift, die Wißel verfaßt hat“. 
Er fühlte ſich damals im fchärfiten Gegenfat gegen die Richtung, welche 
in Trient den Sieg behalten hatte. Und da er für diefe Richtung vor 
allem die Mönche verantwortlich machte, fo darf man fich über feine Er- 
bitterung gegen fie weniger wundern. Scheel felbft hebt hervor, daß das 
Urteil Wißels über die Mönche „nicht bloß in Gedanken mit demjenigen 
Zuthers übereinftimmt, jondern auch in der Form mit den Worten Luthers 
fih nahe berührt“ (131). Daraus darf man vielleicht fchlieken, daß in 
diefem Punkte Luthers Schrift als Vorlage gedient hat, wie auch fonit im 
Gutachten von 1564 ganz lutherifche Gedanken vorfommen, die früher von 
Witzel felbit bekämpft worden waren. Mean fehe nur, wie fchroff er die 
Anrufung der Heiligen verwirft,? obſchon vor kurzem das Trienter Konzil 
ih ausdrüdlih dafür ausgeiprodhen und er felber früher diefen Nrtifel 
gegen Luther in Schug genommen hatte Wie kann man alfo den ver: 
jtimmten Polemiker von 1564 den „unverdächtigen fatholiihen Zeugen“ 
beizählen? Und warum follte wohl „gegenüber einem Zeugen wie Wißel 
Denifles Methode fih als unhaltbar erweiſen“? (127.) Ein kritiſcher 
Forſcher wird vielmehr in der vorliegenden Trage angefichts der zahlreichen 
oben angeführten Zeugniſſe der jpäteren Ausſage eines verbitterten Sara 
der Mönche nicht den geringiten Wert beilegen. 


Als zweiter „unverdächtiger katholiſcher Zeuge“ ericheint A. Bighius, 
(127), von dem wir erfahren, daß das Ordensleben die Kraft habe, für i 


Tr Le re 


! Cassandri et Wicelii de sacris nostris controversüs libri duo, cur& 
Herm. Conringii. Helmestadii 1659. ©. 338: Paucissimes reperias, qui non 
ob haec monachizent, videlicet ut per huius status divinitatem consequantur E 
remissionem peccatorum suorum, ut inde velint iustificari ac pro iustis ac 
‚sanctis videri, quive salutem omnem in hoc vitae genere collocent, ut se pro 
perfectis ducant et caeteris hominibus meliores, ‚vota sua paria .esse votis 


F 
1 


U: 2A, 
* Commentariolus de arbore bona, antichristo, intercessione divorum et 


s 
baptismi ete 
° Nealenzyflopädie für protejtantifche Theologie. XVIL?, 249. 
’ 
ieiunio. Lipsiae 1534. A8ff. 
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unſere Sünden genug zu tun und die göttliche Gnade zu erlangen. Was 
aber Pighius lehrt, ift durchaus richtig. Wie alle anderen guten Werke, 
jo haben auch die Elöfterlichen Uebungen durch die Verdienfte Ehrifti eine 
-genugtuende Kraft, indem fie zur Tilgung der Sündenftrafen beitragen; 
ebenſo erlangt man dadurch, wie durch alle anderen im Stande der Gnade 
vollbrachten guten Werke, eine Vermehrung der Gnade. Hätte Luther 
nur dieſes behauptet, jo wäre fatholifcherfeits feine Behauptung nicht als 
Verleumdung zurückgewieſen worden. 


f Der dritte Zeuge, der Luthers Behauptung beftätigen foll, ift der 
‚bereits oben erwähnte Kranzisfaner Bernhardin von Bufti, „deſſen 
Zeugnis noch dadurch an Wert gewinnt, daß er ſich auf Thomas von 
Aquins Autorität beruft’ (127). Buſti lehre ausdrücklich, der Mönch 
bringe durch Ablegung der Gelübde Gott ein jo großes Opfer, daß er 
‚den vollfommenen Ablaß aller feiner Sünden von Strafe und Schuld 
‚erlange. „sn weldem umfaſſenden Einn man alfo die durch den Ordens 
"eintritt vermittelte Eündenvergebung verjtanden willen wollte, darüber 
beläßt dies Wort feinen Zweifel, das freilich Denifles Darftellung ich nicht 
einfügen will. Einer folden Erklärung gegenüber, die mit jeder nur wünſchens— 
werten Deutlichkeit der Profeß die Wirkung zufchreibt, die nur dem Buß— 
ſakrament eignen ſollte, ſofern ja ganz wie beim Jubiläumsablaß, Strafe 
und Schuld getilgt wird, begreift man nicht, wie Denifle behaupten konnte, 
Luther habe ſeine Vorwürfe nicht ſubſtanziieren können.” Buſti gebe „in 
‚dem größtmögliihen Umfang Luther Recht und Denifle Unrecht“. Scheel 
weiß alſo nicht, daß im Mittelalter der Ablaß von Strafe und Schuld jehr 
oft nichts anderes als einen volllommenen Erlaß der für die Sünden 
geſchuldeten Strafen bedeutete. Wie oft wird in mittelalterlichen Quellen 
von der indulgentia plenaria bemerkt: Quae vulgariter dicitur a 
poena et culpa! Daß auch Buſti in dieſem Sinne zu erklären iſt, ergibt 
ſich ſchon aus dem. Umſtande, daß er ſich auf Thomas von Aquin beruft, 
der die vollfommene Vergebung der Sünden, die den Ordensleuten bei 
‚der Profeß zuteil werde, ficher nur von einem vollfommenen Straferlaß 
derſtanden hat? Zudem läßt eine andere Predigt, in welcher Buſti ein— 
gehend vom Ablaß handelt, hierüber feinen Zweifel beitehen. In Ueberein- 
4 





! Controversiarum expositio. Coloniae 1542. DD 2’: Valere ad satis- 
‚faciendum pro peccatis nostris et divinam impetrapdam gratiam. 

? Rosarium II, 220: Dieo secundum sententiam S. Thome 2, 2, q. 189 a. 3, 
quod religiosus tantum facit donum Deo in sua professione quod consequitur 
‚indulgentiam plenariam omnium suorum peccatorum a pena et a culpa. 

® 3 Bal. Denifle 1?, 231. 
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ſtimmung mit allen Theologen erklärt er den Ablaß als eine Nachlaſſung 
der zeitlichen Sündenſtrafen, welche nach bereits vergebener Sündenſchuld 


noch abzutragen find Soll der Ablaß gewonnen werden, fo muß die 
Neue und in den meilten Fällen auch die Beichte vorangehen, damit jo 


vor allem die Sündenfchuld entfernt werde; denn die Anhänglichfeit auch) 
nur an eine läßliche Sünde, die nicht bereut worden, würde die Gewinnung 
des vollfommenen Ablafjes verhindern. In derfelben Predigt kommt Bufti 


auch auf den Portiunkulaablaß zu Äprechen. Gemäß der überlieferten 


Legende. erzählt er, wie der hl. Franziskus an Chriſtus die Bitte richtete, 


er möge allen denen, die nad) abgelegter Beichte und erhaltener Abfolution 


die Vortiunfulafirche befuchen würden, einen vollfommenen Ablaß aller 


ihrer Sünden von Schuld und Strafe erteilen! Da bier eine 


reumütige Beichte und folglich die Vergebung der Sündenſchuld voraus- 
aejeßt wird, fo Tann der Ablak von Schuld und Strafe nichts anderes 


bedeuten als einen vollfommenen Straferlaß. Wie Bultt, jo haben übrigens 


noch. verjchiedene andere Autoren gelehrt, daß man bei der Drdensprofeß, 
die mit der Taufe verglihen wurde, einen Ablaß von Schuld und Strafe 
gewinne. Dies lenkt unfere Aufmerkſamkeit auf die jogenannte Wöndhstaufe 


nnd die damit in Zufammenhang gebrachte vollflommene Sündenvergebung. 


Gegen Ende des Mittelalters war es allgemein Sitte geworden, die 
Drdensprofeß mit der Taufe zu vergleichen und fie gleihjam eine‘ zweite 
Taufe zu nennen.” Man konnte ſich hierfür nit nur auf Bernhard und 
Thomas von Nquin, fondern auch auf Hieronymus und die Vitae Patrum 
berufen.” Es ift hier unnötig, auf die unzutreffende Erklärung, die — | 


von der „Möndstaufe” gegeben hat, näher einzugehen.* Wichtiger ift es, 
zu erfahren, was man fatholifcherjeit darunter verfianden hat. 


Nicht ohne Grund wurde die Ordensprofeß mit der Taufe nern % 


ie der Chriſt durch die Taufe der Sünde abjtirbt und ein neues Leben 


—* 


in Gott beginnt, ſo ſollen die Religioſen durch den Eintritt in den Orden 





3 


! Rosarium. Hagenau 1503. I, 76°; Ut quicunque en ecelesiam % 
intrarent contriti et confessi Sa: consequerentur remissionem omnium : 


peccatorum suorum a culpa et apena. 


2 Mit Unrecht hat Denifle behauptet, daß die Lehre von der zweiten Taufe | 


in dem NAuguftinerorden „nicht jehr verbreitet“, ja „unbekannt war“ (1?. 221, 224). 


Die Augujtiner oh. v. Balb und Hollen bezeugen das Gegenteil. Denifle beruft ſich 
auf Uſingen, der aber bloß erklärt, daß er ſelber den Ausdruck nicht gebraucht habe, 
cum hoc nec ex me audieris unguam nec in libris meis invenias. Libellus 
B. de usingen in quo respondet confutationi E. mechlerii. Erphurdie 1524. G.2'. 


3 Val. Denifle I?, 228 f. 
* Ebenda 232 ff. 
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der Welt abjterben, um in Chrifto ein neues Reben zu führen. Aber auch 
inbezug auf die Wirkungen wurde zwifchen der Taufe und der Ordens: 
profeß eine gewiſſe Nehnlichkeit angenommen. Wie der Taufe, jo ſchrieb 
man der Ordensprofeß eine „volllommene Vergebung der Sünden“ zu. 
Man lehrte, daß die Neligiofen, welche die Profeß in rechter Gefinnung 
ablegten, rein würden wie ein Kind, das aus der Taufe gehoben wird. 
Was verjtand man aber unter diejer Reinigung, unter dieſer volllommenen 
Sündenvergebung? Etwa eine Reinigung von der Sündenihuld? Wird 
die Drdensprofeß in rechter Gefinnung abgelegt, ift fie, was fie fein Soll, 
eine völlige Hingabe an Gott, ein Alt der vollfommenen Liebe, welche die 
volllommene Neue in ſich jchließt, jo könnte man ſehr wohl, wie ſchon 
Denifle (222) bemerkt bat, einer derartigen Hingabe an Gott, wie jedem 
anderen intenfiveren Aft der vollfommenen Liebe, nicht bloß den Nachlaß 
der Sündenftrafen, jondern auch der Sündenfchuld zufchreiben. Ein Schüler 
Luthers wäre auch kaum berechtigt, diejes zu tadeln. Kann man nad) 
lutheriſcher Lehre durch ven Glauben allein vollfommene Befreiung von 
- Schuld und Strafe erlangen, warum follte man durch die völlige Hingabe 
an Öott, mit welcher ja vertrauensvoller Glaube aufs innigjte verbunden 
ift, nicht dasjelbe erlangen können? Gewöhnlich haben indefien die fatho: 
lichen Theologen die mit der DOrdensprofeß verbundene Sündenvergebung 
und Reinigung nur von dem Nachlaß der Strafen, nicht von dem Nachlaß 
der Sündenſchuld veritanden, da ja, wie oben ausgeführt worden, die Ver: 
gebung der Sündenihuld in der Beichte der Ordenprofeß in der Regel 
voranging. Als Autorität, der mande folgten, galt hier Thomas von 
Aquin, der ausdrüdlich die Sündenvergebung (remissio peccatorum), 
die man der Orvensprofeß billigermweife (rationabiliter)! zuſchreiben könne, 
auf die für die Sünden geſchuldeten Strafen bezieht. 

Dem Aquinaten ſchloſſen ih vor allem feine Ordensgenoſſen an. 
Johann von Freiburg, der Berfailer der umfangreichen Summa 
-_Confessorum, wiederholt bloß die Ausführungen des Thomas,’ während 
Paludanus beſtimmt erflärt, daß es fih bloß um einen Erlaß der 
Sündenſtrafen handelt. Auch Johann Herolt, der vielbenugte Nürn— 





— 


1Manche Autoren haben mit Recht dieſen Ausdruck rationabiliter im Sinne 
von probabiliter verſtanden. 

2 Thomas in 4 Sent. dist. 4, q. 3, quaestiuncula 3, ad. 3. 8. Th. 2, 2, 
4. 189, a. 3, ad 3. Bgl. Denifle 231, Anm. 4. 

3 Summa Confessorum.. Augustae 1476. Lib. III, tit. 28, q. 8. 
© -  * Seriptum in quartum Sententiarum. Venetiis 1493. Dist. 4, q. 3: 
Utrum professio religionis approbate quoad deletionem omnis pene equi- 
polleat baptismo? ... . Si sunt contriti et confessi, remittitur eis omnis pena. 
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berger Prediger, Spricht tin engften Anſchluß an Thomas in verjchiedenen 
‚Predigten nur von einem Straferlaß,! was ihn jedoch nicht hindert, in 
einer anderen Predigt, der damaligen Sitte gemäß, diefen vollfommenen 
Straferlaß einen Erlaß „von Strafe und Schuld zu nennen.” Dasfelbe 
tut Antonin von;glorenz. Unter Berufung auf Thomas lehrt er, 
daß den Ordensleuten bei der Profeß alle Strafen nachgelafien werden, 
wenn fie ihre Sünden bereut und gebeichtet Haben? An einer andereen 
Stelle, wo er fich ebenfalls auf Thomas beruft, nennt er diefen Straferlak 


} 
. 
u a 0 


eine Befreiung von Schuld und Strafe: Ganz ähnlich drückt ſich der 
\ächliihe Dominifaner Markus von Weida aus? Andere Dominie 


faner aus dem Anfang des 16. Jahrh, wie Johann Gagnazzo, ber 
Verfaller der Summa Tabiena, und der Drdensgeneral Binzentius 
Banpdellus, in feiner Erklärung der Konititutionen,? ſprechen von einem 
volllommenen Ablaß, den fie als einen Erlaß der Sündenftrafen veritehen. 
Am Auguftinerorden berrichte dieſelbe Anſchauung. Der weitfälifche 
Auguftinerprediger Gottſchalk Hollen wiederholt die Ausführungen 
des Thomas.? Auh Johann von Paltz beruft ſich auf den Aquinaten. 
Er bezeichnet zwar die volllommene Sündenvergebung, die den Neligiojen 
bei der Profeß zuteil wird, als einen vollfommenen Erlaß von Schuld und 
Strafe? Da er aber eine reumütige Beichte vorausfegt, fo ift Kar, daß 
er, wie andere, dieſen Erlaß von Schuld und Strafe nur als einen voll- 
kommenen Straferlaß aufgefaßt bat. 


— — 





! Sermones de tempore et de sanctis. Nuremberg 1480. Sermones de 


tempore 13, 121, de sanctis 24. 


? Sermones super epistolas dominicales. Sine loco et anno. Serm, 19: 


Tante virtutis est obedientia, quod multi doctores tenent quod religiosi qui 
faciunt professionem ..... absoluti sunt a pena et a culpa. Auch im Inder der 
Sermones de tempore wird die in den Predigten behandelte absolutio ob omni 
reatu poenae ein Nachlaß von Strafe und Schuld genannt. 

® Summa Theologica. Veronae 1740. III, 893: Si sunt contriti et con- 
fessi, remittitur eis omnis poena. 


* Summa III, 931: Dicit Thomas quod per ingressum religionis, i. e., ; 
professionem, probabiliter dieitur haberi remissio omnium peccatorum, scilicet 
quoad culpam et poenam, si tamen cum devotione et proposito fiat, de quo 


habes supra. 


Summa Tabiena. Bononiae 1517, £ 277. 
Constitutiones fratrum ordinis predicatorum. Mediolani 1505, f. 57. 


c [0 >} -ı je 


tritio et confessio. 


Vgl. über ihn meinen Artikel in Zeitſchr. f. kath. Theologie. XXVI (1902), 254. | ' | 


Sermones super epistolas dominicarum. Hagenau 1517. I. Sermo 19. 
Supplementum celifodine. Erphordie 1504. I2: Plenaria omnium pecca- 
torum remissio, scilicet ab omni culpa et ab omni pena, si saltem assit con- 
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Mit aller nur möglichen Deutlichkeit lehrt der anonyme Verfaſſer des 
vielverbreiteten Lavacrum conscientiae, daß den Ordensperſonen bei ihrer 
Profeß bloß die Sündenftrafen erlaffen werden, während zur Vergebung 
der Sündenjchuld eine reumütige Beichte vorangehen mülfe.! 

Irrig vermutet Denifle (IE, 76), daß der Verfaſſer des Lavacrum 
identisch fei mit dem Erfurter Kartäuferprior Safob von Elufa, beſſer 
befannt unter dem Namen Jakob von Jüterbog.? Xesterer hat 
übrigens ebenfalls gelehrt, daß durch den Eintritt in den Orden alle 
Sündenſtrafen erlallen werden? Der Traktat, in welchem der Kartäufer 
diefe Anficht vertritt, wurde fpäter von Geiler von Kaifersberg 
für die Kanzel verarbeitet. Es darf aljo nicht wundernehmen, daß der 
Straßburger Domprediger mit dem Erfurter Kartäufer in diefer Frage 
übereinjtimmt.* Wenn Geiler in einer anderen Schrift unter, Berufung 
auf Thomas und Antonin von einem Erlaß von Schuld und Strafe 
ſpricht, ſo kann er darunter, wie aus dem ganzen Zuſammenhang hervor: 
geht, nur einen volllommenen Straferlaß veritanden haben.’ 

In demjelben Sinne erklärt der Tranzisfaner Angelus von Ela: 
vaſio die Wirkung der Ordensprofeß. Und fo ift auch ein deutfcher 
anonymer Karmelit zu verjtehen, wenn er Schreibt: „Wi, wenn eine geiltliche 
Merfon mit rechter Beiht und Reue Gehorfam tut in einem wohl refor— 
mierten Klofter, folder Gehorfam wird zugeleiht in etlicher Maß der 
Taufe, denn da werden dem Menfchen vergeben viel Bein jeiner Sünden 
und alle Schuld.” Endlich jeien nicht die Jeſuiten Bellarmin? und 
Suarez? erwähnt, melche ebenfalls die Wirkung der Ordensprofeß auf 
den Erlaß der Sündenftrafen beſchränken. 

Wenn alſo die Theologen die Ordensprofeß bezüglich ihrer Wirkung 
mit der Taufe vergleihen, jo haben jte dabei bloß einen Nachlaß der 
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1 Lavacrum conscientie omnium sacerdotum. Auguste 1492. Cap. 10, 16 
2 Der Kartäujfer Jakob iſt bereit3 als junger Neligiofe zu Krakau 1421 Bacca- 
laureu3 und 1422 Magijter geworden, während der Ordensmann, der daS Lavacrum 
verfaßt hat, im Vorwort erklärt, er habe nach der Promotion zum Baccalaureus feine 
weiteren afademijchen Grade erlangt. 
3 Tractatus de arte bene moriendi. Lipsiae 1495. Cap. 10. 
* Sermones prestantissimi de tempore necnon de sanctis. Argentine 1514, 
£. 151. 
5 Sermones et varii tractatus. Argentinae 1518, f. 57. Bgl, Neun Früchte 
des Ordenslebend. Augsburg 1510 Ee 6‘. + 
6 Summa angelica. Venetiis 1487, f. 288. 
Peycht Spiegel der jünder. Nürnberg 1510. BL. O. 3. 
$ Disputationes de controversiis christianae fidei. Coloniae 1615. II, 144. 
9° Opus de religione. Tom. III, lib. VI; cap‘ 18. 
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Sündenftrafen im Auge, und ſelbſt diefe Wirkung wird von hervorragenden 
Drdensmännern nicht als ficher Hingeftellt. Thomas beruft ſich bloß auf 
einen Billigfeitsgrund (rationabiliter dici potest), während andere, wie 
Antonin, Bandellus, Bellarmin, Suarez, nur von einer „wahricheinlichen” 
Meinung Iprehen. Auf ein befonderes Privilegium, 3. B. auf eine päpft- 
liche Ablaßbemwilligung, wie dies heute der Tall ift, konnte man ſich gegen 
Snde des Mittelalters noch nicht berufen; man machte bloß den Wert der 
völligen Hingabe an Gott geltend, für welche ein vollkommener Straferlaß 
ih wohl gezieme. 

Nur die Kranzisfaner — damals, daß Sixtus IV für den 
Eintritt in ihren Orden einen vollkommenen Ablaß bewilligt habe.! 
Hier kam alſo zu der aus der Natur des Aktes gefolgerten Wirkſamkeit 
der Ordenprofeß noch eine päpſtliche Gnadenbewilligung. Trotzdem zeigen 
gerade die Umſtände, unter welchen die Profeß bei den Franziskanern ſich 
vollzog. wierwenig man daran dachte, ver Ordensprofeß eine rechtfertigende 
Wirkung beizulegen. Bei der Aufnahme in den Orden follte der Novize 
beichten und die prieiterliche Abjolution empfangen. Unmittelbar vor der 
Sinkleidung follte ihm der Drdensobere auseinanderjegen, wie man Durch 
päpftliches Privilegium einen Nachlaß aller Sünden erlange und gleichlam 
wieder in die Taufunſchuld verſetzt werde, da, wie die Lehrer erklären, ver 
Orden gleihjam eine zweite Taufe ſei. Daraufhin follte ihm fraft päpft- 
licher Vollmacht die Generalabfolution erteilt werden? Da die priefterliche 
Abfolution bereits vorangegangen war, fo Fonnte es ſich bei diejer zweiten 
Abjolution in foro externo nur um einen Nachlaß der Sündenitrafen 
handeln. Diefelbe Abfolution in foro externo follte, wie bei der Ein— 
kleidung, Später bei der feierlichen Profeß wiederholt werden, nachdem aud) 


R g* 
Pa — 


diesmal wieder die ſakramentale Beichte vorausgegangen war. Aehnliche R 


Vorſchriften galten für die Klarifjen.? 
Nach dem obenerwähnten italienischen Minoriten Bernhardin von 


Bufti würden die Religiojen den volllommenen Ablaß nicht bloß bei dem 


Sintritt in den Orden gewinnen, auch ſpäter könnten fie, jo oft fie wollten, 


desjelben Ablafjes teilhaftig werden, wenn fie bei vem Gedanken an ihre 


Drdensprofeß fi) darüber freuten und bereit wären, fie nochmals zu 
wiederholen. Deshalb brauchten die Ordensleute auch nicht zur Gewinnung 
des Jubiläums: oder anderer Abläffe ihr Klojter zu verlalien, da fie ja 
den vollfommenen Ablaß zu jeder Zeit haben könnten.“ Bufti beruft ſich 





1 Monumenta ordinis minorum. Tract. I, £. 67. Firmamenta trium ordinum. 
Bars 1,7..7., 

®2 Firmamenta. P. III, £. 56 f. 

2 Cbenda.,. BP, 311, 8.,585 PN) TR * Rosarium II, 220. 
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hierfür auf eine Predigt Bernhardins von Siena, in deien gebrudten 
Werken eine derartige Aeußerung jedoch nicht vorkommt. Auch bei anderen 
Theologen habe ich diefe Anficht nicht vertreten gefunden. Kardinal Cajetan 
ober verwirft fie kurzweg, indem er erklärt, daß man, falls die Profeß im 
Stande der Todſünde abgelegt und daher der Ablaß nicht gewonnen 
worden jei, Später durch Freude an der Profeß im Stande der Gnade 
den verjcherzten Ablaß nicht mehr gewinnen könne.“ 
| Es handelt fih alſo um eine ganz vereinzelt vorfommende Anficht. 
Aber jelbjt wenn diefe Anficht allgemein verbreitet gewejen wäre, jo ginge 
es doch nicht an, daraus die ausjchweifenden Folgerungen zu ziehen, die 
Scheel (129) aus Buftis Neuerung gezogen bat, als würde nämlid) damit 
nicht bloß der Jubiläumsablaß, jondern auch das kirchliche Bußſakrament 
überflüflig gemaht. Wiewenig die Franzisfaner daran dachten, durch den 
mit der Drdensprofeß verbundenen Ablaß, den Scheel ganz irrig als einen 
Erlaß der Sündenſchuld auffaßt, das Bußſakrament überflüflig zu machen, 
haben wir joeben aus den authentischen Ordengftatuten erfahren, die aus: 
drücklich die Beichte vor dem Eintritt in den Orden vorfchrieben. Sn 
den Ordenskonſtitutionen war auch verordnet, daß die Brüder wenigſtens 
zweimal in der Woche beichten.” So wenig bezwecte das „enthuſiaſtiſche 
Motiv des Mönchtums“, „das firchlihe Bußſakrament überhaupt über: 
flüſſig zu maden“. 

Uebrigens waren nad) der Lehre Bultis nicht bloß die Religioſen in 
der glücklichen Lage, den vollflommenen Ablaß, jo oft jie wollten, zu ge: 
winnen. In Uebereinitimmung mit zahlreichen anderen Theologen lehrte er, 
daß man durch eine recht innige volllommene Reue Nachlaß aller Strafen 
erlangen Fönne.? Neben der Ordensprofeß nennen denn auch Herolt‘ 
und Hollen? die vollfommene Neue als ein Mittel, wodurd man von 
allen Sündenftrafen frei werden kann. Haben mın etwa diefe Ordens: 
männer durch Anpreifung der volllommenen Neue das Bußſakrament und 
den Ablaß bei den Laien, an welche ihre Predigten ich richteten, infrage 
ftellen wollen? Wie der innigen volllommenen Neue, jo hat man auch 
der völligen Hingabe an Gott, gleichviel, ob fie durch die Drdensprofeh 
oder auf andere Weiſe fich vollziehe, einen völligen Erlaß der Sünden: 
ſtrafen zugefchrieben. Der Dominikaner Markus von Weida madt 


ı Commentaria in S. Th. 2, 2, q. 189 a. 3 ad 3. 
2 Firmamenta. P. UI, £. 6, 23. 

® Rosarium I, 176. 

* Serm, 14 de tempore. 

® Sermones II, Sermo 14. 
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in diefer Hinficht feinen Unterſchied zwiſchen dem Mönd), der die Ordens: | 


profeß ablegt, und dem einfachen Chriften, der mit großer Innigkeit betet: 


Herr, Dein Wille gefchehe! „Welcher diefe Worte aus rechter Andacht E 


Iprit, der gibt und opfert Gott das Alleredelſte und Beſte, das der 
Menſch hat und das Gott über alles Gebet und Opfer am höchſten und 
liebften annimmt, das ift das Herz und den freien Willen des Menſchen.“ 
Und nachdem dann der Prediger erklärt hat, wie die Ordensleute durch 
ihre völlige Hingabe an Gott vollfommene Bergebung aller Sünden er: 
langen, jchließt er mit ven Worten: „Demnach ift es unzweifelhaft, jo der 
Menſch dieſe Worte: Dein Wille gejchehe! mit rechter Andacht ſpricht und 
alſo Gott feinen Willen eignet und übergibt, mag er Bee vollfommene 
‚ Vergebung feiner Sünden.” !- 


Um beiler zu verftehen, daß der Vergleich der Ordensprofeß mit der | 


Zaufe feineswegs die Bedeutung hat, die ihm proteſtantiſcherſeits beigelegt 
wird, darf man nicht vergeilen, daß nicht felten gelehrt wurde, auch durd) 
den volllommenen Ablaß überhaupt würde der Menich in den Stand ver 
Taufunichuld zurüdgeführt. Damit wollte man ſelbſtverſtändlichſdem Ablaß 
nicht diejelbe Wirkung wie der Taufe zuſchreiben. Es jollte bloß auf eine 
beſondere Wirkung aufmerkſam gemacht werden, die beiden gemeinjam ift. 


ie in der Taufe, nebjt der Sündenjchuld, auch die Sündenftrafen voll _ 
ſtändig erlaifen werden, jo werden duch den vollfommenen Ablaß, lehrte 


man, alle Strafen für die bereits dur reumütige Beichte nachgelafjenen 
Sünden ausgetilgt; infolgedeſſen würde ein Menſch, wenn er unmittelbar 


nad) dieſer vollflommenen Reinigung fterben follte, von Stund auf in den 


Himmel fahren. 


Die Sitte, den vollflommenen Ablaß und die Orvdensprofeß inbezug 


auf ihre Wirkung mit der Taufe zu vergleichen, hat übrigens einen An— 
haltspunft im chriftlichen Altertum. In den früheren Jahrhunderten 


a ae CE RE ANEEHER —— 





J 


wurde oft die öffentliche Buße mit der Taufe verglichen, ja eine zweite 


Taufe genannt. Nun konnte aber im früheren Mittelalter der Eintritt 
in einen Orden die öffentlihe Buße erjegen.” Ebenſo wurde fpäter der 


Ablaß als Erjag für die kirchliche Buße betrachtet. Wie nahe lag es da, 


jo wie man ehemals die öffentlihe Buße mit der Taufe verglichen hatte, E, 
mın auch mit derfelben die DOrdensprofeß und den vollfommenen Ablaß 
zu vergleichen und ihnen, wenigitens bezüglich der SURD ORIG diefelbe 


Wirkung beizulegen. 





ı Bal. Zeitſchrift für katholiſche Theologie XXVI, 253 f. 


2Vgl. Morinus, Commentarius historicus de disciplina poenitentiae. 


Parisiis 1651. Lib. VIT, cap. 15. 
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Bon Peter Anton Kirſch. 


11. 


ls die Kunde von dem Einfall Karl Eduards in England nah Nom 
gelangt war, hatte fich plögli und heimlicherweife Ende Auguſt fein 


jüngerer Bruder Heinrich mit Hilfsgeldern! auf die Reife nach Frankreich 
gemacht, um von dorten nad) dem Inſelreich überzufegein und feinem 
- Bruder jeine Unterjtügung zu leihen. Die Abreife geihah in aller Stille 


und es waren alle nötigen Vorbereitungen getroffen, daß nicht ein vom 
Sejandten des Großherzogs von Toskana Franchini oder vom Kardinal 


Alexander Albani, alfo von öſterreichiſch gelinnter Seite abgeſchickter Kurier 


des jüngeren Stuart Yufgreifung veranlafjen konnte. ? Marquis D’Argenfon 
fonnte zwar jein Bedenken über dieſes Hazardfpiel nicht verhehlen, bei 
welhem der Prätendent jeine zwei einzigen Söhne einjeßte;? aber des 


Heinrich Stuart Abreife von Rom jcheint dennoch nicht ohne des Miniſters 
- Einverftändnis erfolgt zu jein.* Nach jeiner Ankunft in Frankreich hatte 


JJ —— — — 


ı Siehe S. 309, Anm. 2, S. 310, Anm. 3. 
2 Ministere des aff. etr. a. a. O. tom 799, fol. 1428. Der Botjchafter de 





la Rochefoucauld meldet unter dem 1. Sept. 1445 chifftiert die plößliche Abreije des 
zweiten Sohnes des Chevalier de St. Georges und bemerkt: Les precautions ne- 
_ cessaires auraient été prises pour qu’un Courier soit de PVabbé Franchini, 


N 


ur 


soit du Cardinal Alexandre Albani ‚ne püt pas passer pour en donner avis, 
et le faire arröter. 

3 Siehe S. 307, Anm. 2. 

* Ministere des aff. etr. a. a. D., tom. 798, fol. 218. Am 20. Oft. 1745 
"fiberjendet de la Nochefoucauld einen chiffrierten Auszug aus einer vom 20. Sept. 


abgegangenen Depejche des Barijer Nuntius Durini: M. Durini rend. compte des 
- nouvelles qu’on avait a Paris du fils ainé du Chevalier de St. Georges; il 
 ajoute que le Mis d’Argenson l’assure que le Roi est dans la disposition 
- d’aider ce jeune priece, que son frere n’est parti de Rome, que par le Con- 


seil du Ministre de France, qu'il enjuge ainsi, parceque 3 jours avant l’arrivee 


des lettres de Rome, M. le Marquis d’Argenson lui dit en confidence que ce 


Prince etait en chemin et qu’il s’arröterait & Avignon. 
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man ihm offenbar von einer Ueberfahrt nach England abgeraten, ſolange 
nicht das Unternehmen ſeines Bruders auf eine ſolidere Baſis geſtellt war. 


So hatte er denn Dienſte im franzöſiſchen Heere genommen, hatte den 


flandriſchen Feldzug im Jahre 1746 mitgemacht und war bei der Belagerung 


von Antwerpen im Monat Mai zum Teldadjutanten des Grafen Glermont 


avanziert.! Aber noch ehe der Teldzug mit dem Falle der Feſtung Bergen 
op Zoom am 16. September 1747 fchloß, war „der Herzog von York” 
bereits wieder in Nom und hatte das Kriegsgewand mit dem geijtlichen 
Kleide vertauscht. Nach den Mißerfolgen feines Bruders hatte er fi) in 
nächſter Nähe davon überzeugen können, daß die Sache der Stuarts für 
immer als verloren anzujehen jei. Anfangs Mai 1747 verließ er Paris 
und war Ende des Monats wieder in Rom. Wohl nicht der Gedante 
an die Vergänglichkeit alles Srdifchen, wie behauptet wird, fondern Die 
Erwägung, daß geiftliche Pfründen eine Geldquelle für jeine verjchuldete 


Familie erſchließen könnten, war für den WBrätendenten bejtimmend, fait | 


unmittelbar nad) der Rückkehr feines jüngeren Sohnes an den Papſt das 
Anſinnen um Verleihung des roten Hutes bei dem in 14 Tagen ſtatt— 


findenden Konfiftorium zu jtellen, obwohl er auch) Schon vorher Andeutungen 
in Diefer Richtung gemacht haben muß.? Benedikt, welcher gerade in 


Billegiatur in Caſtel-Gandolfo weilte, zeigte ſich dem Begehren umſoweniger 
abgeneigt, als gerade um diejelbe Zeit ein Kardinalspoften durch den Tod 
des Kardinal d'Auvergne in Paris frei geworden war. Das einzige 
Bedenken des Papſtes bejtand darin, daß bis zur Zeit der Haltung des 
Konfiltoriums (anfangs Suli). unmöglich die Einwilligung der franzöſiſchen 
Krone hierzu eingetroffen jein fünne, von wo allein dem Neukreierten eine 
kirchliche Rente zugewieſen werden konnte. 


I Archiv. Vat. Segr. a. a. O., 8. Juni 1746: Accusiamo la sua lettera dei 


30 del passato, che se non ci porta le nuove che avressimo bramato del 


prineipe Edoardo, ci porta almeno le altre del Principe Arrigo, fatto Ajutante 


di Campo del Conte di Clermont che fa l’assedio della Cittä della d’Anversa. 
Sara senza dubbio questa nuova di gran consolazione al Re Padre che quantun- 


que sperasse, che il Re Oristianissimo fosse per aderire alle fervose istanze 
del figlio ardentemente bramoso di fare la Campagna, non vedendole pero 
. eseguite, pativa internamente, benche colla sua solita virtüu non dasse verun 
segno esterno di egreferenza. 

* Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 155, 24. Mai 1747: Per quanto ciha fatto 


sapere questo Re d’Inghilterra mediante un biglietto scritto dal Cardinale 
Riviera al Cardinale Segretario di Stato, esso aspetta a momento il Duchino 
d’York. Se ciö succede, come si pud credere, un bene certo derivera da 


questo fatto, ed &@ la consolazione del degnissimo Padre che ama con tanta 
giustizia il merito d’un tanto figlio. 8: 
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Fi Die Sache follte vorläufig Geheimnis zwifchen dem Papſt, dem 
‚Kardinaljtaatsjefretär Balenti, dem Botichafter de la Nochefoucauld, dem 
Kardinal Riviera, Protektor von Schottland und intimen Freund des 
Prätendenten, dem Kardinal de Tencin und deſſen Neffen, dem Maltefer- 
geſandten bleiben. Der Prätendent und fein jüngerer Sohn Heinrich lebten 
inzwiſchen in großer Aufregung, weil ſie befürchteten, Karl Eduard würde 
‚die Promotion jeines Bruders zum Kardinalat zu vereiteln fuchen, wenn 
er nit vor die vollendete Tatfache geftellt würde. Darum waren fie der 
Anſicht, daß die Antwort der franzöfifhen Regierung unter feinen Um: 
ſtänden abgewartet werden dürfte. 


Der franzöfiiye Botichafter entſchloß ich daher, einen Kurier mit 
einem Schreiben Benedikts an Ludwig XV abzufenden, in welchem als 
Grund für dieje bejchleunigte, ohne Abwartung der königlichen Meinungs: 
äußerung vollzogene Promotion der nicht günftige Gefundheitszuftand des 
Prätendenten, den man duch einen Auffhub nicht fchädigen wolle, 
angegeben und zugleich) der neue Kardinal der Proteftion des Königs 
empfohlen wurde.! Bereits am 30. Juni hatte Heinrid) Stuart in der 


i ! Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 155, 14. Juni 1747: Si ritrova a villeggiare 
in Altano il Re d’Inghilterra, e mentre pensavamo di andarlo a vedere, 
‚avendo inteso, che non stava troppo bene, ei vennea sorprendere nella Villa 
Barberini (in Caftel-®andolfo) in compagnia dell’ Ambasciadore di Malta, e 
‚nel discorso fattoci solo a solo ci fece straordinarie premure per aver Car- 
‚dinale nel primo Concistoro di Luglio il Duchino di York; e Noi riflettendo, 
‚che per la morte del Cardinale d’Auvergne vacava un Cappello, che un solo 
‚non faceva Promozione, che il soggetto era meritevole, e che faceva onore 
a Noi ed al Sacro Collegio, non avemmo difficoltä di rispondergli, che lo 
avressimo compiaciuto ed avendogli motivato, che sarebbe forse stato bene, 
che scrivessimo prima qualche cosa in Francia, che forse era l’unica parte 
del mondo, da cui si fosse potuto sperare qualche assegnamento di rendita 
Ecelesiastica, ci rispose che ci avrebbe avvisato, quando avesse creduto, che 
fosse il tempo di scrivere e talmente si commosse per questa motivata di- 
lazione, che credemmo che venisse meno il che da Noi fu attribuito a tene- 
rezza od impazienza paterna. 
£ II segreto di questa faccenda insino ad ora sta fra Noi, Lui, i Cardinali 
Segretario di Stato, Ministro di Francia, Riviera e VAmbasciadore di Malta; 
‘ed avendo poi saputo il motivato da Noi aveva motivato lo stesso, siamo 
anche venuti in cognizione che una corsa a briglia sciolta fatta dal Duchino 
di York da Albano a Roma per abbocarsi col Cardinale Segretario di Stato 
era provenuta dal timore, che da Noi si potesse abbandare il progetto del 
Cardinalato pel primo Coneistoro di Luglio, qual timore per altro panico 
aveva fatto mettere nelle smanie il Re Padre. 

Non lasciö il Cardinale Segretario di Stato di consolarlo, ed essendo 
nell' occasione- della gita a Roma andato anche il Duchino dal Cardinale 
Ministro di Francia, éd essendo nel giorno seguente ritornato ad Albano 


R Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 34 


— 


520 — 


päpſtlichen Hauskapelle die erſte Tonſur empfangen und das geiſtliche Kleid 
angelegt! in Anweſenheit feines Vaters und der drei Kardinalprotektoren 
von England, Schottland und Irland Corfini, Niviera, Lanti. Nach vier 
weiteren Tagen wurde ihm das Stardinalsbirett verliehen, unter Dispens 
von der kanoniſchen Beftimmung, daß der zu Kreierende die Diakonats-— 
weihe empfangen haben müſſe. Bei diefer Gelegenheit hielt der Papſt 
eine Allofution ab, die im Drude anders lautete, als fie geiprochen wurde; 
die Weglalfungen in der Drudausgabe enthielten offenbar Anfpielungen“ 
auf die Vertreibung der Stuarts aus England, deren öffentliches Belannt- 
werden politiihe Ruckſichten nicht für ratfam erjcheinen ließen. Das 
Zeremoniale unterjchied fi) bei diefer Promotion von anderen durch 
größere Feierlichfert und insbefondere dadurch, daß der Neufreierte, bei 
welhem die Anrede „Königliche Hoheit, Eminenz“ lautete, in der Zwiſchen— 
zeit, zwifchen dem geheimen und öffentlichen Konfiftorium den Beſuch aller 


coll’ Ambasciadore di Malta abbiamo poi saputo esser provenute e provenire 
le smanie del Padre dal timore, che dandosi tempo ed aspettandosi 
le risposte di Francia prima della Promozione, il Feineipe Odo-. 
ardo fosse per attraversarlo. 

Per quanto abbiamo ricavato dal Cardinale Ministro di Francia che & 
stato qui a parlarci di questa faccenda, esso candidamente si protesta di non 5 
sapere, se il suo Rè sia per approvare o disapprovare questa Promozione, 
e sia per compatire o non compatire il caso, che dal Re Padre se gli dia 
parte della futura Promozione senz’ aspettare la risposta. Si € esibito di 
spedire un Corriere, accid il suo R& non sappia per la Posta una nueya di 
tal conseguenza. Si & concertato che da Noi si scriva una lettera a Sua 
Maestä Oristianissima, come già abbiamo fatto, in cui se gli faccia la con- 
fidenza di quello che siamo per fare, dei motivi di farlo, töccando lo stato i 
di salute del Re d’Inghilterra, che ora in verita non & felice, a cui colla di- 
lazione non abbiamo voluto pregiudicare raccommandando alla sua Reale 
protezione il promovendo. Consimile sara la lettera del Re Padre a Sua 
Maesta Oristianissima ne lasciera con un biglietto a parte che scriverä al | 
Cardinale Ministro di mandar subito pel Corriere, senza mettere cosa veruna 
del suo in un affare incogitato, su cui non ha avuta minima istruzione. : 

" Archiv, Vat. Segr. a.a O., 24. Juni 1747: Del Duca’d’York non possiamo 
dir altro, se non che si sta in Decretis. Il Re Padre ha mostrato desiderio 
che da Noi se gli dia la prima Tonsura e Noi cio faremo il giorno dopo : 
S. Pietro nella nostra Cappella ed esso allora assumerä l’abito da Ecclesiastico. ! 
Lo stesso Re Padre ci ha poi fatte proteste d’infinite obbligazioni verso il 
buon Ambasciadore di Malta, che non solo Vha assistito e l’assiste anche ° 
nel presente affare, lo va sollevando da varj imbarazzj, ma partendo — 
Malta lascia a es del nuovo futuro Cardinale alcuni suoi servitori 
ed il treno delle Carrozze e cavalli, il che servirä per non metterlo cosi 
subito in angustia d’una nuoya spesa. e 
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Rarbinäle in Galatracht zuerit empfangen follte,! eine Ausnahme von dem 
geltenden Beremoniell, welches den Kardinälen einen gegenfeitigen Beſuch 
in dieſen Tagen nur mit päpftliher Erlaubnis und in nichtoffizieller 
ung "geitattete. 

- &3 fuhren denn aud alle Kardinäle bei dem neuen Amtsbruder vor 
und verbanden damit einen Beſuch feines Vaters, des Prätendenten. Nur 
der Kardinal Paſſionei, welcher für den Kardinal de Tencin nicht allzuviel 
Eympathien hegte und infolge davon aud) nicht für den Prätendenten, 
unterließ den legteren, während der Kardinal von der Titelkirche S. Elemente, 
nämlich der Unterdefan und Camerlengo des Hl. Kollegs, Hannibal Albani, 
überhaupt der ganzen Zeremonie aus dem Wege ging, indem er am Tage 





! Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 5. Suli 1747: Per non ridurci all’ ultimo 
‚scriviamo non. come porta la data della lettera, ma in que’ piccoli intervalli 
di tempo che dalla maggior parte degli uomini si trascurano ; dettiamo dungue 
la presente prima del Concistoro e volendola puntualmente informare di 
quanto passa circa il Duca di York, le diremo le tutto cio che riguarda il 
‚Coneistoro e le altre cose dee farsi e ch’ella poträ tener per fatto, quando 
nel fine di questa lettera non ritrovi cosa veruna in contrario. 

Siamo in decretis circa il duca di Yerk per il Concistoro di lunedi; 
venerdi passato lo communicammo colle nostre mani e gli dammo la prima 
Tonsura nella nostra Cappella privata alla presenza del Re Padre, dei Car- 
dinali Riviera, Lanty e Corsini, pvotettori rispettivamente dei tre Regni 
d’Inghilterra, Scozia ed Irlanda. Il Duca comparve in abito da Ecclesiastico 
secolare e vestira cosi sino al prossimo lunedi. Circa il ceremoniale dovrebbe 
essere tutto accomodato, non essendovi stato nella Congregazione destinata 
chi gli abbia contrastato il titolo d’Altezza Reale Eminentissima, essendosi 
“cosi risoluto nel tempo del nostro Predecessore per il Cardinale Infante 

Le specialit@ che si. e creduto bene di dover fare nell’ occasione di 
questa tanto degna Promozione saranno le seguenti, la prima che sbari 
Castello; la seconda che nel tempo del Coneistoro il Promovendo venga a 
Palazzo in Carrozza chiusa e sia trattenuto nelle nostre Camere sino al fine 
del Concistoro, e che avanti che i Cardinali partino dal Ooncistoro sia esso 
introdotto in abito Prelatizio, e da Noi alla presenza di tutti i Cardinali sia 
abbracciato e gli sia posta la Beretta in testa da Noi, che poscia lo ricon- 
‚duremmo alle nostre Camere e ricevuto un Complimento, lo rimanderemo a 
Casa Sua in carrozza chiusa, come era venuto, costume del quale non man- 
canno esempi; la terza che ne’ giorni intermedj al Concistoro pubblico in 
eui gli daremo il Cappello, ogni Cardinale lo vada a visitare a suo vantaggio 
senza fiocche, ma in abito lungo, non visitandosi in questi giorni i Cardinali 
dagli altri Cardinali, che in abito corto e colla licenza del Papa. 

]l tutto & andato a puntino e con applauso ed il Re & stato sotto la 
Bussola a sentire tutto. Mandiamo a lei la nostra allocuzione con avvertenza 
che le parole rigate nella seconda facciata furono dette in Con 
cistoro, ma non si stamperanno, quando lallocuzione si stampasse. 
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vor dem geheimen Konſiſtorium in die Sommerfriſche nad) Sortano 
abreijte. 

Die feierlihe Auffegung des roten Hutes fand im öffentlichen Konz 
fiftorium am 7. Juli jtatt, worauf die Stadt Rom, mit den geiftlichen und 
weltlihen Behörden an der Spige, dem neuen Kardinal eine feierliche 
Ovation bereitete. Die Zuftimmung König Ludwigs XV zur Promotion 
war bald nad) ihrer Vollziehung zur großen Freude des Papſtes eins 
getroffen. Als Titelkirche erhielt Kardinal Heinrich Stuart die Kirche 
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! Archiv. Vat., Segr. a. a. O Suli 1747: Prima d’ogni altra cosa — 
mandiamo annesse due esemplari rs nostra allocuzione fatta in Concistoro | 
nell” occasione della Promozione del Cardinale di York. Supponiamo che 
a quest’ ora l’ayra avuta manuscritta ed osserverä mancarvi nella stampata 
quelle parole che sono rigate nella manuscritta, e che quantungue da Noi 2 
proferite in Concistoro con tutto il fondamento, avrebbero potuto cagionare 
odiosita a chi non ne ah bisogno se sifossero vedute stampate .... Essendo‘ 
stato impedito il passato giovedi, in cui cadeva l’ottava della festa dei SS. 
Apostoli Pietro e Paolo, fu differito il pubblico Concistoro al Sabbato, in eui 
fu dato il Cappello al Cardinale d’York. Intervenne alla funzione in pale- 
betto in parte, ma scoperto il Re Padre. ... Il dopo pranzo fu alla visita ” 
della Basilica di S. Pietro, ove fu ricevuto alla porta da quattro Canonici, 
e suanarono le Campane della Basilica funzioni insolite. Intendiamo che il’ 
corteggio fu innumerabile e da S. Pietro passd alla visita del Cardinale De- 
cano (Tommaso Ruffo. D. 3.) secondo il solito. Ne’ giorni antecedenti al” 
pubblico Coneistoro sono stati tutti i Cardinali a visitarlo in abito, ne’ vie 
stato altro di notabile, se non che essendo i Cardinali passati dalla visita 
del figlio a quello del Padre. Il Cardinale Passionei s’astenne dalla seconda 
e il Cardinale S. Clemente parti per Soriano il giorno precedente al Con- 
cistoro, in cui il figlio fu fatto Cardinale benche non lasciasse di mettere le 
torcie alle sue finestre nelle solite due sere, ed avendo il Re Padre ben 
osservato queste cose, altro non disse, ed anche con sangue freddo, ne non. 
che bisognava prendere gli uomini come sono. Abbiamo data mano ad una 
strepitosa visita che il Popolo e Senato Romano gli fara, andandovi col Cor- 
teggio della Prelatura Romana e nobilitä Romana, assisi i Conservatori nel’ 
gran cocchio dorato tirato a quattro Cavalli del paro, giusta l’antico costume.” 
Tutte queste cose per vero dire sarebbero state un nulla se la Maestä del 
Re Cristianissimo non avesse approvata la Promozione ed avesse avuto 4 
‚male che non avessimo aspettata la sua risposta prima difarla. Ma essendo | 
arrivato il Corriere spedito gia dal Cardinale Ministro ed avendo portata 
una lettera del Re scritta a Noi la piü obbligante che possa dirsi ed in cui | 
si mostra contento della Promozione e de) modo, con cui intendevamo de 
farla ed € poi stata fatta, ciò ci ha ricolmato di gioja. Vgl. auch Bibl. Angelica 
cod. ms. 1613 ad a. VII Pontif. Bened. XIV:... nelle cappelle e concistori 
dovesse sedere nel luogo che li spettava secondo l’ordine, e cosi nelle Con- 
gregazioni; ma che in luogo terzo potesse prendere la mano sopra li piü 
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ante Maria in Campitelli. Aus der finanziellen Verlegenheit, in welche 
‚ihn eine ftandesgemäße Ausftattung hätte verfegen müſſen, hatte ihm der 
Maltejergefandte Bali de Tencin verholfen, indem er ihm bei feiner Abreiſe 
nad) Malta feine Wagen und Pferde und einige feiner Diener zur Ver: 
fügung geitellt hatte! 

Bei der Promotion? waren dem Kardinal Stuart alle Privilegien 
"erteilt worden, wie fie unter dem Vorgänger Benedikt XIV, unter Papft 
Klemens XII, dem Kardinalinfanten von Spanien geworden waren. Nur 
das Breve war ihm vorenthalten worden, wonach er ohne Empfang der 
höheren Weihen doch das aktive und paſſive Wahlrecht genoß. Nach 
einigen Wochen, am 27. Juli, hatte der neue Kardinal auf feinen Wunſch 
mit Zufammenhang feines Vaters auch die niederen Weihen empfangen 
und bei diefer Gelegenheit dieſes Breve erhalten, mit dem ausdrücklichen 
Zuſatze, daß er vom Emp’ang der höheren Weihen dispenſiert ſei; ver 
Papſt wollte fi nämlich nicht wiederum dem Vorwurf ausfegen, wie er 
bei der Erhebung zum Kardinalat laut geworden war: er ſchädige dadurch 
die Ansprüche des Haufes Stuart auf den englifchen Thron; denn der 
: Empfang der niederen Meihen hinderte den jüngeren Bruder nach etwa- 
igem Tode des älteren nicht an einer Rückkehr in die Welt und einer 
- Thronbefteigung.” Benedikt hat den gegen ihn erhobenen Vorwurf offenbar 


3 


anziani, eccettuato il Decano: . .. avesse il Maöstro di Camera ed Uditore 
Preélati. Stabilito questo ceremoniale, vesti l’abito clericale .. .e nel Con- 
cistoro delli 3 Luglio lo dichiaro Cardinale col titolo di S. M. in Portico 
- (Campitelli), essendo allora in etä di 22 anni. Siccome era nato in Roma e 
pereid Romano, alzd sopra la sua porta anche l’arma del Senato, e fu fatto 
_ maneggio affinch® li Conservatori gli facessero la visitä pubblica, come fecero 
- dopo qualche difficoltä; ma non gli fu restituita, contendandosi di mandarli 
a ringraziare dal suo Ma&stro di Camera, 
1 Siehe S. 520, Anm. 1. 
2 Seine Erhebung zum Sardinalat Hatte Heimich Stuart den katholischen Fürſten 
schriftlich mitgeteilt. Unter anderen auch dem Kurfürjten Mar Joſeph von Bayern 
am 9. Juli 1747. Das Glückwunſchſchreiben desjelben iſt datiert vom 1. Oft. 1747, 
it jedoch aus politiichen Gründen nicht abgegangen, weil Heinrich Stuart die Anrede 
mon frere et cousin gebraucht hatte. K. bayer. Geh St. U. K. fchw. 496/42. 
®° Archiv. Vat. Segr. a. a D,, 30. Aug. 1747: . .. questo nostro Oardinale 
-d’York ci aveva esposto il suo vivo desiderio di ricevere gli Ordini Minori, 
- tanto più che il Re suo Padre consentiva al detto ricevimento. Ora le di- 
remo che Domenica prossima passata nella nostra Cappella domestica alla 
presenza del Re Padre gli demmo gli Ordini Minori, che il buon Cardinale 
ricevette con somma edificazione Subito che lo facemmo Cardinale ordi- 
nammo, che gli fossero dati tutti i Brevi che erano stati dati al Cardinale 
Infante di Spagna. Non gli fu dato il Breve di non mettersi in Sacris, e di 
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falſch aufgefaßt. Er bewegte ſich nicht in der Richtung, daß man befürchtete, 
der neue Kardinal könne durch Empfang der Weihen für die Thronbeſteigung 
nicht mehr in Betracht kommen, ſondern man ſah die Schädigung des 


Hauſes Stuart darin, daß die Kardinalswürde des jüngeren Bruders die 
Sache des älteren ſchädigen müſſe, weil fie ihn in einem allzu katholifchen 


Geruch verfeße. 


Nach Berlauf eines Sahres Hatte Kardinal Stuart eine neue Ueber: 


raſchung bereit; er erfuchte auch um Grteilung der höheren Weihen, wozu 
ihm der Prätendent feine Zuftimmung gleichfalls nicht hatte verfagen 
können. Anfangs Auguft machte der Papft dem Kardinal de Tencin die 


vertrauliche Mitteilung, daß „der Herzog von York“ durd) geitliche Ererzitien 
fih auf Diejelben ‚vorbereite;! am 18. Auguft erteilte er ihm das 


potere ciö non ostante avere la voce attiva e passiva al Pontificato e sisup- 
pone che al Cardinale Infante cid fosse accordato con lettera di Segretario 
di Stato, o pure del ÖOardinale Oorsini attestante della volonta dello zio. 
Puö essere che il fatto sia vero, e puo essere ancora che non sia vero, ma 
inventato per coprire la propria omissione, o per non confessare l’antigenio 
verso il nuovo Cardinale o verso il Padre. Non abbiamo voluto formare in- 
dagine sopra il non fatto; ma abbiamo preso l’assunto, che si faccia il non 


fatto; perloche finita la funzione dei quattro Ordini Minori chiamamo il Car- 
dinale ordinato e gli dicemmo che sapesse averlo Noi dispensato dall’ assumere 
gli Ordini Sacri senza verun pregiudizio del suo ius attivo e passivo e colle 
nostre mani consegnammo al Re Padre che pure era presente il Breve della 


Dispensa, che nella notte antecedente avevamo fatto spedire dopo averlo 


ben veduto ed esaminato. Crediamo di non dovere, se pure sarà vero, in- 
contrare nella Collazione degli Ordini Minori la Critica, che sfortunamente 


abbiamo incontrata nella Promozione al Cardinalato, d’aver precipitata la 
ragione della Casa Stuarda sopra il Regno d'Inghilterra, non restando in verun 
modo il nuovo Cardinale inibito dagli Ordini Minori a prendere Altra strada 
quando la Divina Providenza l’aprisse e non restando astretto a prendere 
gli Ordini Maggiori, per poter godere tutti i Privilegj del Cardinalato. 

- t Archiv. Vat. Segr. a. a. ©. 7. Aug. 1748:. Con tutta confidenza dobbiamo 
darle notizia che il Cardinale d’York fa gli esercizj spirituali per metterst 


quanto prima in sacris. Non ha potuto il Re Padre negare al figlio pieno 


di divozione l’adempimento di questa sua volont&. Non abbiamo mancato 
ancor Noi di. fargli fare tutte le considerazioni e benche non siamo cosi 
facili a piangere, ci sono piü volte uscite le lagrime dagli occhi nel sentire 
le risposte eroiche e ben sensate di que santo giovane. Tanto il Re, quanto 


esso dicono volervi un miracolo per lo stabilmento della sua Reale Famiglia 
nel Trono d’Inghilterra, e che se Iddio porra mano ai miracoli, ne il Cardi- 


nalato, nè il Sacerdozio impediranno le fortune ideate dal Principe di Galles, 


che anche se ben discoresse, bench& del tutto in piu dovrebbe conoscere, 
che l’ostacolo ai suoi ideati avanzamenti come proveniente non .dal Sacerdozio, 


ma dal Cardinalato, e gia in corso. 
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Subdiakonat, am 25. Auguſt das Diakonat und am 1. September die 
Prieſterweihe.! Von dem durch das Konzil von Trient hierzu geforderten 


Maß von theologischen Kenntniffen hatte ihn der Papſt jedenfalls dispenfiert, 
denn im Verlaufe eines Jahres konnte er fich dasfelbe mit dem beften 
Willen nicht aneiqnen, und allzugroßen Eifer hierfür wird er auch kaum 


‚entwidelt haben Einer Entbindung von feinen priefterlihen Verpflichtungen, 
insbeſondere vom Zölibat. war er gleichfalls ficher, wenn es die Erhaltung 


des wieder auf den Thron erhobenen Haufes Stuart verlangt hätte. Das 


letztere muß jedermann begreiflich finden; das erftere ift befremdlich bei 
einem Vapſte, der die Wiſſenſchaft fo hoch geichäßt hat und einer der 
- gelehrteiten Päpſte auf dem Stuhle Petri geweſen ift. Benedift XIV war 
eben von einer blinden Noreingenommendeit für die Stuarts erfaßt, in 


welchen er nur Heilige und Märtyrer für die Sache der fatholifchen 


Kirche jah, von welchen er die Neftauration des ur eune auf dem 
britiſchen Inſelreiche erhoffte. 


In etwas wurden ihm aber die Augen geöffnet durch das Betragen, 
welches ſich Karl Eduard nach ſeiner erfolgloſen ſchottiſchen Expedition 
zu ſchulden kommen ließ. Der Prinz trieb in Paris allen Aufwand, 


machte Schulden, war auf allen öffentlichen Luſtbarkeiten ſelbſt in der 
Zeit zu jehen, da feine unglüclichen Anhänger drüben in England um 


jeinetwwillen zu Tode gemartert wurden. Bereits während des Monats 
Januar im Jahre 1747 hatte er mit dem Hofe von Berfailles fich fchon 


einmal überworfen und Paris verlaffen, worüber Benedikt auf die Meldung 
Tencins bin jehr ungehalten war und fih in ſcharfen Worten ausließ. ? 


! Archiv. Vat. Segr. a. a. DO, 21. Aug. 1748: Domenica conferimmo nella 


nostra Cappella privata il Suddiaconato al Cardinale d’York, nella Domenica 


gli daremo il Diaconato e nella sussegnente il Presbiterato. Per quanto 
l’oechio umano può vedere, nulla dubitiamo della sua santa vocazione. La 
dignita di Cardinale esigge l’Ordine Sacro del Diaconato. Noi l’avevamo dis- 
pensato e se esso per tanti motivi non vuol prevalersi della Dispens, avres- 
simo fatta una troppo brutta figura a sfozarlo a prevalersene. Puö morire, 
dirassi, il Prineipe di Galles; ma se i Inglesi vorronno il Cardinale per loro 
Re, non sarebbe il primo caso d’una Dispensa data ad un sacerdote secoläre 
per maritarsi ad effetto d’occupare un soglio Reale e mantenere la sua 
Prosapia. 

2 Archiv. Vat. Segr. a. a. ©. 22. Febr. 1747: . . . leggendo nella sua dei 
80, alla quale rispondiamo esser partito il Principe Odoardo per Avignone, 
non possiamo far di meno di non attristarcene, non meno per di lui conto, 
che per l’altro di questo Re suo Padre, che vive, perche Iddio vuol cosi, e 
perche non & arrivata l’ora della sua morte, e molto piü perche & un vero 
filosofo cristiano. I] Principe & troppo focoso, conosce il proprio merito, ne 
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Karl Eduard ſcheint darüber erzürnt geweſen zu fein, daß Ludwig XIV 


feine Bitte, eine neue Ausrüftung na) England zu veranitalten, entichieden 


zurüdgemiefen hatte. Darum hatte er ſich über Avignon heimlich nad) 
Spanien gewandt, um dort Waffen und Geld zu einem zweiten Einfall 
nad) Schottland zu erlangen. Aber auch hier wurde ihm bedeutet, daß 
man nichts für ihn tun könne. Er 309 es deshalb vor, baldmöglichit ° 


wieder nad) Paris zurüdzufehren, und Benedift und Tencin wandten ihm 
wieder ihre Gunft zu.? 

Bei dem Wapfte jedoch erfalteten die mwärmeren Gefühle, welche er 
für den älteren Prinzen Stuart hegte, wiederum merklich, als dieſer ſich 
nad) dem intritte feines jüngeren Bruders Heinrich in den Klerifalftand 
mit feiner Familie entzweite, weil er darin ein ihm angetanes Unrecht 
erblickte in der fiher nicht grundlofen Annahme, daß ihn die Kardinals- 


würde des Bruders in einen feinen Intereſſen ſchädlichen u bei den 


Engländern jeben würde. 
Der Summer des Prätendenten über das Verhalten feines älteren 


Schnes wurde noch vermehrt durch Die äußerſt mißliche finanzielle Lage, | 


in welcher er fi) zu jener Zeit befand, und über welche er dem Papſte 
durch den Bankier Belloni Eröffnung machen ließ. Verurſacht war diefelbe 
durch die Nichtauszahlung der ihm von der franzöfiichen Strone alljährlich 


vi sara chi glielo contrasti: ma in questo mondo non si pud avere tutto 


quello che si vuole, e tutto quello che si desidera, ed € duopo prendere cio 


che si puö avere; e chi vorra spassionatamente considerare la condotta di 


cotesta Corona col detto Principe, sara obbligato a confessare, che ha fatto, 
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quanto ha potuto, e che l'ultima offerta doveva con ringraziamento essere 


accettata. Questo & il caso di quel figlio che dispregiando gli avvertimenti 


del Padre, si getta in un pozzo dovendogli gli amici del Padre gettar l’ajuto 
della corda a suo dispetto, accid non s’affoghi, essendo difficile, che veden- 
dosi l’acqua alla gola, non attrappi la corda per non affogarsi. 

! Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 15. März 1747: Corre la costellazione delle 
rinunzie e pero sentiamo che Millord Tombar rinunzia alla servitü tant’ anni 
con tanta cordialita. professata a questo Re d’Inghilterra. Si va prendendo 
licenza dagli amici ed ai piü confidenti dice, che anderä & stare in Avignone 


appresso la sorella, volendo ivi finire i suoi giorni. Ella sapra il fondo dell’ R 


affare dall’ Ambasciadore di Malta, che & !’unico oggidi, che gode l’intima 


confidenza del Re. .,.. Le lettere d’Avignone ci portano esser di li partito = 


il Principe Odoardo senza aver lasciato detto ove fosse per andare. Credesi 
pero che sia per passare in Spagna. 


? Archiv. Vat. Segr. a a. D., 3. Mai 1747: Ella nella su lettera (vom 
10. April) ci scrive del Principe Odoardo, e della continuazione del suo inter- 


essamento per lui; esso certo merita tutto, e lo merita ancora il suo deg- 


nissimo Padre, a cui per sopra carico delle altre disgrazie si aggiunge ancor 
quella di star lontano dai figli, di non averne alle volte nuove, e quando le 


ha, di non avere quelle che bramerebbe di avere. 
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bewilligten Penſion von 86,400 Franks! und das Ausbleiben der den 
ſpaniſchen Biſchöfen zugunſten des Prätendenten auferlegten Jahresabgaben 
trotz der Bemühungen des Nuntius Enriquez.“ Bei der gänzlichen Er: 
ſchöpfung der päpitlichen Finanzen konnte ihm Benedikt XIV lediglich mit 


! Ministere des aff. etr. Corresp. de Rome, tom. 782, fol. 7, Unter dem 
= Dft. 1740 erhält der damalige franz. Botjchafter F der Kurie Kardinal de Tencin 
- die Nachricht aus Verjailleg: Je joins ici le M&moire des Pensionaires du Roi, 
que javais toujours oubliE des vous envoyer, parmis les quels vous en 
 trouverez cing que vous devez — ignores. — fol. 10: Pensionaires de 
Rome: Le Pretendant — 86400 . 


®2 Archiv. Vat. Segr. a. a. 4. April 1748: Con tutto che ci sia stato 

_ espressamente proibito da ee Re d’Inghilterra lo scrivere à lei sopra il 

_ seguente affare per la ragione, che ella non lascia d’assisterle, quanto pud, 

| e che scrivendo Noi, potrebbe darsi luogo al sospetto che scrivessimo, dif- 

_ fidando della di lei superlativa attenzione in favorirlo, nulla di meno ci vogli- 

amo eseci dal farlo, perch& il danno viene addosso di Noi, che ben volontieri 
lo prenderessimo, se avressimo forze da sopportarlo. 


Si ritrova il buon Re in una positiva miseria per il ritardo del pagamento 
' degli assegnamenti insino ad ora pagatigli puntualmente da cotesta Corona 
e perche di Spagna insino ad ora non v’& modo da poter avere un soldo, non 
ostanti le diligenze che sl fanno dal Nostro Nunzio, accid i Vescovi paghino 
_ le Pensioni assegnate. 
— Insino ad ora ha supplito ai suoi bisogni e del Cardinale suo figlio, 
con qualche denaro che aveva da parte. Quanto gli e stato dato ogn’ anno 
dai nostri Predecessori, parlando dei più liberali verso di lui, è stato sempre 
da Noi puntualmente pagato, ma questo assolutamente non basta per il di 
lui sufficiente trattamento. Mediante il banchiere Belloni suo depositario ci 
ha fatto giungere la notizia del suo infelice stato, il che poi porta seco una 
istanza di sovvenimento, non piccolo nè leggiero e che assolutamente sfianca 
il povero Erario Pontificio, che non ostanti le nostre riforme e le nostre 
economie giunto a tal segno, che colle nostre propine del Coneistoro paghiamo 
una buona parte della nostra Famiglia vecchia per sollevare l’afflita Camera. 
Si & risposto al banchiere Belloni, che Iddio & testimonio della nostra buona 
_ volonta, che faremo per il Re e per il figlio quanto potremo; ma che il 
pensare, che mancandogli assegnamenti esteri, si sia in grado di supplire, 
oltre il solito nostro assegnamento € una cosa impossibile, senza o imporre 
nuove gabelle o lasciar di pagare i frutti de’ debiti contratti non da Noi, ma 
da’ nostri Predecessori. Premessa questa luttuosa istoria, potra la sua per- 
spicacia ben conoscere quali sianno le nostre preghiere, che con essa inten- 
diamo di fare a lei, che operando come fa per il Re, viene anche a giovare 
a Noi, a cui per vero dire gravemente rincresce questa ferita di fianco, alle 
quale cio non ostante siamo restati per questa volta di soccombere, ma con 
protesta d’importenza nell’ avvenire. 
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einer Suume von 6000 römiſchen Scudi zur Beſtreitung der allernötigſten 
Ausgaben beiſpringen.! 

Inzwiſchen bereitete ſich auch die Tragikomödie vor, mit welcher das 
Unternehmen Karl Eduard Stuarts abſchloß; über die Vorteile, die dem 


Katholizismus beim Gelingen daraus erwachſen würden, hatte ſich der 


Papſt allzugroßen Illuſionen hingegeben. 

Die Präliminarien des Friedensſchluſſes von Nahen waren © bereils 
am 30. April unterjchrieben worden, und damit war ein dauerndes Ber: 
bleiben des älteren Prinzen Stuart auf franzöfiihen Boden ausgeſchloſſen; 
denn gemäß eines eigenen Nriedensartifels verpflichtete ſich Frankreich, die 
engliichen PVrätendenten für immer aus dem Bereich des Königreichs zu 


L 
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entfernen. Schon im Mai 1748 hatte der Kardinalminilter de Tencin 


dem Papſte Andeutungen hierüber gemacht und es auch ſehr zmeifelhaft 
erfcheinen laffen, ob Avignon demjelben einen Zufluhtsort gewähren fönne.? 
Ludwig XV hatte zwar Karl Eduard fiheren Aufenthalt in Frankreich 
garantiert. und befand ſich nun in einer Zmangslage. England beharrte mit 
Entichiedenheit auf feinem Anſinnen hinfichtlich der Ausweiſung des Prinzen 





! Archiv... Vat. Segr. a. a. O 1: Mni1748:7. .,, ora parleremo per Noi, 
cotinuando il discorso che nell’ ultima nostra le accennammo delle positive 
indigenze di questo R& d’Inghilterra alle quali per soccorso straordinario 
non abbiamo mancato di sovvenire con una largizione di sei mila scudi ro- 


mani, piecola somma per il suo bisogno, piccola per il nostro desiderio e per 


il nosto affetto, ma ben grande per lo stato in cui si trova l’erario Pontificio. 

? Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 5. Juni 1748: Riconosciamo ancor Noi, come 
ella ben ci accenna, la difficolta di poter fare qualche cosa per il buon Prin- 
cipe di Galles ed il R& suo Padre pieno di equitä ed il primo a dire lo stesso. 
Sara difficile, che dopo la pace possa restare in Francia e chi sa, se nemmemo 
in Avignone. Esso altamente si protesta di non voler piüu ritornare a Roma, 
e Noi per questo capo gli siamıo molto obbligati, perche assolutamente sarebbe 
la morte del Padre, che non potrebbe resistere a vederlo, come ora &, cioe 
tutto differente da quello che era o mostrava d’essere, quando parti; sicche 


non päre che in Europa gli resti altro luogo da poter vivere che ne’ Svizzeri,. 


se pure essi saranno in grado di poterlo ricevere. Cio appartiene al luogo, 
e quanto in ciö poi che risguarda la maniera della sussistenza, siamo ben 


sicuri che Sua Maestä Öristianissima non l’abbandoner& e che nemmeno ab- 


bondanerä, come non ha mai fatto per lo passato, il povero Re Padre, sic- 


come nemmeno l’ottimo figlio e fratello rispettivamente Cardinale Duca 


d’York, che assolutamente oggi & l’esempio de’ Oardinali, che sono in Roma, 
e che il Signor Iddio faccia, che una volta non ne sia la confusione, il che 
seguira certamente se essi non mutano maniera di vivere, essendo la presente 
piü propria di persone secolari, che di persone Ecclesiastiche e constituite 
in una cosi sublime dignita. 





Treibende Faktoren bei dem Schott. Aufftande in den %. 174546. 529 


‚aus dem franzöfiichen Königreich und drohte mit Fortſetzung des Krieges, 
falls dieſe Forderung nicht erfüllt würde. Ludwig bat den Prinzen Stuart, 
ihm das verpfändete Wort zurüczugeben; er bot ihm fürftlichen Aufenthalt 
zu Freiburg in der Schweiz nebjt einem bedeutenden Jahrgehalt von 

500,000 Lire an. Hartnädig wies Karl Eduard alles zurück und richtete 

ſich zum bewaffneten Widerjtand gegen eine gemwaltfame Entfernung aus 
Paris ein. 

Um die gleihe Zeit hatte England duch eimen Drud auf ven 
Maltefergrogmeiiter die Abberufung des Bali de Tencin, des intimen 
Beraters und Helfers des älteren Prinzen Stuart bei feiner fchottifchen 

Erpedition, vom Gejandtichaftspoften bei der Kurie durchgefeßt ; dies ſehr zum 

Mißvergnügen des Tapftes, welcher die Weigerung des Großmeilters troß 
jeines perjönlihen Eingreifens behufs Rücknahme der Mafregelung den 
Nachfolger des Bali de Tenein, den Piemontefen Bali Solaro ungnädig 
fühlen ließ.! 

Die Unterzeichnung der Friedensurfunde war am 18. Oktober 1748 
erfolgt, und da Karl Eduard bei feiner Weigerung, aus freien Stüden 

Frankreich zu verlaffen, beharrte, wurde er am 10. Dezember in der 
Großen Oper im Namen des Königs dur) den Marquis de VBaudreuil, 
Major der gardes francaises, und deſſen Grenadiere verhaftet. Man 
brachte ihn unter militärischer Esforte über Vincennes nach der Neichs- 
grenze bei Chambery; er zeigte jedoch durchaus feine Luft, feine Schritte 
nach Rom oder einer anderen Stadt des Kirchenitaates zurüczulenten, 
ſondern wanderte jofort quer durch die Dauphind nad) der Provence und 





Bibl. Angelica cod. ms. 1613 ad a. VIII Pontif. Bened. XIV: Il Papa 
.aveva accordato all’ Ambasciadore di Malta in considerazione del Bali di 
 Tenein il trattamento Regio colle mute ed altre dipendenze consuete agl' 
Ambaseciatori regii, fuorche la sala regia. Con questo merito credeva il Bali 
di dovere essere confermato nell' Ambasciata ed il Papa lo raccomandava 
“ con tale efficacia che pareva un preciso commando. Ma la Religione chi era 
_ disgustata di lui per varii motivi economici, e molto piü perche aveva avuto 
inano nel segreto del viaggio del Principe di Galles in Scozia, onde gli Inglesi 
si eranno fatti nemici della Religione, e minacciavanno di gettarne a fondo 
tutti l bastimenti che avessero trovati, non solo non volle confermarlo, ma 
‚ elesse in sua vece il Bali Solaro-Piemontese. Il Papa si moströ offeso della 
poca attenzione avuta dal Gran Maestro verso di lui, ericuso di voler ricevere 
il nuovo Ambasciadore, il quale si era posto in viaggio subito per venire; 
ma poi alla fine per interposizione del Re di Sardegna si dispose a ricevere 
il Solaro a condizione che il Generale delle galere di Malta venisse a far 
scusa e fosse conferita al Tencin una grossa commenda a suo piacimento 
ed appunto di luglio venne il Generale a fare questa parte e Tencin torno 
in Francia. Siehe auch Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 155, 27. März 1748; 
3. Suli 1748; 10. Inli 1748; 24. Juli 1748. 
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ließ ſich in dem päpſtlichen Avignon nieder.! Hierhin hatte ſich einſtens 


auch ſein Vater, der Prätendent, nach ſeinem im Jahre 1715 ſo kläglich @ 


verlaufenen ſchottiſchen Aufjtandsverfuche znrücgezogen. Bei Abſchluß der 
Triplealliance vom Jahre 1717 zwiſchen Holland, England und Frankreich) 
hatte fich jedoch das britiſche Inſelreich ausbedungen, daß Jakob von 
dorten entfernt und genötigt werde, fih nad Italien zu begeben. 
Der Regent von Tranfreih, Prinz von Orleans, hatte diefe Bedingung 
erfüllt und den Prätendenten ausgewieſen. 

Jakob mißbilligte nun die hartnädige Weigerung feines Sohnes 
Karl Eduard, auf das günftige Anerbieten Ludwig XV einzugehen, ? und 


! Bibl. Angelica cod. ms. 1613 ad a. IX. Pontif. Bened. XIV: Il Principe 
di Galles Stuardo in conseguenza del trattato di Pace di Aquisgrana aveva 
avuta intimazione di uscire dalla Francia e di non andare ne fermarsi ’n 
Avignone. Egli ricuso di uniformarsi a quest’ ordine della Corte di Parigi 
e reclamava con giustizia il trattato fatto con lui prima che partisse da Roma, 


Da 4 


che non sarebbe fatto partire dalla Francia per qualunque caso ed si dispose 


piü tosto a patire ogni violenza che partire volontariamente, ricusando la 
Pensione di 500 mila lire esibitali; come ancora si era costantemente risoluto 
di non voler tornare a Roma, ne nello Stato della Chiesa. Si doleva alta- 
mente e publicamente del Cardinale Tencin, che lo avesse ingannato e tradito 
e che fosse venduto agl’ Inglesi. Alla fine la Corte di Parigi si volse ad 
usare la violenza e da due Compagnie di Dragoni lo fece accompagnare fino 
alli confini verso la Savoja; si fermd una mezza giornata o poi vestitosi e 
solo tornò indietro ed andò in Avignone, ne poi si & saputo con certezza il 
luogo e luoghi della sua dimora, mutandola spesso, come di abiti e dinome 
per non esser conosciuto. Comparve dopo alcuni mesi in Venezia e si fece 
conoscere al Nunzio domandando ajuto di denaro, e di qua dal Re suo Padre 


e dal Papa gli furono subito mandate alcune migliaia di zecchini, parti da 


Venezia, ne di poi si € saputo, ove veramente sia. 


? Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 155, 22. Nov. 1748: Dai fogli che accom- 


pagnavanno la sua lettera si deduce ad evidenza, che Sua Maestä Cristia- 


nissima ha fatto, quanto potuto per non venire al partito violente contro il 


Principe Odoardo, che ha pensato a stabilirgli un luogo, ove esso possa stare 


-con tutta decenza e proprieta, giache € cosi fisso nel non venire appresso 


il Padre, il che. crediamo sia un effetto della Divina providenza, imperocche 
venendo, come altre volte abbiamo scritto, senza dubbio accelerarebbe la 


morte al degnissimo genitore, e non caminerebbe d’äccordo col suo pure 


degnissimo Oardinale fratello, e forse nemmeno con Noi, sapendo che ci 
valuta come un assassino, che col far Cardinale il fratello gli abbiamo attra- 


versäte le sue fortune ia Inghilterra. - Col predetto Re Padre abbiamo piü 


volte parlato del Principe figlio, ed esso-sempre ci ha detto non ricevere da 
lui che lettere di poche righe senza una minima partecipazione delle sue idee: 


riconoscere che si prende collera col pane, e col suo cotegno astringuerä 


Sua Maesta Uristianissima a cacciarlo a viva sforza dai suoi Stati, ed ogni 
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za 


Benedikt XIV begrüßte es, daß der ältere Prinz Stuart unter feinen 
Umſtänden zu Vater und Bruder in die ewige Stadt zurüdfehren wollte.! 
- Den wahnmigigen Widerftand, welhen Karl Eduard den Anordnungen 
des Königs von Frankreich in deſſen eigenen Lande trotz der Bitten ſeines 
Vaters entgegenzuſetzen ſich erkühnte, glaubte man ſogar aus einem geheimen 

Einverſtändnis des franzöſiſchen Königs und ſeines Staatsminiſters Tencin 
mit dem Verhalten des Prinzen erklären zu ſollen, ſodaß man in dem 
Ausweiſungsbefehle eine nicht ernſtgemeinte Maßregel ſah, durch welche 
den Engländern Sand in die Augen geſtreut werden ſollte. Ja, anderſeits 
hatte man den Papſt und den Pprätendenten im Verdacht, daß fie im 
geheimen Karl Eduard zu feinem Widerftande gegen des Königs Willen 
anfeuerten.? Beides find haltlofe Annahmen. 


volta che nel modo predetto ci ha parlato aveva le lagrime agli occhi. Noi 
riconosciamo per un atto di somma gentilezza di Sua Maestä il Re Cristia- 
nissimo l’aversi voluta dar parte di quanto occorreva e per tale ancora il 
buon Re d’Inghilterra dovrà riconoscere la spedizione fattagli del Corriere, 
_ * Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 27. Nov. 1748: Rispondiamo nello stesso 
tempo a due sue lettere, una dei 4 e l’altra degli 11. La prima venuta per 
la posta ordinaria, e la seconda per il Corriere spedito a questo Rè d’Inghil- 
_ terra. Ella gi& a quest’ ora avra ricevuta la risposta a quella degli 11 in 
- tutto cio che appartiene al Principe Odoardo, ed accio ella anche resti piena- 
- mente informata di quel di piü ch’e seguito dopo aver Noi scritta e con- 
 segnata la detta lettera, le diremo che questo Re d’Inghilterra mando un 
suo Gentiluomo a questo Cardinale Segretario di Stato, che in suo nome gli 
disse, accio confidentemente lo ridicesse a Noi, che esso’ aveva scritto pre- 
gando, aceid il Prineipe Odoardo non gli fosse mandato. a Roma. Senza 
sapere la Regia intenzione, ella giä avra veduto quanto Noi abbiamo scritto 
in tal proposito. Oltre lo spettacolo troppo lungo da Parigi a. Roma, la ve- 
nuta del Principe Odoardo & la coda del cavallo, che espone il Turco ai Dar- 
danelli, quando intima la guerra ai Cristiani. Il Principe non può vedere il 
_ fratello, col Padre ha una corrispondenza di pure notizie di sua salute. Di 
Noi si pretende disgustato per il gran torto che gli abbiamo fatto facendo 
 Cardinale suo fratello, ed avendo importunato ed imporuunando tutti i Prin- 
eipi Cattolici, accid lo provediamo oltre di che, dopo esser stato il Principe 
tant’ anni in mezzo alle armi colla capezza sul collo sarebbe un effettivo 
iniracolo se si potesse accomodare convivere col Padre e Fratello, che sono 
un vero esempio della perfezione Üristiana. 
2 Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 2). Dez. 1748: Aspettiamo con impazienza 
- le lettere che devono venire di Francia, tenendo per certo, che porteranno 
lultimo atto della comedia di cotesto Principe Odoardo, e lddio faccia che 
sia felice e fortunato tanto piü che.da esso solo, o sia della sua condotta 
dispende tutta la felicita. La lettera del Re Padre avrebbe dovuto metterlo 
a segno, ma chi sa? La sua repugnanza insino ad ora dimostrata alla volontà 


* 
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Auf die Nachricht von der Feſtnahme und Abſchiebung des Prinzen 
war Benedikt XIV der Meinung, derſelbe würde ſich vielleicht die Stadt 
Bologna als Aufenthaltsort wählen, wohl nicht zur Freude des Kardinal— 
legats Giorgio Doria. Zu gleicher Zeit legte er ſich die forgenvolle Frage 
vor, wer denn den Unterhalt Karl Eduards nad) der ſchroffen Zurück— 
weiſung des ihm von der frangöfiihen Krone reichlich bemeſſenen Jahr: 
gehaltes beſtreiten müſſe. Die Antwort war nit ſchwer zu geben; denn 
e3 war fiher, daß der Prinz nach) dem VBerfiechen feiner Geldquelle, deren 
verborgenen Urfprung der Papſt wohl mit Unreht um diefe Zeit in 
England aus der Börſe des Königs Georgs II vermutete, die erichöpfte. 
apojtolifhe Kammer um finanzielle Unterftügung angehen würde. Darum 
machte Benedikt den etwas naiven VBorichlag, der Hof von Berjailles könne 
dem Troßfopfe den beharrlich ausgeſchlagenen Jahresgehalt durch ſeinen 
Vater, den Prätendenten, als Mittelsperſon zukommen laſſen.“ Der 





d’un Re di Francia nel suo Regno ha fatta una comparsa tanto stravagante, 
che molti che non hanno mai la sorte d’incontrare la verita credono ferma- 
mente che la condotta wel Principe sia concordata con cotesta Corte, e che 
il Cardinale di Tencin sia quello che abbia il segreto in corpo; ne basta per 
fargli ravvedere quanto si dice pubblicamente da Noi e dal Re Padre, cioe : 
che la cosa non sta cosi e che pagheressimo due libbre di sangue, acciò 
stasse cosi. 

! Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 1. San. 1749: Di vostra straordinaria con- 
solazione è stata la di lei lettera dei 14 del passato, dalla quale intendemmo 
l’arresto del Principe Odoardo seguito senza veruno di quelli accidenti che 
 temevano, il di lui incamminamento fuori de’ Stati di Sua Maestä Oristia- 
nissima e la certezza che non sia per venire a Roma a metterci in scompiglio 
ed ad inquietare il Re suo Padre, ed il Cardinale Duca suo fratello. Ci fu 
data la lettera nel tempo che eravano per entrare in Oappella che secondo 
il solito tenevasi per la Festa di S. Giovanni evangelista, e nelle quale fu 
cantato la Messa dal sopradetto Cardinale Duca d’York. ... Maritornando 
al Principe Odoardo dopo aver pensate e ripensato per indovinare il luogo, 
ove esso sia per portarsi, non sappiamo ritrovar altro, che la nostra Cittä 
di Bologna, ove altre volte e stato, ed & stato con piacere. Darebbe esso 
senza dubbio qualche imbarazzo al Cardinale Legato, non essendo esso del 
temperamento del Padre, che nella dimora di tant’ anni in Roma ma ha 
dato un minimo impaccio ai Papi; ma finalmente l’impaccio che fosse per 
dare al Cardinale Legato pesa assai meno dell’ impaccio che darebbe a Noi 
ed alla sua famiglia Revle, se stasse a Roma. Non avendo voluto denaro 
dalla Francia, & segno che aliunde ha il suo mantenimento, e potrebbe essere 
giudizio falso, ma non maitemerario, se taluno credesse, che il mantenimento _ 
venisse dalla Corsa del Re Giorgio per suoi fini particolari, e che il denaro 
gli venisse per il Canale de’ molti che esso reputa suoi amici in Inghilterra. 
Comunque perd la cosa sia, simili fontane si sogliono seccare, e non parerebbe 
del dovere, ehe in quel caso il mantenimento del Principe ricadesse sopra 
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letztere lebte gleichfalls in der Furcht, die Seldmittel möchten dem Sohne 


von alatholifchen Spendern zufließen, um ihn feinem Glauben zu entfremden.! 


Diefer wäre zu einem ſolchen Hanvel jeinem ganzen Charakter nad) ſicher 


fähig geweien ; es fragt fi) nur, ob jemand überhaupt ein Intereſſe daran 


haben fonnte, einen Karl Eduard Stuart für eine andere Konfeſſion zu 


4 


erkaufen. Tatſächlich ſcheint er einen Großbankier in Paris angepumpt 
zu haben, welcher der irrigen Meinung war, die franzöſiſche Krone 
würde ſeine Forderung begleichen.? 


la povera Camera Apostolica. Parebbe pitı conveniente, che in quel caso, 


-quando il Principe stasse forte nella sua ostinazione, il mantenimento gli 


fosse somministrato dal Padre, con cui la Francia, che certamente non ha 


burlato quandö ha offerto, se la potrebbe intendere. 


I Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 8. San. 1745: Non pud ella figurarsi le 


 angustie che sofire questo degnissimo Re d’Inghilterra per couto del Principe 
- Odoardo suo Primogenito. Va a tratto a tratto dicendo, che la cosa non può 


finir bene e con altre parole va facendo conoscere che teme della religione 


non potendo figurarsi che i denari che ha, abbiamo altra sorgente, che’ quello 
- degli Eretici, e che questi spendino per quadagnarlo. Non si lascia certo 
_ momento che non si procuri di consolarlo e di levargli di testa gli accennati 


_ spaventi; ma esso non ritrova altra consolazione, che in Dio ed in questo 


mondo nel Cardinale Duca ... 
2 Arehiv. Vat. Segr. a.a.O., 19. Febr. 1749: Venendo al Principe Odoardo 


esso peranche si trattiene in Avignone ed in Palazzo con una specie ditavola 


a perta e due feste dı ballo la settimana a spese di questa Camera Apo- 
stolica. Msgr Vicelegato avvisa i suoi piusti timori, che ha d’una gran taglia, 
in un Paese aperte nel tempo delle maschere,, e quando nel paese vi sono 
‚Inglesi d’altro partito; essendo quasi seguite un grave sconcerto fuori d’una 
Porta della Citta .ulla presenza del Principe che non lascia d’esporsi senza 
ritegno fra quelli del suo partito e gli altri del partito e gli altri del partito 


- contrario ger alcune parole dette da questi, che se ebbero poco giudizio in 


proftferirlo ne mostrarono molto, sottraendosi con buon garbo Jdalla baruffa. 


 Abbiamo veduta una leitera di Tombar, che, come ella sa, sta in Avignone, 


ed € il braccio destro del Principe. La lettera in vero è mirabile; preten- 
dendo in essa di giustificarlo, se sta in Avignone 4 spese nostre e nulla ci 


- scrive. In bocca poi del Principe mette tutte le ragioni, per le quali non 


credeé, che la lettera scrittagli dal Padre e fattagli presentare in Parigi'e che 


esso non volle aprire, non sia del detto Re Padre, ma composta in Francia. 
In Jiscolpa poi del poco rispetto del figlio verso il Padre, dice non aver po- 
tuto confidare alla penna i suoi dissegni, aver pensato piü volte di spedirgli 


- unä persona, che gli dicesse il tutto in voce, ma non aserla ritrovata, ed 


ora non essere piüu in grado di fare questo passo. 

'Eeco la contenuto della lettera.. Ne abbiamo poi veduta un altra di 
Parigi, in cui si dice, che il denaro che il Principe aveva, gli veniva som- 
ministrato da un grosso banchiere che essendo stato creditore, ha fatta istanza 
a cotesta corte pel imborso, che gli ha risposto, che se il Principe aveva 
bisogno, parlasse. Quando la curiosita non fosse eccessiva, desideraressimo 
di sapere, se il fatto & vero. 
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All dieſen Kombinationen wurde ein jähes Ende bereitet durch die 
Meldung des Vizelegaten Acquaviva von Avignon, daß der ältere Prinz 
Stuart in dieſer Stadt eingetroffen ſei und ſich ohne weiteres im apo— 
ſtoliſchen Palaſte häuslich eingerichtet habe. Und dies, trotzdem er das 
Ehrenwort gegeben, Frankreich zu verlaffen und weder in Lothringen noch 
in Avignon Aufenthalt zu nehmen. Der Papſt war von diefer Nahricht 


jehr betroffen. Er berief eine Kongregation, bejtehend aus dem Kardinal 


defan Thomaſo Ruffo, den beiden Palaſtkardinälen Valenti und Paſſionei, 
dem Kardinal Spinola und den beiden Kardinalprotektoren von Schottland 
und Srland, Riviera und Lanti, zur Beratung in der Angelegenheit. Da 
dem Bizelegaten bereits Weifung geworden, er folle Karl Eduard jeden 


anderen Ort des Kirchenftaates außer Avignon zum Aufenthalt bieten, 


verlief fie ohne praktisches Refultat und man befchloß, nähere Nachrichten 
aus Frankreich in der Sache abzumarten.! 





! Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 22. San: 1749: Colla passata posta di’ 


Francia capito una lettera di Msgr Vicelegato d’Avignone, in cui diede parte, 


esser smontato a Casa di Madonna d’Invernes, ed esser poi o passato o in 


atto prossimo di passare ad abitare nel Palazzo Apostolico, con idea perd di 


cercar casa, il che mostra, che si vuol fermare, o che vuol far finta di fer- 
marsi. Msgr Vicelegato l’avverti, che sarebbe stato conveniente, che scrivesse 


due righe a Noi. Cio da esso non fu fatto essendo in collera con- Noi per 
il gran torto che gli abbiamo fatto di fare Cardinale un suo fratello, e di 
esser ricorso tutti i Princeipi Oattolici accio sia decentemente provisto. Ha 
bensi scritto al Re suo Padre, ma secondo il suo solito assai laconicamente, 
senza indicargli la sua idea e quanto pensi di fare in appresso. Faressimo 
torto alle di lui perspicacia, se credessimo poter esso pensare dl restare in 
Avignone a dispetto di cotesta Corona, a cui, com’ ella replicatamente ci ha 


scritto, ha dato parola d’uscire di Francia e di non andare ne in Lorena, 
ne in Avignone, 0 se credessimo poter esso pensare, che Noi volessimo 0 


potessimo contradire o resistere al Re Cristianissimo. Ha voluto il principe 


Odoardo esser cacciato di Francia, pensera ancora di farsi cacciare da Avig- 


none per far apparire al mondo a seconda de’ suoi mal concepiti ed ideali 
dissegni, lo sdegno che ha con contestä Corona e col Papa. Sappiamo che 


la Francia saprà far comparire le sue ragioni; Noi ancora siamo nello stesso 
grado, avendo Noi coll’ esempio de’ nostri Predecessori fatto sempre quanto | 
abbiamo potuto per il Re suo Padre e sua Reale Famiglia-e per la stessa 
sua Persona in tanto che & stato in Roma, essendo arrivati sinoa 


dissimulare la partenza di qui senza avercene fatta sapere. 


una minimaparola, l’esserstatoannifuoridi Roma senzaavereci 
scritta una minima riga, el’esser stato tanto tempoin Parigi 


senza aver voluto vedere, che in luogo terzo il nostro Nunzio; 
e quando- astretti dalla necessitä gli facessimo sapere che Ayvignone non ® 
‚paese per lui coll’ aggiungere che da Terracina a Comacchio vi e un lungo 


tratto di paese assai pitı bello della Scozia, in cui poträ abitare, e che appar- 
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Karl Eduard Stuart begnügte ſich nicht damit, Avignon in aller 
Stille zu einem Zufluchtsort zu wählen. In feinem Größenwahn beftand 
er zunächſt auf einem feierlihen Empfang und Einzug in die Stadt, wie 
er dem Spanischen Infanten Don Whilipp bereitet worden war, und der 
Vizelegat war ſchwach genug, jedem jeinem Verlangen nachzulommen. Er 
diktierte die Bedingungen, unter welchen er geruhen wollte, Avignon mit 
jeiner Anmwefenheit zu beglüden, und Ncquaviva zeigte ſich als den allzeit 
bereiten Diener zur Befriedigung jeiner Wünfche.! Hier in Avignon 


tiene a questa Santa Sede, sarà difficile che persuada agli uomini di bnon 
senso d’esser trattato male da Noi. Avressimo potuto scrivere lo spazio 
 passato sopra il sopradetto accidente, essendo giunte le lettere prima che 

partisse la posta di Giovedi, ma non lo facemmo, si perche avendo avvisato 
- Monsignor Vicelegato che non lasciava d’avvisare il tutto a cotesta Msgr. 
Nunzio, giustamente credemmo, che la notizia fosse giunta in Francia per 
quella strada, assai piü presto, che se fosse venuta per la nostra, si perchè 
 restammo veramente confusi e ci andammo figurando, che il Principe volesse 

mostrare di voler fermarsi, ma che poi all’ improvviso se n’andasse, nel quale 
stato di cose era inutile l’alzar tanta polvere e finalmente perche volevamo 
tenere avanti di Noi una Congregazione di Cardinali per intendere il loro 
consiglio in questo spinoso affare. Tenutasi poscia la Oongregazione coll’ 
_ intervento oltre del Cardinale Decano, dei due Cardinali del Palazzo Valenti 
' e Passionei, di Spinola, anche de’ due Cardinali Riviera e Lanti, protettori, 
_ uno di Scozia e l’altro d’Ibernia, non essendo si chiamato il Cardinale Cor- 
- sini, protettore d’Inghilterra, essendo assente da Roma e villeggiando al 
- Porto d’Anzio. Noi in essa abbiamo esposto tutto il caso. Il consiglio & 

stato di spedire in Ayignone per ammonire il Principe, che il luogo non & 
proprio per lui, che il Papa non lo caccia, mentre gli offre il rimanente del 
suo Stato, ma ciò si è replicato, essersi gia scritto cosi in risposta alla prima 
- lettera di Msgr Vicelegato d’Avignone, e la conclusione & stata esser duopo 
_ aspettare le lettere di Francia sopra questo particolare. Scrivemmo il tutto 
a lei con fedeltä, con esatezza e senza nulla celarle, acciò colla sua solita 
_ prudenza ne faccia quell’ uso che credera conveniente per liberaci dai quai. 
! Archiv. Vat. Segr. a. a. ©. P. S. Dopo giä dettata e sigillata la lettera 
_ accusiamo la sua dei 6., dalla quale raccogliamo, esser gia giunta a Parigi 
la nuova, che il Principe Odoardo era in Avignone. Riceviamo pure le 
_lettere di quel Msgr Vicelegato degli 8., in cui ci da parte, che il Principe 
a sommiglianza di quanto erasi praticato col Principe Infante di Spagna, 
aveva voluto che seco si praticasse, che pero Msgr Vicelegato era andato a 
 prenderlo con sua Carrozza a bandinelle chiuse dalla Casa, in cui era, era 
Ir useito cosi da una Porta della Cittä, e rientrato poi con formalita per un 
altra, accompagnato dalle altre Carrozze e Nobilita del Paese, che era stato 
- eosi portato al Palazzo Apostolico, che ieri era duopo trattarlo da par suo 

con una gran comitiva di Scozzesi, che volera due volte la settimana {esta 
da ballo, che diceva liberamente volersi trattenere in Avignone, che Msgr 
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offenbarte dieſer Prätendent ſeinen wahren Charakter und lieferte wie in 
Paris den Beweis, daß ein Mann, der nicht imſtande iſt, ſich ſelbſt zu 
beherrſchen, auch nicht zum Herrſcher über ein ganzes Volk berufen 
ſein kann. 

Während fein Vater ſich in mannigfachen Sorgen um ihn aufzehrte,! 
und Benedikt nicht gewillt war, den älteren Prinzen Stuart England 
zuliebe mit Gemwalt aus Avignon entfernen zu laſſen,? brachte diejer 





Vicelegato aveva offerto di trovargli un altra Casa, che aveya accettato, dando 
in una tal qual maniera a divedere di pretendere d’esser ieri trattato a spese 
della Camera Apostolica, il che veramente sarebbe un aggravio insupportabile; 
per la terza volta si scrive a Msgr. Vicelegato, che l’avvisi non esser Avig- 
none luogo per lui con tutto il restante ch’e additato nella lettera annessa; 
ne vi & stato luogo di redarguire Msgr Vicelegato per i passi fatti, mentre 
non si era pensato a prevenirlo, ne si e-. pensato a prevenirlo par le parole 
date dal Principe a cotesta Corte, ed avvisare a Noi che non sarebbe mai 
andato in Avignone. 

! Archiv. Vat. Sger. a. a. O. 29. San. 1749: Sino che il Principe Odoardo 
non è partito da Avignone, € difficile she ella abbia nostre lettere, senza che 
in quelle d’esso non si parli. Il Rè Padre & nell’ ultima afflizione, e che 
giornalmente lo tratta, ci assicura, che la su afflizione non arrivo a quel 
segno, in cui ora € ancor quando essendo il figlio in Scozia poteva temere 
d’avere ogni spazio la nuova o della morte o della prigionia. Valuta molto 
lo sdegno del Re Cristianissimo, valuta le nostre non meritate angustie, teme 
di qualche erroneo sistema entrato nel capo del figlio, di saltare il fosso, 
che lddio mai lo permetta, col pretesto d’esser cacciato dal Re di Francia, 
e non voluto dai Noi in Avignone, nè lascia di considerare, che posto in 
una barca e mandato a Civitavecchia, come forse gli potrebbe succedere, 
subentrebbe. la necessita di non volerlo appresso di se, per non morire di 
_ erepacuore, e veder morire nella stessa maniera il Duca Oardinale. Ecco lo 
stato miserabile del povero Re, portato da Dio per la strada delle continue 
tribulazioni. Non si manca certo di fargli capire che i delitti del figlio non 
devono imputarsi al Padre, e molto menoal Fratello, che Noi saremo sempre 
lo stesso per ambidue, e per ogni vantaggio della sua Reale Famiglia. 

* Archiv. Vat. Segr. a a. D., 5. Febr. 1749: Nella stessa lettera (dei 13. 
del passato) ci motiva qualche cosa in ordine al Principe Odoardo, scrivendoci 
che se aspettava cio che direbbe o farebbe I’Inghilterra rispetto alla di lui 
ritirata in Avignone. 

Veramente le disgrazie ci piovono addosso senza una minima nostra 
colpa. Non si & lasciato ne si lascia di scrivere a quel Msgr Vicelegato, che 
seriameute l’avvisi non esser d’Avignone Paese per lui, n& poterlo Noi garan- 
tire dalle altrui violenze, quando si metesse, mano adesse. Ci pare un irco- 
cervo, che il Principe ceda a queste ben fondate ammonizioni, ed intanto 
non bada, che a divertirsi, a far feste da ballo, e conviti nel Palazeo Apo- 
stolico a spese di questa povera Camera, che certamente non ha bisogno di 
simili rinfreschi, ed il tutto senza averci scritto una minima parola, ancorche 
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forglos fein Leben mit Bällen, Gaftmählern und Vergnügungen aller Art 
auf Koften der apoftoliichen Kammer zu. Sa, er wollte jogar ein Stier- 
gefecht veranftalten lafjen, und da ihm der Erzbiſchof von Noignon mit 
dem Tirchlichen Verbot Pius V gegen derartige Beluftigungen entgegentrat, 
nahm er diejes Vorgehen höchſt ungnädig auf. Mit Hilfe des Vizelegaten 
juhte er ih vom Papſte Dispens hiervon zu ermwirfen, wurde aber 
abſchlägig beſchieden. Gleichfalls ablehnend verhielt ſich Benedikt gegen 
die andere Forderung Karl Eduards um eine doppelte Wachftellung durd) 
päpftliche Soldaten innerhalb und außerhalb der prinzlichen Wohnung. ! 


avvisato da quel Msgr Vicelegato a farlo. Non cedera dunque il Principe ai 
savi consigli, ed allora quid agendum ? Il farlo cacciare per sforza, si © 
fatto dal R& Cristianissimo in sequela dei Trattati col R& d’Inghilterra, sul 
quali & fondata la Pace. Noi non abbiamo veramente alleanza coll’ Inghil- 
‚terra, e cosi il cacciarlo non ci conviene. Invitare altri a cacciarlo, sarebbe 
una vilta troppo stravagante e servirebbe per un pretesto di giusta mormo- 
razione contra questo modo di procedere e per una continua sinderesi che 
avressimo dentro di Noi, sin che vivessimo. In tale dunque stato di cose, 


_ altro non vi resta che raccomandassi a Dio. 


! Archiv. Vat. Segr. a. a. ©., 12. Febr. 1749: Venendo al Principe Odo- 
_ ardo, esso peranche non solo si trattiene in Avignone, ma colle ultime lettere 
era ancora nel Palazzo Apostolico ove diceva volersi trattenere tutto Carné— 


vale, ed ove riceva fra le allegrie di pranzi, cene, e balli a spese di questa 


povera Camera Apostolica. Fra gli altri divertimenti voleva quello della 


caccia del Toro avendo saputo che nel Presidio d’Aix v’erano alcuni Spag- 


- nuoli periti toraggiatori. Msgr Arcivescovo d’Avignone si e opposto, per 
ostacolo della Bolla di S. Pio V la 40.,, in cui sotto.gravi pene spirituali si 
broibiscono simili caccie. Il Principe & saltato in collera, ed essendovi en- 
trato di mezzo Msgr Vicelegato, si &© da questi fatta a Noi una spedizione 
per aver la dispensa, e Noi l’abbiamo negata, essendo troppo precisa e ben 
fondata la Bolla di S. Pietro, non avendo Clemente X voluto concedere 
- simile dispensa in Roma, ancorche la chiedesse la Regina di Suezia, e non 
essendovi che una lettera di tolleranza di Clemente VIII con molte cautele 
per gli Regni di Spagna, da’ quali era impossibile sbarbicare l’antico uso di 
- toreggiare. Di più Msgr Vicelegato scrive, che partendo il Principe dal Pa- 
- lazzo Apostolico e andando ad abitare in un altra Casa e volendo ad essa 
duplicate guardie, cioè alla porta di strada ed all’ appartimento, sar& duopo 
- Tl accrescere il numero de’ soldati, giacche quelli che vi sono, mala pena 
2 bastano per le porte della Cittä. Si e risposto, non esser Noi in grado di 
far questo passo, non avendo avuto il Re suo Padre la guardia alla porta, 
quando stette in Avignone; averla in Roma, perche il Papa in Roma lo ga- 
rantisce, e non potendo ne volendo Noi garantir lui in Avignone, anzi esor- 
tandolo continuamente a partirne ed a venire in qualche altra citt& dello 
Stato Pontificio in Italia. Il Re Padre ed il Cardinale fratello temono, che 
occasionem quaerat, ut discedat ab amico. Vi € una gran differenza fra un 
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Zur Abwechslung beteiligte fi) Dann;der Sproſſe aus dem Haufe Stuart 
an einer großen Prügelei vor den Stadttoren und ließ durch Milord 
Dumbar, der feit März 1747 die langjährigen Dienjte bei dem Prä— 
tendenten verlaffen hatte! und des Prinzen rechter Arm geworden war, 
fein rücfichtslufes Benehmen gegen den Papſt und feinen Vater Fchriftlic) 
verteidigen. ? | 

Die bitteren Klagen Benedikts über die Laſten, welche der ohnehin 
durdy die Notwendigkeit, für den Unterhalt der Tamilie Stuart zu Jorgen, 
itark in Anspruch genommenen apoftoliihen Kammer durch das Fapriziöfe 
Benehmen Karl Eduards erwuchſen, waren illuſoriſch.“ Dieſer führte fein 
Schmwelgerleben mit einem Gefolge von fiebzehn, teilweiſe jehr berüchtigten 
Schotten in Avignon ruhig weiter* und ftellte das Anfinnen, daß ihm 
die Aufführung von Komödien auch während ver Faſtenzeit gejtattet würde; 
der Papſt verweigerte jedoch feine Zuftimmung. Dabei jah der Prinz in 


fratello e lY'altro, non pensando il Cardinale ad altro, che ad incontrare le 
nostre soddisfazioni, dare pubblici contrasegni di gratitudine ed edificare 
tutta la Citta. 

! Siehe S. 526, Anm. 1. 

2 Siehe ©. 533, Anm. 2. 

® Archiv. Vat. Segr. a. a. O., 26. Febr. 1749: Secondo le notizie che 
abbiamo, il Principe Odoardo peranche sta in Avignooe e nel Palazzo Apo- 
stolico con divertimenti e feste a spalle di questa povera Camera Apostolica 
che nulla ricavando da Avignone, sarà necessitata a trasmettere piu migliaia 
di scudi per quanto scrive Msgr Vicelegato, per pagare i di lui divertimenti. 
Si & scritto, quanto si doveva a Monsignore, sino a fargli sapere ch’esca di 
Palazzo e vada in un altracasa, quando il Principe voglia restare in Palazzo. 
Duo sono le partite, una del passato e l’altra del futuro. Sono ormai tanti 
anni che la Sede Apostolica ha contribuito e contribuisce, et quidem di buona 
voglia, et iuxta vires, al mantenimento di questa Casa Reale; ma che si 
debba aggiungere una nuova spesa per gli altrui capricci e per uno che nem- 


meno si & degnato di scrivere due righe e che tutto prende su l’aria del 


dovuto, e una cosa insupportabile.. Se esso improvidamente ha ricusato 
soccorsi dal Re Cristianissimo pel proprio mantenimento, Noi certamente non 
li ricusaressimo per spendere il tutto che si fosse dato in mantenerlo. 

* Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 12. März 1749: 11 Principe Odoardo quando 
non vi fosse cosa in contrario nelle ultime lettere, quanto alle passate, era 
per anche in Avignone nel Palazzo Apostolico con dicia sette Scozzesi di 


seguito, dieci de’ quali sono, per quanto sentiamo, poco di buono. I Re 


Padre se ne alfflige; se ne afflige pure il degnissimo Cardinale suo figlio. 
Ma che pro per Noi? Piove pur troppo sul bagnato; ed il tratto successivo 
è quello che piü ci spaventa, l’altro di stare in Avignone, essendo seccäate 


quelle supposte, perenni ed argenti di denaro, e non volendo Noi äassoluta- 


mense precipitar la Camera per lui, giacch® insino ad ora non l’abbiämo 
fatto, a dispetto di tanti guai che ci hanno oppresso. 
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all den Leiſtungen des Hl. Stuhles nicht einmal eine Gnade, ſondern die 
Abtragung einer Schuld für den Verluft der drei Königreiche.! 
| Plötzlich verſchwand er Anfangs März wieder aus Noignon. Er war 
aus dem apoftoliichen Palaſt nad) einer anderen Wohnung übergefiedelt, 
. Hatte den Bizelegat Ncquaviva in feinem neuen Heim bemwirtet und eine 
ſtarke Erfältung geheuchelt, am anderen Tage niemand vorgelaffen, felbft 
den Prälaten nicht, und war am Tage darauf unter dem Vorwande, fich 
vor den Stadtmauern in friiher Luft ergehen zu wollen, in Begleitung 
- eines Getreuen, mit der Bolt in der Richtung von Drange davongefahren.? 


! Archiv. Vat. Segr. a. a. D©., 5. Mär; 1749: Riceviamo la sua dei 10 del 
E passato nella quale si scrive sopra il Principe Odoardo. Noi altro non sap- 
piamo di”lui, se non che coll’ ultime lettere per anche si tratteneva in Avig- 
“none nel Palazzo Apostolico et quidem con una buona comitiva di Scozzesi 
 affamati, e che aveva giä fatto sapere, desiderar esso, che anche in Qua- 
resima si proseguissero le commedie. Abbiamo ordinato a Msgr Vicelegato, 
che gli dica non voler Noi nel nostro Stato commedie in Quaresima. 1l 
 Tombar, ben cognito a lei, che & in Avignone, e che & il braccio destro del 
- Principe, e che, dopo che parti di Roma, non ha mai scritto a Palazzo, oggi 
 & saltato in cömpagnia, ed avvisa, esser duopo pensare alla decente sussi- 
_ stenza del Principe e sua comitiva, avendo esso diritto a questa sua pre- 
_ tensione, fondato su l’amicizia del Papa, che si & guadagnata colla perdita 
i di tre Regni. Si pud sentire di peegio? E duopo che Tombar pensi di 
_ parlare con chi eon abbia veruna informazione delle cose del Mondo. La 
Santa Sede ha fatto e fa per il Padre quanto ha potuto e pud e l’ha fatto 
. fa di buon cuore. Il Principe figlio va in Spagna prende denari, e poi 
N rimanda. La Francia gli offre sovvenimenti, e li ricusa. Ed oggi che & 
alle strette, vuol far casa da se, e separata dal Padre, e vuole che il Papa, 
E — non pud, faccia l’impossibile per lui e per la sua cara comitiva, et quidem 
su l’aria del devuto, e col merito d’un continuo dispregio, non essendosi 
: _ mai degnato di scrivere una riga, ed avendo sempre usata ogni maggior dis- 
 attenzione verso i Ministri Apostolici. Compatisca se ci dilunghiamo un 
poco in queste querele, non avendo con chi sfogarle, se non con lei, aste- 
“_ nendoci dal palarne in Roma, accid non giungano alle orecchie del Padre e 
del, fratello che sono pur nee ne meritano d’esser oppressi con nuove 
_ afflizioni . 
3 ? Archiv. Vat. Segr. a. a. O. 19. März 1749: Con lettera del primo del 
 corrente Msgr Vicelegato d’Avignone avvisa, che dopo essere il Prineipe 
F ödsardo partito con tutta sua comitiva dal Palazzo Apostolico, ed essere 
stato accompagnato dal Prelato alla nuova Casa, che anche con esso si 
_ trattenne sino alla mezza notte, ne parti lasciando il Principe oppresso, per 
- quanto diceva, da grave raffeddore, che la mattina seguente fu per visitarlo, 
_ ma non fu ammesso, é che nella susseguente mattina essendo il Principe 
_ partito di Casa, accompagnato con uno suo famigliare, mostrando di voler 
fare quattro passi fuori della Porta della Oitta, sopraggiunto da un Oalesso 
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Zur Täuſchung der Avignoneſen ließ die Dienerſchaft noch tagelang ven 
Arzt und Chirurgen in das Haus kommen, um den Gerüchten von feiner 
Abreiſe entgegenzutreten.! Selbft Milord Dumbar jcheint in die Pläne 
Karl Eduards nicht eingeweiht geweſen zu fein, wie aus feiner Bejtürzung 
über den unvermuteten Weggang desjelben herauszuleſen ift; die aben- 
teuerlichſten Gerüchte über das Neifeziel, welches nad) manchen Preußen 
bezw. Berlin fein follte, knüpften fih an feine fluchtartige Entfernung. ? 





di posta d’Avignone, montö in esso unitamente al detto compagno, facendosi 
portare ad Oranges. Avvisd il vetturino a trattenersi col dire ch» voleva 
esser ricondotto in Avignone, ma disparve, ne fu più veduto. Ritornato il 
vetturino solo e secerico in Avignone, ha riferito tutto a Msgr Vicelegato, 
che fedelmente ha scritto tutto in Segretaria di Stato, argiungnndo che non 
sapeva, se fosse piü per ricomparire in Avienone, che il fatto insino ad ora 
era occulto nella Citta, mandando tutti quelli del Paese alla sua nuova Casa 
a cercare di sua salute, e dandosi dai famigliari risposta indicante che v’era, 
ma che non poteva ricevere verund. Giunto in Roma il dispaccio di Msgr 
Vicelegato, si & mandato tale quale al Re Padre, che lo ha rimandato con 
un biglietto di ringraziamento, ed esprimente d’aver avuta secondo il solito 
lettera dal figlio di due righe, senza che in essa si parli di partenza o di 
raffeddore Quid sibi velit hoc, il solo grande Iddio lo sa, a cui di vero 
cuore raccommandiamo la Persona del Principe. ä | 

I Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 26. März 1749: Dalla sua dei 3 di Marzo 
riconosciamo che non era peranche giunta a sua notizia la partenza del Prin- 
cipe Odoardo da Avignione, ancorche Msgr Nunzio sotto la stessa data scri- 
vesse che per Parigi v’era la nuova, alla quale i piü savj non prestanno 
credenza. Colle ultime lettere di Avignone abbiamo che la maggior parte 


del popolo credeva, che fosse peranche in Oitta e stasse ammalato, si perche 


cosi spargevano i suoi famigliari si perchè ogni giorno entravano nella sua 


Casa il medico ed il chirurgo. Qualche lettera porta che sia stato veduto 
passando per Lione. Ci6ö non possiamo assicurare; ed ella lo pud sapere 


meglio di Noi. Quando fosse vera la notizia, il viaggio sembrarebbe indiriz- 


zato a. Friburgo, ma per cio fare non v’era bisogno ditanta cabala. Ilgrande 


Iddio sia quello che lo assista. 
? Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 2. April 1749: Riceviamo la sua di 10 in 
cui scrive del Principe Odoardo, come se anche fosse in Avignone, sembran- 


doci cosa strana, che sino a quel momento che non ne avesse saputo la par- 


tenza, giacche le altre lettere di Parigi della stessa data portavano l’indagine 
della causa per cui fosse partito e del luogo, ove fosse andato. 

Noi nulla sappiamo che la partenza. Üirca poi le cause, crediamo, che 
oggl non vi sia chi le sappia, ma che di qui a poco tempo molti le sapranno 
e lo stesso sara del luogo ove sara andato: 


Cosi anche la discorrono il Rè Padre ed il Cardinale fratello, Henne 


la loro Corte, seguendo l’errore popolare, dica ch’® andato in Prussia. Se- 


, . ee DR 
condo le regole dell’ umana previdenza, dovrebbero esser cessati i timori 
delle nostre disgrazie sopra Civitayecechia, quali quando mai fossero succe- 
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Benedift XIV begrüßte begreiflicherweile die Wegreiſe des Prinzen 
Stuart von Avignon aufrichtig, welche ihn von mannigfachen Schwierig: 
feiten befreite, und er hatte nur die eine Zucht, diefer möchte Schließlich doc) 





dute, le avressimo prese dalla mano di Dio, come prendessimo un terremoto 
che asorbisse quel povero Paese, che & lo stesso che dire attribuendo il 
funesto evento al cumulo degli altri nostri peccati; ma non mai a quelli che 
gli uomini direbbero essere stati causa della disgrazia. E perö vero dire, se 
da Noi non & stato chiamato il Principe in Avignone, s’®e giunto & stato 
avvertito, che il Paese non era per lui, non essendo Noi in grado di garan- 
-tirlo, se gli abbiamo offerto tutto il rimanente dello Stato Pontificio da Civita- 
vecchia a Comachio, che & assai piü bello di Scozia, cosa di piü onestamente 
poteva esigersi da Noi? 
Il pretendere che lo facessimo cacciare per forza, sarebbe stato un 
punto molto arduo, non avendo Noi che fare cogl’ Inglesi, ne gl’ Inglesi 
avendo che fare con Noi. Si aggiunge che l’articolo di cacciare per forza & 
broccardico ; essendovi nel mondo che lo loda, ed essendovi che lo biasima; 
fra gli altri che l’ayrebbero biasimato, sarebbero stati senza dubbio il Re 
Padre ed il Cardinale fratello, coi quali in un punto avressimo perduto il 
merito acquistato colla ospitalitaä di tanti anni, disapprovando ben essi la 
-condotta del Principe, ma essendo nello stesso tempo sensibili alle di lui 
disgrazie. E per non dissimulare a lei cosa veruna, le diremo confidente- 
mente essersi discorso, nel principio degl’ imbarazzi della materia in una 
Congregazione a cui intervenimmo, ed .esser stati uniformi i sentimenti di 
tutti i congregati nel’ esortare il Principe a partire, nell’ offerirgli ospizio 
nel rimanente dello Stato della Chiesa € nel dissimulare l’affronto quando 
fosse venuta l’occasione di soffrirlo, che & lo stesso che dire che il Re Cristia- 
nissimo a summossa degl’ Inglesi lo avesse fatto portare via da Avignone. 
"Il Milord Tombar non scrive pit lettere, e da Avignone ci viene avvisato 
ch’® stordito dopo l’improvisa partenza del Principe. 
“ Archiv. Vat. Segr. a. a. DO. 16. April 1749: Del Principe Odoardo non 
abbiamo che quelle nuove, che ella ci da nella sua dei 31 di Marzo, alla 
quale rispondiamo, che si riducano in sostanza al non sapersi, ove sia. 
Tutti si merivigliano che i Francesi non lo sanno, sapendosi, quanto la loro 
Corte sia occulata e ben avvisata, ma Noi non entrammo nel numero di 
quelli che si meravigliano, facendosi gran forza la riflessione, che essendo 
‚il Principe solo, oppure accompagnato da pocchi, stando in Paesi, ne’ quali 
non v’e chi lo conosca, e badando ancor esso a nascondersi, sia cosa natu- 
‚rale, che non si sappia, ove &. Qui si da per certo una lettera scritta da 
quel Canonico Bastiani, che negl’ anni passati era in Roma per il grave ne- 
gozio del Vescovado di Breslavia, scritta ad un gentiluomo del Cardinale 
Riviera, in cui gli dice, che a momenti s’aspettava il Principe Odoardo a 
Berlino; ma primieramente sarebbe,duopo verificare, che la lettera sia scritta, 
'e poi sarebbe preceiso passare al esame del credito, che può darsi ad una 
lettera del Bastiani. Comunque la cosa sia, Noi di vero cuore preghiamo 
Iddio, che felieiti le sue intrapresi e che non ritorni piü in Avignone, del 
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wieder nach dorten zurückkehren.“ Seinen Marſtall und fein Gefolge, 
welches in Saus und Braus auf Koften des päpftlichen Stuhles weiter: 
lebte, hatte er nämlid in Avignon zurüdgelaffen.? Der 56tägige Auf: 





chi il Re Padre pur troppo va temendo, perchè temendo, che le intrapese 
non siano per avere buon esito, non sa vedere, Ove possa ricoverarsi, se non 
ritorna ad Avignone, tanto piü che in Avignone ritiene per anche la Casa 
aperta ed ha ivila sua Corte. Vorressimo che ilbuon Re Padre s’ingannasse 
in questo suo presagio, imperocche verificandosi, ritornaressimo ne’ guai, 
dai quali presentamente siamo liberi per gran misericordia del Signor Iddio. 

! Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 9. April 1749: Rispondiamo alla sua dei 
17 di Marzo, nella quale con nostro sommo dispiacere leggiamo le scene del 
Principe Odoardo. Ci passano l’anima, riconoscendo che perde la riputazione, 
dicemmo che s’era acquistata col suo valor militare. Si aggiunge, che il di 
lui contegno non pud non esser disapprovato dal Re Padre e dal Oardinale 
fratello, Persone di sommo merito e che restando essi amareggiati il loro 
amareggiamento ricade anche sopra di Roi, e finalmente quando esso mai 
ritornasse in Avignone, eccoci da capo, eccoci di nuovo ne’ guai, da’ quali 
ci eravamo lusingati d’esser liberi colla sua partenza. 

? Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 16. April 1749: Giovedi passato fu per la 
solita visita di Pasqua alla nostra udienza il buon Re d’Inghilterra, e dopo 
sopraggiunse il Cardinale suo figlio. Quasi tutto il congresso fu sopra il 
Principe Odoardo, e la Conclusione fu, che non si sapeva, ove fosse. Sog- 
giunse bensi il Re, che, stando la sua famiglia in Avignone, v’era luogo di 
credere, che non riuscendogli quel disegno, a cui doveva esser indirizzata 
la sua partenza, e che s’ignorava era molto naturale che ritornasse in Avig- 
none. Non lasciammo di dirgli liberamente che Avignone non era assoluta- 
mente luogo per lui, che non avevamo forze per garantirlo, e che tutto il 
rimanente dello Stato nostro era per-lui, quando avesse voluto persistere nel 
suo sentimento di non venir a Roma adabitare col Padre. Il buon Re Padre 
conosce la forza del discorso, ma non lascia d’esprimersi assai chiaramente, 
che il cacciarlo per forza da Avignone, quando da Noi non si facesse sa- 
rebbegli una puntura in mezzo al Cuore ..... Nello stesso congresso Si con- 
chiuse pure, che tre in questa serie d’accidenti erano i maltrattati a torto 
-cioe Noi, con cui il Principe non ha mai usato una minima convenienza, 
esso, cioe il Re Padre, da cui s’era totalmente emancipato, e lei, di cui il 
Principe molto a torto si querelava. -Credemmo poi a proposito per non 
aggiungere afflizione all’ afflito di sopprimere quanto ci veniva scritto da 
Avignone del portamento del Principe, venendoci dipinto, et quidem colle 
prove alla mano per un uomo violentissimo, e che senza misura vuole quello, 
che vuole. E duopo che la sorgente del denaro non si sia peranche seccato, 
'mentre in Avignone, resta la di lui copiosa stalla, resta tutta Ja numerosa 
famiglia, che tiene tavola e vive con allegria. Tutto ora sta fuori del Pa- 
lazzo Apostolico, ma se la sorgente non era seccata, sapressimo volontieri, 
per qual ragione si è presa senza veruna convenienza la libert& di stare due 
mesi con tutta la famiglia nel Palazzo Apostolico a spese della povera Ca- 
mera, e non contentarsi del conveniente ordinario, ma esigere continui pranzi 
e cene di parata, sinfonie e balli e feste. 


an 0 


TE 





Treibende Faktoren bei dem ſchott. Aufſtande in den J. 1745—46. 543 


enthalt dieſes „uomo violentissimo, che senza misura vuole quello 
che vuole“ hatte die apoftoliiche Kammer 7000 römische Scudi! gefoftet. 


| Während man fih noch in Vermutungen über feinen Aufenthaltsort 
erging, welchen jelbit Frankreich nicht ausfindig machen konnte;? während 
man Befürchtungen hegte, er möchte wieder nach England übergejegt fein,’ 
‚oder ihn auf der Brautichau wähnte,* tauchte er plöglich in Venedig bei 
dem päpftlichen Nuntius Caraccioli di Martina auf, von wo aus er einen 
mit dem für den Kardinalitaatsjefretär beftimmten Briefbeutel befördertes 
Schreiben von wenigen Zeilen an feinen Vater richtete. Er tat darin 
ebenſowenig wie dem Nuntius gegenüber Erwähnung von feiner bisherigen 
Reife, fondern er beſchränkte fich auf die Nachricht von feiner Ankunft in 
Venedig und ſprach die Hoffnung aus, daß er dafelbft dauernden Auf: 
enthalt nehmen könne, eine Hoffnung, welche ihm der Nuntius als 
ausſichtslos bezeichnete. 


Der Bapft, an welchen Karl Eduard zum erftenmal feit feinem 
Weggang aus Rom eine Begrüßung beitellen ließ, hatte jofort an die 


! Archiv. Vat. Segr. a. a. DO., 14. Mai 1749: Gran cosa & quella del Prin- 
cipe Odoardo. Se i cattivi consigli l’hanno portato in Inghilterra, che li vuo! 
bene, come siamo Noi e lei, dobbiamo temere. Il Re Padre colla sua rasseg- 
- nazione in Dio nel mezzo di tanti afllizioni, come un vero eroe cristiano. 

Se nulla riesce al Principe, che è il meno male, che li possa succedere, se 
ne ritornerä in Avignone, ed eccoci da capo. Questo nostro timore viene 
_ avvalorato dal sapere, che ivi peranche stä la sua gente ben mantenuta ed 
in atto d’aspettarlo. Sino a fare beneficamenti stabili per il di lui commodo 
nel Palazzo che ha preso in aflilto. Abbiamo avuta la lista dello speso per 
il tempo, in eui è stato in Avignone. Ci & parsa molto grande, dovendo la 
_ povera Camera Apostolica soccombere al pagamento di sette mila scudi 

romani per l’alloggio dato gli e per le feste e cene, che ha godute e che 

- ha prese su l’aria del dovuto. An anderer Stelfe berichtet der rapit von 6000 Seudi. 

Siehe unten ©. 544, Anm. 1. 


5 2 Archiv. Vat. Segr. a a. D., 7. Mai 1749: Rispondiamo alla sua dei 14 
_ del passato, ed incomminciando essa dal Principe di Galles, distintamente la 
_ ringraziamo d’averci scritto, non sapersi, ove sia, servendo ciö di lume alla 
_ nostra curiosità e considerando Noi, che se in Francia non si sa, ove sia, 
 restano senza fondamento tutte le ciarle, che qui si spargono dagli oziosi 
rispetto alla sua Persona. 


3 Siehe oben Anm. 1. 
* Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 21. Mai 1749. Rispetto al primo (Principe 


Odoardo) replicaremo desiderare di vero cuore, che Iddio l'assista, o cerchi 
moglie 0 cerchi qualche altra cosa di piu. . 
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Kardinallegaten von Ferrara und Bologna entſprechende Weiſung ergehen 
laſſen, daß derſelbe ſich nicht in päpſtlichem Eigentum und auf Koſten der 
apoſtoliſchen Kammer feſtſetzen würde,! wenn ihm ein längeres Verweilen 
in der Lagunenſtadt unterfagt würde. | 

Die Wahl gerade diefer Stätte für feine Niederlaffung hatte Prinz 
Stuart mit der Sicherheit begründet, welche fie allein von allen italienischen 
Städten gegen Nadjftellungen jeiner Feinde, insbejondere der Engländer 


" Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 28. Mai 1749: Colle lettere di Venezia di 
giovedi passatuv riceevemmo da quel Msgr Nunzio la-notizia che il Principe 
Odoardo era comparso da lui che aveva subito scritta una lettera al Re Padre, 
che ad esso consegnd, accid la mettesse nel Plico della Segreteraria di Stato. 
Adempi Monsignor Nunzio la commissione, e giunta con la sua anche l’ac- 
cennata lettera, che il figlio sceriveva al Padre, essa li fu subito spedita, 
villeggiando ll Re in Albano. In risposta il Rè spedi un suolacche al Cardi- 
nale Segretario di Stato, dieendogli che la mattina seguente del venerdi sa- 
rebbe stato a pranzo da lui, unitamente col Cardinale di York come in fatti 
segni. 

Msgr Nunzio nella lettera scritta in Segreteria di Stato scrive non 
avere il Principe detta cosa aleuna dei suoi viaggi, aver bensi mostrato pen- 
siere e desiderio di restare in Venezia, motivando di sperare d’esser assi- 
curato e di avere qualche distinzione della Repubblica, nel qual partito il 
Nunzio gli soggiunse, che nulla sperasse, eccettuata una tacita permissione 
di stare incognito qualche giorno in Venezia, l’esortö ad aspeitare in Venezia 
le risposte del Padre, al che il Principe non diede risposta; li disse bensi, 
che ci salutasse in suo nome, parola che non gli & mai uscita di bocca, da 
che parti da Roma. 

Nella lettera poi scritta al Re Padre, li da parte d’essere in Venezia, 
aggiunge non esservi altro luogo sicuro per lui in Italia. Avendo mostrato 
genio il Re di spedire al figlio la risposta, con diligenza spedendo Corriere> 
fu immediatamente servito, e lo-stesso Oorriere portö una nostra lettera a 
Msgr Nunzio, in cui li scrivemmo, che di grazia facesse capire al Principe 
che non ritornasse tn Avignone, e che quanto il Papa ha in Italia, resta a 
sua disposizione, e questa lettera si fece vedere anche al Padre prima di 
sigillarla Quando il Prineipe accetti l’offerta, non v’e luogo migliore per lui 
della citta di Bologna, ove & stato altre volte. Se perd teme della sua vita 
Bologna non € a proposito, essendo paese aperto e sempre pieno di forastieri. 
Si danno ai due legati di Ferrara e di Bologna gli opportuni avvertimenti, 
accid non succeda, quando succeduto in Avignone, cioe che il Principe si 
pianti in casa loro e facci spendere alla Camera sei mila scudi in einquan- 
tesei giorni. Oltre cid pur troppo prevediamo i guai futuri, perche ferman- 
dosi o in Bologna o in Ferrara il Prineipe, e seccandosi la fontana dell 
acqua, che ora beve, non vorressimo succombere al mantenimento d’un figlio, 
che per suo .capriccio e per sua cattiva condotta vuol stare lontano dal Padre. 
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‚bieten würde, eine Annahme, von welcher das gerade Gegenteil der Fall 
ſein durfte. 1 

| Plöglih, wie Karl Eduard Stuart nad) Venedig gekommen, war er 
auch wieder nad) wenigen Tagen am 26. Mai verfchwunden, nachdem 
ihm Nuntius Garaccioli die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen, um die 
Erlaubnis für einen dauernden Aufenthalt des Prinzen in Venedig von 
der Republik zu erwirken, eröffnet hatte.“ Die Abreife war fo fchnell 





3 ! Archiv. Vat. Segr. a. a. D, 4. Juni 1749: Senza dipartirsi dalla famiglia 
‘Reale diremo che colle lettere dei 24 il Principe Odoardo si tratteneva ancora 
'in Venezia, la riprova del qual fatto si ricava dalla cifra di quel Msgr Nunzio, 
‘che confidentemente trasmettiamo a lei nella carta annessa. Il R& Padre 
ci ha fatta la confidenza di mostrarci la lettera dei 24, che da Venezia il 
figlio li scrive. Secondo il solito & di poche righe ed in essa mostra di non 
-disperare il permesso di poter restare in Venezia, ma Noi non lo crediamo. 
Nella lettera dice che Venezia e l’unico luogo in Italia, in cui possa vivere 
con sicurezza, il che da Noi non si amette, perchè quando temesse della 
propria vita, qual timore secondo il nostro debole modo d’intendere, sarebbe 
‚panico, non v’e in Italia paese meno sicuro di Venezia, ove concorre tanta 
foresteria ed & continua l'uso della maschera. 

E Il Re padre dice, di non essere in grado di fare altro, che di raccoman 
-darlo a Dio, essendo allo scuro in tutto e per tutto delle idee del ar del 
viaggio e del fine del viaggio. 

| Cifra di Msgr Nunzio di Venezia dei 24 maggio 1749. Mi & riuscito trat- 
tenere sin’ ora il Real Principe di Galles, e spero che senzo meno mi at’ 
tenderä la.parola di aspettare la risposta delle lettere scritte la passata, che 
per altro stimo possano giungere a momenti. Egli mi da la qui acchiusa 
per Monsieur Edgar. Per consolazione di S. M. suo Padre, ed anche di 
Nostro Signore posso attestare a V. E che gode la piü perfetta salute, non 
astanti i grandi strapazzi sofferti in Scozia, e che tuttavia soffre per li continui 
viaggi, ne mi sembra essersi mutato in niente da vidi prima che partisse 
‘da Roma. Rassegna egli il suo divotissimo rispetto. a Sua Santitä, ed im- 
plora la Santa Benedizione. 

2 Archiv. Vat. Segr. a. a. DO, 11. $uni 1749: I Principe Odoardo all 
improvviso e partito da Venezia senza aver detto nulla a Msgr Nunzio in 
tal maniera, che esso nulla ha scritto della partenza, e la partenza si © sa- 
puta dal Re Padre, che l'ha partecipata colle lagrime aglı occhi, avendola 
‚saputa colla posta di Venezia, ma senza un minimo indizio del luogo, ove 
sia per portarsi. Avrà ben veduto, che i Veneziani non erano per sollevarlo 
in Venezia ed avendo compreso dalla lettera del Padre, che gli fu spedito 
per Corriere e forse anche dai discorsi avuti con Msgr Nunzio, che in luogo 
d’Avignone, ove erasi capricciosamente portato e senza nostro saputo, gli 
'offerivamo tutto lo Stato della Chiesa in Italia, per suo felice soggiorno, 
‚aveva preso la poco cauta risoluzione d’andarsene senza dar indizio del luogo, 
.ove sia per portarsi. 
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erfolgt, daß zwei Diener, weldhe er von Avignon nad) Venedig berufen 2 


hatte, ihn nicht mehr antrafen und nun mittellos daftanden. 


Man neigte zur Annahme, daß er eine Rückkehr nah Avignon 
beabſichtige, und die franzöſiſche Polizei hatte auch eine Verhaftung vor: 


genommen wobei ſich aber herausftellte, daß man den Unrichtigen erwischt 


hatte! Seinen meiteren Aufenthaltsort wußte er wiederum mit dem 


In questo punto giunge da Roma (nad) Caſtel-Gandolfo) il Cardinale Se- ; 
gretario di Stato colle lettere e zifre di Venezia, perlocche siamo obbligati 
a corregere in parte quanto sin’ ora abbiamo dektats sull’ esposizione fattaci 


per parte del Re. 


Confermiamo la partenza improvvisa del Principe Odoardo da Venezia | 
ed aggiungiamo che segui nel giorno 26 di maggio senza che si sappia, se 
abbi intrapreso il viaggio per mare 0 per terra. E proceduta questa par- 


tenza dall’ averli il Nunzio candidamente detto che le pratiche fatte ad effetto, 


che potesse restare in Venezia, erano rimaste senza verun effetto, e cid in- 
tesosi dal Principe altro non disse, se non che: dunque partirö; edilNunzio 
allora gli replied, che sapesse, che quando mai avesse pensato ad Avignone, 
Noi non eravamo in grado di garantirlo, anzi ci protestavamo, che quanto 
gli fosse seguito di male nella detta occasione, sarebbe stato a suo conto e 
per sua colpa, ed aceid non pensasse, che questi sentimenti provenissero da 


cattiva volonta e da un impegno di cacciarlo gli offriva in nome nostro per 


suo soggiorno tutto lo Stato delle Santa Sede in Italia. Al che esso nulla 
replicd, se ne andd, ne fu piü veduto. Frasi giä prevenuto il Cardinale 
Legato di Bologna di quanto doveva fare, caso che il Principe capitasse in 
quella Citta. Le stesse parti si erano fıtte col Cardinale Legato di Ferrara, 
ma ne dall’ uno ne dall’ altro si & avuto rincontro, che il Principe siasi ve- 


duto in que’ luoghi ne meno per transito. 


! Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 18. Juni 1749: Tl Cardinale Duca di York 5 
che villeggia in Albano in Compagnia del Re suo Padre ci fece sapere aver 
esso notizie sicure, che il Principe Odoardo suo fratello aveva spedito un 
espresso ad Avignone, accid da quella Citt& partissero un suo gentiluomo 
ed un suo Adjutante di Camera, che l’espresso spedito era giunto ai 21 del 
passato, e che perd rallegravasi con Noi, che potevamo credere d’esser liberi 
dal pericolo, che il detto Principe fratello fosse per ritornare in Avignone, 
giacche da Avignone faceva partire i suoi famigliari. Rispondemmo ringra- 
ziando della notizia e del buon affetto verso di Noi, soggiungendo perö, che 
non ci pareva la di lui illazione, imperocche sapendo Noi che il Prineipe 
fratello era partito da Venezia ai 26 del passato dopo essersi trattenuto in 
quella Città alcune settimane, era preciso il supporre che la spedizione fatta 
da esso fosse fatta nel tempo, in cui non solo era in Venezla, ma aveva 
speranza di potervisi trattenere, dal che poi deriva, che ossendo svanita la 


speranza. il di lui argomento non ha piü la sua efficacia, potendosi credere - 


* 


che avesse u. da Avignone i suoi famigliari per averli seco in Venezia, 3 


2 
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Schleier des Geheimniſſes zu umgeben; denn die Meldung an ſeinen 
Vater, er möchte eventuelle Briefe an den Nuntius Caraccioli zur Weiter: 
beförderung richten, da verjelbe ihren Bejtimmungsort kenne, entbehrte der 
Mahrheit! und dem Vater fandte er furze Schreiben ohne nähere Orts: 
bezeichnung.? Nur das erfuhr man, daß er ſich an den Geſandten des 
Kaiſers Franz J als Großherzog von Toskana, den Grafen von Stainwiler 


gewandt hatte, um die Erlaubnis zur Niederlaſſung in dem Großherzogtum 


nel qual caso certamente non avrebbe pensato al proprio ricorno in Avignone, 
‚al qual ritorno non & caso metafisico, che possa pensare, vedendosi escluso 
‚dalla dimora in Venezia. Colle lettere poi dei 18del passato da Avignone, 
‚abbiamo verificato la circostanza, che due famigliari del I’rincipe erano partiti 
‚col pretesto d’andare a fare un giro per la Provincia per mutare un poco . 
d'aria, il che non veniva creduta da veruno, tanto pitı che uno dei due dicesi 
bandito dalla Francia. Colle medesime lettere pure d’Avignone abbiamo 
d’esser stato arrestato dalle guardie francesi sparse in varj siti, uno, che fu 
-creduto il Principe Odoardo, e che poi fu dimmesso, essendosi conosciuto, 
ch’era un altro. A queste diligenze Noi piu tosto appoggiamo le nostre spe, 
ranze, ch’esso non sia per ritornare in Avignone, che all’ argomento del 
Cardinale Duca d’York, tanto piü sappiamo che il Principe fratello è andato 
dicendo, che sara sua cura guardarsi dal non esser legato la seconda volta. 
"Terminiamo questo articolo col dire esser Noi cosi certi, che il buon R& 
Padre © affatto all’ oscuro di quanto ha fatto e fä, di quanto ha pensato e 
‚pensa il Principe figlio che nulla piü, e che questa profonda ignoranza di 
quanto va succedendo, e per meglio dire di quanto succederä & la maggior 
J— che esso abbj, temendo il precipizio del figlio e ben scorgendo 
la poca stima che ha di lui non parendogli meritare questa difiidenza. 


I Archiv. Vat. Segr. a. a. O., 25. Suni 1749: Passando poi ad altre cose 
le diremo, non aver qui Noi nuova veruna, sino al tempo in cui dettiamo 
questa lettera, del Principe Odoardo, doppo l’avvisata sua partenza da Ve- 
nezia..... Msgr Nunzio di Venezia solamente avvisd colle passate, che 
erano giunte a Venezia le due persone ch’esso aveva chiamate da Avignone, 
e che essendo arrivate dopo che il Principe era partito da Venezia senza 
aver lasciata alcuna commissione per esse loro, si ritrovavano in mezz0 & 
\ enezia disperate e senza denari. 


vr 








In oltre avendo scritto il Principe al Re Padre che poteva indirizzare 
le sue riposte a Msgr Nunzio di Venezia, a cui avrebbe confiato il luogo, 
— doveva indirizarle, Msgr scrisse, che nulla gli aveva lasciato detto. La 


condotta per vero dire e per dir meno di quello che si dovrebbe, è stravagante. 


2 Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 9. Juli 1749: Circa il Prineipe Odoardo 
nulla abbiamo di nuovo, e per quanto sappiamo non € ritornato in Avignone, 
IL R& Padre riceve lettere corte al solito, ma senza data del luogo. 


IM 
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zu erlangen.! Bei der damaligen politiſchen Konſtellation war an eine 
Erfüllung dieſes Anfinnens nicht zu denken, und fait nach zwei Jahrzehnten 
fonnte Karl Eduard erſt feinen Aufenthalt in Florenz nehmen. 

Meitere Ausführungen über das fpätere Abenteurerleben des völlia 
heruntergefommenen Prinzen liegen außerhalb des Rahmens unferer Dar: 
jtellung. Seine Jamilienangehörigen, für welche Benedilt XIV die Mild: 
tätigfeit der fatholifchen Höfe ftändig anzuregen ſuchte, vernachläſſigte Karl 
Eduard vollitändig,? und erit nach dem Tode feines Vaters im Jahre 1766 
fehrte er wieder nad) Rom zurüd. 





I Archiv. Vat. Segr. a. a. D., 26. Sept. 1749: Riceviamo la sua del primo, 
nella quale leggiamo, quant’ ella ci scrive del Principe Odoardo, cioe aver 
esso avuto ricorso con sua lettera al Marchese di Stainviller inviato dell’ 
Imperadore, come Gran Duca di Toscana, per ‚proporli -di chiedere al suo 
Sovrano un ritiro ne’ suoi Stati per se, palesandoli nel tempo stesso l’ardente 
branca ehe avrebbe di abandonarsi per sempre al suo servizio. Temiamo 
che la fantasia del Principe sia alquanto riscaldata, e molto ci dispiace il 
disgusto, che ne risentira il suo Reale Genitore, quando avra avuta questa 
notizia. Scriviamo cosi, essendo gia il Re in Albano, ove ha dato principio 
alla sua villeggiatura..... Il Re sa quanto deve alla Francia, spera dalla 
Francia la sussistenza per il suo degno figlio,Cardinale, e se il Principe vuole 
abandonare la Francia, lo fara con gran dispiacere del Padre e senza suo 
vantaggio. L’Imperadore certamente non è in grado di riceverlo, e riceven- 
dolo il suo affetto suol esser simile a quello di Msgr di FE@nelon, cioe senza 
mercede, e quando avesse pensato il Principe di recar vantaggio a se stesso. 
in Inghilterra con queste dimostrazioni d’alienazione dalla Francia, il pensiere 
sarebbe troppo sottile, troppo ridicole e che a nulla servirebbe che a qualifi- 
carlo per un uomo di riscaldata fantasia. 

? Archiv. Vat Segr. a. a. D., 12. Nov. 1749: Incominciaremo questa 
nostra lettera dal riferirle,' che secondo lo stile il buon R& d’Inghilterra, 
finita la sua villeggiatura, € stato a favorirci unitamente al Cardinale suo 
figlio. Prima che questi fosse ammesso, il Padre ci parlö a lungo del Prin- 
cipe Odoardo, da cui dopo tanti mesi gie scorsi, non ha ricevuta lettera 
veruna, il che fuor di modo lo cerucia; e benche Noi procurassimo d’andarlo 
consolando, ci aggorgemmo, che facemmo qualche cosa, ma non quanto bi- 
sognava. Entrato poi il Cardinale non mancarono Padre e Figlio di render 
giustizia alla di lei bontä verso di loro e specialmente per le buone speranze, 
che in caso che fosse vacata la consaputa Abbadia, che poi non & vacata, 
' essa probabilmente sarebbe stata pel buon Cardinale. Il sostentamento di 
questa Reale Famiglia, come ella ben sa, sta nella Santa Sede ed in cotesta 
Corona di Francia. Non ostante le nostre penose angustie, Noi sempre ab- 
biamo fatto per essa quanto possiamo, ed anche quanto non possiamo. Gli 
 assegnamenti pel Padre e pel figlio di Spagna sono ridotti a tal segno, che 
dei primi non v’e memoria che siano stati esatti, e quanto ai secondi, sono, 
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} Ludwig XV erfuhr von feinem Volke wegen der Ausmweifung des 
Älteren Prinzen Stuart von franzöfifcher Erde heftigeren Tadel, als wegen 
irgend einer anderen Handlung; denn er war damit dem ritterlichen 
- Empfinden der Nation zu nahe getreten. War diefer Tadel aber berechtigt? 
Die franzöfiihe Regierung konnte und durfte nicht aus romantifcher 
- Schwärmerei „für einen jungen Menfchen, der, allerdings Eprofje eines 
vornehmen und unglüdlihen Haufes, aber unter den beftehenden Ver: 
hältniſſen ein Abenteurer genannt werden muß”, die Ruhe Europas aufs 
Spiel jegen. Beſonderen Groll hegte Karl Eduard gegen den Kardinal: 
- minifter de Tencin, der ihn nad) feiner Anfiht an die Engländer ver: 
kauft hatte. Diefem wäre nad) feiner Vergangenheit, die aus lauter 
Intriguen zufammengejegt war, eine folhe Tat zuzutrauen geweſen. 
Ihn etwa verdächtig machen — der Umſtand, daß er von England 
einen Jahrgehalt bezog, ſowie Tatſache, daß er dem engliſchen Botſchafter 
in Paris gegenüber eine Prärogative aufgab, welche das Kardinalszeremoniell 
verlangte, ! ein Anlaß, weldjen Tencins Feinde bei der Kurie benugten, um 
ihm das leider zu weitgehende, blinde Vertrauen des Papſtes zu entziehen, 





già passati due anni che furono fatti, e non si avuto nemmeno un quattrino, 
Resano quelli di Francia e tenendo ferma la buona disposizione pel figlio 
nel caso di vacanza di qualche competente abbadia, si vorrebbe (il che rescri- 
| viamo Noi di nostro moto proprio come ingennamente le attestiamo) che 
_ venissero puntuali ed interi, impegnandosi di nuove attualmente le gioje nel 
„Monte di Pieta per avere con che sussistere. 
| ' Bibl. Angelica cod. ms. 1613 ad a. 1750: Si ebbe parimente notizia 
che il Cardinale Tencin a Parigi (dov’ era veduto pensionario dell’ Inghil- 
terra) avesse data la mano in casa sua al Ministro Britannico; cid che sa- 
puto dal Ministro del Re di Sardegna, si espresse chiaramente che a lui 
ancora si doveva la mano, onde il Marchese di Puisieux, Ministro della 
- Francia per gli affari stranieri ne parlö al Cardinale. il quale sans facon 
rispose di non avere difficolta alcune di dargliela, benche non ebbe essetto 
4 Gli amiei di Tenein a Palazzo negavano il fatto, ed il Papa mostrava 
di non crederlo continuando_ con lui la corrispendenza di lettere familiari, 
come prima. Aa poi verificato il successo colle sue circostanze fu tenuta 
avanti Sua Santitä una Congregazione Particolare col sentimento della quale 
-furono scritii Brevi Pontificj a tutti li Sovrani Cattolici e lettere alli Car- 
dinali assenti ricordando a questi il giuramento da loro prestato per il cere- 
moniale, ed ai Principi di mantenere nelle loro Corti la Dignità del Cardinlato, 
2 Archiv. Vat. Segr. Misc. XV, 155, 8. Ott. 1749: Dal Cardinale Segretario 
‚di Stato ci & stato. riferito correre per le bocche di taluno averla data la 
'mano all’ Ambasciadore d’Inghilterra. Ci ha esso soggiunto essere alquanto 
‚sospetti gli autori di questa diceria. Msgr Rota poi con fondamenti dedotti 
dal modo di trattare e dall’ etichettä di cotesta Corte sostiene esser falsa la 
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ein Schlag, welchen die Schlauheit de Tencins geſchickt zu parieren 
veritand.! | 
Für das Mißgeſchick, welches Karl Eduard Stuart betroffen, würde 
man den Kardinal jedoch zu Unrecht verantwortlich machen. Der Prinz iſt 
vielmehr ein Opfer feines Ungeſtüms, feiner Unbefonnenheit, feiner Zügel: 
lofigfeit gemorden, wodurch einfichtige Staatsmänner ihre Entſchließungen 
nicht beeinfluffen laſſen durften. 


ciarla. Noi ben volontieri ci appigliamo a questi discorsi, essendo ben per- 
suasi, non esser ella capace d’aver fatti passi contrarj o disdicevoli alla sua 
dignita; tuttavia ci sarebbe un sommo piacere, se si prendesse l’incomodo 
nel respondere a questa noustra d’informarei, se la notizia sia falsa di pianta 
o pure se vi sia qualche equivoco,. in una parola, se ed in qual modo sia 
succeduto il caso, quando sia succeduto. 

! Archiv. Vat. Segr. a.a.D., 19. Nov. 1749: Passando poi alla sua lettera 
dei 17 del passato, alla quale rispondiamo, in essa leggiamo, quant’ ella ci 
serive circa la consaputa visita dell’ Ambasciadore d’Inghilterra Ella dice 
sempre bene, ma benissimo dice quanto dice in ordine alla persona dell’ 
Accusatore. ... Cirea poi il di lei affare, restiamo contentissimi e piena- 
mente appagati di quant’ ella ci scrive. 
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Eine kanoniſche Wahl im 2eitalfer des 
Joſephinismus. 
Von F. Schröder. 


J. 


Der ſiebenjährige Krieg war zu Ende und hatte Maria Thereſia 
unwiderruflich einer ihrer ſchönſten Provinzen beraubt. Aber der unglück— 
liche Ausgang des langen Kampfes ließ die edle Kaiſerin nicht vergeſſen, 
was ſie denjenigen ſchuldete, die ihr als Bundesgenoſſen zur Seite ge— 
ſtanden und für Oeſterreichs Sache ſchwere Opfer gebracht hatten. Vor 
allem blieb ſie dem Kurfürſten von Sachſen für ſeine Bundestreue zeitlebens 
dankbar ergeben und bewies auch nach ſeinem Tode ſeinen Kindern eine 
wahrhaft mütterliche Fürſorge. Bon den Söhnen Auguſts III wurde 
Klemens Wenzeslaus durch ihre Bemühungen Biſchof von Augsburg und 
Kurfürſt von Trier; einen anderen, Albert, vermählte fie mit ihrer Lieb: 
lingstochter Marie Chriftine, machte ihn zum Herzog von Tejchen und 
- überhäufte ihn mit Wohltaten. Bon den Töchtern hatte die jüngite, 
Kunigunde, ſogar Gemahlin ihres Sohnes Joſeph und damit dereinſt 
deutſche Kaiſerin werden ſollen; doch war dieſer Wunſch an dem Widerſtande 
Joſephs geicheitert.! Darum faßte Maria Thereſia jetzt einen anderen 
Plan. Kunigunde ſollte die Aebtiſſinnenwürde in einem jener reichen 

Damenſtifter erhalten, die als ehrenvolle Zufluchtsſtätte unvermählt ge— 
bliebener Töchter des Adels ſeit alter Zeit in hohem Anſehen ſtanden. „Sie 
; freue ſich“, pflegte die Kaiferin damals wohl zu jagen, „daß in Sachen 
ein Kurfürſt regiere, von dem fie wilfe, daß er Liebe und Attachement 
vor fie hege. Schon zwei Prinzen fei fie zu einer auswärtigen Verforgung 
behüflich geweſen; jegt wünfche fie nur noch auch Kunigunde als Aebtiſſin 
etabliert zu jehen.“ ? 
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5 Näheres fiber biefeg wenig befannte HeiratSprojeft enthält das demnächjt er- 
— Werk von W. Lippert, Kaiſerin Maria Thereſia und Kurfürſtin Maria 
Antonia von Sachjen. Briefwechſel 1747 — 72. Schriften der Kal Sächſ. Kommiſſ. 
fi Bejchichte. Leipzig, Teubner (1906). S. 209 ff. 
2 Der ſächſ. Refident in Wien, v. Pezold, an den Minifter Graf v. Oſten-Sacken. 
26. Februar 1774. 
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Kein „Stablifjement“ diefer Art aber war „anftändiger und fonvenabler” 
ala das Keichsftift Efjen, das, in den Tagen Ludwigs des Deutichen von 
dem hl. Altfrid geitiftet, ſeitdem ununterbrochen die Huld der Katfer ers 
fahren hatte und zu Anjehen und Reichtum gelangt war. Die Einkünfte 
einer Aebtiſſin beliefen fich in mittleren Jahren auf 45 000 Gulden ohne 
die Naturalien, mit diefen zufammen auf mindeftens 60000 Gulden. Bon 
Berpflihtungen war fo gut wie gar niht die Nede; nicht einmal die 
Nefidenzpflicht bejtand. Kein Wunder, daß eine folche Stelle jehr begehrt 
war und als die denkbar befte Verforgung adeliger Damen galt. So 
entitammte die gegenwärtige Aebtiſſin Franziska Chriltina (1726 — 76) 
dem Haufe Pfalz. Sulzbad, ihre Koadjutorin Charlotte v. Lothringen war 
eine Schweiter des Kaiſers Franz I. Legtere war ſoeben (7. Nov. 1773) 
geitorben, fodaß Kunigunde an ihre Stelle treten und, da aud Franziska 
Chriſtina ſchon hochbetagt war, binnen furzem die Nebtiffinnenwürde er- 
langen konnte. ; 

Auf die Belegung der Eſſener Abtei hatte der Taiferlihe Hof großen 
Einfluß. Da die Kaifer von jeher Gönner und Beſchützer Eſſens geweſen 
waren, denen das Stift nicht zum kleinſten Teil feine Reichtümer verdanfte, 
jo fonnten fie auch wohl verlangen, bei ver Wahl der Aebtiſſin gehört zu 
werden. Aber wenn Eſſen auch Reichsftift war, das Ernennungsrecht 
hatten die Kaifer nicht. Vielmehr wurde die Webtiffin frei gewählt von 
den Witglievern des Stiftes felbjt: den Stiftsdamen und den mit der 
Belorgung des Gottesdienjtes an der Stiftsfiche betrauten Geiftlichen, 
den Stiftsherren oder Stanonifern. Dieſe Wähler mußten alfo gewonnen 
werden. Dagegen war auch nicht allzuviel zu jagen, wenn wirklic) ſachliche 
Sründe, wie hervorragende Befähigung und Würdigfeit für die empfohlene 
Kandidatin ſprachen. Ja, ſelbſt das ließ fich zur Not noch verjtehen, wenn 
die Wähler vorwiegend ihr Augenmerk auf eine ſolche Perſon richteten, 
die durch einflußreiche verwandtichaftlihe Beziehungen dem Stifte von 
Nugen zu werden verjprad). Aber bei den Eſſener Xebtiffinnenwahlen 
wurden verartige objektive Erwägungen nur jelten angeftellt. Cine viel 
größere Rolle fpielten Verſprechungen der Bewerberinnen, Gefchente und 
fonftige Gnadenerweife, dann aber auc Drohungen und Einfchüchterungss 
verjuche jeder Art. Das waren die „Bemwirkungsmittel“, mit denen man 
die Wähler bearbeitete und gefügig machte. In den faiferlichen Archiven 
wurden die Akten über die „Negoziationen“ aufbewahrt, aus denen hervors 
ging, daß bei diefen Wahlen „über die Summe, jo ſämtliche Mitglieder 
des Stiftes zu gleichen Teilen empfangen follten, öffentlich und fürmlid) 
negoztiert und fonveniert worden war.“! So waren bei der Wahl der 





I Bezold an DOften-Saden. 1774 Februar 26. 





Eine kanoniſche Wahl im Zeitalter des Kofephinismus. I. 558 


KRoadjutorin Charlotte v. Lothringen nicht weniger als 80000 Gulden 
„Diltribuiert* worden. Das Zeitalter Joſephs II, das fich an ſolche Um: 
triebe ſelbſt bei der Vergebung der ehrwürdigften Bifchofsfige längſt ges 
wöhnt hatte, fand daran weiter nichts Auffallendes, und mit Recht Tonnte 
der Neichsvizefanzler Fürſt Colloredo jagen, „daß ſolche Beftechungen ge— 
wöhnlich jeien, auch immer damit gerechnet würde”! Zudem hatten die 
Eſſener Kanoniker jo geringe Einkünfte, daß fie faum davon leben konnten 
und ihnen, wie man fagte, ſchon aus diefem Grunde „ein dergleichen 
außerordentlicher Zufluß wohl zu gönnen fei*.? 

Trogdem war aber Kunigundens Erfolg feineswegs ficher, da man 
‚eben wegen jener Willfährigfeit der Wähler mit der Stonfurrenz anderer 
-einflußreicher oder Ffapitalfräftiger Damen rechnen mußte. Sodann 
durfte nach einer alten Beitimmung nur eine Eſſener Stiftspame zur 
Aebtiſſin erhoben werden, und Kunigunde gehörte dem Stifte nicht an. 
Als daher Maria Thereſia nach dem Tode Charlottens durd) den Kurfürften 
von Sachſen an ihre „vormaligen gütigften Dispositiones und wohl 
meinenden Gefinnungen” inbetreff der Prinzeffin Kunigunde erinnert wurde, 
forderte fie ihn und den Kurfürften von Trier, als Kunigundens nächſte 
Verwandte, zur tätigen Mitwirkung bei dem geplanten Unternehmen auf. 
Bor allem wünſchte fie die Vorlage eines genauen „Betreibungsplanes, 
um nad) einem fombinierten Konzert verfahren zu können, weil der Termin 
der Wahl herannahe und feine Zeit zu verlieren fei”.? Den gemwünfchten 
„Betreibungsplan“ entwarf auf Sachſens Wunfch ver furtrieriihe Geh. 
Staatsrat Friedrich Joachim v. Krift, Edler v. Kriftenftein, welder als 
Berater eines Kirchenfürften „in dergleichen Etabliffements: und Stifts— 
angelegenheiten vollfommenere Kenntnis und Erfahrung” zu beiigen jchien.‘ 
Er ftügte ſich dabei auf die Informationen eines gewiſſen Reichsfiskals 
dv. Helm, der zu Eſſen Beziehungen hatte und von langer Hand her mit 
der Eondierung der dortigen Verhältniffe beauftragt worden war. Was 
dv. Kziftenftein von ihm erfuhr, teilte er „nebft feinen eigenen ohnmaßgeb— 
lihen Gedanken“ der ſächſiſchen Regierung mit, deren Leitung damals in 
‚den Händen des Grafen v. Often-Saden lag. Diefer ſtand mieder durd) 
die Vertreter Sachſens in Wien, den Geh. Legationsrat v. Pezold und 
‚den Geheimrat v. Völferfahm, in Verbindung mit den dortigen Miniftern, 
unter denen Neihsvizefanzler Fürft Colloredo und in deſſen Auftrag 


ı Der ſächſiſche Geh. Nat v. Völkerſahm in Wien an Often-Saden. 1774 März 5. 
2 Vezold an Dften-Saden. 1774 Febr. 26. Bgl. F. Arend, Die beiden Kapitel 
des Stiftes Ejjen. S. 134 (Beiträge z. Gejch. von Stadt u. Stift Efjen, Bd. XIV). 
s Pezold an Dften:Saden. 1773 Dez. 29. 
+ Dften-Saden an Kriftenftein. 1773 Dez. 1. 
0% 
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der Reichsreferendarius v. Leykam die Eſſener Angelegenheit bearbeitete. 
Aus dem Briefwechſel dieſer Staatsmänner, der im Kgl Sächſ. Haupt - 
ftaatsarchive in Dresden erhalten ift, erfahren wir mit aller Deutlichkeit, ” 
wie e3 dazumal bei Tirchlichen Wahlen herzugehen pflegte! : 

Die erite Trage, die zwilchen den Kabinetten von Wien, Dresden und ° 
Trier erörtert werden mußte, war naturgemäß: Wer wird die Koften tragen? 
Zwar erklärte Maria Therelia jofort, jelbjt dafür auffommen zu wollen, jedod) 
nur unter der Bedingung, daß nicht davon gelprochen werde: Namentlich 
dürfe der Kaiſer nichts davon erfahren, „da er ihr bei aller Gelegenheit 
den Vorwurf allzumeıt gehender Liberalität mache“.“ Aeußerlich müſſe es 
den Anichein behalten, als ob der Kurfürft von Sachſen das Geld gegeben 
habe. Er möge alſo zunächſt die nötige Summe vorftreden; fie werde 
dann unter der Hand für ein remboursement forgen. Dieſe Heimlichfeit 
erregte in Dresden Argmohn. Man glaubte aus fo allgemeinen Ver 
ſprechungen noch „kein binlängliches und zuverläſſiges Anhalten wahr⸗ 
zunehmen, woraus der wirkliche Entſchluß der Kaiſerin, dieſe faix aus ; 
ihrem eigenen Schag zu tragen und herichießen zu wollen, genüglid 
erhelle*,? und verjuchte daher ein bündiges Berjprechen Maria Therejias 
zu erlangen. Der ſächſiſche Reſident wurde aljo angemiejen, zu biefem 
Zwecke in Wien Schritte zu tun, da es der Prinzeſſin Kunigunde ‚u 
danfverbundenfter Konſolation gereichen würde, wenn Die —— 
Geſinnung nicht bloß auf eine Mutmaßung, ſondern vielmehr auf eine” 
determinierte und zuverläflige Erflärung gegründet werden fönnte”.* Aber 
Bezold hatte damit fein Glüd. Schon vorher hatte er darauf aufmerkſam 
gemacht, daß es ſehr ſchwierig ſein werde, „die Erfüllung ſotaner Intention 
zu preſſieren“,“ und konnte auch jetzt trotz des äußerſten Drängens ſeiner 
Regierung die „determinierte Erklärung“ nicht erhalten. 

Nun ſuchte ſich die ſächſiſche Regierung auf andere Weiſe ſchadlos 4 
halten. Sie verlangte von Kunigunde die Zuſage, das in ihrem Intereſſe 
aufzumendende Geld jelbit zurüdzuzahlen. Natürlich konnte hierbei nicht 
umgangen werden, die Prinzellin über die beabfichtigte Verwendung der 
verlangten Summe aufzuklären. Das gejhah. Sobald Kunigunde aber” E 
erfuhr, daß das geforderte Geld zur Beftehung der Wähler dienen folle, ; 


ı Acta Ihro Kgl. Hoheit der Prinzeſſin Kımigunde von Polen und —— 
Negoziation, die Erlangung der Koadjutorieen in den Reichsſtiften Eſſen und Tone : 
betreffend. Anno 1773 et 1773. 2 Bünde. 

” Pezold an Djten-Saden. 1774 März 16. 

® Djten-Saden an PBezold. 1774 April 11. 

* DfjtensSaden an Pezold. 1774 Juni 13. 

5 Vezold an Often-Saden. 1774 Mai 11. 
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‚empörte fich ihr gerader Sinn gegen eine derartige Zumutung. Auch ihr 
Bruder Klemens Wenzeslaus mißbilligte mit aller Entichiedenheit die 
Abſichten der ſächſiſchen Regierung. Er hatte ſogleich bei Beginn der 
Verhandlungen erklärt, daß „die anzuwendenden Mittel auf keine Simonie 
hinausgehen dürften, und daß er in keiner Weiſe beizuwirken vermöchte, 
welche den kanoniſchen Satzungen nach ohnerlaubt ſei, inmaßen er noch 
gegenwärtig bereue, daß dergleichen bei feinen Wahlen vorgegangen“. 
Der Kurfürſt hatte damit gewiß Recht. Denn eine Eſſener Aebtiſſin übte in 
ihrem Stifte biſchöfliche Rechte aus; ſie beſaß die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
und übertrug alle Kirchenämter, auch die beneficia curata.? Wer alſo 
dieſes Amt durch Beſtechung erlangte, machte ſich ohne Zweifel der Simonie 
ſchuldig. Allerdings wurde Kunigundens eigene Stellungnahme nicht in 
erſter Linie durch dieſe ihrem Geſichtskreiſe ferner liegende kirchenrechtliche 
Konſequenz beeinflußt, ſondern ſchon ihr natürliches Empfinden ließ ſie 
das, was man von ihr verlangte, als falſch und unwürdig erkennen. 
In einem Schreiben an den Grafen Oſten-Sacken, welches dieſer Ueber— 
zeugung Ausdruck gab, hieß es: „Je ne suis nullement contraire de 
ce qu’on rassure mes dames les chanoinesses et messieurs les cha- 
noines, que, si Dieu me destine pour leur abbesse, que mon appli— 
- cation sera de soigner pour eux et pour l’amelioration de V’Eglise 
i en tout ce qui d&pendra de moi. Mais que, pour menager les suf- 
frages, on fasse de promesses particulieres, c’est à quoi je ne puis 
me resoudre. Mettons m&me le cas de la conscience & part, — 
"qui est pourtant le seul motif, apres lequel nous devons agir —, 
- comment pourrais-je compter sur l’amiti6 de ceux, qui ne se sont 
-declar&s pour moi qu’en vue d'intérêt ou parcrainte? Et ce serait 
une inimitie et reproche continuelle, que je leurs attirerais des autres, 
d'avoir vendu leurs sentiments en vue d’un ou de l’autre motif.“® 
E - Derartige Anfichten Kunigundens und ihres Bruders mußten in einer 
Zeit, da die Staatskunſt auf dem beiten Wege war, ihre befonderen Grund» 
füge von Treu und Glauben aud) in die Verwaltung der Kirche einzuführen, 
als außerordentlich rücftändig erfcheinen. Man hatte dafür nur die eine 


ı Sı einem anonymen Briefe bei den Akten, der nur von Klemens Wenzeslaus 
geſchrieben jein fann, heißt es: »je crains de donner du scandale et j’ai encore 
- beaucoup à faire, pour reparer celui, qui a peut-ötre et@ donne dans mes 
_ propres &lections.« 
2 5. Aren3 a. a.0D. ©. 119. 
3 Der Brief ift undatiert. Er wurde am-15. März 1774 von DjtensSaden an 
Pezold überſandt, damit dieſer von ihm nach ſeiner „erprobten Prudenz“ geeigneten 
Gebrauch mache, 


— 
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Erklärung, daß die beiden Geſchwiſter von jefuitiiher Strupulofität an 
gefränfelt fein müßten, und fügte unter vier Augen die boshafte ‚Neflerion‘ 


hinzu, wenn Klemens Wenzeslaus wirklich) jo tiefe Neue empfinde, möge er 


nur feine ſämtlichen Würden niederlegen. Aber damit fam man freilich nit 


* 


A 


weiter; Maria Therefias Wunſch und das Tamilieninterefie Des Dresdener 
. Hofes geftattete Teinen anderen Ausweg, als das unerwartete Hindernis 


aus dem Wege zu räumen und um jeden Preis Kunigundens Wideritand 


zu befiegen. So fehen wir denn die Diplomaten mit heißem Bemühen : 


und fehr übler Raune an der Arbeit, der Prinzeſſin und dem Kurfürften 


die völlige Harmlofigkeit der angeratenen „Bewirktungsmittel” vorzudemon: 
itrieren. Zwar, fo belehren fie, ſei ihre „Gedenkungsart höchſt würdig 
und delifat”, aber fie „bedeute doch einen Sfrupel, der heutzutage nicht 
einmal mehr bei den Wahlen der Bifchöfe, die zugleich curam animarum 
und das Lehramt übernähmen, ftatt behalte‘." Bei einer Webtilfin, die mit 
der Seelforge nichts zu tun babe, könne von Eimonie überhaupt feine 
Rede jein.? Allerdings werde man ja die Wähler nicht verleiten dürfen, ° 
gegen ihre Meberzeugung zu ftimmen, und ihnen dafür Geld anbieten, 
„aber bloße Bezeigungen und reziprofe Gemwärtigungen einer anftändigen 
und denen gefälligen Dienfterweifungen abgemefjenen nachherigen Erkennt: 
lichfeit feien dahin im geringften nicht zu ziehen“.?” Auch die faiferliche 
Tamilie warf das Gewicht ihres Einfluffes in die Wagſchale. Maria 
Therefia meinte, wenn fie felbjt in den zur Erlangung der Nebtiljinnen: 
würde vorgeſchlagenen Maßregeln nichts Unrechtes erblide, jo könne au 
Kunigunde fid) dabei beruhigen. Ihre Tochter Marie Chrijtine, Kunis 
gundens Schwägerin, richtete einen fcherzhaft gehaltenen Brief an Klemens 
Wenzeslaus, worin fie „eine übertriebene Zärtlichleit einer Förperlichen 
Indispoſition zufchrieb und darüber fpottete". Aber Klemens Wenzeslaus 
erwiderte „in ſehr geiftlichen und etwas ernithaften Ausdrücken, daß fie 
ale Dame anders als er dächte; daß er für feine Vergehungen Pönitenz 
tun müſſe und daß er Gott bitte, daß er fie erleuchte, jo wie auch er fie 
erfuche für ihn zu beten“. Der ſächſiſche Geheimrat in Wien, welcher den ° 
Inhalt diefes Briefes an Dften-Saden übermittelte, fügte hinzu: „Daß 
über diefen Brief jehr gloffiert wird, können Euer Erzellenz fich felbjt 


leicht vorjtellen“ .* 
In diefer ergebnislojen Weife Hatte man ſchon eine Menge Mapier 
verjchrieben, als der Furtrierifche Geheimrat de Laroche, der Dann der 





ı PVezold an Dften-Saden. 1773 Dez. 29. 

? Pezold an Often-Saden. 1774 März 16. 

® Diten-Saden an Kriftenftein. 1773 Dez. 19. 
* Bölferfahm an Often-Saden. 1774 März 19. 
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bekannten, mit Goethe und Wieland befreundeten Schriftitellerin Sophie 
de Laroche, nah Wien fam. Obgleich mit anderen Geſchäften beauftragt, 
wurde er doch von den kaiſerlichen Miniftern fogleich wegen der Efjener 
Angelegenheit ins Gebet genommen. Denn er ftand bei dem Kurfürsten 
„in großem Kredit“. Zugleich aber jchten er auch geeignet auf Kunigunde 
einzuwirken, weil, wie Pezold an Often-Saden fchreibt, „Seine Frau bei 
letzterer ganz wohl gelitten iſt“ (1774 Juli 13). De Laroche veriprad) 
auch fein Möglichites zu tun, reiſte zurüd — und konnte ſchon nad) 14 
Tagen melden, daß Kunigunde alle ihre Bedenken anfgegeben habe! Was 
inzwiſchen vorgegangen war, ob de Laroche felbit den größeren Anteil an 
diefer Meinungsänderung gehabt hat oder etwa feine Frau, ob der Kurfürft 
mehr jeine Schweiter oder diefe mehr den Kurfürjten beeinflußt hat, alles 
das iſt völlig unbekannt, da die Akten nichts darüber enthalten. Sicderlid) 
aber iſt auch diefer jähe Szenenwechſel ein intereflanter Beleg dafür, 
was damals an geiftlihen Höfen alles möglich war. 

Nachdem diejes erite Hindernis glüdlid) überwunden war, erklärte 
Sachſen ſich bereit, das erforderliche Geld vorzuftreden und es Kunigunde 
von ihrer Apanage wieder abzuziehen. " Kunigunde erhob zwar anfangs 
auch dagegen allerlei Widerfprüche — namentlich) wollte fie die Reftitution 
des Darlehens nur für den Fall der wirklich erfolgten Wahl zugeftehen —, 
konnte jedoch Ichlielich nicht umhin, den Vorſchlag Sachſens anzunehmen. 
€ Ueber den Verhandlungen mit Kunigunde hatten die verbündeten 
Höfe aber die Hauptſache keineswegs aus dem Auge verloren. Denn 
ſchon war eine Mitbewerberin Kunigundens auf dem Plan erſchienen. 
Es war die Prinzeſſin Marianne von Pfalz-Zweibrücken, die nicht nur 
‚als Eſſener Stiftsdame wahlfähig war, ſondern auch an der mit ihr 
verwandten Nebtifiin Franzisfa Chriftina von Pfalz Sulzbady eine eifrige 
Fürfprecherin hatte. Mit der Ausnutzung dieſer günftigen Situation 
hatte der Eurpfälzifche Hof bereits feinen Gefhäftsträger in Düffeldorf, 
‚den Geheimrat und Propft zu Kerpen, Baron v Roberts, beauftragt, dem 
es auch in der Tat gelungen war, einen Teil der Wähler zu gewinnen. 
Freilich nur einen Teil, und zwar den kleineren, die Majorität zu erlangen, 
hatte er feine Ausfiht. Die Aebtiſſin lebte nämlich feit langem mit dem 
größten Teile des Kanonifjenfapitels in erbitterter Fehde, und ihre Gegner 
waren begreiflicherweife für eine von ihr empfohlene Kandidatin von 
vornherein nicht zu haben. Jedenfalls hätten zu ihrer Gewinnung ganz 
‚außerordentliche Geldopfer gebracht werden müſſen. Schon diejer Umjtand 
war geeignet, von der Bewerbung abzujchreden. „La cour Palatine est 


Pezold an Dften-Saden. 1774 Juli 27. 
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effray&e des depenses, qu’il faudrait faire, et des obstacles, quelle 
aurait à surmonter, pour s’assurer de la pluralit des suffrages“, : 
berichtete Graf Riaucour, der fächfifhe Gefandte in Mannheim.! Diejer 
Niaucour war nämlich beauftragt, alles zu verſuchen, um einen freiwilligen h 
Rücktritt der Prinzeffin Marianne zu erwirken. Zu diefem Zwecke follte 
er dem Kurfürften von der Pfalz vorftellen, daß feine Bemühungen 
ausfihtslos feien, da die Kaiferin felbjt die Wahl Kunigundens wünfche. 
Wenn er trogdem fortfahre, gegen Kunigunde zu arbeiten, würde voraus: 
fichtlich Feine von beiden Bewerberinnen gewählt werden, und der Kurfürft 
werde jih dann den Vorwurf nicht erfparen können, gegen die gemeinfamen 
Sntereffen der deutſchen Fürftenhäufer gehandelt zu haben. Wenn er 
dagegen diesmal verzichte, fo werde es nicht an Gelegenheiten fehlen, fih 
ihm dankbar zu zeigen. In der Tat fonnte man fih in Mannheim der 
Erkenntnis nicht verichließen, daß Die Eſſener „Negoziation“ außerordentlich 
foftiptelig, der Erfolg jehr zweifelhaft, dagegen eine Entfremdung des 
Dresdener. Hofes und die Ungnade der Kaiſerin ganz ſicher ſein würde. 
Demnach ſchien es geraten, ven Wettbewerb aufzugeben und den — 
Verzicht der Prinzeſſin Marianne auszuſprechen. Am 5. Februar 1744 ° 
fonnte Riaucour dieſe freudige Botihaft nach Dresden melden. Noch 
mehr, der Kurfürſt erklärte ſich ſogar bereit, die Bewerbung Kunigundens 
zu begünſtigen und den durch Roberts gewonnenen Teil’ der Wähler für 
die ſächſiſche Prinzeſſin verpflichten zu laffen. 
Es fragte fi, ob mit diefem Eintreten des Mannheimer Hofes für \ 
Kunigunde wirklich viel gewonnen war; denn die Majorität der Efiener ; 
Wähler beftand ja, wie erwähnt, aus Gegnern der Xebtiffin. Ihre 
Unbeliebtheit hatte Franziska Chriftina ihrer außerordentlihen Vorliebe 
für die Jeſuiten zu danken. Sie hatte dieje auf Koften der Site 
in jeder Weile begünftigt und von den jog. „Favoriten“, ihrem Beichtvater 
P. Marner und dem SKanzleidireftor dv. Cocy, geleitet verjchiedene dem i 
Kanonichenfapitel nachteilige Verordnungen erlaſſen. In dem Streit um 
diefe Verordnungen — beifpielsweife follte der Nachlaß eines Kanonifus, i 
der ohne gültiges Teſtament ftarb, der Aebtiſſin zufallen? — waren war 
vor furzem (1773) Vermittlungsvorjchläge gemacht worden, doc) hatten fie 
nicht zum Frieden geführt. Jetzt, wo das. Kapitel bei der bevorftefenben 
ak feine Macht zeigen konnte, hoffte es „von dem Joche dev nihtswürdigen 
Jeſuiten befreit und fichergeftellt zu werden“, und erklärte unter feinen 
Umftänden eine Freundin des Ordens zur Aebtiſſin erheben zu wollen. 


ı 1773 Dez. 28. 
"©. Arens a. a. O. & 133 
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| Wirklich Hatte man auch ſchon eine Kandidatin aufgeftellt, eine 
Stiftsdame, deren Geſinnungen bekannt waren, und die vermöge ihres 
Reichtumes auch zu den herkömmlichen Erkenntlichkeitsbeweiſen imſtande 
war. Es war die Gräfin Maria Chriſtina v. Harrach-Rohrau, eine 
Großtante jener bekannten Dame gleichen Namens, die als Fürſtin 
vd. Liegnitz mit dem Könige Friedrich Wilhelm III von Preußen vermählt 
war Seit ihrem 17. Jahre Eſſener Stiftsdame feit geraumer Zeit 
auch Dechantin, ſtand die Gräfin Harrach bei den übrigen Mitgliedern 
des Stiftes „wegen ihrer ausnehmenden Begabnifje in vorzüglicher Kon: 
fiveration”. In Erwartung eines heißen Wahlfampfes hatte fie Die 
erforderliche Summe zufammengebraht und bereit liegen. Sie war der 
eigentlihe Feind, den die verbündeten Höfe zu befämpfen hatten. 
Zunächſt wurde gegen fie dasfelbe Verfahren eingefchlagen wie gegen 
- Marianne von Zmweibrüden, indem man jie durch Zuſicherung der kaiſer— 
lichen Huld im Falle der Willfährigfeit, anderjeits aber durch Androhung 
der allerhöchſten Ungnade im Falle der Weigerung zum Rücktritt zu 
bewegen fuchte. Durd ihren Bruder, ven Reichshofratspräfidenten Harrad), 
wurde fie erfucht, von der Bewerbung abzuftehen und für Kunigunde 
einzutreten: „Das werde ihr zu einem wahren VBerdienft bei der Kaiferin 
gereichen”. Doch die Dechantin erklärte ruhig, „fie wolle fich lediglich 
der göttlichen Fügung überlaffen. Wenn die Mehrheit der Stimmen auf 
jie gerichtet werden follte, jo werde fie das als einen göttlichen Beruf 
- anzufehen haben“. Mehnlihe Verſuche bei den Verwandten anderer 

Eſſener Stiftsdamen blieben ebenfo erfolglos; alle hielten an der einmal 
aufgeftellten Kandidatur feit. Ganz erboft mußte Colloredo eingejtehen, 
daß ſelbſt nicht diejenigen Kanonifjen, „die geborene hiefige Untertanen 
find und aus Tamilien herjtammen, jo die Kailerin mit Gnaden über: 
ſchüttet, von diefer Kette zu trennen feien, fo wenig durch Drohungen 
als Verſprechungen“.? Die Dechantin jelbit aber beablichtigte ſogar wie 
es hieß, fih in Wien der Kaiferin zu Füßen zu werfen und „vielleicht 
auch durch einen und anderen bei Hofe Gehör habenden Geiltlihen“ auf 
ſie einwirken zu laſſen. 

Bei ſo hartnäckigem Widerftande blieb nichts anderes übrig, als 
nunmehr den Kampf gegen fie aufzunehmen und zu verfuchen, ihr die 
Eſſener Wähler durch kräftigere Mittel abwendig zu mahen Kunigunde 

richtete alfo ein formelles Anwerbungsschreiben an die beiden Kapitel der 

Stiftsdamen und Kanonifer, in dem fie ihren Entihluß kundgab, „in 


Pezold an Dften-Saden. 1774 Febr. 5. 
> Pezold an Diten-Saden. 1774 uni 15. x 
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einem angeſehenen deutſch-fürſtlichen Damenſtifte ſich dem geiſtlichen Stande 
zu widmen”. Bon Sachſen war anfangs eine andere Einleitungsformel 


vorgefchlagen worden, die folgenden überrafchenden Wortlaut hatte: 
„L’etat ecclesiastique, que j’ai embrasse par un effet de la provi- 
dence divine, ne me laisse de desir plus ardent, que celui de pou- 
voir manifester de plus en plus la ferveur de mon zele en me 
vouant plus particulierement au service de l’Eglise.“! Auf den leb- 
haften Einſpruch Kriftenfleins aber, der wohl einfah, daß derartige Be 
hauptungen Kunigundens Sache wenig förderfam fein fonnten, verzichtete 
man auf diefe Schöne Phrafe. Am übrigen war das Anmwerbungsichreiben 
„in den fchmeichelhafteften Ausdrücken“ abgefaßt und ging jedem Wähler 


in derjelben Faſſung zu, „damit fein Individuum mehr als die anderen 


flattiert worden zu fein ſich rühmen könne “? 

Sodann wurde alles aufgeboten, um Kunigundens Beinerhiing durch 
Empfehlungsſchreiben möglichſt vieler einflußreicher Perſönlichkeiten zu unter: 
ſtützen. Der Papſt Klemens XIV erteilte ihr das Breve eligibilitatis, 


in welches er „zugleich eine ausdrüdliche Kommendation vor die Prinzeſſin 
mit einfließen ließ“ ;? der Kurfürft von der Pfalz und die Kurfürftin von 


Bayern, eine Schwelter Kunigundens, befürmworteten in befonderen Schreiben 


an die Aebtifjin ihre Wahl; Klemens Wenzeslaus ſchrieb an ven Kölner 


Nuntius, „um ihn mit in das Gefchäft zu ziehen“ ; ſelbſt Friedrich d. Gr. 


erklärte ſich auf Veranlaſſung jeiner Freundin Maria Antonia von Sachſen für 


Kunigunde* und ließ durch den Klever Regierungspräftdenten v. Danfelmann 
für fie Stimmung maden. Keine Unterſtützung aber war wertvoller als 
die des failerlihen Hofes. Um fie zur vollen Geltung kommen zu laffen, 
glaubte man fi) nicht auf Empfehlungsichreiben beihränfen zu Dürfen, 
ſondern beſchloß durch befondere Agenten unmittelbar mit den Wählern 
in Verbindung zu treten. 





I Der Entwurf iſt erhalten in den Acta betr. die Eſſener Negoziation I, 222. 
2 Kriftenjtein an Often-Saden. 1774 März 14. 


® »Nous ferons en cela tout ce que nous pourrons, pour contenter les 


cours interessees,» verjprach der Papſt dem Gejandten Lagnasco. (Lagnasco an 
Kurtrier. 1774 März 2). Trotzdem war das Breve zuerjt „nicht gedeihlich” abgefaßt 
und wurde daher zur „Abänderung“ zurückgeſchickt (Nobert3 an Kriftenftein. April 20). 


Als es zurücfam, war der Wortlaut jo, wie man erwartet hatte. (Pezold an Oſten⸗ ; 


Saden. Mai 18.) 


“ Vgl. Preuß, Oeuvres de Frederic le Grand (1850) XXIV, 293, 295, wo 


die betreffenden Briefe Maria Antonia und des Königs gedruckt find. 
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Johann Kalpar Zeuß. 
Zur hundertſten Wiederlehr feines Geburtstages. 


Bon U. Dürrwädter. 


Sch Huldige nicht dem Aberglauben, daß ich dem Geburtsjahr eines 
hervorragenden Mannes einen Einfluß auf feine Entwidlung zufchreiben 
möchte. Aber wenn ich es im Folgenden unternehme, dem vortrefflichen 
Geſchichts- und Sprahforfher Johann Kafpar Zeuß beim Zentennarium 
jeiner Geburt vom Standpunkt des Hiftorifers aus den Kranz einer Bio: 
graphie und Würdigung! zu widmen, fo kann es mir auf diejer Warte 





ı ALS Vorarbeiten lagen mir für diefen Zweck vor außer einem kurzen Nachrufe 
im Abendblatt der Neuen Münchener Zeitung 1856, Nr. 282 (25. Nov.) und einer 
blogen BZujfammenfiellung von Xebensdaten bei J. Gutenäder, Verzeichnis der 
Programme und Gelegenheitsjchriften, 2. Abt, Programm der Studienanjtalt Bamberg 
1861/62, ©. 139 f., die warm gejchriebene Erinnerung an Kaſpar Zeuß, welche 
Chr. W. Glück 1857 in den (Münchener) Gelehrten Anzeigen und jeparat hatte 
erſcheinen lajjen, und die ſich nun auch der Neuausgabe des Zeußſchen Buches über 
die Herkunft der Bayern. beigegeben findet. Auf Glücks „Erinnerung“ beruht der 
Hauptjache nach auch der im 21. Bericht des Hiftor. Vereins zu Bamberg 1858, ©. 69 ff. 
veröffentlichte Nachruf de3 Bamberger Ryzealprofefjors A. Martinet und die Skizze 
von 9. Gaidoz in der Revue celtique VI, 519, während der Aufſatz & Schröders 
über Zeuß in der Allgemeinen Deutjchen Biographie, Bd. 45, S. 132—36, jowie die 
Beiprechung desjelben durch 8. Chr. Stern in der Zeitjchrift für Eeltifche Philologie 
IIt (1901, 199 ff: jelbjtändige Bedeutung haben. Briefe von J. K Zeuß an Chr. W. Glück 
hat aus dem iu der Münchener StaatSbibliothef aufbewahrten Nachlajje Zeußens 
2. Chr. Stern in der Zeitjchrift für Celtifche Philologie III, 334—76, veröffentlicht. 
Die folgende Darjtellung juchte auch die Handichriftfichen bezw. archivaliichen Quellen 
im weitejten Umfange heranzuziehen und fand dabei das liebenswürdigite Entgegen- 
foınmen der betreffenden Behörden. So gebührt ein bejonderer Dank des Verf. dem 
Kgl. Bayer. StaatSminifterium des Innern fiir Kirchen- und Schulangelegenheiten, das 
ihm den Berjonalaft über Zeuß (Z Nr. 17), ſowie einschlägige Speyerer Lyzealakten 
zur Verfügung jtellte. Neben ihm bilden die Zeussiana der Münchener Staat3bibliothef 
(f. über ihren Beftand Stern in Ztſchr. f. Celt. Phil. TIL, 199 F.), namentlich Fasz. F 
mit feinen Dofumenten, für Zeuß die reichhaltigite, von Hrn. Geheimrat Laubmann mir 
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nicht entgehen, wie doch ſein Geburtsjahr 1806 gerade auch das Werdejahr 
der Wiſſenſchaften iſt, deren innigem ſegensreichen Bunde er ein ſo großer 
Vertreter werden ſollte. Philologie und Geſchichte Hand in Hand gehen 
zu laſſen, von den Wörtern zu den Sachen und von dieſen zu den Wörtern 
das einigende Band zu ſchlingen und das Bett der Geſchichte, wie - 
Jakob Grimm einmal fagt,! von der Sprade her ſtärker aufzufchütteln, 
das war das Ziel aud eines Kafpar Zeuß; das war, was in jeinem 
Geburtsjahr. zu Fünftiger Erfüllung in den Tag gefchichtlichen Lebens 
hinausfeimte. Damals ſchöpfte Klemens Brentano aus dem friicher 
fließenden Quell deuticher Vergangenheit den erften Liederſchatz des Wunder: 
horns und Joſeph Görres jaß über den Volksbüchern, mit dem Geiſte 
ih und andere zu erfüllen, der gewappnet dereinſt aus dem Rheiniſchen 
Merkur heraustreten follte. Nur unfcheinbare Märchen und Kindergefhichten 
Ichienen es, was die Brüder Grimm damals aus dem Munde des Volkes 
zu fammeln begannen. ber in den ftillen Augen diefer Volkskinder 
leuchtete dem Brüderpaar bereits der forſchende Bli der Willenfchaft von 
diefem Volke entgegen zur nämlichen Zeit, da Friedr. Heinrich v. d. Hagen 
das Nibelungenlied in das Hochdeutſche übertrug, als eine „lebendige 
Urkunde des unverlegbaren deutichen Charakters, der über alle Dienftbarfeit 
erhaben jede fremde Feſſel über furz oder lang immer wieder bricht“. 
Unter dem erfchütternden Zufammenfturze des Jahres 1806 begann man 





in entgegenfommendfter Weife zugänglich gemachte Duelle. Der ebenfall3 hier (H TI) 
anliegende Briefwechjel Zeußens wurde ergänzt durch die Hi. 1182 des General-Landes- 
archivg in Karlsruhe, in welcher ich danf diejer Behörde die Briefe des Gelehrten an 
Frz. Sol. Mone einjehen konnte. Die Abjchrift eines weiteren Briefes an Mone auf 
der kgl. Bibliothek in Berlin bejorgte mir in liebenswürdigiter Weije der begeijterte 
Verehrer Zeußens, %. Chr. Stern dafelbit. Für mande. Einzelheiten ergaben jid) 
ſchätzenswerte Auffchlüffe aus Materialien. des UniverfitätSarchivg München, deffen 
Boritand Prof. Grauert, mein verehrter ehemaliger Xehrer, mir einen eingehenden 
Bericht über das Vorhandene vermittelte, ſowie des Archivs der philof. Fakultät in 
Erlangen, deren derzeitiger Dekan Prof. Dr. Feſter in liebenswürdigiter Weife Einficht 
in den Promotionsaft Zeußens (Fasz. 336) gewährte. Zu nicht geringerem Dante 
fühle ich mich auch dem Rektorat unſeres Bamberger Lyzeums verpflichtet, aus defjen 
Akten jo manches von dem Nachjtehenden gejchöpft werden konnte, wie ich wertvolle 
Aufjchlüffe auch dem Kreisarhive in München und defjen Beamten, dem Reftorat des 
Wilhelmsgymnaſiums ebendafelbft, dem Rektorat des Alten Gymnafiums in Bamberg, 
den Vorjtänden der Pfarrarchive in Kronach und Fiſchbach b. Kronach u. a. m. verdanfe. 
Wefentliche Förderung endlich erfuhr ich durch die Würzburger Univerfitätsbibliothef 
und ganz bejonders durch die Bamberger EtaatSbibliothef, deren Vorſtand Bibliothekar 
Fiſcher u. Sefretär Dr. Pfeiffer mir umfafjende Hilfsliteratur zugänglich machten. 
ı Gefchichte der deutfchen Sprache, 2, Aufl., 1853, 1. Bd., ©. XI. F 
° 9. Paul, Geſchichte der German. Philologie in: Paul, Grundriß der German, 
Philologie 12, 69. 
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aus den Ruinen der Oberfläche in die Tiefen des heimiſchen Bodens zu 
ſteigen und aus dem Univerſalismus der Studien, der nun in politiſcher 
Geltalt die Nation zerfchmettern wollte, flüchtete man in den Schoß eben 
dieſer Nation. Indes der alternde Johannes v. Müller dem Eindrude 
der gewaltigen Berjönlichfeit Napoleons erlag, dachte er doch au eine ſyſte— 
matiſche Sammlung und erläuternde Ueberfegung der lateinischen Geſchichts— 
quellen! für das deutiche Voll, und gleichzeitig verließ Niebuhr feine 
Studien und Wiſſenſchaften, um den zujammengebrochenen preußijchen 
Staat wieder mit aufrihten zu helfen. Indem fie in die Schule des 
Lebens trat, begann mit ihm die Geſchichtswiſſenſchaft ein neues Leben, 
jah, während fie ſelbſt Geſchichte erlebte, in welcher Art der menschliche 
Geiſt fie durch fein Prisma gehen ließ, Ichöpfte aus den Erfahrungen der 
Gegenwart die Kraft, fih die Vergangenheit zur Gegenwart zu machen 
und lernte feit dem Jahre, welches die Völker zum Weltftaate gezwungen 
zu haben meinte, für die Geſchichte der Lölfer mit univerjaler Auffaſſung 
‚nationale Entwicklung zu vereinigen. Völker, Nationen wurden das Pro: 
gramm der Geichichtswillenichaft, wie das “Programm der Sprachwiſſen— 
Schaft Volk und Nation werden wollte. In den Tagen, da die innerjten 
Winkel des deutichen Yandes dem größten Weltgefchehen fich preisgegeben 
fahen, fammelte ſich im Innerſten der Nation die Kraft welterobernden 
Seijteslebens und, während in den jonit jo ftillen Tälern der Kronad) 
und Rodach franzöſiſche, ſpaniſche und italtenifche Laute den deutichen zu 
einem internationalen Sprachgemiſch ſich zugefellten,?2 beugten ſich Die wetter: 
gebräunten Gefichter der zum Schlage von Jena fi) fammelnden Soldaten 
über die Wiege eines Knaben? in dem Dörfchen Vogtendorf, ohne Ahnung, 
daß er einjt der Sprade ihrer keltiſchen Vorfahren ihr Sonderrecht wieder 
geben und den germanischen Ahnen der am meilten niedergetretenen Nation 
inmitten ihrer Nachbarn in Nord und Oft, in Süd und Weit, ihren Platz 
anweiſen werde. 
i L 

Am 22. Juli 1806, inter belli strepitus tempore, quo regio illa 
Napoleonis exercitibus obtegebatur,* war er geboren worden, als das 
vierte Kind der Dlaurerseheleute Weichael und Margaretha Zeuß, geb. 
Hannain oder Hannin, das neue Glied eines Hausftandes, welcher im 





ı Wegele, Gejchichte der deutjchen Hiſtoriographie ©. 889. 

2J. P. Hafner, Napoleon in Kronach und Durchmarſch der franzöſ. Arnıee 
auf dem YZuge gegen Preußen im J. 1806. Stronach 1840. ©. 16 ff. 

sGlück, Erinnerung ©. 3, erzählt davon, daß die Einquartierung das jchreiende 
Kind zum Fenſter hinauswerfen wollte. 

‘ * Zeuß in dem Curriculum vitae, das dem Erlanger Bromotionsaft als Nr. 6 
beigegeben ijt. 
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Januar 1799 begründet worden war.“ Auf kleine Mittel war dieſer 
Hausſtand angewieſen und aus unſcheinbarem, kaum beachteten Daſein, 
wie es die Märchen der Grimm repräſentierten, erwuchs auch dieſes Kind 
des Volkes zum Pionier der Geſchichte und Sprachforſchung. Nur der 
Benefiziat auf dem Vogtendorf gegenüber gelegenen hochragenden Kreuzberge, 
Eduard Rietzner, ſcheint zu den wenigen gehört zu haben, welche die in 
dem Kinde ſchlummernde Geiſteswelt ahnten. Denn er nahm ſich des 
Knaben, indes derſelbe vom 6. bis zum 11. Jahre die Dorfſchule in dem 
nahen Höfles beſuchte, noch durch beſonderen Unterricht an, um ihm den 
Weg für den Beſuch der Lateinſchule in dem eine halbe Stunde entferuten 
Kronach zu ebnen.? Hier aber, in der Stadt des Lukas Cranach, und 
in dem näheren Umfreis feiner Heimat trat dem ficherlid) früh fich regenden 
hiſtoriſchen Sinn des jungen Zeuß manche Ledeutungsvolle geſchichtliche 
Erinnerung entgegen. Noch erzählte man ſich allenthalben von dem Auf 
enthalt des welterobernden Franzoſenkaiſers in Kronach, als deſſen Sturz 
bereits auch einen mächtigen Eindrud auf den Geift des Knaben machen 
fonnte, von feinem Ritt auf den Kreuzberg und wie er in deſſen Gottes: 
frieden mit Schlachtenplänen geweilt hatte? Vom Kreuzberg aus hatten 
auch die Kanonen des fiebenjährigen Krieges in das Tal gedonnert,? Die 3 
Feſtung zu Strafen, die fo oft jchon mit dem Ruhm tapferer Verteidigung ° 
’ Eintrag in der Taufmatrifel des Pfarramtes Fiſchbach: „Johann Cafpar, geb. i 
am 22. Suli 1806 Mittagd 1 Uhr in Bogtendorf; am 23. Juli getauft; Vater: Meifter 
dich. Zeuß, Maurer, und Mutter: Maraareta, geb. Hannain (in weiblicher Endung) 
aus Dörfles. Taufpate: Sohann Kafpar Schirmer, Schneidermeifter zu Höfles.“ 
Mitteilung des Hrn. Pfarrers Langguth von Fiſchbach, durch Hrn. Bürgermeifter 5 
Zintner von Kronach vermittelt. (In den unten genannten Kronacher Pfarrakten Heißt 
die Mutter Hannin.) — In den nämlichen Regijtern finden fich noch folgende fünf 
Kinder de8 am 21. Jan. 1799 getrauten Ehepaares verzeichnet: Margaretha, geb. 
6. Aug. 1801, Joh. Gregorius, geb. 15. März 1804, Johannes, geb. 10. Febr. 1809, 
Johann Heinrich, geb. 30. Novemb. 1811, Gertraud, geb. 4. Juni 1814. Nach dem 
Trauungsregiiter des Pfarramt3 in Kronach (Eintrag zum 19. April 1831) hätte der 
ältefte Sohn Georg geheißen, wozu auch eine Inſchrift auf dem Familiengrab in 
Kronach ftimmt. Die genannten Trauungsregiſter lafjen auch durch Eintrag vom 
14. Zebr. 1831 erjehen, daß das ältejte Kind der Ehe eine noch 1799 in VBogtendorf 
geborene Tochter Agnes war. Den ſieben bisher genannten Stindern folgte aber am 
6. April 1816 als achtes noch ein Johannes, wie die auf dem Kronacher Pfarramt 
befindliche Kuratiematrifel, geführt von den Yranzisfanerpatres in den %. 1813-38, 
ergibt. H 
— Glück ga O8Martinet a. a. D. 69. Die Leitung der Lateinſchule 
hatte damals der im Ruf eines guten Lateiners ſtehende Joſeph Fiſcher. Vgl. Cöleſt 
und Hier. Stöhr, Neue Chronik der Stadt Kronach. Kronach 1825. ©. 168. 
58%. Hafner, Napoleon in Kronach ©. 37 ff. 
* Stöhr, Neue Chronik £. 278, 
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ſich geſchmückt hatte. Daran erinnerte den Knaben, ſo oft er über den 
Marktplatz ging, die Ehrenſäule und das Wappen mit den geſchundenen 
Männern, 1654 von Biſchof Otto „wegen unterſchiedlich von der Crone 
Schweden und deren Anhang in anno 1632, 33 und 34 ausgeſtandenen 
Belagerungen, auch andern feindlichen Anfällen, und dabey erzeugter Treue 
und Standhaftigkeit zum ewigen Ruhm und der Poſterität zum Exempel“ 
errichtet und verliehen.! Noch lebendiger wachten diefe Erinnerungen auf, 
wenn im Juni jeden Jahres unter dem ehrenvollen Vorantritt der Frauen 
die Dankesprozellion mit mwehenden Fahnen und vielfarbigem Pomp von 
der Pfarrlirche zur Feſte Rofenberg hinaufwallte. Da oben fonnte dann 
der Blid in die Kerne jchweifen und ein allem Geographiichen, Sprad): 
lihen und Hiltoriichen zugeneigter Verſtand, wie ihn Kalpar Zeuß beſaß, 
den Flußläufen der drei Täler, in die Tiefe des Frankenwaldes folgen, 
um darüber zu grübeln, wie ſeit alter Zeit durch ihre dunklen Wälder 
eine Völkerſtraße geführt hatte und wie die Namen von Stadt und Berg 
und Fluß als Meilenſteine derſelben ſtehen geblieben mwaren.? 

Noch reicher aber ſtrömten ihm ſolche Anregungen zu, als er, vierzehn 
Jahre alt, jeine Studien am Bamberger Gymnaſium ınit dem Beſuche 
der erften Progymnafialklaffe begann.” Was in diefer Hinficht die Stadt 
de8 hl. Heinrich bietet, bedarf ja feiner näheren Ausführung. Freilich, 
ein tieferer Einblic in diefes fein Gymnyſialleben läßt fich nicht tun. Nur 
Eines erkennt man: Gerade in den Sprachen, namentlich im Lateinifihen,? 
offenbarten fich feine Fähigkeiten und ſchon hier legte Zeuß, vielleicht durch 
Schmellers 1821 erjchienenes Bud) über die Mundarten Bayerns angeregt, 
ein lebhaftes Antereffe für das Studium der Volfsdialefte und die ver: 
gleihende Spradforshung an den Tag.? Zein Sinn war nur dem Lernen 
gewidmet und nicht leiht mochten Prof. A. Mühlid und Rektor Steinrud, 
feine hauptſächlichſten Lehrer, einen raftloferen Schüler haben. Der Erfolg 
war auch entiprechend. Zeuß war, um die Worte des wahrhaft glänzenden 
Zeugniſſes pro 1822/23 zu gebrauden, „ein in jeder Hinficht vorzüglicher 


a... 18. 

2 Weber, Kronach in der Geſchichte. Vortrag geh. am 4. Auguſt 1885. 

® Slüd 3, Martinet 70, Schröder 132. 
+ Slüd 4 Das laſſen auch die Schulaufjäße und Arbeiten des jungen Zeuß 
aus dem J. 1821 erfennen, welche jich) in Zeussiana G der Münchener Staats— 
‚Bibliothek noch vorfinden. Unter den damals angefertigten Compositiones ift übrigens 
auch eine „Ueber da3 Studium der Gejchichte” und eine »Oratio Galgaci, Caledo- 
niorum ducis, ad populares ante proelium adversus Romanos«. 
| 5 Glück 5, Schröder 132. 

6 ach den Fahresberichten des Gymnaſiums aus dieſer Beit. 
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Süngling. Er ermüdete nie, feine fehr vielen Anlagen durch einen eifernen 
Fleiß zu unterftügen, indem er das ganze Jahr ununterbrochen durch die 
genauefte Präparation und NRepetition, angeftrengte Aufmerkſamkeit während 
des Unterrichtes, richtige Einlieferung der gefeilteften Arbeiten, auf voll- 
fommene Zufriedenheit Anſpruch machen durfte, die er auch verdientermaſſen 
erhielt. Sein Fortgang ift vorzüglid) und er wird mit dem I. reife 
gekrönt. Ebenſo rühmlich empfahl er ſich durch fein fittlich gutes Be— 
tragen, das man mit der Note: vorzüglich lobenswürdig bezeichnen muß“.! 

Da Zeuß, als erfter unter 79 Schülern, die zweite Progymnaſialklaſſe 
überfprungen hatte, erjcheint er i. J. 1821 bereits als Schüler der eriten 
Gymnaſialklaſſe? und ftieg nun durch Unter: und Obermittelklaſſe, wie fie 
damals hießen, die Stufen des Gymnafiums empor, ftets als erfter oder 
‚weiter einer der Preisträger der Klaſſe und mit der filbernen Medaille 
ausgezeichnet, al er im September 1825 abjolvierte.® | 

Mit dem Uebertritt von der Schule in das Leben begann für Zeuß der. 
Kampf um den Beruf oder, wie ic) vielleicht richtiger mich ausdrüde, für den | 
Beruf. Aeußerlich drüdt ſich dies in der Tatſache aus, daß er die faum 
eben am Lyzeum in Bamberg begonnene Studienbahn wieder verließ, um. 
fi) nach Würzburg zu begeben, von dort aber 14 Tage fpäter bereits 
wieder nach) Bamberg zurüdfehrte.* Cr habe, berichtet fein Freund 


1Faszikel „Zenjuren für das Studienjahr 1822/23“ auf dem Neftorat des Alten. 
Gymnaſiums Bamberg. 3 

® $lüd3. Zeussiana F finden fich noch die vier Gymnafialzeugniffe. Darnach 
war er in der eriten Gymnaſialklaſſe unter 48 Schülern der zweite und erhielt den zweiten 
Preis: Eſchenburgs Handbuch (Zeugnis d. d. 14. Sept. 1822). In der folgenden 
Klajje war er ımter 37 Schülern der erjte und wurde, wie es jcheint, noch durch ein 
bejonderes Ehrenzeugniß d. d. 13. Sept. 1823 ausgezeichnet, von dejjen Exiſtenz ich. 
durch eine liebenswürdige Mitteilung des Hrn. Prof E. Kuhn in München erfuhr. 4 
Es ijt oben im Texte mitgeteilt. In der dritten Gymnaſialklaſſe errang jich Zeuß den 
zweiten Platz unter 32 Schülern (Zeugnis d. d. 11. Sept. 1824), während er in den 
Oberklaſſe unter 27 der erſte war (Zeugnis d. d. 27. Sept. 1825). 

® Slüd 4. Das in den „Zenſuren für das Studienjahr 1824,25“ hendſchrunm 
erhaltene Zeugnis lautet. „Zeuß, Kaſpar, 19 J. 2 M. alt, Maurermeiſtersſohn aus 
Vogtendorf, hat ſich an Anlagen, Fleiß und Fortgang als einen vorzüglich würdigen 
Schüler gezeigt. Er iſt unter ſeinen Mitſchülern der Erſte, und erhält die erſte ſilberne 
Medaille mit dem Diplom zur Auszeichnung. Mit Ehre und beſtens empfohlen geht 
er an die Lyzealklaſſe über.“ — Zur Berichtigung der Anmerkung bei Glück 4 jei 
bemerft, daß die hier genannten Männer nicht in allen Kuren Mitjchüler von Zeuß 
waren, ſondern teils früher teils ſpäter als er vom Gymnaſium abgingen. Der paer 
Rektor der polytechniſchen Schule in München, Heinr. Alexander, gehörte nicht zu den 
Konkurrenten für die erſten Plätze. 

Eintrag in die Matrikel in Bamberg vom J. 1825 fehlt. Er findet ſich — | 
gegen 1826 am Schluffe des Studienjahrs. Die Würzburger Jmmatrifulations 
urfunde, in den Zeussiana F, ijt von 11. Wov. 1825 datiert. 
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Slüd,! nah dem Wunſche feiner Mutter Theologie ftudieren follen, 
tach feiner eigenen Neigung fich aber nicht der Seelforge, fondern nur der 
Wiſſenſchaft widmen wollen. Zeuß jelbit freilih, der ſich in bisher un: 
efannten Aktenſtücken des Bamberger Lyzeums über die Sache ausfpricht,2 
ührt als Grund für feinen Uebergang nad) Würzburg nur die Dürftigfeit 
einer Verhältniſſe an, weil er fich nämlich erwartet habe, hier feinen 
Stern und jeinen ſechs? Geſchwiſtern weniger zur Laſt zu fallen, wenn 
r bet Honorarbefreiung und Zuſchüſſen durd) Stipendien und Inſtruktionen 
uch noch ein Jahr des philojophiichen Studiums einipare. Das habe 
ber alles auf Täufchung und unrichtiger Information beruht, namentlich) 
ei es irrig gewejen, wenn er gemeint habe, in Würzburg feinem Ziele, 
er Theologie, um ein Jahr näher zu fein. Daraus darf man fchließen, 
aß jeine Meberfiedelung nah Würzburg noch feine eigentliche Abſage an 
ie Theologie bezwedte jo wenig, als die an die Univerfität München im 
Herbſte 1826° einen vollen Bruch mit dem Theologiejtudium bedeutete. 
Denn er war hier noch als Theologe und auch) in feinen ſpätern Semejtern 
ich als Theologe und Philologe inffribiert,° ja gegen Abſchluß feiner 
Studien hin hatte er noch einmal den ganzen Kurs theologifcher Disziplinen 





1A. a. O. 4. 


Sie („Aufnahmeaften des Lyzeums“) enthalten ein Geſuch um Wiederzulaſſung 
n Bamberg mit einem Brief an den Direktor des Lyzeums in der nämlichen Sache 
ind einer Eingabe an die Regierung in gleichem Betreff, jowie den darauf erfolgten 
jenehmigenden Entjcheid. 


»Es muß aljo eines der oben ©. 564, Anm. 1 aufgeführten Kinder der Familie 
Zeuß in der Zwiſchenzeit gejtorben jein. — Zeuß bezog, wie hier nebenbei bemerft jei, 
Jamal3 in Bamberg auch ein Stipendium von 60 fl., das ihm jchon feit dem 20. Sept. 
1820 verliehen war (val. Akten für den Aufſeßianiſchen Seminarfond, 1821—27). 

* Ein jolcher Irrtum war leicht möglich, da die Bejtimmungen über daS philo- 
ophiiche Studium an den Univerjitäten und Lyzeen keineswegs von Widerjprüchen 
rei waren Vgl. darüber W. Heß, Gejchichte des fgl. Lyzeums Bamberg umd feiner 
Inſtitution unter befonderer Berücfichtigung der allgemeinen VBerhältnijfe der bayer. 
hzeen. Bamberg 1903. I, 210 ff. 

5 Smmatrifulationsurkfunde d. d. 18. Nov. 1826 in den Zeussiana F. 

- — 6 Die Zeussiana F enthalten eine größere Anzahl von Frequenzbejcheinigungen, 
welche jich über die Jahre 1826 — 31 erjtreden. In diefen wird Zeuß einmal als 
Randidat der Naturwifjenjchaften und Medizin bezeichnet (in dem Zettel über die bei 
Prof. J. N. Fuchs gehörte Mineralogie), ſonſt ſeit dem Winterſemeſter 1828 als 
Kandidat der Theologie und Philologie, aber ſo, daß die Scheine, welche ihn der 
Theologie zuſchreiben, in der Ueberzahl ſind. Als Philoſoph war er übrigens laut 
Ausweis der im Münchener UniverfitätSarchiv enthaltenen Injfriptionsbücher noch 
1831/32 und 1832/33 immatrifuliert (Mitteilung des Univerjitätsarchivs). 


Hiftorifches Jahrbuch 1906. 37 
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belegt.! Wenn er ſich alfo auch über feinen Beruf flar war, jo war er 
es doch noch nicht darüber, wie er Neigung und Gehorſam, Ideal und 
Brot mit einander vereinigen follte. So blieb er fat bis zum Ende ſeiner 
Studienjahte auf der Bahn des Kompromiſſes, ohne je ſein eigentliches 
Ziel aus dem Auge zu verlieren. Vielmehr ſchlug er den richtigen Weg” 
zu ihm eben dadurch ein, daß er das, was ihm Würzburg nicht und noch 
weniger Bamberg bieten konnte, an der Hochſchule fuchte, die feit dem 
Sommer 1826 zu einer Stätte des vielfeitigiten wiſſenſchaftlichen Lebens” 
geworden war. ; 

Schade, daß wir nicht mehr davon willen, wie er zum Gelehrten 
ausgereift ift. Zweifellos war fein Studium beträchtlich vielfeitiger, als 
es heutzutage die Entfcheidung für ein beftimmtes Fach mit ich zu bringen” 
pflegt. Außer dem philofophiichen Kurs, den er in Bamberg durchgemacht 
hatte, widmete er nicht nur, wie es Vorjchrift war, auch noch das folgende 
Sahr teilweife philofophilchen Fächern, ſondern ericheint auch nod) im 
dritten Studienjahre als fleißiger Hörer naturwifjenschaftlicher Disziplinen. 
So hörte er nit nur bei At, bei U. Buchner, Schubert und Ofen?’ 
Philofophie und Naturphilofophie, er ging auch, angezogen, wie es fcheint, 
durch die damals emporblühende Wifjenfchaft von der Natur, zu Männern, 
wie dem Phyſiker Thadd. Siber, dem Chemiker Heinr. Aug. Vogel, dem 
Mineralogen J. N. Fuchs? und rühmt ſich felbjt einmal, daß er auch 


ı Sm Winter] ſemeſter 1828/29 hörte er bei Allioli Einleitung in die Bücher des 
Alten Bundes, Exegeje und politifche Altertimer der Hebräer, im Sommerjemefter 
1829 bei dem nämlichen Einleitung in die Bücher de3 Neuen Bundes, Neuteftaments 
liche Eregefe und Biblische Hermeneutif, in den nämlichen Winter und Sommer 
jemeftern bei Buchner Enzyklopädie und Methodologie der theologijchen Wifjenjchaften, 
jowie generelle und jpezielle Dogmatif, verbunden mit Dogmengefchichte. Im Jahre‘ 
1829/30 hatte er belegt für das Winterjemejter Kirchenrecht der Katholifen und Pro— 
tejtanten bei von Moy, Chriftliche Moral bei G. U. Amanı, Kirchengejchichte bei 
Döflinger, die er übrigens jchon 1826/27 zwei Semejter lang gehört hatte, und bei 
Altioli Eregeje der mejjianischen Weisjagungen, jowie religiöſe Altertümer der Hebräer, 
für das Sommerſemeſter neutejtamentliche Eregeje. Außerdem war er im Winter 
ſemeſter 1830/31 noch bei Döllinger auf Batrofogie injkribiert. Zu bemerfen ift übrigens, 
da Die meijten dieſer VBorlefungen in den. Frequenzzeugnifjen mit einer bejtimmten 
Fortgangs- vder Frequenznote nicht bedacht find. 

? Bei Aft im Winterjemejter 1826/27 Gejchichte der Philoſophie, bei U. Buchner 
im folgenden Sommerjemejter theoretifche und praftiiche Philofophie, gleichzeitig bei 
&. 9. Schubert Naturphilojophie (Zeussiana F). Als Hörer Okens befennt er fi 
im Curriculum vitae des Erlanger Bromotiongaftes. 

3 Bei Siber hörte er im Winters und Sommerfemejter 1826/27 theoretijche und 
Erperimentalphyfif, im gleichen Sommerjemejter auch allgemeine Naturgejchichte bei 
Schubert. Der Beſuch von Vogels theoretiicher und Erperimentalchemie ift für Winters 
und Sommerſemeſter 1827/28 bezeugt und fiir erjtereg auch der dev Mineralogie bei 
Fuchs. Vgl. Frequenzicheine in Zeussiana F. / 
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Aſtronomie, Anatomie und Phyſiologie gehört habe.! Als Lehrer, durd) 
welche Zeuß ſich bejonders angezogen gefühlt habe, nennt Glück Schelling 
und Fror. Thierſch.? Bei dem leßteren begann er fchon in feinem erften 
Münchener Jahre philofophiiche Studien, indem er Enzyflopädie der philo: 
logiſchen Wiſſenſchaften bei ihm hörte.“ Auch erkennt man fchon in diefem 
Sahre eine jpezielle Richtung diefer Studien auf Germaniftif und Orientalia. 
Denn auch Schmeller wurde, wie ich gegen Edward Echröder* behaupten 
Darf, damals fein Lehrer, nachdem diefer jelbjt bezeugt, daß Zeuß bei ihm 
altdeutſche Sprache und Literatur gehört und mit Auszeichnung beftanden 
habe.° Als dritter aber ericheint der Drientalift Allioli und diefem und 
Thierſch iſt Zeuß dauernd treu geblieben, ſodaß fein Studium in den 
späteren Münchener Studentenjahren, an der Hand der Vorlefungen be- 
urteilt, fi in befonderer Meile auf klaſſiſche und orientaliſche Philologie 
erjiredte. Unter Thierſchs Anleitung vertiefte er ſich in Pindar, Aeſchylus 
und Demofthenes, in Horazens Epifteln und wiederholt in Giceronifche 
Schriften.“ Auch überfah Zeuß nicht, daß in Fror. Aſt die Univerfität 
einen hervorragenden Kenner des Plato bejaß.” Allioli aber ſchöpfte aus 
dem zweijährigen ununterbrochenen Studium feiner arabiſchen Vorleſungen 
durch) Zeuß, „die wohlbegründete Hoffnung”, „daß er einjt recht vieles 
für die orientaliihen Ztudien leiften werde”? Wenn das auch nicht 
geihehen it, jo hat doch Zeuß bei ihm viel gelernt und bei Ihierich ſich 





ı Sm Curriculum vitae des Erlanger Promotiongaftes. Für die bei M. W. 
Dempp gehörte Ajtronomie liegt der Frequenzichein in Zeussiana F. Phyſiologie 
hatte er jedenfall$ bei dem. 1827 zum Profeſſor derjelben ernannten Ofen gehört. 

2%. a. 0.4 Schröder 132. | 

s Im Rinter: u. Sommerjemejter 1826/27. Vgl. Zeussiana F den Frequenzichein. 

*%. aoD. 132. Auf perjünliche Bekanntſchaft mit Echmeller deuten auch 
Stellen (Grüße und ähnliches enthaltend) in einem Briefe Guſtav Klemms an Zeuß 

.d. d. 16. Oft. 1838 und einem Maßmanns d. d. 2. März 1841 in Zeussiana H II 
In der vom 1. Dez. 1830 datierten und in Zeussiana F liegenden Abjchrift 
eines Zeugnifjes, das Schmeller Zeuß ausgeſtellt Hatte. 

6 Wach Zeussiana F hörte er im SS. 1829 bei Thierjch Pindars Byth. Gejänge 
umd Cicero Academica, im WS. 1829/30 Aejchylus’ Agamemnon und Ciceros De 
‚offieiis, im SS. 1830 Demofthenes’ 2. BHil. Nede und Horaz’ Epifteln. 

Platons Phädra und Cicero De nat. deorum hatte er im WS. 1829/30 
‚bei ihm belegt. Vgl. Zeussiana F. 

° Zeugnis für Zeug d. d. 27. April 1830 im Berjonalatt Z Nr. 17 des Kultu- 
ministeriums. Vgl. auch Glück 5. Hebräiſche Vorfefungen bei Allioli findet man 
in den Zeussiana F nicht belegt, während für folche bei Prof. S. Mall im WE. 
1828/29 und im WS. 1829/30 die Frequenzjcheine vorhanden jind. Dagegen hatte 
Zeuß arabijche Sprachlehre und Ueberjegungsübungen Schon im WS. 1826/27 und 
SE. 1827 bei Allivli gehört, belegte fie neuerdings im WS. 1828/29 und SE. 1829 
und machte auch im WS. 1829/30 die arabijchen Sprachübungen mit. 
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jene kritiſche Vertiefung in die überlieferten Terte und jene feine Eregefe 
geholt, die fein angeboreneg Sprachentalent auf anderem Gebiete zu 
willenfchaftlicher Meifterfchaft erhoben, auf dem nämlid, wo fördernd, 
ermunternd und bildend das Beispiel und die Werke eines Jakob Grimm, 
Tr. Bopp und 3. Dobrowsky und das ganze anregende und angeregte Forfchen 
und Schaffen der hiftoriihen Sprachwiſſenſchaft jeinem gleichzeitig philo- 
logiſch und hiſtoriſch gerichteten Geifte entgegenfam.! Denn zweifelsohne 
bat Zeuß in Münden als Student umfaffende Spradjftudien betrieben 
und fich nicht nur zu einer vollfommenen Beherrfchung der deutſchen 
Grammatik durchgerungen, fondern fih auch in das vergleichende Sprach⸗ 
ftudium fo eingelebt, daß er Sanskrit und Zend, Litauifh und Slaviſch 
überjehen fonnte. Ob ihm hier Othmar Frank, der damalige Vertreter 
des Sanskrit und Zend in München, ein Führer war, bleibt ungeklärt, 
wie ſich auch feine ganz bejtimmte Antwort auf die Frage geben läßt, wo 
Zeuß die hiſtoriſche Schulung während feiner Studienjahre ſuchte und fand. 

Man kann nur darauf hinweiſen, daß Th. Rudhart während des Bamberger 
Lyzealjahres fein Lehrer war,? daß Zeuß in Münden 1826/27 und 1829/30 
bei Döllinger Kirchengefchichte hörte und wird weiterhin an K Mannert 
erinnern, deſſen Zeuß als feines Lehrers auch jpäter noch „mit Achtung 
gedachte"? und deſſen große Bedeutung für fein hiſtoriſches Haupt 
werk unten noch hervorzuheben fein wird. Aber Mannert lag doc nur” 
von Zeit zu Zeit ein gejchichtliches Kolleg und wird durch ſolche kaum 
ſtark auf Kafpar Zeuß eingewirft haben.* Sollte Jojeph Görres es getan“ 
haben, der im Winterfemejter 1827/28 feine Borlefungen über allgemeine. 
Sejchichte und ebenjo über deutſche eröffnete?? Doch ob er für Zeuß als. 
einflußreicher Lehrer inbetracht fommt, kann zweifelhaft erfcheinen, wenn” 
man die allen Wegen einer kühn fombinierenden Phantaſie fo abholde Art 
in das Auge faßt. Außer von Görres wurden aber in jenen 





ı Da J. Grimms Grammatik bier fein Hauptführer war, fagt Glück 5 und 
nad ihm Martinet 70. Vgl. auch E. Schröder a. a. O. 182. Ob Zeuß Othmar” 
Franks Vorträge über Sanskrit dauernd beſucht Hat, erſcheint mir nach dem, was” 
Glück darüber berichtet, zweifelhaft. Auch wurde Franks Eansfritgrammatif 1925 
durch von Bopp gänzlich überholt. 

»Er hatte ein Jahr, bevor Zeuß abſolvierte, feine Tätigkeit am Lyzeum als 
Privatdozent begonnen. Als er ſpäter ſich im Gegenſatz zu Zeußens Anſchauungen 
von der Herkunft der Baiern befand, erinnerte er ihn gelegentlich ſelbſt an das frühere 
Verhältnis des — zum Schüler, ſ. (Münchener) Gelehrte Anzeigen 1843, ©. 776. 

3 Glück a. a. DA. = 

* Bol. die —— Vorleſungsverzeichniſſe der Münchener Univerſität für = 
Sahre 1827 ff. 

° Borlefungsverzeihnis für das WS. 1827,23. 
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ahren geschichtliche Vorlefungen in München gehalten von Andr. Buchner, 
af, Söltl, Delling, Kiefhaber und Frhn. v. Freyberg.! Vielleicht ift in 
dieſer Reihe Kiefhaber diejenige Perſönlichkeit, die dem in den hiſtoriſchen 
Hilfswiſſenſchaften ſpäter ſo geſchult auftretenden Zeuß ein beſonders förder— 
uͤcher Lehrer geweſen iſt,“ und vielleicht darf man neben ihm auch noch 
an Maßmann denken, der damals wiederholt Handſchriftenkunde vortrug. 
Die Zeit aber, in welcher Zeuß ſolchen hiftorifchen Studien oblag, haben wir 
möglicherweiſe in den Jahren 1830/33 unmittelbar nad) dem Examen zu 
jehen, wo er noch immer inffribiert erjcheint,? ohne daß wir müßten, auf 
welche Fächer. Ueber alle diefe Vermutungen hinaus ficher aber ift zweierlei, 
einmal, daß Zeuß mit der damaligen Münchener biftorifchen Schule die 
Fuft zu ſprachwiſſenſchaftlichem Ausblide gemeinfam hat, und dann, daß 
Er faum von der Univerfität gejchieden, auch Kal in hiſtoriſche Studien 
vertieft ich zeigt. * 
3 Gegen Ende feiner Univerfitätsftubien war Zeuß der Nahrungsjorgen 
dadurch enthoben worden, daß er im Hauſe des Grafen Montgelas, des 

Erxminiſters, eine Stellung als Erzieher ſeines zweiten Sohnes Ludwig 
si. 5 Nun fonnte er aud) als fünftige Exiſtenz gewährleiftenden Beruf 
den wählen, der noch am ehejten jeinem Berufsideal entgegenfam, den des 
chen Lehramtes. Im J. 1830 beſtand er das dazu notwendige 
Examen, 6 trat aber erſt zwei Jahre ſpäter, nachdem er den jungen Montgelas 
noch bis zur Vollendung des philoſophiſchen Studiums geleitet hatte, als 
funktionierender Lehrer der hebräiſchen Sprache“ am Alten Gymnaſium 
in Münden in den Beruf wirklich ein.” 
= 


— 









1Vgl. die Vorleſungsverzeichniſſe. 

2 Vgl. über ihn Defele in der ADB XV, 712 f. und Neuer Nekrolog der 
Deuiſchen 1837 1, 332 — 38, wo insbeſondere ſeine Kenntniſſe auf dent Gebiete der 
Diplomatik herborgehoßen werden. 
€ - 3 Witteilung des Univerfitätsarchivg München. 

}- * Siehe unten bei der Beſprechung ſeines Werkes „Die Deutſchen und die 
Nachbarſtämme“. 

66Glüuück 5, Martinet 70, Schröder 132. Das bei Glück erwähnte „wohl- 
verdiente” Zeugnis, welches bejtätigt, daß Zeuß jich die Zufriedenheit des Grafen „im 
vollſten Maße“ erivorben habe, liegt in den Zeussiana F und in Abjchrift auch im 
Berfonalaft Z 17. Datiert vom 7. Juli 1832 berechnet es den Aufenthalt Heußens 
im Haufe Montgelas’ auf 2/2 Jahre. Demnach hatte er zu Beginn des Jahres 1830 
‚die Stellung angetreten. 

s Mit der Note II-I, „jehr gut“, wie aus Zeussiana F zu erjehen ij. Ebenda 
auch die Eingabe um Zulafjung zum Eramen d. d. 23. Auguſt 1830 und die am 
26 Auguſt ergangene Gewährung. 

Die Anſtellung (ſiehe Zeussiana F) datiert vom 17. Dez. 1832 und gab, wie 
aus Z 17 (Rerfonalaft) zu erfehen ift, einem Geſuch d. d. 25 Juli 1832 ſtatt, in 
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Damit beginnen fünf Jahre eines Daſeins, von dem ich mir nicht 
zu fagen getraue, daß uns faum eine Kunde davon erhalten ift, weil das 
am Ende diejes Zeitraumes erichienene Wert „Die Deutihen und die 
Nachbarſtämme“ die großartigite Beurkundung vieles Dafeins einer raftlojen, 
ungebeueren Arbeit iſt Sie wurde geleiltet unter Darangabe jedes nad) ° 
Stellung und finanzieller VBerbefferung dürſtenden Ehrgeizes. Das Eins 
fommen Zeußens beftand in einer Nemuneration von 200 fl. und dafür 
erteilte er jechs Stunden Unterricht, zuerſt in drei, dann in zwei Abteil- 
ungen,! wozu noc die Verpflihtung fam, in Erkrankungs- oder fonjtigen 
Berhinderungsfällen der Profeſſoren den Klaffenunterricht zu übernehmen. ? 
Ob und wie oft das gefchehen, läßt fich nicht mehr erfunden, wie man 
auch bei der Trage, ob er den Kollegen, neben welchen er wirkte, näher 
getreten ift, auf Vermutungen ſich angewiefen ſieht. Berührungspunfte 
muß es ja genug gegeben haben zwifchen ihm und Leonh Spengel, dem 
aus der Schule Thierſchs hervorgegangenen trefflihen Philologen, der ſchon 
während der Studienzeit Zeußens als Privatdozent und am philologifchen 
Seminar tätig geweſen war und nun am nämlihen Gymnafium wie er 
(ehrte.? Auch der Rektor diefer Schule, Koh. v. G. Fröhlich, gehörte der ° 
kritiſchen Richtung an,t umd in Koh. Michael Söltl befaß die nämliche : 
Anftalt noch eine weitere wiſſenſchaftliche Kraft, einen Hiftorifer, der in 
diefen Jahren gerade feine Abändige „Geſchichte der Deutſchen“ erſcheinen 
ließ.° Auch Karl Halm gehörte dem Lehrförper des Gymnafiums vorüber: 
gehend vom J. 1833 ab an, um dann dem Neuen Gymnafium zugeteilt ” 
zu werden. Vermutlich war die Freundichaft, die man jpäter zwiſchen Halm 
und Zeuß beftehen fieht,° Schon damals geſchloſſen, wenn fie nicht fchon 2 
aus den Univerfitätsjahren herrührte. Gleichzeitig Jünger des nämlichen 





welchem Zeuß darauf hinweiſt, daß er die VBorbedingungen, auch die einer zweijähr. 
Uebung im Lehrfache, erfüllt Habe, und erflärt, für den Fall, da feine Lehrſtelle für 
den Hafjischen Unterricht offen jei, auch mit einer für den orientalifchen zufrieden zu 
jein. In flüchtiger Benußung feiner Hauptquelle Glück macht Martinet 71 den Fehler, 
die Anftellung in das Konkursjahr zu verlegen. 2 
ı Nah Mitteilungen des Neftorats des Wilhelmsgyninafiums in München und 
nach den „ahresberichten vom kgl. alten Gymnaſium in München“ für die Schul Bi: n 
1832/33— 1838/39. # 
2 &lüd 6. ei 
3 Siehe über ihn R. Hohe in der A.D. B XXXV, 115 4. E 
* 4.D.B. VII, 134 (Halm). | 
° Siehe weis in der U.D.B. XXXIV, 588. : 5 
° Siehe den Briefwechjel in Zeussiana HII und unten a. m..St. — Ueber 
Halm orientiert jegt am bejten das von W. Chriſt und H. Laubmann verfaßte 
und fürzlich erft im 49. Bd., ©. 723 ff. der A. D. B. erichienene Lebensbild. — 
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Faches und Schüler der nämlichen Lehrer machten fie in demfelben Jahre 
das Examen, um fich wiederholt in ihrem Wirken unmittelbar nebenein: 
ander zu jehen in verjchtedenen Sparten und doch wieder geeint durch 
gleich rajtloje Tätigkeit, bei der die kritiſche Durcharbeitung überlieferter 
Terte Sache des einen wie des anderen war. Dazu fam, daß fie beide 
einem dritten Studiengenolfen naheltanden, Halm durch Verfchwägerung, 
Zeuß durch die Richtung auf die orientalifche Thilologie. Es war Markus 
Joſeph Müller,? der dadurch, daß er dem Pehlewiſtudium zuliebe 1833 
ſich nach Leyden und Paris begab, Plag für Zeug am Gymnafium ges 
‚macht hatte.? Zeuß bezeichnet ihn gelegentlich felbit als feinen Freund; ? 
das vergleichende Sprahftudium, Zend und Sanskrit, in das fie fchon 
auf der Univerfität fich beide vertieft hatten, wird fie vermutlich dort fchon 
‚einander genähert haben. Auch bei den übrigen Männern, denen Zeuß 
in feiner Münchener Zeit Jich vertrauter fühlte, ftellten die wiſſenſchaftlichen 
Sntereffen die Annäherung her. Es waren der Germanijt und Turnvater 
H. F. Mafmann und deffen Schützling Joſeph VBollmer,* gleichfalls ein 
Juͤnger germaniftiicher Wiſſenſchaft. Der erjtere bevaterte, wie man aus 
feinen Briefen erkennt, auch Zeuß ein wenig.®° Dem legteren gegenüber 
Scheint Zeuß jpäter felbit die Rolle des Schüßenden und Unterjtügenden 
- gehabt zu haben. So till demnach Zeußens Leben in München verfloß 
— es wurde nur durc) eine Reife unterbrochen, die er 1833 nad) Wien 
und Prag unternahm‘ —, an reicher Anregung fehlte es ihm nid. 


1 Siehe über ihn A.D.B. XXI, 651 f. (E. Siegfried). 

2 Er hatte ihn offenbar nur furze Zeit inne, denn feine Bezahlung bei feinem 
Abgang bejtand in einer Nemuneration von 30 fl. (Aus den Protofoll des k. Rektorats 
des alten Gymnaſiums über alle amtlichen Einläufe und Ausfertigungen während 
des Schuljahrs 1831/32). Nach einer dur) das Rektorat des Wilhelmsgymnaſiums 

gemachten Mitteilung. — AS Zeuß vom Gymmafium abging, trat Müller wieder 
‚an jeine Stelle. 
3 Sın Curriculum vitae de3 Erlanger Bromotiongaftes. 
- 4 Siehe über Maßmann A. D. B. XX, 569 ff. (Scherer) und Anhang Wr. I, 
Über Bollmer Ü.D.B. XL. 252 Schröder) und den Briefwechjel Zeuß-Glück 
am. D. — Auch Franz Pfeiffer, damals Schüler Maßmanns, wird in diefer Heit 
mit Zeuß bekannt geiworden fein. Bgl. Briefe Maßmanns an Zeuß in Zeussiana 
H II. Noch viel jpäter freut fich Zeuß ganz bejonders über den Heinrich dv. Stre— 
telingen, mit dem Pfeiffer ihn hatte ivreführen wollen. Vgl. Stern, Briefe, Nr. 8, 
©. 343. 

5 Er vermittelt bei dem Kronprinzen für ihn ein Freiexemplar von Gräffs Sprad)- 
ihaß und bejorgt für Zeuß die jchwierigen Verhandlungen mit dem Verleger jeines 
biitorischen Hauptwerfs. Vgl. Anhang Nr. 1 und Briefe in Zeussiana H I. 

6 Paß für eine Neife über Bafjau, Wien, Prag, Xeipzig, Caſſel, die ſich aber 
nach den Viſa nur auf Wien und Prag evitredte, iı den Zeussiana F. 


574 Dürrwädter. 





Aus der Stille und Unbelanntheit diefes Lebens, das ihm bisher 
nichts gebracht hatte, als ſchwere DVerlufte im eigenen Tamilienkreife, trat 
Zeuß aber urplöglidy hervor, als er im %. 1837 fein großes hiftorisches 
Hauptwert „Die Deutichen und die Nachbarſtämme“ erſcheinen ließ und i 
zwei Jahre ſpäter in der Streitfrage über die Herkunft ver Bayern energifch s 
das Wort nahm. Nun trachtete er auch heraus aus dem „funktionierenden“ j 
Lehrerdafein, in dem er geblieben war, indes andere längjt auf der Leiter ° 
der Stellung und des Gehalts höher geftiegen waren. Was er fchon früher, 
ehe die Arbeiten für fein Werk ihn ganz in Anſpruch genommen hatten, be- 
abfichtigt Hatte,! führte er nun aus. Er promovierte und zwar in Er 
langen. Wenn die Fakultät dabei das weitefte Entgegenkommen bewies, 
fi mit einer Promotion in absentia begnügte und nur auf den unumes ' 
gänglichen Formalitäten beitand,? jo iſt dies dem Verfaſſer des Buches 
„Die Deutfhen und die Nachbarſtämme“ gegenüber durchaus verftändlich. j 
Seinen Scharffinn in der Beurteilung und Würdigung des Ptolemäus 
bewies er auch ohnedies wieder in der von ihm eingereichten Abhandlung 
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„De Ptolemaei Germania commentatio“? und bei der jchriftlihen Bes 
ns zweier von Böttiger und Döderlein ihm vorgelegten Fragen 
meijterte er fait ein wenig die Fragefteller.* Am 29. Juli hatte er fein 
Promotionsgeſuch eingereicht, ſchon am 16. ngult war Die Angelegenheit 





ı Erlanger Bromotionsaft in Nr. 1, dem d. d. 29. Zuli 1838 geföriebened 
Zulaſſungsgeſuch. 
2 Siehe Schreiben des Dekans Carl Wilhelm Gottlob Kajtner an Zeuß d. d. E 
2. Aug. 1838 in Zeussiana F md die Kopie des Briefe in dem Promotionsaft - 3 
3033. 336, Nr. 4 In Wr. 2, dem Brotofoll über die vorgenommenen Abſtimmungen, E 
teilt Kaftner den Fakultätsmitgliedern auch mit, daß er die Anfrage, ob Zeuß Die E 
Antworten 2c. auch ſelbſt verfaßt Habe, unterlafjen habe, weil dies eine Beleidigung - 
für den VBerfaffer des Buches „Die Deutjchen und die Nachbarſtämme“ gewejen wäre. 
Auch wird don einem der Votanten d. d. 12. Aug. hervorgehoben, daß Zeuß vor 
acht Tagen von dem Hijtor. Verein von Oberbayern zum Ehrenmitglied gervä gli 
worden ſei. | 4 
s Promotionsakt Nr. 7. Vgl. unten im 2. Teil. A 
+ Die beiden Fragen (f. Brief Kaſtners) lauteten: 1. Hatten die germanifchen - 
Völferbündnifje (3 B. Sueven, Alemannen, Sachſen ufiv ) eine religiöfe Grundlage‘ 
(communia sacra)? 2. Wer hat ſich in den legten Dezennien um die hiſtoriſch⸗ 
antiquarifche Erläuterung von Taciti Germauia beſonders verdient gemacht? Su 
der Beantivortung der eriten Frage jtellte Zeuß gleich im Eingange feit, daß jie mit 
der mehr umfaſſenden Srage in Verbindung jtehe, welches der wahrjcheinlichite Grund 
für die Bildung der deutjchen Völfervereinigungen jei, ob er zu fuchen fei in der 
Oberherrſchaft einzelner VBölfer oder in der Religion oder dem freien Entſchluß zu 
bloß politiſchen Zwecken. Der zweiten Frage gegenüber aber fonjtatiert er, daß in 
der Hijtorifchzantiquarifchen Erläuterung der Germania noch alle® mangelhaft jei und $ 
erläutert dies bejonderd an dem Kommentare von Gerlach. 
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erledigt, ob eximiam ingenii praestantiam solidioremque historiae 
E atque linguae vernaculae doctrinam , wie e8 in feinem Diplom heißt, 
wurde er omni cum laude graduiert.! Nicht fo glatt erledigten fich feine 
bald darauf einjegenden Bemühungen um ein afademifches Lehramt, viel- 
mehr brachten fie ihm eine ganze Reihe von Enttäufhungen. Es war Schon 
ein erſter Mißerfolg geweſen, als im Dezember 1837 ihm die Bitte, fein 
Wert dem Könige überreichen zu dürfen, abichlägig beichieden worden war. ? 
Nun ſuchte er d. d 13. November 1838 um ein akademiſches Lehramt in Würz- 

burg oder Erlangen nach mit der Bemerkung: „Seine Vorlefungen würden 
außer den eigentlichen ſprachlichen Fächern, der Geschichte deutfcher Gram— 
matik, Erklärung älterer deutſcher Sprachdenkmäler, noch andere Zweige 
der vaterländiſchen Altertumswiſſenſchaft, als Mythologie der nordiſchen 
Völker, insbefondere deutsche und ffandinavifche, antiquariſch-geſchichtliche 
2 Grläuterung der Germania des Taeitus, des Ptolemäus, auch, ſofern es 
gewünscht werde, einen für die vergleihende Sprachkunde hochwichtigen 
- Gegenftand, die Sangfritgrammatif, umfafien.“?. Aber feine zur Begut— 
achtung nah Würzburg und Erlangen gefchidte Eingabe fand weder hier _ 
noch dort genügende Würdigung und zureichendes Entgegenfommen. Zwar 
ſprach fih in Würzburg die philofophiiche Fakultät für eine Profeſſur der 
deutſchen Philologie an der Univerfität aus und fand Zeuß „rüdfichtlich 
feiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit empfehlenswert”. Sie erklärte fich aber 
außerſtande, „zu beurteilen, inmiefern derjelbe durch feine Perfönlichkeit 
und Lehrgabe zur Uebernahme einer ſolchen Profeſſur geeignet erjcheine.“ * 
Wenn dieſes Takultätspotum troß feiner merkbaren Kühle für Zeuß 
wenigſtens nicht direft ablehnend lautete, jo wurde es doc) vom Senate 
mit einer Abweilung begleitet. Denn diefer äußerte troß des voraus 
geſchickten Anschluffes an das Kakultätsgutachten? doch feine Meinung dahin, 
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| ! Soviel ich weiß, iſt daS Diplom jelbjt in den Beſitz der k. bayer. Afademie 
der Wiffenfchaften übergegangen. Eine Kopie liegt im Erlanger Promotionsakt 
Mr. : desjelben), eine andere in Zeussiana F. 
E 2? In dem Einlauf und Auzfertigungsprotofoll des alten Gymnaſiums in 
- Münden vom 1. Sanuar bis 31. Dezember 1837 findet fich nach einer Mitteilung 
| des Neftorat3 unter Nr. 169 d. d. 2. Dez. der Eintrag: Gejuch des funftionierenden 
hebräischen Sprachlehrer3 Kaſpar Zeug um die allergn. Erlaubnis zur Ueberreichung 
- jeines Werfes „Die Teutjchen und die Nachbarſtämme“ — refpeft Auftrag, demjelben 
die allerhöchit bejchlofjene Abweiſung zu eröffnen. 
® Da3 Geſuch im Perjonalaft Z 17. Bal. au Slüd 8. 

* Gutachten d. d. 11. San. 1339 im Berjonalaft Z 17. Vol. auch Glüd 8. 
| s „Wir jelbjt erachten zivar in rein wijjenjchaftlicher Beziehung gleichfall® die 
- Abhaltung von Lehrvorträgen über deutjche Philologie für ſehr zweckmäßig und 
- wünjchenswert, erfennen auch die erprobte wiljenfchaftliche und Literärische Tüchtigkeit 
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daß die betreffenden Vorträge „im ganzen bey den für ihr Geſammtſtudium 
wohl in Anſpruch genommenen Studierenden überhaupt wenig Anklang 
finden dürften” und „daß bereit in München ein Lehrftuhl für die frag: 
lichen Vorträge“ beſtehe. Indem er dann weiterhin einer ſtärkeren Obforge 
für die Lehrfächer der Philoſophie, Geſchichte und klaſſiſche Philologie das 
Wort redete, Schloß er mit dem etwas geheimnispoll! klingenden Saätze: 
„daß an dahiefiger Hochſchule die materiellen Kräfte möglichſt eripart, 
dagegen die ſchon vorhandenen pſychiſchen Kräfte fo vielfeitig als möglid) 


benüßt werden jollten,“ und Sn ih damit einer Begutachtung des 


Dr. Zeuß.? 

Eingehender als Die irgburger Fakultät ſprach fih die Erlanger 
über Sache und Perſon aus. Sie begründete nicht nur die Notwendigkeit 
eines Lehrſtuhls für deutfche Vhilologie? und gab zu, daß der Bittiteller 
einem willenschaftlichen Bedürfnis an der Fakultät entgegenfomme, ſondern 
fie erflärte auch), daß er „durch ein gelehrtes und mit Beifall aufgenom- 
menes Werf „Die Deutihen und die Nachbarſtämme“ einen Beweis jo 
gut für die Eriftenz diefer Wiſſenſchaft als feiner eigenen Fortichritte in 

derfelben geliefert habe“. Aber fie gab doc) zu bedenken, daß Zeuß feinem 





des Bittſtellers, über dejjen Charafter übrigens uns nichts Näheres befannt iſt, durchaus 
an.“ Gutachten des afademifchen Senats d. d. 13. Febr. 1839 im Berjonalaft Z 17, 
Bgl. Slüd 8 Martinet TI. 

! Die Erklärung ift ©. 579 gegeben. 

? Da3 Senatsgutachten jchloß damit, daß man des „unmaßgeblichen Dafür- 
haltens“ jei, „daß die Errichtung einer Brofefjur für deutſche Philologie an dahiejiger 


"a rn 


Hochſchule nicht nothwendig jey, und können (!) jofort für die Gewährung der Bitte des — 


Dr. Zeuß nicht begutachten.“ 
s Ich gebe die intereſſante Stelle, die übrigens ſchon Glück 9 zum größten 
Zeile zitiert, Hier nach dem im Perfonalaft Z 17 liegenden Gutachten der philoſophiſchen 


Fakultät Erlangen d. d. 30. April 1839. Sie lautet: „Allerdings iſt es jehr begründet 


und wahr, was der Bittiteller von der Wichtigkeit und Nothwendigfeit der Wiljenjchaft. 


der de utſchen Philologie im Eingange feine® Gefuches jagt. Dieje Wiljenjchaft 
iſt als ein Kind des Bedürfniſſes entjtanden, indem das tiefere Eindringen in den 
Genius und das Wejen unſerer Mutterjprache jebt jo bedeutende Fortjchritte gemacht 


und jo gewichtige Nejultate für Grammatik und Gefchichte derjeiben, aber auch für ’ 
die Gejchichte der älteften, aus Sprachdenfmälern zu entwicelnden politijchen und 


geiftigen Zuftände des Volkes jelbjt hervorgebracht hat, daß man eine neue Wiſſen— | 


ichaft diefes Namens zuzugeben und in den Kranz der übrigen Sprach- und hiftorifchen 
Wiſſenſchaften einzuflechten ich genötigt fieht. Als zwei ihrer gediegenjten Produfte 


ind ohne Zweifel nach der grammatifchen Seite Grimms deutjche Grammatik und 
nach der Hiftorifchen Seite desjelben Gelehrten deutsche Mythologie zu betrachten. 


Aber auch mehrere vaterländijche Gelehrte könnten, wenn e3 hier noch eines Beweiſes 


bedürfte, was auf dieſem Wege gefördert werden fan, nur mit voller Achtung und 
Anerkennung hier genannt werden. 
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- Mitglied der Takultät perfönlich genau befannt fei! und daß man fich 
alfo „über gewiſſe ihr felbft und der ganzen Univerfität wichtige Fragen, 
3; B. nad) dem Sittlihen Charakter, nad) der gejellichaftlichen Haltung, 
befonders nad) dem Lehrertalent oder der Gabe des mündlichen Vortrags” 
feine genügende Ueberzeugung verſchaffen könne Damit hatte man ftch 
- aber auch in Erlangen die Brüde zu einer Abweifung des Gefuches ges 
ihlagen und man ſchob Zeuß München zu, indem man den LVorfchlag 
machte, er folle unter Belaffung in feiner jeßigen Stellung dort als Privat— 
dozent fir deutsche Philologie auftreten dürfen.2 Diefen Ausweg nahm 
denn auch der minifterielle Entjcheid vom 19. Juli 1839. Zeuß wurde 
- der Nachweis der Befähigung für das afademifche Lehramt bezw. Die 
Habilitation als Privatdozent nahegelegt.? 

Noch weniger ermutigend waren die Nefultate, die Zeuß mit feinen 
Bewerbungen außerhalb Bayerns erzielte. Denn die Mitteilung feines 
Biographen Glüd, daß er erfolglofe Schritte in Berlin getan habe,* läßt 
ſich wenigftens nach der Seite hin altenmäßig belegen, daß Zeuß wirklich 
ſich um ein Lehramt an einer preußifchen Univerfität beworben hatte und 
ihm darauf noch im J. 1838 ein in Tnapper Kürze gehaltener ablehnender 
Beſcheid zugeftellt worden war.“ Ob man fich bejonders an feiner Kon- 
feſſion ftieß, wie Glück behauptet, läßt fi) aus der Antwort nicht erfehen. 
Außerdem hatte Zeuß noch, vermutlich nad feiner Abweifung im eigenen 
Baterlande, um eine am Lyzeum in Luzern erledigte Profeſſur petitioniert 


| ı Auch die Erfundigungen des unterzeichneten Defans (C. W. Böttiger) bei 
ſolchen, bei denen er eine genauere Bekanntſchaft mit Zeuß annehmen konnte, feien 

vergeblich geweſen. 

| 2 „Auf diefe Weife würde der Bittjteller auch die vollfommenjte Gelegenheit 

erhalten durch Benützung der fojtbaren Münchener Bibliothefen, auf das einen veicheren 

- Apparat, al3 ihm Hier geboten werden könnte, erfordernde Lehrfach der deutjchen 
Philologie fich gründlich vorzubereiten.“ 

3 Berjonalaft d. d. 19. Juli 1839. Slüd 10, Martinet 72, Bei der Ab— 

neigung der Regierung gegen jeden organijchen Nachwuchs an der Univerfität war es 

_ Übrigens jchwer, in München als Privatdozent anzufommen. 

IST , 

’ In Zeussiana F findet fich ein dom 27. Dez. 1838 datierte3 Schreiben des 
Minifterums der Geiftlichen-Unterrichts: und Medizinalangelegenheiten in Berlin, in 
der man fich für das Wert „Die Deutjchen und die Nachbarſtämme“ bedankt, aber 
bedauert, „daß für jeßt zu der von Ihnen gewünfchten Anftellung an einer diesfeitigen 
Univerfität feine Gelegenheit vorhanden iſt.“ In den Aften der Univerfität Berlin 
und ihrer philofophijchen Fakultät findet fich, wie der derzeitige Dekan der Univerſität, 
Hr. Prof. Baufchinger, mir gütigft mitteilte, der Name von Zeug an feiner Stelle 
auch nur erwähnt. Zu offiziellen Verhandlungen ift es alſo jedenfall3 gar nicht 
gekommen. 
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und war unter dem 22. Auguft 1839 eingeladen worden, „allgemein be- 
obachteten Normen” gemäß fi „für den 12. und 13. Herbftmonat” zu 
einer Schriftlichen und mündlichen öffentlichen Prüfung einzufinden, „welcher 
Einladung wir (der Erziehungsrat des Kantons Luzern) die Bemerfung 


beifügen, daß für die durch diefe Reife Ahnen verurfachten Koften — 


ſofern die Wahl nicht auf Sie fallen Jollte — eine beſcheidene Entſchädigung 
wird verabreicht werden“ .! 

Zum Slüd kam der Verfaſſer eines Säfularwerfes wie „Die Deutichen 
und die Nachbarftämme” nicht in die Lage, fi) vor der Republik Luzern 
noch einmal wie ein Echulbube über ſeine Geſchichtskenntniſſe abfragen 
laffen zu müffen. Che er den Plan, von dem Glück meldet, fi) nämlich 
nun doch und zwar in Heidelberg zu habilitieren,2 in die Tat umjeßte, 
fand man in Bayern eine Unterkunft. In Speyer follte der vorhandene 
philoſophiſche Lehrkurs zu einem vollftändigen Lyzeum ausgebaut werden, 
und noch im März 1839 hatte Zeuß ein Geſuch um die dort neu zu ers 
richtende Profeſſur für Gefchichte und eventuell auc der Philologie, wenn 
fie damit vereinigt würde, eingereiht.? Cs hatte Erfolg. Am 5. Sep: 
tember 1839 wurde er zum Profeſſor der Gejchichte in Speyer ernannt 
mit einem Gehalte von 800 Gulden,* während gleichzeitig feinem Freund 
Karl Halm die Philologie am Lyzeum übertragen wurde.® 

ı Das Schreiben liegt in Zeussiana F. 


2 Slüd 10, Martinet 72, Schröder 133. 
® Siehe Rerionalaft Z 17. Zeuß begründet jein Geſuch mit ſeiner Tätigkeit am 


Gymnaſium nnd ſeinem Werk und weiſt dann noch darauf, daß Gegenſtände der philo—⸗ 


logiſchen Vorleſungen an Lyzeen und Univerſitäten von jeher vorzugsweiſe Pindars 
Geſänge und Tacitus' hiſtoriſche Werke, zumal die Deutſchland betreffenden Stücke 
geweſen ſeien. Ohne Kenntnis der altdeutſchen Sprachwiſſenſchaft, „welche unter 
unſeren Lehrern der klaſſiſchen Philologie noch immer viel zu wenig verbreitet iſt“, 
fünne man Dieje, jene (Pindars Gejänge) nicht ohne gründliche Einficht in die Mytho— 
logie der alten Völker gehörig erörtern. Von beiden aber habe er in feinem Werfe 
genügende Proben gegeben. 


* Slüd 10. Wie aus Geheime Natsaften. Die Studienanftalt Speyer 1835 —39, 


ol. II, im Kultusminifterium zu erjehen ist, wurde Zeuß entgegen einem Regierungs- 
antrag, welcher den Gejchichtsunterricht am Ayzeum durch drei Speierer Gymnaſial— 
[ehrer gegeben winfchte, vom Grafen Seinsheim dem Könige vorgefchlagen und dies 
einmal mit der Wichtigkeit des Kaches und dann auch mit der Bedeutung der Perſön— 


lichfeit motiviert. Denn Zeuß jei der Verfafjer „einer umfang und gehaltreichen, m 


den Literäriichen Blättern mit ungeteiltem Beifall aufgenommen Schrift”, in welcher 
er „eine der dunfeljten Gebiete der alten teutjchen Gefchichte mit jeltenem Scharffinn 
und einem ausgebreiteten hiſtoriſchen und philologiſchen Wiſſen aufgehellt habe“. — 
Ein Antrag der k. Regierung in Speier, das Gehalt des Profeſſors Zeuß zu erhöhen, 
wurde mangel3 verfügbarer Mittel durch Miniſterialentſchließung vom 17. März 1840 
abgelehnt. Zeussiana F. 


; ° Darauf bezieht Ih einer der in Zeussiana H II erhaltenen Driefe Halus an 
Zeuß d. d 5. Oft. 1839. Man erfährt aus ihm auch, wie Zeuß troß häufiger Nach⸗ 
frage durch ein eh der Poſt drei Wochen länger die erſehnte a von 


ſeiner Ernennung miſſen mußte. 
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Wenn ich behaupte, daß damit für Zeuß feine glüdlichite Zeit begann, - 


ſo Scheint er mich felbjt Lügen zu ftrafen, weil man ihn aud noch in 


feinen erjten Speyerer Jahren fortgefeßt auf der Suche nad) einer anderen 
Stellung ertappt. Schon im Frühjahr 1840 benügte er einen Ruf nad 


Luzern, wo man ihn jet auch „ohne Prüfung” mit einem Gehalte von 
- 1070 Gulden für acht Wochenſtunden angeftellt hätte, um doch noch in 
- Würzburg anzufommen, und zwar diefesmal als Profeſſor der deutjichen 
Sprache und Altertumskunde und der altindifhen Sprachwillenichaft.! 


Während fid) auch diefesmal die philofophifche Fakultät auf den Standpunft 


- des Bedürfniſſes nach einem ſolchen Lehrſtuhl jtellte und fich darauf berief, 


daß fie ſchon am 11. Jan. 1839 fih für Dr. Zeuß ausgeiprochen habe,? 


verhielt fi der Senat neuerdings ablehnend. Wiederum zwar fchienen 
ihm Vorträge über deutiche Philologie „für das Beſte der wiſſenſchaftlichen 
- Bildung als jehr erwünſchlich“, aber von den VBorlefungen über altindifche 
Sprache erklärte er, daß jie „bey völligem Mangel deffallfigen Bedürfniſſes 


an jich, und auch in Berüdfichtigung des Umftandes, daß für ſolche bey 


- den Studierenden fid) gewiß fein Anklang erwarten läßt, gänzlich überflüſſig“ 
ſeien. Gegen den Bittjteller Profeſſor Dr. Zeus (!) hatte er nichts ein- 
zuwenden als wiederum die myftiichen Worte von der'Erfparung „der ma- 


teriellen Kräfte dahieſiger Hochſchule“ und einer möglichſten Ausnügung 


der „bey der jtark bejegten philojophiihen Fakultät ſchon vorhandenen 
pſychiſchen Kräfte“. Das Geheimnis diefer Worte entichleiert ih nun 


ae Br eg m J4 


aber, wenn unmittelbar darauf mit Berufung auf eine Berichterſtattung 
vom 28. März I. J. „für das Geſuch des Privatdozenten Dr. Reuß um 
eine außerordentliche Profeſſur an hieſiger Univerfität für das Fach der 


deutſchen Philologie mit Belafjung feiner bisherigen Funktion in der Uni— 


verſitätsbibliothek begutachtet wird.? Damit beftätigten fich die Worte, 


ka Bu 


ri 





ı Slücd 11. Die betreffende Eingabe Zeußens d. d. 4. März 1840 findet ſich 


im Perjonalaft Z 17 jowie in Abjchrift in Zeussiana F. Vgl. auch Martinet 73, 
Schröder 133. 


> Gutachten der philojophiichen Fakultät in Würzburg d. d. 5. Mai 1440 im 
Berjonalaft. Vgl. auch Glück a. ad. 
3 Berichterftattung des afademijchen Senat d.d. 26. Mat 1840 im Perjonalaft, 


Daſelbſt findet jich auferden noch ein Bericht des Dekanat der philofophijchen Fakultät 
dd. 7. Mai 1840. Derjelbe weiſt insbeſondere auf die verjchiedenen Selegenheiten 
hin, bei welchen bereit3 die Fakultät die Notwendigkeit der Errichtung eines Lehrſtuhls 
für deutjche Sprache betont habe. Außerdem aber erfährt man bier, daß fich der 
Privatdozent und Aſſiſtent an der Umiverfitätsbibliothef Dr. Reuß um eine PBrofefjur 
der Diplomatik und deutjchen Sprache beworben habe, daß eine Majorität der Fakultät 
für ihn gewejen fei, indes andere Mitglieder der Meinung waren, es jolle 3. Grimm 
für deutjche Sprache berufen werden. 
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welche Staatsrat v. Stichaner am 7. Juli 1840 an Zeuß ſchrieb: „Indeſſen 
hat man mir von einem anderen Rivalen zu Würzburg kundgegeben, 
welcher ſich von Ihrem Namen nur durch den Anfangsbuchſtaben unter— 
ſcheidet, welcher durch den Umſtand, daß er ſich ſchon zu Würzburg befindet, 
— viel geſchrieben —, lang geharrt hat, und noch weit mehr durch eine 
gewichtige Fürſprache den Ausgang jehr zweifelhaft madt.“ ! 

Der Erfolg entihied audy gegen Zeuß und für Neuß. Aber un 
mittelbar nad) dem neuerlichen Mißlingen diefer Würzburger Angelegenheit 
Ihienen fid) für Zeuß in Freiburg i. Br. Ausfichten zu einer Profeſſur zu 
eröffnen. Franz Sof. Mone war offenbar der Vater diefes Berufungs- 
projeltes, das gleich im Anfange feines VBelanntwerdens? mit Zeuß auf: - 
getaucht fein muß. Die ſcherzhaſte Anfpielung auf eine ſolche Berufung, 
wie fie Zeuß in dem im Anhange mitgeteilten Briefe an Mone d. d. 
7. April 1841 madt,? läßt erkennen, daß über die Angelegenheit bereits 
mündlich zwifchen ihnen verhandelt worden war, ja Mones ernſthafte Be: 
antwortung des Scherzes in feinem intereffanten Briefe an Zeuß d. d. 
17. April 1841 zeigt, daß er bereits in Freiburg Zeußens wegen an: 
gefragt hatte. Dort wollte „man” jich nur noch darüber vergemiljern, ob 
Zeuß „felte katholiſche Srundjäge und fonfervative Staatsgefinnung“ habe, 
ob er ein „altgläubiger Katholif” und feiner von den, Neologen“ fei, „vie 
nad) der jeweiligen Wiode ven Mantel nad) dem Winde drehen und Ehriltum 
verläugnen, wenn es nüglich ſcheint“. Allem Anſcheine nach hat ſich Zeuß 
über feinen Standpunkt in einer Weile ausgeſprochen,“ die jowohl Mone 





! Zeussiana H II. Dr. Friedr. Andr. Reuß, der damals der Univerfjität im 
fünften Sahre als Privatdozent angehörte, war 1810 in Kigingen geboren, wurde 
1840 zum Profeſſor der deutjchen Literatur in Würzburg ernannt und bekleidete dies 
Amt bis 1857, indes er eine Zeitlang auch Biblivthefar an der Univerfität war. 
Er jtarb am 4. März 1868 in Nürnberg. Er ift der Verfafjer einer Neihe Eieinerer 
Artifel und Arbeiten. Nach einer danfenswerten Mitteilung des Hrn. Biblivthef- 
ſekretärs Dr. DO. Handwerker in Würzburg. 

2 63 fällt, wie Steru, Briefe 363, Wr. 1, richtig benterkt, in den Anfang des 
Speierer Aufenthaltes von Zeuß. Bi 

> Nr. I. Dazu ſtimmt auch ein weiterer, d. d. 16. Aprit 1841 von Speier aus 
gejchriebener Brief an Mone, in deſſen Bojtjfriptum Zeuß anfrägt: „Wie ſteht es mit 
Sreiburg?” Die Kenntnis dieſes auf der Kgl. Bibliothek in Berlin befindlichen 
Briefes danke ich einer liebenswürdigen Mitteilung des Hın. Direktors der Hij.- Abteilung 
L. Chr. Stern. ö 

* Siehe Anhang Nr. III. 

5 Unter dem eben zitierten Briefe Mones jtehen einige von Zeuß mit Bleiftift 


gejchriebene Säße, aus denen fich noch ſoviel erkennen läßt, daß fie diefeu Standpunkt 


Flarlegen jollten. Doch ift dag Ganze auch al3 Entwurf noch nicht fertig und außerdem 
jo jehwer lejerlich, daß der zufammenhängende Sinn nicht zu enträtjeln var. 
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wie feine Gefinnungsfreunde in Freiburg befriedigte. Denn im Januar 1842 
Schreibt er an Zeuß: „Die Belegung der Stelle in Freiburg geht gar zu 
langſam, eine leidige Folge unferer fast permanenten Landlage. Ich verliere 
aber die Sache nicht aus dem Auge und fie wird zufällig durch Motionen 
ſelbſt in den Kammern aufgerüttelt.! Außerdem erfährt: man aus dem 
gleichfalls im Anhange mitgeteilten Briefe Warnkönigs? d. d. 13. Juni 1842, 
daß unterdeſſen ein weiterer Schritt in Freiburg geſchehen war, indem ſich 
nicht nur Fakultät und Senat gegen den von der Regierung vorgejchlagenen 
Häuſſer erklärt hatten, fondern aud) die theologiiche Fakultät, „Für welche 
ein tüchtiger Hiftorifer befonders wichtig“ war, durch ein Echreiben an das 
Minifterium die Initiative für Zeuß ergriffen hatte. Da man in Freiburg 
tun wollte, was man konnte, jo lag der Schwerpunkt der Angelegenheit 
nun in Karlsruhe. Sie jcheint aber über das Stadium der Vorverhand: 
lungen nicht hinausgekommen zu jein und ging vermutlich in den Unruhen 
unter, welche gleich darauf ſich an der Univerfität erhoben? und in dem 
Parteigetriebe es dann unmöglid) machten, eine Perſönlichkeit wie Zeuß 
mehr nach ihrem wiſſenſchaftlichen Werte als nad) den Vertretern feiner 
Berufung zu beurteilen, wiewohl unter diefen auch ein ruhig denkender 
Mann wie Warnfönig und eine Kraft wie Franz Ant. Staudenmaier* war. 


| Außer der Freiburger Profeffur lag in den Wünſchen von Zeuß 
damals aber auch die Berufung an ein Archiv. So ajpiriert er 1842 
auf die Stelle eines landjtändiichen Arhivars in Münden? und ein Jahr 
darauf bewirbt er ſich um den Poſten des Kreisardhivars für die Pfalz.‘ 
Indeſſen war die Stelle bereit vergeben und auch bei ihrer erneuten 





ı Yu einem Briefe Mones an Zeuß d. d. 29. San. 1842 in Zeussiana H ]l. 

and: 

s H. Mayer, Die Univerjität Freiburg i. Br. in den $. 1818-52. 2. Hanptteil. 
Alemannia 22 (1894). Das hier S. 205 angegebene Jahr 1844 ift alſo nicht das 
erſte, in dem man jich mit der Errichtung einer zweiten Gejchichtsprofefjur befaßte. 

Zeuß jcheint perjönlich mit ihm befannt gewejen zu fein, da ihm Warnfönig 
Grüße von ihm jendet. 

° Unter dem 29. Mai 1842 jchreibt Staatsrat v. Stichaner in Beantwortung 
eines Briefe von Zeuß d d. 2. Mai 1842 an ihn: „Ueber Ihre Abfichten auf die 
- Stelle eines landjtändijchen Archivard Habe ich Aückjprache genommen und erfahren, 
daß diejelbe von den Yandjtänden jelbjt per vota majora vergeben werde. Alle 
Geſuche müſſen daher an die Landſtände rejp. das Präſidium derjelben gerichtet 
werden. Wollen Sie daher ebenfall® diejen Weg befolgen.“ Zeussiana H II. 

6 Sejuch d. d. 16. Mai 1843 im Perſonalakt Z 17, mit der Bitte, ihn „jeiner 
bisherigen Stelle, wenn fie nicht mit jener als Funktionsſtelle in Verbindung bleiben 
kann, zu entheben.“ 


a 
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Erledigung im Jahre 1846, wo ſich Zeuß noch einmal darum bemühte,! 
fam fie nicht an ihn, ſondern an einen „Jenſeitigen“.? 
Nicht in einem ſchwer zu befriedigenden Strebertum wird man den 





Grund diefer Pläne juchen dürfen, fondern in wiſſenſchaftlichen Bedürfnifien 


des Mannes Wenn Zeuß in einem feiner Gefuche über den „Dlangel 
bibliothefarifcher Hilfsmittel von etwas größerem Umfange” in Speyer klagt, 
wodurch willenichaftlihe Beftrebungen ungünftig beeinflußt würden, ? oder 
wenn er in einem anderen geltend macht, daß er „in Mitte der urfundlichen 


Duellen für die pfälzische Geſchichte mit mehr Nachdruck und Umficht für die | 
Geſchichte des Kreifes“ tätig fein könne,“ fo hört man daraus die Klage 


des auf ‚feinen Pfaden nicht vorwärts kommenden Forſchers und Die 
Sehnfudht des Gelehrten, aus dem Volleren des Materials ſchöpfen zu 
Tonnen. Ueberdies hatte Zeuß gerade damals auch Gelegenheit gehabt, 
die Feſſeln, weldhe ihm fein Beruf anlegte deutlicher zu verjpüren, denn 


als er 1841 u. 1842 zu willenschaftlihen Zweden einen längeren Urlaub 
haben wollte, war er mangels eines „geeigneten Crjagmannes derſelben 
Konfellion, deffen Nemuneration er zu übernehmen“ gehabt hätte, an der 


Weigerung der Negierung gefcheitert, feinem protejtantiichen Fachkollegen 


Dr. Rau den interimiftiihen Unterriht auch für die Katholiten zu übers E 
tragen.” Schließlich aber hatte ſich Zeuß in die Verhältnifie, wie fie num 


ı Sejuh d. d. 21. Zuli 1846 inı Berjonalaft. 

2 Die Stelle wurde nach einem Briefe von Zeug an Mone d.d. 29. San. 1847 
(Seneralstandesarchiv Karlsruhe, Hſ. 1152) an einen „Senjeitigen“, namens Roth, 
Archivar und Schloßverwalter in Neuburg a. d. D., verliehen, „zu neuem Merger 
der Pfälzer, von demen ich höre, daß mehrere hundert Nenjeitige diesſeits, von hier 
aber kaum einige jenſeits angejtellt jeien.“ 

s Geſuch um Anftellung in Würzburg d. d. 4. März 1840. 

* Siehe oben ©. 581, Anm. 6. 


5 Zeuß hatte ſich zu Anfang 1841 um einen halbjährigen Urlaub zu Fiterarifchen 


Ziveden beworben, war aber am 13. April abjchlägig befchieden worden mit dem 


Hinweije, daß das Gejuch für dad Sommerſemeſter 1841/42 erneuert werden fünne, 
Das tat Zeug am 25 San. 1842, wobei er den "trag ftellte, daß die fatholifchen 
Lyzeiſten, um feine Unterbrechung des gejchichtlichen Unterricht eintreten zu laſſen, 2 
die Borträge des protejtantischen Prof. Rau follten befuchen dürfen. Die Negierung 


aber unterjtellte dieſes Geſuch nicht der königlichen Entjcheidung, weil der Gefchichts- 
unterricht getrennt gegeben werden müfje, und verlangte von Zeuß die Stellung des 


oben im Tert erwähnten Erfaßmannes. Ohne darauf einzugehen, legte Zeuß ſein 


Gejuc neuerdings vor. Nun wurde es weitergegeben mit einem Bericht de3 Direk— 


torated, daß die fatholiichen PBrofejjoren am Xyzeum, Gymnafium und au der later 


niſchen Schule fchon zu fehr in Anfpruch genommen jeien, als daß fie während der 
Abweſenheit des Zeuß den GejchichtSunterricht übernehmen könnten, worauf am 
27. April 1843 das Urlaubsgefuch abſchlägig befchieden wurde. Die Errichtung zweier — 


Geſchichtsprofeſſuren am Lyzeum in Speier war übrigens direft vom König ——— 
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einmal lagen, ergeben und fich ihnen entjprechend eingerichtet. Seine’ 


E Sonntage und jeine freie Zeit benüßte er zu häufigen, faſt regelmäßigen 
. Ausflügen nah Karlsruhe und Heidelberg, um in den dortigen ee 


— Te 9 


und Bibliothefen zu arbeiten,! und feine Ferien verwandte er dazu, 
die Bibliothefen von Würzburg, St. Gallen, London, Oxford, Mailand ai 


Turin zu reifen? der keltiſchen Studien wegen, die anjcheinend infolge 
der eben gejchilderten Schwierigkeiten begonnene und beabfichtigte Hiftorifche 


Arbeiten durchzuführen, ih immer entfchiedener in den Vordergrund feiner 


Forſchungstätigkeit gejtellt Hatten. 


Ob und inwiefern er feine Studien und Forſchungen in Speyer aud) 
jeinen Hörern zugängli machte, iſt aus den dürftigen Nachrichten über 
jeine Dozententätigfeit nicht zu erjehen. Wie die Jahresberichte ausweisen, 
dozierte er zwei philojophiichen Kurfen in den Jahren 1839 —46 in der 
Weile, daß er dem erften Kurs jeweils im Winterfemefter Alte Gefchichte, 


im Sommerjemejter Mittlere Gefchichte las, indes er dem zweiten Kurs 
Geſchichte der neueren Zeit und Vaterlandsgeihichte? vortrug. Daß dabei 


wie Ipäter in Bamberg auch „eigene Hefte“ zur Geltung kamen, läßt ſich 
als wahrfcheinlih vermuten. Beſtimmt las er „nach eigenen Heften“ die 


„Länder- und Völkerkunde‘, welche infolge einer neueu Verordnung vom 


22. Nov. 1846 zum Zwecke einer größeren Konformität des philofophifchen 





- worden, der dem oben erwähnten Borjchlage des Grafen Seinsheim die eigenhändige 


Notiz Hinzufügte, daB er „einen eignen Lehrer dieſes Zweigs für die Studierenden 
fatholifchen Glaubens und einen folchen fiir jene protejtantifcher Konfeſſion haben 


3 wolle.“ Zeuß jei ihm recht. „Sit Zeuß protejtantiicher Konfefjion. jo kann wegen 


des weiter aufzujtellenden Lehrers der Gejchichte Fatholifcher Konfejjion mit dem 
Biſchof Geifjel, der jelbjt Gejchichtöfundiger ift, Nücjprache gepflogen werden.“ Im 


erſten Jahre waren übrigens protejtantiiche Hörer überhaupt nicht vorhanden, jondern 
nur 9 katholiſche und 1 Jude. Geh. Ratsakten ſ. S. 578, Ann. 4. 


1Glück 12, Martinet 73. 
2 Glüc 13, Martinet 73. In Zeussiana F findet fich nach noch der 1844 


ausgeſtellte Paß für eine Reife nach Paris, Mailand und Turin. Sie wurde anfangs 


Septenber angetreten und anfangs Dftober beendigt, jcheint fich aber nur auf Mailand 
und Turin erjtredt zu haben. Daß Zeuß in London war, fann man in der Prae- 


_ fatio zur Gramm. celtica ©. XLIV angedeutet finden. Auch dieſe Neife fällt, wie 


ih aus Ztſchr. f. felt. Philologie III 1901‘, 200 erjehe, noch in dag Jahr 1844 und 


zwar in den Oft., während nach einem weiteren Paß in Zeussiana F Zeug im Auguft 


1846 neuerdings in Mailand war. Hier verfehrte er damals mit dem Bonner Zaurenz 
Lerich, der ihm noch in Mailand ſelbſt, in den Albergo S. Michele, jchrieb: „Ich 
hoffe, daß wir uns auf unjerem Lebenswege wieder jehen, und ungejtürter, als e3 
auf einer ſolchen Neife möglich ift, unterhalten fünnen. Db Ihnen übrigens das 
Gaſthaus zum Hl. Michael aefallen wird, muß ich hingejtellt jeyn lafjen. Wir Deutjche 


vom Rhein find zu jehr verwöhnt.“ :Zeussiana H II. 


> An Stelle der Baterlandsgejchichte wird für 1839/40 bayerijche verzeichnet. 
Hiſtoriſches Rahrbuch. 1966. 38 
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Unterrichts an Univerſitäten und Lyzeen ſeit Neujahr 1847 auch an den 
legteren vorgetragen werden mußte.! Wie viel er Übrigens auch von feinen 
eigenen Forihungen daran gegeben haben mag, einen Schüler für fie 
jcheint er unter feinen Speyerer Hörern ebenjowenig gewonnen zu haben, 
wie ſpäter unter denen in Bamberg. 

Aber — und damit fomme id) auf meinen früheren Sag zurüd — 
der Speyerer Aufenthalt war feine glüdlichfte Zeit. Er hatte fi hier 
ſchließlich volllommen eingelebt. Das milde, jonnige Klima der Rheinebene 
behagte jeinem zarten Körper und die hiltoriichen Erinnerungen der Reichs— 
itadt mit dem jeßt wieder herrlih ragenden Kaijerdom taten der Seele 
des Hiltoriters wohl. Wenn man aus feinen hier entjtandenen Arbeiten 
Ihließen darf: der Ausgabe der Weißenburger Traditionsbücher und ver 
topographiich=hijtorifchen Arbeit über vie Reichsſtadt Speyer vor ihrer 
Zerjtörung, ſowie dem, was er plante und was in feinem Nachlaſſe ih 
noch findet, jo verwuchs er mehr als mit irgend einem anderen Aufent: 
haltsort mit diefer Stadt und ihrem pfälzifyen Umlande, dem Boden, wo 
Kelten, Römer und Germanen fi) näher als ſonſtwo getreten waren. 
Dazu genoß er hier reicher geijtiger Anregung, deren Wert man nicht 
unterjchägen darf aud für einen jo in ſich gefehrten Wiann und einjamen 
Forſcher, wie Zeuß einer war. 3 

Pit ihm wirkte am Lyzeum fein Freund Karl Halm, deſſen eifrige, 
wiſſenſchaftlich⸗kritiſche Schaffensfreude fait in jedem Jahre jeines Speyerer 
Aufenthaltes ſich durch eine neue Frucht dofumentierte.? Weit ihm und 
Zeuß bildete der hervorragende Geodät und Phyſiker Fror. Magn. Schwerd? 
em Triumvirat von Mitgliedern der Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften,“ 
wie damals faum ein anderes bayerisches Lyzeum e3 ähnlich beſaß. Kein 
zweites auch hatte einen willenjchaftlich jo hochſtrebenden Theologen wie 
F. X. Dieringer aufzumeifen.”? Gemeinjchaftliche Arbeitsziele verbanden 





ı Näheres über daS Berhältni des biennium philosophicum an den Xyzeen 
zu dem an den Univerjitäten in den J. 1827—49 bietet W. Heß in feiner Geſchichte 
de3 Lyzeums Banıberg I, 219 ff. “ 

” 1841 und 1842 erjchienen jeine Lectiones Stobenses, in dem legteren Jahr 
auch die Symbolae criticae in Plutarchs Moralia, 1846 Beiträge zur Kritik und 
Erflärung des Tacitus, 1845—45 eine Ausgabe von Reden Eiceros. 

® Siehe über ihn U. D.B. XXXIII, 415 ff. (Günther). Auch er hat wie 
Zeuß bei fargen Witteln und unter schwierigen Umftänden ein Opferleben für Die 
Wiſſenſchaft geführt. 

* Heu war 1842, Halm- 1844, Schwerd fchon vor beiden zum Mitgliede 
ernannt worden. 

Vgl. Reuſch in der A. D.B. V, 140 f. Durch Bifchof Geiffel von Freiburg 
an das bijchöfliche Seminar in Speier als Profejjor der Theologie berufen, wurde 
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dann weiterhin Zeuß mit feinem Spezialkollegen Georg Rau, der zum 
Geſchichtsprofeſſor für die proteſtantiſchen Lyzeiſten beftellt, gleich Zeuß fich 
‚in die Gejchichte der Stadt Speyer vertiefte und ihrer „Regimentsverfaffung“ 
eine tüchtige Unterfuchung lieferte.! Auf dem Gebiete der Schulgefchichte 
der Stadt Speyer hatte ſich auch der Direktor des Lyzeums, Hofrat 
Dr. Gg. v. Jäger, eine der markanteſten Perfönlichfeiten des bayerischen 
Schulweſens in ver eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts, betätigt. Als 
Pädagog weit über die Grenzen der Pfalz hinaus geſchätzt, war er ein 
Mann, der auch einen hellen Blid für den Wert wiſſenſchaftlicher Forſchung 
beſaß.“ Auch fein Sohn Rup. Jäger war ein tätiger Treund hiftorifcher 
Forſchung in lofalhiftoriicher Geſtalt.“ Gerade in dem Jahre der Ankunft 
Zeußens in Speyer hatte fie in dem neubegründeten hiftorifchen Verein einen 
Sammelpunft erhalten und bejaß, was noch mehr wert war, in J. M. Frey, 
in Gg. Lehmann und Frz. X. Remling Kräfte, die man dauernd mit 
‚Ehren nennen wird.“ So herrihte and in diefem Kreife, als Zeuß in 
ihn eintrat,? friſches Leben und fröhliche wiſſenſchaftliche Arbeitsluft. Aber 
auch des Umftandes darf man nicht vergeſſen, daß damals an der Spike 
der Speyerer Diözeje ver Mann jtand, der dem Kaiferdom die eingehenpite 





er 1841 auch Profeſſor der Religions- und Moralphilofophie und des biblischen 
Sprachſtudiums am Lyzeum und lehrte in Speier bis zu feiner Berufung nach Bonn 
m 3. 1843. Während diefer Zeit redigierte er den „Katholif“ und ließ neben anderem 
jein „Syſtem der göttlichen Tat de3 Chriſtentums“ erſcheinen, anläßlich deſſen er 
1841 von dev Münchener Fakultät zum Doctor h. c. ernannt wurde. 

ı Die Regimentsverfaſſung der freien Reichsſtadt Speier in ihrer gefchichtlichen 
Entwicklung geſchildert. Programm des Lyzeums und Gymnaſiums Speier 1843/44. 
1. Abt. 1844/45. 2. Abt. Rau war 1841 an das Lyzeum gekommen. 
| ? Vgl. über ihn AU. D.B. L, 621 fi. (3. 3. 9. Schmitt). 1842 wurde gleich- 
zeitig mit der Feier des 25 jährigen Beſtehens des Gymmafiums auch fein 25 jähriges 
Direftorat3jubiläum fejtlich begangen und er bei diefem Anlaß von der Heidelberger 
Univerfität zum Ehrendoftor ernannt. 

® Er wurde 1847 Nachfolger Zeußens am yzeum. 

*J. J. 9. Schmitt, Die drei pfälziſchen Gejchichtjchreiber Frey (F 1854), 
| Vepmanı a 1876) und Remling (F 1873) in: Forſchungen zur Gefchichte Bayerns, 
13. Bd. 1905, ©. 105 ff. 

5 Ein Schreiben des Hiftor. Vereins Speier d. d. 24. Dft. 1841, gezeichnet von 
dem zweiten Direktor Hofrat Jäger, fpricht Zeuß den Danf fir die Herausgabe der 
Tradit. Wizenburgenses aus, trägt ihm die Stelle des erſten Sekretärs für die 
hiſtoriſche Forſchung an und bittet ihn, fich gutachtlich über die beigefchloffene Be— 
arbeitung des Diterberger Kodex von Hrn. Pfarrer Frey zu äußern (Zeussiana F). 
Zeußens Verdienſte um den Verein werden ſchon im erften, aus dem Sahre 1842 
ſtammenden Jahresbericht desjelben ©. 6 höchſt rühmend anerfannt und finden ſich 
auch ſpäter noch einmal, in den Mitteilungen des Hiftor. Vereins der Pfalz I (1870), 
S.9 f, gebührend hervorgehoben. 
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Geſchichte geichrieben hatte, Koh. v. Geiſſel. Wie hätte ſich Zeuß hier, 
wo überall das Leben, wie er es liebte, fo fräftig emporblühte, nicht glücklich 
fühlen follen! Daß er aber darinnen heimiſch geworden war, das bemeijen 
die warmen Worte, die ihm Hofrat v. Jäger als Scheidegruß aus Speyer 
nachfandte. ! | | 

Aus diefer Umgebung wurde Zeuß unvermutet herausgerifien zu einer, 
wie. man auf den erften Blick meinen Tonnte, noch höheren Lebensaufgabk 
und noch freudigeren Tätigkeit. König Ludwig I berief ihn unter dem 
4, April 1847 als ordentlichen Profeffor der Geſchichte mit einem Gehalt: 
von 1200 Gulden an die Univerfität Münden? Die Freunde, wie z.B 
Maßmann, gratulierten Zeuß voller Freude,? und dieler ſelbſt war nad 
feinen eigenen Worten „ganz überrafcht von dem unerwarteten Inhalt der 
Zuſchrift“ des Akademiſchen Senates und erklärte den Rufe mit Freuden 
zu folgen.* Aber diefe Berufung hatte auch ihre Schattenfeiten. Gi 
war im Zuſammenhange mit den Unruhen -an der Univerfität im Jrühjahı 
des Jahres 1847 gejchehen und für Zeuß war der Pla nur dadurch fre 
geworden, daß jein Vorgänger Conjt. Höfler gemaßregelt und quielzier 





ı Sahresbericht für das 3. 1846/47: „Wenn der bejcheidene Mann fi aud 
jeder Kundgebung der öffentlichen Teilnahme an feinem Scheiden zu entziehen gewuß 
hat, jo ward darum nicht minder gefühlt, wa8 nun auch mit ihm uns und unjere 
jtudierenden Jugend wieder von dannen ziehe, und was wir ihm in den acht Jahre 
jeine® Wirkens an der hiejigen Anjtalt jchuldig geworden. Bei ihn muß ung de 
Gedanfe tröjten, daß ihm Durch weile Entjchliegung unjeres Königs und Herrin ei 
Wirkungskreis angewiejen worden iſt, wie er dem Berfaljer des — Grimm Leiftunge 
würdig an die Zeiten tretenden — Werks ‚Die Deutjchen und ihre Nachbarjtämme 
ſchon längſt gebührte.“ Warm wurde an der nämlichen Stelle auch Halms gedacht 
der gleichzeitig von Speier fchied, um einem Rufe der Negierung von Hefjen-Nafjaı 
als Leiter des in Hadamar neu begründeten Gymnaſiums zu folgen. E 

2 Dekret im Perſonalakt. Abjchrift in Zeussiana F, Slüd 13, Martinet 74 
Schröder 139. 

s „Ich habe ſoeben durc die mich jo nahe angehende Gelegenheit (meineı 
ältejten Sohn, der nach jeiner VBaterjtadt zurückkehrt, um jich der Kunſt zu widmen 
an Thierſch und Schmeller gejchrieben, Es freut mich unendlich, daß ich nun aud 
an Sie in München einige Zeilen der Begrüßung richten kann, zugleich des Dante: 
für Shre freundlichen Zujendungen von Speier, fiir die ich Ihnen denjelben mod 
ſchuldete. Sie find in einem großen Augenblide und durch wichtige Ummwandfunger 
nach München zurückgefegrt; ich wünjchte, ich wäre zu diefer Zeit gerade noch dor 
gewejen“ (Zeussiana H Il). WS freilih Maßmann dies fehrieb, am 30. Oft. 1847 
- war Zeußens zweite Münchener Zeit bereit3 zu Ende. 

* Schreiben an den Afademijchen Senat der Kgl. Univerfitäit München d. d 
13. April 1847 im Univerjitätsarhiv in München. Mitteilung desjelben. ) 
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worden war.! Noch jtand aber, als Zeuß Ende April in München eintraf 
und zu dozieren begann, die Studentenjchaft unter der Nachwirkung diefer 
Vorgänge. Es ſcheint faft, als ob alferlei Zettelungen vorgefommen wären. 
Wenigſtens möchte man das aus dem im Anhang? veröffentlichten Gutachten 
Hormayrs herauslefen, wenn es von einer Höflerfchen Partei fpricht, 
‚welche Zeuß das Leben und Leſen unangenehm zu machen fuchte, und wie 
"eine Beftätigung dazu fieht fich eine vom 12. Mai 1847 datierte Zufchrift 
des Minifteriallommiffärs bei der Ludwig: Marimilians Univerfität (gez. 
9. Zwehl) an, laut weldher man in Erfahrung gebracht Habe, daß unter 
den Studierenden Berabredungen beftehen, gewiſſe Kollegien, namentlich 
von neuernannten Profefforen nicht zu befuchen. Mit dem Wunfche um 
moglichſte Beſchleunigung“ wird daher eine „umſtändliche Erklärung“ 
von Zeuß erbeten: 

1. „ob und was Ihnen bezüglich der fraglichen Tatſache bekannt 

geworden iſt? 


2. ob Ihnen bekannt iſt, daß eine Liſte in Umlauf geſetzt wurde, 
durch deren Unterzeichnung die Studierenden ſich förmlich verbindlich 
J machten, die Kollegien der neuernannten Profeſſoren nicht zu be— 
I ſuchen? | 

I 3. ob und in welcher Art etwa eine abfichtlihe Störung Ihrer Bor: 
—4 leſung ſtattgefunden hat? 


4. ob die mir zugekommene Anzeige begründet iſt, daß Eure Hochwohl— 
w geboren die angekündigten Borlefungen über neue Gejchichte nicht 
I halten, weil fih fein Zuhörer eingefunden hat?” 

7 Was Zeuß darauf geantwortet hat, läßt ſich nicht mehr konſtatieren,“ 
wie ſich auch fein direktes Zeugnis für einen Streit der Studenten Zeuß 
gegenüber beibringen läßt. Uber eine Durchſicht der Belegzettel für das 
Sommerſemeſter 1847, die auf der Quäſtur der Münchener Univerfität 
neoch vorhanden find, ergab doch invdireft eine Bejtätigung des Boykotts 
dadurch, daß Feine der von Zeuß angekündigten Vorlefungen (Einleitung in 
das geihichtlihe Studium Geſchichte des Altertums, Neuere Geſchichte, 


£ 1 Bol. ADB. L, 428 ff. (8. Fränfken. 3 N. Sepp, Ludwig Auguftug, 
= König von Bayern. 2. Aufl. 1903, ©. 368. 
1 2 Air. VII. 

3 Zeussiana F. 

* Die beim k. Kultusminifterium vorgenommenen Necherchen nach der Erwiderung 
Zeußens ergaben das Nichtvorhandenfein einer ſolchen, Vielleicht hat er fich mündlich 
mit dem Minifterialfommifjär ausgejprochen. 

5 Da auf der Univerfitätsguäftur für das Jahr 1847 Infkriptionsliſten nad) 
Profeſſoren geordnet nicht vorhanden ſind, ſo geben nur die Belegzettel der einzelnen 
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Zeuß im Anfange wenigitens unter der Tatfache leiden, daß er den Mün— 
chener Lehrftuhl duch die Maßregelung eines anderen und nocd dazu ver— 
dienten Forfchers und im Gegenfaß zu einer ftarfen und verbreiteten 
Meinung eritiegen hatte. Dazu kamen Reibungen im Xehrlörper der philo: 
fophifchen Fakultät felbit. Hier muß es für einen Mann der ruhigen 
Mitte und der rein wiſſenſchaftlichen Forſchung, wie Zeuß war, nicht immer 
leicht gewejen fein, zwifchen den auf ihn eindringenden Strömungen partei: 
iſcher Anſchauungen fi) von Aufregung frei zu halten Wie diefe Strö— 
mungen aufeinander ftießen, dafür gewähren einen leifen, aber feinen Einblick 
die unten ausführlicher mitgeteilten Verhandlungen der Fakultät vom 19. 
und 31. Mai über die pro 1846/47 geftellten bezw. gelieferten Preis: 
aufgaben.! Man fieht da den Profeſſor der Länder: und Völkerkunde 


Studierenden Auffchluß über die eingetragene Hörerzahl. Die Durchficht diejer Zettel 
num, die von der Quäſtur gütigit gejtattet und von Hrn. Dr. N. Pfeiffer, Praftifanten 
am Staatsarchiv, in danfenswerter Weile vorgenommen wurde, ergab, daß von 
717 zahlenden Hörern eine größere Anzahl zwar bei Sepp, Buchner und Neumann 
belegt hatten, nicht ein einziger aber bei Zeuß. Nicht wit eingerechnet find bei den 
obigen 717 die honorarfreien Studenten. Aber einen Gegenjchluß gegen den Boyfott 
wird man im Ernſte nicht wohl auf ſie jtügen wollen. 

! Aus der äußerſt danfenswerten Zufchrift des Münchener Univerfitätsarchivg 
ergibt fich folgendes: Zu dem für das Sahr 1846/47 von der philojophiichen Fafultät 
geftellten gejchichtlichen Thema: „Otto von Freiſing, jein Charakter, jeine Welt: 
anjchauung, jein Verhältnis zu jeiner Zeit und feinen Zeitgenoſſen als ihr Geſchichts— 
jchreiber” waren vier Bearbeitungen eingelaufen, von welchen die des P. Bonifaz 
Huber von St. Stephan in Augsburg und des Kandidaten der Philofophie aus 
Freiſing, Joſeph Grimm, den Preis erhielten, während Konviktor Theodor Wiedemann 
aus Freifing und Ludwig Yang, Kandidat der Nechte, mit lobenden Erwähnungen 
bedacht wurden. Bei der Beurteilung der Aufgaben hatte von der Abhandlung mit 
dem Motto Suum. cuique decus (Wiedemann) Neumann erklärt, fie jei eine fleißige 
Arbeit eines gewöhnlichen Kopfes, welche alles Xob, aber feinen Preis verdiene, und 
Zeuß hatte ihm beigepflichtet. Zu einer Meinungsverfchiedenheit der Fakultätsmit— 
glieder Fam es hier, wie e3 jcheint, nicht, dagegen war dies bei der Abhandlung mit 
dem Motto His Feas Ev navrsooı der Fall. Neumann bemängelte, fie vertrete eine 
hierarchiſch-radikale Gefchichtsanfiht, in der er die ärgſte Feindin des modernen 
Staatslebens ſah. Zeug urteilte etwas weniger ftreng. Er ſagte, die Abhandlung 
jei mehr eine fchwärmerijche Xobrede auf mittelalterliche Anfichten und Richtungen, 
als eine klare wiljenjchaftliche Unterfuchung, welcher der Preis zuerkannt werden 
fünnte. Die Form übrigens, die lebendige Darjtellung und blühende Sprache verdiene 
daS beite Lob. Wegen diejer Abhandlung und ihrer Beurteilung fam e3 zwijchen 
den Profefjoren Neumann und Görres zu einem jcharfen Fchriftlichen Zuſammenſtoß. 
Auch die Abhandlung mit dem Spruche Alla urnowuesa zaouns (Joſ. Grimm), 
welcher die Fakultät Schließlich den Preis zuerfannte, gab zu Auseinanderjegungen 
Veranlafjung, welche diefesmal Zeuß hervorrief. Er urteilte nämlich über die Arbeit, 
fie habe in einigen Abteilungen (3. B. Ottos Weltanschauung, Anficht vom Papſttum) 
jo jtarfen theologiſchen Anftrich, daß fie wohl von einer theologischen Fakultät ettiva 
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K. Fr. Neumann fich Scharf gegen eine „hierarchiſch-radikale Gefchichtsanficht“ 


ausſprechen und Görres ſich erregt gegen Neumann äußern. Er macht 
auch den Anwalt der theologiihen Wiſſenſchaft, als fie ihm von Zeuß 


- bedroht erjcheint durch deifen Betonung, daß „nur freie, unabhängige 


Wiſſenſchaft zu belohnen“ ſei. Ihr aber, der „freien wiſſenſchaftlichen 
Forſchung“, nicht der „Barteifärbung”, redet Zeuß wiederholt das Wort 


und vertritt, jo gerne er das Lobenswerte an den Arbeiten anerkennt, doc) 
im ganzen einen ftrengeren Standpunkt der Beurteilung als die übrigen 


Fakultätsmitglieder. Er drang aber nicht damit durch und fah fich noch 
dazu in den Kampf der Parteien und des Tages da hineingezogen, wo er 
} nicht hingehörte, was für ihn um fo unangenehmer fühlbar war, als er aus 
der ftillen Welt von Speyer und der nur der Wiffenfchaft gewidmeten Cin— 
- jamfeit jeiner Studierftube gefommen war. ber es trat noch Schlimmeres 
für ihn hinzu. Zeußens Körperkonftitution war dem Berufe in München nicht 


gewachſen. In den großen Hörjälen der Univerfität Tonnte er fich infolge 


- jeiner ſchwachen Stimme und eines durch den Ausfall der Vorderzähne 
- bedingten Sprachfehlers nicht genügend verſtändlich machen und ftrengte 


eg 


- jeine Atmungsorgane übermäßig an.! Seine Bruft litt außerdem unter 





mit dem Preiſe gefrönt werden fünnte, kaum aber von einer philofophiichen, von 
welcher Seite „nur freie, unabhängige Wiſſenſchaft, nicht irgend eine Parteifärbung 
zu belohnen iſt. Wegen der vieljeitigen Beleuchtung des Gegenjtandes jedoch, des 


fleißigen, ausgebreiteten Duellenjtudiums, der jonjt bejonnenen und männlichen Dar- 


ſtellung würde ich ihr gerne das Acceſſit zuerfannt ſehen.“ Während mit diefem 


Urteile fich Neumann vollftändig einverjtanden erklärte, fand dagegen Joſef v. Görres 
in der Abhandlung die Aufgabe glücdlich gelöft. In einem Nachtragsvotum wies er 
den Zeußſchen Vorwurf, der aus dem zu ftarf theologischen Anftrich der Arbeit ab: 


geleitet war, ausdrüdlich zurüd. Auch Prof. Dr. Streber ftellte fi Hier gegen Zeuß 


und ſtimmte, wie auch Geijtl. Nat Prof. Dr. Buchner, für den Preis. Bon der Ab- 


- handlung mit dem Motto »Non coerceri maximo contineri minimo divinum est« 
_ (P. Bonifaz Huber) urteilte Zeug, er würde ihr wegen ihrer freien wifjenjchaftlichen 


Forſchung den Preis zuerfannt wünjchen, wenn ſich nicht an einigen Stellen jonderbare 


” Schwächen zeigten, 3. B. vom Gange der Bildung aus Indien, Numidien (Zeuß: 


dreimal gejchrieben, joll wohl Nubien heißen?) nach Griechenland, von Alemannen, 


- die vom Lemanus, der Limmat, benannt jeien 2c. „Jedenfalls ſtimme ich für das 


Accefjit.” Aber Görres und Buchner, wie auc Neumann und Marfus Joſ. Miller 
ſprachen jich für den Preis aus, und jo entſchied die Fakultät. 


ı Der Aft des Kreigarchivg in Münden MA 1358/4554 (auf den Hr. Hofrat 


_ Dr. Kuhn in München mich in liebenswürdigiter Weife aufmerffam machte) enthält 


ein ärztliche® Zeugniß von Dr. Senger d. d. 18. Aug. 1847, in welchem Zeuß be— 
ſtätigt wird, das jümtliche Zähne im Oberfiefer jich in einem jehr lockeren Zuſtande 


befinden und mehrere Zähne auch gänzlich fehlen.” Dadurch werde „ein wejentlich 
nachteiliger Einflug auf Kraft und Deutlichfeit der Sprache” geübt und bewirkt, daß 
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dem rauhen Klima Münchens in unangenehmiter Weife. Ein in jeiner 
Tamilie erbliches Leiden, eine „habituelle Dispofition zur Hektif“,! der fünf 


Glieder feiner Tamilie zum Opfer gefallen waren,? fam nun, nachdem fie 
ih Ihon bei feinem früheren Münchener Aufenthalte angefündigt hatte, 
ichlimmer zur Geltung In den rauhen Tagen des damaligen Juni wurde 


Zeuß von Bluthuften befallen, und ſchwere Angegriffenheit und ſtarke 


ſeeliſche Aufregung machte fi) nach jeder Vorleſung bemerfbar,* jo daß 


den Gelehrten darob tiefe Melancholie ergriff. 


So richtete er denn bereit3 am 1. Septbr. 1847 an den König bie 


Bitte um eine Anftellung, welche weniger Kraftanjtrengung der Bruft ver- 


lange, an einem Archiv oder einer Bibliothef® und wiederholte am 11. 


des nämlichen Monats jein Gefuh mit der Nüance, daß er um jeine 
Rückverſetzung nach) Speyer? oder um eine Ryzeallehreritelle in milderer 


Gegend petitionierte. Entweder hatte er inzwilchen von der ungünftigen 


Stimmung Hormayıs, des Vorftandes des Reichsarchivs, feiner erften 
Eingabe gegenüber Kunde erhalten oder es hatte fich fein Befinden fo 
verfchlimmert, daß er unter allen Umftänden nun gänzlih von München 





die öffentlichen Vorträge in den großen Hörjälen der Univerfität für ihn ermüdend 
und für jeine Rejpirationgorgane ſehr anftrengend würden. In welch jpöttifcher 
Weile Hormayr auf diejes Zeugnis fich bezieht, jiehe unten im Anhang Nr. VIIL. 


! Sp mit Berufung auf ein Ärztliches Zeugnis in dem Antrag de! Ministeriums - 


de3 Innern für Kirchen: ımd Schulangelegenheiten betr. Stellentaufch Zeug-Rudhart, 


d. d. 9. Okt. 1847 im Berfonalaft Z 17. 
2 Bol. Gefuch d. d. 1. Sept. 1847 in MA. 1338/4554 (Kreisarchiv Miinchen) 
und Geſuch d. d. 11. Sept. 1847 im Perfonalaft. Vgl. auch „Die Deutſchen und 


die Nachbarftämme”, VBorrede ©. VI. Glück 14. Der Vater des Gelehrten, Michael 


Zeuß, war 1833 59 Jahre alt an Lungenſucht gejtorben, ebenſo im Jahre darnach 
an Lungenentzündung feine ältefte Schweiter Agnes, der 1834 der achtzehnjährige 
Sohannes und 1836, auch infolge von Zungenjucht, der ältere Johannes Zeug im 
‚Alter von 26 Sahren folgte. 183° ftarb auch der 1811 geborene Bruder Heinrich, 
28 Jahre alt. Mitteilung des Pfarramts Kronach. 

Geſuch d. d. 11. Sept. 1847. 

Geſuch d. d. 1. Sept. 1847. | 

Antrag des Ministeriums ufiv., Stellentaujch Zeuß-Rudhart. betr. 


[> "Jen > ee EEE - 


Beugnifjfen, an den Borftand des kgl. Allgemeinen Reichsarchiv zur Begutachtung 


gegeben. Diejes jelbjt wurde d. d. 12. Sept. 1847 erjtellt und hatte den Antrag des 
Staat3rat3 d. Benetti d. d. 14. Oft. 1847 zur Folge, die Bitte Zeußens, den Archive 
dienjt betr., abzulehnen, wozu der König d. d. 17. Oft. 1847 notierte: „Da Zeuß 


nun Profefjor in Bamberg, ſcheint die Sache erledigt; daher ad Acta zu nehmen.” 
Im Gegenjaß zu feinem Würzburg betr. Gefuch vom J. 1840 (vgl. v. ©. 582) 


MA. 1358/4554. Dieſes Gejuch wurde jamt den Beilagen, zwei ärztlichen 


rühmt er jeßt Speier wegen dev Nähe der in Heidelberg, Karlsruhe und-Darmftadt 


befindlichen Bibliotheken. 


— 
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wegtrachtete. Eine Rückkehr nach Speyer aber war nicht mehr möglich, 
nachdem er dort in Rupert Jäger bereits einen Nachfolger erhalten hatte. 
Dagegen ergab fi), noch während fein Antrag wegen der Archioftelle un: 
erledigt war, die Möglichkeit einer Verfeßung nah Bamberg und zwar 
durch einen Stellentaufh mit Thomas Rudhart. Diefer, den der mini: 
fterielle Bericht feines regen wiſſenſchaftlichen Eifers und feines beredten, 
anziehenden Vortrages wegen unter Hinweis auf ſein Hauptwerk die 
Aelteſte Geſchichte Bayerns“ empfahl,! wurde unterm 9. Oktober nad) 
‚München verjeßt, indes Zeuß in das an der nämlichen Stelle gerühmte 
‚mieht milde Klima von Bamberg“, wo er wegen der geringen Frequenz 
‚feine Bruft Schonen könne und auch Muße, für feine linguiſtiſchen Studien? 
habe, überfiedeln durfte. 
E So war Zeuß, allerdings nur unter einer finanziellen Einbuße,? in 
das „Schöne Bamberg inmitten der rafcheften Verbindungswege“, um das 
ihn Halm in Hadamar fait etwas beneidete,* zurüdgefehrt, um hier, wo 
a feine erite mwiljenichaftlihe Bildung empfangen hatte, auch die lebte 
wiſenſchaftliche Großtat ſeines Lebens zu vollbringen. „Die Verände— 
rungen in meinen Verhältniſſen“, ſchreibt er unterm 8. Juni 1850 an 


ES! a Antrag des Minifteriums 2c. im Perfonalaft. 

Shretwegen hatte nach dem eben zitierten Schriftſtück Zeuß auch den Wunſch 
E- neben den Vorlejungen über Gejchichte nicht auch noch die philologifchen 
übernehmen zu müfjen. Das fünne gemacht werden, erflärt dev minifterielle Antrag, 
indem jich etwa bei der Bejebung der durch den Tod Jäcks erledigten Bibliothefarjtelle 
‚gleichzeitig eine Fürjorge für dag Fach treffen lafjee Doch wurde diefer Weg nicht 
eingeschlagen, jondern der Gymnaſialprofeſſor Haberfat wurde am 6. Dez. 1847 
mit den philologiichen Borlefungen betraut. Jahresbericht für das Lyzeum und 
Gymnaſium in Bamberg 1847/48. Ob Zeuß auch der Verpflichtung enthoben wurde, 
als Mitglied der Brüfungsfommifjion für das „Lehramt der Gymnaſien“ zu wirken, 
in welche er im Juni berufen worden war, kann ich nicht jagen. Vgl. Zeussiana F 
und Protofolt der Senatsjigung vom 30. Juni 1847 im UniverjitätSarchiv München. 
3 Er bezog don nun ab die 900 fl., welche er ſchon in Speier gehabt Hatte. 
Am 1. April 1851 wurde jein Gehalt um 100 fl. erhöht. Dekret im Perſonalakt, 
Abſchrift des Dekrets in Zeussiana F. Glück 14. 

* Nach einem Briefe Halms d. d. 30. Jan. 1848 aus Hadamar iu Zeussiana 
H II, wo er erklärt, daß ſowohl er als jeine Frau das „Heimweh nach Speier und 
dem Unterland“ hätten. Er habe aber bereit3 Schritte getan für eine Berjegung 
nach Wiesbaden, „um aus dem biefigen langweiligen Net hinwegzufommen. Meine 
einzige Freude jind noch meine literarifchen Arbeiten, für welche ich in den legten 
Monaten schöne Afquifitionen gemacht habe, die mir freilich viel Geld gefoftet haben, 
das mir jchwerlich jemals in einer für literarifche Unternehmungen jo ungünjtigen 
Zeit erjeßt wird. Doch hat das nicht? zu Tagen, wenn man fich nur die ertödende 
Langeweile eines abgelegenen Ortes vertreiben faın. ... . Sch beneide Sie um Ihren 
Aufenthalt in dem jchönen Bamberg inmitten der rafcheften Verbindungswege.“ 
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Franz Joſ. Mone,! „find zu meiner völligen Zufriedenheit ausgefallen. 
Ich bin jet hier in der Vaterſtadt meines eigentlichen engeren Vater— 
landes Hiftorifus an der philofophiichen Sektion des Lyzeums. In Münden 
hätte ich ohne Nachteil für meine Gejundheit und Studien nicht erijtieren 
fönnen; das habe ich gleich anfangs gefühlt, davon mich bald überzeugt. 
Ich war zufrieden mit meiner Stellung in Speyer, über die ich nicht 
hinausverlangte, und hier bin ich e& noch mehr.“ Und Doch wäre er aud) 
jeßt noch einmal gerne nad Würzburg gegangen, zum viertenmal in feinem 
Leben, wenn auch nicht mehr als Dozent an der Hochſchule, ſo doch als 
Dberbibliothefar, als dort tm Jahre 1849 unter Auflöjfung der bisherigen 
Bibliothekskommiſſion die Stelle eines Oberbibliothefars an der Univerfitäts- 
bibliothet neu geihaffen werden folltee Doch Itrebte Zeuß das Amt nur 
für den Tall an, daß die Bejoldung die jeinige um ein Erhebliches über: 
ſteige? Es wurde jedoch auch diefesmal nichts aus der Sache und aud) 
eine legte Bemühung um den Archivbdienſt, als durch die Berufung 
Höflers i. J. 1851 nad) Prag die Bamberger Ardhivarftelle frei geworden 
war, wurde „nach geichehener VBormerfung des Geſuchſtellers“ ad acta 
gelegt.® 

Co mirkte denn Zeuß an der philofophiichen Sektion des Bamberger 
Lyzeums weiter in einer Stille und Ruhe, welche ihn mwoltuend an feine 
Speyerer Zeit erinnern mußte. Die großen politiihen und nationalen 
Stürme um die Mitte des Aahrhunderts berührten ihn bier faum. 
Allerdings hatte auch) das Bamberger Lyzeum feine „Märzrevolution“, 
indem die Kandidaten des erjten philoſophiſchen Kurjes, getragen von dem 
Bewußtſein, daß fie in nächtlicher Batrouille fich dem Vaterlande geopfert 
hatten, ihre Forderung alademifcher Freiheit und Gleichheit auf den Kollegien— 
beſuch praftiih anmendeten und Zeuß am 16. März vor leeren Bänken 
ericheinen ließen. * Aber es blieb bei ſolchen und Ähnlichen Kinderftreichen, 





! Karleruher General-Landesardhiv, Hſ. 1182. 

2 Geſuch d. d. 6. Sept. 1849 im Perfonalaft. In Zeussiana F zwei Kopien 
desjelben, die aber fchon vom 24. Juli datiert find. | 

° Bejuch d. d. 20. Nov. 1851 im Kreisarhiv München MA. 1358/4554. 

* Sn einem Schreiben d. d. 16. März 1848, welches unter den Akten des Bam— 
berger Lyzeums „Disziplin betr.“ liegt, erſtattet Zeuß eine darauf bezügliche Anzeige. 
Schon früher habe er unter den Kandidaten de3 erjten philofophiichen Kurſes einige Nach— | 
läffigfeit im Kollegienbefuche bemerft. Daher habe er eine VBerlefung vorgenommen, 
die für folche Fälle auch in den Statuten unferer Univerfitäten eingejchärft werde. 
Sie habe aber nur wenig geholfen. Eine neuerliche Verlefung habe das Fehlen 
von fünf Kandidaten ergeben, angeblich „weil fie in der vorhergehenden Nacht die, 
Patrouille gehabt Hätten“. Als Zeuß jich über das willfürliche Wegbleiben bejchwerte, 
entgegnete ihm „jogar einer der bejjeren Kandidaten, daß die Lyzeen den Univerjitäten 
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zumal die höchſte Entichließung vom 13. Nov. 1849 die bisherige akade— 
milde Beengung der zeiten befeitigte.! Auch für Zeuß hatte fie eine 
weniger einichränfende Abgrenzung feiner Dozententätigfeit im Gefolge, 
weil num beide philofophifche Kurfe zu einem einzigen vereinigt waren und 
die Möglichleit gegeben war, auch „nicht in das offizielle Schema ein- 
gepaßte Disziplinen“ zu lefen.? Während Zeuß daher 1847 — 49 noch 
nad) dem Programme doyiert hatte, das ihm mit der 1847 eingeführten 
Nenderung in Speyer gegeben war,? abjolvierte er nun den bisherigen 
Stoff fünfitündig auf Winters und Sommerfemefter verteilt, gab ihm, der 
Wiedereinſetzung des Lehrfaches entiprechend,* für das Winterfemefter noch 
ein vierjtiindiges Kolleg bei über vaterländifche und ſüddeutſche Geichichte 
und ließ eigener Neigung den Spielraum, wenn ver es „mit bejonderer 
Berücfichtigung der Bambergiihen Geſchichte las.“ Aehnlich verfuhr er, 
aber unter Einſchränkung der Stundenzahl der vaterländischen Gefchichte 
auf zwei und einer Beränderung des Titels,® in den Jahren 1851 — 54, 
fügte aber ein im Winterfemeiter gehaltenes zweiltündiges Kolleg über 
„Eeſchichtliche Hilfswiſſenſchaften“ hinzu. In dem legten Jahre feiner 
Dozententätigkeit (1854/55) zeigt er ſich bereits auf ſechs Worhenftunden 
entlaſtet, welche „Allgemeine Geihichte mit Einleitung über die hiſtoriſchen 
- Hilfswifjenfchaften“ umfaßten. Daß unter dieſem weiträumigem Titel viel 
aus Zeußens eigenftem Forihungsgebiet gebradht und verwendet wurde, 
it Selbjtverjtändlich und wird durch mündliche Mitteilungen? beitätigt, denen 


gleichgeftellt jeien, und daß auf Univerſitäten ebenfo geſchehe“ Zeuß erwiderte, das 
ſei in dieſem Maße nicht der Fall, „Höchjtens etiva, wnbei dem Profeſſor der Grumd 
bekannt, bei einer vorher angejagten Fahrt“. Das war am 15. März. Am 16. fand 
Zen; den Saal ganz leer und an die Tafel gejchrieben: Spazier-Fahrt!!! Die jungen 
Herren Hatten eine Schlittenpartie nach Zapfendorf unternommen. Bgl. auch Heß, 
Beichichte des K. Lyzeums Bamberg Il (1905), 263. 

uVgl. Heß a. a. O. 1.1067: 

2 Bol. Hep I, 108 N. 4. 

s Val. die Jahresberichte für das K. Lyzeum und Gymnaſium zu Bamberg 
von 1846/47 ff. 

* Val. Dep I, 108. 

> Bol. Jahresbericht 1848/49. 

6 Sahresbericht 1851,52: „Vaterländiſche Gejchichte, enthaltend die Gejchichte der 
jüddeutichen Länder und Völker, befonder3 der bayerijchen und fränkischen, vorzüglich 
aber Gejchichte des Wittelsbachifchen Haujes und jeiner Negenten.“ Veranlaßt war 
dieſe Aenderung jedenfall durch die Minifterialentichliegung vom 13. Januar 1851, 
die Ib den Vortrag der bayerijchen Gejchichte neue Normen gab. Heß 1, 108, N. 3. 

Ich verdanfe jie, wie auch daS, was jpäter über Zeußens Eigenjchaften als 
Dozent zu jagen fein wird, Hrn. Domkapitular Dr. Lahner in ——— der 1853/54 
‚zu den Hörern des Gelehrten zählte, 
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zufolge er bei ſeinem Kolleg eingehend auch indiſche und nordiſche Mytho— 
logie, Etymologie und Ethnographie berückſichtigte. 

Was er aber in Epeyer noch genofjen hatte, die vieljeitige Anregung, 
Scheint er in Bamberg nicht gefunden bezw. gejucht zu Haben. Zwar traf 
er bier noch feinen ehemaligen Lehrer Haberfad und in den Gymnaftal- 
profelloren Thom. Buchert! und Georg Schaad Bekannte, die einjtens 
mit ihm am Gymnafium um den eriten Preis gerungen hatten; aber 
ihre Ziele waren hinter den feinigen weit zurüdgeblieben. Neben ihm 
aber am Lyzeum wirkte freilidd ein Mann wie Adam Martinet,? nicht 
unbewandert auf dem Gebiete der hebräiſch-arabiſchen Philologie, welches 
Zeuß als Student fo bejonders gepflegt hatte Aber wenn man in 
dem Nachruf Martinets für Zeuß eine Andeutung eines lebendigeren 
Verkehrs oder Gedanfenaustaufches der beiden Männer fucht, jo fieht 
man ſich gründlich getäuscht, und auch die Annalen des Hiftoriichen 
Vereins in Bamberg zeigen, wiewohl in deſſen Berichten der erwähnte 
Nachruf erichien, Feinerlei erfennbare Spur einer Anteilnahme feitens feines 
gelehrteften Mitgliedes. Ob daran etwa ein Gegenfag gegen Höfler mit: 
Ihuldig war, läßt fich zwar fragen, aber nicht einmal mit einiger Wahr: 
Icheinlichfeit vermuten. Höflers Perſönlichkeit beherrichte allerdings damals 
den Hiftorischen Verein und lenkte ihn für einige Zeit in die Bahn weit- 
ausfchauender Mläne,? auf der nicht viel Geringeres erjtrebt wurde, als 
jeßt die Geſellſchaft für fränkiſche Gefchichte erreichen will. Nun wäre 
allerdings der Herausgeber der Traditiones Wizenburgenses für Durch 
führung dieſer Pläne eine Kraft erſten Ranges gemejen. Wenn Zeuß 
dabei aber gar feine Rolle ſpielt, fo wird die Erklärung dafür doch nicht 
in einem Gegenjaß zu Höfler zu fuchen fein, fondern darin, daß Zeuß, 
wie Martinet S. 76 jagt, ſich alles Umgangs mit anderen, ſelbſt mit 
feinen Amtsgenofjen, entzog und ganz in den Arbeiten für feine Grammatica 
celtica aufging, die ja gerade in diefen Bamberger Jahren ausreifte und 
1853 erfchien. 3 

Sie aber war es, die ihm noc, für feine legten Lebensjahre durch 
Vermittlung ſeines Münchener Freundes Vollmer in Chr. Wilh. Glück 
einen verſtändnisvollen Schüler und Freund, einen begeiſterten und oft 
rückſichtsloſen Verfechter feines Schaffens gewann. Er erfegte ihm zumteil, 


® 





Uebrigens ift Buchert derjenige, dem Zeuß neben Haupt und Mone in der 
Praefatio der Gramatica celtica, S. XLVIII, jeinen bejonderen Danf ausjpricht. 

2 Bgl. über ihn den 40. Bericht des Hiltor. Ber. zu Bamberg (1878) ©. 303 ff. 

3 ©. 14. Bericht des Hiſtor. Ver. zu Bamberg (1851) S. VIf. u 15. Ber. (1852) 
S. Vf; Bibkonr. Sahrbuch und Deutjcher Nefrolog II (1898) ©. 210; ©. > 
Konjtantin v. Höfler, in der Beil. zur Allgem. Zeitung 1899 Nr. 8, 
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was ihm in Bamberg niemand bieten konnte. In einem Briefwechfel, 
der mit dem 3. Mai 1853 beginnt und bis zum 2. April 1856 geführt, 
bezw. noch erhalten ift,! durfte er Sich ihm gegenüber als Meiſter aus: 
ſprechen. Mit ihm forfchte er über feltiiche Ortsnamen, dedte ihm die 
trüben Quellen auf, aus denen die Keltomanen fchöpften, und erheiterte 
j ih) an der Luft, mit der Glüd die Waffen gegen Holtzmann und andere 
wetzte. Ihm hinterließ er auch das Vermächtnis, die zweile Auflage feiner 
_ Grammatica celtica zu bejorgen. 

Denn ſie bildete den gewaltigen Abſchluß dieſes Forſcherlebens, 
ohne daß fie als ein Abſchluß gedacht geweſen wäre. Noch im Oktober 
- 1853 unternahm Zeuß eine neue Studienreife, dieſesmal wieder nad) 
St. Gallen,” während Paris und England als Keifeziel für die folgenden 
Jahre in Ausfiht genommen wurden. Allein die Reife der Cholera durch) 
Europa vereitelte jeinen Plan, jo daß derſelbe geändert werden mußte 
und aud in diefer Aenderung, mit Mailand als neuem Ziel, nicht feſt— 
gehalten werden konnte. Dafür nahm Zeuß im Jahre 1854 feinen Weg 
nach Prag, Wien und Klojterneuburg? und ftattete auf dem Rückwege 
- dem Genofjen auf germaniftiihem Gebiete, Hoffmann v. Fallersleben, in 
Weimar, einen Beſuch ab.* Auch für 1855 hatte Zeuß bereits größere 
- Reifepläne. Kopenhagen wurde ebenfalls in fie einbezogen? und der Plan 
erwogen, der Stupdienfahrt zuliebe fi) im Sommerfemefter volljtändig vom 
Dienſt frei zu machen. ‘ 

Dieje Freiheit erhielt Zeuß allerdings, aber in einer ganz anderen, 
in trauriger Jorm. Am 26. März 1855 mußte er feinem Schüler und 
- Freund Glück melden, daß er ſchon über acht Tage frank liege. ' Er 
- hatte Fieber befommen, eine Folge des Bruftleidens, das nun zum 
drittenmale den Vorftoß gegen ihn begann und ihn zunächit zwang, ſich 
geiſtiger Arbeit vollitändig zu enthalten,® da aud eine fchwere Nerven: 
erſchütterung damit verbunden war.” Zeuß begab ſich nad) Kronach zu 
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Siehe oben S. 561 N. 1. 
Bgl. Brief an Glüd d. d. 8. Nov. 1853 a. a. D. 339. 
Briefe an Glüd a. a. O. 360 Ar. 19. 
Brief a. a. DO. 361 Wr. 21 d. d. 21. Nov. 1854. 
Siehe den Brief Molbechs im Anhang Nr. IX. 
Siehe U. 3. 
’ Briefe a. a. D. 368. 
s Brief d. d. 23. Mai 1858 ebd. und Nr. 27 5. 371.1 
» Akten des Lyzeums Bamberg: Profejjur der Gejchichte 1832 — 57. Hier liegt 
ein Zeugnis des Gerichts- und Badearztes Dr. Reichel in Seben vom 30. Juni 1855, 
daß Zeuß wegen eined Nervenleidens 4 Wochen lang die Sebener Mineralwafjerbäder 
beſuchen müſſe. In dem Begfeitjchreiben, welches Zeuß d. d. 1. Juli 1855 an das 
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ſeinem Bruder und ſuchte dann im Juli in dem nicht allzuweit von ſeiner 
Heimat gelegenen Bade Seben Linderung ſeines Leidens Aber umſonſt. 
Kränker noch, „in einen, wie es ſcheint, unheilbaren Zuſtand übergegangen“, 
indem „Körper-, Bruſt- u. Gedächtnisſchwäche ſich anhaltend gleichblieben *! 
fehrte er in die Heimat zurüd und nahm Wohnung in feinem Geburtsort 
Vogtendorf bei feiner Schweiter, die das Baterhaus ererbt hatte. Sept 
blieb nichts übrig als der Urlaub.” Auf grund eines Zeugnifjes, das von 
„teigender Seneigtheit zu tabelzierendem Zuſtand“ fpricht,? erhielt er ihn 
am 29. Novmbr. 1855 mit der wenig tröftlihen Ausfiht, daß nad) drei 
Monaten eventuell die Quielzierung ausgefprodhen werden müſſe.“ An 
Ruhe freilich dachte der Kranke nicht, da er noch im Anfange des J. 1856 
ih mit dem Plane einer Neife nad) dem ſüdlichen Europa trug, „um nad) 
Erreichung feiner Zwede einer unferer Univerfitäten fih anzufchliegen”.? 
Aber unerbittlih jchritt fein Leiden weiter und unterm 12. März 1856 
wurde er mit einem Gehalte von 800 Gulden auf ein Jahr in den Ruheſtand 
verjeßt.® 

Nur wenige Monate erlebte er noch —— draußen im ſommerlich 
geſchmückten Rodachtale, wo er von ſeinem Fenſter aus talabwärts Kronach 
und feine ragende Veſte erbliden fonnte, wo nur die Sägmühlen die 
irtedliche Stille unterbrachen und bereitS aud) für Zeuß die Bretter zu 
einem Sarge ſchnitten. Es war ein trauriges Hinfchwinden. Denn in 
hohem Grade litt er, wie ein ärztliches Zeugnis befagte, „an Hypochondrie, 
welche ihre Rücwirfung beſonders in der geiftigen Sphäre äußerte und 





Direftorat des Lyzeums dem Zeugnifje mitgab, jpricht er vom „Gebrauch der hiejigen 
Büder wegen der Nervenerſchütterung, die nach Ausjage des Arztes infolge der Krankheit, 
die mich befallen, vorzufommen pflegt”. | 
Sp Zeuß jelbjt in der vom 14 Dft. 1855 datierten Anzeige an die Kol. Re 
gierung in Bayreuth über feinen Gejundheitszuftand. Lyzeumsakten: Brof. d. Geſch. 
1832 51 | 
? An 11. Aug. hatte Zeuß dem Direktor gemeldet, daß er wegen fortdauernder 
Schwächlichfeit nicht imfjtande fei, jeinen Obliegenheiten am Lyzeum nachzukommen, : 
und am 12. Zept berichtete er, dal die Schwäche der Bruſt und der Stimme andanere 
und er jo auch für das nächjte Echuljahr fein Amt nicht antreten könne. “ 
: Sn den o. U. 1 zitierten Aften. Auch Hier wind von der Gedächtnisſchwäche 
al3 Folge der Krankheit, „zumal nach langjähriger angeftvengter geiftiger Tätigfeit* 
gejprochen. | 
| Lyzeumsakten a. a. O. Glück ©. 17. Die angebotene Aushilfe durch den 
Prof. Haberjad war von der Regierung abgelehnt worden wegen feiner Unsulina el 
als Klaßlehrer. 
5 Konzept einer Eingabe in Zeussiana F. Sie ſchließt mit der Bitie um Ent 
hebung von feiner Stelle am Lyzeum und einigen Zufchuß aus der Kaſſe desjelben, 
s Vgl. Lyzeumsakten a. a. DO. und Perjonalaft Z 17, jowie Zeussiana F- 
Glück S. 17, Martinet ©. 75, Schröder ©. 133. 
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fi) teilweife in Blid und Benehmen zu erfennen gibt, ſowie Gedächtnis— 
ſchwäche im Gefolge hat“.! Was er an leßter Lebenskraft hatte, galt 
noch den keltiſchen Studien,? und der Plan eines keltiſchen Wörterbuches 
mag das legte geweſen fein, worauf ſich fein Denken Eonzentrierte. 
Letzte Lebenszeichen von ihm befiten wir noch in zwei Briefen aus 
dem Auguft diejes Jahres. Sie find an Glüd und an Mone gerichtet. 
Jenem ſchickte er damals noch eine mit zitternder Hand gefchriebene Be: 
tihtigung mehrerer keltiſcher Ausdrüde.* diefem die Bücher, die er von 
ihm geliehen hatte, bis auf Mac Curtin, welden er noch einige Zeit be— 
halten wollte. 
Alls die Winterftürme durch ſein Heimatstal gingen, ſtarb er am 
10. November 1856 nachmittags 2 Uhr eines plötzlichen Todess in dem 
Augenblick, da er eine größere Reife, wahrjcheinlich nad) Stalien antreten 
wollte,” und der Schnee, der das Jahr begrub, dedte auch fein Grab an 
der Sriedhofmauer in Kronach, über welche hoch hinausragend noch heute 
fein Standbild zur Stadt und Veſte Nofenberg hinüberichaut. ® 





* Aus dem Duiejzierungsantrag des Minifteriums im Perſonalakt Z 17. 

* Slüd ©. 17 und Briefe an Chr. W. Glück. Noch anfangs 1856 (23. Jan.) 
wollte ihn Ad. Kuhn für die Ergänzungshefte zu feiner Zeitjchrift für vergleichende 
Sprachforjchung gewinnen. Vgl. Zeussiana H I. 

° Ein Brief von A. 3. Bott aus Halle an Zeug d d. 23. März 1854 läßt 
einen derartigen Plan vermuten, wenn darin in Erwiderung eines Briefes von Zeuß 
gejagt wird: „Da Sie einer lexikaliſchen Bearbeitung der Keltenjprache nicht abgeneigt 
ſind, macht mir große Freude und möchte ich Sie dazu dringend aufmuntern. Lie 
md ganz der Dann dazu.” Zeussiana H II. 

In Zeussiana E 3 Nr. 8 d. d. 9. Auguft 1856. 

Ä 5 d. d. 19. Augäft 1856 in Hf. 1182 des Karlsruher General-Landesarchivg. 
‚Der Brief ift von Bamberg aus gejchrieben. Daß Zeuß nicht fange vor jeinem Tode 
auch noch in Nürnberg war und jogar daran dachte, nach München zu eilen, erzählt 
Glück ©. 17. 

Each der Anzeige, des Pfarramtes Kronach in Lyzeumsakten Bamberg a. a. O. 
Anzeige der Negierung don Oberfranfen an den König im Perſonalakt. Glück 17, 
Martinet 75. Die auf dem Kronacher Pfarramte befindliche Sterbematrifel Land 
1, Aug. 1838 bis Dez. 1856 enthält zu 1856 ©. 119 als Todesurſache: „Organijcher 
Hehler im Gehirn“. 

Nach einer dankenswerten Mitteilung der Frau Hauptlehrerswitwe Link in 
Kronach, einer nahen Verwandten des Gelehrten. 

° Die Statue winde vom Bildhauer Schäfer in Bamberg gefertigt und im 
Sommer 1857 aufgejtellt. Der Sodel trug früher die Inſchrift: „Sein Name wird 
in jeinen Werfen fortleben, wenn die irdijche Hülle längjt verfallen iſt.“ (Mitteilung 
der Frau inf.) 


Kleme Beikräge. 





Der Berfall des Rirdliden Lebens im Kapitel von St. Feten 
in der erfien Hälfte des 14. Jahrhunderts. 


Bon J. B. Sägmüller. 


A. Huyskens veröffentlicht oben S. 266 ff. einen intereffanten Aufſatz 
Das Kapitel von St. Peter in Nom unter dem Einfluffe der Orſin 
(1276 — 1342). Die Ueberſchrift des 2. Kap. lautet: Der Verfall dei 
ficchlichen Lebens bei St. Peter. NReformverfuche des Erzpriefters Napoleoı 
Drfini und des Bapftes Benedift XII. Dafelbit Heißt es: 

„? Auch diefe Epifode, die Unterfchlagung von Stiftungsgeldern, die ohn 
Zweifel ein qualifiziertes Realſakrileg darſtellt, läßt den Zuſtand der Ver 
weltlichung immer nur erſt ahnen, in den daS Kapitel geraten war 
Deutlicher läßt uns eine unten S. 287 ff. zum erftenmal gedruckte Urkund 
jehen, die bis jegt noch im Archive der Peterskirche ruhte. Nur der ehe 
malige päpftliche Geheimarchivar und fpätere Kardinal Garampi (T 1792 
hat die Urkunde gefehen und kurz auf fie Hingewiefen. Sie gejtattet ung 
ein ziemlich genaues Bild von dem Kapitel und feinem Leben um da 
Jahr 1337 zu entwerfen. Wir erfahren aus dem Munde des Erzpriefter 
ſelbſt die im höchften Maße erſchreckliche Tatfache, daß fein einziger Kanonike 
im DBefige der Diafonatsweihe war. Ihren Verpflichtungen zum Dienft in 
Chore wußten die Kanoniker fich unter nichtigen Vorwänden zu entziehen 
verjtanden e3 aber dabei, ſich die Einkünfte zu fichern, obwohl dieſe doc 
an die Nefidenzpflicht geknüpft waren. Sie beriefen fich einfach auf geltend 
Bejtimmungen, -deren Inhalt jie gefchieft in ihrem Sinne auszulegen ver 
Itanden. So hatte vor einigen Jahren ein Kanonikus Nifolaus de Thedelgarii 
durch vieles Drängen ein Privileg erlangt, daß unverfchuldetes Fernbleibei 
eine Kanonikers vom Chore nicht den Verluft der distributiones cotidian 
nach id) ziehen follte. Auch die Kapitel von Dftia und ©. Maria Maggior 
in Rom hatten fich damals ähnliche Privilegien verfchafft. Jetzt dehnt 
man bei St. Peter dieſes Vorrecht auf alle Berhinderungen überhaupt aus 
verfchuldete jo gut wie ıumverjchuldete, benußte das Privileg alfo, um fe 
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— läſtigen Chordienſt zu entziehen. Papſt Nikolaus III Hatte auch den 
kranken Kanonifern, die nur mit Lebensgefahr ihren Dienft tun konnten, 
ihre täglichen Einkünfte gewahrt, auch wenn fie daheim bleiben mußten, 
jetzt genügte eine leichte Erkrankung, um auch ohne Dienst der Einkünfte 
teilhaftig zu werden, ja manche heuchelten ein Unwohlfein, wenn es ihnen 
au fältig war, in den Chor zu gehen, fie aber doch an der Verteilung des 
Geldes teilnehinen mochten. | 
F Der inneren Unluft zum kirchlichen Dienjte, die ja zum großen Teil 
eine Folge der Bejegungspraris war, entjprad) das äußere, durchaus welt: 
liche Gebaren. Wan hätte jedem ber Kanonifer die Frage in den Mund 
legen können, die Kaifer Karl IV 1359 an den Neichstag zu Mainz richtete, 
als er ſich die reich mit Gold beſtickte Mütze des Mainzer Kanonikus Kuno 
von Falkenſtein auf das Haupt geſetzt hatte: „Sehe ich jetzt wie ein Ritter 
oder wie ein Priefter aus?“ So titten auch die Kanonifer von St. Peter 
durch die ewige Stadt, daS nach Laienart modisch zugerichtete Haar gefalbt, 
keck den runden Mantel der Ritter ohne die den Geiſtlichen vorgeſchriebene 
Kapuze um die Schultern und in offenen Gewändern, während ihnen rundum 
geſchloſſene anbefohlen waren. 
Ihre weltliche Geſinnung ließ ſie auch vor dem Mißbrauch der heiligen 
ik nicht zurücichreden, welche die Sakriſtei der Baſilika als Erbe 
Bm Zeiten zum gotiesdienftlichen Gebrauche bewahrte. Die filbernen 
Schalen und Schüfjeln, die jeidenen, mit Gold geſtickten Tücher liehen fie 
gerne ihren Freunden und. Verwandten in der Stadt zu Hochzeiten und um 
“= Tafel damit zu zieren. Sie achteten ebenfowenig der damit für die 
Geräte verbundenen Gefahr, wie der Gefeße der Klirche, welche diefe Hand- 
lungen als sacrilegium reale verdammte,” 
Allen diefen Mißſtänden juchte der Erzprieiter von St. Peter, der 
Kardinaldiafon Napoleon Drfini, durch) das angezogene Schreiben vom 
1. April 1337 ein Ende zu machen. Der Gebrauch der Eirchlichen Geräte 
zu anderen al3 Firchlichen Zweden außerhalb der Baſilika wurde jtrenge 
verboten, den Stanonifern daS Tragen der geiftlichen Kleidung ſcharf 
vorgeschrieben: gefchloffene Kleider, langer, die Füße ganz bededender 
Mantel, Tonſur bis iiber die Mitte der Ohren herab. Das Privileg des 
Nikolaus de Thedelgariis wurde Fafjiert, die Statuten Nikolaus’ III zur 
wörtlichen Beobachtung empfohlen. „Um dem erſchrecklichen Mangel an In— 
habern der Höheren Weihen abzuhelfen, follten die Vikare de3 Kardinals 






mit dem Beirat der Meltejten des Kapitel3 vier aus den Jüngſten nach dem 
| ‚Datum ihrer Aufnahme innerhalb acht Tagen zu Diakonen weihen (sic). 


Die Publikation und Ausführung diefes Mandats übertrug Napoleon Orfini 
feinen Vifaren in spiritualibus in Nom, die auch über die Ausführung 


der und unbekannten Statuten wachen Sollten, welche einer von ihnen, der 
Kanoniker der Bafilifa Vicarius de Civitate veteri gegen die Benefiziaten 


‚bon St. Peter erlajjen Hatte.“ 
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Zum Schluß unterläßt H. nicht, zum Zwed der richtigen Beurteilung 
dieſes Verfalls des kirchlichen Lebens bei St. Peter und der Reform 
desselben auf den damaligen ſittlichen Stand des Klerus und der Gtifts- 
geiitlichfeit überhaupt Hinzumeijen. 


Wir wollen uns damit nicht weiter befallen. Aber in der Schilderung | 


des Zultandes des Kapitels von St. Beter finden ſich doch mehrere, zumteil 
ſchwere Irrtümer, die eine Korrektur verlangen, was anmit gejchehen joll. 


Der einjchlägige Wortlaut in dem bereit bemerften Schreiben des 


Kardinaldiafons Napoleon Orſini vom 1. April 1337 ift:. 

„Dane fidedigna relatio nuper ad nostrum perduxit auditum, quod 
nonnullae personae de dicta basilica bona sacristie ipsius, videlicet 
bacilia argentea, pannos sericos deauratos, personis secularibus et aliis 
pro nuptis, que in urbe et extra pro tempore celebrantur, comodare 
(sic) contra honestatis et decencie debitum presumpserunt, hactenus 
et presumunt, ex quo panni ipsi et vasa multipliciter destruuntur et 
— quod deterius est — quandoque perduntur nec potest haberi de 
facili restitutio eorundem. 


Intelleximus eciam quod in dicta basilica nonnisi unus canonicus 


existit in diaconatus ordine constitutus, quodque nonnulli ex canonieis 
eiusdem basilice abiecta a se honestate et modestia clericali tonsuram 
clericalem, ut decet ipsos, non deferunt, sed comam mitriunt (sic) et 


deferunt laicalem et magis inhonesta premissis addentes cum vestibus 
apertis incedere ac cum rondellis rotundis more laicorum et militum 
equitare per urbem contra honestatem clericalem et ipsius basilice 


laudabiles observantias et approbatas consuetudines non verentur. 


Accepimus eciam quod pretextu cuiusdam statuti ad instantiam 
quondam domini Nicolai de Thedelgariis per importunitatem obteut 
(lie obtenti) et editi- in basilica memorata, quo caveri dieitur, quod- 
quilibet canonicus inimicatus preter culpam ipsius grossos fructus pre- 


bende sue posset recipere et habere in absentia preter cotidianas 


distributiones, ac si in dieta basilica resideret, cuius statuti pretextu 
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multi ex canonicis dicte basilice, quiex eorum culpa incurrerunt inimi- 
eitias et incurrunt, fructus huiusmodi recipiunt in absentia eorundem, 
quodque licet statuta apostolica eiusdem basilice specialiter dietent, 


quod infirmi ex personis eiusdem basilice, quorum talis sit infirmitas’ 


seu debilitas, quod absque gravi periculo proprii corporis horis divinis 
‚interesse non possunt, non excludantur a distributionibus sicut ceteri 
servientes, tamen nonnulli canonici beneticiati et clerici basilice ante- 
diete statuto huiusmodi abutuntur et quandoque non pro gravi sed pro 


levi et interdum sine aliqua causa infirmitates fingunt, ut presentes in 


dieta basilica reputentur ad predictas distributiones habendas, propter 
que cultus divinus in dieta basilica continue diminuitur et chorus ipsius 


ministrorum presentia in divinis ofliciis denudatur, 


s 
“ 
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Nos igitur volentes super hiis, prout tenemur ex debito, oportunum 
emedium adhibere, presentium auctoritate statuimus, ne aliqui bacilia 
rgentea, pannos sericos vel deauratos aut alia bona mobilia guecunque 
in sacristia ipsius basilice consistentia alicui vel aliquibus pro nuptiis 
vel alio quocumque festo vel usu seculari extra basilicam ipsam quovis 
quesito colore aut titulo comodare (sic) quogquomodo presumant, quodque 
Quatuor ex canonieis predicte basilice ad suscipiendum diaconatus ordinem 
magis apti de ultrinis inxta ordinem receptionis eorum in basilica pre- 
dieta receptis, per vicarios nostros vel eorum aliquem cum consilio 
seniorum de dicto capitulo infra octo dies post publicationem presentium 
dieto capitulo faciendam eligendis (sic), in proximis extunc futuris tem- 
poribus se rite faciant ad dietum diaconatus ordinem promoveri. Statuimus 
etiam, quod quilibet canonicus ipsius basilice tonsuram rotundam elericalem 
ad medias aures de cetero deferre debeat et deferat et quod nullus 
eorum vestes apertas sed clausas per urbem deferat nee per eam 
equitet, nisi cum capa clausa vel longo tabardo, cui longitudo stando 
protendatur usque ad terram. Preterea quia dietum statutum de 
canonieis inimicatis affert diete basilice et cultui divino in ea non 
modicum detrimentum, illud auctoritate presentium cassamus, revocamus 
et penitus annullamus et nichilominus statuta apostolica circa infirmos 
edita iuxta formam eorum ad unguem inviolabiliter servari volumus et 
mandamus.“ 

—J Demnach haben die Kanoniker von St. Peter ſilberne Becken und 
jeidene, mit Gold verzierte Tücher zu Hochzeiten und anderen Selten aus— 
geliehen. Darüber bemerkt 2., daß das „heilige“ Geräte geweſen feien 
und daß ſich demgemäß die Kanoniker von St. Peter nach den kirchlichen 
Geſetzen eines „sacrilegium reale“ ſchuldig gemacht hätten. Sch gebe num 
gern zu, daß mach den firchlichen Geſetzen dieſe Handlung als ſakrilegiſch 
bezeichnet werden kann.“ Aber den ganzen Umjtänden nad) und nach unferem 
heutigen Gefühl ift der Ausdrud „Safrileg“ entschieden zu ftarf. Es 
handelte ſich jedenfalls nicht um „geweihte” Dinge. Daher vermeidet auch 
der Kardinal den Ausdruck Safrileg, jpriht nur von Verlegung „honestatis 
et decencie“ und betont die Gefahr der Zerftörung und des Berluites. 
Sodann bemerkt H.: „Wir erfahren aus dem Munde des Erzprieſters 
jelbft die im höchſten Maße erſchreckliche Tatfache, daß fein einziger Kano— 
nifer im Befibe der Diakonatsweihe war.“ Es heißt aber doch: „Intel- 
eximus eciam quod in dieta basilica nonnisi unus canonicus existit in 
liaconatus ordine constitutus.“ Alſo war immerhin einer der Kanoniker 
Diafon. Weil das aber zu wenig war, ordnete Napoleon Orfini die Weihe 
ou bier neuen an. An fich war durch das Statut Nikolaus’ III verlangt, 


1 Bol. P. Hinſchius, Das Kirchenrecht der Katholifen und Proteftanten in 
Peutjchland V (1895), 758 ff - | 
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daß die Kanonifer die höheren Weihen hätten d. 5. zum menigften Sub— 
diafone feien, andernfalls weder Sitz im Chor noch Stimme im Kapitel 
haben follten! und daß der Archipresbyter für eine gemügende Anzahl 
von Prieftern, Diafonen und Subdiafonen forge.? Da nun der Ardis 
preöbyter und Sardinaldiafon Napoleon Orſini bezüglih der Presbyter 
und Subdiafone hier rein nicht3 bemerkt, jo muß die notwendige Anzahl 
von diefen vorhanden geweſen fein. Andernfalls hätte gerade er fich gewiß 
nicht gefcheut, das Entjprechende auf grund der immer nocd gültigen Sta— 
tuten Nikolaus’ III anzuordnen. Briejter war vor allenı fein Stellvertreter, 
Denn der Archipresbyter oder jedenfalls fein Stellvertreter im Kapitel 
mußte Briejter ſein.“ Prieſter waren dann ficherlich auch die genannten 
seniores, welche die vier Kandidaten für das Diafonat aus den Alumnen 
des Kapitels auswählen fjollten. Sonst hätten doch wohl fie ſich zuerjt zu 
Diafonen weihen laffen müſſen. Man ſieht, daß H. ein ganz falfches Bild 
von dem Kapitel von St. Peter entwirft, wenigſtens Hinfichtlich feines wi 
Beitandes an Prieſtern, Dinfonen und Subdiakonen.“ 


Bezüglih der Haartracht ferner bemerkt H., daß die Kanonifer dag 
nach Laienart modisch zugerichtete Haar „gejalbt“ getragen hätten. Bon 
gejalbtem Haar it immerhin nicht die Rede. Comam nutrired heißt 
weiter nichts, als daS Haar lang tragen, ftatt, wie es für den Kleriker 
vorgejchrieben ift, furz gefchoren und mit einer Tonjur. So lautet c. 24 
der Statuta ecclesiae antiqua: „Clericus neque comam nutriat, neque 
barbam.*° Und Ulerander III jchreibt an den Erzbijchof von Kanterbury 
„Clerici, qui comam nutriunt et barbam, etiam inviti a suis archi- 
diaconis tondeantur,“ ? J 

Inkorrekt iſt weiterhin, was 9. über die Ausnützung des Privilege 
des Nikolaus de Thedelgariig jeitens der Kanonifer bemerkt. Hier handel! 
es ſich nicht um die distributiones cotidiane, jundern um den Bezug dei: 
Einkünfte aus der Präbende, die „Fructus grossos prebende*. Danach jollte 


en — — — — — — 


ı Bull. Vat. I, 179 5. J 
2 Sbenda 1, 193. So iſt es unrichtig, wenn H. ©. 276, Anm. 2, jagt, daß 
Nitolaus III wegen der Weihen der Kanoniker nur allgemeine Beſtimmungen getroffen 
habe. Ebenſo find die Zahlen betreffend die Benefiziaten unrichtig noch nach dem 
Dekret Johanns XXI angegeben. Lies: 12, 6, 6, 
®C. 1X de aetate et qualitate et ordine praeficiendorum I], 14. AUS 
der Sardiual Johann Gaetano Orfjini am 18. Okt. 1276 von Johann XXL zum 
Archipresbyter des Kapitel von St. Peter ernannt wurde, erhielt er zugleich Dispend 
von der Briejterweihe. Bull. Vat. I, 155. Potthaſt Kr. 21171. | 
* Dabei jehen wir noch ganz ab von den Normen, die für Abhaltung der missa 
» conventualis von Nikolaus ILL aufgejtellt worden waren. Bull. Vat. I, 19. “ | 
5 So ijt zu leſen ftatt des jonderbaren »mitriunt.« | 
6 0.5, X de vita et honestate clericorum III, 1. Bi 
° Bwijchen 1159 u. 1181. ©. 7, X de vita et honestate clericorum nt | 










— Ranonifer. ‚der ohne feine Schub in eine Fehde verflochten würde! 

umd deswegen ſich an einen andern Ort begeben müßte, die Einkünfte, 
bgeſehen von den distributiones cotidiane, jo beziehen, wie wenn er an 

Ort und Stelle NRefidenz halten würde. Dieſes Privileg wurde aber von 

jielen Kanonikern fo anögelegt, daß fie die Einkünfte auch bezogen wenn 

fie durch ihre Schuld in eine Fehde verſtrickct worden waren und ſich 
hatten flüchten müſſen. 

Endlich iſt es umgekehrt nicht präzis ausgedrückt, wenn H. ſchreibt:, Papſt 
Nikolaus III hatte auch den kranken Kanonikern, die nur mit Lebensgefahr 
ihren Dienst tun konnten, ihre täglichen Einkünfte gewahrt, auch wenn fie 
daheim bleiben mußten”. Hier Handelt es fich nicht um die täglichen 
Einkünfte, Sondern um die tägliche Belohnung, die aus einer bejtimmten 
Kaſſe den Kanonikern werden fol, die pflichtmäßig fi) am Chordienſt be- 
teiligen, alfo um die distributiones cotidiane, Was es mit ihnen und 
en Einfünften der Kanoniker aus der Präbende bei verfchuldeter oder 
unverſchuldeter Reſidenz oder Nichtreſidenz für eine Bewandtnis hat, ſagt 
edes Lehrbuch des Kirchenrechts. 

Dieſe Korrekturen an der verdienſtvollen Arbeit von H. glaubten wir 
im Interefje der gefchichtlichen Wahrheit machen zu follen. Vor allem 
war die Behauptung zu reftifizieren, daß fein einziger Kanoniker im Beſitze 
der Diafonatsweihe war. Sonſt läuft zu den unzähligen anderen bald auch 
das Märlein um, daß an der erjten Kirche des Papſtes und der Chriltenheit, 
an St. Peter in Rom, in der eriten Hälfte des 14. Sahrh. erjchredlicher- 
weile fein einziger Kanoniker im Bejiß der Diafonat3weihe geweſen fei. 
Auch jo Bleibt der Eindruf von dem Zuſtand des Kapitel3 von: St. Peter 
in der eriten Hälfte des 14. Jahrh ein recht ungünftiger. 


— 
die Kardinäle des She 13578 an das Domkapitel zu Breslan. 


J Bon Fr. Bliemetzrieder. 

® 

Im Cod. lat. 62 Fol. der Bibliothef des Merfeburger Domkapitels 
Findet fich ein Schreiben der mit Urban VI in Konflikt geratenen Kardinäle 
an das Breslauer Domkapitel, gegen Ende des nicht foliierten Kodex, welcher 
Traktate aus der erſten Zeit des Schismas enthält. 

J Dieſes Schreiben gehört unter die Zahl jener, welche die Kardinäle 
nach. der Abjegungsfentenz über Urban VI zur Notififation verjchickten. 
Wir befigen bereits folche Schreiben gedrudt bei ©. E. Bulaeus, Historia 
‚'universitatis Parisiensis, IV, Parisiis 1668; auf ©. 474 f. und 476 fi. 











—4 So und nicht mit dem zu allgemeinen „Verhindert-“ oder „Abgehaltenſein“ iſt 
»inimjcatus«, »inimieitiae« zu überjegen, 
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zwei mit dem Initium: Exigit sanctae ac catholicae fidei puritas nad) 
der Adreſſe mit dem Datum: Anagni 9. Aug. 1378; auf ©. 478 ein 
andere? an den Herzog Ludwig von Anjou mit dem Datum: Anagni 
15. Aug. 1378. Adreſſe: Miseratione divina collesium 8. Romanae 
ecclesiae cardinalium dilecto eiusdem Ecclesiae filio Ludovico duei 
Andegavensi illustri salutem et desideratum gaudium in Domino sempi- 
ternum. Snitium: Quia urget nos Christi charitas, urget et zelus fidei. 
Ein Vergleich de3 leßteren Schreibens mit dem hier veröffentlichten zeigt, 
daß dieſes nur eine neue Ausfertigung ift mit Aenderung der Adrefje; der 
Text ift fait wörtlich derfelbe, daS PBronomen, der Numerus des Verbums 
find natürlich geändert, und einige Worte find andere. Der Schluß iſt 
allerding3 ganz verjchieden ; im Schreiben an den Herzog Ludwig von Anjou 
Ichließen die Kardinäle kurz mit der Kredenz für ihren Gefandten Sohannes 
de Baro, während in unferem Schreiben hier noch mehr Säße folgen, die 
eine jpezielle Beziehung auf die Breslauer Kirche haben. Die Domherren 
werden ermahnt, einen Bilchof, der von Urban VI ernannt werde, nicht: 
zuzulaffen. Died fupponiert, daß die Kirche von Breslau damals verwaiſt 
war; in der Tat, nach dem Tode des Biſchofs Praezislaus von PBogawell‘ 
(+ 6. April 1376) erlangte der vom Stapitel erwählte Domdechant Theodorich 
die Betätigung nicht.! Natürlich lag es im Intereſſe ſowohl Urbans VE 
als auch der Kardinäle, den Streit um den Bilchofsftuhl von Breslau in 
einer ihrer Sache günftigen Weife zu erledigen. Unſer Schreiben iſt aus— 
gejtellt aus Fondi: Datum in eivitate Fundorum. Dies bietet einen Anhalt, 
das Fehlen des Tages- und Monatsdatums in der Abſchrift des Cod. 62° 
zu erſetzen; weil Klemens VII nicht erwähnt wird, jagen wir: unfer 
Schreiben entitand, nachdem die Kardinäle von Anagni nach Fondi gegangen 
waren, und vor der Wahl Klemens’ VII. 

Die Abſchrift des Cod. 62 iſt recht jchlecht; ich bringe daher diejelbe 
in der Weife zur VBeröffentlidung, daß ich fie mit dem übrigens auch nicht 
durch Korrektheit ſich auszeichnenden Drud des Schreibens: an Herzog 
Ludwig von Anjou bei Bulaeus (B) vergleiche und korrigiere. 

Collegium sancete Romane ecclesie cardinalium dilectis eiusdem 
ecelesie filiis canonieis et capitulo ecclesie Wratislavien[sis] episcopali 
sede vacante salutem et desideratum gaudium in Domino sempiternum. 

Urget nos Christi caritas, urget et zelus fidei, urget certe Petri 
navicula, quam continuis concussam fluctibus cernimus procelloso in 
equore nauta [?]? eircumduei. Urget archa federis Domini, que novorum 
Phylisteorum, inpetu Israhelitarum, erepta de manibns prophanis, sacer- 
dotibus peccato populi in ministerium templi est relicta. Urgent vasa 





En Dofumentierte Gejchichte des Bistums und Hochſtiftes Breslan m 
ee 1864. ©. 77 fi, 261 f, 598 fi 
®: B: — patetico. 







N 0 m ZT ugs 


ser ® 


— 


—* 
manum [iniecit]! presens Babilonius Balthasar sie ut eis ad usus pro- 
-prios pociatur. Urget Domini inconsutilis tunica, que iam sorte non 
uni traditur, ymmo sub sobrie [?] hec? parcienda, si foret possibile, 
-ministerio Sathane exhibetur. Urget pudorate sponse Christi calamitas, 
que vim quam patitur egre® ferens nos omnes iam de tarditate arguens 
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sacrarii, que ab Jerusalem ad Babilonem portata sunt, quibus temerariam 


inpellit ad debitum, ne, ob defectum obsequii, lenonum pateat incursibus 


et infelieibus manibus attractanda linquatur. Urget [ultra] hec* omnia 
singularis illa affeccio, quam vos erga Ecclesiam sanctam Dei habere 
cognoscimus, ut ea que hils novissime lapsis temporibus in vacacione 


Romane Ecclesie occurrerunt discrecioni Vestre nota fiant, ne vul- 


garitalti]s° opinio, que veritatis ignara errorem sepe parturit, vos in 


hac parte traheret ad illa forsitan opinanda que veritatem non sapiunt, 


De DR ne 


nec catholice fidei se cooptant, non enim revocamus in dubium, quin 


- [sieut]® veritatis magister et rerum omnium providus dispensator vos 


Ecclesie sue honorabilia membra esse voluit, sie dum lamentabilem 
casım ipsius Ecclesie sponse sue matrisque vestre et omnium fidelium 
per presentis scripture paginam, quam pro rei geste veridico testimonio 
mittendam decrevimus, senseritis, pia certe compassionis viscera move- 
buntur [sic], mens exeitabitur, auferetur opinio et gementi matri non 
deerit tam devotorum presidium filiorum. Nulla ergo vos obumbrate 
veritatis seducat fallerata opinio, nulla scriptura preter hanc certos 


reddat, nulla nunciorum multiplicata congeries lacteis (1)7 suis, ficte 


tamen compositis, sermonibus vestras sie aures dimulceat, quin sedenti 
arido super surculo et ad nil aliud quam lamentosis victibus (!)° iam 
vacanti subveniat rapte matri hoc: cernencium dileccio filiorum, nec’ 


raptorum ipsius sacietur ingluvies, quin filiorum baculo atteratur. Nos 
-igitur matris huius vernaculi qui vim quam patitur una. cum ipsa 
; patimur, nec immerito, incessanter usque ad hec tempora distulimus in 
hac re procedere ad actus debitos metu iusto nusquam a nobis absente, 


sed, ne tam flagiciosa scelerum occultacio mentes fidelium forsan faceret 


titillare, Christi cuius res agitur, timore anteposito, hominum vero 
terroribus procul pulsis, volentes pocius, ubi necessitas hoc exiget, 
" ineidere in 'manus hominum quam derelinquere legem Dei nostri!"ad 
- declaracionem processimus,!! cuius copiam vobis mittimus presentibus 


v2 * 


— 


1:B. ® B: sobica — hoc. 8 Ms: egro. 
>= BD, Br vulgaris,’ an: 
” B:; litteris latens suis. 8 B: luctibus. » B: ne. 


1° Am Nande von anderer Hand beigefügt: inventum per gulam rebaldi 


maledicti. 


1 Bis hieher reicht die Aehnlichkeit unſeres Schreibens mit demjenigen an den 
Herzog von Anjou. 
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interclusum, ut plenius informemini de premissis. Quo circa vos in 
Domino exhortamur et attente requirimus, quatenus dicti intrusi et 
anathematizati litteris, quas de facto et dolose in periculum, proch 
dolor! animarum Christi fidelium innumerabilium et subversionem fidei 
catholice fabrieat et que subsistunt viribus, nullam omnino fidem ad- 
hibentes ipsius mandatis nec dietis in aliquo non obediatis, neque sibi 
velitis aliqualiter adherere, neminemque admittere, qui per ipsum 
intrusum de vestra Wratislavien[si] ecclesia provisum se fore forsitan 
pretenderit. sed omnia et singula castra, iura et bona ipsius ecclesie, 
donec eidem de pastore provisum fuerit, prout hactenus manutenentes 
fideliter conservetis et in omnibus aliis diete ecclesie statum concer- 
nentibus sie et taliter vos habere disponatis, quod proinde, preter 
humane laudis preconium, premium mereamini sempiternum. Datum in 
eivitate Fundorum. | 


Das Borwort zu Joh. Falkendergs Schrift ‚De monarchia mundi‘ 
und feine Erwiderung in einem Slageverfaßren vom Jahre 1406. 


Bon Guſtav Sommerfeldt. 


Bei Erörterung der fehriftitellerifchen Tätigkeit der Theologen Matthäus 
von Krafau und Albert Engeljchalf Habe ih in „Mitteilungen des Vereins 
für Gefhichte der Deutschen in Böhmen“ 43, 1904, ©. 200 —201 gelegentlich 
auf die wichtige, bisher ganz überfehene Schrift „De mundi monarchia® 
des Dominifanerpaters und befannten Theologieprofeffjord Johannes Falken: 
berg hinweiſen fünnen.! Diefes dem Papſte Gregor XII gemidmete Werf 
war mir damals nur in Einem Exemplar befaunt, dem Codex Latinus 764 
(4°, Berg.) der Hof- und StaatSbibliothef zu München Wegen der fplendiden 
Ausstattung der Handſchrift (vgl. a. a.O. ©. 200) war ich geneigt, fie 
für das dem Papſt felbit gehörige Exemplar zu halten. Seitdem wurde 
mir De mundi monarchia zugänglich im Cod. IV F. 57 der Kgl. Univerfitäts- 
bibliothek zu Breslau,? wo e8 Bl. 1a— 70b in ziemlich nachläfjiger Ab- 
Ihrift mit Öfteren Abänderungen, auch jinnentitellenden Sehlern, von Hand 





’ Ueber Falfenbergs fpätere »Satira«, Schmähjchrift gegen Polen, die auf dem 
Konftanzer Konzil als häretiſch unter Anklage gejtellt wurde, ſiehe Hiit. Jahrb. 
XXV, 323. 

2 Bapierhandjchrift, die aus dem Dominifanerklofter zu Breslau a 
vorne ein Vorſteckblatt von Bergament enthält, auf dem abjchriftlich eine Urkunde 
von 1411 jich vorfindet über Ansprüche des Breslauer Dominifanerflofterd auf einen 
Teil der Hinterlafjenichaft des Biſchofs Derslam von Breslau. 
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de3 15. Sahrh vorliegt. Nähere Prüfung ergab, daß wir es Hier mit 
einer anderen Redaktion des Werkes zu tun haben, die älter ift als die in 
der Münchener Handſchrift enthaltene. 

3 Zunächſt bleibt in der Breslauer Handfchrift der Name des Papſtes 
an der Spibe des Vorworts unerwähnt. Nicht dem Abfchreiber wird dies 
zur Laſt fallen, fondern der Befchaffenheit des zugrumde liegenden urfprüng- 
lichen Textes. Die Gründe, die für Falkenberg zur Auslaffung des Namens 
bei diefem Anlaß maßgebend waren, werden iveiterhin dargelegt werden. 
— Unter welchen Umſtänden Falkenberg arbeitete, ſehen wir daraus, daß 
get überrafchenderweile etwas jpäter im Rormort (B) befennt, ein faſt 
gleiches Werk jchon früher gefchrieben zu haben („quasi consimilem seripsi 
librum“), ‚aber feine Gegner, denen es darauf ankam, die in dem Werk 
niedergelegten Wahrheiten zu unterdrücden, hätten es ihm geraubt („dolo 
mibi abstulerunt*) und jeien bemüht, es der Deffentlichfeit ganz vorzuent- 
halten. Nicht die urjprüngliche Konzeptausarbeitung ift es alſo, die wir 
im Breslauer Kodex vor uns haben, fondern eine entwicdeltere Form und 
Neubearbeitung. 


Auffallenderweife hat nun Falkenberg jene interefjanten, auf die Ent- 
ſtehung des Werkes bezüglichen Angaben in der endgültigen Ausfertigung, 
die für die Augen des Papſtes ſelbſt beſtimmt war (Cod. Lat. Monac. 
764), unterdrüdt. Und weiter: im Münchener Koder erklärt Falkenberg, 
Daß er zur Berteidigung der römischen Kirche die Angriffe von drei be— 
stimmten Schriften zurücweifen wolle, deren Anfangsivorte lauten: „Omnium 
fhominum “ ‚ „Reverendissimis* und — sanctus“. In der Hresfauer 
‚Handichrift gejchieht eS vielmehr zur Berteidigung des päpftlihen Stuhles, 
ER es jind nicht drei Schriften, gegen die Falfenberg polemifiert, ſondern 
deren zwei: die im Münchener Kovder an eriter Stelle genannte Schrift 
»Omnium hominum* ift im Breslauer Kodex noch nicht vorhanden. Ein Plus 
findet jich anderjeit3 in der Breslauer Handſchrift, indem hier der Verfaſſer 
‚bon „Moyses sanetus“ nicht mit der Bezeichnung „adversarius*, jondern, 
mit dem Namen Matthäus felbft und. mit der Würde des Bilchof3 von 
Worms ic angegeben findet. Ueber den Paulus als Berfaffer von „Re- 
‚verendissimis“ wird ferner in der Breslauer Handjchrift noch genauer, ale 
es in der Münchener Handſchrift der Fall ift, gejagt, daß es fich hier um 
ein Pſeudonym handelt; den wirklichen Namen des Verfaſſers von Reveren- 
dissimis gibt Falkenberg fich den Anfchein nicht zu fennen („et auctorem 
eius, quia adhuc remanet incognitus , redargucionis gracia Paulum 
0co*). Die. Wahl des Matthäus zum Bifchof erfolgte im Sommer 1405, 
tachdem jein Vorgänger Edard von Derd am 14. Mat 1405 gejturben 
ar. Den Protejt gegen die von feiten Falkenbergs wider den Traftat 
e squaloribus gerichteten Angriffe erließ Matthäus von Heidelberg aus 
am 2. Dezember 1405 (Zeitſchr. für die Geſchichte des Dberrheins 18, 
1903, ©. 420— 23). Kann im allgemeinen jchon hieraus gefolgert werden, 
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daß das Verfchiwinden des eriten Entwurfes der Schrift De mundi mo- 
narchia ſich als Wirkung des Befanntwerdens des Proteſtes und der darin 
enthaltenen Argumente des Matthäus darſtellt, fo wird ſich das Nähere 
weiter unten ergeben. Das Fehlen des Papſtnamens in Falkenbergs neuem 
Entwurf danı, der noch 1406 fertiggeftellt fein wird, erklärt fi) am uns 
gezwungenften daraus, daß Bapit Innocenz VII am 6. November 1406 
gerade gejtorben war, und die Sedisvakanz fich etwas hinzog. Als Angelo 
Corrario darauf unter dem Namen Gregor XII den päpftlicden Stuhl 
beſtieg, ſäumte Falkenberg nicht, diefem das Werf zuzueignen, was 1407 
gefcheden fein muß. Den Namen des Matthäus erjehte er aber überall 
in dem Werf durd) das blafjere, zugleich bei der Polemik gefährlichere ad- 
versarius, um ſich dadurch einerjeitS dem neugewählten Papſt noch mehr 
als DVerteidiger der Kirche zu infinuieren, ſodann weil er vorausfeßte, daß 
Matthäus in Öregor XII eine weniger feſte Stüße haben würde, als in 
dem Papſte Sunocenz VII, der jeinerzeit felbjt den Matthäus zum Wormſer 
Biſchof dem dortigen Kapitel in Vorschlag gebracht hatte Einem Junocenz 
hätte Falkenberg nie wagen dürfen, den Matthäus als „maior hostis sedis 
apostolice“ zu bezeichnen,? wie er es jpäter in dev Widmung an Öregor XII 
getan hat. Ferner fchaltete Falkenberg dem Trakftat in der an Gregor über: 
mittelten Gejtalt neue Angriffe, wie erwähnt, noch ein auf den Petrus, den er im 
Vorwort an Gregor als Verfaſſer de mit Omnium hominum beginnenden 
Zraftat3 bezeichnet hatte. Gemeint kann der Bolognejer Profefjor und 
Kanonilt Petrus de Ancarano (F 1416) fein,? der mehrere Schriften über 
da3 Schiöma in der Tat gefchrieben Hat; eine davon, im April 1405 ver= 
faßt, liegt auch in Verknüpfung mit des Matthäus Schrift De squaloribus 
vor im oder 594 der Bonner Univerfitätsbibliothef, Bl. 89a — 1006. 
Sie beginnt allerdings nicht in der von Falkenberg bezeichneten Weije,* 





ı Die betreffende Bulle vom 19. Zuni 1405 hat 9. V. Sauerland (Sahrbuc 
für Lothringiſche Gefchichte 15 [1903], 474) aus dem Batifanischen Archiv nachgewiejen. 

? Gleichwohl iſt auch reger XII dem Matthäus ein ſehr wohlwollender 
Gönner geworden, der ihm die Kardinalswirde anbot und ihn am 5. Sept. 1409 zu 
feinem Legaten für ganz Deutjchland gegen Alerander V ernannte. Deutjche Reichs— 
tag3aften VI, 722. = 

> Bol. Marx in Weser und Weltes Kivchenlerifon 9, Sp. 1890; M. Souhon, 
Die PBapftwahlen in der Zeit des großen Schismas, 1348—1417, Bd.2, Braunjchweig 
1899, ©. 241 — 43; F. Bliemegrieder, Das Generalfonzil im großen abend— 
ländiſchen Schisma. Paderborn 1904, ©. 201; J. Lenfant, Hist. du concile de’ 
Pise. Bd. I. Amfterdam 1724 ©. 270; K. Höfler, König Ruprecht. Freiburg” 
1861. ©. 441, Anm. 1, und Zeitfchrift für die Gefchichte de Oberrhein 21 (1906), 
31, Anm. 2. S 


* Quesivistis, reverende pater, a me humili servitore vestro, quomodo 
facilius, habilius et animis hominum populi Christiani gracius et accepcius 


Das Vorwort zu JI J. Falkenbergs Schrift ‚De monarchia mundi‘. 609 





ſodaß die eigentliche Entjcheidung in diefer Sache noch ausfteht. Immerhin 
erjcheint ſchon jeßt die Einleitung zu Falkenbergs „De mundi monarchia“, 
jpeziell wie fie im Breslauer Kodex gegeben iſt, jo wichtig, daß die nach— 
jtehende Mitteilung des Wortlaut3, indem nur einzelnes an bejtimmten 
Stellen aus dem Münchener Koder eingejchaltet wird, jich vechtfertigt. 


„Professio auctoris. Sanctissimo patri domino [Gregorio])! divina 
providencia pape [duodecimo]! frater Johannes Valkenbergh ordinis 
predicatorum cum devota reverencia obedienciam perfectam. Cum enim, 
ut ait Anselmus in libro de sacramento altaris, per apostolos et per 
apostolicos viros omnem veritatem iam olim nos docuit spiritus veritatis, 
non iam ad examen racionum fides, sed ad examen fidei corrigende 
sunt raciones, et quociens fidei racio ventilatur, non nisi ad Petrum, 
id est sui nominis et honoris auctoritatem, referri debeat, 24. quest. 
1 quociens, hunc librum de mundi monarchia, ? in quo a celamore pro- 
phetico exorsus via nunc sacre seripture, nunc racionis naturalis, nunc 
juris humani, secundum materiam subiectam media deo duce pro defen- 
sione sedis apostolice? errorum fundamenta usque ad collum denundavi 

- duorum * libellorum sine nomine auctoris conscriptorum,. unius, qui in- 
cipit ‚Moyses sanctus‘, et auctorem eius se novissime fatetur Matheus 
episcopus Wormaciensis, et alterius, qui incipit ‚Reverendissimis‘, et 
auctorem eius, quia adhuc remanet incognitus, redargucionis gracia 
Paulum voco,? qui in scriptis suis multiplicati nimis iam plurimos con- 
stantes habent defensores, et quomodo solet bos herbam usque ad ra- 
dices carpere, potestatem sedis apostolice nituntur ablingere, ad vestre 
sanctitatis, que Petri et sedem tenet, et fidem iudicum humiliter refero 
- diseueiendum atque corrigendum ® — Verum quod ad confutacionem 





- posset hoc inveteratum schisma sedari. &erichtet ijt diefe Widmung Ancaranos 
an Kardinal Balthafar Eofja de Neapoli, den jpäteren Bapit Johann XXIII. — 
Andere Hfj. diefes Traktats De schismate fiehe München, Cod. Lat. 85, Bl. 372 -82, 
£ u. 23838, Bl. 451-9; Magdeburg, Bibl. des Domgymnaſiums, Cod. 145, Bl. 292 
Ni — 305; Raris, Nationalbibliothef, Cod. 1480, Bl. 183— 206; Rom, Bibl. Barberina 
& XVI, 50; $lorenz, Laurentiana. Plut. 20, Cod. 93, Bl. 77—109; Venedig, Markus— 
- bibliotgef und Bibl. di S. Mich. di Murano. Bgl. auch U. et im Hift. Jahrb. 
XII, 347 ff. und J. Weizjäder in: Deutjche NeichStagsaften VI, 521. 
I ı Aus M. ergänzt. 
\ 2Im Explicit in beiden Hfj. umgeitellt: De monarchia mundi. 
® M.: Romane ecclesie. 
M M.: trium. 
I 5 M jtatt des Obigen: unius, qui incipit Omnium hominum, et auctorem 
| — eius Petrum nuncupo, alterius, qui incipit Reverendissimis, et auctorem eius 
Paulum appello, tercii, qui incipit Moyses sanctus, et auctorem eius, quia 
“ maior est hostis sedis :apostolice, adversarium voco anthonomatice. 
6 Das folgende — compilavi om. M. 


J 
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errorum Mathei et Pauli per omnia quasi consimilem scripsi librum, 
sed ne arguerentur eorum credentes erroribus, illum nondum perfecte 
correctum dolo mihi abstulerunt et nituntur in tenebris occultare; ideo 
ne veritas falsitatis nubeculis obscuretur, et error, qui Matheum et 
Paulum inflammavit, in plures forcius dilatetur eisque abeuntibus suc- 
cedant plures, qui. gerant pro eis bellum, et maneant pertinaces in 
defensione erroris zelo fidei in firmitatem confortante, hunc librum in 
labore multo de novo compilavi. — Prologus. Clamabo, quia ignis 
comedit speciosa deserti. Audivi enim pariterque vidi, quod Matheus ! 
et Paulus inceperunt celamare adversus sedem apostolicam “ . .. 
Wenn wir erjehen Haben, daß Falkenberg im ganzen dreimal feinen 
Traftat De mundi monarchia, jedesmal in etwas abweichender Art, zur 
Ausführung gebracht hat, fo erfährt die in den Worten „dolo mihi abs- 
tulerunt“ befannt werdende Tatſache einer Entwendung der urfprünglichen 
eriten Ausarbeitung ihre weitere Beleuchtung durch ein Aktenſtück, das 
zeitlich zwifchen die Heritellung von Nedaktion I und III des Zalfenbergfchen 
Traftates zu feßen ift: Prag, Univerfitätsbibl. VIII C. 13, Bl. 103a-104b. 
Mir hören nämlich Hier, daß in Nom zu eben jener Zeit ein durch Falfen- 
bergs Angriffe vom Sahre 1405, wie es jcheint, veranlaßtes Inquiſitions— 
verfahren bei Gelegenheit der Veröffentlichung von Matthäus’ Schrift De 
squaloribus gejchwebt hat. Jenes Aktenſtück enthält eine von Falfenberg 
jeldit heritammende Kundgebung und ift, wiewohl e3 undatiert ift, gegen 


Ende 1406 anzufegen. Der Inhalt ergibt, daß der Heidelberger Wroteft 
des Matthäus, wenn er überhaupt nad, Krakau gelangte, hier ſehr fpät 


erjt Defannt geworden iſt. Falkenberg verfiert, daß eine Ausfage erft, 
die ein Bevollmächtigter des Matthäus in Nom bei der erjtmaligen Ver- 
handlung über die Schrift De squaloribus machte, ihn die Verfafferfchaft 
des Matthäus für den Traftat De squaloribus fennen gelehrt habe. 

In unmittelbar perfönlicher Weife Hat Falkenberg dann, wie er felbit 
weiter berichtet, im Suni 1406 zu Krakau vor erlejener und urteilsfähiger 
Zuhörerfchaft die Thejfe von der durch; Matthäus als den Berfafjer von 
De squaloribus vermeintlich begangenen Härefie öffentlich verfochten. 


MattHäus ſäumte nicht, al er von dem Vorgang Kenntnis erhielt, den - 
Magiſter Talkenberg unter Berufung auf die in feiner Privatehre, nicht 
minder auch im theologischen Amt und in feiner gefellfchaftlichen Stellung, 
ihm zugefügten Schädigungen auf eine Summe von 20,000 Goldflorin 
zu verklagen. Unfer Prager Kodex (durchweg Abfchriften des 15. Jahrh. " 


ru 


enthaltend) nennt zwar nicht die Namen der vom Papſt als Richter ein: 
gejegten Berfünlichfeiten, doch fcheint eS gewiß , dag Dieje Stlage in Forte 
jegung des ehemaligen SInquifitionsverfahrens über De squaloribus vor 
einem der römischen Gerichtshöfe zum Austrag gefommen it. Auf den 





ı M.: adversarius. 
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Inhalt des von Matthäus eingereichten Klagefaes, der, wie wir fahen, 


darauf ausging, die Angelegenheit als eine von jeiten Falkenbergs ſtatt— 
gefundene res iniuriandi hinzuftellen, wird durch Falkenberg jehr fpeziell 
bezug genommen, indem er entiprechend dem Thema von De mundi monarchia 
zugleich feine zu Krakau 1405 und im Juni 1406 gehaltenen Vorträge 
über De squaloribus als apologetifche Hinftellt, deren ganzer Endzweck darauf 
gerichtet war, die Grundlehren der Fatholifchen Kirche in vermehrter Weife 
zu fejtigen, &ine Rekonſtruktion jenes Klageſatzes würde bei der Aus- 
führlichfeit, in der die Erwiderung Falkenbergs Sich gegeben findet, unter 
Umftänden wohl durchführbar jein. 

Auffallend bleibt dabei, daß in Falkenberg Ausarbeitung nur an einer 
unbedeutenden Stelle eine Bezugnahme‘ auf die Heidelberger Erklärung 
des Matthäus zutage tritt, und eine eigentliche Widerlegung des Inhalts 
jener Erklärung gar nicht verfucht wird. Ebenſowenig iſt ein folches Ein: 
gehen auf die am 2. Dezember 1405 von Matthäus bekannt gegebenen 
Motive aus dem Anhang zu erkennen, den Falkenberg zum unmittelbaren, 
bequemeren Gebrauch des aburteilenden Gerichtshofes beigefügt hat (ebenda 


Bl. 104b, umndatiert). Von allgemeinem hiftorifchen Belang ijt in der 
Erwiderung Falkenbergs — in dem Prager Kodex fehlt jede Ueberſchrift — 
insbeſondere aber, daß hier ein neues bejtätigendes Zeugnis eines Zeitgenojjen 
des Matthäus für deſſen „polnische“ , nicht pommeriſche, Abſtammung 
vorliegt: 


„Cogitanti michi, quod non teneor solum ex precepto divino, sed 


eciam proprio iuramento propugnare fidei catholice et, que mater fidei 


est, sedi apostolice, apparuit oceupacio utilior, quod scriberem, et scripsi 


in multis sudoribus librum de mundi monarchia, in quo errores 


cuiusdam libelli pestiferi, sine autoris nomine conscripti ,! qui ineipit 
‚Moyses sanctus‘, funditus annullavi ostendens, quod autor eius nunc 


‚heresim, nunc errorem, nunc simpliciter falsum asserit, et ideo quod 


hereticus, si fuerit pertinax, est dicendus. Sed res perversa: divina 
sapiencia pro labore in premium promittit michi vitam eternam dicens 


 Ecclesiastici 21:2 qui elucidant me, vitam eternam habebunt; et qui 
primi ponuntur in statu conservande veritatis, nituntur me condempnare 


et punire. Quenam vecordia vehemeneior, quam quod sane doctrine 
depravatus”° licenciatus est, quod magistrum in sacra theologia ideo, 


quia eum et eius doctrinam pestiferam confutavit, potest trahere ad 


forum contenciosum et ab eo, si que haberet, extorquere bona tempo- 
ralia.. Dato enim hoc privilegio heretice pravitatis autoribus, estimo, 


quod nullus in futurum de magistris in sacra theologia, nisi forte 


! 9j.: conscripsi. Da der Name des Matthäus noch fehlt, meint Yalfenberg 


i den urjprünglichen, im Jahre 1405 entjtandenen Entwurf von De mundi monarchia. 


® Eccles. 24, 31. 
® 9j.: depravatur. 
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rarissime unus, propugnabit amplius fidei, et permanebunt heretici per- 
tinaces in defensione sui erroris. Matheus namque, ut dieitur, epi- 
scopus Wormaciensis, nacione tamen Polonus, novissime diebus istis 
propriam denigrans famam dicti libelli se fatetur autorem et ex doc- 
trina mea suum graviter lesum reputat honorem, ideo detrimentum 
sui honoris, quod se pertulisse reputat. sperans, etsi non in cathedra, 
tamen in persona mea compensare, multitudine se armavit et vincere 
nititur, quem racione separare non potest a veritate, — nudus et erroris 
professor asserit, quod de anno domini 1406 et de mense Junii in 
civitate Cracoviensi animo et intencione ei iniuriandi et ipsum offen- 
dendi ac suam famam denigrandi in presencia multarum et diversarum 
personarum dixi et protuli hec verba: volo demonstrare illum hereticum, 
qui fecit illum libellum, qui incipit ‚Moyses sanctus‘, seu quod idem 
Matheus esset hereticus, cum fecerit libellum predietum, ipsum in pre- 
sencia multarum honestarum personarum crimine heresis nequiter sic 
infamando et vituperando, et quod prefata verba iniuriosa per me tur- 
piter in iniuriam magnam ipsius prolata fuerunt et ad ipsius noticiam 
pervenerunt, et ob hoc petit a me viginti milia florenorum auri de 
camera pro emenda. Et quamvis de anno domini 1406 et de mense 
Junii nondum michi constiterat, quod Matheus huius libelli pestiferi, 


qui ineipit Moyses sanetus, autor fuerat, sed Rome ex confessione eius 


procuratoris in iudieio primo didiceram,? et ob hoc simplieiter falsum, 
sicut Matheus asserit, quod verba prescripta dixiintencione ei iniuriandi. 
Tamen ut evideneius ceteris innotescat, quod graviter errat, et qui in 
regione erroris secum peregrinantur, lumen contrarie veritatis videant, 
volo doctrinaliter errorem suum detegere. Et dico, quod verba aliqua 
dieuntur uno modo materialiter, et isto modo sine mendacio aut nota 
falsitatis potest quis dieere: deus non est trinus; et Oristus, qui est 
veritas, dixit: nescio patrem meum. Si enim inquit: dixero, quia nescio 
eum, ero similis vobis mendax, Johannis 7.3 Etego dixi hec vel similia 
verba: adversarius est hereticus, non tamen tempore prescripto neque 
eciam intencione Matheo, utipse, quamvis insipienter, dicere presumpsit, 
injuriandi, sed scolastice more theologico intencione sedem apostolicam 
defendendi et Jdoctrinam adversarii pestiferam confutandi, significando 
per adversarium autorem huius libelli pestiferi, qui ineipit „Moyses 
sanctus‘, ut clarius docet liber, quem scripsi de mundi monarchia, sedi 
apostolice corrigendum. Etideo eius iudicium, ut dixi, primo excipiendo 
est exspectandum, tum eciam quia verba hec in ventilatis questionibus 
fidei, que non nisi ad sedem apostolicam debent referri, sunt prolata. 


ı Hſ.: assit. ag 

? Darnad) mu Falkenberg ſich Anfang 1406 perſönlich in Rom aufgehalten 
haben, von wo er im Juni 1406 nach Krakau wieder zurüdkehrte, 

> Richtig Ev. Joh. 8, 55. 
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lio modo verba quedam dicuntur formaliter, et isto modo sine men- 
acio aut nota falsitatis nullus potest dicere: deus non est trinus, nec 
Oristus dixit: nescio patrem meum, ymmo si formaliter hoc dixisset, 
E similis Judeis mendax, ut ipsemet protestatus est. Nec ego 
ixi, quod adversarius est hereticus, nosco enim de gracia dei, quod 
non nisi pertinacia in morbida doctrina constituit hereticum, ut patet 
arte 4, capitulo 5 libri de mundi monarchia. Et quia nondum michi 
constabat de pertinacia adversarii, ideo hec verba ‚volo demonstrare 
illum esse hereticum, qui feeit illum libellum, qui ineipit Moyses sanctus‘, 
non dixi neque potui dicere formaliter. Et multo a foreiori non dixi 
formaliter, quod Matheus esset hereticus, cum fecerit libellum predietum, 
guia, quod ipse esset autor huius —— illo tempore non credideram 
eo, quod libellus dietus sine autoris nomine conscriptus est, et ego de 
— autore non potui divinare, nec aliquis, priusquam Mathens se 
ipsius autorem profiteretur, me potuit informare. Cum ergo intencio 
Bi non sit nisi cogniti, crudele nimis est, quod Matheus, cum 
uravit in doctrina religionis non nisi verum asserere, non veretur 
jerniciose falsum excogitare et dicere, quod intencione ei iniuriandi, 
psum offendendi ac suam famam denigrandi dixi et protuli verba pre- 
cripta. Cum enim solus deus et nullus pure homo oceulta poterit 
idere cordium, 1. Regum 16:! homo videt ea, que parent, deus autem 
j 
@ 






tuetur cor, et intencio mea sit de occultis cordium, et non aliter 
gressa per opus exterius apparuit, nisi quod pro defensione sedis apo- 
lice intenderem destruere et annullare errores adversarii, quomodo 
atheus potuit videre et vere dicere, quod intencione ei ht dixi 
t protuli verba prescripta. Revera respondeo, quod nec ipse nec alter 
mundo; quis enim seit hominum, que sunt hominis, nisi spiritus 
liominis, au in ipso est, 1. Corinth. 2,2 et in 3 distinceione 4. capitulo 
‚de di. no.: omne malum est preter intencionem, quia nichil respieiens °® 
ad malum lan Sed iniuriari de per se —— est et species mali, 
‚et ergo nullus potest quidquid dicere aut facere intencione alhrlandl, 
—8 ergo Matheus, quia fingit impossibile et asserit, quod inten- 
cione ei iniuriandi dixi et protuli verba prescripta, et non minus pudeat, 
[w° dieit eciam et asserit, quod ipsum in presencia multarum hone- 
‚starum personarum crimine heresis nequiter infamando et vituperando 
je: verba turpiter in iniuriam magnam ipsius protuli. Cum enim 
non aliud, et quamvis ignoranter, contra Matheum egerim, nisi quod 
‚inxta meum iuramentum scolastice ostendi autorem dieti libelli pestiferi 
‚errare, errores eius exstirpandos, et quod ex dictis eius sequitur, quod 
hereticus sit dicendus, si tamen fuerit pertinax, et hoc non sit Matheum 


— — — — — 


1785.16, 7. 
for. 2, 11. 
3 9j.: respicies. 
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crimine heresis nequiter infamare et vituperare, neque verba turpiter 
in iniuriam magnam ipsius proferre. Alioquin doctores sancti, qui 
hereticos ostenderunt errare, errores eorum exstirpandos, et quod he- 
retiei sunt dicendi, ipsos crimine heresis nequiter infamassent et vitu- 
perassent atque verba turpiter in iniuriam magnam ipsorum protulissent, 
quod cum non sit phas dicere, et Matheus, priusquam ego didiceram, 
scripsit per universum, quod autor huius libelli pestiferi existit! mani- 
festum est, quod Matheus, si infamatus sit et vituperatus, quod preter 
meam intencionem illud utique accidit, et quod non potest dicere, quod 
ego, sed pocius quod ipse se, aut quod sua doctrina pestifera ipsum 
nequiter infamavit et vituperavit. Doctrina enim sua cognoscitur vir, 
Proverb. 12.” Et inde cum sit’ manifestum, quod verba preseripta 
intencione Matheo iniuriandi nec dixi nec dicere potui, et aliter, ut 
fatetur, eum non offendi, et ideo cum nullus teneatur nisi pro offensa 
facere emendam, ipse non potuit neque potest iuste a me exigere vi- 
sinti milia florenorum auri de camera pro emenda. Et iin veritate 
compaeior sibi, quod ad tantam avariciam, ne dicam demenciam, per- 
venit, quod pocius eligit viginti milia florenorum auri de camera a me 
exigere, quam honorem magistralem, qui omni auro est preciosior, in 
cathedra defendere. Cum tamen milia florenorum non elucidant sed 
magis suffocant verbum veritatis, abiciat ergo Matheus, que inimica 
sunt veritati, milia florenorum et querat pro defensione sue doctrine, 
si poterit, milia argumentorum, et letus cum eo ingrediar palestram. 
et si non poterit, studeat ipsam pocius coram hominibus hie humiliter 
revocare, quam edax illa flamma ipsum et eius defensores eternaliteı 
debeat cruciare. Et miror, quod Matheus, cum deberet esse magister, 
propter tempus apertis oculis excecatus non videt, quod racionem boni 
voluntas pro obiecto habet formali, et ideo quod nichil nisi sub racione 
boni potest velle intendere, et universaliter quod nullus appetitus neque 
naturalis neque animalis neque racionalis, qui dieitur voluntas, potest 
intendere malum; nullum enim agens intendit privacionem vel corrup- 
cionem, sed formam, sicut ignis non intendit privare formam aque, sec 
inducere formam propriam, leo non intendit occisionem cervi, sed eibum 
fornicator non intendit deformitatem culpe, sed delectacionem, et deus 
in rebus creatis non intendit corrupcionem? rerum sed bonum ordinis 
universi, et ideo Sapiencie* I. dieitur,. quod deus non feecit mortem 
scilicet per se intentam, sed mortificat solum per actus et preter in- 
tencionem, 1. Regum 2.° Si ergo Matheus vidisset, quod de racione 





! Des Matthäus Heidelberger Erflärung, die Salkenberg hier im Ginne 1 
wird ihm beim Aufenthalt in Rom von dem Sachwalter des Matthäus zugejtellt ſeg 

»Sprüche Sal. 12, 8. 

® 9j.: corrupciones, 

* Weish. 1, 13. 
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boni est, quod sit intentum, quia bonum est, quod omnia appetit, 
1 Ethiei , utique videre debuit, quod per oppositum malum est sine 
intencione, et quod ideo nullus potest quidquid diecere intencione in- 
juriandi. Et illa quamvis sufficienter ostendunt Matheum in divina 
tam quam humana philosophia desipere, et quod articulus eius est im- 
possibilis! et repugnat legi naturali, voluntatis tamen quia excipiendo 
eciam assumpsi, quod articulus Mathei manifestus in se est error et 
concernit fidem, ideo ne de falsitate arguar, volo idem demonstrare. 
Iniuriari enim de per se est malum et species mali; si ergo, ut arti- 
culus Mathei dieit, verba prescripta dixi intencione ei iniuriandi, aliquis 
potest intendere malum, et intencio est malorum consequens error, quia 
omne malum est preter intencionem, et nichil respiciens ad malum 
öperatur, ut est allegatum. Et sequitur heresis, nam manifestum est, 
quod deus mortificat, 1. Regum 2. Si ergo intencio est malorum, deus 
intendit mortem et feeit mortem per se intentam, consequens heresis, 
quia iuxta omnes orthodoxos illud Sapiencie 1: deus non fecit mortem, 
intelligitur quasi per se intentam; alias enim scriptura, que dieit, quod 
deus non feeit mortem, et alia, que ait, quod dominus mortificat, contra- 
diceret,? quod impium est asserere in doctrina religionis, et oportet 
breviter delere scripturam, que de malo peccati loquitur et pena. Et 
iterum per testes est probabile, quod verba prescripta dixi intencione 
Matheo iniuriandi,-ut ipse et eius defensores astruunt, et hec intencio 
in effecttu non apparuit, eo quod nullus intendens aut respiciens ad 
iniuriam operatur, et ergo homo potest sceire, videre et Cognoscere, que 
in alterius hominis voluntate secreta est et clausa intencio consequens 
heresis.” Quis enim scit hominum, que sunt hominis, nisi spiritus ho- 
minis, qui in ipso est, 1. Corinth. 2 et 1. Regum 16: homo videt ea, 
que parent, dominus autem intuetur cor. Et iterum Jeremie 17:? 
pravum est cor hominis et inscrutabile, quis cognoscet illud? ego do- 
minus scrutans corda et probans renes. Nec putet Matheus, quod ex 
ipsa mea probacione verborum poterit arguere, quod intencione ei in- 
iuriandi dieta verba protuli. Idem enim actus exterior, cum ad diversos 
fines, bonos scilicet et malos, poterit ordinari, sepedieta verba potest 
quis ordinare ad bonum finem et dicere bona intencione, sieut in scolis 
theologieis cotidianum est, quod intencione confutande heresis et investi- 
gande veritatis, et quando occupacio deest utilior, intencione se exer- 
eitandi disputantes aut legentes dieta verba vel similia proferunt. Et 
in vitis® patrum legitur, quod quidem fratres volentes probare, si vere 


» 


_ 1 9j.: impossibilibus. 
2 Hi. Korr.: contradicens, 
s Ker. 17, 9-10. 
* 9j.: vitas. 
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humilitatis pacieneiam Agathon possederit, dixerunt eum hereticum esse. 
Et ideo Matheus non solum non potest arguere, sed eciam neque pre- 
sumere, si saltem apud se recte cogitet, quod intencione ei dicta verba 
protuli iniuriandi. Dubia enim cum in meliorem partem sint inter- 
- pretanda, presumpcio mali non debet esse de aliquo, nisi propter opus, 
quod secundum se malum est aut speciem habet mali. Sed probacio 
mea hee verborum dietorum non est secundum se mala, neque speciem 
habet mali, sed est katholica. Dixi enim et est verum, quod autor 
libelli pestiferi, qui incipit ‚Moyses sanctus‘, est hereticus, si, cum doc- 
trine eius adhereat pertinaciter, proferet dieta verba materialiter sicut 
partem in toto; et ergo Matlheo nulla occasio relinquitur, unde potest 
presumere, si saltem apud se recte cogitet, quod intencione ei dicta 
verba protuli iniuriandi. Rursus enim debet presumere de aliquo 
peccatum, quousque probetur, sed dicere prescripta verba intencione 
Matheo iniuriandi coram multis posito, quod sit possibile, grande foret, 
peccatum, et ergo Matheus non debet presumere de aliquo, quousque 
probetur, et precipue quod magister in sacra theologia, qui in cathedra 
pro defensione fidei katholice revincit hereses et earum confutat autorem, 
protulit dieta verba intencione ei iniuriandi Et iterum presumpeio, 
cum non debeat esse nisi de possibili, et ex prius dietis impossibile sit, 
quod aliquis quidquid dicat intencione iniuriandi, manifestum est, quod 
Matheus non aliunde potest presumere, quod inteneione ei iniuriandi 
dieta verba protuli, nisi inde ex conseiencia turbata iuxta illud Sapi- 
eneie 17: semper enim presumit seva turbata consciencia.* 


[Aııhang]: „Exhbortacio iudieis. — Domine auditor! Profiteor et 
verum est, scripsi et universali ecelesie in scriptis ad perpetuam me- 
moriam relinquo, quod dixi et dico, asserui et assero, quod autor libelli, 
qui ineipit ‚Moyses sanctus‘, si pertinaciter doctrine eius adhereat, existit 
et est dicendus hereticus. Et Matheus de Cracovia, episcopus Worma- 
ciensis, huius libelli fatetur se autorem; ideo hoc ipsum suam magnam 
reputat iniuriam et asserit, quod hec verba: ‚autor huius libelli est 
hereticus‘, dixi intencione ei iniuriandi, et ob hoc petit a me viginti 
milia florenorum auri de camera pro emenda. Et quamvis verum sit, 
quod hec verba-dixi, non tamen, ut Matheus confingit, nude sed cum 
hae eondieione dixi, quod autor huius libelli est hereticus, si pertinaciter 
doctrine eius adhereat. Et ideo hereticus tamen non aliunde formaliter 
constituitur, quam a pertinacia in morbida doctrina, ut dieit Augustinus 
18. libro de civitate dei, capitulo 5l. Nullus potest scire pro certo, 
utrum hec ipsa assercio verborum sit iniuriosa , nisi, utrum doctrina 
huius libelli est morbida, sit prius determinatum sibi. Et quia hoc 
determinare ad sedem solam pertinet apostolicam,, 24 questione 1 
quociens, ideo ante omnem sentenciam super dissercionem dictorum ver- 
borum proferendam, utrum doetrina huius libelli est morbida, demon- 
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stratum est, quod ego premissa verba disserens nude docui katlolicam 
yeritatem, quod nullius iniuria est aut offensa. Et per consequens, 
uod Matheus non potest ob hoe, quod hec disserui, a me exigere 
juste viginti milia florenorum auri de camera pro emenda, nec suffra- 
gatur sibi, quod eciam confingit, quod hec verba dixi intencione ei in- 
iuriandi, En quia eccelesia non infligit penam pro interiori motu cordis 
et occulto, quemadmodum deus, sed pro exteriori tantum et manifesto, 
tum quia non est probabile per testimonium humanum, quod hec verba 
ii intencione Matheo iniuriandi, tum quia palam professus sum, quod 
hec verba et multa alia contra autorem dicti libelli dixi RE non 
inriandi, sed sedem apostolicam defendendi, ut docent publica instru- 
menta et liber de mundi monarchia, quem contra autorem memoratum 
compilavi sedi apostolice ad corrigendum presentandum, tum quia as- 
serere, quod hec verba dixi intencione Matheo iniuriandi, est error 
periculosus alias nobis demonstratus, et concernit fidem, ideo, cum 
ventiletur non nisi ad sedem apostolicam, ut recte ait, al debet 
referri decidendus. Et inde cum sit manifestum, quod disceptacio mea 
tota est non pro beneficio impetrato, sed pro conservanda puritate fidei 
eatholice, in qua non solum falsa sentencia, sed eciam verba inordinate 
prolata inducunt heresim, et hec ideo quia forma fidei certa est, cui 
sub pena eterne en non licet addere aut aufferre oppositis 
ultimis et Deuteronomio 4. Et ergo hortor vos in domino et queso: 
satagite respicere, que super omnia vincit, veritatem, et non accipit 
personas, sed que iusta sunt, facit omnibus, iniustis ac malignis, et 
non est remedio eius iniquitas, 2. Esdre 10. Et ne prolixitas verborum 
forte retrahat vos ab adverteneia ipsorum, sub compendio scribo.* 
Bi 
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Eubel P. K. Geſchichte der Kölniſchen Minoritenprovinz. Köln, Boifferee. 
1V, 332 ©. [Beröffentlihungen des Hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein. 1.] 


Sm Hift. Jahrb. XXV, 861 f. deutete bei der Beſprechung der 
„Beiträge zur Geſchichte der Kölnischen Franziskanerprovinz im Mittelalter“ 
des Neferenten, der unermüdliche Forſcher und gelehrte Gejchichtjchreiber des 
Sranzisfanerordend P. Eubel die Abjicht an, eine Geſchichte der Kölner 
Winoritenprovinz „als ergänzended Seitenſtück“ zu jchreiben, und jchon 
nach anderthalb Jahren liegt fie gedrudt vor. Bereits 1886 hat der Verf. 
uns mit einer jehr wertvollen Gefchichte der Minoriten in Süddeutſchland 
bejchenkt, und wir hoffen, daß, nachdem nun die Minoriten Nordweſt— 
deutfchlands ein wohlverdientes Denkmal erhalten, er auch deren fegensreiche 
Zätigfeit im Often Deutjchlands behandeln werde. Die vorliegende Gefchichte 
ift im wefentlichen die Wiedergabe einer Chronif aus dem Generalarchiv 
des Minoritenordend in Nom aus der erjten Hälfte des 18. Jahrh. mit 
Sortjegungen bis zur Säfularijation und zahlreichen Zufäßen. Sie gliedert 
fi, wie die Chronif, in die Abfchnitte: 1. Umfang der Provinz zur Zeit 
des Bartholomäus Piſanus (L— 7), 2. Verlufte durch die Obfervanz und 
die Neformation (8—14), 3. Bemühungen um Wiedergewinnung verlorener 
und Erwerbung neuer Klöjter (14—27), 4. Geſchichte der erhalten geblie: 
benen alten und der jeit dem 17. Sahrh. gegründeten neuen Klöſter 
(27 — 282). Es waren dies folgende: Köln (gegründet 1222), Bonn 
(1274), Duisburg (1265), Kleve (nach 1285), Seligenthal (1231), Linnich 
1643), Sinzig (1648), Nideggen (1652), Siegburg (1654), Ratingen 
(1631), Neerſen (1658), Montjoie (1712) Münſter (1247), Soejt (1233), 
Dortmund (1244), Bocholt (1627), Brilon (1652), Zwillbrod (1652), 
Lennep (1642), Trier (1224), Merl a. dv. Mofjel (1290), Oberweſel 
(1242), Langenſchwalbach (1670), Fritzlar (1229), Höxter (1248), Herjtelle 
(1657) und Solingen (1782). Den Schluß bilden die Neihenfolge der 
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Provinziale, einige Beilagen und drei Namensregijter. Zur Zeit des 
Piſanus, aljo gegen Ende des 14. Sahrh., umfaßte die Kölner Minoriten- 
provinz 50 Klöſter; von diefen behandelt aber P. E. nur 13 ausführlicher; 
für die übrigen vermweilt ser auf meine „Beiträge“ und fügt aus feiner 
Duelle nur jene Angaben bei, welche die meinigen ergänzen (S. 6). Wenn 
diefelben auch aus einer verhältnismäßig ſpäten Zeit ftammen und auch 
urkundlich nicht belegt werden können, jo bilden fie doch eine dankenswerte 
Bereicherung meiner Ausführungen, und aus Erfenntlichfeit möchte ich auch 
‚meinerjeit3 einige Bemerkungen zu der Arbeit des P. E. machen. Der 
enge Anſchluß an die Chronik bringt den Uebelſtand mit jich, wie es auch 
ſchon die Inhaltsangabe zeigt, daß wir weniger eine Gejchichte der Provinz 
als vielmehr der einzelnen Klöfter erhalten und infolgedefjfen fein klares 
Bild von den hervorragenden Berjönlichkeiten, von dem geiftigen Leben, 
von den feelforglichen und literarifchen Arbeiten, vor allem nicht von den 
Kämpfen und Siegen gegenüber den Neuerern befommen. 5, 6 jchreibt 
P. ©, daß in Corbach ein wirkliches Kloſter gewejen, „nicht eine einfache 
Terminei, wie P. Schlager will“; auf S. 143 f. meiner „Beiträge“ ift 
aber ausführlich die Gründung dieſes Kloſters dargeitellt. Zu Klarenthal 
(S. 13) iſt beizufügen, daß Benedift XI („Peticio carissime“. Lateran, 
1303 Nov. 16) den Erzbijchof von Mainz aufforderte, die Kirche zu weihen, 
da er fich bis dahin minus iuste geweigert habe, es zu tun. Verwieſen 
konnte noch werden auf J. Otto, Das Nefrologium des Kloſters Klarenthal, 
Wiesbaden 1901, und B. Wagner, Bapfturfunden für SKlarenthal in 
‚Mitteilungen des Vereins für Nafjanifche Altertumsfunde und Gefchichts- 
forſchung 1901/2, Nr. 55 ©, 16 Hält der Verf. die Gründung eines 
Kloſters durch die Obfervanten in Wetzlar für unficher ; tatfächlich iſt fie 
im Zuli 1626 erfolgt. Der Geburtsort des P. Petrus Cratepoil heißt 
niht Merjen (S. 55), jondern Merjch oder genauer Cratepuhlshof op der 
Merſch (daher in der Örabjchrift „opmersensis“). ©. 67 wird erzählt, 
daß die Obfervanten in Köln 1609 die Abficht gehabt hätten, dort ein 
PBrovinzfapitel unter dem’ Vorſitz des P. Johann von Ney zu halten, eine 
feierliche Prozeſſion nach der Minoritenkirche zu veranjtalten und bei der 
©elegenheit ſich des Kloſters der Minoriten zu bemächtigen; aber zwei 
Stadträte Johann Hardenratd und Wilhelm Hadijtein hätten die Sache 
verraten! Wie wenig wahrſcheinlich diefe „Räubergeſchichte“ iſt, ergibt 
ih ſchon daraus, daß die Obfervanten erſt vor 20 Jahren nah Köln 
gekommen waren und 1607 Klofter und Kirche vollftändig ausgebaut hatten. 
Salt gleichzeitige Quellen berichten nur, daß 1609 Unruhen, vielleicht von 
Häretifern veranlaßt, in Köln Herrfchten, und daß der Bürgermeiſter Johann 
Hardenrath deshalb öfter, einigemale fogar fpät abends, im Dbfervanten- 
Hojter den von ihm hochverehrten Provinzial P. Nikolaus Wiggerd darüber 
befragte. Auf S. 82 iſt das Bruchjtücd einer Urkunde mitgeteilt, in der 
die Bonner Mingriten 1485 bei einem Nentenverfauf ihre Zuneigung zur 
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Obſervanz bezeugen. P. €. meint, es ſei dies vielleicht „nicht viel mehr 
al3 eine Bemäntelung des Verkaufes“ gegenüber der geiltlichen Stiftung, 
während es meiner Meinung nach der Ausdruck inneren Neformbedürfnifjes - 
war Unter den hervorragenden Männern in Seligenthal (S. 138) erwähnt 

die Chronik nicht den P. Chriftian von Honnef. Dieſer jchrieb dort „eyn 
schone Christliche underrichtung über die X gebot, die XII artikel des 
Christlichen geloiven, mit dem Pater noster und der Engliseher grötzen, 
. ouch alle Artikel der gemeiner bicht. _ Alle punten bewyst mit der 
hilger schrift. Collen 1537.* “ Ueber Theateraufführungen im Kloſter 

Seligenthal vergl. Annalen des Hiftorifchen Vereind für den Niederrhein 
30 (1876), ©. 122; über eine. Schule ebenda ©. 132. In Linnic) 

feiteten die Minoriten eine Lateinfchule (S. 143). Sie war „nad dem 
Mufter der Sefuitenschule eingerichtet und beſchäftigte troß der geringen 
Anzahl von etwa vierzig Schülern viele Kräfte, da außer dem Magifter 
und Rektor fünf Subsidiarii, drei Sacerdotes, ein Korrektor (als PBrügels 
fuecht) tätig waren“ (Köp in Annalen des Gift. Vereins für den Nieder- 
rhein 70 [1901], ©. 139). Bu ©. 152: In Siegburg gab 1750 ein 

P. Sebaftian ein Heiligtumdbüchlein über die Neliquien der Abtei heraus. 
Bu ©. 172 fönnte noch herangezogen werden B. Clemen, Die Kunſt- 
denfmäler der Nheinprovinz IIL, 4 (1896), S. 64 ff. Ueber die von den 
Minoriten in Neerjen verwaltete Kapelle Klein-Jeruſalem (S. 162) iſt 
Ihon viel gefchrieben worden; unter anderm hat darüber %. Bäumer 
1870 in Neerjen eine jelbjtändige Arbeit veröffentliht. Der ©. 172 er: 
wähnte P. Zohannes von Deventer war fein Minorit, jondern Provinzial 
der Ffölnischen Obfervantenprovinz. In Miünfter lebte auch noch der Ser 
ſchichtsforſcher P. Placidus Euer; jeine Schriften find verzeichnet bei Raß— 
mann, Münfterländiihe Schrifitelleer, Münfter 1866, ©. 69 u. N. | 
Münfter 1881, S. 44. Auf S. 172 f. ift die Rede von dem feindfeligen 
Verhalten des münfterijchen Stadtrates gegen die Minoriten. Das Ueber: 
handnehmen der neuen Lehre foll nach der Chronif des P, E. dies ver⸗ 
anlaßt haben. Dffenbar waren aber auch die Beziehungen der Minoriten 

zu den Gilden nicyt ohne Bedeutung. S. 183 und 322 hältP. €. gegenz 
über Joſtes u. a die Anficht feil, nach den: neueften Unterfuchungen von 

Gulick s (Johannes Gropper, Freiburg 1906, 35 ff,) wohl mit Unrecht, 
daß der Soeſter —— Gerwin Haverland der Verfaſſer des „Daniel 

von Soeſt“ iſt .. 241 f: iſt ſtatt Kellerei zu leſen Kellnerei, 242 Sötern 
ſtatt Sötteren, Lügde ftatt Lüdge. Zu den ©. 271 erwähnten Ur 
kunden fönnte 108 eine in der Zeitjchrift für vaterländiſche Gefchichte und 

Altertumshunde 28 (1869), ©. 251 ff. angegebene Hinzugefügt werden. 
Inbetreff der Neihenfolge der Provinziale (©. 287) muß ich zugeftehen, | 
daß die Chronik viele Schwierigfeiten der älteren Quellen aus dem Wege 
räumt, aber ohne ihrerfeit3 Duellen anzuführen, jo daß ich ihren Angaben 
noch jfeptifch gegenüberftehe. Bei P. Clingl (©. 299) könnte man noch 
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dinweifen auf die ſchöne Arbeit des N. Baulus über ihn im Katholif 
— I, 146. Reiches ungedrucktes Material bietet noch das Staatsarchiv 
in V Miünfter, jo für Soeft 259 Urkunden, 2 Copiare, Memorienbuch, 
I Chronik; für Dortmund 101 Urkunden, 1 Copiar; für Münfter 9 Ur: 
kunden, Memorienbuch, 1 Copiar, 1 Chronik; für Boilen 59 Urkunden, 
außerdem viele Alten. Die Urkunden des Bocholter Kloſters befinden ſich 
im Salm-Selmfchen Archiv in Anhalt. 

Harreveld. P. Vatricius Schlager, 


3 
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Berker 3, Geihichte der Neichslandvogtei im Elſaß. Bon ihrer Ein: 
richtung bis zu ihrem Uebergang an Frankreich. 1273—1648. Mit 
- einer Meberfichtsfarte. Straßburg i E., Schleſier & Schweilhardt. 
1905. XII, 256 ©. | 


Daniel Schöpflin, nach dem Jeſuiten Laguille der eigentliche Begründer 
der elſäſſiſchen Landesgeſchichte, hat zuerjt mit ſcharfem Blicke die Bedeutung 
des ſo eigenartigen Reichsinſtitutes der elſäſſiſchen Landvogtei erkannt, und 
ſo gut es bei der damaligen mangelhaften Ordnung der Archive möglich 
war, die Geſchichte der Landvogtei gezeichnet (in feiner berühmten Alsatia 
illustrata II, 275 ff., 557 ff). Auf ihm fußten lange Beit alle diejes 
Thema berührenden Arbeiten. Eine Bonner Difjertation von Teuſch, „Die 
Reihslandvogteien in Schwaben und im Elfaß zu Ausgang des 13. Jahrh.“ 
(Bonn 1880) fuchte in neuerer Zeit den Urſprung und Wirkungskreis der 
Sandvogtei näher zu prüfen. (Ueber den Wert der Arbeit ſ. Literar, 
Zentralblatt 1880, ©. 1492.) Teuſchs Unterfuchungen reichen bis zum 
Tode Albrecht3 1308. Un fie fnüpfte 1894 der Straßburger Forjcher 
3 Beder — Profejjor am Gymnaſium St. Stephan — an, um zunächit 
für das 14. Sahrh. aufgrund eines reichen urfundlichen Materials die Ge— 
ſchicke der elſäſſiſchen Landvogtei möglichſt erjchöpfend darzujtellen. Die 
nächſten Jahre brachten aus der Feder desfelben Forſchers weitere Arbeiten, 
die ſich mit demjelben Gegenftande bejchäftigten, ihn weiter fortführten md 
nad allen Seiten hin gründlich beleuchteten. (Ueber ihre Bedeutung vergl. 
>. ©. Sahresber. f. Geſchichtsw. 1895, IL, 196.) ef. äußerte vor nicht 
langer Zeit in dieſer Zeitſchrift (1904, & 872) den Wunjch, daß der 
Verfaſſer feine zahlreichen in Zeitfchriften zerjtreuten Auffäße zu einer Ge: 
ſamtdarſtellung der Geſchichte der elſäſſiſchen Landvogtei vereinigen möchte, 
Dieſer Wunſch ift, früher als man es erwarten fonnte, in Erfüllung ge- 
gangen, und mit Freuden begrüßen wir in den oben angezeigten Werke 
ein Buch, das nicht bloß für die engere Territorialgefchichte, fondern für 
die geſamte deutsche Verfaſſungs- und Nechtsgefchichte höchſt bedeutfam ilt. 
Man kann ruhig behaupten, daß die verfaffungsgeichichtliche Literatur von 
‚feinem Reichsamte eine gleich vollftändige, nach allen Seiten Hin Flarftellende 
Geſchichte beſitzt. — 
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Sn Anlehnung an Shöpflin hatte man bisher öfters verjucht, den 
Urjprung der NeichSlandvogtei Elſaß in die Zeit der Hohenjtaufen hinauf: 
zurücken. In der fehr lehrreichen Einleitung feines Buches weiſt dagegen 
Beder nah, daß zur Staufenzeit. und vor Rudolf von Habsburg die 
Neichsichultheißen des Elſaß, namentlich die der jtaufifchen Stadt Hagenau, 
die höchiten Ständigen Beamten waren zur Wahrnehmung der hohenſtaufiſchen 
und königlichen ntereffen im Elfaß ; über diefen Schultheißen ftanden bei 
völliger Abwejenheit des Königs aus dem Weiche auch Brofuratoren 
oder föniglihe Statthalter, aber nur zeitweiſe; diefe Profuratoren 
fünnen jomit nicht die Borläufer der dauernd beamteten Landvögte 
gewefen fein. Die Landvogtei war vielmehr ein Amt, das als völlig neuer 
Berwaltungsfaftor erit von Rudolf von Habsburg ind Leben ‚gerufen wurde 
zur „Wiedergewinnung, Erhaltung und Nußbarmahung des Reichsgutes“ 
Beder hält nachträglich, diefe Thefe — und mit guten Gründen — auch 
aufrecht gegen die Anficht, die Hans Niefe in einer Straßburger Diſſer— 
tation „Brofurationen und Landvogteien im 13. Jahrh.“ (Innsbruck, 
Wagner 1904) vertritt: daß die Profuratoren ftändige, Föniglihe Statt— 
halter im Reichs-und Hausgut gewejen feien. (Vergl. Beder, Königliche) 
Vrofuratoren oder Statthalter des Elſaß vor 1273, Mitteilungen des 
Snititut3 für öfter. Geſchichte 1905.) i 

Der erſte Teil des Buches behandelt die äußeren Scidjale der von 
dem eriten Habsburger errichteten Landvogtei und liefert an der Hand der 
Urkunden, die dem Iunsbruderftatthaltereiarhiv, dem Reichsarchiv zu 
München und zahlreichen elſäſſiſchen Archiven entnommen find, Die genauen, 
unendlich miühjeligen Nachweife der Landvögte und Landvogteiinhaber von 
1273 — 1634. Der zweite Teil befaßt fich dann mit dem Wefen und der 
Bedeutung der Landvogtei, er ift der intereffantere und kulturgeſchichtlich 
bedeutendere Abjchnitt des Werkes. Karl IV baute die Reichslandvogtei 
des Elſaß in dem Umfange aus, der ihr in der Folgezeit gewahrt blieb; 
jeit der 1354 erfolgten Gründung des elſäſſiſchen Zehnftädtebundes gehörten 
zur Landvogtei die zehn Neichsftädte Hagenau, Colmar, Schlettftadt, 
Mülhaufen, Rosheim, Oberehnheim, Weißenburg, Kaifer 
berg, Münfter und Türfheim. Dur die Loslöfung Weißenburgs 
vom Speiergau wurde die Nordgrenze des Elſaſſes bis zur Lauter vor— 
gefhoben. Die von Karl IV 1358 vollzogene Eingliederung von Selz— 
Hagenbach als elfte NeichSftadt in den Defapolisbund wurde gelöft, nach— 
träglich trat das pfälzische Landau in den Behnerverband, was jpäterhin die 
Franzoſen veranlaßte, die Grenze des im weſtfäliſchen Frieden abzutretenden 
Öebietes bis zur Dueich auszudehnen. Da Mülhauſen 1515 zur jchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft übertrat, blieb die Zehnerzahl der elſäſſiſchen Reichsſtädte 
unverändert. Außer den Reichsſtädten umfaßte die Landvogtei noch den 
heiligen Zorft, den alten Reichswald mit feinen Klöftern Neuburg, Walburg, 
Königsbrüd, Biblisheim, fowie die fogenannten Reichsd örfer der Pflege 
Hagenau, deren Anzahl um die Mitte des 14, Jahrh. fi) auf 45 belief, 
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Alle dieſe Städte und Dörfer mußten dem an des Kaiſers Statt regierenden 
Landvogte huldigen und Gehorſam ſchwören. Ueber alle bei der Amts— 
einführung der Landvögte üblichen Vorgänge werden wir eingehend unter— 
richtet, jelbjt der Speifezettel einiger üppigen Beltallungsmahlzeiten wird 
uns nicht vorenthalten. Ueberaus willfommene Auffchlüffe erhalten wir 
‚über dad Beamtentum der Landvogtei. Seit der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh, als die Landvogtei in den Befi mächtiger Landesherrn kam, 
‚bildete fich das jtändige Iuftitut der Unterlandvögte aus. Ihm folgte in 
der landvögtifchen Beamtenffala an zweiter Stelle der Reichsſchultheiß zu 
Hagenau, defjen Amtsgewalt fih aus richterlichen Befugniffen bildete. Von 
beſonderem Werte jind die Ausführungen über das Gerichtewefen der 
Landvogtei. Der Abjehnitt über die FZorjtbeamten bildet einen interejjanten 
Beitrag zur deutfchen Forſtgeſchichte, desgleichen die fpätere Darjtellung der 
Beziehung des HI. Forſtes zur Landvogtei. Aus den Archivbeitänden der 
Klöfter des hl. Forſtes könnte Referent noch manches ergänzende Detail 
über diefe Beziehungen und namentlich) die Rolle der Stadt Hagenau bei 
der Verwaltung des Reichswaldes mitteilen, ebenſo über Uebergriffe der 
Landvögte und ihrer Beamten bei der Ausübung ihrer Befugniffe, bejonders 
bei dem Abfchnitte, der über Schuß: und Schirmverhältniffe im Landvogtei- 
bezirk handelt. Ueberaus eigenartig berührt uns heutzutage die Gefchichte 
der NeichSdörfer, die in die Pflege Hagenau gehörten; ihre Darftellung 
gehört zu den anziehendften Kapiteln des Beder’fchen Buches, das befonders 
dem Kulturhiftorifer reiche Ausbeute gewährt. Für die Verfaſſungs- und 
Rechtsgeſchichte ſehr bedeutfam iſt der Abjchnitt über die Reichsſtädte in 
ihrer Unterordnung unter den Landvogt; kurz geitreift wird auch die Be— 
ziehung der Reichsvogtei Kaifersberg zur Landvogtei. Kine gefonderte 
Darſtellung der Kaiſersberger Vorgtei ijt vom Berfafjer baldigjt in Ausficht 
geitelt. Zum Schluſſe möchte ih noch auf ein Schriftjtüd aufmerffam 
machen, daS für die letzten Jahre der Landvogtei unter öfterreichifcher 
Herrichaft nicht ohne Belang ift: nämlich auf ein Schreiben des Kaiſers 
Ferdinand an Landvogt und Näte der Vogtei Hagenau, datiert von 
Junsbruck 1632, des Suhalts, daß die Landvogtei bei Dejterreich bleibe, 
die Fatholiihe Religion bewahrt werde; das Schriftſtück enthält noch eine 
Reihe anderer Beitimmungen; leider iſt e8 mir bloß in einer franzöfischen 
Abſchrift befannt, mit dem Titel: Ferdinandina, Instruction de l’empereur 
Ferdinand pour la ville de Haguenau, in dem wertvollen Sammelband 
-Monumenta Argentinensia II 469 f., den die Bibliothek des Straßburger 
Briejterfeminars verwahrt. Derjelbe enthält auch noch Stüde für Die 
Geſchichte der Landvogtei unter franzöfiicher Herrjchaft. 

Ein Anhang. zum Beder’fchen Buche bringt Regeſten der Reich: 
ſchultheißen von Hagenau von 1176 — 1350 nebſt einigen anderen ur— 
fundlihen Beilagen. Die wichtigjten Urkunden zur Geſchichte der Land— 
vogtei werden an anderer Stelle vom Berfafjer veröffentlicht werden. 
Straßburg. &Fuzian Pfleger. 
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Zur Charakterifiik des anglikanifhen Geſchichtsſchreibers 
| und Riſchofs Htubbs. 


Was die Romantif für die richtigere Auffaſſung der Poeſie und Ge: i 


Ihihte und zur Wiederbelebung der Religion in Deutſchland geweſen ift, 
das hat in weit höherem Grade die Drford-Bewegung für England ge: 


feiftet. Durch fie wurden das Mittelalter, feine Gefchichte, feine Snititutionen, 


jein veligiöfes Leben neu entdect. Man begann ganz allmählich den Schutt, 


mit welchem das Neformationszeitalter die mittelalterlichen Baumwerfe und 


Snötitutionen bedeckt hatte, Hinwegzuräumen, das Zerſtörte wieder her: 


zuftellen und die anglifanische Kirche als Fortfegung der mittelalterlichen 
zu betrachten. Waren Newman und Pufey die Bioniere, welche die großen 
Gefichtöpunfte und die Nichtung angaben, jo waren Männer wie Stubbs ° 
die Arbeiter, welche dad Werf ausführten. Obgleih Stubbs Name in 
Puſeys Leben nur einmal erwähnt wird, jo war er doch einer der eifrigften 
Anhänger der großen Bewegung. Er felbjt fihreibt fi in einem Brief 
an Church eine genaue Kenntnis Newmand zu, und war, wie wir aus 
feinen Briefen! erfehen durch die Bande der innigften Freundfchaft mit 


Puſey und Liddon verbunden. 
Kein englijcher Scriftiteller Hat mehr für die Aufhellung der enoliidien 


Geſchichte im Mittelalter, die Verteidigung und gerechte Würdigung ihrer 


Einrihtungen und der führenden Perfünlichfeiten geleiftet als Stubbs. Er 
verband mit der auögebreitetjten Kenntnis und großem Scharflinn die für 
den wahren Sejchichtsfchreiber unentbehrlihe Sympathie und Liebe zu 
feinen Gegenjtand, die vor Einfeitigfeit und Vorurteil bewahrt. Ju einem 
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Brief an ſeinen Freund Freeman (S. 75) ſchrieb er alſo: „SH glaube 
nicht, daß ein Diſſident eine Geſchichte Englands ſchreiben kann. Die 


Diſſidenten find fo entſchloſſen, in den Perioden, welche der Reformation 


vorausgehen, nichts Gutes zu ſehen, daß ich angefangen Habe mich zu 


wundern, daß fie zugeben, daß Chriftus vor der Neformation gelebt, und 


AP. 


a Be re ae 


daß die Bibel bald nach feinem Tod entitanden ift.“ Unfere Väter müfjen 


nach dem Urteile diefer Leute Schurfen gewejen fein. Die dee, die er fi 


von dem Neiche Ehrifti auf Erden und von dem Leben Chriſti in feiner 
Kirche gebildet Hatte, ließ ihn den Widerfinn der Seltierer klar erkennen. 


Stubbs war feineswegs unduldfam, denn obgleich er manche Anfichten der 
jtarf proteftantifierenden Gefchichtsfchreiber Freeman und Hook und des 
Freidenfers John Richard Green nicht teilte und mit feinem abweichenden 
Urteil nicht zurüchielt, fo blieb er ihnen doch in treuer Freundſchaft zugefan. 


Männern wie Froude und Kingsley gegenüber, die ihre Irrtümer, jo oft 


fie auch widerlegt wurden, fejthielten und durch ihre ultraliberale Richtung 


EN ER ET NEE VER 2 PRLEET HNO THR 


ieh zuelit ait _ 


die Grundlagen des Chriftentums unterwühlten, verhielt er fich ublehuend. 


Der Einfluß, den Stubbs auf Freeman und Green übte, war ein wohl: 
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! Letters of William Stubbs Bishop of Oxford; 1825 —1%!, ed by 


W. H. Holden. VIII, 428 &. London, Constable. 1904. 
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tätiger, denn beide erfannten in ihm den Meifter, und ließen fich belehren, 
wenn fie fich auch bisweilen zu gewagten Behanptungen verftiegen. 

Stubbs ift nicht mit den großen Eroberern zu vergleichen, welche 
durch ein epochemachendes Werk die öffentliche Meinung gefangennehnten, 
und mit fich fortreißen; ſein Einfluß machte ſich ganz allmählich geltend. 
Sein erites Werf „Registrum sacrum Anglicanum“ 1858 appellierte an 
die Duellenforfcher, die damals noch nicht exiftierten; auch fein zweites 
Werk „Die Konzilien und kirchlichen Dokumente von Großbritannien und 
Irland 1869 — 78” daS er im Verein mit Hadden herrausgab, fand nur 
geringen Abjaß, wie er an Dr. Pauli ſchrieb. Es wurden nur 200 Exemplare 
abgejegt Stubbs erhielt erſt 1866 eine Brofeffur der Geſchichte in Oxford 
und fand anfangs wenige Zuhörer, aber dank den faft überſchwenglichen 
Lobſprüchen feines Freundes Freeman, der auf ihn als Meifter in der 
englifchen Gejchichte hinwies, jtieg fein Anjehen zufehends,- und als num 
die großen Hiftorifer Deutfchlands und Frankreichs den Oxforder Brofeffor 
al3 vollfommen ebenbürtigen Mitarbeiter begrüßten, da beugten fich alle 
vor der Autorität des befcheidenen Mannes. Seine großen Werfe, Die 
englifche Verfaffungsgefchichte in drei Bänden 1873 - 78, feine für die 
Rolls Series herausgegebenen Chronifen mit ihren ausgezeichneten Ein— 
leitungen konnten uatürlich feine VBolfSbiücher werden; wurden aber für 
für die populären Gejchichtsdaritellungen der legten drei Sahrzehnte eine 
unerfchöpfliche Fundgrube. Nicht bloß die Kompilatoren haben fich die 
Urteile von S. angeeignet, auch die felbjtändigen Forſcher wie Round, 
Stevenfon, Boole, Bates, Jeſſopp Haben auf der von dem Altmeiſter fo 
ficher gelegten Grundlage weiter gebaut und manche bisher dunkle Punkte 
aufgehellt. Wer fich eine richtige Vorftellung von den gewaltigen Fortfchritten 
der neuen Forſchung machen will, der braucht nur die heutigen Gefchichten 
des Mittelalter3 mit denen eine VBalgrave, Hallam, Sharon-Turner und 
des Ffatholifchen Lingard zu vergleichen. Während der Glanz Freeman 
mehr und mehr verblakt it, während manche Neuere, wie Round, ihm 
Slüchtigfeit, Ungenauigfeit und Vorurteil zum Borwurf gemacht haben, 
und während andere feine Darjtellung troden und langweilig oder durch 
thetorischen Bombaſt entjtellt nennen, ift das Anfehen von Stubbs ftetig 
geitiegen. Auch jeine Darjtellung Hat weit mehr Anerkennung gefunden, 
Manche in den Vorreden der von ihm herausgegebenen Ehronifen zerftreute 
Charafteriftifen find nach Borm und Inhalt Meifterftüce, ebenſo enthalten 
feine von Hafjall herausgegebenen Lectures of Modern History 1904 
herrliche Stellen. Dieſes Werk befchäftigt fich vorwiegend mit Deutjchland 
im Reformationgzeitalter und dem Dreißigjährigen Krieg und wird den 
Habsburgern weıt gerechter als die proteftantifchen Schriftjteller. Stubbs 
würde fich den Titel Vroteftant verbeten Haben, denn er war fein Bewun— 
derer der Neformatoren und betrachtete als echter Konfervativer die Revo— 
lutionen, den Liberalismus, den Radikalismus und den Diſſens mit Abſcheu. 
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Seine Urteile über den Charlatan Garibaldi und die denjelben verherr- 
lihenden Engländer, über Viktor Eumanuel, Napoleon III, die feldftfüchtige 
franzöfifche Politif, die „erbärmlichen Italiener” find ſehr ſcharf. Er 
wünfcht Deiterreich Glücd dazu, wenn es die Italiener loS werde. Während 
Freeman ein bitterer Gegner des Kaiſerſtaates war, blieb Stubb3 gut 
öſterreichiſch. | 
Er war in gutem Zug, eine Verfafjungsgejchichte des Neformationd- 
zeitalterd zu fchreiben , als Gladftone den unfeligen Gedanken faßte, die 
eben aufblühende Oxforder Hiltorishe Schule ihres Hauptes zu berauben 
und Stubb3 das Bistum Chefter anzubieten (1884). Der Premier glaubte, 
das Preſtige des englischen Epiffopates zu erhöhen, der wohl viele Ver: 
walter aber feinen bedeutenden Hiltorifer und Kanonijten befaß. Der Zweck 
wurde matürlich nicht erreicht, denn die Ratſchläge de3 gelehrten Biſchofs 
von Chefter fanden weder in den Verſammlungen der Bifchöfe noch in den 
föniglichen Kommifjionen Gehör; die weltlichen Jurijten waren ebenfo un= 
wiljend und eigenfinnig wie die „Väter in Gott” (Bifchöfe). Stubbs ſaß 
bei diefen Verfammlungen wie auf heißen Kohlen und machte feinem Unmut 
von Zeit zu Zeit in wißigen Ausfällen Luft. Ein tief religiöfer, eifriger 
Mann fonnte er ji in das beitändige Hinundherreifen, das Schaugepränge, 
die Zwedefjen, das Redehalten nicht fchiden. Was ihn am meiſten anefelte, 
war der bei dem anglifanifchen Klerus fo oft zutage tretende pharifäiiche 
Ton, den er durch Witzworte oder dadurch, daß er fich den Schein großer 
Meltlichkeit gab, zu befämpfen fuchte. Denen, die ihn nicht fannten, gab 
er wie fein Freund Creighton großes Aergernis. Weil er nicht wie andere 
Bilchöfe war, betrachteten ihn viele als einen jchlechten Bischof. Am liebſten 
wäre er bei feinen Büchern und im Streife feiner vertrauten Freunde 
geblieben; da war er in jeinem Element. Nachdem er ſich in Cheſter 
etwas zurecht gefunden hatte, verjeßte man ihn nad Dxford; richtiger in 
den meilenweit von Oxford entfernten und von der Eifenbahn abgelegenen‘ 
Palaft Euddesdon. Vergebens bat er, den Palaſt verkaufen zu Dürfen, 
umſonſt bemühte er jich, eine Wohnung in Oxford zu erhalten: er mußte 
in Euddesdon bleiben, Kutfcher, Gärtner halten, Geld auslegen für Dinge, 
die er gar nicht wünfchte. Die BVifitationen der Diözefe wurden ihm durch 
die fchlechte Eifenbahnverbindung ſehr erjchwert. Ekel und Ueberdruß 
würden ihm das Leben vergällt haben, wenn er nicht durch ſarkaſtiſche 
Bemerkungen und das Lefen von Nomanen fich wieder aufgeheitert hätte. 
Große wifjenfchaftliche Arbeiten kamen in den fiebzehn Jahren feiner biſchöf— 
lichen Wirkfamfeit nicht mehr zuftande. Die Routine hatte den Gelehrten 
erftidt. Ein ausgezeichneter Mann war gegen feinen Willen und feine 
befjere Ueberzeugung in eine Stellung gedrängt worden, für die er nicht 
paßte. Der große Hiftorifer war eine Fritifch angelegte Natur, aber nichts 
weniger als ein Hyperkritifer. In einer Nede vom 3. November 1867 
leſen wir: „Seitens der Wifjenfchaft droht der Kirche feine Gefahr; wohl 
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aber hat jie für die Seelen große Gefahr zu befürchten von den Fehlern 
und Berdrehungen dev Wahrheit feitens der Männer der Wiffenfchaft. 
Von dem Studium der Gefchichte, von der kritiſchen Prüfung jeder zu Recht 
beſtehenden Bewegung, von der Betätigung des kritiſchen Vermögens in 
jedem Menſchen haben die Diener der Kirche nichts zu beſorgen, vielmehr 
alles zu hoffen. Von den Uebertreibungen eingebildeter Entdeckungen, von 
den engherzigen und vorurteilsvollen Schlüſſen, die aus Spezialunter⸗ 
ſuchungen gezogen werden, von der unſeligen Einſeitigkeit dieſer bei wiſſen— 
ſchaftlichen Männern vorherrſchenden Verſuchung rührt viel Aergernis her“ 
(126). Der ſcharfe Tadel, den er den Juriſten gegenüber ausſpricht, dürfte 
auch manchen vorlauten Kritiker treffen: „Es iſt lächerlich anzuſehen, wie 
Leute, deren Studium und Praxis rein empiriſch war, ſich gegen jede 
Gefahr des Irrtums geſchützt glauben, ſobald ſie die Perücke erhalten haben; 
wie ſie ſich verdingen, um Recht und Unrecht zu vermengen, wie ſie, obgleich 
ihnen die elementaren Kenntniſſe abgehen, über hiſtoriſche Fragen aburteilen 
und ihre Hände in heiligem Schauder zuſammenſchlagen, weil andere ihre 
Orakelſprüche nicht anerkennen wollen“ (188). | 

Vsährend Biſchof Creighton fih nachrühmt, daß er allmählich die Kunſt 
jih angeeignet habe, die ihn beläjtigenden Dummföpfe und Gimpel zu 
ertragen, ward Stubbs mit den zunehmenden Jahren immer ungeduldiger. 
Wipbegierigen Zorjchern war er immer zu helfen bereit; aber die, welche, 
ohne die einjchlägige Literatur zu ftudieren, ſich an ihn wandten, erhielten 
recht ſcharfe Zurechtweifungen. Als Brofeffor fonnte er die Toren und 
Kleinigkeitäfrämer von feiner Türe fernhalten; als Bischof vermochte er fie 
nicht von jeinen Rockſchößen abzufchütteln. Beide Barteien, die Ritualiften 
und die Protejtanten, waren gleich eigenfinnig; erſtere verfagten den Bifchöfen 
den Gehorſam, leßtere waren ungehalten mit dem Bijchof, daß er die 
Ritualiſten nicht maßregelte, und Flagten ihn an, daß er zu Nom hinneige. 
Der Biſchof fonnte beim bejten Willen es den Parteien nicht vecht machen. 
Holden jegt fich, freilich ohne e8 zu wollen, mit feinem Helden nur zu oft 
in Widerjprud. So will er und glauben machen, daß derjelbe ſich auch 
als Biſchof auf der Höhe der heutigen Forſchung gehalten, daß feines der 
Stubbsjchen Reſultate erjchüttert worden jei. Nun jteht aber feit, daß die 
Entwicklung des Feudalismus in Frankreich fpäter fällt, alg in der Normandie 
und in England; nun Hat Maitland den von St. geleugneten innigen 
Zuſammenhang der englijchen Kirche des Mittelalters mit der römischen 
nachgewieſen. Stubbs war nicht unfehlbar, hat vielmehr über die Bifchöfe 
der Staatskirche ein zu günftiges Urteil gefällt. 

Baakſem. | A. Binmmermann. 
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1905. Bd. 30, 9. 2. M. Arammer, Kritiſche Interfugangen jur Lex 
Salica. I. Teil. ©. 263 — 319. Unterfucht die Titel 19, 22, 23, 31, 335 und 397 
der Lex Salica und fommt zu dem Ergebniß, daß die Banbfchriftengruppe Ber 
Gruppe A für den genannten Titel vorzuziehen jei, va Gruppe B eine jelbjtändige, 
dem Grumndtert näherjtehende Form der Lex bildet. — ©. Solder-Egger, Italien. 7 
»ropheticen des 13. Jafrhdrfs. IL. ©. 323 — 86. Handelt über: die ſpätere 
Bearbeitung der Sybilla erithea; die angeblich zwiſchen dem Kaiſer Friedrich II 
und dem Bapft gewechjelten Sireitverfe; das dem Michael Scotus zugejchriebene 7 
Vatieinium in Verjen (mit Herftellung des Textes); fünf andere prophetifche Verje 
(mit den Texten). — A. Werminghoff, Eine gefälfhte Synodalurkunde für die 
Abtei Maffay von angeblih 829. ©. 389 — 402. Unterfuhung einer angeblich 
von Bapft Stephan IV für König Ludwig d. Fr. außgeitellten Urkunde, erhalten in 
einem Vidimus in der Kollektion Brequigny vol. 46 fol. 32 auf d. Barijer Nat.-Bibl. — 
R. a Ein Heihsweistum üder die Wirkungen der SKönigswahl a. d. E 
3.1252. S. 4065 —15. — 3. Schwalm, Nachleſe zu früheren Reiſeberichten. 
1904. ——— ©. 419-47. 1. Florenz, Staatsarchiv und Nationalbibl.: 
1 Urk. Eßlingen betr., von 1309, 2. Stadtardiv in Todi: 5 Urff. Heinrichs VIT 
von 1312/13 und 3 Urkk. Ludwig d. B. von 1328, 3. Cremona, Stadtarhiv: die” 
Transſumpte der Sentenzen Heinrichs VII von 1339 und 1347 und die Privilegien 
Ludwigs d. B. dv. 21. Juni 1329, 4, Grenoble, Departementardiv und öffentliche 
Bibliothek: Verzeihnung von 10 Kaiferurff. von 1305— 43, wovon 3 abgedrudt. — 
Miszellen. Br. Kruſch, Dr. B. Sepp als Licht und Leuchte der Regendenforjchung. 
©. 451 — 66. Eine humorvolle Entgegnung,. betr. die Vita Haimbrammi. — ©, 
Hellmann, Die Bremenfer Hj. von des Paulus Diaconus Liber de episcopis” 
Mettensibus. ©. 467-70. — X. Weminghoff, Pfeudo-Hinkmar. ©. 4711-72. — 
E. Perels, Zur Frage nad) dem Verhältnis zwiſchen Nikolaus I und Pſeudo-Iſidor 
S. 473—76. Beihäftigt fi mit H. Schrörs Auffag über diefeg Thema (im Hiftor. 
Jahrb. XXV, 1— 23). — M. Tangl, Der Bericht Ottos don Freifing über die” 
Erhebung Defterreihs zum Herzogtum. ©. 477-834. — N. pe, Ludwig d.B. 
Königswahlgeſetz »Licet juris«. ©. 485-87. - $. Haller, Entgegnung. 
©. 488—89. Wendet fih gegen 3. Schwalms Ausfügrung über eine Stelle in 9.87 
Buch Paſttum und Kirchenreform, welche ein zeitgendfjijches Urteil über Klemens = 
anführt. — Nadridten. S. 490 — 547, 4 
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1905. Bd. 30, 9.3. 8. Kochendörffer, Päpftlihe Kurialen während des 
‚großen Schismas. ©. 551 — 601. Eine höchſt dankenswerte und fleißige Arbeit, 
‚welche [nad M. Janſens Muster] aus den päpftlichen Regiftern ein Verzeichnis der 
‚Beamten, ganz bejonders der päpftlichen Kanzleibeamten hauptjächlic aus der Zeit 
Bonifaz' IX herausarbeitet. — 3. A. Endres, Boto von Früfening und feine 
Fhriftftellerifhe Tätigkeit. S. 605-46. Erweift in dem Kapitl ‚Boto von Prüfening 
und Potho von Prüm“ die Exiftenz des erfteren, fchildert feinen Lebendgang und 
unterzieht jeine Schriften, unter Berüdfichtigung der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit im 
Kloſter Prüfening überhaupt, einer Betrachtung. — E. Stengel, Eine deutſche 
Arkundenlehre des 13. Zahrhorts. Ein Beitrag zur Geſchichte der Rezeption des 
‚tanonifchen Rechts. ©. 649 — 71, In 11 Hfj. des faiferl. Kand- und Lehenrechtes 
befindet ſich ein von einem Ordensgeiſtlichen verfaßter Zuſatz von 11 Artikeln, der 
im 3. Artikel in 13 Punkten über Urkundenweſen, bejonders Urkumdenfälfhungen 
handelt. St. unterfucht diefe Punkte nach den 11 Hſſ. und bringt zum Schluß den 
ganzen 3. Artitel zum Abdruck. — R. Hampe, Angedrukte Briefe zur Geſchichte 
König Richards von Cornwall aus der Sammlung Rid. v. »ofi. ©. 675-90. 
1 Brief König Richards, 1 Brief mehrerer Kardınäle und 2 Briefe Bapft Urbans IV 
(1257 — 62), die 9. neuerdings in feinem Buche ‚Urban IV und Manfred‘ (Heidelb. 
1905) verwertet hat, nebit einer Erklärung der Briefe. — Miszellen. F. Thaner, 
Hinkmar von Reims und Bernald. ©. 693 — 701. Eine Rechtfertigung des Verf.s 
über jeine in M. G., Libelli de lite imperatorum et pontificum, t. Il, 112 f. u. 156 
geäußerte Anfichten gegen 3. Ruffinis Di un opera inedita attributa ad Incmaro 
de Reims (Roma 1903), — J Lehner, Da3 Monogramm in den Urkunden 
Karls d. Gr. S. 702-07) Widerſpricht der Anficht Wolfvams, daß das Monogramm 
durch Syrier in der Kanzlei Karl d. Gr. eingeführt wurde. (Dal. dagegen Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung 1905. Nr. 1 vom 0. Auguſt 1905) — Br. Kruſch, Das 
Datum de3 Konzils von Soiſſons 744 März 3. ©. 708 — 09. — Edm. Stengel, 
dur Beurteilung des Diploma O. J. 86 für Trier. ©. 710-13. Eine Entgegnung 
gegen ©. Seeligers Kritik (Hit. Vierteljahrſchr. VIII (3905) 129— 28) an Stengel? 
Aufjag ‚Grundperrihaft und Immunitär (Zeitjchrift der Eavigmyftiftung, German. 
Abtlg XXV, 286-323. — DO. Holder-Egger, Nachtrag zu den italien. Prophetien. 
S. 714—15. — 8. Beumer, Zur Herkunft der Markulfiſchen Formeln. Eine Ant- 
wort an G. Karo. ©. 717—19. Bol. Hift. Vierteljahrsſchr. VIII (1905) 127 f. und 
Neues Arhiv XXIX, 539. — J. Haller, Nadtrag. ©. 720. Gegen Schwalm. — 
Nachrichten. S. 721 —73. 
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‘1904. 80.25, 9.4. 3. Schmeidler, Venedig und das Deutſche Heid von 
‚983-1024. ©. 545-75. Mit einer urkundl. Beilage aus dem Staatsarchiv zu Venedig. 
‚— ©. Sommerfeldt, Zu Seinrid Totfing von Oyfa (F 20. Mai 1397 in Wien), 
‚5. 576-604. Wendet ſich gegen R. Stingings Angabe in der ‚Allgem. deutjchen 
‚Biographie‘ XI, 641, daß Heinrich von Cyta an der Barifer Hochſchule gelehrt habe. 
‚Mit zwei größeren Zeytwiedergaben aus dem Münchner Cod. lat. 3786 und dem 
‚Wiener Cod. lat. 4017. — M. Landwehr von Pragenau, Zur Geſch. Iwans III 
"Baffiljevic. S. 605—87. Behandelt im I. Abſchn (1470 — 72) die Vorgeſchichte 
des nowgorodiihen Feldzuges; Litauen und die Tataren um 1471; den nowgorod: 
‚Feldzug von 1471 und den Tatareneinfall von 1472; Iwans zweite Heirat und den 
Verſuch einer Allıanz Venedigs mit den Tataren; im U. Abjchn. (1479 — 80) den 
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galten nowgorod. Feldzug 1477—78; Litauen, die Krim und dag goldene Lager in | 
ihren Beziehungen zu Moskau; Anfähe zu einer Koalition gegen Moskau, die Unter- E 
werfung Nomgorods, den Bruderzwijt und den Tatareneinfall von 1480. — Kleine 
Mitteilungen. U. Schmidt, Traditionen an die Kirche St. Beit an der Gölfen. 
S 68893. Nach dem Melfer Bergam. Koder 168. — H. Schrohe, Kleinere Bei- 
träge zu den Regeften der Könige Rudolf bi Karl IV. II. ©. 693 — %. König ” 
Adolfs geplanter Zug nad) Burgund und die Ereignifje in Kolmar im Sept. 1293. ” 
Literatur. ©. 606 — 713. — Notizen und Berichte. S. 714 — 20. E 

1905. Bd. 26, 9. 1. €. Mayer, Zur Entflefung der Lex Utinensis. 7 
S. 1—44. Eine rechtögejchidhtliche Unterjuchung, in der dargetan wird, daß die Lex, ” 
die eigentlich lex Curiensis zu bezeichnen wäre und nur nad) dem Fundort einer Hſ. 
lex Utinensis genannt wird, nicht rätijchen, jondern italienijhen Urſprungs ift. 
M. vermutet auch, daß die italien. lex Romana identijch ift mit der lex Utinensis. — 7 
3. Sufta, Ignatius von Loyolas Heldftbiograpfie. Eine quellengejhichtl. Studie, ° 
©. 45— 106. Handelt über die Art der Entjtehung der Aufzeichnung, die weiteren ° 
Schidjale des Werkes, den Tert der Acta Sanctorum und jhließt daran eine kritiſche 
Würdigung des Wertes. — 8. HSchlitter, Werbung der Guiſen bei Erzherzog 
Ernſt im Auguſt 1585. Ein Beitrag zur Gejchichte der fathol. Liga. S. 100-22. ° 
Abdrud von drei Schreiben, welche die Abjendung de3 guifiihen Agenten Giovanni 
Martelli an den Erzherzog zum Gegenftand haben. — Kleine Mitteilungen. W. 
Erben, Bapyrus und Pergament in der Kanzlei der Merovinger. ©. 123—27. — 
P. Puntſchart, Der Hund Surrogat des Wolfes im altgermanijchen Strafredt. i 
©. 127-28. — F. Strauß, Die Begründung der Stadtherrihaft der Biſchöfe von - 
Paſſau und die Urkundenfäljhung des 10. Jahrh. ©. 128 — 35. — Literafur. 
S. 136 — 83. Darunter hiftorische Beitjchriftenliteratur von Tirol, Vorarlberg und 
Salzbiirg 1901-02 von H. Hammer. — Wekrofoge. ©. 190-200. ©. Lorenz , 
R. Scyufter u. a. 


3] Quellen und Forihungen aus italienifhen Archiven und Bibliotheken. 1 

1904. Bd. VII, 9. 2. €. Eafpar, Die Legatengewalt der normanniſch— 
ſiziliſchen Serrfher im 12. Zahrhdrt. © 189 — 219. Unterfuchungen über die” 
Monarchia Sicula der Könige von Sizilien, bezw. die derjelben zugrundeliegende : 
Urkunde Bapft Urbans II von 1098, worin er dem Grafen Roger I von Sizilien die” 
Legatengewalt überträgt, und die fi) an dieſe Bulle anfnüpfende, 4 Jahrh. dauernde 
literariiche Fehde. Im einem Anhange gibt E. tertkritifche Bemerkungen zur Bulle, 
die er mit den Varianten von act Zejearten abdrudt, und verzeichnet alle bekannten 
Kopien und Drude derjelben. — 3. Schwalm, Neue Aktenftüke zur Geſchichte 
der Beziehungen Klemens’ V zu Seinrih VII. ©. 220-50. 1. Eine Inftruftion 
für die päpftlicen Gejandten, 1311 März bis April, ein Rotulus, enthaltend einen. | 
Brief des Papſtes an Heinrid) VII (4. 111. 1311), Formulare für Urkunden, einen“ | 
Brief des Papſtes an die Geſandten und die eigentliche Inftrultion. Won größerem” 
Intereſſe für die Beziehungen Heinrichs zum franzöfifhen Hofe wegen Burgunds. 
2. Ein Brief Klemens’ V über die fizilifhen Verhandlungen, 1. April 1312. Beide 
Stüde aus der Abteilung Instrumenta Miscellanea de3 Bat. Arhivs. 1 Fall. — 
8. Friedensburg, Zwei Aktenftüke zur Geſchichte der kirchlichen Reform— 
beftredungen an der Röm. Kurie (1536-38). S.251-67. 1. Eine eigenhändige 
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Ood. Vatic. 3913. 2. Eine Aufzeichnung Contarinis über die Kompoſitionen der 
Datarie (1537): aus cod. 1601 der Bibl. Trivulziana in Mailand. — A. ©. Weyer, 
Klemens VIII und Jakob I von. England. ©. 268 — 306. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Fatholifchen Kirche in England. Mit 5 urkundl. Beil. aus der Vatik. 
Bibliotgef und dem Arhiv. — 3. Schellhaß, Bibliographie. S. 307 — 67. — 
Alpabetifhes Perzeihnis der in der Zibliographie verwandten Abkürzungen. 
S. 368 — 73. Auch für die früheren Bände gültig. 


4) Hiſtoriſche Vierteljahrsſchrift. 


1904 (7. Jahrg.). H. 2. ©. Seeliger, Zuriſtiſche Konftruktion und Ge— 
ſchichtsforſchung. ©. 161-91. Handelt im allgemeinen von der jurift. Konjtruftion 
auf dem Gebiete der Nechtsgejchichte, ihrer Berechtigung, Gefahr der Uebertreibung 
und dem Verhältnis rechts und allg. geichichtlicher Betrachtungsweife und unterfucht 
bezüglich) des Volks- und Königsrechtes die Lehre Sohms, Boretius, Schröders, die 
Widerſprüche, Sohms und Schröder Kritif und das pofitiv Wertvolle der Theorie 
dom Rechtsdualismus. — J. Rachfahl, Defterreih u. Preußen im März 1848. 
Aktenmäßige Darjtellung des Dresden-Potsdamer Kongrekprojeftes. V. S. 192-240, 
Handelt von der Verlegung des Kongreſſes von Dresden nach Potsdam und dem Ende 
des Projektes und ſchließt damit den Artikel. — Kritiken. ©. 241-83. Darunter 
N. Uhlirz, Jahrbücher des Deutjchen Reiches unter Otto IT u. III. 1. Band. @ 
H 3. 3. Kaerſt, Theodor Mommſen. S. 313— 42. Eine Würdigung der wifjen- 
Ihaftlichen Tätigkeit Mommſens bejonderd auf dem Gebiete der römischen Geichichte. — 
28. Guggenheim, Marfifins von Padua und die Staatslehre von Ariftoteles. 
©. 343 —.62. Unterfucht das Verhältnis des Defensor pacis des M v. Padua zu 
Ariitoteles in 6 Kapiteln: Der natürliche Urjprung. der ftaatlihen Autarkie. Die 
Stände im Staate als partes eines Organismus. Die Arten der Verfaſſungen und 
die gejeglich geordnete Monarchie. Die Notwendigkeit des Geſetzes und die Gejeß- 
gebung durch die Geſamtbürgerſchaft. Legislative und Exekutive. Der Staat ift 
feine unitas (im jtrengen Sinne), — W. Bröking, Zur Forfdung über die 
„Eiferne Maske”. ©. 363—84. Wendet ſich gegen die dilettantifche Bearbeitung 
dDiejer Frage durch Anna Wagemann und erörtert eingehend die Hauptpunfte der 
Streitfrage und erfennt in dem Träger der eiſernen Maske in der Baftile den Grafen 
Matthioli. — Kleine Mitteilungen. R. Davidjohn, Garbowole u. Garbotuche. 
©. 385-0. — Kritiken. ©. 391-434. Darunter über H. Tinte, Aus den Tagen 
Bonifaz’ VIII. — Nadridten u. Notizen. ©. 435 — 48. 0 9. 4. R. Sampe, 
Deutfhe Angriffe auf das Königreich Hizilien im Anfang des 13. Zahrh. 
©. 413-857. Mitteilung und Erläuterung von 4 Briefen (darunter 2 Briefe Bapft 
Snnozenz’ III) aus den Sahren 1205, 1211 u. 1212, die ſich auf genanntes Thema 
beziehen, nach dem Cod. lat. 11867 der Pariſer Nat. Bibliothel. — G. Ir. Preuß, 
Mazarin und die „Vewerbung“ Ludwigs XIV um die denffhe Kaiferkrone 
1657. ©. 488-518. Berfolgt die Frage der „Bewerbung” in den Hauptmomenten 
ihrer Entwidlung, veranlaßt durch Studien im Auswärtigen Minijterium in Paris 
und zweifelt nicht, daß für Mazarin die Fdee eines franzöf; Kaiſertums nicht mehr 
als eine „Figur im Schadhipiele gewejen, die er aber nie gezogen hat“, ohne das Spiel 
jelbft aufzugeben. — Kleine Mitteilungen. B. Hilliger, Der SchillingSwert der 
Ewa Chamavorum und der Lex Frisionum. ©. 519 — 26. — ©. fentenid, 
Ein Beitrag zur Erläuterung des älteften Trierer Stadtrehted. S. 526 — 27. — 
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Kritiken. S.528-72. Darunter W. Norden, Das Papjttum und Byzanz (Berlin 
1903). — Nachrichten und Notizen. ©. 573 — 76. 

1905 (8. Sadrg.). 9.1. 8. Htofge, Zur Geſchichte der 12 Artikel von 1525. 
©. 1-16. Eine Kontroverje gegen Alfr. Götze, die. ſich hauptſächlich um die Frage 
nad dem Verfaſſer der 12 Artikel und dem Alter der einzelnen Drude dreht. — 
5. Hlagan, Landgraf Philipp von Heſſen im Ausgang des Schmalkaldifden 
Srieges. ©. 15 — 56. Handelt von den Beziehungen Bhilippg zu Frankreich und 
dem Verhältniſſe des Heil. Adels zu feinem Landesherrn, unter Benügung des Kuchjchen 
Regeſtenwerkes und Akten des Kgl. Staatsardives in Marburg. — Kleine Wif- 
teilungen. W. Ohr, Alte und neue Irrtümer über das faroling. Staatskirchentum. 
©. 57-69. Eine Beipredung von J. de la Serviere, Charlemagne et l’Eglise 
(Paris 1904). — P. Kalkoff, Das Wormjer Edikt in den Niederlanden. ©, 69-80. — 
Kritiken. ©. 81-114. Darunter 3. Haller, Papſttum und Kirchenreform. I. Bd. 
(Berlin 1903). — Nadhridten und Nofizen. ©. 115 — 28. ©. Seeliger, Ge— 
Ihichte und Vöülferfunde @ 9. 2. ©. Dittrich, Pie Grenzen der Oeſchichte. Ein 
programmatijher Verſuch. S. 153— 80. Gejchichtstheoretijche Ausführungen aus 
der Feder eines Philologen. Hauptjählih SKontroverje gegen Fr. Gottl3 Schrift: 
Die Grenzen der Geihichte (Leipzig 1904. — 3. v. Pflugk-Sarttung, Aus den 
Tagen des 17. u. 18. Zuni 1815. ©. 181—200. Unterjuchung über daS Gefecht 
bei Wavre im Belgifhen. Mit einer Karte des Kampfſchauplatzes. — Kleine Mit- 
feifungen. A. Götze, Neues von Chriſtoph Schappeler. S. 201—15. ©. erweiſt 
für eine jeltene Slugjchrift aus den 20er Jahren des 16. Sahrh.: ‚Verantwortung 
unnd auflöjung etlicher vermeintter Argument und urſachen ete.‘ Chrift. Schapeler, 
den Verfafjer der Einleitung zu den zwölf Artikeln der Bauern, als Autor. — 8. 
Sordan, Zu Niccold Machiavelli und Katharina von Medici. ©. 215 —18. Er— 
widerung gegen Holtzmanns Beiprehung von 2.8 Aufja über obiges Thema im 
Hijtor. Jahrb. XXIV, 339 f. — Kritiken. S. 219 — 76. Darunter A. Baum= 
gartner, Gejchichte der Weltliteratur, III. Die griehiihe und lateiniſche Literatur 
des klaſſiſchen Altertums (1902). — U. Schulte, Die Fugger in Rom 1499-1523. @ 
9. 3. ©. Seeliger, Horfhungen zur Geſchichte d. Grundferrfhaft im früheren 
titfelafter. ©. 305 — 61. Eine Replik auf die Fritifen über S.s: Die fuziale 
und politiiche Bedeutung der Grundherrſchaft im früheren Mittelalter (Abhandlgn. 
der philol.=hiftor. Kl. der K. Sächſ. Gef. d. Wiſſ. XXI [1903] 1.) Behandelt bejonders 
die Frage der Jmmunität3entwidlung im 10. Zahrh., die Entjtehung der freien Lehen 
und die Folgerungen von ©.3 Anfiht über Hofreht und Immunität auf das Stadt- 
rechts- und Zunfiproblem. — 238. Hfruk, Die Notabelnverſammlung von 1737. 
©. 362-420. Eine eingehende Darftellung des Berlaufes der Notabelnverjammlung, 
womit erwiejen werden joll, daß die franzöſiſche Revolution 1789 nicht, wie bisher 
vielfach angenommen wurde, eine hiftorijche Notwendigkeit war. — Kritiken. ©. 421 
big 444. Darunter St. Ehſes, Concilium Tridentinum. Tom. IV. (Zriedensbg. 
1904.) — Nachrichten und Notizen. S. 445 — 48. 


5] Analecta Bollandiana. 


1905. T. 24. A. Poncelet, Les Saints de Micy. S.5-104. I. Les 
premiers abbes de Micy (©. 6 ff). Die früheſten fiheren und echten Nachrichten 
über die Abtei St. Mesmin (S. Maximini) zu Mich bei Orleans, die nad) der Tra— 
dition von Chlodwig gegründet fein follte, datieren aus dem Anfang des 9. Jahrh. 
Alle Vitae der älteren Aebte find frühefteng aus dem 9. Jahrh. und als hiſtoriſche 
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- Dokumente von jehr zweifelhaften Werte. II. St. Avit (S. 14 ff.). Der hl. Avitus 


(ca. 523) jollte nach der Tradition der zweite Abt von Mich geweſen fein; aber die 
älteren Quellen, jo bejonder3 Gregor von Tours, der ihn dreimal nennt, bringen 


ihn in feine Beziehung zu Micy. DI. St. Lubin (S. 25 ff.). Die Vita S. Leobini 
iſt früheſtens gegen die Mitte des 9. Jahrh. in ihrer überlieferten Gejtalt entſtanden. 


IV. St. Calais [S. Carilefus] (S. 31ff). V. Les vies de St. Mesmin (€. 44 ff.). 


WI. La dermiere Vie de St. Avit, B. H. L. 882 (©. 53 ff.). VII. St. Almire 
(©. 56;ff.). VII. St. Viätre [Viator] (©. 61ff.). IX. St. Lie [Laetus] (©. 65 ff.). 
X. St. Doulchard [Dulcardus] (S 71 ff.). Die Beziehungen aller diefer Hl. Mönche 
zu Micy find nur durch die in den Hiftorifh mehr oder weniger zweifelhaften oder 
auch ganz wertlojen Viten zuerjt vorliegende jpätere Tradition feit dem 9. Jahrh. 


bezeugt, da die angeblichen älteren Urfunden Fälſchungen find; bei den meisten werden 


ihre wirklihen Beziehungen zu dem Hl. Avitus die Veranlafjung gegeben haben, fie 
auch zu Micy in Beziehung zu jegen. Die wirkliche Exiſtenz aller diejer Heiligen 
iſt aber ficher beglaubigt. XI. Catalogue des saints de Micy (©. 78 ff.). Chrono- 
logiſch⸗kritiſche Ueberſicht. Appendix I. Vita St. Viatoris confessoris (S. 98 ff.). 


App. II. Le ms. de Paris B. N. lat. 5366 (©. 103 f.). — L. Duchesne, Sur 


la translation de St. Austremoine. S. 105 — 14. Dieje Translation von 


in; 


Volvice nad) Mozac wurde von den alten Autoren teil unter Pipin d. Kurzen, teils 


unter Bipin I von Aquitanien angejegt. In neuejter Zeit ſtimmten Kruſch, Poncelet 


und Duchesne darin überein, jie unter Pipin d. Kurzen (761) anzujegen. Dagegen 
- will Levillain in einem Artikel in Le Moyen Age XVII, 281 ff. um 100 Jahre 
- weiter heruntergehen, unter PBipin II von Aquitanien (863). D. zeigt dagegen, daß 


diefer neue Anja nad) allem, was wir von der Geichichte Pipins IT um die fragliche 
geit wiljen, nicht nur unwahricheinlich, jondern unmöglich fei, und hält feinen bis— 


herigen Standpunft fe. — Bulletin des publications hagiographiques. 
©15-68 P. Pleeters] über J. Labourt, Le Christianisme dans l’empire 
perse sous la dynastie sassanide (Paris 1904). ©. 127 — 32. — Der). über 


J. Leipoldt, Schenute von Atripe (Xeipzig 1903). ©. 144-47., @ H. Delehaye, 
 Catalogus codicum hagiographicorum graecorum bibliothecae D. 


Marci Venetiarum. ©. 169— 256. — J. de Guibert, Saint Victor de 


Ku] er 


Cesaree. ©. 257 — 64. Unterjuchung der Frage, ob der S. Victor Üesariensis, 


deſſen Pafjion nad) einer aus Silo jtammenden Handf. (11. Jahrh.) 1893 von den 


Bollandiften veröffentlicht wurde (Catalogus codicum hagiographicorum lat. qui 


_ asservantur in Bibl. nat. Parisieni, Tom. III, p. 504 --06), mit dem in Burgos 
verehrten Hl. Viktor von Cerezo, der im 9. od. 10. Jahr). von den Mauren ermordet 
wurde, zu identifizieren jei (dann Cerasiensis fiir Cesariensis zu emendieren). Der 
Verf. tritt dafür ein, daß die Passio von einem in der römishen Epoche zu Cäſarea 
in Mauretanien vorgefallenen Martyrium handle, und daß in den fpäteren Quellen 


- über den fpanijchen Heiligen von Cerezo Umbildungen diejes afrikaniſchen Martyriums 


borliegen; die Frage, ob der ſpaniſche Heilige wirklich exiſtiert habe und dieje Lokali— 


ſierung und Umbildung des älteren Martyriums an eine tatjächliche Grundlage an: 
nüpfen konnte, will er nicht entſcheiden; der hl. Viktor, defjen Felt in mozarabijchen 


Kalendarien de3 11. Jahrh. am 26. Aug. verzeichnet iſt, kann ſehr wohl der von 


Cäſarea jein. — Bulletin des publications hagiographiques. ©. 265-320. 
P. Pleeters] über Ter-Minafjiang, Die armenifche Kirche in ihren Beziehungen 


zu der ſyriſchen Kirche bis zum Ende des 13. Jahrh. (Leipzig 1904). ©. 269-72. — 
Derj. über C. Schmidt, Acta Pauli aus der Heidelberger Kopt Bapyrushj. Wr. 1 
41* 
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(Leipzig 1904). ©. 276 - 81. — Derf. über W. Kraatz, Kopt. Alten zum Ephe 


ſiniſchen er vom 3. 431 (Leipzig 1904). ©. 290-%. @ H. Quentin, Passio 
S. Dioscori. ©. 321—42. Texte diejer Paſſion waren bisher nicht befannt; Du. 
veröffentlicht zwei verſchiedene lateiniſche Redaktionen derjelben, die er 1904 in 2 Hjj. 
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de3 Brit, Mujeumd (12. u. 13. Zahıh.) entdedte, mit angejchlojjenen interne 4 


über Charakter und Ueberlieferung de Textes. — A. Poncelet, La date de la 


föte des SS. Felix et Regula. S. 343-48. Zu der Hypotheſe von Stücelberg 


(Neue Züricher Zeitung 1903, Nr. 252 und Aus der hriftl. Altertumskunde [Zürich 4 


1904] S. 23-27) über die Entitehung des Feſtes der Züricher Patrone am 11. Sept. 
Bezeichnet die Berechtigung „der Soentifizierung des Hi. Felix von Zürich. mit dem 
gleihramigen Heiligen von Apulien, den das Martyrologium Hieronymianum am 


11. Sept. verzeichnet, als mindejtens ſehr zweifelhaft, ven von Stüdelberg verjudten 
Nachweis als jedenfall nicht haltbar. — P. Peeters, Historia S. Abramii 
ex apographo arabico. ©. 349 — 56. Gibt die latein. Ueberjegung des aus 
einer Leipziger Hſ. von G. Graf in der Zeitjchrift ‚Al Machrig‘, Tom. VII, 1903 ° 


(Beirut) veröffentlichten arabijchen Zextes. — E. Hocedez, Lettre de Pierre 
Ranzano au pape Pie II sur le martyre du B. Antoine de Rivoli. 
©. 357 — 74. Der im %. 1461, ungefähr ein Jahr nad) den erzählten Ereignijjen E 
gejchriebene Brief de Dominifaners B. Ranzano wird zum erjtenmal nad) einer jet 
in der Bibl. Casanatensis zu Rom befindlien Hſ. veröffentlicht. — Bulletin des ° 
publications hagiographiques. &. 375—424. Ban Ortroy über Biblio- 
theca Franciscana ascetica medii aevi I—IV (Quaracchi 1904 f.) und andere 
Schriften über den Jranzisfanerorden (Carmichael, Gelidonio). ©. 409-15. — E 
Derj. über Schriften zur Gejdichte des 3. Ordens des hl. Zranzisfus (BP. Sabatier, 
WB. Goetz, BP. Mandonnet, 8. Müller). ©. 415-19. @ H. Moretus, Cata- 
logus codicum hagiographicorum latinorum Bibl. Bollandianae. E 
©. 425-712. Appendix I. Miracula S. Nicolai Rillariensia, s. XV. ©. 464-67. S 
App. II. Catalogus Bibl. Marchianensis, s. XI/XII. ©. 467 f. — H. Delehaye, 3 
Hesychii Hierosolymorum presbyterii Laudatio S. Procopii Persae. 
©. 473— 82. Griechijcher Text aus Cod. — 679. — A. Poncelet, Une 


source de la Vie deS. Malo par Bili. ©. 483-86. Bietet eine Ergänzung 


zu den Unterjuhungen von Duchesne, La — de saint Malo, in der Revue 
celtique XI (189%) ©. 1-22. — Bulletin des publications hagiögraphig 2 
©. 487 — 537. Ban Ortroy über W. Goetz, Die Quellen zur Geſchichte de3 Heil. ° 
Franz von Aſſiſi (Gotha 1904) und deſſen Abhandlung: Die — Po ; 


de3 hl. Franz von Aſſiſi (Hiltor. Vierteljahrſchrift VI (1903) 19 — 50). 


6) Römiſche Quartalſchrift f. hriftl. Altertumstunde und für Kirchengeſchichte. 

1905 (19. Sahrg.). I. 3. Dölger, Die Firmung in den Denkmälern des 
hriftfihen Altertums. S.1—41. 1. Epigraphiihe Dentmäler (S.1 ff). U. Dar: 
ftellung der Firmung im Bild (S. 19 ff). III. Die Firmung und die Architektur 
de3 chriftl. Altertums [Konfignatorien od. Chrismarien] (S. 26 ff.). — €. Wüſcher⸗ 
Bechi, Das Oratorium des hi. Caffins und das Grab des AL. Juvenal in 
Rarni. ©. 42 -49. — 3. Wittig, S. Hoteris umd ihre Graßftätte. Hagior 
graphijhe und topographiihe Notizen. ©. 50-63. I. Leben und Verehrung. Die 
üblich gewordene Bezeichnung der hl. Soteris als virgo et martyr widerfpricht den 
Quellen, da diejelbe doch nach der eigenen Angabe des hl. Ambrofius (De virginibus 3 
111,7) die Stammutter feiner Samilie wurde. Es ijt aljo, was oft überjehen wurde, 3 
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die Mißhandlung um des Glaubens willen, welche fie als jugendliche Jungfrau er: 
duldete, von den Martyrtod zeitlich wohl weit zu trennen. Leßterer fällt nach einer 
zuverläſſigen Angabe i. d. J. 304, erftere vielleicht in die Zeit der Verfolgung des Valerian. 
©. 59 ff. I. zur Geichichte der Verehrung hl. Soteris: ihr Andenfen war etwa ®/ı 
Jahrhundert nad ihrem Tode ganz vergefjen, lebte dann unter dem Einfluffe des 
hl. Ambrofiug für einige Zeit wieder auf, um nach und nad) von neuem der Ver- 
gefienheit anheimzufallen. — 3. M. Heer, Zur Frage nad) der Heimat des 
Dichters Commodianns. S. 64-82. I. Zu Instr. lib. I, 14: Silvanus (©. 64-71), 
Die bejonderen Züge, welche der Silvanudfult bei Commodianus trägt, könnten auf 
Syrien oder auf das Rhonetal hinweiſen; 9. hält das eritere für wahriceinlicher 
und möchte hier die Heimat des Dichter juchen. Anhang: Zu Carmen apologet. 
808—22 (S. 71—75). Behandelt die Parallele zu diejer eschatologiichen Stelle des 
Comm. bei Brofopius de bellis V, 24. II. Zu Instruct. lib. I, 18: De Ammu- 
date. et deo magno (©. 75-82). Aus diejer Stelle ift zu entnehmen, daß Comm. 
einen Ammudatekult im Weiten, wahrjcheinlich in Rom, im Auge Hatte (unter Elagabal), 
und daß er nicht Orientale war. — Kleinere Mitteilungen. Wittig, Die Kata— 
fomben von Hadrumet in Afrika. ©. 83. — Bezenfionen u. Nahrihten. 3. P. 
Kirſch über ©. Grupp, Kulturgefchichte der römischen Kaiferzeit. Band I und II 
(Münden 1903/04. ©. 5 — 88. 3. Wittig über Fr. Franciß, Bayern zur 
Römerzeit (Negensburg 1905). S 88— 92. — J. P. Kirſch, Anzeiger fiir chrüitliche 
Archäologie. Nr. XIV. ©. 94-103. @ Geſchichte. 3. Schweißer, Die Wahl 
des Grafen Berthold v. Königsegg zum Bifhof von Verden ti. Jahre 1629. 
©. 3—13. — €. Göller, Zur Geſchichte der italienifhen Legation Durantis 
d. Jüngeren von Wende. ©. 14-24. Teilt aus dem Legationsregifter iiber die 
Million nad) Stalien, mit welcher Klemens V den Biſchof Wilhelm Duranti und den 
Abt Bilifort von Lombez im Herbſt 1305 betraute (Wr. 443 in der Serie der Kollek- 
torien des Batifan Archivs), die Briefe Klemens V (unter dem Datum des 18. Aug.) 
und die Berichte der beiden LXegaten an den Papſt mit. — 5. K. Schäfer, Strüf- 
miftefalterlihe Pfarrkirden und Pfarreinfeilung in römifh-fränkifhen und 
itafienifhen Bifhofsftädten. S. 25—54. Aus der Unterjuhung der Nachrichten 
über eine größere Anzahl von alten Städten des römijch-fränf. Gebiets (S. 29 ff.) 
läßt fi) „für zahlreiche aus der römischen Zeit herrührende Biſchofsſtädte Deutſchlands 
und Frankreichs eine mehrfache kirchliche Gliederung feititellen, welche ſpäteſtens in 
der merovingifchen Periode eingejegt haben muß” (S. 43). ©. 44 ff. Unterfuchung 
der jchwieriger feitzuftellenden Verhältniſſe in italienischen Bijchofsitädten; auch hier 
bejtätigt jich die bisherige Annahme nicht, daß die Entjtehung der ftädtiichen Pfarrei 
erit in das 12. und 13. Zahrh. falle. — A. Zimmermann, Jakob II und feine 
Bemühungen befreffs Wiederherfiellung der Kathofifhen Kirde in England. 
©. 55—80. Die wohl gut gemeinten, aber unflugen Bemühungen Jakobs II, der 
fathol. Kirche in England Duldung rejp. Gleichberedhtigung mit dem Anglifanismus 
zu verihaffen, haben den englifchen Katholiken nur geſchadet und die Erreichung 
dieſes Zieles nur verzögert. — Kleinere Mitteilungen. E. Göller, Handjchrift- 
liche aus dem Batif, Archive zur Gejchhichte des 14. Jahrh. (Fortſ.) ©. 81 — 8. 
VII. Zur Regijterführung des Sohannes Balayfıni. IX. Neue Aufichlüffe über 
Dietrid) von Nieheim. — Derj., Zur Stellung des Korrektors in der päpftlichen 
Kanzlei. ©. 83 — 88. Teilt aus einem Sammelbande des Bat. Archivs (Miscell, 
Arm. II, 79) Aufzeichnungen über das Amt, die Nangitellung und die Bezüge des 
Korrektor in der Zeit nach dem Konzil von Trient mit. — U, Poſtina, Codex 
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Lovaniensis des TheologieKompendiums Ulrichs von Straßburg. ©. 8 f. — 
Bezenfionen u. Nahridten. Ehſes über Nocdwell, Die Doppelehe des Yand- 
grafen Philipp von Hejjen (Marburg 1904). ©. W-93. — Derf., über Reichen— 
berger, Nımtiaturberichte aus Deutichland 1585-%, 2. Abtlg., 1. Hälfte (Quellen 
u. Forichgn. d. Görres-Geſ. Bd. X). ©. 9-97. — 3. 2. Kirſch über Schnürer, 
Die urſprüngliche Templerregel (Freib. i. Br. 1903). S. 97 — 99, — Derj. über 
Felder, Geſchichte der wiſſenſchaftl. Studien im Franzisfanererden (Freib.i. Br. 1904). 
©. 106—08. @ 3. Wittig, 9. Soteris und ihre Grabſtätte. II. Die Grabjtätte 
der hf. Soterid. ©. 105 — 33. Unterſuchung über den Drt derfelben. — Derf., 
Die Bafıfika des Hl. Eornelins. ©. 134 — 39. — Kleinere Mitteilungen. 
De Waal, Die jüdische Katatombe an der Via Portuensis. ©. 140-42. — Derſ, 
Das Coemeterium Commodillae. ©. 142-44. — Bezenfionen. J. Wittig über 
E. Lucius, Die Anfänge des Heiligentultus in der hriftlihen Kirche (Tüb. 1904). 
©, 145-48. — 3.8. Kirsch, Anzeiger f. hriftl. Archäologie, Nr. XV. ©. 150-68. @ 
Geſchichte. U Schmid, Kirchen- und profanhiftorifhe Mitteilungen aus 
ifalienifhen Ardiven u. Bibliotheken. ©. 115-238. Ergebnifje einer Studien: 
reife nach) Verona, Padua, Venedig, Florenz, Nom, Montefaflino. — Sf. Ehfes, 
Kardinal Lorenzo Campegio auf dem Weihsfage von Augsburg 1530. III. 
©. 129-52. Bietet defjen Korrejpondenz mit Salviati vom 11. Aug. bis 16. Sept. 1530. 
Als Nr. 25 werden mitgeteilt die von Kampegio nad) Nom gejandten » Acta septem 
deputatorum ab electoribns aliisque principibus et statibus una cum aliis 
septem deputatis a protestantibus electore ac principibus et adhaerentibus | 
ad hoc ordinätorum, incepta 16. augustic (S. 131— 43). Bezüglich der ſchwan— 
fenden Schreibung des Namens ftellt Ehſes jest feft, daß der Kardinal fic) entweder 
fat. Campegius oder ital. Campegio jchrieb, aber weder Campeggi noch Campegi, 
auch nicht Campeggio, wie Ehſes jelbjt früher gejchrieben hatte. — Rezenſionen. 
Ehſes über Braunsberger, B. Petri Canisii epistulae et acta. Vol, I-III. 
(Zreib. i. Br. 1896-1900.) ©.153-57. @ A. de Baal, Der Titulus Praxedis. 
©. 169 -80. ALS Hiftorijch erweisbar ergeben jih die Punkte (S. 179): „a) E3 hat 
in den Katafomben der Priscilla an der Via Salaria das Grab einer Martyrin 
Potentiana und in demfelben cubiculum das Grab einer PBraredis gegeben. Bon 
beiden wurden die Gebeine durch Papſt Paſchalis in die heutige Kirche S. Prassede 
übertragen. b) Gegen Ende des 4. Jahrh. gab es in Rom einen titulus Pudentis 
oder, wie die Inſchrift des Moſaiks jagt, eine ecclesia Pudentiana; wenn jie damals 
unter dem Papſt Siriciug (8384-99) dur die drei Priefter Jllicius, Leopardus und 
Marimus erneuert worden it, jo darf man ihre Gründung in fonftantinischer Zeit, 
vielleicht noch früher, anjegen. c) Der titulus Praxedis läßt ſich erſt am Schluſſe 
des 9. Jahrh. nachweifen. d) Diejer Titulus ift vermutlich zu Ehren einer Martyrin 
Praredis von unbefannter Hand gebaut worden, oder eine Dame namens Praredis, 


welche jpäter ihr Grab im Coemeterium Priscillae fand, hat ihn (zu Ehren der = 


Martyrin Botentiana?) im 4. vd. 5. Sahrh. gegründet.“ — 3. Wilpert, Beiträge 
zur. chriſtlichen Arhäologie. III. Irrtümer in der Auslegung von bildlihen Dar: 
jtellungen. ©. 181—93. — A. Baumflark, Zur erften Ausſtellung für italo— 
Byzantinifhe Kunſt in Groffaferrafa. S. 194 — 219. — Bezenfion. 3. P. 
Kirſch, Anzeiger für hrijtlihe Archäologie. Nr. XVI. ©. 225-31. @ Gefdidte. 
&. 28. Baumgarten, Miscellanea Cameralia. ©. 163—76. I. Zu Eubel 
Hierarchia Catholica Medii Aevi. Tom. I. ©. 163 ff. Stellt aus einem von 
Eubel nicht herangezogenen Obligationsband Klemens’ VII die bemerkenswerten Anz 
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gaben über die Kardinäle zuſammen. II. Zur Regiſter- und Bullentaxe. S. 168 ff. 
Aus Reg. Vat. Tom. 352. III. Vergebung des roten Hutes. S. 170 f. Betrifft 
die don Klemens VII am 16. Dezbr. 1378 ernannten Kardinäle IV. Beiträge zur 
Geſchichte der Servientes Armorum. ©. 171 ff. — St. Ehfes, Berihte vom 
Konzil von Trient aus dem Jahre 1546. S. 177-- 89. Mitteilungen über die 
- im Staatdarchive zu Yucca befindlichen Berichte des Biſchofs Benedetto de Nobili 
(1521— 45 Biſchof von Accia in Corfica; lebte nach feinem Rücktritte 1545 in feiner 
Baterjtadt Lucca) vom Konzil von Trient an die Signoria der Republik Yucca. ‚Die 
Berichte bejchäftigen ji mehr mit dem, was Nobili in Trient über die politischen 
Berwiclungen erfuhr, als mit den inneren Konzildangelegenheiten. — Sleinere 
Mitteilungen. E. Göller, Handichriftliches aus dem Batif. Archiv zur Gejhichte 
des 14. Jahrh. (Fortſ.) S. 10 — 93. X. Zur Geihichte der Siriminaljuftiz und 
des Gefängniswejens am päpftlihen Hofe in Avignon. — Derj., Zur Entftegung 
der Supplifenregijter. ©. 194-96. — 9. 8. Schäfer, Ein Propſt von ©. Gereon 
in Köln Patriarch von Aquileia. ©. 196 f. Navenger Patriarch von Aquileia vom 
3l. März 1063 bi3 zu jeinem am 18. Februar 1068 erfolgten Tode. 


7) Hiſtoriſch-politiſche Blätter. 


1905. Bd. 1355. R. R., Christus yincit — die Formel der Kirden- 
geſchichte. S. 1-18. — ©. Turba, Eine Denkfhrift Metternidhs und Zarckes 
über Angarn vom Ende 1841. ©. 26-47, 170-82. Aus den dem Stift Mautern 
gehörigen Papieren aus den Nachlaß Jarckes veröffentliht. — N. Paulus, Eajetan 
und Lufher über die Polygamie. S. 81 —100. Mit Unrecht wird in jüngjter 
Zeit. von einigen proteftantifchen Autoren zur Entlaftung Yuther behauptet, Cajetan 
jei bezüglich der PBolygamie eines Sinnes mit Luther gewejen. Cajetan lehrte aller- 
dings, die Bolygamie fei nicht gegen das Naturrecht und in der Hl. Schrift nirgends 
verboten; e3 fiel ihm aber nicht ein, deßhalb das kirchliche Gejeg, welches die Poly— 
gamie auf das jtrengjte verbietet, nicht anzuerkennen und mit Quther die Folgerung zu 
ziehen, daß dieſelbe den Chriften erlaubt jei; vor jolchen Irrwegen bewahrte ihn die 
Autorität der Kirhe. In der engliihen Eheangelegenheit jcheint er zwar Klemens VII 
als feine Anficht ausgeſprochen zu haben, daß der Papſt in einem bejonderen Notfalle 
die Dispens zur Doppelehe erteilen fünne, womit er aber auch feineswegs auf dem 
Standpunfte Luthers jtand, daß ein verheirateter Mann ohne weiteres ohne Dispens 
oder bloß mit Erlaubnis irgend eines Beichtvater8 eine Doppelehe eingehen könne. 
Cajetan ftand aber aud) mit dem, was er bezüglich der Doppelehe wirklich Lehrte, in 
Rom und in der katholiſchen Kirche ganz allein und fand auch bei Klemens VII nad) 
furzem Schwanfen feine Zuftimmung. Die zur Entjehuldigung Luther vorgebrachte 
Anficht, derielbe Habe nur „mit der mittelalterlichen Auffafjung der Ehe nicht gründlich 
genug gebrochen“ gehabt, ift jo unzutreffend als möglich; denn die übereinftimmende 
Anjhauung der mittelalterlihen Theologen (S. 94 ff.) verwirft die Bolygamie auf 
das entſchiedenſte. — Das HSchillerjubiläum und das Kathofifhe Dentfhland. 
©. 101-16. — R. R., Dr. Georg Grupps „Anfänge der Hriftlihen Kultur”. 
(Kulturgeschichte der römiſchen Kaiferzeit. Bd. 2.) ©. 149—52. — Der englifde 
Nationaldiarakter. S. 183-89. — Beneke. ©. 206-16. Biographiiche Skizze; 
Kritif feines pädagogischen Wirfens. — WM. F., Fra Giovanni da Fieſole. ©. 231 
bis 236. Zu der 2. Auflage des Werkes von P. St. Beifjel (Freiburg 1905). — 
Sb. Sherman, Eine Renaiſſance in der hriftlihen Kunſt des 4. Zahrhdts. 
©. 237—56. Ueber das Eindringen‘ heidnifcher Dekorationsmalerei inZchriftliche 
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Grabſtätten am Ende des 3. und im 4. Jahrh., das im Zuſammenhange mit dem 
Einfluß antiter Elemente in der gleichzeitigen chriftlichen Xiteratur betrachtet wird. — 
A. Bellesheim, Kardinal Confalvi in Paris, London und Wien. ©. 282-92. 
ach Rinieri, Il congresso di Vienna e la Santa Sede (Rom 14) — P. I. 
Vaumgarten, Gin Wiefenwerk über die Whilippinen. S. 23 — 97. Anzeige 
der von Paſtells veröffentlichten neuen Ausgabe des Werkes von Colin, Labor 
evangelica de los obreros de la Compania de Jesus en las islas Filipinas 
(Barcelona 1904. 3 Bde. — N. Paufus, Das Beichtgeheimnis und die Doppelehe 
des LSandgrafen Philipp von Sefen. ©. 317 — 33. Gegen die Verſuche prote: 
ftantifcher Autoren, das Berhalten Luthers in dieſer Sache durch den Hinweis auf 
das Beichtgeheimnis in der fatholifchen Kirche zu bejchönigen. Wenn Luther jich 
auch jpäter, al3 die Sache ruchbar wurde, auf das Beichtgeheimnis berufen wollte, 
jo war er dazu gar nicht berechtigt, da von einer Beiht in dem heſſiſchen Ehehandel 
feine Rede jein fann. Bein Anraten der Notlüge hat er aber auch gar nicht daran 
gedacht, Jich auf das Beichtgeheimnig zu berufen; hier fommt lediglich feine Theorie 
von der Notlüge inbetraht, für die ebenfalls nicht das katholiſche Mittelalter ver- 
anttwortlich zu machen ift, da er fich vielmehr damit in ſchroffſten Gegenfag zu dem 
Mittelalter jtellte. — £. Pfleger, Aus Luife Senfels lebten Tagen. ©. 363-711. 
Mitteilungen aus Briefen, als Ergänzung zu Binders Biographie. — 3. Looshorn, 
Kloſter Kanfungen. S. 386—88. Zu dem Urkundenbuc des Kloſters Kaufungen 
in Hefien, herausgegeben von 9. v. Roques. Band Lu. II. Caſſel 1900 — 02. — 
Röhm, Das Verhältnis der ruffifhen Sirde zum Altkathofizismus und zum 
Anglikanismus. ©. 403-19, 465-80. Zu Maltzew, Ottoichos oder Parakletike 
der orthodor=fatholifhen Kirche de8 Morgenlandes (Berlin 1904). — 2. Be, 
Guſtav Graf v. Schlabrendorf. ©. 481-992. — A. Zimmermann, Die Ver— 
dienfle des Londoner Birhofs Creighton um die englifhe Geſchichtsforſchung. 

©. 493 — 500. — Sfafiftik der würftembergifhen GSeiftlihkeit. S. 535 — 39 
Nah A. Neher, Die katholiihe und evangelifche Geiftlichfeit Württembergs 1813-1901 
(Ravensb 1904. — R. v. Kralik, Schiffer. Zum 100. Todestag. ©. 545-62, — 
A. Zimmermann, Die Begeifterung für das Schulwefen in den Vereinigten 
Staaten feit den lebten 50 Jahren. ©. 576—85. Bu E. G. Dexter, A Hi- 
story of Education in the United States (New-York 1904). — Zwei Stlofter- 
Arkundendüder aus Böhmen. ©. 593-939. Anzeige der Werke: 2. Helmling 
und U. Horéiéka, Das volljtändige Registrum Slavorum (Prag 1904) u. 3. M. 
Klimeſch, Urkunden u. Regeſtenbuch des ehemal. Stlarifjinnenflofters in Krummau 
(Prag 1904), — A. Linfenmayer, Zur Frage nad) der juridifhen Baſis der 
Ehriftenverfolgungen im römifhen Reiche. S.618-21. — v. M., Montesguien 
und fein religiöfes Empfinden. ©. 622—24. — N. Paulus, Die erften An- 
fänge der Toleranz. ©. 625—43. Zur Geſchichte der Neligionzfreiheit in den 
engl. Kolonien von Nordamerika. — Die Reform der ruffifhen Kirde. S. 644-53. 
— 3. Molitor, Aeber die Reſtauration des gregorian. Chorals im 19. Zahrh. 
S. 653 — 64, 727 — 36, 825 — 34. — A. Bellesheim, Nuntiaturberichte aus 
Deutſchland 1583 —90. (II, 1, herausg. von R. Reichenberger. Paderb. 1905.) 
©. 698— 702. — A. Föllmann, Die Romantik des Lyrikers Guido Görres. 
gum 100. Geburt3tage des Dichter (28. Mai. 1805). ©. 705 —26. — 3. Banftl, 
Giovanni Segantini, der Maler der Alpenwelt. ©. 731 — 57, 807—24. — 
M. Fe, Beiträge zur öſterreichiſchen Kunſtgeſchichte. S. 845 — 52. Referat 
über die Echriften von $. Ropp, Martin Knoller (Innsbr. 1305) und 8. Fuchs, 
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Das Künſtlergeſchlecht Pendl (Wien 1905). — A. Franz, Die fiterar. Leiſtungen 
der Chorherrenſtifte Oeſterreichs ſeit 3z00 Saßren. S. 885 —900. Im Anſchluß 
an die Werke von Cernik, Die Schriftſteller der noch beſtehenden Auguſtiner-Chor— 
herrenſtifte Oeſterreichs von 1600 bis auf den heutigen Tag (Wien 1905) und Mühl— 
bacher, Die literariſchen Leiſtungen des Stiftes St. Florian bis zur Mitte des 
19. Jahrh. (Innsbr. 1905). — M. FJ., Die Darſtellung der »Via Crucise in 
der neueren kirchlichen Malerei. ©. 922 -27. — Th. Specht, Bibliographie 
der deutſchen Aniverfitäten. ©. 928 — 31. Referat über das Werk von Erman 
und Horn (Ju. II. Berlin 1904). 

1905. Bd. 136. £. Pfleger, Angedruckte Briefe von Klemens Brentano 
(an Apollonia Diepenbrod). S. 33—38, 94 - 105. — Schnitzer, Die neneften 
Forſchungen über die Chriftenverfolgungen. ©. 49 — 59. Referat über A. 


Linſenmayer, Die Belämpfung des Ehrijtentums durch den römischen Staat bi 


zum Tode des Kaijers Julian (Müncen 1905). — WM. Bad), Heber den Hfil des 
Otto-Seinrihsbanes. S. 8L—%. — Guide GHörres’ Deutſches Hausbuch. 
©. 149 — 53. Rt. Paulus, Charakterdilder gläubiger Franzofen aus dem 
19. Jahrß. ©. 153 — 55. Unzeige des Werfes von L. Lefebure, Portraits de 
croyants au XIXe s.: Montalembert, A. Cochin, Fr. Rio, A. Guthlin (Paris 1905). 
— 3. Shmidlin, Papflurkunden der Henaiffance. S. 156—58. Anzeige von 
8. Paſtor, Ungedrudte Alten zur Gejchichte der Päpſte (Freib. i. Br. 1904). — 
N. Paulus, Servets Hinrichtung im futherifhen Arteil. S. 161 — 76, Zu: 
jammenjtellung der Urteile der vornehmjten Wortführer des Luthertums in allen 
Teilen Deutjchlands von 1553 bis zum Schlufje des 16. Sahrh., welche alle die Hin— 
richtung Servets ausdrüdlid gutheißen, während dem Verf. fein einziger deutjcher 
lutheriſcher Schriftiteller au dem 16. Jahrh. befannt ift, der diejelbe getadelt hätte. 
— Am das elfäßifhe Kulturproblſem. ©. 177-933. — A. Pöllmannı, Schweizer 
Thespisfahrten. S. 210-31. Zum Schillerjubiläum. 1. Die Altdorfer Tell- 
aufführungen. ©. 217 ff. — Eine Zukunffsteligion. ©. 245-58. Streiflidter auf 
den Buddhismus. — Die weiße Gefahr und die afiafifhen Völker. ©. 259-68. — 
Die deutſchen Jeſuiten im Kriege 1870/71. ©. 279-94. Nach dem Werfe von 
M. Riſt. — Die Wiederbelebung Georgiens u. die Bedrückung feitens Ruß— 
lands. ©. 295-301. — Ierger, Geiftige Strömungen der Gegenwart. ©. 307-11. 
Beiprehung des Buches von Euden (Reipzig 1904). — N. Panfus, Eharifas 
Birkheimer in franzöfifdenm Gewande. ©. 312-16. Referat über: Un couvent 
persecute au temps de Luther. Memoires de Charite Pirkheimer, abbesse 
du eouvent de Sainte-Claire, A Nuremberg. Traduits de l’allemand et précédés 
_ d’une introduction per J.-Ph. Heuzey. Preface de G. Goyau. (Paris 1905). — 
Ehrhart, Der florentinifhe Htantskanzler Coluccio Salutati. ©. 317 — 37 
I. War ein Vorläufer Luthers? ©. 317 ff. Wenn Salutati, 1375 — 1406 Staats— 
kanzler von Florenz, wie andere Humaniften zeitweilig, bejonders zur Zeit des Krieges 
zwiſchen Florenz und dem Papſte 1375-78, eine jehr jcharje Feder führte, jo berechtigt 
dies nicht, ihn, wie es von protejtantischer Seite (D. E. Schmidt in der Zeitichr. F. 
allgem. Gejchichte III (1886) 396 FF.) geichehen ift, als einen „Vorläufer Luthers“ zu 
bezeichnen. Salutati war feineswegs mit der Kirche und Hierarchie überhaupt zer— 
fallen, er war begeijtert für daS Ordensleben (jeine Schrift De saeculo et religione), 
ließ jeinen Lieblingsjohn Pietro in den geijtlihen Stand eintreten und kämpfte in 
dem päpftlihen Schisma nad Gregor XI an der Seite der Hl. Katharina von Siena 
für die Einheit der Kirche. II. Salutati8 Schrift ‚De fato et fortuna‘. S. 324 ff. 


- 
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Die zwiſchen 1389 und 1393 abgefaßte, um 1398/99 in vervollſtändigter Geſtalt ver— 
öffentlichte Schrift ift Feinesmwegs, wie oft angegeben wird, ein „Mujter des durch den 
Humanismus repriftinierten Heidentums“, fie trägt vielmehr den Charafter einer 
riftl. Theodicee. — Die Rath. Kirhein Rußland einft und jeßt. S. 397-419. — 
Katholizismus und Reformation. ©. 447-55. Zu der Schrift von W. Köhler. — 
N. Paulus, Das Erwachen der dentfhen Katholiken in 19. Jahrh. ©. 472-74: 
Referat über G. Goyau, L'Allemagne religieuse. Le Catholicisme (1800 -48). 
Paris 1905. — H. Laufen, Der heufige Kampf um die Schule, mit befonderer 
Berükfihfigung Preußens. S 477-92, 596-608. Mit geihichtlichem Ueberblid _ 
über die Schulfrage. — Macedonien und die fürkifhe Mikregierung. ©. 502-11. — 
A. Bellesheim, Die Belgier im Batikanifhen Geheimardiv. Referat über 
U. Berliere, Inventaire analytique des libri obligationum et solutionum des 
archives vaticanes. Au point de vue des anciens dioceses de @ambrai, Liege, 
Therouanne et Tournai (Rom 1904) und A. Cauchie et R. Maere, Recueil 
des instructions generales aux nonces de Flandre [1596-1635] (Brux. 1904). — 
G. Hrupp, Eine Nationalökonomie auf chriſtlicher Grundlage. ©. 520 — 27. 
Referat über 9. Peſch, Lehrbud der Nationalöfonomie (Freiburg i. Br. 1905). — 
K. Funds, Bropſt Dr. Anton Kerfhbaumer. ©. 5283-38. — Der Sylabus in 
ultramontaner und anfinftranonftaner Beleuchtung. S. 539-49. Referat über 
dag Werk von Heiner (Mainz 1905). — Ed. H., Weber Sohn Henry Newman. 
©. 553—56. Anzeige von Brémonds auszugsweiſer Ueberfjegung: Newman, Le 
developpement du Dogme chretien (in der Sammlung La pensde chretienne). 
3. Mayrhofer, Aus Schopenhaners Korrefpondenz. S. 557-172, 6957-74, 734-50. 
Zur Charakteriftit Schopenhauer, nad den gedrudten Sammlungen feiner Briefe, - 
mit Beichränfung auf etiva das letzte Sahrzehnt feines Lebens. — England und 
Tibet. ©. 609 — 17. — Eine heſſiſche Sirhengefhihte. S. 633—36. Referat 
über 9. B. Rady, Geſchichte der Fatholiihen Kirhe in Helen (Mainz 1904). — 
G. Schröter, Die Emanzipation der Kathofiken in Würnberg. S. 637 — 56. 
Mit einleitendem Rückblick auf die kirchliche Gejchichte Nürnbergs feit der Einführung. 
des Protejtantismus. Ueber die Frage, ob Satholifen das Nürnberger Bürgerreht _ 
erhalten fonnten, wurde ſeit 1800 verhandelt, aber ohne NRejultat in der leßten Zeit 
der reichsjtädtiichen Gelbftändigkeit; erjt nach Einverleibung Nürnberg3 in Bayern 
vollzog fi) die Emanzipation der Katholiken. — K. Juchs, Adalbert Hfifter. 
Ein Gedenkblatt zum 100. Geburtstage ©. 675—89. — SHfadfer, Hfreif: 
fihter auf Bernfungen an die Mündener Aniverfität. S. 098 — 705. Zur 
Gejhichte der Berufung von Cornelius nah München; nach den Mitteilungen in der 
Gedächtnisrede Prof. Friedrihs auf Coruelius. — A. Bellesheim, Ein itafienifder 
Beifeberiht ans dem 16. Jahrh. ©. T11—13. Anzeige von U. de Beatis, Die 
Reife des Kardinal Luigi d’Aragona, hrsg. von Bajtor (Freibg. i. Br. 1905). — 
R. Stölzle, Auguftinus und Thomas von Aquin. ©. 714- 16. Referat über 
v. Hertling, Auguftinuszitate bei Thomas von Aquin (Sißungsber. d. philof.-philol. 
u. hiſtor. Kl. d. K. B. Akad. d. Wiſſ. 1904, S. 535 — 602). — Der Franziskaner 
Nikol. Wiggers (Pigerins). Ein Lebensbild auß der Zeit der kirchlichen 
Rejtauration. ©. 717—33, 802—15. Wiggers wurde 1555 zu Haarlem geboren, 
jtudierte in Xöwen und wurde 1579 zum WPriefter geweiht. Bald darauf gründete er 
da3 Seminarium Hollandicum in Köln zur Heranbildung von Briejtern, welche al? 
Miflionare unter den in den nördlichen Vrovinzen der Niederlande zeritreut lebenden 
Katholifen zu wirken beftimmt waren. Er felbjt übte feit 1581 während 20 Jahren 


Zeitſchriftenſchau. 641 


eine eifrige Miſſionstätigkeit unter ſeinen Landsleuten aus. Die zweite Hälfte ſeiner 
prieſterlichen Wirkſamkeit übte er im Ordensſtande aus (S. 802 ff.), nachdem er 1603 
in Köln in den Orden der Franziskaner Obſervanten eingetreten war und 1604 
Profeß abgelegt hatte. Als Vikar und Novizenmeiſter, dann als Guardian des 
Kölner Kloſters arbeitete er zuerſt hier, dann als Provinzial in der ganzen rheiniſchen 
Ordensprovinz mit großem Eifer an der Hebung der Ordenszucht; eine größere Anzahl 
bon neuen Ordensniederlafjungen wurden unter ihm gegründet und die jächfische 
Ordensprovinz durch ihn wieder errichtet. Nachdem er am 10. Oktober 1627 zum 
drittenmal zum Provinzial gewählt worden war, ftarb er am 25. März 1628 zu 
Köln. — H. Voſt, Zur Bevölkerungsfrage in Frankreich. S. 750 — 68. — 
Authenen und Polen. ©. 769 — 77. — N. Raulus, Duns Scotus und die 
Biefweiberei der Münfterifhen Wiedertänfer. ©. 775 — 83. Gegen die DBe- 
hauptung von Rockwell (Die Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heſſen 
Marburg 1904. ©. 16), der Einführung der Vielweiberei durch die Wiedertäufer in 
Münſter im 3%. 1534 liege „ein Gedanke der franzisfanijchen Dogmatik“ zugrunde. 
Duns Scotus hatte allerdings theoretisch die Möglichkeit ins Auge gefaßt, es fünnte, 
im Kalle einer großen Entvölferung eine bejondere göttliche Offenbarung erfolgen, 
durch welche von dem neutaftamentlichen Gejeß der Monogamie dispenfiert und die 
Bigamie zeitweilig erlaubt werden könnte. Der Münfteriichen Vielweiberei, deren 
Einführung einzig und allein das Wert des Johann von Leiden ift, Liegt aber nichts 
weniger al3 diefer „Gedanfe der franzisfaniichen Dogmatik“, ſondern lediglich die 
zügelloſe Sinnlichkeit diefeg Mannes zugrunde Aid) in der Schrift, in welcher der 
iwiedertäuferiihe Prädifant Bernd. Rothmann die Vielweiberei verteidigt (Neftitution 
rechter und. gejunder chriftlicher Lehre. Münſter 1534), findet ſich nicht der geringjte 
Anklang an Duns Scotus, jondern nur Berufuug auf die alttejftamentl. Batriarchen, 
ganz in gleicher Weiſe wie in der von Luther 1523 in Wittenberg gehaltenen, 1527 
gedructen Predigt über Genefis 16, die den Münſteriſchen Wiedertäufern jedenfalls 
befannt war; da ſich in den widertäuferiichen Quellen jogar wörtliche Anklänge an 
diefe Predigt Luthers finden, jo hätte es doch für Rockwell viel näher gelegen, bei 
Erwähnung der wiedertäuferiichen Wielweiberei an Luther als an Duns Scotus zu 
erinnern. — Die Expanfion Deutfhlands und die Zurückdrängung der deutfhen 
Spradie. ©. 783-89. — Ü. Faufus, Georg Agricola, ein Nafurforfher des 
16. Sahrhdfs. ©. 793 — 802. Neferat über die Monographie von R. Hofmann 
(Gotha 1905). Eingehender verbreitet fi) Paulus über die religiöje Stellung des 
Agricola, der bis zu feinem Tode (F 1555 in Chemnitz) in ganz proteſtantiſcher Um— 
gebung ein überzeugungstreuer Katholif blieb, und zeigt gegen Hofmann die Grund- 
lojigfeit der Annahme, daß derjelbe in den erſten Sahren ein Anhänger Luthers 
gewejen jei und fich erjt jeit 1522 von demjelben wieder abgewandt habe; bejonders 
Luthers Lehre von der Unfreiheit des menſchlichen Willen? hat ihn von anfang an 
abgejtogen und wurde ſchon 1522 von ihm entjchieden bekämpft. — K. Studis, 
Mergentheim. ©. 815-30. Ueberſicht über deſſen Geſchichte, bejonders als Refidenz 
der Hochmeijter des deutichen Nitterordend. — M. Fürſt, Loy Hering, ein deuffcher 
Bildhauer des 16. Sahrf. S. 854— 58. Neferat über das Werf von 3. Mader 
Münden 1905) — A. Zlimmermann], Das franz. Kolonialwefen in Afrika. 
©. 859 — 67. — I. Bihl, Eine neuere Biographie des Hi. Johannes von 
Capiſtrano. ©. 8367-70. Kritik der Schrift von E. Jacob (1.Tl., Breslau 1903). — 
Schnißer, Der Urheber des Comma Johanneum. ©. 3871-72. Erklärt feine 
Zuftimmung zu dem Rejultat der Forihungen von Künſtle (Freiburg 1905), daß 
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Priscillian der Urheber jei. — A. Belfesheim, Nohmals der Antergang der 
alten katholiſchen Sierardie Englands. S. 891-900. Nach G.E. Phillips, 
The Exstinction of the ancient Hierarchy (London and Edinburgh 1%5). — 
Der Zölibat und die Hfatiflik. S. 937 — 47. Im Anſchluß an die Schrift von 
A. Neher, Die katholiſche und evangelijche Beiftlichkeit Württembergs 1813 — 1901. 


8] Revue des questions historiques. 


1905. 88. 77. F. Martroye, Une tentative de revolution sociale 
en Afrique. Donatistes et Circoncellions. &.5-53. (Fort. zu Bd. 76 
©. 353 — 416, val. Hiftor. Sahrb. XXVI, 626.) Die Donatijten nahmen Anteil an 
der Auflehnung des maurishen Häuptlingd Firmus gegen Kaiſer Valentinian und, 
obſchon in viele Sekten gejpalten, waren fie am Ende des 4. Jahrh. in Nordafrifa 
allmächtig. Die Niederlage Gildons (398) teilte die römische Herrichaft wieder her 
und war zugleich der Beginn einer fatholiihen Reaktion, bei welcher namentlich der 
hl. Augustinus fih auszeichnete. Er juchte die Donatiften durch Güte zu gewinnen ; 
die kaiſerliche Regierung jedoch ging mit den ftrengjten Gejegen gegen fie vor. Zu— 
gleich verſchwinden um jene Zeit die letzten öffentlichen Spuren des Heidentums — 
J. Martin, L’Eglise et l’Etat en Suede au moyen- äge, des origines 
a union de Colmar. ©. 54-83. Kurzer Ueberblid über die politische, Kirchen 
und Kulturgejhichte Schwedens im M.A. — G. Gautherot, Un casus belli 
franco-helvetique en 1792 — 93. La neutralite de la principaute 
de Bäle. ©. 34 — 102. Während der faijerliche Teil des Fürjtentums Bajel das 
erfte Opfer der Ländergier der franzöftichen Revolution wurde, blieb der helvetiſche 
Zeil, der mit Bern und Solothurn in Verbindung ftand, verjchont, weil Frankreich 
mit der Schweiz in Frieden bleiben wollte. Der Krieg ſtand aber öfter bevor, jei 
es wegen der Uebergriffe, welche die republifaniichen Beamten des ehemaligen kaiſer— 
lihen Teiles jih auf helvetiſchem Gebiete erlaubten, jei e$ wegen des Drängen? der 
PBarifer Regierung. welche fih von der Sachlage feine genaue Rechenſchaft gab. Die 
Stellung des franzöſiſchen Geſandten Bartheimy war deshalb bejonders jchwierig. — 
D. Serignan, Le mare&chal Dayout. ©. 101 — 57. Davout war unter den 
Senerälen Napoleons derjenige, welcher feine jtrategischen Grundjäge am beiten be= 
griffen und zur Anwendung gebradt hat. Einzelne Abjchnitte jeines Lebens find 
noch in Dunkel gehüllt, jo 3. DB. fein erjtes Auftreten für die Revolution i. J. 1790 
in der Garnijon zu Hesdin. Er zeichnete fich bejonder3 aus in der Schladht bei 
Auerjtädt, wo er gewiß Größeres leitete al3 Napoleon. Seine Hingebung an den 
Kailer grenzte oft an Wegmwerfung feiner ſelbſt, entjprang aber bloß dem Eigennuß. 
Gegen die Untergebenen war er rauh und rückſichtslos bis zur Grobheit. Sein 
Itrenges Verfahren gegen Hamburg im 3. 1813 kann durch jeine damalige Notlage 
entjchuldigt werden. — F. Gallayresi, Le prince de Talleyrand et le 
cardinal Consalyi. Une page peu connue de l’histoire du congre&s 
de Vienne S. 155 —72. Bei der Berjchiedenheit ihrer politischen Anfichten 
mußten die beiden Diplomaten öfterd in Konflift geraten, wie dies aus den noch 
ungedrucdten Tagebüchern des Bertreter3 don Sardinien, de St. Marſan, hervorgeht. 
Aeußerlich begegneten fie einander mit der größten Höflichleit und dem Scharfjinne 
des Kardinal Pacca gelang es auch, einen Brief der jogen. Frau Talleyrand zu 
beantworten, ohne fie zu verlegen und ohne der Würde des HI. Stuhles gegenüber 
einer von ihrem Manne gejchiedenen und jegt mit einem ehemaligen Bijchof lebenden 
Frau etwas zu vergeben. Mehrmals fam es zu jharfem Wortiwechjel, als T. ver- 
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langte, der Papſt möge offiziell auf Avignon verzichten. Dabei zog C. nicht immer 
den kürzeren — C. Callewaert, Questions de droit concernant le procès 
du martyr Apollonius. ©. 353—75. Der Prozeß ift. ein neuer Beweis, daß 
ein Gejeß beftand, welches ungefähr lautet: Non licet esse christianos. Der Anz: 
fläger des Apolloniuß wurde mit dem Tode bejtraft und der Anklage durfte demnach 
feine Yolge gegeben werden. Wenn trogdem der Prozeß weitergeführt wurde, jo liegt 
der Grund in dem Belenntniß zum Chrijtentum, das Apollonius in der Borunter: ' 
juhung vor dem Richter abgegeben hat. Der Senat hat in den Prozeß nicht ein— 
gegriffen. Der Richter beruft fich bloß auf einen Senatsbeſchluß, weil das allgemeine 
Geſetz gegen die Chriſten mit Hilfe des Senates erlaſſen worden war. — N. Valois, 
Concordats anterieurs à celui de Francois Ie' Pontificat de Martin V. 
S. 376—427. Das erjte Konkordat ſchloß Martin V mit Frankreich am 2. Mai 1418. 
Sn den damal3 englijchen Teile von Frankreich verjtändigten fich die Regierung und 
der Papſt, um die Stellen zu bejegen und dad Wahlrecht wurde in der Praxis vielfad) 
wirkungslos gemadyt. Einzelne Reklamationen gegen ein ſolches Verfahren blieben 
fruchtlos. In den Provinzen, welche Karl VII treu geblieben waren, war man galli- 
kaniſch gefinnt und wollte den Papſt bei Bejegung der kirchlichen Aemter ganz aus— 
ihalten. Martin V mußte fih über häufige Eingriffe in feine Nechte beflagen und 
beiderjeit3 juchte man ein neues Konkordat herbeizuführen. Die Synode von Siena 
verlief rejultatlo8 und am 13. April 1425 veröffentlichte Martin V eine neue Kon— 
jtitution, welche für das engliſche Frankreich die gallikaniſchen Freiheiten noch mehr 
einjchränfte, doch zeigte fich Heinrich VI von England damit zufrieden. Die Verhand- 
lungen mit Karl VII führten im Augujt 1426 zu einem neuen Konfordat, in welchen 
dem Bupite größere Rechte eingeräumt wurden. Auch der König war damit zufrieden, 
denn jeine Kandidaten wurden ftet3 genehmigt. Auch wurden die gelehrten Kreiſe 
bei Verteilung von Benefizien vom Papſte mehr wie früher berücdjihtigt. — L. Mirot, 
Le retablissement des impositions et les &meutes urbaines en 1382. 
©. 428-832. Die unter Karl Vii. %. 1380 aufgehobenen ındireften Steuern wurden 
ihon 1382 wieder hergeſtellt. In ganz Nordfrankreich entitanden in den Städten 
deswegen Aufjtände, die aber mangels einer einheitlichen Organiſation leicht befiegt 
wurden. Die Städte büßten dabei viel von ihrer munizipalen Selbjtändigfeit ein. 
Bejonder3 gefährlich war der Aufitand in Rouen; er wurde mit Aufbietung aller 
Gewalt unterdrüdt und die Stadt hart bejtraft. Noch ſchlimmer war e3 in Paris, 
wo auf die Meuterei ein geordneter Widerftand der ganzen Bürgerfchaft folgte, ſodaß 
der König fich gezwungen jah, vorläufig nachzugeben, die Rache auf jpäter zu ver— 
ihieben. — GC. Guillot, Un diplomate oublie du XVIIe s. Bernardin 
‚Kadot, marquis de Sebeyille, enyoy& extraordinaire de Louis XIV 
à Vienne (1681-83). ©. 483 — 9. Die von Kadot i. J. 1704 aufgezeichneten 
Erinnerungen und andere von ihm ausgehende Dokumente werfen interefjante Streif- 
Lichter auf die Beziehungen Ludwigs XIV zum Wiener Hofe. — A. de Maricourt, 
Un intendant de Corse sous LouisXY. Dan. Marc-AÄntoine Chardon 
et sa famille 1731-1805. ©.497-542. Chardon jtammte aus einer Hugenotten- 
familie, welche durd) den Handel reich geworden war. Seine Großeltern waren 
fatholifch, dann janjeniftifchh geworden. Sehr geiſtreich und gejhäftsgewandt, von 
zweifelhaften Sitten, ein Freund und Korrejpondent von Boltaire, bekleidete er die 
-verjchiedenjten YAemter und wurde 1767 Intendant von Korſika. Die Aufzeichnungen 
über feine Amtsführung enthalten viel Anterefjantes. Später wurde er noch zu 
vielen anderen Gejchäften verwendet und zog ſich während der Revolution nad Bayeur 
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zurück. Er ſtarb i. J. 1805. Es beſtehen noch ſehr intereſſante Inventare über ſein 
Vermögen und ſeinen Haushalt. — M. de Germiny, Frederic-Auguste 
devant Napoleon, d’apres des documents inedits. ©. 543 — %. Die 
Würde und Bürde eined Großherzogd von Warihau übernahm Friedrich Auguſt nur 
ungern. Bergeblich bemühte er ſich, die zerrütteten polnischen Finanzen zu beſſern; 
allmählich verlor er die Sympathie der Bolen, die ihn anfangs begeijtert empfangen 
hatten. Als man in Deutjchland gegen das napoleonijche Zoch ich zu regen begann, 
blieb Friedrich Auguft der treuergebene Bundesgenofje Napoleons; jeine Zreundichafts- 
bezeugungen gingen oft über das richtige Maß hinaus. Als Napoleon dem General 
Bernadotte, der das ſächſiſche Heer reorganifiert hatte, den Abſchied gab, ſchwand in 
der ſächſiſchen Armee die Begeifterung für den großen Kaiſer. Napoleon dachte daran, 
Augufte, die Tochter des Königs von Sachſen, zu heiraten; vielleicht hängt die Pariſer 
Neife von Friedrich August (1809) damit zujammen. Auf dem Höhepunkte jeiner 
Macht verbrachte Napoleon furz vor dem rujjiihen Feldzug einige Tage in Dresden; 
ſechs Monate jpäter kam er als Flüchtling mitten in der Naht nad) Dresden zurüd. — 
Melanges. F. Oabrol, Le »Liber Ordinum« et la liturgie mozarabe. ©. 173 
bis 185. Bedeutung der Ausgabe des L. O. von Ferotin. — J. Guiraud, Les 
idees morales chez les heterodoxes latins au debut de XIIP s. ©. 185 - % 
Unter diefem Titel hat Alphandery ein Werk veröffentlicht (Paris 1904), in welchem* 
er nachweijen will, daß das Ideal des chriſtlichen Lebens im 13. Jahrh. nur bei den 
Serlehrern zu. finden war, und dieſe daher die erfolgreiche Neformtätigkeit der Bettel- 
orden vorbereitet Haben. Dieſe Anjicht ift unhaltbar. — M. Marchand, Le traite 
des hugenots avec les Anglais en 1562. ©. 101 — 200. Richtet fid) gegen die 
Ausführungen von Mariejol im 6. Bande der Nouvelle histoire de France von 
Raviffe. Der Vertrag war offenbar ein Berrat an ihrem Vaterlande. — H. Froi- 
devaux,L’histoire des etablissements et du commerce francais dans l’Afriqne 
barbaresque, de M. P. Masson. ©. 200— 207. Würdigung diefes hervorragenden 
Werfes. — P. de Vaissiere, Une paroisse rurale sous l’ancien regime, 
Raulhac-en-Carlades. S. 207 — 15. Die Gejhichte diefer Pfarrei gewährt einen 
interefjanten Einblid in die firhlihen Verhältniffe der Landpfarreien. R. umfaßte 
40 Dörfer, 25 Weiler und zählte zu gewiſſen Zeiten über 70 Briefter. — V. Pierre, 
Quelques livres sur Ja revolution francaise. ©. 215-24. — J. Teincey, Les 
»M&moirse« de Sir Edward Blount. ©. 224--33. Blount hatte an dem politi= 
ihem Leben Frankreichs von 1831 — 94 regen Anteil und tat namentlich viel für die 
Entwidlung der franzöfiihen Eifenbahnen. — P. de Puniet, La consecration 
des eglises. ©. 596 — 603. Bemerkungen über den Konjefrationsritug3 nad den 
Publikationen von G. Mercati und W. Howard Yrere. — H. de Landosle, Les 
ordres du roi aux Suisses le 10 aoüt 1792 à propos d’une recente publication. 
©. 603 — 08: Ludwig XVI Hatte den Schweizern den Befehl gegeben, das Feuer 
abzubrechen. Der fhriftl. Originalbefehl liegt nod) vor. — Courrier belge, allemand. 
Chronique. Bücher: und Beitjchriftenrundfchau. | 
1905. 82.78. E.Lesne, Hincmar et l’empereur Lothaire. ©. 5-58. 
Sn dem Verhältnis zwiſchen Lothar und Hincmar jind vier Phaſen zu unterjcheiden. 
1) 8. Hagt 9. bei Bapjt Sergius an. 2) 2. bedauert diefen Schritt und bittet Leo IV 
um das gewöhnliche Ballium für 9. (84%). Bon da ab fpielt H. die Rolle des Ver— 
mittler3 zwifchen Lothar und Karl. 3) Neues Zerwürfnis und neue Bejchwerde L.s 
bei Leo IV (854). 4) Abermalige Ausfühnung (855). Die zwei Briefe der Collectio 


- 


Britannica, welche über das für 9. erbetene, vom Papſte abgelehnte “apojtoliide ° 
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Vikariat handeln, find echt; ebenſo das Fulkrich betreffende Schreiben; die 2 Briefe, 
welche eine Exkommunikation 8.8 durch H. vorausjegen, find Fälſchungen. — E. 
Vacandard, Le Cursus: son origine, son histoire, son emploi dans 
la liturgie. ©. 59-102. Im 4. Zahrh. beachteten die hauptjächlichiten chriftlichen 
Schriftiteller den Kurjus. Gegen 600 war er jo ziemlich wieder vergeſſen, um im 
11. Jahrh. wieder aufzuleben, wahrjheinlid von Monte Caſſino aus. Seine Herr: 
haft dauerte bis ins 14. Jahrh. Zwiſchen dem mittelalterlichen Kurjus und dem 
althrijtlichen herrjchen aber bedeutende Verjchiedenheiten. Diez tritt beſonders in der 
Liturgie und dem firdlichen Gebete auf. — J. Richard, Origines de la non- 
ciature en France. ©. 103-47. Neben den Legaten a latere jandte Kalixt III 
i. 3. 1456 den Johanniter Cescaſes als Kommiſſär des Kreuzzuges nad Franfreid). 
Er führte den Titel nuncius apostolicus und hatte auch noch andere Gejhäfte zu 
erledigen. Der erjte Nuntius mit fejter Refidenz am franzöfifhen Hofe war Stefano 
Nardini (1467/8), ihm folgten mit Unterbrechungen eine Reihe anderer, namentlich 
gegen Ende des PBontifilates Sixtus' IV. Alerander VI tat wenig für die diploma— 
tiihe Vertretung in Frankreich. Erjt Julius II jtellte wieder vielfah Nuntien an, 
aber ohne ftändige Aufeinanderfolge. Leo X organifierte dann das Snftitut in feiner 
modernen Geſtalt. — L. Mirat, Le retablissement des aides en 1382/3. 
Les dernieres oppositions, la r&epression. ©.148-211. (ort. zu Bd. 77 
©. 428-82). Die Provinzialftände, welche gegen die Steuer ſich auflehnten, gewann 
der König langjam und allmählich, indem er mit jeder einzelnen Provinz bejonders 
verhandelte. Der Mangel an Einverftändnis und das gegenfeitige Mißtrauen der | 
Provinzen waren ihm dabei befürderlih. Nachdem er den Aufftand in Flandern 
unterdrüct hatte, marjchierte er gegen Paris. Zahlreiche Hinrihtungen, Hohe Geld- 
itrafen, Abſchaffung vieler jtädtiichen Freiheiten waren die Strafen für die aufrührerijche 
Hauptitadt. Die ganze Oppofition fürderte, ohne es zu wollen, die Zentralijationg- 
politit des franzöjiihen Hofes. — M. de Germiny, Frederic-Auguste de- 
vant Napoleon d’apres de documents inedits. ©. 212—34. (Fort. zu 
Bd. 77 ©. 543 — 95). Nach dem rufjiihen Feldzuge wandte fih Volk und Heer in 
Sachjen von Napoleon ab. Es gelang auch Metternich, den König zur Neutralität 
zu bewegen. Darüber äuperjt aufgebradt, bejegte Napoleon Dresden und zwang 
Friedrich Auguft, fih wieder auf feine Seite zu jtellen. Bei Leipzig gingen die 
Sachſen zu den Verbündeten über; am 19. Oftober verabjchiedete ſich Napoleon von 
Friedrih Auguſt; in feinen Memoiren jpricht er nur lobend über ihn. — P. Allard, 
L’expansion du christianisme à l’&poque des persecutions. S. 361 
bis 405. Ueberblic über die Ausbreitung des Chriſtentums big auf Konjtantin. — 
A. du Bourg, Vie monastique dans l’abbaye de St.-Germain des 
Pres aux differentes p6riodes de son histoire. S. 406-59. Im J. 696 
hatte die Abtei St. Germain ſchon die Benediktinerregel; jpäter trat fie der Reform 
von Cluny bei. Im 14. Jahrh. ſank die Disziplin gar jehr, Doc) wurde int Anfang des 
16. Sahrh. das Elöjterliche Xeben dur die von Chezal-Benoit ausgehende Reform 
neu belebt. Im 17. Jahrh. ſchloß das Kloſter fic) nad) langen inneren Kämpfen der 
Maurinertongregation an. — E. Rodocanachi, L’education des femmes 
en Italie. ©. 460— 9%. Unter den Frauen des Mittelſtandes, namentlid in 
Handelskreiſen war die Elementarbildung jeit dem 14. Jahrh. jehr verbreitet. Sie 
empfingen diejelbe gewöhnlic in Klöftern. Die Kirche Hatte bejondere Vorſchriften 
für jolde Erziehungganjtalten erlafjen. Die Zahl der Frauen, die fi in der itali= 
enijchen Literatur einen berühmten Namen gemacht Haben, ijt groß; jte waren aber 
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meiftens nicht in Klöſtern vorgebildet worden. Zur Zeit der Renaiſſance zeichnete 


jih die weibliche Erziehung durch einen männlichen Charakter aus. Später verfielen 


die gelehrten Frauen der LXächerlichfeit. — P. Bliard, Deux 6pisodes de la 
vie de LouisXYV, d’apres un journal inedit. &.491-532. Das Tagebud) 
des Staatsrates Bourgeois de Boynes zeigt, daß Ludwig XV fih nicht blindlings 


von jeinen Miniftern führen ließ, wie gewöhnlich angenommen wird. So blieb er 


3: D. Itandhaft bei feinem Vorſatz, den Kanzler Yamoignon nicht wieder zurüd zu 
rufen, obſchon feine Umgebung ihn lange dazu drängte Auch befünmerte er ſich 
mehr um die Etaat3gejchäfte, als man bei jeinem augsjchweifenden Leben vorausjegen 
jolte. — V. Pierre, Le clerge de France in exil, Pays-Bas autrichi- 
ens, Liege. Treves et Luxembourg, Holland. 1791—95. ©. 533 —69. 
Nach Lüttich wagten ſich wenig Vriefter, defto mehr flüchteten nad) Belgien, Luremburg 
und Trier. Das Kurfürjtentum nahm 740 Geiftlihe auf, meisten? aus Lothringen. 
Nach der Schlacht bei Jemappes flohen die meisten der in Belgien lebenden Erilierten 
nad) Holland, kehrten aber nad) der Niederlage der Sranzojen bei Neerwinden wieder 
zurück. In Lüttich wurden im März 1793 eine Anzahl PBriefter von den dortigen 
Sakobinern niedergeniaht. Das Voranrücden der Sranzofen i. 3. 1694 vertrieb die 
Emigranten aus Zuremburg und Trier; im Juni 1794 mußten fie Belgien verlafjen 
und im Januar 1795 bot ihnen auch Holland Feine fichere Stätte mehr. Die meiften 
wandten fich dann nach Deutjchland. — Melanges. P. Allard, Harnack et le 
nombre des martyrs. ©. 235-46. Harnad hat in jeinem Werke ‚Die Miflion‘ ujw. 
(Leipzig 1902) die Zahl der Martyrer nachweislich zu niedrig eingejhäßt. — A. de 
Herbomez, Les heures de Chantilly et l’exposition des primitifs francais. 
©. 246 —52. Die Urheber diejer herrlichen Miniaturhi. find Ausländer, haben aber 
in Zranfreid) ihre Ausbildung erhalten und dort gearbeitet. — Robert, Creation 
et organisation des dix premiers bataillons de »chasseurs a pied«e. ©. 252-56. 
Die Organijation diefer Negimenter geht bi in das J. 1839 zurüd. — G. Galla- 
vresi, La lutte des Lombards contre les Autrichiens d’apres les me&moires 
de M. Visconti-Venosta. ©. 257-65. Dieſe Ricordi bieten viel Neues über den 
lombardiſchen Aufftand, beſonders deſſen religiöjfe Seite. — M’ L. Serrant, Cor- 
respondance inedite entre Jacques II d’Angleterre et l’abbe de Rance. ©. 570 
bis 580. Serrant hat 57 Briefe diefer Korrejpondenz gefunden und wird nächſtens 
diejelben herausgeben. — M. Sepet, Pie VII et Napoleon. ©.580-95. Kurzer 
Ueberblid über die Beziehungen zwiſchen Napoleon und Pius VII nad) dem Werte 


von 9. Weljchinger, Le pape et l’empereur (Paris 1905). — Courrier alle 


mand, anglais, russe. Chronique. Bücher- und Zeitſchriftenrundſchau. 


* 


Außerdem verzeichnen wir aus anderen Zeitjchriften folgende Artikel: 


Argovia. Jahresſchrift der Hift. Gefellichaft des Kantons Aargau. 31. BD. 
Aarau 1905. 112 ©. Inhalt: J. Heierli, Vindoniſſa. 1. Quellen’ und Kiteratur. 
Der befannte Vertreter der Archäologie und Prähiftorie an der Univerfität Zürich 
beginnt bier mit einer grundlegenden Abhandlung über das als Standort einer 
römifchen Legion befannte Castrum Vindonissense, da3 nun Such Ausgrabungen 
erst zum Kleinen Teile erichlofjen ift. 


: ERTL 
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Sahrbud der £. E. heraldiichen Gejellihaft „Adler“. N. F. 16. Bd. Wien 

1906. Gelbjtverlag der Gejellihaft. 4°. 202 ©. illuftr. O. Göſchen, Entftehung 
und Bedeutung der Wappenbilder. — E. Kießkalt, Die alten Grabdentmale der 
Stadt Eger in genealogijcher und heraldiicher Beziehung. — €. G. Pettenegg, 
Eine heraldiſche Tiſchdecke des 17. Jahrh. (im Beſitze des Hiltor. Vereins für Nieder- 
bayern, die Probe auf 32 Ahnen der Anna Maria Gräfin zu Trautmannsdorff, 
Gemahlin de Franz Joſeph Grafen, jpäter Fürften von Lamberg, + 21. Ap:il 1727). 
— St. Kekule v. Stradoniß, Der Handapparat der Ahnenforſcher — Fr. Ha an, 
Genenlogijhe Auszüge aus den Speer-Relationen des n.-d. und kak. ı.=d. Land— 
rechtes 1762— 1852 (Abensperg—Begontina). 
Mitteilungen des Siftorifhen Pereins des Kantons Shwyz. 15. Heft. 
1905. 2246. Inhalt: 1. VW. Dettling, Die Schweizerifchen Herenprozefje. Erſtreckt 
jih über die Jahre 1571—1753. Bollitändige Ausbeutung der jchweizeriihen Aften 
über dieje traurige Verirrung religidjen Aberglaubens in juriftiichen Formen. Konnte 
auch nichts wejentlich Neues zutage gefördert werden, jo ift doc die Zuſammen— 
jtellung eine vecht verdientliche und ermangelt nicht des Intereſſes. Immerhin zeigt 
das Verfahren eigenartige Formen und eine bejondere Art des Aberglaubens tritt 
und entgegen in der „Seelenmutter”, welche Geilter beſchwört und aufgrund von 
VBilionen anordnet, was zum Seelenheil Abgeftorbener zu tun fei. Seit 1661 tritt 
eine Abnahme der Prozejje ein dank bejonders den Humanen Bemühungen des Ein: 
ſiedler Pfarrers P. Konrad Hunger O. S. B., der eine mildere firylihe Snitruftion 
über Herenprozejje ing Deutjche überjegte und deren Befolgung durch die Schwyzer 
durchſetzte. — 2. P. M. Helbling, Reiſe des P. Joſeph Dietrih von Einftedeln 
auf den Frankfurter Büchermarkt im Jahre 1684. Kulturhiſtoriſch beachtenswert durch 
die zuverläſſigen Tagebuchaufzeichnungen des gebildeten Verfaſſers, ſpeziell über 
Frankfurt und den dortigen Büchermarkt. 

Steirifhe Zeitſchriſt für Geſchichte. Hrsg. vom Hiſtoriſchen Verein für 
Steiermark. 3. Jahrg. Graz 1905. 80. 222 ©, illuſtr. A. Mell, Eduard Richter 
(au den „Deutſchen Gejchicht3blättern”, Hrög. von U. Tille VI 6.u.T. Heft). 
— F. Khull, Die proteftantiiche Landichaftsichule zu Loosdorf in Niederöſterreich 
und die Herren von Stubenberg. — %. Ilwof, Zur Geſchichte ded Joanneums— 
gartens in Graz. — J. Lojerth, Zur Genealogie des Hauſes Liechtenſtein-Murau. 
— Derj., Das Stammbud) der Frau Dorothea von Stubenberg, geb. Freiin v. Thann— 
haufen. — Schmut %, Die Nitter von Waflerberg und Schloß Wafjerberg in 
Biihers Schlöſſerbuch. — H Pirhegger, Lemberg und Rabensberg. — ©. Bus 
dinsky, Eine eiferne Denfmünze — J. Schmut, Geſchichtliches von Unterzeiring- 

— % Didreiter, Brief des Dr. Karl v. Stremayr an feine Wähler (Kindberg— 
Mürzzuſchlag) von Frankfurt a. Main 28. Zuli 1848. — D. E. Deutſch, Beiträge 
zur Gejhichte des Grazer Theaters. — R. F. Arnold, Aufjees Franzoſenzeit 
1800 —1. — $%. Frhr. v. Ainbach, Wer war die Urbevöfferung des Murbodens 
- und wie erfolgte die ſpätere Befievelung? — Das Hoflammerardhiv in Wien. — 
M. Doblinger, Aufzeihnungen Wolf v Stubenberg über die Niederlage bei 
Eſſeg 1537. — J. Schmut, Steiriihe Ortsnamen. — Xiteraturberidhte. Zeit— 
ſchriftenſchau. Aus Vereinen, Archiven, Bibliotheken, Mujeen. Perjonalnadhrichten, 
Hiftorisch-genealogijcher Fragekaſten. 





Hiftorifhes Jahrbuch. 1906. 49 


Bovitälen!hau.”) 


Bearbeitet von Joſ. Weiß 
und 
Dr. €. Freys, Kuftos an der Kgl. Hof- u. Staatsbibliothek zu Münden. 


Vhiloſophie der Gedichte; Methodik. 


Erhardt 5., Ueber Hiftorisches Exfennen. Bas der Geſchichts— 
forihung. Bern, ©. Grunau. 1906. 96 ©. M. 


* Herzderg-Iränkel, Moderne Gefchicht3auff ie Inaugurations— 
rede. Czernowitz 1906. 27 ©. @ Beipr. f. 


*Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaft. Zur Einführung in das Studium 
der deutſchen Geſchichte des Mittelalters und der Neuzeit. Hrsg. von 
AMeiſter 1.80, -1:.19albbd, Leipigs ubrere 
319 M 6. 


Der erſte Halbband enthält: 1. vom Herausgeber die Grundzüge der hiſtoriſchen 
Methode; 2. Paläographie von Bretholz; 3. Diplomatik von Thommen, Schmitz— 
Kallenberg und Steinader; 4. Chronologie von Grotefend. Der bald in 
Ausficht ftehende zweite Halbband wird bringen: 5. Sphragiftit von Slgen; 
6. Heraldit von Örigner; 7. Hiftorifche ———— von Kötzſchke; 8. Quellen und 
Hiftoriographie de8 MA. von M. Zanjen; 9 Hiftoriographie der Neuzeit von 
Onden. Das ganze Werk ijt auf zwei Bände berechnet und wird Hiſtorikern jowohl 
als bequemes Nachſchlagwerk dienen, wie aud) Studierende zuverläflig in die ver— 
ſchiedenen hiſtoriſchen Disziplinen einführen. Reiche Literaturangabe vermitteln dabei 
nicht nur den jegigen Stand der Forſchung in allen wifjenjchaftlichen Fragen, jondern . 
auch die Kenntnis vom Werden hijtorischer Probleme. Der ſchön ausgeftatteten Gabe 
des Teubnerſchen Verlages darf daher weitefte Berbreitung gewünscht werden, namentlic) 
allen denen, welche von den Mittelpunften des mwifjenschaftlichen Lebens, den Univer- 
ſitäts- und Zandesbiblivthefen, entfernt figen, dürfte e8 als zuverläfiiger Ratgeber _ 
ein N werden. Cingehende Beiprehung folgt. 


*) Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften find der ER 
Nezenjionseremplare zugegangen. 

Wo feine Jahreszahl angegeben, ijt 1905, wo fein hrmal beigefügt wird, ijt 
8° oder gr. 8° zu verftehen. | 

Die Zahlen nach einem @ am Schluſſe eines Buchtitels verweiſen auf frühere 
Bände beziv. Seiten des Jahrbuches. 
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* Ribera J., Lo cientifico en la historia. Madrid, Apalategui. 1906. 
VII, 102 © 


Der Berf. iſt befannt als Vorkämpfer einer Reorganijation des Studien- und 
Eramenswejend in Spanien. Verſchiedene feiner bisher erjchienenen Werke befaffen 
jih mit der technischen und wiſſenſchaftlichen Seite der Ausbildung der angehenden 
Gelehrten. Er jagt von fih: »Cada cual se divierte & su manera: unos, con 
juergas y jaranas; otros, en casinos y teatros ....; yo, publicando libros que 
nadie lee En paz.«e Dieje Kennzeichnung feiner Stellung al$ Stimme des Rufenden 
in der Wüſte erleichtert dad Verjtändnis des vorliegenden Werfchend, in dem er den 
wiljenfchaftlichen Gehalt des Gejchichtsitudiums unterjucht. Die ueun Kapitel find 
eigentlich nur die Einleitung für die furze Schlußdiatribe, in der e3 heißt: — Y con 
que clase de individuos y en qu& forma se deben organizar las escuelas de 
estudios histöricos? «Que metodos de ensenanza se han de seguir, para al- 
canzar resultados verdaderamente cientificos? Aungque se separe del ordinario 
criterio y rompa con la vieja rutina pedagögica, no tengo inconveniente alguno 
en expresar con franqueza mi modo de sentir.... Lo mäs que hemos 
logrado en ciertos casos particulares es sacar peones histöricos: en lo inte- 
lectual nos sucede tambien lo que en ciertos ramos de la industria y comercio: 
nos honramos con ser comisionistas 6 peones 6 capataces de sabios extra- 
njeros: j cuäntos no tuvieron por grande honor el pregonar la mercancias 
literarias de moda importadas de pais extraäo, 6 proporcianar un pedrusco 
a Hübner, 6 una nota à Dozy? Y no esque yo deteste las relaciones del 
- comercio intelectual, Dios me libre; pero me duele que éstas sean casi si- 
empre las de lacayo con senior; jamäs las de senor con lacayo, 6 al menos 
las de igual con igual.«e In diejen legten Sägen liegt der Schlüfjel der ganzen 
Ausführungen des Verf. Ob die ausgejprochenen Anfichten in dieſer Allgemeinheit 
Geltung Haben, fünnte billigerweijfe etwa bezweifelt werden. Man muß im Auge 
behalten, daß Reformatoren meistens unbewußt etwas übertreiben, um größere Wirkung 
zu erzielen. Paul Maria Baumgarten. 


Weltgeldicte. 


Grube A. W., Ur historien och sagan. Ett världshistoriskt bilder- 
gallerie. I—II. Stockholm. IV, 432, 533 u.6 ©. M. 18. 


Mahaffy J. P., The progress of Hellenism in Alexanders empire. 
Chicago and London, Unwin. 149 ©, sh. 5. 


Sechs an der Univerfität von Chikago gehaltene Borträge, von denen der letzte 
mit jeinen beachtendwerten Ausführungen über die Einwirkung des HelleniSmus auf 
das Chriſtentum in den Anterejjentreis unjeres Jahrbuchs fällt. Vgl. die Beſprech— 
ungen von E. Drerup, Literar. Zentralblatt 1906, Nr. 14, Sp. 493 f.; von 
Th. Lenjhau, Berliner philol. Wochenjchrift 1905, Nr. 22, Sp. 687 ff.; von 
C. C(ipolla), Rivista di storia antica N.S. X (1905) 146 ff. O. W. 

- 6. Suetonii Tranquilli de vita Caesarum libri VIII. Recensuit 
L. Preud’homme. Groningen, Wolters. 1906. XII, 338 ©. 1.2.25. 
[Biblioth. Batava script. Graec. et Roman. IX.] 

Das längſt empfundene Bedürfnis nah einer neuen kritiſchen Ausgabe der 
Raijerbiographien Suetons ift durc die vorliegende Tertrezenjion leider nicht in be— 
friedigender Weife geftillt worden. Ein deutſcher Philologe, der ſchon längſt mit den 
Vorarbeiten für eine große Ausgabe beichäftigt ift, M. Ihm in Halle, Hat in einer 
ausführlichen Beſprechung (Berl. philol. Wochenſchr. 1906, Nr. 18, Sp. 552 ff.) 
gezeigt, daß ‚Breud’hommes Apparat unzuverläfjig in jeder Beziehung‘ iſt. O. W. 

Bugiani C., Storia di Ezio generale dell’ impero sotto Valen- 
tiniano III. Florenz, Seeber. 204 ©. 13. 

Dieje Monographie über Aetius, den Befieger Attilas, deren Titel bereits im 
Hift. Jahrb. XXVI, 391 notiert wurde, Liefert nach dem Urteile von A. Sperenjen 
in der Berlin. philol. Wochenſchr. 1906, Nr. 13, Sp. 430 f., ‚weder eine über- 
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ſichtliche Darſtellung der Vorgänge jenes Zeitalters‘, noch vermag fie ‚durch eindringende 
Quellenkritik unſere Kenntnis einzelner Vorgänge zu klären‘. Den letzteren Mangel 
ſucht der Rezenſent an der Darſtellung der Hünenſchlacht, die ‚„ausführilch genug, aber 


im Grunde troß manden Hin= und Herredend in völlig fompilatorifher Manier‘ 


behandelt worden fei, de3 näheren nachzuweiſen. Vgl. aut) E. W. Brooks, The 
English Hist. Review XX (1906) 772 f.; G. Corradi, La Cultura XXV 
(1906), Nr. 3, Sp. 70 ff. C.W. 
Hassall A., Brief Survey of European history. From Charles the 
Great to the present Day. London, Blackie. 384 ©, 4 sh.6d 
Wippermann K., Deutjcher Gejchichtöfalender für 1905. Sachlich 
geordnete Zufammenftellung der politisch wichtigiten Vorgänge im In- und 
Ausland. 1. Bd. Leipzig, 3. W. Grunow. XII, 389 ©. Geb. M. vo. 


Denzler 3., Jahreslexikon. Ein alphabetifches Nachfchlagewerf über 


die bemerfenswertejten Ereigniſſe des Sahres 1905. Leipzig, K. ©. Th. 
Sceffer. 1906. VI, 237 ©. Geb. M. 6. 


»Religions- und Kirchengeſchichte. 
Grünfeld R., Zur Geſchichte der Juden in Bingen a. NH. Feſtſchrift 
zur Einweihung der neuen Synagoge in Bingen, 21. IX. 1905. Bingen. 
Frankfurt a. M., 3. Kauffmann. 84 ©. mit 3 Tafeln. M. 2. 


Arkermann A., Gejchichte der Juden in Brandenburg a. 9. Nah 


gedructen u. ungedrudten Quellen dargejtellt und mit urkundl. Beil. Hrög. 


Berkin, %. Lamm. IX, 224 © M 4 


Tänzer A., Die Gefchichte der Juden in Tirol und Vorarlberg. 
1. u. 2. I: Die Gejchichte der Suden in Hohenems und im übrigen 
Vorarlberg. Meran, F W. Elmenreih. XXXV, 802 © M. 17. 


*Dobſchütz E. v., Oftern und Pfingften. Leipzig, Hinrich. 1903. 
54 ©. MN. 0,80. = 


Die Heine Schrift gelangt durd die Schuld des Referenten, dem jie erit am 
Pfingitfonntag des Jahres 1906 wieder in die Hände fam, verjpätet zur Anzeige. 
Der Verfaſſer will zeigen, daß die neuere (protejtantiiche) Theologie mit ihrem Be- 
mühen, die ‚Auferwedung‘ des Herrn zmöglichſt ihres konkreten Gehaltes zu entleeren‘ 
und jeden Gedanken ‚an das Grab als Stätte des Leibes, aus der diejer aufermwect 
werden mußte, jorgfältia beijeite‘ zu jchieben, ‚weder den Anjchauungen der eriten 
Sünger und des Paulus, noch den Tatjachen gerecht geworden tft‘. Kap. I. Das leere 
Srab. ‚Daß das Grab am dritten Tage von etlichen Frauen offen und leer gefunden 
wurde, iſt gejchichtlich Jicher, aber ebenfo auch, daß dies nicht unmittelbar den Djter- 
glauben zur Folge Hatte‘ Diejer ‚erwächjt‘ vielmehr ‚aus der Erfahrung von dem 


Leben des Auferjtandenen‘. Kap. Il. Die Erjcheinungen de Herrn. ‚So wenig wir 


deren ‚Wejen ... ganz begreifen oder den Hergang dabei im Einzelnen feftitellen 


fünnen, jo wenig läßt jid eine geordnete Reihenfolge derjelben nachweijen.“ Sicher 


aber ilt, daß die Jünger alle, ‚die einen Hier, die anderen dort,‘ es ‚erlebten, daß der 
Herr fich ihnen als der Auferftandene, Lebendige fundtat. ntjcheidend aber war 


das Erlebnis des Betrug, der damit an die Spiße der neu ſich entfaltenden Bewegung 


trat: der erjte Zeuge der Auferjtehung, der erjte Prediger des Evangeliums, daS Haupt 


der Apoſtel‘. Kap. III. Pfingjten. Sm diejem Abjchnitte lehnt zwar der Verfafjer 
„was mande moderne Auffafjung von Geiſt und WBegeifterung an die Stelle der _ 


bibliſchen Gedanten jegt‘, als ‚alles ſpezifiſch ChHrijtliche‘ verleugnend ab, faßt aber 
in Konjequenz des von ihm vertretenen ‚hermeneutijchen Prinzips‘ den Inhalt von 


Joh. 20, 21 ff., Act. ap. 2 und Paulus I Kor. 16 „als eins‘, eine ‚gefchichtliche 


Reduktion‘, die wir, obgleich wir den Saß des Verf.s ‚DOftern und Pfingjten jtehen 
in dem engjten Zujammenhang‘ bereitwilligft unterjchreiben, nicht annehmen können. 
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©. 45 ff. eine Reihe gelehrter Anmerkungen (3. B. ©. 51 über das Himmelfahrtsfeit). 
Bergl. die Beiprehung von E. Schürer, Theolog. Literaturzeitung 1908, 
Nr. 24, Sp. 651. C.W. 

Hau U, Kirchengefchichte Deutfchlandg. 3. TI. 3. u. 4. (Doppel-JAuft. 
Leipzig, 8. C. Hinrichs. 1906. VIIL, 1078 S. M. 18,50. 

*Barry W., The tradition of Scripture, its origin, authority and 
interpretation. London, Longmans, Green and Co. 1906, XXVI, 278 ©. 

Die englifch jprechenden Matholifen find im Begriff, ſich eine „Theologiſche Bi- 
bliothef“ zu geben, die den Titel führt: The Westminster Library. A Series of 
manuals for catholic priests and students, edited by Bernard Ward and 
Herbert Thurston 8. J. Der erjte Band Handelt über die Hl. Schrift; die demnächſt 
folgenden Bände werden folgende Themata erörtern: The Holy Eucharist (Hedley), 
The Catholic Calendar (Thurston), The Priests Studies (Scannelli), The Mass 
(Lucas), Our Young People (Keatinge), The Priest and His Choir (Connelly) 
und The Study of the Fathers (Chapman). Niedere und hohe Geijtlichkeit, Welt- 
und Ordensklerus haben jich zu diefem danfenswerten Unternehmen vereinigt, das, 
im Gegenjaß zu ähnlichen Sammlungen in anderen Sprachen, jowohl inbezug auf 
die Form wie auch anf die äußere Ausjtattung etwas einnehmend Handliches hat. 
Der Erzbiſchof von Wejtminjter hat das Unternehmen voll aebilligt und empfiehlt 
es jehr. Die beiten Theologen aus der gefamten englijch fprechenden Welt jollen zur 
Mitarbeit herangezogen werden. Bon dem Inhalte des Buches, das aus dem Rahmen 
des Intereſſes diejer Zeitjchrift herausfällt, bemerfe ich, daß die erjte Abteilung Origins, 
Authors, Canon of the Old Testament, die ziveite Canon of the New Testament 
und die dritte Authority and Interpretation of Holy Writ behandelt. Der Berf. 
it in weiteren reifen auch als Nomanjchriftiteller befannt; einer feiner Romane, ‚Der 
HBauberfnoten‘, ijt auch in deutjcher Ueberjegung erjchienen. P.M.B. 


Drenfhen E., Antilegomena. Die Nejte der außerfanonijchen Evan— 
gelien und urchriftlichen Ueberlieferungen hrsg. und überjeßt. 2. umgearb. 
u. erweiterte Aufl. Gießen, Töpelmann VI, 216 ©. M. 4,40, 


- Die neue Ausgabe diefer nüglichen Sammlung (vgl. über die 1. Aufl. die Notiz 
im Hijtor. Jahrb. XXII, 446) iſt durch folgende Stüde bereichert worden: 1. durd) 
die neuen Logia und da3 Evangelienfragment bei Grenfell und Hunt, Oxyrhynchus 
Papyri IV; 2. durch 18 ‚Agrapha‘; 3. durch die Evangelienzitate der jyrijchen 
Didaskalia; 4. durch den von C. Schmidt in den Sitzungsber. der Berl. Akad. 1895 
edierten Ffoptiichen Auferſtehungsbericht; 5. durch das don Grenfell und Hunt im 
Katalog des Mujeums von Kairo vol. X (1903) herausgegebene kleine Stüd über 
die Flucht der heiligen Familie nach Negypten und die Worte Gabriel$ an Maria; 
6. durch das von X. Jacoby 1900 herausgegebene koptiſche Evangelienfragment (vgl. 
Hiftor. Jahrb. XXL, 506). Außerdem find die ſchon in der erjten Bearbeitung 
enthaltenen Texte revidiert worden. Vgl. die Beiprebung von E. Schürer, Theol. 
Kiteraturzeitg. 1906, Nr. 11, Sp. 328 ff.; von 9. Holtzmann, Proteſtantiſche 
Monatshefte X (1906) 198 ff.; von F. X. Funk, Theol. Revue 1906, Wr. 3, 
Sp. 831. C.W, 
Rauschen G., Florilegium patristicum digessit, vertit, adnotavit —. 
Fasc. VI: Tertulliani apologetiei recensio nova. Bonn, Hanstein. 1906. 
VI, 142 ©. o Oben ©. 159. 


Die dem Bonner Vhilologen F. Bücheler zu jeinem 70. Geburtötage gewidmete 
Ausgabe bietet einen von dem aller früheren Editionen jtarf abweichenden Tert. Gie 
beruht auf neuen Kollationen der codd. Paris. 1623 s. X, 1656 A. s. XII, 1689 
s. XII, 2616 s. XV (die drei leßteren beinahe wertlos) und de in der vorigen 
Notiz genannten Montepessulanus und dor allem auf.den durch Junius mitgeteilten 
Lesarten des verlorenen Fuldensis, über dejjen hohen Wert nach den im Hiitor. 
Jahrb. XXIV, 238 f. notierten Darlegungen von C. Sallewaert fein Zweifel 
mehr bejtehen fann. R. ift aber in der Bewertung diejer Tertquelle etwas zurück— 
haltender, als der belgiſche Gelehrte, denn an willfürlichen Menderungen und Zuſätzen 
fehlt es aud) im Fuldensis nicht. S. 141 Anm. 3 hätte auf die im Hiſt. Jahrb. 
XXVI, 838 f, notierte Schrift von Augar verwieſen werden fünnen. C.W. 
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Cozza-Luzzi J., Novae Patrum bibliothecae ab Ang. Card. Maio 
eolleetae t. X. Rom, Vatikaniſche Druderei. 4%. XXXVIIL, 420, 266, 
289 ©. mit 5 Binfotgpien. 1. 40. | 


Nach dem jorafältigen Berichte G. Mercatis in der Theolog. Revue 1905, 
Nr. 9, Sp. 265 ff., zerfällt der nad) Cozza-Luzzis Tod durch P. Nocchi zur Ber: 
dffentlihung gebradte Band in drei (eigens paginierte) Teile: einen oratorijden, 
einen liturgifhen und einen biblijhen. Im erſten Teile werden veröffentlicht: 
1) Sermo 78—111 der Magna catechesis des Theodor von Studion aus cod. 
Par. gr. 891 (vgl. U. Ehrhard in Krumbaders Geſch. d. byzant. Liter. ©. 150%); 
jest aud) in der neuen Ausgabe (von Bapadopulos Klerameus), Petersburg 1904; 
2) die zweite Rede des Metropoliten Georg von Nilomedia über die Empfängnis 
der Gottesmutter (9. Sahıh.; vgl. Ehrhard a. a D. ©. 166 f.), auß cod. Vat. 
Palat. gr. 325, bei Migne, Patrol. Gr. C, 1399 ff., nur in lateinifcher Meberjegung ; 
3) eine von Cozza-⸗Luzzi dem Johannes Chryſoſtomus zugejchriebene Rede ‚de vita 
funetis‘, im wejentligen jchon bei Wigne LX, 723 ff. (vielleicht kann der gründlichite 
Kenner des Chryſoſtomus, ©. Haidadyer, näheres darüber mitteilen); 4) ein Aovos 
doyuarızog des Markus Monachus aus einer (vom Hl. Nilus gefchriebenen; vgl. ©. 
Ganifi im Oriens christ. IV [1904] 308 ff.) Hi. von ©rottaferrata, bereit3 bei 
Papadopulo$ Analecta I und in der von Bardenhewer im Hiftor. Jahrb. 
XVH, 173 f. notierten Schrift von J. Kunze über Markus Eremita ediert; 5) ein 
Gedicht des Metropoliten Theodor von Durazzo aus einer Hi. von Örottaferrata; 
6) die Anklagejchrift des Michael Pjellus gegen den Batriarhen Michael Kerularios 
bom 3. 1159 aus cod. Paris. gr. 1182, fast gleichzeitig von L. Brehier, Revue des 
etudes grecques XVI (1903) u. XVII (1904) ediert; vgl. dazu J. Dräjele, 
geitihr. f. wiſſenſchaſtl. Theol.: XLVIIH (1905) 194 ff., 362 ff. umd St. N. 
Dragumes, Athena XVII (1905) 47 ff.; 7) daS 3. Bud) der Historia dogmatica 
des Georgius Metodita (F 1308), daS über die Unionsverfuche zwijchen der 
griehiihen und lateinischen Kirche am Ende des 13. und am Anfang des 14. Jahrh. 
berichtet, auß cod. Vatic. gr. 1583; 8) ein neues Fragment der von St. Gradi 
verfaßten Vita des Leo Allacci aus cod. Vatic. lat. 6905; 9) Verzeichnis der 
Bizebibliothefare und der erften und zweiten Kuftoden der Vaticana. Der zweite Teil 
enthält: 1) die Erklärung der byzantiniihen Liturgie von Patriarch Germanus | 
von Konftantinopel (F 723) in der Ueberjegung des Anastasius bibliothecarius, 
jest in bejjerem Texte von ©. Betrides in der Revue de l’Orient chretien 
X (1905) 289 ff. 350 ff. herausg.; 2) die alte antiochenijche Liturgie de8 cod. Vat. 
gr. 2282; 3) u. 4) Auszüge aus den Typika von ©. Salvatore in Mefjina und 
©. Nicola di Lafole bei Dtranto; 5) bis 7) kirchliche Dichtungen aus Hſſ. von 
Grottaferrata; 8) zwei lateinijhe Hymnen auf den hl. Terentianug, den eriten Bijchof 
von Todi und den hl. Felix, ‚episcopus Martanensis et martyr‘ aus cod. Vat. 
lat. 10405. Vgl. des näheren über den zweiten Teil des Bandes Mercati in der 
Rassegna Gregoriana 1906, Sp. 139 ff. — Vom dritten (biblijchen) Teile 
fann an diejer Stelle wohl abgejehen werden. a C.W. 


Thudichum 3, Kirchliche Fälfhungen. TI. 2. Leipzig, Sängewald. 
1906..1 BL.11, 559 ©. M 12, o°XxI, 124 


Der Berf. iſt längst als ein willenjchaftliche® ‚enfant terrible‘ befannt und 
durch den vorliegenden Band, in dem eine Reihe der heterogenjten Dokumente — die 
Didache, dad muratorijhe Fragment und die apojtoliichen Canones ebenjogut wie 
die ſibylliniſchen Drafel, die Areopagitifa, das Teftament unjeres Herrn und der vom 
Himmel gefallene Brief Ehrifti (j. über legteren jegt M. Bittner in den Denkſchr— 
d. Wiener Akad. LI, 1905) — gleichmäßig als ‚firhlihe Fälſchungen‘ abgejtempelt 
werden, wird feine Reputation gewiß nicht bejfer. C.W. 

Sdralek D., Kicchengefhichtliche Abhandlungen. Hrög. von —. 4. BD. 
Breslau, Aderholz. 1906. II, 182 © e XXV, 272. 

1. 3%. Wittig, Der Ambrofiafter ‚Hilariug‘. Ein Beitrag zur Gejchichte 
des Papſtes Damajus. I. S. 1-66. Ueber dieje Abhandlung Habe ich bereit3 oben 
©. 164 f. referiert. Seither iſt die Literatur über den Ambrofiajter noch durch dei 
Aufſatz von ©. H. Turner, Ambrosiaster and Damasus (The Journal of 


Religions- und Klirchengefchichte. 653 


Theological Studies VII [1906] 281 ff.), der auf einige die Annahme eines 
näheren Verhältniſſes der beiden Berfünlichkeiten zu ſtützen geeignete Berührungen 
zwijchen dem Kommentar des Hilarius-Iſaak und den Epigrammen des Damaſus 
aufmerfjam macht, bereichert worden. Bergl. auch ebenda ©. 355 ff. — 2. Th. 
Llbrid, Die pjeudo-melitonifhe Apologie ©. 67—148. Die mit 
Unreht den Mangvollen Namen des Melito von Sardes tragende fyriiche Apo- 
logie (zulegt mit lateinifcher Ueberfegunggedrudt in Dtto8 Corpus apologetarum 
christianorum s. Il vol. IX, Sena 1872) ift aller Wahrſcheinlichkeit nad), wie ſchon 
Bardenhewer vermutet hat, ein Werk des Bardefanes und zwar des recht: 
gläubigen, noch nicht gnoftifchen, ja wenn F. Nau, Une biographie inedite de 
_ Bardesane, l’astrologue, tiree de Michel le Grand, Patriarche d’Antioche 
(1126 — 1199), Paris 1897, Recht behält, überhaupt nicht gnoftifchen Bardefanes. 
Stellt man ‚die präzijen und zuverläfjigen Daten Michaels des Syrer3 über Barde- 
janeg‘ mit den aus der ſyriſchen Apologie zu jchöpfenden Daten über deren Verfaſſer 
zuſammen, jo gelangt man zu dem Schlufje: Die Apologie ift die fchriftliche Fixierung 
eine3 von Bardejanes mit jeinem Freunde, dem Könige Abgar von Edefja, angeitellten 
mündlichen Befehrungsverfuches, und die Rechtgläubigkeit des Befehrten , fiir welche 
Harnad in den Berliner Sitzungsberichten 1904 ©. 909 ff. ein neues Zeugnis 
durch ſcharfſinnige Deutung einer Stelle des liber pontificalis gewonnen hat, jpricht 
für die Nechtgläubigkeit des Belehrers. — 3. 3. &. Seppelt, Wiſſenſchaft und 
Franziskanerorden, ihr Verhältnis im erften Jahrzehnt des leßteren. 
Eine kritiſche Augeinanderiegung mit P. Dr. 9. Felder. ©. 149 —82. Eine kritische 
Nachprüfung der erften 100 Seiten des Buches von Felder über die Gejchichte der 
wiljenjcpaftlichen Studien im Franzistanerorden bis um die Mitte des 13. Jahrh. 
(vgl. Hiftor. Jahrb. XXVI, 402). E3 werden 1. die Wiflenfchaft und das Weſen 
des Franziskanerordens, 2. das Predigtweſen in den Anfängen des Ordens, die 
Konjequenz für die Stellung der Wiſſenſchaft in demjelben, 3. die perjünliche Stellung 
de3 Hl. Franz zur Wiſſenſchaft, 4. die Wifjenichaft und die Ideale des Heilige, feine 
Armut, Demut und Herzendeinfalt beſprochen, und Seppelt faßt feine Urteil dahin 
zujammen, daß Yelders Ausführungen jehr verdienitlich jeien, daß aber bisweilen fich 
die Neigung, ‚ipätere VBerhältniffe in das erfte Jahrzehnt des Drdens Hineinzutragen‘ 
und ‚alle Entfaltungen einer jpäteren Zeit als Keim ſchon in den Anfängen- be- 
ichlofjen zu jehen‘, in nachteiliger Weife geltend made. Aus dem ©. 152 zitierten 
Münchener Privatdozenten W. Götz ift inzwiſchen ein Tübinger Ordinarius BE 


Nielsen F., Kirkehistorie. 2. Bd., 10. Heft. Kjobenhavn. 64 ©. 
M. 1,50. @ XXVI, 834. 

*Le Camus E., Origines de Christianisme. L’oeuvre des Apötres. 
P.I. Vol. 1: Fondation de l’eglise chretienne. Periode d’affranchissement. 
2. ed. P. 2: Diffusion de l’eglise chretienne. Periode de conquöte. 
Vol.2 et 3. Paris, H. Oudin. 12%. XLIX, 376, XLV, 407 u. 611 ©. 
a fr. 6. 


| Das vorliegende Werk des Biſchofs von La Rochelle bildet die natürliche Folge 
der ‚Vie de Notre-Seigneur Jesus-Christ‘ (Baris. 3 Bde.), die im 3. 1905 bereit 
in 6. Aufl. erjchien. In der Einleitung zum 1. Bd. werden einige Einleitungsfragen, 
bejonderS über die hiſtoriſche Methode und Zuverläfjigfeit, die Quellen, die Bedeutung 
der Mpojtelgefchichte und ihre Eigenart erörtert. Der erjte Teil bezw. erjte Band 
(derjelbe ericheint in 2. verm. u. verb. Aufl., was auf dem Titel nicht vermerkt ift. 
Ueber die 1. Aufl. vgl. Hift. Jahrb. XII, 643) bietet fodann eine Darjtellung der 
Anfänge des Chrijtentums: Anfänge der Kirche zu Jerujalem oder die Kirche und Die 
Juden (S 1— 98), erſte Ausbreitung außerhalb: Jeruſalems oder die Kirche und die 
Helleniiten (S. 99 — 218), Befreiung der Kirche durch Berufung und Taufe des 
Centurio Sornelius und erftes Auffommen des Namen ‚Chriiten‘ zu Antiochien 
(S. 219 — 368). Mit Necht neunt daher der Verf. dieje Periode der allmählichen 
Losichälung vom Judentum und des Selbjtändigwerdens des Chrijtentum$ »periode 
d’affranchissemente. Der zweite Zeitraum iſt eine Periode der Ausdehnung und 
der Eroberung,.den der Verf. im zweiten Teil (Bd. 2 und 3) daritellt. Er jehildert 


Pr 


* 


654 Novitätenſchau— 


uns hierin die erſte Miſſionsreiſe des Hl. Paulus mit Barnabas als Begleiter und die 
glücklichen Folgen diefes erjten großen Miſſionswerkes unter den Heiden (II, 1—170), 
die zweite Mijjionsreije desjelben Apoitel$ mit Silas und Timotheus, bei der das 
Evangeliun von Kleinafien nach) Europa hinüberdringt (IT, 171 — 399), und zulebt 
die Arbeiten des Völkerapoſtels zu Korinth, zu Ephejus, dann in Mazedonien uſw. 
(III, 1— 486), ſowie die Rückreiſe nach Jeruſalem, die ihn in die römische Gefangen- 
ſchaft bringt (III, 487 —605). Die legte Periode endlich, die Zeit der inneren Kräftigung 
gegen die Angriffe der Zeit und des Böſen, »la periode d’affermissemente, will der 
Autor jpäter noch behandeln, »si Dieu nous en donne le temps« (I, XXIID. — 
kebjt einfacher klarer Darjtellung der gefchichtlichen Ereigniffe im Texte, beleuchtet 
der Berf. in den Anmerkungen unter Berücjichtigung der einjchlägigen Literatur, 
darunter nicht an letzter Stelle der deutjchen, die vderjchiedenen eregetijchen und 
hiftorifchen Fragen, die fih an den Text fnüpfen; man vergl. 3. B. die Bemerfungen 
über die Sprachangaben (I, 16) über Theudas Ap. 5, 36 (I, 89 f.) über Petri Reife 
und Aufenthalt in Rom (I, 320 ff.) ufm. Man wird vielleicht manchmal einige 
Titeraturangaben mehr wünjchen, wie auch den Mangel eines Sachregijters bedauern 
(letzteres joll vielleicht dem zu eriwartenden 4. Bd. beigegeben werden). Die Daritellung 
des hochw. Verf, der aus perjönlicher Anſchauung die biblifchen Ort- und Landſchaften 
beſonders lebhaft zu Schildern vermag, bietet einen wichtigen Kommentar zu der Apojtel- 
gejchichte. | GA, 
*Launay L., Histoire de l’eglise gauloise depuis les origines jusqu’& 
‚la conqu&te franque (5t1). Pour servir d’introduction & l’histoire de 
l’eglise de France. 2 vol. Paris, A. Picard. 1906. 12°. 506 u. 
DAL ST Felt, 


Der Berf. wollte über die erſte Ausbreitung des Chriſtentums in Frankreich 
feine neuen perfönliche Forichungen, fondern nur dag Reſultat der bereit von anderen 
unternommenen Unterfuchhungen bieten, vor allem in der fo ſtark fontrovertierten 
Frage der Apoſtolizität verjchiedener Kirchen Frankreichs. Nach den einleitenden 
Kapiteln iiber die alte Religion der Kelten (I, S. 3—21) und die erjte Ausbreitung 
des Ehriftentums im allgemeinen in Gallien (S. 22—49) erhalten wir eine furze Dar- 
ftellung der Kontroverje zwiſchen der jog. traditionaliftiichen und der hiftorischen Schule 
(S. 40—79 , deren legterer der Autor entjchieden den Vorzug gibt. Je ein Kapitel 
unterficcht den hiſtoriſchen Wert der Berichte iiber die Mifjioustätigfeit des heil. Lazarus 
in Marjeille, des heil. MartialiS in Limoges und des Dionyjius Areopagita in Paris 
(S. 80—178). Der Autor enthält fich einer zu jchroffen Stellungnahme und begnügt 
fih mit Darlegungen der von beiden Seiten aufgejtellten Argumente. Der übrige 
Teil des 1. B08. bietet dann in chronologijcher Ordnung die Gefchichte der gallifchen 
Kirche vom 3. 177 (Märtyrer von Lyon ujw.) bis zur Synode von Aquileia 381, 
während der 2. Bd. mit der Tätigkeit des hl. Martin von Tours beginnt und die 
Gejchichte weiterführt biß zur Synode don Orleans i. %. 5ll. Die Darftellung ift 
eine angenehme, nur wird man e3 bedauern, daß nicht nur ein Namenregifter, fondern 
auch zum großen Teil nähere und genaue bibliographiiche Angaben fehlen, bejonders 
inbezug auf Spezialfragen. I. ©. 30 ſtatt Mausuetius Il, Mansuetius;, ©. 41 ftatt 
Triphon I. Tryphon; ©. 61 ft. Rabeau-Maur [. Raban Maur ujw. Man. hätte 
manchmal eine entjchiedenere Stellungnahme gewünfcht in den Kontroverdfragen und 
auch ein tieferes Eingehen in die Quellen jelbjt, nicht blog ein Benutzen neuerer 
Werfe, die überdies in nur bejchränkter Anzahl zur Berwendung kommen. G. A. 


Allison T., Lectures on English church history. From the earliest _ 
Times down to A. D. 1702. London, Bemrose. 1906. 396 ©. 4 sh.6.d. 


Hull E., Early Christian Ireland. London, Nutt. 12°. VII, 283 ©. 
2 sh. 6 d. [Epochs of Irish history. II.] 

Diefer zweite Band der Epochs of Irish History (vgl. Hift. Sahrb. XX VI, 889) 
behandelt die Periode feit der Chriftianifierung bi8 zum Einfall der Normannen und 
zwar in drei Teilen. Abjchnitt I, Ireland under her native rulers (1—74) gibt 
die politijche Gefchichte, der II. Teil (75—184) The Island of the Saints die 
firdliche und Zeil III (187 — 283) die Geſchichte der Kunftbejtrebungen unter 
dem Titel: The Architecture and Art of Early Christian Ireland. Borliegender 
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Band weilt diejelbe Anlage und diejelben Vorzüge auf wie fein Vorgänger. Miß Hull 
popularifiert darin. in fnapper Form mit viel Gejchie und Sachfenntnis die Ergebniffe 
der erſten feltiichen Forjcher, wie Neeves, Whitley Stodes, Dr. Hyde, Prof. Zimmer ufw. 
Sedesmal zu Beginn des Kapitel3 gibt jie die Quellen an, ſodaß der Leſer kontrollieren 
und jich auch weiter orientieren fan. Diesmal iſt auch ein gut gearbeiteter index 
hinzugefommen; warum ift aber die fateinijche Paginierung nicht durchgeführt big zur 
Seite 1? Die Darjtellung des Lebens und Wirkens des Hl. Batrick ſcheint mir etwas 
mager zu ſein; von der Gründung Armaghs wird nicht berichtet. Auch erwähnt 
Berfajjerin nicht die Szene auf Croagh-Patrick und nur unvolljtändig Patricks Kampf 
mit den Druiden bei Tara; wenn beide Begebenheiten auch jtarf legendarifch aus— 
geſchmückt find, jo liegt doch ein Hiltorischer Kern zugrunde, und auf jeden Fall zeigen 
jte, welches Bild von St. Patrick fich die jpäteren Schriftiteller entwarfen. Es wäre 
angebracht, die Daten nicht nur in einer chronologiichen Tafel, jondern auch im 
Zuſammenhang des Textes zu bringen. Für eine Ipätere Auflage ftehen der Ver- 
fafjerin eine Anzahl ftattlicher neuer Werfe zur Verfügung, von J. B. Bury, Healy 
und Newport White, die fie leider für ihre Ausführungen über Irlands Apoftel nicht 
benutzen fonnte. J. Wrn. 


Florez H., Espana sagrada, theatro geographico-historico della 
iglesia de Espana. T. XVI. Madrid. 4°. 519 ©. mit Karte. M. 9. 


* Fillion L. Cl., Saint Pierre. Paris, V. Lecoffre. 12°, IV, 209 ©. 
fr. 2. [Les Saints.] 


Diejes kurze, in populärwifjenjchaftlicher Darstellung gehaltene Leben des hl. Petrus 
beruht auf den neuteftamentlichen Schriften al$ ihrer Hauptquelle.. Der _Verf., lang— 
jähriger Brofefjor an der fatholischen Univerfität zu Baris, befannt durd) feine Kommten- 
tare über die vier Evangelien (Paris, Letouzey & Ané, 1879 ff., 4 Bde.) und zum 
ganzen Neuen Tejtament (ebenda, 2 Bde.) ujw. hat jein Werk in drei Teile geteilt: 
1. periode evangelique ou de pr&paration (7 Sap., S. 1— 78) oder Petrus als 


Jünger und Begleiter des Heilandes, 2. periode d’action (B Kap. S. 79 — 142) 


oder Petrus als erjter der Apoſtel, Wirkſamkeit in Baläftina, Aufenthalt in Rom ufw., 
3. les dernieres anndes (3 Kap., S. 143-- 95) oder die Schriften des Apojtelfürften, 
jeine Lehre, Martyrium in Rom. In den Zujfäßen (S. 196 — 204) beſpricht Fillion 
noch furz die Kontroverje über Petri Ankunft und Aufenthalt in Rom, über die dem 
Apoſtel falich zugejchriebenen Schriften, die pfeudoflementinische Literatur umd Die 
Alten Petri. ES wäre zu wünjchen, daß der Berf. die neuere Literatur über Petrus 
und auch furz diejenige über die Petrusakten mehr herangezogen hätte, und eine 
Zujammenjtellung diejer Literatur wäre auch manchem Lejer willlommen gewejen. 
Die Perjünlichfeit des Apofteld wird in ihrer ganzen Bedeutung gewürdigt und, wenn 
auch feine neue oder bejondere Reſultate zu verzeichnen find, jo iſt das Werk doch 
jicher geeignet, den Apoſtel und jeine Tätigkeit fennen zu lernen. G. A. 


Maier Fr., Der Zudasbrief. Seine Echtheit, Abfafjungszeit und Lefer. 
Ein Beitrag zur Einleitung in die fatholifchen Briefe. Freiburg i. Br., 
Herder. 1906. XVI, 188 ©. M. 4,40. [Biblifche Studien 11. Bd., 
l. u. 2. Heft.] 

Teitner %., Der gottesdienftliche Volksgeſang im jüdischen und “chrift- 
lihen Altertum. Ein Beitrag zur jüdischen und chriltlichen Kulturgejchichte. 
Sreiburg i. Br., Herder. 1906. XI, 283 ©, 


Nach einigen einleitenden Abjchnitten über den gottesdienftlichen Volksgeſang 
antiker Kulturvölfer, über den gottesdienftlihen Gejang im Entwiclungsgang der 
pofitiven Offenbarung und über die muſikaliſche Beſchaffenheit dieſes Gejanges handelt 
der Verfaſſer in zwei Teilen über den gottesdienftlichen Volksgeſang 1. im hebräiſch— 
jüdischen (Kap. 1. Bon den Anfängen bis zur Organifation der Tempelmufil; Kup. 2 
jeit dieſer Organijation), 2. im chriftlihen Altertum. Der zweite, den größten Raum 
beanjpruchende Teil zerfällt wieder in vier Abjchnitte, indem 1. der gottesdienjtliche 
Volfsgefang in den liturgiſchen Entwiclungsphajen bis um die Mitte des 4. Jahrh. 
(Kap. 1 im apoſtoliſchen; Kap. 2 im nacapoftolifchen und urchriſtlichen Zeitalter), 
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2. die klaſſiſche Zeit des gottesdienitlihen Volksgeſangs bis zum 6. Jahr). (Kap. 1 
u. 2 der Pjalmengefang bei ven öffentlichen Sebet3zeiten im Morgen- und Abend: 
lande, Kap. 3 der Hymnengejang im Morgen- und Abendlande; Kap. 4 die Aus: 
breitung des mailändijchen Hymnengeſanges im Abendlande; Kap. 5 u.6 der Volks— 
gelang bei der eudariltiihen Feier im Morgen: und Abendlande; Kap. 7 der Volks— 
gejang bei anderen gottesdienftlichen Feiern, nämlich bei Taufe, Begräbnis und Pro— 
zeſſionen; bei leßteren fjpielt bejonders der aus der Meplitanei übernommene K’yrieruf 
eine große Rolle; Kap. 8 das allmähliche Verſtummen des Volksgeſanges im Abend- 
lande von der Mitte des 6. Jahr). an), 3. die technifche Ausführung des gottesdienjt- 
lichen Volksgeſanges (A. die Leitung durch Borjänger und Sängerchöre, B. die re- 
ſponſoriſche, ©. die antiphonijche Singweiſe), 4. die ethilch-äfthetifche Würdigung des 
gottegdienjtlichen Volksgeſanges durch die Väter und jeine Kulturmifjion (der Volks— 
gejang als bejondere Gebetdart; chrijtliche und heidniſche Anſchauung vom Ethos im 
Sejange; der Volksgeſang in feiner Beziehung zum chrijtlichen Glauben und zum 
lozialen Empfinden, im Dienste des Privatlebens, im Kanıpfe mit der heidnijchen 
Mufikpflege; das ablehnende Verhalten gegen die Inſtrumentalmuſik; die Beteiligung 
der Frauen am Volksgeſange; die Kunjtfreude am gottesdienftlichen Volksgeſange) 
behandelt werden. Der Berfafler war für die Bearbeitung jeines Themas ganz be= 
ſonders gut vorbereitet, da er niht nur ein ‚gelehrter Mufifologe‘, wie er jelbit am 
Schluſſe des Vorwortes einen anderen Forſcher nennt, fondern auch ein allieitig 
durchgebildeter Theologe ift und durch feine Stellung al3 Subregens des Georgianums 
zu München auf ftändige Verbindung der firchenmufifaliichen Theorie mit der Praxis 
hingewiefen wird. Einige Randbemerkungen mögen das Anterejje bezeugen, mit dem 
Referent das jchöne Buch durdgejehen bat. ©. 2: Ueber die altgriechijchen Gebete 
bejigen wir neuere Arbeiten von EC. Ausfeld, De Graecorum precationibus 
quaestiones, Leipzig 1903 (28. Eupplementband d. Jahrbb. f. Philologie) und von 
K. giegler (Bregl. Difjert. von 1905). — ©. 2 Anm. 6: Catos landwirtichaftliche 
Schrift führt den Titel ‚De agri cultura‘. — ©. 2 Anm. 7: Ueber die Gebetsformeln 
bei Macrobius sat. III 9 vgl. den Aufjag von A. Engelbredt im ‚Bormannheft‘ der 
Wiener Studien (XXVI [1902] 23). — ©. 4 Anm. 5: Der Threnos auf Hektor 
it eingehend unterjucht worden von M. Seibel Die Klage um Heltor im leßten 
Buche der Ilias, München 1881 (Brogramm d. Yudwigsgymn.). — ©. 13 Anm. 4: 
Für die frühere weitere Bedeutung von ‚carmen‘ zwei Belege im Hiſtor. Jahrb. 
XIX (1898) 1000, — ©. 102 Anm. 5: W. Meyers Abhandlung über den Anfang . 
der rhythmiſchen Poeſie jegt in jeinen Gefammelten Abhandl. II (Berlin 1905) 1 ff. 
Vgl. Hiftor. Jahrb. XXVI 914, — ©. 243 Anm. 1: Der Aufſatz von Wiſſowa 
über die Säfularfeier des Auguftus jegt in feinen Gejammelten Abhandlungen zur 
römiſchen Religions⸗ und a Münden 1904, ©. 192 fi. Vgl. Hiftor. 
Sahrb. XXV, 418 f. — ©. 256 f.: Nicetas Traktat ‚De psalmodiae bono*‘ jeßt 
In der neuen Gejamtausgabe von Burn; vgl. Hiftor. Sabrb. XXVI, 397 um 
meine Bemerkungen im Archiv f. latein. Lexikogr. XIV (1906) 493 . — Nicht 
mehr berüdfichtigen konnte der Verfafjer die ‚Unterfuhungen zum Kirchengeſang im 
Altertum‘, die W. Caſpari in der Zeitichr. f. Kirhengeid. ED), 317 ff. 
zu veröffentlichen begonnen hat. C.W. 

* Ber-Mikaeölian N., Das armeni ſche Hymnarium. Studien zu feiner 
gefchichtlichen Entwidlung. Leipzig, Hinrichs. IV, 110 © M. 4,50. 

Die Arbeit zerfällt in drei Zeile. 1. Das heutige Are Diefeg, in jeine 
heutige Gejtali — von einen Nachtrag abgefehen — im Beitraum vom legten Drittel 
des 13. bis zum Anfang des 15. Jahr). gebracht, enthält 1166 bezw. 1075 Hymnen 
und beiteht a) aus Canones (Kanon-Summe oder Snbegriff ‚derjenigen Hymnen, 
die aneinandergereiht find, um an einem bejtimmten Herrenfeittage oder Heiligentage 
gejungen zu werden‘), b) aus Reihen von Hymnen (eingeteilt nad) at Grundmelodien 
und für die gewöhnlichen Sonntage, die meijten Heiligentage und die Faſtenzeit be- 
jtimmt: ‚jie werden nicht — wie die Öanones — an einem einzigen beftimmten Tage 
gejungen, jondern an allen den Tagen des Kirchenjahres, an denen die betreffende 
Melodie an der Reihe ijt‘), c) aus einzelnen Hymmen, ‚die meiſtens einen bejonderen 
Schmuck an dem Erinnerungstage der Heiligen bilden oder zu einem anderen Zweck da 
find, ohne daß fie die für einen ganzen Gottesdienſt nötigen Hymnen bilden fünnten‘). 
2. Gejchichte des Kanons. ‚Mit Nerjes Echnorhali (1102-73) tritt eine große Epoche 
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in der Gejchichte des Hymmariums ein. Er bereichert e8 ungefähr um ein Fünftel 
des heutigen Umfangs und bahnt auch gleich den, Weg, auf dem noch Später gearbeitet 
wurde, bis e3 etwa 100 Jahre nach feinem Tod zum Abſchluß kam.‘ Bor Schnorhali 
haben wahrjcheinlich Pſalmengeſang und Jmitationen von Pjalmen ‚das überwiegend 
berrjchende Element im armeniihen Gottesdienst‘ gebildet und nur die Herrenfefttage 
und einige Heiligentage hatten ‚bejondere, jelbjtändig gebildete Canones und Hymnen‘, 
3. Die Verfaſſer. Dazu ein Anhang über das Kalendarium unmittelbar nach der 
Zeit Nerſes Schnorhalis (Hi. 38 der Königl. Bibliothek zu Berlin). Näheres in den 
jachlundigen Bejprechungen der Armeniften F. C. Conybeare, The Journal 
of Theol. Stud. VII (1%5) 2855 ff. ud F. N. Find, Göttinger gel. Anzg. 
1906, Nr. 3, ©. 239 ff C.W. 


Derendts U., Die Zeugnijje vom Chriftentum im flavifchen „De bello 
Judaico“ des Sofephus. Leipzig, J. E. Hinrichs. 1906. III, 79 ©. M. 2,50. 
[Texte und Unterfuchungen zur Geſchichte der altchriftlichen Literatur. N. 8. 
14. Bd., 4. Heft. Der ganzen Reihe XXIX, 4.] 


Berendts U, Die Zeugnifje vom Chriftentum im flavifchen ‚De bello 
Judaico‘ des Sojephus. Leipzig, Hinrichs. 1906. IV, 79 ©. M. 2,50. 
[Texte und Unterfuchungen. N. 3. XIV, 4) @ Oben ©. 372.] 


Sn der jpätejtens im 13. Jahrh. entjtandenen jlaviichen Bearbeitung von Joſephus' 
Bellum Judaicum finden ſich große Stüde über Johannes den Täufer, Jeſus Chriſtus 
und jeine Sünger, die in der jonjtigen Tertüberlieferung vollftändig fehlen. DB. verficht 

- nun die ſeltſame Anficht, daß dieje Stüde von Joſephus jelbit herrühren, indem er 
zu der nicht minder befremdlichen Hypotheje greift, daß der ſlaviſche Text durch ein 
griechiſches Mittelglied aus der eriten, aramäiſch gejchriebenen, Darftellung des jüdiſchen 
Krieges geflofjen sei. Die ablehnende Haltung E. Shürers (Theol.Literaturztg. 
1906, Kr. 9, Sp. 262 ff.) gegenüber diefen Aufitellungen erjcheint mir begründeter, 
als die zujtimmende H. Dfelehayes] (Anall. Bolland. XXV (1096) 1815. C.W, 


* Harnak U, Die Miſſion und Ausbreitung des Chriftentums in 
den erjten drei Jahrhunderten. 2. neu durchgearb. Aufl. 2 Bde. Leipzig, 
Ss. &. Hinrihd. 1906. XIV, 421 u. 312 ©. M. 13. e Bein f. 


Brühl 9. J. Die Hl. Urfula in Gefchichte, Legende und Dichtung. 
Hamm, Breer & Thiemann. 1906. 19 ©. M. 0,50. [Beitgemäße Frank— 
furter Brojhüren. N. 3. 25. Bd., 6. Heft.) 


* Scritti di storia e d’arte per il XV centenario della morte di 
S. Vigilio vescovo e martire. Trento. IV, 398 ©. 


Ein Herausgeber des reich ausgejtatteten Sammelbandes ift nicht genannt. Der 
Oberhirte der Diözefe hat einige kurze Worte zur Einführung an die Spige des Werkes 
gejtellt. Der Inhalt beiteht aus folgenden Abhandlungen: Anzoletti, Disticha. 
Cesarini-Sforza, Gli atti di s. Vigilio. Oberziner, La diocesi di Trento 
nei suoi primordi. Morizzo, Le chiese de s. Vigilio nella diocesi di Trento. 
Weber, Il Culto di s. Vigilio nell’ alta Italia, Oberziner, Antichi rapporti 
fra la Chiesa di Trento e le Chiese di Milano e Aquileja. Reich, La cosi- 
detta »Lettera di s. Vigilio« nella fondazione delle Pieve di Caldaro. Casa- 
grande, Il reliquiario a braccio di s. Vigilio V. M. u. La Chiesa di s. Vigilio 
in Rendena eretta sul luogo del martirio. Albertini, Della antica Chiesa 
di s. Vigilio, le Cappelle di s Biagio e di s. Giovanni Battista. De Campi, 
Le Chiese di Tassullo e di Cles nella Naunia dedicate a s. Vigilio. Ober- 
ziner, S, Vigilio nell’ arte. Boni, La chiesa del ’s. Vigilio in Vat presso 
Tione. Alcune notizie. Reich, La chiesa di s. Vigilio a Molveno. Rosati, 
S. Vigilio nella leggenda di s. Romedio. De Campi, Arredi sacri di ricamo 
della Cattedrale di Trento. De Ciani, Sigilli Trentini coll’ imagine di s. Vigilio. 
Aus diejer reichen Fülle von Unterfuchungen aller Art kann man entnehmen, daß der 
Feſtausſchuß die Abficht durchgeführt hat, alle nur möglichen Beziehungen de3 heil. 
Vigilius zur Trienter Kirche und der Umgegend unterjuchen zu laſſen. Der Geſamt— 
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eindruck des Bandes iſt ein ausgezeichneter ſowohl inhaltlich wie auch inbezug auf 
Papier und Drud. Die Fülle des gebotenen Stoffes geitattet es nicht, auf den Inhalt 
näher einzugehen; doch fei dem Wunfche Ausdruck verliehen, dab noch manche Diözeſe 
in gleich Fritifcher Weife ihre alten Erinnerungen und Ueberlieferungen bearbeiten 
laffen möge. Man fann den Fürftbifchof von Trient, den Feſtausſchuß und die Ber- 
fafjer zu dem gezeitigten Ergebniß nur herzlich beglüchwünjchen. P.M.B. 

* Besse J. M., Les moines de l’ancienne France. Periode gallo- 
romaine et merovingienne. Paris, Poussielgue. 1906. XII, 571 ©. 
fr, 6. [Archives de la France monastique. II.) 


Man kann in dem altfränfiihen Mönchtum vier Perioden oder bejjer Entwicklungs— 
ftadien untericheiden. Das erite Stadium erjtredt jich auf das 4. und 5. Jahrh. und 
bezieht ji im großen und ganzen auf die perjünliche monaftiiche Tätigkeit des 
Hl. Martin von Tours; das zweite Stadium, vom Beginn des 5. bis zur Mitte des 
6. Sahrh. lenkt die Blicke nach dem füdöftlichen Gallien, während das dritte Stadium 
im 6. Sahrh. mehr in der Mitte und im Weiten fich abjpielt. Endlich mit Columban 
beginnt eine vierte Periode, die ſich bis auf die Zeiten Karl Martels eritredt und 
bejonders den Dften und Norden Galliend als Schauplag aufweilt. Lebtere Periode 
iſt bei weiten die interefjantefte, da uns hierüber noch zahlreiche Quellen erhalten 
ind, während für die früheren Perioden dieje Quellen öfters ziemlich jpärlich fließen. 
Dom 3. M. Beſſe teilt nach dem obengenannten Gejichtspunft fein Werk in vier 
Bücher ein: Saint Martin et les premiers moines gallo-romains (S. 1—31}, 
J.erins et les moines form&s a son Ecole monastique (5. 32 — 142), les premiers 
moines de la France merovingienne (5. 143—268), les moines merövingiens 
apres larrivee de Saint Colomban, 5% (5. 269 — 553). Man wird unterrichtet 
über die alten monaftiihen Negeln, den Bau der Klöſter, die Gebetsweiſe, die Arbeit 
und das Leben in diefen Klöftern, die Nefrutierung und Heranbildung der Mönche, 
ihre Tätigfeit nach außen ujw. E3 erfcheint die größte Mannigfaltigfeit in dem, was 
man nebenjächliche Dinge nennen fann und auch als folche betrachten muß, während 
in den Hauptpunkten wie 3. B. über die Verpflichtung zum Gehorjam, zur Keujchheit, 
zur Armut, zur Abtötung, Entjagung udgl. die größte Einheit herricht. Indem die 
größeren Klöfter andere kleinere Niederlafjungen bildeten, die diejelbe Lebensregel— 
und = weile annahmen, kam e3 allmählich zu größerer Einheit auch in den nebenjächlichen 
Punkten. Eine wertvolle Zujammenftellung bietet Dom Beſſe durch die topographie 
monastique (5.41 -43, 143—60 u. 261—81) mit furzen Notizen über die Gründung 
und Lage der zur Merovingerzeit entjtandenen Klöfter. Das gut ausgearbeitete Orts— 
und Perjonenregifter erleichtert den Gebrauch des Werfes. Für die Kenntnis und 
das Studium des mittelalterlichen Klofterlebens wird das Werk vortreffliche Dienjte 
leiſten. Es ijt zu hoffen, daß das von Dom Befje geleitete Unternehmen der » Archives 
de la France monastique«, als dejjen erjter Band im Borjahre der BRecueil 
historique von Dom Beaunier (vgl. Hift. Jahrb. XXVI, 862) erſchien, einen 
guten Fortgang nehme. IA: 

Monceaux P., Histoire litteraire de l’Afrique chretienne, depuis 
les origines jusqu’a l’invasion arabe. T. 3: le IV°® siecle, d’Arnobe & 
Vietorin. Paris, Leroux. 563 ©. fr. 10. 0 XXIII, 618. 

Monceaux P., Histoire litteraire de l’Afrique chretienne depuis les 
origines jusqu’ä l’invasion Arabe. III. Le IV° siecle, d’Arnobe & Victorin. 
Paris, Leroux. IV, 559 © e XXIII 618. 


Der neue Band enthält Buch V—VII de8 Geſamtwerkes. In V. werden die 
afrikaniſchen Kirchen im 4. Jahrh, die auf die Chriftenverfolgungen bezüglichen Do— 
fumente, die Snichriften und Konzilsakten, in VI. die Apologeten und Polemiker 
(Arnobius, Lactanz, Zeno von Verona, C. Marius Bietorinuß u. a.), in VII. die 
Anfänge der chriftlichen Poefie in Afrika (metriiche Anjchriften, populäre Dichtung, 
bejonders durch Commodian repräſentiert, Poefte in. Flafjiicher Form d. h. die mit 
Unrecht die Namen Tertulliang und Cyprians tragenden Gedichte, der Phönix des 
des Lactanz ujw.) eingehend und ſachkundig behandelt Sm Anhang eine dankens— 
werte Zujammenjtellung 1) der in den afrikaniſchen Snichriiten erwähnten Martyrer 
und Reliquien, 2) der in der Literatur, in den Martyreraften, im karthagiichen Ka: 
lender und ın den Martyrologien vorfommenden Martyrer und Bekenner. O. W. 
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Tixeront J., Vie mondaine et vie chretienne à la fin du II® siecle. 
Le ‚Pedagogue de Clement d’Alexandrie. Lyon, Drud von Bitte, 1906. 
24 © 


Ehre snühe einer auch in der Zeitſchrift U’Universite cathol. N.S. LI 
(1906) 161 ff. gedruckten , Conference donee aux Facultes catholiques de Lyon, 
le 26. janvier 1906,‘ die fih inhaltlih mit dem im Hiſtor. Jahrb. XXVI, 84) 
notierten Programme von Ölajer berührt. C.W. 


Tertulliani (Q. Septimi Florentis) opera ex recensione Aem. Kroy- 
mann. P. III, Wien, Tempsky; Leipzig, Freytag. 1906. XXXVIII, 
650 ©. M. 20. [Corp. script. ecclesiast. lat. vol. XLVIL] @ XXV, 857.] 


Nach einer Pauſe von 16 Sahren ift nun endlich die erite An der 
Wiener Zertullianausgabe erjchienen. Sie enthält diejenigen Schriften, deren Text 
aufgrund zweier Hſſ. d. 11. Sahrh., des Montepessulanus 54 und des Paterniacensis 
439 (aus PBeterlingen; jetzt in < hlettftadt), zweier junger Ylorentiner Hſſ. und der 
mit Benügung von heute nicht mehr vorhandenen Hfj. Hergejtellten Ausgaben von 
Beatus Rhenanus (Bajel 1521 u. 1539) und Mejnart (Paris 1545; der joy. editio 
Gangneiana) fonftituiert werden muß, nämlich) de patientia, de carnis resurrec- 
tione, adversus Hermogenem, adversus Valentinianos, adversus omnes haer- 
eses, adversus Praxean und die fünf Bücher adversus Marcionem. Bgl. die im 
Hiftor. Sahrb. XXI, 172 notierten ‚Vorarbeiten‘ des Herausgebers. ee in 
der Berliner philol. Vochenſchrift 1907. O. W. 


Eusebe, Histoire ecelesiastique. Livres I-IV. Texte grec et 
traduction frangaise par E. Grapin. Paris, Picard. VIII, 524 ©. fr. 4. 


| Textes et documents pour l’etude historique du christianisme. II.) @ 
XXVI, 394. 


Tert nach der großen Ausgabe von E. Schwarg (vgl. Hiſt. Jahrb. XXIV, 135) 
mit gegenüberjtehender franzöfijcher Ueberjegung und einem die Abweihungen bon 
Schwarg und anderweitige Notizen enthaltenden Anhange. Vgl. die Bejprehungen von 
F. Blicavet) in der Revue internat. de l’enseignement LI (1906) 274 ff. 
und von J. Flamion, Revue d’hist. ecel&siast. VII(1906) 201f. C.W. 


Fotheringham J. K., The Bodleian manuscript of Jerome’s Version 
of the chronicle of Eusebius, reproduced in collotype. With an intro- 
duction by —. Oxford, Clarendon Press. 4°. 65 u. 122 ©. sh. 50. 


Die Einleitung zu diejer vortrefflihen Reproduktion belehrt ung über die älteren 
Hſſ. der Chronik, deren Form in diejen Hſſ., bei Hieronymus jelbjt und bei Euſebius 
(vergl. das im Hiſtor. Jahrb. XXI, 502 notierte Buch von Schöne), über die 
Geſchichte des Oxforder Koder und jein Verhältnis zu den übrigen Hſſ. Bon den 
beigegebenen Anhängen verdient der von Turner verfaßte, der über der Biſchof Jean 
de Zillet einen unbeachtet gebliebenen Gelehrten des 16. Jahrh. handelt, bejondere 
Hervorhebung. Bgl. U. Harnad, Theol. Literaturztg. 1906, Wr. 8, Sp. 251; 
E. Schwarß, Berl. philol. Wohenidr. 1906, Wr. 24, Sp. 144 ff. C.W. 


Rampolla del Tindaro M. Cardinal, Santa Melania giuniore senatrice 


Romana. Documenti contemporanei e note. Roma, Tipografia Vaticana. 
2°. LXXIX, 305 ©. mit 4 Tafeln. 30 1. 


Se. — der Kardinal Rampolla hat 1884 als Nuntius in Spanien das 
Glück gehabt, im cod. lat. a. 119 vom J. 954 des Eskurial den erjten volljtändigen 
lateinijchen Zert der bisher nur griehijih (in der Bearbeitung des Symeon Meta— 
phraſtes) vorliegenden Vita der hi. Melania d. Züngeren (geb. 383, 7 31. Dez. 439 
in Serujalem, wo jie — zulegt in dem von ihr gegründeten Stauenflofter auf dem 
Delberge — ein Leben jtrengjter Aſkeſe führte) aufzufinden. Die Veröffentlichung 
dieſes Textes jomwie der von den Bollandijten entdecdten griechiichen Vita im Barberin. 
IIl 37, 8. XI (legterer, welche die Grundlage für die Bearbeitung des Metaphraften 


gebildet hat, mit italieniſcher Ueberſetzung) nebſt den einſchlägigen Abſchnitten aus 


660 Novitätenihau. 


der Historia Lausiaca des Palladius ift nun, nachdem der hohe Herausgeber durch 
jeine Enthebung vom Amte des päpftlihen Staatsjefretär® mehr Mufje zu wiſſen— 
ihaftliher Arbeit erhalten hat, in dem oben verzeichneten Prachtwerke erfolgt, dag 
außer den genannten Texten 48 mehr als die Hälfte ded Bandes füllende umd die 
Vita allfeitig illuftrierende ‚Noten‘ enthält. NR. nimmt eine in lateiniicher Sprade 
abgefaßte Driginalvita an, der der von ihm hervorgezogene lateinijche Tert näher 
itehe, al3 der griechifche, und betrachtet als ihren Autor den im 3. 485 gejtorbenen 
‚Kaplan‘ der Melaniaklöjter (Melania hatte nämlich) auch ein Mönchskloſter gegründet) 
auf dem Delberge, Gerontius. Vgl. die Bejprechungen von Glabriel) M(eier), 
Aus der Urzeit des Chriftentum® Die hl. Melania, Hiftor.:polit. 
Blätter OXXX VII (1906) 584 ff.; von Anonymus, La Civilta cattol. LVII- 
(1906) 461 ff.; von 9. D(elehaye), Anal. Bolland. XXV (1906) 204 ff.; von 
M. 3. Yagrange, Revue biblique N.S. III (1906) 300 ff.; von F. Diefamp, 
Theolog. Revue 1906, Wr. 8, Sp. 241 ff.; von G. Goyau, Une patricienne 
chretienne au V. siecle M. la Jeune, Revue des deux mondes, 
tom. XXXIII (1906) 84 ff. | 

Palladius, The Lausiac history of —. II: The greek text edited 
with introduction and notes by D. ©. Butler. Cambridge, University 
Press. 1904. CIV, 278 ©. 10sh. 6 d. [Textes and Studies. Vol. VI, 
Nr. 2] e XXVI, 635. 

Dem erjten, die Prolegomena enthaltenden Bande diejer ausgezeichneten Pu— 
blifation (vgl. die Notiz im Hiftor. Jahrb. XIX, 932) ift nun der zweite mit der 
längjt erjehnten fritifchen Ausgabe des Tertes gefolgt. Es ilt Butlers Scharfſinn 
und entjagungsvollem Fleiße gelungen, Drdnung im Chaos der Weberlieferung 
zu Schaffen und die Mafje der griechischen Hfj. in drei Gruppen zu jcheiden. A, der 
der Ausgabe von Fronto Ducaeus (nachgedrudt bei Migne) und der lateinischen 
Ueberjegung des ©. Hervetus zugrundeliegende Tert, begreift ein zweites Werk, nämlich 
die historia monachorum in Aegypto (vgl. die im Hiitor. Jahrb. XIX, 154 f. 
notierte Schrift von Preuſchen) in fi; B enthält zwar nicht die hist. monach., 
aber eine Reihe von Erweiterungen etwa von der Art, wie fie Symeon Metaphraites 
jeinen Vorlagen angedeihen zu lafjen pflegte; G, nur durd) drei Hſſ. (darunter eine 
dem Herausgeber erjt während der Drudlegung befannt gewordene s. X) repräjentiert, 
bietet die einfachjte und urjprünglichite Faſſung. Zu ihrer Herjtellung konnten außer 
den genannten Hſſ. auch) die einen Mijchtert enthaltenden und die Verſionen (bejonders 
zwei lateinijche und zwei jyrijche), ferner ein jeßt verlorener, aber von Rosweyd in 
den Vitae Patrum benüßter codex Venetus und die Sonderüberlieferung einzelner 
Kapitel herangezogen werden. Unter dem jorgfältigit fonftituierten Terte finden wir 
die von Balladius unabhängigen Stellen des Sozomenus ujw. und einen durch Klarheit 
und Ueberfichtlichfeit ausgezeichneten fritiihen Apparat, hinter dem Texte reichliche 
tertlritifche und gejchichtliche Anmerkungen, vier Anhänge (1 u. 2 über die Chrono— 
logie des Palladius — geboren 363/4 — und die Quellen jeiner um 420 dem Prä— 
pojitus Laujus gewidmeten Sammlung von Möncsgeihichten) und ein fünffaches 
Regiſter (1. der Sachen; 2. der Bibeljtellen; 3. der Berfonennamen; 4. der geograph. 
Kamen; 5. der Wörter). — Ausführliche Beſprechungen der Ausgabe haben geliefert. 
AU. Hilgenfeld, Berl. philol. Wochenſchr. 1906, Nr. 22, Sp. 678 ff; E. Preuſchen, 
Theolog. Literaturzeitg. 1905, Nr. 15, Sp. 421 fi; DO. Bardenhemwer, Literariiche 
Rundſchau 1906, Ver. 4, Sp. 152 ff; G. Mercati, La scuola cattolica XXXIV 
(1906) 193 ff.; ©. H. Turner, The Journal of Theological Studies VI (1905) 
321 ff. (in Form eines jelbjtändigen Auffaged); M. Bonnet, Revue des etudes 
anciennes VI (1904) 341 ff. (lehrreiche Detailbemerfungen). Vgl. auch das große 
zweibändige Werk von E. A. Wallis-Budge, Lady Meux Manuscripts no 6. . 
The Book of Paradise, being the Histories and Sayings of the Monks and 
Ascetics of the Egyptian Desert, by Palladius, Hieronymus and others. The 
Syriac text according to the Recension of 'Anän-Ishöc of Böth Abh6 edited 
with an English Translation, London 1904 und dazu 9. Dfelehaye) in’den 
Analecta Bolland. XXIV (1905) 382 ff. C.W. 


Harnack A., Die Retraktakionen Auguftins. Berlin, ©. Reimer. 36 ©. 
M 2. [Uus: Sikungsberichte der Breußifchen Akademie der Wiljenjchaften.] 
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Brandes W., Des Aufpicius von Toul rhythmiſche Epiftel an Arbo- 
gaſtes von Trier. Wolfenbüttel. 4%. 32 ©. Wifjenfchaftlihe Beilage zum 
Sahreöbericht des herzogl. Gymnafiums, 

Neue jorgfältige Ausgabe des zulegt von W. Gundlach), Epist. Merov. et 
Karol. aevi I, 135 ff. edierten Gedichtes mit zahlreichen Textverbefjerungen, richtiger 
Bersabteilung (rhythmiſche jambijche Dimeter, je 4 zu einer Strophe verbunden) und 
eingehenden bijtoriihen und metrijchen Erdrterungen. Br. jegt die Abfafjung des 
Gedichte, das erjt in der gereinigten Tertgejtalt, die e8 dem neuejten Herausgeber 
verdankt, als des biſchöflichen Dichters würdig erjcheint, den Sidonius Apollinaris 
epist. IV, 17 zu den ‚ineliti Galliarum patres et protomystae‘ und den mit 
‚doctrina abundans‘ ausgerüjteten Männern zählt, in das Jahr 475 und erblicdt 
in dem zu ‘Trier gebietenden Yranlenhäuptling Arbogaft, an den der poetijche Brief 
gerichtet ijt, zwar nicht einen direkten Nachkommen, aber einen Stammesgenojjen 
des von Theodoſius bei Aquileja befiegten Ripuariers gleihen Namens. Vgl. zu 
- der dankenswerten Publikation die ausführlide Bejprehung von F. Ramorino, 
La nuova edizione della Epistola ritmica di Auspicio vescovo di Toul ad 
Arbogaste conte di Trier, Rivista storico-critica delle scienze teo- 
logiche II (1906) fasc. 5 und R. Ehwald, Berliner philol. Wochenſchrift 
1906, Nr. 13, Sp. 401 f. C.W. 

White N. J. D., Libri Sti. Patrieii. Dublin, Hodges, Figgis & Co. 
126 ©. sh. 2. [Proceedings of the Royal Irish academy. Vol. XXV. 
Sect. C, n. 7, 201 — 326.] 

— —, Paris manuscript of St. Patricks Latin Writings. Dublin, 
Hodges, Figgis & Co. 1906. 11©. 6 d. [Procedings of the Royal 
Irish academy. Vol. XXV, Sect. C, n. 11, 542 —52.] 

Die Confessio Sti. Patricii und jeine Epistola ad Coroticum find in früheren 
Sahrhunderten schon öfter herausgegeben worden, jo von Ware (1656), von den 
Bollandiiten (März, 2. Bd.), Haddan u. Stubbs (1878) und Stöfer (1887) aber eine 
Ausgabe, die allen Anforderungen moderner Zertfritif genügte, bejaßen wir bisher 
nicht. Das Verdienst, eine jolche gejchaffen zu haben, gebührt N. 3. D. White. Er 
hatte jchon den Text aus jech Hſſ. Hergejtellt und veröffentlicht, als er durch Die 
Analecta Bollandiana aufmerfjam gemacht wurde auf ein Manujfript, das ihm 
entgangen war, nämlich Ms. lat. 17626 der Natiovnalbibliothef in Paris. In jeiner 
zweiten Schrift Holt er danı das Verſäumte nach und jo haben wir denn jegt den 
Zert von Batridd Schriften, wie ihn alle biß jet befannten ſieben Hfj. aufmweijen, 
dazu mit einer ausgezeichneten Einleitung und dem nötigen fritiichen Apparat. Zuerſt 
(203 — 20) gibt White eine Bejchreibung der Manuffripte, dann zeigt er (220— 30), 
welche Rejultate der Gejchichtichreiber des Heiligen aus: den Schriften ziehen mag. 
Der dritte Abjchnitt (230 — 33) bejpricht den biblijchen Text, den PBatrid zitiert. Hierauf 
folgt die Bibliographie (233 — 34), die aber feine Vollſtändigkeit beanjprucht; der 
Herausgeber erwähnt nur das, was ihm amı wichtigjten erjcheint, von Migne, Eujad, 
Ebrard nuud Dr. Wright 2c., die auch Batrid3 Schriften herausgegeben, jchweigt er 
ganz. Danı (235-260) fommt der eigentliche Text der Confessio und Epistola mit 
dem fritiichen Apparat, d. hd. die Barianten werden unter dem Texte angegeben, Die 
Bitate aus der Hl. Schrift durch den Druck hervorgehoben und die Stellen derjelben 
angegeben. Auch eine treffliche englische Neberjegung gibt der Herausgeber (260—278) 
jowie wertvolle Notes on the text (280—299) und Notes on Biblical Quotations 
300-316). Im Appendir (317—310) bejpricht White och die von ihm angewandte 
Schreibweije und die unbedeutenden Variationen in den LXesarten. Einige Bemerf- 
ungen don Bury kommen noch und jchlieglich folgt der doppelte Inder 1) für. 
biblijche Zitationen und 2) daS Perjonenregifter. Die zweite Schrift bejchreibt das 
Manujfript der Barijer Bibliothek und bringt dejjen Varianten im Texte der Confessio 
und Epistola. Wrn. 


Lejay P., Le röle theologique de Césaire d’Arles. Etude sur 
P’histoire du dogme chretien en Oceident au temps des royaumes bar- 
bares. Paris, Picard et fils. 1906. 196 ©. [Extrait de la revue 
d’histoire et ee littérature religieuses. 
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Sax F., Bapit Öregor I. 2.7. Programm d. Staatsgymnaſiums 
Eilli. 22 ©. 

Dudden F. Homes, Gregory the Great. His place in history and 
thought. 2 vol. London, Longmans, Green & Co. XVIII, 476 u. 
474 ©. sh. 30. | 


Der Einfluß, den Gregor d. Gr. nicht nur auf feine eigene Zeit, jondern auch 
auf das ganze Mittelalter ausübte, ift zu bedeutend, als daß man leichthin an feiner 
Perjünlichkeit vorbeigehen fünnte. So ift denn die Gejchichte feines Pontififates und 
feiner ganzen Wirkiamfeit zum Gegenſtand zahlreicher Forſchungen, ſei es in Geſamt— 
daritellungen, fei e& in Einzelunterfuchungen, geworden. In vorliegender Monographie 
will Brof. Dudden die Gejchichte des großen Papſtes -alljeitig beleuchten und dabei 
zugleich die politifche, joziale und religiöſe Charafteriftif diefer Periode in gebührender 
Weiſe zu erfennen geben. Nach einer furzen Angabe der Hauptquellen jowie der 
jpäteren, für die Kenntnis des 6 Jahrh. und der eriten Sahre des 7. Jahrh. wichtigeren 
Werfe der Neuzeit (Preface VII— XV) jchildert er im erſten Buche (I, ©. 3— 222) 
Gregors Familie und Haus, erite Kindheit und Erziehung, jein Leben als Präfekt 
und Mönch zur Zeit der Kongobarden (574 — 90), als Apokriſiarius zu Konſtantinopel 
und al3 Abt in Rom. Das zweite Bud) (I, ©. 225 — 470 u. H, S. 3— 282) zeigt 
uns Gregors Leben und Wirken als Papſt, feine Tätigkeit in Rom und für die Stadt, 
die Berwaltung de3 »Patrimonium Petrie, feine Beziehungen als Patriarch des 
Weiten zu den juburbifarifchen Provinzen und den übrigen Kirchen des Weſtens, 
jeine Beziehungen zu den Fürſten und dem Volke der Yongobarden wie der Franken, 
zu den Kirchen des Oftend und der oftrömijchen Staat3gewalt, feinen Eifer für die 
Nijjionsarbeit und das MönchSleben. Im dritten Buche (Il, S. 285— 443 hat ſich 
der gelehrte Verf. bemüht, eine zufammenhängende Darftellung der Theologie Gregor, 


jeiner Lehre über die Quellen religiöſer Kenntnis (Hl. Schrift und lleberlieferung), 


über Gott, Ehriftus, den Hl. Geiſt, die Engel und Teufel jowie die Heiligen, über den 
Menſchen (Erbfünde und aftuelle perfünliche Sünde), Gnade, Kirche und Saframente, 
Buße und Fegfeuer, die lebten Dinge, über Glaube, Liebe und gute Werke. — 
Bezüglich der Daten und hiſtoriſchen Tatſachen kann man im allgemeinen nur den 
von Dudden aufgejtellten Nefultaten beijtimmen, die Beurteilung der Tatjachen wird 
oft jedoch eine ganz andere fein nach dem jeweiligen Standpunkt des Leſers und des 
Forſchers. So jcheinen uns die Kontroverjen mit den Kirchen des Illyrikums, mit 
dem Patriarchen Johannes Nejteutes von Konjtantinopel anders gedeutet werden zu 
müfjen, als es bier gejchieht. Immerhin wird man das auf jtete Erforfhung und 
Benügung der Quellen aufgebaute Werk kaum entbehren können zum Studium für 
Gregor? Bontififat, da es alle Fragen mit der größten Ausführlichfeit behandelt. 
Um nur einen Autor zu nennen, bei Wolfögruber (Gregor d. Gr., Ravensburg 1890, 
Neudruck 1897) ift der allgemeine Plan, der ſich von jelbjt aufdrängt, derjelbe: 
Gregor vor der Papſtweihe, Gregor als Papſt und Gregor als Geijteslehrer derjelbe, 
allein bei Dudden haben wir eine weit volljtändigere, wie auch zuverläfjigere Dar: 
jtellung. G. A. 

Hablitzel 3. B. Hrabanus Maurus. Ein Beitrag zur Gefchichte der 
mittelalterlihen Eregefe. Freiburg i. Br., Herder. 1906. VIII, 106 ©. 
[Biblifche Studien. XI, 3.]| e XXVI, 836. 

Hrabanıd Maurus wurde in Tours uuter der Leitung Alkuins ‚für den exege— 
tiichen Beruf herangebildet‘, Er kann aber weder Hebräifc noch Griechiſch, ſondern 
kennt die Bibel nur in der Ueberjegung des Hieronymus. Die Hl. Schrift enthält 
nad) Hraban einen vierfahen Sinn (sensus historicus, allegoricus, tropologicus. 
anagogicus), aber ‚in der Borrede zu jeinen Kommentaren redet er meilt von einem 
doppelten Scriftjinne, dem sensus historicus und dem sensus spiritualis seu 
allegoricus‘ und in den Kommentaren felbjt fennt er wie Beda einen dreifachen Sinn 
(s. historicus, spiritualis und tropicus oder moralis). ‚Die Auslegung nad dem 
dreifahen Sinne wird aber nicht mit den eigenen Worten des Eregeten gegeben, 
jondern mit den Worten der Väter‘ und zwar find e8 hauptjächlich die eregetijchen 
Werke des Hieronymus, Auguftinus, Gregors d. Gr., Iſidors von Sevilla, DOrigenes, 
Ambrofius und Beda, denen Hraban jeine Erklärungen entnimmt. ©. 32 ff. jorg: 
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fältige quellenkritiiche Analyje de3 eregetijchen Erſtlingswerkes des Hrabanus d.h. des 
wohl 821/22 in Fulda entitandenen Matthäuskommentars, dejjen Vorlage der den 
Namen des Beda tragende und von Hrabanus auch als eine Arbeit Bedas angejehene 
Kommentar zum erjten Evangelium bildete. ©. 70 ff. ‚Broben aus jpäteren — dem 
Mattyäusfommentar ‚an genauer Detailausführung‘ nachſtehenden — eregetijchen 
Werfen Hrabans‘, nämlich den Kommentaren zum Pentateuch, zu Joſue, Richter, den _ 
Paulusbriefen (der Kommentar zum Hebräerbrief im erjten Teile hauptſächlich aus 
dem Kommentare Alkuins, im zweiten aus den von Mutianus überjegten Homilien de 
Sohannes Chryſoſtomus geſchöpft) und zum Propheten Ezehiel. S. 90 ff. Würdigung 
der rein allegorijchen Kommentare Hrabanz zu Ruth, Judith und Ejther. ©. 96 ff. 
über einige Katenen der nahhrabanischen Zeit (Angelomd Kommentar zur Schöpfungs- 
aeihichte, Pſalmenkommentar eines unbefannten Mönches, Walafrid Strabo) und 
über die Würzburger Evangelienhj., in deren Beurteilung Habligel von Köberlin 
(vgl. Hijtor. Jahrb. XII, 863) abweicht. Nur ſoviel fteht ihm feit, daß für ihre 
Snterlinearglojjen zum Matthäus der Kommentar Hrabans benützt worden ift. In 
der Schlußbetrahtung ©. 102 ff. urteilt der Verfaſſer über die exregetijche Tätigkeit 
des ‚praeceptor Germaniae* folgendermajlen: ‚Für die Eregeje als Wifjenjchaft be 
deuten die Kommentare Hrabans nicht nur feinen Fortihritt: in gewiſſem Sinne 
findet fich in der hrabanijchen Methode bereit ein Moment der Deladenz. Sie in: 
auguriert faktiſch auch auf den Gebiete der Schrifterflärung die Herrichaft des Mecha— 
nismus.‘ Dennoch kann man ‚von einen Verdienſte der hrabaniichen Methode um 
die Nachwelt reden, injofern wenigitens, als fie dazu diente, manche Brucdjtüde aus 
anderweitig unbefannten (ganz oder teilweije verloren gegangenen) Werfen zu er- 
halten‘. Vgl. auh 3. Schmidt, Katholif LXXXVI (196 D 547 ff. C.W. 
Ibn Sand, Biographien Muhammeds, feiner Gefährten und der 
jpäteren Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Hrsg. von 
E. Sadanu. 1.35, 1. Tl. u. 5. Bd. Leiden. M. 22. @ XXV, 860. 
Snhalt: 1. Biographie Muhammeds bis zur Flucht. Hrsg. von E. Mittwod, 
XV, 50 u. VII 161 ©. M. 7. — V. Biographien der Nachfolger in Medina, jowie 


der Gefährten und der Nachfolger in dem übrigen Arabien. Hrsg. von K. 2. 
Betterjfteen. LXXXVII, 66 u. XXI, 412 ©. M 15. 


Straubinger H., Die Chriftologie des Hl. Maximus Confefjor. Bonn, 
PB. Hanftein. 1906. XI, 135 ©. M. 2,50. 


Gardner A., Theodore of Studium, his life and times. London, 
Arnold. XII, 284 ©. 10 sh. 6.d. 


Mährend da3 im Hiftor. Jahrb. XXI, 514 angezeigte Buch von 9. M. 
Schneider rein wifjenjchaftlicher Art ift, wendet fich Die vorliegende, von weiblicher 
Hand verfahte Monographie über den berühmten Abt des Klofterd Studion an weitere 
gebildete Kreiſe. Sie beruht auf eingehendem Studium der Schriften Theodors, iſt 
anziehend gejchrieben und mit Ueberſetzungen von Dichtungen Theodors jowie Illu— 
Itrationen außsgejtattet. Vgl. die Beiprechungen von W. Metcalfe, Review of 
Theology and Philosophy I (1906) 554 ff.; von E. W. Brooks, The 
English hist. Review XXI (1906) 352 f.; von W. Bonwetfh, Deutſche 
Literaturzeitg. 1906, Wr. 22, Sp. 1559. Vgl. oben die Notiz über Baal Dugal 


*Besson M., Recherches sur les origines des &ev&ches de Geneve, 
Lausanne, Sion et leurs premiers titulaires jusqu’an declin du VI® sieecle. 
These presentee a la faculte des lettres de l’Universite de Fribourg en 
Suisse pour obtenir le grade de docteur. Fribourg, O. Gschwend, 
Paris, A. Picard et fils.. 253 ©. 

Selten ijt eine Difjertation eine jo reife Arbeit wie die vorliegende; aber der 
Verfaſſer ift auch fein Anfänger mehr, jondern durd jeine früher an verjchiedenen 
Orten — Anzeiger für Schweizerische Geſchichte. Archives de la Societe d’histoire 
de Fribourg. Revue de Fribourg. Actes de l’accad&mie royale de Turin — 
niedergelegten Aufſätze bei den Fachgenofjen bereits eingeführt umd vorteilhaft befannt. 


Hiftorifches Jahrbuch. 1906. 43 
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Dieje Auffäge wurden hier zu einem Ganzen verbunden und in mancher Richtung 
erweitert und ergänzt, jo daß ſie jegt den zuverläjjigiten Führer durch die ältejte 
Kirchengejchichte ver Weſtſchweiz bilden. Ein Vergleich mit der zwar ausführlichen, 
aber nicht immer kritiſchen Darjtellung von Gelpfe (Kirchengejchichte der Schweiz. 
2 Bde. Bern 1856/61) und mit der neueren Bearbeitung der gleichen Epoche bei 
Egli (Kirchengejchichte der Schweiz bis auf Karl d. ©r.. Zürich 189. Bol. Hiit. 
Sahrb. XIV, 671) zeigt und am deutlichjten, wie weit er die Forſchung dank 
jeiner eindringlichen und das Quellenmaterial ſouverän beherrjchenden stritif über jeine 
Vorgänger hinausgekommen tft, ohne jener trodenen Nüchternheit zu verfallen, die 
dem Werfe Eglis leider anhaftet. Er berüdfichtigt im Gegenjag zu Egli nicht bloß 
das injchriftliche Duellenmaterial, jondern ev weiß aud mit ebenjoviel Geſchick als 
Schyarfjinn die uns erhaltenen Legenden und Heiligenleben mit Nutzen zu verivenden, 
wobei er immer auf die älteſte und bejtbeglaubigte Ueberlieferung zurüdgreift und 
dieje jelbjt den handjchriftliden Yarianten entnimmt. Zur Interpolation der oft 
lücenhaften und dürftigen Ueberlieferung verwendet er manchmal mit vielem Glück 
die Sergleihung und gewinnt durch Analogiejchlüfje recht wertvolle Ergebnijje Wie 
er zu der viel umitrittenen Frage des angeblichen Bijchofjiges von Ryon mit neuen 
und durchſchlagenden Gründen ſich ablehnend verhält, jo weiß er jelbjt gegenüber 
Kruſch der Legende über das Martyrium der Thebäer in St. Mauriz eine neue und 
jehr anjprechende Löſung zu finden durch jcharfiinnige Analyje der Martyrakten. Zum 
eritenmal verjucht er auch) einen Beweis für Verlegung des Bistums Windiſch nac) 
Avenches-Lauſanne. Mit Spannung ſieht man dem vom Berfafjer angefündigten' 
Buche über die Anfänge der Abtei St. Moriz entgegen A. B.. 

Lesne E., La hierarchie Episcopale, provinces, metropolitains, primats 
en Gaule et Germanie depuis la reforme de Saint Boniface jusqu’& la 
mort d’Hincmar, 742 — 852. Paris, Picard. XVI, 350 ©. [Memoires 
et travaux publies par des professeurs de facultes catholiques de Lille. 
Fasc. 1.] 


In den drei Kapiteln des eriten Teile$ wird la restauration de la hierarchie 
episcopale von Der Berfallzeit der Mierovingerherrichaft durch Uebertragung der 
angeljächjiichen Soeen auf fräntifchen Boden bis auf Ludwig d. Frommen dargeſtellt. 
Die ſechs Kapitel des zweiten Teiles befajjen ficy mit der theorie de l’organisation 
provinciale et des droits du metropolitain au IXe siecle, wobei bejondere Rüdjicht 
auf die Theorien Hinemars von Neimd genommen wird. Der Schlupteil erörtert 
opposition et conflits in drei Kapiteln, unter eingehender Beſprechung der faljchen 
Defretalen umd ihres Urjprungs, des Begriffes der Yrimatial- und Metropolitanhoheit 
und der politiichen Tätigkeit der Erzbifchöfe im 9. Jahrh. In der Conclusion bemerft 
der Verfaſſer des eingehend und weitläufig angelegten Buches, daß 1. die alte 
Provinziale und Metropolitanverfajjung im 7. u. 8. Jahrh. ganz untergegangen war, 
2. die unter Pipin von Bonifaz unternommene Nevrganijation der fränkischen Kirche 
den Epijfopat einzelnen mit dem römiſchen Ballium ausgezeichneten Biſchöfen unterjtellt. 
die den Titel Erzbijchof trugen, den man bis dahin ın den fränfijchen Landen nicht 
gefannt hatte, 3. dem Erzbijchof-Metropoliten, der eine perjünlide Machtfülle Hatte, 
die Euffraganbijchöfe beinahe blindlingS gehorchten; 4. diefe von Hincmar von Reims 
mit Hochdrud und Geſchick verfochtene Auffaffung bis zur Mitte des 9. Jahr). un— 
erjchüttert blieb; 5. die faljchen Defretalen dieje Auffafjung langjam untergruben und 
die politiiche Tätigfeit der Metropoliten und deren Nichtachtung der Intereſſen ver 
Kirche im 10. Jahrh. das Inititut feines Anſehens beraubten. Sieht man davon ab, 
daß die einjchlägige Literatur nicht immer in der neuejten Auflage benugt worden it, 
dagegen die technijche Sejtaltung des Buches auch jtrengen Anforderungen entjpricht, . 
jo fann man dieſe erneute Unterfuchung eines jchon oft behandelten Gegenſtandes nur 
mit Genugtuung begrüßen. Die verjchiedenen zu machenden Vorbehalte gegenüber 
einzelnen Säßen und Schluffolgerungen des Berjajjers, die ſich namentlich auf das 
Verhältnis Hincmars zur den faljchen Defretalen beziehen, will ich hier nicht befonders 
erörtern. Die mit dieſem Hefte beginnende Serie der facultes catholiques von Lille 
jcheint jich an die bewährte Art der Analecta Friburgensia anzuſchließen. P.M.B. 


. Mann H.K., Lives of the popes in the early middle ages. Vol. 2. 
London, K. Paul. 1906. ©. 795— 858. sh. 12. 
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* Albers Br., Unterfuchungen zu den älteften Mönchögewohnheiten. 
Ein Beitrag zur Beuediftinerordensgefchichte des 10 —12. Jahrh. München, 
3. 3. Lentner. XI, 132 ©. M. 3,20. [Veröffentlicyungen aus dem kirchen— 
hiſtoriſchen Seminar München. 2. Neihe. Nr. 8.) 


In vorliegender Studie hat ſich P. B. Albers, O. S. B., zur Aufgabe geitellt, 
zu unterjuchen, ob noch ältere monaftijche Gebräuche (Consuetudines) vorhanden 
jind, welche aus der Abtei Eluny jtammen, und im Anſchluß hieran „joweit möglich, 
die Quellen zu erforjchen, aus denen Ddieje ‚Consuetudines Cluniacenses antiquiores‘ 
geflojjen find“ (S. 8). Die unter dem Namen des Erzbiſchofs Dunjtan von Canterbury 
überlieferte, aber von Biſchof Methelwold von Wincheiter verfaßte ‚Regularis con- 
cordia anglicae nationis monachorum sanctimonialiumque‘ (=D) ſchließt ſich 
den Gebräuchen von Fleury und Gent an, und diefe Gebräuche ihrerjeit3 gehen auf 
Denedift von Aniane zurüd (S. I— 23). Hierauf unterfuht der Verf die Hi. der 
ältejten Kluniazenjergewohnheiten, nämlich: Cod. Casanat 54 B.—=B! (©. 24—37), 
Cod. Barb. XI, 120, £.? 110 fi. = B (©. 37 — 39), derjelbe Cod. £.? 130 ff. = C 
(S. 39 — 71). Die Regularis Concordia jowie die Consuetudines de3 Ulrich von 
Cluni und jene ded Bernhard von Marjeille Haben aus denjelben Duellen gejchüpft, 
erſtere geht dann mit den Texten der erwähnten Hfj. auf die gleiche Urvorlage zurück. 
Aus der ganzen Unterjuchung ergibt jich der Schluß, daß Cluny in feinen alten 
Caßungen ſich auch an die in den anianenſiſchen Klöjtern herrſchenden Beitimmungen 
anschließt Der am Schluß der Abhandlung beigegebene „Stammbaum der Consue- 
tudines Cluniacenses” jucht dem Leſer deren Entjtehungsart verjtändlicher zu machen. 
Man fanıı nur die fleigige Arbeit loben, welche uns den Zujammenhang der ältejten 
Stlojterregeln des Abendlandes jv deutlich zeigt. Zu S. 20 Anm. 3: Der griechijche 
Name zvrvyns tt das lateinijche Bonifatius (nicht Benedictus), daS eher dem 
griechiichen evAoyos entipriht. ©. 26 3. 14 ftatt Pior lie$ Prior, ©. 130 3. 18 jtatt 
vitibus lie3 ritibus. Mit den Consuetudines monasticae. Vol. I. Consuet. Far- 
fenses (vgl. die ausführliche Beiprehung Hift. Jahrb XXL 416 f.) II: Consuet. 
Cluniasenses antiquiores, Monte Caſino 1905, bietet es ein äußerſt wichtiges 
Duellenwerf zur Kenntnis des Klojterlebend des Mittelalters. Möge ed dem Berf. 
vergönnt fein, durch eine günjtige Aufnahme der bereit$ erjchienenen Bände jein Werf 
- fortzufegen umd bald andere Consuetudines herausgeben zu fünnen. G. A. 


— * Hoffmann ©, Das Konverfeninjtitut des Bifterzienferordend in 
ſeinem Urjprung und feiner Organifation dargeftellt. Freiburg i. Schw., 
D. Gſchwend. XII, 104 S. [Freiburger hiſtoriſche Studien. Heft 1.] 


„Bekanntlich hat ſich das Smititut der Laienbrüder oder Konverjen vor allem 
ausgebildet im ZZilterzienjerorden, für dejjen innere® Leben und äußere Tätigfeit 
dasſelbe von bedeutendem Einfluß .geworden iſt. Ein Mitglied diejeg Ordens, 
-P. Eberhard Hoffmanı aus der Abtei Marienjtatt (Wejterwald) hat es unternommen, 
die Gejchichte dieſes Inſtitutes aufzuhellen, ſoweit e3 die bis jegt zugänglichen Quellen 
ermöglichen“ (©. VII). Die Kenntnis diefer Gejchichte ift wichtig zum Verſtändnis 
der inneren und äußeren Gejchichte des Zilterzienjerordens, jowie jeiner wirtjchaftlichen 
und jozialen Bedeutung (Einleitung, S. 1- 7). Der Berf, wollte in der vorliegenden 
Studie die Gejchichte des Konverjeninjtitut3 nicht erfchöpfend behandeln, jondern nur 
deſſen Urjprung und Organijation nach den älteren Ordensſchriftſtellern jchildern. 
Demnach gibt er im erjten Abjchnitt (S. 8—24) eine kurze Darftellung über Inhalt 
und Entwicklung des Begriffes ‚Vonversus‘ vor dem 12. Jahrh. Conversio bezeichnete 
anfangs den Webertritt vom Welt zum Ordensleben und conversus, im Unterjchtede 
von dem von zarter Jugend auf im Kloſter herangebildeten Oblatus oder nutritus, 
nannte man jenen, der nach längerem oder fürzerem Leben in der Welt als Mann 
in das Kloſter eintrat; aber ‚oblatus‘ wie ‚conversus‘ waren Mönde in vollem 
Sinne des Wortes. In den Klöftern der Kluniazenjer-Reformbewegung jind Die 
conversi oft identijch mit den illiterati oder idiotae, welche die niedrigen Altardienite 
zu verrichten hatten. Der Zuname mag wohl daher jtammen, daß dieje aus der Welt 
fommenden Mönche meiſtens feine geiftige Bildung hatten wie die im Kloſter erwachjenen 
oblati. Den Namen conversus zur Bezeichnung für einfache Laien, Flöfterliche Diener, 
trifft man fajt gleichzeitig im 11. Sahrh. bei den Mönchen von Ballombroja, Fonta— 
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vellana und Camaldoli. Demnach fann man als ficher annehmen, dal das Laienbrüder- 
inftitut in Italien aus Elöfterlichen Laienbrüdern entjtanden ift...... und zwar nicht 
ans dem Mönchtum jelbit, jondern. aus dem Stand der famuli, der Mönch3diener, 
jich entwidelt Hat“ (S. 19— 24). In drei weiteren Abjchnitten bejpricht P. Hoffmann 
die Einführung des Komverjeninjtitutes um das Jahr 1100 (S.25—46), die Stellung 
(S. 47—69) und die Lebensweije jowie die Tätigfeit der Konverſen im Ziſterzienſer— 
ordern (S. 7— 96), um mit einem furzen Ueberblid über die Entwidlung dieſes 
Inſtitutes im 13. u. 14. Jahrh. (8. 97 — 101) zu jhliegen. Mit BP 3. Kirich wird 
jeder Lejer wünjchen, der Verf. „möge uns nach nicht zu fanger Friſt Ergebniſſe 
ſeiner weiteren Studien auf diefem Gebiete vorlegen fünnen“. Dieſe Abhandlung 
bildet eine vortreffliche Einleitung zu der Veröffentlichung der „Freiburger hiſtoriſchen 
Studien”, die in zwangloſen Heften von je 5—7 Bogen erjcheinen ſollen. Als zweites 
Heft dieſer „Studien“ iſt angekündigt: „Ulivi D., Das Fragmentum Fantuzzianum, 
neu hrsg. und kritiſch unterſucht. Ein Beitrag zur "Gef Ichichte der Entjtehung des Kirgen: 
jtaatesg. Mit einem Vorwort von Prof. G. Schnürer“. 


* Yernheim E., Das Wormſer Konfordat und feine ee 
hinſichtlich Euftehung Formulierung, Rechtsgültigkeit. Breslau, M. & 9. 
Marcus. 1906. VII, 88 ©. M. 2,60. [UÜnterfuchungen zur deutſchen 
Staatd- und Nechtsgejchichte.] @ Beipr. f. 


Kelle J., Unterfuhungen über den nicht nachiweisbaren Honorius 
Auguftodunenii3, ecelesiae presbiter et scholasticus und die ihm zu- 
geschriebenen Werke. Wien, U. Hölder. 27 ©. M. 0,70. MAus: Sißungs: 
berichte der k. Afademie der Wiljenfchaften.] 


Geſelbracht 3., Das Verfahren bei den deutfchen Biſchofswaählen in 
der zweiten Hälfte des 12. Sahrh. Leipziger Dill. 139 ©. 


*Schmidlin J. Die gefhichtsphilofophifche und kirchenpolitiſche Welt- 
anfchauung Ottos von Freifing. Ein Beitrag zur mittelalterlichen Geiſtes- 
geichichte. Freiburg, Herder. 1906. XII, 168 ©. M 3,60. a) 
und Darjtellungen aus dem Gebiete der Geſchichte. 4. Bd., Zu. 


Wenn irgend jemand jo war Verf. berufen, die geſchichtsphiloſophiſche und kirchen— 
politiſche Weltkanſchauung Ottos von Freiſing darzuſtellen vermöge ſeiner früheren 
Arbeiten über: Die kirchenpolitiſchen Theorien des 12. Jahrh. (Archiv für katholiſches 
Kirchenrecht, LXXXIV [1904), 39 ff); Die Philoſophie Dttos von Freiling (Philoſ. 
Jahrb. X VIIL, [1905], 156 ff); Biſchof O. v. Fr. als Theologe (Katholif 1905, II, 81 ff.); 
Die Eschatologie D. 2. Fr. (Beitichr. f. kath. Theol. XXIX [1905], 455 ff.). Zwar haben 
bereits E. Bernheim, Der Charakter DO. v. Fr. und ſeine Werke Mitteilungen des 
Inſt. für öfterr. Sefchichtsforf chung. VI [1885], 1 ff.) und namentlich J.Hashagen, 
D. dv. Ar. als Gejchicht3philofoph und Kirchenpofitifer 1900, über das Thema gehandelt. 
Sie liegen ſich Kl) wie Berf. bemerft, „zu jehr vom Beitreben leiten, alles nnd jedes 
ſchon in Ottos Vorgängern oder Zeitgenojjen zu entdeden und dadurch jeine originelle 
Arbeit auf ein Minimum zu bejchränfen“. Demgegenüber will er die Individualität 
des ſo bedeutenden Geſchichtsphiloſophen und die logische Analyje feiner Ausführungen 
mit größerem theologifchem Intereſſe und vom Standpunft ded Katholifen aus 
behandeln, zeigen, daß Dtto nicht eine bloße Mejultante feiner Umgebung ift und dab 
die logiſche Geiftesverwandtichaft desjelben mit feinen Vorgängern nicht jo faſt auf 
dem Kauſalnexus der verjchiedenen Epochen und ihrer Bertreter, jondern auf der 
Einheit der ontologischen Wahrheiten beruht, welche auf den Verſtand bejtimmend 
einwirken, daß er nicht ein Mann der „Kompromiſſe“ it, wie Bernheim will, jondern 
ein Charakter voll. Harmonie und Ebenmaß, von einheitlihen Anjchauungen, un— 
umjtößglichen Grundjäßen, fejten Syitemen. Kurz der Verf. möchte endlich einmal ein 
abjchliegendes Syjtem über DO. dv. Fr. als ‚Gejchichtsphilojophen ermöglichen. Wir 
glauben, daß die nicht leichte Aufgabe Hier auch wirklich definitiv gelöft ift. Die Arbeit 
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zerfällt in zwei Abſchnitte. Der erſte Handelt von O's, Geſchichtsphiloſophie mit den 
_ Unterabteilungen: Die materiellen Faktoren der Gejchichte; Geſetz und Zwed in der 
Geſchichte; Die zwei Staaten Der zweite Abjchnitt enthält D’S. kirchenpolitiſche 
Anfichten und zwar: A. Gejchichtsphilofophiiche Grundlagen; B. Etaat und Kirche 
in ihrem biftorischen Verhältnis; O. Staat und Kirche in ihrem Prinzipiellen Ver— 
hältnis. Man erjieht aber eigentlich feinen inneren Einteilungsgrund ziwijchen dem 
erjten und zweiten Abjchnitt. Das iſt Sch, jelbit nicht entgangen; denn er bemerft 
©. 112: „Das firchenpolitiiche Syitem O. v. Fr. hängt nicht nur innerlich in ſich 
aufs engjte zufammen, jondern auch mit feiner Gejchichtsphilofophie, aus der es gleichſam 
organisch herauswächit“. So iſt die Abteilung allem nach nur formal. Am meijten 
intereſſiert es, ob eö dem Berf. gelinge, den Nachweis zu erbringen, daß unfer Geſchichts— 
philofoph Fi mehr als andere des Mittelalterd — und das macht ‚die Lektüre 
derjelben und die Schriften über diefelben jo monoton und unerguiclich — von der 
alles überragenden Größe Auguſtins und jeiner gewaltigen Schrift: De civitate 
Dei- unabhängig zu erhalten wußte. Es ift nun tatjächlich eine ſolche Selbjtändigfeit 
mehrfach bewiejen, was unjeres Erachtens den Hauptwert der Schrift ausmacht und 
reizt, jolche Selbitändigfeit auch bei anderen ähnlichen Autoren jchärfer zu erforjchen, 
um jo vom Mittelalter den Vorwurf der „Schablone“, der von oberflächlichen Betrachtern 
jo leicht, aber vielfach doch mehr oder weniger unbegründet erhoben wird, in etwas 
abzuwehren. Vielleicht kargt eine ſpätere Zeit auch den modernen Individualiſten 
gegenüber nicht mit folhem Vorwurf, wie jehr fie auch ihr eigenes Lied zu fingen 
glauben, abgejehen von den Fällen fast reinen Plagiats. Wohl hat auch D. den „Gottes— 
jtaat“ Auguſtins benutzt, iſt dejjen Methode gefolgt, aber die Motive waren bei ihm nicht 
wie beim Bijchof von Hippo agrefjiv-polemijche, jondern moralifch-läuternde (©. 11). 
Sodann hat diefer „beite Hiftorifer des Mittelalter” den engeren Anjchluß an die 
Hiftorische Nealität vor Auguſtin voraus (©. 11 ff.). Er wird den natürlichen Faktoren 
gerechter al3 Augustinus, der Judividualität, Familie, Nationalität, dem Staat, der 
Wiffenjchaft und Kunft (S. 19. Er macht an den Grenzen der Menjchheit Halt, 
während Augustin Geilter- und Menjchenwelt als Hijtoriiches Ganzes faßt (S. 23). 
Wenn endlich Augustinus dem damals im wejentlichen noch oder eben noch Heidnijchen 
Weltftaat in der Gefchichte nur injofern einen Platz einräumt, als er zur Berherrlichung 
der Kirche dienen fann, jo nimmt ihn der jtaatsfreundliche mittelalterliche Chroniſt in 
gewifjem Sinne ebenbürtig in den Plan jeiner Schrift auf (©. 61). Solches und noch) 
- anderes unterjcheidet Otto jtarf von Auguftin. Daß freilich der Biichof von Freiling 
auch nicht immer — wie alle Gejchichtsphilojopgen und Kulturhiſtoriker — bei der 
herrichenden complexio oppositorum flar jehen fonnte, it ficher niemand mehr 
bewußt geworden als dem Ber. Bal. feine Auseinanderjegung mit Hauck, Dift. 
Sahrb. XXVII [1906], 316 ff. Zum Schluß ift noch beifällig zu bemerfen Die 
ihöne Sprache und das-jorgfältige Regifter. Sägmüller. 


Schönbach A. E., Studien zur Geſchichte der altdeutſchen Predigt. 
4. Stück: Die Ueberlieferung der Werke Bertholds von Regensburg. I. 
Wien, U. Hölder. 184 ©. M. 4,70. Aus: Sikimgsber. der k. Akademie 
der Wifjenfchaften.] 


Graß K.K. Die ruffiichen Sekten. 1. Bd.: Die Öottesleute (Chlüften). 
fg. 1. u. 2 Leipzig, J. EC. Hinrihs. 1906. ©. 1— 352. M. 5. 


*Schwamborn G, Heinrich II, Erzbifhof von Köln, 1306 — 32, 
Miünfterer Di. 72 ©. @ Beipr. f. 


Jean XXIl, Lettres communes (1316—34). Analysees, d’apres 
les registres dits d’Avignon et du Vatican, par G. Mollat. T. 2. 
(4. Fasec.) T. 3. (5. Fasc.) Paris,. Fontemoing. 277 & 460 et 1 
à 180 ©. fr. 14,95 & 14,50. [Bibliotheque des &coles frangaises 
d’Athenes et de Rome. 3. serie: Lettres communes des papes d’Avignon.| 

Benoit XII, Lettres communes (1334 — 42) Analysees, d’apres 
les registres dits d’Avignon et du \atican, par J. M. Vidal. T. 2, 
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3. et 4. Fasc. ©. 1& 232 u. ©. 233 a 456. Paris, Fontemoing. 
1904/5. Fr. 17,40 et 16,80. [Bibliothöque des écoles france. d’Athenes 
et de Rome. 3. serie: Lettres communes des papes d’Avignon.] 


Lallemand L., Histoire de la charite. T. 3: le moyen age (du X°® 
au XVI° sieele). Paris, Picard et fils. 1906. 3881 ©. & XXV, 622. 


Zanutto L., Il Pontefice Bonifacio IXO. Memorie Friulesi sullo 
Scisma d’Oceidente, 1389-1404. Udine, Del Bianco. 1904. 66 ©. 1.5. 


Wer in diefer Arbeit jucht, was der Titel verjpricht, wird das Buch enttäufcht 
aus der Hand legen. Richtiger jtünde dev Nebentitel ald alleinige Ueberſchrift; freilich 
müßte dann auch noch die Zeitbejtimmung 1389 —1404 verjchwinden. Die “docu- 
menti I, II u. V nämlic), die einzig auf das große Schisma Bezug haben, und die 
allein der Schrift wenigſtens in einem Zeile für weitere Kreiſe Wert verjchaffen, 
entftammen nur dem eriten und fetten Bontififatsjahre Bonifatius’ IX. Die erite 
Urkunde vom 2. Nov. 1389 (©. 55 ff.) berichtet über den Tod Urban VI und die 
Wahl feines Nachfolgerd, die nächſte (d. Auguſt 1404) enthält Neuigkeiten aus der 
ewigen Stadt (S. 57 — 61) und die legte vom 7. Dft. 1404 (5, 64 ff.) erzählt uns 
in der Hauptjache von den Abſichten ded Kollegium für das künftige Konklave. 
Manche von den gleichzeitigen Gefchichtichreibern itberiehene Züge entnehmen wir den 
drei (in den Archiven von Cividale oder Udine verwahrten) Schreiben der „Emifjäre“, 
wie jolche die beiden Städte im 14. Jahrh. fait ununterbrochen an der päpftl. Kurie 
zu Avignon und Rom hielten (S. 9. Des Intereſſes entbehrt gewiß auch die Er: 
zählung in docum. II nicht von der Anwejenheit „dreier ſchwarzer Wethiopier aus 
Indien“ in Rom, ihrer Verehrung der dortigen heiligen Stätten und Reliquien, deren 
einheimifchen firchlichen Verhältniſſen und der Stellung ihres ganzen Stammes zum 
Papſte. — Die doc. III u. IV (1403) haben feine allgemeine Bedeutung. Das eritere 
(S. 62 f.) rechtfertigt das Kapitel zu Lividale wegen feiner Weigerung, die ihn von 
dem päpfilichen Legaten auferlegte Summe zu bezahlen, daS andere meldet von der 
Befriedigung jener Anſprüche (©. 63 f.). — Aber die Abhandlung felbjt (S. 7-52)? 
Sie bietet eigentlich nicht8 al Anmerfungen zu den Dokumenten. Ohne inmeren 
Zufammenhang find ſieben längere oder fürzere Abſchnitte aneinander gereiht, die bald 
über die Verfaſſer der einzelnen Stücke berichten, bald einen furzen Ausblick auf die 
Lage der Kirche geben, um jo eine Art Einleitung zu gewinnen für die italienifche 
Meberjegung der drei Haupturkfunden, und dieje füllt doch auch wieder nahezu 20 ©. 
aus. Etwas Neues wird der Leſer darin vergeblich ſuchen; daS wenige, was jich auf 
die abendländiiche Kirchenjpaltung unter dem Pontifikate Bonifatig’ IX bezieht, iſt 
längit befannt, alles übrige liegt außerhalb des Intereſſes weiterer reife, oder iſt 
bedeutungälofer Stleinfram. Ueberflüſſig it die vollftändige Anführung der Verſe 
Petrarkas gegen die »tedesca rabbia« (S. 30), die ja mehrere Jahrzehnte früher 
entjtanden waren. Allein fie nehmen über eine halbe Seite ein, und will man für 
ein Buch 5 Lire fordern, jo muß es auch den entjprechenden Umfang haben. 

Öuggenberger. 


Bagolini G. e Ferretti L., La beata Osanna Andreasi da Mantova, 
terziaria domenicana (1449 — 1505), con un’ appendice contenente le 
sue lettere, inedite in gran parte, e vari documenti inediti e rari. 
Eirenze, Domenicana. 16°. 295 ©. mit 15 Tafeln. 1. 3,50. 


* Abad C.-M., El culto de la Inmaculada Concepeiön en la ciudad 
de Burgos. Madrid, G. del Horno. 218 ©. [Monografia documentada.] 


Snbezug auf die Gejchichte der Immakulatafeier liegt noch manches im Dunkeln, 
jodaß man die einzelnen monographiichen Unterjuchungen ſtets willfommen heißen 
muß. In vorliegender ‚Studie will P. C. M. Abad, S. J. den Urfprung und die 
Entwidlung des Kultus und Feſtes der Unbeflecten Empfängnis in der Stadt Burgos 
darjtellen. Sicheren Dokumenten über eine Feier dieſes Feſtes in Burgos begegnet 
man erjt im 14. Sahrh. (Kap. 1, ©. 15— 28). Bon da an mehren fich die Kund— 
gebungen und die äußeren Heichen zu Ehren dev Unbefledten Jungfrau Maria. Der 
Verf. bejchreibt in den Kapp. 2— 10 die allmählige Entwiclung des. Kultus vom 15. 
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bis zum 19. Jahrh., wobei auch in befonderer Weile die Jfonographie der Immakulata 
im 15. (Kap. 2), fowie im 16. u. 17. Jahrh. (Kap. 9) berückiichtigt wird. Der Anhang 
(©. 167 — 213) enthält den Text der wichtigjten Aftenjtücde und Dokumente, ſowie 
auch eine Zujammenftellung der »bibliografia conceptionista« von Burgos: —29— 
liche Werke, Predigten und Dichtungen 206 — 13). Die Studie beruht auf langer 
und aufmerkfamer Durchforſchung des in Burgos ſelbſt angehäuften handſchriftlichen 
Materials, ſowie der wichtigſten Quellenwerke über dieſen Gegenſtand. Durch den 
Hinweis auf die Verehrung der Immakulata auch im übrigen Spanien gewinnt die 
Schrift an Bedeutung und Anterefje fiir einen weiten Lejerfreis. G. A 


*Lea H. C., History of the inquisition of Spain. Vol. 1. New York, 
Macmillan. 1906. XII, 620 ©. 10 sh. 6 d. 


Der befannte Verf. der auch ins Deutjche überjeßten „Gejchichte der Inquifition 
im Mittelalter“ bietet ung nicht etwa eine Fortjebung diejes Werkes, fondern eine auf 
vier Bände berechnete Gejchichte der jpanifchen Inquiſition „des königlichen mit - 
lihen Waffen ausgerüfteten Gerichtshofs“. Derjelbe wird von einigen fäljchlich als 
- Hauptwerfzeug behufs Bejeitigung der Feudalmonarchie des Mittelalters und. der 
Einführung des Abjolutismus bezeichnet; in Wahrheit war er gegen die Ausbreitung 
der Stegerei der nur dem Scheine nach. Befehrten, der Juden jowohl als Mauren 
gerichtet. In dem erſten Buch „Der Urfprung und die Einführung der Inquiſition“ 
erhalten wir eine furze Befchichte der Verfolgung der Mauren und Juden im MA. 
und ihrer Urfachen, darnach werden die Einführungen des neuen Gerichtshofes und 


die dabei zu überwindenden Schwierigfeiten in den verjchiedenen Provinzen dargeitellt. 
- Die Abneigung, namentlih in Aragon, war viel bedeutender, als man bisher an- 


genommen bat. Der Widerjtand, auf welchen die Inquifition nicht nur ſeitens der 
Cortes fait aller Provinzen und jeiten3 der Staats- und Munizipalbeamten ſtieß, ift 
vielfach überjehen worden. Selbſt die, welche von der Notwendigkeit der Verfolgung 
und Beitrafung der Keger überzeugt waren, verabjcheuten die Inquiſitoren, weil fie 
jich vieler Eingriffe in die Rechte der Stände erlaubten, jich Privilegien anmaßten, 
‚ eine Menge von Dienern hielten, deren Exzeſſe und Verbrechen unbejtraft blieben. 
Der Großinquiſitor übte fait unbefchränfte Gewalt aus. Ferdinand der. Ratholijche 
hatte die ISnquifitoren im Zaume gehalten und es jorgfältig vermieden, die Krone 
durch ungerechte Wegnahme der Güter der Angeklagten zu bereichern, oder Rechts— 
verlegungen jeitens der Inquiſitoren und ihrer Diener zu dulden. Die jpäteren 
Herricher zeigten fich Schwach und liegen e3 zu, daß die Suprema, der höchite GerichtShof 
der Inquiſition, oder der Großinquiſitox jelbjt jich über die Entjcheidungen der Fünig- 
lichen Gerichte, ja jogar über die Befehle des Königs hinwegſetzten. Sogar unter 
Ferdinand famen Fälle vor, in denen die Nichter jich in rein weltliche Händel ein— 
miſchten, Geijtliche und Raien zu übervorteilen und zur betrügen juchten. Die Ver— 
wirrung, die ſie in Spanien dadurch anrichteten, daß fie weltliche Angelegenheiten an 
ihren Gerihtshof zogen, läßt jich kaum bejchreiben; jie erklärt den Geilt der Unbot- 
mäßigfeit unter dem Volke. Weder die römiſche Inquifition, noch die irgend eines 
anderen Landes Hatte jo viele Dffiziale und Familiares; übrigens war nur in Spanien 
das Dienjtperjonal jteuerfrei. Die im Anhang 541 — 620 abgedruckten Aktenſtücke Di 
jehr dankenswert. Manche der vom Berf. benügten Dokumente finden fich außerhalb 
Spaniens in den Bibliothefen von Berlin, Halle, München, Kopenhagen und Oxford. 
Die hier beigebrachten Zeugnifje jind jo überwältigend, dab eine Verteidigung dev 
Inquiſitoren als gehorjame Untertanen unmöglich ijt. Wie fie ihr Amt als Glaubens: 
richter verwaltet, davon jehen wir ab und bemerfen nur, daß die Verbrechen, deren 
jich die Suquifitoren Ihuldig machten, an anderen Orten, wo man auch den Glauben 
bewahrt hat, vermieden wurden. 2. 


Jundt A., Le developpement de la pensde religieuse de Luther 


jusqu’en 1517, d’apres des documents inedits. Paris, Fischbacher. 1906. 
VII, 257 ©. 


Kolde Th., Die ältefte Redaktion der Augsburger Konfefjion mit 
Melanchthong Einleitung, zum eritenmal hrsg. ar gefchichtlich gewürdigt. 
Güterloh, E. Bertelsmann. 1906. IV, 115 ©. M.2. 
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+Daflor L., Geſchichte der Päpſte ſeit dem Ausgang des MA. Mit 
Benußung de päpftlichen Geheimardives und vieler anderer Urchive bearb. 
4. Bd.: Geichichte der Päpſte im Zeitalter der Nenaifjance umd der 
Slaubensspaltung von der Wahl Leos X bis zum Tode Klemens’ VII, 
1513 — 34. 1. Abt.: Leo X. 1.—4. Aufl. Freiburg i. Dr., Herder. 
1906. XVHL, 6098. W 3 e Beipr, T. 

Chalybäus A., Die Durchführung des Leipziger Interims. Leipziger 
Bil MS 

*Gulik W. van, Johannes Gropper, 1503—59. Ein Beitrag zur 
Kirchengeſchichte Deutfchlands, befonder der Nheinlande, im 16. Jahrh. 
Mit Benußung ungedrucdter Duellen. Freiburg i. Br., Herder. 1906. 
XVI, 278 © M. 5. [Erläuterungen und Ergänzungen zu Sanffens 
Gefchichte des deutfchen Volkes. 5. Bd. 1. u. 2. Heft.) @ Beipr. f. 


Deslandres P., Le concile de Trente et la reforme du clerge 
catholique au XVI® siecle. Paris, Bloud et Cie. 16°. 64 S. [Science 
et religion. n. 387.] 


Quellen zur Gefchichte des Firchlichen Unterricht3 in der evangelifchen 
Kirche Deutjchlands zwiſchen 1530 und 1600. ingeleitet, Hrög. und 
zufammenfafjend dargeft. von 3. M. Neu. 2. Tl: Duellen zur Gejchichte 
de3 bibliſchen Unterrichts. Mit einer Anzahl Reproduftionen alter Holz: 
Ichnitte. Gütersloh, C. Bertelmanı. 1906. CXXIV, 804 ©. M. 16. 


Phillips G., The extinetion of the ancient-hierarchy an account of 
the death in prison of the eleven bishops honoured at Rome amongst the 
martyrs. London, Sands. XV, 440 ©. 


Die Minijter Eliſabeths juchten die Welt glauben zu machen, die Bulle vom 
Sabre 1570, in der Elijabeth erfommuniziert wurde, und die mit Vorwiljen (!) oder 
Zuſtimmung der jeweiligen Bäpfte gegen daS Leben der Königin gerichteten Komplotte 
hätten die Zerfolgung und Hinrichtung der fatholifchen Mifjionäre veranlaßt. Als 
Beweis wurde die milde und jchonende Behandlung der marianischen Bischöfe angeführt. 
Kun werden in dem berühmten Fresko in Nom elf marianische Biſchöfe als Märtyrer 
bezeichnet, weil fie ihres Glaubens wegen im Kerker unfägliche Xeiden erduldeten und 
dajelbft ftarben. Ueber den elften Biſchof bejtand Zweifel, bis Philips zeigte, daß 
Pate gemeint jei. Verf. hat mit großer Sorgfalt die Einzelnheiten über daS Leben 
der Bijchöfe zufammengetragen. Die Unzufriedenheit des Volkes mit der neuen 
Religion wurde den Biſchöfen zur Laſt gelegt, und der DVerfehr mit den loyalen 
Katholiken verhindert. Zu dem Zweck wurden fie von Kerfer zu Kerker gejchleppt, 
die Prediger verlangten in ihren Predigten, daß man fie Hinrichte. Cecils (Lord Burghlys) 
Behauptungen vom Gegenteil jind grobe Lügen, wie ſchon P. Bridget gezeigt. Hoffentlich 
hat Berf. der Gejchichtslüge, die fich jo zäh behauptet, den Todesſtoß verſetzt. Z. 

St. Francois de Sales, Oeuvres. Edition complete d’apres les auto- 
graphes et les Editions originales, enrichie de nombreuses pieces inedites, 
publiee sous les auspices de Mgr. l’ev. d’Annecy, par les soins de reli- 
gieuses de la Visitation du premier monastere d’Annecy. Tome XIV: 
' Lettres. Vol. IV. Lyon, E. Vitte. 1906. XXIV, 477 ©. fr. 8. 


Wir haben bereit3 auf das wertvolle Unternehmen diefer Fritiichen Ausgabe der 
Gejamtmwerfe des HL. Bijchofes von Genf Hingewiejen (Hift. Sahrb. XXVI, 840) 
Der vorliegende vierte Band der Briefe (14. Bd. der Gejamtiwerfe) bringt die Briefe 
des Biſchofs von April 1608 bis Dezember 1610. Dieje kurze Periode iſt in dem 
Leben des Heiligen befonders bedeutung3voll gewejen, denn in diefer Zeit veröffentlichte 
er jeine »Introduction a la vie devote«c. In diefem mit dem größten Erfolg 
begleiteten Werke (auf deutſch nach der Anrede meiltens nur ‚Bhilothea‘ genannt) 


BR —— 
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will der Heilige ſolchen, die ihren Berufspflichten in der Welt und in der Geſellſchaft 
obliegen und zugleich auch ihre religibſen Pflichten erfüllen wollen, eine vernunftgemäße 
Anleitung zur Frömmigkeit, eine Anleitung ohne trodene Bedanterie, aber mit ficherer 
und erfahrener ajfetijcher Lehre geben. In diefe Jahre fallen auch die Anfänge des Ordens 
der ‚Heimfjuchung‘ (‚Bifitatton‘; im deutjchen meijtens nach dem Namen des Heiligen 
Salejianerinnen genannt). Um dieje Zeit bemühte ſich much Heinrich IV von Franfreich, 
den Fürſtbiſchof von Genf nach Paris zu ziehen, während diefer, jedem Ehrgeiz und 
Strebertum fern, es vorzog, in feinem bisherigen Wirfungsfreis zu bleiben, wenn er 
auch von ſeiten des Herzogs von Savoyen nicht immer das gewünfchte Entgegen: 
fommen fand. In dem Vorwort (S. IX — XXIII) entivirft der mit der Leitung der 
Herausgabe betraute P. 3. J. Navatel, ein kurzes Charakterbild von Franz v. Sales 
zu dieſer Zeit. ES folgen dann die Briefe oder Brieffragmente (n. 444 — 652), 
- fjämtlich genau abgedrucdt nach den Originalhſſ., die noch zum größten Teil vorhanden 
ſind, und wenn diejes nicht möglich war, nach den erjten und beiten Druden. Als 
Anhang folgen ſechs Briefe an den Fürſtbiſchof jelbjt und ein Brief der Hl. Johanna 
Franzisfa von Chantal an den Biſchof Camus von Bellay. Im ganzen findet man 
nebjt fleineren unedierten Fragmenten noch 28 biß jetzt unedierte Briefe oder Briefteile. 
Mit einem Glofjarium der veralteten Worte und Ausdrücde und einem alphabetischen 
Namen- und Sachregiiter jchließt der Band. Man fann nur wünfchen, daß dieſe 
verdienjtpolle Fritifihe Ausgabe — ſie joll im ganzen 18 Bände umfaſſen — bald 
glücklich zu Ende gelange. | G. A. 


Bildt. Christine de Suède et le conclave de Clement X, 1669-70. 
Paris, Plon-Nourrit et Co. 1906. X, 289 ©. fr. 8. 


*Nbert 9. F. Die Wahlkapitulationen der Würzburger Biſchöfe bis 
zum Ende des 17. Jahrh, 1225 — 1698 Eine Hiltorisch-diplomatifche 
Studie. Würzburg, Stahel. 160 ©. M. 2,60. Aus: Archiv d. Hiftor. 
Vereins von Unterfranken und Ajchaffenburg.] & Beipr. f. 


Le Floch H., Une vocation et une fondation au siècle de Louis XIV. 
Claude-Francois Poullart des Places, fondateur du seminaire et de la 
congregation du Saint-Esprit, 1679 — 1709. Paris, Lethielleux. 1906. 
XXIII, 571 ©. mit Plänen. h 


Golleetio coneiliorum recentiorum ecclesiae universae curantibus 

J. B. Martin et P. L. Petit. T. I: 1720— 35 (sive amplissimae 

collectionis conciliorum a Mansi et continuatoribus editae, t. XXXVII. 
‘Paris, H. Welter. XXVI, 1058 ©. M. 68 


| Uzureau F., Histoire du Champ-des-Martyrs d’Angers. Champ-des- 
Martyrs (Avrille). 1906. 12%. 224 © fr. 1,25. 


Man weih, welche große Anzahl von Opfern beſonders in der Bendee Die 
Revolution zur Zeit der ‚Terreur‘ forderte. Zu Angers jelbit, auf der ‚place du 
ralliement‘ bejtieg am 30. Oktober 1793 al3 erſtes Opfer ein Priejter das Schaffot, 
und die Serie der 158 durch die Guillotine Hingejchlachteten Opfer bejchlog am 
14. Oktober 1794 ebenfalld ein Priefter. Das Guillotinieren aber war eine zu koſt— 
jpielige Sache, wurde darum auf auserleſene Fälle bejchränft; für die gewöhnlichen 
Opfer begnügte man fi) mit dem billigeren Vergnügen des Erjchiegens, das auf 
einem außerhalb der Stadt gelegenen und jeither Champ-de-martyrs benannten Felde 
vollzogen wurde. %. Uzureau, jeit 1900 Herausgeber des ‚Anjou historique‘ und 
befannt außerdem durch zahlreiche Werfe über die Gejchichte von Angers zur Zeit der 
Revolution, will in vorliegender Unterfuchung kurz das Wirfen des Revolutionstribunals 
von Angers jchildern. Seine Darjtellung berichtet über die Aufnahme der Zivil— 
fonjtitution jeitens des Klerus von Angers (S. 5—11), den Vendéerkrieg (S. 12 — 17), 
die Arbeit und das Gerichtöverfahren der Terroriiten Heng und Francajtel jowie des 
evolutionsfomitees von Angers (S. 18— 31), über Verhaftung, Gefangenjchaft, 
Verhör und Erſchießung (©. 32—T1). Die Darftellung, die auf den Archivaften beruht, 
it noc ergänzt durch den Bericht eines Augenzeugen (S. 72— 78); ſie zeigt, mit 
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welcher Beratung aller menjchlichen -und rn Befehe und Gefühle die armen 
Dpfer behandelt und verurteilt wurden. Die Kapp. I—11 enthalten Notizen über Leben, 
Berhör und Gefängnis einiger. der meilt nur aus Haß gegen Religion und Glauben 
erſchoſſenen Perſonen (S. 79—146), ſodann die Namen jäntlicher getöteten Männer 
(S. 147 — 70) und Frauen (S. 171— 91). Die Zahl der Erſchoſſenen reicht 
an 2000. Bereits 1796 kamen viele Leute an den Ort der Hinrichtung, um Dort zu 
beten; fpäter wurde daſelbſt eine Kirche erbaut, und es bildete fich eine Wallfahrt aus, 
deren Geſchichte im lebten Kapitel: (©. 192217) furz erzählt wird. — Das Wert 
von Uzureau iſt ganz auf den noch ſehr vollitändig erhaltenen Driginalberichten auf— 
gebaut, ſodaß man mit Zuverficht die erworbenen Reſultate annehmen muß. Es iſt 
ein wichtiger Beitrag zunächſt zur Lokalgeſchichte, ſodann auch zur Charakteriſierung 
des terrorijtiihen Regime. Es wäre zu wünſchen, fiir alle bedeutenden Ortſchaften 
ähstliche monographifche Arbeiten zu erhalten. G. A. 

Winehester C. T., Life of John Wesley. London, Macmillan. 
1906. 316 ©. 6 sh. 6 d. 


Whiteside J., History of the Wesleyan Methodist church of South 
Africa. London, E. Stock. 1906. sh. 5. 


Markham C., Memoir of En Markham, 1719-1807. London, 
Frowde. 1906. 104 ©. sh. 


Grebe €. R., oe er heiten Nenitenz. Kaſſel, C. Vietor. 
V11,.828 63 


Bollier F., Un ami de la jeunesse pauyre et abandonnde. L’Abbe& Ä 
Jean Bosco (15 aoüt 1815 — 31 janvier 1888. These. Troyes, impr. 
Martelet. 67 ©. 


Reinkens 3. M., Sofeph Hubert Neinfens. Ein Lebensbild. Von 
feinem Neffen. Gotha, F. U. Perthes. 1906. VIII, 259 ©. M. 3. 


Ryder C., Life of Thomas Edward Bridgett, Priest of the congre- 
gation of the Most Holy Redeemer, with characteristics from his Writings, 
London, Bruns & O0. 1906. 286 ©. 3 sh. 6. d. 


Mundwiler J. 8. J, P. Georg von Waldburg- Beil, S. J. Ein 
Boltämitfionär des 19. Jahrh. Ein Lebensbild. Freiburg i. Br., Herder. 
1906, VIE, 162.©. 4.1780: 


Thudichum F. Die Diözeſen Konſtanz, Augsburg, Baſel, Speier, 
Worms nach ihrer alten Einteilung in Archidiakonate, Dekanate u. Pfarreien. 
Tübingen, H. Laupp. 1906. V, 125 ©. M. 3,20 


*NMater A., L’Eglise ——— sa constitution, son administration. 
Paris, Colin. 1906. IV, 461 ©. 


Dief es für Die ————— der Laien berechnete Handbuch des Kirchenrechts 
zeichnet El: aus durch die Klarheit und Präziſion der Darjtellung, durch jeine ſorg— 
tältige und ausgewählte Bibliographie, durch jeine Berücfichtigung der neuejten 
firchlichen Beitimmungen. Die Angaben — ſoweit wir ſie nachgeprüft haben, genau. 
Dem gebildeten Laien, den Publiziſten, a felbft dem Theologen bietet Verf. manche 
Aufſchlüſſe über die tirchliche Praxis — Gegenwart, die man in größeren Werken 
vergebens ſucht. 2 


Geſchichte einzelner Kirchen, Klöſter, Pfarreien, Bistümer uſw. 
(in alphabetiſcher Folge): 

Ebel Fr., Das Prämonſtratenſerinnenkloſter Altenberg a.d. Kultur- 
hiftoriiche Skizzen nad) der Hſ. des Betrug Diederih. Magdeburg, E Bänſch jun. 
59 © M. 2500. — Vernier T, Un village protestant du Dauphine: la 
Baume-Cornillane. EFtude historique. Paris, Delessert. 1906. 16°. 191 ©. 
illuſter. — Quervain Th. de, Kirchliche und joziale Zuftände in Bern umwittelbar 
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nach) der Einführung der Reformation, 15283—36. ‚Bern, G. Grunau. 1906. XIV, 
288 ©. mit Fakſ. M. 3,20. — Bouillet J., Etude sur le couvent de Sainte 
Claire, a Beziers, depuis la fondation jusqu’ä nos jours. Beziers, impr. 
Azais,. 32 ©. — Faucher P. de, Le pont de Boll£&ne et sa chapelle de 
Notre-Dame-de-Bonne-Aventure, vulgo Notre-Dame-du-Pont, 1312-1905. Avi- 
gnon, Seguin. VIII,636&. [Extrait des M&moires de l’Acaddmie de Vaucluse.] 
— Kirchenbücher, die, der Markt Brandenburg 2. Abt. 1. Heft: Die 
Kirhenbücher der vor 1874 aufgenommenen und fonzefjionierten Kirchengemeinſchaften 
im Bezirke der Generalfuperintendantur Berlin (Stadtfreife Berlin, Charlottenburg, 
Rixdorf, Schöneberg und Teile der Kreile Nieder-Barnim, Dft-Havelland und Teltow) 
und in den Freien Lebus und Stadt Frankfurt a. DO. (Generaljuperintendantur der 
Neumark), bearb. von G. Borberg. Leipzig, Dunder & Humblot. VII, 272 ©. 
M. 7. [Beröffentlichungen des Ber. f. Geh. der Mark Brandenburg.) — Cadet 
de Gassicourt F., Histoire de l’abbaye de Cordillon. T.I. Caen, 
Jouan. 1906. 4°. XXXIV, 260 ©. mit 13 Taf. — Giegl f., Das Salbud) 
der Egerer Slariffinnen vom $. 1476 im Egerer Stadtardiv. Prag, (%. ©. Lalve). 
145 ©. m. Taf. M.2. Mus: Mitteilungen des Ver. f. Gefch. der Deutjichen in Böhmen. ] 
— *Kol de Th, Die Anfänge einer kath. Gemeinde in Erlangen. Erlangen, 
3. Junge. 1906. II,52© M.1.@ Beipr.f. — Furrer G. Die Gnadenkapelle 
Unjerer Lieben Frau in Jagdmatt zu Erjtfeld. Altdorf (Kt. Uri), Buchdr. M. Gigler. 
117 ©. illuftr. mit 3 Taf. M. 3. [12. Hiftor. Neujahrsblatt, hrsg. vom Verein für 
Gejhihte und Altertümer von Uri auf da3 J. 1906.) = Tozzi M. Ph, Series 
omnium priorum qui ab anno 1250 ad nostra haec usque tempora praefuerunt 
conventui d. Annunciatae de Florentia olim s. Mariae oe Caphagio Flo- 
rentiae, typ. s. Joseph. viij, 72 ©, — Urtundenbucd des Hoditifts Hildes— 
heim und jeiner Biihöfe. Bearb. von H Hoogeweg. 4 T.: 1310-40. Hans 
nover, Hahn. VII, 962 ©. mit 6 Taf. M. 19. [Quellen und Darjtellungen zur 
Geſchichte Niederſachſens. 22. Bd] @ XXV, 279. — Martin J. B,, Le mona- 
stere du Verbe-Incarne de Lyon. Notice historique. Lyon, impr. Vitte. 
91 ©. — Chardon H,, Histoire religieuse de Marolles-les-Braux (quatre 
grands cures; la culte a Marolles pendant la Revolution; le prieure de Saint- 
Symphorien; l’abbaye de Tyronneau). Le Mans, lib. de Saint-Denis. 1906 
VI, 225 S. mit6 Taf. — Neret L., Martyrs et confesseurs de la foi du 
diocese de Meaux, 1792 —99. Meaux, Lepillet. 130 ©. illıffr. — Bou- 
gette H., Montblanc (Herault) l’Eglise; histoire. Bar-le-Duc, impr. Saint- 
Paul. VI, 233 ©. illuftr. mit Plan. — Santi M. de, Studio storico sul san- 
tuario di s. Maria Materdomini in Nocera de’ Pagani. Napoli, tip. Melti e 
Joele. xiüj, 126 S. 1.2. -—- Stapleton Mrs. Bryan, History of the Post- 
Reformation catholic missions in Oxfordshire. With an account of the 
famijies connected with them. London, H. Frowde. 1906. 3805. 10sh. 6 d. 
— Malchiodi G., Il santuario della b. Vergino del castello diRivergaro: 
memorie storiche. Piacenza, F. Solari di Gr. Tononi. 588 — GrieklU., 
Geſchichte des Seckauer Didzefan-Priefterhaufes. Mit einem gejchihtl. Rückblick 
über die Heranbildung des Klerus der fathol. Kirche überhaupt und des Sedauer 
Klerus in3bejondere. Graz, Styria. 1906. VI, 174 ©. mit 13 Taf. M. 2, — 
Wymann E., Geitalten aus der Morgendämmerung einer neuen Zeit. Vorjtudien 
zur eriten Sentenarfeier der fathol. Pfarrei Zürich. Zürich, Baeßler & Drexler. 
1906. 54 ©. NM. 0,40. 


Gay T., Temples et pasteurs de l’Eglise vaudoise de Saint-Jean 
de 1555 a 1905; notes historiques (Centenaire du temple de Saint-Jean, 
valldes vaudoises). Turin, impr. de l’Uniön typographique-editrice. 
115 ©. mit 24 Zofeln. 1. 2. 

Medina J. T., Historia del tribunal del Santo Oficio de la Inqui- 
siciöon en Mexico. Santiago. 4%. 5746 M 60. 

Haas H. Geſchichte des Chriftentums in Japan, IL: Fortjchritte des 
Chriftentums unter dem Snperivrat des P. Cosmo de Torro. Tokyo 1904. 
XXVHI, 389,95, 300 2% 
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Zwei Jahre nad) dem Erjcheinen des eriten Bandes „Erſte Einführung des 
Chriſtentums durch Franz Xavier“ hat uns der proteftantiihe Miffionär 9. in Tofyo 
einen zweiten vorgelegt. Derjelbe enthält eine jorgfältige Darjtellung der vielfach 
noch dunfeln Geſchichte von 1552 — 70. Die Grundlage feiner Barftellung bilden die 
Briefe der Sejuitenmifjionäre, welche jedoch mit Vorficht zu benüben find, da Die 
Patres häufig nicht in der Lage waren, die volle Wahrheit zu ermitteln. Dank den 
Borarbeiten des Fatholifchen Miffionärd Steichen »The christian Daymyos a cen- 
tury of religious history«e in Sapan, 1549 — 1560, Yokohama, Kelly, 1903, und 
dem großen Werfe Murdochs, dag wir früher bejprochen, fonnte Haas manche Ans 
gaben der Mifjionäre ergänzen und berichtigen. Er ift voll des Lobes und Der 
Anerkennung für den Heldenmut und den Opfergeiit der Miffionäre, die ſehr große 
Strapazen und Leiden zu bejtehen Hatten, und aller Annehmlichkeiten der Mifftonäre 
in Indien entbehren mußten. Sie fanden einen Erjaß in dem Tugendbeijpiel, der 
Frömmigkeit, dem Bußgeiſt, der Standhaftigfeit jo vieler ihrer Befehrten, die troß 
bfutiger Berfolgungen, obgleich fie Monate, ja Jahre lang von den Mifjtionären nicht 
bejucht wurden, troß aller Lockungen und Gefahren jtandhaft blieben. Murdoch und 
Haas rechnen e3 den Jeſuiten zum bejonderen Berdienft an, daß fie fich der Armen, der 
‚Niedrigen und der Kranken ganz bejonder3 annahmen, fie in ihren Spitälern ernährten 
und verpflegten. Die Mittel erhielten fie meiltend® aus Europa und Indien. Die 
portugiejiichen Kaufleute zeigten fich jehr freigebig und dienſtwillig. Der Mangel an 
Schweſtern, die fi) der Mädchen angenommen hätten, machte jich jehr fühlbar. Der 
Eifer der Patres gegen die Bonzen war nad Haas unflug, denn er konnte diejelben 
nur erbittern; jie hätten jedenfall$ ihre Befehrten, welche die Bonzen mißhandelten, 
ſchmähten und aus ihren Klöſtern vertrieben, weit mehr zurücdhalten müfjen. Die 
behagliche Breite der Darjtellung hat deu Borteil, daß ſie ung mit dem Leben, dem 
Sinnen und Denken der Miffionäre, ihren Gegnern und ihren Befehrten befannt 
macht und in unjerem Gedächtnis einen tiefen Eindrud zurücläßt. Die Unparteilichkeit 
und Ehrlichkeit des Darfteller3 iſt bewundernswert. 


Seeberg RH., Aus Neligion und Geſchichte. Geſammelte Auffäge und 


Borträge. 1. Bd.: Bibliographifches und Kicchengefchichtliches. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. 1906. VII, 400 ©. M. 6,50. 


Soliliſche Geſchichle 


Deutſches Reich und Oeflerreid). 


Vildhaut H., Handbuch der Quellenkunde zur deutſchen Geſchichte bis 
zum Ausgange der Staufer. 2., umgearb. Aufl. Werl, U. Stein. 1906. 
VIII, 444 ©. Geb. M. 4. | 


Monumenta Germaniae historica inde ab a. Christi D. usque ad a. 
MD ed. societas aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii aevi. 
(Neue Duart:Außg.) Seriptorum tomi XXXIH, p. I. Hannover, Hahn. 
49,361. Mh 12, 


Preissig E., Short outline of the history of Austria - Hungary. 
Brooklin. XXIX, 243 ©. M 6,50. | 


Simonsfeld H., Urkunden Friedrich Notbart3 in Italien. München, 
G. Franz. ©. 711—48. M. 0,60. [Aus: Situngsber. der bayerischen 
Akademie der Wifjenfchaften.] : 

*Knebel W., Kaifer Friedrich II und Papſt Honorius III in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen von der Kaiferfrönung Friedrich bi3 zum Tode 
des Papſtes, 1220 — 27. Münfterer Difj. 151 ©; @ Beſpr. f. 


a 
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*Aebersberger H., Oeſterreich und Rußland ſeit dem Ende des 
15. Jahrh. Auf Veranlaſſung Sr. Durchlaucht des Fürſten Franz von und 
zu Liechtenſtein. Bd. 1: 1488-1605. Wien u. Leipzig, W. Braumüller. 
XVI 584 ©. M. 12,50. 


Getreu den Traditionen feines Haujes, Kunjt und Wijjenichaft in jeder Richtung 
zu fürdern, Hat der frühere Botjchafter Dejterreich-Ungarns am Petersburger Hofe, 
Fürſt Franz von und zu Liechtenjtein, jet VBorfißender der Kommiſſion für neuere 
Sejchichte Oeſterreichs, es diejer durc) jeine Mumnifizenz ermöglicht, daS obenangeführte 
Werk zu veröffentlichen. . Es iſt aufgebaut auf einer wohl gedrudten, aber dem 
Weiten Europas fait ganz unbekannten reichen Literatur, dann aber auch auf bisher 
faum dem Namen nach befannten archivaliichen Quellen. Sie entjprechend gejammelt, 
gejichtet und durch in Wien, Innsbruck, Venedig, Dresden, München und in einzelnen 
Privatarchiven erliegended Material ergänzt und in feſſelnder Weije dargejtellt zu 
haben, ijt daS Verdienjt Uebersbergers. Als Ausgangsjahr ift 1488 gegeben, denn 
damals trat das durch die Fürſten von Moskau aus verjchiedenen Teilfürjtentiüimern 
im 15. u. 16. Sahrh geeinigte Rußland zum erjienmale mit Deutjchland bezw. mit dem 
Träger der deutjchen Kaijerfrone in Verbindung. Der erjte Vermittler war „ein 
fahrender Nitter” namens Nikolaus Poppel, der aber ohne Auftrag handelte. Im 
Jahre 1490 folgte dann die Gejandtjchaft des Jürg dv. Thurn, die zu einen Vertrag 
führte, in dem ſich Marimilian I, damals noch König, die Unterjtügung Rußlands 
bei der Erwerbung Ungarns ficherte, dem „Selbjtherricher" Iwan Hilfe bei der Er- 
werbung Kiew zuficherte. Diefer Vertrag fand in der Praxis feine Verwertung. 

Kaijer Maximilian I gab die einmal angefnüpften Beziehungen mit dem fernen Rußland 
nicht mehr auf. Da Ungarn feinem Haufe gefichert jchien, will er Rußlands Hilfe 
gegen einen anderen Feind gewinnen, welchen er fein Leben lang befämpfte und der 
immer heftiger an die Tore Weſteuropas pochte, — gegen die Türken. Er mochte 
erfannt haben, daß zunächſt den Ruſſen von den Türken weniger Gefahr drohe als 
von Polen, welches Rußland von dem Weiten Europas jowie vom Meere fernzuhalten 
juchte. Er nimmt 1493 den Gedanken auf, zwijchen Rußland und Bolen zu vermitteln 
und gegen die Türken ein Bündnis zuftande zu bringen. Ye nach Zeit und Um— 
ſtänden ijt der ruheloje Kaifer eifrig daran, dieſes Projekt durchzuführen, oder für 
jpätere Zeiten zurücdzulegen. Für jeine Nachfolger im 16. Jahrh iſt die Vermittlung 
zwifchen Bolen und ein Bündnis gegen die Türfen geradezu ftereotyp in ihren Ver— 
handlungen mit Rußland. Da hiebei die ungarifche und auch die Schwedische Frage 
eine bedeutende Nolle jpielen, ijt e3 mit Freuden zu begrüßen, daß der Berfafjer auch 
diejen nähergetreten ijt und zwar fo eingehend und erjchöpfend, daß man jtelleniweife 
glaubt, man leje eine Gejchichte der orientalijchen Frage. Mit dem J. 1606 fchließt 
der vorliegende Band. Die polnifchen Ylngelegenheiten find von da ab für die Habs— 
burger auf längere Zeit wichtiger al3 die rufjischen. Dieje Zeit bis zum Regierungs— 
antritt Peter d. Gr. joll der bald erjcheinende 2. Band behandeln. Wir verjparen uns 
das Xob, welches der Verfaſſer für feine treffliche Arbeit verdient, bis zur Beiprechung 
dieſes Bandes. Starzer. 


* Schulte U., Kaifer Marimilian I als Kandidat für den päpftlichen 
Stuhl 1511. Xeipzig, Dunder & Humblot. 1906. VII, 86 ©. M. 2,20. 
e Beſpr. f. | 

Schornbaum K. Zur Politik des Markgrafen Georg don Branden= 
burg, vom Beginne jeiner jelbjitändigen Negierung bi zum Niürnberger 
Aufjtand, 1528 — 32. Auf grund archivalifcher Forſchungen. München, 
Th. Udermanı. 1906. VIII, 559 ©. M. 10. 

* Kleinfhmidt A., Amalie von Oranien, geborene Gräfin zu Solms- 
Braunfels. Berlin, 3. Räde. XI, 271 ©. illuſtr. M. 5. 


Ein anmutiges und kluges, aber gänzlich mittellojeg Edelfräulein kommt im 
Gefolge des flüchtigen Winterfönigd nach dem Haag, gewinnt hier die Liebe des Statt- 
halter Friedrich) Heinrih und gelangt jo zu Neichtum, Anſehen und politijcher 
Bedeutung : das ijt in furzen Worten die Gejchichte der Gräfin Amalie v. Solms 
(1602 — 15). Mit ihrem Leben und Wirken jich eingehender zu bejchäftigen, mußte 
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ſchon mit Rückſicht auf die reichlich fließenden Quellen als anziehende und dankbare 
Aufgabe erjcheinen. Zudem jah Verfaffer fich nicht nur durch fpezielle Vorarbeiten 
anderer, jondern namentlich auch durch das hochfinnige Intereſſe des Hauſes Solms— 
Braunfels weſentlich gefördert. Leider hat er dieſe günſtigen Vorbedingungen nicht 
zu benutzen verſtanden. Er weiß mit ſeinem Material nichts Rechtes anzufangen und 
jtellt bejtändig alle möglichen Behauptungen auf, ohne jich darüber Elar zu jein, ob 
er fie auch beweijen Fann. Daß 3. dB. Amalie durch ihren Gemahl und Später auch 
durch ihren Schwiegerjohn, den Großen Kurfürjten, nicht ohne Einfluß war, it befannt. 
Aber fie eine „große Diplomatin, eminente Bolitiferin” udgl. zu nennen, ijt Ueber- 
treibung.. Denn groß waren an ihrer Bolitit weder die Motive noch die Nejultate. 
Ganz anders Kl. Unter der Veberjchrift „Amalie als Staatsmann“ preiſt er ihre 
politifchen Großtaten. „Ihre Ichlanfen Hände griffen in die Speichen der Politik (19); 
fie war voll und ganz eine diplomatische Eibylle; der Ariadnefaden ihres kühl berech— 
menden Berjtandes leitete fie jicher“ (20). Und was führt er als Beweis dafür an? 
Erſtens, daß der Holländische Gejundte dv. Aerſſen, „der viel Einfluß bei Kriedrich 
Heinrich und Amalie genoß“, 1627 einen Bertrag mit Frankreich abſchloß, der von 
den Generaljtaaten nicht ratifiziert wurde (21). Zweitens, daß der franzöſ. Gejandte 
Charnacé 1635 eine holländisch-franzöfiiche Allianz gegen Spanien zujtande bracdite, 
während „Zriedrich Heinrich und noch weit mehr Amalie Neigung gehabt Hatte, ſich 
mit Spanien auszujühnen“ (24). Drittens, daß Amalie ſich 1633 bei dem Bejuche 
der Maria vd. Medici „nicht zu helfen wußte" (27). Mit einem Worte, lauter Tat- 
jachen, die jujt das Gegenteil von dem beweijen, was St. behauptet hat. Ein andermal 
jpricht er von Amaliens Verdienjten um Kunſt und Wifjenjchaft. „Unter dem Glanze 
ihrer dunklen Augen blühte das geijtige Leben in ganz Niederland, und die Mujen 
liegen fich gern neben ihrer großen Freundin jehen” (98). Zum Beweije aber wird 
nicht3 angeführt al3 der „Dranjezaal“ mit feinen Fünjtlerijch ziemlich minderwertigen 
Allegorien. Was ſonſt noch über Nembraudt, Vondel, Eat3 u. a. gejagt ift, könnte 
in jedem Kompendium ebenjo- gut jtehen und hat mit den behaupteten Berdieniten 
Amaliens nicht? zu tun. Dieje Unflarheit Kleinjchmidts tritt auf jeder Seite feines 
Werkes zutage. Er iſt offenbar nicht imjtande, in die VBerhältniffe, die er daritellen 
will, wirklich einzudringen, und vermag deshalb auch dem Xejer feine Klarheit zu 
bringen. Man leje 3. B. jeine Ausführungen über den Staatsftreich Wilhelm II im 
%. 1650. „Die Zuftände in Holland mißfielen Amalien über die Maßen, alles ging 
ja gegen ihren Wunjch, und ſie jagte zu Brafjet, fie ſei höchlich davon degoutiert, jte 
jehe nur regelloje Konfuſion, feine Uebereinjtimmung und Haltung. Sie Elagte über 
den Undank der Nepublik.... Den Mißhelligkeiten zwiichen Wilhelm II und der 
Dppofition folgte Schließlich ein offener Krieg“ (129). Mit jolchen nichtigen Redens— 
arten geht Very. um die Sache herum, jtatt einfach und deutlich zu jagen, wer dem 
Statthalter opponierte und weshalb. Auch die Darjtellung des weiteren Verlaufes 
der Angelegenheit ift ganz ungenügend Won der Stellung der Generaljtaaten zu 
Wilhelm erfahren wir überhaupt nichts, und daß „das Erjcheinen jeiner Truppen vor 
den Toren genügt habe, um Amſterdam nachgiebig zu machen“ (130), ift einfach un- 
richtig. — Wein Kl. von den Verhandlungen in Münfter jpricht, die zum Abſchluß 
des holländisch-[panijchen Eeparatfriedens (1647) führten, erwähnt er mehrmals die 
gleichzeitigen Verhandlungen mit Frankreich wegen des Garantievertrages (80 Ff.). 
Aber auch hier erfahren wir nicht, worum es jich bei Ddiejer „Garantie“ eigentlich 
handelte. KL. weiß eben gar nicht, welche Kenntnifje er bei jeinen Lejern vorausſetzen 
darf und was er erklären muß. Wenn z.B. eine neue Verjönlichkeit auftritt, jo iſt 
es Doch ganz jelbjtverjtändlich, daß jie dem Leſer, wenn auch ganz furz, vorgejtellt 
wird. Kl. aber jcheint zu glauben, jeder müfje beijpielsweije wiſſen, wer Abraham 
Wicquefort war, und weshalb Amalie ihn „wegen Orange zuratezog“ (224). Wenigſtens 
verliert er fein Wort darüber. Auch bei dem Solmjer Grafen Heinrich Trajektin 
wäre wohl ein Wort zur Erklärung des Beinamens am: Plage gewejen. In anderen 
Fällen zeigt jchon die Form des Namens, dag Kl. ganz oberflächlich arbeitet. Den 
Holländer Frans van Aerſſen macht er zu einem François d'Aerſſen, den Franzojen 
- Antoine de Lumbres dagegen zu einem don Lumbers (246), ſtatt Mörs und Herford 
jchreibt er Meurs und Herforden (17). Er wird Sich vielleicht damit entjchuldigen, 
daß in jeinen Quellen die Namen auch jo gejchrieben jeien. Denn vor den Quellen 
hat er einen gewaltigen Nejpeft. So findet er irgendwo die Notiz, daß Maria v. 
Medici von Amalie in „Bolleduc” begrüßt worden jei, und jchreibt das faltblütig 
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nach (27). Weiß er vielleicht, was hier gemeint iſt? Und wenn er es weiß, warum 
jchreibt er denn an anderen Stellen, wo er diejelbe Stadt erwähnt, nicht Bois-le-Duec 
jondern Dertogenbojch? (29, 205). Was die Darjtellungsweije des Xerf. angeht, jo 
glaubt man e3 mit einem völlig ungeübten Neuling zu tun zu haben. Um Dis— 
pofition fümmert er fich nicht allzujehr und findet es viel bequemer, jeine Erzählung 
alle Augenblide mit den Worten zu unterbrechen: „Sch werde jpäter darauf zurüd- 
kommen“ (vgl. 3.8. 21, 36,43, 51). Häufig bejteht zwijchen den erzählten Begeben- 
heiten überhaupt fein Zujammenhang, jodag dem Xejer, der hilflos von einem zum 
anderen gejchleudert wird, nur die Borjtellung eines einzigen heillojen Durcheinander 
übrig bleibt, im dem jeder Orientierungsverjuch vergeblich ijt. Kine kleine Probe 
davon (45): „Prinz Wilhelm, der junge Ehemann, lebte unterdejjen den Freuden der 
Jagd, und Huygens jchrieb am 18. April aus Zütphen der Mutter, er wünjche jehr, 
dag man jeine Hiße ein wenig zügle wegen der Gefahr, die er bejtändig mit jeinen 
Sprüngen über Hecken und Gräben laufe, was nicht immer glüden dürfte Aus 
Münjter jchrieb Avaur an Amalie; ich lafje den Brief in jeiner Orthographie folgen.“ 
Nun jollte man doch denken, der folgende Brief werde über Prinz Wilhelm und jeine 
Sprünge etwas Neues bringen. In Wirklichkeit aber enthält er nicht nur nichts über 
dieſen Punkt, jondern jchlechterdingg überhaupt gar nicht. Und während der be= 
jtürzte Leſer noc auf eine Erflärung wartet, zu welchem Zwecke ihm die Lektüre 
eine jo belanglojen Schriftjtüdes zugemutet worden ijt, wendet fich Verfaſſer jchon 
zu einem neuen Gegenjtande, „ver Einnahme des ſtarken Bollwerfes, des Sas von 
Gent“ (47). Sch kann den Lejer, der weitere Beijpiele dieſer unſinnigen Art von 
Geſchichtserzählung wünſcht, nur auf das Buch jelbjt verweijen. Es fojtet allerdings 
5.4. — In manchen Wartien jeines Werkes verzichtet Kl. übrigens auf jede eigene 
Meinungsäußerung und bejchränft ſich darauf, die gefammelten Erzerpte einfach an— 
einander zu fleben. Dann jieht jein Werf folgendermaßen aus: „Am 29. Mai jchrieb 
der König an Ejtrades (S. 238 —40). Und am 12. Juni erlieg Ludwig folgendes 
Schreiben an Ejtrades (240-45). Hierauf antivortete Ejtrades jeinem König \243-44). 
um 20. Aug. jchrieb Ejtrades an Lionne (244-45). Worauf der König am 29. Aug. 
Eſtrades erwiderte (245-46), et cetera sine gratia in infinitum! In jeiner Vor— 
rede jagt der Berfajjer: „Der Welt zeige ich das Bild einer eminenten Bolitiferin 
von männlichem Verjtande, dem hohen Haufe Solms meißele ich ein Denkmal feiner 
größten Frau.“ Sch meinerjeit3 fürchte, er hat weniger mit dem Weigel als mit dem 
Leimtopf gearbeitet. Schdr. 

* Klaje H., Der Feldzug der Slaiferlichen unter Souches nach Pommern 
im J. 1659. Mit einer Kopie. der Karte von Schävius. Gotha, 3. A. 
Perthes. 1906. X, 183 ©. M. 3,60. @ Beſpr. f. 

* Hand K. Rupprecht der Kavalier, Pfalzgraf bei Rhein, 1619-82, 
Heidelberg, C. Winter. 1906. 117 ©. M. 1,20. [Neujahrsblätter der 
Badischen Hiſtoriſchen Kommiſſion. N. 3. 9.] @ Beſpr. f. 

*Ruchs D. ©. v., Tagebud, 1674—83. Hrsg. don F. Hirſch. 
2. (Schluß⸗)Bd. Leipzig, Dunder & Humblot II, 2738 © M 7. 
[Beröffentlichungen des Vereins für die Gejchichte der Mark Brandenburg. 
e XXVI, 416. Belpr. f. 

*Wallmenich x. v., Der Oberländer Aufitand 1705 und die Sendlinger 
Schlacht. München, 9. Yüneburg. 1900. VIII, 165 S. M. 3,50. @ Beipr. f. 

Wäſchke, Des alten Defjauerd Jugendzeit. Ballenjtedt, P. Baumann. 
1906. 34 S. M. 1. [Neujahrsblätter aus Anhalt. 3.] 

Brühl 9. J. Die Tätigkeit des Minijters Franz Zrhrn. d. Fürſtenberg 
auf dein Gebiet der inneren Bolitik des Fürftbistung Münſter, 1763-80. 
1. &. Meünfterer Dil. 88 ©. mit Tafel. 

Heigel 8. Th., Deutjche Geſchichte von Tode Friedrich! d. Gr. Dig 
zur Auflöjfung des alten Reichs. 2. Bd. Stuttgart, 3. ©. Cotta Nachf. 
1906. XI, ©. 321-400. M. 1. [Bibliothek deutfcher Geſch. 164. Lg.] 


678 Novitätenſchau. 


Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung. 2. Neuabdr. Eingeleitet 
" von R. Graf Du Moulin-Edfart. (Zum 100. Todestage Palms.) Stuttgart, 
3. Lehmann. 1906. XLVII, 144 ©. M. 1,50. 


* 
Dietz E., Das Frankfurter Attentat vom 3. IV. 1833 und die Heidel— 
berger Studentenfchaft. Ein Stück deutfcher Kultur und Rechtsgeſchichte. 
Heidelberg, O. Petters. 1906. III, 70 © M. 1,50 | 


Tobler ©., Aus Karl Mathys Schweizerzeit. Bern, ©. Gruman. 
1906. 38 ©. NM. 1,60. [Neujahrsblatt, hrsg. vom Hiftorifchen Verein 
des Kantons Bern für 1905/6 | 


Bismarek, Le prince de, A Gastein (12 septembre 1879). Paris, 
impr. de Soye et fils. 18°. 


»erbandt C. v. Richelmann ©. und Schmidt R., Hermann 
v. Wißmann, Deutfchlands größter Afrikaner. Sein Leben und Wirken 
unter Benutzung des Nachlafjes dargeftellt unter Mitwirfung von Becker 
und Steuber. Berlin, A. Schall. 1906. X, 579 ©. illufte. mit Fakſ. 
und Karten. NM. 8,50. | 

Bitteranf TH, Bayern als Königreih, 1806 — 1906. München, 
&. 9. Bed. 1906. V1, 202 ©. mit 28 Tafeln. Geb. M. 4. 


Dürrwädter A., Zum 100 jähr. Beitehen des Königreich! Bayern. 
München, A. Kaufen. 1906. 29 ©. M. 0,50. Aus: Allg. Rundſchau.] 

Meyer Chr., Die Erhebung Bayerns zum Königreich. München, 
CH. Meyer. 1906. 89 S. M. 1,50. 


* Denk D. u. Weiß J., Unſer Bayerland. Vaterländiſche Geſchichte. 
Münden, Allgemeine Verl.-Öej. 1906. 559 ©. 


Das Werk (in einem heraldijch prächtig ausgeführten Einbande) erjcheint als 
Feſtgabe zur Jahrhundertfeier des Königreichs Bayern. Zweck desjelben ijt, wie die 
Bert. im Schlußwort erklären, die Geſchichte des gejamten jebigen Bayerlandes von 
den Uranfängen big zur Gegenwart in volfstümlicher Sprache zu erzählen. Es wird 
alfo nicht nur die Gejchichte der altbayerifchen Yande vorgeführt, jondern alle Gebiete 
de3 heutigen Königreich erfahren in fortlaufend chronologiſcher Darjtellung gleich- 
mäßige Berüdjichtigung. Neben der politiichen Gejchichte nimmt die Kultur= und 
Kunstgejchichte und das volkskundliche Moment einen breiten Raum ein. Die Dar 
jtellung ſelbſt ijt jchliht und einfach, frei von gelehrtem Beiwerk; galt es ja ein 
Buch zu Schaffen, daS in breitere Schichten des Volkes dringen, dem Nichtfachmann 
Belehrung und angenehme Lektüre bieten ſoll. In den Tert an geeigneter Stelle 
eingejtreut find 3 mehrfarbige und 15 einfarbige Tafeln und 461 Sllujtrationen und 
zwar neben Neproduftionen von hiftorifchen Wandgemälden im alten Münchner National- 
mujeum, vor allem Abbildungen von Denfmälern der Baukunſt und bildenden Kunft, 
möglichft gleichzeitige Porträt3 von Fürjten und berühmten Männern, Adelswappen, 
Münzen, Siegel; dazwischen Schriftproben aus Urkunden, wichtigen Handſchriften, 
alten Druden udgl. Bei der Neichhaltigfeit dieſer techniſch wohlgelungenen, zumteil 
vorzüglichen Illuſtrationen (fajt ein halbes Tauſend) erjegt „Unfer Bayerland“ nahezu 
einen Bilderatlas zur Kunjt- und Aulturgejchichte Bayerns. Eine wittelSbachijche 
Stammtafel und ein jehr umfaſſends Namenverzeichniß erhöhen die Brauchbarfeit - 
des Buches als Nachichlagewerf. ES wird gewiß jedem „Freund der. bayerijchen 
Gejchichte willfommen jein und dürfte jich ganz bejfonders auch zur Anjchaffung für 
Volks- und Schulbibliothefen empfehlen, da es die einzige derart ausgejtattete, volks— 
tümliche Sejchichte Gejamtbayerns in einem Bande ift. J. Wdmn. 
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Schweiz. 


Sſchieß T., 3 St. Galler Reisläufer aus der erften Hälfte des 
16. Jahrh. Hrsg. vom Hiltorischen Berein des Kantons St. Gallen. 
St. Gallen, Fehr. 4%. IV, 74 ©. mit Tafel. M 2. 


Bodener ©., Der Bannerhandel zwijchen Appenzell und St, Gallen, 
1535 — 39. Ein Beitrag zur Schweizer Kulturgefchichte des 16. Jahrh. 
Berner Dill. St. Öallen. 


Bemerfenswert als Nachwirkung der Slaubenzfriege im Appenzellerlande. Anton 
Eijenhut, der Führer der Evangelijchen in Appenzell, wurde von einem jeiner Gegner, 
Safob Bücheler, bejchuldigt, daS Banner, welches die St. Galler in der Schlacht bei 
Bögelinsegg (1403) angeblich verloren Hatten, diejen gegen eine Zollvergünftigung 
verfauft und eine Penſion unterjchlagen zu haben. Eijenhut wurde darauf gefangen 
genommen, aber von jeinen Verwandten befreit. Die St. Saller Elagten bei der Tag- 
jaßung gegen die Appenzeller, wo ſich die Angelegenheit lange Zeit hinjchleppte. Da 
Blicheler feine Anklage nicht beweifen fonnte und dieje ſich als müßiges Gerede ent- 
puppten, wurde er verhaftet und mit einigen Ratsherren in einem tumultuarifchen 
Auflauf aus dem Rate gejtogen, worauf die Tagſatzung endlich einen gütlichen Entjcheid 
fällte, der von St. Gallen und Appenzell angenommen wurde und das über Bücheler 
gefällte Urteil bejtätigte. Bon Intereſſe ift auch der Nachweis einer bisher unbeachteten 
Reimchronik des St Galler Gejchichtichreibers Badian über diefen Handel, die als 
Hauptquelle dieſer Unterjuchung zugrundegelegt wurde. A. B. 


Burkart J. Auguftin Keller in feinen Reden und Befenntniffen. 


Auf das Zentenarium feiner Geburt 10. XI. 1805 — 10. XI. 1905. Aarau, 
HR. Sauerländer & Ko. 1906. XVII, 171. M. 1,80. 


Geifer 8, Die Verdienſte der helvetifchen Geſellſchaft um die vater- 
ländifche Gefchichte. Bern, K. J Wyß. 1906. 40 ©. M. 2. Meujahrsblatt 
der Literarifchen Geſellſchaft Bern auf das Jahr 1906.) 


Feſtgabe zur 60. Sahresverfammlung der Allgemeinen Gejhicht- 


forichenden Gefellichaft der Schweiz, dargeboten vom Hiltorifchen Verein 


des Kantons Bern. Bern, Örunau. 382 ©. 


Diejer jehr vornehm ausgejtattete Sammelband enthält folgende Abhandlungen: 
W. F. vd. Mülinen, Die Herren von Strätlingen. Eine gewijjenhafte und überall 
auf die bejte Ueberlieferung aufgebaute Gejchichte dieſes ſagenumwobenen Gejchlechtes 
im Berner Oberlande, dag um 1175 zum erjtenmale auftaucht und 1350 im Manne3- 
ſtamme erlilcht. Beigegeben find ein Stammbaum des Gejchlechtes und eine Kichtdrud- 
tafel. — Rich. Heller, Das ſavoyiſche Bündnis 1577. Darftelung der diplomatischen 
Berhandlungen, die dem Abjchluß diejer Verbindung mit den fünf katholiſchen Orten der 
Eidgenofjenjchaft unter dem Einflufje Melchior Xufjys vorangingen. — Alex. Biijter, 
Simeon Bondeli 1658 — 1734. Bon Geburt Berner, in feiner Jugend nach Berlin - 
ausgewandert und dort in die Dienjte ded Großen Kurfürjten getreten, als dejjen 


diplomatiſcher Agent bei der Eidgenofjenjchaft er wiederholt Verwendung fand, be— 


ſonders bei der preußijchen Erbfolge in Neuenburg und der Anbahnung von Bündniffen 
mit den evangelijchen Orten der-Eidgenofjenichaft. — Guſt. Tobler, Aus dem Leben 
eines Peſtalozzianers. PDarjtellung der Lehrjahre des Bernijchen Erziehungsdireftord 
oh. Schneider, des Neorganijator3 der Berniichen Bolfsjchule (1792 — 1858). — 
Heine. Türler, Der Berner Ehorherr Conſtans Keller. Diejer Diplomat der päpjt- 
fihen Kurie, aus Schleitheim (ES chaffdaufen) ftammend, Chorherr in Bern und Sitten, 
Doctor iuris, apoftolifher Notar von Schinners Gnaden, iſt eine intereffante Perſön— 
lichkeit, die auch Kaifer Marimilian nahejtand und der unmittelbar der Reformation 
vorausgehenden Epoche angehörig (F 1519). Es iſt nicht die Schuld des Verfaſſers, 
der alle die mageren Notizen gewifjenhaft zujammentrug, daß die Biographie nicht 
abgerumndeter ausfiel, da wir mehr von jeinen Gejchäften als von jeiner Perſon und 
jeinem Lebenslauf erfahren. In einem Exkurſe behandelt der Berf. dejjen Sendungen 
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nach Rom (1510/12) und in dent Beilagen gibt er noch einige ungedruckte Aktenſtücke 
des Berner Aachivs, jowie Proben von Kellers Handjchrift und einen Nachtrag. im 
Anzeiger für Schweizer Gejchichte 1906 S. 12. — Ferd. Better, Der Staubbad) in 
Haller3 Alpen und der Staubbach der Weltliteratur. — Ed. v. Rodt, Der Oberjpital- 
oder Chrijtoffel-Torturm in Bern. Eine Abhandlung und zugleich ein Beitrag zur 
Berniichen Topographie und Baugejchichte mit verjchtedenen Abbildungen. A. B. 


Niederlande und Belgien. 


Hymans P., Frere Orban. I: 1812 — 57. Bruxelles 1906. XV, 
570 ©. M. 7,50. 


: Dänemark, Schweden, Horwegen. 


Hildebrand E., Sveriges historia, intill tjugonde seklet. Heft 61-62. 
Stockholm 19046. IV, ©. 289-584 mit Starte, Je M. 1,50. 0 Oben 411. 


Oehlander ©., Det egentliga sveriges försvar mot Danmark-Norge 
under Carl den X’s danska krig, 1657-60. Upsala. XIl, 277 ©. M. 5,25. 


* Nils E., Schwedens Friedensprogramnı und die ffandinavifche Kriſe. 
Nordlund K., Die ſchwediſch-norwegiſche Kriſe. Halle a. ©., Gebauer— 
Schwetihfe. 46 u. 115 S. 


Beide Schriften bieten eine leicht lesbare Einführung in den Gang der Ereignijje. . 
Eine Schrift ergänzt die andere. Während Nils Eden die allmählige Xoderung der 
Union ſchon in früheren Jahrzehnten mitberücjichtigt, behandelt Nordlund faſt nur das 
legte Zahrzehnt und läßt einen Aktenanhang folgen (S. 73-113), der bis zum 19. Juni 
1905 reicht, der aber, weil bezügliche Serhandlungsprotofolle noch nicht veröffentlicht 
jind, unvollftändig bleiben mujte. Soſehr auch Norwegen gegen Geift und Wortlaut 
der Uniondbejtimmungen wiederholt gehandelt hat, jo ijt Doch nicht zu überjehen, day 
damtit nur der 1813 und 1814 auf Norwegen geübte Zivang vergolten tft, der in den 
ſtaatsrechtlichen Akten unaufrichtig verhült it und an dem die verbümndeten Gegner 
Napoleons mitjchuldig gewejen find. Bei aller Anerfennung des Strebens nac) 
Objektivität wird man Nordlund nicht überall beiſtimmen fünnen. Wenn er z.B. Die 
Berjchiedenheit des Zollſyſtems beider Staaten, die Norwegen zuguniten eigener Konjuln 
betonte, raſch mit den Worten abtut, daß „verjchiedene Holltarife ja vorzugsweije 
Bedeutung jür den Import, nicht für den Export” hätten (S. 13), jo hat er jich Die 
Antwort leicht gemacht. Alles, was beide Verfaſſer anführen, liefert den Beweis, day 
die allmählige Vergrößerung der urjprünglichen Divergenz zwijchen beiden Staats— 
verfafjungen und die jich jteigernde, weil immer bejriedigte „Selbſtbeſtimmungsluſt“ 
Norwegens von vorneherein alle Berjuche vereiteln mußten, welche darauf ausgingei, 
zugunjten Dauernd gleicher Behandlung von Univnsangelegenheiten dem Expanſions— 
drang der norwegischen Legislative durch unabänderliche und vollfommen gleichlautende 
Gejege in beiden Staaten eine Schrante zu jegen. Jeder derartige Berjuch wurde in 
Kormwegen als eine Migachtung des „ſouveränen“ Velbftbejtimmungsrechtes, ja als 
„Verſtümmelung“ der Berfafjung empfunden. Der Gang der Ausgleichsverhand— 
lungen verjchiedener Zeiten verrät wohl auch die beiderjeitige Einjicht, daß eine 
Union mit zwei Wiiniftern des Aeußern praftiich unmöglich jei. Eher wäre vielleicht 
noch ein zeitlich fixierter Berjonenturnus für Geſandtſchafts- u. Konſulatsdienſt denfbar 
gewejen. Zurba. 


Großbritannien und Irland. 
* Stubbs W., Lectures on early English history, ed. by A. Hassall. 
London, Longmans, 1906. VII, 391 ©. 10 sh. 6. d. 


Die von Hafjall nach Kollegienheften veröffentlichten Vorleſungen find ein treff: 
licher Kommentar zu des Verfaſſers Select Charters und eine Erläuterung und 
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Ergänzung der berühmten „Englischen Verfaſſungsgeſchichte.“ Beſonders wichtig find 
folgende Borlefungen: Die vergleichende Verfaſſungsgeſchichte de3 mittelalterlichen 
Europas. Der Urjprung und die Stellung der deutjchen, römischen, fränkischen, 
feltifchen und englijchen Sirchen. Die Könige und ihr Nat in England, Frankreich 
und Spanien. Die Anfänge der auswärtigen Bolitif in England. Der Herausgeber 

hebt mit Genugtuung hervor, daß die Forſchungen des Oxforder Biſchofs durch die 

neueren Forſchungen eines Vinogradoff, Bollod, Maitland, Round ꝛc. vielfach betätigt, 
jelten überholt worden find; er hätte jedoch bejjer daran getan, jeinen Leſern die 
wichtigjten Stellen aus ihren Werfen vorzuführen; denn die wenigjten haben Gelegenheit 
diejelben einzujehen. Bisweilen bemerft man den Einfluß Freeman und eine gewifje 
Animofität gegen Frankreich. Die Franzofen jollen big zur großen Revolution feine 
Nation gewejen jein. England, jagt Verf, war wie Deutjchland, Feine aggreſſive 

‚Nation. Beides ift faljch; wir erinnern nur an den Hundertjährigen Krieg mit 
Hranfreich, an Deutjchlands Kriege mit Italien und den jlaviichen Völkern. Die 
Unabhängigfeit der engliichen und deutjchen Kirche von der römischen, die Stubb3 
behauptet, läßt jich, wie Maitland zeigt, nicht aufrecht Halten. Dieje Fehler tun dem 
hohen Wert des Buches feinen Eintrag. Die Beziehungen der Engländer zu den 
Sranzojen waren troß mancher Streitigkeiten viel inniger als zu den Deutjchen, was 
immer auch Stubb3 dagegen einwenden mag. ——— 


| *Hodgkin Th., The history of England from the earliest times to 

the Norman Conquest. London, Longmans. 1906. XXI, 528 ©. 7 sh. 6.d. 
— Adams G. B., From the Norman Conquest to the death of John, 
1066 — 1216. Ebenda. XII, 484 ©. 7 sh. 6d. — Tout T. F., From 
the accession of Henry III to the death of Edward III. XIX, 471. 
Ebenda. 


Dem zehnten Band dieſes von den Forjchern mit Freude begrüßten Unternehmens 
jind raſch der zweite, dritte und erite Band gefolgt. Xebterer hat den durch Gründ- 
lichfeit der Forſchung und Schönheit der Darjtellung ausgezeichneten Dr. Hodgkin zum 
Verfafjer, der es verjtanden hat, in das Chaos der Gejchichte der angeljächjiichen 
Neiche Ordnung zu bringen und in engem Nahmen die nenejten Reſultate der Forſchung 
jeinen Lejern zu vermitteln. Neben den Xichtjeiten — der freudigen Aufnahme des 
Evangeliums, der Liebe zum Gebet, der Ehrfurcht vor den Heiligen, der Freigebigfeit 
gegen die Kirche fehlen auch die Schattenjeiten nicht; vor allem der faſt beitändige 
Krieg und Hader der verichiedenen Dynaftien; dann Zwiſte unter den herrjchenden 
Yamilien jelbjt, die zu Mord und Totjchlag führen, Herbeirufung der Fremden, um 
mit ihrer Hilfe die DOberherrjchaft zu erlangen. So kam e3, daß die verjchiedenen 
Neiche, wie Deira, Bernicia, Wefjer, in denen das Chrijtentum und die Zivilijation 
jo ſchöne Blüten getrieben Hatten, von ihrer Höhe herabſanken und von Fremden 
abhängig wurden. Das Land wechjelte nach der Neihe jeine Beherricher; auf Die 
Briten folgten die Nömer, auf fie die Sachjen und Angeln, auf dieje die Dänen umd 
eudlich die Normannen. Auch das Ehriftentum ijt zeitweilig in ganzen Künigreichen 
fait ausgerottet, die Klöjter zerjtört, die Schöpfungen großer Heiligen jeheinbar ver- 
nichtet worden. Troß aller der Kriegsnöte und der damit verbundenen Anarchie iſt 
fajt jede Periode reich an bedeutenden Männern, welche fich in die Brejche jtellen, 
daS Berderben aufhalten, die verwirrten Verhältniſſe neuordnen. Wir nennen nur 
unter den Bijchöfen Augustinus, Aidan, Wilfrid, Theodor Dunftaı, unter den Königen 
Edwin, Oswald, Ine, Alfred, Edgar, Kanut. Dieje alle find von Hodgfin trefflich 
charakfterijiert. Der zu ftarf entwicelte Individualismus, der ein geordnetes Gemein- 
wejen nicht auffommen läßt, hat weit mehr als die Angriffe äußerer Feinde den 
Sturz des angeljächjiichen Neiches verjchuldet. Eine Trennung der Kirchengejchichte 
von der Profangefchichte ijt hier mit Necht nicht durchgeführt worden. — In der 
Behandlung der wichtigen normannifchen Periode hat jich Burton Hauptjächlich an 
Sir James Ramjay angeſchloſſen Bei aller Anerkennung des Geſchickes, mit dem 
die neueren Forſchungen in fnappe prägnante Süße zujammengedrängt werden, 
bemerft man nur zu bald, daß der ganz moderne Amerikaner ſich in dem Mittelalter 
Englands nicht heimijch. fühlt, daß er die rechten Maßſtäbe für die Beurteilung fremd- 
artiger VBerhältniffe nicht gefunden Hat. So fanır er jich von dem Vorurteil gegen 
Bedet und die Berteidiger der Freiheit der Kirche überhaupt nicht freimachen und 
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von einer gewifjen Sucht, die Partei der Könige zu nehmen. Die Plantagenets waren 

nicht populär und ließen fich zu jehr von dem Prinzip leiten »oderint, dum metuante; 
da3 gilt ganz bejonders von Heinrich II, dejjen Tod nicht jo Häglich geweſen wäre, 
wenn er ſich größerer Popularität erfreut hätte. Die Chronijten jind nicht jelten 
befangen, aber wo jie von der Stimmung des Volkes berichten, verdienen fie Glauben. 
Davis, der diejelbe Periode in dev Methuenjchen Sammlung behandelt Hat, Hat jich 
weit mehr in das Mittelalter hineingelebt al3 Adams, und den Urfunden weit mehr 
Geheimniſſe entlodt. Die jo wichtige Beriode von 1216 — 1377 hat in Tout, dem 
Diographen Edwards I, einen tüchtigen Bearbeiter gefunden. Wir haben für dieſe 
Periode weit weniger Vorarbeiten al für die vorhergehenden, wohl auch darum, weil 
die heroifchen Gejtalten unter den Königen und Kirchenfüriten fehlen, dafür iſt fie reich 
an wichtigen Ereignifjen und Wandlungen auf politifchem und Firchlichem Gebiet. 
Berf. hat es fich zur Pflicht gemacht, jih von Herofult und Vorurteil freizuhalten 
und fich in jeinem Urteil nur von den Tatjachen bejtimmen zu laffen. Die Urteile 
über Heinrich III, Edward I u. ILL, über Simon v. Montfort, über die Bäpfte, welche 
in die englijchen Angelegenheiten eingriffen, gehen auseinander. T. hat nach unſerem 
Urteil nicht immer das Richtige getroffen, aber was ex jagt, ift wohl erwogen und 
beachtensiwert. Bejonders wichtig iſt Die Charakterijtif der Quellen und der Be— 
arbeitungen, die er für diefe Beriode zu Nate gezogen, obgleich einige Namen fehlen. 

5 2. 


Smith G., Irish history and the Irish question. London, Jack. 
1906. .278 ©. 75h. 5: | 


* Hardegen Sr, Imperialpolitit König Heinrich II von England. 
Heidelberg, Winter. 72 ©. mit Rarte. M. 2. 


Der Nachweig, daß Heinrich II ſeit 1169 „ein angiovinischenormanijches Kaifertum 
von Schottland bis Sizilien und ein welfifches Königtum in Deutfchland mit dem Blid 
nad Oſten jtatt nach Süden“ (©. 43) geplant habe, ift nicht erbracht. Die Tatjachen, 
die Hardegen anführt, fünnen anders erklärt werden. Sollte Hadrian IV durch eng- 
liche Hülfe Bapft geworden fein, fo iſt es doch auffallend, daß er fich fo bald über 
ven König und Erzbifchof Theobald beklagt. Wie reimt fich Heinrichs Brief an den 
Kaiſer (1157), indem er die Oberhoheit desjelben über Frankreich, ja über England 
anerfennen will, mit der Aufrichtung eines Weltreiches? Hardegen nennt zwar den 
Brief nicht als ein ſchwülſtiges Erzeugnis diplomatischer Höflichkeit, aber in der 
Beichieung des Konzils von Pavia gibt Henry demfelben Gedanken Ausdruck (1160). 
Kur auf das Drängen der normannishen und englijchen Bilchöfe Hin gab er feine 
antirömilche Politik auf, der Streit mit Becket machte eine Annäherung an den Bapft 
notwendig. Auch der Verſuch, das Nhonetal umd den Zugang zum Mont Cents in 
jeine Gewalt zu bringen, war nur ein Fühler oder ein Anlauf, um feinem jüngjten 
Sohn ein Königreich in Stalien zu gründen, wenn er auf feine großen Schwierig- 
feiten jtieße. E Z. 


Calendar of patent rolls Edward III, 1348 — 50. London, Wyman. 3 


sh. 15. 
Macceun F. A., Mary Stuart. London, Methuen. 330 ©. iluftr. 
10 sh. 6. d. 


In lichtvoller Flarer Sprache werden die Anfichten von A. Lang hier vorgetragen, 
über die wir früher berichtet haben. Die neuere Forfchung, ſelbſt in Deutjchland Hat 
ſich im ganzen für die Unfchuld der Königin erklärt; fie löjt allein das pſychologiſche 
Rätjel einer Zrau, die jo heroifche Tugenden geübt, und in ihren zahlreichen an 
— gerichteten Briefen auch nicht einmal auf ihre vermeintliche Schuld ° 
anjpielt. A 


Calendar of State papers and manuscripts, relating to English \ 
alfairs, existing in the archives and collections of Venice. Vol. XII, 
1610 — 13. London 1906. sh. 15. Ka 
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Townshend D., The life and letters of the great Earl of Cork. 
“London, Duckworth. 1904, 


Richard Boyle war einer der gewifjenlojen, lijtigen Abenteurer, welche Elifabeth 
gegen Irland losgelaſſen, unterjchted jich aber von feinen ebenjo unehrlichen Genoſſen 
dadurch, daß er. in dem Land jeiner Adoption feine Gitter bewirtjchaftete. Als Lord 
Juſtice und Hochitehender Beamter (1629 — 40) machte er fich durch feine graufame 
Verfolgung der Katholifen und Wegnahme ihrer Gitter bemerflich. Er iſt verant- 
wortlich für die Erhebung der Katholifen 1641. Seine Briefe an Freunde atmen 
eine ſchreckliche Nachjucht gegen die Papiſten, die gerade von ihm jelbft aufs äußerfte 
gereizt worden waren. Die Verf. geht über die Schattenjeiten hinweg und fieht in 
ihm den großen Grafen von Cork. Dank jeinen Freunden entging ev öfter der 
Berurteilung wegen Betrug und Unterjchleif. Er war fein Staatsmann, fondern ein 
glücklicher Parteimann. zZ 


Register, The, of the privy couneil of Scotland. 2" series. Vol. 6: 
1635 — 37. Edinburgh. sh. 15. 


Mantoux P., Notes sur les Comptes Rendus des seances du parlement 
Anglais au 18 siecle. Paris, Giard. 1906. 100 ©, 


Die von Cobbett herausgegebene, faktiich von John Wright abgefaßte »Parlia- 
wmentary History« ijt für daS 18. Jahrh vielfach unzuverläffig und kombiniert 
vielfach die von verjchiedenen gehaltenen Reden, d. h. legt in den Mund eines Mannes, 
was von Verſchiedenen herrührt. Die Berichte der franzöfiichen und öjterreichifchen 
Sejandten find oft zuverläfjiger, geben die Namen der Redner und ihre Argumente. 
Sie find leider nicht vollftändig. Die von Mantoux abgedructen Berichte behandeln 
die Debatten vom 8. Februar 1735 über die Vorbereitungen zum Krieg mit Franfreich 


und die Debatten vom 28. Mai 1751 über die Ernennung eines Negenten. 2. 
Strankreid. 
*Flodoard, Les annales de —. Publ. d’apr&s les manuscrits, avec 


une introduction et des notes, par P. Lauer. Paris, Picard et fils 
1906. LXVIII 307 ©. et facs. fr. 8. [Collection de textes pour 
servir à l’&tude et & l’enseignement de l’histoire.] & Beipr. f. 

Charles VIII, Lettres de —, roi de France. Publ. d’apr&s les 
originaux, pour la societ€E de l’histoire de France, par P. PE&licier. 
T. 5: 1496—98; par P. P&licier et B. de Mandrot. Paris, 
Laureus. XII, 349 ©. 

*Lavisse E., Histoire de France, depuis les origines jusqu’a la 
Revolution. T. 7, Fasc. 3: Louis XIV; la Fronde; le Roi; Colbert, 
1643 — 85. Paris, Hachette et Co. ©. 193 & 288. fr. 1,50. @ 
Dben 189. Belpr. f. 

Thirion H., Madame de Prie, 1698 — 1727. Paris, Plon-Nourrit 
et Co. XXIV, 367 ©. fr. 7,50. 

Marion M., Le garde des sceaux Lamoignon et la r&forme judieiaire 
de 1778. Paris, Hachette et Co. 275 ©. 

Deniau, Histoire de la guerre de la Vendee T. 1. Angers, 
Siraudeau. 1906. 785 ©. illuftr. fr. 7,50. 

Bliard P., Le conventionnel prieur de la Marne en mission dans 
l’Ouest, 1793 — 94, d’apres des documents inedits. Paris, E. Paul. 
1906. VII 451 ©. fr. 5. 
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Adler E., Die berühmten Frauen der franz. Revolution, 1789 — 95. 
Wien, C. W. Stern. 1906. XIV, 280 ©. NM. 3,50, 


Montarlot P., Les deputes de Saöne-et-Loire aux assemblees de la 
Revolution, 1789-99. T. 1: Assemblee constituante et assemblée legis- 
lative. Autun, Dejussieu. 322 ©. |[Extrait des me&moires de la societe 
eduenne, nouvelle serie, t. 30, 31, 32]. 


Auriol Ch., La France l’Angleterre et Naples de 1803-6. Lettres 
de Napoleon et de la reine Marie Caroline de Naples, d’Alquier, Gouvion 
St. Cyr. Paris, Plon. VI, 687 et 8839 S. — Bonnefous A., Une ennemie 
de la Revolution et de Napoleon Marie Caroline Reine des deux Siciles, 
1786 — 1814. Paris, Perrin. VI, 410 ©. — Coquelle B., Napoleon et 
L’Angleterre, 1803 — 13, d’apres des documents inedits. Paris, Plon. 
1904. — Rose J. H., Select despatche from the British Foreign Offices 
archives relating to the third coalition against France, 1804-5. London, 
Royal Historical Society. 1904. 410 ©. 


Auriol und Bonnefous find begeifterte Lobredner Napoleons und bittere Feinde 
der Königin Karoline und der Engländer. Während der erjtere durch die Mitteilung 
wichtiger Depejchen neues Licht verbreitet, hat leßterer einfach hier die ungerechten 
Anflagen jeiner franzöfiichen Vorgänger durch jeine Maßlofigfeit überboten. Die 
Königin war ſtürmiſch und unbejonnen, aber fcharfjichtig und dem franzöfijchen 
Gejandten geijtig weit überlegen Sie ließ fich durch die Schmeicheleien und Drohungen 
Napoleons nicht berücden und blieb dem englifchen Bündnis treu. In dem Streit 
mit England handelte e3 fich nicht allein um die Zurüdgabe Maltas, wie Auriol und 
Donnefoug behaupten. Die Engländer forderten die Wiederheritellung Hollands, 
Piemont und der Schweiz, hatten überdies in Erfahrung gebradt, bat Napoleon 
Malta, wenn die Engländer e3 geräumt hätten, mit Frankreich vereinigen wollte. 
Hätte Napoleon die Bedingungen des Friedend zu Amiens erfüllt, die Schweiz 
geräumt, feine Vorbereitungen getroffen, um in Cüpditalien fich fejtzujeßen und Egypten 
zu offupieren, jo würden die Engländer troß der Unzufriedenheit der Kaufleute Frieden 
gehalten haben. Uebrigens waren es nicht die Engländer, welche zuerjt den Srieg 
erklärten. Coquelle, der es mit feiner Aufgabe als Gejchichtichreiber ernjt nimmt, 
gibt da Unrecht Napoleons zu und weist nach, daß der Hauptitreitpunft die Räumung 
Hollands gewejen, das England nicht in franzöfischen Händen lafjen konnte. Napoleon 
glaubte England zur Räumung Malta® durch die Drohung, Neapel zu bejegen, 
zwingen zu fünnen, die neapolitanische Regierung durch die Entfernung des Minifters 
Acton für Frankreich gewinnen zu fünnen; beide Pläne jchlugen fehl. Er rächte jich, 
nachdem er bei Wagram einen entjcheidenden Sieg über die foallierten Mächte errungen 
hatte, durch die Eroberung Neapeld. Die Bourbon zogen ſich nach Sizilien zurück, 
wo fie unangefochten blieben, denn Frankreich Hatte Feine Flotte. Die franzöſiſchen 
Depejchen zeigen, daß Napoleon, ſchon damals vom Größenwahn verblendet, feiner 
Leidenſchaft die Zügel jchiegen ließ und fich über die Regeln des politiichen Anjtandes 
hinwegſetzte. Ze 


Dapoleon-Siteratur (in alphabetischer Folge): 

Browning O., Boyhood and Youth of Napoleon. Some chapters on 
the life of Bonaparte, 1769 — 93. London, Lane. 1906. 362 © sh 5. — 
Driault E., Napoleon I et l’Italie. Nogent-le-Rotrou, impr. Daupeley-Gou- 
verneur. 109 S. [Extr. de la Revue historique ıt. 88 et 89, annde 1905 1.) 
— DuvalJ., Napoleon, Bulow et Bernadotte, 1813. (Offensives contre 
Berlin.) Paris, Charles-Lavauzelle. 90 ©. fr. 1,50. == GruyerP., Napoleon, 
roi de l’ile d’Elbe. Paris, Hachette & Cie. 1906. 292 ©. illuftr. fr. 15. — 
MassonF., Napoleon etsa famille. T.7: 1811—13. Paris, Ollendorff. 1906. 
XI, 517 ©. fr. 7,50. — Ders., Napoleon I und die Frauen. Uebertragen von 
O. Marſchall v. Bieberftein 9. biß 11. Taufend. Leipzig, H. Schmidt & 
&. Günther. 312 ©. illuftr. M. 2. — Rinieri I, Napoleone e Pio VII (1804 
—13): relazioni storicbe su documenti inediti dell’ Archivio vaticano Torino, 
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Unione tip.-editr. 1906. xij, 644 ©. 1. 10. — Nitter-Bähony ©. v., Na- 
poleon I. Die Belebung von Görz durch die Franzojen im J. 1797. Nach einem 
Mitr. Leipzig, 9. Schmidt & C. Günther. 55. M2. — Roſe ‘9, Na: 
poleon I Unter Benugung neuen Material3 aus dem brit. Staat3archiv. Ueberſetzt 
von 8. W. Schmidt. In 12 Heften. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 1906. Mit 
Karten und Plänen. Je M. 1. 

Zelle ®., 1814. Der Zufammenbruch des eriten Kaiſerreichs. Leipzig, 
R. Onttler. 1906. VII, 494 ©. M. 6. 

Glachant V., Benjamin Constant sous l’oeil du guet, d’apres de 
nombreux documents inedits (bibliotheque de l’institut, archives nation). 
Paris, Plon-Nourrit et Co. 1906. XXXIX, 608 ©. fr. 7,50. 


Lasserre B., Les cent jours en Vend&ee. Le general Lamarque et 
l’insurreetion royaliste, d’apr&s les papiers inedits du general Lamarque. 
Paris, Plon-Nourrit et Co. 1906. 16°. III, 423 ©. fr. 3,50. 

Hautpoul A. de, M&moires du general marquis —, pair de France, 
1789 — 1865. Publ. par son arriere-petit-fils, E. Hennet de Goutel. 
Paris, Perrin et Co. 1906. IV, 377 S 

Enfenburg-Hertefeld Ph. Fürſt zu, Eine Erinnerung an Graf 
Arthur Gobineau. Stuttgart, 3. Srommann. 1906. 475 M 1. 

Latimer E. W., France in the nineteenth century, 1830—90. 
London, Hutchinson. 1906. 450 ©. 12 sh. 6 d. 

Avenel H., Le president Emile Loubet et ses predecesseurs. 
Trente-eing anndes de r&publique. Paris, Juven. XII, 596 ©. ill. fr. 15. 


Halien. | 
Sedgwick H. D., Short history of Italy, 476 — 1900. London, 


- Constable. 456 S. mit arte. 8 sh. 6 d. 


Muratori L. A., Raccolta degli storiei italiani dal cinquecento al 
millecinguecento (Rerum italicarum scriptores). Nuova edizione riveduta, 
ampliata e corretta con la direzione di G. Carducci e V. Fiorini. 
Fasc. 34, 35 u. 38.. Cittä di Castello, S. Lapi. j-elsxijj, 1—48 u. 
XXXVI 1—112 © @ Oben 417. 

Colletta P., Storia del reame di Napoli dal 1734 al 1852. 2 vol. 
Milano. 16%. XXXIV, 460 u. 492 ©. M. 4. 

Madelin L, La Rome de Napol&on, La dominiation francaise à 
Rome, de 1809 à 1814. Paris, Plon -Nourrit et Co. 1906. 733 ©. 
mit 2 Karten. -fr. 8. 


Spanien und Portugal. 


Fernändez de Bethencourt F., Historia genealögica y heräldica de 
la monarquia espanola, casa real y grandes de Espana. Vol. VI. Madrid. 
Sol. VIII, 585 ©. M. 45. 

* Aznar Navarro F., Forum Turolii, regnante in Aragonia Aldefonso 
rege anno dnice nativitatis MOLXXVI. Transeripeiön y estudio preli- 
minar. Zaragoza, C. Gasca. XLVI, 302 ©. Pes. 10. [Coleceiön de 
documentos para el estudio de la historia de Aragon. IL] 
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Unter der Leitung de3 Herausgeberd der Revista de Aragon, €. Sbarra y 


Nodriguez, Profeffjor an der Univerfität zu Saragofja, beginnt eine Sammlung bis 
jeßt unedierter Quellen zur Gejchichte Aragoniens zu erjcheinen. Die einzelnen Bände 
jollen je ungefähr 300 Seiten à Bel. 10, für Subjfripenten Be. 5) umfafjen. Nachdem 
Prof. Ibarra in dem 1. Bde. diefer Sammlung eine Anzahl Documentos cor- 


respondentes al reinado de Ramiro I ı 1034 — 63) veröffentlicht hat, erjcheint nmu 


als 2. Bd. der lateinische Tert des Fuero von Teruel, das für die Gefchichte des 
Nechtes und insbefondere des Munizipalrechtes in Aragonien don der höchſten Be— 
deutung ift. Das 1597 außer Kraft gejegte Fuero von Teruel it ein jelbjtändiges, 
richt, wie der befannte Annalift Zurita und nach ihm andere Hijtorifer annehmen, 
bon dem Fuero von Sepulveda abhängiges Gejek, das im 12. Jahrh, fejtgelegt wurde. 
Im 16. Sahrh. wurde dieſes fo eigenartige Gejet zweimal herausgegeben (Balencia, 
1531 u. 1565), aber nicht nach jeiner urjprünglichen Gejtalt, jondern jo wie es damals 


noch geübt wurde, es waren Ausgaben bejtimmt zum öffentlichen und offiziellen - 


Gebrauch bei der Nechtspflege und fo findet man darin auch alle fpäteren Zuſätze 
von den Gejeben Jakobs I an (124%) bis zu denen Philipps IL. Nach einer längeren 
Unterfubung über Urjprung, Eigenart, Handichriften ujw. des Fuero gibt Aznar 
Navarro in feinem Werke einen genauen Abdruck, mit Beibehaltung der alten Ortho— 
graphie und urjprünglichen Interpunktion, des lateinischen Tertes. ALS Vorlage diente 
ihn eine zu Teruel aufbewahrte Hi. aus dem 14. Sahrh., die aber auf eine ältere 
Vorlage zurücgeht und die größte Aehnlichkeit und Berwandtichaft. zeigt mit Cod. 690 
der Nationalbibliothef zu Madrid, deſſen Varianten in den Anmerfungen angegeben 
find. Man Hat ein ziemlich vollftändiges Munizipalgejeßbuc in 552 Art., dad gewiß 
dem Hijtorifer von dem größten Intereſſe fein wird. GER: 


Des Ursins M”® et la succession d’Espagne. Fragments de cor- 
respondance, publies par Louis de la Tr&moille, membre de l’institut. 
T. 5. Paris, Champion. 4°. 249 © e XXVI, 195. 


Angarn, Balkanflaaten. 


* Diehl Ch., Etudes byzantines. Introduction à ’histoire de Byzance ; 
les ötudes d’histoire byzantine en 1905 ; la civilisation byzantine; l’empire 
grec sous les Pal&ologues; les mosaiques de Nicee, Saint-Luc, Kahrie- 
Djami ete. Paris, A. Picard. VII, 438 ©. illuftr. 


Der durch feine Arbeiten über byzantiniiche Kultur und Kunftgefchichte weit- 
befannte Berf. (val. Hiſt. Jahrb. XXV, 333 f.) Hat bier eine Reihe von Studien 
zujammengejtellt, die er in den legten Jahren in verjchiedenen Zeitichriften veröffentlicht 
hatte. Die „Einleitung zur Geichichte von Byzanz” (Eröffnungsvortrag an der Uni- 
verjität von Paris, Dez. 1899, S. 1— 201 gibt in großen Zügen eine ‚Charakteriftif 
der byzantinischen Gejchichte. Der Artikel: Les études byzantines en France au 


19e 8. (S. 21—37) zuerit erjchienen in der Revue encyclopedique (11. März 1899) 


und umgearbeitet in ver Byzant. Zeitjchrift (1900) zeigt die Arbeiten franzöfifcher 
Forſcher und Gelehrten auf dem Gebiete der byzantiniichen Studien. Die folgende 
Abhandlung über „die byzantinischen Studien im Fahre 1905* (S. 28 — 136, um— 
gearbeitet und ergänzt aus einem Artifel in der »Revue de synthese historique«, 
Dft. 1901) zeigt den Aufichwung diefer Studien in den verjchiedenen Ländern Europas 
jeit 3890 und entwirft zugleich auch ein Programm für Fünftige Forſchungen Auf 
„die byzantinifche Kultur, die Inſtitutionen, die Geſellſchaft und die Kunjt“ (S. 107-837) 
folgen meiſtens kürzere Artikel über die Beziehungen zwiſchen „Byzanz und dem 
Papittum von dem Schisma des 11. Jahrh bis zum Fall des Neiches* (S. 182—97), 
eigentlich nur eine Beiprehung von W. Norden, Das Bapittum und Byzanz, Berlin 1403, 
„Die Monumente des lateinischen Orients“ (S. 198 — 216), „Das byzantiniiche Neich 
unter den Paläologen“ (S. 217 — 40), „Die venezianische Kolonie zu Konftantinopel 
‚am Schluß des 14. Jahrhunderts” (©. 241 — 75), „Uriprung der Themenverfafjung“ 


(S. 276— 92), „Datum einiger Stellen des Zeremonienbuches von Konftantin Por— E 


phyrogennetos“ (© 293 — 306), „Studien uber den afiatifchen Urfprung der byzan- 
tiniſchen Kunft, über die Mofaifen der Korunor-Kiirche zu Nicäa, des Lukasklofters 
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zu Stiris in Phokis und der Kharie-Dſchami-Moſchee, einer früheren chriftlichen Kirche 
zu Konſtantinopel. Durch die Sammlung diefer Artikel und Studien hat es Diehl 
dem Lejer ermöglicht, leichter einen furzen Einblic in die Gefchichte der byzantinifchen 
Kultur zu nehmen. Die Jluftrationen, welche leider manchmal etwas umdeutlich find, 
was wohl der Vorlage jelbit zuzufchreiben ift, erleichtern das richtige Berftändntg der 
noch erhaltenen Monumente oftrömijcher Kunſt. G. A. 

Eliade P., Histoire de l’esprit publie en Roumanie au XIX ® siecle. 
T. 1: l’Oceupation turque et les premiers princes indigenes, 1821-28. 
Paris, Bellais. 18°. LXII, 404 ©. fr. 4 


Rußland, Polen. 


Walizewski K., Les origines de la Russie moderne. La Crise 
revolutionnaire, 1584 — 1614 (Smoutnoie Vremia). Paris, Plon-Nourrit 
et. 60. 1906. 1V,,904 ©, fr. 8,.. 

Radziwill 8. S., Briefe des Fürften Karl Stanislas Radziwill aus 
den 3. 1771-9). (Sn poln. Sprade.) Warſchau 1906. 143 S. M. 6. 


Afien. 


*Nachod D., Gefchichte von Japan. 1. Bd, 1. Buch: Die Urzeit 
(bis 645 n. Chr.) Geſchichte der außereuropäischen Staaten. Gotha, F. X. 
Perthes. 1906. XXXI, 427 ©. M. 9. o Beipr. f. 


*Aubert L., La paix Japonaise. Paris, Colin. 1906. XIL, 351 S.“ 


Das interefjante Buch jchildert eingehend die japanische Wirtſchaftspolitik, die 
großen feitens des Staates gemachten Anjtrengungen behufs Hebung von Handel 
und Gewerbe, die Eröffnung von neuen Berfehrswegen, die don großem Erfolg 
gefrönte Berdrängung der Amerifaner von den chinejiichen Märkten, den Wettjtreit 
mit England und Amerika betreff3 der Speditionsgejchäfte. Alle feiten3 der Negierung 
getroffenen Maßnahmen verraten Umficht, kluge Berechnung. Die Ummandfung 
Japans in einen Induſtrieſtaat vollzieht fich mit erjtaunlicher Schnelligfeit. — das 
träumeriſche beſchauliche Leben von ehemals iſt kein Platz mehr. 

Hulbert H. B., History of Korea. 2 vols. London, K. Sn 


1906. 874 ©. illuftr. sh. 30. 


Bengal in 1756 — 57. A selection of public and private papers, 
dealing with the affairs of the British in Bengal during the reign of 
Sira-jud-Daula-ed. with notes and introduction by S. C. Hill. London, 
Murray. 


Diefe Sammlung enthält zwar nicht viel neues, vervolljtändigt aber unfere 
Kenntniſſe. Eine treffliche Einleitung orientiert und über die Einzelheiten. Wichtig 
find die franzöftjchen und holländischen Berichte. Bei der Wiedereroberung Kalkuttas 
jpielt Admiral Watjon eine wichtigere Nolle als Clive, der übrigens ein weit ——— 
Feldherr als Menſch war. 


Amerika. 
Johnston A., American political history, 1763 — 1876. Part. 2. 
London 1906. NM. 10,80. @ Oben 419. 


Hume J. F., The abolitionists, together with personal memoires of 
the struggle for human rights, 1830-64. London, Putnam. 1906. sh. 5. 
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Gaulot P., L’Expedition du Mexique, 1861-67, d’apres les docu- 
ments et souvenirs d’E. Louet, paveur en chef du corps expeditionnaire. 
T. 1. London, Ollendorff. 1906. XVIII, 444 ©. 


Afrika. 


Breasted J. H., History of Egypt. From the earliest times to the 
Persian conquest. London, Hodder & S. 1906. 666 ©. sh. 20. 


FJsandes-, Orfts- und Volkskunde; Kulturgefhichte. 


Codex diplomaticus Warmiensis oder Regeſten und Urkunden zur 
Geſchichte Ermlands. Gefammelt und im Namen des Hiftorischen Vereins 
für Ermland Hr3g. von B. Nöhrid u. Fr. Liedtfe 4 Bd, 1. %fg. 
Braungberg, E. Bender. S. 1—96. M. 1,50. [Monumenta historiae 
Warmiensis. 9. Bd, 1. Abt.] 


Heßler C., Hefliihe Landes- und Volfsfunde. Das ehem. Kurhefjen 
und das Hinterland am Ausgange des 19. Jahrh. In Verbindung mit dem 
Berein für Erdkunde zu Kaſſel und zahlreichen Mitarbeitern hrsg. 1. Bd.: 
Hefliiche Landeskunde. 1. Hälfte Marburg, N. G. Elwert. 1906. XII, 
531 ©. illuftr. mit 2 Karten. M. 6. 


Dönges &., Die Negenten über die ehem. Nafjau Dillenburger Lande 
vom M.A. bis zur Neuzeit in Wort u. Bild. Dillenburg, C Seels Nachf. 


1906. 96 ©. Geb. M. 3. [Beröffentlihungen des Hiltorischen Vereins 


zu Dillenburg. Nr. 4.) 


Codex diplomaticus Lusatiae superioris III, enthaltend die ältejten 
Görliger Natsrechnungen bis 1419. Im Auftrage der Oberlaufißer Gejell- 
Ihaft gefammelt u. hrsg. von R. Seht. 1. Heft, umfafjend die J. 1375 
(1337) bis 1391. Görliß, 9. Tzſchaſchel. X, 184 ©. M. 3,60. 


Bivier E., Geſchichte des Fürftentums Pleß. 1. Th.: Entjtehung der. 


Standesherrfchaft Pleß (bis 1517). Kattowiß, Gebr. Böhm. 1906. IV, 
239::5:. MM 5 


Fange E, Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum (1898.) 


Ergänzungen, (II) Greifswald, I. Abel. 80 S. M. 1,20: IAus: Balt.- 


Stwien] e XX, 181. 


*Hantzſch B., Die ältejten gedruckten Karten der ſächſiſch-thüringiſchen 
Länder, 1550 — 93. Hrög. u. erl. Xeipzig, B. ©. Teubner. gr. 4%. VII, 
6 S. mit 18 Tafeln. M. 18. [Mu den Schriften der Kol, Sächfifchen 
Kommiljion für Geſchichte.) @ Beipr. f. 

Spaß ®., Bilder aus der Vergangenheit des Kreijes Teltow. 1. Th.: 
Bon der älteften Zeit bis zum Ende des großen (oder 30 jähr.) Krieges. 
Berlin, E. Haafe. XI 251 u. XX ©. illuſtr. mit Karte. Geb M. 20. 
Piper D., Defterreihifche Burgen. Im Nuftrage Sr. Durdl. des 
regierenden Fürften Johann von u. zu Liechtenftein u. Sr. Erz. des Grafen 


Hand Wilczek bearb. 4. Tl. Wien, A. Hölder. VI, 252 ©. ill. M. 7,20. 
e XXVI, 199. 
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Schram W., Vaterländiſche Denfwürdigkeiten. Ein Buch fir mähr. 
Geſchichtsfreunde. Zumeiſt nach Handfchriftl. Duellen verfaßt. Brünn, 
&. Winifer. 1906. VII 150 ©. M. 3. 


Knittel J. Ernberg. Beiträge zur Heimatkunde des polit. Bezirks 
Neutte. 2. Bdchn.: Geſchichte. Innsbruck, Vereinsbuchhdlg. u. Buchdr. 
1906. 69 ©. M. 1. Mus: Tiroler Landzeitung.] 


Heer 3. E., Vorarlberg und Liechtenftein. Land und Leute. Illuſtr. 
von E. T. Compton, B. Balzer u. 3. Schrempf. Feldkirch, 3. Unterberger. 
1906. VII. 194 ©. illuftr. mit 5 Tafeln. NM. 3,50. 


Berichte und Mitteilungen des Altertumsvereins zu Wien. 39. Bd. 

Wien, &. Gero & Ko. 4%. XVI, 124 ©. 

Inhalt: Hajdedi A., Die Dynaftenfamilien der italienischen Bau- u. Maurer- 
meijter der Barode in Wien. Da Richtiges und Unrichtiges durcheinandergebracht, ift mit 
Borjicht zu benügen. — Derf., Die Salefianerkirche in Wien ift doch ein Werk des 
Sicher von Erlach. Wendet fich gegen Ilges Ausführungen in einer Biographie des 
Johann Bernhard Fiſcher von Erlach (Wien 1895), der die Kirche Allio zufchrieb. — 
Banesca M., Ueber Bet und Denkjäulen in Niederöfterreich. Eine überfichtliche 
ſyſtematiſche Zufammenftellung diefer Denkmäler. In den LKiteraturangaben vermißt 
man einzelne Veröffentlichungen des um die Gejchichte des Waldvierteld verdienten 
U. Kießling; dgl. „Berichte und Mitteilungen“, Bd 32, 1889. Starzer. 

Kaſſer 9., Das Bernbild ehemal3 und heute. II: Mittelland. 
1. Zwiſchen Ware und Stocdhornfette.e Bern, Stämpflii & Ro. 1906. 
II, 120 ©. illuftr. mit Tafel. M. 2. @ XXVI, 426. 


Denkinger H., Histoire populaire du canton de Geneve. Genf 1906. 
4°. VII, 449 ©. M. 15. 


Sources de l’histoire d’Epernay. 1.serie. T. 1: Archives munici- 
pales d’Epernay (XVI° sieele); par R. Ch. de Briailles et H. Bertal. 
Paris, Leclere. 1906. 4°. XCVI 455 ©, mit Tafeln, Fakſ. und Karte. 
£r2:16% 


Bemont Ch., Röles gascons, transerits et publ. T. 3: 1290-1307. 
Paris, Leroux. 1906. 4°. CC, 796 ©. [Collection de documents inedits 
sur l’histoire de France, publies par les soins du ministre de l’instr. 
publique. 1. serie: Histoire politique.] 


Tallone A., Regesto dei marchesi di Saluzzo, 1091-1340. Pinerolo, 
Ch. Mascarelli. 1906. 548 ©. 1. 15. [Biblioteca della societä storica 
subalpina, diretta da F. Gabotto. XVI, Reg. 1.] 


Filchner W., Das Klofter Kumbun in Tibet. Ein Beitrag zu feiner 
Beihichte. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 1906. XIV, 164 ©. illuitr. 
mit 39 Tafeln und 3 Karten, M. 5. 

Ortsgefhichten (in alphabetifcher Folge): 

Prein O, Aliſo bei Oberaden. Neue Forſchungen u. Vermutungen. Müniter, 
Ajchendorff. 1906. VII, 79 ©. mit Tafel u. Karte. M. 1,50. — Chroniken, die, 
der deutichen Städte. Auf Beranlafjung Str. Maj. des Königs von Bayern hrsg. 
durch die hiſtoriſche Kommiſſion bei der fgl. Akademie der Wiljenjchaften. 29. Bd.: 
Die Chroniken der ſchwäbiſchen Städte. Augsburg. 6. Bd. Leipzig, ©. Hirzel. 
1%6. VII, 110 © M.4 == Brown R., jun., Notes on earlier history of 
Barton-on-Humber. Vol. 1. To end of Norman Period, 1154. London, 
E. Stock. 1906. 4°. sh. 15. — Viſcher ®., Bajel in der Zeit der Reftauration, 
1814— 30. II: Die Zeit von 1815 bis 1830. Bajel, Helbing & Lichtenhahn. 59 ©. 


BIO —— 


illuſtr. mit Tafel. M.- 1,40. [84. Neujahr3blatt, Hr3g. von der Gefellichaft zur Be— 
fürderung des Guten und Gemeinnügigen. 1906.] — Holtze F. Geſchichte der Stadt 
Berlin. Tübingen, 9. Zaupp. 1906. IX, 146 ©. .4 3,60. [Tübinger Studien 
für ſchwäbiſche und deutſche Rechtsgeſchichte Bd. 1, Heft 3.] — Slauswib ®., 
Die Pläne von Berlin und die Entwicklung des Weichbildes. Feitjchrift zur Feier 
der filbernen Hochzeit Shrev Majeftäten des Kaiſers Wilhelm II und der Kaijerin 
Auguste Piltoria, hrsg. vom Verein für die Gejchichte Berlind. Berlin, E. ©. 
Mittler & Sohn. 1906. VI, 135 ©. M. 2,50. — Vancini O., La rivolta dei 
Bolognesi al governo dei vicari della Chiesa, 1376 —77: l’origine dei tri- 
buni della plebe. Bologna, N. Zanichelli. 1906. 121 © 1.3 — Brauner 
FM, Brürer Gedenfbuch. Zeittafel geichichtlicher Ereignifje und Denkwürdigkeiten 
der fal. Stadt Brür aus alter und neuer Zeit. In 2. Aufl. erweitert und ergänzt. 
2 Bde. 1: Aus alter Zeit. 2: Brür im 19. Jahrh. Aus dem Nachlaß hrsg von 
den Hinterbliebenen. Brür, A. Kunz. 1906. VI, 58 ©. u. 105 ©. ill. Je M 1,70. — 
Macmichael J. Holden, Story of Charing Cross and its Immediate Neigh- 
bourhood. London, Chatto. 196. 360 ©. 7sh.6d. — Forot V., Une 
seigneurie du Bas-Limousin (Chaunac). Etudes historiques. Paris, Cheronnet, 
1906. 112 ©. illuftr. — Olmo L., Memorie storiche di Clusone e della Valle 
Seriana superiore. Bergamo, tip. s. Alessandro. 1906. XV, 265 ©. 1. 2. — 
Monti S, Il comune di Como nel medio-evo. Como, Nani e ©. 16°. 87 ©, 
1.150. — faufmann %., Geichichte der Stadt Deutjch Eylau. Danzig L. Saunier. 
Xu, 220 ©. mit Plänen. N. 5. [Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Weit- 
preußen®. 4.) == Blazy L.. Contribution a l’histoire du pays de Foix. 2. serie: 
Documents divers concernant la ville de Foix ala fin du XVIIe siecle. Une 
lettre autographe du marquis de Segur, gouverneur general du pays de Foix; 
Notice sur le mar&chal de Segur, dernier gouverneur general du pays de Foix: 
Une lettre inedite du marquis de Gudanes; Me&moire sur les appartements 
du chäteau de Foix; Vieux monuments et Anciens Chäteaux du canton de 
Tarascon. Foix, impr. Lafont de Sentenac. 896. — Escudier A. Histoire 
‘de Fronton et du Frontonnais. Toulouse, impr. Douladoure-Privat. 502 ©. 
iluftr. mit Karte. fr. 350. — Küchler %., Chronik der Stadt Kaiſerslautern 
aus den J. 1566 — 1798, nach den Rat3protofollen bearb. 1. Heft. Kaijerslautern, 
Ph. Mohr. S. 1—48 mit Tafel u. Plan. M. 0,60. — Millon A., Le Chäteau 
de Kernuz. Son histoire; Ses collections. Saint-Brieuc, Prud’homme. 40 &. 
— BibraR. Frhr d., Beitrag zur Gejchichte der Kiſſinger Deilquellen „Rakoczy“ 
u. „Pandur“. Würzburg, Etahel. 1906. ©. 167— 209. M. 1. [Mlu3: Archiv des 
Hiſtoriſchen Vereins von Unterfranfen und Aichaffenburg] == Monteuuis G., 
Histoire de Leers. Lille, impr. Lefebvre-Ducrocq. XIV, 337.©. illujtr. mit 
Zafeln. fr.5. — SympsonE Mansel, Lincoln. Historical and topographical 
account of the city. London, Methuen. 1906. 464 ©. illujtr. 4 sh. 6 d. —— 
Chronicles of London. Edited, with introduction and notes, by Charles 
Lethbridge Kingsford. London, Frowde. 1906. 416 © 10 sh.6d. — 
Bodenheimer K. ©, Mainz in den %. 1848 u. 1849. Mainz, Mainzer Berlags- 
anftalt u. Druderei. 1906. VII, 200 ©. SH 3. — Jordan R., Chronik der Stadt 
Mülhaujen in Thüringen. 3. Bd.: 1600 — 1770. Mühlhaufen i./Ih. 1906. V, 
231 ©. mit Tafel. M. 4,50. @ XXV, 659. — Espaullard H., Histoire de 
la ville de Noisy-le-Sec, depuis son origine jusqu’a nos jours. Notes et 
documents inedits interessant les communes de Noisy, Villemomble, Bondy ete. 
Paris, Olavreuil. 4°. IV, 525 ©. ill. mit Tafeln u. Klänen. —= GiacomelloF,, 
Pianiga e il suo comune: cenni storici. Padova, tip. ed. Antoniana. 56 S 
mit Tafel. — Foucault E. de, M&emoire des revolutions arrivees & la ville 
de Pierrefonds pendant les guerres civiles du XVlIesiecle. Suivi de docu- 
ments inedits sur la destruction du chäteau, publ. par de Caix de Saint- 
Aymour. Öompiegne, impr. du Progres del’Oise. 1906. 14 &. — Caffaro A, 
Pineroliensia; contributo agli studi storieci su Pinerolo, ossia vita pinerolese, 
specialmente negli ultimi due secoli del medio-evo Opera postuma. Pinerolo, 
tip. Chiantore-Mascarelli. 1906. xxj, 361 ©. 1.5. — Marchand A., Pont- 
Chäteau avant la Revolution. Abbeville, impr. Paillart. 16°. VIII, 371 ©. 
— (Godivier H., Histoire de Pouance& et des environs. Pouance, Bellanger. 
1906. 286 S. mit Plänen, — Calvi E., Bibliografia generale di Roma. Vol. I: 
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alle di Roma nel. medio evo, 476— 1499. Milano 1906. XXIII, 175 ©. 
M. 15. — BossakiewiczS,., Histoire gönerale, chronologique, administrative, 
biographique et Episodique de Saint- Etienne, depuis les origines jusqu’& 
nos jours. La Fere, impr. la Feroise. Ill, 546 S. il. fr. 5. = Prunel6 A. de, 
Saint-Germain- le- Desire, en Beauce (pages d’histoire locales). Chartres, 
impr. Garnier. VIII, 179 ©. mit Tafeln. === DupontE,, Le Mont Saint-Michel 
et le pays malouin. Relations historiques du X® au XVlIe siecle. Paris, edition 
du Fureteur breton. 1906. 326 — Berbiqg, Sonneberg im Zeitalter der 
Neformation. Sonneberg, J. Seichter. 1906. 17 ©. mit Tafel. M. 0,80. — 
Boisseau E., Varzy (Nievre). Son histoire, ses monuments, ses c@lebrites. 
Paris, impr. Öadot. 18. 1786, fr. 250. = Bertrand A., Versailles. 
Ce quwil fut; Ce qu’il est; Ce qu’il devrait &tre. I: le Versailles royal. 
ll: Versailles depuis 1789; Ill: l’Avenir de Versailles et sa restauration (avec 
appendices, notes et documents). Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1906. 16°. 
Il, 347 ©. fr. 3,50. 

* Schweiger-Lerdenfeld A. Frhr. v., Kulturgeſchichte. Werden und 
Vergehen im DVölferleben. (In 40 Lgn.) 1. Lg. Wien, U. Hartleben. 
1906. ©. 1 —48 illuftr. mit Tafel. Je M. 0,50. & Beſpr. f. 


*Midhael E., S. J. Geſchichte des deutfchen Volkes vom 13. Jahrh. 
bis zum Ausgang des Mittelalters. 4. Bd.: Deutfche Dichtung und deutjche 
Mufit während des 13. Jahrh. U. u. d. T.: Kulturzuftände des deutjchen 
Bolfes während des 13. Jahrh. 4. Buch. 1.— 3. Aufl. Freiburg i. Br., 
Herder. 1906. XXVIL 457 ©. M. 6,40. @ Belpr. f. 


Drechsler B., Sitte. Brauch und Bolfsglaube in Schlefien. IT: Samm— 
lungen und Studien der jchlefifchen Gejellichaft für Volkskunde, begründet 
von Fr. Vogt, Hrsg. von Th. Sieb3. Leipzig, B. ©. Teubner. 1906. 
XII, 348 ©. M. 5,20. [Schlefiens volfstiimliche Ueberlieferungen. 2. Bd. 

Allemagne H.R. de, Les cartes à jouer, du XIV° au XX° siecle. 
BNOEET: f et 2. Paris, Hachette et Co. 1906. 4%. XVI, 504 und 
644 ©. illuftr. 

Imbert G., La vita fiorentina nel seicento secondo memorie sincrone, 
1614-—-70. Firenze, R. Bemborad e figlio.. 1906. viij, 307 ©. 1.5. 

Roſenberg U., — ſchichte des Koſtüms. 1. Bd, 1 %fg. Berlin, 
E. Wasmuth. 40. V, 20 ©. mit 14 Tafeln. M. 6. 

Katalog der Koſtümbibliothek. 31. u. 32. (Schl.=)Xfg. 
Berlin, Xipperheide. Se M. 1. @ Oben 201. 

chuſter ©., Die geheimen Geſellſchaften, Verbindungen und Orden. 
2 Bde. Leipzig, Th. Leibing. 1906. X, 558 u. VI, 5841 ©. M. 16. 

Deutſchbein M., Studien zur Sagengejchichte Englands. 13212 
Die Wifingerjagen. Hornfage, Havelofjage, Triſtanſage, Böpeſage, Guy 
of Warwickſage. Cöthen, D. Schulze. 1906. XII, 2646 M. 7. 

Keller 8., P., Die deutfchen Kolonien in Südrußland. Ein Ueberblid 
der Kulturentwicklung derjelben im Verlaufe von 100 Jahren, nebjt den 
Chroniken der fatholifchen Kolonien Kleinliebenthal, Jojephsthal, Marienthal 
und Franzfeld, als Subiläumsgabe zum 100 jähr. Beitehen derjelben. 1. Bdchn. 
Odeſſa, M. Stadelmeyer. XI, 308 S. M. 2,60. | 
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Rechts-, Derfaflungs- und Verwalkungsgeſchichte. 


Schöbi J., Die kirchlichen Simultanverhältniſſe in der Schweiz. 
Juriſtiſche Freiburger Diſſ. Altſtätten. 

Su den ſchweizeriſchen Kantonen Glarus, St. Gallen, Graubünden, Argau und 
Thurgau und Waadt bejtehen jeit der Slaubenstvennung Simultanverhältniffe mit den 
Neformierten, die hier zum erjtenmale zum Gegenstand einer jelbjtändigen Behandlung 
gemacht werden und die neben den Kanoniſten auch der Hijtorifer lebhaft interefjieren. 
Der hiſtoriſche Teil, welcher die geichichtliche Entwidlung diejer Simultanverhältnifje 
behandelt aufgrund der vier eidgenöfjischen Zandfrieden, enthält eine jchäßbare Ueberſicht, 
die auch der Hiltorifer zurateziehen wird. Ein eigenes Stapitel am Schluß a — 
Simultanverhältniſſen mit den Altkatholiken gewidmet. 

Genestal R., Histoire de la legitimation des enfants le en 
droit canonique. Paris, Leroux. IV, 244 ©. [Bibliothöque de l’scole 
des hautes études (sciences religieuses). 18 vol.] 

Filippoff U N., Geichichte des ruffischen Rechts. (In ruſſ. Ste 

al, le Delft Moskau 1906. 291 ©. M. 6. 

Krammer M., Wahl und Einfeßung des Ddeutjchen Königs im Ver— 
hältnis zu einander. Weimar, H. Böhlaus Nachf. XII, 112 ©. M. 4. 
[Quellen und Studien zur Verfafjungsgefchichte des Deutjchen Neiches im 
Mittelalter und in der Neuzeit. 1. Bd., 2. Heft.] 


Müller ©. H., Das Lehns- und Landesaufgebot unter Julius von 
Braunfchweig =» Wolfenbüttel. Hannover, Hahn. XI, 619 ©. M. 12. 
Quellen und Darftelungen zur Geſchichte Niederſachſens 23. Bd.) 

Köhne R., Bruchfal, Rothenberg, Philippsburg (Udenheim), Ober- 
grombah und Steinbach. Heidelberg &. Winter. 1906. 152 9. M. 5. 
[Oberrheinifche Stadtrechte. 1. Abt.: Fränkiſche Nechte. 7. Heft.) 

Thudichum Fr, Die Stadtrechte von Tübingen 1388 und 1492. 
Anh. 1: Die Rechtsſprache als Hilfe zur Ausmittelung der alten Grenzen 
der deutfchen Stämme. — Die ehemal. deutschen Reichsarchive. Tübingen, 
9. Laupp. 1906. VII, 79 ©. M. 1,60. [Tübinger Studien für ſchwäbiſche 
und deutſche Nechtögefchichte. 1. Bd., 1. Heft.] 

Hülsmann 9H., Geſchichte der Verfaffung der Stadt Münfter von 
den leßten Zeiten der fürjtbifchöflichen bis zum Ende der franzöfifchen 
Herrichaft, 1802 — 13. Münſterer Diſſ. 90 S 


Branger E., Nechtögefchichte der freien Walſer in der Oſtſchweiz. 
Bern, Stämpfli & So. VI, 177 © NM. 3,20. [Abdhandinngen zum 
Schweizerifchen Nedt. 11. Heft] 

Connert 9H., Die Stuhlverfafjung im Szeflerlande und auf dem 
Königsboden bis zum Ende des 15. Jahrh Ein Vergleich. Hermannftadt, 
W. Strofft. 1906. 52 ©. M. 0,85. [Aus: Feſtſchrift für C. Albrich.] 

Godart J., La juridietion consulaire & Lyon. La conservation des 
privileges royaux des foires, 1463— 1791; le tribunal de commerce, 
1791 — 1905. Lyon, Rey et Co. 436 ©. illuftr. fr. 25 

Gazeau L., L’Evolution des libertes locales en France et en 


Belgique au cours du XIX° siecle, de 1789 à nos jours. 'These. Paris, 
Pedone. 314 ©. 
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Rehker H., Die Landesherrlichen VBerwaltungsbehörden im Bistum 
Osnabrück vom Negierungsantritte Johanns IV von Hoya bis zun Tode 
Franz Wilhelms (1553 — 1661). Münfterer Diſſ. 92 ©. 


SHozial- und Wirkfhaftsgefhichte. 


Holyoake 6. J., History of Cooperation. 2 vols. Revised and 
completed. London, Unwin. 1906. 720 ©. sh. 21. 


*Sennhoff E., Das ländliche Gefindewefen in der Kurmark Brandenburg 
vom 16.-19. Jahrh. Breslau, M. Marcus. 1906. VIII, 140 ©. M. 4. 
[Unterfuchungen zur deutjchen Staats= und Rechtsgeſchichte. 79. Heft.) @ 
Beipr. f. 

Winiarz U, Erbleihe und Nentenfauf in Defterreich ob und unter 
der Enns im MA. Breslau, M. & H. Marcus. 1906. 84 ©. M. 2,50. 
[Unterfuchungen zur deutfhen Staats u. Nechtögefchichte. 80. Heft.) 

Pant A. v., Die Innerberger Hauptgewerfichaft, 1625 — 1783. 
Öraz, Styria. 1906. X, 179 ©. ill. mit Tafel. M. 6,40. [Borichungen 
zur Verfaſſungs- und Verwaltungsgeſchichte der Steiermarf.] 

Domwnar - Sapolsky M., Skizzen über die Organifation des weft: 
rujiihen Bauernjtandes im 16. Jahrh (Im rufjiicher Sprade.) Kieff. 
307 u. 167 ©. M. 14. ; 

Brandenburger K., Das Hauländerdorf Goldau bei Poſen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der deutjchen Siedelung und zur Wirtjchaftsgefchichte 
de3 Landes Poſen während des 18. Jahrh. Poſen, 3. Solowicz. 1906. 
1V, 49 S. NM. 1,50. [MUus: Beitfchrift der Hiltorifchen Geſellſchaft für 
die Provinz Bofen.] 

Hartmeyer 9., Der Weinhandel im Gebiete der Haufe im MA. 
Dijj. Sena, Fiſcher. 55 ©. 

Wäſchke H., Das Zerbiter Bier. Halle, DO. Hendel. 1906. 48 ©. 
M 1. [Meujagrsblätter. Hrsg. von der Hiftorifchen Kommiſſion für die 
Brovinz Sachen und das Herzogtum Anhalt. 30.) 

Sakel K., Gründung und Entwicklung der Frankfurter Bank von 
1854 — 1900, Leipziger Difj. 86 ©. 


Treſcher E., Die Entwiclung des Steuerwefens im Herzogtum Sachjen- 
Gotha. Jena, ©. Fischer, 1906. VII, 112 ©. M. 3. |AdHandlungen 
des jtaatSwiffenfchaftlihen Seminars zu Jena. 2 Bd., 3. Heft.] 

Noel O., Histoire du commerce du monde, depuis les temps les 
plus recules. T. 3: Depuis la Revolution francaise jusqu’a la guerre 
franco-allemande, 1870-71. Paris, Plon-Nourrit et Co. 1906. 691 ©. 
mit Tafeln. fr. 20. 


Vaver H., La bijouterie francaise au XIX° siecle, 1800 — 1900. 
T. 1: Consulat; Empire; Restauration; Louis-Philippe. Paris, Floury. 
1906. 389 ©. illuftr. 

llibbard B. H., The history of agrieulture in Dante County Wis- 
consin. Diff. von Madifon (Wisconfin.) 146 ©. 
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Geſchichkte der Wiffenfhaften, des Ankerrichts u. der Erziehung. 
Siteraturgefdidte. | 


Schwerin H. H. v., De geografiska upptäckternas historia. Forn- 
tiden och medeltiden. Stockholm. 4°. 474 ©. NM. 11,25. 


Handbuch der Gefchichte der Medizin. Begr. von TH. Pufchmann. 
Hrdg. von M. Neuburger und J. Bagel. 3. (Schluß-)Bd. Jena, 
G. Fiſcher. XXXIL, 1128 S. M. 24. e XXV, 669. 


Dreyer J. L. E., History of the planetary systems from Thales 


to Kepler. Cambridge, University Press. 1906. 454 ©. 10 sh. 6d. 


Whittaker T., Apollonius of Tyana: other essays. London, Sonnen- 
schein. 1906. 220 ©. 3 sh. 6 d. 


Maselli A., Di alcune poesie dubbiamente attribuite a Paolo Diacono: 
studio letterario-storico. Montecassino, tip. di Montecassino. 122 ©. 1. 2. 


Safenclever A., Steidanftudien. Die Entwicklung der politifchen 


Ideen Johann Sleidans biS zum J. 1545. SHabilitationsfchrift. Bonn, 
Röhrſcheid & Ebbede. II, 58 © M 1. 


Bartels, Die älteren oftfriefiihen Chroniften und Gejchichtichreiber 


und ihre Zeit. 1: Eggerif Beninga und feine Cronica der Freſen. 2: Ubbo 
Emmius und feine Rerum Frisicarum historia. Aurih, D. Friemann. 44 ©. 
M. 60. [Abhandlungen und Vorträge zur Gefchichte Dftfrieslands. 4. Heft.] 


*Guttmann J. Jean Bodin in feinen Beziehungen zum Judentum. 
Breslau, M. & H. Marcus. 1906. 65 ©. M. 1,60. Aus: Monatſchr. 
für Gefchichte und Wilfenfchaften de Judentums.) @ Beipr. F. 


Bullön E., Los precursores espanoles de Bacon y Descartes. 
Salamanca. XI, 251 ©. M. 5,50. 


*Hübſch D. A. Ralph Cudworth, ein englischer Neligionsphilojoph 
de3 17. Jahrh. Jena, U. Kämpfe. 58 ©. 


Borliegende Jenenſer Bromotionsjchrift leistet einen achtbaren Beitrag zur Ge- 
ichichte der Bhilvfophie, denn G. Cudworth, daS Haupt der ſog. Cambridger Schule, 
fand eine zeitlang verfchiedentlih Beachtung und übte namentlich auch, wie Profeſſor 
Hertling nachwies, auf die Philoſophie John Lockes einen Einfluß aus. Cudworths 
Hauptwerf führt den Titel »The True Intellectual System of the Universe« und 
jucht die Willensfreiheit und den Glauben an Gott und feine Offenbarung gegenüber 
den materialiftiichen LXehren der Heit zu verteidigen. Aus der Gedankenwelt der griech- 
ischen Bhilofophie, vor allem Platos, dem Ehriftentum der erjten Jahrhunderte und 
dem der englischen Kirche feiner Zeit wollte E. eine auf den chriftlichen Lehrſätzen 
beruhende philoſophiſch-theologiſche Glaubenswahrheit Herausgewinnen, die dag Braud)- 
bare der neuen Philoſophie ſich aneignen, das Gefährliche aber abweijen jollte. Die 
materialijtiiche Richtung Hobbes wird daher gänzlich abgelehnt, die fpefulative Des— 
cartes' teilweife nugbar gemacht. Driginell, aber wenig glüdlich ijt C.s Theorie von 
der „plajtijchen Natur“, eines Mitteldings zwifchen Geift und fürperlicher Subjtanz, 
womit er dad Verhältnis von Gott und Materie zu erklären ſuchte; eine Fiktion, die 
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noch bis ins 19. Jahrh herein da und dort weiterfpufte. Das Beſte an feinem Werk 
ift die Ethif, die er jtreng auf dem Boden der Willenzfreiheit aufbaut. Man kann 
jagen, daß C.s VBermittlungsaktion zwijchen idealijtiicher und materialiftifcher Welt- 
anjchauung zwar mißlang, aber nicht ohne Wert war. Er war eben fein überragender, 
ichöpferischer Geilt. wohl aber ein jcharffinniger Stubengelehrter. Weber fein Privat— 
feben ijt wenig befannt; geboren 1617, war er von 1645 ab Brofeffor in Cambridge, 
wo er 1688 jtarb. — Die Arbeit von Huebjch zeigt eine anerfennenswerte Vertrautheit 
mit dem Stoffe und führt in befriedigender Weile in das Syjtem von Cudwoth ein. 
Die Sprache it allerdings zuweilen hart und nicht Klar genug; auch hätten ein Sach— 
a und genauere bibliographijche Angaben den Wert der Eleinen Arbeit noch ge- 
hoben. BR, 


Berweyen I3., Ehrenfried Walter von Tſchirnhaus als Philofoph. 
Eine philojophie-gefchichtl. Abhandlung. Bonn, B. Hanftein. 114 ©. M. 1,50. 


Jac E., Un gentilhomme apothicaire. Le comte de la Garaye, 
1675-1755. Preface de R. Bazin. Paris, Feron-Vrau. 1906. 12°. 
AREA SF TE: 


Sn einem etwas vergejjenen längeren Gedichte, in dem jedoch die poetifche 
Fiktion und die piychologiiche Analyje einen weiten Raum einnehmen, bejchrieb 
Mrs. Norton, eine Tochter Sheridang, das Leben des Grafen Garaye und jeiner 
Gemahlin (Mrs. Norton, The lady of la Garaye, London 1853). €. Jac, Prof. 
an der katholiſchen Univerjität zu Angers und befannt durch eine Biographie des 
jel. Grignion de Montfort (vgl. Hift. Jahrb. XXIV, 152) will hier daS Leben des 
Srafen de la Garaye, der ein Yandsmann und ungefähr Zeitgenofje des jel. Grignion war, 
darjtellen. Seine Arbeit beruht auf dem ausführlichen, bereit3 gedructen biographijchen 
Material, wie auch auf wichtigen handjchriftlichen Dokumenten, die ihm zur Verfiigung 
 gejtellt wurden. In 4 Rapp. jchildert er den Grafen als mousquetaire, chätelain, 
hospitalier und chimiste. mit anderen Worten La Garayes Abjtammung, erſte 
Erziehung, militäriiche Karriere unter Ludwig XIV (5. 1—328), Verehelichung und 
Schloßleben (S. 35— 74). Um 1710 wandelte de la Garaye einen Teil jeiner 
Wohnung zu Dinan in ein großes Spital um und, nachdem er und jeine Frau in 
den erjten Spitälern Paris' fich in der Chirurgie bezw. Arzneifunde ausgebildet hatten, 
fonnte er jelbjt die Pflege der Kranken ganz übernehmen (S. 75— 126). Durch jeine 
Fürſorge wurde manches getan zur Verbejjerung der Hygiene in den Gefängniffen, 
inSbejondere für die englischen Kriegsgefangenen zu Lorient und Dinan. Auf dem 
Gebiete der Chemie war feine Arbeit jehr gejchäßt; eine kleine anonym veröffentlichte 
Schrift: Chymie hydraulique (Bari 1745; deutſche Heberjegungen: Frankfurt 1749 
und Leipzig 1755) iſt für die Arzneikunde nicht ohne Wichtigkeit gemwejen und beruhte 
auf jceharfer Beobachtung, wenn auch die theoretijche Erklärung (oder befjer gejagt die 
Benennung der einzelnen Teile wie t&te damnee, phlegme ujw.) manchmal jehr 
rücjtändig erjcheint. Für die Selehrtengefchichte des 18. SJahrh. bietet der lebte Teil 
vorliegenden Werkes einen interefjanten, wenn auch nur Fleinen Beitrag. G. A. 


Reinhard J. Studien zur Gefchichte der altproteftantifchen Theologie. 
1. Hejt: Die Brinzipienlehre der lutheriſchen Dogmatik von 1700 — 50 
(Hollag, Buddend, Mosheim). Beitrag zur Gejcichte der altproteitantifchen 
Theologie und zur Vorgeschichte des Rationalismus. Leipzig, U. . Deichert 
Nachf. 1906. VII, 104 ©. M. 2,40. 


Klaus D., Thomas Abbts Hiftorifch-politifche Anſchauungen. Gotha, 
3 A. Perthes. 1906. VII, 78 ©. NM. 1,50. [Gefhichtlihe Unter- 
juhungen. 3. Bd, 2. Heft.] 

Iamy E. T., Joseph Dombey, mediein, naturaliste, archeologue, 
explorateur du Perou, du Chili et du Bresil, 1778 — 85; sa vie, son 


oeuvre, sa correspondance, avec un choix de pieces relatives à sa 
mission. Paris, Guilmoto. CVIII, 438 ©. mit 5 Tafeln und Karte. 
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Salone E., Guillaume Raynal, historien du Canade (&tude eritique). 
These. Paris, Guilmoto. VII, 90 ©. 

Letang J., Gall et son oeuyre. These. Paris, Maloine. 1906. 
129 ©. 

Srenzel C. A., Major James Rennell, der Schöpfer der neueren eng- 
liſchen Geographie. Ein Beitrag zur Geſchichte der Erdfunde. Leipziger Diff. 
194 ©. iluftr. 

BrenerS., Die politifhe Gefinnung und Wirkſamkeit des Kriminaliſten 
Anfelm v. Feuerbah. Ein Beitrag zur Gejchichte der Entwiclung des polit. 
Denkens in Deutjchland. Straßburger Difl. XI, 150 ©. 

Koſer R., Zur Geſchichte der Berufung der Brüder Grimm nach 


Berlin. Berlin, G. Reimer. 11 ©. M. 0,50. [Aus: Situngsber. der 


Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften.) 

Schewe K., Schopenhauers — zu der Naturwiſſenſchaft. Diſſ. 
Berlin, E. Ebering 131 ©. M. 2,5 

Bour E., Lettres choisies & sa ai 1848-66. Avec introduction 
et notes par J. Bertin et Ch. Godard. Gray, impr. Roux. XI, 
168 ©. fr. 1,50. | 

Turmel J., Histoire de la theologie positive, du concile de Trente 
au concile du Vatican. Paris, Beauchesne et Cie. 1906. XVI, 440 ©. 
fr. 6. [Bibliotheque de theologie historique.] 

Picot G., Augustin Cochin, notice historique lue en séance publique 
de l’institut de France, le 9 decembre 1905. Paris, Hachette et Cie. 
1906, 189.107: ©, 

Wright T., Life of Sir Richard Burton. 2 vols. London, Everett. 
1906. 640 ©. illuftr. sh. 24. 

Miller 3., Schellbach. Rückblick auf fein wiljenfchaftlicheg Leben. 
Nebſt zwei Schriften aus jeinem Nachlaß und Briefen von Sacobi, Joachims— 


thal und Weyeritraß. Leipzig, B. ©. Teubner. 86 ©. M. 2,80. [AUbhandl, 


zur Gejchichte der mathematischen Wiffenichaften. 20. Heft.) 
Sorel G., Le systeme historique de Renan. I: Introduction. Paris, 
Jacques. 91 © fr.32: 


Hlogan ©., Sein Leben und jein Briefwechjel mit 9. Steinthal. 
Hrög. von W. Glogau— Kiel, Lipfius & Tijcher. 1906. IV, 164 ©. M. 3. 
Fraitot V., Une page d’histoire du XIX° siecle. Pasteur (l’oeuvre; 
l’Homme; le Savant). Paris, Vuibert et Nony. VIII, 160 ©. illuftr. 


Paul H., Life of Froude. London, Pitmann. IX, 454 ©. 


Paul ijt Fein Kenner des Mittelalter und der Reformationsgeſchichte; er fällt 
deshalb in den großen Fehler, in Froudes irischer Wejchichte dag Borurteil, den 
Hanatismus, die FZlüchtigfeit und Ungenauigfeit zu tadeln, aber die englijche „Seicichte 
vom Fall Woljeys bis zur Niederlage der Armada“ als ein Meiſterwerk zu bezeichnen, 
obgleich Die Fehler des legteren Werkes noch augenfälliger find. ‘Paul rühmt den 
lebendigen, trefflichen, dramatijchen Stil, den eijernen Fleiß jeines Helden, dev mehr 
ungedrudte Dokumente ftudiert und fir jeine Darjtellung benüßgt habe als irgend ein 
anderer. Beides muß zugegeben werden; aber dabei bleibt doch bejtehen, daß Froude 
die Afribie, die kritiſche Schärfe, das richtige Map, die Fähigkeit des Nachprüfens, des 
Verbefjerns jeiner Schriften gefehlt hat. Froude schrieb 1870 an feinen Freund Efelton, 


ee BR 22 


Geſchichte d. Wiſſenſchaften, d. Unterrichts und d. Erziehung. 697 


daß er in feiner zwölfbändigen engliichen Gejchichte nur 5 Fehler und 20 unbedeutende 
Berjehen jich habe zujchulden kommen lafjen. Der tüchtigjte Hiftorifer würde eine 
jolche PBrahlerei unter feiner Würde halten. In der jo jchweren Reformationsperiode 
mit ihren dunfeln Punkten iſt eine derartige Vollkommenheit unmöglich. Froude hat 
ſich auch mit Tagespolitif bejchäftigt, it aber auch bier jelten zur Klarheit vor— 
gedrungen, hat auch hier in der Negel die Sachlage verfannt. Was immer er anfapt 
und behandelt, gejtaltet ſich unter jeiner Hand zum Zerrbild. ‚Obgleich Freidenker, 
war er in ſeinem Haß gegen alles Katholiſche ein engherziger Proleſtant, im perſön— 
lichen Verkehr aber der liebenswürdigſte Menſch. Der Liebling des großen Ne 
wurde er von den zünftigen Hiftorifern nie als ebenbürtig anerkannt. 


Frank ©., Gejchichte der proteftantifhen Theologie. 4 Tl.: Die 
Theologie des 19. Jahrh. Aus dem Nachlafje hrsg. und mit einem Lebens» 


abriß des Berf. verjehen von G. Löſche. Leipzig, Breitkopf & Härtel. LIT, 
571.8. 09, 


Horneffer U, Nietzſche als Moralift und Schriftiteller. Jena, 
E. Diederihs. 1906. 106 ©. M. 2,50. 


Roruttau H. Zum Andenfen an Georg Meißner. Bonn, M. Hager. 
©. 351—99. M. 1,20. Aus: Archiv für die gefamte Phyfiologie.] 


*Grauert H., P. Heinrich Denifle, O. Pr. Ein Wort zum Gedächtnis 
und zum Frieden. Ein Beitrag auch zum Lutheritreit. 2,, verm. Aufl. 
Freiburg i. Br., Herder. 1906. VIL, 66 S. mit Tafel. M 1,40. 

Abdruck aus dem Hijt. Sahrb. XXVL 959 — 1018 und erweitert durch eine 
Nachſchriſt: Zu Luthers theologiſcher Entwidelung. 

Schwarz B. Geſchichte der Karlsruher Volksſchule. Mit Unterftügung 
der Stadtverwaltung bearb. Karlsruhe, J. Lang. VII, 226 © M. 3. 


Schwartz P., Die neumärfifhen Schulen am Ausgang des 18. und 
am Anfang des 19. Jahrh. Landsberg a./W., 3. Schäffer & Ko. II, 
221 ©. NM. 3. [Schriften des Vereins für Sefchichte der Neumark. 17. Heft.) 


Walther E., Zur Gefchichte des Pirnaer Schulwejens von der Nefor- 
mation an bis zur Mitte des 18. Jahrh. AS Beitrag zu einer fähliichen 
Schulgefhichte nach urfundlichen Duellen. Leipziger Diff. 123 ©. 


Beide A., Die Entwidlung des Realſchulweſens in Bremen, insbeſ. 
der Realſchule in der Altſtadt. Ein geſchichtlicher Rückblick. Progr. der 
Realſchule in der Altſtadt. Bremen 1906. 105 S. 


Stade B., Einſt und Jetzt. Rückblicke und Ausblicke. Rede, geh. 
am 25. XI. 1905 im Feſtaktus der Ludwigs-Univerſität zur Feier des 
Geburtstages Sr. fgl. Hoheit des Großherzogs Ernſt Ludwig don Hefjen 
und bei Nhein und zur Erinnerung an die am 10. X. 1605 erfolgte 
Eröffnung der „Gymnasium illustre“ genannten ältejten Gießener Hoch: 
ichule. Gießen, U. Töpelmann. 48 ©. M. 0,80. 


Hantzſch V., Dresdner auf Univerjitäten vom 14. bis zum 17. Jahrh. 
Dresden, W. Bänf ſch. 1906. IH, 112 ©. M 2. [Mitteil. des Vereins 
für die Geſchichte Dresdens. 19. Heft.] 


Villard F., Le college de Gu6ret, 1699-1880. Notice historique. 
Gueret, Betoulle. 1906. 145 ©. 


45* 





ax ae. re € ni - 


698 Novitätenſchau. 


Deloume A., Histoire sommaire de la faculté de droit de Toulouse 
fondee en 1229; Centennaire de la reorganisation de 1805 Toulouse, 
Privat. 205 ©. [Extrait du bulletin de l’universit€ de Toulouse.] 


Brugi B., Gli scolari dello studio di Padova nel Cinquecentoi 
Seconda edizione riveduta, con un’ appendico su gli studenti tedesch. 
e la s. inquisizione a Padova nella seconda metä del secolo XVI, 
Padova, frat. Gallina. 16°. 100 S. 1.2. 


Engelke U., Die Provinzial Taubftummenanftalt zu Schleswig in 
ihrer gefchichtlihen Entwicklung von 1787 — 1905. Feſtſchrift zur Feier 
ihre 100 jähr. Beſtehens als öffentlihe Landesanftalt am 8. XI. 1905. 
Schleswig, J. Bergas. V, 138 © M 2,40. 


Siterafurgelhichte. 


Fieus M., Quid de Babrii po&tae vita indagari possit, quaeritur. 
Pofen, Drud von Merzbad. 1906. 4%. 31 ©. Beilage zum Sahres- 
bericht ded Augujte- Viktoria Gymn. Brogr. Nr. 207. 


Der Berfafler Hält den bekannten Yabeldichter für einen Syrer (Babrios wäre 
dann Gräzifierung von Babr oder Wabr) und den Treigelafjenen eines Balerius und 
identifiziert den von ihm angeredeten ‚Sohn des Königs Alerander‘ mit Elagabal, 
dem Sohne das Garacalla, der in der Nachahmung Aleranderd d. Gr. jo weit ging, 
daß er fih — und zwar offiziell — Alexander nennen ließ. Die Geburt des Dichters 
jeßt Ficus um 155, die Herausgabe der beiden Yabelbücher 210/11 und furz vor 
Suni 218 an. Die Ausführungen des Verfaſſers richten jih großenteil3 gegen den 
neuejten Herausgeber des Babrius, D. Cruſius. C.W. 


Hellmann S., Sedulius Scottus. — Wand ©. K., Sohannes Scottus 
Münden, Bed 1906. XV, 203 u. XIV, 106 ©. [Duellen und Unter: 
juchungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters, hrög. von 2. Traube. 
Bd. I. Heft 1 umd 2.] 


1. Hellmann Arbeit zerfällt in drei Teile. Im erjten erhalten wir eine neue 
jorgfältige Ausgabe des wahrjcheinlid an Lothar II gerichteten und zwiſchen 855 u. 
. 859 verfaßten Fürftenjpiegel® des Sedulius (de rectoribus christianis) mit alljeitig 
orientierender Einleitung. Im zweiten wird da Collectaneum de3 Sedulius im 
codex Ousanus 14 (jest 37,52) s. XII ex. eingehend unterjucht und nachgewiejen, 
daß der Verfaſſer den größeren Teil feiner dajelbjt niedergelegten Schäße den Kon— 
tinent, nicht Srland verdanke. Im Anhang erjte Ausgabe der einen Beftandteil des 
Stolleftaneums bildenden und in der Echrift de rectoribus christianis fleißig be— 
nüßten ‚Proverbia Graecorum‘, einer mit den Worten ‚sapiens sapienteın adiuvat, 
stultus stulti sententiam exornat‘ beginnenden Sammlung von 74 Sentenzen, 
deren griechiſche Duelle nod) nicht nachgewieſen ijt. Der dritte Teil beichäftigt ſich 
mit des Seduliuß ‚collectanea in omnes beati Pauli epistolas‘, in denen der 
PTelagiustommentar benügt ift. H. muß hier zu den Unterfuhungen J.gimmers über 
die verjchiedenen Faſſungen dieſes Kommentars (vgl. Hiſt. Jahrb. XXLI, 143 f.) 
Stellung nehmen und unterjcheidet im Gegenſatz zu dieſem Foricher eine kürzere, 
durch Pjeudo-Hieronymus und den cod. Sangall. 74 vertretene und eine vollftändigere, 
außer anderen Quellen auch durd) den Seduliustommentar bezeugte Kezenfion. Im 
Anhang I die Belagiusglofjen des cod. Lat. Monac. 9545 s. X, im Anhang II Auf- 
zählung der Hfj. des Seduliustommentars. Vgl. die Beiprehung von R. Ehwald, 
Berlin. philol. Wochenſchr, 1906, Nr. 11, Sp. 334 ff.; von ©. Pfeilſchifter, 
Literarifhe Rundschau 1906, Nr. 6, Sp. 254 ff. — 2. Rand, der auf dem 
Gebiete der Boethiusforihung fein Neuling mehr ift (vgl. Hift. Jahrb. XXIL, 795 f.; 
XXVI, 398), handelt über zwei farolingifche Kommentare zu den opuscula sacra. 
des Boethiug. Den einen, der im cod. Paris. 12957 8. IX und in zwei Berner Hſſ. 
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8. IX—X erhalten ilt und den vierten Traftat unberücjichtigt läßt, weift er dem 
Johannes Skottus zu und ediert ihn vollſtändig. Den zweiten, der ſich in einer 
Reihe von Hſſ. findet, eine viel geringere Bedeutung beſitzt, als der erſte, aber ſich 
auch auf den vierten Traktat erjtredt, legt er dem Remigius von Auxerre zu 
und bringt die twichtigeren Gloſſen zu tract. IV zum Abdrud. "Vgl. die Beiprehung 
von M. M(anitius) im Litetar. Zentralbl. 1906, Nr. 21, Sp.726f. C.W. 
Engel &., Geſchichte der englischen Literatur von den Anfängen bis 
zur Gegenwart. Dit einem Anhang: Die nordamerifanishe Literatur. 
6. Aufl. (In neuer Bearbeitung.) Leipzig, J. Bädeler. VIII, 5386. M. 6. 


Vitagliano A., Storia della poesia estemporanea nella letteratura 
italiana dalle origini ai nostro giorni. Roma, E. Löscher e C. xvij, 
2685... 


Lucca G., Profili storieci della letteratura italiana. Vol. I. Roma, 
Unione tip. Manuzio. xj, 415 ©. 1. 2,50. 


Petroffs&. P. Abriß der deutjchen Literaturgefchichte. (In ruſſ. Sprache.) 
St. Beteräburg. 440 S. M. 8. 


Brix Kl., Richard I, Herzog von der Normandie, in der franzöfifchen 
Literatur. Münfterer Diff. 1906. 64 ©, 
—Häßner M., Die Goliardendichtung und die Satire im 13. Jahrh. 
in England. Leipziger Dill. 161 ©. % 

Ovidio D. Fr., Nuovi studii danteschi: il Purgatorio e il suo pre- 
ludio. Milano, U. Hoepli. 1906. 16°. xvj, 634 ©. — 

Scaetta V., La divina commedia interpretata colla storia del diritto 
italiano. Rocca S. Casciano, L. Cappelli. 52 ©. 


Franceseo da Barberino. I documenti d’amore, secondo i mano- 
seritti originali a cura di F. Egidi. Fasc. V (fine del vol. I). Roma. 
Societä- filologica romana. ©. 289 — 351. @ Oben 447. 


Boigt ©., Ulrich) von Hutten in der deutfchen Literatur. Eine ftoff: 
gejchichtliche Unterfuhung. Leipziger Diff. 76 ©. | 


Marsan J., La pastorale dramatique en France & la fin du XVI® et 
au commencement du XVII® siecle. Paris, Hachette et Co. XII, 524 ©, 
mit 15 Tafeln. | 

*Perrett W., B. A., Ph. D., The story of king Lear from Geoffrey 
of Monmouth to Shakespeare. Berlin, Mayer & Müller. 308 S. M. 9. 
[Palaestra XXXV. Unterfuchungen und Texte aus der deutjchen und eng= 
liſchen Philologie.) 

Eine jchartjinnige und von ungewöhnlichen Fleiße zeugende Unterfuchung, die 
allem Anfcheine nach die jchwierige Frage nach den Quellen von Shafeipeares »King 
Lear« endlich vollftändig und dauernd gelöjt hat. In planmäßiger, echt wifjenjchaft- 
licher Weife griff Verjafjer feine Aufgabe an. Er unterjuchte zuerjt die Entjtehung 
der Gejchichte bei Geoffrey of Monmouth, fuchte dann alle folgenden Berjionen aufs 
zufinden und in ihrem Verhältnis zu einander und ihren Filiationsbeziehungen möglichjt 
genau zu bejtinnmen, um einen vecht vollftändigen Einblick in daS ganze Werden und 
Wachjen des Stoffes zu erhalten. Der Erfolg diejes zeitraubenden, mühjamen Bor- 
gehend gab der eingehaltenen Methode aber völlig recht. Die Ballade dom König 
Lear wurde als nachjhafejpeariich erfannt und Shafejpeares Befanntjchaft mit nicht 
weniger al3 jech& Verſionen, nämlich Holinsed, Fairy Queen, Camden’s Remaines, 
Mirror for Magistrates, dem Old Play und jelbjt Geoffrey of Monmouth erwiesen. 
Das gejtattete nun gleich ein viel genaueres Berjtändnig des jhafejpearijchen Stüdes, 
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wie die gelungene Snterpretation der bisher jowenig richtig verftandenen Eingangsſzene 
beweilt. Aber auch auf daS ganze übrige Drama und die Mehrzahl der Berjonen 
fiel nım ein helleres Licht: die genaue Kenntnis des Rohmaterials und feine Ver- 
wendung bei Shafejpeare im vielleicht erjchütterndften Drama der Weltliteratur lafjen 
die Kunſt des gewaltigen Dramatiker nur um fo ftärfer und eindrudsvoller hervor 
treten. Mag auch die eine oder andere Einzelheit noch Forrigiert werden, jo ſtehen 
wir doch jegt bezüglich der Quellen auf fejtem Boden. Was das für das Verſtändnis 
des Stüdes für einen Wert hat, jehen wir an den mancherlei falfchen Auffafjungen 
infolge ns Bertrautheit mit dem Stoffe, gegen die ſich Berrett verfchiedentlich 
wendet. — Dem Buche it auch ein überjichtlicher Stammbaum der en bei⸗ 
gegeben; ein alphabetiſches Sachregiſter fehlt leider. 


Winkler ®., — Agrippa d'Aubigné, der Dichter. Diff. — 
Seele KKo. 1906. X, 97 ©. M. 1,50. 


Bhilipp R., tiere du Ryers Leben und dramatische Werke. Leip: 
iger Difj. 129 © 


Gnerich E., Andreas Gryphius und feine Herodes:Epen. Ein Beitrag 
zur Charafterijtif des Barofitild. Leipzig, M. Heffe. 1906. XVI, 229 ©. 
NM. 6,50. [Breslauer Beiträge zur Literaturgejchichte. II.] 


Reihmann D., Thomas Schadwells Tragödie „The Libertine“ und 
ihr Verhältnis zu den vorausgehenden Bearbeitungen der Don SuansSage. 
Xeipziger Diſſ. 68 ©. 

Lafenestre G., La Fontaine. Paris, Hachette et Co. 16°. 208 ©. 
fr. 2. |Les grands ecrivains francais.] 


Waldberg M. Fehr. v., Der empfindfame Roman in Frankreich. 
1. Th.: Die Anfänge bis zum DBeginne de8 18. Jahrh. Straßburg, 
8. 8 Trübner 90 XII 489.5, Me 6. 

&ipner U, Sir Charles Sedleys Leben und Werfe. Leipziger. 
Diff. 110 © 


Plükhahn E., Die Bearbeitung — Stoffe im engliſchen 
Drama am Ende des 17. Sahrh. dargelegt an Sir Charles Sedleys: 
The Mulberry Garden und Bellamira or the Mistriss. Roſtocker Difj. 
89 ©. | 


Pletſcher Th., Die Märchen Charles Perraults ine literaturhiftor. 
und literaturvergleichende Studie. Berlin, Mayer & Müller. 1906. VI, 
75 ©. M. 1,80. 


Nowak W., Liebe-und Ehe im deutfchen Roman zu Rouffenus Beiten, 
1747 — 74. Eine Stwie zum 18. Jahrh. Bern, A. Francke. 1906. 
124 ©. M. 2,50. 


Pekelmann K., Leſſing und das Theater der Segenimark Zu feinem 
125. Todestage am 15. II. 1906. 1. Tl. Gzernowiß, 9. Pardini. 1906. 
56 ©. M 0,50. 


Rossi L., Della vita e degli scritti di Giambattista Roberti, 1719-86. 
Padova, tip. frat. Gallina. 1906. 91 ©. 


Cowack A, Die Mundarten im hochdeutfhen Drama bis gegen Ende 
des 18. Jahrh. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutfchen Dramas und der 
deutjchen Dialeftdichtung. Leipzig, M. Hefe. VII, 171 ©. M. 4,50. 
[Breslauer Beiträge zur Literaturgefchichte. VIL.] | 
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 _Sokolowsky R., Der altdeutfche Minnefang im Zeitalter der deutfchen 
Klafjifer und Nomantifer, Dortmund, 3. W. Ruhfus. 1906. V, 1696. 
M. 3,60. 

Agerskov M. og Rordam E., Dansk litteratur efter 1800. Kjoben- 
havn 1906. 624 ©. M. 6. 


Kopf 2 Sohann Gottfried Herder. Berlin, WU. Weichert. 1906. 
LXXX ©. NM. 1. [S.-U. der Einleitung zu Herders Werfen.) 
Düßren E., Rétif de la Bretonne. Der Menſch, der Schriftfteller, 
der Neformator. Berlin, M. Harrwig. 1906. XXVII, 515 ©. M. 10. 
Kayka ©., — — die Romantik. Ein Verfuch. Berlin, A. Duncker. 
1906. VIII, 21068. 5. Forſchungen zur neueren Siteraturgefch. XXXL] 
Lafon G., —— de Terrasson, député A la convention 
nationale, peintre de marines et de ruines, poete didactique et dra- 
matique, membre de l’institut de Bologne, de l’academie des arcades de 


Rome, de l’acad&mie de peinture de Bordeaux. Bordeaux, Feret et fils. 
114931 S7,f1.2;50. 


Eilers ®., Auguft von Steigentefh, ein deutſcher Luftjpieldichter. 
Leipziger Dil. 134 ©. 

Hoedeke K., Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung. Aus 
den Quellen. 2. neu bearb. Aufl. Nach dem Tode des Verfaſſers in 
Verbindung mit Fachgelehrten fortgeführt von E. Götze. 24. Heft, 8. Bd.: 
Bom Weltfrieden bis zur franzöfischen Revolution 1830 8. Buch, 1. Abt. 
Dresden, 2. Ehlermann. VII, ©. 1 —43 u. 409 — 730. M. 8,40. 

Kuylenstierna O., Goethe. Hans lif och hans verk. Stockholm. 
320 ©. illuftr. M. 9. | 

Hansen P. og Meyer R., Goethe, hans liv og vaerker. 6.-8. Heft. 
Kjebenhavn 1906. & 40 ©. Se M. 1,35. 

Lang A., Sir Walter Scott. London, Hodder & S. 1906. 270 ©. 
3 sh. 6 d. 

Salnikof A. N. Ruſſiſche Schriftiteller dev Periode nach) Gogol, in 
Biographien, Beil. u. CHarakteriftifen. (In ruf. Sprade.) St. Petersburg. 
40 651 ©. M. 10. | 

Warncke U, Miß Mitfords und Bulwers engl. Rienzibearbeitungen 
im Verhältnis zu ihren Quellen und zu einander. Roſtocker Diſſ. 74 ©, 

Sarrazin G., Les grands poetes romantiques de la Pologne. 
Mickiewiez, Slowacki, Krasinski. Essais de litterature .et d’histoire. 
Paris, Perrin et Co. 1906. 16° XIII, 341 ©. 

ye V., Die Beziehung von Eliſabeth Barrett Brownings Leben zu 
ihrer Dichtkunft. Leipziger Dil. 65 ©. 
Lubbock P., Elizabeth Barrett Browning in her letters. London, 
Smith & E. 1906. 388 © 7sh. 6.4. 

Vigny A. de, Correspondance, 1816 — 63, recueillie et publ. par 
E. Sakellarides. Paris, Calmann-Levy. 180. VI, 410 ©. »fr.:3,50. 

Schnack H., Alfred de Bigny „Stello“ und "Ohatterton®. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Nomantizismus in Frankreich. Noftoder Diff. 104 ©. 
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Séché L., Etudes d’histoire romantique. Lamartine, 1816 — 30. 
„Elvire“ et les „Meditations*. Documents inedits. Paris, Societe du 
Mercure de France. 376 ©. illuftr. fr. 7,50. 


Bertrin G., Sainte-Beuve et Chateaubriand. Probl&mes et pol&miques. 
Paris, Lecoffre. 1906. 18%. 235 ©. mit Karte. 


Higginson T. W., Henry Wadsworth Longfellow. London, Constable. 
1906. 4 sh. 6 d. 


Pradels M. D., Emanuel Geibel und die franzöfiiche Lyrik, Münfterer 
Diſſ. 1906. 38 ©. 


Dupuy E., La jeunesse des romantiques (Victor Hase, Alfred de 
Vigny. Paris, Soeiete france. d’impr. et libr. 16°. 4046 

Martini W., Viktor Hugos dramatische Technik nach hen chen 
und bfochologifchen Entwicdlung. Leipziger Diff. 131 ©. 


Greenslet F., James Russell Lowell, his life and work. London, 
Constable. 1906 322 ©. illuftr. sh. 6. 


Sellinghaus B., Tennyſons Drama „Harold“. Eine Duellen- 
unterfuhung. Diff. Berlin, Thormann & Bötih. IX, 836 M. 2. 


Warburg K., Carl Snoilsky. Hans lefnad och skaldskap. Stockholm. 
VIII, 480 ©. M. 11,25. 


Tanggaard H., Oskar Wilde. Die Saga eines Dichters. Stuttgart, 
U. Sunder.- 1906. 100 ©. M. 1,50. 


Hartleben D. E., Tagebud. Fragment eines Lebens. 1.-3. Aufl. 
Münden, U. Zangen. 1906. VIII, 285 ©. mit 24 Tafeln. M. 4. 


Gafter B., Die deutiche Lyrik in den — 50 Jahren. Vorträge. 
Wolfenbüttel, Heckner. VIII, 314 ©. M. 


Salomon L. Geſchichte des —— von den erſten 
Anfängen bis zur Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches. 3. Bd: Das 
Zeitungsweſen ſeit 1814. Oldenburg, Schulze. 1906. XVII, 694 ©. 
M. 7,50. @ XXI, 958. 


Närup C., Illustreret norsk litteraturhistorie, 1890-1904. Kristiania. 
267 ©. illuftr. M. 8,50. 


Kunſtgeſchichte. 
Schmarſow X, Grundbegriffe der Kunſtwiſſenſchaft. Am Uebergang 
vom Altertum zum M.A. kritiſch erörtert und in ſyſtematiſchem Zuſammen— 
hang dargeftellt. Leipzig u. Berlin, B. ©. Teubner. X, 350 ©. 


Schm., der Inhaber des Lehrſtuhls der Kunitgejchichte an der Leipziger Univerfität 
bebaut jeit langen Sahren — das Gebiet der Kunſtphiloſophie. Su ſeinem neueſten 
Werk legt er ſeine Kunſtlehre umfaſſend — den meiſten Leſern wohl zu umfaſſend — 
dar. Als Ausgangspunkt ſeiner Unterſuchungen dienen ihm vorwiegend die ſpe— 
kulativen Darlegungen des jüngſt verſtorbenen Wiener Forſchers U. Riegl in ſeinem 
Hauptwerke „Spätrömiſche Kunſtinduſtrie“ (Wien 1901), aber auch in früheren und 
jpäteren Schrif ten desjelben Autors. Dieje Anlehnung war wohl der Grund, warum 
Schm. die Feititellung der „Grundbegriffe“ auf eine bejtimmte Periode zu beichränfen 
beabjichtigte. Ich jage, beabfichtigt, denn in Wirklichkeit ergeht es Schm. 
wie den miittelalterlichen Ehronijten, die, um ſchließlich ein paar Dezennien ihrer 
Zeitgeſchichte zu ſchildern, mit Adam und Eva in Wntndieg — Neun Zehntel 
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ded Buches find allgemein jpefulativen Erörterungen gewidmet, die in ihrer über— 
quellenden Breite um fo ermüdender wirken, als jie nur zum geringften Teile vom 
eigentlichen Gegenjtand, dem Kunſtwerk oder richtiger dem Denfmälerbejtand ausgehen, 
jondern faſt jtetS an vorhergegangene literarische Meußerungen über diejelben Gegen- 
jtände, in erjter Linie aljo an Riegl, weiter aber an Semper, Fr. TH. Viſcher, 
9. Wölfflin und unzählige andere anfnüpfen. Mit oft wenig mittelalterlichen Defini- 
tionen wird da in jchier unendlicher Folge ein wenig erquickliches Zangballipiel ge— 
trieben, mit dem der Kunftwijjenjichaft, deren Hauptjache doch immer noch die Kunft- 
gejchichte fein dürfte, nicht recht viel gedient itt. Der Rahmen einer furzen Anzeige 
macht auch nur den Verſuch einer Inhaltsangabe des Buches unmöglich. In den 
zwölf don dreiundzwanzig Kapiteln ergeht ih Schm. in Erörterungen über das 
menschliche Kunjtwollen, neun verjchiedene Geftaltung3prinzipien, die Kunſtmittel und die 
nächitliegende- Gebiete ihrer Verwertung. Vom vierzehnten bis zum einundzwanzigiten 
Kapitel tritt er jeinem eigentlichen, engeren Thema näher, ohne aber auch Hier fich 
zunächit an das Konkrete zu halten. Es wäre gewiß ungerecht, zu leugnen, daß in 
dem Buch eine unendliche Menge erniteiter, ehrlicher Denfarbeit mit großem Wollen 
liegt. . Zu rechter Befriedigung werden wenige Leſer kommen, ich möchte überhaupt 
bezweifeln, ob es ihrer allzuviele fein werden, die jich zur vollitändigen Lektüre des 
ganz gründlich gelehrten, aber mit einem übermäßigen Wortichwall auftretenden 
Werkes durchringen. Wenn ſich am Schluß Schm. mit dem nach jeiner Meinung 
als Blender auf die heutige Kunitwifjenfchaft wirfenden H. Zaine auseinanderſetzt, 
jo wäre ihm doch für jeine Aufgabe die glänzende, Elare und nie den Xejer ermüdende 
Darjtellungsgabe des geiftreichen Sranzofen zu wünjchen gemwejen. 9. Stegmann. 


Brunn 9., Kleine Schriften, gefammelt von 9. Bulle u. H. Brunn. 
- 3. Bd.: Interpretation. Zur Rritif der Schriftquellen,. Allgemeines. Zur 

neueren Kunftgeihichte. Nachtrag. Verzeichnis jämtlicher Schriften. Mit 
einem Bildnifje de8 Verf. aus den J. 1892 und mit 53 Abb. im Text. 
Keipzig u. Berlin, Teubner. 1905. VIII, 356 ©. M. 10,50. 


Wir müſſen dieſen Band an diejer Stelle erwähnen, da einige der in ihm zum 
Abdrud oder Wiederabdrud gelangten Aufiäge in unfer Bereich fallen. Es find dies 
die Miszelle über die Gründung von Smytna (S. 196 f. Mitteilgn. d. bayer. 
numism. Gejelljd. I [1882]), die Abhandlungen über Cornelius Nepos und die 
Kunjturteile bei Blinius (S. 201 ff. Sigungsber. d. bayer. Akad. 1875) und 
über (den Beriegeten) Baujanias und feine Ankläger (S. 210 ff. Sahrbb. f. Philol. 
1884), die Denfrede zur Erinnerung an das Zentenarium der Geburt König Ludwigs I- 
(S. 258 ff. Für. das Stiftungsfejt der Umiverfität am 26. Juni 1886 bejtimmt, konnte 
die Nede an diefem Tage wegen der Landestrauer um König Yudwig II nicht ge= 
halten werden, wurde aber zwei Monate jpäter zum 25. Auguſt als dem eigentlichen 
Bentenariumstage veröffentlicht), die Nefrologe auf J. de Wirte, L. v. Urlichs, 9. 
Schliemann (S. 270 ff. Sitzungsber. d. bayer. Akad. 1890 und 1891) und die 
drei Vorträge über Raffael (©. 285 ff.): 1. Die Kompofition der Wandgemälde Raffaels 
im Batifan (9. Grimms Zeitſchr., Leber Künftler u. Kunſtwerke IL [1867]), 
2. Raffael3 jirtiniihe Madonna (Deutſche Rundſchau 1886), 3. NRaffael und die 
gegebenen Borausjegungen jeiner Werke (gehalten am 4. März 1891 in der Geſellſchaft 
der ‚Zwangloſen‘ in München; bisher ungedrudt). Der an legter Stelle euwähnte 
Aufſatz, der Verteidigung des vorausgehenden gewidmet, bedeutet, wie die Herausgeber 
(der Sohn des Beritorbenen, Profeſſor der Mathematik an der Univerfität München, 
und einer jeiner legten Schüler, jeßt Profeſſor der Archäologie in Erlangen) im 
Borwort bemerken, ‚nichts Geringeres als eine legte große Zuſammenfaſſung von 
Brunns Ideen über das Weſen des fünjtlerifchen Schaffens, das für ihn zur höchften 
Bollendung gelangte durch die Verjöhnung zwiichen Gejeg und Freiheit‘. Val. über 
die ganze Sammlung das jchöne Neferat von J. Melber in den Blättern f. d. 
(bayerijhe) Gymnaſialſchulweſen XLII (1906) 154 ff. | O. W. 


Michel A., Histoire de l'art, depuis les premiers temps chrétiens 


jusqu’A nos jonrs, publ, sous la direction d’A. M. T. 1: Des debuts de 
’art chretien & la fin de la periode romane. Fasc. 2—20. (Fin du t. 1). 
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-T. 2: Formation, Expansion et Evolution de l’art gothiquc. Fasc. 21. 
Paris, Colin. 1906. 40 — 959 ©. u. VIII, 1—326&, illuftr. fr. 6,50 
u. fr. 1,50. [Chaque fascicule.) e XXVI, 680. 


Adler Fr., Zur Kunftgefchichte. Vorträge, Abhandlungen u. Feſtreden. 
Berlin, E S. Mittler & Sohn. 1906. VI, 217 © M 4. 


Isham S., History of American painting. London, Macmillan. 
1906. sh. 21. 


Münfterderg D., — Kunſtgeſchichte. II. Braunſchweig, 
G. Weſtermann. XVI, 268 E. illuftr. M. 15. | 


Perdrizet P., La peinture religieuse en Italie jusqu’& la fin du 
XIV® siecle. Legons professees à l’universite de Nancy. Nancy, impr. 
de !’Est. 55 ©. mit Tafeln. 


Tehmann 9., Zur Gefchichte der Glasmalerei in der Schweiz. 1. Th.: 
Ihre Entwicklung bis zum Schluffe des 14. Jahrh. Zürich, Fäſi & Beer. 
1906. 4°. 56 ©. illuftr. mit 8 Tafeln. M. 4. [Mitteilungen der anti= 
quarischen Gejellichaft (kantonale Geſellſchaft für Gejchichte u. Altertumsfunde) 
in Züri. 26. Bd., 4. Heft.) 


Weisbach W., Der junge Dürer. 3 Studien. Leipzig, K. W. Hierfe- 
mann. 1906. 4°. VII, 108 ©. illuftr. mit Tafel. M. 16. 


Born 3, Die Beldeninyder. Ein Beitrag zur Kenntnis der weit- 
fälifchen Steinplaftif im 16. Jahrh. Münfter, Coppenrath. IV, 79 ©. 
mit 17 Tafeln. M. 7,60. [Beiträge zur weitfäl. Kunftgefhichte. 2. Heft.] 


Daun B., Veit Stoß. Hrög. von 9. Knadfuß. Bielefeld, Vel— 
hagen & Mlafing. 1906. 94 ©. il. M. 3. [Künftler-Monogr. LXXXL.] 


Gust R. H. Hobart, Giovanni Antonio Bazzi, hitherto usually styled 
‚Sodoma‘. The Man and the Painter, 1477 — 1549. London, J. ylray 
1906. 4°. 460 ©. sh. 21. 


Jouin H., Jean Goujon. Paris, de l’Art. 105 © ill. fr. 3,50. 
[Les artistes cel&bres.] | 


Fred ®., Benvenuto Cellini. Berlin, Bard, Marquardt & Ko. 66 ©. 
mit 16 Tafeln. M. 1.25. [Die Kunft. 44.) 

Courkon P., Etude psychiatrique sur Benvenuto Cellini, 1500-71. 
These. Paris, Maloine. 1906. 101 ©. 

Koh F., Die Gröninger. Ein Beitrag zur Geſchichte der weitfälifchen 
Plaftif in der Zeit der Spätrenaiffance und des Barod. Hrsg. von 9. 
Ehrenberg. Münfter, Coppenrath. VII, 272 ©. mit 33 Tafeln. M. 20. 
[Beiträge zur weftfälifchen Kunſtgeſchichte. 1. Heft.) | 

Fierens-Gevaert, Jordaens. Biographie critique. Paris, Laurens. 
127 ©. mit 24 Tafeln. [Les Grands. Artistes.| 

Bode W., Nembrandt. Bejchreibendes Verzeichnis feiner Gemälde 
- mit den heliogr. Nachbildungen. Gejchichte feines Lebens und feiner Kunft. 
Unter Mitwirkung von U. D. C. Hofitede de Groot. 8. (Schluß )Bd. 
Paris, Ch. Sedelmeyer. VI, 340 ©. mit 65 Tafeln. M. 125. 
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Herissay J., Artistes normands. L’Education d’un peintre à la fin 
du XVIII® siecle. Germain-Jean Drouais, 1763 — 88. Evreux, impr. 
Herissey. 125 ©. mit Tafeln. 

Mourey G., Gainsborough. Biographie ceritique. Paris, Laurens. 
127 ©. mit 24 Tafeln. [Les Grands Artistes.] 


Mauelair C., Jean-Baptiste Greuze. Paris, Piazza et Co. 40%. XXII, 
305 ©. illuftr. 


Duret T., Histoire d’Edouard Manet et de son oeuvre. Paris, 
Charpentier et Fasquelle. 1906. 206 ©. illuftr. fr. 3,50. 


Hediard G., Eugene Isabey (etude, suivie du catalogue de son 
oeuvre). Paris, "L. Delteil. 1906. 48 ©. 


Marius % H., Die holländische Malerei im 19. Jahrh. Deutfch 
von 9. Koßmann- Kliver. Berlin, ©. Fifcher. 1906. VIL, 491 ©. 
iluftr. mit Tafel. M. 13. 


Moreau-Vauthier C., Geröme, peintre et sculpteur (l’homme et 
l’artiste), d’apres sa correspondance, ses notes, les souvenirs de ses 
eleves et de ses amis. Paris, Hachette et Co. 1906. 16°. V, 100 ©. 


Meier-Hräfe I., Der junge Menzel. Ein Problem der Kunftöfonomie 
Deutfchlands. Leipzig, Inſel-Verlag. 1906. 272 S: illuſtr. M. 6. 


Tſchudi H. v., Aus Menzel jungen Jahren. Bemerkungen zu feinen 
frühen Arbeiten und Briefe von ihm an einen SJugendfreund. Berlin, 
G. Grote. 1906. 4°. 104 ©. iluftr. mit 12 Tafeln u. 1 Fall. M. 20. 
[Aus: Sahrbuch der preußiſchen Kunftfammlungen.) 

Doucet J., Les peintres francais (Fantin-Latour, Corot, les trois 
Vernet, Ingres, J. P. Laurens, Bouguereau, Puvis de Chavannes, Jules 
Breton, Meissonier, Fromentin, Yvon, Millet). Paris, Juven. 318 ©. ill. 


Hruk NR, Die Malereien in den Hſſ. des Königreichs Sachſen. 
Dresden, C. C. Meinhold & Söhne. 1906. VII, 469 ©. ill, mit Tafel. 
M. 25. [Aus den Schriften der Kgl. Sächſiſchen Kommiſſion für Gefchichte.] 

Strzygowski J., Die Miniaturen des jerbifchen Pſalters der Kgl. 
Hof: u. Staatsbibliothek in München. Mit einer Belgrader Kopie ergänzt 
und im Zuſammenhange mit der fyrifchen Bilderredakftion des Pſalters 
unterfucht. Mit einer Einleitung von V. Jagic. Bien, U. Hölder. 
1906. 4°. 139 ©. iluftr. M. 42. [Uu3: Denkſchrift der k. Akademie 
der Wifjenschaften.) 

Sepp 9., Bibliographie der bayerischen Kunftgefchichte bis Ende 1905. 
Straßburg, J. 9. E. Heiß. 1906. IX, 346 ©. M. 12. [Studien zur 
deutschen Kunftgefchichte. ] 

Wurzbach U. v., Niederländisches Künftlerlerifon. 7. u. 8. Lg. Wien, 
Halm & Ro. Se M. 4 @ Oben 454. 

Ban- un. Kunfdenkmälerbefhreibungen (in alphabetifcher Folge 
nach den Orten bezw. Ländern): 


Denkmäler der Baufunjt im Elſaß vom Mitteallter bis zum 18. Jahrh. 
100 Lichtdr.-Tafeln. Hrsg. von ©, Hausmann und E Bolaczef, — Monu- 
ments d’architecture de l’Alsace. 19. u. 20. ig. Se 5 Lichtdr.-Taf. Straßburg, 
W. Heinvih. Je M. 3. — Dass, (Zertbd.) In geſchichtl. Zuſammenhange dar- 
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al von E. Bolaczef. Ebenda. 1906. 4°. VIII, 123 ©. illujtr. mit 6 Taf. 

—  Gebhart E, Florence. Paris, Laurens 1906. 164 ©.- ilhiftr. 
Tex Villes d’art celebres.] — Bau u. Runftdenfmäler, die, der freien und 
Hanſeſtadt Kübed. Hrsg. von der Baudeputation. 2. Bd: Metrifirche. Marien- 
firche. Heil-Geiſt-Hoſpital. Bearb von F. Hirfh, 8. Schaumann uF.Bruns. 
Lübeck, B. Nöhring 1906. XI 511. iluftr. mit Taf - M. 12. — GauthiezP., 
Milan. Paris, Laurens. 132 ©. ilfuftr [Les Villes d’art celebres.] 
Wurm. Osnabrück, feine Gejchichte, jeine Bau und SKunftdenfmäler. Ein 
Städtebild. 2. verm. Aufl. 4. u. 5. Tauſ. Osnabrüd, G. Pillmeyer. 1906. VII, 
179 ©. illuftr. mit Plan. ML. — Kunftdenfmäler, die, der Nheinprovinz 
Im Nuftrage des Prov Verbandes Hrög. von P. GSlemen: 5. Bd. 3. Abt: 
Clemen %., Die Kunftdenfmäler der Stadt und des Kreiſes en Düffeldorf, 
x. Schwann. VI, 403 ©. illuftr. mit 29 Taf. M. 5. — Dasſ. Bd. 3. Abt.: 
Krand R. u. Renard E, Die Kunjtdenfmäler des Kreijes ee Ebenda. 
1906. VI, 171 ©. illuſtr mit 7 Taf. M. 250. — Darjtellung, bejchreibende, 
der älteren Bau- und Kunftdenfmäler der Provinz Sahjen. Hrög. von der hiltor. 
Kommifjion für die Prod. Sachſen und das Herzogt. Anhalt. 26. Heft: Bergner H. 
Beichreibende Darftellung der älteren Baus u. Kunjtdenfmäler des Kreis Naumburg. 
(Land). Mit einer gejchichtl. Karte des Kreiſes Naumburg von 9. Gröpler. Halle, 
D. Hendel. VIII, 252 ©. illuſtr. M. 3. @ Oben 454, — Witte %, Der 
St Patrokli-Dom zu Speft i. ®. Ein Beitrag zur wejtfälifchen Kumftgefchichte. 
Münfterer Diſſ. 3 Sñ. — Etatsmann K., Zur Geſchichte der deutjchen Früh— 
renaifjancee in Straßburg i. E. Mit Tabellenverzeichnis von Bauwerken des 
15. und 16. Jahrh. zu Straßburg und mit Namenregijter. Straßburg, %. Beuſt. 
1906. 4°. 88 ©. illuftr. Geb. M.T.  Bendiner M., Daß Straßburger 
Münſter, feine Baugeſchichte und Beſchreibung. Als Anhang: Goethes Worte über 
das Münſter. Stuttgart, W. Seifert. 1906. 40 S mit 17 Beilagen. M. 0,75. — 
Caprin G., Trieste. Bergamo, Istituto d’arti grafiche 148 ©. illuftr. 1. 4. 
— Ludorff A. Die Baus und Sunftdentmäler von Weftfalen. Hrsg. vom 
Prov.-VBerbande der Provinz Wejtfalen. Kreis Soeſt. Mit geichichtl. Einleitungen 
von Vogeler. Münfter. (Baderborn, F. Schöningh.) 4°. VII, 180 ©. illuſtr. 
mit 4 Karten u. 162 Tafeln M. 4,50. 


Mufik und Theater (in alphabetifcher Folge): 

Bellermann > Die Menjuralnoten und Taftzeihen des 15. u. 16. Sahrh. 
Erläutert durh B. 2. Aufl. Berlin, &. Reimer. 1906. VIII, 185 ©. M. 8. — 
Bennecke W., Das Hoftheater in Raffel von 1814 biß zur Kegenwart. Beiträge 
zur Bühnengefch. Kaſſel E. Bietor. 1906. V, 2086. M. 2,50. — Bettelheint: 
Babillon Helene, Amalie Haizinger. — Gräfin Louiſe Schönfeld-Neumann. Bio⸗ 
graphiſche Blätter. Wien, C. Koönegen. 1906. 203 ©. mit Fakſ. M. 3,50. — 
Boschot A., La jeunesse d’un romantique. Hector Berlioz (1803—31), d’apres 
de nombreux documents inedits. Paris, Plon-Nourrit & (ie. a Xu, 549 ©. 
fr. 350. — Branberger$,., Mufikgeichichtliches aus Böhmen. Prag, J. Tauffig. 
1906. 51 ©. M1. — Calvocoressi M. D., Franz Lit Biographie 
critique. Paris, Laurens. 127 ©. mit 12 Reproduftionen. [Les Musiciens 
celebres. — CellesiL.. Storia della pi antica banda musicale senese. Siena, 
tip. Sordomutti di L. Lazzeri. 1906 936. mit Taf. == Dauriac L., Rossini., 
Biographie critique. Paris, Laurens. 127 ©. mit 12 Tafeln [Les Musiciens 
celebres. — Diefh C. 9, Die Injzenierung des deutjchen Dramas an der Wende 
des 16. u. 17. Jahrh. Ein ‚Beitrag zur älteren deutjchen Bühnengejchichte. Leipziger 
Di. VII, 235 ©. — Gabrielli A, Gaetano Donizetti: biografia. Torino- 
Roma, Casa ed Nazivnale Roux e Viarengo. 1904.. 16%. 145 ©. == Hille- 
macherP. L., Charles Gounod. Biographie critique. Paris, Laurens. 1289. 
mit 12 Tafeln. [Les Musiciens celebres | == Im bert H., Johannes Brahms; 
sa vie et son oeuvre. Paris, Fischbacher. 1906. XIX, 1706 — Lade 
mann E., W. 9. Veit als Mufifdireftor von Wachen. Eine Epijode aus jeinem 
Kinftlerleben, non DOrig.-Briefen an feine Braut mitgeteilt. Leitmerig, (3. Martin). 
106 ©. NM. 140. — Lecomte L. H., Histoire des theätres de Paris. Le 
Theatre Historiauo (1847 — 51, 1862, 1875 — 79, 1890-91). Paris, Daragon. 
1906. 171 ©. fr.6. — MenilF. de, L’Ecole contrapuntique flamande au 
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XVe et au XIé siecle. Paris, Demets. 329 © — Nohl X, Mozarts Leben. 
3. Aufl., neu bearb. von B. Safolow3fi. Berlin, Harmonie. 1906. XII, 533 ©. 
M. 5,50. — Panzacchi E., Nel mondo della musica. Roma-Torino, Casa 
. ed. Nazionale Roux e Viarengo. 1904. 16°. 3765 LA. — Wolff E, 
Felix Mendelsjohn-Bartholdy. Berlin, Harmonie. 1906 196 u. 8 ©. illuftr. mit 
Tafeln und Fall. Geb M. 4 [Berühmte Mufiter. 17. Bd.] 


Milikärgeſchichte. 


Johnstone H. M, History of tacties. London, Rees. 1906. 4°. 
228 ©. sh. 15. 

Elder H. Das jchweizerishe Fußvolf im 15. und im Anfang des 
16. Jahrh. 2. Th. Züri, Fäſi & Beer. 1906. 45 ©. mit Tafel. M. 3. 
[101. Neujahrsblatt der Feuerwerfer: Gefellfchaft (Urtillerie- Kollegium) in 
Zürich auf das Jahr 1906 ] 

Konze F. Die Stärke, Zufammenfegung und Verteilung der Wallen: 
jteinifchen Armee während des Jahres 1633. Kin Beitrag zur Heeres- 
gejchichte des 30 jähr. Krieges. Bonn, H. Behrendt. 1906. VII, 119 ©. 
M. 1,50. 

Tſchamber K. Der veutjch-franzöfifche Krieg von 1674/75. Nach 
urkundl. Quellen bearb. Hüningen, K. Weber. 1906. 268 ©. mit Karten 
und Plänen. M 3,80. 

Muller P., La bacaille de Turckheim (5 janvier 1675). Paris, 
Berger-Levrault 35 ©. 

Glerget C., Tableaux des armees francaises pendant les guerres 
de la Revolution. Paris, Chapelot et Co. 119 ©. [Publi& sous la 
direetion de la section historique de l’&tat major de l’armee.] 

Hennet L., Les volontaires nationaux pendant la Revolution. T. 3: 
Historique militaire et etats de services du 19. bataillon de Paris, dit 
du Pont-Neuf, au 27. bataillon de la Reunion, des chasseurs et com- 
pagnies franches et du bataillon des grenadiers leves en 1792 (documents 
tir6s des archives de la guerre et des archives nationales). Paris, libr. 
de la maison Quantin. 1906. 756 S. [Collection de documents relatifs 
à l’histoire de Paris pendant la Revolution frangaise, publiee sous le 
patronage du Conseil municipal.] 

Depuis V., La campagne de 1793 à l’arm&e du Nord et des Ardennes. 
De Valenciennes à Hondtschoote. Paris, Chapelot. 1906. 512 ©. mit 
Karten. Pablié sous la direction de la section historique de l’etat-major 
de l’armee.] 

Gachot E., Les campagnes de 1799. Jourdan en Allemagne et 
Brune en Hollande. Paris, Perrin et Co. 1906. 415 ©. ill. mit Karten. 

Grueber 8. 3. Nitter v., Lebenserinnerungen eine Neiteroffiziers 
vor 100 Jahren. Hrög. von feinen Neffen Fr. v. St. Wien, 2. W. 
Seidel & Sohn. 1906. VII, 223 ©. M. 4. 

Aus dem Garnifonsleden von Berlin und Potsdam, 1803 bis 1806. 
Berlin, E. ©. Mittler & Sohn. 1906. IV, 70 S. M. 1,60. [Urfundliche 
Beiträge und Forschungen zur Geschichte des preußifchen Heeres. 9. Heft] 
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Hoen M. v., Aſpern Wien, %. W. Stern. 1906. 115 ©. ill 
M. 2. [Das Kriegsjahr 1809 in Einzeldaritellungen. 3. 8b.) 


Criſte D., Napoleon und feine Marihäle. Wien, C. W. Stern. 1906. 
94 © ill. M 1,80. [Das Kriegsjahr 1809 in Einzeldarftellungen. 4. BD ] 

Chevillet J., Ma vie militaire, 1800 — 10. Publiee d’apres le 
manuscrit original par G. Chevillet. Paris, Hachette et Cie. 1906. 
16°. XXIII, 332 ©. mit Faff 

Marindin A. H., Salamanca campaign. London, Rees. 1906. 4°. 
68 ©. mit Karten und Mlänen. 7 sh. 6 d. 


Maguire T. M., British army under Wellington, 1811 — 13. 
A Summary. london, W. Clowes. 1906. sh. 6. 


Often-Haken u. v. Rhein Frhr. d. der, Militärifch-politifche Gejchichte 
des Befreiungsfrieges im 3. 1813. 1. Bd.: Vom Njemen bis zur Elbe. 
1. Lfg. Berlin, Voſſiſche Buch. 1906. ©. 1—48. M. 1. 

Kerhnawe 9, Bon Leipzig bis Erfurt. Die Verfolgung der franz. 
Armee in den Tagen vom 18. bis 23. X. 1813. Wien, L. W. Seidel & Sohn. 
1906. 147 ©. M. 3,60. [IAus: Mitteilungen des k. u. k. Kriegsardhivs.] 


Bages G., Le siöge de Glogau, 1813-14. Paris, Ch. Lavauzelle. 
63 ©. fr. 1,50. 


RVoß W. v., Vord. Berlin, B. Behr. 1906. III, 97 ©. mit 4 dal. 
M. 2. |Erzieher des preußifchen Heeres. 4. Bd.] 

Fabris C., Gli avvenimenti militari del 1848 e 1849: narrazione 
compilata colla scorta dei documenti P. I: Il 1848, Vol. I: Fino 
alla resa di Peschiera, t. I-III. Torino, Roux, FrassatieC. 1898-1905. 
382, 422 u. 550 ©. ‚1. 14. 


Kardinal v. Widdern ©., Küftenfhuß und Unternehmungen gegen 
denjelben an der jchleswig - holjteinifch - jütiichen Nord- und Oſtſeeküſte im 
Teldzuge 1864. (Kleiner Krieg.) Berlin, N. Eifenfchmidt. 1906. VI, 
120 ©. mit 2 Beil. M. 2,40. 


Schriften zur Geſchichte des deutjch = franzöfifchen Krieges 1870/71 
(in alphabetifcher Folge): 

Bonjad 9., Kriegserlebnijje eine® Fünfundneunzigers im Se ug ggesen 
Frankreich 1870 — 71. Gotha, 3. U. Berthes. 1906. VII, 262 M. 3 
Daffner Fr., Erinnerungen an den deutſch-franzöſiſchen Feldzug 1 Pit 
Berücjichtigung gejchichtlicher, „geagranbilder u. hygieniſcher Verhältniſſe. Stuttgart, 
Streder & Schröder. 1906. 186 © M.3. — Erb, L’Artillerie dans les batailles 
de Metz (14. —18. aoüt 1870). Paris, Chapelot' 'et Co. 1906. VII, 52 ©. mit 
Plänen und Karten. — Giejede X, Die Abnahme der franz. Kriegsentihädigung 
1870/71 in Straßburg i. E., auf grund der Materialien des dortigen Landesarchivs 
dargejtellt. Mit einem Vorwort des Unterſtaatsſekretärs v. Schraut und dem von 
L. Say am 5. VIII. 1874 an die franzöſiſche Nationalverſammlung erjtatteten Bericht 
„über die Zahlung der Kriegsentſchädigung und die von ihr verurjachten Bewegungen 
auf dem Geld- und Wertpapiermarft* als Anhang. Veröffentlicht vom Zentralverband 
des deutjchen Bank- u. Banfiergewerbes (e. B.). Berlin, 3. Guttentag. 1906. 95 ©. 
ilujtr. mit Tafel. M. 3. Gripat H., 1870. Souvenirs d’un medicin d’am- 
bulance et de regiment. Angers, Germain et Grassin. 1906. 16°. 51 ©. fr. 1. 
— (Guerre, la, de 1870 — 71. Les operations en Alsace et sur la Sarre. 
I: Journees du 28 juillet au 2 aoßt. 2. ed. Paris, Chapelot et Co. 171 ©. 
[Publi& par le revue d’histoire redigee à la section historique de l’etat-major 
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de l’armee. — d’Haussonville, Mon journal pendant la guerre, 1870—71. 
Publie par son fils. Paris, Calmann-Levy. 423 ©. fr. 750. — Palis A., 
Historique des 1. et 2. batteries d’artillerie mobile de l’Isere pendant la guerre 
de 1870 — 71 (18 aoüt 1870 au 28 mars 1871). Grenoble, impr. Brotel. 61 ©. ill. 
— Schoch G. Der deutjche Mojelübergang im J. 1870 in franzöfifcher Beleuchtung. 
Berlin, U. Bath. 1906. 102 S. M. 2. [Beiträge zur Kriegsgeſchichte. 3. Heft.] 


Dalk W., Prinz Friedrich Kerl. Berlin, Behr. 1906. VIII, 100 ©. 
mit Fakſ. NM. 2. [Erzieher des preußischen Heeres. 9. Bo. ] 


Bergasse du Petit-Thouars, Le vice-amiral —, d’apres ses notes 
et sa correspondance, 1832 — 90. Preface du contre-amiral Dupont. 
Paris, Perrin et Co. 1906. VI, 421 ©. 


Veltzée A., Die Schlacht bei Adua. 1. III. 1896. Aus den Memoiren 
Baratieris. 2. iluftr. Aufl. Wien, C. W. Stern, 1906. VIII, 91 ©. mit 
3 Karten. M. 3. 


Schriften zur Geſchichte des rufjisch-japanischen Krieges (in alpha- 
betifcher Folge): | 

Battle of Mukden. With 8 maps and two appendices showing com- 
position of both armies. To which has been added an essay, comments on 
the battle of Mukden etc. London, Rees. 1906. 72 ©. sh.6. — Bronjart 
v.Schellendorf, 6 Monate beim japanischen Feldheer. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 
1906. VII, 329 ©. illujtr. mit 2 Karten. M. 8. — Carpi V., La guerra russo- 
giapponese. Vol. I. Torino, F. Casanova e ©. 1906. 392 ©. mit 9 Zafeln. 1. 7,50. 
— ÖQassells history ofthe Russo-Japanese War. Vol.3. London. M. 12. @ 
Dben 234 — Einzelſchriften über den rufjiichzjapanischen Krieg. 4. Heft: 
Zransbajfal:Kvjafendiviiion, die, &. M. Nennenfampf bei Saimatji. Yandung der 
2. japanischen Armee auf der Kiaotun-Halbinjel. Wien, 2. B. Seidel & Sohn. 1906, 
Ul, S. 143 — 97 mit Karte u. Beil. M. 2. [Beihefte zu Streffleurs öjterr. militär. 
Beitjchrift.] @ Oben 457. — Giannitrapani L., La guerra russo-giapponese 
nell’ anno 1904. Roma, E. Voghera. viij, 367 ©. mit 29 Tafeln. 1. 5,50. — 
Kalinowsfi W. E v., Der Krieg zwilchen Rußland und Japan. Auf grund 
zuverläfjiger Quellen bearb. 6. (Schluß-)Heft: Ein kurzer Blid riidwärts. Der 
Feldzug 1905 in der Mandjchurei (Fortſ.) Mitjchenfos Ritt. Die Schlacht bei Sandepu. 
Die Schlacht bei Mufden. Rückblick auf die maritime Lage. Noc) einmal das Ereignis 
an der Doggerbank laut anıtl. Darjtellung. Die Seejchlacht bei Tjujchima. Der Friede 
in Sicht. Zeittafel der wichtigjten Ereignijje des Krieges. Abjchiedsworte. Berlin, 
tiebel. Ill, S. 459 — 565 mit Karten u. Skizzen. M, 250. — Maxwell W,, 
From the Yalu to Port Arthur. Personal record. London, Hutchinson, 1906. 
424 ©. il. sh. 16, — Nidvine S, La cavalerie russe pendant la guerre 
russo-japonaise. Paris, Chapelot et Co. 1906. 80 ©. „= Niox, La guerre 
russo-japonaise (Ohroniques). Paris, Delagrave. 1906. 16°. 172 ©. illujtr. mit 
Karten. — Norregard B. W., The great Siege. Investment and fall of 
Port Arthur. London, Methuen. 1906. 318 ©. ill. 10 sh. 6 d. — Titoff, 
La guerre 1904 --5. (Texte russe.) Paris, impr. Heymann et Gue&lis. 219 ©. 


Kämpfe, die, der deutfchen Truppen in Südwejtafrifa. Auf grund 
amtlichen Materials bearb. von der friegsgefchichtlichen Abt. I des Großen 
Seneraljtabes. 1. Heft: Ausbruch des Herero-Aufitandes. Siegeszug der 
Kompugnie Franke. Berlin, E ©. Mittler & Sohn. 1906. IV, 58 ©. 
iluftr. mit 4 Skizzen. M. 0,40. Mus: Vierteljahreshefte für Truppen— 
führung und Heereskunde. \ 

Stülpnagel K. v., Heiße Tage. Meine Erlebnifje im Kampf gegen die 
Hereros. Mit Bildern nach Aufnahme des Berf. Berlin, A. Eckſtein Nachf. 
1906. 126 S. M. 2. 
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Begimentsgefdidten: 

Corda H., Le regiment de la Fre et le 1. r6giment d’artillerie, 1670— 1900, 
Paris, Berger- Levrault et Co. 1906. XIX, 433 S. mit 33 Zafeln u. Karte. fr. 20. 
Fre oy L., Historiques du 84. regiment d’infanterie de ligne (Un contre dix), 
du 9. regiment dinfanterie legere (’Incomparable' et du 4. regiment de volti- 
geurs de la garde, 1684— 1904. Lille, impr. Danel. 4°. 620 ©. mit 11 Tafeln. 
— 1. Neubronner, Gejchichte des Dragoner- Negiments König (2. Le Nr. 26. 
Auf Befehl des kgl. Regiments en — Stuttgart, H. Enderlen. 206 S. mit 
21 Tafeln u. 2 Karten. Geb. M 11. — Pohlmann, Geſchichte ne Suf.Reg. 
Graf Barfuß (4. weitfälifchen) a R im 19. Jahrh. Berlin, E. S. Mittler & Sonn. 
1906. VII, 311 ©. illuftr. M. 6 


Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften. 


Hönig F., Wörterbuch der Kölner Mundart. vrss. von ſeinen 
Freunden und Verehrern Köln. XXVI, 212 S. M. 


Veckmann P., Korveyer und Osnabrücker en des 9. bis 
12. Jahrh. Ein Beitrag zur altfächjtichen Dialektforſchung. Difjertation. 
Münster 1906. 99 ©. 

Martin E. u. Tienhart E., Wörterbuch der elſäſſiſchen Mundarten. 
Im Uuftrage der Landesverwaltung von Elfaß-Lothringen. 2. Bd., 5. Yfa. 
Straßburg. 49%. ©. 641—80. M. 4. @ XXVI 938 _ 

Kifh ©., Vergleichende Wörterbuch der Nöfner (fiebenbürgifchen) 
und mofelfränkfisch - luremburgifchen Mundart, nebjt ſiebenbürgiſch-nieder— 
rheiniſchen Orts: und Yamiliennamenverzeichnis, jowie einer Starte zur 
Drientierung über die Urheimat der Siebenbürger Deutſchen. Hermannjtadt, 
W. Krafft. 274 ©. M. 1,20. Forſchung zur Volkskunde der Deutjchen 
in Siebenbürgen 1. Heft.) 


Kalkar O., Ordbog til det aeldre danske Sprog, 1300 — 1700. 
4. Heft. Kjobenhavn 1906. 80 ©. M. 3,75. 


Arndt W., Schrifttafeln zur Erlernung der lateinischen Paläographie. 
2. Heft. 4. erweit. Aufl., beſorgt von M. Tangl. Berlin, ©. N 1906. 
III, ©. 22— 45 mit 45 Tafeln. M. 15. 


Siedmader I, Großes und allgemeines Wappenbuc in einer neuen, 
vollitändig geordneten und reich verm. Aufl. mit heraldifchen und hiſtoriſch— 
genealogischen Erläuterungen. 4. Bd., 14. Abt.: Der Adel von Galizien, 
Lodomerien u. der Bukowina. Begonnen von Fr. Heyer don Roſenfeld, 
fortgejegt u. beendet von S. dv. Bojnicic. 6. Bd., 1. Abt.: Seyler®.N., 
Abgeftorbener bayrijcher Adel. 2. TI. Nürnberg, Bauer & Raſpe. 1905/06. 
IV, 271 ©. mit 317 Tafeln u. III, 183 ©. mit 108 Tafeln. M. 135 u 49. 


Bimmermann B., Die Städtewappen des Herzogtums Braunjchweig. 
Wolfenbüttel, 3. Zwißler. 24 ©. ill. M. 1. Aus: ‚Braunschweig. Magazin‘.] 

Meller P., Armorial du DBordelais (Senechaussees de Bordeaux, 
Bazas et Libourne). T. 2 et 3. Paris, Champion. 1906. 4°. 415 
u 357 © @ Dben 459. : 

Michel Fr., Die Herren von Helfenftein. Ein Beitrag zur Familien— 
und Landesgefchichte Kurtrierd. Trier,” 3. Ling. 1906. VII, 132 ©. mit 
2 Tafeln. M. 4,50. [Trierifches Archiv. 6. Ergänzungsheft.) 
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Großmann I., Iſt der Familienname unſeres Kaiſerhauſes Zollern oder 
Hohenzollern? * familiengeſchichtliche Unterſuchung. Berlin, W. Möſer. 
1806. 19 S. M. 

Schilling v. en E. Fehr. v., Gefchlecht3befchreibung der 
Samilie Schilling v. Cannftatt, als Neubearbeitung und Fortjeßung der 
Geſchlechtsbeſchreibung derer Yamilien dv. Schilling von K. Fr. Fehrn’ 
v. Cannſtatt (1807) bearb. Heidelberg, C. Winter. IV, 368 ©. mit 
32 Tafeln. M. 20. 

Coſerth J. Genealogifche Studien zur Geſchichte des fteier. Uradels. 
Das Haus Stubenberg bi zur Begründung der habsburgiſchen Herrichaft in 
Steiermarf. Graz Styria. 836. mit 12 Taf. M. 2. [Forfhungen zur 
Verfaſſungs- und VBerwaltungsgejchichte der Steiermark. 6. Bd., 1. Heft.] 

edel M. v., Sejamtmatrifel des fchloßgejejlenen Geſchlechtes der 
Grafen und. Herren v. Wedel, für die Familie bearb. 2. Aufl. Berlin, 
N. Eiſenſchmidt. IV, 123 u. IV ©. mit 8 Tafeln. M. 15. 

Dietiornaire des familles francaises anciennes ou notables à la fin 
du XIX® siecle: par C. d’E.-A, T. 4: Ber-Blo. Evreux, impr. Hérissey. 
419 ©. e XXVL 668. 

Minni G., I conti della Torre di Ravenna discendenti per linea 
retta dai Del Bello di Castrocaro, consanguinei di Dante Alighieri: 
monografia. Ravenna, tip. Ravegnana. 4°. 124 ©. mit 2 Tafeln. 

Kirmis M., Münzen und Medaillen. Ein Hülfsbücdhlein für Freunde 
der Münzfunde. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 1906. III, 47 S. ill. M 2. 

Dreffel A., Immerwährender Ferien-, Zejt- u. Mondkalender der chriſt— 
lichen Zeitrechnung alten u, neuen Stils. Bon 2000 v. Ehr. bis 2000 n. Chr. 
Feldkirch, 3. Unterberger. 1906. 12 ©. u. Text auf dem Umschlag. M. 0,80. 


Sammelwerke verfdiedenen Inhalts. 


RE Ein Berfuch. Straßburg, 
KR. J. Trübner. 1906. XXIV, 365 9. M. 6. 


"Biographien, Basler. Hrög. von Freunden vaterländifcher Geſchichte. 
3. Bd. Bafel, B. Schwabe. VII, 171 ©. mit Tafel. M. 3,20. 


Sammlung RN Biographien. 39. Lig. Bern, U. Francke. M 1,20. 
oe Dben 400. 

Lexikon, —— —— tillige omfattende Norge for Tidsrummet, 
15871814. Udagivet af C. F, Bricka. 149.— 151. Heft. Kjöben- 
havn 1906. M. 6. 1.— 19. Bd. M. 226,50. @ Oben 237 © 

Masi E., Saggi di storia e di eritica. Bologna, N. Zanichelli. 1906. 
EEE 4A, 

Inhalt: Uno storico americano dell’ Inquisizione, 2. Caterina Sforza' 
3. Questione savonaroliana. 4, Isabella d’Este Gonzaga. 5. Renata di Francia 
d’Este. 6. Torquato Tasso e gli Estensi. 7. Del Tasso e di alcuni recenti 
tassisti. 8. Cristina di Svezia e la sua Corte. 9. La fine di un poeta. 
10. Maria Teresa di Savoia. 11. Per la storia del risorgimento italiano. 
12. La giovinezza di Francesco De Sanctis. 13. Silvio Spavento. 14. Scritti 
di Cesare Correnti e lettere del conte di Cavour. 15. Lettere intime di 
G. Mazzini. 16. Un anno di vita di un diplomatico austriaco. 17. Gli seritti 
del conte di Cavour. 18. Vita di Francesco Arese. 19. Aristide Gabelli. 

Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 46 


713  Novitätenfhan. 


* Annuaire de l’universit6 catholique de Louvain. 70. annee. 
Louvain, J. van Linthaet 12%. LXXX, 526 ©. 


Der zweite Teil de3 ‚Annuaire‘ (vgl. Hift. Jahrb. XXVI, 190), der Die 
Berichte über die Arbeiten des Studienjahres 1904/5 der verjchiedenen an der Uni— 
verfität bejtehenden Vereine enthält, bietet für den Hiltorifer manches Intereſſante. 
Betrachtet man auch die Zahl der für 1904/5 immatrifulierten Studenten (zuſ. 2163), 
jo fieht man, daß die Univerfität in jtetem Wachjen begriffen iſt. Wir wollen hier 
vor allem aufmerkſam machen auf die Arbeiten de Seminaire historique, denen 
ein ausführlicher Bericht (S. 41L1— 521) gewidmet ift. Nebſt Angabe der betreffenden 
Bibliographie findet man eine genaue Analyje der vorgelegten Arbeiten, u. a. über 
die Eonziliare Theorie und ihre Anwendung auf den Konzilien von Bila, Konſtanz 
und Bajel, über die Lehre Gerſons bezüglich der firchlichen Gewalt, Lefèvre D’Etaples 
und die Neform in Frankreich, die dogmatijche Polemik über den Lutheranismus in 
Frankreich von 1520 — 45, Calvins Institutio christianae religionis, Theodor Beza, 
Sanfenius ujw. (©. 411 —37 ; in dem Gebiet der mittelalterlichen Gejchichte ift die 
Arbeit von De Moreau über die Lifterzienjerabtei Villers in Brabant eingehend 
beiprochen (©. 445 — 52), andere Abhandlungen befchäftigen ſich mit den Anfängen 
des Franzisfanerordens und mit der Franzisfanerbewegung im 13. Sahrh., mit den 
Anfängen des Dominifanerordens von 1216 — 57, der Inquiſition ufjw. Die Ana- 
lectes pour servir 4 l'histoire de l’univ. de Louvain, bringen (S. XV—LIV) 
eine ausführliche Notiz von Prof. B. Brant3 über den befannten Rechtsiehrer und 
Soziologen 9. &. K. Périn, geb. 24. August 1815, geit. 4. April 1905, der von 
1844 — 96 an der Univerjität Löwen mit dem größten Erfolg lehrte und durch jeine 
E chriften auf dem jozialen Gebiete weit befannt iſt. Eine andere Notiz von E. Maſoin 
it den Brof. der Objtetrif an der medizinischen Fakultät, E. Hubert (geb. 3. Augujt 1839, 
geit. 22. April 1905) gewidmet. G. A. 

*Jahrbuch der Univerfität von Sophia. I: 1904—5. (In bulgar. 
Sprade.) Sophia, B. Prosefov. 56 u. 288 ©. 

Die noch junge Univerjität von Sophia hat in dem von ihr herausgegebenen 
‚Sahrbuch für dad Studienjahr 1904/5 ein Unternehmen begründet, in dem Die 
Außenſtehenden ein Zeichen ihrer Lebenskraft und ihrer Tätigkeit erhalten. Das 
Redaktionskomitee bejteht aus je einem PVrofefjor der drei an der Univerfität bejtehenden 
Fakultäten, der Hiftorisch-philvlogijchen, der phyſiſch-mathematiſchen und der juriftijchen. 
Der erjte „offizielle Teil” enthält einige hiftoriiche Bemerfungen über die Univerfität 
(S. 1—7), einen Bericht über das Schuljahr 1903/4 (41 Profefjoren und Dozenten, 
696 Studenten und 100 Etudentinnen), das Geſetz und allgemeine Reglement der 
Univerfität (S. 25— 48), Programm für das Schuljahr 19045 (S. 49 — 56). Der. 
zweite „wifjenfchaftliche Zeil“ enthält 14 wifjenjchaftliche Aufjäge verjchiedener Pro— 
fejjoren und Dozenten. Während die Artifel der a. o. Profeſſoren Bopoviliev, Kyrov 
und Fadenhecht rechtliche Fragen (©. 186 — 288) und die Artifel des a. vo. Brofeffors 
Ganev und des Afjistenten Popov reine mathematische Fragen (S. 181—85) behandeln, 
bejchäftigen fich Die Aufſätze der a. o. Profeſſoren Siirkop, Boucdev, Zlatarsfi, Dobrev 
und des Dozenten Betkov mit geologischen und geographifchen Unterjuchungen. Eigent- 
liche hiſtoriſche Aufjäge find nur die Artifel von Dozenten Katjarov: „Die Bitte der 
Skaptoparenäer an Kaiſer Gordian IIL“ (griechiicher Text, nebjt Ueberjegung u. Anm., 
©. 28— 38), o. Prof. Sjonev: „Klafjififation der bulgarifchen Kiteraturwerfe bi! zum 
Ende de 16. Jahrh.“ (S. 39 — 65), Lektor Iwanov: „Die Bistiimer Bregalniza und 
Welbuzd im Mittelalter" (S. 74 — 83). Diejer erjte Jahrgang berechtigt zu der 
Hoffnung, daß auch jpäter das ‚Jahrbuch‘ regelmäßig erjcheinen und über die Arbeiten 
der Univerfität unterrichten wird. G. A. 


Pibliographiſches. 


Macarv S, Inventaire des archives de la bourse des marchands 
de Toulouse anterieures & 1790. Publié sous la direction de M. E. 
Pasquier. Collaborateur: M.Ph. Arnaune, Series D.-E. Toulouse, 
P. et G. Arnaune freres. 4%. ©. 93 — 246. 
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Gabotto F. e Lege V., Le carte dello archivio capitolare di Tor- 
tona, sec. IX -1220. Pinerolo, tip. Chiantore-Mascarelli. xj, 368 ©. 

Rhodokanakis N., Die äthiopifchen Hſſ. der k. k. Hofbibliothef zu 
Wien. Wien, A. Hölder. 1906. 93 ©. mit 5 Tafeln. Aus: Sitzungs— 
berichte der k. Akademie der Wifjenjchaften.] 

James M. R., Deseriptive catalogue of the Western manuseripts in 
the library of Clare college, Cambridge. Cambridge, University Press. 
1906. 60 ©. sh. 5. 

Madan F., Summary catalogue of Western MSS. in the Bodleian 
library at Oxford. Vol. 5 et 6. Part 1. London, Frowde. 1906, 
sh. 25 et 7 sh. 6.d. 

Winternitz M., Keith A. B., Catalogue of Sanskrit MSS. in the 
Bodleian library. Vol 2. London, H. Frowde. 1906. 4°. sh. 25. 

Report on the manuscripts of J. B. Fortescue, preserved at Drop- 
more. Vol. 5. London, Wyman. 1906. 2 sh. 4 d. [Historical manu- 
script commission.]| 

Czubek 3., Katalog der Hi. der Afademie der Wifjenfchaften in 
Krakau. (In ruf. Sprade.) SKrafau 1906 III, 313 © M 6,50. 

Marcel P., Inventaire des papiers manuscrits du cabinet de Robert 
de Cotte, premier architecte du roi (1656 — 1735) et de Jules-Robert 
de Cotte (1683 — 1767), conserves & la bibliotheque nationale. Paris, 
Champion. 1906. XXX, 270 ©. 

Poupardin R., Catalogue des manuscrits des collections Duchesne 
et Brequigny. Paris, Leroux. XXVI, 343 ©. 

Catalogue general des livres imprimes de la bibliotheque nationale. 
Auteurs. T. 24: Carp-Catzius. Paris, impr. nationale I, 266 ©. @ 
Dben 464. 


Wuſtmann ©., Gefhichte der Leipziger Stadtbibliothek. 1. Hälfte: 
1677 — 1801. Aus Briefen Friederife Dejerd. Leipzig, C. 2. Hirschfeld. 
1906. 162 ©. illuftr. M. 6,40. [Meujahrsblätter der Bibliothef und 
des Archiv der Stadt Leipzig. II. 1906.) 

Brockhaus H. E., Die Firma 3. A. Brodhaus von der Begründung 
bi3 zum 100 jähr. Jubiläum. 1805 — 1905. Leipzig, 3. U. Brockhaus. 
X, 441 ©. mit 16 Tafeln. M. 3. 

Catalogue general de la librairie francaise (continuation de l’ouvrage 
d’Otto Lorenz). T. 16: Table des matieres des t. 14 et 15 (1891-99), 
rédigé par D. Jordell. 2. fase : Clubs-Kystes. Paris, Per Lamm. 
©. 241—532. e XXVI, 944. | 

Delphi A., Essai d’une bibliographie speciale des livres perdus, 
ignores ou connus à l’&tat d’exempiaire unique. 1. vol.: (lettre A & 
lettre G). Paris, Durel. 162 ©. 

Manuel de bibliographie biographique et d’iconographie des femmes 
celebres, par un vieux bibliophile. Second et dernier supplement. Rome- 
Turin, Roux e Viarengo. XV, 758 ©. 1 25. 0 XXI, 915. 

Zibert E., Bibliographie der czechiſchen Gefchichte. III, 1-2. TI 2. 
(Sn böhmifcher Sprade.) ©. 1— 480. Je M. 4. 
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Zu des WMagiflers Heinrih Heynbuch von Sangenflein a 
‚De Son np mundi‘. 


Bon den Problemen, die die — inhaltlich anziehenden 
Schriften des aus Langenſtein herſtammenden Pariſer, ſpäteren Wiener 
Theologieprofeſſors Heinrich von Heſſen darbieten, haben viele ihre end— 
gültige Löſung gefunden in der 1858 erſchienenen Monographie O. Hart— 
wigs über das Leben dieſes Gelehrten. Anderes kann nur zum Austrag 
gebracht werden bei Veröffentlichung der großenteils noch ungedruckten 
Werke Langenſteins. Zu ſolchem Zweck teilte ich 1905 in der Zeitſchrift 
für katholiſche Theologie XXIX, 404 — 12 einen don Langenſtein 1383 
bald nach der Rückkehr aus Frankreich verfaßten Traftat ‚De contemptu 
mundi‘ mit, den Hartwig, wiewohl drei Handjchriften vorliegen, überjehen 
hat. Eine eigenartige Schwierigfeit bei der SHeritellung des Textes 
ergab fih daraus, daß der Traftat aus zwei an ſich getrennten Briefen 
Langenjteind zujammengejeßt werden mußte. Der erite diefer Briefe hat 
Petrus de Lucern (Xutern) zum Adrefjaten, den Burjar des Kloſters Eber— 
bad) am Rhein, der andere Brief den dortigen Abt Jakob von Eltville. 
Da Langenftein an den Burfar außerden noch ein Schreiben De vita soli- 
taria gerichtet Hat (gedruckt: Beitjchrift für fath. Theologie XXX, 191—93), 
für das Abt Jakob bisher nicht als Adreſſat nachgewiejen ilt, jo wird 
Langenftein mit dem Burfar duch innige Beziehungen verfnüpft gewefen 
jein. Doch waren diejenigen zum Abt Jakob zweifellos die ſtärkeren, zumal 
Langenftein diefem von feinen zum Schuße der Lehren des Bernhard 
von Clairvaux -verfaßten zwei Schriften die wichtigere, die nach Hartwig 
Meinung 1388 in Se gejchrieben wurde,! in vertraulicher Widmung zu— 
geeignet hat. 





: 9. Hartwig, Langenftein II, 36. 





te PETER 
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Ich Eonnte alfo, obwohl der Brief an den Abt nur in einer Mün— 
chener Handjchrift vorliegt, die um 1468 in Norddeutfchland (Halle) ent- 
ftanden iſt diefen mit Necht al3 den ursprünglichen und maßgebenden 
anſehen, und es mußte bei der Tertgejtaltung vielfach den Lesarten von 
M troß der Mangelhaftigfeit dieſer jtarf verderbten Handfchrift vor den 
Lesarten von E (Erfurt) und P (Prag) der Borzug gegeben werden, ! 
ungeachtet E und P Ende de3 14. Jahrh. ſchon, und an wichtigeren Orten 
als Halle, gejchrieben ſind. 

Die Ausgabe hat freundliche Aufnahme gefunden bis auf einige Ein- 
wendungen, die El. Steinmeyer im „Neuen Archiv für ältere deutfche 
Geſchichtskunde“ XXX, 768 und XXXI, 485—86 gemacht hat. Obgleich 
ich mich mit Steinmeyer im allgemeinen im „Neuen Archiv” XXXI, 483—85 
auseinandergejeßt habe, jcheint es angemefjen, bei der Wichtigkeit des Gegen: 
ſtandes etwas genauer noch darauf einzugehen. 


Beitfehrift für Eatholifche Theologie XXIX, 408, Beile 5—10 heißt e3 
in dem Traktat: „Rursus Egyptus apprecietur summe presidencias, 
studeat, quibus poterit, apparenciis ad dominaciones. Jherusalem vero 
disseneiat interrogando, quid inde? cum summopere timendum sit, ne 
appetendo presidencias in servitutem superbie incidas, et cum te aliis 
preferas, tum ipse tui tam grande dominium perdas.“ Die Erwägungen 
num, die es nötig machten, an diejer Stelle von M, das die abweichende 
Lesart ‚suadeat apparenciis‘ hat, abzugeben und mich der Handſchrift E 
(P wurde erjt 1906 befannt, hat aber gleichjall3 studeat) anzuschließen, 
jind von mir in bejagtem Neuen Archiv XXXI 484 dargelegt worden. 
Gleichwohl beharrt Steinmeyer auf feiner Meinung, die an dieſer Stelle 
M den Borzug gibt, durchaus und erklärt (a. a. O. 486) die Lejungen 
von E und P für „Unfinn“ und „doppelt bezeugten Unſinn““ Gerade das 
Gegenteil ift der Fall: es muß dem Bufammenhang des Briefes nach die 
von Öteinmeyer gegebene Lesart „apparenciis suadeat”“ als ein Unfinn 
bezeichnet werden. An der betreffenden Stelle liegt, was doch ganz Flar 
it, in M eine Verderbnis vor, die dadurch entjtanden ijt, daß der Abjchreiber 
die feinfinnige, von Langenftein angewandte Steigerung de3 ‚apprecietur‘ 
zu ‚studeat* nicht verjland, ſondern, in ähnlicher Weiſe wie jeßt Steinmeyer, 
da3 fchematijierende suadeat der vorausgegangenen Saßperiode einfügte. 
Daß erwähnte Steigerung des Ausdruds von Langenitein beabfichtigt war 
und im Briefe vorliegt, wird überdies durch das im Brief bald folgende 
‚appetendo presidencias‘, daS eine Wiederaufnahme des studeat iſt, zu 
suadeat aber gar nicht paßt, noch deutlicher bewieſen. Auch iſt hervor— 
zuheben, daß Steinmeyer aus jedem Lexikon fich leicht hätte überzeugen 


I So auch, weil das wichtige Erplizit des Traftats, das die Bezeichnung ‚De 
contemptu mundi“ enthält, nur in M ſich vorfindet. 
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können, daß apparenciae nicht mit Prunk zu überſetzen iſt, ſondern eine 
viel weitergehende Bedeutung hat. Dem wirklichen Sinn, der der Stelle 
zugrunde liegt, wird es aber möglich ſein bis auf einen gewiſſen Grad 
nahezukommen, wenn wir zum Vergleich nachſtehendes aus dem noch un— 
gedruckten Brief heranziehen, den Langenſtein 1384 an den Mainzer Dekan 
Eberhard von Ippelbrunn richtete: „Pstimo non aliud, quam ut pariter, 
in quantum possumus, sollieiti studio mores nostros abysso persone 
conversacionis elevemus.“ 


Nicht viel anders fteht es mit Steinmeyerd vorausgegangenem Einwand 
(S. 486). Daß „Dolorose generacionis orbata gaudio* ein Oxymoron 
ilt, wird jeder gerne zugeben, aber durch die Leſung doloroso ftatt dolorose, 
wie Steinmeyer will, wird das Oxymoron nicht befeitigt, ſondern verfchärft. 
Das ganze Sabgefüge an diefer Stelle wird zudem, was Steinmeyer ber- 
Ihwiegen hat, durch daS in P vorhergehende Subjtantiv dissolucio (itatt 
dissolutiva von E und M) nuanciert und umgejtoßen. Ob an diejer Stelle 
nicht dolorosa von P den entgegenstehenden Lesarten aus E und M vor: 
zuziehen ift, wäre deshalb fpeziell zu unterfuchen gewejen, und kann nicht 
mit einer einfachen Redewendung, wie El. Steinmeyer beliebt hat, abgetan 
werden. werner habe ich mich im Neuen Archiv ©. 484 natürlich nur 
unter der VBorausfeßung für dolorosa erklärt, daß das Subitantiv dissolucio 
eine Befjerung gegenüber dissolutiva daritellt. 


Königsberg. &. Sommterfelöt. 


Gelehrte Gefellfhaften. Die Generalverfammlung der 
Görresgeſellſchaft findet in Bonn vom 25.—27. Sept. I. 32. Statt. 


Die Hauptverfammlung des Geſamtvereins der deutfhen Geſchichts— 
und Altertumsvereine wird vom 25. bis 28. Seplember I. 3. in Wien und 
ebenda am 24. Sept. der Archivtag abgehalten. 


* « 
* 


Aus dem Zahresbericht (1905) über die Serausgabe der Monumenta 
Germaniae historica: 

Nach Bräfentation durch die Zentraldireftion ift durch” den Reichskanzler die 
Stellung des Vorjigenden mit dem 1. Juni 1905 zunächſt auftrag3weile Geh. Ober- 
regierunggrat R. Kojer übertragen worden. Die jtatutenmäßige Ernennung wurde 
bi3 zu der noch nicht erfolgten gejeßlichen Feſtſtellung des Neich3haushaltsetats für 
1906 vorbehalten. Da bis auf weiteres jebt der Vorſitz in der Zentraldireftion und 
die allgemeine Gefchäftsführung von der früher- damit verbundenen Leitung einer Ab- 
teilung und von der Mitarbeit an deren Editionen getrennt bleiben werden, jo hat 
die dorgeordnete NeichSbehörde aus den künftigen Erſparniſſen beim etatSmäßigen 
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Gehalt des Borjigenden Mittel zur Einberufung eines mit den Obliegenheiten eines 
Abteilungsleiterd zu betrauenden Gelehrten zur Verfügung gejtellt. Der langjährige 
Mitarbeiter der Mon. German., Brof. Dr. Albert Werminghoff, Privatdozent an 
der Univerfität Greifswald, hat jich zur Annahme des an ihn gerichteten Rufes bereit 
gefunden. Derjelbe gedenft am Schlufje dieſes Sommerſemeſters mit Urlaub von der 
Kgl. Preußiſchen Unterrichtsverwaltung auf befriftete Zeit nach Berlin überzufiedeln; 
er hat inzwijchen die ihm durch Beſchluß der Zentraldireftion überwieſene Leitung der 
Abteilung Epistolae bereit3 übernommen und ift jomit nach den Bejtimmungen des 
Status für die Dauer dieſes Auftrags Mitglied der Zentraldireftion geworden. 


Seit Erjeheinen des legten Jahresbericht? wurden folgende Bände ausgegeben: 
In der Abteilung Scriptores: 


Scriptorum Tomus XXXII pars prior (enthaltend die erjte Hälfte der Chronik 
des Minvriten Salimbene de Adam, herausgegeben von DO. Holder-Egger). 

Scriptores rerum Germanicarum: Annales Mettenses Priores. Primum 
recognovit B. De Simson. Accedunt Additamenta Annalium Mettensium 
Posteriorum. — Vitae Sancti Bonifatii Archiepiscopi Moguntini. Recognovit 
Wilhelmus Levison. — Einhardi Vita Karoli Magni. Editio quinta. 


Sn der Abteilung Leges: 


Constitutiones et acta publica. Tomi III pars altera (1292—98) Tomi IV 
pars prior (1298 — 1310). Recognovit Jacobus Schwalm. 


In der Abteilung Diplomata: 


Urkunden der Karolinger Bd. I 1751 — 814) unter Mitwirkung von U. Dopſch, 
3. Lechner und M. Tangl bearbeitet von E. Mühlbacer. 


Sn der Abteilung Antiquitates: 


Necrologia Germaniae Tomus III. Dioeceses Brixenensis, Frisigensis, 
Ratisbonensis. Edidit Franeiscus Ludovicus Baumann. ‚ 


Für die Sceriptores Merovingicarum hat Archivrat Dr. Kruſch in Breslau 
während der 3 Monate, auf die er aus dem im legten Berichte angegebenen Grunde 
jeine diesjährige Tätigfeit bejchränfen mußte, die Ausgabe der Vita Salabergae zum 
Abſchluß gebracht und für die gleichfall3 drucdfertig hergejtellte Vita Remacli die 
hiftorische Einleitung ausgearbeitet, in der es das Bild des Gründers der Klöjter 
Malmedy und Stavelot von 1000 jähr. legendarifcher Ausſchmückung zu jäubern galt. 
Bei erneuter Unterfuchung der Urkunden von Corbie glaubt Kruſch die Echtheit des 
wichtigen Privileg des Biſchofs Berthefrid endgültig dargetan zu haben. Für diejelbe 
Serie erledigte Privatdozent Dr. Leviſon in Bonn die ihm zur Bearbeitung über- 
wiejenen Texte der für Bd. V bejtimmten Vitae Nivardi episcopi Remensis, Vin- 
centiani confessoris Avolcensis und Menelei abbatis Menatensis, und, für den 
Bd. VI, der Vitae Rigoberti episcopi Remensis, Severini episcopi Burdegalensis, 
Germani episcopi Autissiodonensis und Solemnis episcopi Carnoteni, ſowie des 
Libellus de ecclesiis Claromontanis. Nur die Bearbeitung der Historia Wambae 
regis des Julian von Toledo mußte noch aufgejchoben werden, weil Stollationen 
zurzeit nicht zu bejchaffen waren. 

Nach diefem vorläufigen Abſchluß feiner Arbeiten für die Merowingerjerie it 
Leviſon an die von ihm übernommene, an die Ausgabe von Theod. Mommſen an- 
zujchliegende Bearbeitung der Fortjeßung des Liber pontificalis (jeit 715) in der 
Weiſe Herangegangen, daß ev zunächjt die Menge der vorliegenden älteren Kollationen 
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ineinander zu fügen ſich bemühte; anſchließen wird ſich die Heranziehung der bisher 
noch nicht oder nur ungenügend benutzten Kodizes, vor allem der Handſ. von Lucca. 

In der Hauptferie der Mbteilung Scriptores erjchien verſprochenermaſſen noch 
vor Ablauf des alten Jahres, von dem Abteilungsleiter Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Holder-Egger bearbeitet, die erjte Hälfte der Chronik des Minvoriten Salimbene 
de Adam von Barma als Halbband des 32. Bandes. Da der Drud des ziveiten 
Halbbandes nach nur furzer Unterbredung regelmäßig weitergeht, wird der Text der 
Chronik zu Ende diefes Jahres vollftändig gedrucdt jein und nach Fertigitellung der 
umfangreichen Vorrede und der Negijter mit einem Anhange, der den irrtümlich dem 
Bernardus de Beſſa zugejchriebenen Catalogus ıninistrorum generalium ordinis 
Minorum enthalten joll, im 3. 1907 zur Ausgabe gelangen. Sobald fich der Drud 
des 22. Bd. dem Ende nähert, gedenft der Herausgeber jich den Arbeiten für die noch 
ausftehende zweite Hälfte des 30. Bd., des lebten der Folianten der Skriptoresſerie, 
wieder zuzumenden; don den für diefen Halbband bejtimmten, zumeiſt bereit3 drud- 
fertigen Supplementen vom 8. biß 13. Jahrh. bedürfen einzelne, wie die Miracula 
S. Benedieti von Defiderind und die Vita Anselmi von Rangeriuß noch der 
Bearbeitung oder der Reviſion. Für die Fortjegung der Sammlung der Staliener 
des 13. Zahrh. hat der ftändige Mitarbeiter Dr. Schmeidler, der auch bei der Kor— 
reftur des 32. Bd. Hülfe leiftete, über die von ihm abgejchloffene Bearbeitung der 
Cronica S. Mariae de Ferraria im Neuen Archiv Bd. 30 berichtet und nunmehr die 
Sahrbücher des Tolomeus von Lucca in Angriff genommen, deren in Lucca und 
Florenz befindliche Hfj. und Unterlagen er augenblidlih an Ort und Stelle prüft, 
gleichzeitig hat der Leiter der Abteilung jeine jeit längerer Zeit geplante abermalige 
Neife nach Stalien angetreten, um in Verona, Badua, Bologna, Piltoia, Florenz, Rom 
und Gubbio Forſchungen für die Weiterführung anzuftellen. 

Bon den Handaudgaben der Scriptores rerum Germanicarum werden ſich den 
an der Spite diejed Berichtes aufgeführten 3 Heften (Vitae Bonifatii ed. Yevijon; 
Annales Mettenses priores ed. Simjon; Einhardi Vita Karole M. ed. V., rec. 
Holder-Egger) zunächſt die Neubearbeitung der Historiae des Nithard und die 
Annales Marbacenses, beide bereit unter der Prefje, anschließen. Dem Bearbeiter 
der Marbacher und der ihnen anzujchliegenden Eleineren Elfäfjiihen Annalen, Prof. 
Dr. Bloch in Roftod, lieferte der Bollandiit Albert Boncelet 8. J. wertvolles ein⸗ 
ſchlägiges Material aus Hſſ. Die Vergleichung der jüngeren Hſſ. der Chronik des 
Cosmas von Prag hat für die von ihm übernommene neue Ausgabe Landesarchivar 
Dr. Bretholg in Brünn zu Ende geführt, im Zuſammenhang feiner Unterſuchungen 
und im Anſchluß an feinen Bericht im Neuen Archiv Bd 29 veröffentlichte er (gegen 
den von Prof. Begar in Brag unternommenen Verfuch einer Rettung der ſchon von 
Dobner und Dombrowsky als Fälfhung bezeichneten Wenzeldlegende des jogen. 
Mönches Chriftian) eine Abhandlung „Zur Löfung der Chriftianfrage“. Bei feinen 
Vorarbeiten für die Ausgabe der Annales Austriae hat Prof. Uhlirz in Graz 
während eine Beſuchs in Melf die Tertgrundlage für die Annales Mellicenses 
endgültig fejtgejtellt; eine Nachſchau in St. Pölten ergab mit voller Sicherheit, daß 
dort für die Zwecke der Edition nichtS vorhanden jei. Die Neubearbeitung der Ehronif 
de3 Biſchofs Otto von Freifing hat der jtändige Mitarbeiter Dr..Hofmeifter 
durch eine umfafjende, im Wejentlichen zu Ende geführte Quellenunterfudgung und 
durch die Kollationierung einer großen Anzahl von Hſſ. fo weit vorbereitet, daß vor 
Feſtlegung des Tertes nur noch die Vergleichung der Jenaer Hſ. und der Kodizes 
der öfterreichifchen Klöſter Admont, Neun, Zwettl und Heiligenfreuz und die Prüfung 
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der an eine Hſ. des Britihs Museum anfnüpfenden Weberlieferung zu bewirken ſei; 
die Kollation der Yüricher Hf. a. d. Mitte d. 13. Jahrh. Iteuerte Dr. Schmeidler bei. 
Das Manujkript für den Tert des Liber certarum historicarum des Abtes Johann 
von Vietring hat Dr. Fedor Schneider in Nom nunmehr vollftändig vorgelegt. 
Den in Ausficht genommenen Drud der Monumenta Reinhardsbrunnensia hat der 
Abteilungsleiter Holder-Egger mit Nücficht auf andere Arbeiten einitweilen hinaus— 
geichoben; dagegen hat er für das Programm der Scriptores rerum Germanicarum 
die Neubearbeituug der Annales Placentini Gibellini jelber in die Hand genommen 
und gedenkt den Drud der bisher unedierten Chronif des Abtes Albert de Bezanis 
von Cremona, nachdem er auf feiner italienischen Reiſe die römiſche Hſ. verglichen 
haben wird, baldigit beginnen zu laſſen. 

Der Serie der Deutſchen Ehronifen wird ſich demnächft als erſte Hälfte des 
6. Bd. der bereit vollftändig abgeſetzte Text der Dejterreichifchen Chronif von den 
95 Herrichaften (de fogen Hagen) und ihrer Fortjeßungen in der Bearbeitung durch 
Prof. Dr. Seemüller eimreihen; ein weiterer Anhang (Wiener Annalen), Vorrede 
und Negijter jollen im 2. Halbbd. nachgeliefert werden. Brivatdozent Dr. Gebhardt 
in Erlangen gedenft den erjten der übernommenen Beiträge zu den Thüringifchen 
Duellen deutjcher Zunge, das Gedicht don der Kreuzfahrt des Landgrafen Yudivig IIL, 
in wenigen Wochen druckfertig vorzulegen ; mit den Arbeiten für dag Leben Ludwigs IV 
hat er begonnen. 

Während das von Privatdoz. Dr. H. Meyer in Göttingen der Zentraldireftion 
zugejagte Manujfript für eine bi zum 3. 1300 zu führende Ausgabe der hiſtoriſchen 
Lieder noch nicht eingereicht werden fonnte, ift für eine Ausgabe der Dichtungen des 
Peter Suhenmwirt zur Beitgejchichte des 14 Jahrh. dadurch eine Grundlage ge- 
wonnen worden, daß die in langjähriger Beichäftigung mit dem Gegenjtande ent- 
ſtandenen Worarbeiten des zu Wien verjtorbenen Prof. Kratochwil fäuflich erworben 
werden fonnten. 

Innerhalb der Abteilung Leges find einmal die der Leitung des Geheimrats 
Prof. Dr. Brunner unterjtellten Arbeiten durch die Proff. Dr. Frhr. dv. Schwind, 
Dr. Sedel und Dr. Tangl weiter gefördert werden. Der erjtere veröffentlichte als 
Borarbeit zu der Ausgabe zu der Lex Baiuwariorum im 31. Bd. des Neuen Archivs 
fritiiche Studien über das Verhältnis dieſes VolfSrechtes zu dem verwandten Geſetzes— 
texte und gedenft, dem vorausſichtlich im laufenden Gejchäftsjahre zu beginnenden 
Druck noch eine Unterfuhung über die Hfj. vorauszufchiden. Sedel hat im 31. BD. 
de3 Neuen Archivs in einer fjechiten Studie zu Benedictus Levita die Quellen des 
erjten Buches behandelt, eine entjprechende jiebente Studie über das zweite Bud) big 
auf die VBergleihung einer Müncher Hj. vollendet und auch die Vorarbeiten über die 
Grundlagen des dritten Buches und der Additiones dem Abſchluß entgegengeführt. 
Tangl durchmuſterte für die Ausgabe der fränfifchen Placita die bayerijchen Tra— 
Ditionsbücher teil3 bei einem Bejuche in München, teil auf der Königl. Bibliothek in 
Berlin, hier unter Mitwirkung de3 Dr. jur. Rauch; in Prades, Gerona und Vic 
hielt Dr. Krammer eine ergiebige Nachleje, die u. a. elf bisher ungedructe Gerichts— 
urfunden aus dem Ende des 9. und dem Beginn des KO. Jahrh. zutage fürderte. 
Die Sammlung der Hilichen Weberlieferungen iſt damit beendigt; der Drud der Ausgabe 
fann im Herbjt 1. 33. beginnen. Zu befonderem Dank iſt die Zentraldireftion Prof. 
Dr. Hübner in Rojtod verpflichtet, der für diefe Ausgabe den von ihm u. a. geſam— 
melten großen Apparat von Berichtigungen und Nachträgen zu jeinen „Fränkiſchen 
Gericht3urfunden“ zur Berfügung gejtellt hat, 
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Unter Leitung des Prof. Dr. Zeumer hat in derſelben Abteilung zunächſt Dr. 
Kramer feine Arbeiten für die Ausgabe der Lex Salica fortgejegt und eine Anzahl Hſſ., 
die nach Berlin verjendet werden fonnten, hier verglichen, die zahlreichen Pariſer Hſſ. 
an Ort und Stelle zum allergrößten Teil erledigt und in Sorea die dort befindliche 
Nezenfion eingejehen; die fonjtigen itafienifchen Hfj. verglich Dr. Perels. Den Drud 
des Bd. II der Coneilia hat Prof. Dr. Werminghoff in Greifswald wieder auf- 
genommen und bis zum 66. Bogen gefördert. Von den durh Dr. Schwalm in 
Hamburg bearbeiteten Constitutiones gelangen zwei Halbbände gleichzeitg mit dem 
vorliegenden Berichte zur Veröffentlihung: Bd. III'ꝛ (mit Namenregifter von dem 
Heraugg., Wort: u. Sachregifter von Dr. Stengel) enthält die Akten König Adolfs, 
Bd. VIı die Albrecht3, die Wahlakten von 1308 und die Konftitutionen Heinrich VIL 
bi gegen Ende 1310. Auf einer Reije im Sommer 15 hat Dr. Schwalm für 
die Zwecke feiner Ausgabe und ihrer Fortfegung bis 1347 in München, Modena, 
Nom, Sarzana, Barma, Mailand, Luzern, Bern und Freiburg i. U. gearbeitet. Su 
der Vorbereitung der Sammlung der Konftitutionen Karls IV ift dadurch eine wejent- 
liche Veränderung eingetreten, daß Dr. Stengel im Laufe des vorigen Winters von 
diejer Aufgabe und überhaupt von der Mitarbeiterfchaft an den Monum. German. 
mit Rückſicht auf die Förderung jeiner eigenen Aufgaben zurüdtrat. Seit geraumer 
Zeit mit Studien über die Goldene Bulle bejchäftigt und jomit in die Zeit Karls IV 
eingearbeitet, hat fich nun der AbteilungZleiter Brof. Zeumer entjchloffen, die Heraus- 
gabe der Konftitutionen Karls IV jelber in die Hand zu nehmen; als jtändiger Mit- 
arbeiter ijt ihm für dieſe Aufgabe Dr. R. Lüdicke zur Seite getreten; weitere Hilfs— 
leiftungen, wie jie zumteil durch das ſchwere Augenleiden des Prof. Zeumers erfordert 
wurden, übernahm fein Schüler stud. jur. Kern. 

Bon den Diplomata Karolina gelangt der 1. Bd. gleichzeitig mit diefem Bericht 
zur Ausgabe, nachdem bei Zearbeitung des Gloſſars fich für einzelne Gruppen Die 
Notwendigkeit erneuter Unterfuchung ergeben hatte, deren Ergebnifje der jegige Leiter 
der Abteilung, Prof. Tangl in Berlin, in den Berichtigungen und Nachträgen nieder- 
gelegt hat.“ Die Ueberführung des Apparat3 diejer zuvor von dem 1904 verjtorbenen 
Prof. Mühlbacher in Wien geleiteten Abteilung von dort nad) Berlin ift im Sommer 
und Herbit des vorigen Jahres erfolgt. Der Stand der übernommenen Vorarbeiten. 
erforderte eine Nachprüfung der Urkunden für St. Gallen und Ellwangen, der jich 
Prof. Tangl, im Anſchluß an feine für die Placita ausgeführte Münchener Reife, 
in St. Gallen und in Stuttgart unterzog. Die zur Bearbeitung der großen Urfunde 
Ludwigs d. Frommen- für die römische Kirche erforderliche nochmalige Sichtung der 
Anjelm- und Bonizo-Hſſ. wurde in der Weije bewirkt, daß der Abteilungsleiter die 
Bonizo-Hj. der Wiener Sejuitenbibliothef, Dr. Perels, auf feiner zunächſt für die 
Abteilung Epistolae unternommenen italienischen Reife die einschlägigen Codices in 
in Brescia, Mantua, Florenz und Nom prüfte. Dem vielleicht noch gegen Ende 
de3 Nechnungsjahres 1906 zu beginnenden Drud der erjten Gruppe der Urkunden 
Ludwigs d. Fr. (bis 817) wird Prof. Tangl im laufd. Jahre eine den tironifchen 
Noten in jämtlichen SKarolingerurfunden gewidmete zujammenfafjiende Abhandlung 
voranſchicken. Als Mitarbeiter waren jeit dem 1. Juli Ardivafjiitent Dr. Müller, 
und feit dem 1. Nov. Dr.-jur. 8. Rauch tätig, vorübergehend, big zu jeinem Uebertritt 
zu der Abteilung Leges, auch Dr. Lüdicke. 

Der Leiter der Abteilung Diplomata saec. XI, Prof. Breßlau in Etraßburg, 
hat den Drud des 4. Bd. bis zum 26. Bogen fortgeführt, jo daß der Text diejeg die 
ganze Negierungszeit Konrads II umfafjenden Bandes im laufd. Gejchältsjahr gedruckt 
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vorliegen wird; die Ausgabe des Bandes wird, nach Herſtellung der Regiſter, i. J. 1907 
erfolgen fünnen. Unter den ihm .anzufügenden Nachträgen zum 3 Bd. wird ich ein 
Neudrud des Diplom3 H. II 3805 (für Klofter Fruttuaria) befinden, deſſen bisher 
unbefannten Schluß nebjt vollftändiger Datierung (Pavia 1014 Mai 6) Prof. Breßlau 
bei einem Beſuch in Montpellier auf der Bibliothek Ecole de medeeine unter den 
für dieMon. German. früher uoch nicht benußten Papieren Guichenons fand. Für 
den 5. Bd. (Heinrich III), defjen Drucd bald nad) Ausgabe des 4. Bd. wird beginnen 
fönnen, hat der Abteilunggleiter auf einer Schweizer Reife die lebten der ausländijchen 
Archive, deren Urkunden nicht nad) Straßburg verjandt werden konnten, ausgebeutet. 

Für die Diplomata s. XII hat Prof. dv. Ottenthal in Wien die Vorarbeiten 
nach) den im leßten Berichte vorgezeichneten Richtungen fortgejeßt; doch jchied von 


ſeinen beiden aus der Abteilung Diplomata Karolina übernommenen Mitarbeitern 


Dr. Lechner bereit3 am 15. Novmbr. aus, um einem Rufe als a. vo. Brofejjor nad 
Innsbruck zu folgen. Dr. Hirsch hat die Sammlungen zu München, Einfiedeln und 
Züri an Ort und Stelle durchforfcht und im Anſchluß an die ſchon im VBorjahre 
erfolgte Durcharbeitung der Urkunden Lothar III für Bamberg und Prüfening die 
Bamberger Echreibjehule und die Prüfeninger Fäljchungen noch näher unterjucht. 
Neu aufgearbeitet wurden jämtliche Originale Lothars aus den Archiven zu München, 
Eigmaringen, Karlsruhe, Bern, Einfiedeln, Frauenfeld, ſodaß von füddeutjchen Archiven 
allein Pfäffers noch ausfteht. In der Bearbeitung der Diplome Lothar waren in 
volliter Ausdehnung die Konrad III und je nach der Sachlage auch bereit$ jene 
Friedrichs I und Heinrich VI, jowie bei den bejonderen Zuftänden in der Königl. 
Kanzlei jener Zeiten mehrfach auch Papft und Privaturfunden einzubeziehen. Dank 
einer Zujage des Direktoriums der preußifchen Staat3archive wird da3 in diejen be= 
findliche einschlägige norddeutjche Urkundenmaterial zur Verjendung nach Wien ge- 
langen, um dort mit Hilfe eines noch anzunehmenden weiteren Mitarbeiter im Laufe 
des Sahres 1906 erledigt zu werden, während eine Forjchungsreife nach Stalien für 
den Frühling 1907 in Augficht genommen wird. Für den biblivographifchen Apparat 
wurde das umfafjende BerzeichnisS der Drude von Kaijerurkunden fortgejeßt. 

Sn der Abteilung Epistolae hat Dr. Perels während feines längeren Auf— 
enthalte® in Stalien das dortige Material für die Ausgabe der Briefe des Papſtes 
Nikolaus 1 ausgebeutet, zumal durch Kollation der grogen Sammlung der Biblioteca 
Vallicellana zu Rom und durch Prüfung anderer Hſſ. derjelben Bibliothek, ſowie 
durch Nachforſchungen in Montecafjino. Nach Berlin zurücgefehrt, Hat Dr. Perels, 
von dem bisherigen jtellvertretenden Abteilungsleiter Prof. Dr. Tang! beraten, mit 
der Heritellung des Textes für die Briefe Nikolaus' I und Hadriand II (für dieje unter 
Heranziehung des nach Berlin gejandten wichtigen oder der Pariſer Nat.-Bibliothef) 
begonnen und gedenft ihn binnen Jahresfriſt zum Drud zu liefern. Vorſchlägen des 
nunmehrigen Abteilungleiters, Brof. Dr. Werminghoff, für die Veiterführuug der 
Epistolae jieht die Yentraldireftion entgegen. 

Auch der Betrieb der Abteilung Antiquitates dürfte nach der notgedrungenen 
Unterbrechung einiger ihrer Arbeiten nunmehr in geregelten Gang zurückkehren, da 
fich endlich die Ausſicht eröffnet, für die von dem verjtorbenen Prof. v. Winterfeld 
hinterlafjenen Aufgaben berufene Fortjeger zur gewinnen. Auf den Nat der Proff. 
Dr. Wilh. Meyer (Göttingen) und Dr. Gerold Meyer vd. Knonau (Zürich) Hat 
Geheimrat Holder-Egger, dejjen Händen die Leitung diejer Abteilung bis auf 
weiter anvertraut bleibt, von dem durch feine Notferjtudien befannter Züricher Bi- 
bliothefar, Dr. Jak Werner, um ein Gutachten über die umfafjenden Sammlungen 
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v. Winterfelds für die Ausgabe der Sequenzen erbeten, das der Zentraldirektion 
jetzt vorliegt und uns hoffen läßt, mit dem Verfaſſer zu einer Verſtändigung über 
Umfang und Geſichtspunkte der von ihm zu übernehmenden Weiterführung der großen 
Arbeit zu gelangen. Beide Teile begegnen ſich dabei in der Auffaſſung, daß es ge— 
boten ift, gegen die Entwürfe des früheren Bearbeiter eine wejentliche Bejchränfung 
der Aufgabe eintreten zu lafjen. Weber Verhandlungen mit einem für die Fortjegung 
der fonftigen in Stocden gevatenen Arbeiten an den Poetae Latini d. 10. u. 11. Jahrh. 
vorzugsweiſe inbetracht fommenden Gelehrten wird Hoffentlich im nächſten Jahresbericht 
eine befriedigende Mitteilung gemacht werden fünnen. Inzwiſchen hat Brof. Ehwald 
in Gotha für Die dem 4. Bd. der Poetae Latini anzujchliegende Ausgabe der Gedichte 
Aldhelms v. Sherbone von einer Forichungsreije nach Oxford, Cheltenham, Cam— 
bridge, London, Balenciennes und Baris reiche® Material heimgebracht und damit, 
jowie durch Vergleihung einer Wolfenbütteler und einer Betersburger Hf., die Grund— 
fage für die Tertgejtaltung gewonnen. Bon den Necrologia hat Reich3archivdireftor 
Dr. Baumann den 3. Bd. vollendet und ausgeben lafjen, der die Todtenbücher der 
Didzejen Briren, Freifing und Regensburg enthält. Aus dem nunmehrigen Abſchluß 
der von dem hochverdienten Herausgeber fir die Monumenta Germaniae geleifteten 
hingebenden und entjagungsvollen Arbeit nimmt die Zentraldireftion willfommenen 
Anlaß, Dr. Baumann den ihm jchuldigen Dank aufs wärmite noch einmal aus— 
zujprechen. Der Bearbeiter der Necrologia der Dibzöſe Pafjau, der erzbijchöfliche 
Bibliothefar Dr. Faftlinger in München, ift leider durch ſchwere Erfranfung im 





größten Zeile des legten Jahres in der Arbeit behindert worden und hat ſich auf die 
Bearbeitung eines ungedrudten Nekrologs von St. Florian b. Linz und eines ſchon 


befannten von Kremsmünster bejchränfen müjfen. 

Der Abteilunggleiter der Antiquitates hat angeregt, die biographiichen Schriften 
derjchiedener mittelalterlicher Berfafjer (de scriptoribus ecclesiasticis, de viris 
illustribus, de luminibus ecclesiae ujw.) in einem handlichen Bande vereinigt 


Gerniiesugeben und ift von der Zentraldireftion um nähere Borjchläge für die Aus 


führung erjucht worden. 

Die Zentraldire tion hat ihren jtändigen Berliner Ortsausſchuß beauftragt, ihr 
Vorſchläge für eine grundfägliche Abgrenzung des Arbeitsgebiet$ der Monumenta 
Germaniae gegenüber der mit unjeren Aufgaben ſich berührenden Editionstätigfeit 
der deutschen hiſtoriſchen Konımiffionen und größeren Gejchichtsgejellfchaften zu machen. 

Durch die Fürſorge der Neichsregierung find der Zentraldireftion im San. 1906 


al3 Arbeitsräume und zur Aufftellung unſerer Sammlungen — jtatt der bisherigen _ 


Unterkunft im Sodelgejchoß des Neichöverficherungsamtes — zivei Säle des Reichs— 
dienjtgebäudes Luiſenſtraße 33/34 (Berlin NW. 6) überwiejen worden. 


Aus dem 25. Jahresbericht (1905) der Geſellſchaft f. rhein. Geſchichtskunde: 


Seit der legten Hauptverfammlung gelangten die nachjtehenden Beröffentlihungen 


zur Ausgabe: 


1. Urkunden und Regeſten zur Geſchichte der Rheinlande aus dem 
Vatikan. Archiv. 6. Bd.: 1243 — 52, geſammelt und bearbeitet von Heinr. Volb. 
Sauerland. Bonn 1905. (Publikation XXIII.) 


2. Kölniſche Konſiſtorialbeſchlüſſe. Presbyterialprotokolle der heimlichen 


Kölnischen Gemeinde, 1562-96, bearb. von E. Simons. Bonn 1905. (Publ. XX VI) 
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3. Rheinische Urbare. Sammlung von Urbaren Und anderen Auellen zur 
theinifchen Wirtſchaftsgeſchichte. 2. Bd.: Die Urbare der Abtei Werden a. d. Ruhr, 
- A. Die Urbare vom 9.—13. Jahrh., herausgegeben von R. Kötſchke. Bonn 1906. 

(Bublifation XX.) 

; Der 2. Bd. der Rheiniſchen Weistümer (Oberämter Mayen und Münſter— 

maifeld) wird im Laufe dieſes Jahres in Drud gegeben werden. — Die Bearbeitung 
der Weistümer des Fürſtentums Prüm, welche Archivar a. D. Dr. Forft in Zürich 
übernommen hat, ijt im Berichtsjahre durch Heritellung von Abjchriften der im Staats— 
archiv zu Koblenz und auf dem Amtsger. zu Prüm beruhenden einjchlägigen Weis— 
tiimer erheblich gefördert worden. — Bon der Veröffentlichung der Rhein. Urbare 
it der 2. Bd., umfafjend die Werdener Urbare vom 9.—13. Jahrh., mit einer 
umfänglihen Einleitung erjchienen. Der Herausgeber, Brof. Dr. Kötzſchke in Leipzig, 
wird dag 4. Kap. diejer Einleitung, die wirtſchafts- und verfafjungsgejhichtlichen Aus— 
führungen, an die Spiße des 3. Bd. jtellen, der die Urbarialen Werdend vom 14. bis 
17. Jahrh. bringen wird. Die Terte des 3. Bd. find größtenteil$ jchon gedrudt, Ein 
Namen- u. Sachregiſter wird ihn bejchliegen. Auch wird ihm eine Ueberfichtsfarte bei- 
gegeben. Das Erjcheinen ded Bandes iſt in Sahresfrift zu erwarten, — Der Drud 
der Jülich-Bergiſchen Yandtagsaften, I. Reihe, konnte von Geh. Hofrat Prof. 
v. Below in Freiburg i. Br. nur wenig gefördert werden, doch jtellt der Herausgeber 
den Abſchluß des Drudes für Juni in Ausficht. — Das Manujfript zum 1. Bd, der 
jüngeren Reihe der Jülich-Bergiſchen Landtagsakten (1610 ff.) hofft Archivar Dr. Küch 
in Marburg demnächjt einjenden zu können. — Für den 2. Bd. der Matrifel der 
Univerfität Köln hat Stadtarichar Dr. Keujjen in Köln die artijtiichen Dekanats— 
bücher bis 1525 durchgejehen. — Die Arbeiten für den 1. Bd. der Regeſten der 
Kölner Erzbijchöfe (big 1100) Hat Prof. Oppermann nicht fürdern fünnen, da= 
gegen befindet jich der 3. Bd. der Regeſten (1205-1304), den Archivar Dr. Knipping 
in Düfjeldorf bearbeitet, jeit furzem in Drud. Seit 1. Januar iſt als neuer Mit- 
arbeiter bei diejer Publikation Dr. Wild. Kisky in Köln eingetreten. Er hat zunädjt 
die Bearbeitung des 4. Bd. (1305 —1414) übernommen, für den Bibliotdefar Dr. M. 
Miiller in Aachen vor längeren Jahren die Materialjanınlung bereit3 anjehnlich 
gefördert hatte. — Der Drud der Kölner Zunfturfunden ift von Dr. H. v. Löſch 
in Oberjtephansdorf wieder aufgenommen worden, Eine Anzahl wichtiger Nachträge 
hat den beiden im Druck nahezu abgejchlofjenen Bänden noch beigefügt werden fünnen. 
Die Edition wird im Laufe des Sommers erjcheinen. — Die Arbeiten am Geſchicht— 
lihen Atlas der Rheinprovinz hat der jtändige Mitarbeiter Dr. Fabricius 
in Darmjtadt anhaltend gefördert. Die Bearbeitung der firchlichen Karte für die Zeit 
um 1450 nebjt dem Textband zu beiden Kirchenfarten, der neuzeitlichen und der mittel- 
'alterfichen, hofft er biß zum Herbſt vorlegen zu fünnen. Die Materialfammlung für 
die anderen mittelalterlichen Starten hat Dr. Fabricius durch die Durchſicht der rhein. 
Urkund ıbücher und der Nepertorien der Kurtrieriichen Diplomatare vervollitändigt. 
Eine topographiiche Unterfuhung über das Hocgericht auf der Heide zu Sien im. 
Nahegebiet hat er in der Wejtdeutjchen Zeitjchrift, zwei alte Trieriſche Pfarreiverzeichnijje 
im Zrierifchen Archiv veröffentlicht. Weitere Arbeiten von ihm über da Oberanıt 
Simmern und die Bropjtei Ravengiersburg, jowie über die Grafjchaft Veldenz liegen 
bandichriftli vor. ALS Hilfsmaterial find unter feiner Aufjicht von einem Kataſter— 
zeichner bei der Stoblenzer Regierung 200 Flurnamenüberjichtöfarten angefertigt worden. 
— Den Drud des Tertbandes zu dem im vorigen Jahre herausgeg. Tafelwerfe der 

Romanijhen Wandmalereien der Aheinlande Hofft Brof. Elemen in Bonn 
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bis Weihnachten vollenden zu fünnen. — Bon den dur Dr. 9. V. Sauerland in 
Rom bearbeiteten Urkunden und Regeſten zur Gejhichte der Rheinlande 
au dem Vatikaniſchen Archiv ift der Band III (1353 — 1352) im Berichts— 
jahre erjchienen, Band IV (1353 — 1378), insgejamt 2055 Nummern, befindet fih 
unter der Prefje. Vielleicht wird die Fülle des Materials eine Zweiteilung des Bandes 
erforderlich machen. Für den fünften, den Echlugband des Unternehmens, der das 
Quellenmaterial für die Stellung der rheinischen Territorien in der Zeit des großen 
Schimas enthalten wird, hat der Bearbeiter der Regijterbände Papſt Urbans VI (1378 
-1389) bereit durchgearbeitet, von Bonifaz IX (1389-1404) die beiden erjten Bünde, 
von den zahlreichen Negijterbänden des Gegenpapftes Klemens VII (1378 — 94) die 
erften 8 Sahre. Dr. Sauerland Hofft die Negifterbände Klemens’ VII u. Bonifaz’ IX 
bis 1394 und vielleicht auch die Kameralbände big Ende Juni erledigen zu fünnen. — 
Bon dem durch Dr. W. Ewald in Köln bearbeiteten Tafelwerfe über die Rheiniſchen 
Siegel wird die 1. Liefg., die Siegel der Kölner Erzbijchöfe vom. 10.— 18. Jahrh. 
enthaltend, demnächſt erfcheinen. Für die 2. Liefg., die Siegel der Trierer Erzbijchüfe, 
find die Urkundenbeftände der Staatsarchive in Düffeldorf, Münster und Koblenz und 
de3 Trierer Stadtarchivg durchgejehen worden. Das Erjcheinen diejer Lieferung dürfte 
gegen Ende des nächjten Jahres erfolgen. — Bon den Quellen zur Rechts- und 
Wirtihaftsgeijhichte der niederrhein. Städte ift der 1. Bd., die Siegburger 
Quellen, bearbeitet von Archivajjiftenten Dr. Lau in Düfjeldorf, in Drud gegangen. 
Eine Gejchichte der Siegburger Bogtei hat der Herausgeber inzwijchen in der Beitjchrift 
des Bergiſchen GejchichtSvereind veröffentlicht. Dr. Lau ift nunmehr zur Bearbeitung 
des Neufjer Material3 übergegangen. — Archivaſſiſtent Dr. Hirſchfeld iſt als 
Mitarbeiter eingetreten. Die ihm übertragene Bearbeitung der Deutzer Duellen Hofft 
er im Laufe dieſes Jahres im Manujfript beenden zu fünnen. — Bon den redht3= u. 
wirtichaftsgejchichtlichen Quellen für die Städte des füdlichen Teiles des Gejellichaft3- 
gebieteS ijt die Bearbeitung der Urkunden von Boppard und Oberwejel durd 
Arhivar Dr. Richter in Koblenz eifrig gefördert worden. Mit der Durcharbeitung 
des gedrudten Material3 hofft er bald abjchließen zu fünnen. — Die Herausgabe der 
Trierer Quellen hat Gymnafialoberlehrer Dr. Rudolf in Homburg dv. d. Höhe über- 
nommen, der dem Stoffe durch feine fürzlich erjchienene Unterfuhung über die Ent- 
widlung der Trierer Yandeshoheit bereit3 näher getreten war. — Für die Münz- 
geihichte von Erzjtift und Stadt Trier hat Prof. Menadier in Berlin die 
Sammlungen zu Kopenhagen und Stocdholm auf mittelalterliche Trierer Münzen 
‚ durchgejehen und die gewonnenen Ergänzungen in die Bearbeitung aufgenonmen. 
Es ſteht nur noch eine Durchficht der Petersburger Sammlung aus. Größere Arbeit 
wird dann noch die endgültige Ordnung der Goldgulden und Albus jeit der Zeit des 
Erzbiſchofs Kuno von Falkenſtein verurjachen. — Dr. Frhr. v. Schrötter in Berlin 
hat die neuzeitlichen Münzen des Prvoinzialmuſeums in Trier aufgenommen und die 
Bearbeitung des ganzen Material ziemlich zu Ende geführt. Mit dem Drud der 
Tafeln wird im Laufe dieſes Jahres begonnen werden. — Der 1. Bd. der von Archivar 
Dr. Redlich in Düffeldorf bearbeiteten Veröffentlichung über die Jülich-Bergiſche 
Kirhenpolitif im 15. und 16. Jahrh. wird in den nächſten Monaten erjcheinen 
fünnen. Der Text des Bandes liegt gedruckt vor. Der Herausgeber ijt noch mit der 
Ausarbeitung der Einleitung bejchäftigt. Der Drud des 2. Bd. der „Erfundigungen“ 
aus der Zeit von 15383 — 89 wird fich unverzüglich anſchließen. — Folgt: Bericht der 
Kommijfion für die Denfmälerftatifiif der Rheinprovinz. 
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Aus dem 9. Jahresber. der Hiſtor. Kommiffion f. Heſſen u. Waldeck (1905): 
Fuldaer Urkundenbud. Prof. Tangl Hat der Wiederaufnahme des Drudes 

de3 1. Bandes entjagen müfjen und jein zum guten Teil druckfertiges Manuffript 
der Kommiljion "zur Berfügung gejtellt. Dafür hat Dr. E. Stengel in Berlin fich 
bereit erklärt, die Herausgabe zu übernehmen. — Chronifen von Hefjen und 
Walded Prof. Diemar Hat den Drud der Chroniken von Gerjtenberg joweit ge= 
fördert, daß deren Erjcheinen im Kaufe des nächjten Berichtsjahres in Ausficht ſteht. — 
Randgrafenregeiten. Dr. Grotefend hat die urkundlichen Sammlungen für 1247 
big 1308 im wejentlichen abgejchlojjen und für 1308 bis 1413 eifrig fortgeführt. Er 
hat die Staat3ardhive von Münster und Düfjeldorf bejucht und die dort inbetracht 
fommenden Arcivalien bis 1513 verzeichnet, außerdem von dieſen jowie von den 
StaatSarchiven in Darmjtadt, Koblenz, München, Wien, Wiesbaden und Würzburg 
Sendungen von Urkunden und Abjchriften aus der Zeit bis 1413 erhalten. Andere 
Archive müfjen noch bejucht werden, doch wird der Drud einer erjten Lieferung im 
Laufe des nächſten Berichtsjahres vorausfichtlich beginnen fünnen. — Urfundenbud 
der Wetterauer Neich3jtädte. Dr. Wiefe hat die reichen Bejtände des Weßlarer 
Stadtarhivs zum größten Teil bis 1550, zum Eleineren bis 1440 bearbeitet. Nach 
Erledigung des Reſtes werden namentlich) die Archive von Frankfurt und Marburg 
zu berückfichtigen fein. — Quellen zur Geſchichte des geiftigen und firdlidhen 
Lebens in Hejjen und Walded. Brof. Köhler Hat jeine Sammlungen durch 
die Bearbeitung der „Kirchenſachen“ des Marburger Staatsarchivs, inbejondere der 
‚registra distribendarum pecuniarume und der Wiedertäuferakten nach Möglichkeit 
vermehrt. — Duellen zur Gejhichte der Landſchaft an der Werra. .Dr. 
Huyskens hat die Bearbeitung des Archivs der Wilhelmiten zu Wigenhaujen vollendet 
und auch die Vorarbeiten für die Einleitung im wejentlichen erledigt. Ebenſo ijt das 
Archiv des Cyriacusftiftes in Ejchwege vollitändig und das des Augujtinerklofters zu 
Ejchwege big 1400 aufgearbeitet worden. Der Reſt des legteren ſowie dag reiche 
Archiv des Kloſters Germerode werden vorausſichtlich im nächjten Berichtsjahr fertig- 
gejtellt werden können. — Sturios Jahrbücher der Grafjhaft Hanau von 
1600— 20. Oberlehrer Beder in Marburg hat fich bereit erklärt, die Bearbeitung 
zu übernehmen. — Heſſiſche Behördenorganijation. Auf den Antrag des 
Archivafjiitenten Dr. Gundlach (Kiel) nimmt-der VBorjtand eine von Dr. Gundlach 
jeit längerer Zeit vorbereitete Arbeit über die heſſiſche Behördenorganijation bis zur 
Einjegung des Geheimen Rates unter die VBeröffentlihungen der Kommifjion auf. 
Die Arbeit zerfällt in zwei, Hälften. Die erjte befteht aus einer gejchichtlichen Ein— 
leitung und einem jogen. „Dienerbuch”, d. h. einem Verzeichnis jämtlicher Beamten, 
die von 1247 bis 1604 heſſiſchen Zentralbehörden angehört haben, mit Angabe von 
Amtsdaner, Yaufbahn und fonjtigen biographiichen Daten. Die zweite Hälfte joll 
eine ausgewählte Sammlung von Urkunden und Akten zur Gejchichte der Hofhaltung 
und des Beamtentums in Hefjen im angegebenen Zeitraum enthalten. — Beiträge 
zur Borgejhichte der Reformation in Heſſen. Der Borjtand hat ebenſo 
‚den Antrag des Archivaſſiſtenten Dr. Derjch in Marburg auf Beröffentlihung von 
„Beiträgen zur Vorgejchichte der Neformation in Hefjen und Walde” angenommen. 
Die Arbeit, für die das Material bereit3 zum größten Teil von Dr. Drefch geſammelt 
wurde, ſoll hauptjächlich die wirtjchaftliche und fittliche Yage der Stifter und Klöſter, 
die Weltgeiftlichfeit, dag Firchliche Steuerwejen und die geiftliche GerichtSbarfeit berück— 
fihtigen. — Bon den im Auftrage des Vereins für heſſiſche Gejchichte und Landes— 
funde in Gajjel unter Zeitung des General3 Eijentraut bearbeiteten Grundfarten 
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find im verfloſſenen Jahre 2 weitere Sektionen, Uslar-Caſſel und Melſungen-Hersfeld, 
hergeſtellt, das jechjte und legte Blatt, Eſchwege-Eiſenach, nahezu vollendet worden. 
Die erjchienenen Karten fünnen vom Vorſtande des Bereins zum Preiſe von 45 Bf. 
pro Blatt bezogen werden. 





| Die Eröffnung des Schatzes im Sancta Sanetorum des alten 

Sateranpalaftes ift ein Ereignis von großer hiltorifcher Bedeutung. Der 
Schatz enthält die heiligen Kleinodien der mittelalterliden Haugfapelle der 
Päpſte, Neliquiare aus den verjchiedeniten Epochen von der frühchriſtlichen 
Beit bi$ ins 13. Sahrh., teils abendländischen, teils Dyzantinifchen Urſprungs. 


Die beiden großen Goldfreuze, die den Hauptgegenſtand unter den 
bisher unbekannten SKoftbarfeiten bilden, find gefchichtlihe Monumente erjten 
Ranges vorab für Liturgie und Kultus. Sie werden in den mittelalterlichen 
Beichreibungen der päpjtliden Niten als die verfiegelt in dem Schatze 
bewahrten „zwei Kreuze des Dratoriumd des hl. Laurentinus“ (des 
Borgängers der heutigen Sirtina) erwähnt. Bei gewifjen feierlichen 
Gelegenheiten begleiteten fie, wenigitens im 12. Jahrhundert, den päpftlichen 
Vrozefjionszug. Das eine, mit reichen Emailſcenen aus dem Leben Chrifti 
geſchmückt und eine jehr große Neliquie des heiligen Holzes vom Golgatha 
enthaltend, ift da3 nach dem Liber pontificalis feit Sergius I alljährlich 
dem Bolfe am SKreuzerhöhungsfeite zur Berehrung Ddargebotene Kreuz 
(ab omni populo christiano osculatur et adoratur). Unter Bapft 
Sergius (687— 701) war dasjelbe an einem verborgenen Orte der 
Safriftei von St. Peter gefunden worden. Die Bechreibung, die ein 
Augenzeuge hinterließ (Lib. pont. ed, Duchesne |, ©. 374, Sergiuß], 
n. 162) jtimmt fo auffällig mit dem Goldkreuze, das jetzt jozufagen feine 
zweite Auffindung feiert, überein, daß fogar die Spuren der von Sergius 
vorgenommenen materiellen Unterfuchung daran vorhanden find. Die 
Arbeit jelbit ift aber etwa .200 Sahre vor Sergius anzufegen, ſie führt 
und ein Mufter der zahlreichen im Papſtbuch angeführten Gejchenfe an 
das Petersgrab von Edelmetall aus juftinianifcher oder vorjuftinianischer 
Zeit vor Augen. Für die Kunftgefchichte ift das Kreuz infoferne ein 
wahres Unifum, als bisher jo alte Beilpiele von Erzeugnifjfen ver 
chriſtlichen Kunſt des Zellenfchmelzes nicht vorhanden waren. Das andere 
Kreuz ſteht an Alter noch höher und zeichnet jich durch den Reichtum feines 
Schmudes mit großen Edelſteinen aus. Es diente längere Zeit im Mittel- 
alter zur Aufbewahrung der (übrigens ſchon von Innocenz III angezweifelten) 
jogenannten Reliquie caro ceircumeisionis D. N. J. C. Das Prachtfreuz 
dürfte joiwohl dem Alter als dem Fünftlerifchen Werte nah an die Spiße 
der auf und gefommenen Goldarbeiten des chriftlichen Altertums treten. 
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Außerdem beſteht der jetzt exöffnete und bald für die Gelehrten zu— 
gängliche Schatz aus Reliquiaren von Silber und Elfenbein, aus hölzernen 
Schatullen mit zum Teil auserleſenen byzantiniſchen Miniaturen, und aus 
koſtbaren Textilien frühchriſtlicher Zeit, d. h. teils von liturgischen Gewand— 
ſtücken teils von kirchlichen Stoffen zur Ausſchmückung der Gotteshäuſer 
herkommenden Geweben, die für die Einhüllung der zahlreichen Reliquien 
dienten. An Reliquien ſind oder waren in dem von Leo III herrührenden 
Cypreſſenſchreine die vorzüglichſten, namentlich aus der Gräberwelt um 
Rom, vereinigt; ihre Authentizität im Ganzen iſt durch die Fragwürdigkeit 
einzelner fremder Beſtandteile nicht in Gefahr. Es ſeien nur das Haupt 
der hl. Agnes, das Haupt der hl. Praxedes und die Blutſchwämme aus 
Martyrergräbern erwähnt. 


Den nächſten Anlaß zum Bekanntwerden des Schatzes, der vielfach 
jchon verloren geglaubt wnrde, boten die Studien eines franzöfischen Jeſuiten 
Florian Jubaru über die Hl. Agnes dar. Derjelbe wußte im vergangenen 
Jahr alle Schwierigkeiten zu überwinden, um die Eröffnung des feit Yeo X 
niemal3 mehr erjchloffenen und jeit Innocenz III hinter den ſchwerſten 
Eifenjtäben und Schlöfjern geborgenen Schaßes zu erlangen, bejchränfte Jich 
aber auf das Studium des Hauptes der hl. Agnes Sein pojitived Reſultat 
hat er vorläufig in der Zeitfchrift Etudes (Paris, 20. September 1905) 
niedergelegt. Nach ihm hat dann der Innsbrucker Univerlitätsprofefjor 
9. Griſar S. J. unter Hinweiß auf die Fortfebung feiner Arbeiten über 
die Kicchengefchichte Noms von Papſt Pius X die Erlaubnis erlangt, den 
ganzen Schag einer fachmäßigen hiſtoriſchen und archäologiſchen Prüfung 
zu unterziehen und denjelben in der Civiltä cattolica von Rom zu publi- 
zieren. Bisher hat er in genannter Beitjchrift zwei Abhandlungen mit 
zahlreichen Illuſtrationen veröffentlicht, auß denen obige Notizen teilweiſe 
entnommen find (Hefte vom 2. und 15. Suni 1906). Wir hören, daß 
nach Abſchluß diefer vorläufigen Publikation eine Ausgabe mit prächtigen 
großen Bhototypien erfcheinen werde. Die bisherigen Bilder auf den: gewöhn— 
lihen Papier obiger Zeitfchrift vermitteln feine ganz genügende Borftellung 
von dem Kunſtcharakter der einzelnen Arbeiten. 


Man darf freudig den Bruch mit jenen älteren italienischen Traditionen 
begrüßen, welche fo ehrwürdigen Dingen nicht mit Kritif und Studium nahe 
treten mochten. Die wifjenschaftliche Welt wird Pius X Dank wiſſen, daß 
er in weitherzigem Intereſſe für die gefchichtlichen Kenntnifje einem Fach— 
manne die Autorifation zur Enthüllnng und Beleuchtung eines jo BEN 
reichen kunſthiſtoriſ chen Materials gegeben hat. 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906, 46a 
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Unter der Ueberſchrift „Ein ernites Kapitel aus der Seiniäte 
der Dnelltragif“ veröffentlicht in der Allgem, Rundfhau (München, 
Kaufen) Nr. 20 vom 19. Mai Hand von Möllenbruch einen bedeutjamen 
Auffab über das befannte Duell Hindeldey-Rohow. Was der Autor auf 
19 Großquartipalten in Borgis mit Zugrundelegnng der weitejtverziveigten 
Literatur und unter kritiſcher Aufklärung vieler dunfeler Momente jenes 
tieftraurigen Vorkommniſſes uns dartut, läßt nach Stil und Methode hinter 
dem VBerfaljernamen einen erfahrenen Jachgelehrten vermuten, dem für dieſen 
hochſchätzbaren „Beitrag zur neueren preußifihen und deutſchen Geſchichte“ 
die Forſchung vielen Dank fehuldet. W. 


77 


Die I. Serie der von N. Bonwetſch und R. Seeberg herausgegeb. „Studien 
zur Geſchichte der Theologie und der Kirche“ iſt in I Bndn. (1898 — 1903) 
im Dieterichichen Verlag in Berlin erjchienen. Nachdem dies literarische Unternehmen 
einige Jahre über geruht hat, beabfichtigen die Herausgeber jeßt mit der. Herausgabe 
einer II. Serie zu beginnen, die unter dem Titel „Neue Studien zur Geſchichte 
der Theologie und der Kirche* im Verlag von Trowigih & Sohn in Berlin 
im Umfange von 2 Bänden jährlich erſcheinen joll. 


reife. Für die am 31. Januar 1906 fälligen Preisaufgaben der Meviſſen— 
Stiftungen: 1. Organijation und Tätigfeit der Braudenburgifchen Kandesverfafjung 
in Sülich-leve vom Ausgange des Jahres 1610 bis zum Xantener Vertrag (1614), 
2. Die Entjtehung des mittelalterlihen Bürgertums in den Rheinlanden bis zur Aus— 
bildung der Ratsverfaſſung (ca. 1300), jind Bearbeitungen nicht eingegangen. Es 
wurde daher bejchlofjen, drei neue PBreisaufgaben auszufchreiben: 1. Gejchichte des 
Kölner Stapeld. 2. Die rheinifche Preſſe unter franzöfiicher Herrichaft. 3. Die Glas— 
malereien in den Rheinlanden vom 13. bis zum Unfang des 16. Jahrh. Für 1’u. 2 
beträgt der Preis je 2000 M., für 3 3000 M. Friſt für alle drei Aufgaben’ ift der 
1. Juli 1908. — Die Herausgabe der II. Preisjchrift, der Hiftorifhen Topographie 
der Stadt Köln im Mittelalter, von Stadtarchivar Dr. Keuſſen in Köln ift 
für das nächſte Sahr mit Sicherheit zu erwarten. 





Todesfälle. Es ftarben: am 9. April in Prag der Necht3hiftorifer Hofrat 
9. Schuiter, Profeſſor a. d. deutjchen Univerfität, 58 3. alt; am 18. April in Forli 
der Hiftorifer Brof. G. Mazzatinti, 40 J. alt; am 95. April in Kolmar der Hijtorifer 
Geh. Arhivrat 9. Pfannenjhmidt, 78 a; am 9. Mai a der. Literar- 
hiltorifer, Bibliotheksdirektor Geh. Hofrat D. v. Gebhardt, 62 %. alt; am 24. Mai 
in Berlin der Mufikhiftoriker, Bibliotdefar Brof. 9. N 56J. am 31. Mai 
in Würzburg der Univ.-Prof. der Theolugie H. Schell, 56 $. alt. 





Eine kanoniſche Wahl im Zeitalter des 
Joſephinismus. 
Von F. Schröder. 


130. 

In Eſſen war, wie erwähnt, für Kunigunde bisher der Neichsfiskfal 
v. Helm tätig geweſen, ein Schon bejahrter Mann, der die Lage der Dinge 
ziemlich peſſimiſtiſch anſah. „Das eſſendiſche Negotium, Tchrieb er im 
Vebruar 1774 an Kriftenftein, iſt noch jehr finiter. Bis dato haben wir 
feine freunde, denn alle Antworten geben zu erkennen, daß man in capitulo 
bleiben wolle.“ Zwar erklärte er fich bereit, troß feines Alters und der 
übeln Witterung von neuem eine Neife nad) Eſſen zu wagen, aber in 
Wien hielt man ihn feiner Aufgabe nicht für gewachſen. Außerdem mochte 
man glauben, bei den adeligen Damen des Stiftes mit einem ihrer 
Standesgenofjen fchneller zum Ziele zu fommen. Daher wurde mit der 
Dberleitung der Eſſener Lokalaktion der kaiſerliche Geſandte bei den ober: 
rheinischen Höfen, Graf Franz Georg v. Metternih-Winnenburg, betraut. 
Er war der Vater des ſpäteren allmächtigen Staatsfanzlers Lothar 
v. Metternich, ein geborener Koblenzer und vor furzem aus dem Dienfte des 
Kurfürjten von Trier in den des Kaiſers übergetreten. Unter jeiner 
Direktion follte der erwähnte Geheimrat Roberts die Geſchäfte Helms 
fortjegen, da er „alle Kanoniſſen und Kanonikos individualiter fenne, aljo 
wiſſe, wer vornehmlich zu gewinnen und wie fi) dabei zu benehmen ſei“. 
Helm wurde „aus dem Gefchäft in der Nähe herausgejegt“ und follte nur 
noch gelegentlich fein Urteil abgeben oder brieflid auf feine Ejjener Bes 
kannten einwirken. Wenig zufrieden mit dieſer Aenderung jchreibt der 
abgejegte Agent: „Die Providenz hat ſich geäußert, daß ich an dieſem 
Geſchäfte feinen andern Anteil haben folle, als den Hl. Geiſt von hier aus 
zu disponieren. ch bin alfo für diesmal dispenftert, eine bejchwerliche 
Reife zu tun und ſchicke dahero mich an, nächſter Tage mein Tuskulum 
zu beziehen, wo id) fleißig den Roſenkranz beten werde, damit der Himmel 
feinen Segen zu der bevorjtehenden Negociation geben wolle.“ ! 


* Siehe oben ©. 551—60. 
ı 1774 Februar 23. 
biftorisches Rahrbuch. 1906, 47 
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Da nun aber weder Metternich noch Roberts ihrer fonftigen Aufgaben 
wegen längere Zeit in Eſſen anmefend fein fonnten, jo mußte noch ein 
weiterer Vertrauensmann beftellt werden, der zu dauerndem Aufenthalte 
nad) Eſſen entjandt werden konnte. Dazu ſchien der Kanzler des öfter: 
reichifehen Geldern, Herr v. Tadoen aus Rurmonde, die geeignetjte Perſön— 
lichfeit zu fein. Er hatte Franziska Chrijtina in dem niederländifchen Stifte 
Thorn (jet holl. Limburg), wo fie gleichfalls Aebtiſſin war, kennen gelernt 
und war bei ihr persona grata. Doch Sollten ihm nur die Verhandlungen 
mit den Stiftsdamen obliegen. Für die Kanoniker ſchien er weniger 
geeignet. Denn hierzu könne man, wie Golloredo meinte, „niemand von 
großem Stand und Anfehen nehmen, weil die jogen. Kanonici von dem 
Kapitel zu Eſſen meiſt Leute von einer fo gemeinen Lebensart feien, Daß, 
wer fie gewinnen wolle, ſich fonformieren und mit ihnen familiarifieren 
müſſe.“! Man hatte alfo außer dem Kanzler von Geldern noch einen 
„Leinen Negociator” nötig, und diefer fand fih in der Perſon des Fur: 
pfälziihen Kammerrates Römer. Er war bereit3 mehrfach in ähnlichen 
Geſchäften, z.B. bei der Erwerbung der Trierer Kurwürde durd) Clemens 
Wenzeslaus, „avec beaucoup de succ&s* tätig gewefen und genoß ſeitdem 
den Ruf eines gejchidten, wenn auch nicht Tonderlich zuverläfligen Mannes. 
„Comme je l’ai employ& en de pareilles n&gociations, fchrieb Riaucour 
über ihn nad) Dresden, je le connais à fonds et dois lui rendre la 
justice, qu’il y est fort propre. Mais je ne conseillerais pas de lui 
confier aucun secret, dont les cours ne devraient point être inform6es; 
et comme il n’est pas riche, il cherche & profiter des circonstances, 
pour ameliorer son 6tat. Il conviendra ainsi, que quelqu’un prenne 
garde à lui et regle ses depenses ainsi que j’en ai use dans les 
affaires, dont je l’ai charge par ordre de notre cour.“? 

Das waren die Leute, von deren Umficht, Menſchenkenntnis und 
Beredſamkeit Kunigundens Erfolg abhängen ſollte. Am wenigjten von 
ihnen tritt der Kanzler Zadoen hervor. Eigene Berichte find von ihm 
überhaupt nicht vorhanden. Mehr leijtete in diefer Beziehung der Herr 
v. Noberts, aber feine mwortreichen Briefe enthalten weder an politiven 
Ergebniſſen noch ſachgemäßen NRatichlägen viel Neues. Der Kammerrat 
Römer, der allerdings als fein Konkurrent nicht ganz unparteiiſch iſt, 
Schreibt über ihn: „Ich muß aufrichtig gejtehen, daß mir der Herr 
v. Roberts mit feiner Negociation nur halb anfteht. Ich finde den Mann 
nicht an demfelben, welcher diefem Geſchäfte wäre gemwachjen geweſen.“ 
Dasjelbe meint auch Metternih, und Djten-Caden findet feine Berichte 





ı Dezold an Often-Saden. 1774 Suni 15, 
21774 Juli 2. 
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„weitläufig, öfters fic) wiederholend“. Der fähigfte von allen Agenten ift 
unzweifelhaft Römer, und er weiß es aud. „Ich werde ſchon mit ihnen 
fertig werden“, oder „ich werde dieſe niederträchtigen Pfaffen ſchon zur 
Erkenntnis bringen”, das find fo jeine Lieblingsausdrüde. Und Diele 
Zuverficht war ihm auch jehr notwendig, wenn er bei dem nun folgenden 
hartnädigen Kampfe den Mut nicht verlieren wollte Denn gar bald 
mußte er zu feinem Leidwejen bemerken, wie „ungezogen und unartig der 
mehrſte Zeil der eſſendiſchen Kanoniffen“ war, ſodaß ſelbſt der perfönlic) 
nicht jo erponierte Metternich über „die bei dieſem Gefchäfte unglaublicd) 
vielen, niederträchtigen und höchſt unanftändigen Benchmungen der 
MWidriggefinnten” zu Klagen hatte Die Mitglieder der beiden SKapitel 
waren eben feineswegs ohne weiteres bereit, die einmal aufgeitellte 
Kandidatur Harrach fallen zu laſſen. 

Die durch Roberts bereits früher gewonnenen Anhänger der Aebtiſſin, 
die ſog Sejuitenpartei, beitand im ganzen aus nur 6 Wählern, und felbit 
diefe waren nicht unbedingt zuverläſſig. „Der Kanonikus Brockhoff, 
erfahren wir durch Helm, wankt, um überzutreten. Die anderen find 
nur deswegen jeſuitiſch, weil die Jeſuiten alles deſpotiſch regieren, an— 
nehmen und abjegen und bis dato immerfort gutes und Schlechtes Wetter 
machen.” ! Der antijefuitifchen Partei gehörten alle Damen und 14 Kanoniker 
an, von denen als die angejehenften der Offizial Schmig und die Kanonifer 
Drtmann, Soußen sen. und Busch galten Namentlich der legte war, 
wie Helm jich ausdrückt, der eigentliche „Motator“ der Partei, „auf den 
alles anzulommen fcheint.” Wer ihn und feine Freunde gewinnen wollte, 
mußte vor allem ihrem unverföhnlichen Haſſe gegen die Jeſuiten Rechnung 
tragen und veriprechen, „ſich des Kapitels zur Behebung jener mit der 
Fürftin obwaltenden Mißhelligkeiten und ihm angetanen Bedrüdungen 
anzunehmen.“ Gin Brief des Kanonifus Buſch an einen ver Unterhänpler 
ließ in diefer Hinſicht, feinen Zweifel. „Das Kanonichenkapitel, hieß es 
dort. ift immer unglaublihen Bedrüdungen und Verfolgungen ausgefekt, 
die wir zum äußerſten Ruin des Stiftes erleiden müſſen von denen, welche 
die Gnade der Nebtilfin mißbrauchen.” Diefem muß ein Ende gemacht, 
„denen herrſchſüchtigen, gebieterifhen Leuten in Billigfeit die gebührende 
Schranke gefeßt” und fo Friede und Einigkeit hergeltellt werden. Der 
Briefichreiber erflärte fich bereit, für Kunigunde einzutreten, wenn der 
Kaifer den Streit zwiſchen der Aebtiſſin und dem Kapitel fchlichte, fügte 
aber hinzu: „Nur muß ich mir ein für allemal auf das nachdruckſamſte 
ausbedingen, daß diefe meine Erklärung noch zur Zeit ein vollfommenes 





ı Az einem Bromemoria, das Rriftenjtein am 7. Janıtar 1774 an Oſten-Sacken 
überjandte. 
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Geheimnis bleibt.” Außerdem erwartete die Partei von ihrer Kandidatin 
aber au, daß ſie „Dem corpus canonicorum, welches jehr jchlecht fteht, 
qutes tue” d. h. feine Einfünfte verbeijere. 

Demnach) wurde Roberts angewiejen, im Namen Kunigundens zu verz 
Iprechen, im Falle ihrer Wahl werde die neue Webtiffin die beſtehenden 
Irrungen entweder ſelbſt abjtellen oder eine Vermittlung des Kaiſers 
herbeiführen. Auch werde fie „einem gehäfligen Berfonali in Regierungs— 
angelegenheiten nie einen Einfluß verftatten.” Nun konnte ſich Die 
Segenpartei natürlich nicht mit bloßen Verjprechungen begnügen; und da 
die alte Webtilfin die Wahl Kunigundens wünfchte, jo lag der Gedanke 
nahe, ſie ſelbſt ſolle Schon jet die Forderungen der Antijefuiten erfüllen. 
Daher wurden zur praktiſchen Vermirklihung jener Zufage Kunigundens 
verschiedene Vorſchläge gemacht Der eine riet, man möge fi) bei ber 
Aebtiſſin dafür verwenden, „daß jie noch vor der Wahl die im vorigen 
Sahre vorgejchlagenen Vergleichspuntte wo nicht gänzlich To doch größten: 
teils eingehen möchte, wogegen aber das Kapitel von allen weiteren Klagen 
abjtehen würde." ? Ein anderer Borjchlag lautete: Die Aebtiſſin habe 
bis jeßt die erledigten Präbenden immer nur der jejuitiihen Partei zu: 
gewendet. Der Kaiſer jolle fie daher bitten, von jetzt an nad) der 
Anciennität zu verfahren, „jo daß feine Parteilichfeit weiter dabei ftatt 
behalte.“ Aus Erkenntlichkeit jolle dann das SKapitel für Kunigunde 
ftimmen.? Am radilalften war ein dritter Gedanke, man folle zur Be: 
friedigung der Kanoniler die Beſitzungen der Efjener Jefuiten verwenden. 
Da der Orden kurz zuvor (1774) aufgehoben worden war, ſchien dieſem 
Plane nichts im Wege zu ftehen. Die kaiſerliche Regierung gab aljo den 
Nat, die eingezogenen Jejuitengüter, jomweit nicht jtiftungsgemäß über fie 
verfügt fei, „zum Belten der am fchlechtejt präbendierten Mitglieder des 
Kapitels zu beftimmen und hierdurd noch ein paar von felbigen herbei- 
zuziehen.” * In derjelben Richtung bewegten ſich auch die Wünſche der 
antijefuitiichen Kanoniter. So berichtete v. Roberts, „que le chanoine 
Busch cherchait l’incorporation des biens de l’ancienne re6sidence 
jesuitique au profit des chanoines.“° 

Es fam nun darauf an, für diefe VBorfchläge oder wenigſtens einen 
Zeil derjelben die Zuftimmung der alten Aebtiſſin zu erlangen; dann war 
an der Mahl Kunigundens nicht zu zweifeln. Jedoch zeigte ſich bald, 
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daß jede derartige Hoffnung eitel war. Der Beichtvater der Aebtiſſin, 
P. Marner, den Römer bei diefer Gelegenheit „zum Erftaunen fchlimm 
und fein fand“, bezeichnete bei einer Konferenz in Duisburg (Auguſt 1774) 
die Inkorporation der Sefuitengüter als unmöglih, und Franziska 
Chriftina, „die er ganz dominierte”, erfärte denn auch rundweg, „quelle 
n’y donnerait jamais les mains.“t Dasjelbe Schidjal hatten die weniger 
weitgehenden Wünfche; die alte Aebtiſſin, eine ſehr eigenfinnige Dame, 
wollte fich in ihr Regiment nicht hineinreden laffen. Der Verſuch, die 
antijefuitiiche Partei in ihrer Gejamtheit für Kunigunde zu gemwinnen, 
mußte damit als gejcheitert gelten. 

Sollte überhaupt noch etwas erreicht werden, jo blieb nichts übrig, 
als durch Einzelverhandlungen diefen oder jenen von dem Gros der Partei 
zu trennen und fo nach und nach die Majorität der Stimmen zu erlangen. 
Das wirkſamſte Mittel, deffen man fich hierbei zu bedienen gedachte, hatte 
ihon Helm in zynifcher Weiſe angedeutet. „Es muß. ernitli) Hand 
angelegt werden. per inspirationem Spiritus Sancti die noch abgängigen 
vota herbeizufchaffen.” Daher jchrieb Metternich an die einzelnen Wähler 
und gab ihnen namens des Faijerlichen Hofes die pofitive Verficherung, 
„daß fie nach erfolgter Wahl eben die Geſchenke bar ausbezahlt erhalten 
follten, fo nach der Wahl der Prinzeſſin Charlotte von Kothringen distribuiert 
worden feien.” Im einzelnen hielt man folgende Ausgaben für nötig: 
„Für jedweden Kanonikus zum wenigiten pro honorario solito sui voti 
100 Souverainen in Gold; dreien hernächft zu Ipezifizierenden ein ergiebiges, 
ztemliches Superplus, weilen noch junge Kapitularen jeind und mehr 
andere nach fich ziehen Fönnen.“ Die Stiftsdamen follten „nachgehends“ 
ein jtandesgemäßes Präjent oder Andenken erhalten.” Außerdem aber 
ſchien e3 nötig, den Agenten Hinlänglid mit barem Gelde zu verjehen, 
„um den Kanonitern fofort ein oder ein paar hundert Dufaten als ein 
Nebenpräfent in die Hand drüden zu können”? Daß auf diefem Wege 
über kurz oder lang das Ziel erreicht werden würde, bezweifelte niemand. 
„Denn die Kanonici find nicht jo engbrüftig und fo zarten Gewiſſens, 
daß ſie Fein Geld annehmen werden,” fchreibt Römer in einem feiner 
Berichte. An derjelben Stelle fügt er zur Charakteriſtik des Kanonichen: 





ı Bei anderen Gelegenheiten muß P. Marner fih um Kunigundens Sache 
wohl verdienter gemacht haben; wenigftens figuriert in einer Abrechnung über die 
Wahlfoften auch fein Name mit mindefteng 1400 Gulden. gl. Habets- 
Flament, De archieven van het kapittel der vorstelijke rijksabdij Thorn 
(1889) II p. XXXI bis. 

2 Mobert3 an Kriftenjtein. 1774 Mat 5. 

s Vezold an Djten-Saden. 1774 Juli 2, 


134 Schröder. 


Tapitels noch einige Einzelheiten hinzu, die gleichfallg zeigen, wie ficher er 
feiner Sadhe war. „Bei dem Dechanten Kroefen, heißt es da, werde ich 
unter der Hand durch eine habende niece, die ein artig, ohne Mittel 
feiendes und Doch einen Mann haben mwollendes Frauenzimmer iſt, mein 
Heil verfuhen. Tauſend Reichstaler zum Heiratsgut und die bar follen 
die Kraft haben, fie dahin zu bringen, daß fie ihrem Onkel, welcher ein 
alter Mann ilt, Gejeße geben wird. Jedoch muß diefer auch ein Präfent 
haben. Ein anderer Kanonikus foll eine fogenannte luftige Betfchweiter 
zur Hausgubernantin haben, und nur Elingende Mittel Fönnen die Devote 
bewegen, ihre gottjeligen Gründe bei ihrem Prinzipale einzulegen. Zwar 
wendet auch die Gräfin Harrach alles an, um fich Feitzufegen. Aber 
es ijt ihr der nervus rerum gerendarum abgängig, und das, was ihr 
fehlt, wird nicht ergänzt durch ihre Familiarität, welche fie mit den heiligen 
Männern des Stiftes Eſſen bezeigt, da felbe bis in die halbe Nacht mit 
ein und anderen Kanonicis, wann diejelben bei ihr geipeilt, auf dem 
Burgplaß ſpazieren geht.” ! 

Die Kleinarbeit der Agenten in Eſſen im einzelnen zu verfolgen, tft 
deshalb beſonders ſchwierig, weil die Angaben über ihre Tätigkeit und 
Erfolge außerordentlich von einander abweichen. „Petrus berichtet Schwarz, 
Taulus aber weiß,” jagte Helm. Mie leicht erflärlich, ſuchte jeder feinem 
Auftraggeber möglichft Sünftiges zu melden und nahm deshalb ein halbes 
„dielleicht” nur allzugern für ein ganzes „ja. Auch wird man mit 
den Bemühungen der Gegenpartei zu rechnen haben, die gewiß den einen 
oder andern, der ſchon gewonnen war, wieder umftimmten. Sedenfalls 
gewinnt man aus den Alten die Borftellung, daß es lange Zeit ganz 
unklar blieb, wer eigentlich feft entichloffen war, für Kunigunde zu jtimmen. 
Während Helm am 15. Kebruar 1774 nur 6 Stimmen für Kumgunde 
zählte, glaubte Kriftenftein am 1. April Schon auf 12 und Mietternid) 
am 17. Mai fogar auf 14 Stimmen rechnen zu können, ſodaß hiernad) 
nur eine Stimme an der Majorität gefehlt hätte Wie unzuverläflig 
aber alle diefe Angaben waren, ergibt fich jchon daraus, daß man noch 
am 1. Dezember troß aller Anftrengungen feinen Schritt weiter gefommen 
war, und die eine notwendige Stimme noch immer fehlte Auch im 
einzelnen ift an Widerjprüchen Fein. Mangel. Am 1. April nennt 
Kriftenftein unter den Gemwonnenen auch die Stiftsdamen v. Hohenlohe: 
Shillingsfürft und v. Ligne ſowie den Kanonifus Sougen jun. Aber 
in einer Yilte, die Roberts im Mai aufftellt, werden ebendiefelben wieder 
als zweifelhaft bezeichnet. Umgekehrt zählt Noberts in feiner Xijte den 
Kanonilus Bruns und die Prinzeffin v. ichtenftein unter den „zuverläfligen 


ı 1774 Auguſt 12. 
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Stimmen” auf, während Bruns noch im Auguft von Römer „zweifelhaft“ 
genannt wird, und in derjelben Zeit der ſächſiſche Reſident v. Pezold feiner 
Regierung als Neuigfeit‘ berichtet, daß Colloredo „durch fein ernftliches 
Zureden und wiederholte nachdrückliche Schreiben die Prinzeffin v. Lichten- 
jtein gewonnen habe”. 

Zur Klarheit fommt man erit, als Metternich jämtliche Damen und 
Stiftsherren auffordert, fich Schriftlih für Kunigunde zu erklären, und 
dabei nur zehn Zuſagen erhält, während alle anderen entweder ausweichend 
oder gar nicht ammworten. Das war am 7. Juli. Damals fehlten alfo 
zur Majorität nicht weniger als fünf Stimmen. Bon diefen wurden aller: 
dings noch drei ohne bejondere Mühe gewonnen, nämlich im Auguſt die 
Gräfin Salm und die Prinzeilin Lichtenftein durch die erwähnten Schreiben 
Colloredos und im September der Kanonikus Bruns durch) Nömer. 
Bruns erhielt dabei das aus Römers Mund gewiß hödhit wertvolle Lob: 
„Ich finde diefen Bruns wahrhaft als einen frommen und wohldenfenden 
Mann.“ Aber damit jchien auch) das Erreichbare geleiftet zu fein. Der 
Neft der Wähler blieb gegen alle Lockungen taub. Seinem Aerger hierüber 
gab Römer in einer Flut von Schmähmorten Ausdruck, in denen freilich 
weder von dem alten Dechanten Kroeſen, noch jeiner „heiratsluftigen nice“, 
noch von jener vielverjprecdhenden „Hausgubernantin” mehr die Nede war. 
„Ich glaube fchon gemeldet zu haben, daß ich dahier eine Rott von 
Menfchen unter den Kanonicis angetroffen, die ärger als Beitien jich auf: 
führen, und bei welchen die dummſte Grobheit, eine nie gehörte Brutalität 
und der Charakter von denen niederträchtigiten Menfchen bei einer jeden 
Antwort, die man von ihnen erhaltet, hervorleuchtet. Der jüngere Soußen 
bat fich gegen beide kaiſerliche Majejtäten und alle in diefem Gejchäft 
intereflierten Kurfürften auf die refpektvergefjenjte und ſtrafbarſte Art 
öffentlich in einer Apothefe in Gegenwart einiger eſſendiſcher Bürger 
herausgelaffen. Ich werde aber dieſen niederträchtigen Pfaffen ſchon zur 
Erkenntnis bringen’ und den übrigen Bösartigen dadurch einen Schreden 
einjagen. Können Euer Ercellenz fich vorjtellen, daß ich dahier Kanonicos 
von unjerer Gegenpartei gefunden, die nicht ein einziges Wort Latein 
verjtehen 2“ 1 

Man wäre aber ſehr im Irrtum, wenn man glauben wollte, daß die 
Bemühungen deshalb eingeftellt worden wären. Unmöglich durfte wegen der 
zwei fehlenden Stimmen alles vergebens geweſen jein. So ging man denn 
aufs neue auf die Suche nad) geeigneten „Bewirfungsmitteln“ und durch— 
mufterte aufs gründlichite die Vrivatverhältnilfe jedes einzelnen Wählers, 
um zu erfennen, wen von ihnen etwa noch beizufommen ſei. Diele 
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Nachforſchungen ergaben, daß der Dffizial Schmig, ein „Hauptchef“ der 
Gegenpartei, „aber jehr jpröde“, einen Bruder hatte, der als Geheimrat 
in furpfäßifchen Dienften ftand. Das war eine wichtige Entdeckung. 
Denn der Geheimrat war natürlic) von Yeiner Regierung abhängig, und 
da Kurpfalz ſich fo lebhaft für die Wahl Kunigundens intereflierte, fo 
lag nichts näher als der Gedanke, durch den einen Schmig auf den anderen 
einwirfen zu laſſen. So wurde der Offizial von den Wünfchen des 
furfüritliden Hofes in Kenntnis gejeßt. Aber die Antwort lautete wenig 
befriedigend. Höflich aber bejtimmt erklärte er, in dieſer Angelegenheit 
bereits gebunden zu jein, da er nad „angerufenem göttlichen Beiltande 
und reiflicher Ueberlegung feine Stimme bereits einer Dame ex gremio 
ecclesiae nostrae verfprochen habe.“ „Quant à Monsieur l’official, fchrieb 
Noberts über dieſen Mißerfolg, tenace et capricieux, il tient comme 
un roc“; und wenn er auch veriprad), „je pousserai encore une botte 
à son frere,“ fo folgte dieſen Worten doch feine entiprechende Tat. 
Mehr Erfolg hatte der unermüpdliche Römer. Anfangs wurde zwar 
auch er abgewiefen, wie feine Ausfälle auf den „ehrjüchtigen, mit lauter 
Eprüngen aus dem geiftlichen Recht auftretenden Dann“ bemweifen. Aber 
bald fonnte er doch melden, daß „le fameux official“ zu gewinnen fei; 
der Kurfürft von der Pfalz möge nur in einem ausprüclichen Schreiben 
feiner Familie „sa protection et des bienfaits* zufihern. Dann werde 
Schmig fih für Kunigunde erklären. Darüber allgemeine Freude und 
lebhafte Anerkennung feiner Bemühungen und feines „geſchickten Benehmens“. 
Die Anmeilungen des Herren v. Roberts hätten zu nichts geführt, Außerte 
Leyfam. „Wenn man fih an das, was Roberts bisher in feinen Briefen 
angegeben und jo jehr herausgeftrichen, allein gehalten hätte, wäre der rechte 
Meg verfehlt worden. Durch Römer ſei alles in das gehörige Geleis 
wieder zurüdgelommen.” Und fo war e8. Der „protection“ des Kur— 
fürften von der Pfalz und feinen in Ausficht geftellten „bienfaits* hatten 
ih die „reiflicde Ueberlegung” und der angerufene „göttliche Beiltand“ 
auf die Dauer nicht gewachjen gezeigt. Schon nach wenigen Tagen meldete 
Niaucour nad) Dresden, dag Schmig fih für Kunigunde erklärt habe. 
„Dans ce moment (13. September) on vient de recevoir des lettres 
du conseiller Römer, dans lesquelles il mande, que le doyen d’Essen 
avait &t6 detach& du parti oppos& et s’ était déclaré formellement 
en faveur de Madame la princesse Cun6gonde par écrit.“ Don jeßt 
an war Schmiß felbit ein eifriger Agitator für Kunigunde. Der Kanonikus 
Düffeldorf, „un chanoine fort borne“, wie Niaucour jedenfalls nach 
Römers Berichten urteilt, war in Gefahr, wieder abtrünnig gemacht zu 
werden; doch Schmitz, „qui a decouvert cette intrigue, a par& le coup“. 
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Mit dem Uebertritte des Dffiziales waren fir Kunigunde 14 Stimmen 
gewonnen, nur eine fehlte noch. „Aber, Schreibt Kriftenftein, die zur 
Mehrheit erforderliche fünfzehnte beizubringen,. haltet aller angewandten 
Mühe unangejehen jeher hart.” Die Nahforichungen über die Perfonalien 
der Gegenpartei mußten alfo fortgejegt werden, um bei irgend einem noch 
eine Schwache Seite auszufundfchaften. Dabei ergab fi), daß Der 
Kanonitus Buſch, der als Dechant am Kölner Kollegiatitifte B. M. V. 
ad gradus refivierte, bei der Erlangung feiner Pfründen nicht einwandsfreie 
Mittel gebraucht hatte. Sogleich drohte man ihm mit einer Anzeige bei 
der geiltlihen Behörde, wenn er fich nicht für Kunigunde entjcheide. 
„Peut-ötre, berichtet ein anonymer Eſſener Brief, on fera le proces au 
chanoine Busch, & fin de lui öter la prebende d’ici, puisqu’il en a 
trois, en vertu d’une dispensation du feu Pape, mais obtenu par ob- et 
subreption.* Nun wurde alles daran gefeßt, ihn einzufchüchtern, wobei 
auch der Kölner Erzbiihof Marimilian Friedrich v. Königsegg mitwirkte. 
Für den Tall des Uebertrittes wurden ihm beträchtliche Belohnungen zu: 
gefichert. Diefen vereinigten Angriffen widerftand Bush nicht, — ohne 
Zweifel ein Beweis, daß jene Anfchuldigung gegen ihn nicht ganz un- 
begründet war. Am 17. Dezember 1774 erklärte er fih fchriftlih für 
Kunigunde, „intimide, wie der erwähnte Anonymus Sagt, par les 
apparences facheuses pour Sa personne et anime par des avantages 
tres consid6erables.* Der Brieffchreiber fügt no hinzu: „O’est par 
’entremise de Son Altesse Eleetorale de Cologne, qu’on a converti 
cet esprit turbulent, qui est l’unique auteur de tous les proces et 
troubles, que le chapitre d’ici a entamé contre notre princesse.*“ 

So war durd monatelange, unermüdliche Arbeit und zäheite Ausdauer 
endlich die Stimmenmehrheit gelihert. Der Uebertritt des Kanonifus 
Buſch machte auf den Reit der Gegenpartei einen niederichmetternden 
Eindrud: „Ce fut un coup de tonnere pour les chanoines adhérents 
de Mr. Busch, de se voir tout à fait abandonne de son chef.“ 
Was blieb ihnen jeßt anders übrig, wollten fie ſich bei der künftigen 
Aebtiſſin nicht von Anfang an unbeliebt machen, als gleichfalls für 
Kunigunde zu ftimmen? Die Gräfin Harrach, durch das rüchichtslofe 
Vorgehen ihrer Gegner aufs Außerite erſchreckt und erbittert, fuchte ihnen 
noch durch einen fühnen Schachzug zu begegnen. Sie wollte fich direkt 
an Kunigunde ſelbſt wenden, ihr alles mitteilen, was in ihrem Namen 
an Umtrieben, Beltechungs: und Einſchüchterungsverſuchen in Eſſen 
geichehen war, und dadurd an ihren Stolz und ihr Gewillen appellieren. 
Aber Kunigunde war davon „als von einem geſchickten Manöver“ recht: 
zeitig unterrichtet worden, und als die Anklage der Gräfin einlief, erklärte 
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fie, „daß fie von alledem weder Kenntnis noch daran einigen Anteil hätte 
und bei der Wahl alles der Providenz anheimitellte.”! Diefe Antwort 
und der Abfall des Kanonikus Buſch nahm der Gräfin ihre legte Hoffnung. 
Um noch zu retten, was zu retten war, erklärte ſie ihren Verzicht. Sie über- 
fandte der Kaiferin „eine Art eines förmlichen von ihr und allen, die es 
mit ihr gehalten, unterjchriebenen Inſtrumentes, worin fie der Prinzeſſin 
Kunigunde ihre Stimmen erteilten und verficherten.“ Doch jet war es 
zu jpät. Maria Therefia bezeugte dem Grafen Harrad) ihren lebhaften 
Unmillen über die hartnädige Nenitenz jeiner Schwefter und verbot in 
der Antwort an diefe „auch nur ſoviel mit einfließen zu laſſen, daß er: 
wähnte Erklärung ihr zur Zufriedenheit gereiche.” ? 

In Eſſen aber fonnte man nunmehr, nachdem die Stimmen fämtlich 
gewonnen waren, zur eigentlihen Wahl fchreiten, die freilich in dieſem 
Talle nichts als eine Komödie war. Am 21. Yebruar 1775 wurde 
Kunigunde einjtimmig zur Koadjutorin mit dem Rechte der Nachfolge 
gewählt. Bereits im folgendem Jahre ftarb Tranzisfa Chriftina, und 
nun folgte ihr Kunigunde als legte Aebtiſſin des Neichsitiftes Ellen 
(1776--1802). Alle vor ihrer Wahl gemachten Verfprechungen wurden 
gehalten; die Kanoniker erhielten die ausgemacdhten Summen, die Stifte: 
damen Foftbare Geſchenke. Kine erhaltene Abrechnung zeigt, daß im 
ganzen 21785 Gulden aufgewendet worden find.? Außerdem wurden 
die Beſchwerden des Kanonichenkapitels abgejtellt und feine Einkünfte durch 
Ueberweiſung der Jeſuitengüter mejentlich verbeſſert. In die billigen 
Xobeserhebungen, welde das Kapitel aus diefem Anlaß der neuen 
Aebtiſſin Ipendete, Fonnte mit größerem Rechte Schon nad) kurzer Zeit das 
ganze Stift einftimmen. Kunigunde zeigte ſich ihres hohen Amtes in jeder 
Beziehung würdig und gewann durch den Eifer und die Selbitlofigfeit, 
womit fie fich ihren Herrfcherpflichten widmete, ſowie durch ihre perjönliche 
Liebenswürdigfeit und Güte bald die Herzen aller. Noch lange nad) 
ihrem Tode und dem Ende des Stiftes Eſſen blieb das Andenken an die 
geliebte Fürftin im Volke lebendig, während die unmwürdigen Vorgänge bei 
ihrer Wahl der verzeihenden Vergefjenheit anheimfielen. 





ı Pezold an Often-Saden. 1775 Januar 21. 
? Bezold an Often-Saden. 1775 Februar 15. 
® Gedruckt bei Habets-Flament a. a. O. XXX bis. 
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Keine lange Reihe von Werken hatte Zeuß hinterlaſſen. Mit fünf 
Titeln ift alles benannt und dabei verfündet einer derfelben wejentlich nur 
eine Edition. Mber zwei unter diefen Werfen find unvergänglicher Art, 
find Schöpfungen, die man an dem furzen Leben des Forfchers ftaunend 
mißt. Wohl war er dem 50. Jahre nahe. als er die Jchwierigite aller 
indogermaniichen Grammatifen gab und mit ihr einen neuen Zweig der 
Spradwiflenichaft begründete. Aber als er am 19. Auguſt 1837 das 
Abſchlußdatum unter ein Buch feßte, das fonft nur die Summe eines 
langen Menfchen: und Gelehrtenlebenz zu fein pflegt, waren wenige Monate 
erjt feit feinem 31. Geburtstage vergangen, und doch war es ein fertiges 
Ganze, das mit feinen 778 enggedructen Seiten wohl gepanzert und ſtark 
gerüftet jo plöglich hervortrat, wie aus dem Haupte des Zeuß einitens Die 
fertige Athene geboren worden war. 

Zeußens Werke haben feine mit reichen Daten und orientierenden 
Heußerungen des Autors belegbare Gefchichte. Wir wiſſen ja kaum etwas 
davon, wie „Die Deutfchen und die Nachbarſtämme“ entitanden find, und 
Tonnen jo intereffante Tragen wie die nach) dem beftimmten bewegenden 
Anlaß, nad) dem bewußten Erfaſſen des Planes nicht mehr zur Befriedigung 
beantworten. Nur jo viel fehen wir, daß Zeuß bereits 1832, als er noch 
im Haufe Montgelas war, mit Vorarbeiten für das Werk von 1837 fi 
beichäftigte,* und in diefe und die folgende Zeit werden wir auch einen 





* Siehe oben ©. 561—97. 

' Sn Zeussiana E liegen zwei Nefognitionsfcheine der Münchener Staats— 
bibliothef vom 2. Juni und 2. Juli 1832, beide unterzeichnet von Ludwig Graf 
v. Montgelas, welche über Eccard, Corp. hist. und Beda, Eccles. hist. aus— 
gejtellt, offenbar in Beziehung zu dem Werke ftehen. Mir den nämlichen Orte finden 
jich auch die gleich zu erwähnenden Exzerpte und größere Nejte des Manujfriptes des 
Werfes. 
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großen Teil der in feinem Nachlaß noch vorhandenen Erzerpte jegen dürfen, 
die einen erftaunlichen, jahrelangen Bienenfleiß auf diefem Gebiete Stoff 
fammelnder Tätigkeit befunden. Sie wurde im Jahre 1833 durch eine 
Neife nah Wien und Prag! unterbrochen, um an eriterem Orte die 
Ptolemäus- und Sornandes-Handichriften und andere antife Autoren zu 
Tontrollieren, während Zeuß in Prag ſlaviſche Geſchichtſchreiber des Mittel- 
alters einfah. Daß er dann an dem Buche während der drei und eines 
halben Sahres arbeitete, innerhalb deren er den Vater und drei Geſchwiſter 
verlor, erfahren wir, wie ſchon oben erwähnt, von ihm felber ? und einige 
Kunde wenigftens von den Opfern, die er für das Werk brachte, hat er 
jelbit hinterlaffen. Nicht nur verzichtete ex feinem Zuftandefommen zuliebe 
auf jede Beförderung, um nur die freie Zeit feiner damaligen Stellung 
für die wiffenfchaftliche Arbeit ausnügen zu fönnen, Sondern auch auf das 
Doktorat, weil er von den 200 fl. Jahresgehalt auch noch die Anſchaffung 
fo teurer Werke wie Owens Welsh Dictionary beftreiten, ja ſchließlich 
fogar das umfangreihe Wert noch auf feine eigenen Koften drucken 
laffen mußte. 3 


Das ift alles, was der Hiltorifer zur äußeren Entitehungsgejchichte 
eines der bedeutungspolliten Gefchichtswerfe des 19. Jahrh. zu verbuchen 





! Siehe oben ©. 573 und unten Anm. 4. 
2 Siehe oben ©. 590 und Anm. 2. 


s Erlanger Promotionsaft Nr. 1: jam ante hos aliquot annos ut honores 
philosophicos in nostra academia Ludovico-Maximilianea rite capesserem, 
intentus, sed variis distractus laboribus in librum meum, qui anno praeter-- 
lapso in lucem prodiit inseriptus: Die Deutjchen und die Nachbaritänme, mox 
adeo rebus pecuniariis impeditus tam ob itinera a me pro eodem libro in- 
stituenda et Viennam ad conferendos codices Ptolemaei et Jornandis aliorum- 
que veterum scriptorum, antea a doctis non consultos, et Pragam ad Slavica 
quaedam in libris mss. antiquiora inspieienda, tam ob emendos libros quosdam 
pretiosos, in hoc genere inquirendi omnino necessarios, sed qui ne in regia 
quidem nostra bibliotheca praesto essent (er nennt Owens Welsh Dictionary 
und die Eddae Holmianae) . . tandemque, quod nunquam erat expectatum, ob 
sumtus typographicos libri a me solo pendendos (quia bibliopolae Monacenses 
molem libri fastidiebant) rem de tempore in tempus distuli. Sm Curriculum 
vitae fügt er hinzu: Wiewohl fein Einkommen aus dem Unterricht faum für feinen 
Lebensunterhalt gereicht habe, tamen, ne intraheretur in munus amplius atque, 
ut fit in gymnasiis, vires distrahens, dum in opera illa occupatus esset, se 
retinuit; quod quidem hoc nostro tempore, quo in quodvis munus adsunt 
candidati plures ambientes, ei bene cessit, et mansit in eodem loco et manet 
in hodiernum diem. 
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hat, und was er über das Werden der übrigen Merfe, insbefondere die 
Grammatica celtica, zu jagen bat, iſt nicht viel mehr. Früh fieht er 
allerdings Zeuß auf dem Wege, der zu ihr hinführen mußte. Denn an 
einer Stelle des Curriculum vitae im Erlanger Promotionsafte, wo Zeuß 
von der Abficht redet, die er mit den „Deutjchen” ? verfolgte, erklärt er: 
„cum perspiceret, non minimum emolumenti historiae antiquae popu- 
lorum germanicorum et in genere septentrionalium redundare posse 
ex firmo grammaticae germ. statu, in quem eandem (?) ex ista 
fluitante priore etymologizandi ratione et ad solam soni convenientiam 
haud raro ridicule agente provexit J. Grimmius V.cl., in eam rati- 
onem sibi suasit perquirendas non modo germanicas dialectos, sed 
et slavicas et celticas atque omnes fontes perspiciendos de novo“. 
Er wollte alfo die Methode 3. Grimms damals bereit3 auf die Feltifchen 
Sprachen ausdehnen, und erfichtlih ift denn auch in den oben jchon 
angeführten Erzerpten aus den Bollandijten ufw., die Vorarbeiten für 
die „Deutſchen“ find, fein Intereſſe bereits auf keltiſche Namen gerichtet, ja, 
das Merk jelbjt verrät ſchon eine gründlichere Kenntnis der feltifchen 
Sprache und ihrer Zweige und eine VBertrautheit, die nur durd) eindringende 
Studien hatte gewonnen werden können.“ Mit vorfichtig abwägenden 
feltiichen Etymologien operiert er gleih auf den erften Seiten desjelben 
und an einer |päteren Stelle ſpricht er direkt den Sat aus, in dem bereits 
ein Keim der Grammatica celtica zu finden it. „Es ijt Taum zu 
bezweifeln“, jagt er nämlid im Hinblid auf den Zufammenhang des 
Keltiichen mit den indifch-europäifhen Sprachen, „daß eine gründliche, 
durch Vergleichung der Dialekte unter ſich und zu älteren Sprachdenkmälern 
die Gejege ihrer Umgeftaltung darlegende Etymologie noch eine bedeutende 
verwandte Malle herausftellte”.* Daß er dann aud) in den nädhjtfolgenden 





! Sn den Zeussiana der Münchener Staatsbibliothek findet ſich auch noch) 
Zeußens Handeremplar des Buches. Es trägt auf dem Borblatt neben dem gedructen 
Titel noch den Handjchriftlichen Zujaß: „Ausbreitung der mitteleuropäijchen Völker 
nach gejchichtlichen Nachrichten und jprachlichen Andeutungen dargelegt.” Sonjt find 
nur wenige Notizen Hinzugefügt. ine aber auf dem legten Blatte ift vom 31. Dez. 1853 
datiert, faft wie wenn fie ein Abjchluß ſein jollte für eine etwaige neue Auflage des 
Buches. Nach einer folchen erfundigte fich übrigens Maßmann ſchon in jeinem oben 
©. 586 Anm. 3 zitierten Briefe. 

2 &o zitiere ich fünftig das Buch der Kürze halber. 

3 Siehe namentlich 186 ff. Schon 1840 wies denn auch Bott in feinem Aufſatz 
„Indogermaniſcher Sprachjtamm“ bei Erſch und Gruber 18. Teil, S. 87 auf Zeußens 
feltifche Kenntniffe hin und ftellt ihn mit Diefenbach, Dunder, Brichard, Pictet, Bopp 
in eine Reihe. 

SLR, 
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Jahren die keltiſchen Studien nicht aus dem Auge verlor, beweiſt ein wohl 
aus dem Jahre 1840 ſtammender Zettel in ſeinem Nachlaß, weil unter den 
hier verzeichneten Büchern der Oſtermeſſe 1839 die Celtica am jtärkjten, 
nämlich durch) Diefenbah und Bopps Buch „Die Feltiihen Sprachen“ 
vertreten find. ! 

Allerdings muß hier die äußere Entitehungsgejchichte der Grammatica 
celtica unterbrochen werden. Denn in den nächſten Jahren, die fich der 
Veröffentlichung feines erjten großen Werkes anjchloffen, trug ſich Zeuß 
mit anderen Plänen und Arbeiten, die in fich wieder Zuſammenhang haben. 
Wohl zeigt die Schrift über die Herkunft der Baiern infofern alle Züge 
eines Augenblidsfindes, als fie ganz offenbar durch den Gegenfaß, in dem 
ih Zeuß zu der 1839 erichienenen Abhandlung Koch - Sternfelds „Das 
Reich der Kongobarden” ? befand, hervorgerufen war. Uber fie jteht auch, 
wie wir unten zeigen werden, in einem inneren Zuſammenhang mit Zeußens 
Schaffen und fügt fi) den Damals bereits begonnenen Studien zu einem 
oberdeutfchen Namenbud ein, da offenbar für diefe Zeuß das Freilinger 
Schenkungsbuch des Kozroh durchgearbeitet und als Nebenausbeute dabei 
die Altejten Formen des Namens der Bayern gewonnen hatte.? Aber noc) 
öfter findet man ſich an diefes „größere befonders vaterländifche Werk“ 
erinnert, für welches Zeuß nach feinen eigenen Morten „in den verfloffenen 
Jahren die wichtigften Materialien auf dem Neichsarhiv zu München 
bereits gejammelt“ hatte und für das er „nur noch einiges aus den 
Archiven zu Ealzburg, Wien und Fuld zu benügen” gedachte. In ihm 
jollten „vie Hiftoriichen und geographischen Namen der ſüddeutſchen Stämme 
ſprachlich und gejchichtlich befprochen werden” und es zugleich „eine Grund: 
lage“ abgeben „für jpeziellere topographiihe Arbeiten und Wörterbücher”.* 
Diefe Grundlage ſelbſt mußte Zeuß leider, als er in Speier fern von 
feinen Quellen lebte, für ji) behalten, aber für die daraus abgeleiteten 
Ipezielleren Arbeiten gab er wenigjtens Proben. 

Die Ausgabe der Traditiones possessionesque Wizenburgenses 
(Spirae 1842) it eine jolhe. Ihrem vermuteten Beitande an alten Namen 
zuliebe muß, mie ich denke, Zeuß, Schon bevor er die Handſchrift in die 
Hände befam, nad) ihr gefahndet haben. Denn nur jo erklärt fich die 


ı in Zeussiana E. 

?° Siehe Herkunft der Baiern von den Markomannen gegen die bisherigen Mut- 
maßungen bewiejen. München 1839, ©. XXI ff. Zu beachten ift auch ©. XXVIL* 
und überhaupt die ganz eingehende Bejchäftigung mit der Abhandlung Koch-Sternfelds. 

’ Glüd 10. Briefe an Glück S. 346, Herfunft ©. 5. 

* Sejuch d. d. 4, III. 1840 in Z 17 und Zeussiana F. 
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freudige Erregtheit, in der er am 7. April 1841 Mone meldete: „Der 
Codex traditionum Wizenburgensis exiſtiert.““ Die Handjchrift war vom 
Hiftoriihen Verein in Speier erworben und ihm zur Prüfung übergeben 
worden,? und mit dem Teuereifer des Gelehrten, der für feine Zwede 
einen unerwarteten Fund gemacht hat, arbeitete Zeuß die Urkunden durch, 
Ihrieb den gefamten Koder felbit aufs jorgfältigite ab, verglich die Heidel- 
berger Otfriedhandſchrift mit den Schriften feines Koder,? zögerte aber 
dann doch einige Zeit mit der Veröffentlichung, weil er ſich der Hoffnung 
bingab, das verlorene Stüd dieſes Koder noch aufzufinden und mit heraus: 
geben zu können. Denn was er felbjt aus dem Mangel rehtsrheinifcher 
Schenkungen in dem älteren Teile des Koder geichloffen hatte, das ehem. 
Borhandenfein eines fte berüclichtigenden Traditionsbuches, ſchien ihm eine 
Stelle in Bodmanns Rheingauiſchen Altertümern zu beftätigen,* auf 
die ihn Mone aufmerffam gemadt hatte.? Aber die Recherchen, die er 
überall anftellte, perfönlid in Mainz, in Schierftein bei Habel, in Frankfurt 
bei Böhmer, in Straßburg und Weißenburg, fowie die fchriftliden in 
Achaffenburg Münden und Paris, ® blieben ohne Ergebnis oder hatten 
nur das Nefultat, daß er böſe Geſchichten von Bodmann hörte, „die in 
ihm einen Verwandten von Falke, Baullini ſehen“ ließen.” Schließlid) 
folgte er dem Rate Mones und ließ den Codex Wizenburgensis „in 
Gottes Namen hervorgehen”,? ausgejtattet mit einer Ginleitung, die eine 





I Siehe Anhang Nr. II. Auch die Stelle in dem Brief an Mone d. d. 16. IV, 
1541 (Kgl. Bibliothef Berlin): „Sch erjuche Sie hiermit höflichit um baldmöglichite 
Angabe der Schrift, in welcher Eie eine Spur oder ein Zitat von diefem Koder ge— 
junden haben” beweijt dies. 

? Praefatio (vom 27. Juni 1842) ©. If. Uebrigens war die Handjchrift jchon 
im Mai 1839 dem Hijtor. Verein angeboten worden. Siehe auch oben S. 585 Anm. 5. 

® Praefatio S. V. Zeuß fonnte wohl ein und die nämliche Hand in beiden 
Kodizes nachweilen, nicht aber die Frage beantworten, ob dies die Hand Oftfrieds jei. 

* Praefatio ©! VII. 

5 Siehe Anhang Nr. II. 

° Praefatio S. VII. Unten Anhang IV bringt Hajes Antwort auf Zeußens 
Anfrage. Auch in einem Brief an Mone d. d. 18. Jan. 1842 jpricht ev über feine 
Necherchen (Karlsruhe, Landesarchiv, Hj. 1182). 

? Brief an Mone d. d. 18. I. 1842. Ueber 3. Fr. Falde und Fr. Ehr. Paullini 
jiehe Wegele, Gejchichte der deutjchen Hiftoriographie, 598 ff., 705 F. 

8 d.d. 29. San. 1842 in Zeussiana H II: „Laſſen Zie dei Cod. Wiz. in Gottes 
kamen hervorgehen; fügt e3 der Zufall, daß Bodmanns Hſ. jpäter zum VBorjchein 
kommt, jo fünnen Sie ihn bei einem anderen Verleger herausgeben, wenn der Hijtorische 
Verein die Hand nicht dazu bieten will. An Gelegenheit fehlt es gewiß nicht. Daß 
Bodmann viel gejtohlen hat, von dem man nicht weiß, wo es während und nach 
jeinem Leben Hingefommen, das iſt gewiß und befannt, daß er aber wie Falke Urkunden 
jabriziert hat, darüber habe ich feinen Beweis.“ 
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gründliche Unterfuchung der Handſchrift und einen wertvollen Beitrag zur 
Sründungsgefchichte des Klofters Weißenburg enthält, und verjehen mit 
einer Weihe vorzüglich ausgearbeiteter Indizes. Unter ihnen vertreten der 
Index geographicus und der wumübertrefflih genaue onomasticus Die 
\peziellere topographiiche und lerikaliiche Anwendung der Namensbuchſtudien. 


In Zeußens Nachlaß aber findet fi) noch eine andere Probe davon, 
die gleichfalls dem Anfang der Speierer Zeit angehört. Es find, nad) 
geographiichen und alphabetiihen Prinzipien geordnet, wertvolle Reſte eines 
hiſtoriſch-etymologiſchen Ortsnamenbuches der Pfalz, Reſte, welche vom 
Standpunkt der pfälziſchen Lofalgefchichte es für immer werden bedauern 
laffen müſſen, daß das Begonnene nicht durchgeführt wurde, weil fi in Zeuß 
ein Forſcher an dieſe Arbeit gemacht hatte, der wie nicht leicht ein anderer 
die umfichtigjte Quellenkenntnis mit eindringenditem ſprachlichen und hiſto— 
riſchen Verſtändnis verband.! Bon einem weiteren Gefichtspuntte aus 
wird man es freilich nicht bedauern können, daß Zeuß fich nicht volljtändiger 
an die lofalgefcyichtliche Forſchung hingab. Man wird daher jeine Schrift 
„Die freie Neichsftadt Speier vor ihrer Zerftörung”,? die mit umficdhtiger 
Duellenfenntnis die Linien der alten Stadt und ihrer Straßen und Ger 
bäude aufs neue nachzeichnete, als eine biftoriichetopographiiche Studie 
betradhten, um die Speier von vielen Städten beneidet werden fann. 
Dan würde vielleicht auch, wenn ein hanpdjchriftliches Fragment ausgereift 
wäre, das zu einer Studie über den Speierer Hiftoriographen Wolfgang 
Bauer und feiner Schrift über den Speierer Dom anfeßt,? von Zeuß 
einen bebeutjamen Beitrag zur Gefchihte des Kaiferdomes erhalten 
haben. Aber alle diefe Verfuche bedeuten doch nicht mehr als eine Pauſe 
in der eigentlihen Echaffensrichtung des Gelehrten, ein Taſten nach) dem 
richtigen Weg, das fi) noch) 1842 und teilweife auch 1843 in der Be 
gründung feines Wunfches, an die Spige des Speierer Archivs zu fommen, 





! Die betreffenden Nefte finden fich in den Zeussiana D 2 und find teilweife 
bloß Anlagejchenta, teilweife aber auch ausgeführt. Um eine Probe zu geben, teile 
ich al3 Anhang Nr. X die zu Dürkheim gemachten, leider oft Schwer lesbaren Notizen mit. 

? PBrogranım zum Sahresbericht über die Studienanjtalten in Speyer 1842/43. 

s» Siehe über ihn „Die Reichsſtadt Speyer“ ©. 2, Anm. und Wr, 1 und 16 des 
von Zeuß beigegebenen Anhangs. In Zeussiana E liegt ein Blatt, das fich als 
Eingang einer Abhandlung über ihn erfennen läßt, die offenbar den Zweck haben 
jollte, ihn gegenüber feinen Nachfolgern Eifengrein und Simonis in das rechte Licht 
zu jegen. Die damald neu aufgefundene Hſ. Bauer konnte Zeuß durch Mones 
Vermittlung bemügen. Siehe die „Neichsftadt Speyer” ©. 2*. 
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geltend macht und auc in der Abjicht, den fogenannten Codex major 
Spirensis herauszugeben, bemerkbar ift.! 

Noch im Jahre 1843 muß fich die entfchiedene Wendung zu den 
feltologischen Forſchungen vollzogen haben, und, wenn ich, mangels eines 
beftimmteren Ausgangspunftes eine Vermutung aussprechen darf, fo möchte 
ih Mone mit diefer Wendung in Verbindung bringen, Mone, den Kelto— 
manen, deſſen Verkehr Zeuß in Karlsruhe damals ja häufig genoß und 
mit deſſen Anfchauungen Zeuß die ganze Verworrendeit auf dem Teltifchen 
Sebiet, das ganze Bedürfnis nad) einer Klarftellung lebendig und anfeuernd 
entgegentrat. Zeigt fi) Doch gerade Mone auch jpäter noch in einer 
gewiljen Verbindung mit der Entjtehungsgeihichte ver Grammatica celtica 
bezw. mit den Vorarbeiten, die nun vom November 1843 an deutlich ein= 
jegen durch die damals begonnene Erzerpierung der Sloffen des Cod. 
Paulinus in Würzburg.?. In den Dfterferien des folgenden Jahres 
famen die St. Sallener Handichriften daran, die Grammatica Prisciana 
scottice scripta, und die NReichenauer Codices Hibernici, die in Karlsruhe 
aufbewahrt werden.? Im Sommer hatte fih dann Zeuß neuerdings mit 
Karl Beneditt Hafe in Paris in Verbindung gefeßt, um ſich von ihm 
dahin informieren zu laſſen „daß die Angabe, eine Rede Chlodwigs in 
feltiicher Sprache liege auf der Kgl. Bibliothef in Paris, eines der vielen 
Vhantafiebilder it, welche den vor einigen zwanzig Jahren hier fajelnden 
Celtomanes — jeßt find Auguftin Thierrys Schüler gelehrter, genauer 
und vorfichtiger — durch Träume oder Mißverſtändniſſe jo oft in ven 
Kopf famen”. ? 





ı In dem oben S. 581, Anm. 6 angeführten Gejuch d. d. 16. Mai 1845 fpricht 
Zeug davon, bald für Die pfäfgifche Gejchichte noch mehr tum zu fünnen „durch die 
Ausgabe eines ebenjo (wie der Cod. Wizenburg.) wertvollen, noch ungedruckten 
urfundlichen Denkmals, welche er für einen wifjenfchaftlichen Verein, den literarijchen 
zu Stuttgart, übernimmt, die Ausgabe de$ Codex major Spirensis, einer anjehnlichen 
Pergament-Hſ. auf dem Karlsruher Archive, welche, Schenkungen an das hiefige Domftift 
durch eine Neihe von Jahrhunderten aufzählend, für die Gejchichte unſeres ehrwürdigen 
ES peyerer Kaijerdoms, wie für die allgemeine vaterländijche reiche und ſchätzbare Beiträge 
enthält.“ Zeuß hatte alfo die Abjicht, der furz vorher an ihn gelangten Anregung 
Gfrörers ftattzugeben. Danach jollte da8 Necrologium Spirense bi3 zum Jahre 1400 
ganz, von da ab teilweife ediert werden (vgl. Zeussiana H II). — Ergänzend be- 
merfe ich noch, daß Zeuß in Speier auch das wenig beachtete Referat iiber Rudharts 
Heltefte Geſchichte Bayerns jchrieb, welches in den (Münchener) Gelehrten Anzeigen 
1842, Wr. 57 ff ſteht und nach einer Bemerfung ©. 484 noch vor den Erjcheinen des 
Cod. Wizenburg.) verjaßt iſt. 

2 Siehe Stern in der Zeitjchrift fir Celtifche Philologie III (1901), S. 200, 

s Stern a. a. DO. und Praefatio zur Gramm. celtica ©. XIIu. © XXXIf. 

4 Zeussiana H II d. d. 7 Juni 1844. 
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Konnte, vermutlich infolge diefer Auskunft, Zeuß von der projeltierten 
Reiſe na) Paris abjehen,! fo unternahm er dafür die oben erwähnten 
übrigen Reifen, die freilih auh Enttäufhungen für ihn braten. Denn 
während fein erjter Mailänder Beſuch durd eine Berfammlung italienifcher 
Gelehrten, denen zuliebe die Bibliothek zum Arbeiten nicht offen ftand, 
beeinträchtigt war, ward er beim zweiten durch den Typhus zur Flucht 
über die Alpen genötigt. Bon Turin aber 309 er durch die Schuld des 
Bibliothefars Viktor Amedeus Peyron re omnino infecta ab.? Abgejehen 
dann von einer Andeutung, die aus dem Jahre 1847 ftammt und fid 
offenbar noch auf die Meaterialfammlung bezieht,’ erfahren wir über die 
Seftaltung des Stoffes erjt, als Zeuß, wie es Scheint, nach dreijähriger 
Taufe den Briefwechjel mit Mone wieder aufnahm, und zwar hören wir 
jest, daß feine Eeltiichen Studien und Sammlungen ji erſt allmählich 
„zu einer fürmlichen Grammatik der älteren keltiſchen Sprachform“ aus— 
gewachſen hätten und daß er nun einen Verleger ſuche, aber nicht wille, 
ob er einen finden werde. * Was wir außerdem nod) an Notizen zu der 
Entſtehung des Werkes beibringen Fönnen, enthält nur Nebenfädhliches, ? 
ſodaß alſo auch hier unfer Willen von der äußeren Entitehungsgelchichte 
wie bei den „Deutichen” mit der DVerlegernot endigt. Wie Zeuß ihr aber 
diesmal entfam und wie er die Grammatica celtica bei Weidmann unter: 
brachte, entzieht Jih näherer Kenntnis. ® 

Es war die äußere Entjtehungsgefchichte der Zeußifchen Werfe, vie 
ih im Vorſtehenden gegeben babe; ich jchulde aber noch etiwas, was ic) 
ihre innere Entjtehungsgefchichte nennen möchte. Dabei wird es fid) aller: 





1 Siehe oben ©. 583, Anm. 2. 

2 Vgl. Praefatio XXXI und Stern, Briefe an Chr. W. Glück 365 f. u. A. J. 

> Ein Brief an Mone d. d. 29. Jan. 1847 (Karlsruhe, Generallandesarchiv, 
Hi. 1182) jpricht von irischegälifchen Merken, die er durch Mone erhalten dat. Schon 
1545 hatte er nach Zeussiana F von der Hofbibliothef in Darmſtadt die Mabinogion 
betitelten mittelfymrischen Erzählungen entliehen. 

* Karlsruhe a. a. ©. d. d. 8. Juni 1850. 

> Vgl. Brief an Mone d. d. 15. Sept. 1851 in Karlsruhe, Exzerpte aus den 
1848 erjchienenen Monumenta historiea Britannica, aus dem Codex inscriptionum 
Romanarum Danubii et Rheni, 1. Th., Seligenitadt 1831, in Zeussiana E. 

6 Wegen der ſchon von Zeuß ind Auge gefahten 2. Auflage fiehe das Prodmium 
des Bearbeiter derjelben, H. Ebels, das diejer 1871 erjchienenen Neuauflage voraus— 
geht. Auch der Briefivechjel mit Glück gibt auf fie bezügliche Andeutungen vgl. S. 370 
Ueber die feltologischen Studien umd die Gramm. celt. orientieren jet am beiten, 
Windiſchs Aufjaß bei Erich und Gruber 35, ©. 132 — 80, V. Tourneur 
Esquisse d’une histoire des etudes celtiques, Liege 1905, und E. Kuhns joeben 
erjchienene Münchener Feitrede j. unten ©. 750 Anm. 2. 
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dings dem Standpunkt entjprechend, den ich von vornherein eingenommen 
habe, vornehmlich um die hiſtoriſchen Werke, genauer gejagt, um das 
biftoriiche Hauptiverf Zeußens handeln, ohne daß indellen von feinem 
übrigen Schaffen gänzlich abgefehen zu werden brauchte. Denn ſchon die 
äußere Entjtehungsgefchihte läßt, wie fie ſollte, eine gewiſſe von Zeuß 
ausgehende Einheit in der Richtung feines Lebenswerkes, wenn aud unter 
verjchievener Nüanzierung der in ihm liegenden Faktoren, erjehen. Diefe 
aber und daß auc eine Einheit des Grundes vorhanden war, der von 
außen ber auf Zeuß wirkte, ſoll im folgenden dargelegt werden. Es ift 
der Weg, der zu Zeuß führt, und der Weg, den er gegangen ift. Wir 
überjehen diefe Wege heute, und haben auch den deutlich vor uns, der 
von Zeuß bis zu uns leitet, und weil wir diejen Ueberblic haben, jo 
erfennen wir in Zeuß einen viel Größeren als es feine Zeitgenoflen imftande 
waren. Heute kann man den anerfennenden Worten eines der wenigen, 
die nach ihm fein univerfales Gebiet bebaut haben, D’Arbois de Jubainvilles, 
vollfommen beipflichten und den bewundernden Ausruf, der Zeußens hifto: 
riſchem Hauptwerk gilt, wohl verjtehen: „Puisse ce livre, pensais-je, 
avoir A la fois et la forme de celui qu’a &crit Francois Lenormant 
et la science que Zeuss a montree dans le sien quand, apres avoir 
recueilli ses materiaux chez les auteurs de lantiquite classique et 
du moyen-äge, il les a class6s et coordonn6s avec tant de clart& et 
avec une methode si süre!“! Nicht nur die Grammatica celtica ift, 
was ja niemals angezweifelt wurde, eine willenjchaftliche Schöpfung von 
klaſſiſcher Monumentalität, aud) das Buch ‚Die Deutichen und die Nachbar: 
ſtämme“ erſcheint troß der nicht wenigen Belrittelungen durch die Zeit: 
genoljen? bei näherem Zuſehen als ein mächtiger, durch die Bedürfniſſe 
feiner Zeit veranlaßter und beitimmter Gejamtbau. 





! Les premiers habitants de l’Europe? I (Paris 1889), Preface IV. 

2Aſchbach (Berliner Sahrbücher für wiljenschaftliche Kritit 1838, II, 317) findet 
allerdings die Anlage des Buches im ganzen zwedmäßig, beanjtandet aber Willfir 
bei einzelnen Unterabteilungen und hatte jich nach dem Titel etwas anderes erivartet, 
eine Gejchichte der Deutjchen und der ihnen benachbarten Stämme. Auch ver— 
wundert er jich darüber, daß „alles, was anderwärts in neueren hiſtoriſchen und 
geographijchen Werfen durch Kombination und Konjeftur ermittelt und wahrjcheinlich 
gemacht worden,“ jich mit ganz jeltenen Ausnahmen aus dem Werfe Zeußens aus- 
gejchlojjen findet, fodag man feinen leichten Blick davon gewinnt, wie Zeuß ſich zu 
feinen Borgängern stellt. J. Grimm in der Vorrede zu jeiner „Geſchichte der deutjchen 
Sprache ?” (S. X) ſcheint „der gehandhabte Unterjchied zwiſchen Altertum der Völker 
und ihrer Umgeftaltung auf die Klarheit der dadurch zerrifjenen Verhältniſſe ungünstig 
einzufliegen“, weil jchon das frühejte Altertum umgeſtaltend gewejen jet. Und auch 
Schmeller (Gelehrte Anzeigen 1838, c. 668) jpricht von der Unbequenlichfeit, „im 
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Um dies zu zeigen, bedarf es zunächſt eines Blides auf drei 
Eigentümlichleiten des Werkes. ES wurde von Zeuß befanntlicdy in der 
Meife angelegt, daß er, durch die Völferwanderung und die mit ihr 
beginnenden ftarfen VBölferverfchtebungen veranlaßt, zwei Hauptteile unter: 
Ihied und dann in jedem in faft lerifaliich anmutender Form Völker und 
Stämme behandelte, indem er nach den Deutichen jeweils die Nachbarn in 
Süd und Welt, nämlich Kelten, Thrafen, Sllyrier, dann ebenſo die in Oſt 
und Nord, die Wenden alfo, die Ailten, Finnen, Skythen ufw. zur Er: 
ledigung fommen ließ. Geographiſche Gefichtspunfte walten alfo hier vor 
und jo wie bier auch) da, wo innerhalb diejfer Gruppen wieder Unter: 
abteilungen zu jchaffen waren. Und fo ſtark wird manchmal dieſe geo- 
graphifche Rückſichtnahme, daß fie tatfächlich einigemale zu Neußerlichfeiten 
und Willfür geführt hat. Sind doch 3. B. mitten zwifchen die Alpen: 
völfer, die als Teil der Kelten aufgeführt werden, auch angebliche Alpen: 
germanen gefommen,! und die Langobarden geographiicher Nähe zuliche 
zu „Sherusfern und Umgebung” geftellt, * während freilich ein anderesmal 
die Bataver und Ganninefaten, weil fie nach) Zeußens Anfiht von den 
Shatten ftammten, ohne Rückſicht auf das fonft geltende geographiiche 
Anordnungsprinzip mit diefen zuſammengetan werden.? Aber dieſes letztere 
Beifpiel ändert trogdem nichts an der Hauptjache, welche hier fonitatiert 
werden jollte, vaß nämlich Zeuß in feinen „Deutſchen“ einen geographiichen 
Einſchlag ftärker hervortreten läßt. 

Diefe Beobachtung aber, die hier zunächſt ohne weitere Verwertung 
ftehen bleiben mag, läßt ſich unmittelbar durch eine zweite ergänzen, und 
auch zu ihrer Feſtſtellung möchte ich mit Rückſicht auf Die ehem. Kritiker 
des Wertes von einer Schwäche desjelben ausgehen. 

Niemand, der fic) eingehender mit dem Bud) beichäftigt hat, wird es 
entgangen fein, daß das Kapitel über die Zweige der Germanen die 
Kriltalltlarheit Zeußiſcher Forſchung vermiſſen und im allgemeinen uns 
befriedigt läßt. Im Gegenſatz namentlich zu neueren Forſchern, die gerade 
an die Einteilung der Germanen bei Plinius, Hist. nat. IV, 99 anknüpfen 


zweiten Buche bei mehreren Völkern den Faden gewijjermaßen auf neue anknüpfen 
zu müſſen.“ Aehnlich tadelt jpäter Müllenhoff gelegentlich die Zerjplitterung der 
Ssölfergejchichte bei Zeuß (Deutjche Altertumsfunde IV, 465). 

ı Die Deutfchen S. 225 fi. Vgl. Müllenhoff DA. (Deutjche Altertumss 
funde) I, 196, wo die figurifche Abjtammung der betr. Völfer hervorgehoben wird. 

? Die Deutjchen 109, 

3 Ebenda 100, 
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und Bedenken gegen die des Tacitus als Grundlage vorbringen,! Fritifiert 
Zeuß mit Joh. Chr. Adelung.? wenn auch viel feiner, die Pliniusftelle 
und gelangt nun zwar nicht wie dieſer zu einer Teilung in Sueben und 
Unfueben, jondern er zwängt unter Ausscheidung der nordiichen Germanen 
die übrigen unter die drei Stammnamen der Ingaevones, Istaevones 
und Herminones und Spricht den Bandiliern und Baftarnen die Bedeutung 
von wirklichen Zweigen der Germanen direft ab. Ohne fich über die 
Zugehörigkeit der Baftarner weiter zu äußern, macht er dann die Bandilier 
zu Iſtwäonen und ftellt jo eine gefchichtliche Dreiteilung her und zwar 
— das aber iſt der Ipringende Punkt — zugunften einer vom Standpunft 
damaliger Iprachhiftorischer Kenntnitffe angenommenen fprachlichen Drei: 
teilung in einen gotifchen, oberdeutjchen und ingwäoniſchen Sprachzweig. ? 
Das Maßgebende ift ihm alfo bier der ſprachhiſtoriſche Gefichtspunft und 
ihm adaptiert er den Hiltorischen. Daraus folgt freilich nicht eine Negel. 
Die Negel ergibt fich vielmehr aus der Art der Anmerkungen, welche Zeuß 
feinem Terte beigegeben hat. Mit fat verihmwindenden Ausnahmen find es 
nicht Anmerkungen in unferem heutigen Sinne, fondern Tert und Noten 
ergänzen fich fo, daß in den letzteren der Whilologe, der Etymolog, der 
hiſtoriſche Sprachforicher den Geſchichtsforſcher, den Ethnologen fortgejegt 
begleitet und nur hie und da einmal auch noch breiter den Geographen 
zu Wort fommen läßt. Es tritt alſo neben unfere erfte Beobachtung eine 
zweite mit der Konftatierung, daß „Die Deutjchen” auch einen ſtark ſich 
geltend machenden etymologiſch-ſprachhiſtoriſchen Einſchlag haben, ja, daß 
diefer jo jtart war, daß feinetivegen die Quellenbelege in den Tert auf: 
genommen werden mußten. 

Dieſes Duellenmaterial jelbjt aber. beveutet eine dritte Eigentümlichkeit 
unferes Buches und zwar allein Schon durch feine Fülle. Faſt lüdenlos 
findet fih, um nur einige Grenzpunkte zu nennen, alles verwertet, was 
von Herodot bis Stephanus von Byzanz und Photius von Cäſar bis 
Beda und Helmolt antife und frühmittelalterliche Schriftiteller über die 
Deutſchen und ihre Nachbarn berichtet oder angedeutet haben. Aber aud) 
Surius und die Bollandijten und die Acta Sanctorum und die zahlreichen 
Urfundeneditionen des 18. Jahıh., bisher faum beachtete Quellen für die 
Zwecke Hiftorifher Ethnographie, wurden aufs fleißigite ausgebeutet und 
außerdem nordifche und angelfächliiche, ſlaviſche und arabifhe Duellen 





Bol z.B 8. Schmidt, Bejchichte der deutfchen Stämme bis zum Ausgang 
der Bölferwanderung, Berlin 1904, ©. 30 f. DO. Bremer, Ethnographie der deutjchen 
Stänme?, Straßburg 1904, S. 76 f. 

2 Heltejte Gejchichte der Deutjchen, Leipzig 1806, S. 182 f. 

» Die Deutjchen 70 ff. 
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herangezogen, ſodaß das Werk nach dieſer Seite hin eine unübertroffene 
und noch heute unentbehrliche Materialſammlung darſtellt. Aus dieſem 
Material aber, aus kleinen und kleinſten Stückchen,! iſt in ſtetiger Auf— 
einanderbeziehung und Aneinanderpaſſung der Text ſo hergeſtellt, daß das 
Material ſelbſt ſtets offen zutage liegt und wir, um ein Wort E. Kuhns? 
zu gebrauchen, den mit ihm zu gewinnenden Beweis ſelbſt führen. 

Ich rede dabei noch nicht von der kritiſchen Behandlung dieſes Materials, 
das wird ſpäter geſchehen. Zunächſt will vielmehr die Frage beantwortet 
ſein, wie Zeuß zu den geſchilderten Eigentümlichkeiten ſeines Werkes kam, 
warum er Hiſtoriker ward gerade in dieſer Form und Eigenart, was ihn 
von außen her veranlaßte, gerade in dieſer Nüance ſich zu betätigen. Mit 
anderen Worten, es gilt die in den wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und Be— 
dürfniſſen ſeiner Zeit liegenden Bedingungen zu erörtern, unter denen ſein 
Werk, nein, ſeine Werke überhaupt, entſtanden. 

Was den Weg betrifft, ver zu Zeuß hinführt, jo hat Ed. Schröder 
Ihon einmal an die Anregung gedacht, welche K. Mannerts Schriften 
und Vorträge ihm gegeben haben fünnen.? Und in der Tat, Mannerts 
Germania tft die bedeutungsvollite Vorarbeit für Zeuß, und bei genauerem 
Zufehen fommen wir immer wieder auf feine Spuren. An ihn neben den 
Duellen weiſen 3. B. die Ausführungen über die Sugambern, die Brufterer, 
die Ealier, Bandalen.* Mit ihm leitet Zeuß die Mattiaker von den Chatten 
her,? erklärt die in einem Fragment des Dio Caſſius ericheinenden Hermuns 
duren für einen einzelnen Haufen dieſes Volfes,° weiſt den ffandifchen 
Urjprung der Gothen wie er zurüd,” hält gleich ihm Toringorum für 
einen Schreibfehler ſtatt Tungrorum® und läßt fih durch ihn und 
Ptolemäus verführen, die Angeln an die Seite der Thüringer zu verfeßen.? 
Segen ihn polemiliert er, der font in dieſer Hinficht jo fparfame, einige 
Male offen!? und nicht ſelten ftilliehweigend, wie 3. B., wenn er die 


I Bahllofe derjelben noch in den Exzerpten der Zeussiana D ı. E. 

? In feiner am 14. März 1906 in der Münchener Akademie der Wifjenfchaften 
gehaltenen Fejtrede, die num auch unter dem Titel „Johann Kafpar Zeuß zum hHundert- 
jährigen Gedächtnis“, München, 1906 im Druck erjchienen ift. Vgl. S. 9 dajelbft. 

1.0.0... 0r1os: 

* Die Deutichen 83 ff., 92 ff, 328 ff., 443 ff., vgl. dazu Mannert, Geographie 
der Griechen und Römer III? (1820), 164 ff., 160 ff., 226 ff., 345 ff. 

° Siehe Zeug 98 und Mannert 191. 

° Zeug 105 und Mannert 201 f. 

" Beuß 402, Mannert 354 ff. 

s Beuß 333, Mannert 229, 

° Zeug 152 f., Mannert 294. 

a Beun98, 107, 
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Identität der Namen Chatten und Helen leugnet! und die Goten auch 
Ipäter noch bis zur Eee wohnen läßt.? Und während wir bei Mannert 
für Britannien und Irland die Vorarbeit finden, der Zeuß fait nichts 
hinzuzufügen brauchte, fo möchten wir anderjeits ihn immer wieder heran- 
ziehen, wenn wir ſehen wollen welch’ gewaltiger Tortichritt durch Zeuß 
in der Altertumsfunde des Nordens und Oſtens getan worden iſt. Denn 
Mannert ift der einzige, der auch hier im großen vor Zeuß den Stoff 
behandelt, aber nicht bewältigt hatte. 

Aber troßdem genügt es nicht, nur an Mannert zu denken. Was 
auf Zeuß eingemwirkt hat, tft mehr als ein Name und ein Mann; eine 
ganze ftarfe Strömung altertumsgefchichtlicher Forſchung und Darftellung 
floß an ihn heran, trug ihn mit fih und wurde doch von ihm gemeiftert. 
Aus mehreren Armen rann fie zufammen. Den einen, den im National- 
gefühl liegenden Quell habe ich ſchon in der Einleitung oben angedeutet. 
Was aber in den Tagen der tiefften Erniedrigung entiprungen war, ließen 
die Tage der größten Enttäufhung nah dem Sturze Napoleons nicht ver: 
ftegen. Die von Mannert und Adelung inaugurierte nationale Altertums— 
finde blieb ein Thema von höchiter Zugkraft auch in den folgenden De- 
zennien. Dem Buche von Ehrijtian Karl Barth, welcher 1817 „Zeutjchlands 
Urgefchichte” neu behandelt hatte, folgte 1820 die 2. Aufl. der Mannert— 
Ihen Sermania und 1823 und 1824 beichäftigten ſich Bened. Wilhelm? 
und Chriftian Gottlieb Reihard? neuerdings mit dem Stoff. Ein Jahr 
darauf widmete ihm Heinr. Luden die erſten Bände feiner groß angelegten 
deutschen Gejchichte, während H. Schulz 1826 ihn wiederum zu befonderer 
Darjtellung aufgriff.” Das nämlihe Jahr zeitigte außerdem noch die 
eingehende Spezialjtudie Werfebes über die Völker und Völkerbündniſſe des 
alten Teutſchlands. Ledebur aber veröffentlichte 1827 fein heute noch 
hochzuichägendes Buch über das Land und Volk der Brufterer. Außerdem 
ergriff 1829 auch Mannert noch einmal das Wort zur Geſchichte der alten 
Deutjchen® und Schloß damit die dem nationalen Altertum gemwidmete reiche 
Reihe von Darftellungen, die übrigens auf Bolljtändigkeit feinen Anſpruch 
macht und wenigftens noch durch die Werke eines Chrijtoph Fror. Rühs, 
Hans v. Gagern und J. Karl Pfifter? erweitert werden könnte. 





! Beuß 91** gegen Mannert 183b. 

2 Beuß 135, Mannert 353. 

3 Sermanien und feine Bewohner. Weimar 1823. 

* Sermanien unter den Römern. Nürnberg 1824. 

5 Zur UÜrgefchichte de3 deutjchen Volksſtammes. Hanau 1326. 

s Geſchichte der alten Deutjchen, befonders der Franken.» Stuttgart 1829, 
” Siehe Wegele, Gejchichte der deutjchen Hiſtoriographie 1012 u. 1023, 
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Diefer Strömung war eine zweite, die neben ihr herlief, ohne noch 
eigentlich Verbindung mit ihr zu haben, die fprachhiftorifche, nahe ver: 
wandt, brashte aber von Haus aus auch einen Zug zu univerfaler An— 
Ihauung und damit Anregung für die univerfalen Tendenzen der Gefchichts: 
forfhung mit fih. Neben dem, was Schmeller für die Dialekte Bayerns, 
was Raſk und %. Grimm für die germaniihen Sprachen taten, ging 
von vorneherein die Richtung der Schlegel und Bopp auf das Indogerman— 
üche und die immer häufiger auftretende Neigung, aud) Blicke in Die 
fernerftehenden Spradfamilien zu verfuhen. Die Werfe der oben Ge: 
nannten aber und die eines Klaprotb, Abel NRemufat u. a. fanden ihre 
Ergänzung durch die Gefhichtsforichung, wenn nun nicht nur die Volks— 
ſondern auch die VBölfergefchichte erneute Beachtung fand, wenn Karl Ritters 
1820 erjchienene „Vorhalle europäifcher Völkergeichichten vor Herodot” alt= 
indiſche Mrielterfolonien am Kaufafus und an den Gejtaden des Pontus 
entdeden wollte, wenn nüchterner im nämlichen Jahre Mannert den antifen 
Norden der Erde durchforſchte oder W. Humboldt 1821 den Spuren der 
Urbewohner Hispaniens nachzugehen verfuchte.*? Ausgebreiteter aber ward 
diefe Forſchung gegen das Ende des Jahrzehnts, gehören doch dem Jahre 
1828 gleichzeitig vier verjchiedenen europäilchen Völkern gewidmete Unter: 
fuhungen an: Amedée Thierrys Histoire des Gaulois; J. B. WBerrots 
Abhandlung „Ueber Liewen, Letten und Eſthen“; Schafariks Forſchung 
„Ueber die Abkunft der Elaven” und Niebuhrs geiftreiher Aufſatz über 
die Geichichte der Sfythen, Geten und Sarmaten.? 

Lebendige Bewegung war fonad) in der europäischen und nationalen 
Altertumstunde gerade in den Jahren, als Zeuß der Schüler Mannerts 
ebenjo wie der J. Grimms war und fein Geift nach einer ſchöpferiſchen 
Verwertung gewonnener Kenntniffe und Erkenntniſſe ftrebte. Indem er 
fie betätigte, war er Schüler und Meilter zugleih; Schüler, weil er gewiſſe 
Züge, namentlich der nationalen Altertumsforfhung übernahm, Meifter, 
weil er erſt ihnen ihren rechten Platz anwies. Diefe Züge erblide ich 
aber ebenjo in der immer wieder gewählten Art der Darftellung wie in 
ver Vorliebe für bejtimmte wiljenschaftliche Sparten, und, wenn ich recht 
jehe, find Adelung und Mannert, d. h. die beiden Väter Diefer ganzen 
Forſchung, und die immer wieder zitierten Orakel, für fie maßgebend ge: 
wejen und zwar beide einträchtig zunächit für eine Sparte und eine Form. 


ı Gemeint iſt die zweite Auflage des vierten Teils jeiner Geographie der Griechen 
und Römer. 

? Prüfung der Unterfuchungen über die Urbewohner Hiſpaniens vermittelt der 
baskiſchen Sprache. Berlin 1821. 

® Kleine hijtorische und philologiſche Schriften 1 (Bonn 1828), 352 ff. 
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Denn beide waren ethnographiich vorgegangen und hatten fich einer Art 
lerifographiicher Anordnung bedient. In diefen Grenzen und Schablonen 
hielt fih num aber die an fie anfchliegende Forfhung und Darftellung. 
Sie war durchaus Ethnographie und gebrauchte in den meiſten Fällen die 
genannte Form nun aber doc jo, daß man fich Mannerts Befonderheit, 
der von ihm vertretenen Hiftorifchen Geographie, unterordnete. Denn da 
man vermutlich Adelung auf das unfichere Terrain der Sueben und Un: 
jueben nicht zu folgen wagte, ein Einblid aber in andere Zweige der 
Germanen nicht gewonnen werden fonnte, fo blieb die Geographie Die 
Hauptwiſſenſchaft, mit der man noch am klarſten und Schärfiten operieren 
fonnte. Sie fpielt daher auch in den Werfen eines Wilhelm oder Neichardt 
die weitaus beherrichende Note! und von vorneherein ſah ſich Zeuß ganz 
natürlich auf ihre Bahn gewieſen, zur Ethnographie und lerifaliichen Form 
gedrängt und nicht ungern gedrängt, weil feinem eigenen, nüchtern klaren 
und Scharf auseinanderlegenden Verstand dieſe Form recht wohl entiprad). 
So weit war er Schüler. Aber nun tat er den Meilterfchritt über 
die Vorgänger hinaus. Die Hiftorifche Geographie ward durch ihn Hilfs: 
wifjenichaft der Altertumsfunde im wirklichen Sinne des Wortes, ward 
in den Dienſt eines großen hiſtoriſchen Gedankens und Umriſſes gejtellt. 
Während fih noch Wilhelm und Reichardt darauf befchränft hatten, möglichſt 
den ethnographiſch-geographiſchen Zuſtand feitzuhalten, den man bei Btole: 
mäus fand oder Doch zu finden glaubte, während Barth feine äußerlich 
mehr hiſtoriſche Daritellung mit dem Tode des Armin, Mannert die jeine 
mit dem Marfomannenfrieg abgeſchloſſen hatte, blieb Zeuß nicht mehr an 
Einzelftüden des Altertums haften. Cr überſah das Ganze, wie fpäter 
Müllenhoff es mollte,? von den älteften Berichten bis in die Zeit des 
Nibelungenliedes und zog daraus die Konjequenzen für die Anordnung feines 
Ihon auf nationalem Gebiete viel gewaltiger angewachfenen Stoffes. Die 
beginnende Völkerwanderung als deutlich erfennbare hiftoriiche Scheidelinie 
ward gebietend durch die geographiſch-ethnographiſche Form gezogen und 
der Gedanke des Zultandes dem Gedanken der Entwidlung dienjtbar ges 
madt. Denn neben "die geographiiche Firierung der Wohnfige trat num 
bei jedem Volk und Stamm umfangreich und erichöpfend die Gefchichte 
desjelben. So hatte Zeuß wohl Direftiven von der vorgängigen Forschung 
erhalten und übernommen, aber nicht als Sklave derjelben. Sein ſchöp— 





! Yurch bei Barth ift fie nicht zu überjehen. Denn wenn er I,5 oder ſonſt noch 
betont, daß er von der Fläche des Landes ausgehe, jo zeigt fich eben darin das Maß— 
gebende eines rein geographiichen Begriffes. 

2 Vgl. jein Borwort vom 13. Juli 1870 im 1. Bd. der DA. VI f. 
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ferifcher Geift hatte die alte Ordnung einer höheren unterworfen, er hatte 
dem hiltorifchen Gedanken, der gefchichtlichen Auffaſſung des Altertums zum 
Siege verholfen, war der Hiltorifer des mitteleuropäifchen und nationalen 
Altertums geworden. 

Aber roch ein Heberfommenes und Llebernommenes hat er meilterhaft 
ausgebaut, etwas, was jeit Adelung zum eifernen Beftande der Altertums- 
funde gehörte. Aber zu welchem Beitande! Auf welchen Irrwegen wandelte 
man, feit man von dem ſonſt achtungsmwerten Sprachgelehrten die etymologiſche 
Hilfe für die Altertumskunde ſich hatte zeigen laffen, ohne wieder auf fie 
verzichten, ohne fie zu einem beſſeren Werkzeug umgeftalten zu können! 
Nie täppifch man damit verfuhr, wie man einen Iprachlichen Zuftand der 
eigenen Zeit auf Zeiten projizierte, die mehr als taufend und zweitaufend 
Sabre fernegelegen waren, das muß man, um einen jchreienden Mißitand 
zu begreifen, aus den faft vergeſſenen Büchern diefer Barth und Wilhelm 
und Reichardt u. a. ſich deutlich mahen. Man muß fie fehen, mie fie 
3. B. mit Wdelung in den Frisiavones etymologiſch friſiſche Waſſeranwohner 
entdeden! oder umter feiner Anleitung bei dem Namen Ingwäoneu Feltifche 
und germaniihe Wurzeln, nordifche und deutſche Ableitungen zu einem 
Miſchmaſch zujammenrühren.?” An Ben. Wilhelms etymologischer Gleichung 
Sudeten — Südödes? oder jeiner Erklärung des Dan-ubius als oberer Fluß, 
Dan-ister als öftlicher oder unterer Fluß“, muß man fich erbaut haben oder 
verblüfft beobachten, wie Neichardt faft auf jeder Eeite neuere Ortsnamen 
ohne weiters auf grund lediglich der aegenwärtigen Form mit alten Volks— 
namen zufammenbringt, fo etwa Duttmeiler den Danduti, Chemniß und 
Bonnemwig den Bonochaemae (!) zueignet.“ Und man wird geftehen, daß 
diefe wiſſenſchaftlichen Farcen den haarfträubenditen Etymologien der Epi- 
stulae obscurorum virorum in nichts nachgejtanden haben Da begreift 
man, warum Zeuß das Reihardtihe Buch als „eines der lächerlichiten Er— 
zeugniſſe unferer Hiltorifchen Literatur” bezeichnen fonnte. 6 

Und doc war der eingefchlagene Weg nicht nur lächerlich, ſondern aud) 
geradezu irreführend. Man leitete aus dieſen anjcheinend harmlofen 





ı Val. Adelung, Xeltefte Gejchichte der Deutjchen 256, Wilhelm, Germanien 
und feine Bewohner 152. 

2 Wilhelm 91. 

: Wilhelm 37. 

* ©. 58. Soviel gefunden Sinn hatte aber Wilhelm noch, daß ihm Spener 
doch zu weit ging, wenn er in Notit. Germ. Ant. 182 die Lygier mit dem franzöf. 
Worte ligue zu erklären ſuchte (243). 

° Germanien unter den Römern 109 f. 

° Die Herkunft der Baiern X. 
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Spielereien allgemeine Regeln über die Entlehnung der Völkernamen von 
Iofalen Bezeichnungen oder Eigentümlichkeiten des Bodens ab;! man 
requlierte mit ihrer Hilfe die Grenzen der Völkerſchaften genen einander? 
over beftimmte ihre gegenfeitigen VBerhältniffe? oder baute endlich) da, wo 
zu Scheiden notwendig geweſen wäre, einen tollen Völkermiſchmaſch auf. 
Barths Baltarnen, die Gallier find, zu den Skythen gehören und in 
Germanen übergehen, find ein abjchrecdendes, aber nicht das einzige Beilpiel 
dafür.* Er hatte ja auch, noch unter dem fpäten Beifall Adolf Holgmannzg, 
„das teutiche Urvolf in Germanen und Gallier vermifcht mit Illyriern“ 
abgeteilt?® aus einem nebelhaften Batriotismus heraus, welcher „die Fläche 
des Yandes, dem wir angehören,” zur Grundlage eines Volksgemeinſamen 
machte. ° Nährte man doch vielfach, um ein Wort Potts zu gebrauchen, einen 
übel veritandenen Patriotismus? von falſchen Etymologien, weil man ſelbſt 
ih damit zum Urvolfe, feine Sprache zur Urſprache ftempeln wollte. Und 
wenn Vinzenz von Pallhauſen die Bajumwaren kurzer Hand zu Bojivarii 
machte? oder F. &. Mayer fie aus Bojen und VBaren — Varisken fombinierte, ? 
jo wollten dieje baierifchen Vertreter der Altertumshunde eben von einem 
der meilt genannten Zweige dieſes Urvolfs nicht laſſen, und lagen für ihren 
Stamm frank an einem Uebel, das ein Uebel der europäiſchen Völkergeſchichte 
überhaupt war. Denn fait in jedem Winkel Europas juchte man Kelten, 
Keltiberen, Keltogallier, Keltoffythen, „von der Meerenge von Gibraltar 
dis zur Mündung der Dina und des Ob, von den Außerjten Enden des 
ſchottiſchen Hochlandes bis zum Balkan und zum thrafiichen Bosporus”, !? 


! Barth II, 162 f. will zwar feine Lehrſätze feitlegen, ift aber doch der Anficht, 
daß die BolfsSnamen im allgemeinen mehr lofal al3 national fein. Wilhelm findet 
(37), daß die Völfernamen Höchit jelten don dem Charakter der Völker, wohl aber 
von der Eigentümlichfeit ihres Baterlandes entlehnt jeien. 

> So Reichardt. 

s So Wilhelm 132, wenn er den Stammnamen Tubanten erklärt von du — zu, 
band — das Band, der Bund, alfo zum Bund (dev Cherusfer) gehörig. 

— 

5 JI, 232. U. Holtzmann, Kelten und Germanen, Stuttgart 1855, ©. 4. 

Rest 

In feiner Abhandlung „Sndogermanischer Sprachſtamm“ bei Erſch u. Gruber 
18. Ti. (1840), 87. 

8 Nämlich die verjchiedenen, d. i. die italifchen und böhmischen Bojer, welche 
ſich wieder vereinigt hatten. Vgl. Garibald . . . oder die Urgejchichte der Baiern 239. 

° Bon der Landesjprache in Bayern und Dejterreich dor den Römern, unter 
den Römern und nach den Römern in: Verhandlungen des Hijtor. Vereins für den 
Negenkreis. 3. Jahrg. 1835. ©. 142. 

0% J. Schafarif, Stavifche Altertümer. Deutſch von Mofig v. Aehrenfeld, 
hrsg. von 9. Wuttfe. Leipzig 1843. I, 380. Uebrigens Hatte ſich auch Adelung 
ichon gegen den Keltenmiſchmaſch ausgejprochen. Siehe Weltejte Gejchichte S. 15 F. 
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und fußte auch hiebei nicht etwa nur auf mißverſtandenen oder zweifelhaften 
Notizen der Ueberlieferung, ſondern auch auf Haltepunkten, die eine Pſeudo— 
ſprachwiſſenſchaft, eine Zeiten, Sprachen und Mundarten unterſchiedslos 
durcheinandermengende Etymologie zu gewähren ſchien. Was Hadrian 
Valeſius, Bouquet, Schöpflin! ſchon richtig geſehen, ein geſondertes Volkstum 
der Kelten, war vergeſſen oder blieb unbeachtet. Den Schaden aber trug 
das ſprachliche Hilfsmittel ebenſo wie die Altertumskunde überhaupt in 
dem Mißkredit, in den ſie kamen. Man beachte nur einmal etwa Michael 
Söltls? oder Heinrich Ludens abweiſende Haltung dem Etymologiſieren 
gegenüber.“ Aber der letztere wendet ſich nicht bloß gegen das überflüſſige 
und bedenkliche Drehen und Deuteln der Völkernamen, er hält nicht nur 
alle dieſe Verſuche für ausſichtslos, er iſt der Urgeſchichte gegenüber über— 
haupt peſſimiſtiſch geworden.“ 

So ſchien das Schickſal, das die keltiſchen Studien damals oder bald 
darauf im beſonderen traf, das der Verachtung und Verwerfung bei 
ernſthaften Forſchern,“ der Qualifikation als ignorantia invinvibilis,° aud) 
ven ethnographifchaltertumsfundlichen Beitrebungen bevorzuitehen, als mit 
Zeuß der Mann fam, der fie vor diefem Schickſal bewahrte, nicht indem 
er den Meg ſprachlicher Beweiſe ein für allemal abjchnitt, fondern indem 
er ihn ſelbſt ficheren Schrittes betrat und kraft eigener Meijterichaft ziel— 
führend ausbaute. Wie er die Geographie aus herrichender Stellung zur 





! Erjterer in Rer. Franc. 1. XXTV. Lutet. Paris. 1658. III, 460. Bouquet 
in der Borrede der Rer. Gall. et Francic. scriptores ©. XXX, Schovepflin in 
der Alsatia illustrata und den Vindiciae Celticae. 

* Gejchichte der Deutjchen 1835. I, 25. A. 132. 

5 Vgl. Stellen in jeiner Gejchichte des teutſchen Volkes, wie I, 18, 459, 461, 
II, 440, wo er fich immer wieder über das Bedenkliche, Ausfichtölofe und Ueberflüffige 
des Etymologiſierens ausſpricht. Wahrhaft wifjenfchaftliches Etymologifieren begann 
ja auch erjt mit Bott. 

* Die Sfeptif Ludens der deutjchen Altertumgfunde gegenüber macht fich allzu 
häufig bemerkbar, um nicht aufzufallen. Ausdrücde wie „Man fan nicht? Näheres 
wiſſen“, „Zeder Streit ift unnütz“, „ES bietet fich nichts, wodurch die Forſchung auf: 
geklärt wird“ begegnen immer wieder. 

° Bgl. Bott in der fchon zitierten Abhandlung bei Erich und Gruber, 18. TL., 
©. 857. 8. Steub über das „verrufene Gebiet“ de3 Keltijchen in den (Münchener) 
Gelehrten Anzeigen 1857, Nr. 19 und die Bemerkung J Grimms in der Beiprechung 
bon 3. C. Prichards The eastern origin of the celtic nations in den Kleinen 
Schriften 5, 122, wo er unter anderem auch jagt: „Verkehrtes Etymologifieren wirft 
jo jchädlich, daß es nicht nur ſelbſt feine Frucht bringt, fondern auch das ganze Feld, 
auf dem es fich ausgebreitet hat, eine Zeit lang taub und unempfindlich macht.“ 
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Dienerin einer geichichtlichen Betrachtung des Altertums herabgedrückt hatte, 
jo erhob er die hiſtoriſche Sprachwiſſenſchaft zu einem wirklich brauchbaren 
und wertvollen Werkzeug, zu einem unumgänglichen Berater derjelben, 
dem jchon oben! berührten Programm gemäß, die etymologiiche Methode 
J. Grimms für die deutſche und europäische Altertumskunde flüſſig zu 
machen. Damit aber gab er der Altertumsfunde die Gefundung und die 
Zukunft und vollbrachte Schon mit den „Deutjchen“ ein ähnliches Werk wie 
man es der Grammatica celtica verdankt. Als ihr Schöpfer wiederholte 
er nur philologiſch das, was er Hiftorifch vorher ſchon getan hatte. 
Beide Werke ftehen tatjächli im innigften Zufammenhang des Unter: 
grundes, der Mittel und des Zieles. Sie haben beide eine auf Irrwegen 
gehende und dadurch diskreditierte Forſchung zur Vorausfeßung, ſie Schaffen 
beide feiten, hier völker-, dort Tprachgefchichtlichen Boden, hier für Die 
Deutichen und ihre ehemaligen Nachbarvölfer, für Europa, dort für das 
Voll, dem ein großer Teil Europas einjtens gehört hatte und eine ganze 
Bölferwelt Fäljchlic eingeordnet worden war. Sie jchöpfen beide aus 
vorher unerjchlofjenen oder doch ungenügend verwendeten Duellen mit allen 
Mitteln hiſtoriſcher und philologiſcher Kritik, und find beide das Erzeugnis 
einer einzigen Geijtesfraft, die fich) nur verjchieden in dem einen und dem 
andern nüanciert. Dem älteren Werke ift die Sprache Hilfswiſſenſchaft, 
dem jüngeren die Gejchichte. 

Dieje verſchiedene Nüancierung aber bedeutet einen Umſchwung, eine 
Entwicklung im geiftigen Zeben von Zeuß, an deren Wendepunft die Schrift 
über die Herkunft der Baiern fteht. 

Als Zeuß mit ihr hervortrat, hatte er eigentlih die Hauptſache 
derfelben ſchon getan. Bereits waren durch ihn die Bojer von der 
ſchwäbiſch-baieriſchen Hochebene verwielfen und die an den Plattenfee an: 
grenzenden Gebiete als die wahren Deserta Boiorum bejtimmt werden, 
jodag von nun ab Pallhauſen und Genofjen der eigentliche hiltorifche 
Untergrund entzogen war.” Als Nachfolger von Fréret und Luden? hatte 
er dann die Baiern bei den Marlomannen gejucht und den hijtorischen 
Ausführungen, die diefe Aufftellung fjtügen follten, als entjcheidenden 
Beweis die Deutung des Namens Baiuvarii an die Seite gegeben. * 
Hier lag der große Fortfchritt, den feine Hypotheje bedeutete. Denn 
der ihm zunächft ftehende Luden war fich über den Namen nicht ins Klare 


ers, 

?2 „Die Deutjchen” 244 ff. 

3 Erſterer in der Schrift »Sur l’origine des Frangais«, Oeuvres, t. V, 1796, 
leßterer in: Gejihichte des teutjchen Volkes II, 439 ff. 

+ ‚Die Dentjchen“ 364 ff. 
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gekommen und, während Pallhauſen ſich mit ihm lächerlich gemacht hatte, 
ſtanden Gg. Gottlieb Plato und andere, die das Volk von den Langobarden 
oder Goten herleiten wollten, hilflos vor dem Rätſel des jo unvermittelt 
in ver ablaufenden Flut der Völkerwanderung auftauchenden Namens. 
Sehr problematiich war dann der Anhaltspunkt, den Neumann bei den 
Boisfen gefunden haben wollte, ? wie auch Rudharts ſpätere „Wehren im 
Bojerlande” als Stüße für die Föderaliſten nicht ftand hielten.” Nun 
aber hatte Zeuß, gejtüßt auf das Baias des Geographen von Navenna, 
die Baiovarii für die aus dem Lande Boiohaemum erklärt und damit eine 
Deutung des Namens gefunden, vie troß ihrer hypothetiichen Voraus: 
ſetzungen noch am ehejten befriedigen Fonnte. Aber diefe ruhige im Nahmen 
des großen Werkes über „Die Deutfchen” und in feiner Art gegebene 
Darlegung fand faum einen Widerhall. Im Gegenteil, wie wenn nichts 
geſchehen wäre, ergingen fih Buchner und Koch-Sternfeld nach wie vor in 
ihren philologiſch-hiſtoriſchen Träumereien? und das Gebiet ver baierifchen 
Altertumskunde, Schon vorher der Haupttummelplag jener oben gejchilderten 
ſprachlichen Unwiſſenheit und etymologischen Narrheiten, jchien es auch jest 
noch und fürder bleiben zu follen. Da verlor auch ein Zeuß die Ruhe. 
Der Zorn drücte ihm die Feder in die Hand und nun ward die Kriegs: 
erklärung niedergefchrieben, die in den Worten liegt: „Sprachenkunde fei 
die Leuchte der Bölfergefchichte, der Geſchichte des Altertums; ohne ie jet 
niemand ein tauglicher Arbeiter auf dieſem Gebiete. Die Sprache gibt 
ficheres Zeugnis, irrt nicht, während eine alte Nachricht wohl irven kann“.* 
Diefem Programm entſprach die literarische Tat und das NRefultat. Der 
Ipradjliche Beweis für den Baiernnamen wurde, abgejehen von einigen 
Heinen Mängeln, die man jpäter verbeflerte,° glänzend durchgeführt. 
Aber der hiftoriiche für die Soentität der Bajıumaren mit den Marko: 
mannen hinkte ſchwächlich hinterher, ftüßte fi auf nicht genügend be 


13. auch R. Muth, Abjftammung der Baiutwaren. Jahresbericht des nieder- 
öfterr. Zehrerjeminars in St. Pölten 1899/1909. Auch Bernd. Sepps Futhungen- 
hypotheſe (Oberbayer Archiv 1882, 41. Bd., 177 ff) weiß mit dem Namen nicht$ 
anzufangen. 

? Zeuß, Herkunft 54 f. und E. Fr. Neumann in der Beſprechung der 
Zeußiſchen Schrift in den Münchener Gelehrten Anzeigen 1840, c. 158. 

s Aelteſte Geſchichte S. 171. Bgl. die Einwendungen von Zeuß in: Gelehrte 
Anzeigen 1842, 492. 

* Beuß, Herkunit VI: 

5 Herfunft IV, 

° Ehr. W. Glück, Die neuefte Herleitung des Namens Baier aus dem Keltijchen, 
Verhandlungen des Hijtor. Vereins für Niederbayern, 10. Bd, 1864, 61 ff. Much, 
Germaniſche Völfernamen a. a. DO. 32. 
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gründete Hypothelen, ließ unerflärte und unerflärliche Reſte und bedeutete 
geradezu eine Geringſchätzung ver hillorischen Seite der ganzen Frage. Der 
eigentliche Erfolg aber war zunächft nur ein negativer. Die bajuvarifche 
Keltomanie wurde vernichtet. Zwar jagten auf der bojiichen Pürſche! noch 
der Nezenfent der- Schrift in den Göttingifchen Gelehrten Anzeigen, 
Schaumann?, ſowie der Negimentsauditeur? und Ffönigliche Notar, eine 
zeitlang auch noch die Lehrbücherfabrifanten,? aber der philologische, 
germaniſch-ſprachhiſtoriſche Teil des Büchlein Hatte die keltomaniſchen 
Dunfelmänner nun doch tödtlich getroffen. Was aber die Befignahme 
des bojiihen Erbes durch) die Markomannen betrifft, jo kargte auch 
Schmeller mit feinem Beifall, und die Hijtorifer verhielten ſich vielfach 
ablehnend. Nudhart vertrat in jeiner Neltejten Geſchichte der Bayern die 
Anfiht von dem herulifch =rugifch = feiriich = turkilingischen Völkerverein fo, 
als ob es nie einen Zeuß und eine Warkfomannenhypotheje gegeben habe. 
Kann man fi) aber auch bei ihm des Verdachtes nicht erwehren, daß 
fein Verhalten von perfönlichen Gründen beeinflußt geweſen ſei,' jo ift 
dod die Stellungnahme eines Waig, Gaupp und Rechberg über jolchen 
Verdacht erhaben und die Tatfache bezeichnend genug, daß für die Zeußfche 





ı Das Bild iſt von Steub in den Gelehrten Anzeigen 1857, Nr. 19 gebraucht. 

2 1840, II, 1149 ff. Nur möchte er in den Bojern Germanen jehen. 

s J. N. Obermayr, Sprachlicher Beweis der Stammverwandtjchaft der Ger- 
manen und Gallier in: Berhandlungen des Hiftor. Vereins von Oberpfalz u. Negens- 
burg, 17. Bd. (1856), 20 ff. 

* 8. Siegert, Grundlagen zur älteſten Gejchichte des bayerischen Hauptvolks— 
ſtamms und feiner Fürſten. München 1854. 

5 Nah Duißmann, Die ältejfte Gefchichte der Baiern bis zum Jahre 911, 
Braunjchweig 1873, S. 11. Mebrigens Fonnten anderswo auch bedeutendere Geijter 
al3 die Borgenannten von ihren keltomaniſchen Irrtümern nicht losfommen. So 
nahm Amedee Thierry bis zur jeinen Tode im Sabre 1874 feine Notiz von der durch) 
Zeuß hervorgerufenen Nevolution in den feltologifchen Forfchungen. Siehe D'Arbois 
de Jubainville a. a. O. II, Preface ©. V. 

6 Gelehrte Anzeigen 1840, Nr. 17 f. 

° Er entjchuldigte jpäter (Münchener Gelehrte Anzeigen 1843, 763 Anm.), einer 
von Schmeller getanen Vermutung folgend (ebenda 1842, 362), jein Schweigen damit, 
jeine Arbeit jei jchon vor dem Erſcheinen des Zeußſchen Buches abgejchlofjen gewejen. 
Seine Aelteſte Gejchichte erjchien aber doch erjt zwei Jahre jpäter im Drud, was den 
Wert der Entjchuldigung nicht erhöht. Eine gereizte Stimmung blieb auf beiden 
Seiten und macht fich ſowohl in dem öfter zitierten Referat Zeußens (Gel. Anzeigen 
1842) geltend, wo Nudhart jcharf und meist jehr treffend Fritifiert wird, wie auch in 
der Beſprechung des Wittinannjchen Buches über die Herkunft der Bayern don den 
Marfomannen in: Gelehrte Anzeigen 1843, Nr. 91 ff., wo Nudhart die Lücken der 
Zeußiſchen Schrift geſchickt ausnußt. 
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Hypothefe der Sieg erſt anhub, als Bachmann mit allen Waffen des 
biftorifchen Beweifes den Gegenfchlag gegen Duigmann geführt Hatte. 1 

Die Berfchiebung des richtigen Verhältniſſes von Gefchichte und Sprad)- 
forſchung in einer vorwiegend hiftorifchen Trage hatte die Langſamkeit dieſes 
Sieges verfchuldet. Noch in den „Deutfchen” war diefes Verhältnis ein 
dienendes, eines der Hilfe auf Seite der Sprachſorſchung geweſen. Wenn 
es jeßt anders wurde, jo wird man den inneren Grund in der Vorliebe 
Zeußens für die Spradforfhung ſuchen müfjen, die äußere Veranlaſſung 
aber in der Beichäftigung mit der Herkunft der Baiern jehen dürfen. Denn 
da gerade hier die richtige Erkenntnis durch ſprachwiſſenſchaftliche Sünden 
verjchloffen ſchien, ein ſprachhiſtoriſches Ergebnis hier gerade ein bligartiges 
Licht in die gefchichtlihe Dunkelheit fallen ließ und durch die Namenbuch- 
jtudien noch an Kraft gewonnen hatte, und da fchließlich auf dem Hiftorifchen 
Boden ausfichtslos Hypothefe gegen Hypotheſe zu ftehen Ichien, jo gewann 
hier die Sprachhiltorie die Bedeutung des Züngleins an der Wage. Diefe 
Bedeutung zu verallgemeinern, lag aber da nicht weit, wo die Neigung 
noh im Spiele war. Bei Zeuß murde jeßt die Sprachwiſſenſchaft zur 
Herriherin. Dem oben angeführten Sag von der Leuchte der Bölfer: 
geichichte”, folgten unmittelbar die Worte: „Der ficherite Leitjtern durd) 
das Altertum, wo mangelhafte, ſich widerſprechende oder irrige Nachrichten 
es dunkel laffen, iſt Sprachengeſchichte“ und diefen Ausſpruch wieder 
jefundiert drei Jahre fpäter der gegen Nudhart geäußerte Satz „Pie 
Sprade iſt und bleibt einmal unverwerfliches, entjcheidendes Merkmal 
für die Abſtammung der Völker, der großen Stämme jelber, wie der 
einzelnen Abteilungen der Stämme; wer fie nicht beachtet, läuft Gefahr, 
in die Luft zu bauen”? Zeuß felbit führt uns damit an die Grenze 
zwijchen feiner vorwiegend Hiltoriichen und dann hauptſächlich ſprach— 
hiſtoriſchen Tätigkeit und wir fönnen, nachdem wir in feiner zweiten 
bedeutungsvollen hiltorifchen Schrift alle Zeichen des Umfchwungs Tonjtatiert 
haben, nımmehr das abjchließen, was wir die innere Entjtehungsgejchichte 
leiner Werke nannten. 

Tür Zeuß, den Hiltorifer, für die Begründung einer hiſtoriſchen 
Betrachtung der nationalen und mitteleuropäifchen Altertumsfunde durch 
ihn, für die Gewinnung von Hilfsmitteln zu einer folchen, ergab fie bereits 





ı Die Einwanderung der Baiern. Wiener Sibungsberichte, 1. Bd., 1878, 815 ff. 
Auch der neuejte Angriff gegen Zeußens Hypotheje, der 8. Wiljers, Die Herkunft 
der Bayern, Leipzig 1905, ift gerade in jeinen pofitiven Aufjtellungen ein durchaus 
verunglücter und durch F. Dahns Eintreten fir Zeug im Bayernband jeiner Könige 
der Germanen mehr al3 wettgemacht. 

” Münchener Gelehrte Anzeigen 1842, 493. 
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eine Reihe von Tatſachen. Sein Weſen als Hiftorifer ift damit aber noch 
nicht erfchöpft. In dem Programm, weldyes er in dem Erlanger Curri- 
culum vitae als maßgebend für fein Werk „Die Deutfchen“ feitgeitellt 
hatte, jtehen auch die Worte vom perspiciendo omnes fontes de novo.! 
Wenige, aber inhaltsichwere Worte! Denn auf ihnen beruht unfere ganze 
neuere Geſchichtswiſſenſchaft, feit Niebuhr mit ihnen als Devije das römische 
Altertum aufgehellt Hat. Devife waren fie auch für Zeuß, wie für feinen 
vor ihm auf jeinem Gebiete. Einjt hatte Schlözer den fontes gegenüber 
verächtliche Zurüchaltung für geboten erachtet und von den Kelten, Skythen, 
Keltojfythen nichts wiſſen wollen, weil er lauter Tieblingswörter der tiefen 
Unwiſſenheit der Alten in der Kosmographie in ihnen ſah, die nur aus 
Unkritit und Mode immer wieder nachgelallt würden.? Co hochnäfig war 
man dann freilich nicht geblieben, aber an die Stelle der Unfritif aus 
Mißachtung war die Unkritik aus übertriebener Wertſchätzung getreten, 
ſodaß ſelbſt ein Mannert feinem geliebten Jtolemäus nicht kritiſch genug 
gegenübergejtanden war. Aber leife ſchlug doc) die von Niebuhr ausgehende 
fritiiche Strömung aud an das Geftade, an dem Chr. K. Barth vom 
„teutichen Keltien”, vom „Gemeinnamen verfchlungener Maſſen“ẽ träumte, 
und wenn fie ihm auch mehr jchöne Norte * als Fritifche Taten entlodte, 
jo berührte fie doch ſchon ftärfer feinen Nachfolger Benedikt Wilhelm. Co 
wird man feiner Unterfuchung der Duellennachrichten über die Sugambern ? 
den Beifall nicht verfagen können und wird in dem, was er über die Chaufen 
vorbringt, eine nicht zu unterfchägende Vorarbeit für Zeuß erblicken.“ Auch 
an jeinen eigentlichen Vorbildern, Mannert und Adelung, übt er nicht felten 
paſſende Kritik“ und fteht fomit, was die fritifche Tätigkeit der Forſchung 
betrifft, um eine Stufe über Barth, wie Neichardt ſeinerſeits wieder 
um eine Nüance fih über ihn erhebt, weil er bereits das Bedürfnis 
nach einer Textkritik durhbliden läßt.® 

Zur Tat wird dieſe aber erſt bei Zeuß als wirklich bewußte und 
abwägende Durcharbeitung der Texte. Für zwei feiner Hauptquellen, den 
Ptolemäus und Sornandes, ging er dabei direft auf die Grundlegung 
eines befjeren handichriftlihen Unterbaues aus und zwar mit dem vollen 








ı Siehe oben ©. 741. 

2 Allgemeine nordische Gejchichte. Halle 1771. 
sap 

Sl 4.28 1 Da BZ 

5 Siehe Germanien 142 f. 

6 Ebenda 154 f. 

7 Bgl. 4. DB. ©; 165, 169, 172 T.,.240 f. 
Bal. Germanien 31, 90 und a. a. DO, 


[e +) 
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Bewußtfein, daß „nur oberflächliche Beichäftigung mit Gefchichte” „gegen 
genaue Betrachtung und kritiſche Behandlung der alten Zeugniſſe, die das 
Altertum der Nordvölker aufſchließen“, gleichgiltig fein Tonne! Da die 
direkte handfchriftlihe Nachprüfung aber unmöglich für alle Quellen durch— 
geführt werden fonnte, jo mußte in den übrigen Fällen die vom gedrudten 
Texte aus zugängliche Konjektur einen Erſatz bieten, und Zeuß iſt aud) 
bier der erfte, der in umfafjenderer Weiſe von diefem Hilfsmittel Gebrauc) 
macht. Den Gefahren, die es birgt, allzuhäufiger Anwendung und allzu- 
baftiger Schlüffe, ift auch er nicht ganz entgangen. Wer fönnte das auch, 
wenn wieder und wieder nur die Konjektur das Heil verjpricht! Aber im 
allgemeinen hält er fi) Doch maßvoll zurück, zeigt ſich in der Beſchränkung 
auf das Notwendigite als Meiſter und hält ſich innerhalb der auch für die 
Konjektur beftehenden Geſetze. Mag man alfo, um wenigitens ein Beijpiel 
zu bieten, bei ven Eciren des Guten zuviel getan ſehen und die Ber: 
derbnis Hirri aus Sciri bei Plinius (H. N. IV, 8 97) nidt jo wahr: 
Icheinlih finden, wie Zeuß annimmt, ja den Grfaß eines Divroı bei 
Ptolemäus durch Ixrooı als Willtür bezeichnen, ? jo wird man doch — 
auc hier Handelt es fih nur um ein Beifpiel — die Berbefferung ver 
ganz dunkeln Twvyeror des Poſidonius-Strabo durch Tevroror einem 
hudtlofen Raten über den Anhalt des erfteren Namens weitaus vor— 
ziehen,? während die Erklärung des Stammnamens Ambisontii durch 
die Konjektur Isonta ftatt Igonta im Indiculus Arnonis. geradezu ein 
Eleines Meifterftückhen genannt werden darf.* 

Solcher Meifterftückhen gäbe es ja noch mehr zu erwähnen? Aber 
wichtiger als fie ilt doc die Trage, ob Zeuß auch den Gefichtspunften 
einer Kritik im größeren Stile gerecht geworden ift. Es iſt ihm dies nämlich 





! Die Deutschen VI. Vgl. auch oben ©. 3. 

2 Die Deutjchen 156. Vgl. übrigens, auh Müllenhoff, DA. 11, 1906, 
87**, der an der Emendation de hirri feinen Anſtoß nimmt, während Much, 
Deutjche ECtammfiße 46 der Einjeßung von Sxroo: nit zuftimmt. 

3 Die Deutjchen 146 f. Hier jtimmt allerdings Müllenhoff II, 296 nicht 
ganz bei, während Much, Stammfiße 6 f., die Emendation HZeußens rechtfertigt. 
Bol. auch) Bremer, Ethnographie der germanischen Stämme? 771. 

* Die Deutjchen 242. 

° Die Urteile über einzelne weichen freilich oft ftarf von einander ab. Während 
Müllenhoff die von Zeuß, Die Deutjchen 155 vorgejchlagene Emendation Tove- 
ziheror Statt des ptolemäifchen Povrizkeıoı DU. IV, 494 vortrefllich findet, nennt 
tie auch) Ballmann, Gejchichte der Völkerwanderung II, 111 zwar fein erſonnen, 
aber hijtorijch wertlos. Dagegen jpricht fih WieterSheim- Dahn, Gejcichte der 
Völkerwanderung Il, 300, gegen die Konjeftur aus, Much 183 aber erjegt fie durch 
Povyizkeioı, indes Bremer 827 die Frage offen läßt. 
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von Pallmann jo halb und halb abgefprochen worden, und richtig ift 
daran jedenfalls, daß Zeuß nicht die Frage nad) den Quellen überhaupt 
ftellte, auf denen die ältefte Gefchichte der germanishen Stämme beruht, 
daß er nicht im Vornherein die Glaubwürdigkeit der alten Gefchichte, wie 
ſie uns in der ganzen klaſſiſchen Tradition entgegentritt, einer grund— 
legenden Unterfuchung unterwarf. Das tat erit Müllenhoff und brachte 
dadurch den Poſidonius wieder zu Ehren, den Zeuß als „leichtfertigen 
Griechen” gelegentlich allzufchlecht behandelt hatte,? und den mit Unrecht 
von ihm, wie oben fchon erwähnt,” abgelehnten Plinius. Aber dieſe 
Beilpiele Schon zeigen, daß Zeuß den Alten feineswegs ein hyperkonſer— 
Yatives Vertrauen entgegenbrachte, er Fonnte jogar, wie 3. B. dem Zofimus 
gegenüber ,* allzu mißtrauifch fein. Zu wenig war er es zweifelsohne 
ja bei dem Ravennater Geographen, den er, ehe er jo entjchloffen mit 
leiner Hilfe die Bajuwarenhypotheſe begründete, einem Verhör hätte unter— 
ziehen müſſen.“ Indeſſen das ift ein einzelnes Beilpiel übergroßen Vers 
trauens und fein Syitem. Wenn er aber auch nach der anderen Geite 
hin die oben erwähnte fyftematifche Grundfrage zu Stellen unterließ, fo 
erklärt Jich dies ebenfo aus der Richtung, die er, wie gezeigt, von vorn: 
herein mit feinem Werfe innehielt, wie aus der Unficherheit der Terte zu 
feiner Zeit. Am allgemeinen aber iſt es doc) bemerfenswert, daß auch 
die Nefultate der Duellenunterfuchungen Müllenhoffs Zeuß eigentlich nicht 
in den Schatten ftellen fonnten. Auch ohne breit aufgebaute ſyſtematiſche 
Unterfuchungen ging feine meilt nur leis andeutende Kritik den richtigen 
Meg und jie zeigt Zrefflicherheit und Feinheiten, die nur deswegen nicht 
lofort ins Auge fallen, weil man Ste ſich jozufagen zwijchen den Zeilen 
zufammenlefen muß. Sch erinnere nur beifpielsweife an die Aufdeckung 
der Verworenheit und Sagenhaftigfeit in den antiken Berichten über Die 
Salaterzüge,° an die trefflihe Unterftügung, die Niebuhrs Kritik des Livius 
wegen des Sigovefuszuges durch Zeuß erhielt,” an die für fich. allein 
ſchon eine kleine wertvolle Abhandlung darjtellenden Bemerkungen zu Der 
ſlaviſchen Völfertafel einer St. Emmeraner Handihrift? und endlich an 





ı Sejchichte der Völkerwanderung II, 4 f. 

2 Die Deutjchen 144. s S. 148 5. * Die Deutjchen 418*, 

5 Siehe die treffenden Bemerfungen Schmellers in: Gelehrte Anzeigen 1840, 
rt: 

6 Die Deutjchen 172 ff. ” Ebenda 165 f. 

s &, 599 ff. u. ö., namentlich auch ©. 639 f. Die nämliche Duelle wurde auch 
von Schafarif, Slaviſche NAltertiimer, im 2. Bd. benüßt, und es würde ſich der 
Mühe lohnen, zu vergleichen, wie beide Forjcher die Duelle behandelt und verivendet 
haben. Näheres über die Völfertafel jelbjit bei Schajfarif IL, 673 fi. 
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die Beiträge zur Kritif des Strabo und insbejondere der Germania des 
Ptolemäus, die, weil überall durch feine „Deutſchen“ zerjtreut, in ihrem 
Sejamtwert für den Alexandriner vielfad) überjehen werden können. Und 
doch bieten fie noch ein gutes Stück mehr als feine Erlanger Diijertation 
über den Ptolemäus, während dieſe allerdings das wieder voraus hat, 
daß in ihr Zeuß feine Stellung zu dem „unfchägbaren Werk”! des alten 
Seographen mit einigen prinzipiellen Worten zufammenftellt. Indem er 
hier nämlich gegen Sclözer Stellung nimmt und gegen Gerlachs und 
Werſebes Anklage auf „verwirrte Angaben” des Ptolemäus, verfiht er 
den Eaß, daß für feine Zeit und für den Anfang einer mathematijchen 
Geographie das Merk des Ptolemäus doch eine tüchtige Leiltung ei. Ver— 
beſſere man jeine Irrtümer und ftelle man die richtige Ordnung her, taın 
gravis auctor est Ptolemaeus, ut illi alium veterum de geographia 
scriptorum vix comparaveris,? ein Urteil, an dem jchwerlich etwas aus— 
zujegen ift, wenn man nicht etwa das Stillichweigen von den Quellen des 
Ttolemäus? beanjtanden will. Aber dieſe Lücke bei Zeuß ift doch eine 
Lücke der ihm vorangegangenen Ptolemäusforihung überhaupt. Nicht 
umſonſt klagt er in der genannten Differtation darüber, daß man zwar, 
zumal was die fritifche Seite betreffe, vem Tacitus fortgejegt Aufmerkſam— 
feit geichenkt, von der Germania des Ptolemäus aber ad hunc diem non 
habetur singularis disquisitio, ne una quidem prodiit critica recensio.? 
Nur gelegentli) war die Kritif an ihn herangetreten, ſo mit Mannert 
und am eingehendften vielleicht mit Neichardt, deſſen Berdienfte man nicht 
zu überjehen braucht, um Zeuß höher einzufchägen. Es bleibt auch jo für 
Zeuß genug übrig, um troß einzelner Verleitungen ® durd) feine Quelle ihm 
eine namhafte Klärung der Grundzüge der Ptolemäiſchen Karte und eine 
m ganzen fihere Stellung über feinem Gewährsmann zuzufpreden. 





ı Die Deutjchen 200. Für Zeußens Stellung zu Ptolemäus enthält das Wert 
noch viele Partien, bejonders die Borrede VI ff., 109**, 134, 235 ff., 696* u. a. m. 

® Auf der dritten Seite des unpaginierten Manuffripts. Nach den einleitenden 
Bemerfungen werden in demjelben, veranlaßt durch die Fünfteilung jedes ptolemäijchen 
Kapitels, nach einander 1. fines et flumina, 2. montes, 3. populi, 4. oppida, 
d. incolae behandelt. Abgejehen von einigen Etymologien, zu denen Zeuß hier gerne 
abſchweift, bietet es eigentlich neues über die „Deutſchen“ hinaus nicht. » 

° Sn der Difjertation jpricht er übrigens gelegentlich ganz allgemein, ohne 
Namen zu nennen, von den Quellen. 

* Die Ausgaben jelbjt werden von Zeuß furz aufgezählt und gewürdigt. 

° Qui saepe nimius numerorum Ptolemaei amator jagt Zeuß in der Diſſer— 
tation von ihm. 

° Co z. B. bei den Angeln 152 f., wo Zeuß unter der Hand des Alerandriners 
die des Marinos nicht deutlich erfannte, 
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Nicht Skeptiker ift alfo Zeuß, ſondern wirklicher Kritiker, der, im 
beiten Sinne konſervativ, doch Scharf unter die Oberfläche feiner Berichte 
blickt, der Fein Einzelnes überjieht und doch alles zum Ganzen ordnet 
und nicht mit irgend einem grundfäglichen Mißtrauen oder Vertrauen be: 
lajtet, die Nejultate der Forſchung von vornherein nach einer Seite hin 
beeinflußt. Zeuß Stellt fich objektiv feinen Quellen gegenüber, er it über— 
haupt ein wahrhaft objektiver Geſchichtsforſcher und auch hierin auf einer 
Höhe, die von der Korihung feiner Zeit nicht gerade häufig gewonnen 
wurde. Schon oben! war ja einmal von dem übel verjtandenen Patriotis— 
mus die Rede, und davon, daß man zu einem Teile ihm die Orgien auf: 
dem Gebiete der Stammes: und Völkergeſchichte verdanke. Der Keltomanie 
gefellten fi) auch eine Germano- und eine Slamwomanie, die von Zeit- 
ſtrömungen und nationalen Empfindungen abhängig die Altertumsforichung 
einfeitig beeinflußten. Kein draftifcheres Beiſpiel dafür als die bairifche 
Keltomanie! Selbſt wenn wir nicht eine kurze Notiz davon hätten, daß 
Bircenz von Pallhauſens Garibald den Minifter von Montgelas zum Ge— 
vatter hatte,? wir würden doch die zeitgenöfliiche Anfpielung der Hochzeit 
der TIheodolinde auf die Kudovica Auguftas mit dem König von Stalien 
und den Zuſammenhang der bojiichen Abkunft der Baiern mit der Tat: 
ſache einer neuen gallifchen Eroberung wohl verjtehen. Und doch erklärt 
das noch nicht ganz, warum man gerade in Baiern jo zähe an dem kelto— 
maniſchen Irrſinne fefthielt. Den Grund erfährt man von Zzuß felbit, 
wenn er in Briefen an Chr. W. Glück von „den altbaterifchen Philiſtern 
Ipricht, die nicht willen, was rechts oder links, keltiſch oder deutſch iſt“ oder 
von „altbateriichem Idiotismus“ redet.” Das alte, jtarfe, dem Separatismus 
geneigte Stammesgefühl hatte durch das Emporkommen des baierischen 
Staates erneute Kräftigung erhalten und begehrte in diefem, num freilich 
nicht mehr bajuvarischen Staate doch noch die erfte Rolle. Ein Urvolf 
wollte man fein, eine „jonderhafte Nationalität” * und ſah, um ein ſpöt— 
tiſches Mort des Ritters von Lang zu gebrauchen, „alles baieriſch ſeit 
Erſchaffung der Welt“5 oder doch ftol; mit Herrn von Pallhaufen auf 
eine Stammesgefhichte von 2400 Jahren zurüd. Wan erhob ſich damit 
als „Baterländer“ über die „Ausländer“, mit denen man jet den Staat 





1&, 758, 

® Sie findet fih bei W. Schreiber, Geſchichte Bayerns 308, aber, wie vieles 
in dieſem Buche, ohne Beleg. 

3 Stern, Briefe 363 u. 364. 

* Siegert, Grundlagen zur ält. Gejch. des bayer. Hauptvolfsjtammes ©. VI. 

> Betrachtungen über ded Herrn von Pallhaufen Garibaldiiche Bejchichten. 
Minen 1815. ©. 6. 
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teilen mußte. Man war ein jo altes und fo tüchtiges Volk, wie es feines 
mehr gab, mar älter als alle deutichen Stämme und von anderem Holz 
und anderer Art? Die willenfchaftlihe Erforſchung der Herkunft aber 
ward „auf dem Altare des VBaterlandes” niedergelegt oder „ven biedern 
Baiern“ zu „Ehr und Ruhm des alten Hiftoriichen Volkes gegen neidijche 
Anfälle” gewidmet,’ wie fie ein Mannert, ein Zeuß zu unternehmen 
Ihienen. In diefem Zufammenhang wird aljo feine Schrift über die Her: 
funft der Baiern auch eine Tat im Namen einer objektiven Wiſſenſchaft 
gegen eine national verblendete, die, um ſich zu jchmeicheln, aus Kelten 
und Germanen Deutiche Eonftruierte, wie einem größeren Germanentum 
zuliebe $. Grimm auf den unglüdliden Gedanten verfiel, die Geten und 
mit ihnen die TIhrafer dem eigenen Volke anzugliedern. Das war die 
Germanomanie, gegen welche fpäter noch Mone in der Vorrede zu feinen 
„Keltiihen Forſchungen“ (1857) proteftierte als „Cinmiſchung einer 
nationalsdeutfchen Politik in die Willenfchaft”.* Gegen fie richten fich 
auch die Worte, die Zeuß an Grimm direkt fchrieb: „Ich freue mid, 
daß Sie ſich bald öffentlich über die Keltomanie einiger Schriftiteller er: 
Hären wollen, und habe es gern gelefen, daß Sie in mir einen Gegner 
derſelben vorausfegten; ebenjo würden Sie mid) als Gegner der Slavo- 
manie Schafarifs finden, aber aud) der Germanomanie. Jedem Volf das 
Seine!“ > 

Es find programmatiihe Worte, mit denen der nämliche Zeuß, der 
die bairische Keltomanie niedergefämpft hatte, auch in den größeren Tragen 
einer deutjchen und mitteleuropäischen Altertumskunde feinen Standpunft 
umfchrieb. Wohl ftellte er in den „Deutfchen“ fein Bolt in den Mittel: 
punkt des Buches und tat es ganz gewiß auch deswegen, weil es eben 
jein Volk war. Denn warm fühlte er für dasſelbe. Die einzige Stelle 


1Pallhauſen, Garibald XV. Siehe auch Th. Rudhart, Ueber die Be- 
handlungsweije der bayerifchen Gejchichte. Hamburg 1835. ©. 22. 

2 Vgl. Siegert 356. 

s Siehe Widmung und Schlußwort in Pallhauſens Streitjchrift gegen dei 
Nitter dv. Lang: Karl Heinrich von Lang diplomatische Widerlegungen der von 
Bincenz v. Pallhauſen gemachten fritiichen Bemerfungen ... mit Noten beleuchtet 
vom obengenannten v. Pallhauſen. München 1815. 

* Er klagt hier auch Grimm der Germanomanie an, wie er jchon früher in 
einem Briefe an Zeuß d. d. 4 Dez. 1851 in Zeussiana H II auf fie angejpielt 
hatte mit den Worten: „X. Grimm jcheint über dieje Forſchungen beforgt zu werden 
und, ich möchte fait jagen, für feine teutjchen Errungenjchaften zu fürchten.“ Von 
der Einmengung der politifchen Leidenſchaften jpricht auh A. Holtzmann in der 
Vorrede zu „Kelten und Germanen" ©. 4. 

5 Vgl. Stern Briefe 375* und Anhang Nr. VO. 
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in feinen Werfen, wo er von feinem eigenen Gefchie Spricht und die ſchweren 
Verluſte, die der Kreis feiner Lieben erlitt, in eine jchmerzliche Barallele 
jtellt mit den Berlujten feines Volkes in der Völkerwanderung, mit dem 
raſchen Dahiniterben jugendfräftig blühender Stämme, dieſe in ihrer ganzen 
Einfachheit jo rührende Stelle! beweilt die Tiefe nationalen Empfindens 
in Zeuß. Und leife Elingt auch das Selbitgefühl des Deutfchen an, wenn 
er von dem Völkchen der Sette und Tredeci Communi ſpricht, „welches 
rings von romanisch redenden Nachbarn umgeben, noch die deutjche Nede 
bewahrt“ habe? Biel mehr Wert als alle Worte aber hat die Tat dieſes 
Buches über „Die Deutſchen“, wenn es mit einer bis in das Einzelnfte 
gehenden Eorgfalt, auch dem verfprengteiten Stückchen eines deutſchen 
Stammes unermüdlich forfchend und zufammentragend nachgeht. Nirgends 
aber geichieht dies mit hohlem Pathos und nirgends durch Deuteln und 
Dreben geichichtliher Tatſachen. Selbit wenn er fein Volk in den Mittel- 
punkt feines Buches jtellte, jo berechtigte ihn dazu nicht nur das auch für 
den Gejchichtichreiber zuläffige und erforderliche Heimats- und National 
gefühl, ſondern von vornherein die geographiiche und hiſtoriſche Bedeutung 
feiner Nation. Das war es, was ihn aud) Schafarif überlegen machte. 
Denn indem diefer feiner Nation eine ähnliche Bedeutung erfünfteln wollte, 
wurde er eben Slavomane und blieb um die koſtbare Nuance ungetrübter 
Dbjektivität Hinter Zeuß zurüd. So ähnlich ſich daher beide Forſcher 
find, nicht nur dadurch, daß der nämliche Sommer 1837 ihre Werte 
chronologisch dicht nebeneinander gejtellt hat,“ ſondern auch durch die groß: 
artige Benügung des Duellenmaterials, durch ſcharfe Kritik und Reichtum 
der Ergebniffe, fo verfchwindet doch allzuoft bei Schafarif der Geichichts- 
Forscher hinter dem Slaven und der ruhige Schiedsrichter hinter dem heiß: 
blütigen Anwalt einer Nation. Daher immer wieder die herbe Beurteilung 
und Verurteilung der deutichen Gefchichtsforichung,* weil ſie jeiner Nation 
ihr Necht nicht gönne, weil fie ihr mitteleuropäifches Alter ihr nicht laſſe 
und ihr die Schon im früheſten Altertum eingenommenen Urfige an Donau 
und Elbe vorenthalte. Und dann fommt der flavifche Forſcher dahin, daß 
er aus den wirren Berichten einer ganz ſpäten Quelle heraus den ge: 
Ihichtlihen Nachrichten früherer Jahrhunderte Gewalt antut, und deutjche 





ı Die Deutichen ©. VI. 
2 Ebenda 589. 
> Zeuß Schloß fein Werf am 19. Aug., Schafarif am 5. Sept. 1537 ab. 
©. I, 8 f., 99, 369. &efliffentlich wird T, 11 die Lauterfeit der einheimijchen 
Duellen dein fremden gegenüber hervorgehoben. 
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Stämme wie die Lugier und Bandalen zu Slaven preßt.! Zeuß aber 
muß er jo das Verdienſt lalfen, die Bedeutung des Avareneinbruchs für 
die Jlavifche Völferbewegung viel Ihärfer erfannt zu haben? und, während 
Schafarik für das deutſche Altertum ein Konkurrent Zeußens nicht ge— 
worden ift, ward Zeuß es ihm als Erforfcher wendiſchen Altertums, weil 
er objeftiver, univerjaler als Schafarif war und in einer auch heute noch 
nicht überholten Weile jedem Volk das Seine gab. 

Zeuß ift der Vertreter einer univerfal und national gerichteten Ge: 
ſchichtsforſchung, der erite ficher gehende Erforſcher des mittels und nord— 
europäischen Altertums. Mögen auch feine lediglich auf den Erkenntniſſen 
feiner Zeit aufgebauten Ausführungen über die Verwandtichaftsverhältnifie 
der Indogermanen und die bei J. Grimm gejchöpften mythologiſchen Anz 
Ihauungen? überholt fein: die klare Scheidung zwifchen Kelten, Germanen 
und Wenden, die als Leitſatz feine Aufitellungen eröffnet,* war die erite 
befreiende Tat eines Geiftes, der unter den Neitervölfern der pontifchen 
Steppe ebenjo zuhaufe war wie in den Clans des fchottifchen Hochlands 
und die Runen der Gaffiodorifchen Diatheje bei Kornandes für den ſkan— 
dischen Norden ebenfo zu enträtfeln verjtand® wie die illyriichen Völker— 
geheimniffe am innerften Winkel der Adria. Noch heute nennt ihn die 
nordilche Altertumskunde neben dem Norweger P. A. Mund) und anderen 
als denjenigen, der in die ethnographifchen Verhältnilfe des ſkandinaviſchen 
Nordens Klärung gebracht bat, und der flavischen Altertumsforihung 
wurde durch ihn begreiflich, daß jeder der beiden großen Wendenzweige, 


! Bgl. I, 226 f. die Benüßung des Nestor. I, 408 vermutet er jogar in den 
Venetern der Bretagne Slaven. Die VBandalen find ihm gemijcht aus Sueven 
und Wenden (I, 406). ©. 408 nimmt er die fämtlichen, auf der Scheide der Oder 
und Weichjel angefefjenen deutfchen Stämme als mit Wenden vermijcht an. Auf 
welche jchiefe Bahn er damit die ſlaviſche Altertumskunde gelocdt hat, beweijen die 
Mitteilungen, die erjt jüngjt in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1906, Wr. 160, 
NR. F. Kaindl über die ethnographiichen Arbeiten neuerer ſlaviſcher Gelehrten 
gegeben hat. 

2 Die Deutichen 605 f. NR. Rösler, Ueber den Zeitpunft der flaviichen An— 
fiedlung an der untern Donau in: Wiener Situngsberichte, Vhilof.-Hift. Ml., 73. Bd. 
(1873), 95 ff. 

3 Die Deutjchen 21 ff. u. 49. 

* Ebenda 17. 

> Ebenda 502 ff. Bol. Müllenhoff, DA. I, 61 ff, wo gegen Zeuß aller- 
dings bemerkt wird, daß er fich von Negellofigkeit und Willfür des einzelmen nicht 
frei gehalten Habe. 

° Die Deutichen 250 ff. Schafarif erklärt auch diefe VBeneter an der Adria unter 
Berufung auf Mannert für Slaven, I, 257 ff. Ebenjo Contzen, Die Wanderungen 
der Kelten. Xeipzig 1861. ©. 69. 
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der weltliche wie der jütd-nordöftliche, fich Slovenen nannte, und Anten und 
Lehen die Namen find, welche fie fih gegenfeitig gaben. Was Zeuf 
über die Alanen gefagt bat, ift jeßt mehrfach von Tomaſchek überholt ? 
aber feit Zeuß willen wir, daß Bulgaren der Geſamtname für die nad) 
Diten an den Pontus und die Mäotis zurücgemwichenen Hunnenvölfer 
der Cutziagiri, Hunugiri und anderer ift.? So hat fih auch feine Be- 
gründung für den türfiihen Urfprung der Avaren nicht umftoßen laſſen, 
und was er für ihre Gejchichte beigebradht hat, iſt noch immer der Leit— 
faden, an den wir uns halten müſſen.“ Und ihm dankt man aud) die 
erite Enträtſelung des ſtkythiſchen Wirrwarrs.? Bon Niebuhr bis D’Arbots 
de Yubainville hat dies Völkerchaos die Forſcher immer wieder angezogen 
und Mannert, Schafarif, Neumanı, uno, Müllenhoff, Tomaſchek,“ von 
anderen zu jchweigen, haben ihre Kraft daran geſetzt, das Dunkel wieder 
und wieder zu lichten. Den Gang Ddiefer ganzen Forſchung darzulegen, 
das wechjelvolle Spiel ihrer Nefultate zu zeigen, kann bier nicht meine 
Aufgabe fein. ES genügt darauf hinzumeilen, daß die Anſchauung von 
der indogermanischen bzw. iranischen Abftammung der Sfythen, die Sarmaten 
eingelchloffen, die, nun durch Müllenhoff, Tomaſchek, D’Arbois de Jubain— 
ville vertreten, den meiften Boden gewonnen hat, in Zeuß ihren Begründer 
verehrt und von ihm Schon neben einem prachlichen Beweis einen wert: 
vollen mythologiichen als Stütze erhielt. 


Dem Aiſtenvolk“? aber gab er überhaupt erft eine willenjchaftliche 
Griftenz in der Altertumsfunde. Wan muß nur einmal beachten, was 





! Die Deutjchen 592 ff. DBgl. Nösler a. a. D. und Huber, Gejchichte 
Dejterreich® I, 55. 

2 Die Deutjchen 700 ff. Pal. Tomaſchek bei Bauly-Wifjowa I, 1282 ff. 
Mannert, Germania 17 ff. Hatte in den Mlanen Vorfahren der Deutjchen gejehen, 
Schafarif I, 350 f. wie Zeuß fie für mediſch-perſiſch erklärt, auch Ballmann, 
Gejchichte der Völkerwanderung II, 161, Anm. 2. 

® Die Deutjchen 710 ff. 

* Ebenda 727 ff. 

s Ebenda 275 ff. 

6 Mannert, Geographie IV, 100 ff. Niebuhr, Kleinere Schriften 352 ff, 
Schafarif LI 232 ff. K. Neumann, Die Hellenen im Sfythenlande 1855, J. ©. 
Cuno, Forſchungen im Gebiete der alten Völferfunde. 1. Th.: Die Skythen Berlin 
1871. Müllenhoff, D. A. III, 101 ff. Tomajchef, Kritik der ältejten Nach- 
richten über den jEythiichen Norden. Wiener Situngsberichte, philoſ.-hiſtor. Kl., 
1888, 116. Bd, 715 ff., 117. 88. (1889), 1 ff. D’Arbois de Jubainville, 
Les premiers habitants de l’Europe I’, 223 ff. 

’ Die Deutjchen 267 ff., 667 ff. 
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Mannert, Wilhelm und andere! nicht von ihnen wußten, wie man immer 
wieder deutiche und zwar Heruler aus ihnen gemacht hatte. um zu be 
greifen, was Zeuß tat, als er den efthifchslettiihen Völferzweig in ihnen 
erfannte und mit meilterhafter Hand abgrenzte. Gewiß hatte Schlözer 
ihm den Boden geebnet, indem er zuerit die Selbftändigfeit der litauiſchen 
Sprache erkannte, und Rast und Humboldt hatten Wertvolles zur beſſeren 
Sicheritellung dieſe Tatjahe beigetragen. Aber doc hatten noh Thun— 
mann, Mott, Dobromwsfy die Efthen-Letten zu den Slaven gerechnet, noch 
Satterer fie von den Sarmaten, Schnigler fie zwei Sahre vor Zeuß 
wieder von den Herulern abgeleitet. All diefen Irrgängen und dieſer Un- 
jiherheit machte Zeuß ein Ende. Er wies nad, daß der Name Nilten 
bei Tacitus (Dftiaioi bei Ptolemäus) einer der Gefamtnamen ift, mit 
denen die Germanen ihre drei großen öftlichen Nachbarftämme unterjchieden, 
und daß in ihm die zu einem Sprad: und Volksſtamm gehörigen Preußen, 
Littauer, Letten und Jazwingen begriffen ſeien. Es ift ein Nefultat, dem 
Schafarik nahe Tann, ohne es ganz zu erreichen, das dann Müllenhoff ? 
noch weſentlich verftärfte und im Einzelnen verbeilerte, es ift aber ficherlich 
eines der ſchönſten und bleibendften Nejultate des Zeußiſchen Werkes. 
Nicht To vielgeltaltig find die Nefultate für die ſüdliche und meftliche 
Ummelt der Deutichen, aber fie fallen fich in einem Worte von gemwichtigfter 
Bedeutung, Klärung der Geſchichte der Kelten, zufammen. Hier iſt Zeuß 
vor allem interelfant durch das, worüber er ſchweigt. Nichts findet fich 
bei ihm über die angebliche Einwanderung der Kelten von Diten nad) 
Meften, nichts über die phönififchen Urväter derjelben, von denen der 
Engländer Bentham träumte, nichts von ihren angeblichen Spuren im 
ſkandiſchen Norden,3 nirgends ift im Zufammenhang der Verfuch gemacht, 
Spuren ihrer ehemaligen Anweſenheit im deutichen Norden bzw. Nord: 
weiten nachzugehen oder aus ihren Sitzen im Süden Deutfchlands meiters 
gehende Schlüffe zu ziehen. Dafür aber entwidelte Zeuß, was am 
dringenditen not tat, zum erften Male als Ganzes aus unanfechtbaren 
Quellen nadt und einfach die Gejchichte der Kelten * als eines Mander: 
volfes, das von Gallien als Stammland ausging. Wenn er aber gerade 
mit diefer legteren Annahme nad) dem Stande der heutigen, durch Müllen: 
hoff und D'Arbois de Jubainville zulegt noch weſentlich geförderten 





! Siehe die Zujammenftellung der älteren Literatur und der Anjichten bei 
Schafarifl, 445 ff. 

DENE TES11,TT: 

s Eiehe unten Anhang Ar. IX. 

* Die Deutjchen 160 ff. 
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Forſchung! fehlte, To begreift fich dies als Neaktion gegen die Neigung 
der Keltomanen, Europa und bejonders Deutjchland einem keltiſchen Milch: 
maſch zu überantworten, und es ift eine abfichtliche Beſcheidung auf das, 
was man nad) vem von Zeuß betonten „Anfang der Denkmäler europäischer 
Geſchichten“? feitftellen konnte. Mit Hilfe aber der damals fchon ge: 
ficherten Ergebniſſe Eeltiicher Sprachforſchung beftimmte nun Zeuß vor: 
fichtig, aber doc, entichteden den Weſtſtamm als Ganzes und in feinen 
Verzweigungen? und Fonnte nun auch an Tragen fchwierigiter Art heran: 
treten, wie die nach der Herkunft der Belgen eine ift.* Doc, offenbart 
ih auch Hier überall die Selbſtbeſchränkung, die Zeuß fich auferlegte. 
Die Einzelfragen blieben der fpäteren Forſchung überlaffen, verdanfen 
aber gerade Zeuß die Gelegenheit und Möglichkeit ihrer Debattierung. 
Denn erft unter dem Eindruck der Grammatica celtica, erſt als Zeuß bier 
auch die ſprachliche Quelle des keltiſchen Altertums rein und friich ers 
Ichloffen Hatte, gewann auch die hiltorifche Forſchung über die Stelten den 
Aufſchwung, den fie von Brandes bis Henri D’Arbois de Jubainville 
beibehalten hat, und damit vergalt die hiftorifche Grammatik der Kelten 
das, was fte ſelbſt an oliver geichichtliher Grundlage von dem Hiſtoriker 
in Zeuß erhalten hatte? wieder der Geichichtsforichung. 

Unmittelbarer war felbftverjtändlich der Eindrud, den „Die Deutichen“ 
auf die einheimiiche Altertumsforfhung im Einzelnen mie im Ganzen 
machten, wiewohl ſelbſt hier anfangs noch ein leiſes Zögern bemerkbar 
it. Man fühlt ſich nämlich enttäuscht in Dunders Origines Germaniac 
(Berlin 1840) kaum den Namen Zeuß genannt und ihn in Uderts Ger- 
mania faum vertreten zu jehen. Erſt feit J. Grimms Gefchichte der 
deutichen Sprade rüchaltslofer das Verdienſt Zeußens anerkannt hatte 
und Müllenhoff mit feiner ganzen unermüdlichen und nad höchſtem Ziele 


Im 2. Bd. der D. A. D’Arbois de Zubainville a. a. O. IL, 254. 
Die Deutjchen 164. 

Ebenda 199 ff. 

Ebenda 186 ff. Ueber die vieldebattierte Frage, in welcher H Müller, Die 
Marken des Vaterlandes I, 32 f., gleichzeitig mit Zeug zum nämlichen Nejultat. ge- 
fangte und Duncder, Origines Germaniae 100, Contzen und Müllenhoff 
Zeuß beitraten, dgl. nun Bremer, Ethnographie 739 ff. 772 ff., 798 ff., wo auch 
die Gegner des Zeußſchen Nefultats, Much, Kofinna, Zippel (auch Brandes 95 ff. 
gehört dazu) gewürdigt werden. 

° In der Prüfung der Handjchriften, auf denen das Werk aufgebaut ijt, kommt 
überall der Hiftorifer zu Wort. Die grundlegende Bedeutung einer wifjenschaftlichen 
keltischen Sprachforſchung auch für die Kleltengejchichte hatte jchon Nudhart in feinem 
Buch über die Behandlung der baierischen Gejchichte S. 102 betont. 


1 
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3 
u 


2 Dürrmwädter. 


ringenden Arbeits: und Forſcherkraft in die Gefamtheit feiner Bahn ein: 
trat, erfaßte man vollftändiger, was die nationale Altertumsfunde an Zeuß 
gehabt hatte im Einzelnen wie im Ganzen. Auf das Einzelne kann hier 
freilih bei der Unmenge der Diskuffionen und der Beſchränkung des 
Raumes nicht näher eingegangen werden, jo lodend es auch wäre, an 
einer größeren Reihe von Beilpielen zu zeigen, wie viel zwar noch ftrittig 
geblieben ift, wie viel mehr aber jchon durch Zeuß gelöft wurde, und mie 
die Fälle, in denen er überholt worden ift. eigentlich nicht ſehr häufig find. 
Die Handichriftliche Verbeſſerung mancher Quellen nad) ihm, die Dialekt: 
. forfhung, die vertieft wurde, die prähiftoriihe Forſchung, die in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrh. erft höher aedich, Sagenkunde und Mytho— 
logie haben in mancher Einzelheit Zeuß ergänzt und berichtigt. So Fonnte 
man 3. B. die Site der Nordfriefen ſchärfer beitimmen,! erfannte die von 
Zeuß noch beitrittene ſkandiſche Herkunft der Soten,? durfte ihm in der 
Herleitung der Mofelfvanfen von den Chatten nicht beipflichten? oder ver: 
Ihob feine Anordnung der drei Germanenvöälfer am linfen Oberrhein.t 
Aber geblieben ift er einmal das unerlegliche Urkundenbuch? der germanischen 
Ethnographie, das auch die ftets überſehenen Gaue der Ehattuarier und 
Warasken in der Franche Comté mit Belegen aus meromwingüchen Heiligen: 
leben und Urkunden noch des 12. Jahrh. verjehen Fonnte®, und geblieben 
ift er die quellenmäßige Darftellung, die jeder Geichichte germaniſcher 
Völkerſchaften das Klar geordnete Tatfachenmaterial bietet. Und wie Zeuß, 
um nur ein Beilpiel zu nennen, das ein Schmerzensfind der älteren 
Forſchung war, mit klarem geographiichen Blid die Grenzen der Cherusfen 
und Hermunduren richtig bejtimmte,? jo gewann er auch zuerſt gründlicheren 
Einblid in die Zuſammenſetzung der germanifchen Völferbündnifje. Aller? 
dings ſchwieg er über die bewegenden Motive derjelben.?” War das doch wieder 





1 Bremer a. 0. D. 38 f. 

2 Er tat es ©. 402 an der Seite fait der gejanten älteren Forſchung. Den 
Stand der neueren Forichung fiehe bei Bremera. a. D.818. Vgl. auh 2. Schmidt, 
Gefchichte der deutfchen Stämme I, 49 f. 

SL mer aan a9 dlD, 

* Die Deutjchen 217 F. Schon Wilhelm, Germanien, hatte die Frage, wie 
die Wohnfige der VBangionen, Tribofer und Nemeter zu denfen jeien, unterſucht, aber 
nur eine fchwächliche Löfung gefunden. ©. 122 f. Vgl. ferner Müllenhoff II, 
301, IV, 394, Bremer 79 f., Much 101 f. 

s Der Ausdruck ſtammt von E. Kuhn, Zeuß 10. 6 Die Deutfchen 582 ff. 

" Ebenda 102 f. Pal. Mannert, Germania 193 ff, 205 f., Wilhelm 
184 f., 203, Reichardt 90 ff. 

s Siehe oben S. 574, Anm. 4. Bei der Beantivortung der hier zitierten Pro— 
motionsjrage findet er den Grund des Zuſammenſchluſſes in dem politischen Bedürfnis 
zu einem jolchen, das jich zuerjt bei den Alamannen geltend gemacht habe. 
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eines jener Themen, die mit der Scharf gefaßten Beichränfung feiner 
Aufgabe, mit der nur auf exakte Quellen gerichteten Tendenz ſich nicht 
vertrugen, Aber die Trage nac) dem Kerne dieſer Bündnilfe wurde durd) 
ihn mit Löſungen beantwortet, die in der wiſſenſchaftlichen Diskuſſion 
nicht mehr verichwinden fonnten und fich teils Fraftvoll oben hielten, teils 
immer wieder an der Oberfläche erichienen. Wer in den Tenkterern, 
Ulipiern und Tubanten die Grundlage der alamannifchen Bölfervereinigung 
fteht, Fehrt zu ihm zurück,“ wer die Schwaben auf die Authungen zurücd- 
führt, geht feine Bahn.? Mit ihm hält es noch heute, wer die Ampfivarier 
als Hauptvol£ der Ripuarier anjpriht? oder auf die Sugambern als jalis 
Ihen Beltandteil trog Müllenhoff nicht verzichten will.* Greutungen und 
Tervingen hat er zuerjt beſtimmt mit Oft: und Weſtgoten identifiziert? und 
in der jo jchwierigen Trage des Sachſenbundes tft feine Löſung der Nic): 
tigkeit ziemlich) nahe gekommen.‘ In der baieriſchen Stammesgejchichte 
aber hat jein Name, mit einer Hypotheje verbunden, einen Klang gewonnen, 
wie ihn jonft nur die Naturwillenichaft jo ſtark für die Begründer ihrer 
Hypotheſen zu haben pflegt. 

Troß alledem ijt die Bedeutung des Hiltorifers Zeuß eigentlich nie 
ganz jo jcharf gejehen worden, als man es fich erwarten durfte, und es 
fonnte ſogar eine Gejchichte der deutichen Hijtoriographie gejchrieben werden, 
ohne daß darinnen des Namens Zeuß auch nur gedacht wurde.” Woran 
liegt dies? Zunächſt doch wohl daran, daß Zeuß hauptſächlich durch die 
Sprahwillenichaft unmittelbar auf die Nachwelt wirkte. Die Grammatica 
celtica war dod die Schöpfung einer neuen Wiſſenſchaft. „Die Deutichen” 
beveuteten nur die beijere Begründung einer alten. Dort ſchuf er aus 
jungfräulihem Material, das niemand hatte handhaben können als er, 
hier der Hauptfache nach aus Stüden, an denen ſich jeder verſuchen konnte. 
Dort wurde er der begeijtert verehrte Bannerträger der jungen Generation, 
bier wollten ihm die Alten das Banner nicht laſſen. Denn während er 
der Sprachwiffenichaft ganz zu gehören ſchien, machte er in der Gefchichte 





’Bgl. F. Dahn, Die Könige der Germanen IX, 1 (1902), 4 ff. Dagegen 
mit J. Grimm und anderen auch Much, Stammjige 96, 

* Die Deutjchen 312. Dahn a. a. DO, 31 f. 

s z. B. Wietersheim- Dahn, Geſch. d. Völkerwanderung I, 181, 5. Dahn, 
Könige VII, 1, mit Ehamavern im Hamaland und Brufterern. 

* Die Deutjchen 328 ff, Müllenhoff IV, 603 ff. Gegen leßteren Dahn 
Könige VIL 1, 16 f., 20. Siehe aber auch Much, Stammjige 113 ff. ; 

5 Die Deutjchen 406 ff. Vgl. Müllenhoff IV, 539. Much, Stammſitze, 
180 f. Schmidt, Geſchichte der deutjchen Stämme I, 56 f. 

6 Die Deutjchen 490 ff. Siehe jebt Bremer 80. 

Wegele nennt Zeuß tatjächlich) an feiner Stelle. 
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den Eindrud, als ob er ihr eine fremde Oberherrſchaft ſetzen mollte. 
Nudharts Auflehnung gegen „vie Tyrannei“ der Sprachgelehrſamkeit, gegen 
die Grammatik, die „Herkunft Leben und Schidjale der Bölferftämme” 
ordne, gegen „die Sprachkundigen des Deutichen, die in ihrer Hochfahrt 
alle andere hiſtoriſche Kritik beifeite werfen und nur in der Sprade allein 
den Kanon für alle Völferverhältnifje ſehen“,! iſt nicht fo alleinftehenn. 
Wie er eremplifiziert noch Pallmann, der Gefchichtichreiber der Völker: 
wanderung, da auf Zeuß, wo er erklärt, Sprachforſchung müſſe einjeitig 
bleiben, wenn fie nicht mit Benügung des vollen Hiftorischen Stoffs die 
Geſchichte zu ſtützen juche? und es ſei Waitz zu verdanfen, wenn jich die 
deutſche Gefchichtichreibung von der ihr gefährliden Autorität von Zeuß 
und Grimm emanzipiert habe. 

Berechtigung lag und liegt ja in folcher Abwehr. Kam dazu aber 
noch eine recht zunftgemäße Auffallung ver eigenen Willenichaft, wie fie 
nicht gerade felten ift, fo konnte eine Würdigung der von Zeuß geleiiteten 
Arbeit erjt recht erjchwert werden. Außerdem ftand er fich noch ſelbſt im 
Lichte. Schon Bachmann hat darauf hingewiefen, wie Zeuß bei der Her: 
funft der Baiern, „von der Richtigkeit feiner Behauptung im Tiefinnerjten 
überzeugt”, „auf die Form feiner Darftellung wenig Rüdjicht“ nahm, wie 
er nicht Die alte Wahrheit beobachtete, „daß man den Leſer erſt intereflieren, 
dann erwärmen, jchließlich überzeugen müſſe“. Man kann das noc) ver: 
allgemeinern und überhaupt jagen, daß der Form feiner Werke das Ge- 
winnende fehlte. Ich Sehe dabei ab von dem Tadel, den ein Kritiker 
jeiner Grammatica celtica gegen die lateinifhe Gewandung derjelben 
ausgeſprochen hat.* Tür ihre internationale Wirkung war doch wohl gerade 
diefe Form von großer Bedeutung. Woran man aber Anftoß nehmen Tann, 
das iſt das Lexikaliſche an dem Buche „Die Deutſchen“, das unferen ver- 
wöhnten Ansprüchen zuwider ift. Es ift auch der Zwang, die Nefultate des 
Buches durch die Zitate hindurch ſelbſt miterarbeiten zu follen. Es ijt Die 
nüchterne Proſa des Buches, die uns frühzeitig ermüdet, die Härte des Stiles, 
die uns oft den Faden des Saßes verlieren läßt. Die Einleitung zu der 
Herkunft der Baiern kann Kopfichütteln erregen, während der Ausklang 
des Buches „Die Deutfchen” jeglichen eindrudsvollen Gedankens, jeglichen 
volltönenden, zuſammenfaſſenden Satzes entbehrt. Alles ijt jo ganz anders 
als bei Niebuhr oder Jakob Grimm. Die Bilder fehlen, mit denen der 





ı Gelehrte Anzeigen 1843, 763 Anm. 

® Gejchichte der Völkerwanderung II, 2 f. 

s Die Einwanderung der Baiern a. a. D. 830 f. 
* Liter. Bentralblatt 1854, Nr. 1. 
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erjtere die Rhantafie fefelnd in die doppelte Nacht des Römiſchen Alter: 
tums zu führen unternimmt,! die Phantaſie fehlt, die Jakob Grimm felbft 
da jo liebenswürdig macht, wo er auf ihren Irrwegen geht. Zeuß Tann 
nicht genoffen werden, er will erarbeitet, er will felbft erforfcht werden, und 
vor diefer Mühe mögen nicht wenige zurüdgejchredt fein. 

Es it freilich eine Mühe, die ſich reichlich lohnt, denn fie führt in 
den ausgeprägten Typus eines, nein, des Forſchers, hinein. Einen Dann 
zeigt fie, der mit allen feinen Kräften nur der einen großen wiſſenſchaft— 
lichen Xebensaufgabe gehörte und fich nur ihr zu eigen fühlt. Zeuß ift 
nichts als Forscher und nur Forſcher. Wohl hatte ihn der Brodberuf 
auf den Katheder gejtellt, aber nichts beweilt, daß er fi) dort heimifch ge— 
wußt habe. Auch die Hocdhinterefjanten Mitteilungen, die nun E. Kuhn 
aus den Erinnerungen Prof. Friedrichs veröffentlicht hat,“ ſcheinen mir 
doch nur Die gewinnende Wirkung auf diejenigen zu zeigen, die ſich Die 
Mühe nahmen, dem Gelehrten näher zu fommen. Die mir gemachten 
mündligen WMeitteilungen bejtätigen das. Was aus ihnen fi) belegen 
läßt, ift nicht blos die Schwierigkeit, die ihm das Sprechen madte, das 
Eichabringenmüfjen einzelner Worte, ſondern auch die mangelnde Fähig— 
feit, von der Höhe feines eigenen Willens zum Niveau feiner unmittelbar 
vom Gymnaſium gelommenen Hörer herabzufteigen. Dem Eindruck unter: 
lagen freilich auch Ddieje, daß der Mann, der fo gemeljen und vollfommen 
frei vor ihnen über Diythologie, Etymologie und ähnliches Sprach, eine 
imponierende Fülle von Wiſſen beherrichen müſſe. Aber es jeßte ich nicht 
in Wiſſen bei ihnen um, weil es nicht an ihr mitgebrachtes Willen ge: 
fnüpft ward. Wenn aber die Wertung des Dozenten darin liegt, daß er 
nicht nur über das, was er weiß, reden, ſondern auch mit Nußen für andere 
reden kann, fo gehörte Zeuß nicht zu dieſen, und Freude hat er doch wohl 
jelbjt nicht viel an einer Tätigkeit gehabt, die er immer wieder gerne für 
die bloß der Forſchung gewidmete dahingegeben hätte. Dezent war er nur, 
um leben zu fönnen, das Leben ſelbſt alter war ihm die Forſchung. Was 
er hatte, gehörte ihr, feine Zeit, feine Mittel, alle Ruhe und Unruhe feines 





ı Einleitung zu den Vorlefungen über die Römiſche Gejchichte, Okt. 1810, in: 
Stleine Schriften 85. 

2 Zeuß warnt direft dor der Vhantafie z. B. des Wöürterbuch& von Owen. Bol. 
Stern, Briefe 346. Er entrüftet fich auch gelegentlich gegen „die jchamlos fabelnden 
Irländer“. Die Deutjchen 590 *, 

s A. aD. 26 ff. 

1A. a. DO. 59, Anm. 7. Auch die Qualifikationsliſten 1849/50—1860 unter 
den Archivalien des Bamberger Lyzeums nennen jeinen Vortrag „weniger anvegend“ 
oder jchweigen geradezu über ihn. 
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Lebens und alles Glück vesfelben.! Dem Forfchen opferte er die Nacht,? 
den Ehrgeiz der Stellung, das Glüd, eine eigene Familie zu begründen.’ 
Hatte er nur fein wiljenfchaftliches Ziel und die notwendigen Mittel dazu, 
jo war er auch in dem einfamen Zimmer an ber Kapuzinerftraße in Bam— 
berg? oder in dem engen Kämmerchen zu VBogtendorf zufrieden. So weit er 
verhältnismäßig in feinem Leben gereiſt ift, auch dies Reifen galt nicht 
der Erholung, und fein Wort in feinen Schriften oder Briefen verrät, 
ob er andere als willenichaftliche Früchte von dieſen Reifen mitgebracht 
hat. Diele feine Briefe aber find nicht weniger bezeichnend für ihn. Sie 
haben nur eine Seele und das ijt die Wiſſenſchaft. Kaum, daß einmal 
etwas Verfönliches in ihnen berührt ift, denn Zeuß jchreibt nur, wenn 
ihn ein wiſſenſchaftliches Bedürfnis dazu veranlaßt. „Der Drang der 
Verhältniſſe“ mußte ihn, wie er jelbit einmal Mone gegenüber bemerkt, 
dazu bringen, „eine Feder zu einem Briefe anzujegen”? oder man mußte, 
wie Maßmann ſich ausprüdt, „erit mit ſchwerem Geſchütz“ auf ihn los: 
gehen, „wenn man ein Zeichen des Lebens" von ihm erhalten wollte.‘ 
Denn aud den Verkehr, den Belannten: und Freundesfreis gab ihm Die 
Forſchung. Mag man nun Mone oder einen anderen von denen nennen, 
die ihm näher geltanden haben, was Zeuß mit ihnen verband, war Die 
Wiſſenſchaft, was ihn ſchroff gegen fie werden laſſen fonnte, wiederum fie. 
Für das, was Wahrheit war, oder ſich ihm als ſolche ergeben hatte, opferte 
er rücjichtslos auch das perfönliche Gefühl. Sein Verhältnis zu Vione 
läßt dies erfennen. Ihm hatte Zeuß ficherlic) manches zu danken, nicht 
nur weil er das Projekt feiner Berufung nad Freiburg i. Br. lebhaft 
betrieben hatte, ſondern auch durd) die wiſſenſchaſtliche Unterftügung, die 
er von ihm wiederholt und fortgejegt erfahren hatte” Trotzdem freut er 
ih) mit einem gewiſſen Behagen an der Art, wie Glück „ven alten Philiſter 





1Glück 18, Martinet 76. 

* Nach Mitteilung der Fran Hauptlehrerswitwe Link arbeitete er oft bis zum 
Morgengrauen. 

s Glück 13. 

* Soviel ich weiß, hatte Zeug bei dem kgl. Advokaten M. Burkart in Nr. 428 
der genannten Straße gewohnt. 

° d. d. 8. uni 1850, Karlsruhe, Generallandesarchiv, Hi. 1182. 

° Eiehe Anhang T. 

” Ach nach der Speierer Zeit hatte fie fortgedauert. Noch am 8. Inni 1850 
befennt Zeug, daß er ihm wegen der Hilfe in feinen „neuen Studien” zum größten 
Danf verpflichtet jei, und auch noch nad) dem Erjcheinen dev Gramm. celtica läßt 
er fich durch Mone über die neuere feltologifche Literatur auf dem Laufenden halten mit 
der Bemerkung: „Sie wohnen an einer großen Weltjtraße, ich aber in ziemlicher Ferne.“ 
Siehe Brief d. d. 7. Dez. 1853 in Karlsruhe, 
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und Sünder Mone gehörig gewürdigt und an den Pranger geftellt“ hat, 
etwas, was ihm wegen feiner Stellung zu demfelben nicht habe zufommen 
fonnen! Man fühlt fih da von dem Tanatismus des Torjchers an- 
geweht, der einen Bertreter des Irrtums abgetan fieht und fi) freut, 
wenn es gejchieht.? 

An diefer Stelle wird aud ein Wort von dem Berhältniffe Zeußens 
zu J. Grimm zu reden fein. Denn auch es ward offenbar durch die 
gegenjägliche Art der beiden Koricher, durch Zeußens Abneigung gegen 
alle Wege der Phantaſie und durch fein rückſichtsloſes Eintreten für das, 
was Mahrheit war oder ihm jchien, bejtimmt. Die beiden, im Anhang 
veröffentlichten Briefe, Grimms Einladung zur Germanijtenverfammlung 
in Frankfurt im Herbite 1846 und Zeußens Antwort darauf,’ Spiegeln 
noch heute deutlich die beiderfeitige Wertſchätzung ab, laſſen ſofort aber 
auch den Gegenfag erkennen und ausfprechen, in dem Zeuß zu Grimms 
Setenphantafien fteht.* Die 1848 erſchienene „Geſchichte der deutjchen 
Sprade” hielt ihn lebendig, weil hier die gothogetilchen Irrwege erſt recht 
innegehalten wurden, indes der Gegenjag ſchon ein Jahr vorher durch 
Grimms Schrift „Ueber WMearcellus Burdigalenfis“? bereits auch auf das 
teltiiche Gebiet übertragen worden war. Allerdings tritt er erjt mit dem 
Erſcheinen der Grammatica celtica und ihrer fcharfe Stelle gegen den 
Grimmſchen Marcellus in die Deffentlichkeit,° führt aber nun zu einer erft 
recht gereizten Stimmung der beiden Forscher. Denn nad) Grimms „Ausfall“ 
gegen ſeine Erklärung von ambactus glaubt fih Zeuß „jeder Rückſicht 
bei feinen Schwächen“ überhoben ,” und in einem furze Zeit darauf 
gefchriebenen Briefe wünjdht er, daß Grimm auch noch andere feiner 
Etymologien „anfällt“,“ indes diefer im Jahr darauf in der 2. Abhand- 
lung über die Marcelliihen Formeln ſich über vie „hochfahrende Stelle” 


I Stern, Briefe 363. 

2 „Hr. Holßmann joll mir fommen, wir wollen ihn jchon holzen.” Stern, 
Briefe 364. 

RHEENL undeVir 

+ Mahmanır dachte auch gerade an Zeuß, als er den Wunjch äußerte, ein Send» 
Ichreiben gegen Grimmö Gothogetae verfaßt zu jehen. Ciehe Brief an Zeuß d. d. 
30. 8. 1847 in Zeussiana H II. 

5 Kleinere Schriften II 114 ff. 

° Quae apud Marcellum Burdigalensem, Virgilium grammaticum, in glossa 
malbergica leguntur peregrina, inaudita vel incognita, si quis quaesiverit in 
hoc opere, non inveniet; in his omnibus enim equidem nec inveni vocem 
celticam nec invenio. Vorrede XLVIII. 

" Stern, Briefe 358. 

8 Ebenda 356. 

Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 50 
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Zeußens gegen ihn bitter beklagte! Wenn das auch zunächſt die ftärkite 
Bemerkung gegen Grimm zur Folge hatte, die Zeuß vor Glück äußerte, 
den Vorwurf „hochfahrender Unwahrheit“,? fo war der Ausgang doch ein 
verföhnender und ehreiwoller für beive. Denn Zeuß bot J. Grimm Die 
Genugtuung, ihm am 16. März 1856 zu erklären, „daß er nunmehr an 
die Kelticität der Marcelliihen Formeln glaubt und fein in der Gramma- 
tica celtica darüber ausgeiprochenes Berdammungsurteil ftreicht” .? 

Denn Zeuß war fein kleinlicher Menſch. Am Gegenteil er war ein 
Typus des Forſchers auch nach feiner fittlichen Seite. Ich gehe von zwei 
Tatſachen aus. In dem nämlichen Jahre 1842 erging an Zeuß von 
zwei Seiten der lodende Ruf zur Dlitarbeiterfchaft, von der Redaktion 
der Allgemeinen LitteratursZeitung in Halle, und von Pauly, dem Heraus: 
geber der Nealencyklopädie, und zwar bot man ihm Stoffe an, Die gerade 
feinem Willen und Können gelegen waren.* Aber die Artikel in der Neal: 
encyklopädie, die ihm vorgeichlagen waren, Gallia und Germania, find 
nicht von ihm und auch die Allgemeine Litteratur-Zeitung enthält, fo viel 
ich fehe, feinen Beitrag aus feiner Feder. Ueberhaupt hat er meines Wiſſens 
nur ein einziges Neferat, das oben erwähnte über Nudhart, geichrieben. 
Der Grund dafür it die Selbitbeichränfung, die er feinem Forjchereifer 
auferlegte, die Selbitbeherrichung, die er im höchſten Maße übte. Wieder: 
holt Hatte ich fie Schon oben zu ftreifen und konnte darauf hinweiſen, wie 
ftark er in den „Deutſchen“ an ſich hielt. Wenn man weiß, wie jchwer 
es hält, den vielen Nebenfragen auf einem großen Forſchungsgebiet aus 
dem Wege zu gehen, wenn man fieht, wie locdend die Hypotheſe gerade 
im Gebiete der Altertumstunde ihr Farbenſpiel entfalten möchte, dann 
wird man die Selbſtkaſteiung, die Zeuß hier übte, nicht nur wifjenschaftlich, 
fondern auch menſchlich und fittlih hoch werten müſſen. Ihr aber be 
gegnet man bei ihm immer wieder, auch in der Grammatica celtica. 
Auch bier eine Jahre lange, unermüdlihe Meaterialfammlung, in tiefer 
Stille und fi) beſcheidender Berborgenheit zielbewußt zufammengetragen, 
die Beichränkung auc hier auf das, was zweifellos feitzuftellen war, auch 





! ‚Bon größerem Gewicht jcheint der Ausspruch, welchen Zeug am Echlufje der 
Borrede jeiner Grammatica celtica, eines für die keltiſche Eprache Epoche machenden 
vortrefflichen Werfes tut... Dem Eindruck Ddiefes Werkes erliegend und eigene 
Forſchung Hintanjegend haben die Berichterjtatter nicht gefäumt, die Hochfahrende 
Stelle jchadenfroh auszubeuten.“ Kleinere Schriften II, 154. 

2 Stern, Briefe 369. 

s Kleinere Schriften V, 410. 

* Beide Schreiben, das erjtere d. d. 14. März 1842, daS zweite 13. Auguft in 
ven Zeussiana F. 
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hier die Sparſamkeit mit allem, was nicht ſtreng dem Zwecke des Werkes 
diente, ein monumentaler hiſtoriſch grammatiſcher und ſprachvergleichender 
Aufbau, in harter Verzichtleiſtung auf mehr, auf jo leicht ſich aufdrängenden 
unorganiſchen Zierrat ſich ſelbſt abgerungen. Eine klaſſiſche Korfchertat, die 
nur möglich war Durch die Bezwingung aller übrigen Wünfche dem Ideal 
des Wertes gegenüber, und jomit ein Werk gleich den „Deutichen“ aus einem 
Guß und Ganzen, aus einem Stüd, wie die ganze Xebensarbeit des Mannes. 

Nur ein Menfch, der ſelbſt ein Ganzes war, fonnte fo fchaffen. Viel 
willen wir ja nicht über den Menſchen Zeuß.! Denn auch die föftliche 
Eigenſchaft großer Meijter bejaß er, hinter feinen Werfen anſpruchslos 
und bejcheiden zu verjchwinden. Man braucht nur den Briefwechjel mit 
Glück zu lefen, um von Diejer Beicheidenheit ein Bild zu erhalten und 
die Beſtätigung für feine eigene Ausſage zu gewinnen, daß ihm wirklich 
„nichts weniger eigen war als Ein- oder Zudringlichkeit'.“ Wenn er 
Glück, dem Schüler, mit einer Bitte fommt, entichuldigt er ih. Wenn 
er eine Antwort wünjcht, jo bemerkt er, daß es nicht jo ſehr dränge, und 
bat fie auf ſich warten laſſen, fo beeilt er fich zu konſtatieren, daß die 
Verzögerung nichts Nachteiliges oder Unangenehmes zur Tolge gehabt 
babe.? Ueber feine Werke läßt er faum ein Wort verlauten oder drückt 
ih jo fachlich und jo fühl als nur denkbar über fie aus. Auch in feinem 
äußeren Auftreten machte er nichts aus feiner Perſönlichkeit. Wie Martinet 
erzählt? ging ihm dieſe Gabe volljtändig ab und lag es ihm ganz fern, 
durch jeine äußere Erfcheinung Eindrud zu machen, wie ja Menſchen mit 
reihen Innenleben ſich oft gerade in allen äußerlichen Dingen gehen 
laſſen. Man mußte fo in Bamberg nicht, was man an ihm hatte. Man 
ſah einen ftillen hochgewadjfenen Dann mit einem geiftoollen Dentergeficht,® 
aber von den Gedanfen, die hinter dieſer Ichönen Stirne wohnten, ahnte 
man nichts. Man trant mit ihm fein Bier in der oder jener alten 





ı Das meijte teilt aus perſönlichem Verkehr Glück mit, einiges auch Martinet. 
Bol. auch oben 586, Anm. 1. 

2 Stern, Briefe 351. 

s Ebenda 345 f. 

* Siehe den Brief an Mone d. d. 8. Juni 1850, wo es von der Gramm. celt. 
heit: „Jedoch da ich glaube, der Wiljenjchaft damit einen Dienjt erweifen zu können, 
will ich wenigjteng da3 Meinige tun.“ Karlsruhe a. a. D. 


a Br a a 

s Siehe Kuhn 27. Die Päſſe in Zeussiana F enthalten auch „Bejchreibungen 
des Neifenden”, von denen ich eine hier mitteille: „Größe 552“ — Haare: jchivarz 
— GStirne: ſchlank — Augenbrauen: ſchwarz — Augen: braun — Naſe: ſcharf — 


Kinn: oval — Angeficht: oval — Geſichtsfarbe: gut. Weber Bilder von ihm ſiehe 
Kuhn 23. 
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Brauerei wie mit einem anderen Sterblichen und fand ihn, was ja aud) 
Glück und feine Echüler rühmten, ernft zwar, aber liebenswürdig und 
entgegenfommend. Denn warmes Mitempfinden lebte in ihm, wie bie 
Totenklage um feine Lieben in der Vorrede der „Deutſchen“ beweilt. Auch 
warmes religiöfes Empfinden Tlingt gelegentlicd) einmal in feinen Briefen 
an! und zweifellos war Zeuß ein treuer Sohn der Kirche, welcher er an— 
gehörte. Wie er fi) zu den damals in ihr hervortretenden Richtungen 
jtellte, da8 würden wir genauer wiljen, wenn wir die Antwort auf Mones 
oben zitierte Anfrage über jeine Anſchauungen bejäßen.? Indeſſen auch 
ohne fie laßt ſich Fonftatieren, daß in Zeiten, wo man begann, wiljen> 
Ichaftliche Rejultate von dem Winkel einer bejtimmten firchlichen Richtung 
aus zu meſſen, Zeuß für die aus der Wiſſenſchaft felbft gegebene Wertmeilung 
eintrat, auch darin feinem Weſen als Forſcher entſprechend und treu?. 
Das Verftändnis für die Bedeutung Zeußens als eines Säkular— 
menjchen in der Wiſſenſchaft rang fich erſt allmählich durch. Noch zu 
leinen Lebzeiten haben allerdings unter dem Eindrud feiner Hauptwerke 
die Münchener, Göttinger und Berliner Alademie und mehrere hijtorifche 
Vereine ihres Amtes gewaltet und ſich ihn zum Dütglied erkoren.“ Er 
ſchien aber Doch nur eines, wie man ihrer noch mehrere hatte, und cs blieb 
jo, bis in einem zweiten halben Jahrhundert nac) feinem Tode die Saat 
gereift war, die feine Grammatica celtica geftreut hatte, bis begeijterte 





! Stern, Briefe 569. 

2S. 580. 

3 Siehe oben ©. 588 f., 582 Anm. 5. 

* 1842 (12. Aug.) war er von der Münchener Afademie zum forrejpondierenden 
Mitglied der philojophiich-philologischen Klaffe ernannt worden, und am 24. Nov. 1855 
ward ihn von der Göttinger Geſellſchaft der Wifjenjchaften, noch in feinem Todesjahre 
auch von der Berliner Akademie die nämliche Ehrung zuteil. Dem frühen Xortritt 
des Hiftorifchen Vereins don und für Oberbayern, der bereit3 1838 den „Königl. Pro— 
jejjor der orientalischen Literatur”, wie er den fimpeln Hilfslehrer für hebräifche Sprache 
etwas ſchwülſtig titulierte (Zeussiana F), zu feinem Ehremitgliede gemacht hatte, 
jolgte 1843 der Hiftorifche Verein von Unterfranken und Ajchaffenburg (Mitteilung 
von Prof. E. Kuhn), während Det Kongelige Nordiske Oldskrift Selskab in 
Stopenhagen ihn jeit 1841 unter feine ordentlichen Mitglieder zählte (Kuhn), jeit 1846 
und 1847 der Verein zur Erforfchung der rheinischen Gejchichte und Altertümer 
(Zeussiana H II) jowie die Schleswig-Holitein-Lauenburgiiche Geſellſchaft für vater- 
ländiſche Gejchichte ihn alS forrejpondierendes Mitglied ehrenvoll führte (Kuhn). Noch 
Ende 1855 war er auch zum Mitglied des Gelehrtenausſchuſſes des Germanijchen 
Muſeums gewählt worden (Zeussiana F). Nach den Bamberger Uualififationslijten 
war er auch Mitglied des Hiftorischen Vereins von Sinsheim. Auch dem Bamberger 
Hiftorijchen Verein gehörte er als jolches an. 


Johann Kaſpar Zeuß. II. 781 


Sünger wie Glück und Siegfried einer zahlreicheren dritten Generation 
ihr Verſtändnis für den Meifter vererbt und es zu einem europäischen 
gemadht hatten. Set wußte man, was man vorher mehr gefühlt haite, 
daß cr unmittelbar neben einem %. Grimm und Tranz Bopp, neben einem 
Diez und Miklofih ftehe, und die Zentenarfeiern, die in diefem Sabre 
von der Münchener Akademie und dem Bamberger Lyzeum Zeuß zu Ehren 
veranftaltet wurden, gaben urbi et orbi Zeugnis davon, daß er zu den 
großen Pfadfindern der Wilfenfchaft gehört. Auch der Gefchichtswilien: 
ſchaft gehört er als jolcher an und darf in ihr beanfpruchen, Niebuhr an 
die Seite geftellt zu werden,! weil er für das deutfche und mitteleuropäifche 
Altertum das wurde, mas jener für das römische gewelen war. Er erhob 
feine Kunde zum Range gefchichtlicher Wiſſenſchaft, er verfah fie mit den 
unentbehrlichen Hilfsmitteln. Er vermittelte ihr die Fritifche Methode und 
zum nationalen Standpunkt den univerjalen und bereicherte fie Tchließlich 
mit einer Fülle von Erkenntniſſen. Philolog und Hiftoriter in einer Perſon 
repräfentiert Zeuß durch die Einheit feines Mefens und Schaffens eine 
ganze Epoche der Gejchichtsmiljenichaft, die der ſoziologiſchen vorausging 
und der philofophiichen folgte, die Epoche, in der Philologie und Geſchichte 
Hand in Hand gingen und jede mit der Hilfe der anderen aus bisher 
verschloffener Tiefe ungeahnte Schäße erhob.? 


ı Wa Schon Cuno, Forſchungen im Gebiet der alten Völkerkunde I, 306 
bervorhob: „Zeuß ijt weniger befanni als Niebuhr, allein er iſt feine geringere Macht, 
er hat wie jener bahnbrechend zugleich und gründend gewirkt.“ 

2 Bur Ergänzung der oben S. 561, Anm. 1 angeführten Literatur mache ich 
hier nochmal® aufmerkſam auf die wiederholt in diefem 2. Tl. zitierte Feſtſchrift von 
E. Kuhn und auf H. Gaidoz, Pour le Centenaire de Gaspar Zeuss, Paris 
1906, worin der franzöjiiche Gelehrte feinen früheren Artikel über Zeuß reproduziert 
und mit einigen durch die Säfularfeier veranlakten weiteren Bemerfungen verjehen 
hat. — Auf einen bisher unbekannten Blan Zeußens, in der Zeit feiner Krankheit 
nach Srland üiberzufiedeln, hat mich Brof. Kuno Meyer aufmerkfjan gemacht, der ihn 
auch in feiner Bamberger Feſtrede berührte. Da fie in der Zeitjcehrift für keltiſche 
Philologie gedruckt werden wird, jo Fanı man dort auch Näheres erfahren. 
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Anbang. 


I. | 
9. F. Maßmann an Zeuß (Zeussiana H.II). 
Minchen, am 22, I. 1841. 


Es fcheint, daß man erſt mit fchwerem Geſchütz auf Sie losgehen 
muß, wenn man ein Zeichen des Lebens von Shnen erhalten will. Wenn 
ich nicht durch Wfeiffer wüßte, daß Sie in Straßburgs Straßen das Juste 
milieu gejucht haben, und von einem Anderen, daß Sie gleichzeitig in der 
Heimat gewefen find, fo glaubt’ ich, Sie wären verjchollen und verdorben. 

sh will daher wirklich mit grobem Geſchütz auf Sie losgehen. Ein— 
gedenk, daß einft Graff Ihnen feinen Sprachſchatz zugefagt habe, eingedenf, 
daß Sie denjelben nicht erhalten Haben (denn gewifjfermaßen follt ich 
denjelben von hiefigen, aus dem K. Minifterium rückgängigen Exemplaren 
Ihnen zumeifen), hatt’ ich fchon vor länger dem Kronprinzen, der 12 Exem— 
plare vom Sprahfchaß genommen hatte, mit Anderen auch Sie für ein 
Eremplar vorgefchlagen und heute überfendet mir der der Shnen befannte 
Geheim-Secretair Sr. K. Hoheit Dr. Darenberger dasjelbe für Sie vet 
hübſch gebunden, Th. I—II fürerft, da, als ſie gebunden wurden, 
Band IV noch nicht vollftändig da war, demnächſt wird auch von ihm noch 
mehr anlangen, auch für jene 12 Exemplare, fo daß Band IV bald nach— 
geliefert werden kann und foll. 


Sch übergebe jene 3 Bünde dem Buchhandel zur Abjendung an Gie, 
Ihreibe Ihnen aber dad Ganze Heute, damit Sie, was doch gut feyn wird, 
Herrn Dr. Darenberger Ihren Dank für den Kronprinzen aussprechen ; 
oder thun Sie's an ©. K. 9. jelber (an jenen eingejendet). 

Mir aber wäre lieb zu wifjen, ob Sie irgend auf anderem Wege von 
Graff ein Exemplar erhalten hätten, weil ich dann diejes gern einen hieſigen 
recht tüchtigen Diutiffen zuwenden möchte, der ganz arm ift. 

Große Freude gewährt mir zu fehen, wie Ihr Buch täglich mehr 
Freunde gewinnt: Graf im Sprachſchatz, Nichthofen im frieſiſchen Wtbch., 
Grimm Grammatif I (2. Aufl.) ufw. Was jagen Sie zu Hermann Müllers 
Lex Salica ? 


Lieb wäre mir ferner zu wiffen, ob Sie von Wien die Karte (Ptolem.) 
erhalten haben? Sch hätte ſonſt jebt (aber vecht bald müßt ich Nachricht 
haben!) befte Gelegenheit, daS etwa von Endlicher wegen Bielgejchäftigfeit 
Verfchobene oder Vergefjene nachholen zu laſſen. Pfeiffer it dort und 
zeichnet gut duch und gern. Doch bleibt er kaum länger, als Ende dieſes 
Monats. Darnadh richten Sie fi. 
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Sie fehen, ich gebrauche allerley Mittel, um aus Shnen ein Zeichen 
des Lebens Hervorzuloden, um theil® zu erfahren, wie Ihnen Spira und 
Spirenses (%. s. et j. ujw.)! gefallen, theil$ was Sie dermalen arbeiten 
oder brüten. 

Sehr lieb wäre mir aus Ihrem Speyrer Antiquario den Stein von 
Muderstadt abgezeichnet zu haben, den Shon Lehmann in f. Sp. Chr. als 
„gothiſch“ anführt und abbildet q. q. 

Der junge Alwens? von Speyer, jebt in Heidelberg, gab mir eine 
etwas befjere Abzeichnung, die mir aber nicht genügt, um die beiden Hexa- 
meter herauszubefommen. &8 ift ein chriftl. Votivitein, aber was wird 
der Kirche gejchenft: quinas pin(e)as hubas?? 

Grüßen Sie die ganze Halmei, ſowie die Jägerei. Auch dem Bifchof 
legen Sie mich zu Füßen, wenn Sie fünnen. 

Nun aber genug; jeßt ift an Shnen die Neihe. Somit Öott befohlen, 
Geographe Spirensis, von 

Shrem 
ergebenften 


2. F. Maßmann (Thereſienſtr. 20/I). 


Zeuß an Fr. J. Mone (Karlsruhe, Generallandesarchiv Hſ. 1182). 
Speier, den 7. April 1841. 
Hochverehrteſter Herr Direktor! 


Ich bin geſtern Abends hierher zurückgekehrt und ſchreibe gleich heute 
Ihnen ſtracks nach Freiburg nach, nicht ohne Haſt und freudige Aufregung. 
Der Codex traditionum Wizenburgensis exiſtiert und iſt jetzt in meinen 
Händen! Sch traute kaum meinen Augen, als ich ihn heute Morgens das 
erjtemal zu Gefiht befam. Es iſt eine nicht unanfehnliche Sammlung von 
274 Zraditionsurfunden (auf 86 Blättern, in groß Duart), von denen 
nach meiner bis jeßt nur flüchtigen Durchficht die älteiten aus der Zeit 
Theoderichs, Chlodwigs Sohn, und der Merovinger, die neueften aus der 
Zeit Lothars find. Die Sammlung jelbjft muß in der legten Hälfte des 
9. Jahrhunderts gemacht fein; dahin gehört die Schrift. Dazu eriitiert 
auch noch ein Weißenburger Bg. Saalbuch mit äußert zahlreichen Orts— 
namen aus der lebten Hälfte des 13. Jahrh. Beides ein vortrefflicher Fund 
für die mittelalterliche Gefchichte der Dberrheingegenden, Dazu noch mehrere 
Weißenburger Kopialbücher. Jetzt lafjen Sie mich zum Brof. der altdeutfchen 


! — Jäger senior et iunior. Pal. oben ©. 585. 
? Wahrjcheinlich ijt ein Sohn des damaligen Negierungsdireftord Alwens gemeint, 
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Literatur in Freiburg mit wenigſtens 600 fl. machen, dann mache ich Ihrem 
Archive diefe Sachen zum Gefchenfe, Und nun fein Wort mehr; ich muß 
den Codex traditionum ftudieren. Die Umstände der Entdeckung ein andermal. 
Hochachtungsvollſt 
Ihr 
Dr. K. Zeuß Prof. 


III. 
Frz. J. Mone an Zeuß (Zeussiana H II). 
Karlsruhe, 17. April 1841. 
Geehrter Herr Profeſſor! 

Heute erhielt ich Ihren zweiten Brief, der erſte nach Freiburg hat 
mich dort verfehlt und kommt wahrfcheinlich zurück. Sch danfe Ihnen für 
die Auftreibung des Cod. Wissenburg. und erfuche Sie, denjelben mir auf 
furze Zeit hierher zu fenden, denn im Falle eines Kaufe muß derfelbe 
zuvor eingejehen und vorgelegt werden, wobei der Eigenthümer durchaus 
feine Gefahr läuft, indem er das Paket an das hiefige General - Landes= 
Archiv zu adrefjieren Hat. In Bodmanns rheingauifchen Alterthümern habe 
ich eine Notiz über einen Cod. traditt. Wissenb. gelefen, aber ich weis 
nicht mehr auf welcher Seite und kann die Stelle im Augenblicd nicht wieder 
finden, weil das Buch fein Regiſter hat. 

In Freiburg Habe ich die Verhältniffe gefunden, wie ich Ihnen jagte, 
eine freffende Berriffenheit zum Umfturz alles Bofitiven in Kirche und 
Staat und daneben eine fchüchterne Bartei ruhiger bejonnener Leute, welche 
das Soc der impertinenten Minderheit befeufzen und ertragen. Es ſcheint 
mir aber eine Kataftrophe fich dort vorzubereiten, deren Ausgang ich nicht 
vorherſehen kann. Nach meinem Dafürhalten find einige tüchtige Gelehrte 
verschiedener Bäder, und zwar von anerkannter pofitiver Geſinnung, der 
dortigen Univerfität nöthig, wenn das wifjenfchaftliche Streben die Ober: 
hand gewinnen und der zerjtörende Nevolutionsgeift in Staat und Kirche 
unterdrüct werden fol. Sch habe von Ahnen geſprochen und man hat 
meiner Empfelung Gehör gefchenft, da man wiffenschaftlich Sie hochſchätzt, 
aber man hat mir bemerkt, auffer der Gelehrſamkeit müfje ein Mann, der 
für Freiburg taugen fol, fefte fatholifche Grundſätze und Eonfervative Staats— 
gelinnung haben. So viel ich weiß, find Sie Katholif, alſo jteht darin 
nicht im Wege, man will altgläubige Katholiken, feine Neologen, die nach 
der jeweiligen Mode den Mantel nach dem Winde drehen und Chriſtum 
verläugnen, wenn es nüßlich fcheint. Nur Leute jo fejter Gefinnung, Die 
nicht mit den revolutionären Tendenzen fich verfchwiltern, thun in Freiburg 
Noth und finden dort die tüchtigften Gelehrten als Freunde. Darüber 
fonnte ich nun feine Zuficherung für Sie geben, als daß ich jagte, ich ſey 
zum Voraus überzeugt, daß ein Mann, der wie Sie gründliche Studien 
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gemacht, Schon von ſelbſt dem hohlen Treiben der Schreier des Tages abhold 
jeyn müſſe und die pofitive Erhaltung der Leidenschaft und ihren Theorien 
vorziehen würde. 

Auf diefe Aeuſſerung mußte ich mich befihränfen, da ich Ihre Ante- 
cedentien nicht fenne. Sch bitte Sie nun, mir in diefer Hinficht genugthuende 
Aufichlüffe zu geben, die ich redlich zu Ihrem Bortheil und mit aller Dis- 
eretion gebrauchen werde. Dabei jage ich Ihnen unverholen, ich bin ſelbſt 
der Meinung, die ich Ihnen oben dargelegt habe, und kann den tüchtigen 
Männern in Freiburg, von welchen ich fie gehört, nicht Unrecht geben. 
ALS Katholif vom alten Schlage jtrebe ich ebenfalls meiner pofttiven Neligion 
und Kirche Achtung zu verfchaffen und zu erhalten, und fümmere mich nicht 
darım, wenn böjer Willen diefes Streben als Verdummung ächtet, weiß 
ich do, daß die wahre Heiterkeit und Freude nur auf dem Boden der 
religiöjfen Pflihterfüllung ruht, und ich Fenne feinen größeren Troft der 
Völker, als ihnen dag Glück ihres inneren Friedens nicht zu verkümmern. 

Das find meine Grundfäße, kurz gefaßt, über einen fo großen Gegen— 
Itand. Sind Sie derjelben Meinung, jo wird es mich freuen, umd ich 
würde dann das Meinige thun, um eine Bacatur für Sie in Freiburg zu 
erwirfen. Behalten Sie aber das Alles fir ſich, damit nicht ein Hindernis 
in den Weg geworfen wird, welches Ihre Winnfche vereiteln Eönnte, 


Mit aller Hochachtung 
Ihr ergebener 
None. 


Tv. 
K. DB. Hafe an Zeuß (Zeussiana H II). 
Paris, den 3. Dezember 1841. 
Hochgeehrtejter Herr Profeſſor! 


Nicht eher wollte ich Ihr gütiges Schreiben vom 21. vorigen Monats 
beantworten, als bis ich alles Mögliche verſucht hätte, um Ihnen über das 
Vorhandenſein des zweiten Schenkungsbuches der Abtei Weißenburg die 
gewünſchte Auskunft zu verſchaffen. Leider aber ſind meine und meiner 
Freunde Erkundigungen, ſo wie mein eigenes Suchen, ohne Erfolg geblieben. 
Daß der codex traditionum, der Ihnen allerdings ſehr wichtig fein muß, 
da er die große Lücke ziwifchen dem neunten und XII. Sahrh. ausfüllt, 
daß er fih nicht unter den Handjchriften der Königl. Bibliothek befindet, 
fann ich nun bejtimmt verbürgen. Denn nicht nur habe ich ſelbſt in unfern 
Katalogen und Negiltern vergeblich darnach gejucht, auch die Nachforschungen 
und Nachfragen meines Kollegen H. Suerards, Conservateur-adjoint au depar- 
tement des Manuserits de la Bibliotheque Royale, professeur & l’Ecole 
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des chartes ete., haben zu feiner Entdedung geführt, wie fie aus inliegendem 
Blatt Nr. I fehen werden, da® mit H. Guérard fchon vor einigen Tagen 
gab, mit feinen angelegentlichjten Empfehlungen an Sie. Indeſſen blieb 
mir damals noch eine Hoffnung. Das Schenkungsbuch Fonnte allenfalls 
auch in Paris aux Archives du Royaume fein, deren VBorjteher mein Freund 
Setronne ift. An diefen habe ich mich gleichfalls gewendet und dort, im 
Reichsarchiv, jelbit einen Vormittag zugebracht; eben jo, um nichts unvder- 
jucht zu laffen, & la Bibliotheque de l’Arsenal, die auch eine, wenn’ auch 
nicht ſehr bedeutende, Handſchriftenſammlung beſitzt. Ueberall umfonft. 
Daher, jo wahrſcheinlich auch Ihre Vermutungen find, fange ich doch an 
zu zweifeln daß das erwähnte Traditionsverzeichniß ſich in Baris befinde. 
Wo fünnte e3 hier fo verſteckt liegen um bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit, 
die man jeßt in Frankreich Urkunden des Mittelalters ſchenkt (unjere Ecole 
des chartes, wo ich jelbjt einer der Eraminatoren Din, hat ſchon mehr als 
dreißig thätig forfchende junge Männer gebildet), bis jeßt nicht befannt 
zu werden? Zumal da Weißenburg franzöfisch geblieben; alfo hier auch 
Kationalintereffe obwaltet. Entweder hat Bodmann die Handjchrift anderswo 
(in Köln? in Weftphalen?) gejehen; oder, benubte er fie 1801 in Paris, 
jo ift fie jeßt nicht mehr Hier. Sonft wäre es unerflärlich, daß fie fich 
weder in einer der hiefigen großen Sammlungen befindet noch auch, objchon 
man überall weiß, daß wir, an der Königl. Bibliothek, Urkunden ſuchen 
(wobei bejonderd H. Guerard fehr thätig) und zuweilen theuer bezahlen, 
fie nnd von irgend jemanden feit Anfang dieſes Jahrh. zum Verkauf an— 
geboten worden ift. 

Es thut mir leid, verehrteiter Herr Profefjor, in diefer Angelegenheit 
Ihnen blog guten Willen zeigen zu fönnen. Vielleicht bin ich ein anderes 
Mal glücklicher. Verfügen Sie, bitte ich, in jeder ähnlichen Angelegenheit 
unbedingt über mich, erneuern Sie mein Andenken bei dem Berein, dem ich 
jelbjt anzugehören die Ehre Habe, und genehmigen Sie den Ausdruck der 
innigften Hochachtung und Ergebenheit, mit der ich verharre 


ganz der Ihrige 
VERLERSIT- 
membre de l’Institut, Conservateur-administrateur 


du departement des Manuscrits & la Bibliotheque 
Royale etc. 
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V. 
L. A. Warnkönig an Zeuß (Zeussiana F). 
Freiburg, den 13ten Juni 1842. 
Hochgeehrter Herr Profeſſor! 


Es iſt bald ein Jahr, ſeit ich das Vergnügen hatte, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen und über 6 Monat, daß ich den Anfang Ihres Codex Tradi- 
onum Weissenburgensium erhielt, den ich ſchon vielfach benüßte — und 
noch Habe ich Ihnen Fein Zeichen meines Andenkens gegeben. Dieß hat 
lediglich darin feinen Grund, weil ich nicht cher jchreiben wollte, bis ich 
im Stande wäre über Ihre Berufung hierher Ihnen Mitteilungen machen 
zu können. Dieß kann ich exit heute. Ueber ein Sahr war von der Be: 
rufung eine professor extraordinarius der Gefchichte hierher feine Nede, 
Vor furzem fchlug gegen alle Erwartung die Negierung Herren Dr. Haeufer 
in Heidelberg dazu vor. Allein fo wohl die Fakultät als der Senat er— 
Elärten fich gegen diefen Vorschlag. Die theologische Fakultät, für welche 
ein tichtiger Hiftorifer beſonders wichtig it, trat nun von Ihrer Seite 
auf und jchrieb an das Minifterium, damit e8 Sie berufen möge. Ihr 
Codex traditionum, jo weit ich ihn befaß, Ihr! Buch über die Deutjchen ze. 
wurden an dasſelbe als Belege Ihrer ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit überſandt. 
Andere Opera fanden ſich Hier nicht vor. Mein wieder geneſener Schwager,? 
dem Ihre Berufung fehr am Herzen liegt, wurde gejtern von dem, was 
bier gefchieht, zum Theil benachrichtigt. 

Sch weiß num nicht, was ich Ihnen rückſichtlich Ihrer eignen Mitwirkung 
zu der Sache rathen joll. Auf jeden Fall jeßen Sie meinen Schwager in 
Kenntniß aller Shrer wifjenfchaftlichen Leiftungen und juchen Sie auch rück— 
jichtlich ihres Vortrages ihm von irgend jemand Ihrer Oberen ein Zeugniß 
zu fommen zu laſſen. Heut zu Tage hält man auf Univerfität überaus 
viel hierauf. Die Negierung wird vor allen Dingen Kunde haben wollen. 
Hätten Sie Zeit, fo riethe ich Ihnen Fünftigen Sonntag nad) Carlsruhe 
zu gehen und meinen Schwager (dem Sie diefen Brief mittheilen) zu 
jprechen. Vielleicht räth er Ihnen, Herrn vun Blittersdorf oder ſonſt 
jemand von der Regierung zu befuchen. 

Es find verfchiedene Hindernifje zu überwinden. Ihr Landsmann 
Deuber? ift noch Ordinarius der Geſchichte, wird aber bald jeine 40 Dienit- 
jahre Haben und dann abtreten. Für diefen Yall hätte Schreiber Ausfichten 
an feine Stelle zu rüden. Sind Sie aber hier, fo werden Sie auf jeden 


1 Im Original fteht „über“. 

? Mone. 

® Bol. über Irz Xaver Deuber J. 9. Jäcks Pantheon der Literaten und 
Künjtler Bambergs 207. 
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Fall zugleich mit ihm befördert werden, Jetzt iſt es nur weſentlich, daß 
Sie gerufen werden. Was von unſerer Seite geſchehen kann, wird geſchehen. 

Behalten Sie übrigens dieſe Mittheilung für ſich. 

Ich machte meine Pariſer Freunde auf die Herausgabe Ihres Codex 
Tradit. aufmerkſam. Sie müſſen von dorther Briefe erhalten haben. Die 
neue Ausgabe der Merovingifchen Urkunden wurde abfichtlich verfchoben, 
damit Ihr Werk Denüzt werde.! Man bat mich Sie anzugehen Herrn 
Pardeffus ein Eremplar de3 Codex zu ſchicken. 

Für das Meinige danke ich beftens. Daß Herr Stälin Sie fchon 
anführt, war mir fehr erfreulich. 

Leben Sie wohl. Sch verbleibe mit den beten Grüßen von Stauden 
maier 

Ihr ergebenfter Diener 
L. U Warnkönig. 
Könnten Sie ſich von Bamberg | 
aus nicht Herrn Hofr. Däuber 
empfehlen lafjen ? 


ar 
3. Grimm an Beuß (Zeussiana H II). 


(ALS Anhang zu einer Einladung auf die Germaniftenverfammlung in 
Frankfurt a. M.) 


Vielleicht ift Ihnen, hochgeehrter Herr, diefe Einladung ſchon auf 
anderm Wege zugegangen und ed hätte ihrer nicht einmal bedurft, da Sie 
leicht erachten, wie lieb e3 uns allen fein wird, wenn Sie den kurzen Weg 
daran feßen und nach Frankfurt fommen wollen Ich vorzüglich freue mich 
darauf Sie perfönlich Fennen zu lernen. 


Neulich Habe ich Ihnen durch Buchhändlergelegenheit eine Abhandlung 
zugefandt, die wahrjcheinlich noch nicht zu Ihren handen ift . Der Gegen: 
Itand zieht Sie unmittelbar an, doch weiß ich nicht ob Sie meine Ausführung 
durchweg billigen mögen . Sch habe auch die Sache noch) nicht abthun, Jondern 
mehr anregen wollen, wie e3 fich für academifche Vorträge [chic ; ein 
größeres Werk befchäftigt mich dermalen, worin ich noch befjere Anläfje 
haben werde. Ueber Pytheas Hätte ich aber ausführlicher fein jollen. 
Dieffenbach3 Celtica mochte ich beim Niederjchreiben nicht wieder durchblättern, 
weil fie mir, ihres trodnen Fleißes ungeachtet, zuwider find . Ich werde 





' Semeint find offenbar die Diplomata, chartae, epistolae, leges aliaque 
instrumenta ad res gallo-francicas spectantia, die Bardejjus jeit 1343 erjcheinen ließ. 
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mich iiber diefe Celtomanie bald einmal offen erklären, und hoffe auf Ihre 
Buftimmung in diefem Stück. 


Gejchrieben im Bad ad fontes Mit wahrer Hochachtung 
Lipsiae bei Baderborn am 27. Suli 1846. Ihr ergebenjter 
Safob Grinm. 


VII. 


Zeuß an J. Grimm (Zeussiana H I, Sonzept). ! 
d 


Hochgeehrtejter Herr Hofrath, 
Berehrnngswürdiger Herr | 


Sch ward diefer Tage fchnell nach einander, zuerft von Ihrer Abhandlung 
über Jornandes und die Goten, dann gleich Tags darauf durch Ihr ge 
ehrtes Schreiben aus Lippfpringe mit Ihrer gütigen und freundlichen Ein- 
ladung zur Verſammlung nad) Frankfurt überrafcht. Ach fühle mich nicht 
wenig gejchmeichelt durch diefe Ihre gütige Aufmerkſamkeit, hochverdienter 
und hochverehrungswürdigfter Herr. Um fo fchmerzlicher wird es mir 
jallen, wenn ich dem freundlichen Zurufe in diefen Wochen, wie e3 fcheint, 
nicht werde Folge leiten können. Voriges Jahr um eben diefe Zeit war 
ich gewappnet und gerüftet zur Abreife über die Alpen zum Befuche einiger 
Städte Oberitaliend, da trat ein unerwünfchtes Hindernis entgegen und 
zwang mich Die Neije für daS folgende Jahr aufzujparen; nun bin ich 
wieder jo gerüftet, mit dem aus München ſchon zurücgefommenen Paſſe 
verjehen, fol ich die Sache wieder auffchieben ? Sch kann mich nicht dazu 
entjchließen. Bielleicht würde es möglich, die Neife früher zu beendigen, 
als ich beabfichtigte. 

Ueber Ihre Abhandlung fiel ich auch wieder mit demjelben Heißhunger 
her, mit dem ich jonjt allemal Ihre Gaben? zu verjchlingen pflege. Ich 
labte mich an der Einleitung, weniger jedoch an der Sache jelbjt, von der 
Sie mir jchreiben, daß fie mich unmittelbar anziehe, doch wüßten Sie nicht, 
ob ich Ihre Ausführimg durchweg billigen möchte. Sch bin überzeugt, daß 
Cie mir meine Offenheit nicht übel nehmen werden, weil ich weiß, daß 
auch Sie in Ihrer Schrift fi vffen und ohne Scheu über die Anfichten 
Anderer ausjprechen. Mit der Sache ſelbſt in dieſer Abhandlung, der 
Verbindung der Geten nnd Gotben, bin ih ganz und gar nidt ein- 
verftanden, jchon deshalb nicht, weil ich alte Zeugnifje, Die miv und jicher 
auch anderen nicht fo unbedeutend fcheinen fünnen (wer wird gegen folche 
Sornandes oder gar fprachlich und geographiich verwirrte Köpfe im ſpäteren 
Mittelalter Höher anfchlagen und vertheidigen wollen ?) nicht beachtet ſehe. 





ı Ein Stück dieſes Briefes findet jich veröffentlicht bei Stern, Briefe 375, * 
2 Arbeiten durchjtrichen, darüber Gaben. 
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Strabo zeigt fich in ſprachlichen Verhältniſſen immer befjer al3 irgend ein 
anderer alter Schriftjteller unterrichtet; er weiß 3. DB. befjer als Cäſar, 
welche Völker in Südgallien gegen die Pyrenäen nicht dem gallifchen, ſondern 
dem iberifchen Sprachſtamme zugehören. Bon dejjen vorliegenden Gegen: 
stand berührenden Stellen finde ich exft im Anhange die eine OunyAwrrou 
d eicıv oı Jaxoı rvois Teraıg ©. 305, vermiffe aber ganz die ziveite, 
ungleich bedeutfamere und entfcheidende: Erı yag Ep’ nuwr (zu unferen 
Zeiten; dürfen wir an der Gründlichfeit diefer Nachricht zweifeln ?) Arlkuog 
Karog uerwxıoev &x ıug negalag tov Iorgov rrevre uvgLadag 0W- 
uarwv naga& T@v Terwr, ouoyAwrrov voig Doafiv EYvovg 
eis nv Ooaanv ©. 303. Sie meinen ferner, Tacitus! kenne Germanien 
recht nur von der Nheinfeite? Weiß er aber doch auch don der Donau— 
jeite der Baftarnen deutsche Art und Sprache, und die benachbarten Dafer 
follte er mit fo bejtimmter Schärfe von den Germanen trennen, nur weil 
er nicht weiß, daß fie germanisch fprechen? Ich behaupte vielmehr das 
Segenteil, gerade weil er weiß und es als befannt vorausfeßte, daß Die 
Dafer nicht germaniſch ſprachen und fich jonft von den Germanen unter: 
Ichieden, Hat er fie, wie die Sarmaten, jo fcharf getrennt; denn wo er 
feine folcde Kunde hat, fpricht ex fich ſchwankend aus, wie über die Veneti 
und Finni in ihrem DVerhältniffe zu den Germanen. Dem Herodot auch 
fällt es nicht ein, die Geten von den Thrafern zu trennen und zu unter- 
jcheiden, er nennt fie geradezu die tapferjten Thraker (Oonızwv avdosıo- 
raroı, nicht etwa ardosıoreonı); er hat von dieſer Ede gewiß fo gute 
Kenntniß wie von der gegenüber liegenden weitlichen, wo er allein unter 
den Alten zum illyrifchen Stamm gehörige Eneter (([AAvgıwv "Everoi) 
weiß. Wollen wir leugnen, daß die Dafen — Geten und Thrafer 
zu einem und demfjelben Sprachſtamm gehörten oder bejjer, daß 
die Öeten und Dafen die ftreitbarjten und mächtigſten nördlichen 
Abteilungen des thrakiſchen Sprad- und Volksſtammes 
(eine Gens Thracea Mela), waren, die nur wegen eben diefer Macht oft 
bejonderd herausgehoben find? Ich fürchte ehr, daß daS feine, diinne . 
Gewebe, das Sie zwijchen Germanen und ©eten legen, die fo alten ftarfen 
Bande, welche die beiden Völker Beten-Daken an die Thrafer fnüpfen, nicht 
aufzulodern vermag oder — es liegt Ihnen die Aufgabe ob, in der nächſten 
Situng der Berliner Akademie der Wifjenjchaften alle thrakiſchen Völker, 
deren jüdlichen Hauptſtamm auch, mit ihrem Zauberſtab in Germanen um: 
wandeln und alle thrafifchen Orts- und Perſonennamen in gut gothifche 
zu überjeßen. 

Ich freue mich, daß Sie fich bald öffentlich über die Celtomanie einiger 
Schriftiteller erklären wollen und babe e3 gern gelefen, daß Sie in mir 
einen Gegner derjelben vorausfeßten; ebenfo würden Sie mich al3 Gegner 
der Slavomanie Schafarif3 finden, aber auch der Oermanomanie. Jedem 


ı Anjpielung auf S. 208 in: Kleinere Schriften 3. 
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Volk das Seine! Auch freue ich mich jehr auf das größere Werf, dejjen 
Sie in Ihrem geehrten Schreiben gedenken; es wird ung gewiß nicht blos 
feine, phantafiereiche, verführerifche Gewebe, jondern auch vorzüglich tüchtigen, 
gediegenen Stoff bringen, wie wir es in Ihren Werfen gewohnt find, 

Indem ich mich Ihrem geneigten Andenken und freundlicher Gewogenheit 
für die Folge angelegentlichit empfehle, verbleibe ich mit innerjter (?) Hoch: 
achtung und Verehrung 

Ihr 
Den 4. Auguſt 1846. ergebenſter Diener 
Zeuß 
Prof. d. Geſch. am Lyzeum 
zu Speyer. 

Ich ſchicke den Brief wegen der Unſicherheit Ihres Aufenthalts in 
dieſer Woche, nach Berlin, indem ich glaube, daß er Ihnen von dort ſicher 
und noch zeitig zukommen werde. 


VII. 
Gutachten Hormayrs (München, Kreisarchiv MA 1358/4554). 


Ueber die Bitte des Profeſſor Zeuß wegen anhaltender Kränklichkeit 
und namentlich wegen Bruftbefchwerden ihn des gejchichtlichen Lehramts 
an der Münchener Hochfchule zu entbinden und, wo möglich, ihn im Archivs: 
fache unterzubringen, hat der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Mehrfaches in 
UntertHänigfeit zu bemerken. 

Sedachter Profeſſor iſt allerdings ein gelehrter Altertfumsforjcher, 
wenn ihn auch jeine Arbeiten mehr dem linguiftifchen und ethnographiichen 
Theile jener Vorzeit vorwiegend zumenden, wie er diejed abjonderlich gegen 
die reichhaltigen Lächerlichkeiten und irish bulls des vermeintlichen Slavijten, 
Regationsrathes Koch-Sternfeld, der gelehrten Welt mit jchlagender Ueber: 
legenheit erprobt hat. — Weniger zeigt er dieſe Ueberlegenheit im jpäteren 
Mittelalter, daS die Archive vorzüglich berühren, würde fich aber bei feinen 
anhaltenden Fleiß und trefflihen Willen ohnfchwer einarbeiten. Ob ihm 
aber der (der leidenden Bruft und Lunge nicht weniger als der mündliche 
Vortrag nadtheilige) alte Bapier- und Urkunden-Staub heilfamer jeyn 
wiirde, it fehr zweifelhaft. — Der gelehrte und zugleich jehr verträgliche 
Mann Hat das Unglück, malade imaginaire zu jeyn, welches noch durch 
dag unabläfjige Uebelwollen der Bartei mächtig gejteigert worden ift. — 
Es ift das Geheimniß der Sperlinge auf den Dächern, daß fie ihn förmlich 
in den Bann that, ihm die ohnehin vemuanten Studenten durch Hundert 
geringere und fchlimmere Künfte abwendig und den guten Zeuß ganz Elein- 
müthig machte, (vielleicht hiedurch das Andenken Höflers zurüczudrehen, 
auf alle Weife bemüht,) von dem! der deutsche Michel ebendamals wicht 


ı Bezieht ſich troß der vorher geſetzten Klammer noch auf Höfler. 
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unglücklich witzelte, daß er an einer ſchweren Heiſerkeit leide. Es hat 
ihm nämlich der treffliche Geſchichtſchreiber der Pfalz, der Heidelberger 
Profeſſor Häuſer, einige arge poetiſche Licenzen nachgewieſen, die dem 
Quellenforſcher, ſey er nun Geſchichtſchreiber oder Archivar, als 
Flecken anhängen, zumal wenn ſich das unglückliche Streben daran reihte, 
zwey der größten und ſchönſten Namen deutſchen Stammes und deutſcher 
Zunge, blos wegen ihrer weltlichen Differenzen mit Rom, mit pfäffiſcher 
Biſſigkeit herunterzuwürdigen, jenen erhabenen Staufer Fridrich und den 
Bürgerkönig Ludwig den Bayern.! 

Was aber Zeuß Wunfche peremptorifh in den Weg tritt, ift, daß 
weder im Reichsarchive noch in deſſen Filialen dermalen eine DBacatur 
vorhanden und eine Möglichkeit der Unterbringung ift, — der Wunfch des 
wacdern Zeuß aber eben damit fi) von ſelbſt mindeitens procraltinirt. 

Wie über die Qualification des im jeder Beziehung höchſt achtungs— 
werten Manned an und für jich fein Zweifel obwaltet, fann der Unter: 
zeichnete einen aus dem Velten des Dienjtes hervorquellenden Wunsch nicht 
unterdrüden. Findet nämlich der hiftorische Boden und das urkundliche 
Necht, finden die ſtaats- und völferrechtlichen Normen und Antecedentien 
(obwohl von Gabinetten, denen fie eben in den Sram taugen, und felbit 
am Bımdestage, bei all jeinen Incompetenz-, Luft und Schallöchern, 
Iheinbar pronirt und vertreten), allzuwenig praktisch durchdringendes Leben, 
jo würde es fich demnach gewiß empfindlich rächen, wenn durch gehäufte 
Einjchiebungen, durch anhaltenden Mangel an Ermumnterung und an Heraus 
bildung eines Nachwuchjes, der Archivdienſt, der viele jcientifische 
Kenntniffe vorausfeßt, zu einer Quarantaine für politifche Marodeurd und 
Reconvaleseenten herabjänfe, wenn er ſonſt allerwärt3 unbrauchbaren oder 
durch ihre Conduite unwillfommenen Individuen primas preces auf eine 
interimiftifche Pfründe und Alimentation exrtheilen follte?! — Es find der 
Einfchiebungen von, Diefer Branche gar nicht anpafjenden, ja moraliſch un— 
liebfamen Leuten, von bloßen Familien - Connerionen und Protectionen, 
von erjticten Studenten 2c. 2c. jo manche gefchehen, daß dieſes ehrerbietige 
Wort gegen eine zunehmende Degeneration und Desorgani- 
jation einer edeln Dienftbrande nicht mißdeutet werden kann, 
die den Prärogativen der Krone und dem Umfreife der Verfaßung, die 
dem öffentlichen und dem PBrivatrechte zu feiner Zeit gleichgiltig werden kann. 

Wer fi) die Zeugniße des Profeſſor Zeuß unbefangen zu leſen die 
Mühe nimmt, dürfte finden, daß wenige Menfchenfinder jeyn werden, 
denen ſohche Testimonia nicht in aller Wahrheit ausgeftellt werden 
fönnten, da weit weniger ein beſtimmtes Bruftübel als mangelhafte Zähne 
bezeugt werden, was mitunter zum Patronenabbeißen viel härter vermißt 


’ Anjpielung auf den durch das Buch Höflers „Kaiſer Friedrich IT 1844* 
erregten Streit. 
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wird und bon jeder mißbeliebigen Anftellung loszählen und in andere 
Fächer eingedrängt werden könnte. 

Auf eine Arhivserledigung mag man falt nur alle zehn Sahre zählen 
und im legten Sahrzehend hatte der Archivsdienft nicht weniger als fünf 
Einſchiebungen don Individuen, die bis dahin zum Archivsdienite kaum 
mehr gebildet worden, als der ehrfurchtvoll Unterzeichnete zur Divection 
eines Orcheſters: Hofrath von Schlihtegroll, Baron von Kleudgen, Baron 
von Cöſter, Herr von Abele, Profeſſor Höfler (des Letzteren fehr geläufige 
hiſtoriſche Kenntniße hiebei keineswegs außer Acht gelafjen). 

Welches Loos Hiedurch manchen der raitlofeften und entweder routi— 
nirteften oder technisch und literariſch ausgebildeten Subjecten zu Theile 
geworden, jey nur in zivey einzigen Beilpielen darzujtellen erlaubt. — 
Auf der umfaßenden Xocal- und Detailfenntnig für alle administrativen 
Recherchen des 62 jährigen Actuard Senne beruht mehr oder weniger der 
Dienft im Bamberger Archive umd ein neuer Ardivar, wie Höfler, muß 
ſelbſt geftehen, ohne diefen waderen Manipulanten in einem uferlofen Meer 
zu jeyn. — Jennes wurde 1811, vor 36 Jahren von der großerzoglich 
Würzburgijchen Landesdirection al3 Canzliſt angeftellt, fodann wegen aus— 
gezeichneten Fleißes und Treue von Bayern übernommen und mit 550 fl. 
Gehalt dem Bamberger Archive zugetheilt. So wacker er auch arbeitete, 
jein Gehalt blieb feit beinahe 40 Jahren, troß aller, vielfach geänderten 
Berhältniffe unverändert, fein Pla, außer des bedeutungslojen Actuar— 
Titel, ſtets der nemliche: fein Wunder, daß er des Archivdienftes müde, 
in den legten Jahren um eine Negiltrantenjtelle nachgejucht hat. 


Der Fünigliche erſte Kanzlilt des Reichsarchives, Johann Georg Brand, 
hat die Gymnaſial-, die philofophifchen und juridiihen Studien, hierauf 
die landgerichtliche Praxis mit beſtem Lobe zurüdgelegt und die Concurs— 
prüfung für den höheren StaatSdienjt mit der Note II als der elfte unter 
fünfundfünfzig Deitanden. Er erhielt am 1. Juni 1830 die Reichsarchivs— 
praxis und wurde noch im nemlichen Jahre (8. Dezember) al dritter 
Canzliſt bei beſagter Lentraljtelle angejtellt. Er gelangte unterm 21. No— 
vember 1843 zur erjten Canzlijtenjtelle, hat aber daneben noch al und 
jede größere und geringere Aushilfe geleiltet, auch durch mehrere Monate 
den Dienjt des leider ſchwer und langwierig erfranften Reichsarchivs— 
Secretärd Wittmann verjehen. - Der Borjtand darf verbürgen, wie Brand, 
ebenjo wie Selber, die Stelle des erjten oder ziveiten Adjuncten zu Juppliren 
im Stande wäre. Diefe beiden ausgezeichneten Beamten jind wahre Perlen 
des Archives. 

Auf jolche gediegene Werkzeuge ebenfo aufmerkſam zu machen wie 
darauf, daß ihr Verdienſt, ihre Stellung, ihre Ausfichten durch die Bedräng= 
niße der Zeiten nicht gemindert, jondern noch empfindlich gejteigert worden 
jeyen und eine nicht unwichtige Dienjtesbranche wahrlich der Ermunterung 
bedarf, ijt eine jtrenge Pflicht des Amtsvorgejegten gegen die waderen 
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Leute ſelbſt und gegen Euerer Königlichen Majeſtät erhabene, hochherzige 
Geſinnung, gegen ihre Dienſtestreue und gegen die ihnen nöthige vielſeitige 
Ausbildung. — Brand ift noch im lebten Jahresverlauf durch Abele, öfter 
und den gegenwärtig zu Landshut im Bolizeyarreit fißenden ehemaligen 
Polizey-Aktuar Weindler übergangen worden. | 
In allertieffter Ehrfurcht geharret 
Euerer Königlichen Majeftät! 
allerunterthänigftztreugehorfamijter 
Freiherr von Hormayr. 


IX. 


Chriſtian Molbeh! an Zeuß (Zeussiana H II). 


Sanmelgaard (1!/a Meile von Kopenhagen) 
19. San. 1855. 
Verehrter Herr Brofeffor ! $ 
Es ift nicht ohme ein gewiſſes natürliches Schamgefühl (undseelse 
— nennen wir es däniſch — ich habe Hier Fein Ddeutjchedän. Wbuch bei 
der Hand) daß ich Ihr freundliches Schreiben vom 19. Sept. dv. Jahr 
unbeantwortet vor mir liegen jehe. Ohne doch die Heit an weit» 
läuftige Entfehuldigungen zu verfchwenden, will ich Ihnen nur erfteng 
jagen, daß der Brief mich als einen noch ziemlich ſchwachen Reconvaleſcent 
nach einer ganz ernſthaften, äußerſt entkräftenden Krankheit, den ganzen | 
Auguſt-Monath durch (ein gaftrifches Schleimfieber) antraf, und eben 
in den Tagen (22. 0d. 23. Sept.) als ich, nach einer furzen Rekreation 
von 14 Tagen hier auf dem Lande, wieder nad) Kopenhagen zurücgefonmen 
war. (68 war ein ganz eigener Zufall, daß ich in dem eriten deutjchen 
Bücher-Badete, da ich mir auf der Bibliothek nach meiner Nückfehr öffnete, 
und die Büchertitel anfing für den Catalog aufzufchreiben, gerade Ihre 
Grammatica celtica vorfinden ſollte. Wie es miv nun geht — ich blätterte 
wohl eine. Viertelftunde in dem Buche, bewunderte die tiefe Gelehrſamkeit 
und legte es zum Buchbinder hin — (daS ift ja leider mein gewöhnliches 
Lajter!) Nun aber kommt den Tag darauf Ihr Brief mit dem Auf: 
trage wegen irische Manuferipte auf der Bibliothef u. f. w. Was war 
wohl natürlicher, als daß ich gleich die kurze Unterjuchung anjtellte (welches 
auch jeher bald gejchehn) und Ihnen das Nefultat mittheilte? — Das Ne: 
jultat war aber = 0; und nun. fommt der zweite Grund meines — 
übrigens unverzeihlich langen Stillfchweigens. Ich Din, ſchon feit mehreren 
Jahren, ein unverbejjerlich langjamer, ja in ganzen Monaten jo zu jagen 
ſtummer Gorrefpondent. Es ift ganz wider Willen ; denn ich ti 








' Der Schreiber ijt der 1785 geborene, 1857 gejtorbene verdiente -dänije 
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das Briefjchreiben; aber wo nimmt man Zeit und Muße, wenn man mit 
ganz abgearbeitetem Gehirn und Nerven und mit ziemlich ſchwachem 
Körper, im 72jten Sabre, immer noch wie ein altes Pflugpferd arbeiten 
muß? — Endlid, und um aus der Sache herauszufommen, gehört es 
noch zur Zahrläfligfeit und Willführ in meiner Correipondenzträgheit, daß 
diefe noch größer wird, wenn ich erſt weiß, daß meine Antwort auf einen 
empfangenen Brief, was die eigentliche Sache betrifft, nichts oder 
jo gut wie nichtS enthalten wird. Sie haben Schon, Herr Brofefjor! in 
den 2 Seiten dieſes Briefes, eine Bejtätigung von diefem Umſtande, in dem 
„jo gut wie Nichts enthalten"! — Es wäre aber doch gar zu Fläglich, 
wenn diefe Antwort ganz und gar nicht mehr Papier füllen follte, al3 die 
wenigen Beilen, deren es bedarf, um Ihnen zu jagen: dass sich von den 
erwarteten Irischen Manuscripten in der König]. Bibliothek nicht mehr 
vorfindet, als Sie in meinem Briefe finden werden; nähmlich so gut 
wie Nichts. — Alles, was wir haben, befteht in ein Folioheft von 
wenigen Blättern, die im QCataloge benannt werden: „Leges Hibernicae, 
quae dicuntur Brehunicae, Fragmentum membranaceum,* Es find 
6 Blätter in El, Folio, oder 41, die Schrift ſchön und deutlich, und, wie 


mir jcheint, von bedeutenden Alter. Es finden fich auch gemalte Buchjtaben. 


Irre ich nicht, jo ſagte mir unfer alter Oberbibliothefar Conferentsrath Wer- 
lauff (Dänemark hat, wie Sie es wohl wifjen, mit fo vielem Adern, auch 
die deutſche Titelfucht copürt und verpflanst) jchon gleich, oder längitens, daß 
Thorkelin dieſes Fragment aus England oder Irland mitgebracht Hat. — Die 
Nachricht von der Quelle, woher Cie Ihre Vermutung entnommen haben, 
war mir neu, obgleich unferer Bibliothek die Bibl. Scoto-Celtica von Neid 
nicht mangelt; ja — Cie werden jehen, daß ich nicht einmal meine 
eigenen Bücher recht lefe — ich befiße (wenn ich nicht irre) das Buch 
ſelbſt. Die Nachricht Lei Neid p. XXII beruht wohl nur auf einem 
Irrthum. Uebrigens muß man bei allen dergleichen Gelegenheiten, wo Die 
Nede von einer Königl. Bibliotd. in Copenhagen vor Frederik ILL. ift, 
erinnern, daß fein Vater Chrijtian IV. jeine Bibliothef und die ältern 
Bücher, die er von feinen Vorältern hatte, größtentheils — und wenigjtens 
alle Handjchriiten — an die Univerfität verjchenfte. Was daher vor 
1728 (als die Bibliothef mit dem Boden der von Chriſtian IV. ebenfalls 
erbauten TrinitatissKivche [mit dem runden Thurme] abbrannte) Biblio- 
theca Regia genannt wird, ijt eben jener Theil der älteren Univerfität- 
Bibliothek, die feit 1728 nicht mehr exijtiert. — Sie werden alfo, geehrter 
Hr. Profefjor! aus Obigen ohne weiteres einjchen, daß, in Rückſicht auf 
celtifche oder irische Manuskripte, eine Neife nach unſerer Königsſtadt jich 
nicht lohnen würde. MWollten Sie aber, mit Ihrer, wie e3 mir jcheint, 
lebender Intereſſe für dänische Sprache, einmal dieſe ſchöne Stadt und 
unſere noch ſchönern Inſeln befuchen — bin ich verfichert, daß Sie die Reiſe 
nicht verdriegen würden. — Es wiirde nich ein folder Entſchluß von Ihnen 
ö1* 
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ſehr erfreulich ſein. Obſchon ein Idiot in der Sprache, intereſſieren mir 
doch die Celtiſchen Alterthümer nicht wenig. Ich habe mich etwas auch 
mit der Urgeſchichte und den Alterthümer Scandinaviens und Dänemarks 
abgegeben; und gehöre zu den Ketzern (kann ich bei uns ſagen), die 
noch immer die Meinung nicht aufgeben können, daß Celten auch einmal 
zu Deutfchlands und zu des Nordens und Dänemarf3 Urbemohner gehörten ; 
ſowie auch, daß die Bronze-Alterthümer, menigitens urſprünglich, den 
Celtiſchen Bölfern eigen waren, welche, wie ich meine, den Weg durch Die 
Vhoinicier nad) Irland, von dort nach England und weiter über Deutjch- 
land den Weg nah Scandinavien genommen haben. Ob man die Bronze 


Sachen nachher hier nachgemacht Hat — bleibt eine andere Sache. Ich 


habe (im 4. Bde der von mir herausgegebenen „Historisk Tidskrift“ ) 
einen Artikel gegen den Prof. Nilfjon in Lund gefchrieben („Weber Hijto: 
tische Nefultate neuer Forſchungen in der nordischen Archäologie”) jo wie 
auch im 5. Bde „Einige Worte über Celtiſche Spuren und Ueberbleibſel 
(„Levninger*) int Norden, namentlih in Dänemark”). Sch würde Ihnen 
gern ein Abdruck diefer beiden Heinen Artiflen — fo wie auch die beiden 
erjchienenen Hefte (in Duarto) der neuen, viel vermehrten Ausgabe meines 
Dän. Wörterbuchs (Aa — frabede) jenden, wenn folhe Sachen Ihnen 


einigermaßen zufprechen Fünnten. Ihr freundliches Erxbieten, miv Ihre 


Celtiſche Sprachlehre zu ſchenken — darf ich nicht annehmen. Eine folde 
Gabe wäre fir mich allzu tiefrgelehrt, um deren würdig zu feyn. — Laffen 
Sie mir aber gütigft und bald wiffen, od Sie Dänisch leſen und ich 
werde dann im Frühjahre ein kleines Pacquet an Ihren Verleger (in Leipzig, 
glaube ich) expediren. 


Kopenhagen 31. San. 1855. 


Diejer Brief war nun wieder, jeit meiner Rückkunft von Lande, 
liegen geblieben. Sch habe e8 gewagt, vor 2 Jahren einen Bauerhof, 
nicht allzumweit von der. Stadt, mit Öartenanlagen und fchönem Wohnhaufe, 
nach einem Brand ganz nen erbaut, zu kaufen. Diefer Schritt hat mir 
vielen VBerdruß und DVerluft gebracht; für meine Gejundheit war es aber 
jehr an der Zeit; ich kann den ftätigen Aufenthalt in der Stadt im Sommer 
gar nicht mehr ertragen. Mein 2 Sohn (der erſte iſt Profeſſor der 


Dän. u. Nord. Literatur in Kiel) wirtfchaftet da für mich, und ich bringe, 


jelbjt im Winter, bisweilen einige Tage dort zu, in tiefer Stille und Ein- 
ſamkeit. Jetzt, da es felbjt in der Stadt 14 — 16 Grad Neaumur friert, 
kann man es aber hier faum aushalten, Erfreuen Sie ung bald mit 
einen Befuche und feien Sie mir, ſowohl auf unferer Geltifhearmen — 
jonft aber wenigftend an gedrudten Büchern ganz reichen Bibliothef, als 

auf dem Lande, mit Freundlichkeit willfonmen. 
Achtungsvoll ergebenft 
C. Molbech, Etatsrath, Prof. d. Literargefch. 

u. königl. Bibliotdefar, 
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X. 
Aus dem Entwurf eines pfälz. Namenbuches (f. oben ©. 474). 


Dürkheim. „Weder in den Lorſcher noch den Weigenburger Schenkungs— 
urfunden oder Güterbüchern findet jich der Name der heutigen Stadt Dürf- 
heim a. d. Hart; er fteht zuerjt in einer Urkunde vom Jahre 946, nad) 
welcher Herzog Konrad, Sohn des Grafen Werner, im Speier: und Worms— 
gau feine Güter und Einkünfte in Speier und der Umgebung dem Hochjftift 
Epeier jchenft, dagegen von diefem auf Lebenzzeit im Orte „Thuringe- 
heim“ zu Lehen befommit, was dajelbit die Vafallen des fpeirer Domiftifteg, 
Namens Rodingi und Widegar zu Lehen getragen hatten (A.P. ©. 266). 
Er ericheint dann zumächht wieder unter der Form Dorenckheim (?) im 
J. 1035 in der Dotationdurfunde der von Konrad II. neugebauten Abtei 
Limburg. Später iſt durenkeim, dorenkeim oder dürenkeim, woraus da3 
heutige‘ Dürkheim, häufiger in den Urkunden erwähnt. Obwohl der Nanıe 
unferer Stadt alfo gefchichtlih beglaubigt erſt fpät auftritt, fo iſt er 
doch wie andere derjelben Bildung gewiß ein jehr alter, wie ſchon das 
Borfommen ebendiefer Benennung in andern Teilen de3 Rheinthals in 
alten Urkunden beweilt, wie Thorencoheim, Dürfheim im Elfaß, in Weißenb. 
Urk. von 737, „Durincheim, Turinckheim, Duringheim, Thuringheim“ 
im Wormögau, Dorn- und Nheindürkhein nad) den beigegebenen Beſtim— 
mungen und Lorfcher Urkk. feit den Jahre 763, fo wie auch am Main 
Turincheim, Turingheim im Maingau, Doringheim bei Hanau in denjelben 
Lorſcher Urkundenbüchern, jeit 793. Die Bildung des Namens ift deutlich 
der unferer Neihe N..., welche fait lauter altbeglaubigte Namen enthält. 
Durrnberger, ferner Therencsheim, Thuringsheim zeigen noch den ©enetiv 
der Mehrheit und darum bejtimmt fich die Schreibung duienkeim, duren- 
keim für durencheim, duringheim eben jo wie bultenkeim, zeizenkeim 
fiir bolincheim, bolingheim, zeizingheim. Der unferer Benennung nun 
zugrunde liegende Eigenname fünnte wohl der Volksname der Thüringer. 
(als thuringa, duringa) jein, und warum follte fich den Franken nicht ein 
Haufen Thüringer angeſchloſſen und fich eine befondere Anfiedelung ge- 
gründet haben fönnen? Allein daS gleichmäßige Vorkommen derjelben, 
dazu an weit von einander entlegenen Stellen, und die Bergleichung der 
übrigen Namen der angegebener Reihe ift zu folcher Annahme nicht günftig 
und veranlaßt al3 Grundlage vielmehr (unleferliches Wort!) Thuro, duro 
(d. Kühne, „duren“ noch im Nibelungenlied wagen) zu nehmen, der in 
Bufammenfeßung und mit Ableitung 'Thurmar, Thurin auch in rheinischen 
Drtönamen fteht, wie in Thurmarkstein, Thurninga, Tornesheim. Folglich 
zu erklären: Heimat der Leute des Duro. 
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Nachtrag. 


Zu Seite 586, Anm. 1 macht mid Herr Gymnajialdirektor 
- Dr. S. Widmann aus Hadamar in liebenswirrdiger Weife darauf auf: 
merkſam, daß es 1847 ein „Heſſen-Naſſau“ noch nicht gab und daß 
Karl. Halm, der berühmte Bhilologe, nit als Leiter, jondern als 
„Lehrer der alten Sprachen und Literaturen“ bejonders für die oberen 
Klaffen des 1844 wieder zur Vollanftalt erhobenen Gymnafiums (von 
1817—1844 war es Pädagogium — Progymnafium, früher von 1652 
an bis 1817 Gymnaſium gewejen) von der herzoglich naſſauiſchen 
Regierung zu Wiesbaden nah Haldamar berufen wurde (dur) 


Verfügung vom 28. Dez. 1846 mitgeteilt), Am 19. Januar 1847 er=. 


hielt der damalige Direktor Matthias Kreizner (F 1857) die Weifung, 
Halm ſchleunigſt von Speier einzuberufen, und am 6. Tebr. 1847, ihn zu 
verpflichten. Halm erhielt auf fein Anfuchen am 14. Sept. 1849 durd) 
den Herzog die Entlaffung, um das Rektorat des 3. Gymnafiums in 
Münden zu übernehmen. 


Noch in letzter Stunde erhalte ich von Herrn Prof. Hildenbrand in 
Speyer, dem Konjervator des dortigen Hiltoriichen Vereins, eine längere 
danfensmwerte Mitteilung über den von Maßmann in Anhang I erwähnten 
Stein von Mudirſtat (jo lautet der Name auf ihm), aus welcher ich hier 
entnehme, daß die Inſchrift auf dieſem jeßt im Lapivarium des Kreis: 
muſeums in Speyer befindlichen Denkmal von Lehmann und demnad aud) 
von Maßmann falſch gelefen ift, die richtige Leſung fih aber in Frey's 
Beichreibung des Rheynkreiſes 1836, II, 180 findet, nur daß er ,Mupderftat‘ 
anftelle des richtigen ‚Mudirjtat‘ lieft. 





Kleine Beiträge. 





Das bifhöffide Hationale und der 6. Kanon der Synode 
von Macon. 


Bon Beda Kleinihmidt, ©. F.M. 


Sn feiner Schrift über das Nationale (München 1904) jucht Eifenhofer 
den Beweis zu erbringen, diefe bifchöfliche Inſignie ſei aus dem jogen. 
gallifanifhen Ballium entitanden. Gleichzeitig mit Eifenhofer habe 
auch ich eine Studie über das Nationale publiziert (im Archiv fir chriftliche 
Kunjt). Ueber den Urfprung desjelben habe ich nicht weniger als vier 
verſchiedene Anfichten angeführt, unter denen ſich aber die Hypotheſe Eifen- 
hofer3 nicht befindet, nicht al$ ob fie mir damals unbekannt geweſen wäre, 
jondern weil ich fie längit für abgetan hielt. Neuerdings hat auch Bigelmair 
(Hilft. Sahrb. XXVII [1906], 468) fie zurückgewiejen, obwohl er die 
beiden vorzüglichiten Argumente, auf. denen Eifenhofer feine Hypotheſe 
aufbaut, zu Necht beitehen läßt; es ſind das der 6. Kanon der Synode 
von Macon im %. 581 und eine Angabe der Sallifanifchen Meßerklärung. 
Da Diejer Kanon, wier-Wilpert schreibt, ein Kreuz alter und moderner 
Kanoniſten und Liturgifer ift, möge er hier mit Rückſicht auf das Nationale 
fur; erörtert werden. 

In ihrem 6. Kanon Hat die Synode don Macon die Verordnung 
getroffen: ‚ut archiepiscopus sine pallio missas dicere non praesumat‘. 
Bereit3 Ruinart, de Marca u. a. jahen, daß das erzbifchöfliche Nationale 
nicht gemeint fein fönne, da dieſes damals von Nom nur jehr wenigen 
Biihöfen als eine befondere Auszeichnung verliefen wurde. Man kon— 
Struierte deshalb ein andered Pallium, und nannte e3 zum Unterjchiede 
von dem römischen das gallifanifche. Al dann Löning (Deutjches 
Kirchenrecht IL, 94) nachwies, daß der genuime Text nicht „Erzbiſchof“, 
Sondern „Bischof“ habe, ſprach der Kanon anfcheinend erjt recht zuguniten 
eines zweiten PBalliums. Wenn P. Braun troßdem in jeiner Studie über 
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das Nationale (Zeitſchr. für chriſtl Kunſt, 1903, ©. 122) ſich äußerte, 
das gallifanische Ballium fei anfcheinend nur eine Fiktion, entjtanden durch 
ein Mißverftändnis des Kanon 6 des Konzild von Macon und einer Ans 
gabe der gallifanifchen Meßliturgie, fo war er damit durchaus im Recht. 
Und es ift nicht recht verftändlich, wie Eifenhofer mit fo beftimmter 
Zuverficht erklären konnte: „Die Unterfuchungen Lönings geftatten nicht 
mehr, von einen gallifanifcher Pallium als von einer Fiktion zu reden, 
Ob man dasjelbe num gallifanifches, oder was jachgemäßer wäre, bijchöf- 
fiches Pallium nennt, mag fchließlich dahingeftellt bleiben” (S. 29). Diefe 
Worte jchrieb Eifenhofer wohl, ohne zu wifjen, daß außer Braun auch 
andere Kenner der älteften liturgischen Gewandung noch nach den Unter- 
fuchungen Lönings das gallifanifsche Ballium für ein Phantafiejtücd erklärt 
haben. Namentlich hat diejes mit großem Geſchick Wilpert in feiner tüchtigen 
Studie über den Urjprung des Palliumd, der Stola und des Manipel3 
getan.! In einer forgfältigen Unterfuchhung hat er es unternommen, die 
Schwierigfeiten zu befeitigen, die jener Kanon feit langem Kanoniften und 
Riturgifern bereitet hat. Iſt ihm dieſes vielleicht auch nicht mit voller 
Sicherheit gelungen, fo hat fich doch. in Zukunft ein jeder der dieſes „Kreuz”, 
den 6. Maconer Kanon, aufhebt, mit Wilpert abzufinden. | 

Das Wort pallium hat eine vielfache Bedeutung, e3 läßt mindeftens 
eine fechsfache Erklärung zu. Uns interejjiert es bier vorzüglich in der 
Bedeutung „Halstuch“. Daß es diefe Bedeutung wirklich hat, läßt fich 
feicht nachweifen. Es fagt Eaffian von den Mönchen: „angusto palliolo... 
colla pariter et humeros tegunt“,? Eines folchen Tuches bediente fich 
auch der hl. Martin, der bei einem Angriffe wütender Heiden nach der 
alten Vita „reiecto pallio nudam cervicem percussori praebuit“.° Ein 
Pallium als Hals: und Schulterbedekung trug ferner der Hl. Fulgentius, 
Bifchof von Ruſpe (T 530), weshalb er niemals, wie fein Biograph rühmend 
hervorhebt, mit entblößten Schultern gejehen wurde; und zwar trug 
er, was ebenfalls zu beachten iſt, das Pallium unter der Kaſel.“ Die Hals: 
Öffnung der Kafel war alfo fo weit, daß ohne die Bedeckung durch das 
Ballium die entblößten Schultern gejehen werden fonnten. Was num der 
bl. Fulgentius aus eigenem Antriebe tat, das fchrieb die Synode von Macon 
allen Biſchöfen bei der Mefje vor: fie follten bei der Mefje ein Pallium 
tragen, um damit die Schultern und den Hals zu bedecken. 

Hiernach wäre alſo das Pallium der Maconer Synode eine Art Hals— 
und Schultertuch geweſen, das nach Wilperts Anſicht im Winter zum 


! Un capitolo di storia del vestiario (Roma 1898), ©. 49f. Pat. ferner 
Griſar, Analecta Romana (1899) 680. 

” De coenobiorum institutis 1. 1, c. 7. Migne 49, 72. 

° Sulp. Severi Vita S. Martini c. 15. Migne 20, 169. 

* Vita 8. Fulgentii c. 18, n. 37. Migne 65, 136, 
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Schutze gegen die Kälte, im Sommer gegen den Schweiß gedient hätte. 
Während aber das Pallium der Mönche einfach und ſchlicht war, ſei das 
der Biſchöfe reich und koſtbar und daher den Mönchen verboten gewefen. — 
SH vermag mich diefer Erklärung nicht ganz anzufchließen, halte fie aber 
für weit richtiger al3 jene, welche in dem Maconer PBallium eine Aus: 
zeichnung der Biſchöfe und einen Vorläufer des Nationale jehen will, 
Richtig tft, daß jenes Pallium eine Art Schultertuch war; aber e3 


wurde nicht nur von den Bifchöfen, fondern auch von den Prieſtern 


getragen, es war nichtS anderes als die priefterliche Stola. 

Zu diefer Erklärung veranlagt mich zunächſt eine Stelle der galli- 
fanifchen Meßerflärung, die gewöhnlich dem hl. Germanus, Bifchof von 
Paris (F 576) zugefchrieben wird, die aber tatfächlich jünger ift. Die uns 
hier intereflierenden Worte lauten: „Palleum, quod eirca collo usque ad 
pectus venit, rationale vocabatur in vetere testamento“.! Dieje Worte 
hat man, wie noch jüngft Eijenhofer, als Beweis für die Erijtenz des 
gallifanischen Paliuns angeführt, um dieſes dann zum DBorläufer des 
Nationale zu mahen. Das iſt indes nicht zuläflig,. Denn erftens fpricht 
die gallifanifsche Meßerflärung gar nicht von einem biſchöflichen Drnat- 
jtüde, fie Handelt nur von den Gewändern der Wriefter und Diafone. 
Nachdem der Verfaſſer zunächſt eine myftifche Deutung der Kaſel gegeben 
hat, tut er dasjelbe von dem „Pallium“, darauf erklärt er die Manualien, 
die Albe der Leviten und die „Stola”. Unter lebterem Ornatſtück bat 
man bisher die priejterliche Stola verjtanden. Mit Unrecht. Der Berfafjer 
gebraucht das Wort „Stola“ in feiner urjprünglichen Bedeutung, d. h. 
er verfteht darunter ein lang herabwallendes Gewand; dasfelbe wird, fo 
erklärt der Verfafler weiter, in der Quadrageſima nicht gebraudt, wie ja 
dann auch dad Alleluja nicht gefungen wird; eine ſolche Stola trug auch 
der Engel am Grabe des Auferftandenen. Aus diefen Worten geht Har 
hervor, daß der Verfaſſer nicht von der Stola im ſpätern Sinne, jondern 
von der Dalmatif der Diakone redet. 

Wäre ferner unter dem Pallium der Meßerklärung nicht die prieiterliche 
Stola zu verjtehen, dann würde diefe allein unter der liturgifchen Meß— 
fleidung feine Erwähnung finden, was kaum anzunehmen ift, da das 
Drarium oder die Stola damals bereit3 eine bedeutende Rolle ſpielte. Es 
bleibt alfjo nur das Pallium der Wießerflärung für die Stola übrig, auf 
weiche auch die Beichreibung recht wohl paßt. Der Verfaſſer jagt ja, daß 
das Pallium den Hals umgibt und bis auf die Bruſt herabſteigt. 

Allerdings fünnte man entgegnen, daß die Stola im Mittelalter bis 
zum Saum der Albe herabreichte? Dieje Länge hat fie freilich in nach— 
farolingifcher, aber nicht überall in vorfarolingischer Zeit. Wir jehen 
diefe3 in dem Saframentar von Gellone ( Diözefe Montpellier), das noch in 


1 Ep. 2.. Migne 72, 9. 
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vorfarolingifcher Zeit, wie die gallifanifche Meßerklärung, entitanden ift; 
hier reicht die Stola nur wenig unter die Bruft herab. 

Man wird alfo in Zukunft gut tum, das Ballium der Meßerklärung 
nicht mehr zum Beweiſe für daS gallifanische Pallium anzurufen, das wohl 
niemals eriftiert hat. Sit nun das Pallium des 6. Kanons und der Meß: 
erklärung nichtS anders al3 die Stola, dann veriteht man auch unjchwer, 
weshalb die Synode von Macon das Tragen derjelben allen Bifchöfen zur 
Plicht machen fonnte. Wäre fie ein auszeichnender Schmuck gewejen, dann 
brauchte man diefe Verordnung nicht zu freffen, wohl aber fonnte das der 
Fall fein, wenn es fich um ein priefterliches Gewandſtück handelte. Manche 
galliiche Bischöfe mochten es unterlaffen haben, bei der Mefje die Stola zu 
tragen, wie e3 jpäter einzelne fpanifche Priefter taten. Letzteren befahl 
daher die Synode don Braga (675), „die heilige Meſſe nicht anders als 
mit dem Drarium (Stola) auf beiden Schultern zu leſen“.? Alſo die 
gleiche Verordnung hier und dort; auf beiden Synoden wurde es eine 
gefhärft, daß die heilige Mefje nicht ohne die Stola (Pallium, Drarium) 
gelejen werden dürfe, dort den Bifchöfen, Hier den Prieitern. 

Handelte es fich ferner bei unferm Ornatſtück nicht um die Stola, 
hätten wir darin wirklich einen befondern Schmud der galliichen Bifchöfe 
zu erbliden, dann wäre es unbegreiflich, wie dieje liturgifche Inſignie ſpäter 
gänzlich) verfchwinden konnte. Es wäre das in der Gefhichte der liturgischen 
Sewänder ein ganz einzig daftehender Zall, den twir ohne zwingende Gründe 
nicht annehmen dürfen. Man hat allerdings gelagt, es fei nicht gänzlich 
verfchiwunden, an feine Stelle fei fpäter da3 Nationale getreten, weshalb 
uns diefes auch zuerſt in Gallien begegne. Indes es muß die Behauptung, 
das gallifanische Pallium, daS von allen Bifchöfen in jeder Meſſe getragen 
werden mußte, jei ſpäter erjeßt morden durch das Nativnale, daS von 
Nom einzelnen Bilchöfen als befondere Auszeichnung verliehen wurde und 
das nur an einigen Feſttagen getragen werden durfte, als willkürlich 
abgewiefen werden. Zudem wird das Nationale zum erjten Male nicht in 
Sallien, im Saframentar des Natoldus von Corbie (F 986) erwähnt, es 
wurde vielmehr bereit durch Papſt Agapit II (946 -— 55) der Kirche von 
Halberitadt verliehen.? Ebenfo hat Deutfchland die älteften monumen-. 
talen Zeugniſſe für das Nationale. Es find zwei PBorträtdaritellungen 
des Biſchofs Siegebert von Minden (1022 — 36); er trägt als Nationale 
ein Schmale von Schulter zu Schulter über Bruft und Rüden laufendes 
Band mit zwei furzen Anhängen auf der Bruft.* Dieje Form aber, hat 





Vergl. Delisle, Me&moires sur d’anciens sacramentaires (Pari 
©. 80. 

®° Harduin, Coneilia II, 1034. 

® Jaffe-Löwenfeld, Regesta, n. 3661. 

* Vergl. darüber Gräven in der Zeitjchr. für Gejchichte und Altertumsfunde 
Weitfalens 1903, S. 1 ff. und meinen Auffaß: Das Nationale von Minden im 
„Kunjtfreund“ (1906) 65 ff. 
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mit dem Pallium dev Meperflärung, daS den Hals umgibt und auf die 
Bruſt Herabjteigt, nicht die geringste Aehnlichkeit. Sehr früh hat das 
Nationale zwar auch andere Formen angenommen, aber mit jenem Ballinm 
ſtimmt feine derjelben itberein. ! 

Das biſchöfliche Nationale verdankt alſo nicht dem fogen. gallifanischen 
Palliun feinen Ursprung ; zwifchen beiden fehlt ſowohl die äußere Ueber— 
einftinunung wie auch jeder innere Konner. Das Ballium der gallifanifchen 
Meperflärung und des Maconer Konzil iſt nichtS ander als die priefter- 
lihe Stola. Das Nationale verdankt feine Entitehung dem Beltreben, eine 
dem Tevitischen Ornatjtüde gleichen Namens analoge Snfignie zu haben, 
wobei der Wunsch mitgewirkt haben mag, fir die Biſchöfe eine dem erz— 
bischöflichen Ballium ähnliche Auszeichnung zu ſchaffen. 





Nikolaus Foillevillain, genannt Nikolaus von Klemanges 
und die Schrift „De corrupto ecclesiae statu.“ 


Bon Beter Hemmerle. 


Als Nikolaus feine Schrift „De novis festivitatibus non instituendis“ 
beendet hatte, ſchickte er fie einem feiner Freunde zur Rezenſion ein ? 
Derjelbe entledigte fih im gewiljenhafteiter Weife feines Auftrages und 
erklärte, die Schrift enthalte manche dunkle Sätze, die mißverjtanden werden 
fünnten.  Meberhaupt wäre e3 feine Erachtens beſſer und angebracdter. 
gewefen, wenn das Leben und Treiben der Päpſte und des Klerus behandelt 
worden wäre als daS des Bolfes.? Nikolaus ermwiderte, jehr gerne wolle 
er auf jene dunflen und unflaren Stellen eingehen, da er jede Zmweideutig- 
feit zu vernteiden wiünfche. Was aber die Behandlung des Lebens und 
Treibens der Päpſte und des Klerus angehe, jo fei das leichter gejagt, als 
getan. Wolle er indes‘. bei der Wahrheit bleiben, jo müſſe er zugeben, 
daß er bereit3 einen derartigen Verſuch gemacht, aber feine Arbeit noch 
nicht veröffentlicht habe, weil jie noch nicht ganz jenen Wünfchen entjpräche. 
„Populi peccata arguere errataque comprehendere mediocrum est...., 
ut vero papae ac pontificum carpere ad maiores et doctiores spectat, 
quorum necdum audeo munera usurpare ... . quamquam ut aperte 





ı DB in Regensburg das Nationale jchon im 10. Jahrhunderte die Form des 
erzbiichöflichen Palliums Hatte, ift mir nach wie vor zweifelhaft. Vgl. meine Studie 
im Archiv für chrijtlihe Kunft 1903, ©. 55. 

® gl, J. Lydius, Nicolai de Clemangiis opera omnia. Leyden 1613. 
Ep. 56, p. 19 a. 
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verum fatentur, illaiam aliqua ex parte tentaverim, sed quia non satis 
ex voto respondebant, tentata hactenus in publicum deducere omisi. “ 17 

Dieje Stelle ſpricht unſeres Erachtens deutlich dafür, daß Nikolaus 
von Clemanges der Verfaſſer der Schrift „De corrupto ecclesiae statu“ 
it, die ihm noch don manchen abgefprochen wird. Müntz? verfannte diefe 
Stelle völlig, wenn er im Ernte annimmt, unfer Autor jpreche hier von 
jeiner Schrift „De praesulibus simoniacis.“ Wo ift denn bier nur ein 
einzige8 Mal von Bapfte die Rede? Und doch betonte Nikolaus aus: 
drüdlich „vitia papae ac pontificum carpere.* In der von Müntz 
zitierten Schrift (De praesulibus simoniaeis) ift ferner nur die Nede von 
Biſchöfen und zwar wird nur ihr ſimoniſtiſches Unweſen getadelt. Es 
faun ſomit unferes Erachtens fein Zweifel dariiber beitehen, melde Schrift 
Kifolaus an obiger Stelle im Auge hatte: es iſt eben feine Schrift „De 
corrupto ecclesiae statu“, die ſowohl der Form wie dem ganzen Inhalt 
nach ganz evident auf ihn als Verfaffer hinweiſt.“ Wir werden in unferer 
Anfiht noch umſomehr beftärkt, als wir in der Großherzoglichen Hof: 
bibliothek zu Darmitadt eine Handfchrift einfahen, die big jeßt noch nirgends 
in der Literatur angeführt wurde, auch von Schuberth nicht. In diefer 
Handschrift fehlen bei der in Frage kommenden Schrift die Smitialien, was 
vielleicht dazu beigetragen hat, dag man die Schrift bis heute überfah. 
Wenn nım auch in der Handichrift bei der Schrift „De corrupto ecclesiae 
statu“ der Name unferes Autors fehlt, fo gibt der Abfchreiber doch auf 
der eriten Seite ein Inhaltsverzeichnis an und bemerkte bei der obengenannten 
Schrift, daß fie von Nikolaus ſei. Die Handſchrift ſtammt etwa aus dem 
15. Sahrh., ein Beweis, daß man jchon in der früheiten Zeit unferen 
Autor als Verfaſſer hielt. 2 

Eine Schwierigfeit fcheint indes bei der Frage nach der Autorichaft 
genannter Schrift zu beftehen, auf die wir hier umjomehr eingehen zu 
müffen glauben, als fie von Schubert nicht einmal berührt wird. Man 
kaun und muß nämlich einwenden: wenn Nikolaus von Clemanges der 
Verfafler der Schrift „De corrupto ecclesiae statu“ iſt, wie fommt es 
dann, daß er auf der einen Seite fo abfällig nd wegwerfend über da3 
Bapfttum fchreibt, während er in anderen Schreiben jo energiih für 
dasjelbe eintritt? Liegt hier nicht ein innerer Widerſpruch vor? Sehen 
wir zu! 

Auf akatholiſcher Seite kann man hier umd da leſen, daß Nifolaus 
ein Vorläufer der Reformation gewejen fei. Keine Anficht it verfehrter 
als diefe. Unfer Autor geißelt zwar mit einer äußerit Et Feder Die 






Lc. p. 190/91. 
2 Yd. Müntz, Nicolas de Clemanges, sa vie et ses écrits. Straßb. 1846. 
s Schuberth, Sit Nikolaus dv. Clemanges der Berfafjer der Schrift »De corrupt 
ecclesiae statu«? — 


gt Roillevillain und die Sr. De corrupto ecclesiae statu‘, 805 


a —7— 


ichlichen Zuſtände ſeiner Zeit; ſeine rhetoriſche Darſtellungsweiſe trägt 
dazu noch das Ihrige bei. Aber ſo ſtark und teilweiſe auch übertrieben 
er die Farben bei der Darſtellung der Firchlichen - Zuſtände aufträgt, ex 
war und blieb doc jtet3 ein treuer Sohn feiner Kirche, der er mit ganzer 
Liebe zugetan blieb, folange er lebte; in feinem einzigen Punkte wich er 
von der Lehre feiner Kirche ab. Lebteres im einzelnen hier genauer aus: 
‚zuführen, würde freilich zu weit führen. Für heute möge es geitattet jein, 
ſpeziell auf ſeine Anſicht über das Papſttum einzugehen, weil gerade dieſer 
Punkt für unſere Vorſtellung vornehmlich inbetracht kommen muß. 


| Eine eigene Abhandlung über das Bapfttum bat unfer Autor nicht 
geſchrieben. Seine Anficht hierüber müſſen wir aus den verjchiedenartigiten 
Gelegenheitsſchreiben gewifjermaßen herausjhälen. Daß hierbei von einer 
 wifjenfchaftiichen Behandlung des Papfttums nicht die Rede fein kann, iſt klar, 
jedenfalls aber beweijen ung feine Ausjprüche, wie jtreng orthodor er auf 
dem Boden feiner Kirche jtand, Der Papſt ift ihm zunächſt Stellvertreter 
Chriſti auf Erden; er iſt der Nachfolger des hl. Petrus und fein Menſch 
iſt imftande, die Verheißung des göttlichen Heilandes zu entfräften, die er 
Petrus und in ihm feinen Nachfolgern, den Päpſten, gegeben hat. ! 

Es iſt demnach nicht nur unvernünftig, jondern geradezu verdammungd- 
würdig, dem Stellvertreter Ehrifti auf Erden den Gehorſam zu verweigern, 
jagt doch der Heiland felbit. „Wer euch hört, der Hört mich, und wer euch 
verachtet, verachtet mich.” ? Dadurch, daß unſer Autor die Worte Chriſti 

Matthäus 16, 18/19 direkt zu Petrus fprechen läßt, deutet er an, daß 
die Binde: und Löjegewalt dem Papſte von Gott jelbjt übertragen iſt. 
Wenn Nikolaus des weiteren betont, daß fein Menſch der Welt die Ver: 
heißung Chriſti vereiteln fünne, die dem Papſte verliehen worden jei, fo 
will er damit offenbar fagen: niemand auf Erden kann dem Papſte feine 
- Würde und Macht nehmen. Aus diefem Grunde verurteilt er auch ent: 
jchieden jede päpftliche Verfolgung, die fie) nach jeiner Anfiht immer 
Ihwer rächen werde. Wenn Chriſtus ſchon damals dem Saulus zugerufen 
habe: „Saulus, Saulus, warum verfolgjt du mich“, was würde er erſt von 


E 
2 


! ‚Exhorruerunt universi nec immerito ab eo, quem Christi vicarium in 
terris venerabuntur, subiectionis atque obedientiae iugum excutere, absurdum, 
imo damnabile iudicantes illi, quem verum Romanum pontificem Petrique, 
in sede illa successorem indubitatum ceredebant, non constanter ac fideliter 
obedire... cum in hominum nullo modo sit potestate illam abolere Christi 
sententiam pro se et suis successoribus ad Petrum dietum: »quaecumque 
ligaveris super terram, erunt ligata< ..... In vicariis quippe suis sicut 
Christus auditur et colitur, ita ecclesia contemnitur et spernitur secundum 
illa eius verba: »Qui vos audit, me-audit ... «(Lyd. ep. 17 p. 63a). 

2 Bol. Anm. 1. 
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den jeßigen Zuſtänden fagen, wo man feinen. Stellvertreter auf ſolch 
unerhörte Weife verfolge?! | | 

Für die Kirche und ganze Chriftenheit ſei es höchſt unheilvoll, offen 
den Papſte mit Ungehorfam zu troßen. Die Geringſchätzung der päpftlichen 
Autorität jei für die gefamte Firchliche Disziplin von dem größten Schaden, 
denn wo würde man dem niederen Klerus Gehorſam entgegenbringen, wenn 
man ſich jo frech und ungejtraft über den Statthalter Chriſti auf Erden 
hinwegjeße.” Sei doch der Papſt der Fürft der Hirten, dem Die ganze 
Herde Ehrifti übergeben ſei.“ Cr ftehe an der Spiße der Kirche,“ Die 
gejamte Ehrijtenheit habe er zu leiten und für das Heil aller müfje er forgen. ° 
Stet3 werde Chriſtus dem Bapfte zur Seite ftehen, ſei er doch deſſen 
Stellvertreter auf Erden. Wenn auch ſchon oft Eindringlinge und fleischlich 
gefinnte Menjchen den Stuhl Petri innegehabt hätten, und wenn dies auch 
fernerhin der Fall fein könne, troßdem würde das Schifflein Petri niemals 
zu Grunde gehen; erjchüttert könne es wohl werden, Sturm, Verfolgungen 
und ſchwere Prüfungen Fönnten über es hereinbrechen, untergehen. aber 
würde es nie, ® 





! »Clamat praetera Christus ipse ad Saulum de caelo..... Saule, Saule, 
quid me persequeris! Si igitur in humilium membrorum suorum cruciatu se, 
affligi et cruciari et persecutionem pati aperta voce profitetur, quid de hac 
infestissima omnibusque retro saeculis inaudita proprii vicarii sui et summi 
sacerdotum principis insectatione illum sentire arbitramur« (ep. 66b). 

2 ‚Quis non facile intellegat, quanti periculi sit, tantam plebis Christi- 
anissimae multitudinem a solita suorum in spiritualibus superiorum oboedi- 
entia a solitis ceremoniis, a culti Romani constititis, qui vicem Dei in terris 
obtinet, invitum arcere atque cohibere« (L. c. Va). 

? »Quid Joquor de pontificibus aliisque gradibus inferoribus, quorum 
quanto minor est auctoritas, tanto praedae atque oppressioni facilius pate- 
bant. Quis iuridicas illorum sententias timebit, censuras- metuet, claves 
reverebitur, cum claves regni caelorum Petro —— tanto fuerint ——— 
expositae. Quis inferiorum praelatorum mandatis oboediet, cum supremo 
ecclesiae. vertici omnis fuerit sublata auctoritas, omnis erepta oboedientia ? 
Confundentur necessario ac desolabitur totus ordo ecclesiasticus et sacerdo- 
tum clerumve fuisse opprobrium erit« (L. c. ep. 13 p. 54b). 

* »Ovis eras, pastor iam factus es, imo princeps pastorum,« jchreibt 
Nikolaus an Benedikt XIII. 

° »Remigium oflicium in navi gerebas, gubernator et summus nauclerus 
esse coepisti, quae non unius tuae personae vel rerum privatorum, sed totius 
navis Apostolicae et omnium, quae in ea vectantur, cura habere debes« 
(B.,6.ep32). 

° »Attende itaquec, jchreibt Nikolaus weiter an Benedikt, >» 
oneris ac sollicitudinis impositum, qui mundo servire Coepisti, universam 
ecclesiam regere, tot salutem animarum curare et de universo Christi gre Br 
tuo ministerio commisso rationem reddere« (L. c.p. 8a). ....»Assistet tibi- 
noli timere, magister tuus caelestis Christus, cuius vicem tenes et causam 
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Wer daher den Papſt zu vertreiben fuche, der tue nichts anderes, 
als einen Afterpapft, ein Götzenbild ſtatt feiner aufitellen.! Nikolaus 
jpricht ferner die Befürchtung. aus, daß die über den Papſt verhängte 
Dbödienzentziehung fih auch in ftaatlicher Hinficht bitter rächen werde, ? 

Niemand wirde nämlich den Föniglichen Verordnungen Folge leiten, 
jobald er das ungerechte Vorgehen gegen den Papſt wahrnehme.? Die 
Gläubigen alſo von dem Gehorſam gegen den päpftlichen Stuhl zu ent: 
binden, bedeute nichtS anderes als die Kirche felbft zerftören. Wer dem 
Papjte mit Troß und Ungehorfam begegne, wer behaupte, man brauche 
ihm nicht zu folgen, der jpreche der Kirche jelbit den Gehorſam ab. * 
Der Papſt jei zur Einheit der Kirche notwendig. Gerade der Ungehorfam 
gegen ihn, habe alle Hoffnung zu Schanden gemacht, die man betreff3 der 
Kircheneinheit gehegt habe. ® 

Aus diefen wenigen Angaben erjehen wir, wie jtreng orthodor unfer 
Autor an dem Papſttume feithält. Day er mit dem gefamten Kurialſyſtem 
habe brechen wollen, wie in neuefter Zeit noch Schmidt ® annimmt, ift eine 
höchſt unglücliche Behauptung, die fi) aber auch nicht mit einer einzigen 
Belegjtelle beweijen läßt; im Gegenteil tritt er jo entjchieden für den 


agitabis ....« (L. c. p. 10a). »Non quod in Apostolica Petri cathedra (cuius 
fides non deficiet) saepius per intrusiones carnaliumque hominum factiones 
idola sederint et adhuc sessura sint, sed quod tandem ibi manere contra 
veritatem praevalendo non potuerant. Etsi enim Petri navicula turbidis nu- 
darum procellis agitari et concuti potest, mergi tamem omnino non potest, 
quod utique fieret, si in ea errori veritati, haeresis sincerae fidei, schis- 
matica intrusio canonicae posset sessioni praevalere« (L. c. ep. 17 p. 67). 

! »Denique id est verum Christi vicarium ex apice pontificatus extur- 
bare nisi idolum vel simulacrum illic statuere« (L. c. ep. 17 p. 67 b). 

2 »Scio itaque luce lucidius.... quantum oboedientiae perniciem ecclesiae . 
afferret, quantum scandalum, imo quantum totius politice ecclesiasticae dis- 
solutionem, eum necesse sit, cum ipsa pariter obedientia omnem ab illa dis 
eiplinam virtutemque discedere ...«e (L. c. ep. 17 p. 54). 

3 „Quis autem regiae petitiani praesul contradicere audebit, eum in 
summum viderit pontificem saecularem talia egisse potentiam (L. c. ep. 13 


p. 54a). | 
* ‚Quid ergo est ab ecclesia oboedientiam excludere nisi illam perire _ 
et penitus everti....? quid autem est illum a summa apice tollere nisi ab 


universa ecclesia tollere, cum a capitis oboedientia tota inferiorum graduum 
oboedientia profluat« (L. c.). 

5 »„Venio ad ostendum, quomodo inter cetera incommoda inde profecta 
schimatis virulentissimi exstirpationem ecclesiastique reconciliationis naturam 
ademptionem cuius autem mentibus hominum _spes erat, non mediocris in- 
gesta negata per nos papae oboedientia non modo retardat, sed etiam dis- 
ultra ern p. 63h): 

° Vgl. Herzogs Neafenzyflopädie, B. 6, Artifel über Nikolaus. Leipzig 1899. 
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Papit ein, daß eine folhe Annahme geradezu ausgefchloffen werden muß. 
Es ift ferner ganz unbegreiflih, wie Zimmermann in jeiner Schrift Die 
Anficht vertreten kann, al3 jei Nikolaus gerade der geweſen, der zuerjt für 
die Subjtraftion eingetreten jei: das Gegenteil ift doch der Fall. Wohl 
haben auch Dr. Ailly? und Gerſon? diejelbe befämpft, feiner aber iſt 
vielleicht jo entjchieden und nachhaltiger gegen fie aufgetreten wie er. An 
zahlreichen Stellen ſpricht er fich recht bitter gegen fie au und erflärt fie 
fir eine Vergewaltigung jeglichen Rechtes. * Gerade deshalb iſt er 
auch entfchieden gegen die gemwaltfam erziwungene Zeſſion gewefen. 
Und nun vergleihe man jene oben angeführten Stellen unſeres Autors 
über das Bapfttum mit denen der Schrift „De corrupto ecclesiae statu“! 
Während er vorher an fo und fo- vielen Stellen mit aller Entjchiedenheit 
für das PBapfttum eintritt, findet er e8 jet‘ jo verfommen, daß er eine 
genaue Schilderung desjelben für unmöglih Hält. Schonungslos geikelt 
er in den ſchwärzeſten und ficherlic) auch teilweife iübertriebenften Farben 
deſſen Fehler und Gebrechen. Wie iſt es möglich, daß ein und derjelbe 
Mann jo über denjelben Gegenſtand jchreiben fonnte? Kann das vielleicht 
doch nicht ein Grund fein, die Autorschaft des Nikolaus von Clemanges 
zu bezweifeln? Unjeres Erachtens keineswegs. Vergleicht man nämlich 
jene Stellen, worin Nikolaus fo entſchieden für den Papſt eintritt, mit 
denen, worin er deſſen Lafter und Fehler jo jchwarz aufträgt, jo findet 
man, daß ſich erjtere Hauptjächlich in den Briefen an Karl VI von Frankreich 
und an Benedilt XIII finden, legtere aber, ıwie ſchon erwähnt, ausſchließlich in 
der Schrift „De corrupto ecclesiae statu.* Stellen wir nun erwähnte 
Briefe legtgenannter Schrift gegenüber, fo erjehen wir, daß fie einen ganz 
bejtinnmten Zweck verfolgen. In den Briefen dreht es fich Hauptfächlich 


ı Die Firchlichen Berfafjungsfämpfe im 15. Jahrh. Breslau 1872. ©. 12. 

»Tſchakert, Dr. Peter Aılly. Gotha 1877, 

s P. Schwab, Johann Gerjon. Würzburg 1858. 

* Bal. Lydius ep. 17 p. 64 u. 66. 

5 »Expliceut, quaeso, hic sua ingenia insignes illi magistri doctoresque 
celeberrimi, qui hanc pulcherrimam formam ecclesiasticae reconciliationis 
excogitaverunt ad illamque suscipiendum nostros catholicos principes, fidei 
hactenus praecipuos propugnatores suis illis importunissimis violentiis (ut 
non dixerim insaniis) impulerunt. Evolant suos bibliothecas, codices scru- 
tentur, rotas versatiles in gyrum torqueant, canones synodorum, decreta pon- 
tiicum, legum sanctiones, edicta praetorum iterum atque era ttentin 
perlegant, si quoquo tandem possint pacato ex illo talem cessionem validam 
esse demonstrare, cum praesertim de vi et proprietate cessionis sit, ut libere 
fiat et nullo modo coacte. Alioquin si vi ac metu fit, non est cessio, se 
vero nomine violenta extortio« (Lydius ep. 17 p. 66), 

° In der Schrift »De corrupto eccelesiae statu« wird das Bapjttum behandelt. 
Kap. 5— 10. | 
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um die Obödienzentziehung. Nifolaus bemühte ſich nachzumweifen, wie 
ungerechtfertigt und verderblich fie jei. Natürlicherweife muß dieſe Un— 
gefeglichkeit und Verwerflichfeit umjomehr hervorleuchten, je gejchickter und 
überzeugender der Verfaſſer darlegt, welch ein Frevel es fei, dem Papſte 
al3 Stellvertreter ChHrifti auf Erden den Gehorfam zu Fündigen. Daher 
denn auch unferes Erachtens hier das entjchiedene Eintreten für den Bapft. 

Die Schrift „De corrupto ecclesiae statu* verfolgt nun einen ganz 
anderen Zwed. Ihr Berfaffer ſtellt ſich zur Aufgabe, eine Schilderung 
von dem Leben und den - Sitten des gejamten Klerus zu geben. Er will 
zeigen, wie forrupt die ganze Hierarchie fei, vom Papſte angefangen big 
zu dem geringsten Kaplan herunter. Auch hier ift es ganz evident, daß 
dieje Abficht am beiten erreicht wird, wenn alle Details in möglichit kraſſen 
Tarben gefchildert werden. So fommt es, daß fich gerade in diefer Schrift 
ausnehmend fcharfe Stellen finden. Unjeres Erachtens ift e3 übrigens 
nicht anı Plage, immer und immer auf die Schrift „De corrupto ecclesiae 
statu* al3 ganz beſonders fcharfe Schrift hinzuweiſen. Ganz gewiß find 
äußerst fräftige Stellen darin, die vielfach übertrieben, ganz bejonders aber 
allzu verallgemeinert find! Aber ilt daS in feinen anderen Schriften etwa 
nicht der Fall? Die Schrift „De praesulibus simoniacis“ jteht doch wahrlich 
jener an Schärfe nicht nach, wenn auch hier nur Yon Biſchöfen die Nede 
iit. Ferner finden fich in jo und ſovielen Briefen Stellen, die Sätzen 
obengenannter Schrift ebenbürtig zur Seite treten fünnen. Wir verweijen 
nur auf die Briefe Nr. 9, 28, 29, 31, 75, 102, 112, 133 bei Lydius 
Wir erinnern ferner an die Schrift „Supra materia Conzilii Generalis“ ; 
teilweife gehört auch Hierher die in kulturgeſchichtlicher Beziehung Höchit 
interefjante und fchon mehrfach erwähnte Arbeit „De novis festivitatibus 
ncn instituendis“. 

Aus den verjchiedenen Motiven aljo, unter deren Einfluß die ver— 
ſchiedenen Ausfprüche über das Papſttum getan find, muß unjeres Erachtens 
der ſcheinbare Kontrajt erklärt werden. Man darf jich bei unferem Autor 
über derartige Inkonſequenzen nicht wundern. So behauptet er beifpiels: 
weife, mit der Kirche fei es fo fchlecht beftellt, daß man auf einen einzigen 
Gerechten und Tugendhaften Tauſende von Ungerechten und Schlechten 
rechnen fönne.! Bei einer anderen Gelegenheit ijt er wieder überzeugt, 
daß nicht nur zehn, jondern noch Tauſende von ©erechten in der Kirche 
jeien.? Mitunter findet er die Verhältnifje derart, daß er verzweifeln 
fönnte:; er glaubt an gar feine Bejjerung mehr, dann aber ijt er wiederum 
voll Bertrauen und meint, Gott habe das „namenloſe“ Unglüd nur zum 
Beiten der Kirche zugelaffen; alles würde noch einen guten Ausgang 
nehmen. Derartige Widerſprüche dürfen uns, wie gejagt, bei unjerem Autor 
nicht befremden: fie find ein vein natürlicher Ausflug ſeines Charafters. 


! Lydius ep. 116 p. 300b. 
2 L. c. ep. l3 p. 5öb, 
diſtoriſches Jahrbuch. 1906. 52 
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Es läßt ſich nicht leugnen, daß Nikolaus gerade in ſeiner Schrift 
„De corrupto ecclesiae statu* ſehr zu Uebertreibungen und Verall— 
gemeinerungen hinneigt. Darin aber fann unfere3 Erachtens fein Grund 
erbliclt werden, feine Autorfchaft anzuzweifeln, denn er übertreibt und 
verallgemeinert in allen jeinen Schriften, ja feloft in feinen Briefen, fobald 
er auf die Firchlichen Zuftände zu fprehen fommt. Diefe ganz offenbare 
Erſcheinung hat einmal ihren Grund in feinem Charakter und dann in der 
Eigenart feiner Darftellungen. Was den Charafter unferes Gewährsmannes 
anbelangt, jo it e3 außer allem Zweifel, daß er von Haus aus eine ernft 
angelegte Natur war; ernjt angelegte Leute fehen aber in den meiften - 
Fällen zu ſchwarz, wenigſtens kommen fie leicht in VBerfuchung dazu. Wie 
ſchwarz nun Nifolaug die Verhältniffe feiner Zeit beurteilt, Fönnen wir 
daraus erjehen, daß er fein Bedenfen trägt, die Zuftände feiner Tage mit 
denen des Heidentums zu vergleichen, ja er gibt leßteren den Vorzug. 
„Kur darin liegt ein Unterjchied unferer Zeit dem Heidentum gegenüber“, 
meint er, „daß dieſes mit größerer Treue an feinen Srrtümern fefthielt, 
als wir an der reinen Lehre Chriſti. Was die Gerechtigkeit, Mäßigkeit, 
Wahrheitsliebe, Treue und Zucht angeht, fo ftehen hierin die Heiden noch 
über und. Ich erinnere mich nirgends im Altertum einen Jſo allgemeinen 
Wirrwarr von Laftern gefunden zu haben, wie zu unferer Zeit, wo nicht 
bloß die Liebe, jondern jogar der ſchwächſte Glaube erloſchen ift. Denn 
wie könnten jonjt die Verbrechen mit einer folchen Bosheit und Ungeftraft- 
heit das Negiment führen, ... . . wenn auch nur ein Funfen von Glauben 
an Himmel und Hölle, an eine unfterbliche Seele und dereinftige Vergeltung 
vorhanden wäre? "!  Ungeführte Stelle bedarf doch wahrlich feines 
Kommentar, um einzujehen, wie düſter Nifolaus feine Beitverhältnifje 
beurteilte. Infolge diefer fait krankhaften Neigung, alles in möglichit 
Ihwarzen Farben aufzutragen, verwidelt er ſich bisweilen in Widerjprüche, 
ohne es zu wollen und zu merfen. So behauptet er 3. B. Kap. 25 der 
Schrift „De corrupto ecclesiae statu“, er wiſſe wohl, daß es in den 
einzelnen Ständen noch einige, vielleicht fehr viele gäbe, die gewiljenhaft 
ihrer Pflicht nachfämen. - Troßdem aber ſchreibt er ganz bald darauf, unter - 
Taufenden finde ſich faum einer, der jeine Pflicht erfüle. Mit Recht be: 
merfte Chriftophe hierzu: „Wer wird glauben, daß im Jahre 1390, zwölf 
Jahre nach dem Tode eines fo heiligen Papjtes wie Gregor XI kaum ein 
einziger Priefter leſen Fonnte und nur die Trägen und Wüſtlinge fich zum 
Empfange der heiligen Weiden meldeten?“ 2 

Neben dem Charakter unſeres Autors iſt — noch die Eigenart 
ſeiner Darſtellung in Betracht zu ziehen, um die Uebertreibungen und 
Verallgemeinerungen einigermaßen verſtehen zu können. In Ba 








1.C. ep: 9. 
? Chriftophe, Gejchichte des Bapjttums während des 14. Jahr). 


Nik. Roillevillain und die Schrift, De corrüpto ecelesiae statu‘, $1i 


beſtändigen Bemühen, ftet8 ein ſchwungvolles Latein zu fchreiben, bedient 
ih Nikolaus der Rhetorik oft in jo einfeitiger Weife, daß der Inhalt 
leiden mußte. Selbjt feine Briefe find vielfach rhetorisch gehalten. Schwab 
bemerft ganz mit Necht, daß bei unferem Autor „der vhetorische Pathos 
jtet3 die gejchicgtliche Treue überwuchere”. ! Führen wir für diefe Tatfache 
nun einige Belege an! In feinem Briefe an Neginaldus, den episcopus 
- Suessionenis, jchildert er die Zuſtände jo pathetifch, daß er Sonne, Mond 
und Sterne über die beflagenswerten Verhältniffe trauern läßt. Die Sonne 
verhülle ihr Angeficht und der Mond. erröte bei dem Anblicke folch ver- 
kommener Verhältniſſe: „Adversus nos omnia pugnant“, jchreibt er wörtlich 
„caelum tonitru et grandine minatur et pestiferorum siderum coniugatione. 
Sol tenebris et ferugine vultum fulgentissimum tegit, ne nostras tueri 
cogatur miserias. Sana in ruborem mutata sanguineum nostris videtur 
facinoribus et dira sanguinis effusione erubescere extremasque calamitates 
et Joelis sancti vaticinium adesse denuntiat. Caelum omne nubibus 
atris, ne tantam ruinam videat, obtexitur. Sidera cuncta maerentia 
velamine interiecto bella nostra desolatoria intueri refugiunt ... .*? 
| An einer anderen Stelle meint er gar, in der Hölle jei mehr 
Gerechtigkeitsgefühl vorhanden als in feinem Lande. „Dico plane mihi 
videri plus iustitiae ..... in Inferno esse quam in regno isto.“® 

Nikolaus' Mebertreibungsjucht hat alſo ihren Grund in feinem Charakter, 
in feiner rethorischen Darjtellungsweife und, wenn wir wollen, teilweije auch 
in jenen Lebensverhältnifjen. Es ijt ganz klar, daß jein mehrjähriger 
Aufenthalt in Avignon nicht geeignet war, feinen Charakter zu läutern, 
denn die dortigen VBerhältniffe waren, wenn man fie auch noch fo günjtig 
beurteilen mag, der Kirche wie des Papſttums unwürdig. Aus den an— 
geführten Gründen ergibt jich aber auch, daß Nikolaus nicht in böswilliger 
Weiſe iibertreidt ; eine bewußte Entjtellung der Wahrheit lag ihm ficherlich 
fern. Bei feinem ungejtümen Eifer, bejjere Verhältniſſe in firchlicher wie 
politifcher Beziehung anzubahnen, ließ er fich mitunter zu Behauptungen 
hinreißen, die nicht immer den tatjächlichen Zuftänden entjprachen. Hiernach 
ift auch die Schrift „De corrupto ecclesiae statu“ zu beurteilen. Die 
Grundzüge ihres Inhaltes find zwar urfundlich belegt, gleichwohl kann fie 
unſeres Erachtens feinen Anfpruch als Hijtorifhe Duelle machen. Wer 
fie odjeftiv beurteilen will, muß Rückſicht nehmen auf den Charakter ihres 
Verfaſſers und deſſen eigenartige Darftellung, er darf ferner nicht ver- 
gefjen, aus welchen — und unter welchen Verhältniſſen die Schrift 
verfaßt wurde.“ 


1 Schmab |. c. p. 494 
2 Lydius p. 335b. 
3 De lapsu et rep. iust. p. 49a. 
* Hiezu dgl. Voigt Ennea Siliviv IL, 194 ff. 
| 52* 
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Daß Nikolaus trotz ſeiner äußerſt ſcharfen Feder auch innerlich ganz 
und gar ſeiner Kirche angehörte, dafür noch ein Beiſpiel. In feinem 1394 1 
an Karl VI von Frankreich gerichteten Schreiben legte er dem König 
dringend ans Herz, für eine Reform der Kirche und für die Befeitigung 
der firchlichen Spaltung energifch einzutreten. In beredten Worten zeigt 
er ihm, wie trojtlo8 die Zuftände feien und fährt dann fort: Wie fünnen 
wir uns au3 dem gefährdeten Schifflein erretten? Bleiben wir darin, fo 
gehen wir zu Grunde, verlaſſen wir eg, dann flieht und das Heil, denn 
„extra ecclesiam nulla salus“. Um aus diefem Dilemma zu fommen, 
meint er dann: „Una nobis est ratio, una spes salutis, ut in navi 
simus et inilla non dormiamus, sed... . ipsosque dormientes rectoresque 
voce, precibus, instantia, ‘pulsu denique et ingentis voce clamoris 
excitemus.“? Ein Dann, der jolche Anfichten vertritt, fann unmöglich mit 
feiner Rirche verfallen gemwejen fein. Wie verfommen er alfo aud die 
Zuftände innerhalb feiner Kirche findet, er hält doch treu an ihren 
Inſtitutionen feſt, er fordert felbjt auf, treu zu ihr zu halten, weil außer: 
halb ihrer fein Heil zu finden fei. Von der Etadt Langres, wo er ji 
vorübergehend aufbielt, weiß er nur Gutes zu berichten und fpendete ihr 
das größte Lob. Warum? Weil ihre Einwohner treu zur Kirche halten 
und — — fleißig die Meſſe bejuchen.? Treu hält Nikolaus auch au 
dem Marienfult feſt. Maria, die Mutter ChHrifti, nennt er „beatissima 
virgo*; fie ift ihn die Norm, ein Mufter und Spiegel jeder VBollfommenpeit. 
Er bezeichnet es als „verissime“, daß fie voll der Gnaden fei.* Wer jo 
denft und jpricht, wer ſolche Aeußerungen vorbringt, der muß feiner Kirche 
mit ganzem Herzen zugetan — ſein, mag er auch noch ſo ſcharf 
geſchrieben haben. 


Das Kapitel von St. Peter in Rom unter dem nl: 
der Orfini (1276—1542). 


Enkgegnung an I. B. Dägmüller 
von Alb. Huyskens. 


Auf ©. 266—90 dieſes Jahrganges habe ich unter vorftehenden 
Titel einen Auffaß veröffentlicht, in dem ich, wie ich wohl jagen darf, 


überzeugend den Nachweis geführt habe, daß daS vatifanische Kapitel 
jeit Nikolaus III unter den Einfluß der römischen Familie Orſini \geraten 





ı Das Sahr ergibt fich aus der Stelle; »Ecce iam ternis exactis listris Petri 
navicula horribili disieeta tempestate dissipatur«e (Lyd. 1. ce. p. 4c\. 2 

0 DAA | 

NDICHEDRLY, 

* L. c. ep. 60 p. 172a. Die Buchſtaben a u. b bedeuten in der Ausgabe des 
Lydius die linke bezw. rechte Spalte des zitierten Schreibens, 
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it. Sch babe mich dort auch bemüht, die Geſchichte dieſes Kapitel3 unter 
der nepotiftifchen Verwaltung der Orſini bis zum Jahre 1342 aufzuzeichnen, 
und durch das Entgegenkommen der Verwaltung des Kapitelsarchivs war 
ich in der Lage, ein fehr charakterijtiiches Mandat des Kardinal und Erz: 
priefterd der Balilifa Napoleon Orſini vom 1. April 1337 veröffentlichen zu 
fönnen. 

Unter den „Sleinen Beiträgen“ des lebten Heftes diefer Zeitjchrift it 
nun ein Aufſatz aus der Feder Koh. Bapt. Sägmüllersd erjchienen, 
deſſen Titel weitere Nachrichten über dasjelbe Thema erwarten ließ. 
Sägmüller druckt aber auf S. 598-601 Lediglich einen Abſchnitt aus 
memem Aufjabe und ferner — ohne Benußung einer neuen handjchriftlichen 
Ueberlieferung — das oben erwähnte Mandat noch einmal ab und gibt 
dazu auf S. 601—03 eine im wefentlichen negative Kritik, die mich. zur 
folgenden Entgegnung nötigt. 

Eine der wenigen Fragen, die S. mit Necht aufgeworfen hat, ift 
Diele: "Welhe Weiden befajjen die Kanoniker des vati- 
fanifhen Kapitels von 13372 - Ich habe -der Frage nicht genügende 
Aufmerfjfamfeit gejchenkt, da fie mit dem Hiele meiner Unterſuchung nur 
in lofem Zuſammenhange jtand, freue mich nun aber der Gelegenheit, mich 
zur Sache äußern zu fönnen. Kardinal Napoleon Orſini jagt: Intelleximus 
quod in dieta basilica nonnisi unus canonicus existit in diaconatus 
ordine constitutus (oben ©. 288). Ich Hatte dazu (S. 275) gejagt: 
Wir erfahren . . . die im höchſten Maße erjihredliche Tatſache, daß fein 
einziger Kanonifer im Bejiß der Diafonatsweihe war. Aber ſelbſt wenn 
ich formell richtig überjeßt hätte, „daß höchſtens ein Kanoniker im Beſitz 
der Diafonat3weihe war”, läge immer noch eine irrtümliche Auslegung, 
nahe und iſt zu meinen Bedauern auch fchon vorgefommen.! Daher be- 
Ichäftige ich mich noch einmal mit diefen Worten des Kardinals. Dieje Stelle 
fann nämlih nur im BZujammenhange mit der ganzen Einteilung des 
Kapitels in die drei Weiheitufen oder Klaſſen der Priefter, Diafone und 
Subdiafone, wie fie durch die beiden ausführlichen Statuten Nikolaus’ III 
bezeugt wird, verjtanden werden. Nach diefen 3 Klafjen gefchievden, nahmen 
die Domherren auch einem Statut Gregor IX gemäß ihre Plätze im Chor 
ein, ohne alle Rücficht auf früheren oder fpäteren Eintritt ing Kapitel. ? 

Sm übrigen beftanden wegen der Zahl der Kanonifer in den einzelnen 
Klaffen nur allgemeine, Beftimmungen d. 5. eine beftimmte Zahl war nicht 
vorgefchrieben. S. bezeichnet das als unrichtig, führt aber dann Diejelbe 





ı Sm letzten Hefte der Hijtor. Zeitichr. (3. 8. I, 1906. 2.9., ©. 436). Durd) 
ein Verfehen der Druckerei erhielt ich von der Kritik S.s zu jpät Kenntnis, als daß 
ich noch im vorigen Hefte des Hift. Jahrb. Hätte erwidern fünnen, 

® Bull. Vat: (fiehe oben ©. 266) I, 172. 
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Stelle an, die ich, wie er bei der Lektüre der Etatuten fehen mußte, im 
Auge hatte, nämlich diefe: juxta numerum canonicorum in eadem basilica 
residentium est per archipresbyterum vel ejus vicarium et capitulum 
sollieite providendum, qui et quot canonici ad sacerdotium et diaconium 
et subdiaconium fuerint promovendi, ne reperiri possit in ea defectus 
notabilis ministrorum. * Gin nochmaliger Vergleich diefer Stelle mit den 
Beitimmungen des Kardinal® von 1337 läßt mir feinen Zweifel, daß 
Napoleon Orfini hier tatfählih nur einen Mangel in der Zahl der Diafone 
als Klaſſe feititellte. 


Sch gebe ©. auch gerne zu, wir dürfen mit dem argumentum ex 
silentio hier fchließen, daß die Klaſſe der. Priefter nicht in derjelben Weife 
zufammengefchmolzen. war, wie die Zahl der Diafone. Andere Beweife 
haben wir vorläufig nicht; läßt fih nun überhaupt noch ein anderer an— 
führen? Sa! Wenn. wir nämlich in der Lage wären, für einen der 
Kanoniker von 1337 den Befi der Priefterweihe aus anderen Quellen 
unmittelbar nachzuweifen. ©. hat freilich auch noch andere Beweife, denen 
ich hier näher treten möchte: „Prieſter war vor allem fein Stellvertreter. 


Denn der Archipresbyter oder jedenfall fein Stellvertreter im Kapitel 


mußte Briejter fein” (S. 602). Hier ilt eine Behauptung durch Die 


» 
Bar 
a Br 


andere gejtüßt. Sehen wir uns nach den Belegen dafür um: C.1 X de. 


aetate et qualitate et ordine praeficiendorum I, 14. Ich gebe dem 
Leſer den vollen Wortlaut dieſes den Beichlüffen des Konzil$ von Poitiers 
(1078) entnommenen Kapitel (nad) Zriedberg): „Ut abbates et decani 
et praepositi, qui presbyteri non sunt, presbyteri fiant, aut praelationes 
amittant, qui archidiaconatus tenent, diaconi fiant, qui vero archi- 
presbyteratus, presbyteri aut amittant honorem. Quod si aliqua iusta 
causa prohibente presbyteri aut diaconi esse non potuerint, praelationes 
amittant.“ Nach diefer Beitimmung hätten alle 3 von mix behandelten 
Erzpriefter aus dem Haufe Orſini ihr Archipresdyterat verlieren müſſen, 


denn feiner von ihnen war, wie ich behaupten möchte, Prieſter, folange 


er „Erzpriefter“ von Et. Reter war; Nikolaus; III empfing felbitverjtändlich 
die Prieſterweihe, als er Papſt wurde. Die beiden anderen Orfini find 
Briefter geblieben, Denn gewiß wären jie, die beide lange Zeit zu den 
angejehenften de3 ganzen Kollegiums gehörten, bei der Translation ihrer 
Kollegen nicht wiederholt übergangen worden, wenn fie nicht, wie PB. M. 
Baumgarten? Hinfichtlich folcher Uebergehungen jagt, „ſchon deswegen 
nicht in Frage fommen fonnten und wollten, weil jie den Empfang der 
heiligen PBriefterweihe verweigerten“. Nikolaus III war direft vom Er: 


1 Ebenda I, 171 bezw. 193. 
? Die Translationen der Kardinäle von Innocenz III bis Martin V, Hift. 
Sahrb. XXI, 9. 
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fordernis der Priefterwiürde dispenfiert, ! wie S. ©. felbit Schon bemerkte; von 
den anderen befiten wir feine Dispenfationen. Das ift bei der Ian ers 
fannten Unvollftändigfeit der päpftlichen Negifter? aber auch nicht zu er= 
warten. ©. ift ſich offenbar auch des klaffenden Widerfpruchs, in dem Geſetz 
und Wirklichkeit hier jtehen, bewußt geweſen, daher jagt er, aber wenigfteng 
die Vikare mußten- Priefter fein. Das läßt fi nun aber auch weder 
aus der von ©. angeführten Stelle noch ſonſt nachweifen, Der Archi- 
presbyter bei St. Peter hatte nämlich Feinerlei feelforgerifche oder fonftige 
Funktionen, welche den Beſitz der Priejterweihe bei dem Erzprieſter voraus: 
gefegt hätten? Deshalb wurde ihm auch nicht bei Dispenfation vom 
Erfordernis der Priefterweihe die Pflicht auferlegt „quod debitis obsequiis 
non fraudentur et animarum cura in eis nullatenus negligatur“.® 
Da es ſich aljo bei diefem Erzpriejteramt nicht um ein Nuratbenefizium 
handelt, erübrigte fich auch die Einfeßung eines ftändigen Vikars, die im 
Mittelalter 3. B. bei Pfarreien Erfordernis war, wenn der Inhaber nicht 
die Prieſterweihe beſaß. In den Statuten Nikolaus’ III ſtellt fich denn 
auch das Amt des Bifars bei St. Peter durchaus als kürzere oder längere 


I Bei feiner Ernennung zum Erzpriefter am 18. Oftober 1276: »Inter universas 
orbise (Botth. nr. 21171, Bull. Vat. I, 154). Die Stelle lautet: »ut ad süs- 
ceptionem sacerdotalis ordinis minime tenearis . . . indulgemus«e. Ihm wurde 
gleichzeitig gejtattet, daneben auch die übrigen ihn übertragenen Kirchen jelbjt dann 
behalten zu dürfen, wenn auch mit der einen oder anderen cura animarum verbunden 
jein ſollte. 

2Vgl. die Freiburger Diſſ. von H. Baier, Päpſtliche Proviſionen uſw. 
Münſter 1905. 

3 Auch von anderen Archipresbytern iſt übrigens nachgewieſen, daß ſie nicht 
Prieſter waren, jo von dem franzöſiſchen Söldnerführer Arnold von Cervole gen. 
der Erzpriefter, vgl. Denifle, La desolation des églises, monasteres, höpitaux 
en France vers le milieu du X Ve siecle, II (Paris 1899), 189—191. 9. Grauert 
hat in feinen vielbejprochenen Denifle-Nachruf darauf — ich hingewieſen (9 ift. 
Sahrb. XXVI, 983 u. ſelbſt.) 

* Das war die übliche Klauſel bei Kuratbenefizien, vgl. c. 34 de electione et 
electi pot. in VIto 1, 6. Namentlich bei Pfarreien ift fie — mit und ohne Wirfung 
— häufig zur Anwendung gefommen, vgl. z. B. 9. V Sauerland, Urkunden 
und Regeſten zur Gejchichte dev Rheinlande aus dem Vatikaniſchen Archive I, Bonn 
1902, nr. 268; vgl. auch jeine zufammenfajjenden Ausführungen ebenda III, Bonn 
1905, S. LXVIff. Daß auch die Vifare Prieſter fein jollten, ijt übrigens durch das 
Konzil von Vienne (1311) nur fiir Kuvatbenefizien zum Gejeg erhoben und jpäter dem 
Corpus juris canoniei einverleibt worden: Cap. un. in Clem. de officio vicarii 
I, 7; Quae de eccelesiis, curam animarum habentibus, per receptionem 
aliarum similium ammittendis ac de ipsarum rectoribus promovendis ad sacer- 
dotium, et de eorum aetate a iure statuta noscuntur, in perpetuis eccle- 
siarum parochialium vicariis et assumptis ad eas volumus observari. 


816 .Huy8tens. 


Stellvertretung bei Abweſenheit des Erzpriefterd dar.! Es ift danad) 
jogar recht wohl denkbar, daß der Archipresbyter jedesmal, fo oft er fih 
vom Kapitel entfernte, auf einen anderen feine iurisdietio ordinaria dele- 
gierte. Und warum follte gerade die Klafje der Priefter, die nach den 
Siatuten nur einen ehrenvolleren Sit im Chor dor den anderen voraus— 
hatte, allein berechtigt fein, den Vikar zu ftellen? Und glaubt S. nicht 
auch, daß bei Kardinal Napoleon Orfini, deſſen ausgejprocdhene Familien: 
politif bei St. Peter wir jest ja fennen, die Wahl eher etwa auf den 
Subdiafon Paulus de Comite, al3 jeinen consobrinus (oben 283) fallen 
fonnte, al3 auf einen Priejter-Kanonifer weniger zuverläffiger Gefinnung ? 
Um nicht mißverftanden zu werden, bemerfe ich jedoch ausdrüdlich, daß Die 
Bifare bei St. Peter recht gut Priefter gewejen fein Fönnen Sie 
brauchten es aber ebenfowenig zu fein, wie die Kanonifer überhaupt, denen 
fie entnommen waren. 

Ebenfowenig jtihhaltig, wie 53 Behauptung wegen der Vikare, ift 
auch das, was er von den seniores fagt. Zwar nicht in Lehrbüchern, 
worauf mid ©. glaubt hHinweifen zu müffen, ſelbſt nicht in feinem 
eigenen,*2 wohl aber bei Hinfhiu3? kann er finden, daß unter 
seniores im Gegenteil zu den juniores bei Kapiteln alle veritanden werd en 
die im Befig der höheren Weihen find, nicht nur, wie S. will, nur Priefter, 
Cum consilio seniorum fann man alfo direkt ab Beirat der Kapitel3- 
verſammlung“ überſetzen. 

S. erklärt in dieſem Zuſammenhange auch, von den Normen für die 
missa conventualis wolle er noch ganz abſehen. Tatſächlich iſt auch 
daraus eine ſiche re Antwort wegen der Zahl der Prieſter um fo weniger 
zu gewinnen, als mit einem Diafon diefe Beltimmungen ohnehin auf die 
Dauer gar nicht durchzuführen waren. Sie lauten folgendermaßen: „Sta- 
tuimus, ut in singulis septimanis tres ex canonicis edomadari vel septi- 


1 &3 ijt jogar an den Fall gedacht, daß der Erzpriefter es unterlaffen hatte, 
einen Vikar zu beitellen; .... »vel quo idem archipresbyter ageret in remotis, 
nullo pro se dimisso vicario« (Bull. Vat. I, 184). 

2% 8. Sägmiüller, Lehrbuch des Fatholifchen Kirchenrechts, Freiburg 1904, 
Zur vorliegenden Frage vergl. dafelbit S. 245 folgende Stelle: „Die Inhaber von 
Dignitäten und Aemtern mit Jurisdiktion oder (!) cura animarum, jowie von der 
Hälfte der Kuathedralfanonifate jollten Presbyter ſein uſv.“ Beweis: O 1, X de 
aet. et qual. I, 14. Trid. sess. XXIV de ref. c. 12. Die hiſtoriſche Entwicklung 
fommt alfo im Text in feiner Weife zu Wort. Wie wenig aber der angeführte Sat 
für dag Mittelalter ftimmt, darüber vgl. die Zuftände an den bedeutendften deut 
Kapiteln Köln, Mainz und Trier bei W. Kisky, Die Domkapitel der geiftlihen Kur— 
fürften. Weimar 1906, ©. 15, 21. 

sP. Hinſchius, Das Kirchenrecht der Katholiken und Proteſtanten in a 
land. I—V, 1, Berlin 1869 ff., II, 62°, ähnlich Heuſer in Weger und Weltes 
Kirchenlexikon, 2. A. II, 1887. 
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' manarii, scilicet presbyter, diaconus et subdiaconus . . . ad ministrandum 
in missis conventualibus assumantur.*! Ich möchte nun ziwar nicht ans 
nehmen, daß diefe Meffen nicht gehalten - wurden, eher wäre wohl noch 
an eine Stellvertretung durch Benefiziaten zu denfen, jedenfalls aber laſſen 
ih ſolche durchlöcherten Normen nicht mehr als Sicheres Kriterium 
verwenden. 


Jun zur Klaſſe der Diafone, über die wir ja jet am beften unter: 
richtet find. Sie zählte höchitend noch ein Mitglied und wurde nun um 
vier vermehrt und zwar aus der Zahl der utrini oder Domizellaren. ? 


An einer hinreihenden Zahl von Subdiafonen habe ich nie gezweifelt. 
Sie wird einmal belegt durch das Wort seniores, unter dem, wie gejagt, 
mindeſtens Subdiafone verjtanden werden müfjen, dann durch die Beftimmungen 
der Statuten, welche den Beſitz der sacri ordines als Borbedingung für 
den Bollgenuß von Kanonikat und Präbende feitjegten.? Damit ijt der 
wichtigite Punkt in S's Rritif für mich erledigt. ©. bleibt daS Verdienſt, 
auf den Zujammenhang der Beltimmungen Napoleon Orſinis wegen der 
Diafone mit den Statuten Nikolaus’ III Dingewiefen zu haben, jeine 
weitere Beweisführung ijt dagegen vollfommen mißglückt. * 


Aus S.3 übrigen Ausführungen möchte ich zunächſt feine Erklärung 
des PBrivilegs für Nikolaus de Thedelgariis (S. 602) herausheben, Es 
handelte fi) darum, daß auch die canoniei inimicati die fructus grossi 
ihrer Präbende follten genießen dürfen. Sch Hatte inimicatus zu all— 
gemein mit verhindert überjest. S. gibt ihm nun die anjprechende und 


! Bull. Vat. I, 173 bezw. 19. 

2 Oben ©. 289. 

® Bull. Vat. I, 159 bezw. 179. 

* Der befjeren Leberficht wegen gebe ich noch die hauptjächlich hier inbetracht 
fommenden Statuten s.1. »Apostolici culminis prineipatum« (Potth. II, 15282, 
Bull. Vat. I, 130) 1254 März 18. Innocenz IV bejchränft die auf 36 angewachjene 
Zahl der Kanonifer dauernd auf 22, abgejehen von den dem Erzpriejter, der meta 
und camera zugewandten drei Kanonifatspfriinden. 2. Vineam domini Sabaoth« 
(Potth. II, 21234, Bull. Vat. I, 157) 1277 März 6., beftätigt März 15. Kardinal 
Sohann Gaetan Orjini (fpäter Nikolaus III) ergänzt die auf 10 zufammengejchmolgene 
Zahl der Kanonifer wieder auf 22 und bejtimmt, dab fie allmählich auf 3O gebracht 
werden joll. Ehe aber dieje Erhöhung der Zahl eintreten joll, jollen zunächſt big zu 
24 Benefiziaten, und zwar 10 Briejter, 5 Diafone, 5 Subdiafone, 4 Inhaber der 
niederen Weihen eingejegt werden. 3. »Civitatem sanctam Jerusalem« 1279 Febr. 3 
(Potth. II, 21531, Bull. Vat. I, 177). Nikolaus III bejtimmt im wejentlichen wie 
in 2,, nur follen die Benefiziaten bis auf 30 vermehrt werden, fo zwar, daß dann 
12 Prieſter, 6 Diafone, 6 Subdiafone, 6 Inhaber der niederen Weihen vorhanden find. 


818 h Huyskens. 


in die römiſchen Verhältniſſe! durchaus paſſende Erklärung „in eine Fehde 
verwickelt“. Iſt auch der Wortlaut des Privilegs nicht bekannt, ſo halte 
ich doch die Interpretation S.3 für richtig. Sollte ©. aber auf S. 603 
wirklich nicht wifjen, worum es ſich handelt, wenn ich im Gegenſatz zu 
den regelmäßigen Einfünften aus der Präbende die distributiones quotidiane 
mit „tägliche Einkünfte“ überfeße? Sagt S. doch jelbft in jeinem 
Lehrbuch ©. 226 „tägliche Reichniffe“, während andere „tägliche Hebungen*, ? 
„tüglihe Bezüge“ ? jagen. Die beite in Weber und Welte's Kirchenlexikon 
(2.4. X. 255) gegebene Ueberſetzung „Präfenzgelder“ iſt ©. ſelbſt ungeläufig. 
Weiter hatte ich gejagt, daß die Kanoniker von St. Peter durch die ewige 
Stadt geritten feien, „da3 nach Zaienart modisch zugerichtete Haar. gefalbt”. 
Es hieß im Tert „comam nutriunt? et deferunt laicalem*. ©. behauptet 
nun ©. 602 comam nutrire hieße weiter nichts als da3 „Haar lang tragen, 
ftatt, wie es für den Kleriker vorgefchrieben ift, furz gefchoren und mit 
einer Tonſur“. Stünde bier nur deferunt laicalem, dann wäre ich mit 
©. einverjtanden, hier hat er fich jedoch auch noch mit den Ausdrucd 
comam nutriunt abzufinden. Da fchreibt nun fein anderer als ©. jelbit 
noch 1899 in Weber und Welte's Kirchenlerifon im Artikel „Tonſur“ 
(2. X. XI, 1877) wörtlih: „Wie bemerkt, wurde noch im Anfang des 
6. SahrhundertS auf der Synode zu Agde und in den statuta ecelesiae 
antiqua nur das comam nutrire die Jorgfältige Haarpflege 
verboten.” Notabene müfjen hier genau die gleichen Stellen des fanonijchen 





' gl. darüber F. Gregorovius, Gejchichte der Stadt Rom, VI*, Stuttgart 1893, 
104 ff. Beſonders charafteriftifch für die Teilnahme von Hlerifern an diefen Stadt- 
fämpfen iſt die dort 106* aus Cod. Ang. D. 8. 17. zitierte Stelle einer Klageſchrift 
der Römer an Johann XXL. 

2 Nealenzyflopädie für proteftantifche Theologie und Kirche, hrsg. von Haud, 
3. W., XV, 580. . 

° E. Friedberg, Lehrbuch des Fatholischen u. evangelifchen Kirchenrechts, 4. U. 
Leipzig 189,5. 182. Meine Zujammenjtellung diejer Ueberjegungen macht auf Voll- 
jtändigfeit feinen Anſpruch. Daß es fich bei der von S. gerügten Verwechslung von 
distr. cot. und fructus grossi ©. 275 nur um eim durch die Ronjtruftion mit caveri 
quod veranlaßtes DVerjehen handelt, daran kann wohl niemand ernitlich zweifeln. 


* ch hatte leider unterlafjfen, mitriunt in die Anmerkung zu verweilen und im 
Tert nutriunt dafür einzufegen. Meine vor vier Jahren angefertigte Abfchrift left 
mitriunt, das ich mir nur fo erffären fann, da dem Schreiber die faſt fynonymen 
Bezeihnungen comam mittere (Du Gange a. a. D. II, 447), comam nutrire 
(ebenda II, 136) gleichyeitig in die Feder gefloffen find. Die übrigen für S. — we 
man dem Hinzugejegten sic glauben will, — anſtößigen Stellen meines Textes find e 
für mich feineswegd. Comodare (©. 600, 601) findet feine Erflärung bei Du-Cange 
a a. O. II, 489: »comodatarius est ille, cui res aliqua datur utenda, videlicet 
ipsum comodatum; eligendis (S. 601) ift anf ultrinis receptis fonftruiert. Obtent 
(S. 600) jtatt obtenti ift Drudfehler beim Reindrud. 
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Rechts, die in der Kritik gegen mich zittert werden, das gerade Gegenteil 
beweifen. Ein anderer Mitarbeiter. des Kirchenlerifons überjeßt comam 
nutrire jogar mit „übermäßig pflegen” (2. U. XI, 718). Aehnlich ver— 
steht auch Thalhofer diefe Nedewendung in feinem Aufſatze über den Bart 
der Geiftlichen.! Sch muß alfo dabei bleiben, daß das Mandat von einer 
Haarpflege fpricht, welcher Art diefe auch gewefen fein mag und wenn 
auch meine bisherige Ueberſetzung als zu frei erjiheinen mag. 

Gleich zu Anfang der Kritif (©. 601) verſucht S., mir einen Irrtum 
unterzuſchieben, von dem er mich faſt im nämlichen Atem 3 Zeilen vorher 
freiſprechen muß. Ich ſagte, daß die Kanoniker ſich durch den Mißbrauch 
der heiligen Geräte einer Handlung ſchuldig gemacht hätten, welche die 
Kirche (seil. damals) als sacrilegium reale verdammte. S. gibt‘ die 
Nichtigkeit diefer Bemerkung? unter Hinweis auf Hinſchius V, 758 ff. zu, 
findet aber gleich im nächiten Sage, daß der Ausdrud „Safrileg” den 
ganzen Umftänden nach und nach unjerem heutigen Gefühl entjchieden zu 
ſtark ſei. Wo fpreche ich aber nun von Safrileg vom heutigen oder bon 
meinen Standpunkt aus? Ich gebe, wie S. zuerjt richtig wahrgenommen 
hat, nur objektiv die damalige Nechtslage wieder. Meine Worte ferner 
vom „Mißbrauch der heiligen Geräte” läßt ©. folgendermaßen druden: 
Mißbrauch der heiligen Geräte. ©. zieht nicht offen die Folgerung 
aus diefer Druckanordnung, es ift aber zu deutlich, namentlich, wenn man 
noch. jein Lehrbuch ©. 638 ff. vergleicht, daß er hier meinem Worte 
„heilig“ gerne die ganz prägnante Bedeutung „benediziert“ oder „konſekriert“ 
geben möchte. 6 Zeilen fpäter „korrigiert“ er denn auch Shon: Es handelte 
fich jedenfall3 nicht un „geweihte” Dinge. Iſt daS fo gewiß? Warum 
jollen diefe ‚bona sacristie* nicht für den Kultus beſtimmt geweſen 
jein? Die von mir gewählte Bezeichnung läßt jedenfalls dieſe Fragen offen. 
Wenn ich im übrigen nicht „benediziert” oder „konſekriert“, jondern „Heilig“ 
jage, jo it niemand berechtigt, diefes Wort im prägnanten Sinne „geweiht“ 
aufzufaffen. Eolange „heilig“ nicht ausſchließlich terminus technicus 
des Kirchenrechts in S.s inne ift, halte ich mich an dem feit Kahrhunderten 
üblichen allgemeinen Sprachgebrauch, 3 der ebenfo wie das römische und 





ı Archiv für katholiſches Kirchenrecht. 10. Bd. 4. F. Mainz 1863. ©. 101. 

2Auch Bermaneder verjteht unter sacrilegium reale u. a. auch die „Ber: 
unehrung geheiligter Gegenjtände (wie Neliquien, Kirchengeräte, Baramente, ins— 
bejondere auch des Textes der Hl. Schrift)‘, Wetzer und Weltes Kirchenlerifon, 2. U. 
X, 1519, 1520.. ©. jagt jelbit in feinem Lehrbuche S. 648: „Jede fündhafte pro— 
fanierende Behandlung nicht bloß der res consecratae und benedictae, jondern 
der dem Gottesdienste überhaupt gemweihten Gegenstände ijt ein ſchweres 
Bergehen, sacrilegium locale, reale” (val. ©. 719). 

» Vgl. darüber 3. u. W. Grimm, Deutjches Wörterbuch IV, 2. Leipzig 1877, 
Sp. 827 ff. | 
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fanonifche Necht! unter res sacrae alle3 begreift, wad dem Kultus ge= 
widmet ift. Die Verletzung diefer res divini juris wurde ja auch ſchon 
vom römiſchen Necht als sacrilegium gebrandmarft und öffentlich verfolgt. 
Das Mittelalter hat jogar einfache Kuriofitäten wie Straußeneier, Meer— 
nüffe, £ojtbare Stoffe und jeltene Steine in die Verzeichniffe des „heiltums“ 
der Kirchen aufgenommen. 

Damit Schließe ich meine Entgegnung. Wenn ich ausführlicher geworden 
bin, al$ meine Abficht war, fo ift das nım einmal das Schickſal aller 
Difputationen, bei denen jo fubtile Fragen angefchnitten werden. Dafür 
darf man hier num auch mit größeren: Recht fprechen mit dem alten fchola- 
ſtiſchen Worte: | 

„Nil perfecte sceitur, nisi dente disputationis feritur.“ 


! Sriedberg (a. a. O. ©. 493°) jagt, die gottesdienftliche Beftimmung, „nicht 
die Konſekration oder Benediktion ift für das rechtliche Schidjal der betreffenden Sache 
maßgebend“. 


Regenfionen und Referate. 





* Seder PB. A., Die Diafonen der Bifchöfe und Nresbyter und ihre 
urchriftlichen Vorläufer. Unterfuchungen über die VBorgefchichte und die 
Anfänge des Archidiakonats. Stuttgart, 3. Enke. 1905. 402 ©. M 14,40. 
[Kirchenrechtlihe Abhandlungen. 23. u. 24. Heft.] 


Leder brachte zu feiner Arbeit nicht bloß große Belefenheit in der ein— 
Ihlägigen Literatur mit, fondern auch ein fein ausgebildetes hiſtoriſches 
UÜrteil und eine ausgezeichnete vechtsphilojophiihe Schulung. So ijt denn 
auch die juriſtiſch detaillierte Anatomie der Anftitutionen ein ganz bejonderer 
Vorzug zumal im erjten und zweiten Teil des Werkes. Abfchnitt I behandelt 
Yie Gemeindeökonomen der urapoftoliihen Zeit, Abfchnitt IT die des 2. und 
3. Sahrh., die Diafone der Biſchöfe und Presbyter, Abjchnitt III bringt 
Kotizen über den Urſprung des Archidiafonamtes und über jeine Gejchichte 
bis zum 8. Sahrhundert. 

- Man findet in dieſer Arbeit nicht, wie bei den meilten ähnlichen, 
gefünftelte Hijtorische Hypothejen, man findet fein Spiel mit Analogien und 
Entlehnungen; die gefchichtlichen Gründe find gewöhnlich fühl und jorgfältig 
abgewogen, Möglichkeit und Wahrjcheinlichfeit werden ftreng vom Tatjächlichen 
gefchieden, dad Wejentliche des Amtes erjcheint von jeinen vorübergehenden 
Sormen gefäubert und, wie es fein muß bei Behandlung von Einrichtungen, 
die teild von vornherein einen rechtlichen Charakter trugen oder fich doch 
zu einem jolchen entiwidelten, fommt die Nechtsphilofophie gebührend zu 
Wort, und die unbewußte Wirkfamfeit des Nechtes hebt fich deutlich ab. 
E3 gab bisher feine Arbeit — und die einfchlägigen Literaturerzeugnifle 
find Legion —, welche das urchriftliche Amt aus einer jo minutidfen, 
vechtsgejchichtlichen Analyje der Duelle erjtehen ließ. 

Sch kann, felbjt auf die Gefahr Hin, unbefcheiden zu erjcheinen, meine 
Freude darüber nicht unterdrüden, daß die methodologijchen Grundſätze, 
die ich im ausgefprochenen Gegenfaße zu den meijten Erforjchern des 
Urchriſtentums aufgejtellt und verfochten habe, in 2.3 Werk auf jehr vielen 
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Punkten zur Anwendung kommen. Die Theorie der methodiſchen Rückſchlüſſe 
ſcheint an ihm allerdings keinen entſchloſſenen Anwalt gefunden zu haben, 
und dennoch iſt ſie bei Erforſchung von Rechtsinſtitutionen von hohem 
Nutzen. Es liegt mir natürlich ganz fern, anzunehmen, L. habe meinen 
Unterſuchungen auch nur das Geringſte zu verdanken. Ich bin im Gegenteil 
überzeugt, daß er, von ihnen unbeeinflußt, vollkommen ſelbſtändig ſeinen 
Weg gegangen iſt. Für die Sache ſelbſt iſt dieſer Umſtand wertvoll. Er 
beſtätigt die Wahrheit der Forſchungsweiſe. 

Im Lichte der juriſtiſchen Methode hat denn auch der Verfaſſer mit 
großer Bejonnenheit wichtige Säße eriviefen, jo 3. B. daß der Urapoftolat 
fein Zofalamt war, fondern über die ganze Chriftenheit reichte; daß es 
ſchon in den älteften Ze.ten ein anerfanntes Recht der Kirche gab, daß 
die Sieben der Apoſtelgeſchichte Bevollmächtigte der Apojtel waren. Zreffend 
und bedeutungsvoll ift auch der Nachweis, daß das „ethiſche“ Amt, auf 
freiem Anerbieten und freier Anerkennung beruhend, wohl zu unterjcheiden 
it von einer rein chariSmatischen Autorität; das ethische Amt enthält eben 
Ihon ftreng rechtliche Elemente. Damit jteht im Zufammendang die Frage 
nach den eriten Anfängen des eigentlihen Rechtsamtes, des „beitellten“ 
Amtes in der Kirche im Gegenſatz zum „ethischen“ Amt. Das Amt der 
Urapoſtel jcheidet natürlich Hier aus. Es iſt für eine unbefangene hiſtoriſche 
Betrachtung von vornherein eimleuchtend, daß in vielen Gemeinden der 
Ürzeit der Voritand bloß eine derartige „ethiſche“ Etellung einnahm, 
und das Bild, welches %. auf S. 109 f. von ſolchen Anfängen entwirft, 
it recht gelungen. Ebenſo unzweifelhaft muß eingeräumt werden, daß es 
auch Gemeinden gab, „welche von allem Anfang an nur ‚bejtellte‘ Pan 
fannten” (S. 108 f.). 

Zu bedauern ift nur, daß Berfaffer in der Darbietung feiner Nejultate 
nicht immer die gleiche genaue Ausdrucdsweife gebraucht: Vergleicht man 
die Ausführungen ©. 105—33 und Dbefonderd auh ©. 114 f., Anm. 1, jo 
it dad Ergebnis auf ©. 390 zu allgemein gefaßt und fpiegelt die eigene 
Auffafjung des Berfafjerd nur unvollkommen wieder. N erinnere fich 
an das eben erwähnte Zitat ©. 1:08 f., leje dazu die Anm. S. 114, welche 
mit den Worten anbebt: „Uebrigens zwingend find Die Beidithtlihen 
Anhaltspunkte zur Annahme einer etdifchen Organifation der Korinther— 
gemeinde nicht”; dann wird es klar, daß es nicht anging, folgende ganz 
allgemeine Sätze mniederzufchreiben: „Die erjten urchriftlichen Gemeinde— 
vorjtände und deren Helfer waren — wie früher dargelegt — in den 
Dienjt ihrer Brüder aus freien Stüden getreten; die Anerkennung, welch) 
die Genoſſen des Dienjtverbandes dieſen Zunftionären gezollt hatten, war 
eine freie; es beitand alſo zunächit eine nur ethijche Aemterordnung in den 
urchritlichen Gemeinden” (S. 390). Hier beleidigt ein gewiljer Mangel 
an Borficht, welche in dem ganzen ausgezeichneten Abjchnitt über Die 
heidenchriftlihen Gemeindeöfonomen (S. 77 ff.) fo wohltuend berührte, 
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obwohl bei diefen Unterfuchungen überall ſtark mit Hypotheſen gearbeitet 
werden mußte. 


Tief einjchneidend find noch zwei andere Auffaffungen 2.3 über ur- 
chriftliche Zujtände, Die Sieben der Apoitelgefchichte (Apg. VI) befleideten 
nach ihm nur ein vorübergehendes Amt Fraft bejonderer Bevollmäcdhtigung 
durch die Apojtel. Sie waren feine Diafone im jpäteren Sinn. Man mag 
in diejen Punkte anderer Meinung fein; gewiß ijt jedenfall3, daß der Herr 
Berfaffer unbefangen, vorfichtig und gründlich zu Werke geht. Auffallend 
it nur, daß ihm die negative Faſſung eines diesbezüglichen Sabes bei 
Bruders, eine Faſſung, die doc ein Mujter Hijtorischer Vorſicht ift, nicht 
zuzuſagen fcheint. Bruders Schreibt (Die Verfaſſung der Kirche S. 109, 9. 1): 
„Aus der Tätigkeit der Sieben in der Apoſtelgeſchichte läßt ſich ihre 
Diafonenftellung, nicht herleiten, denn die notwendige Verteilung der Almojen 
war nur Veranlafjung, ihnen überhaupt eine Sendung zu übertragen”, 
Zudem findet man bei Bruders auf S. 10 die Anmerkung: Vor 175 läßt 
ſich yersororia in der Bedeutung ‚Weihe‘ mwenigitend bislang nicht nach— 
weijen, wohl in dem Sinne ‚amtliche Einjeßung‘. Die jo umgrenzte nega= 
tive Faſſung bei Bruders ift angeſichts unfers lückenhaften Quellenmaterials 
zweifellos berechtigt. Was nun die kirchliche Tradition über das Diafonat 
der Sieben betrifft, jo muß man eine firchlicde dogmatische Tradition von 
einer kirchlich Hiltorischen wohl unterjcheiden. Viele Traditionen nennt man 
‚tirchlich‘, weil fie ſich auf Firchliche Dinge beziehen, und von Männern 
der Kirche verbreitet werden; fie. fünnen ganz einhellig und höchſt alt, 
aber dennoch durchaus nicht dogmatisch, ſondern bloß „Hiltorifch” ſein. 
Was man aber gewöhnlich als hHiftorifche Tradition bezeichnet, bietet an 
jich feine Bürgschaft Hijtorifcher Wahrheit. Die dogmatiſche Tradition im 
Itrengen Sinn hat mit Gefchichte eigentlich wenig zu tun. Ihre Wahrheit 
beruht einzig auf dem übernatürlichen Beiſtand des Hl. Geiſtes. Es fann 
leicht geichehen, daß eine ſolche dogmatische Tradition abjolut wahr it, 
während alle rein hiſtoriſchen Zeugniſſe, welche für die Tatfache angeführt 
werden fünnen, faum die ſchwächſte Wahrfcheinlichkeit erweifen. Die kirchliche 
Tradition für den Diakonat der Sieben ift nad) dem jegigen Stand der 
Forſchung eine rein hiſtoriſche; ein Beweis für ihren dogmatifchen Charakter 
wäre erjt zu erbringen. Sch glaube übrigens, daß dieje meine Ausführungen 
bein Herrn Verfafler auf feinen Widerjpruch jtoßen werden. Es wäre aber 
im hiftor.=kritiichen Anhang S. 373 ff. Gabr. Vasquez zu berücjichtigen 
gewejen. Eine zweite wichtige Annahme, mit welcher %. arbeitet, bezieht 
fi) auf die Bedeutung der urchriftlihen Charismen. Mit Bruderd und 
manchen Exegeten (vgl. 3. B. Cornely Ep. ad Rom 656. I Cor. 368, 385) 
nimmt er an, daß das Wort yavıoua auch Amt bezeichnen konnte. Er 
wird Recht behalten. Selbitverftändlich unterjcheivet auch er die rein 
harismatifche, geiftliche Organijation von der amtlihen. Eine eigentliche 
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Auseinanderfebung mit den einschlägigen wohl I Ausführungen 
Bruder?’ iſt vermieden. 

Bon ©. 134 an behandelt 2. die Gemeindeöfonomen bes 2. u. 3. Sahrh. 
Auch hier muß man noch mit Hypothefen rechnen. Aber die Quellen find 
nicht allzu widerſpenſtig. Die Ausbeute au den Ignatianen, dem Hirten, 
Polykarp 2c. erjcheint nicht gerade groß. Auch ift die Darftellung im Ver: 
gleich zur vorhergehenden weniger eingehend. So wäre z. B. bei Behandlung 


der Quellen der apoftolifchen Kirchenordnung eine Auseinanderſetzuug mit 


den über die Gabenverwaltung Aufficht führenden Presbytern Harnads troß 
der Anm. auf S. 171 unerläßlid. 

Mit den Bhilofophunenen S. 172 ſetzt wieder eine hochinterefjante 
Entwicdlung ein. Die Beitellung des römischen „Biihofsdiafon” Kalliſt 
wird mit einer der Wichtigkeit der Sache entſprechenden , Ausführlichfeit 
behandelt. Die Geſchichte des Amtes unter Cyprian, die Stellung und die 
Befugnifje eines Laurentius, Käcilian, Binzentius, Athanafius fördern unfere 
Erkenntnis der Vorgeſchichte und des Urſprungs des Archidiakonats bedeutend. 
Die Aemter: Archäologie de liber Pontificalis behandelt der Verf. (S. 249 ff.) 
jelbjtverftändlich mit der nötigen großen Zurüdhaltung. Immerhin. fiheint 
er einigen Angaben über die alten Zeiten etwas wie einen Jelbjtändigen 
Zeugniswert beizulegen, worauf fie allerdings feinen Anſpruch erheben 
können. 

Mit feinem hiſtoriſchen und juridiſchen Takt ſcheidet 2. überall zwiſchen 
den eigentlichen Amtsrechten des Bilchofsdiafons und jenen Befugnifien, 
welche jih nur auf Bevollmächtigung durch die Bischöfe ftüßten. Dieje 
Scheidung ift auch im dritten Abfchnitt der Arbeit jorgfältig durchgeführt. 
Wir befommen hier einen Einblid in die Entjtehung des Archidiakonats, 
foweit die Dunkelheit dieſes Urſprungs e3 gejtattet und verfolgen die 
Defugniffe des Amtes bis zum 8. Jahrhundert. 

Leider fehlt ein Perjonen- und Sachregiiter. 

Alle, auch jene, welche in Fragen der höheren Kritif anders denfen 
als der Berfaffer, werden bei genauem Studium das treffliche Werft L.s 
ihäßen lernen. Die Erforfhung des Urchriftentums ift durch ihn gefördert 
und unbefangenen Forſchern mancher neue Ausblid eröffnet. Wichtige Dienjte 
find auch der Dogmatik und Apologetif erwiesen. 


Feldkirch (Vorarlberg). Stan. v. Yunim: Borkomski. S. J. 
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* Wieder K. Der Gottesfreund vom Oberland. Eine Erfindung des 
Straßburger Johanniterbruders Nilolaus von Löwen. Mit 12 Schrift: 
tafeln in Lichtdruck. Innsbruck, Wagner, 1905. Kr. 24. 


Im Sahre 1371 übergab der Straßburger Kaufmann Rulmann 
Merjwin die Hofitätte ven Grünenwörth, die er ein paar Jahre zuvor 
von den Benediftinern erworben und zunächjt durch Weltpriejter hatte 
veriehen laſſen, den Sohannitern zu einer Oxdensniederlaffung. Bei der 
Uebernahme jedoch mußte ſich der Orden zur Annahme eigenartiger Bes 
dingungen verjtehen, deren wichtigfte und einſchneidenſte die Abhängigfeit 
von drei weltlichen Pflegern (cu:todes) war. Dieje hatten den Güter— 
bejtand und die jährliche Nechnungsführung zu überwachen, über Aufnahme 
oder Ausschluß von Pfründern zu bejtimmen, fie bejaßen das Vorſchlags— 
recht für Aufnahme der Ordenspriefter und fonnten im ale von 
Nechtsveriveigerung jämtliche Güter von Grünenwörth mit Ausnahme von 
Kirche und Friedhof an fich ziehen. Während jo der Orden in weitgehender 
Abhängigkeit von den drei Bflegern ftand, waren dieſe dem Einflufje des 
Ordens nach Möglichkeit entzogen. Starb einer derfjelben, ſo hatten die 
beiden überlebenden einen neuen zu wählen und nur in dem Falle, Haß 
fie jich nicht auf einen Dritten einigen fonnten, gab der Komtur des 
Sohanniterhaufes den Ausichlag. Rulmann Merjwin, fein Bruder Rohannes 
Merjwin und noch ein dritter angejehener Straßburger, Heinemann 
Wepel, waren die erjten drei Pfleger, von denen Rulmann, al3 die leitende 
Seele der Neugründung von Grünenwörtd, naturgemäß den bedeutenfien 
Einfluß bejaß, wovon er bald ausgiebigen Gebrauch machte. Es handelte 
ih um den Ausbau des Ordenshauſes. Ein Spital wird aufgebaut und 
alsbald wieder niedergerifjen; die Zundamente zu einem Chor werden aufs 
geführt und wieder abgebrochen; des Planens und Wiederfallenlajfeng fcheint 
es fein Ende nehmen zu wollen und fchließlich kommt es zu erniten 
Weinungsverfchiedenheiten zwilchen dem Komtur Heinrich von Wolfach und 
Rulmann, die zuguterlegt doch wieder im Sinne Rulmanns geſchlichtet 
werden Nicht bloß ſeiner Stellung al3 Stifter und Pfleger des Haufes 
verdanft Rulmann dieſe Ueberlegenheit, die Ueberlieferung de3 Hauſes be= 
richtet ung vielmehr, daß er bei feinen Entichließungen und Unternehinungen 
unter bejonderer göttlicher Leitung jtand. Nicht unmittelbar wird ihm der 
göttliche Wille geoffenbart, aber er jteht im Drieflichen Berfehr mit einem 
hochbegnadeten Laien, einem Gottesfreund, der im Oberland verborgen 
wohnt und aus feinem unbelannten, unauffindbaren AufenthaltSorte jeinem 
Freunde die Weifungen zufommen läßt, die ihm in übernatürlichen Erleuchtungen 
fund geworden find. Bon diefem Gottesfreund beraten und belehrt, lebt 
Rulmann schlicht dahin und erſt mit feinem Tode wird es befannt, daß 
auch er ein verborgener Gottesfreund war, in Stunden der Gnade über- 
natürlichen Echauens gewürdigt und höherer Einjichten voll. In feinen 
eigenen und in des Gottesfreundes Schriften hinterläßt er den Johannitern 
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von Grünenwörth ein foftbares Vermächtnis. Nun exit ift es offenbar, 
wie fehr die Erneuerung von Grünenwörth ein göttliches Werk ift und die 
Brüder verfäumen nicht, die Wunder der Gnade und die foftbaren Belehrungen 
ihrer Stifter zu ewigen Andenken in Memorialbüchern niederzufchreiben. 
Wer war diefer Öottesfreund im Oberland? Wo war die verborgene 
Stätte feiner ausgedehnten Wirkfamfeit? Die Tragen befchäftigten eine 
lange Neihe von Jahren die Forſcher, bis P. Denifle fih an der Sude 
beteiligte, der fich in verhältnismäßig furzer Zeit durch den Wirrwarr der 
Sottesfreundfchriften Hindurcharbeitete und dann mit der verblüffenden 
Antwort hervortrat: Der Gottesfreund Hat als folder nicht 
exriltiert! So unerwartet die Löſung war, jo überzeugend waren Die 
Gründe, welche Denifle ins Treffen fandte, uud der ebenjo gelehrte als 
Itreitbare Domnifaner hatte die Genugtuung, das Ergebnis jeiner Unter: 
ſuchung al3bald fat allgemein anerkannt zu jehen. Bregers Berfuch im 
3. Bd. jeiner Gefchichte der deutschen Mystik, die Forſchung auf den eben 
glücklich verlafjenen Holzweg zurüczuleiten, wurde von dem um die Er: 
forschung deutfcher Myſtik hochverdienten Prof. Ph. Strauch in feiner 
Unzulänglichfeit dargetan und damit war eine höchſt bewegte und zum 
Teil fehr aufgeregte Periode der Polemik zum Abſchluß gebracht. Die 
Unterfuhung fonnte nım wieder ruhiger ihre Bahn verfolgen, denn abgejchlofjen 
war jie durch Denifles Nefultate noch nicht. Diefer hatte nicht verjäumt, 
die weitere Frage zu ftellen: wer war der Betrüger? und fuchte durch 
- äußerit findige Beweismomente zunächlt die „Wahrfcheinlichfeit des Betruges 
von feiten Merſwins“, danı die „Wirklichkeit des Betruges von feiten 
Merſwins“ darzulegen und faßt dann das Ergebnis in die Worte: „Sit 
pie Gottedfreundliteratur gefäljht, jo fommt nur 
Merfwin als Fälſcher in Betradt.“ So hoch num auch dev 
Grad von Wahrjcheinlichkeit it, den Denifles Argumente erjchließen, jo 
werden doch nur wenige den legten Schritt mit Denifle gemacht und den 
Betrug von Seiten Merſwins als fiher nachgewiejen errachtet haben. Schon 
frühzeitig ließ Strauch in der bereit3 erwähnten Beſprechung von 
Pregers 3. Bd. feine Zweifel an der unbedingten und ausfchließlichen. 
Verantwortlichkeit Merſwins durchblicken und durchaus richtig war feine 
am Schluß gegebene Weifung: „Geſchloſſen find freilich auch durch Denifle 
die Aften über den Öottesfreund noch nicht; Schwierigfeiten im einzelnen 
bleiben noch zu heben... Auf jeden Fall ift die Frage zunächſt 
von philologifcher Seite zu entfcheiden”“ Diejen langwierigen 
und mühevollen Weg der Unterfuchung Hat denn auch Strauch ſelbſt 
Ichritten und es iſt ihm gelungen, durch weitere jorgfältige Arbeiten de 
Sottesfreundforfhung wertvolle Baufteine zu liefern. Aber ein neuer, 
fräftiger Borftoß in unferer Frage wurde nicht auf der von Straud \ 
bezeichneten Linie unternommen, fondern auf dem Gebiete der Quellenfritif. 
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| Schon 1902 bezeichnete K. Nieder in zwei Artikeln der Zeitjchrift 

für die Gejchichte des Oberrheins (N.F. Bd. 17) die Anficht Denifles, daß 
Rulmann Merfwin der alleinige Urheber des Betruges fei, als unhaltbar 
und beſchuldigte dafür einen der eriten Zohanniterpriefter von Grünenwörth, 
der die Urfundenbücher gefchrieben habe, Nikolaus von Laufen, jeßt verbefjert 
in Nifolaus von Löwen, ald den wahren Erdidter der 
 Sottesfreundlegende Nunmehr hat R. feine Unterfuchungen zu 
einem umfangreichen Band erweitert. 

N. gibt in feiner Abhandlung zunächſt (S. 1-14) einen Ueberblid 
über die Gejchichte der Gottesfreundfrage ‚mit chronologifcher Angabe der 
einschlägigen Literatur umd gewinnt dadurch das wichtige Ergebnis, daß 
alle Berichte über die Gottesfreunde einzig auf die Memorial: und Ur: 
fundenbücher des Sohanniterhaufes von Grünenwörth zuricgehen und daß 
die Gottesfreundfrage unlösbar mit der Geschichte diejes Haufes zufammenz 
hängt. — Sodann hat NR. verjucht, und das iſt ein weiteres Berdienft 
jeiner Arbeit, die in Trage fommenden Memorial: und Urfundenbücher 
nachzuweiſen und aufzufpüren. Sieben Seiten (S. XV—XXI) füllt der 
Bericht über die benüßten Handfchriften und Urkunden. Den Grundbeitand 
bildeten die drei Ordensmemoriale: das Lateinische Memorial, dad Große 
deutiche und das Kleine Deutsche Memorial, denen ſich drei unter ſich 
gleichlautende Memoriale für die Pfleger, daS Meiltermemvrial für den 
Drdensmeilter, daS Später zufammengejtellte Briefbuch mit den eigenhändigen 
Antobiographien Rulmanns und des Sottesfreundes und noch die Urschriften 
des Meijterbuches, Zweimannen: und Neunfelfenbuches augliedern. Leider 
Jind dieje Schriften nicht mehr jämtliche im Original vorhanden. Nur das 
Große deutſche Memorial, das Briefbuch und die angeblichen Autographen 
des Neunfelfenbuches und Zweimannenbuches find noch in der Urſchrift 
vorhanden; dazu kommt ein Teilſtück aus einem lateinischen Memorial, das 
durch eine dorgejebte Bemerkung als Ausschuß gekennzeichnet wird. Alles 
- übrige iſt entweder verloren oder nur in jpäteren Abjchriften vorhanden. 
Es erjteht fo die Aufgabe, aus dem Borhandenen auf daS Verlorene, aus 
jpäteren Abjchriften oder Bearbeitungen auf daS Urſprüngliche zurückzu— 
Ichließen und auch die Aufgabe hat W. mit großer Umitcht gelölt. Cine 
genaue Unterſuchung der noch vorhandenen Handfchriften ſchließt ſich 
(S. 15—69) der hiſtoriſchen Einleitung des Werkes an. Es werden die 
einzelnen inbetvacht fommenden Handfchriften aufs eingehendjte bejchrieben 
und durchforjcht nach Anlage, Inhalt, Entjtedungsart und Entjtehungszeit, 
wobei die Fragen nach Verfaſſer oder Nedaktor, nach Zweck, Vorlagen und 
Schrift zur Sprache fommen; eine weitere Unterfuchung bezieht ſich auf 
die gegenfeitige Abhängigkeit der Memorialbücher (S. 69—73). Aus 
Angaben, die in den noch erhaltenen Urkunden enthalten find, ergibt fid, 
dag im Klojter von Grünenwörth urjprünglich ein Lateinifches Memorial 
vorhanden war, das aber jpäter als teilweife ungenau befunden wurde, 
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Leiden die betreffenden Angaben auch etwas an Unklarheit, fo werden wir 
ihnen doch mit N. entnehmen, daß dieſes urfprüngliche Lat. Memorial in 
zwei Teile aufgelöft wurde, in die beiden „Uebrig gebliebenen Lateinbicher”, 
deren eines uns noch erhalten ijt, und daß an Stelle des alten Latein: 
memorial3 ein neues „Großes Lateinifches Memorial” hergejtellt wurde. 
Bon der größten Bedeutung wäre es, Diejes leßtere ſowie daS zweite 
Teilſtück des urjprünglichen Lateinmemorial3 zu fennen. Allein fie können 
nur zumteil und in ſehr allgemeiner Weife rekonſtruiert werden, jo daß 
die darauf gebauten Schlüffe großer Vorſicht bedürfen und zumeilt der 
Sicherheit entbehren. Es ift das um fo mehr zu bedauern, da und von 
dem „Kleinen deutfchen Memorial“ nicht eben mehr als eine ganz allgemeine 
Inhaltsüiberficht bekannt ift. Daß R. nicht bei einer bloßen Bejchreibung 
der Handfchriften ftehen bleibt, jondern eine möglichit Scharfe Beitbejtimmung 
für jede einzelne zu erreichen jucht, ift ebenfalls danfenswert. Hier fommen 
wir dem Hauptgegenitand der Abhandlung bedeutend näher. Zunächſt it 
als ficher zuzugeben, daß alle einjchlägigen Memorialbücher erſt nad 
Nulmannd Tod (18. Juli 1382) angelegt wurden. Das ijt nicht anders 

zu erivarten, da ja erjt mit Rulmanns Tod die Gnadenerweifungen Gottes 
und die Hauptfchriften Rulmanns und des Vottesfreundes ganz bekannt 
wurden; jo wird auch in den Memorialen jelbit Rulmanns Tod oft genug 
erwähnt. Es exijtiert anderfeit$ eine Urkunde des Ordensmeiſters Konrad 
von Draunsberg vom 21. Januar 1385, in welcher er beftätigt, daß mit 
feinem Wiffen und Willen (mit unserme willen und wissende) drei Ur 
fundenbücher in lateinijcher und deutſcher Sprache hergejtellt wurden über - 
die Erneuerung de Haufes don ©riimenwörth, der Stifter Yeben u. a 
und daß diefe Bücher zu ewiger Erinnerung daſelbſt aufbewahrt, von einem 
Küfter und den 3 Pflegern jorgfältig bewahrt werden und allen Brüdern 
zugänglich fein jolen Daß unter den drei Memorialen unjere drei gemeint 
find, liegt außer Zweifel. — R. bringt aber nicht zu verachtende Gründe 
vor, daß die Memorialbücher in ihrer endgültigen Geftalt einer fpäteren 
Zeit angehören. Das Große deutsche Memorial befteht ganz deutlich aus 
zwei Zeilen; urjprünglich war es nicht geplaut, die leßten drei Materien: 
die Neunfeljen, da8 Zweimannenbuch und das Meifterbuch in dasfelbe auf: 
zunehmen. Bon der größten Wichtigkeit iſt die Ermittlung, wann diefe 
Aenderung des urjprünglichen Planes vor fich ging. An ſich Fonnte dieſe 
Erweiterung im unmittelDaren Anſchluß an die VBollendung des erſten 
Zeile3 vorgenommen werden; nad N. änderte der Schreiber feinen plan 
erit „einige Jahre ſpäter.“ Diefe Annahme entjtammt folgender Erwägung: 
der Handſchrift it eine halbe Pergamentlage vorgejebt. Hier wird ein 
im Jahre 1372 ausgeftellte Stiftungsurfunde erwähnt und Hinzugefügt, die\ 
Brüder hätten diefe 19 Jahre Später im lateinischen Urkundenbuche gefunden. 
Damit it erwiejen, daß die erjten Pergamentblätter erjt 1391 der Hand= | 
jprift vorgefegt wurden. Da nun der Inhalt diefer Blätter Titel und 
Einleitung der Handſchrift enthält und auch die Materien des zweiten Teiles 
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mit aufzählt, ſchließt R.. daß die Hinzufügung des zweiten Teiles der Handichrift 
mit der Beifügung der eriten halben Lage im inneren Zuſammenhange Steht. 
Der Schluß ift gewiß fehr naheliegend und vecht wahrfcheinlich ; ift er aber 
zivingend ? Sit damit jede andere Möglichkeit ausgeſchloſſen? War wirklich 
die Hinzufügung don 14*25 ff. der Grund, die ganze Halblage zu erneuern, 
da doch Schon im ursprünglichen Teil fait dieſelbe Bemerkung (23*29 ff.) 
eingetragen, möglicher Weife auch nachgetragen war. Da wir nicht wiljen 
fünnen, was die frühere Einleitung bejagte, fünnen wir auch nicht3 Beſtimmtes 
angeben, warum au ihre Stelle eine neue gejegt wurde. Und doch wäre 
das erfordert; denn die hier erjchloffene Zeitbeftimmung ift von grundlegender 
Wichtigkeit für die ganze Chronologie der Handjchriften und ihre weitgehenden 
Konfequenzen, Darauf, daß auf BL. 276 a der Handjchrift die Todesnachricht 
des Konrad von Braunsberg (T 11. Dez. 1390) nachgetragen ift, darf fein 
Gewicht gelegt werden, wie W. jelbjt bemerkt. — Mit der Erweiterung des 
- Großen deutfchen Memorials bringt R. die Teilung und Befeitigung des 
urfprünglichen Lateinischen Memorials, die Anlegung des neuen Großen 
Lateinischen Memorial® und des Kleinen deutjchen Momorials zujfammen. 
Sn der Tat Spricht manches für ſeine Auffaffung, man wird gleichwohl 
verjucht fein, den betreffenden Ausführungen hie und da ein Fragezeichen 
beizufügen. Wer in diefem Teile R. unbedingt zuftimmt, muß allerdings 
zugeben, daß die drei Memorialbücher erſt um 1390 in ihrer abfchließenden 
Form entjtanden find, woraus fich ergibt, daß die Beſtätigungsurkunde des 
Deutjchmeifter3 von 1385 entweder eine Fälſchung iſt, oder wenigſtens in 
betrügerifcher Weife für die ungeformten Momorianlbücher angezogen wurde, 
während fie nur für die urjprüngliche Form derfelben Geltung hatte. Im 
feßteren Falle fan das Kleine deutfche Memorial nicht erit um 1390 ent— 
Itanden fein, wofür ed ohnehin feine pofitiven Anhaltspunkte gibt. Im 
feinen erjten Auffäßen hat R. die Beſtätigungsurkunde beſtimmt als aefälfcht 
hingeftellt; jeßt, nachdem er das Original jelbjt aufgefunden, werden nur 
die beiden Momente hervorgehoben: vorerst, daß dieſe Urkunde nur das 
Borhandenjein der Memorialbücher, nicht die Wahrheit von deren Inhalt 
bezeuge; alsdann, daß die „viel größere Wahrfcheinlichfeit“ dafür fpreche, 
daß dieſe Urkunde dem Sohannitermeifter niemals vorlag. Die „viel 
größere Wahrjcheinlichkeit” wird aber nicht durch jelbjtändige Gründe er— 
härtet, jondern einfach aus R.s eigener Theorie gefolyert, hat alfo einen 
recht problematischen Wert und überdies ift es höchſt gefährlich, bei ſo heiklen 
Unterfuhungen mit Wahrjcheinlichfeit zu operieren. Sei dem, wie ihm 
wolle, wer R.s Datierung und Chronologie als ficher erwieſen erachtet, 
nicht jedermann wird das, der hat den Beweis einer betrügerifchen 
Hantierung in Sachen der Gottesfreunde erit nach dem Tode Merfivins und 
damit wäre bereit3 der Sat Denifles umigejtoßen, daß alle Schuld des 
Betruged Merjwin allein zuzufchreiben fei. R. geht aber noch weiter. In 
den umfangreichen Ausführungen über die Memorialbücher von Grünenwörth 
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nach ihren Beſtandteilen (S. 74—253) ſpürt R,gar manche Indizien auf, daß 
die Betrügerei erit Nachwerſwiniſcher Zeit angehöre. ES it unmöglich, auf 
alle die vielen und mannigfaltigen Einzelheiten hier einzugehen. Im allgemeinen 
aber ijt anzuerkennen, daß in diefem Abfchnitt des Danfenswerten gemug 
geboten wird. Zumal Denifles Sab, dab der Gottesfreund im Oberland 
eine Dichtung ift, Hat R. nun in exakter und abjchließender Weije beitätigt. 
Die poſitive Darjtellung, wie dieſer Betrug vor ſich gegangen, ermangelt 
doch der wünſchenswerten Sicherheit. E3 it im ganzen Beweisverfahren 
zu unterjcheiven zwiſchen Feſtſtellung von tatfächlih gegebenen Umſtänden 
und zwiſchen Geſichtspunkten, die einer ſubjektiven Auffafjung Naun geben, 
zwifchen Folgerungen, die aus dem Yeitgefteilten gezogen werden und dem 
Grade der Sicherheit, der diefen Folgerungen zukommt. Befonders in 
fegterer Hinficht wird man nicht jederzeit mit derfelben Zuverſicht die Schlüffe. 
ziehen wie der Verfaſſer. Nur auf einen Punkt fei hier Hingewiejen. Die 
Boranfeßung der Rubriken, die Einfügung der Namen in den Tert und 
jelbft die fich zuweilen verratende Unficherheit in diefer Snterpretationsweije 
ließe fi) auch wohl noch erklären, wenn man Merſwin als dein Betrüger 
annimmt und die Anfertiger der Memoriale bona fide fein läßt. Eine 
durchichlagende Beweiskraft hätte die Gegenüberſtellung der verjchiedenen 
Terte der Autobiographien, wenn wir Driginal gegen Driginal ftellen 
fönnten ; leider ftehen aber der Driginalhandfchrift auf der einen Seite nur 
ſpätere Abjchriften, teilweife jogar bearbeitete gegenüber. Dadurch wird die 
Beweisfraft doch in etwa herabgefeßt. Die. Ausführungen NR.S ©. 98 ff. 
lafjen die Verbindung Rulmann Merfwind mit den Neunfeljen Höchit fraglich _ 
werden. Durch den fpäter eingeführten und wieder getilgten Eintrag im 
jog. „Zweiten Hebriggebliebenen Lateinbuch“ (S. 50*3 f. — Schriftafel 11) 
wird feine Autorſchaft vecht zweifelhaft. Da aber in der fog. Urſchrift 
gerade am Anfange Blätter fehlen, kommen wir auch hier über eine 
„Annahme“ nicht hinaus. — Die fälfhenden Manipulationen nad) 
Merſwins Tod einmal zugegeben, wird man allerdings geneigt fein, mit 
NR. den Zälfcher oder wenigitens eine treibende Kraft bei dieſem bedenklichen 
Treiben in Nikolaus don Löwen zu jehen. Seine enge Verbindung mit 
Merſwin und die hervorragende Rolle, die ihm in den Berichten zukommt, 
Iprechen dafür. Den Beweis aus den Schriftcharafteren und aus dem 
Charakter Nikolaus’ von Löwen halten wir mit Shönbad (Literarifche 
Rundſchau, 1905. Nr. 5) für verunglüct, infofern daraus ein pofitives 
Argument gebildet werden fol. Manches jedoch davon hat Bert, wenn es 
ih um die bloße Defenfive handelt. 

Alles in allem Hat R.s Auffaffung den großen Vorzug, daß fie ei 
ganze Neihe von Einzelheiten, die ſonſt ſchwer begreiflich und ebenso ſchwer 
vereinbar jind, durch eine einzige Annahme erklärt, Dieſes Moment fpricht 
jehr zugunften von R.s Vermutung und wer R.s Thefe widerlegen will, 
hat die Aufgabe, die von ihm feitgeftellten Tatfachen anderweitig befriedigend 
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zu erflären. Mit einfachem Zuricdgreifen auf Denifles Löfung kommen wir 
nicht mehr aus. ber es darf doch nicht verjchiwiegen bleiben, daß auch 
R.s Beweis noch der Ergänzung und Zortführung bedarf und bislang 
noch nicht die volle Schlußkraft Hat Dieje Fortführung wäre hauptfächlich 
in zweifacher Hinficht zu führen. Zunächſt inbezug auf die Entwicklung 
der Niyitififation. Sie iſt doch Schon im älteſten Teil des Großen deutfchen 
Memorials im weſentlichen fertig. Auch die Einleitung der Hſ. auf 
Bl. 7a ff. müſſen wir jedenfall® vor die neunziger Jahre jeßen, fonft wäre 
ja die Hinzufügung der eriten Halblage um 1390 nicht nötig geweſen. 
Es ſteht jomit feft, daß Furz nach Merfwins Tod die ganze Gottesfreunddichtung 
in einem offiziellen Memorial niedergelegt war. Weſentlich neues bringt 
jelbjt das fpätere Briefbuch nicht. Das Memorial, zum öffentlichen Gebrauc) 
der Brüder beſtimmt, enthielt jo Außerordentliche, jo Ehrenvolles fiir das 
Haus, modern gejprochen, es hatte einen jo aktuellen und jenjationellen Inhalt, 
daß es ſchwer denkbar wäre, die darin niedergejchriebenen Hohen Dinge 
follten Sahre lang verborgen gewejen und unbefprochen geblieben fein. 
Da war es doch nicht jo ſchwer, nah Bürgschaft für die mitgeteilten 
Vorkommniſſe und Ereigniffe zu ſuchen und allenfalls falfchen Behauptungen 
entgegenzutreten. Damals lebten noch die beiden Genoſſen des Nikolaus 
von Löwen, die ältejten Brieiter und Brüder des Haufes. Heintz Andlau 
Itarb erſt 1398 und Klaus Zorn gen. Lapp überlebte Nikolaus von Löwen 
fogar um 2 Jahre. — Damals war auch der Komtur Heinrich Wolfach 
noch im Haufe und ſelbſt nach feinem Abgang fonnte er ein unerwünschter 
Entlarver der Myſtifikationen werden; denn fchiver glaublich iſt e$ wiederum, 
daß fo außerordentliche Begebenheiten nicht bald auch in anderen Ordenshäufern 
befannt und bejprochen worden wären. Das WPflegerinftitut war gemäß 
jeiner Einrichtung für Fortpflanzung von Traditionen wie gefchaffen, dazu 
finden wir den Nachfolger Sodann Merfwins noch 1392 am Leben, Conrad 
zu der Megde, der bereits im letten Lebensjahr Nulmanns für ihn als 
Pfleger ericheint, ver Gründer des Spitals, lebt noch 1400. Johann Kölblin, 
der 1382 bereit3 im gefchäftlichen Berfehr mit dem Haufe jteht, jtirbt 1421 
al3 Frater und Konventual des Hauſes. Gewiß werden da noch mehrere 
andere die Fritiichen Jahre in Grünenwörth gelebt haben, die wir nur 
zufällig nicht nachweifen Fünnen. Dieje alle konnten Nikolaus von Löwen 
entgegenhalten: davon Haft du bisher gejchwiegen? Warum kommſt du 
jegt erft mit fo wichtigen Nachrichten ? Dort, wo Nifolaus von Löwen fich 
auf das Wiſſen oder Mitwirken anderer beruft, konnten fie ihn der Une 
wahrheit zeihen. Rulmann Hat nach den Berichten nicht bloß Nikolaus 
Mitteilung von feinen Schriften gemacht, fondern auch „etlichen Brüdern”, 
die Suche nach dem ottesfreund Hat nicht Nikolaus auf eigene Kauft 
unternommen, fondern auf Gutachten des Komturd und der Brüder u. a, 
Derartige Dinge waren von noch lebenden Beitgenofjen doch Leicht zu 
kontrollieren. Sollte da die Erdichtung eines fpäteren Briefbuches hinreichend 
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ſein, alle derartige Bedenken niederzuſchlagen? Es entſteht auch die Frage, 
was Nikolaus von Löwen mit den einzelnen Fälſchungen bezweckte. Was 
ſollen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, die gefälſchten Briefe, den Bau 
betreffend, nachdem der Bau bereit 20 Jahre zurüdliegt? Ob der Nerger 
der Etraßburger über die Pracht des Baus hiezu Hinreichender Grund war? 
Und waren die Briefe geeignet, dieſen Aerger zu befeitigen? Haben wir 
es nur mit Nikolaus als Betrüger zu tun, oder liegt ein forporativer Betrug 
vor? An den Memorialbüchern haben ja, wie des öftern hervorgehoben 
wird, auch die beiden Genoſſen des Nikolaus von Löwen mitgearbeitet. 
Haben fie mitbetrogen, haben fie fih von Nikolaus zum beſten halten Lafjen, 
oder it ihre Mitarbeiterfchaft eine inte des Nikolaus, ohne daß jemand 
darauffonımt? Welche Nolle fpielt dev Deutfchmeilter, der Urkunden ausſtellt 
über Dinge, die ihm nicht genügend befannt find ? — So wäre dahier 
noch manche Frage offen, die zur Beurteilung des don R. aufgeworfenen 
Problems notwendig beantwortet werden müßte. Gegen die Annahme 
eined forporativen Betruges hat der Grund gewiß feine Bedeutung, den 
Denifle dereinſt (Zeitfchr. f. d. Altert. 24, ©. 513 f.) dagegen geltend 
gemacht hat. — Viele diefer Schwierigfeiten löſen fih von felbft, wenn 
wir die Wurzel der Myſtifikation bei Merfwin fuchen, mag dann Nikolaus 
oder ein anderer diefe mehr minder bewußt weiter geführt haben. : 
Auf einen anderen Weg, die Gottesfreundfrage zum Abſchluß zu bringen, 
hat feiner Zeit Strauch (j. 0.) und Schönbach in der erwähnten Rezenſion 
des R.ſchen Werkes hingewieſen, auf die Sprachlich-philologifche Durcharbeitung 
des gejamten Materiald. Dabei fanı die Frage nah den mutmaßlichen - 
Vorlagen, die Unterfuchhung, ob wir e3 mit einem Verfaſſer derjelben oder 
mit einem „Verfaſſerkreis“ zu tun haben, nicht umgangen werden. Gewiß 
ein mühevoller, zeitraubender Weg, der für viel Arbeit wenig Erfolg, 
möglicher Weiſe auch fein jicheres Nefultat verjpridt. Er ift aber in der » 
vorliegenden Frage die lebte Inſtanz, an die appelliert werden muß. R. Hat 
auf diefen Beweis, wie es ſcheint, mit Abficht verzichtet und doch kann nur 
er die gegebenen Aufſtellungen entiveder bejtätigen oder berichtigen. Straud) 
ift ja eben mit der Herausgabe und Durcharbeitung der dem Merfwin zus 
gefchriebenen Schriften bejchäftigt. Die bisher von Strauch veröffentlichten 
Studien (Beitihr. f. d. Philol. 34. Bd. 1902. ©. 137 — 24; Studien zur 
deutſchen Philologie. Halle a. ©. 1903. S. 1—82) haben nicht3 ergeben, 
was mit Ris Aufitellungen unvereinbar wäre. Die biographiiche Einlage 
in dem afzetifchen Traktat „Schürebrand” läßt fi ganz gut auf Nikolaus 
von Löwen beziehen, der um die angegebene Zeit (1367) vecht wohl bei 
den Steigern auf dem Beerenberge gewejen fein konnte. Da er damals 
noch wicht Priefter war, auch noch feinem Orden angehörte, zudem Sr | 
durh Studien fich auf die priefterliche Weihe vorbereitete, weilte er dort \ 
als scholaris saecularis (im Gegenf. zu regularis), als ein weltlich schuoler. 
Der Traftat ift in feinem eriten Teil eine Belehrung für — J— 





Rieder, Der Gottesfreund vom Oberland. 833 


nicht3 zwingt dabei, |peziell an Sohanniter zu denfen. R. wird recht ver- 
muten, daß in der Vorlage die Namen „Franziskus und Klara” anftelle 
der beiden Sohannes jtanden. Auch die Mahnung, nicht den einen heiligen 
Sohannes über den andern zu jeßen, beweilt nichts fir die Abfaffung oder 
Redaktion durch einen Sohanniter. Es fei bei diefer Gelegenheit auf das 
unfangreiche Streitgedicht „Altercatio de utroque Johanne Baptista et Evan- 
gelista* hingewiefen, welches der zur Kölner Diözefe gehörige Scholaftikus 
Sohannes Franco im Jahre 1330 Papſt Johann XXII widmete. (Hrsg. 
von C. Blume, Anal. Hymn. XXIX, 205 ff.) Hier bilden die beiden 
jtreitenden Parteien Slofterfrauen (moniales). Das Gebet an den bl. Jo— 
hannes erklärt fich als jpätere Einlage ſchon durch die mangelhafte Um: 
Ichreibung. Auffallend it, daß von Nr. 55 des Traftates ab nicht bloß 
die Öedanfenfolge in der verjchiedenen Ueberlieferung von einander abweicht, 
- jondern auch Stil, Ideen und Motivierung ſich Fenntlich von den früheren 
Parteien abheben, wobei manche Ausdrüce an die fonjtigen Gottesfreund— 
Ihriften erinnern. Darüber werden wohl die weiteren Studien Strauchs 
noch genaueren Aufihluß bieten. 

Auf dem Gebiet der jprachlich-philologifchen Durcharbeitung wird das 
von R. aufgeworfene Problem zum Austrag fommen müfjen und dazu 
bedarf es vor allem guter, zuverläfjiger Texte. Wir verdanfen R. nun 
einen Einblick in die ganze Anlage der Memorialbücher durch die Textbei— 
lagen des zweiten Teiles (S. 3*—243*). Es gibt uns aber diefer Teil, 
abgejehen vom Briefbuch, der Chronik und einzelnen größeren Abjchnitten, 
ſozuſagen nur den Faden, auf die von Schmidt und Sundt veröffentlichten 
ZTraftate wird verwieſen mit Angabe nur der allerbedeutenditen Abweichungen; 
eine Anzahl anderer Traftate ift noch immer unediert. Wer jomit Die 
Traftate wifjenschaftlich durcharbeiten will, muß neuerdings auf die Hand: 
Ichriften zurücgehen. Nur die Publikationen Laucherts und Strauch bieten 
neben R. verläßliche Texte. Es ift iiberhaupt das große Leid der deutjchen 
mittelalterlihen Myſtik, wir befigen bis jet von feinem der großen 
Movitifer eine den Anforderungen entfprechende Ausgabe in der Urjpracde; 
manches Brauchbare ift in den verfchiedenften Zeitfchriften und Gelegenheits— 
ſchriften zerſtreut, ſo daß das Arbeiten auf diejen herrlichen Gebiet dem 
juhenden Durchiwandeln eines großen Trümmerfeldes gleicht. Hoffen wir, 
daß auch Hierin die fonımenden Zeiten günftigere Umstände herbeiführen. 
Drag nach dem Geſagten R.S Beweis noch der Ergänzung bedürfen, mag 
das Ergebnis feiner Forschung noch eine Modifikation erfahren, — WR. bleibt 
das große Verdienst, die Frage wieder in Fluß gebracht, weiteren Forſchungen 
eine jolide Grundlage und zahlreiche wertnolle Fingerzeige gegeben zu 
haben; gewiß ein danfenswerter Erfolg feiner eindringenden Unterfuchung. 


Mariajhein (Böhmen). P. A. Yummteerer. 
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*Meyer v. Knonau G. Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich IV 
und Heinrch V. Leipzig, Duncker & Humblot. Bd.2 (1894) Bd. 3 
(1900). Bd. 4 1903. Bd.5 (1904). 


Von allen Mitarbeitern an den „Jahrbüchern der deutſchen Geſchichte“ 
hat Meyer v. Knonau die umfangreichſte und ſchwierigſte Aufgabe über— 
nommen. Die umfangreichſte iſt ſie, weil nach dem Wunſche Rankes 
Heinrich IV und Heinrich V ungetrennt behandelt werden ſollten. Die 
Schwierigkeit liegt an dev Befchaffenheit des zu verarbeitenden Materials, 
jowohl der Quellen wie der Literatur. Die Quellen erfordern ganz bejondere 
Sorgfalt der Eritifchen Analyfe, weil fie größtenteils ſtark parteiifch find, 
mögen fie das num offen hervortreten laſſen, oder e&, was die Schwierigkeit 
noch erhöht, gejchieft verjchleiern. Die Literatur it für feinen andern 
Abſchnitt der deutſchen Gejchichte fo zahlreich und jo zerjtreut; denn dieſe 
Zeit des Kampfes zwiichen den höchſten Gewalten der mittelalterlichen 
Chriftenheit hat von jeher auf berufene und unberufene Gefchichtichreiber 
eine Itarfe Anziehungskraft ausyeübt. 

M. v. K. ift nun für den erjten und größten Teil feiner Aufgabe 
diefer Echwierigfeiten in ausgezeichneter Weife Here geworden. Er iſt 
ihrer Herr geworden, obwohl er fie fich felbft noch etwas vergrößert hat. 
Er Hat ſich nämlich für verpflichtet gehalten, nicht nur alles und jedes zu 
erwähnen, fondern fich auch mit jedem, und mag er auch bloß Belanglofes 
oder Unfinn vorbringen, fritifch auseinanderzujegen. Man kann die Mühe 
und Sorgfalt nicht genug bewundern, die er darauf verwendet Hat, aud) 
das Entlegenfte zu fammeln und heranzuziehen und jede Einzelheit, Die 
einmal in die Disfufjion Hineingetragen worden ift, zu berückſichtigen und 
erneut zu prüfen. Das gejfamte Material, daS für die Bildung des hiito- 
riſchen Urteils inbetracht kommt, ift durch diefe doch vielleicht etwas über- 
triebene Mühe und Sorgfalt der Reviſion in einer Weiſe bereitgelegt und 
zugerichtet, daß fich jeder, der fich in Zukunft als Gefchichtfchreiber mit 
dieſer Zeit zu befafjen Hat, unter feiner Führung auf Schritt und Tritt ficher 
fühlen muß. 

Denn was und M. v. 8. bietet, ift mehr Geſchichtsforſchung al 
Seihihtfhreibung. Das tft zum guten Teil der Eigenart der „Sahr: 
bücher” zuzufchreiben. Sie geftatten feine Auswahl, fondern verlangen im 
Gegenteil gerade Bollftändigfeit, ſie geftatten auch Feine Gruppierung, 
jondern nötigen zu ftreng. chronologischem Fortſchreiten. Als Geſchichts— 
forschung und als ein Zeil der „Sahrbiücher”, deren Aufgabe eben 
vornherein feitliegt, it die Arbeit al3 eine ganz hervorragende, als ein 
Monumentalwerf zu bezeichnen. Ihr Hauptverdienft iſt die eindringende 
Kritik der Quellen und die ruhige, allem jich von den Quellen entfernenden 
„Hiltorifchen Calcul“ abgeneigte Sicherheit, mit der daraus die Ergebnijje 
gewonnen werden. Eine ganze Menge von Ereignifjen gewinnt dadurch bei 
M. v. 8. ein von den früheren Darjtellungen gänzlich) abweichendes Gejicht, 
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aber faſt jtetS wird man geneigt fein, ſich jeinen forgfältig und vorfichtig 
begründeten Darlegungen anzuschließen. 

Die Geichichte der inhaltsreichen Sahre 1070 — 77, denen der ziveite 
Band gewidmet ift, Hat er fo auf eine ganz neue quellenkritifche Grundlage 
geitellt. ©iejebrecht, von dem man bis dahin fein Hitorisches Urteil über 
diefe Zeit zu Deziehen pflegte, verfündigt als „das einzige Mittel, die Dar: 
jtelung der Gefchichte der Jahre 1069—76 vor Willkür zu fchübßen“, den 
engen Anschluß an Lampert von Hersfeld. M. v. K. weilt, indem er im 
auf jeiner Darftellung und in einem befonderen Exkurſe eine große Anzahl 
von Angaben Lamperts nachprüft, deſſen völlige Unzuverläfligfeit nach. Er 
bezeichnet ihn aber nicht als bewußten, boshaften Lügner, ſondern macht 
feine Luft am Fabulieren, an. der Ausmalung auch ſolcher Dinge, von 
denen er feine oder ungenügende Kenntnis hat, und eine ftarfe Abneigung 
gegen Heinrich IV verantwortlid. In den Nachträgen (5, 38N macht 
übrigens M. v. K. einer neuerdings von Gundlach vorgedrachten und von 
Kurze gebilligten Hypotheſe das Zugeſtändnis, „daß der Name Lambert für 
den Autor des anı vichtigiten anonym bleibenden Aunalenwerkes wohl preis= 
zugeben fein wird.” Auf Lamperts Koften gewinnt der vielfach ganz ab- 
fällig beurteilte Sachje Bruno Höhere Wertihägung wegen feiner engen 
Fühlung mit feinen Stammesgenoſſen und der genauen Kenntnis, Die er 
von vielen Dingen haben mußte, aber natürlich nur injoweit, „als er ſich 
eben überwinden fann, die Wahrheit nicht mehr oder weniger zu verſchleiern“. 
Auch das unter dem Namen BertholdS gehende Annalenwerk wird eingehend 
charakterifiert und mehr herangezogen. Daß die Bezeichnung „Annaliſt 
von 1075 an“ zu farblos ift, Habe ich früher Jchon einmal bemerkt. Man 
weiß anfangs gar nicht, was damit gemeint it. 


Der dritte Band behandelt die Jahre 1077 (Ende) bis 1084. Bon 
den Exkurſen macht es der vierte wahrjcheinlich, daß die mit Unrecht 
jogenannte kaiſerliche Faſſung des Papſtwahldetrets von 1059 ein Werk 
des Hugo Candidus ift und daß diefer die Fälſchung erſt nach der Synode 
bon Brixen verfertigt hat. 

Der vierte Band bewältigt eine größere Reihe von Nahren (1085-96). 
Das liegt daran, daß don 1090 an der Kaifer falt ganz zurüd, die welt- 
umfaffende Bolitit des Papſtes Urban dagegen in den Vordergrund tritt. 
Dieje aber war ebenfo wie die Kreuzzugsbewegung nur joweit zu behandeln, 
al3 jie mit dem Deutschen Neiche jich berührt. Zum Sabre 1085 wird ein 
Ueberblick über Gregors VII Lebenswerk gegeben und in einem jehr inter- 
ejjanten Exkurs die neuere Literatur zur Gefchichte dieſes Papſtes befprochen. 
M. v. 8. jelbit Schließt fi) der von Martens (Gregor VIL, fein Leben und 
Wirken) gegebenen ejamtiharakteriftif im allgemeinen an. — Ein anderer 
Exkurs beſchäftigt fih mit Benno von Osnabrück. Der erite Teil ift ein 
bloßer Bericht über den Streit un die Vita Bennonis und die Entdeckung 
der echten Biographie durch Breßlau, ohne Eigenes zu bieten, Denn mit 


= 
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feiner eigenen Meinung (Nachträge und Berichtigungen zum 3. Bde.) hat 
M. v. K. unrecht gehabt. Der zweite Teil handelt von den Osnabrücker 
Urkundenfälfhungen und legt fie alle Benno IT zur Laft. Inbezug auf 


die angeblichen Urkunden Karl d. Gr. hat feither ſchon Philippi (Mit- 


teifungen des Hilt. Vereins zu Odnabrüd 27, 245 ff.) eine andere und gut 
begründete Anficht vertreten, und auch fonft wird fich, glaube ich, die Be— 
hauptung in diefem Umfang nicht aufrecht erhalten lafjen. 

Der fünfte Band führt die Gefchichte Heinrich IV zu Ende Ein 
Ueberbli über feine Negierung und eine kritiſche Würdigung der Urteile 
feiner Beitgenoffen über ihn machen den Schluß. In einem Erfurd über 
die Autorſchaft der Vita Heinriei erffärt fih M. dv. K. dafür, die Frage 
offen zu laffen und feine Perfönlichkeit zu nennen. Seither hat fih Tangl 
wieder mit der Frage bejchäftigt (Neues Archiv 31, 4657 ff.) und die Erlung- 
hypothefe durch beachtenswerte Gründe zu ſtützen gejucht. — Beſonders 
willfommen ift der legte Exkurs, eine ſyſtematiſche Ueberſicht der urkundlich 
bezeugten neuen Verleihungen von Gütern ımd Nechten durch Heinrich IV 
und die Gegenkönige. Endlich bringt dieſer Band auch die Nachträge zu 
Bd. 1—5, die zeigen, daß die Forjchertätigfeit auf Ddiefem Gebiet inımer 
noch jehr rege ift, und das umfangreiche und danfenswerte Negiiter. 

Sm ganzen Verlauf feiner Arbeit hat der Verfaſſer die in der früheren 
Literatur, befonders auch bei Giejebreht, ungebührlich  vernachläfligte 
Vubliziftif der Zeit eingehend berüdjtchtigt. Er bat jogar, jedesmal in 
den Abjchnitt über das Jahr ihrer Abfafjung, ihre Gedanfengänge im 


Zuſammenhange big ins einzelnjte dargejtellt und damit des Guten doc 


vielleicht etwas zu viel getan, wenn er auch damit recht Hat, daß „nirgends 
jo, wie in diefen Erörterungen aus den. beiden Sich befänpfenden Lagern, 
der öffentlichen Meinung jo unmittelbar gleichfam an den PBul3 gegriffen 
werden kann“. | | 

Als ganz befonderen Vorzug muß ich die abjolute Unbefangenheit und 
Objektivität hervorheben, mit der M. v. K. fich feinem Stoff gegenübere 
geitellt hat. Gerade bei diefer Zeit und diefen Perſonen ift und das 
bejonders wertvoll; denn von feinen hiftorifchen Perfönfichfeiten iſt von 
jeher das Charafterbild jo fehr durch der Parteien Haß und Gunſt verwirrt 
worden wie von Heinrich IV und Gregor VII. 


Wenn ich im einzelnen all die neuen Erfenntniffe aufzeigen wollte, 
die wir M. dv. 8. zu verdanken haben, fo müßte ich einen großen Teil 


diefes Heftes dafür in Anfpruch nehmen. Sch muß aljo davon abfehen 
und jchließe mit dem Wunfche, daß der Verfaſſer, nachdem er den erite 
und größeren Zeil feiner Aufgabe in überrajchend furzer Zeit bewältigt 
hat, und au in gleich rüftiger Schaffensfreude bald die Sahrbücher 
Heinrichs V, die er auf zwei weitere Bände veranschlagt, fchenfen möge. 
Berlin. Föffler. 


—— 
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Hauſer K., Die Chronif des Laurencius Boßhart von Winterthur 1185 
— 1532. Bajel, vorm. A. Geering.. 1905. gr. 80. "XXVIIL, 
403 ©. Fr. 10. [Duellen zur Schweizer. Reform.Geſch. 3. Bd. 


Der 1. u. 2. Bd. der „Duellen zur Schweiz. Reformationsgefchichte” 
find in früheren Sahrgängen dieſer Zeitichrift befprochen worden. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Bandes dürfte um 1490 in Winterthur geboren 
jein. Er befuchte die Schule zu Freiburg i. B. feit 1507 und wurde 
1508 immatrifuliert. Seit dem Jahre 1518 war er Inhaber einer Pfründe 
des Chorherrnitifts Heiligenberg bei Winterthur. 1525 unterzeichnete er 
mit jämtlicyen fünf Mitfapitularen das Gefuh um Aufhebung des Stifts 
an die Obrigkeit von Züri. Er erhielt ein Teibgeding, heiratete, wie alle 
Briefter in Winterthur und ftarb am 23. Juli 1532. Im Jahre 1529 
hatte er begonnen, jeine Chronik zu Schreiben. In chronologifcher Folge 
bringt er über die älteften Beiten nur ziemlich jpärliche kurze Notizen; fein 
Werk wählt an Bedeutung, wo er aus eigener Erinnerung oder nach ficheren 
Duellen zeitgenöfjifche Ereignifje bringt. Namentlic” der Aufitand der 
Bauern im Sahre 1525, dann die firchlichen Stiftungen in und um Winter: 
thur, die Vorbereitung und Durchführung der Reformation werden aus— 
führlih und anjchaulih erzählt. Im allgemeinen iſt ex gegen die Alt: 
gläubigen frei von Leidenschaft und Schmähſucht. Wenn er jich einmal 
(S. 328) ſcharf gegen die faulen Bäuche und müßigen Meßfnechte aus: 
Ipricht, jo muß man eben willen, daß Wintertjur damals etwa 2500 Ein: 
wohner, darunter wenigjtens 40 Geiltliche, zählte. So darf man ich auch . 
nicht wundern, bei ihm die damaligen Schlagwörter „lauteres Wort Gottes", 
„Evangelion” ufw. gegenüber den „Götzen“ immer wieder zu treffen. 
Zwingli ift ihm „der wolgelert tapfer meilter“. Aber auch von den Folgen 
der Reformation weiß er wenig Günſtiges zu berichten. Schreibt er doc 
zum Sabre 1531, daß die Liebe exlojchen, die Bosheit überhand genommen 
und „grüwliche zyt vorhannden” (S. 267). Faſt wehmütig lautet der 
Schluß der Chronik, eine Klage über den böjen Nachwuchs, da viele unter 
ung find, die gerne wieder zum Papſte zurückfehren würden. — Das Original, 
durchweg don der Hand des Berfafjerd gleichmäßig und deutlich gejchrieben, 
iteht jeit 1843 auf der Zürcher Stadtbibliothef. Daneben gibt es jeit 
langem verfchiedene Abfchriften, fodaß der Inhalt eigentlich längſt bekannt 
it. Der Herausgeber Hat die älteren wertlojen Notizen, die fich nicht auf 
Winterthur beziehen, weggelafjfen und erit mit dem Beginn der Reformation 
den volljtändigen Text B.3 aufgenommen, mit Ausnahme einiger Altenjtüce, 
die bereits in andern Sammlungen gedruct find. Der bejjeren Ueberficht 
wegen jind auc, einige Abjchnitte einer Umstellung unterzogen worden. 
Vieles hat der Herausgeber von dem Seinigen hinzugefügt. Da jind zunächit 
die Bemerfungen und Ergänzungen, welche ſchon der Winterthurer Stadt- 
ihreiber Gebhart Hegner (1522—38) B.3 Freund dem Driginal beigefügt 
hat. Iſt der Ehronift über die Borgänge in der Nähe auch gut unters 
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richtet und wahrheitsliebend, ſo darf man ſich nicht wundern, daß ihm über 
Fernliegendes manche Ungenauigkeiten entſchlüpften, welche in der Ausgabe 
richtig gejtellt werden, 3. B. wenn (©. 87) Luther ein Karmeliter genannt 
wird. Ebenſo unrichtig macht aber ©. 104 der Herausgeber den Hans 
Oechslin zum Kloftergeiftlichen von Einfiedeln; er war Weltpriejter. Ein 
anderer Irrtum, Zurzach als Benediktinerklojter S. 158, wird ſpäter 
(S. 247) richtig geitellt. ©. 107, 24 wäre der Name des Abtes von 
Weingarten „Gerwig“ zu ſchreiben. Am auffallendften aber ift, was ©. 568 
iteht, daß PBapft Gregor VII im Fahre 1074 den Zölibat eingeführt habe. 
Solche Unrichtigfeiten durften nicht mit Stillfehweigen übergangen werden, 
nachdenı der Herausgeber an zahlreichen Stellen auf Irrtümer Troll3 auf: 
merffam macht, der als zuverläfjiger Gefchichtichreiber Wintertgurs galt. 
Sonft ift die Ausgabe nur zu loben. Der Text ift überjichtlih und auch 
für Laienfreife lesbar gemacht. Su den ausführlichen Anmerkungen und 
Erläuterungen iſt des Guten fajt nur zu viel getan, wenn 3. B. jogar Die 
botanische Terminologie herbeigezogen wird. Nicht nur eine Art Heimat— 
funde Winterthurs ift die vorliegende Chronik, fie ift auch wichtig als Duelle 
für die Neformationsgefchichte. Das ZBeitbild, das fich Hieraus ergibt, die 
lange Neihe fittliher Vergehen des Winterthurer Klerus, iſt überaus 
traurig und widerwärtig, jodaß man früher von fatholifcher ‚Seite jelbjt 
dejfen Wahrheit in Zweifel 309g. Das läßt jich nicht mehr aufrecht Halten; 
doch bleibt es wahr: | | 
Was Menschen Uebles tun, das überlebt fie, 
Das Gute wird ‚mit ihnen oft begraben. 


Einfiedeln. DB Meier 


*Wenck K., Thilipp der Schöne von Frankreich, feine Perjönlichfeit und 
das Urteil der Zeitgenoffen (Marburger Univerfitätsichrift zur 
Nektoreinführung). Warburg, Joh. Aug. Koh. 1905. 74 ©. 

| Schon jeit vielen Jahren hat fih K. Wend mit einen Problem bes 

Ihäftigt, das er felbjt (in der Hiſtor. Beitihr. N. 5 50, ©. 253) dahin 

formuliert hat: Laſſen die Taten der Negierung Philipps feine Berjönlichfeit 

nicht viel zu groß erjcheinen, find jene nicht vielmehr auf die Nechnung 
feiner Natgeber zu ſetzen und iſt Philipp dann im Einklang mit den Schil- 
derungen zeitgenöfjischer Gejchichtsjchreiber nicht als ein Durchſchnittsfür 
von mittlerer Begabung anzufehen? Aehnlich ſchon jtellte ev dieſe Frage 

in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen 1888, ©. 471 und 1890, ©. 38. 

Der bejte franzdf. Kenner des Beitalters Philipps des Schönen, Langlois, 

hat ein non liquet geſprochen, H. Finke auf dem Salzburger Hiftorifertag _ 

Philipp den Schönen, wenn auch nicht für die Inangriffnahme, fo doc 

für die Durchführung feiner großen politischen Aktionen verantwortlich 
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gemacht (S. 2). Mit aller Belefenheit und Afribie, wie fie nur W. zur 
Verfügung fteht, verfucht er nun hier, einen überzeugenden Nachweis 
zu erbringen, daß Philipp wirkli ein großer König gewefen fei von 
jelbftändigem politischen Werte, ähnlich wie Ludwig XIV. Seine Beweis: 
führung gliedert W. im drei Abjchnitte: 1. Philipps Geiftesbildung, fein 
Verhältnis zu den Wifjenfchaften (S. 3—21), 2. das Urteil der Zeitgenojjen 
(S. 21—39), 3. Philipps Perſönlichkeit im Lichte feiner Beziehungen zu 
den Öliedern feines Haufes, feiner Auffaffung der Königswiürde, feiner 
Stellung zu Kirche und Religion (S. 40 —71). 


Im erjten Abjchnitt Handelt W. einmal über den Lehrer Philipps, 
Wilhelm von Ercuis, über den wir verhältnismäßig qut unterrichtet 
find. Wenn Bhilipp ihn als dileetus et familiaris clericus noster 
bezeichnet, jo möchte ich das aber nicht mit W. (©. 4 u. 5) als unſer 
lieber vertrauter Kleriker überjeßen, familiaris bedeutet mehr. Es 
entjpricht wohl mehr der Ueberjeßung „unfer lieber Hofkaplan“ und kann 
dabei ebenjo gut Amt wie bloßer Titel fein. Diejelbe Bezeichnung legt 
Philipp 1293 auch dem Aegidius Kolonna bei, den W. nicht mehr fo recht 
al3 Yehrer Philipps gelten laffen möchte, wofür man ihn bis jeßt hielt 
(©. 5). Indeſſen würde das familiaris, in meinem Sinne verjtanden, fich 
eher mit der bis jebt geltenden Meinung vertragen. Was wir unter 
familiares zu verjtehen haben, erfahren wir in längeren Ausführungen mit 
zahlreichen Beispielen aus Du ange, Slofjarium III (Baris 1844), 200, 
wo auch ein Martinus des Eſſars als familier Philipps des Schönen 
genannt ift. Gegenüber den dort gegebenen Belegen für litterae famili- 
aritatis don Kardinälen und Päpſten aus der Zeit Eugens IV und aus 
Sobelinus Perſon möchte ich noch auf eine frühere ungedruckte, injtruftive 
Stelle aus dem Jahre 1341 hinweiſen, die fich in dem von mir jchon für 
den Drucf vorbereiteten Tejtanıent des Kardinals Napoleon Orfini \F 1342) 
findet: nomine vero familiarium non intendimus ineludi eos, qui habent 
litteras familiaritatis nostre extra hospitium habitationis nostre nec 
eos, qui sunt in domo nostra potius in servicium et favorem eorum 
quam in obsequium nostri. W. handelt weiter über de3 Aegidius dem 
jungen Könige gewidmeten Fürftenfpiegel und vefonftruiert darauf in äußert 
verdienftlicher Weile aus den Widmungen der Philipp gewidmeten Bücher 
einen großen Zeil feiner Bibliothef. Leider muß ſowohl der Zürjtenfpiegel 
und feine Widmung wie dieſer jo mit außerordentliher Mühe gewonnene 
Bibliothekskatalog für die Charafteriftif Philipps verhältnismäßig unfruchtbar 
bleiben. Aus den Fürftenspiegel erfahren wir jedoch für Philipp immerhin, 
daß er das Bedürfnis hatte, von autoritativer wiſſenſchaftlicher Seite eine 
Doarjtellung des Fürſtenideals zu befigen, aber in dem neugewonnenen 
Bibliothefsfatalog Haben wir leider nur die gejchenften oder gewidineten, 
nicht aber die interejlantejten, die von Philipp aus wirklichem Intereſſe 
gekauften und gelejenen Bücher. Immerhin gibt die große Zahl der Philipp 
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gewidmeten Bücher — und das ift Wends Berdienft — dem Schluß eine 
hohe Wahrfcheinlichkeit, daß Philipp auch tiefere ernſte Intereſſen gehabt hat. 

Der zweite Abfchnitt bejchäftigt fich in Fritifcher Weile mit dem Urteil 
der Zeitgenofjen. Aus diefem, das bemüht erfcheint, mißliebige politische 
Aktionen den Ratgebern zur Laſt zu legen, hebt W. mit Recht den Bericht 
Wilhelm Balderichs an den König von Majorfa hervor (©. 38), der 
Philipp fich felbit auf dem Sterbebette bezeichnen läßt als „malo consilio 
ductus et quod ipsemet erat causa mali consilii sui“. 


Im dritten Abfchnitt lernen wir das Verhältnis Philipps zu feinem 
Haufe fennen. Gleich zu Beginn feiner Negierung ſetzte er fich in der 
fizilifchen Frage in Gegenfaß zu feinem Bater (S. 41), wie er auch bei 
dejfen Begräbnis St. Denis gegenüber einen fejten Willen befundet (S. 43). 
Dieſe legte Epiſode jcheint mir übrigens von Wilhelm von Wangis, der 
als Mönch von St. Denis perjönlich interefliert war, über Gebühr auf: 
gebaufcht zu fein. Sehr intereffant und dankenswert jind dann die Nach— 
richten, die W. iiber Philipps edle Oemahlin Sohanna von Navarra gefammelt 
hat (©. 44 ff.). | 

W. wendet fich darauf zur Auffaffung Philipps von feiner Königswürde. 
Denn er hierbei in ausgedehnten Maße auch die Politik Philipps wieder 
heranzieht, jo verläßt er damit an folchen Stellen faſt den ficheren Boden, 
auf dem er feine Unterfuhung aufbauen wollte Den Allianzen, die fich 
aus der allgemeinen politiichen Lage ergaben, möchte ich übrigens nicht 
mehr Originalität zuerfennen, wie den vom Könige gezahlten Penſionen 
und Sahrgeldern (S. 54), die meined Erachtens einen alten politischen Brauch 
darjtellen umd auch von anderen Fürften dieſer Zeit angewandt wurden. 
Die Geſchichte der Jahrgelder muß allerdings noch genaueren Nachforfchungen 
überlaffen bleiben. Das Hier an derſelben Stelle berichtete ftrenge und 
gläubige Zeithalten an den von den franzöjiichen Klönigen geübten Kropf- 
heilungen (S. 54 ff.) iſt charafteriftiich dafür, daß Philipp doch keineswegs 
der moderne Fürſt gewefen tft, al3 der er fo oft veritanden wird: Er war 
ein Herrſcher von ſtark hierarchiſchem Charakter, zudem perjönlich eine 
fromme, ja affetiihe Natur (S. 66), fodaß er jogar den Beinamen Pius 
“erhalten fonnte (©. 67). 

Alles in allem ſteht W. in feiner Auffafjung in einem Punkte nicht 
fern von 9. Finke, nur daß er anderes, weit umfangreichere$ Material zur 
Begründung heranzieht: „Die großen Natgeber Bhilipps, Flote, Nogaret, 
Marigny waren nur Die ausführenden Organe feiner perjönlichen, aber 
feineswegs impulfiven, fondern in der Negel im engeren Nate wohl erwogenen 
Bolitif* (S. 60). Da im engeren Rate diejelben Beamten ja doch wieder 
als Ratgeber jagen, fo ift es wohl erlaubt, das Wörtchen „nur“ zu ftreichen. 
Dann haben wir eine durch W nach allen Seiten geficherte Auffafjung, 
die uns die großen politischen Ereigniffe unter Philipp erſt pſychologiſch 
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verſtändlich erjcheinen läßt, mit gewiffer Modifikation diefelbe, die Philipp 
der Schöne, nach dem Berichte Balderichs, ſelbſt von fich geäußert hat. 
Sn einem anderen wejentlichen Punkte weiht W. von Finke ab. 
Diefer hat ſowohl auf dem Salzburger Hijtorifertage wie in feinem Vor— 
trage über den Untergang des Templerordens auf der vorigjährigen Münchener 
Generalverſammlung der Görresgeſellſchaft (j. deren Jahresbericht ©. 13 ff.) 
tihtig, aber doch wohl allzufcharf betont, daß die von Bhilipp mit foviel 
Energie durchgeführten Ideen nicht notwendig immer feine eigenen 
geweſen fein müſſen. Wieder in einem anderen Punkte geht W. über Finfe 
hinaus und in diefem liegt die befondere Bedeutung jeiner Schrift. Während 
Finke gelegentlich der Beiprehung des Templerprozejjes mit Recht Die 
„Brutalität“ und das „Naffinement” des Königs hervorgehoben hat, geht 
W. einen Schritt weiter, indem er Hier nachweilt, daß Philipp eine ftarf 
religiöfe Natur und im Geiſte feiner Beit eine inquifitorische Natur geweſen 
it. Wir fehen alfo heute nach 600 Jahren von neuem die Frage nach dem 
„Bonus zelus“ des Königs wieder aufleben und damit fommen wir zu 
dem Ausgangspunkt zurüd, don dem aus die Wenckſche Unterfuchung eine 
gejeßt Hat, zu den Prozeſſen gegen das Andenken Bonifaz’ VIII (f. den 
Aufſatz in der Hift, Zeitichr. [j. Hier ©. 849]: War Bonifaz VIII ein 
Ketzer?). W. gedenft in feiner neueften Polemik mit N. Holkmann (Noch 
einmal: War Bonifaz’ VII ein Ketzer? M. 3. De. [f. Hier ©. 852 u. 854]) 
jelbjt diefes Zufammenhanges. Jedenfalls hat W. in feiner Biographie ein 
äußerſt ſchätzenswertes Material zu diefer wichtigen Frage beigetragen, ob 
BHilipp „die firchlichen Fragen“ wirklich nur „Deckmantel und Aushängeschild" 
gewejen find; eine Frage, die natürlich auf dem Heinen Raume einer 
Univerfitätsfeftschrift nicht von allen Seiten geprüft werden kann. 

Als Beilagen gibt W. aus einem Ms, Vat. einen in daS Jahr 1312 
zu fegenden Brief Philipps an Kaifer Heinri VII, betr. die Nechte des 
Neiches an Lyon und die Unterordnung Frankreichs unter den Kaifer und 
ein Stück aus den dietamina des Johann von Arbois. 

Marburg. AR. Ssunsßens. 
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1. *Sforza Cl, M&moires de Napoleon le Grand, 6crites par lui- 
meme ou sous sa dietee et reproduites dans le texte originaire. 
Rome, Voghera. 1905. 8%. 120 ©. 

2. *Grandmaison G. de, Correspondance du Comte de la Forest 
am:assadeur de France en Espagne 1808—13 publide pour la 
societe d’histoire contemporaine. Tome I. Paris, A. Picard et 
fils. 1905. 8°. XLV, 456 ©. 

1. Sm Sahre 1821 erſchien in Paris ein Feines Werkchen: »Chagrins 
domestiques de Napol&on Bonaparte«, welches Sforza 1887 ins Italieniſche 
Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906. 54 
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überfeßte und nun, nachdem dieſe Ueberfeßung vergriffen ift, in feinem 
ursprünglichen Tert wieder herausgibt. Die Forjchungen nach dem Manu— 
ifripte dieſes Werkchens find erfolglos geblieben; allein man muß dem 
Berfafjer Necht geben, daß die darin niedergelegten Anſchauungen und Aus— 
fprüche Napoleons fich mit denen deden, welche auf verfchiedenen Wegen 
aus St. Helena zu und gefommen jind. 

Die ‚Chagrins domestiques« bilden indejjen nur den Inhalt von zwei 
der in dem Werkchen enthaltenen Auffäbe, wenn man nicht etwa noch hiezu 
ein zum Abdruck gelangtes, ziemlich ſchwaches Gedicht: »Au portrait de 
mon filse rechnen will. 


Die zwei „Eheirrungen“ im Leben Bonapartes find oft genug erzählt 
worden und jattfam befannt. Auch in den vorliegenden Blättern ftellt 
Napoleon feine Trennung don Sojephine, „der Frau, die ihm auf dem 
ganzen ErdfreiS am meilten entjprach”, als ein Opfer dar, daS er der 
franzöfifchen Nation gebracht habe. Es erjcheint im übrigen glaubhaft, 
wenn es an einer anderen Stelle heißt, daß ihın auf St. Helena nicht der 
Berluft des Thrones, nicht das Exil mitten im Ozean, jondern die Haltung 
feiner zweiten Öemahlin die größten Seelenqualen bereitet Habe. „Napoleon 
hegte die innerjte Neberzeugung, daß die Erzherzogin niemals verjucht hatte, 
für ihn zu tun, was fie al3 Gattin und als Mutter hätte tun follen. Diefe 
Ueberzeugung, welche feine Strafe und fein nagender Wurm war, folgte 
ihm ins Grab, ohne daß er diejes Geheimnis je jeinem VBertrauteiten mit- 
geteilt hätte. Nur einige Aeußerungen, welche die Gewalt — Umſtände 
ihm erpreßten, befeſtigten ihre Meinung hierüber. 


Die übrigen Aufſätze und Bruchſtücke des Buches behandeln die ver— 
ſchiedenſten Gegenſtände. Es befinden ſich darunter „ganz von der Hand 
Bonapartes“, „particularités historiques datant du siege de Toulon;«, 
von der Hand ded Las Caſes ein Kapitel: »de mon avenement à l’empire 
et de quelques hommes dont je m’entouraie, ferner Aufzeichnungen: »de 
la religion, de ses ministres, du pape et du concordat de 1801«e, 
‚Blocus continental 1806«, ‚Guerre de Prusse 1807«, ‚de la guerre 
d’Espagne et des trois freres de Bonaparte«, ‚Guerre en Russie‘, ‚Mon 
abdication«, »Waterloo«, »Fouche«, ‚Des effets de ma el&mences, u. a. ı. 


Wie Schon dieſe Auffchriften befunden, find faſt alle bedeutenden Er- 
eigniffe im Leben Napoleons geftreift, und wenn die vorliegenden Blätter 
auch kaum etwas bisher gänzlich Unbekanntes enthalten, jo find fie doc) 
interefjant al3 Belege für die Anfchauungen Napoleons und feinen allerdings 
mißlungenen Verjuch, fich vor der Weltgefchichte als immer unfehlbar dar: 
zuftellen. Napoleons VBerblendung in diefer Nichtung überfteigt alle Grenzen, 
jei es num, daß er felbft an alle die Echeingründe und ſchwachen Recht: 
jertigungen unverantwortlicher Fehler glaubte, fei es, daß er wähnte, daß 
die Nachwelt feinen VBorbringungen Glauben fchenfen fünne. Alles, was feinen 
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Sturz herbeiführte, wird al3 notwendig und richtig dargeitellt, der törichten 
Rontinentalfperre ein Lobhymnus gewidmet, das Mißgeſchick in Spanien faljchen 
Snformationen und der Unfähigkeit der Brüder zugeschrieben und der Feldzug 
nach Rußland als ein großartiger DVerfuch bezeichnet, Europa von den 
Ketten zu befreien, welche die Haren mit Niefenarmen ihm jchmiedeten. 
Waterloo war nicht3 als ein Schickſalsſchlag, und der Kaiſer vermacht feinem 
Sohne „die füße Ueberzeugung, die er mit ind Grab nimmt, niemals eine 
Rache und einen Autoritätsaft angeordnet zu haben, ohne hiezu mehr oder 
minder durch das öffentliche Intereſſe gezwungen gewejen zu fein.” 

Tief und geiftreich ift ein furzes Porträt Fouchés, welches die fcheinbar 
ſchwache Haltung Napoleons dieſem als Gegner wie als Anhänger gleich 
gefährlichen Staatsmann gegenüber erklärt. 


Den Schluß des Bandes bilden Aufzeichnungen über die lebten fechs 
Monate des Lebens Napoleons. Ohne dem bei dem Hinfcheiden fo vieler 
Souveräne aufgetauchten Gerüchte der Vergiftung beitimmt entgegenzutreten, 
läßt der DVerfajjer des Urtertes e3 zu, daß der Tod nur als eine notwen— 
dige Folge der phyfiichen und moxalifchen Zeiben eintrat, denen der Kaijer 
auf Helena ausgejegt war. 


* 


2. Der Verein für zeitgenöſſiſche Geſchichte läßt hier ſeinen zahlreichen 
Veröffentlichungen von Briefen und Memoiren eine neue folgen, die aus 
mehr als aus einem Geſichtspuukte die Aufmerkſamkeit der Hiſtoriker auf 
ſich zu ziehen verdient. 

La Foreſt gehörte nach dem eigenen Urteil Napoleons zu den befähigtſten 
diplomatiſchen Vertretern des erſten Kaiſerreichs und der verunglückte Verſuch, 
auch in Spanien eine napoleoniſche Dynaftie zu gründen, bietet der Forſchung 
nod) manche unbefannte oder weniger befannte Seite von allgemeinerem 
Intereſſe dar. 

Napoleon, der für fich Unfehlbarkeit in Anfpruch nahm, fchrieb nad) 
feinem Sturze den in Spanien erlittenen Mißerfolg der Unzulänglichfeit 
jeine® Bruders und den umrichtigen Informationen zu, die er aus Spanien 
erhalten hatte. Diefer Vorwurf trifft die politifche Berichterftattung des 
Grafen de la Foreſt gewiß mit Unrecht. Sie iſt ſachlich, vorſichtig umd, 
foweit möglich, vollitändig. Wie der Herausgeber anführt, wird in dem 
franzöſiſchen Minifterium des Aeußern den jungen Attachés ſogar empfohlen, 
‚le grand style« an den Depejchen La Foreſts zu lernen, 


Sreilich find dieje Berichte, befonder3 im Beginn, nicht frei von einem 
gewijjen Optimismus. La Foreſt verjpricht fich die Beruhigung der Gemüter 
und die Befejtigung des neuen Syſtems von der Ankunft des Königs von 
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Bruder Gnaden. Joſeph Hält unter der allgemeinen Gleichgültigfeit und 
unter deutlihen Kundgebungen des Widerftrebend , jedoch unter Glocken— 
geläute und Kanonenſchüſſen, am 20. Juli 1808 feinen Einzug in Madrid 
und muß Diefe fchöne Stadt ſchon nad acht Tagen wieder verlafjen. 
»S. M. leRoie, drückt der Botfchafter fich unterm 29. Zuli 1808 euphemiſtiſch 
aus, »doit een momentandöment à la force des circonstancese, — Es 
war ein fluchtartiger Rüdzug, bei welchem der Wagen der Botjchaft mit 
den Archive derjelben geplündert wurde. König Joſeph faßte die Lage 
offenbar jehr richtig auf, wenn er am 24. Zuli 1808 feinem geftrengen 
Bruder jchrieb: „Les honnätes gens ne sont pas plus pour moi que les 
coquins. Non, Sire, vous &tes dans l’erreur: votre gloire Echouera en 
Espagne.‘ 

Der Botjchafter verlangt militärische Berftärfungen, und es jteht deutlich 
genug zwijchen den Heilen feiner Berichte gejchrieben, daß die franzöjische 
Herrschaft in Spanien fi auf die Dauer nur mit franzöfifchen Bajonetten 
aufrecht erhalten lafje. Noch deutlicher durfte und Fonnte ja wohl der Bot- 
Ichafter nicht werden, ohne den Zorn und dad Mikfallen feines Gebieterd 
auf fich zu ziehen. Da Napoleon den Thron der Bourbonen in Frankreich 
einnahm, erachtete er es im Intereſſe der Selbiterhaltung gelegen, dieſes 
Königsgejchlecht auch von den übrigen Thronen zu vertreiben. Und Widers- 
Ipruch gegen feine Grundanſchauungen hat er nur felten ertragen. 

Die Ausgabe der jehr umfangreichen Berichterjtattung La Forelts, 
deren eriter Band hier vorliegt, verdient alle Lob. Sie iſt mit wert= 
vollen Anmerkungen und einen guten Namensverzeichnis verjehen, enthält 
überſichtliche Darfjtellungen der einzelnen Epochen und eine auf grund 
der archivaliſchen Duellen abgefaßte ſehr interefjante Lebensgeſchichte 
des Botjchafters La Foreſt. AS Sohn eines DOffizierd im Sahre 1756 
geboren, trat er nach erfolgreichen Studien. in dem von Sefuiten geleiteten 
College Louis le Grand, empfohlen durch feinen Bathen, den Kriegsminifter 
d’Argenfon, ſchon im Jahre 1774 in das Miniſterium des Aeußern ein. 
Mit 22 Jahren wurde er Legationsſekretär in Genf und begleitete nach 
einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz ſeinen Chef in die Vereinigten 
Staaten. Waſhington betraute ihn mit einer Friedensmiſſion an den Konvent; 
er erwarb bedeutende Ländereien im Staate Birginien und fonnte ſich dem 
nach Amerifa emigrierten Talleyrand nüßli” machen. Der Bifchof von 
Autun vergaß ihn nach feiner Rückkehr nach Frankreich und nach Ueber- 
nahme des Portefeuillesg der Auswärtigen Angelegenheiten (1797) nicht, 
vief ihn in fein Vaterland zurück und übertrug ihm eine Neihe nicht uns 
bedeutender Funktionen. Am 18. November 1801 erhielt er die erjte jeld- 
jtändige diplomatifche Stellung und zwar als Gefandter am bayerischen 
Hofe. Er entledigte fich derfelben zur vollen Zufriedenheit des erften 
Konjuls, der ihn dann an den Neichttag nach Regensburg jandte und fpäter 
zum franzöjischen Geſandten in Berlin ernannte (1803), Am fpanifchen 
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Hofe verbrachte La Foreſt fünf Sahre (1808 —13). »Son sejour de cinq 
annedes consecutives en Espagne, sa mission de porte parole de l’Em- 
pereur, constituent la page importante de sa vie. Il est inscerit dans 
l’histoire de son temps pour avoir été môlé A cette tragedie des guerres 
de la PEninsule, pierre de touche des desseins et des actes de Napoleon, 
pierre d’achoppement de ses ambitions et de ses forces.® 


Es mutet an wie Sronie der Weltgefchichte, daß La Foreſt in der 
Nacht vom 14. auf den 15. November 1813 auf feinem Schlofje zu Fre— 
Ihines den geheimen Auftrag Napoleons erhielt, ſich infognito ‚dans une 
voiture si modeste que possible, nad) Balencay zu begeben, um Ferdi— 
nand VII, dem rechtmäßigen Könige von Spanien, die Krone wieder an— 
zubieten. 

Nach dem Sturz des Kaiferreichd wird La Foreſt Minijter des Aeußern 
der prodiforischen Negierurg, Ludwig XVIII ernennt ihn zum Staatsrat 
und Später-(1819) zum Pair von Franfreih. Er jtarb am 2. Aug. 1846 
in einem Alter von 90 Jahren, nachdem er alle Papiere verbrannt hatte, 
welche auf feine hohen Stellungen, feine —— und die Eitelkeiten 
des Lebens Bezug hatten. 

Münden. v, 2. 


Zeikſchriftenſchau. 
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1905. 88 31. 9.1. Bericht über die 31. Jahresverfammfung der Zentral: 
direkfion der Monum. Germaniae histor. Berfin 1905. ©. 1—12. — 
B. Scdmeidler, Aeber die Quellen und die Entflehungszeit der Cronica 
S. Mariae de Ferraria. S. 13 — 57. Außer Falco von Benevent (j. K. A. 
Kehr im N. A. XXVII, 447 ff.) lagen der Chronik das Ohronicon Vulturnense, 
Saflinefer und Beneventaner Annalen, jowie andere nunmehr verlorene jüditalienijche 
Aufzeichnungen al3 Quellen vor. ALS Zeit der Entitehung haben die Jahre um 1220 
nah Schm. die größte Wahrfcheinlichkeit- für fich, abgerechnet von jpäteren Eleineren _ 
Snterpolationen. — E. Seckel, Studien zu Benedikfus Levifa. VI. ©. 59-139. 
(Fort). von N. U. XXIX, 275 — 331.) Ein Verzeihniß der von Bened. Sevita für 
das 1. Buch benußten Quellen. „Zu 94 Prozent der nicht (oder vermutlich nicht) 
frei erdichteten Kapitel des 1. Buches find die Quellen gefunden.“ Beil.: Ein un 
gedrudtes Kapitulare, wohl aus dem 9. Jahrh. — 8. Breßlau, Aeberlieferung - 
und Entflehungsverhäffniffe der Relatio de Heinrici VII itinere Italico 
des Nikolaus von Butrinto. S. 141— 57. Entgegen den Anfichten Heyds in 
jeiner Ausgabe des Nikolaus von Butrinto (Insbr. 1888) ift die Pariſer Hf. nicht 
von Nikolaus jelbft gejchrieben,, jondern ein Diktat nach einem bereit3 vorhandenen 
Manujfript. Eine erjte Redaktion war bereit3 vor dem Tode Heinrichs VII vor— 
handen. Auf grund diefes Konzepts erfolgte nach Auguſt 1313 Ueberarbeitung und 
Diktat. Anhang: Berbefjerungen zu Heyds Edition. — WM. Tangl, Gregor VII 
jüdifher Herkunft?! ©. 159-79. Widerlegt eine auf einer „Senjationsnadhricht“ 
der Begauer Annalen fußende Behauptung Yedeles (Arch. della R. societä Rom. 
di storia patr. XXVII, 399 ff.), daß Gregor VII dem römischen Konvertitengejchlecht 
der Pierleoni blutsverwandt gewejen jei. — WMiszellen: DO. Holder-Egger, 
Fragment eines Manifeftes aus der Zeit Heinichs IV. ©. 183—93. Aus der Zeit 
um 1100 von einem Bifchof der päpftlihen Bartei, wahrjcheinlidy Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz. — 9. Wibel, Nadtrag zu den „Urkundenfälfchungen 3. ©. Schott3“. 
S. 14 —%. (Bol. NR. A. XXIX, 655 ff.) — E. Schau, Zwei Bleidenftädter Urt. 
©. 197 —2%. Aus einem dem 17, Jahr). angehörenden -Kopialbuc des Stiftes 
St. Ferrutius in Bleidenftadt, das fi nunmehr im Kreisarchiv Würzburg befindet. — 
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A. Heſſel, Beiträge zu Bologneſer Geſchichtsquellen. S.206-13. I. Zur älteſten 
Annaliftit Bolognas. Dabei der Verſuch, durch Zufammenftellung noch erhaltener 
Quellen die Refte einer verloren gegangenen Bolognefer Chronik herauszuſchälen. — 
C. Köhne, Zur jogen. Reformation Kaifer Sigmundse. S. 214— 37. Wendet fi 
gegen 9, Werner, Die Flugſchrift Onus ecclesiae (vgl. auh N. U. XXIX, 496 ff.; 
Hiſt. Vrtljſchr. 1902 ©. 467 ff.; Deutiche Gefchichtsbll. IV). I. Zur Frage nad dem 
Berfaiter. IT. Der Schwabenjpiegel al3 Duelle der Ref. Sigm. II. Das Verhältnis 
der Ref. Sigm. zur Verfafjung, zu den einzelnen Bevölkerungsklaſſen und zur Politik 
des mittelatlerlihen Augsburg. — E. Sedel, Nahtrag zur Benediktusftudie, VI. 
©. 233 — 39. — 2. Schmidt, Zu Gregor von Tourd. ©. 240. — Nachrichten. 
©. 241 — 88. | 

1906. Bd. 31. 9.2. K. Poigt, Die Vita S. Baboleni und die Ar— 
Runden für St.-Maur-des-Fosses. ©. 289-334. Unterjucht mehrere Urkunden 
für St. Maur aus dem 7. und 8. Jahrh.; dieſelben find teil gefäljcht, teil Ueber: 
arbeitungen von vorgelegenen echten Urkunden. Die Fälſchungen lagen bereit3 dem 
Verfaſſer der Vita S. Baboleni vor. Daher ftammen die mit den Urkunden gleich- 
lautenden Bitate. Bordiers (Du recueil des chartes merovingiennes. ©. 33 ff.) 
hatte daS Verhältnis von Zitat und Urkunde umgekehrt gefaßt. — B. Kruſch, Die 
Arkunden von Corbie und Levellains leßtes Wort. ©. 335-755. Wendet fich 
nohmal3 gegen die Ergebnifje und auch genen die Methode von 8.3 Urkundenkritik. 
(Bol. N. Arch. XXIX, 249 ff.; XXX, 231 ff) Fügt eine tertfritiiche Ausgabe des 
Privilegs Berthefrids nad) der Berliner Hſ. an; weilt dabei verjchiedene Verjehen in 
der Edition 83 nad. — A. I. Königer, Zu den Beſchlüſſen der Synoden 
von Meaux S45 und Koblenz 922. S. 377 — 98. Befaßt ſich mit einem eritmalg 
von Philipps aus einem Salzburger Sammelfoder veröffentlichten Kanon betreffs 
Anzeigepflicht der Verwandten gegenüber Verbredhern auf dem Cendgericht. Nad) 
K.3 Unterfuhungen, die fi) auf 2 Münchener Hfj. jtügen, gehört der ganze Kanon 
dem Konzil von Meaur an und ift dort unter titulus LXXX. einzureihen. Bejpricht 
ferner die Hiliche Ueberlieferung eines anderen in neunfacher Geſtalt erhaltenen Kanon, 
der al& 17. dem Koblenzer Konzil dv. 3: 922 zugewiejen wird. — E. v. Schwind, 
Sritifde Hfudien zur Lex Baiuyariorum. I. ©. 399 — 453. Unterfuhungen 
- über da3 Verhältnis der L. B. zu den verwandten Gejeßesterten und zivar a) zu den 
weſtgotiſchen, b) zu den alamanijchen Gejegen, c) die Beziehungen zu anderen Volks— 
rechten (Lex Salica, Lex Burgundionum, Edictum Rothari u. a.) — Wiszellen: 
B. Schmeidler, Zum Chronicon Venetum. S. 457 --67. Weit Stüd IX de3 
Chr. Ven. al3 jpäter, erjt nad) 1082, gejchrieben nad, dagegen Stüd VIII al3 ur: 
ſprünglich zum fogen. „Kern“ des Chr. Ven. gehörig. — U. Heſſel, Beiträge zu 
Bolvgnejer Gejchichtsquellen. S. 468-- 75. I. Drei von Irnerius unterjchriebene 
Brivilegien Heinrichs V. II. Eine Urkunde des faiferl. Xegaten Konrad, Biſchofs 
bon Metz und Speyer, für den Biſchof Heinrich von Bologna v. %. 1221. IV. Ein 
‚ Urteilsfprucd) des faiferl. Appellationgrichter8 Guido di Boncambiv vd. %. 1225. — 
M. Tangl, Zur Frage des Verfaſſers der Vita Heinrici IV. ©. 476-831. Sprit 
ſich für Biſchof Erlung von. Würzburg als Verfaſſer aus und entfräftet die von P. 
v. Winterfeld dagegen vorgebradhten Argumente. (Vgl. N. Arch. XXVII, 513/14.) — 
D. Shäfer, Zum Wormſer Konfordat. ©. 4832. — G. Sommerfeldt, Zu 
Langenſteins ‚De contemptu mundi‘. ©. 4835-86. Mit Nachwort von E. Stein= 
meyer. — Vachrichten. S. 487 — 543. 
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2] Siltorifche Zeitſchrift. | 
1904. Bd. 2. H 3. WM. Broſch, Der Aufftieg einer Demokratie zur 
oBerfien Macht. S. 385 — 417. Behandelt die jchon mit dem Inveſtiturkampf 
beginnende allmähliche Entwicdlung der Kommune Florenz zur jelbjtändigen politiichen 
Macht, die Kämpfe der Mdelsfamilien in Florenz unter einander, die Kämpfe zwifchen 
Buelfen und Ghibellinen, Verfaſſungsänderungen, Stellung der Zünfte und deren 
allmähliches Eindringen in den Rat. Mit der Einführung der „Ordnungen der 
Gerechtigkeit” im Jahre 1293 waren die Verfaſſungskämpfe mit gänzlicher Niederlage 
des Adels beendigt. — WB. Buſch, Der Kampf um den Frieden im prenkifhen 
Hauptquartier zu Nikolsburg im Zuli 1866. ©. 418 — 55. Eine Hiftorijche 
Unterjuchung über den in Bismard3 „Gedanken und Erinnerungen“ erzählten Konflikt 
Bismarcks mit König Wilhelm im Juli 1866 zu Nikolsburg wegen der von Bismarcd 
verlangten Zugeftändnifje an das bejiegte Dejierreih. Als Anhang folgt eine Aus— 
führung über den König und Bismard in der Annerionsfrage — Miszeflen: Alb. 
Werminghoff, Neuere Arbeiten zur Karolingerzeit. ©. 456 — 72, Anzeige der 
in den legten Jahren erſchienenen hauptjächlichjten Arbeiten zur Geſchichte der Karo: 
linger, darunter bejonders:.S. Hellmann, Die Heiraten der Karolinger (1903), 
9. Kilienfein, Die Anjchauungen von Staat und Kirche im Neich der Karolinger 
(1902), A. Kleinclausz L’empire Carolingien (1902), J. Calmette, La 
diplomatie Carolingienne 843—77 (1901) und F. Lot, Une annede du regne de 
Charles le Chauve, 866 (1902). — 8%. Geiger, Zur Charafteriftit Gneiſenaus. 
S. 472 — 73. Ein Nachtrag zur Hiftor. Zeitfchr. 86, 270 fi. — Literafurberidf. 
©. 474 — 515. — Mofizen und Nahridten. S. 516 — 68. : 
1904. 8. 93. 9.1. Ir. Babel, Geſchichte, Völkerkunde u. Hifforifche 
Derfpektive. S. 1—46. Handelt in 11 Paragraphen über: Die Wifjenfchaft kein 
Stammbaum jondern ein Gebiet; Die Einheit de8 Menſchengeſchlechts; Vorgeſchichte 
und Urjprungsfragen; Die Rafjenfragen; Das Völkerkundliche in der Geſchichte; Die 
Gejhichte in der Völkerkunde; Die Auffafjungen des Verhältniſſes zwiſchen Gejchichte 
und Völkerkunde; Tatjachen und Beitfolgen; Die allgemeine Zeitlehre und die Ges 
ſchichte; Die Hiftoriiche, Ttratigraphiiche und fosmologiiche Zeitmeſſung; Die gejchicht- 
liche Perſpektive als Aufgabe der Zeitlehre; Räumliche Anordnungen in der Gefchichte. 
— MM. Bitter, Wallenfteins Eroberungspläne gegen Venedig 1629. ©. 47-58. 
Zweck diefer Darlegungen ift, „einen neuen Beleg zu geben für die maßloje Yändergier 
Wallenfteind und die übermütige Politik des Zaiferlichen Hofes“. — Fr. Muth, 
3ur Porgefdidhte des Krieges von 1866. ©. 59 — 65. Krörtert auf grund des 
in den „Gedanken und Erinnerungen” Bismards Nr. 157 gedrudten Bromemorias 
- die Unterredungen Govones mit Bismard (1./2. Mai) über die Snterpretation des 
preußiicheitalieniichen Vertrages vom 8. April 1866. — Miszellfen: H. Delbrüd, 
Ein Nahmort zu Koſers Aufjag über Friedrih$ d. Gr: Kriegführung. ©. 66-70. — 
R. Kojer, Zur Gejhichte des preup. Feldzugsplanes vom Frühjahr 1757. ©. 71-76. - 
— p. Wittichen, Briefe Ranfes an Gent. S. 76— 88. — Literaturberidf. 
©. 89 — 136. — Mofizen und Nahridten. S. 137 — 92. : 
1904. Bd. 93. 9.2. ©. FJ. Preng, König Wilhelm III, Bayern nnd 
die Große Allianz 1701. S. 193-229. Handelt von den erfolglojen Bemühungen 
Wilhelms III, Mar Emanuel von Bayern nah Karla II Tode zum Anſchluß an die 
antifranzöfische Allianz der Seemächte und des Kaifers zu bewegen. Die Unterfuhung 
zerfällt in 4 Kapitel: 1) Die Sendung Montmoline. 2) Die erfolgreiche Gegen: 
wirfung der franzöfiichen Diplomatie. 3) Die Haltung des Kaijerhofes. 4) Der 
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Abſchluß der Großen Allianz und Bayerns Beitritt3verweigerung. — A. Stern, 
Die Mutter des Ichrn. vom Stein und Lavafer. ©. 230 —52. Beröffentlicht 
Auszüge aus den im Beſitze der Züricher Stadtbibliothek befindlichen Briefen der 
Frfr. Karoline Henriette vd. Stein an Lavater aus dem Zeitraum vom 10. Juli 1774 
bis zum 4. Febr. 1177. — Misjeflen: BP. Wittihen, Kant und Burke. ©. 253-585. 
— F. Meinede, Die preußischen Geldmittel während des Feldzuges i.%. 1813/14. 
S. 55 — 59. — £iterafurberidt. S. 260 — 334. Darunter: Denifle, Luther 
und Luthertum (W. Köhler). — Notizen und Nahridten. S. 335 — 84. 

1904. 8). 93. 9.3. 8. Sampe, Srififhe Bemerkungen zur Kirchen— 
pofitiß der Stanferzeit. S. 385 — 426. Eingehende, keineswegs immer günftige 
fritiihe Würdigung von Ab. Hauc, Kirchengeſch. Deutjchlands (4. Th. 1.u. 2 Aufl, 
Leipzig 1903), mit befonderer Berückſichtigung der Beurteilung der hervorragendften 
PVerjönlichfeiten der Stauferperiode. — ©. Rofoff, Das franzöfifhe Heer unter 
Sarf VII. ©. 427 —48, Eine militärgejchichtliche Unterfuchung, in der N. zeigt, 
daß es unrichtig jei, Karl VII al3 Begründer des ftehenden Heeres und der national— 
franzöjtihen Infanterie zu bezeichnen, da es jchon vor ihm ein jtehendes Heer gab. 
Der Grund zur modernen Infanterie fei erjt unter Ludwig XT, dem Sohne Karls, 
gelegt worden. — Wiszellen: 9. Delbrüd, Zur Kriegführung Friedrichs d. Gr. 
(Ein zweites Nachwort) ©. 49 — 56. — NR. Kojer, Zufaß: ©. 456 —58. — 
£iterafurberihf. S. 459-515. Darunter: Th. Frank, Der große Kampf zwiſchen 
Kaifertum und Papittum zur Zeit des Hohenftaufen Friedrich IT. Berlin 1903. — 
Mofizen und Nadridten. ©. 516 — 68. 

1905. Bd 94. 9.1. 8. Wendt, War Bonifaz VIII ein Keßer? ©. 1-66. 
In dieſem Aufſatze, der im großen und ganzen eine Reviſion des Bonifazichen Bro: 
zeſſes darjtellt, und mit dem der Berfafler die Forſchungen Finkes über Bonifaz 
(Münden 1902) ergänzen will, kommt W. zu einer entjchiedenen Bejahung der im 
Titel enthaltenen Frage. Die Unterfuchung gliedert fih in 3 Kapp.: 1. Würdigung 
der Zeugenausſagen (auf grund der von Dupuy veröffentlichten Brozehalten). 2. Der 
Unglaube des Bapjtes im Lichte der Zeugenausjagen und der Averroismus; Biblio 
graphiiches; alte und neue Verteidiger. 3. Zur PBerfünlichkeit des B. Bonifaz VIII. — 
C. Varrenfrapp, Meinungen in Kurheffen über das deuffhe Kaiſertum in 
. den Iahren 1848 n. 1849. (Ein Vortrag, gehalten in Marburg.) ©. 67 — 106. 
Mit Benußung der einſchlägigen Arhivalien de3 Marburger und de3 Berliner Ges 
heimen Staatsarchivs -jowie der Flugfchriften und Beitungsliteratur. — Miszellen: 
v. Cämmerer, Zum italienijchen Feldzug von 1859. ©. 107—15. Wendet ich in 
zwei Punkten gegen die vom Großen Generaljtab herausgegebenen Militärijchen Werke 
Moltkes, IIT. Kriegsgefchichtliche Arbeiten, 3. Tl. — Literafurberidt. S. 116-60. 
Darunter: W. Kothe, Die kirchlichen Zuftände Stragburgs im 14. Jahrh. (Freibg. 
1903) und v. Srbik, Die Beziehungen don Staat und Kirche während des M.A. 
(Innsbr. 1904). — Moftizen und Nachrichten. ©. 161 — 208. 

1905. Bd. 94. 9.2. K. Zeumer, Die böhm. u. Bayer. Kur i.13. Zahrh. 
©. 209-50. Behandelt in 4 Kap.: 1. Die Wahl Richards 1257; 2. die Wahl Rudolfs 
von Hab3burg und den Augsburger Neichdtag von 1275; die weiteren Schicjale des 
bayerischen Anſpruchs und die Wiederanerfennung des böhmischen Kurrecht3 und ihre 
Bedeutung für die bayerifchen Anjprüche. — W. Lang, Die preußifh-italienifhe 
Allianz von 1866. ©. 251 — 86. Eine fritiihe Würdigung von L. Chiala, 
Ancora un po piü di luce sugli eventi politici e militari dell’ anno 1866 
(Firenze 1902) und U, Govone, Il Generale Giuseppe Govone (Torino 1902), — 
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Literaturbericht. ©. 237-337. Darunter: 9. Finke, Aus den Tagen Bonifaz' VIII 
(Münfter i. W. 1902) und J. Haller, Bapfttum und Kirhenzeform (Berlin 1903). — 
Nofizen und Nadhridfen. S. 338 — 84. 
1905. Bd. 94. 9.3. W. Köhler, Die Doppelehe Landgraf Philipps 
von Seffen. ©. 385 — 411. Beihäftigt fih mit dem Buche William Walter Ro d- 
well3 über diejes Thema (Marburg 1904) unter Berücdjichtigung der darüber bereit3 
ergangenen Kritik (M. Baulus u. a) — ©. Sinbe, Stein und der preußiſche 
Staat. Beiprehung von M. Lehmanns Stein-Biographie I—II. S. 412-46. — 
Miszelen: U. Stern, Nachtrag zu dem Artifel „Die Mutter des Frhrn. v. Stein 
und Zavater. Nach ihrem Briefwechjel“. S. 447/8. Bl. Hift. Ztichr. 93, 230-52. — 
Literafurberiht. ©. 449 — 522. — Notizen und Nahridten. ©. 523 — 68. 
1905. Bd. 95. 9.1. 3. Kromayer, Wahre und falfhe Sahkritik. ©. 1-28. 
Polemik gegen H. Delbrück über methodologiiche Fragen der antifen Kriegsgefchichte. — 
R. Holtßmann, Der Prozeß gegen Johann ohne Land und die Anfänge des 
franzöfifhen Pairshofes. S. 29-57. Diefer Prozeß bildet nicht die Veranlaſſung 
zur Entftehung des Gerichtshofes der Pairs, wohl aber einen wichtigen Markjtein in 
der Entwicklung diefes Kollegiums, die fich im Zeitraume von 1180 — 1230 allmählich) 
vollzieht. — A. Wahl, Die Anferredung Bismarks mit dem Herzog Friedrich 
von Anguftenburg am 1. Zuni 1864. S 58— 70. Berfaffer ftellt drei Fragen: 
1. Bar Friedrich je mit König Wilhelm einig? 2. Hat Bismard ernftlih an die 
Einjegung Friedrichs als Herzog der Elbherzogtümer gedaht? 3. Hat er fich in dem 
Geſpräch vom 1. Xuni oder durch die Berichte über dasjelbe illoyal gegen Friedrich 
benommen oder nicht? 1. und 3. werden verneint, 2. bejaht. — Liferaturberidt. 
©. 71—139. Darunter: U. Chevalier, Repertoire des sources historiques 
du Moyen-äge: Topobibliographie. — Notizen und NVachrichten. ©. 140 — 9. 
1905. 8. 95. 9.2. ©. Dehio, Die Kunſt Anteritaliens in der Zeit 
Kaiſer Striedvrids II. S. 193 — 205. Handelt von den füditalienifchen Baudenk- 
malen Friedrich II, Mit einer Facadenanficht und einem Grundrik. — 8. Brandi, 
Faffaner Perfrag und Augsburger Beligionsfriede. ©. 206 — 64. Handelt 
1. von den ſüdweſtdeutſchen Fürften im Sommer und Herbſt 1552, 2. über die Bor: 
gejchichte und die Gründung des Heidelberger Bundes, 3. über den Wert der Quellen 
für die Trage der Spanischen Sukzeſſion und über das Verhältnis König Yerdinands 
zum Kaifer, 4. vom marfgräflichen Krieg und dem Verhalten der Reichsſtände und 
5. bon dem Tert des Augsburger Neligionsfriedens ſowie feinem Berhältnis zu den 
älteren ReichSabjchieden und Verträgen. — Miszellen: W. Michael, Drei Briefe 
Heinrich v. Treitichle an Louis Yuillemin. ©. 265 — 71. — J. Xoferth, Neue 
Erjheinungen der Wiclifliteratur. ©. 271-77. Behandelt: 3. Loſerth, Johannis 
Wiclif De eivili dominio liber secundus et tertius (Xondon 1900) und R. 
Buddenſieg, Johannis Wiclif De veritate sacrae scripturae (Leipzig 1904). — 
Literaturbericht. ©. 273 - 328. — Notizen und Nahrihten. S. 329 — 84. 
1905. Bd. 95. 9.3. &. Säbler, Zur Geſchichte der Raftififhen Comuni— 
dades 1520/21. S. 385-434. Verfaſſer unterfucht auf grund des in Danvilas . 
Duellenwerfe: Hist. eritica y documentada de las comunidades de Castilla ge- 
botenen Materials aufs neue den politiihen Charakter der revolutionären Bewegung 
der Comunidaded. Danach) waren diefe — entgegen früheren Anfichten — feine 
ſtändiſche Bewegung und find auch von den Städten nur infoweit ausgegangen, als 
in diefen fich die Volksmaſſen unter Befeitigung der rechtmäßigen Magiftrate der 
Herrſchaft bemächtigt Hatten. — H. Almanı, Die Anklage des Sakobinismus 
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in Breußen im Jahre 1815. ©. 435 — 46. Auch Hardenberg war 1815 von 
einer übertriebenen Sorge vor „bewaffneten Jakobinismus“ befallen und ijt für die 
„Abrückung von den Trägern der patriotifchen Begeijterung, den Bropheten der Zus 
funft Preußens, unzweifelhaft in hohem Grade mitverantwortlich“ — Miszeflen : 
3. Meinede, Niebuhrs Denkſchrift über die Eroberung Hollands aus dem %. 1813. 
©. 447-55. — Liferafurberidt. S. 456-513. — Notizen u. Nahr. S. 514 -68. 


3] Mitteilungen des Inſtituts fir öſterreichiſche Geſchichtsſorſchung. 

1905. Bd. 26. 9.2. 8. Finke, Zur Eharakteriftik Philipps d. Sch. 
©. 201 —24. „War Philipp ein Schwacher. Charakter? Wer ift der Urheber des 
Attentates von Anagni, des Prozefjes gegen Bonifaz VIII und des furchtbaren Teinpler- 
prozeſſes? Er oder feine Ratgeber?" Das iſt daS Problem, das Holkmanı, Wend 
u. a. bereit3 zu löjen verjuchten. Finke jtügt ſich auf Archivalien des Archives zu 
Aragon, insbeſondere auf die ſtaunenswert reichhaltige diplomatische Korrefpondenz 
Saymes II (über 10000 Nummern für einen Zeitraum von etwa 30 Jahren). Nah %. 
ist die Auffafjung von einem charakterjchwacen, indolenten Philipp d. Sch. haltlos. 
Philipp ift verantwortlich für alles, was geſchah, freilich nicht als der erfinderiiche 
Urheber, wehl aber als der gewaltige und fonjequente Durchführer der von außen 
zugetragenen Ideen. Verf. erweiſt auf grund eines aufgeſundenen DOriqinalfchreibens 
Squin von Floiran als tatſächlich exiftierend und als Urheber des Templerprozeifes. 
3. gibt dem: Bild des Königs eine lichtere Färbung, als es bisher gemeinhin Hatte. 
Intereſſant find die im Umriß mitgeteilten bruchjtitctweife erhaltenen Ideen eines 
firchlihen Reformprogramms. Den Schluß bilden Ausführungen über die Bedeutung 
von Philipps Königtum auf nationalem und firchenpolitiichem Gebiete. — €. Fueter, 
Ayala und die Chronik Peters d. Grauſamen. ©. 225 — 46. Erftmalige me— 
thodische Unterfudyung der Chronik des Großkanzlers von Kaftilien, Don Pedro Lopez 
de Ayala. Bon den beiden erhaltenen Faſſungen ift nach F. die jogen. Abreviada 
die ältere (etwa 1383 vollendet); die fogen. Vulgar (abgefaßt zwifchen 1390 u. 1406) 
trägt offizellen Charalter. Shre Glaubwürdigkeit ist nach F.s Unterfuhungen ftark 
erjhüttert, da der Tendenz zuliebe bedeutende Fälſchungen vorgenommen wurden, 
um den im J. 1369 gejtürzten und ermordeten König Don Pedro ald gewalttätigen 
Tyrannen hinzuftellen und den Aufjtand gegen ihn zu rechtfertigen. Berf. hält aud) 
das don Ayala mitgeteilte Schreiben Heinrich von ZTrajtamara an den jchwarzen 
- Prinzen für verdächtig. — W. Bauer, Das Regiſter- und Konzepfswefen in 
der Reihskanzlei Maximilians I bis 1502. ©. 247 — 79. Der 1. Teil „Das 
Regiiterwejen“ bildet eine verdienitvolle Ergänzung zu Seeliger Erzfanzler und. 
NeichSfanzleien für die Zeit des Erzlanzierö Berthold dv. Henneberg. Verf. bejpricht 
die überfommenen Regifterbücher, die Zeit und Zorm der Eintragung und kommt 
zum Ergebnis, daß troß der Kanzleiordnung von 1494 im allgemeinen unter Berthold 
die alte Tradition der Reichäfanzlei gewahrt wurde. Der 2. Teil „Das Konzeptivejen“ 
orientiert über Konzeptbücher diejer Zeit, deren Anordnung, ſowie die Entſtehung der 
Konzepte, deren Unterjchrift, Datierung, Erpeditionsvermerf und Vorurfunden. — 
A. Ssafenclever, Johann v. Waves aus Luxemburg, Reichsvizekanzler unter 
Saifer Karl V. 'S.280-328. Eine auf dem gedrudten Quellenmaterial aufgebaute 
Biographie des Luxemburgers J. v. Naves, unter eingehender Würdigung jeiner 
diplomatijchen Tätigfeit als Neichsvizefanzler in den J. 1541 — 47. Naves gehörte 
der liberalen, gemäßigteren Partei in der Umgebung des KaijerS an und war zu 
weitgehenden Zugeſtändniſſen gegenüber den Protejtanten bereit. Seine jelbjtändige 
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politiſche Tätigkelt ſpielte ſich 1541 — 43 ab, von 1543 an trat er neben Granvella— 


in der äußeren Bolitit qar nicht mehr hervor, entfaltete indes in Berhandlungen 
mit den NReichsfürjten, beſonders mit Philipp von Hefjen eine hervorragende Wirk— 
ſamkeit im faiferlichen Interefje. — Sleine Mitteilungen: U. Dopſch, Zur Rrage 
nach der Begründung der Stadtherrichaft durch die Biihöfe von Paſſau. S. 329-36. 
Hält im Gegenjaß zu Strauß (ſ. Mitteilgn. 1.9. ©. 128 ff.) die Beftrebungen der 
Paſſauer Biſchöfe nicht jowohl gegen den König gerichtet, als vielmehr gegen die 
Gewalt der bayerifchen Herzöge. Infolgedeſſen it wohl auch die Urkunde Ottos II 
vom %. 976 (D. O. II, 137) als Fälſchung anzujehen. — 3. Beder, Königliche 
Prokuratoren oder Statthalter de3 Eljaß vor 1273. ©. 336-41. Eine Berichtigung 
verschiedener Aufftelungen in der Straßburger Difjertation von Hans Nieje, Pro- 
furationen und Landvogteien im 13. Jahrh. (Innsbr 1904). — Literafur. ©. 342-65. 


Darunter: 9. Brunner, Grundzüge der deutjchen Nechtsgefhichte (v. Wretſchko), 


G. Seeliger, Grundherrſchaft im früheren Mittelalter (Dopfch), W. Norden, Das 
PBapfttum und Byzanz (Fedor Schneider) u. a. m. — Motizen. ©. 365 — 63. @ 
9.3. 3. Zibermayr, Das älteſte Traditionsbuh des Hochſtiftes Yafan. 
©. 369 — 414. Unterfuchung. de8 im Münchener Reichsarchiv aufbewahrten jogene« 


Codex antiquissimus von Paſſau (ziveite Hälfte de3 9. bis erite Hälfte d. 12. Jahrh.) . 


1. Entftehungsart und Ueberlieferung; leßtere iſt leider jehr lüidenhaft. 2. Die Doppel- 
eintragungen, die teils durch VBerjehen und Umordnung, teils — bei den gleichzeitigen 
Aufzeihnungen — durch veränderte Sachlage verurſacht find. 3. Die für die Florians— 
verehrung wichtige Reginolfurtunde Eine kurze Beiprehung des Traditionsbuches 
de3 Domkapitels fowie der Tert der 9 Doppeleintragungen folgen. — M. Perlbad, 
Der deutſche Orden in Siebenbürgen. Zur Kritif der neueiten polnijchen Literatur. 
©. 415 — 30. Erweiſt im Gegenjab zu v. Ketrzynski (Der deutiche Drden und 
Konrad von Maſovien, Lemberg 1904) das Priveleg des Königs Andreas von 1222 
für den deutſchen Orden als echt. — M. Doblinger, Hieronymus Wegifers 


Leben und Werke. ©. 431 — 78. Ein vielbeiwegtes Humaniftenleben! Geboren. 
1554 oder 55 in Stuttgart, verlebt Megifer die Jugendjahre in Schwaben, ftudiert 


1571-79 in Tübinger, 1583-88 in Badıra, durchreiſt 1588/89 Italien und Sizilien, 
hält fi furze Zeit in Graz auf am Hof des Erzherzogs Karl, nad) deſſen Tod (1590) 
erholt er fih in Frankfurt a. M. von niederländiichen und engliihen Reifen, fiedelt 
dann, don den Kärntner Ständen berufen, nad) Klagenfurt über, wo er als Rektor 
der Stiftsſchule von 1593 — 1600 eine ausgebreitete Tätigkeit entfaltet. Die Gegen= 


reformation vertreibt ihn i. 5%. 1601 auch hier; Frankfurt, Zeipzig, Gera find Stätten - 


jeiner Wirkſamkeit; in Linz, wo er feit 1613 Vorſtand der ſtändiſchen Bibliothek ift, 
bejchließt er 1619 feine Tage. 4 Beil., darunter Stammtafel und Drudverzeichnis 


feiner Schriften. — Kleine Mitteilungen: 9. Hirſch, Zur Kritik der älteften Ur— © 


funden des Klofter® Muri. S. 479-885. Wendet ſich gegen Ausführungen A. Brad- 
manns in den Nacır. der Kgl. Gef. d. Will. zu Gött., philol.-hiltor. Kl. 1904, 9. 5. 
477 HH — NR Holbmann, Papſt Bonifaz VIII ein Ketzer? ©. 488 — 98. Ent: 


fräftet die beiden Kriterien, die Wend (Hit. Zeitihr. 94 ©. 1—66) ald Beweis für | 


die averroiftiihen und fegerischen religiofen Anjchauungen Bonifaz VIII gebradt. — = 


Literatur. S. 499 —533. Darunter: P. Kehr, Papſturkunden; U. Bradmann, 
Papfturtunden (H. Steinader), V. Ernft, Briefwechjel des Herzogs Chriftoph von 


Wirtemberg (Kretſchmayr), Böhl, Beiträge zur Gejchichte der Reformation in Defter- 
reih (Bibl.) u. a. m. — Motizen. ©. 533 — 41, — Zahresbericht über die 


Sserausgaße der Monumenta Germaniae historica 1904/5. ©. 541-4. @ 
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H. 4. E. Schaus, Zehn Königsurkunden für Reichsburgmannen des heſſiſchen 
und pfälziſchen Gebiets. 1277--1323. ©. 545—52. Acht Urkunden ſtammen 
aus einem Kopiar des Wiesbadener Staatsarchivg und zwei aus einem „SKopiar 
der Edelherrn und Grafen von Zweibrücken“, das Sch. als verjchollen angibt, das 
aber vermutlich mit den übrigen Bodmann-Habelſchen Beftänden in das Münchener 
Reichsarchiv gekommen fein dürfte — 9. Hfeinherz, Margareta von Tirol und 
Audolf IV. ©. 553 — 611. Behandelt die Vermächtnisurfunde Margaretas vom 
2. Sept. 1359. F. Wilhelm (Die Erwerbung Tirols in: Mitt. d. öfterr. Inftit. 24, 
29 ff.) Hatte ſie als unecht und Fälſchung Rudolfs IV Hingeftellt. St. kommt durd) 
Unterfuhung innerer Gründe und äußerer Merkmale zu dem Ergebnifje, daß fie 
zugleih mit der Schenfungsurktunde vom 26. San. 1363, aljv um den 20. Jan. ent— 
jtand. „Sie iſt vom öjterreichischen Kanzler, dem Bertrauensmann des Empfängers, 
gejchrieben, aber mit Wifjen und Zuftinmung Margaretag, der Ausitellerin. Sie iſt 
angefertigt, um die gewaltjam erprehten Rechte Dritter (der Räte Margaretens) zu 
bejeitigen.” Anhang: 1. Verzeichnis der Urkunden von Margareta von Tirol 1352 
bis 1362, 2. Die Urkunden von 1363 Jänner 26 und 1359 Sept. 2. — K. Safer, 
Die auswärtige Politik Wazxzimifians I. S. 612 — 26. Kommt, entgegen der 
von Ranfe, Sothein, Ulmanı, Bezold und Heyd vertretenen-Anjchauung, mit Max 
Janfens neuefter Monographie zum gleihen Refultat, dab man in Marinilian 
nicht lediglich den einjeitigen Vertreter habsburgiſcher Hausmachtspolitik, nicht den 
politiſchen Phantaſten und Dilettanten, fondern den groß angelegten, zielbewußten, 
auch für daS Reich bejorgten Staatsmann erblicdt, dejjen Bläne an den Ständen 
und deren Teilnahmsloſigkeit jeheiterten. — Kleine Mitteilungen: Me. Manitius, 
Die Dresdener Handihrift des Theophilus. S: 627-33. Bon Ilg in d. Neuausg. 
des Theophilus noch nicht benußt. — D. v. Mitis, Blanquette und Ehiffren zur 
italienifchen Reiſe eines kaijerl. Gejandten 1480. ©. 633— 35. Aus Koder 17 des 
Wiener Staatsarhivg. — Liferafur. U. Stug, Kirchl. Rechtsgeſch. Derj., Kirchen 
recht. Derj., Kirchenrechtl. Abhandlg. Heft 1-17 (A. v. Wretſchkoꝛ). S. 6386-59. — 
E. Mayer, Die angebl. Fäljhungen des Dragoni (L. M. Hartmann). ©. 659-67. — 
Negeiten der Markgrafen von Baden und Hachberg, 2. u 3. Bd. (9. Kaiſer). S. 669 
bis 672, — Die hiſtoriſchen Programme der öjterr. Mitteljchulen für 1904 (Prem). 
©. 6172-83. — Die hiftorifcheperivdische Literatur Böhmens, Mährens und Defterr.= 
Schleſiens 1902—04 (Bretholz). ©. 653 — 707, — Bericht: Allg. Staatengejchichte, 
herausg. von Lamprecht. ©. 707 — 08. 

1906. Bd. 27. 9.1. K. Sampe, Zum Erbkaiferplan Heinrichs VI. 
©. 1-10. Die Marbadher Annalen bringen zum 3. 1196 die Nachricht, Heinrich VI 
habe Papſt Cöleſtin gebeten, er möge jeinen Sohn Friedrich II »in regem ungere«. 
Diejer Ausdruck wurde von Winkelmann, Haud, Toeche u. a. verjchieden gedeutet: 
bald auf die fizilijhe, bald auf die deutjche oder italienijche Königstrone H. ent— 
jheidet fich für die Annahme, daß Heinrich VI jeinem Sohne dadurd die Ktaijerfrone 
direft verichaffen wollte. — 3. v. Pflugk-Sarttung, das Papflwahldekret des 
Sahres 1059. S. 11—53. Berjudt, zunächſt mit Beijeitelajjung der überlieferten 
nachweislich verunechteten Textfafjungen durch Zurückgehen auf die den Ereignijjen 
nahejtehenden darjtellenden Quellen Licht in die noch immer dunkle Frage zu bringen. 
Stügt fi) auf Petrus Damiani (»Disceptatio synodalise), auf die Chronik des Petrus 
Diaconud (III, c. 50), auf Deusdedit, Bonitho, auf die Vita Alexandri und den 
Brief der deutſchen Bilchöfe au Gregor VII. Endergebnis; Der Text „ijt nicht 
urjprünglid), ſondern nachträglich unter Benußung der wirklichen Konzilsakten zus 
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fammengeftellt.“ Beide erhaltenen Fafjungen find Fälſchungen unter Zuhilfenahme 


eines echten Textes und zwar find beide päpftlide Fälfhungen. Der Urtert 


gewährleiftete dem Könige jicher eine ausschlaggebende Anteilnahme an der Wahl. 
„Der Schwerpunft der Lateranſynode von 1059 lag in der Regelung der Borwahl, 
die zunächſt den Kardinalbifchöfen überwiefen wurde.” „Bei Umgeftaltung des Dekrets 
hat dann jedenfalld der Gegenjag zwiſchen Kardinalbijchöfen und Kardinalklerikern 
eine Rolle gejpielt.“ — A. E. Schönbach, Des Barthol. Anglicns Befhreibung 
Deuftfhlands gegen 1240. ©. 54 — %. Der Minorit Barthol. Anglicus, Lehrer 
Bertholds von Regensburg, ſchrieb in der eriten Hälfte des 13. Jahrh. eine große 
Nealenzyflopädie »De proprietatibus rerume in 19 Büchern als Grundlage zum 
Studium und Berftändnis der Heil. Schrift für feine Schüler am Minoritenftudium 
in Magdeburg. Daraus teilt Schönb. die Abjchnitte mit, welche fid auf die Länder 
deutfcher Zunge beziehen. — Irdr. M. Kircheiſen, Die Schriften von und über 
Sriedrih von Gentz. Eine bibliographijche Ueberfiht. ©. 91 — 146. Unter den 
vier Hauptabteilungen: 1. Werfe. 2. Klorrejpondenz und Depejhen, 3. Tagebücher, 
4. Biographien in verichtedenen Unterabjchnitten.— Kleine Mitteilungen: Luſchin 
v. Ebengreuth, Deutjche Priefter in der Diözefe Padua. S. 147 —52. Aus der 
Serie Diversarum vol. 1409-1506 im bijchöfl. Archiv in Padua — ©. Steinherz, 
Ein Bericht über die Werte Marimiliand I. ©. 152-55. Aktenſtück des Johannes 
Stabius. — D. Frhr. v. Mitis, Urkumdenverfteigerung in Berlin 1904, ©. 155-61. 
Betrifft die Samminıg Meyer-Cohn. — Literatur. ©. 162-%. Darunter: Neue 
Literatur über die Passio s. Floriani (Uhlirz); Noch einmal: War Bonifaz VIII ein 
Ketzer? (Wend) und Erwiderung (Holkmann) u. a. — Vekrologe. ©. 197 — 207. 
Ed. Richter, U. Riegl, Biltor dv. Kraus u.a. — Perfonafien. S. 207-08. @ 
9. 2. 8. Gottfr. Hugelmann, Der Einfluß Papft Piktors II auf die Wahl 
Heinrichs IV. Ein Beitrag zur Gefchichte des päpftlichen Approbationsrechtes bei 
der deutfchen Königswahl. S. 209 — 36. Nach 9.3 Unterfuchungen fand 1056 tat: 
jählid) nochmals in Bodfeld eine Wahl ftatt. Viktor II Hatte unter den Wählern 
einen entjcheidenden Einfluß ıumd zwar al Reichsfürſt, da er fein Bistum Eichjtätt 
behalten hatte. ALS ſolcher übte er auch die Reichsverweſerſchaft. Pinz. Samandk, 
Die verfaffungsredhtliche Stellung Gennas 1311-13. Eriter Teil. ©. 237-314. 
Grundlage der Arbeit ijt der im Turiner Staatsarchiv befindliche archivaliſche Nachlaß 
des Bernardus von Mercato, Kammernotard Heinrichs VII. In der Einleitung be- 
ſpricht S. Plan, Anlage und Wert diejer Quelle, wie der übrigen hiftorischen Quellen. 
E3 folgen in 2 Kapp.: 1. Die Uebernahme der Negierungsgewalt in Genua durch 
Heinrich VII. Eine Unterfuyung des Uebereinkommens mit den Genuejen vom 
22. Nopbr. 1311 und feines Zweckes. 2. Die Verfaſſungsinſtruktion für den faijerl. 
Vikar. Nach S. wurde eine uns bei Bernard erhaltene Verfajjungsurkunde für Genua 
etwa in der erjten Hälfte des Februar 1312 aufgeftellt und ift, wie eine Vergleihung 
ihres Inhalts mit der Verfaſſungsentwicklung der Stadt Genua ergibt, aud) tatjächlic 
in Straft getreten. — Kleine Mitteilungen: H. Hirſch, Eine unbekannte Urkunde 
des 11. Zahıh. für St. Georg in Sajtel b. Mainz. ©. 315-18. »Cartula ingeni- 
tatise aus einer Hſ. der Fürſtl. Lobkowitzſchen Bibliothek in Raudnig (Böhmen). — 
G. Sommerfeldt, Zum Stinerar Ludwig IV d. Bayern 1311. ©. 318 — 26. — 
3. Strnadt, Zum Stammbaum der Schönhering-Blanfenberger. ©. 326 —27. — 
Literatur. ©. 323 — 78. Darunter: Geihihte der Stadt Wien. Bd. Iu. II. 
(A. Dopih). — 3. Sufta, Die römische Kurie und das Konzil von Trient unter 
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Pius IV. 1.85. 9. Steinherz, Nuntiaturberichte. IIT. Bd. Nuntius Delfino 
1562-63 (v. Boltelini). — Noch einmal zu den angeblichen Fälſchungen des Dragoni 
(Polemik Ernſt Mayerd gegen 8. M. Hartmann) und Erwiderung. — Notizen. 
S. 378—83. — Bericht der Kommiſſion für neuere Gefchichte Defterreichs für das 
Sahr 1904/5. ©. 383 — 84. 


4] Kunitgefhichtlihe Anzeigen. Beibl. der „Mitt. d. Inſt. f. öſterr. Gefchichtsf.“ 
Erſcheint ſeit 1904 unter der Redaktion von Franz Wickhoff und bringt Fritijche 
Referate aus dem Gebiete der Kunftgejchichte. 


1904. 9. 1—4. 9. Thode, Michelangelo und das Ende der Renaifjance 
(WB. Kallab). S. 2-11. Wenig zuftimmende Kritif. — A. Schmarſow, Die ober- 
rheiniſche Malerei und ihre Nachbarn um die Mitte des 15. Jahrh (M. Dooräf). 
©. 12—24. Sprit dem Bude „die wichtigften Vorausſetzungen einer wiſſenſchaftl. 
Unterfuchung“ ab. — L. Berenson, The drawings of the Florentine Painters; 
der|., The’ Study and criticism of Italian art; derſ., Lorenzo Lotto (Fr. Wickhoff). 
S. 25-32. Ueberaus lobend. — Grävens, Vöges und Hafeloffs Arbeiten zur 
Erforſchung mittelalterlicher Elfenbeinftulptnren (U. Goldihmitt). S. 35 — 40. — 
9: 0.8. Gabeleng, Mittelalterliche Blaftif in Venedig (G. Swarzengfi). ©. 41-45. 
Zadelt bei jonftigen Borzügen „katalogartige‘ Anlage. — 3. Leſſing, Wandteppiche 
und Deden des M.A. in Deutjchland (G. Swatzenski). S. 45 — 48. — 9. Röt— 
tinger, Hans Weidig der Betrarfameijter (F. Dörnhöffer). S. 51-66. Anerfennende 
Beiprehung. — C. Haſſe, Napier von Brügge (M. Dvoräh). ©. 67-71. Borwurf 
der Willfürlichkeit und Xeichtfertigkeit. Enthält eingangs eine grumpdjägliche Aus— 
einanderjegung mit W. dv. Geidlig. — 9. W. Singer, Berjud, einer Dürerbiblio- 
graphie (A. Weirlgärtner). S. 73—76. — N. ©. Meyer, Donatelld. S. Fach— 
heimer, Donatello und die Reliefkunſt. Fr. Schottmüller, Die Geſtalt des 
Menſchen in Donatellos Wert (M. Dvoräh). ©. 76-84. Für Fachheimers Arbeit 
abweiiend. — 9. Spißer, Herm. Hettner3 kunſtphiloſ. Anfänge und Literaräjthetif 
(WB. Kallab). ©. 84-94. Bringt eigene Bemerkungen über das Verhältnis von Stunjt- 
geihichte und Aeſthekik. — Michelangelos Kruzifir entdedt (F. Widhoff). ©. 99-100. 
Segen Henry Thode. — Bajaris Lebensbejchreibungen, herausgb. von E. Jäſchke. 
11. 88. (W. Sallab). S. 101-053. Borwurf der Ueberhaftung. — 9. Brodhaus, 
Forſchungen über Florentiner Kunjtwerfe (W. Kallab). ©. 104-10. — ©. Gernau, 
Tizian. O. Fiſchel, Tizian (Widhoff). S.113-17. Mit Vorſchlägen für ein Corpus 
Titiani Operum. — K. Michel, Gebet und Bild in frühchriſtlicher Zeit. EB. Male, 
Lart religieuse du XIIIe siecle en france (Tiege). S. 117-20. — M. Dreger, 
Künſtleriſche Entwicklung der Weberei und Stiderei (Wickhoff). S. 120 — 25. An— 
erfennend, mit wenigen, näher begründeten Ausjtellungn. @ 1905. 9. 1—4. 
Sahrbuc der kgl. preuß. Kunſtſammlungen (Wickhoff). ©. 1-6.— A. Venturi, 
Storia dell’ arte Italiana, I— II (Bvoräf). © 6— 23. Enthält Berichtigungen 
mancher Srrtümer und faljcher Auffafjungen bei V. — U. Segre, Luigi Lanzi 
(Stallab). ©. 23-32. — Neuere Literatur über Giov. Piſano (Swarzensti). ©. 33-46. 
Bejprechung der Arbeiten Juſtis und Sauerlandt!. MU. Brachs Buch wird fcharf 
und begründet verurteilt. - Klaſſiker der Kunſt: IV. Dürer (Dörnhöfer). ©. 46-51. 
Vorwurf geringer Bertiefung und Unficherheit in Auswahl der Bilder. — Dasſ., 
V, Rubens (G. Glück). S. 51--64. Dabei Beſprechung einer größeren Anzahl 
anjcheinend irrig datierter Bilder. — A. v. Wurzbach. Niederländijches Künitlers 
leriton (Hofſtede de Groot). ©. 65 — 69. Refer. bringt zahlreiche Korrekturen, — 
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N. Burckhardt, Cima da Conegliano (Dvorak). ©. 74 — 77. — 8. Scheibler 
und C. Aldenhofen, Geſchichte der Kölner Malerſchule (Wickhoff). S. 78—81. — 
Literatur über die Pariſer Ausſtellung der Primitiven (Dvorak). S. 81 — 96. 
Beipriht abweilend den Katalog und die übrigen Beröffentlihbungen Bouchots, 
lobend die Dimiers, Vitrys und Volls. — Neuere Literatur zur Sonographie 
des Mittelalters (Liege). S. 97 —103. Neferat über U. Endres, Das St. Jakob: 
portal in Regensburg und 9. Kehrer, Die „Heiligen drei Könige“ in der Legende 
und in der deutjchen bildenden SKunft. — KXiteratur über die jpätmittelalterliche 
Miniaturmalerei in Deutihland (Tietze). S. 106 — 11. Behandelt anerkennen) 
TH. Najpe, Die Nürnberger Miniaturmalerei, dann Bredts Handſchriftenſchmuck 
Augsburgs und desjelben Verfaſſers Katalog der mittelalterlihen Miniaturen des 
Germ. Muſeums. — U. Scotti-Bertinelli, Giorgio Vasari scrittore (Kallab). 
©. 111—28. Bringt u. a. Beridhtigungen zu dem von Seotti aufgejtellten Stinerar 
Bajaris und zu verjcdiedenen Datierungen Scottid. @ 1906. H. 1—2. R. Reiche, 
Das Portal des PBaradiejes am Bome zu Paderborn (W. Vöge). S. 1—10. Auf- 
munternde Bejpreyung. — Venturi, Storia dell’ arte Italiana. IV. (Swarzenski). 
©. 10-17. Vermißt Eingehen in die Probleme und eigentlich Hiftorifche Würdigung. 
— R. Brud, Das Sfizzenbuc don Albrecht Dürer in der Kal. öffentl. Bibliothek zu 


Dresden (Weirlgärtner), 9.17 — 32. Ref. bringt zugleich eine Auseinanderjegung 


mit einer von Juſti geäußerten Anficht über den Entwicdlungsgang von Dürer 
Broportionglehre. — Zur jüngften Literatur über die italien. Malerei im Trecento 
— (5. Nintelen). ©. 35-45. Behandelt Suidas und Schubrings Arbeiten im 
‚Preuß. Sahrbudy‘, dann Suidas Florentiner Maler um die Mitte des 14. Jahrh., 


Vitzthums Bernardo Daddi und D. Wulffs, Zur Stilbildung der Trecentomalerei. 


— E. Steinmann, Die Sirtinishe Kapelle. II. Bd. L. Paſtor, Geſchichte der 
Päpſte. IV. Bd. 1. Abt. WA. Groner, Raffaels Disputa GWickhoff). S. 49 — 56, 
Böllig ablehnende Bejprehung von Steinmannd Wert und Gromerd Arbeit, — 
Deutjhe Kunjttopographieen I. (Dvoräh. S.59-65. Unterfudung der all 
gemeinen Grumndjäge, die bei Abfafjung-von Juventaren von Kunſtdenkmalen zu be— 
folgen find. D. fordert neben der Inventarifierung auch Durchforſchung der Archive 
und kunſtgeſchichtliche Erforſchung der inventarifierten Denkmäler; in weiterer Yolge 
Anfgeben der alphabetihen Anordnung. | 


5] Quellen und Forſchungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken. 

1905. Bd. 8. Sahresber. des Kgl. Preuß. Siftor. Inſt. in om 1904/5. 
© I—X. — 9. Her, Das Briefbud des Thomas von Gaela, Suftifiars 
Friedrichs II. ©. 1-76. Beſprechung diefer von Berfafjer nah langem Suchen 
int Stoder G 44 der SKtapitelsbibliothef von St. Peter in Rom entdedten Sammlung 
von 39 für die Geſchichte Siziliens unter Friedrich) II wichtigen Briefen und Akten— 


jtüden, von denen 20 bisher gar nicht oder nur mangelhaft veröffentlichte volljtändig 


abgedrudt find. — FH. Schneider, Bistum und Heldwirtfhaft. Zur Geſchichte 
Bolterras im Wittelalter. 1. ©. 77 — 112. Dehandelt: 1. Grundlagen der 


Ber Wirtichaft. 2. Allgemeine Entwidlung B.$ 3. Natural- u. Geldwirtichaft in B. 


4. Entjtehung der Anjprüche Sienas. 5. Anfänge der Berjchuldung unter den eriten 
Pannocchieschi. 6. Höhepunkt der Verſchuldung unter Biſchof Bagan. — €. Göller, 
Der Liber taxarum der päpftliden Kammer. ©. 113-73 und 8305-43. gl. 


die Anzeige im Hift. Jahrb. XAVII, 204. — K. Schellhaß, Zur Lebensgefhidte. 


des Lanrentius Alberfus. ©. 174-9. Bietet auf grund von römiſchem Material 
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wichtige Ergänzungen zur Biographie des Verfaflers der erften deutjchen Grammatik. - 
Wiszeflen: O. A. Garufi, Documenti dall’ epoca sveva. ©. 196 — 205. — 
H. B. Sauerland, Drei Urkunden zur Gejhichte der Heirat des Herzogs Otto von 
Braunjhweig und der Königin Johanna I von Neapel. S.105-16. — H. Niefe, 
Zur Geſchichte des deutfhen Hofdritferfums in Itafien. S. 217-48. Unterſucht 
auf grund zweier im Staatsarphiv zu Siena gefundener Urkunden Stand, Heimat 
(Hauptjählich Franken und Schwaben) und jonftige Verhältnifie der deutjchen Ritter 
in Stalien zur Zeit der legten Staufer. — 3. Saller, England und Rom unter 
Martin V. ©. 249 — 304. Behandelt die fortgejegten vergeblichen Bemühungen 
Martins, den verloren gegangenen Einfluß des Papſttums auf die englijche Kirche 
wieder herzuitellen. — 8. Schellhaß, Bibliographie. Nachrichten. Perſonalien. 
©. 344 — 442, 

1906. 88.9. 9.1. Sahresber. d. Kgl. Rreuß. Sift. Inſt. in Vom 1905/6. 
S. I—X. — 9. Schneider, Zur älteren päpftliden Finanzgeſchichte. S. 1— 37. 
Behandelt, zumteil auf grund von ungedrudtem Material: 1) die Staatsjchulden 
- Aleranders III, 2) die große StaatSanleihe für Karl von Anjou und ihre Tilgung. — 
H. A. Kantorowicz, Schriftvergleihung und Arkundenfälſchung. (Beitrag 
zur Geſchichte der Diplomatik im M.A.) S. 38-256. Die größere Wertſchätzung der 
Schriftvergleichung als Beweismittel gegen Urkundenfälſchung geht um 1250 von 
- Bologna aus. Ueber die anfängliche Art ihrer Anwendung unterrichten die Akten 
zweier Bolognejer Strafprozefje von 1289. — 8. Ofto, Angedrudkte Aktenftüde 
ans der Zeit Karls IY. ©.57-87. Stehen faſt jämtlich in Beziehung zur Perjon 
des Stardinals Petrus Corjini. — B. Kalkoff, Die Beziehungen der Hohenzollern 
zur Kurie unter dem Einfluß der Lutheriſchen Jrage. ©. 88-139. Legt dar, 
wie einerjeit$ die Kurie unter dem Drud der lutherischen Bewegung gegenüber den 
mannigfahen Anliegen der Brandenburger Zürften fih zu größerem Entgegentomnten 
bequemte und amderjeit3 die Fürjten ihre Forderungen durch den Hinweis auf die 
Schwierige Lage der Kirche in Deutjichland verſchärften. (Mit zahlreichen Beilagen.) — 
L. Cardauns, Ein Programm zur Wiederherftelung der kirchlichen Einheit 
aus dem Sahre 1540. © 140 —54. — 2.9. Weyer, Ein italienifhes Urteil 
über Deutſchland und Frankreich um 1660. ©. 155-69. — Miszelfen: P. Kehr, 
Urkunden zur Gejchichte von Farfa im 12. Jahrh. S. 170-84. — K. 9. Schäfer, 
Eine fanoniltiiche Miszelle aus dem 12. Jahrh. S. 1855-92. (Betrifft einen Brief- 
wechiel der Domkapitel Köln und Lüttih,) — K. Nieder, Die von Pitra zu der 
Kanzleiordnung Nikolaus V benügten Hſſ. Cod. Vat. 3039 u. 3040. ©. 193 — %. 


6) Forſchungen zur brandenburgifchen und preußiſchen Geſchichte. 


1904. 8.17. 9.1. 8. Krabbo, Die Grandenburgifhe Bifhofswahl im 
Zahre 1221. S. 1-20. DBehandelt die Doppelwahl von 1221, aus der hervorgingen 
Ludolf von Schwannberg, Domherr zu Magdeburg, und Wichmann, Propſt vom 
Klofter U. 2. Frau zu Magdeburg. Anhang: Zur VBaugejchichte der Marienkirche 
in Brandenburg. Beilagen: Regeſten zur italienifchen Reiſe Biſchof Gernands von 
Brandenburg (1221-24) und 5 auf die Wahl bezügliche Urkunden Papſt Honorius’ III. - 
©. Meinardus, Neue Beiträge z. Geſchichte d. Großen Kurfürſten. ©. 21-67. 
Gortſ. von Bd. 16, ©. 173—99.) Mit 2 urkundl. Beil. 3. Htieda, Zur Ge— 
ſchichte der Dorzellanfasrikafion in der Mark Brandenburg ©. 69 — 9. 
1. Die Porzellanfabrit zu Plauen a. d. Havel. 2. Die Glasporzellanhütie dev Ges 
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brüder Schaikert. Mit fünf Briefen refp. Verträgen im Anhang. — R. Koſer, 
Sriedrid d. Hr. und die preugifhen Aniverfitäten. S. 95 — 155. Wendet ji 
gegen den Vorwurf, Friedrich d. Gr. ſei „gleichgültig“ gegen die Univerſitäten ge- 
wejen, und zeigt, dab gerade das Nichteingreifen des Königs für die Unabhängiafeit 
der Univerfitäten von großem Werte war und daß doc Friedrich, wenn es galt, 
einen bedeutenden &elehrten für eine Univerfität zu gewinnen, mit Geldmitteln nicht 
fargte. — 3. B. Bol, Die Wiederherftelung der preußifh-franzöfifhen Be: 
jiehungen nah dem Tjähr. Kriege. ©. 157 — 77. Mit einem Briefe Helvetiug’ 
an König Friedrid) vom 25. Juni 1765. — 8. Droyfen, Die Entftehung der 
Me&moires pour seryir & l’histoiire de la maison de Brandebourg. 
(Aus dem Autograph und den Driginalausgaben zujammengejtellt) ©. 1179-92. — 
HH Rachfahl, Zur Berliner Wärzrevolution. S. 193 — 236. Antwort auf 
Meineckes (in Hift. Zeitichr. 89, ©. 17 f.) und bejonder8 Thimmes (in Ford. 3, 
br. u. pr. Geſch., 16, S. 201 f) Angriffe auf R.s Arbeit über die Märzrevolution 
(in der Hiltor. Btljihr., 1903, ©. 357 F.) und jein Buch: Deutichland, König Friedrich 
Wilhelm IV und die Berl. Märzrevolution; Halle 1901. — Kleine Mitteilungen: 
B. Steinmüller, Das Belenntnis Soahims Il. S. 237-46. Nach einem Arcdivale 
des Geheim. Staatsarchivs in Berlin. — D. Koiſchwitz, Poiſchwitz oder Pläswitz? 
Ein Beitrag zur Löſung einer geſchichtlichen Streitfrage. ©. 246 — 53. — F. K. 
Wittichen, Zur Vorgeſchichte der Revolutionskriege. ©. 2533-62. — L. Erhardt, 
Kalcheim — Kalchum — Kalfum. S. 262 — 64. — K. Zeumer, Noch einiges zu 
Adolf Stölzels Publikation über den Brandenburger Schöppenſtuhl und zu feiner 
Antitritil. S. 265—78. Antwort auf Stölzels Rechtfertigung (Forſch 3. br. u. pr. 
Geſch. XVI, 2, 382 |.) gegenüber K. Zeumers Kritif feines Buches über den brandenb. 
Schöppenftuhl. — Brie. Eine Bemerkung zu M. Lehmann Publikation „Preußen 
und die fatholifche Kirche“. S. 278— 79. Berichtigung eines Verſehens. — Neue 
Erfheinungen und Befprehungen. ©. 283—340. Darunter P. Steinmüller, 
Einführung der Reformation in der Kurmark Brandenb. durch Zoscim II. Halle 1903. 


7) Neue Heidelberger Jahrbüder. 

1904 (13. Jahrg.) 9. 1. €. Göbel, Beiträge zur Geſchichte der Elifabeth 
Charlotte von der Zfalz, der Mutter des Großen Kurfürften. S. 1— 22. 
Ein anjprechender Beitrag zur Lebensgeſchichte hauptſächlich auf grund der großen 
Sammlung ihrer Briefe im K. Geh. Hausardiv in Münden. — A. Wendland, 
Elifabeth Stuart, Königin von Böhmen. Ein Kebensbild. ©. 23-55. Ten- 
1902 veröffentlichten Briefen der Böhmenkönigin Elijabeth Stuart an ihren Sohn 
den Kurfürften Karl Ludwig d. d. Pfalz läßt Verfaflerin hier eine Lebensbeſchreibung 
der unglüdlihen Winterfünigin folgen und zieht dabei bejonder3 Eliſabeths Ver— 
häftnis zu ihren Kindern und ihre Beziehungen zur englijchen Heimat in den Kreis 
der Unterfuchungen. — ©. Oppermann, Burfhenfhafterbriefe aus der Zeit der 
Sufirevolution. ©. 56 — 120. Mit einer ausführlichen Einleitung veröffentlicht 
hier ©. 13 Burjchenjchafterbriefe aus den Sahren 1828 — 32, die einen wertvollen - 
Beitrag zur Politik und zur Gejchichte des afademijchen Lebens jener Jahre bildeıt. 
Die Briefe behandeln meist Heidelberger Berhältnijje. An anderen Orten gedenft D- 
noch eine Serie von Briefen, „die für daS geijtige Keben in Münden un 1830 von 
höchjtem Intereſſe find“, zu veröffentlihen. — A. Earfteffieri, Die ſtaufiſchen 
Kaifer und die Anffaffung ihrer allgemeinen Politik. ©. 121 —- 29. Ein 
Vortrag mit bejonderer Berücjichtigung der von A. Hauck (Kirchengeſchichte Deutſch— 
lands, 4. Bd.) gegebenen Urteile über die Stauferfaifer. 
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8] Zeitfehrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumsfunde (Weitfalend). 

1905. Bd. 65. Abt. 1. Münſter. 8. Sülsmann, Geſchichte d. Berfafung 
der Stadt Münfter von den lebten Zeiten der fürftbifhöflihen bis zum Ende 
der franzöfifhen Serrfhaft 1802 — 13. ©. 1-90. Stellt zuerjt die Verfafjung 
der Stadt bei ihrer Einverleibung in den preußiihen Staat dar. Die Vorjchläge der 
Münfterihen Organijationstommifjion (1803) machten der "Selbftverwaltung der 
Bürgerjchaft noch einige geringe Zugeftändniffe, wurden aber in Berlin abgelehnt, 
ſodaß die alte Ratseinrihtung mit einigen Aenderungen noch bejtehen blieb. Obere 
präjident dv. Binde brachte September 1805 die Organifation der Stadtverfafinng zum 
Abſchluß, die gegen die erften Vorjchläge darin einen Fortfchritt aufwies, daß Juſtiz 
und Verwaltung nach franzöfischem Muſter von einander getrennt waren. Mit dem 
Borjchlage, der Bürgerfchaft eine beſcheidene unabhängige Vertretung in ehrenamtlichen 
Bürgervorjtehern zu jchaffen, drang dv. Vinde jedoch beim Generaldireftorium nicht 
durch. (Ebenjo lag die Sache in Paderborn.) Die preußifche Organifation blieb 
auch unter der franzöfiichen Herrichaft (1806 — 13) zunächſt noch beftehen; erſt Ende 
1805 wurde die franzöſiſche Munizipalordnung mit einem beratenden Munizipalrat 
angeordnet, die Dezember 1809 ins Leben trat. 1811 erfolgte auch die Einführung 
des franzöſiſchen Syſtems der Kommunalabgaben. Die neue Verfafjung wurde von 
den Münjteranern dankbar empfunden. Sie hat bejtanden bis 1836, die Abgaben 
jogar bis zum 3. 1871. — R. Beide, Das Portal des Paradiefes am Dom zu 
Paderborn. (Ein Beitrag zur Gefchichte der deutſchen Bildhanerkunft d. 13. Jahr.) 
©. 91-166. Der Paderborner Archikekt hat in St. Pere-sous-Vezelay in Burgund 
gelerut und das dort Gejehene in Paderborn verwendet. Die Statuen find tiliftilch 
zumteil auf die Nelieffiguren an der Baradiespforte nad) dem Leichhofe am Mainzer 
Dome zurüdzuführen, jonjt auf allgemein byzantinijche und farolingijche Vorbilder. 
Ausgeführt find fie zumteil von dem Mainzer Hteliefbildner und defjen Arbeitern. 
Da3 Portal in feiner jegigen Geftalt wurde 1250 — 60 geichaffen. — 8. 3. Brüßf, 
Die Tätigkeit des Minifters Franz Irhrn. v. Fürftenberg auf dem Gebiete 
der inneren Politik des Fürftbistums Münfter 1763-80. ©. 167-248. Be— 
handelt die Errettung des Landes aus den gänzlich zerrütteten Yinanzverhältnijjen 
durch Herftellung geordneten Münzweſens und Erleichterung der Schuldenlaft, wofür 
1778 auf 6 Jahre eine Kopfſteuer ausgejchrieben wurde. — L£. Schmitz-Kallenberg. 
Die Münfterfhe Kanzleiordnung v. 3. 1574. ©. 249—56. Die ältejte, bisher 
befannt gewordene Müniterfche Kanzleiordnung, mitgeteilt nach einer gleichzeitigen 
Abſchrift im Staatsarchiv zu Münster. — Burbonfen, General v. Wrangel und 
die Münfterfhen Dezemberunrufen 1837. S 257—68. Wrangel war 1834-39 
Divifionsfommandeur in Münfter; die Unruhen waren der Ausbruch einer tiefgehenden 
Erregung wegen Öefangennahme des Kölner Erzbiichofs Klemens Auguſt v. Droſte. @ 
Abt. 2. Paderborn. W. Richter, Der Hebergang des Hochſtifts Haderborn 
an Preußen. (Fortſ.) ©. 1-62. Der legte Fürftbifchof Franz Egon v. Fürjtenberg 
erhielt eine Sahrespenfion von 50000 Talern und dag Schloß Hildesheim. Bon den 
Mannsklöſtern wurden die reichen aufgehoben, die armen blieben vorläufig bejtehen. 
Bon den Frauenklöjtern jollten die ausreichend dotierten erhalten bleiben, die dürftigen 
wurden zum Ausſterben beitimmt. Bon den Stiftern blieben zwei bejtehen, ein drittes 
wurde proteftantifiert. Im Lande wurden mehrere nüßliche Reformen, in der Stadt 
Baderborn im $. 1804 ein permanenter Rat mit vier bejoldeten Bürgervorjtehern 
eingeführt. Andere Reformen wurden durch das Eintreten der franzöſiſchen Herrſchaft 
unterbrodyen. Unzufriedenheit erregte im Lande namentlich die Veilitärpflicht, — 
— 55* 
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Schelhaſe, Stift Cappel und Bropſtei Eikeloh. ©. 63 — 81. Cappel, lippiſche 
Enklave im Kreiſe Lippſtadt, war ein Prämonſtratenſernonnenkloſter, wurde 1628 ein 
proteſtantiſches Damenſtift, behielt aber, da es von Knechtſteden abhing, bis 1804 
einen katholiſchen Propſt. — Sl. Löffler, Auszüge aus dem Tofenbude des 
Benediktinerkloflers Abdinghof in Paderborn. S. 82 — 109. Manujfript im 
Münfterjchen Staatsarchiv. — Kuhlmann, Pfarrer Dr. Mertens. Ein Lebensbild. 
©. 110-17. Mertens, F 1905, war jeit 1860 Direktor der Paderborner Abteilung. — 
3. Stoffe, Der Dom zu Paderborn. (Fortj.) S. 118-68. Behandelt die Schidjale 
des Domes im 30jähr. Kriege, die inneren Umbauten im 17, Sahrh. und den Don- 
hab. — Püllers, Weber einige Denfungen der älteren Eddafieder und ihre 
Beziehungen zu Worddeuffhland, fpeziell zu Weftfafen. ©. 169 — 94. Die 
Sagenjtoffe ftammen zum großen Teil aus Norddeutichland, doch geht Schierenberg 
(‚Der Ariadnefaden für das Labyrinth der Edda‘ oder ‚Die Edda eine Tochter des 
Teutoburgerwaldes‘. Frankf. 1889) in feinen Deutungen zu weit. Dagegen hat die 
Hypotheje von Seelheinm (Verhandlungen d. naturhiftoriichen Vereins f. Aheinland 
u. Weſtfalen 1884 u. 85) von einer Ueberſchwemmung der Kordjeefüfte um 113 v. Chr. 
welche durch eine vulfaniiche Hebung des Meeresbodens in der Gegend von Island 
bewirlt wurde und die Küſte umgejtaltete, viel für fich. 


9] Archivaliſche Zeitſchrift. Meue Folge.) 

1905. 88. 12. Frz. Mühlbauer, Die oberpfälziſchen Landſtände und ihr. 
Einfluß auf das Steuerweſen, befonders das Angeld. S. 1— 78. Verf. gibt, 
gejtüßt auf das archivaliiche Material deg Münchener Reichsarchivs ſowie des Kreis— 
archivs Amberg, ein Bild der Entwidlung und Tätigfeit der vberpfälz. Yaudjtände, 
Auf grund der Steuerrehnung von 1442 ijt der Urjprung der oberpfälz. Landichaft 
in die Mitte des 15. Jahr). zu verlegen. Der erjte befannte Landtag fand jtatt im 
April 1488. Die Entwicklung vollzog fi ruhiger, ftetiger und fampflojer als im 
benad)barten Bayern. An Hand der jehr ausführlichen Kandtagsprotofolle von 1545 
big 1594 berichtet M. jodann über die Art und Weije der Kandtagsverhandlungen, 
Die verjchiedenen Aemter der Yandichaft, die Bedeutung und Rechte der Landſchaft auf 
dem Gebiete der Steuerbewilligung, Gejeßgebung, Aemterbejegung, des Beſchwerde— 
und Betitionswejens. Seit 1628 wurden die Landſtände nicht mehr berufen. Von 
1706 —14 Tebten fie nochmals kurz auf, verſchwanden aber von da an jtilljchweigend 
für immer. Ein 2. Abjchn. beichäftigt fich mit der Landſteuer und Türfenftener, deren 
Berteilung und Beitreibung, dann mit der Beiteuerung der ſtändiſchen Tiſch- und 
Kammergüter, der jogen. „jtändifchen Anlage*. Im legten Abjchnitt befaßt ſich M., 
ing Einzelne gehend, mit dem Ingeld, dem Aufjchlag und der Schafanlage Das 
Ungeld war eine ausgejprodene SKonjumjteuer und zwar nur auf Getränk. Der 
Aufihlag war lediglich Ausfuhrzoll auf die verfchiedenartigften Artikel. Intereſſant 
ijt der mitgeteiite Aufjchlagstarif vom J. 1604. Ungeld wie Aufihlag dienten zur 
Schubentilgung. Die zum Echluß noch bejprochene Schafanlage erhielt fi) nur von 
1527 — 33. — ©. Bitter v. Böhm, Das Kgl. Bayer. Geheime Staatsardiv. 

9—106. Eine kurze Borgejhichte des Geh. Staatsarchivs big zum Jahre 1799, 
Bon da an die Gejchichte desjelben an Hand der einjchlägigen Alten, Mandate und 
Entjhliegungen, die Veränderungen in den Arkivbeftänden, Zuteilungen, Ausſchei— 
dungen, namhafte Zugänge udgl. Darauf folgt die Reihe der bisherigen Vorſtände 
des Archivs, nebjt einer Würdigung ihrer Tätigkeit, fchließlich einige Angaben über 
Benutzung. Beil, I bietet in dem 1901 vom Minijterium genehmigten ‚Archivplan‘ 
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eine willfonmene Weberjicht über die Beſtände. Beil. IT gibt als ‚Berzeichnis der 
bauptlächlichiten Hilfsmittel bei Benugung des Staatsarchivs‘ einen Ueberblic über 
die vorhandenen - bezw. in Arbeit genommenen MRepertorien. Beil. III die ‚Bejtim- 
mungen für die Benüger des K. Bayer. Geh. Staatsarhis‘. — A. Müller, Das 
neue Kreisarhiv der Pfalz in Speier. S. 107-32. Berichtet unter Zugrunde— 
legung der amtlichen Alten in eingehender Weile über Entjtehung und Anlage des 
im Sept. 1902 übergebenen Neubaues. Das Archivgebäude ift mit Benutzung des 
Magazinſyſtems erbaut und vom Verwaltungsgebäude getrennt Letzteres umfaßt 
die Wohnung des Vorſtands, Kanzlei, Amtszimmer, Bibliothef und Benußerzinmer, 
Angefügt find ftatijtifche Notizen über Raumverhältniffe und Baukosten. 8. Abb. er- 
gänzen den Tert. — 3. Breifendad, Zur Geſchichte des Kreisardivs Neuburg. 
©. 133-55. Veröffentlicht ein Schriftitüd aus dem Kreisarhiv Amberg: ‚Stand der 
Neuburgiſchen Landt Bankley, fürnemlich die Regillratur betr.‘ Das Stüd, datiert 
v. 9. Suni 1645, iſt eine Borftellung des neuburgiichen Lehenpropftes Gg. Chriſtoph 
Silbermann. an Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, worin ich erjterer gegen eine an— 
getragene Archivarſtelle fträubt. Vorangeſchickt find einige kurze biographiſche Daten 
über Silbermann. — E. Baur, Bemerkungen zur Sonfervierung von Ardi: 
valien. ©. 156-70. Die Arhivräume follen möglichft fühl und trocken fein. Auf- 
ftellung von Hygrometern wird empfohlen, event. Einführung trodener Luft duch 
Bentilation. Zur Beheizung im Winter ijt Niederdruckdampf- od Warmwaſſerheizung 
anzuwenden. Schimmelfeime find duch Erhisung im Dampflaften oder durch For: 
malin zu töten. Zur Erhaltung vermoderter Handjchriften wird Zaponbehandlung 
oder Ueberfleben mit Kölner Leim over Haufenblaje angegeben. Es folgen Mittel 
gegen Inſekten. Unter künftlicher Beleuchtung ift dem Glühlicht der Borzug zu geben. - 
M. 3. Mendegger, Die Arkundenfammlung im K. Dayer. Nationalmuſeum 
zu Münden. ©. 171—273. Regeſten von 294 Urkunden der verschiedensten Art 
- und Herkunft von 1141 bis 1839. Vorangeht ein fürzeres chronolog. Verzeichnis 
jowie ein willfommenes Verzeichnig des Inhalts der Urkunden. — P. Glück und 
A. Mitterwiefer, Das Htadfardiv zu Odhfenfurt. ©. 274-320. Eine Leberjicht 
über die von beiden Berfaffern gejichteten und verzeichneten Beftände des nicht uns 
bedeutenden Archivs. 1. Abteilg. ‚Bücher‘ enthält Urkundenbücher, Natöprotofolle, 
Gerichtsbücher, Zing-, Steuer- u. Totenbücher udgl. von Anfang des 15. bis Anfang 
des 19. Jahrh. 2. Abtlg. umfaßt Rechnungen und Schäßungsregifter von 1486-1840. 
Es folgen 214 Urkundenregeften von 1366-1799. — 3. It. Abert, Literarifdies. 
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10] American catholie quarteriy Review. 

1866. 21. 88. A. F. Marshall, The moral aspects of anglican 
orders. ©. 1—16. — R. Parsons, Explorers in the middle age: Marco 
Polo. ©. 43—52 — G. Peries, Episcopal elections: Former practices; 
modern discipline. ©. 831—105. Entwidlung der Biihofswahl von dem erſten 
- Sahrhundert an bis heute. Wahlmodus in den Vereinigten Staaten. — R. Elliott, 
Frederick Baraga among the Ottawas. ©. 106--29. Baraga, geb. 1797, 
aus adeliger öjterreichiicher Familie, wirkte jeit 1831 als Miſſionär unter den Ottawa- 
- indianern und jtarb als Biſchof von Marguette 1861. — B. Clinch, Aero of our 
day. S. 130-41. Kurze biographijche Notiz über Sigismund Felinski (geb. 1821, 
geſt. Sept. 1895), 22, Dez. 1861 Erzbiſchof von Warichau, der in dem traurigen Ver— 
folgungen von 1862-63 die katholijchen Intereſſen wahrte und darum nach Jaroslav 
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verbannt wurde @ R. Clarke, George Washington. ©. 250-69, 636-56. 
W. als Verteidiger religiöfer Toleranz, feine Beziehungen mit den Katholiken. — 
W. Onahan, Scotlands service to France. ©. 321— 37. Schottiſche Garde 
(erjt nach Ludwigs XVIII Tode aufgehoben), und jchottifche Kriegsichiffe in franzöſiſchem 
Dienſte. — R. Elliott, Father Baraga among, The Chippewas of Lake. 
Superior. ©. 354—73, 5936—617. — T. Galwey, Cardinal Manning 
(nad) Purcells Biographie; Beurteilung diefes Werfes). ©. 373-89. — A. Marshall, 
M. Purcells ‚Life of Cardinal Manning‘. ©. 390—9. — B. Clinch, The 
Christians under Turkish Rule (in der Jetztzeit). ©. 399 — 409. — 
C. Herbermann, The recently discovered apology of Apollonius, 
the martyr. ©. 410—25. @ R. Parsons, The baptism of France. 
©. 487 — 517. Einführung des Chriſtentums unter den Franken. — J. Field 
Spalding, Madame Roland. ©. 558— 76. — J. Murphy, Catholic mis- 
sions in Africa, S. 578—82. — A. Marshall, Power of English Non- 
conformity. ©. 583 — 95. ® F. Grey, The Jesuits and New France 
in the XVIIth century. S. 723—62. — M. Henessy, The events and 
causes which led the inyasion of England by William, Duke of 
Normandy. &, 828—45. 

1897. 22.98. W. Robinson, Cardinal Layvigerie. ©. 1-17. — 
R. Elliott, The Chippeway and Ottawas, Father Baraga’s books in 
their language, his episcopate S. 18—46, 465—95. — R. Parsons, 
A glance at the reign of St. Louis. ©.47—73. ® Derſ. Lacordaire 
and Lamennais. ©. 256—79. — J. O’Shea, The new political issue 
in Ireland. S. 230—98 — V. Teeling, The Trappists in Algeria. 
©. 299—329. — B. Clinch, How the Turk came to Constantinople; 
Turkish Struggle with Europe. ©. 365 —72, 592 —604. — R. Clarke, 
Frances Aid to America in the war of independance S. 399 — 423. @ 
T. Hughes, Catholic Spain: its politics and its liberalism. ©. 493—516. 
W. Barry, St. Cyprian and the holy See. ©. 554 —-77. — J. Kendal, 
A new Oxford movement in England. &. 573 —91. — A. Emery, 
Jacques Ändr& Emery. S. 605 —29. Biographiiche Notiz de3 befannten fran= 
zöfiihen Sulpizianerpriefter®. @ R. Parsons, The struggle of Polish catho- 
licity with Russian orthodoxy. ©. 694—723. — F. Grey, The ex- 
pulsion of the Acadians. ©. 787 — 808. 

1898. 23. 8. R. Elliott, The relations of the Catholic Church 
with the Indians of North America. ©. 45-70. — R. Parsons, The 
later religious martyrdom of Poland. ©. 71—% Verfolgung der fath. 
Polen Rußlands jeit 1867. — EB. Dickinson, Musicin the early christian 
Church (50—600). — J. O'Shea, Russian orthodoxy and the Bull on 
AÄnglican orders. ©. 133 —41. — W. Stockley, The Manitoba school 
question. ©. 165— 83. Als Anhang: Enzyklika Leos XIII, betreffs der Haltung 
der Satholifen in der Schulfrage in Kanada (nad). dem Geſetze von 1896). — 
C. Widman, Don Zeballos and the Jesuits. ©. 195 — 204. Tätigkeit der 
Zejuiten in den Sndianerrejervationen Südamerifad; ihre Vertreibung geſchah nur 
zum großen Schaden der Indianer. @ E. Mageoney, Christian education in 
the first centuries. 33—476. ©. 225—47. Katechetiſche Schule von Alexandrien; 
ſpätere bifchöflihe und Möfterlihe Schulen. — H. Campbell, A precursor of 
Marquette, ©. 2485 — 69. Arbeiten und Forſchungen des Jeſuitenmiſſionärs 
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Menard (geb. zu Paris 7. Sept. 1605, geft. 1663), feit 1640 unter den Huronen 
und Irokeſen tätig. — B. Clinch, The early missionaries of Central 
America. ©. 260 —72. Tätigfeit der Spanischen Dominikaner und beſonders 
Las Gala. — The Irish College in Paris. ©. 273—83. Berjchiedene Phaſen 
ſeiner Geſchichte von 1577 bi zur Seßtzeit. — T. Teeling, The restoration 
of catholicity in Geneva. ©. 284-305, 487-509. @ R. Elliott, The last 
of the Huron missions. — B. Clinch, Catholic missions in the Pacific. 
©. 562-75. — J. O’Shea, Englands second great Commoner. ©.510-42, 
‚Gladstone. S. 618—38. Beziehungen Oladftones zu Windſor Eaftle, zum 
Katholizismus (Newman, Batifan. Konzil) und zu Srland. @ A. Reinhart, 
Savonarola. ©. 692—707. — P. Smith, The Irish patriot priests of 1798. 


©. 702— 19. — E. Magoeney, Christian education in the dark ages. 
S 734—58. Kloſterſchulen zu Montecafjino und zur Zeit Karls d. Gr. ; irifche 
Schulen und Mönde. Gründung von Orford. — R. Elliott, The Recollets 


at Detroit during nearly all the XVIIIth century. ©. 759 — 78. — 
M. Barrett, The Pre-reformation Church in Scotland. ©. 779—801. — 
R. Parsons, Freemasonry in Latin America. ©. 802—35. — J. O’Shea, 
Bismarck’s decline and fall. ©. 836 —53. 

1899. T. Hughues, Missionary conutries oldand new. © 1— 2. 
— D. Sampson, The union of Italy: a retrospect © 25—43. — 
J. O’Shea‘ Spain’s legacy to Mexico. S. 91—106. Beſpricht und empfiehlt 
das Wert von. Lummis: The Awaking of a nation (New York 1898) über Merifo. 
® H. Delehaye, The forty martyrs of Sebaste. ©. 161 — 71. Die Aften 
der 40 Märtyrer in ihrer jegigen Geflalt find fein gejchichtlihes Dokument. Allein 
viele Klirchenlehrer des 4. Jahrh.: Baſilius, Gregor v. Nyfja, Ephräm, Gaudentius 
haben bereit3 Homilien zu ihrem Gedächtnistag und bieten auch manche gejchichtliche 
Einzelheiten. Baſilius jagt im wefentlichen, was die Alten jagen, Ephräm nennt die 
Beit (Lieinius), Greg. v Nyffa und Gaudentius dag Land: Armenien. Der nähere 
Ort war in einer Stadt, nicht an einem Teich, wie Ephräm meint. Anderſeits enthält 
das Tejtament der 40 Märtyrer (vgl. Bonwetih, Das Teft. der 40 Märt. in „Studien 
3. Geſch. der Theologie u. Kirche“, I, 1., Leipzig, 1897) auch nicht zu verwerfende 
biftorische Angaben. Yu vermwerfen ift die von Nikephoros Kalliſtos verbreitete Legende 
von 40 Märtyrinnen, welche al8 die Frauen diefer 40 Märtyrer gelten, deren Feſt 
die Sriechiiche Kirche am 1. Sept. begeht. — J.O., Charles Caroll of Carrolton. 
©. 172—81. Behandelt die von K. Maſon Rowland herausgegebene Biographie 
Carrolls (New Work 1898). — B. Clinch, The story of the Philippines. 
& 1-17. — J. O’Shea, Mr. Parnell and his biography (von Bary O'Brien). 
S. 4-57. — H. Henry, Tertullian’s Impossible S. 73 — 100. — 
R. Elliott, Irish surnames. ©. 101—-19. Iriſche Namen, befonders im 17. 
u. 18. Jahrh.; die Vorfilben Mai u. O. cte. — H. Thurston, A pre-reformatio 
manual of anglicanism. ©. 120—40. Behandelt das Werl von Will. Lyndwood, 
Offizial in Canterbury um 1420, jpäter Biihof von St. David: Provinciale, seu 
constitutiones Anglise (1525 von %. Bridmann hrsg; jpäter 1679 zu Dr'ord 
neugedruckt). — E. Diekinson, The mediaeval chorus-music of the catholic 
church. ©. 141—63. 

1900. 25. Bd. Markoe, Kublai Khan or: the Popes and the Tartars, 
©. 1— 14. — O’Hagan, The catholie Church in Ontario. €, 15-29. — 
J. Loughlin, Cardinal Giuliano della Rovere. S. 133 — 47. — R. Elliott, 
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Government secularization of the education of the catholic Indian 
youth. ©. 148—68 — B. Clinch, Imperialism in the Philippines, 
©. 209—28. — J. Gildea, The religion of Shakespeare. ©. 22) — 39. — 
J. Loughlin, The election of Alexander vI ©252—65 — Taunton, 
Cardinal Wolsey, archbishop of York. &. 289— 348. — M. Barrett, The 
story of the Scottish reformation. ©. 350 —65, 584 —603, 738—56. @ 
Rodriquez, Church and Church propriety in Cuba S. 366-9. — 
M. Hogan, Penitential diseipline in the early Church. ©. 417-36. — 
J. Rickabay, Ritualin the reign of Maximin. ©. 437 -55. — H. —— 
Sir Thomas More and the persecution of hereties. ©. 531 — 47. 

A. Gasqu et, A commission on the Greek ordinal in the XVIIth — 
©. 625 —35. G. MeDermot, Lord Russell of Killowen. ©. 636—56. 
Biographilche Efige über den verjtorbenen Oberrichter (Xord chief-justice) don 
England. — Cuthbert, St Francis of Assisi and the religious revival 
in the XIII! century. ©. 657—74. — J. O’Shea, The two Kenricks 
(Moralift und Bilhof): their early environment. ©. 697—722. 

1901. 26. ®. G. McDermot, The Irish policy of Cromwell 
and the Commonwealth. ©. 41-52. — M. O’Riordan, The second 
plenary synod of Maynooth ©. 136—46. — H. Campbell, Legal 
tenure ofthe Roman catacombs. ©. 147—62. @ T. Shahan, Justinian 
the Great. ©. 209— 42. — B. Clinch, Anglo-saxon missionary methods. 
©.243—65. @ Maguire, Ennodiusand the papal supremacy. ©. 317—37, 
923—837. — W. Fleming, The first and second Book of Common 
Prayer. ©. 338—52. — J. O’Shea, Royal oaths and doctrinal subter- 
fuges. 5. 417--85. Ueber den in England vorgejchriebenen Krönungseid und 
jeine Abänderungen im Laufe der Zeit. — T. Shahan, On old-irish monastery 
in the Äpennines, ©. 436 —52. — R. Elliott, Two centuries of Catholi- 
city in Detroit. ©. 499 —522. @ H. Ganss, Luther and his protestant 
biographers. ©. 602 — 15. 

1902. 27.89. M. Barrett, The ancient cathedrals of Scotland. 
S. 1—20, 313—24, 527 —40. Entftehung, kurze Geſchichte und Beichreibung der 
Kathedrale von St. Andrews (Fifeihire), begonnen um 1160 und erjt um 1318 vollendet 
und feierlich eingeweiht, der Kathedrale von Glasgow (1172 begonnen, 1187 vollendet 
und geweiht), von Dunkeld in Pertſhire (um 1230), Aberdeen (begonnen 1357, 1522 
vollendet), von Elgin, Sig des Biihof3 von Moray (im 13. Jahrhundert erbaut, 
bon der nur noch Nuinen erhalten find), von Bredin im Forfarſhire (um 1150 be= 
gonnen, um 1804 durch Gallerien verunziert, feit 1900 wieder nach dem alten Mufter 
reftauriert), von Dunblane im Pertſhire (begonnen um 1233, rejtauriert 1872), von 
Kirkwall, Didzefe Orfney. begonnen um 1138, erſt im 16. Jahrh. vollendet), von 
Dornoch, Diözeſe Caithneß (um 1230 begonnen), von Galloway (aus dem 12. Jahrh), 
von Lismore, von Jona (begonnen 1203, Ruinen 1873 ausgebefjert und jeit 1897 für 
anglifanischen Gottesdienst eingerichtet). - A. Goddier, Thomas Henry Huxley. 
S. 21—31. — R. Parsons, The commencements of the Normans. 
S. 32—53. — T. Shahan, St. Columbanus at Luxeuil. ©. 54 —73. — 
J. Campbell, Christianity and paganism in Rome during the tran- 
sition period (von 306-138). ©. 97 — 128. — R. Elliott, Catholic France 
prior to French Revolution. ©. 119 —39. Unter anderen gibt Elliott nad 
Shateaubriand (Genie du christianisme) eine Beihreibung der in St. Denis er: 


a 
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richteten und 1793 zerſtörten Gräber der franzöſiſchen Königsfamilien. — T. Dwight, 
The trials and needs of the society of St. Vincent de Paul. ©. 140-44. 
— W. Poland, History of education. S. 145—59. Wuseinanderjegung 
mit Compayres unfritiichen und mit geichichtlichen Unmwahrheiten gefüllten Schriften: 
Histoire critique des doctrines de l’education en France depuis le XVIe sieecle 
(2 Bde., Paris 1879) und der auch auf englifch überjegten Histoire de la pedagogier 
15. Ed. (Baris 1901). @ W. Parsons, France and the religions orders. 


S. 209—27, — J. Freri, Origin and causes of the Chinese crisis. 
©. 223—38. — W., Fleming, The true authors of Englands Refor- 
mation. S. 239—51. — O. Sampson, Austrian explorations In Lyeia. 


©, 277 — 9. — J. Rickabay, St. Ignatiusand John Bunyan, ©. 234—313. 
Vergleich zwiichen beiden als ajfetiiche Schriftiteller, bezw. zwiſchen den ‚Seijtlichen 
Ererzitien‘ ı. dem ‚Tejtamente‘ des heil. Ignatius v. Yoyola n. Bunyans ‚Pilgrims 
progress‘ und ‚Grace abounding‘ ic. — H.Ganss, The Jesuits and Tyran- 
nicide ©. 334—51. — B. Clinch, The new language despotism in 
the Philippines ©. 369—883. ® F. de Capitain, Dante's conception 
of the beatific-Vision. ©. 417 — 30. — T. Shahan, The beginnings of 
christianity. ©. 4331-53. — A. Dowling, A study in the flora of 
holy Church. ©.453—75 Bäume, Sträuche ujw., mit denen chriftliche Legenden 
verbunden find. — R. Schwickerath, Attitude of the Jesuits in the 

‚ trials for witchceraft. ©. 475—516. Berüdfichtigt beſonders Duhrs Ab— 
handlung: ‚Stellung der Jeſuiten in den deutſchen Herenprozeflen‘ (Köln 1900) und 
dejjen Monographie; Friedrih Spe, 2. Aufl. (Freiburg 1901) — W. Kent, 
Leibnitz and the mineteenth century. ©. 516 —26. — W. Robinson, 
The last Mexican empire. ©. 541—62. Darstellung der Ereignifje in Mexiko 
von 1861 — 66 nad dem Werfe von Bierre de la Gorce: Histoire du second empire 
(Baris 1899 — 1901). @ S. Fitzsimons, The last words of an agnostic. 
©. 649 — 67. Darftellung der agnojtiihen Lehre Herbert Spencer3 nach jeinem legten 
Wert: Facts and comments. — D. Quinn, Pre-hellenic writing in the 
Aegean. ©. 667-82. — D. Sampson, The conquest of the Oaucasus by 
Russia. ©. 682 — 703. — J. Stone, Jesuits at court. ©. 704 — 21. Nach 
Duhr, Die Sefuiten an den deutjchen Fürſtenhöfen des 16. Jahrh. (Freiburg 1901). — 
J. O’Shea, The see of Cashel and its late archbishop. ©. 721 — 4. 
Kurze Notizen über einige Bifchöfe und Erzbiihöfe von Caſhel und einige Nachrichten 
über den verjtorb. Erzbiſchof Croke. H. Desmond, Native Americanism. 
©. 747 —60. — B. J. Clinch, Spanish friars in California. ©. 760—81. 
Miſſionierung von Kalifornien durch jpantiche Franzisfaner (1769 — 1875, als der 
(eßte eigentliche ſpaniſche Miffionär ftarb). 

1903. 28 Bd). T. Shahan, The crusades: how mediaeval Europe 
expanded, ©. 1—183. — R. Parsons, The historical and religious 
origins of our recent immigrants from eastern Europe. &. 37 —59. 
Geichichtliche und religiöje Anfänge der Rufjen, Bulgaren, Rumänen ꝛc. — H. Henry, 
The two Stabats. ©. 68—89, 231—309. Urjprung des ‚Stabat mater dolorosa, 
und don defien Nachahmung ‚Stabat mater gaudiosa‘, Verſchiedene Lesarten. — 
R. Elliott, The Jesuits of ‚’ancien regime‘ who labored on Michigan 
soil. Their detractors. ©. 90 —114. — J. Murphy, Ancient commerce 
with east Africa and the ‚Ophir‘ of king Salomon. ©. 157 — 71. 
Das jalomoniiche Ophir iſt wahrjcheinlid) an der ojtafrifanischen Küfte und in Sofalv 
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zu fuchen, was auch die möfteriöfen Rırinen in dem heutigen Rhodeſia erklären wiirde, 
Diefe Goldfelder waren bereit3 vor Salomon arabifhen und egyptiſchen Kaufleuten 
befannt. @ W. Poland, History of schools. A suppressed chapter. 
S. 248—59. Schulen und Lehrer im Frankenreiche vom 5. bis 8. Jahrh. — 
H. Pope, Who was Saint Mary Magdalene? ©. 259—172. Maria vou 
Bethanien, Schweiter des Lazarus, ift identtich mit der bei Lukas erwähnten ‚Sünderin‘ 
und diejelbe wie ‚Maria, genannt Magdalena‘. — G. Mc Dermot, Descartes 
and the philosophy of the French Revolution. ©. 272 —9%. — 
T. Shahan, An Irish historian of the seventeenth century. ©. 310—38. 
Neuausgabe und Ueberjegung der ‚Anfänge irländiicher Gefchichte‘ oder Foras Feasa 
ar Eirinn‘ verfaßt von dem irländiichen Prieſter G. Keating (? 1570-1650). Diefe 
Ausgabe und Ueberſetzung wurde bejorgt von D. Comijn: The history of Ireland, 
by G. Keating Vol. I, containing the Intreduction and the first book of the 
History (London, Printed for the Irish Texts Society by D. Nutt, 1900). 
Diejes Werk ijt angenehm, mit viel Fleiß gejchrieben und durchſchnittlich ſehr zu= 
verläffig, da es auf den beiten einbeimijchen Gefhichtsquellen beruht. Ein anderer 
ebenjo verdienstpoller irischer Hiftorifer des 17. Jahrh. ift 3. Colgan, Berfaffer der 
Acta Sanctorum Hiberniae (nur 1 Band iſt erjhienen, Löwen 1645; Neue Aus: 
gabe von De Smedt, Brüffel 1888) und der jebt fo feltenen, aber ſehr wertvollen 
Trias thaumaturga, seu divorum Patricii, Columbae et Brigidae, trium Hiber- 
niae sanctorum insulae communium patronorum Acta (Löwen 1647, 2 Foliobde.), 
wie einer Biographie ſeines Landmannes Duns Ecvtus (Tractatus de patria, vita, 
scriptis Johannis Scoti, Doctoris sublimis). Andere irländische Autoren des 
17. Sahrh. find die Franzisfaner Wadding, Fleming, ZI. O'Conry, ferner David 
Rothe, Peter Lombard (1554 — 1625, feit 1601 Erzbiichof von Armagh) ꝛc. — 
D. Merrick, The example of Napoleon. &.354—72. @ H. Thurston, 
Dr. H. C. Lea on the causes of the Reformation. ©. 417 — 34. — 
F. O’Connor, James Clarence Mangan. ©. 435 — 54. Biographiiche Skizze 
de3 irijchen Dichters, geboren 1. Mat 1803 zu Dublin, gejt. 20. Juni 1849 dortjelbft. 
— L. Willaert, Duelling: its early history. ©. 463 —79. — J. H. W,, 
The passing of Mary. ©. 513— 21. Berichte mehrerer älterer Kirchenväter, 
wie des Epiphanius, des Pſeudoareopagiten, des Kirchenhiftoriferd Nikephoros ac. 
über Marias Tod. — H. O’Keffe, Very Rev. Augustine F. Hewitt,C.S.P- 
©. 535 —42. Hewet (geb. 27. Nov. 1820 zu Fairfield, Conn., geft. 3. Juli 1897), 
ein anglifanijher Stonvertit, war mit dem befannten P. Heder und drei anderen 
Prieftern Mitbegründer der amerifanifchen Pauliftenfongregation im 3. 1858. — 
R. Elliott, The treaty between the Holy See and France known as 
the concordate of 1801, since in force. ©.543-65. — G. Mc. Dermot, 
Land purchase in Ireland. S. 565— 87. Englifhe Gefeßgebung über den 
Landankauf in Irland. @ P. Connellan, Leo XIII. ©. 627—48. -— B.J. 
Clinch, Ireland in the twentieth century. ©.649—63. — D. Sampson, 
The papacy as a nayal power. ©. 683-704. Nach A. Suglielmottig Werk: 
Storia della marina pontificia (9 Bde., nebft Atlas mit 100 Tafeln. Rom 1886 —93). 
— G. Mc Dermot, Home Rule and Mr. Chamberlain’s Zollverein. 
©. 112—41. — R. Elliot, Chapters in Irish history connected with 
the union and the attempt to enact the Veto. S. 780 -- 806. 
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Velltgeſchichte. 


Annegarns Weltgeſchichte in s Bon Neu bearbeitet und bis zur 
Gegenwart. ergänzt von U. End und V. Huyskens. 7. u. 8. Bd. 
Miünfter, Theiffing. 400 u. 428 S Le M. 2 


RENT Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrten Hrsg. 
von 9. 8. Helmolt. 6.8, 1 Hälfte Leipzig Bibliogr. Inſtitut. 
1906. 296 ©. mit 11 Tafeln u. 4 Karten. M. 4 @ Dben 156. 


Robinson J. H., Readings in European history. Vol. 2. London, 
Ginn & Co 1906. 662 ©. sh 7. 


Hahn 8, Noms Sprache und der Hellenismus zur Zeit des Polybius. 
Leipzig, Drud von Kreyfing. 1906. 36 8. Progr. de3 neuen Gymn. in 
Nürnberg für 1905/6. 


Ein Ausſchnitt aus einer demnächſt ericheinenden größeren Studie ‚Rom und 
Romanismus im griechiſch-römiſchen DOften‘, in der der Verf. ‚die Wirkung des römischen 
Weſens auf die Kultur und Sprache des Hellenismus (biß auf die Zeit Ye 
zu ſchildern jucht.‘ 


Pascal C., Seneca. Catania, Battiato. 1906. VIII, 88 ©. \ — 


Die kleine Schrift iſt aus einem von P. in verſchiedenen Städten Italiens 
gehaltenen populären Vortrag hervorgegangen, der vielen Zuhörern alſo ‚una troppo 
ardita difesa dell’ antico filosofo‘ erjchienen ift. Der erjte Zeil (Seneca ©.1-31) 
entjpricht im wejentlichen dieſem Vortrage, die folgenden Abjchnitte, nämlich AR 
pretesa vilta di Seneca‘ (S. 33 — 43), ‚Tacito e Seneca‘ (©. 45 — 57; Tacitus 


*) Bon den mit einem Sternchen bezeichneten Schriften find der Redaktion 
Rezenſionsexemplare zugegangen. 


Wo feine Jahreszahl angegeben, iſt 1905, wo fein Format beigefügt wird, iſt 
8° oder gr. 80 zu verſtehen 


Die Zahlen nach einem @ am Schlufje eines Buchtitel3 verweifen auf frühere 
Bände bezw. Seiten des Hijtor. Jahrbuches. 
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hat den Fabius Ruſticus hauptfächlich für die Schilderung von Senecas Tod benützt, 
im übrigen: folgt er dem älteren Plinius, einem erklärten Feinde des Philoſophen) 
und ‚Un ritratto di Seneca‘ (S. 59— 63; Doppelherme Sokrates-Seneca im Berliner 
Mufeum: fie beſitzt nah P. ‚autoritä- e valore di storico documento‘) und die 
beiden Anhänge ‚Seneca e il matrimonio‘ (©. 67 — 74, Verſuch, den Aufbau der 
verlorenen Schrift de matrimonio zu refonftruteren und die Fragmente — 
zu ordnen) und ‚La religione di Seneca e il pensiero epicuree‘ (S. 75 — 85; 
Senecas Theologie vereinigt ftoilche und epikureifche Elemente) fiihren einzelne Punkte 
näher aus. B.8 Geſamtauffaſſung des Seneca, daß er, ‚se non fu un uomo moral- 
mente perfetto, fu pero in gran parte vittima di quella grande menzogna con- 
venzionale, che si chiama la giustizia della storia‘ (©. vo), dürfte in der Haupt— 
ſache zutreffend fein. O. W 
Täubler E., Die Parthernachrichten bei Joſephus. Berlin 1904. 
Diſſ. 65 ©. | 
Sojephus antiq. XVIIL, 39—52 und XX, 69 — 74 (parthiiche Königsliſte) benützt 
als Duelle einen in Barthien entitandenen Königskanon, ‚für den nur in Frage fan, 
wie die Regentenfolge am Sahresanfange ſtand; Monatsherrichaften fielen aus.‘ In 
der Darftellung der Begebenheiten im Oſten 34 - 37 weicht Sojephus X VIII, 90—105 
von den übrigens auch unter ſich nicht übereinjtimmenden ee de3 Tacitus, 
Sueton und Caſſius Dio vielfah ab. Er jeßt den Friedensſchluß (zwiſchen Bitellius 
und Artabanus) unter Tiberius an, nicht unter Caligula, vielleicht auf qrımd von 
‚Memoiren des dabei tätigen Herodes Antipas oder aus Seinem reife. XVII, 
97— 100 jtammt aber aus anderer Quelle, vielleiyt der gleichen wie X VIII, 39 52. 
Vgl. die Bejprehung von W. Liebenam in der Berliner philol. Wocenfehe, 1906, 
Nr.,25, Sp. 772 Fr. C.W. 
Bacha E., Le genie de Tacite. La creation des ine Brüssel. 
Lamertin; Paris, Alcan. 1906. 12%, 321 ©. Er: 
Die Annalen jind nah B. im wejentlihen ein Roman. ZTacitus iſt fein 
Hiftorifer, fondern ein Dichter (letteres in einem gewiffen Sinne nicht unrichtig). 
‚Les episodes qui constituent l’'histoire de Neron et ceux qui se succedent 
dans l’'histoire de Tibere, sont les mömes (!). Seuls les noms des personnages 
ont change; mais dans ses grandes lignes la composition dramatigque du 
regne de Yun est une replique de la composition dramatique du regne de 
Yautre‘ Much nicht übel. Vgl. die (matitrlich ablehnenden) Bejprechungen von 
E. Thomas, Revue critique 1906, Nr. 23, ©. 427 ff; von F. Guſtafſſon, 
Wochenſchr. f. klaſſ. Philol. 1906, Nr. 30/31, Sp. 837 ff. : C.W. 
Skrine F, H., Fontenoy and Great Britains share in the war of 
the Austrian succession, 1741—48. London, W. Blackwood & Son. 
1906. 414 ©. sh. 21. 


Strobl v. Ravelsberg 3, Metternich und feine — 
und Leipzig, C. W. Stern. 418 ©. 

Ueber ein Werf, das nicht volljtändig vorliegt, Fann auch fein endgültiges Urteil | 
abgegeben werden, nur einzelne Abjchnitte gejtatten eine Beipredhung. Aus vorliegendem 
Bande iſt ed der 1. Abjchnitt, von deſſen 63 Dftavjeiten 55 auf „Metternichs Lebenslauf“ 
entfallen; vieles, was jie enthalten, gehört nicht zur Sache, und was jie Neues rn 
ift nicht durch Quellen bel fegt. Die Ausführungen in der „Allgemeinen Deutjchen 
Biographie” bleiben vorderhand noch unentbehrlic). Starzer. 

Schultheß europäiſcher Geſchichtskalender N. F. 21, Jahrg. (Der 
ganzen Reihe 46. Bd.) Hrsg. von ©. Roloff. München, H. C. Beck. 
1906. VII, 373 S. M. 9. 

MWippernann K., Deutscher Geſchichtskalender für 1905. Sachlich 
geordnete Zuſammenſtellung der politiſch wichtigſten Vorgänge im In- und 
Ausland. 2. Bd. Leipzig, 8. W. Grunow. - 1906, XIV, 364 ©. 
Geb. M. 6. @ Dben 680. | — 
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Bensasson M. J., Documentos histöricos. Los israelitas espanoles. 
Espana y sus hijos de Oriente, Alicante. 220 ©. M. 4,80. 


| Aſchkenas Abr. b. Sam., Zaar bat Rabim. Bejchreibung der Zuden- 

meßeleien in Lithauen und Polen während der Jahre 1648 —49. Hrsg., 
mit einer Einleitung und Anmerkungen verjehen von B. Friedberg. 
(In hebr. Sprade.) Frankfurt a. M., 3. Kauffmann. 16 ©. M. 0,50. 


Rixen K., Gefchichte und Drganifation der Juden tim ehemaligen 
Stift Münfter Münfter, Coppenratd 1906. IV, 82 ©. NM. 1,60. 
Münſterſche Beiträge zur Geſchichtsforſchung. N. 5. VIIL] 

*Guttmann ., Jean Bodin in feinen Beziehungen zum Judentum. 
Breslau, Marcus. 1906. 65 S. M 1,60. 


Eine eimdringende Studie iiber den berühmten Staatsrechtslehrer Bodin, der 
wie jelten einer jich mit Liebe und Begeijterung in jüdische Schriftform und. jüdijche 
- Literatur unter großem Erfolge verjenft hatte. Bodin war Freigeiſt und wegen 
jeiner Vorliebe für dag Judentum wurde der Verdacht ausgejprochen, daß er mütter- 
licherjeit3 von jüdischer Abjtammung jei, was jedoch der Verf. bezweifelt. Da bisher 
Diejer Seite im Leben des gelehrten Kranzojen noch Niemand gründlich nachgegangen 
war, jo muß man dem Berf. für jeine interefjanten Ergebniſſe Dank wifjen, B. 

"Marz 9., Lehrbuch der Kirchengefchichte. 2. u. 3. Aufl, Verbeſſert 
und vermehrt, Trier, Baulinusdruderei. 1906. XVI, 904 ©. M. 9. 
Es ijt erfreulich, das des trefflichen LXehrbuches erjte Auflage binnen furzer Zeit 
vergriffen worden ift. Die eingefügten WVerbefjerungen jind zu loben. Die Quellentexte 
— XIV Nummern auf 12 Seiten — find reichlich dürftig für ein fo dickleibiges Buch 
ausgefallen; warum dieje ärmliche Auswahl tn einen eignen Anhang verwiejen wurde, 
iſt nicht recht zu verjtehen. In der Einleitung lehnt der Verf. meine Ausführungen 
in den Hiftorisch-Bolitiichen Blättern 134, 607 über Lehrbücher der Stirchengefchichte 
ab; das ijt jein gutes Necht; daß er meine Darlegungen aber zum großen Zeile 
mißverjtanden haben muß, dürfte aus feinen Worten Elar hervorgehen. Im übrigen 
verweiſe ich auf die eingehende Bejprechung von Koch-Breunsberg in der Theolog. 
Revue, der ich mich im ihrem Eritifchen Teile nach jeder Richtung Hin anjchliepe. 
Paul Maria Baumgarten. 
Heß W., Jeſus von Nazareth, in feiner gejchichtl. Lebensentwickung 
dargejtellt. Zübingen, 3. &. B. Vohr. 1906. VII, 126 © M. 2. 

— Jeſus don Nazareth, im Wortlaute eines kritiſch bearb. Einheit3- 

evangeliums dargeſtellt. Ebenda. 1906. XV, 778 M 1. 


Schweiger A. Von Neimarus zu Wrede. Eine Öefchichte der Leben- 
Jeſu-Forſchung. Tübingen, 3. C. B. Mohr. 1906. XII, 418 ©. M. 8. 


* Fendt L., Die Dauer der öffentlichen Wirkſamkejt Sefu. München, 
3. 3. Lentner. VIII 148 ©. M. 3,50. [Veröffentlihungen aus dem 
kirchenhiſtoriſchen Seminar München. 2. Reihe. Nr. 9.] 

Sm 1. Zeil jeiner Abhandlung unterjucht Fendt die Zeugniſſe der Apojtel und 
Kirchenväter über die- Dauer der öffentlichen Wirkjamfeit Jeſu und zugleich die Gründe, 
welche zu den verjchiedenartigen Angaben führten. Die Apojtel und Evangelijten ſowie 
die apoſtoliſchen Väter fannten gewiß klar und bejtimmt die Dauer, allein jie haben 
jich) nie darüber in klaren und beſtimmten Worten ausgejproden (S. 2 — 7. Erſt 
gegen Ende des 2. Jahrhundert Findet fich die bejtinumte Anficht ausgeiprochen, Jeſu 
öffentliches Leben habe nur ein Jahr gedauert. Ob dieſe von den Gnojtifern, Valen— 
tinianer, Bafilianer und wahrjyeinlich auch von Mareton, und in gnoſtiſchen Schriften 
vertretene Anficht aber bloß auf jpefulativer Berechnung oder auf wirklicher früherer 
Zradıtion beruhe, ijt wicht zu beweijen (77747). Jrenäus befänpfte die Gnojtifer in 
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der Ueberzeugung, das Johannesevangelium berichte von drei Oſterfeſten — alſo 
mindeſtens zweijähriger öffentlicher Tätigkeit — allein ſeine Exegeſe beruht auf un— 
richtigen Vorausſetzungen (S. 17 —26). Späterhin wurde die Meinung einer drei— 
jährigen Wirffamfeit Jeſu, bejonders durch den Einfluß Eujebius von Cäſarea, ganz 
allgemein (S, 27— 81). Im 2. Teil (S. 82 — 145) umnterjucht Fendt, welche Anficht 
vom exegetijchen Standpunft den Vorzug verdient. Nach genauer Prüfung muß er 
geftehen, dag wir Feine Urjache haben, „die Dauer der öffentlichen Wirkfamfeit Jeſu 
auf mehrere Jahre auszudehnen. Vielmehr gilt die Anficht von dem einen Jahre, 
die bejagen will, daß der Herr eine gewifje, aber fiir uns unbejtimmbare Zeit vor 
dem erjten Paſcha zu wirfen anfing und am zweiten PBajcha feines Todesgeſchick er- 
füllte” (S. 144). Dieje Studie iſt mit allem Fleig und ernjter Bejonnenheit geführt; 
wo der Berfafjer feine pojitiven Argumente findet, da ſucht er feine zu fonjtruieren, 
jondern begnügt ji mit den Gebotenen. Der Hiftorifer wie der Ereget wird dem 
Berfaffer dankbar jein für diefe gründliche Forjcherarbeit. — ©. 15 8. 14 jtatt: im 
430. Jahre der jeleufidischen Aera lieg: im 340, Der ebendaf. Anm. 2 zitierte Tert 
des Euſebius nach der Ausgabe von Schwartz (Hist eccles. I, 13. 21. 22) kann 
nicht lauten: TeooaoaxooTo za TO1A200TD Frei, jondern muß heißen: 1. K. roıa- 
z0010079 £reı (vgl. die Ausgabe von Heinichen I, 88). GEAR. 


Batiflol P., L’enseignement de Jesus. 4° ed. Paris, Bloud et Cie. 
1906. XXVI, 307 ©. fr. 3,50. [Bibliotheque de l’enseign&ment 
scripturaire.] 


Getreu der hiltorischen Methode, will der Verf. die Lehre Jeſu nicht darjtellen 
in ihrem Gejamtumfang, wie fie aus jämtlichen neutejtamentlichen Büchern und den 
älteften Kirchenjchriftitellern jich ergibt, jondern nur joweit fie zu erfennen tft in den 
drei jynoptifchen Evangelien. Später joll in der durch dieſes Werk inaugurierte 
»Bibliotheque de l’Enseignement sceripturairee auch die Lehre des Heilandes nad 
Sohannes und den Briefen Bauli dargejtellt werden. In der Einleitung orientiert 
der gelehrte Werf. kurz über die ſynoptiſche Rrage und bejpricht dann die Methode 
der Yehre Jeſu (S. 1— 48), ihr Verhältnis zum Gejeß des alten Bundes (S. 49 - 80), 
jodann Jeſu Lehre über die VBaterichaft Gottes (S. 81 — 106), die Seele des erneuerten 
Menihen (©. 107 — 38), das Neich Gottes (S. 139 — 88), über fich jelbjt und jeine 
Sendung (189 — 250) und die Zukunft (S. 251 — 96). Ueber die Methode des Werfes 
jelbjt wollen wir nicht urteilen; fie hat manches für fich, aber auch vieles gegen jich. 
Digr. Batiffol, Neftor des Institut catbolique von Zouloufe, ift durch feine Arbeiten 
weitbefannt und es ijt nicht notwendig diejes neue Werk, daS binnen einigen Monaten 
bereit3 die 4. Aufl. aufweilt, befonders hervorzuheben. G.AÄ 


Gouget H., La divinite de Jesus-Christ. I: La catéchèôèse apostoligue. 
Il: L’enseignement de saint Paul. Paris, Bloud et Cie. 1906. 120, 
60 u. 64 ©. fr. 1,20. [Science et Religion. n. 395 u. 396.] 


Der Autor will furz im erjten Teil die chriltologiiche Lehre darjtellen nach der 
Lehre des hl. Petrus, wie fie in der Apojtelgejchichte und im Marfusevangelium 
entgegentritt, und nach der »tradition palestinienne«, wie jie daS Matthäusevangelium 
aufweilt. Der zweite Teil zeigt ung die Chriftologie des Hl. Paulus, wie jie uns 
begegnet in der Apoftelgejchichte und den panlinischen Briefen, im Lufasevangelium 
und Hebräerbrief. Die Zufammenftellung gejichieht nach der hiſtoriſchen Methode, 
und das Werk ift jowohl fiir den Hijtorifer wie den Exegeten berechnet. Wegen der 
fuappen Darftellung it hie und da einiges im umflaren, allein als Ueberblick werden 
Cougets Studien, in denen die Nejultate und Theorien der neuejten Kritik vollauf 
zur Geltung gelangen, willfommen jein. Zwei weitere Abhandlungen: L’enseigne- 
a de Saint Jean und La doctrine des Peres Apostoliques jollen demnächjt 
olgen. . G.A. 


*Riviere E.-M., S. J,, La lettre du Christ tombee du Ciel. Le 
manuscript 208 de Toulouse. Paris, La Revue 7 ©, 


Beim Abdruck der Tolofaner Nezenfion des bekannten vom Himmel gefallenen 
Briefes Chriſti über die Sonntagsruhe ift die Beziehung zu dem grumdlegenden Werfe 
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in Ddiefer Frage, demjenigen don Bittner (Wien)!, nicht hergeftellt worden. Das 
von ſtaunenswerter Gelehrjamkeit und Belejenheit zeugende Buch des Wiener Orienta- 
fijten hätte dem Berf. zweifellos Anhaltspunkte zu einem etwas umfangreicheren Kom— 
mentar geboten. Es bleibt zu hoffen, daß er da3 bei dem demmächjtigen Abdrucke 
einer bisher unbekannten Madrider Rezenjion nachholt. Ich vermifje eine Andeutung 
darüber, ob die Tolojaner Faſſung etwa lofale, durch die AUlbigenjer oder ſonſtwie 
beeinflußte Einzelheiten enthält, was nicht durchaus auszuschließen ift. 
Paul Maria Baumgarten. 


*Harnack U, Die Miffion und Ausbreitung des Chriſtentums in den 
eriten drei Jahrhunderten. Zweite, neu durchgearb. Aufl. 2 Bde, Leipzig, 
Ss. &. Hinrih8. 1906. XIV, 421 u. 312 ©. M 13. 


Die neue Auflage des gejchäßten Werfes ift aus einem Bande von 560 Seiten 
zu zivei Bänden von zuſammen 730 Seiten herangewvachjen, wobei dem Kleindruck in 
der 2. Auflage ein viel größerer Raum zugemiejen iſt als in der erjten; ein hand— 
greifliches Zeichen, daß die neue Auflage reichlich vermehrt und gründlich durchgearbeitet 
worden iſt. Trotzdem 9. in der erjten Auflage ausdrücklich auf Karten verzichtet 
hatte, hat er der jebigen Auflage eine Anzahl Kärtchen beigegeben, don denen das 
zweite am meiſten Intereſſe eriveckt, weil es einen Verſuch bietet, die prozentuelle Ver— 
teilung des Chriſtentums iiber die damals befannte Welt im J. 325 graphiſch- darzu— 
jtellen. Die jtärfite Vermehrung hat der ziveite Teil des Werkes erfahren. Die Ber- 
breitung der chrijtlichen Neligion in den einzelnen Brovinzen des römischen Neiches, 
die darin eingehend behandelt wird, ijt noch nirgends Gegenftand einer fo ausführ- 
lichen, alle Einzelheiten bevückjichtigenden Darjtellung gewejen. Die einzelnen Aus— 
führungen 93. iiber die Organifation und Entivickelung der alten Kirche hängen eng 
mit den in jeiner „Dogmengejchichte” vertretenen zufammen und bieten daher, wie dieſe, 
der Kritif ein weites Feld. So jehr aber auch der Widerjpruch manchmal heraus— 
gefordert wird, jo bleibt die Lektüre doch äußerjt anregend und eröffnet manche neue 
Perſpektive. Die natürlichen Elemente, welche zur rajchen Berbreitung des Chriſtentums 
beigetragen haben, werden erjchöpfend behandelt, aber damit wird es nie gelingen, 
die welterobernde Macht der chriftlichen Neligivn zu erklären. Immerhin enthalten 
gerade dieſe Abschnitte herrliche Ausführungen, wie iiber „das Evangelium der Liebe 
und Hilfeleiftung“ (I. 127-171), über „die Neligion des Geijtes und der Straft, des 
jittlichen Ernjtes und der Heiligkeit” (I. 171—187) u a. In der Frage der räume 
lichen Verbreitung des Chriſtentums tiber dem alten Erdfreis und die Gründung der 
ältejten Bistümer ftellt er alle diesbezüglichen Angaben zuſammen; ausführlichere 
Literaturangaben wären in dieſem Abjchnitte vielleicht manchem Lejer willfonmen 
geweſen. Inbezug auf Gallien widerjpricht Harır. der Anficht Duchesnes von der 
geringen Anzahl von Bistiimern vor Srenäus (IL. 226); für die deutjchen Bistümer 
Ichließt er fich den Ausführungen Haucks an. Ueber die angeblich geringe Anzahl 
von Martyrien, welche in der erjten Auflage behauptet worden war ımd die in der 
neuen Auflage in denjelben Ausdrücken wiederfehrt, wären denn doch die Bemerkungen 
von Allard (M. Harnack et le nombre des martyrs in der Revue des questions 
historiques, t. 78 [1905], 235—246) und die dort angeführten Zeugniſſe zu berück— 
jichtigen gewejen. Auch ſonſt find die Kritiken, die 9.5 Werk von den vderjchiedenjten 
Seiten hervorgerufen hat, in der 2. Auflage umbeachtet geblieben. Wenn 9. in der 
Borrede zur 1. Auflage behauptet: „Die Milftion und Ausbreitung der chrijtlichen 
Neligion in den erjten drei Jahrh. ift monographiſch bisher nicht bejchrieben worden“, 
jo haben die „Etimmen aus Maria-Laach“ unlängit (Bd. 70, ©. 360 ff.) auf das 
Werk des Dominifaner® Mamachi (+ 1792): Origines et antiquitates christianae 
aufmerfjam gemacht, das denjelben Gegenstand viel ausführlicher behandelt und dejjen 
Inhaltsüberſichten fich oft in überrajehender Weife mit denen Harnacks decken. 
Uebrigend hat ſchon kurz vor Mamachi Joh. Alb. Fabricius dev Miſſionsarbeit der 
alten Kirche, wenigſtens in aeographifchsftatiftiicher Hinficht, ein 930 Seiten jtarfes, 
freilich ziemlich unfritiiches Werk gewidinet: Salutaris lux evangelii toti orbi per 
divinam gratiam exoriens, sive notitia historico-chronologica litteraria et 


! Der vom Himmel gefallene Brief Chriſti in feinen morgenländischen Berjionen 
and Nezenfionen (Wien, Holder in Kommiſſion 1905. 40. 240 Seiten mit 8 Tafeln), 
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geographica propagatorum per orbem totum Christianorum sacrorum, Ham- 
burgi 1731. Auch Bingham hat dem Gegenſtande in jeinen Origines et antiquitates 
eeclesiasticae den ganzen Liber IX gewidmet und feinem Werfe jogar Karten bei— 
gegeben. Hiermit joll jedoch nicht im geringjten in Zweifel gezogen werden, daß 9. 
in ganz andrer, genialer Weije jeinen Stoff beherricht, und ausgerüſtet mit den 
Hilfsmitteln, auch viel mehr leisten konnte, ſodaß jeder Seal mit jeinen 
alten Vorgängern unmöglich wird. IR: 


Anderfen U, Das Abendmahl in den zwei eriten Jahrhunderten nad) 
Chriſtus Nachträge und Berichtigungen. Gießen, A. Töpelmann. 1906. 
97-1112 MOSE RN br | 


Dölger Fr. J. Das Saframent der Firmung. Hiftorifch-dogmatifch 
dargeftellt. Bon der theolog. Fakultät in Würzburg gefrönte Preisichrift. 
Wien, Mayer & Ko. 1906. XVII, 228 ©. M. 4,20. [Theologijche 
Studien der Leo-Geſellſchaft. 15.] 


Bölter D., Der erjte Betrusbrief, feine Entſtehung und Stellung in 
der Geſchichte bes Urchriſtentums. Straßburg, J. 9. ©. Heitz 1906. 
VII, 58 © M 1,50. 


Sademck S. N., Story of the Apocrypha. Series of lectures on the 
books and times of the Apocrypha, London 1906. 12%. 156© sh. 2. 


Holtau ®., Das Fortleben des Heidentums in der altchriſtlichen Kirche. 
Berlin, G. Reimer. 1906. XVI, 807 ©. M. 6. 


* Günter 9., a en Köln, 3. B. Bachem. 1906. XI, 
192 ©. M. 3,60. e Behr f. 

Rauſchen G. Grundriß der Batrologie mit befonderer Berücdfichtigung 
der Dogmengefchichte. 2. verb. und verm. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. 
1906...X VI, 253 ©. 


Das rajhe Erjcheinen der zweiten Auflage rechtfertigt das Lob, das wir im 
Hift. Sahrb. XXIV, 392 der erjten Bearbeitung gejpendet haben. Der Verf. hat 
fleißig nachgearbeitet, mehrere zuerjt Üübergangene Scriftiteler neu aufgenommen 
und manchen Abjchnitten eine ganz andere Öejtalt gegeben. ©. 79 hätte neben % elfe 
(Hift. Sahrb. XXIII, 619) auh Ernſt (Hift. Sahrb. XXVL, 837 f.), der. jenen 
mehrfach berichtigt, genannt werden fünnen. — ©. 82: Brandt hält jeßt aud) Lactanz 
für den Verf. der mortes; dgl. Berliner philol. Wochenſchr. 1903, Nr. 40, 
Sp. 1257 f. — ©. 94, Anm. 2 u. Ö. lied ‚Geffden‘ für ‚Gefften — ©, 197: 
Das Epitheton ‚schön‘ kann Net. der Brudentiusausgabe von Drefjel mit dem beiten 
Villen nicht zuertennen. — ©. 224: Ueber Johannes von Damaskus gibt es eine 
neuere Monographie von 8. 3. Dyobuniotes, Athen 1903; val. F. Dielamp, 
Byzant. Zeitichr. XIII (1904), 162 fi — ©. 244: Der exfte Band von Watten— 
bachs Geſchichtsquellen liegt bereit in 7. Aufl. vor. CW. 

D’Ales A., La Theologie de Saint Hippolyte. Paris, Beauchesne 
et Cie; 1906,.° 2: BL -LIV 242.87 1726, [Bibliotheque de Theo- 
logie historique.] 

Der Berf., der in der nämlichen Sammlung ein gediegenes Bud über die 
<heologie Tertulliang hat ericheinen fafjen (vgl. Hilt. Sahrb. XXVI, 634 ımd 
mein ausführliches Neferat in der en philol.Wochenjchr. 1906, "Nr. 31/32, 
Sp. 974 ff), beſchäftigt fich in feinem neuen, ebenfalls jehr derdienftlichen Werte, 
mit der Theologie des Hippolytus von Rom. Die Einleitung behandelt ‚le souvenir 
de saint Hippolyte‘, wie e& uns in der literarijchen und hagiographiichen lleber= - 
Lieferung und in den Philoſophumena entgegentritt, und den ſchrift jtellerijchen Nachlaß 
des Hippolytos (S. XLVII f. Zuſammenſtellung ſeiner Schriften in chronologiſcher 
Anordnung; ©. LII jj. Aufzählung der wichtigſten Ausgaben und Ueberjegungen), 
ap. 1 den Streit zwiſchen H. und Kalliſtus, Kap. 2 die antihäretiſche Polemik des 


Religions» und Kirchengeſchichte. 873 


H. Kap. 3 die hl. Schrift bei 9. (Inſpiration, Kanon, Eregeie), Kap. 4 jeine ‚science 
profane Gsi Von defalque tout ce qui ne lui appartient pas en propre, ses 
merites dans le domaine de la science profane paraitront assez restreints‘ 
145) et sacrée (Lehre von der Taufe und der Euchariftie; Dfterfanon [vgl. die 
Hift. Jahrb. XXVII, 367 f. angezeigte Schrift von Shwarg]; Chronik [vgl. die 
Hilt. Jahrb. xxvu, 160 ff. beſprochene Bublifation von Bauer]; Canones 
Hippolyti; A. urteilt über die fegteren ©. 173 ‚que l’echange de vues a rendu 
tres suspecte l’antiquit€e des Canons et plus encore Vhypothèse d’un apport 
personnel de notre docteur‘ und hat daher in jeiner Darftellung feinen Gebraud) 
von ihnen gemadt), Kap. 5 jeine Eschatologie. Aus der zujammenfaflenden Wür— 
digu..g de Mannes S. 207 ff. jei Folgendes hervorgehoben: ‚il personnifie le 
christianisme romain, un peu comme Tertullien, & la möme date, personnifie 
le christianisme carthaginois, ‚avec un me&lange de lumiere et d’ombre que 
ne presente pas la m&moire des simples hommes d’action, gardiens exacts 
de l’orthodoxie ou pontifes immoles pour leur troupeau; melange plus in- 
structif, auregard de l'histoire, que ’'heroisme obscur de ces nobles existences 
pastorales, r&esum&des en quelques mots par le chronographe liberien‘ In 
ſeiner Entwidelung laſſen jich drei Phaſen unterjcheiden : ‚une phase initiale, remplie 
par des travaux scripturaires: une phase moyenne, marquee par des luttes 
pour la foi; une derniere phase, ol domine la pol&mique personnelle.‘ Be— 
gründer der abendländijchen Exegeſe und ‚Mann der Kirche‘ jeinem innerſten Wejen 
nach hätte er Anjpruch gehabt auf ‚un röle exceptionnellement glorieux dans le 
developpement de la théologie Romaine‘, aber vermutlich infolge ‚d’un froisse- 
_ ment d’amour propre* ließ er ſich, wie jpäter der ihm geiltesperwandte Novatiarı, 
in einen Konflikt mit der allgemeinen Kirche hineintreiben und ‚le jour ot Hippo- 
iyte ne fut plus qu’un homme d’Eglise hors de l’Eglise, la force qui l’avait 
porte l’abandonna* (ebenjo wie den großen Gelehrten des 19. Jahrh. über deſſen 
Werk ‚Hippolytus und Kalliſtuss auch D'Alès ©. 203 urteilt ‚les erandes lignes 
de cet Edifice nous sont apparues quasi d&finitives‘). Nichtsdejtoweniger wurde 
er nach ſeinem Tode ‚’un des 6ducateurs de l’Eglise grecque.“ S. 215 ff. ein 
‚Saint Hippolyte devant la tradition“ betitelter Anhang naar Verzeichnis 
der wicdhtiuften testimonia über 9. auf grund der Sammlungen von Lightfoot, 
Harnad ujw.); ©. 221 ff. Verzeichniſſe der bejprodhenen Hippolytugs und Bibeljtellen 
und eine ‚table analytique‘. O. W. 


Gottwald R. De Gregorio Nazianzeno Platonico. Breslau, Fleiſch 
mann. 1906. 54 ©. Inaug -Diſſ der philoſ. Fakultät. 


Reſultat: Gregorium ‚dignum esse quem Platonicum appellemus, nemo 
negabit, qui tantum éius sententias de ratione inter deum etanimum humanum, 
de confusione cum deo cognoverit, etiamsi locutiones et vocabula Platonis 
. et Platonicorum propria ubique sparsa neglexerit‘. 


Sinko Th., Studia Nazianzenica. Pars. I: De collationis apud 
Gregorium Nazianzenum usu et de Terrae et Maris contentione quadam 
Pseudo-Gregoriana. Krakau 1906. 1 Bl., 64 ©. [S-A. aus den Ab— 
handlungen der philol. Klaſſe der Krakauer Afademie, XLI, 249 — 312.] 


Intereſſante, auch. für die Chronologie einiger Reden ergiebige Unterfuhungen 
über den ausgedehnten Gebrauch, den nach dem Vorgang der Ahetoren Bolemon und 
Himerius Gregor don Nazianz (bei. in den Xobreden auf Athanaſius, Bafılius, jeinen 
Bater und ſeine Schweiter Gargonia) und von Gregor beeinflugt Gregor von Nyſſa 
Lobreden auf Bafilius, Ephraem und Meletius), Johannes Chryſoſtomus (I. Rede 
uf Baulu3) und die Gazäer Prokopius und Choricius don einem rhetoriichen Kunſt— 
mittel, nämlich der enfomiajtiihen (durch Vergleihung lobenden oder tadelnden) 
Eynkrifis gemacht haben. Eine andere Art der Syufrijis, deren Prototyp die befannte 
Erzählung des Sophiſten Prodikus von Herkules am Scheidewege bildet (vgl. 
O. Henje — nicht, wie S. konſtant ſchreibt, Henze --, Die Synkriſis in der antiken 
Kırt., Freiburg 1. 8. 1893), hat Gregor, verbunden mit der Form des ‚Traumes‘ 
bei Lutian zweimal in ſeinen Gedichten angewendet Am Schluſſe ſeiner Abdandiung 
(die mit der Darlegung der rhetoriſchen Theorie Über die ältere, in den Gerichtsreden 

Hiftoriiches Jahrbud. 1906, 56 
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und Schuldeklamationen de praemiis zur Anwendung gelangende Gattung der Syn⸗ 
kriſis beginnt) analyfiert und ediert ©. einen kleinen, im cod. Par. gr. 929 s. XV 
unter dem Namen des Gregor von Nazianz erhaltenen ‚Streit des Meeres und der 
Erde‘. Das Werfchen ijt jpät, vielleicht erjt nad) dem 10. Sahrh. entitanden, aber 
mehrere Süße und die Grundidee des Ganzen ſtammen tatjächlich aus den Reden 
3 ‚Theologen‘, mit denen fich ja die byzantinischen Echulrhetoren ſehr eifrig befaßt 
haben. ©. ftellt es als jpäten Ausläufer der Synfrijenliteratur mit vem von Krum— 
bacher veröffentlichten mittelgriechifchen Fiſchbuüch und analogen Texten (vgl. et 
Sahrb. XXIV, 880) zujammen. C.\V 


Sri W., Die handfchriftliche Ueberlieferung der Briefe des Biſchofs 
Eynefiod. Münden 1905. 4%. 78 ©. [ANbHandlungen der bayerijchen 
Akademie dev Wifjenfchaften. I. Kl 93 9. 1. Nbt. ©. 321 — 98.] 


Auf jeine im Hift. Jahrb. XX, 127 f. notierte Arbeit über die Sprache der 
Synefiusbriefe läßt $. nun — als zweiten Borläufer der geplanten Neuausgabe — 
die oben verzeichnete Abhandlung folgen, in der er mehr als 100 Hfj. der Briefe 
beichreibt und ın zwei große Gruppen jcheidet, nämlich die ‚fanonijchen‘ (30), d.. db. 
diejenigen, ‚bei denen die Neihenfolge der Briefe ganz oder annähernd die gleiche ift‘ 
und die ‚unfanonijchen‘ (ca. 80), ‚die feine Regelmäßigfeit in der Anordnung zeigen‘, 
Kur die erſte Gruppe fommt für die Tertrezenlion inbetraht. Vgl. die Beſprechung 
bon P. Maas, Berliner philol. Wochenjchr. 1906, Nr. 25, Sp. 775 ff., der auf die 
Bedeutung des rhytmijchen Sagjchluffes für die Textkritik hinweiſt. C.W. 


Martino P., Ausone et les commencements du christianisme en 
Gaule. These complementaire. Alger, impr. Fontana. 1906 110 ©. 


Turmel J., Saint Jeröme. 2. ed. Paris, Bloud et Cie. 276 ©. 
fr. 8.50: [La pensde chretienne.] 


In dem Vorwort (S. 5 — 40) gibt der durch feine Histoire de la theologie 
positivec wohlbefannte Verf. eine furze Geſchichte des hl. Hieronymus und eine 
allgemeine Charafteriftif diefes Kirchenlehrers. Hieronymus hatte das Talent, große 
Aufgaben zu unternehmen und auszuführen, er beſaß große Gelehrſamkeit, mit echt 
aber mu man ihm in manchen Dingen Uebereifer, Mangel an Genauigfeit, Hejtige 
feit udgl. vorwerfen. In drei Teilen zeigt uns dann Qurmel in Hieronymus den | 
Eeelenführer, den Eregeten und den Theologen, indem er durch gutgewählte Auszüge 
und Analyſen aus jeinen Briefen und übrigen Schriften die Methode und Die Arbeit 
des Kirchenlehrers auf dem dreifachen Gebiete der Ajfeje, der Exegeſe und der Dog— 
matif zeigte. Das Werf führte uns ein in die nähere. Kenntnis und die richtige 
Beurteilung des „Einfiedlerd von Bethlehem”, der durch jeine Ueberjegung der Bibel: 
und feine übrigen Arbeiten den Namen eine der bedeutendjten Kirchenväter des 
Abendlandes verdiente. GA. 


Brochet J., La correspondance de saint Paulin de Nole et de Sul- 
pice Severe. Paris, Fontemoing. 1906. 112 ©. 


Angus S., The sources of the first ten books of Augustine’s de 
ceivitate Dei. Princeton, Princeton Press. 1906. 281 ©. A Thesis 
presented to the Faculty of Princeton University for the degree of 
Doctor of Philosophy. 


Die Arbeit zerfällt, abgejehen von der Bibliographie (S. 4—6) und einer funzen 
Einleitung in drei Zeile: 1. Literary sources of Augustine (a. sources mentioned 
by Aug., b. sources not mentioned by Aug.) Dazu ©. 52 — 59 eine Ueberſicht 
der Quellen mit Ausnahme der Bibel und ©. 60 — 62 ein Erfurs über die Kom: 
poſitton der civitas Dei von Prof. A. 3. Weit, dem Lehrer des Verf. 2. Anno- 
tations on books I—X (im mejentliden eine zur Ergänzung de3 erjten Zeiles 
bejtinmte Sammlung von Parallelen). 3. Augustine’s knowledge of greek (A. 
glaubt auf grund feines. S. 237 ff. vorgelegten Materiales mit A. Reuter, daß 
Aug. ein griechiiche® Buch, wenn auch nicht ohne Mühe, leſen fonnte). ©. 274 ff. 
unter der Ueberſchrift ‚some theses‘ Zuſammenſtellung etlicher präjumptiver Cicero— 
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und Barro-Fragmente, folder Stellen, an denen Aug. mit Pluralwendungen einen 
Autor zitiert, und folcher, an denen eine fachliche Umrichtigfeit vorliegt. Das Bud) 
bedeutet nicht nur feine Förderung der Wiljenjchaft, jondern macht jogar mitunter 
einen recht dilettantenhaften Eindrud und enthält Beweiſe von arger Unkenntnis in 
ganz befannten Dingen (ſ. 3. B. ©. 26 und 91 f. über den von Wug. zitierten 
Naben!) © W. 


Januel H., Commentationes philologicae in Zenonem Veronensem, 
Gaudentium Brixiensem, Petrum Chrysologum Ravennatem. Pars II. 
Kegensburg, Drud von J. u. K. Mayr in Stadtamdhof. 1906. 32 ©. 
Progr. des alten Gymn. für 1905/6. 0 XXVI, 841. 

1. Nachweis der Echtheit des legten (über Filaftrius handelnden) Sermos des 
Gaudentius (gegen Marz; vgl. Hift. Jahrb. XIX, 398); 2. fritifche Beiträge zu 
Petrus CHryjologus und Zeno; 3. über die von F. Liverani aus italienischen Hſſ. 
hervorgezogenen (guten) Lesarten zu Petrus Chryjol.; 4. über die Unechtheit der von 
Liverani dem Petrus Ehryjol. zugejchriebenen neun Predigten. C.W. 
| Brunetiere F. et Labriolle P. de, Saint Vincent de Lerins. Paris, 

Bloud et Cie 1906. XCVIII, 144 ©. [La pensde chretienne.] 


Rösler M., Die Faffungen der Aleriusfegende mit befonderer Be: 
rückſichtigung der mittelenglifchen Verfionen. Wien u. Yeipzig, W. Brau— 
müller. 197 ©. M. 6. [Wiener Beiträge zur engl. Philologie. XXI.) 


In einer Unzahl von Verfionen iſt feit dem 6. Jahrh. die Aleriuslegende von 
Eyrien aus in fast allen europäiſchen Literaturen verbreitet worden. Auch die wiſſen— 
Ichaftliche Unterfuchung der Legende hat mit den Bollandiften fchon zu Anfang des 
18. Jahr). eingejegt und bejonders in den letzten 30 bis 40 Jahren namhafte Arbeiten 
- gezeitigt. Aber trog aller Bublifationen jind namentlich die Quellen und der hiftorische 
Wert der Legende noch vecht wenig fejtgejtellt und geflärt. Auch vorl. Unterfuchung 
vermag in diejer Hinficht nur wenig Poſitives zu bringen. Bei der Bejprechung der 
Hypothejen über die älteſten Verfionen der Legende und der Anſichten Maßmanns 
werden zwar die Aufjtellungen Aıniauds, Maßmanns u.a. teilweile ſcharfſinnig widerlegt, 
aber es wird nichts Sicheres über den Urjprung und die frühe Entwidelung der 
Legende zutage gefördert. Dagegen zeigt fich die ganze Beleſenheit, der große Fleiß 
und Die liebevolle Verſenkuug der Verfaſſerin in die Legende in der umfajjenden 
Erläuterung der Formen, welche die Einzeinheiten der Legende in den verjchiedenen 
zZerten umd Verfionen annahmen. Das gleiche Yob fann man auch der Unterfuchung 
der mittelenglifchen Verſionen und ihrer Quellen jpenden, obwohl auch hier die Er- 
aebnijje teilweije unficher find. Der Anhang, der acht verjchiedene griechijche, lateiniſche, 
franzöſiſche, englijche und italienische Texte der Legende jowie Norrefturen zu Maß— 
mann Ausgabe der Wiener Hſ. LIII (W) bietet, erhöht den literarhijtorischen Wert 
der fleigigen Arbeit jehr bedeutend A>E: 

Meurisset, Saint Eloi, ev&que de Noyon. Considerations sur sa _ 
vie et son temps. Chauny, impr. Ronat. IV, 242 ©. mit Tafeln. 

Marin, Saint Theodore, 759 — 826. Paris, Lecoffre. 1906. IV, 
203 ©. fr. 2. [Les Saints.| 

Hutton W. H., Church and the Barbarians. Outline of the history 
of the church from A.D. 461 to A.D. 1003. London, Rivingtons, 
1906. 236 ©, 3 sh. 6.d. 

Hoın E., Le christianisme en Hongrie. Paris, Bloud et Cie. 
120, 76 ©. fr. 0,60. [Science et Religion, n. 385.) 

Sn 5 Abjchnitten fehildert Horn die Einführung des Chriſtentums in Ungarn, 
deſſen Entwiclung, die Neformationszeit und die fatholijche Nenaijjance daſelbſt und 
zuletzt die religiöſen Reformen unter Maria Thereſia und Joſeph Il. ALS Ergänzung 


zu diefer eriten Studie dient eine zweite Abhandlung: L’organisation religieuse en 
Hongrie (Ebendaſ. 62 S., fr. 0,60. Science et Religion, n. 386), welche die Ges 


56 * 
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ſchichte des Chriſtentums während des 19. —— kurz erwähnt und ſodann die 
Organiſation des Klerus und der verſchiedenen Kulte ſchildert. Die zahlreichen 
ſtatiſtiſchen Angaben beruhen auf der offiziellen Zählung von 1903; am SR der 
beiden Bändchen befindet fich eine kurze Bibliographie. 


Friedrich R., Studien zur Vorgeſchichte der Tage von — 
J Wormfer Synode am 24. Januar 1076 und ihre Vorgeſchichte. 
Progr. der Realſchule Eppendorf. 1906. 65 S. 


Auriault J. Les vraies forces. La Saintete du IX® au XII® siècle. 
IX: In Augustia temporum. Saint Gregoire VII. Saint Anselme. 
Saint Bernard. Les Croisades. Paris, Vitte. 1906. 16%. 279 ©. 


*(/hronique, la, de Saint-Hubert dite Cantatorium. Nouv. edit. 
publ. par K. Hanquet. Bruxelles, Kiessling et Cie. LIV, 294 © 
fr. 4. [Commission royale d’histoire. Recueil de textes pour servir & 
l’etude‘de l’histoire de Belgique. ] | 


Die Chronik von St. Hubert, daS jogen. Cantatorium, iſt bereits öfters heraus— 
gegeben worden, zulegt von Bethmann und Wattenbad) in den Mon. Germ. Hist. 
(Script. VII; Nochdruc bei Migne, Patrol. lat. QLIV). In der Einleitung zu der 
neuen Ausgabe bejpricht Prof. Karl Hanguet furz den Inhalt der Chronik, die am 
Beginn des 12. Jahrh. gejchrieben, die Schidjale der berühmten St. Hubertusabtei 
unter den Aebten Theodorich I (1055 — 86) und Theodorid) II (1086 — 24, erzählt 
(S.1— VD. Dieſe Chronik ift ficher daS Werk eines Zeitgenofjen und Augenzeu en 
und zwar eines Münches aus St. Hubert jelbjt, den wir mit moralijcher <icherheit 
in der Perſon Lamberts d. 7. zu juchen haben (©. VI- XIV). Wie jpätere Chronijten 
öfters dag Cantatoxium ee jo hat dieſes wiederum jeinerjeit$ aus BElenEN GER 
Tofumenten und älteren Autoren vieles entlehnt (S. XV—XX) Die Originalhj. ift 
längjt verloren, aber wir haben noch mehrere Abidniften, die alle auf die jogen. 
Abſchrift don Orval, deren Geſchichte ſich Leicht überblicken läßt, zurücgehen. Nach 
Beſchreibung der oc) befannten Hſſ. (S. XXI—XLVI) und Angabe dev Biblio- 
graphie (©. XLVII— LI) enthalten wir nach diejer Hſ. von Oryal einen ſorg— 
jältigen Abdruck der Chronif, der als definitive ZTextgejtalt gelten muß. Wan muß 
dem Verfaſſer jehr dankbar jein für die zahlreichen jachlichen und chromologifchen 
Erläuterungen des Inhaltes, ſowie die Jdentifizierumg der zahlreichen Orts- u. Berjonen- 
namen; gerade bezüglich der geographiſchen Einzelheiten haben fich in die ES 
der M. G. H. manche Irrtümer und Ungenauigkeiten eingejchlichen. G. 


Walter 3. v., Die erjten Wanderprediger Fran freichs. a zur 
Gejchichte des Mönchtums. Neue Folge. Bernhard dv. Thiron; Vitalis 
v. Savigny; Girald v. Salles; Bemerkungen zu Norbert v Xanten u. Heinr. 
v Lauſanne. Leipzig, A. Deichert Nachf. 1906. IX, 179 ©. M. 4,80. 

Schulte ®., Biſchof Jaroslaw und die Schenkung des Neiffer Landes. 
(Aus: Oberjchlefien). Kattowiß, Gebr. Böhm. 1906. III, 114 ©. M 2,40. 


Luchaire A., Innocent III. Rome et l’Italie. 2. &d. Paris, Hachette. 
125202 8, 717553 | 

In fünf Kapiteln fchildert der Verf. die Wahl Innocenz'“ III zum Papſte, feine 
Känpfe mit den römischen Stadtparteien, Echwierigfeiten in der Lerwaltung des 
römijchen Batrimoniumd, Kämpfe in Sizilien und VBormundjchaft Über den jungen 
Friedrich IL und zulegt ven damaligen päpjtlichen Hotftaat. Die jefjelnde Darjtellung 
beruht auf eingehender Forſchung und Benügung der zeitgenöjj'ichen Autoren, die 
oft jelbjt zu Worte fommen, wobei jedoch der Verf. grundjäglich jede nähere Angabe 
über die echrift, aus der er jein Zitat entnimmt, beijeite läßt. Dieje Methode hat 
fur die Darjtellung wie auch für die Bequemlichkeit des Xejers ihre Vorzüge, während 
für den Hiſtoriker die bibliographijchen Yngaben am anziehendjten wären. Durch 
dieje Eigenart iſt e& auch nicht leicht möglich, ſich ein felbjtändiges Urieil zu bilden, 
wen man auch im oe den Reſultaten Luchaires beiſtimmen kann. 63 
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fommen mitunter etwas allgemeine Behauptungen vor, die fich doch nur auf einiae 
Fälle beichränfen, jo u. a. ©. 13: De tout temps, il s’est trouve des papes qui, 
par intere&t de famille ou pour eviter un schisme, ont essay& de choisir eux- 
me&mes leur successeur. Man wird im Laufe der. 19 Jahrhunderte wohl kaum 
4 bis 5 Päpſte finden, welche wirklich verfucht Haben, fich jelbit einen Nachfolger zu 
wählen. S. 110 verteidigt Luchaire in wenigen Worten die Echtheit des Teftamentes 
Heinrich VI. S. 252. bejpricht er eine Antwort des Papſtes an den Bijchof von 
Tiberiad, der wegen der Bolygamie der neubefehrten Mohammedaner anfragte, zitiert 


aber nur die Antivort ſtückweiſe, um jagen zu fünnen: Son embarras (de3 Papſtes) 


est visible Die päpftliche Antwort verrät aber nicht den geringiten embarras, da 
er jagt. »Si ergo, uxore dimissa, duci alia de iure non potest; fortius etiam 
ipsa retenta. Per quod evidenter apparet pluralitatem in utroque sexu, cum 
non ad imparia iudicentur, circa matrimonium reprobandum. (al. ‚Bulletin 
de litterat. ecel&s. de l’Institut cath. de Toulouse, Febr. 1906.) G. A. 


Luchaire A, Innocent III. La croisade des Albigeois. Paris, 
Hachette. 190-262 ©, fr. 3,50. 


Nachdem Innocenz II in Italien einige Ruhe in dem Waffengeklirr herbei— 
aeführt Hatte, begannen die Störungen in Siüdfranfreich, wo die Waldenjer und 


Albigenſer jich immer mehr ausdehnten und immer mehr Einflug gewannen. In 


vorliegendem Werfe jchildert 2. den Charakter und die Entwiclung dieſer doppelten 
häretijchen Bewegung, das erite Verhalten des Papſtes und Seine friedfertiger Ge— 
jinnungen gegenüber diefen Häretifern, Beginn und Fortgang des Albigenjerfrieges 
und das endliche Aufhören der Kriegswirren nach dem Lateranfonzil. Das Werk ift 
nach derjelben Methode bearbeitet wie daS über Innocent III, Rome et l’Italie, und 
auch hier zeigt fich die Meifterichaft US in feiner und angenehmer Charafterifierung 
und Schilderung. Wenn er S. 37 jchreibt: »Les cardinaux presents au concile 
de Reims en 1148 protestent contre le parti pris des &v&ques francais et de 
Saint Bernard decides à condamner Gilbert de la Porree«, jo iſt doch zu 
bemerfen, daß diefer Proteft nicht gegen irgend eine vorgefaßte Meinung oder ein 
arbiträres Vorgehen der Bijchöfe gerichtet war, jondern nur gegen deren Einmiſchung 
in eine Sache, die nach dem Dafürhalten der Kardinäle den Papſt allein anging 
(vgl. Gaufredi epist. in Migne, Patr..lat. 185 ©. 591). Wenn Junoeenz die Ehe— 
ſcheidung Peters II von Mragonien nicht zuließ, jo war es nicht, »parce que la 
concession eut été par trop scandaleuse« (©. 82), jondern weil diefe Scheidung 
nach göttlichem und firchlihem Rechte unmöglich war. G. A. 


* Königer U.M., Die Beicht nach Cäſarius von Heifterbach. München, 
Lentner. 1906.. X, 107 © M. 2,80. |[Veröffentlichungen aus dem 


firchenhiftorischen Seminar in München. | 


Die Schriften des Ziſterzienſermönchs Cäſarius von Heiſterbach, inSbejondere 
ſein Dialogus miraculorum, wurden bisher hauptjächlich nach der fulturgejchichtlichen 
Seite hin ausgebeutet. Daß fie aber auch für den Theologen nicht geringes Intereſſe 
bieten, beweijt die vorliegende, vecht gehaltvolle Schriit, in welcher K. an der Hand 
des Cäſarius ein wichtige! Kapitel aus den theologischen Anjchauungen und den firch- 
fihen Gebräuchen des angehenden 13. Zahrh. ausführlich behandelt. Auf grund der 
„Wundergejchichten” des Käfarius und feiner bisher wenig befannten Homilien wird 
vom Standpunfte des Hiltoriferd die Lehre von der Beichte oder dem Bußſakrament 
nach allen Seiten hin beleuchtet. Es zeigt fich dabei, day Cäſarius in jeinen theo- 
logiſchen Anjchauungen von der Beichte ſich größtenteils in den Bahnen bewegt, die 
Abälard und namentlich Petrus Lombardus gewiefen hatten. Seine vornehmiten 
Gewährsmänner find Petrus von Poitiers und Betrug Cantor; doch ift in etlichen 
Fragen auch der Einfluß der beiden Biftoriner zu erfennen. Da Cäſarius dor allen 
ein Daun der Praxis war, fallen auch manche interefjante Streiflichter auf die äußeren 
Formen und Gebräuche der damaligen Bußdisziplin. Erwähnt jeien auch die Mit- 
teilungen (9. 71 ff) über die mittelalterliche Sitte, im Wotfall einen Yaien zu beichten. 
Referent, der jelber die Schriften des Cäſarius mit der Fever in der Hand gelejen 
hat, kann betätigen, daß SK. kaum etwas Nennendwertes überjehen hat. Nur hätte 
er im Abjchnitt über die Genugtuung auch kurz den Ablaß behandeln können. Ueber 
den Kreuzzugsablaß befinden jich bei Cäſarius mehrere bemerkenswerte Angaben, 
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Die Anſichten des Heiſterbacher Priors werden gewöhnlich richtig wiedergegeben. In 
einigen Punkten kann allerdings Referent den Ausführungen 8.3 nicht beiſtimmen. 
Doch iſt hier nicht der Ort, auf theologiſche Fragen näher einzugehen. Im Anſchluß 
an Schönbach verjegt K. die Abfafjung des Dialogus in die J. 1223/24 Schönbach 
jeinerjeit3 beruft jich für das Johr 1223 auf Wattenbach (Gefchichtsquellen € II, 486), 
der jeine frühere Anficht (II?, 445) von der Abfafjung in den J. 1221/22 auf arımd 
einer Feltitellung Bäumkers aufgab. Bäumfer hatte nämlich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Cäſarius eine Kölner-Synode erwähnt, die anno praeterito jtattgefunden 
habe. Dieje Synode fei aber nach Hefeles Konzitiengejchichte im J. 1222 abgehalten 
worden. Hefeles Angabe geht auf Harkheim zurücd, der wiederum auf Gelenius 
(S. Engelbertus. Coloniae 1633. ©. 88.) verweilt. Gelenius, der die Abfaffung 
de3 Dialogs in das 3. 1222 (S. 90) verjegt, jagt aber gar nicht, daß die betreffende 
Synode 1222 jtattgefunden habe. Aus dieſem Beiſpiele kann man wieder erjehen, 
wie ratfam e3 ift, jtet3 nach Möglichkeit auf die erjten Quellen zurüczugehen. Cäſarius 
jelber (Dist. X, cap. 48) bezeichnet da8 Jahr 1222 al® annus praesens. Cine 
Angabe in Dist. II, c. 10 weit auf 1221 hin. Man wird alſo faum irregehen, wenn 
man annimmt, daß der Dialog 1221/22 verfaßt worden ift. Bezüglich des Pöni— 
tentiale de3 Alanus bemerkt Königer (S. 1%), daß zwijchen Cäſarſus und dieſem 
Pönitentiale Abhängigfeitsbeziehungen bejtehen; fraglich jei nur, welche Schrift die 
ältere fei. Dieje Frage hat bereits Bäumker (Bhilof. Jahrbuch 1893, 422 ff.) gefüft. 
Das Bußbuch des Alanus, der jein Werk Heinrich dv. Sully, Erzbifchof von Bourges 
(1183 — 1200), gewidmet Hat, befindet ſich Handjchriftlich in Klofter Lilienfeld. Die 
bei Migne gedructe und von K. öfters zitierte Schrift ijt bloß ein Auszug aus dem 
Lilienfelder Poenitentiarius. Ein anderer Auszug erfchien bereit 1518 in Augsburg : 
Magistri Alani liber de poenitentia. Bäumfer trägt Bedenfen, diefen Magijter 
Alanus mit dem berühmten Scolaitifer Alanus von Lille zu identifizieren. Diejes 
Bedenken ijt berechtigt; denn in der Augsburger Ausgabe vom Jahre 1518 heißt e8: 
Prologus magistri Alani Porretani in librum poenitentialem ad Heinricum 
Bituricensem patriarcham. NP: 


Tamassia N., S Franeisco d’Assisi e la sua leggenda. Padova-- 
Verona, frat. Drucker. 1906. 16°. xj, 217.©. 1. 3. 


Thomas de Celano Fr., S. Franeisei Assisiensis vita et miracula 
additis opusculis liturgieis. Hanc editionem novam ad fidem Mss, 
recensuit P. Eduardus Alenconiensis. Komae, Desclee, Lefebvre 
et soc. 1906. LXXXVIL 481 ©. 1.8. 


Man weiß, wie fich in der legten Zeit die Unterjuchungen über die erjten Lebens— 
bejchreibungen des Hl. Franziskus und die Anfänge ſeines Ordens gemehrt haben 
(vgl. u. a. Knöpfler, Die neuere Sranzisfugliteratur, in: Thheolog. Revue 1903, 
Nr. 12 — 14; A. Fierens, La question franciscaine, in: Revue d’hist. eccles, 
Nr. 2 ©. 410 — 33), wie auch zahlreiche Fritifche bezw. „wiederhergejtellte” Ausgaben 
der alten Texte erfolgt find. Unter den erſten Biographen des Heiligen von Aſſiſi 
findet man aud Thomas von Celano, der noch mehrere Jahre mit ihm zufammen: 
gelebt Hatte. Ueber den hiltorifchen Wert feiner Legenda prima und Legenda se- 
cunda wie der ‚Miracula‘ ift man fich nicht einig ; wir wollen hier auch nicht weiter. 
darüber berichten. P. Ed. d'Alençon beginnt jein Werf mit einem furzen Ueberblick 
über daS Leben und die Schriften des jel. Kr. Thoma (S. IX—XLVH), um fodann 
die Hſſ. zu bejchreiben, auf die er jeine Ausgabe jtüßt (©. XLVII—LXIX) Es 
find dies für die Legenda prima je eine Hj. von Barcelona (als Grundlage gewählt), 
Evreux, Heidelberg, London (British Museum), Montpellier, Oſſeg. Orford; Paris 
und Würzburg und für die Legenda secunda je eine Hj. von Aſſiſi (als Grundlage) 
und Marjeille. Lestere ift die einzige befannte Hj., welche den Tractatus Miraculorum 
enthält, und wurde bereit3 von Ban Ortroy herausg. in den Analecta Bollandiana 
(XVIH, 81 ff.) Man muß dem Berfaffer ſehr dankbar fein für feine Arbeit; bis jegt 
bejaßen wir noch feine fritifche Gejamtausgabe der beiden Legenden, da die Bollandiiten 
nur die erjte Legende veröffentlichten (Acta SS. Octobris II, ed. Paris. 683 ff). 
Die Ausgaben von Ninaldi (1806), Amoni. (4880) und Nofedale (1904) find jehr 
fehlerhaft, beſonders bei letzterem ift die Tranffription der Hſſ. eine durchaus mangel- 
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bafte und außerdem auch der Druck ganz forglos ausgeführt. P. d'Alençon bietet 
ferner noch einen Abdruc der »Legenda ad usum chorie ſowie der zwei Sequenzen: 
»Sanctitatis nova signa« und »Fregit vietor virtualise. Betreff3 letzterer ſieht 
man leicht, daß der Druck von Kehrein (Lateinische Sequenzen des MA, Mainz 1873) 
zu wünschen übrig läßt. Mit aller Sorgfalt hat der Herausgeber die verjchiedenen 
Varianten der Hi. bezw. Drucke notiert. Man hätte e3 jedoch gerne gejehen, auch 
- einige fachliche Bemerkungen zu finden, jo 3 B. Angabe der Bibelzitate, moderne 
Bezeichnung der ziemlich zahlreich genannten Ortjchaften udgl. m., wie man diejes in 
jo muftergiltiger Weife in den Ausgaben der Scriptores rerum germanicarum in 
usum scholarum findet. Immerhin aber find wir dem Herausgeber zum Danke 
verpflichtet fiir die jorgvofle, auf langjähriger Arbeit und Bemühung ruhende Ausgabe 
eines num zuderläfligen Textes. GA 


Menge ©., Der felige Aegidius von Aſſiſi. Sein Leben und feine 
Spritche. Baderborn, Sunfermann, 1906. XVL 118 ©. M. 1,20. 


Das Leben des jel. Aegidius, eines der erjten Begleiter des hl. Franzisfus 
von Aſſiſi, wurde kurz nach feinem Tode von Bruder Leo gejchrieben. Dieje Vita 
fratris Aegidii ijt num in mehrfacher Textgeftalt überliefert worden Nach P. Lemmens 
(Documenta antiqua Franeisc. T, 1901) bejißen wir in der aus dem 14. Jahrh. 
ftammenden Hſ. 1.63 de3 St. Iſidorkloſters zu Nom die urfprüngliche Form der Vita, 
während P. Menge in ihr, wie auch in der etwas längeren, in die Ohronica XXIV 
Generalium (Analecta Francise. II, ©. 74— 115. Quaracchi 1897) aufgenommenen 
Vita nur einer Kürzung der urjprünglichen Vita jehen zu müfjen glaubt. Immerhin, 
abgejehen von wahrjcheinlichen kleineren Suterpolationen, find diefe Texte dem Inhalte 
nach identisch mit der von Bruder Leo verfahten Vita und der darin erhaltene Bericht 
verdient vollen Glauben. Nach einer furzen Orientierung über dieje tertfritiichen Fragen, 
jchildert P. Menge im erften Buch „Des Seligen Leben für Gott und in Gott” (S. 1—64) 
und im dritten Buch (S. 95—109) „Des Diener! Gottes Tod, Grab und Glorie“. 
Der Todestag iſt ficher auf den 22. April 1262 zu ſetzen. Im zweiten Teil (5.65 94) 
haben wir eine Ueberſetzung der „Sprüche“ des Seligen, nach der von dem Verf. im 
Verein mit den Franzisfanern von Quaracchi bejorgten fritiichen Ausgabe (Dicta 
B. Aegidii Assisiensis. Secundum codd. mss. emendata et denuo edita. 
Quaracchi 19051. ©. 32 wäre da3 lateinische domicella nicht mit „Herrin“ jondern 
(entjprechend dem Daraus abgeleiteten italienischen donzella) mit „Jungfrau, Fräulein“ 
zu überjeßen, wie übrigens die 5. 112 aegebene Deutung bei Ducange (»filiae prin- 
cipum et innuptaee) zeigt. In jeiner Schrift bemühte jich der Verf. „ourchweg nur 
jicher verpürgte Tatjachen zu erzählen und bei den ganz wenigen zweifelhaften Mit- 
teilungen deren gejchichtlichen Wert jedesmal anzugeben“. G. A. 


*Hampe K., Urban IV und Manfred (1261 — 64). Heidelberg, 
Winter. VIII, 101 ©. M. 2,60. [Heidelberger Abhandlungen zur mittleren 
und neueren Gejchichte 11. Heft.) 


Nach furzer Einleitung über die welthiitorische Bedeutung des Kampfes zwijchen 
Imperium und Sacerdotium in der Zeit der Staufer, iiber die neueren Beurteilungen 
Urbans IV und Manfreds und über die neuen oder nen herausgegebenen Quellen zur 
Gejchichte diefer beiden Männer erörtert der Verfaſſer eingehend das Ringen zwiſchen 
Urban IV und Manfred und zwar im 2. Abſchn. den Kampf mit den Waffen der 
Diplomatie, im 3. Abjchn den Kampf mit den Waffen des Krieges. Im 2. Abjchn. 
(Verhandlungen) fucht Hampe bejonders flarzujtellen, warum Urban im April 1262, 
nachdem er jchon mit Ludwig d. Hl, und Karl von Anjou Verhandlungen wegen der 
Belehnung des legteren mit Sizilien angefnüpft Hatte, noch einmal Manfred zur 
Rechtfertigung dor fich (ud und ihm die Gelegenheit zu weiteren Verhandlungen bot. 
H findet die Löſung darin, daß Urban die Zujtimmung Ludwigs d. Hl. zur Belehnung 
Karls v. N. um jeden Preis gewinnen wollte, daß Ludwig d. Hl jedoch noc Zweifel 
an dem Erlöſchen des Erbrechtes der Staufer hatte und außerdem der Sache des 
Hl. Landes eine friedliche VBerjtändigung mit Manfred fiir förderlicher hielt al einen 
Kampf gegen ihn und deshalb einen erneuten AusgleichSverjuch mit Manfred geradezu 
zur Borbedingung für etiwaige Abmachungen mit Karl v A. in der fizilischen An— 
gelegenheit machte. Au dem Gange der darauf mit Manfred eingeleiteten Verhand— 
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lungen glaubt 9. den Schluß ziehen zu dürfen, daß das Beitreben der Kurie einzig 
dahin ging, Manfred in den Augen Ludwigs ins Unrecht zu jegen, daß fie einen 
Ausgleich mit ihm inter feinen Bedingungen mehr wollte und das ganze aljo lediglich 
ein Scheinverfahren war. Tatjächlich zerichlugen fich diefe Verhandlungen, und 9. 
ftellt feit, dag im Mat 1264 Ludwig ganz fir die Belednung jeines Bruders mit 
Sizilien gewonnen war. Bald darnach erklärte fich auch Karl v. U. mit der von der 
Mehrheit des Kardinalkollegiums gejtellten Bedingung für die Hebernahme der römifchen 
Senatur (auf Lebenszeit gegen daS geheime Berjprechen, fie auf Befehl des Papſtes 
jederzeit niederzulegen), einverjtanden, jodag das Abkommen, als Urban die Augen 
ichloß, vor dem Abſchluß ſtand. Wenn jpäter Klemens IV verlangte, daß Karl v. U. 
die Senatur nach drei Jahren niederzulegen hätte, jo fchliegt 9. daraus, daß Die 
viermonatfiche Sedisvakanz nach Urbans Tode ihren Hauptgrund in der Meinungs— 
verjchiedenheit des Kardinalkollegiums über die römische Senatur hatte und daß zum 
Schluß die Minderheit des Kollegiums, die die Senatur Karls auf höchitens Fünf 
Sahre begrenzen wollte, ihren Willen durchjegte, da man fie bei der Papſtwahl wegen 
der erforderlichen Zweidrittelmehrheit nicht entbehren Fonnte. 9. vertritt hiernach die 
Meinung, daß Urban IV den entjcheidenden Umſchwung zugunften Karls zuſtande— 
gebracht Hat, und fchließt jich gegen Gregoroviug dem Urteile Ranfes au, der Urban 
wegen der welthiltorifchen Bedeutung dieſer Verbindung mit Frankreich in die Neihe 
der bedeutenden Päpſte ftellt. — In dem ‚Kampf‘ ütberjchriebenen 3. Ahichn. zeigt 9. 
jodann, daß Urban IV auch auf dem Friegerifchen Gebiete einen Umfchwung zum 
Befjeren anbahnte. Zunächſt war Urban mit Erfolg bemüht, ſich im Kivchenitaate 
durch Nevofation und Inftandjegung zahlreicher Burgen twieder eine gejicherte Stellung 
und ferner die für den Kampf gegen Manfred erforderlichen Geldimittel zu verjchaffen. 
Auf die Schilderung der kriegeriſchen Ereignifje jelbit will ich hier nicht weiter eingehen. 
Nur das mag erwähnt fein, dag nach 9.3 Darftellung der Angriff Manfreds im 
J. 1264 nicht Rom, fondern Orvieto zum Ziele hatte, wahrjcheinlich um Urban, wie 
diefer wohl richtig vermutete, mit den Kardinälen in Orvieto einzufchliegen und dadurch 
zu einem günftigen Bertrage zu zwingen. Es war nicht Manfred: PVerdienft, der 
vielmehr eine faum verjtändliche Energielofigfeit bewies, fondern vor allem die Folge 
de3 Sieges der ghibelliniichen Partei in Tuszien, daß jich Urban von Orvieto nach 
Perugia zurüdziehen mußte, wo er bald darauf jtarb. — Beigefügt ijt ein Anhang 
über PBapjtbriefe zur Gejchichte Urban IV und Manfred: aus der: Formelſammlung 
Richards v. Pofi, die noch immer des Drudes Harrt und aus der deshalb Hampe 
13 wichtigere Stüce mit fritichen Erläuterungen zum Abdrud bringt. Sch unterjchäße 
den Wert diefer Brieffammlung, gewiß nicht; aber wenn der Berfafler mir jeinerzeit 
in der Beiprehung meiner „Gejchichte Manfreds 1250 — 58“ vorhielt, daß ich zu viel 
aus den Quellen herauskonſtruiere und zu viel moralifiere, jo trifft diefe Sharafteriftif 
teilmeife auf feine eigene Schrift zu, die im übrigen das gleiche Lob wie jeine früheren 
Arbeiten verdient. Obwohl er jelbft zugibt, daß vielfach nicht fejtzuftellen ſei, ob die 
Briefe in der Sammlung Richards überhaupt abgefandt worden find, und ſelbſt an 
zwei Beijpielen zeigt, wie jehr das Konzept Richards von der endgültigen Ausfertigung 
abweicht, jchmiedet er aus dieſen Konzepten mehrfach recht Scharfe Anklagen gegen die 
Kurie. Auf grund eines von ihm auf die Erhebung des Pjendo- Friedrich bezugenen 
Schreibens vechnet er Urban IV zu den „die Gelegenheit gewiſſenlos ausnußenden 
Widerfahern Manfreds“ (S 9). Um die Sache recht gravierend zu geitalten, läht er 
den Adrejjaten des Briefe als „geheimen“ Bevollmächtigten an Bi.-Friedrich abgehen. 
Bon irgend welchem Geheimnis ijt aber in dem Briefe feine Rede, und ob diejer fich 
überhaupt auf den Pj.-Friedrich bezieht, ijt auch noch fehr fraglih. ©. 10 glaubt 9. 
ihn nur „jo auslegen zu müfjen“; S. 72 ijt ihm die Unterftügung des Pſ-Friedrichs 
dnech Urban ſchon „nachgewiefen”. An einer anderen Stelle (S. 29) wirft der Berf. 
Urban „dreijte Entjtellung der Wahrheit“ vor, obwohl er jelbjt zugibt, daß wir über 
die von Urban angeblich jo falſch dargeitellten Nerhandlungen mit Mantved „nur jehr 
unvollkommen“ unterrichtet find, und zur Nechtiertigung feiner eigenen Mutmaßungen 
jogar „eine durch Gedächtnißfehler eines damaligen Notars Manfreds, Peters von 
Prece, hervorgerufene Verwechslung“ in einem von diefem verfagten Manitejte Kon— 

radins zu Hilfe nehinen muß Anläßlich anderer Verhandlungen (S. 44 Anm 3) 
gewinnt Hampe jogar den Eindrud, daß Manfred mit Urban IV „viel zu onjtändig 
und glimpflich verfahren ift“. Aus alledem, namentlich auch aus den Ausführungen 
©. 25 Arm. 2, gewinne ich den Eindrud, daß der Verfafjer jelbjt doch nicht jo ganz 


Religions» und Kirchengefchichte. 881 


„undoreingenommen“ an die Behandlung jeines Themas gegangen ift und daß er 
— troß der von ihm ſelbſt (S. 9) betonten Diritigfeit der Quellen — nicht immer die 
Zurückhaltung beobachtet hat, die er bei mir feinerzeit vermißte. A. Karit. 


*Heidemann %., Bapft Klemens IV. 1. Th.: Das PVorleben des 
Papſtes und fein Legationsregifter. Münster i, W., Schöningh. 1903. 
VII, 248 S. Kirchengeſchichtliche Studien. -6. Bd., 4. Heft] 


Clemens IV, unter dejjen Bontififat die Kataftrophe der leßten Staufer erfolgte 
und die angiodinische Herrjchaft in Unteritalien errichtet wırrde, nimmt dadurch eine 
jo bedeutende Stellung in der Weltgejchichte ein, daß es fich jehon rechtfertigen läßt, 
auch jeinem Vorleben einmal eine eingehende Unterfuchung zu widmen. Umſomehr 
aber ijt eine derartige Darjtellung berechtigt, al3 Guido Fulcodi, wie Clemens IV mit 
ſeinem bürgerlichen Namen hieß, gerade vor jeiner Wahl zum Bapfte ſchon eine 
geichichtlich bedeutende Nolle in dem großen Kampfe zwischen dem englischen Königtum 
und der Baronenpartei ſpielte und als der Verf. des vorliegenden Buches aus dem 
neuerdings aufgefundenen Bericht über Guidos Tätigfeit als Legat eine wejentliche 
Bereicherung unjeres Wiſſens von diefem englischen Berfafjungsfampfe bieten fanır. 
Die Schilderung des Eingreifens Guido3 in diefen Kampf bildet den weitaus größten 
II. Abſchnitt der vorliegenden Arbeit, und in ihr liegt auch deren Hauptwert. Der 
III. Abſchnitt ift der Bejchreibung der beiden vom Verf. benügten Hjj des Legationg- 
regiiterd und deſſen Witrdigung gewidmet Angehängt it der Abdruck des Regiſters, 
allerdings ohne alle textfritiiche Erläuterungen. Der F. Abjchnitt ſchildert Guidos 
Jugend jeine Tätigfeit als Ndvofat in Paris und im Dienjte de3 Grafen Naimund VII 
von Toulouſe und Alfons’ von Boitierd und Ludwigs des Heiligen, ſowie jein Wirken 
als Erzbiichof von Narbonne und als Kardinalbifchof von Sabina. Der Berf. hat 
hier die zerjtreuten Nachrichten über Guido mit Fleiß zujammengetragen und ver— 
arbeitet, aber er verliert jicy dabei oft in Kleinigkeiten. So z. B. aleich im Anfange 
bei der Aufzählung von Guidos VBerwandtichaft. Auch fehlt der Darftellung öfters 
die wünſchenswerte Klarheit, jo 3. B. Hinfichtlich des Verhältniſſes Guidos zu Rai— 
mund VI. Die Bewunderung für feinen Helden veranlagt H. manchmal über die 
Beweggründe oder die Stimmung Guidos Betrachtungen anzustellen, die in einen 
Erbauungsbuche durchaus angebracht wären, die aber in einer gefchichtlichen Unter- 
juhung mir nicht ganz am Platze zu fein jcheinen. Störend jind die ftereotypen 
Uebergänge der einzelnen Abjchnitte: „Wald ſollte Guido einer der Bioniere werden“, 
„Guido jollte eine ganz bejondere Auszeichnung erhalten” ufiw. Sch betone aber, 
daß ſich die eben bemerften Mängel in der Hauptjache in dem minder wichtigen, 
I. Abjchnitte finden, im übrigen geben die beiden anderen Abjchnitte über Guidos 
Legation umd fein Legationsregifter dem Buche feinen Wert. AK. 


Graßmann M., Die philofophiiche und theologische Erkenntnislehre 
des Kardinal3 Matthäus v. Aquasparta. Ein Beitrag zur Gefchichte des 
Verhältniffes zwischen Auguſtinismus und Ariſtotelismus im mittelalterlichen 
Denken, Wien, Meyer-& Ko. 1906. VIII, 176 ©. M. 3,60. [Theologijche 
Studien der Leogefellichaft. 14.) 


Graziani P., Boniface VIII et le premier conflit entre la France 
et le Saint-Siege. Paris, Bloud et Cie. 12%. 64 ©, fr. 0,60. 
[Science e: Religion, n. 393.] 


Man findet Hier eine kurze Gejchichte des jo ſchickſalsreichen Leben von 
Bonifatius VII. Der Streit mit Philipp dem Echönen wegen der weltlichen Nechte 
de3 Bapjttums (S. 39 — 53) hätte indes in mancher Hinjicht eine klare Darjtellung 
verdient; jo 3. B. ©. 49: L’organisation parfaite de la Societe exige que 
l’eglise soit maitresse des deux pouvoirs (spirituel et temporel\. Es gibt feine 
distinetion -theologique du culpabiliter mori (ebd.), wohl aber das esse 
extra ecclesiam mit oder ohne Schuld. Zu der äußeren gefälligen Ausitattung 
des Buches hätte auch eine größere Sorgfalt in Meidung der Druckfehler gehört. 

GEL 
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Clement VI, Suppliques de 13'2 — 52. Textes et analyses, publ. 
par U. Berli&re, O. S. B Paris, Champion. 1906. XXXVIH, 
957. ©. [Analecta vaticano-belgica, vol T.] | 


| Samaran C. et Mollat G., La fiscalite pontificale en France au 
XIV® siecle (Periode d’Avignen et Grand Schisme d’Occident); Paris, 
Fontemoing XV, 286 ©. mit 2 Karten. [Bibliothöque des écoles franc. 
d’Athenes et de Rome. Fasc 96.) 

* König E., Kardinal Giordano Orfini (F 1438). Ein Lebensbild aus 
der Zeit der großen SKonzilien und des Humanismus. Freiburg i. BDr., 
Herder. 1906. XII, 123 ©. M. 3. [Studien und Darftellungen aus den 
Sebiete der Geſchichte. 5. Bd., 1. Heft] @ Beipr. f. 

CGochin H, Le bienhenreux Frà Giovanni’ Angelico de Fiesole, 
1887-1455,  Paris,. Leeoffre.- 1906. .18%x X, 929375, 122: 
[Les Saints.] 


Rambuteau, Comtesse de, La bienheureuse Varani, princesse de 
Camerino et religieuse franciscaine, 1458 — 1527. 2. edition. Paris, 
V. Lecoffre. VIII, 187 ©. fr. 2, 

Camilla Barani, Tochter des Fürften Giuliv, geb. 9. April 1458 zu Camerino, 
trat 1481 zu Urbino als Schwester Battista in den Klariſſenorden ein; im Jahre 1484 
zog fie mit anderen Ordensfrauen in dag von ihrem Bater zu Camerino neuerbaute 
Stlofter, wo ſie bis zu ihrem Tode verblich. Von veicher intelleftueller Begabung 
hatte jte in ihrer Jugend eine vVorzügliche Bildung genofjen, die fich zum großen Teil 
in der dom ihr Hinterlaffenen Autobiographie, in ihren Briefen und kleineren ajfetischen 
Schriften offenbart (lleber die Ausgabe diefer Schriften von D. Santoni: Opere 
spirituali. Camerino 1894, XVI, 367 ©. Vgl. Analecta Bolland. XVi, 361). 
Die von Gräfin Nambuteau verfaßte Biographie beruht auf feiner pſychologiſcher 
Analyje. Der Hiftorifer würde wohl öfters ein tieferes Eingehen auf einzelne hijtorifche 
tagen, wie auch die Unterfuchung über die Echtheit einiger der Seligen zugejprochenen 
Schriften wünfchen. Das für ein breiteres Publikum gejchriebene Leben jtügt ſich ſtets 
auf die Autobiographie der ſel. Barani jelbft und ift darum auch durchaus zuverläfjig. 

G. A. 


Sprenger J. u Inſtitoris H., Malleus Maleficarum. Der Hexen 
hammer. Zum erftenmale ind Deutfche übertr. u. eingel. von J. W. R. 
Schmidt In 3 Teiln 1. Te: Was ſich bei der Zauberei zufammen: 
findet. 1. Der Teufel. 2. Der Herer oder die Here. 3 Die göttliche Zu: 
laflung. 2. Th.: Die verfchiedenen Arten und Wirkungen der Hererei und 
wie jolche wieder behoben werden fönnen. 3. Th.: Der Kriminalfoder. 
Ueber die Arten der Ausrottung oder wenigſtens Beitrafung durch die 
gebührende Gerechtigkeit vor dem geijtliihen oder weltlichen Gericht. Index 
über alle 3 Teile. Berlin, 9. Barsdorf. 1906. XLVII, 216 ©., VI, 2736, 
u. VIL 247 G. M. 6 M 8 u. M 6. 

*Mehl 3., Die Mainzer Erzbiſchofswahl vom Jahre 1514 und der 
Streit um Erfurt in ihren gegenfeitigen Beziehungen. Bonner Diff. Bonn, 
Georgi... 99 S. 

Bis in die jüngfte Zeit hat man allgemein angenommen, dag Albrecht von 
Brandenburg 1514 zum Erzbifchof von Mainz gewählt wurde, weil er ſich zum Be— 
jtreiten der hohen Konfirmationsgelder. verpflichtet hatte. Day diefe Anficht nicht 
zutreffend jei, hat zuerjt Prof. Schulte ‚hervorgehoben, einmal in feinem Werfe über 
die Fugger und dann in einem Vortrag auf der Beneralverjammlung des Hiftorijchen 
Vereins für den Niederrhein, welche im Mai 1904 zu München-Gladbach jtattfand. 
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Was aber Schulte nur kurz andeutete, wird von einem feiner Schüler in der vorl. 
Difjertation ausführlich dargelegt: Die Brandenburger Gejandten, die in Mainz fir 
die Wahl Albrecht3 zu wirken juchten, hatten wohl, ohne Zweifel im Einverftändnig 
mit Albrecht, die Zahlung der Konfivnrationsgelder zugefagt. Allein dasſelbe An— 
erbieten war auch von pfälziſcher Eeite gemacht worden Wenn troßdem die Wahl 
auf Albrecht fiel, jo muß ein anderes Moment den Ausſchlag gegeben haben, Durch- 
jchlagend war die Erfurter Frage. Es handelte fich damal3 darum, ob Mainz oder 
Sachjen die Oberherrjchaft über Erfurt erhalten wide. Die Nebenbuhlerfchaft der 
Brandenburger und Wettiner wide vom Mainzer Domkapitel benußt, um mit Hilfe 

jener den Beſitz Erfurts zu fichern. Dies wird von Mehl, hauptjächlich auf grumd 
von Akten aus dem Berliner Geheimen Staatsarchiv, überzeugend dargetan. N.P. 


Falk Fr. Marianum Moguntinum. Geſchichte der Marienverehrung 
und der ISmmafulata- Tradition im Bistum Mainz; und am Mittelrhein. 
Mainz, Druderei Lehrlingshaus. 1906. XIL 217 S 


Der unermüdlich fleißige Verfaſſer will in dem ſchön ausgeftatteten Buche zeigen, 
wie.jich die Marienverehrung in der Mainzer Diözeſe und am Mittelchein feit den 
Tagen des hl. Bonifatius entwicelt und befundet hat. Er begrenzt fein Forſchungs— 
ns auf den heutigen Umfang der Diözeſe, jchließt aljo die Territorien von Erfurt 

Achaffenburg u. a. auch für die Ältere Zeit aus. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
führt er nım die Marienverehrung im Kultus, in der Predigt, in Bruderichaften, in 
Andachten und Gebeten (Nojenkranz, Avelänten u. a.), in der Malerei und Plaſtik vor, 
überall unter Nachweis der Quellen und Hilfsmittel, die er benußt hat. Mit ftchtl icher 
Liebe hat er das Erreichbare zuſammengeſucht, was die Marienverehrnng illuftrieren 
fann. Er bietet darum eine große Menge einzelner Daten, die eine Hochwillfonmene 
Ergänzung des ſchönen Buches Beiſſels über die Verehrung Unſerer Lieben Frau in 
Deutſchland bilden. Für die ältere Zeit fließt daS Material minder reich; vielleicht 
liege es ſich aus den Handjchriftlich vorhandenen Bredigten mittelalterficher Theologen 
vermehren. Für den Ausgang des Mittelalter8 und fiir die jpätere Zeit dagegen 
fonnte F. ein reiches Material verwenden. Dabei befundet er wiederum jeine rühmlichſt 
befannten bibliographijchen Kenntniffe. Das Buch bietet darum einen wertvollen 
Beitrag zur Gejchichte des religiöjfen Lebens in Deutjchland und zur martanifchen 
Bibliographie. Auch die Kunſtgeſchichte empfängt mancherlei Bereicherung, ſo durch 
die Ausführungen über die ESelbdrittbilder (Mnna, Maria, Jeſus, die Bilder ‚Maria 
in der Sonne‘ u.a.); nicht minder endlich Die theofogijche "Riteraturgeichichte, die F. 
auch ſonſt in verdienitlichiter Weije bereichert hat. Zur Zierde gereicht dem Buche die 
photographiiche Nachbil dung einer Madonna mit dem Kinde in Elfenbein aus dem 
10. Sahrh., die ſich im Mainzer Muſeum befindet. — Im Anſchluß daran glauben 
wir auf die in den ‚Beiträgen zur hefjifchen Schul» und Verwaltungsgeſchichte“, BD. 1, 

1,6, 1-54 (Noth, Gieſſen 1906) enthaltenen ‚Beiträge zur Gejchichte des mittel— 
alterlichen Erziehungs: und UnterrichtSiwejens in den linksrheiniſchen Gebieten der 
ehemaligen Bistümer Mainz und Worms‘ von Franz Falk aufmerkffam machen zu 
dürfen. Es werden darin u a allein für Mainz 8 Knaben- und 1 Mädchenfchufe, 
für Worms 3 Kinabenjchulen und jonjt in einer Anzahl Eleinerer Orte Zchulen ur: 
fundlich nachgewiejen. Die fleißige Arbeit iſt eine ſehr willkommene Bereicherung der 
mittelalterlichen Schulgeſchi chte. Im Kontexte wie in den Beilagen finden wir wertvolle 
Mitteilungen über den inneren Schulbetrier. Wie die Falkſche Arbeit jo hat auch ſonſt 
die im jüngerer Zeit im Intereſſe der Schulgeichichte begonnene Durchforfchung der 
Archive überraſchende und erfreuliche Nejultate zutage gefördert und gezeigt, mit welchen 
Eifer im Mittelalter Firchlicherfeit3 fir die Sründung und Grhaltung der Schulen 
gejorgt wurde. Wild. Schulte hat für Schlejien über SO Schulen urkundlich nach- 
gewiejen. Adolph Franz. 


Guglia E., Studien zur Gefchichte des vatifanischen Laterankonzils. 
Neue Folge. Wien, AU. Hölder. 1905 50 S. NM. 1,05. Mus: Sitzungs— 
berichte der K. Akademie der Wiffenfchaften.] 

Lindsay T. M., History of the reformation. -Vol. 1: Reformation 
in Germany from its beginning to the religious peace of Augsburg. 
London, T. & T. Clark. 1906. 544 ©. 10 sh. 6.d. 
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Jundt A., Le developpement de la pensée religieuse de Luther 
jusqu’en 1517 d’apres des documents inedits. Paris, Fischbacher. 
1900 


In der Entwickelung der Theologie Luthers bis 1517 unterſcheidet Jundt drei 
Stadien. Für das erſte Stadium (1509 — 11) werden Randbemerkungen zu den 
Sentenzen des Lombarden und zu Schriften Auguſtins Gerangezogen; daS zweite 
Stadium (1513 — 15) läßt fich aus dem Pſalmenkommentar erfennen; erſt fiir die 
dritte Beriode (1515 — 17) fommen die im Titel erwähnten „iungedructen Dokumente“ 
inbetracht. Es find Auszüge aus dem Kommentar zum Römerbrief, aus welchen 
bereit3 Denifle manche wichtige Stellen veröffentlicht Hat. Der Studie über die Ent- 
wictelung der Theologie Kutherd hat Jundt einen Anhang beigefügt (SO. 239 — 49), 
in welchem er die Heilßlehre des Erfurter Auguftiner® Johann von Balk behandelt. 
Es iſt die Ueberjegung einer lateinischen Thefe, die er zur Erlangung des Lizentiaten 
grades bei der protejtantijchen theologischen Fakultät in Bari eingereicht hat: Quid de 
via salutis Johannes de Paltz in sermonibus et libellis docuerit, exponitur. 
Sehr zuverfichltich behauptet Jundt, Val, mit dem Tegel übereinftinmte, habe die 
Notwendigfeit der inneren Neue geleugnet Referent hat zivar das Gegenteil nach- 
gewiefen ſowohl für Tegel (Joh. Tebel der Ablakprediger. Mainz 1899 ©. 102 ff.) 
als für Paltz (Zeitſchr. F. kath Theol. XXIII [1899], 48 ff; XXVIII [1904]. 475 ff.). 
Sundt kennt indefjen die einfchlägige Fatholifche Literatur nicht. Inſolgedeſſen trägt . 
er mit der größten Zuverſicht die ſeltſamſten Anfichten vor. Nach Paltz und Tegel 
wiirde nicht nur die Neue ganz überflüſſig fein; auch die Beichte und die Abjolution 
hätten jte völlig aug der Heilßordnung ausgeſchaltet An die Stelle des Bußſakraments 
hätten ſie den vollkommenen Ablaß gejegt. Durch das neue „Ablaßſakrament“ fonnte 
man ohne Neue und Beichte Berzeihung aller Sünden erhalten; man brauchte bloß 
einen Ablaßbrief zu faufen. Wenn Tebel lehrte, day man ohne Neue, ohne Liebe zu 
Gott fjelig werden fünne, fo war dies feine rhetorijche llebertreibung. Tetzel trug 
bloß die Heilßlehre vor, wie jie am Anfang des 16. Jahr). von der Kirche formuliert 
worden war. Einen Mann, der fich zu derartigen Behauptungen veriteigt, braucht 
man in feinen Urteilen über katholiſche Dinge nicht ernjt zu nehmen. Wundern muß 
man ſich aber, daß die Parifer theologische Fakultät das unwiljenjchaftliche Elaborat 
zuließ. De—— 

Jorgensen G., Luther og hans Tid, 1518-25. Kjobenhavn 1906. 
268 © M. 3,75. 


* Denifle P. H, O P., Luther u. Luthertum in der erjten Entwicklung. 
Duellenmäßig dargeftellt. 2., durchgeardb. Aufl. Ergänzt u. hrsg. von P. A. 
M.Weiß,O.P. 1.8. (Schluß-Nbt.ıu. 2. Ergänzungsbd :Weig A M., 
O P., Lutherpfyhologie als Schlüffel zur Yutherlegende. Denifles Unter: 
ſuchungen Fritifch nachgeprüft. Mainz, Kirchheim & Ko 1906. XI, ©. 423 
bis 909. u. XXIV ©. mit 9 Tafeln; XVI 22085 .M. 6,50 u: 3. 


Kroker ©., Katharina v. Bora, Martin Luthers Frau. Ein Lebens: 
und Charafterbild. Leipzig, E. Haberland. 1906. VII, 28795 M5._ 
(Biographien bedeutender Frauen. VI.] | 


*Krüger ©., Philipp Melanchtyon. Eine Charakterſkizze. Halle, 
R. Haupt. 25 ©, [Schriften für das deutsche Volk. Nr. 44] 


Eine feine Zeichnung des Charakter! Melanchthons, von der auch ein Fatholischer 
Leſer mit Interefje Kenntnis nehmen wird. Freilich wird er fich hier und da zum 
Widerjpruch gereizt fühlen. Sp wird 3. B. ©, 18 behauptet, auf dem Augsburger 
Neich8tage vom Jahre 1530 Habe der Bilchof von Augsburg, Chr. von Stadion, _ 
bezüglich des proteftantifchen Glauben3befenntniffes erklärt: „Das iſt pure, lautere 
Wahrheit”. Anderſeits ſoll Ed dem Herzog von Bayern eingeftanden haben, daß er 
die gegnerische Konfeffion zwar aus den Kirchenvätern, nicht aber aus der Schrift 
zu widerlegen vermiöge. Wenn trogdem die fatholiche Konfutation vom Kaijer als 
vollgültig anerfannt wurde, jo beweife dies, „daß es den Mächtigen auf die Sache 


Religions⸗ und Kirchengefchichte. 885 


jelbjt nicht anfam“. Die angebliche Aeußerung Eds ift fehon längst als undiftorifch 

nachgewiejen worden. Bgl. Th. Wiedemann, %. Ed (Regensburg 1865), ©. 275 f. 

Was aber Stadion betrifft, jo iſt bloß richtig, daß er in einigen Punkten den Neuerern 

entgegenfam. Vgl. tiber Stadions Verhalten auf dem Augsburger Neichstage den 

lab nn 3 B. Habligel im der Liter. Beil. zur Augsburger Poftzeitung 1905, 
% i N.P. 


Boſſert G., Sebaſtian Lotzer und ſeine Schriften. Memmingen, 
Th. Otto. 1906 6468 Mı1. 


Noneiature de France. Nonciatures de Clement VII, publ. par 
l’abbe J. Fraikin. T. 1: Depuis la bataille de Pavie jusqu’au rappel 
d’Acciainoli (25 fevrier 1525 — juin 1527). Paris, Picard et fils. 1906. 
LXXXVII, 452 ©. [Archives de l’histoire religieuse de la France | 


Kißling 3. B. Lorenz Truchjeß von Bommersfelden (1473—1543), 
Domdechant von Mainz. Ein Zeit und Lebensbild aus der Frühzeit der 
Kirchenfpaltung. Diſſ. Mainz, Kirchheim & Ko. 1906, VII, 96 ©. 
NM. 1,20. Mus: Der Katholif.] 


Deslandres P., Le concile de Trente et la reforme du clerge ca- 
tholique an XVI® siecle. Paris, Bloud et Cie. 12%. 63 ©. fr. 0,60. 
|Science et Religion, n. 387 ] 


Sn einer jo furzen Abhandlung: kann man natürlich Feine eigentliche Gejchichte 
de3 Konzil von Trient juchen. Der Autor begnügt ſich mit Darjtellung der allgemeinen 
Züge: Drt der Verſammlung, Einberufene, Disfujfionen und Arbeitsweiſe, Gejtaltung 
der Bejchlüfje, Beziehungen zu den Päpſten und den Fürſten. ES folgt hierauf eine 
Analyje der Beſchlüſſe über Dogma und Reform des Stlerus und der kirchlichen 
Gewalt, über die nachträglichen Reſultate und die Aufnahme der Bejchlüfje in Frank— 
reich. Die am Schluß beigegebene Bibliographie (©. 63, vgl. ©. 3 — 6) iſt etiwas zu 
unvollitändig: der Berf. jtügt fich hauptjächlich auf daS Werf von B. de Puchesse, 
Histoire du Concile de Trente (Bari 1571; ©.=-A aus der Revue des Questions 
historiques). G. A. 


. *Mey I, Die Neforniation in Trier 1559 und ihre Unterdrücung. 
I.: Der Heformationsverjuh. Halle, R. Haupt. 114 ©. NM. 1,80. 
[Schriften des Vereins für Neformationsgefchichte. Nr. 88/89.] 


— Auf grund gedrudter und ungedrucdter Quellen jchildert Ney den Verjuch, der 
1559 gemacht wurde, um in Trier den Proteſtantismus einzuiühren. Ein zweites Heft 
wird zeigen, wie dieſer VBerjuch vom Trierer Kurfürſten umterdrüdt wurde. Ueber 
denjelben Gegenjtand hat bereit im Jahre 1846 der Trierer Hiftorifer 3. Marx eine 
ausführliche <chrift veröffentlicht (K. Dlevian und der Kalvinismus in Trier i. J. 1559), 
auf die indejjen Ney nicht gut zu jprechen ijt. Daß aber der Hinweiß auf zivei un— 
richtige Angaben „zur Beurteilung der Unzuverläfjigkeit, die in der ganzen Schrift 
hervortritt“ (S. 102), genügen joll, heißt dem Xejer etwas viel zumuten. Die Arbeit 
von Marz, der die Trierer Vorgänge vom fatholifchen Standpunkt aus beurteilt, wird 
ron Ney eine „Iendenzjchrift” genannt. Mit demjelben Nechte könnte man die neue 
E tudie, in welcher der Pprotejtantifche Standpunkt hervortritt, als eine Tendenzjchrift 
bezeichnen. Wer jich über die Frierer Vorgänge genau unterrichten will, wird gut 
tun, beide Schriften zu lefen Zu S. 104 jei bemerft, da der Dominikaner Pelargus 
nicht erſt 1541, jondern bereit$ 1533 als Domprediger nach Trier fan; auch it er 
nicht jhon 1557, jondern erjt 1561 gejtorben. Vgl. die Schrift des Neferenten iiber 
die deutjchen Dominikaner in Kampfe gegen Yuther (1903. ©. 208. 212). Den 
Aufjag von H. Heppe, Urkundliche Beiträge zur Gejchichte der Reformation in Trier 
im 3. 1559, in: Beitjehrift für hiltoriiche Theologie, 1849, ©. 416 — 44, jcheint Ney 
nicht zu fennen. NE, 
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Duine F., Breviaires et missels des églises et abbayes bretonnes 
de France, anterieurs au XVII® siecle. (Catalogue pour bibliophiles: 
’Imprimerie en Bretagne; Notes d’histoire de la liturgie provinciale; 
Calendriers inedits et questions hagiographiques). Rennes, Plihon et 
Hommay. 236 ©. |Extrait des Memoires de la societe archeologique 
du departement d’Ille-et-Vilaine.] 


Altten und Korrefpondenzen zur Gejchichte der Gegenreformation in 
Anneröfterreich unter Ferdinand II. 1. Th.: Die Zeiten der Negentjchaft 
und die Auflöfung des proteftantifchen Schul: und Kirchenminifteriums in 
Inneröfterreih (1590— 1600). Geſammelt u hrsg. von J. Loſerth. 
Wien, A. Hölder, 1906. CII, 821 S. M. 17,40. [Fontes rerum 
aüstriacarum. 58. BD.] 


Rouquetie J., L’inquisition protestante. I: Les vietimes de Calvin. 
ll: Les Saint-Barthelemy calvinistes. Paris, Bloud et Cie. 12%. 64 u. 
64 ©. fr. 1,20. [Science et Religion. n. 391 u. 392.) 


Der Berf. hat für jeine Darjtellung die zuverläffigiten gedructen und handjchrifts 
lichen Quellen benugt. Nach einer allgemeinen Orientierung über Calvins Charafter 
und Gejeggebung jchildert er im erjten Zeil die gerichtlichen nichtS weniger als toleranten 
und gerechten Verhandlungen gegen Grunt, Daniel Berthelier, Servet und ihre Todes— 
jtrafe, die VBerfolgungen gegen Bajtalio und andere. Die angebliche Brandmarfung 
Balvins zu Noyen betrachtet R. (S. 37 — 42) als eine Legende und als eine Ver: 
läumdung, die jeinen Feinden zur Yaft gelegt werden mu}. Wenn die „Bartholomäus 
nacht” den Katholiken zur Yajt gelegt wird, jo muB man anderjeits den Neformierten 
nicht geringere Graujamfeiten und Afte religiöjfer Intoleranz zur Laſt legen. Der 
3erf. zeigt dieſes im zweiten Teil jeiner Studie, indem er an die Greueltaten zu 
Gaillac bei Albi (1562 u. 1568), zu Beziers (1562), zu Montpellier (1561 u. 1621, 
und bejonders zu Nmes (die jogen. ‚Michelades‘ vom 30. Sept. 1567 u. 15. Nov. 1569) 
erinnert, und die Unduldjamfeit der Kalviniſten gegen den früheren Brädifanten Fervier 
(f 1626) und gegen die tatholifen in den Gevennen (1621—23) fennzeichnet. G. A. 

*Günther L, Ein Herenprozeß. Ein Kapitel aus der Geſchichte 
des dunfeljten Aberglaubens. Gießen, U Töpelmann. XI,112 © M. 2. 

G., der jüngst eine Schrift über 3. Keplers Stellung zur Neligion veröffentlicht 
hat (vergl. Hiftor. Jahrb. XXVI, 904), behandelt in der neuen Yublifation den 
Herenprozeg, der in Württemberg in den Jahren 1615 — 21 gegen die Wutter des 
berühmten Ajtvonomen betrieben wurde. Diejen Prozeß Hat zuerſt Breitjchwert 
nach den in der Stuttgarter Zibliothef verwahrten GerichtSaften in jeiner 1831 er— 
Ichienenen Kteplerbiographie, S. 97 — 146, 193 — 225, dargejtellt. Später hat Friſch 
die Alten in Keplers Opera omnia, 1858 — Tl, VIIL 363 ff., aufgenommen. Auf 
diejen Quellen beruht Günthers für weitere Kreije bejtimmte Schrift, die man mit 
Intereſſe lejen wird. Die gejchilderten Verhandlungen find nach G. (©. 39) „traurige 
Denkmäler von der Eittenroheit einer trüben Vergangenheit, und wir fünnen ung nur 
entjegen über diejen furchtbaren, die ganze Bevölkerung, Sebildete und Ungebilpete, 
beherrjchenden Herenglauben“. Die T4jährige Frau, welche längere Beit im sterfer 
Ihmachten mußte, hat es den Bemühungen ihres Sohnes Johann zu verdanfen, daß 
fie nicht gefoltert und verbrannt wurde. ©. will Kepler „das bisher wenig oder gar 
nicht befannte Verdienſt zurechnen, zu denjenigen Wohltätern dev Menfchheit zu zählen, 
welche dazu beitrugen, Diejelbe von einer ihrer größten Plagen, den Herenprozejjen, 
zu befreien“. Er beruft fich hierfür auf eine Verordnung, welche die wiürttembergijche 
Hegierung zur Abftellung verjchiedener Mißſtände in der Juſtizpflege in demjeiben 
Jahre, in welchem der Steplerproze zu Ende geführt wurde, erlajjen hat. Daß aber 
dieje Verordnung, die übrigens nicht gegen die Hexenprozeſſe gerichtet ift, durch das 
Eingreifen Kepler veranlaßt worden fei, ift nicht bewiejen. Es liegt aljo fein Grund 
vor, Kepler den Befämpfern der Hexenprozefje beizuzählen. Der große Gelehrte, der 
jelber an die Erijtenz der Hexen glaubte, hat blog nachzuweiſen gejucht, daß jeine 
„uutter feine Here jei. N:=B% 
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Picard A., Theodore de Bèêèze. Ses idees sur le droit d’insurreetion 
et son röle pendant la premiere guerre de religion. These. Cahors, 
impr. Coueslant, 1906. 84 ©. 


La Briere J. de, Ce que fut la „cabale des devots“, 1630 — 60. 
Paris, Bloud et Cie. 12%. 63 ©. fr. 0,60. [Science et Religion. n. 384.] 

Nach einer jorgfältigen Einleitung über die Bibliographie und die in der Neuzeit 
entjtandenen Schriften und Kontroverjen wegen diejer jogen. „Rabale der Frommen“ 
oder nit ihrem richtigen Namen der »Compagnie du Saint-Sacremente bejchreibt 
der Verf. den Urjprung und die Organifation dieſer „Gejellichaft“, ihre joziale Tätigkeit 
zur inneren Reform der fatholifchen Kirche jowie zur Linderung des damaligen Elendes 
bejonders in Baris, ihren Kampf gegen das Duellunweien und Sittliche Ausjchweifiingen, 
bejonders aber gegen den Proteſtantismus, dein fie alle Freiheiten entziehen wollte. 
Im Dezember 16560 machte ein Drefret des Parlaments von Bari dieſer „Kabale” 
ein Ende. Die Genofjerichaft hatte ſich in ihrem Eifer für die Neligion zur Intoleranz 
hinreißen lafjen, aber auf jozialem und moralijchent Gebiete hatte fie jehr viel Gutes 
gewirkt, und man darf jich nicht wundern, wenn die größten und edeljten Geijter wie 
ein hl. Vinzenz; von Paul jich ihr mit ganzer Seele anjchlofjen, gerade um bejjer die 
Pflichten der Nächjtenliebe zu erfüllen. De la Brieres Studie zeigt uns ein un— 
befangenes und unparteiiiches Urteil, daS in der „Sejellichaft des hi. Sakramentes“ 
neben dent vielen Guten auch die schlechten Auswichje nicht: verfennt. EURE HE 


Knuttel W. P. C., Balthasar Bekker, de bestrijder van het bijgeloof. 
's-Gravenhage 1906. VIII, 368 ©. M. 6,75 


Bossuet J. B., Pensées chretiennes et morales Edition nouvelle, 

revue sur les meilleurs textes avec une introduction et des notes per 
V.Giraud. Paris, Bloud et Cie. 1906 12°. 72 S fr. 0,60. [Science 
et Religion. n. 390.) 
Die Penſées des großen Biſchofs von Meaux entjtanden auf ziemlich gleiche 
Weije wie die Penſées von Bascal. Sie find bereits öfters herausgegeben worden in 
den Sejamtwerfen Bofjuets. 3. Giraud, befannt durch jeine Arbeiten iiber Pascal, 
Shateaubriand, Taine uſw., gibt hier eine jorgjältige und handliche Ausgabe diejer 
„Bedanfen“ nach den beiten Texten und ſoviel als möglich nach den re 
joweit dieje noch erhalten und zugänglich find G. 

Griselle E., Bourdaloue. Histoire critique de sa predication, erst 
les notes de ses auditeurs et les temoignages contemporains. T. 3. 
Paris, Beauchesne et Co. 1906 VIII, 488 ©. fr. 7,50. 


Schmidt 9. G. Die Konvention von Altranftedt vom 22. VIIL 1707. 
Beltichrift zur 200 Jahr-Feier. Leipzig, U. Straud. 1906. 29 ©. illuftr. 
NM. 1,20. 

Heuſſi K., Johann Lorenz Mosheim. Ein Beitrag zur Kirchengeſchichte 
des 18. Jahr). Tübingen, 3. C. B. Mohr. 1906. IV, 237 ©. M. 6. 


Fitchett W. H., Wesley and his century: Study in spiritual forces. 
London, Smith & E. May. 1906. 546 ©. sh. 6. 


Pike G. H., Wesley and his preachers, their conquest of Britain. 
Londen, Unwin. 1906. 3:18 © 3 sh. 6 d. 


Sägmüller J. B., Die kirchliche Aufklärung am Hofe des Herzogs 
Karl Eugen von Württemberg, 1744 — 93. Gin Beitrag zur Geſchichte 
der Firchlichen Aufklärung. Freiburg i, Br., Herder. 1906. VIII, 
DEREN MS 
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Ageorges J., Le clergé rural et l’ancien régime. Sa vie et son 
organisation. Avec Epilogue par G. Goyau. 2° ed, Paris, Bloud 
et Cie. 120 62 ©, fr. 0,60. [Science et Religion, n. 39+.] 

Die etwas allgemein gehaltene Studie von Ageorges bejchreibt den Urjprung, 
Entwicklung und Organijation des Landklerus, jeine Aufgabe und Pflichten und feine 
Lebensweiſe vor. der franzöfiichen Nevolution. In dem fast ebenjolangen Epilog 
(©. 35. — 61) jchildert Goyan die joziale Stellung und Wirkſamkeit des rn 
am Ende des 18. Jahrh. „A. 

Reuss R., Les &eglises protestantes d’Alsace pendant la ee 
1789 — 1802. Esquisse historique. Paris, Fischbacher, 1906 16°, 
X, 320 ©, 5 

Masson A. L., Soeur Marie-Josephe Kumi, religieuse dominicaine, 
1763—1817. Paris, Vitte. 1906. 16°. 275 ©. 


| Thureau-Dangin P., La renaissance catholique en Angleterre au 
XIX siecle. P. 3: De la mort de Wiseman & la mort de Manning, 
1865 — 92. Paris, Plon-Nourrit et Co. 1906. III, 543 ©. fr. 7,50. 


Bremond H., Newman. La vie chretienne. 2° ed, Paris, Bloud 
et Cie. 1906. fr. 3,50. [La pensée chretienne | 


Bremond bietet in franzöfifcher Ueberjegung eine Auswahl der befannten 
Parochial and plain Sermons, die Newman, hielt bevor er zum Katholizismus 
übertrat, und die für jeine Charakteriftif am fenizeichnenditen ind. G. A. 


Lanessan J. L. de, L’Etat et les eglises en France depuis les 
origines jusqu’ä la separation. Paris, F. Alcan. 1906. 16°. VII, 304 S 
fr. 3,50. [Bibliotheque d’histoire contemporaine. ] 


Madelaine V., Le protestantisme dans le pays de Caux (ancien 
colloque de Caux, Havre et Dieppe exceptes), d’apres les documents 
rassembles et les notes recueillies par feu M E. Lesens, classes, 
coordonnes et completes. Paris, Fischbacher. 1906. 16°. 519 © 
fr. 3,50. 


Watteville R. de, Les protestantes et le protestantisme en Russie 


(Apercu historique). "Paris, A, Rousseau. 1906. 45 ©. 
Geſchichte einzelner Kirchen, Klöfter, Pfarreien, Bistümer ufw. (in 
alphabetischer Folge): 

Rondeau E., Histoire de l’eglise des Ursules d’Angers. Angers, Germain 
et Grassin. 1906. 111 5. [Extrait des Me&emoires de la Societe nationale 
d’agrieulture. Sciences et arts d’Angers.] — Meyer H. M., Gründungsgeichichte 
der Karthauje „St. Margarethenthal” ım minderen Bajel. Bajeler Dill. 885. — 
Müller W., Der Dom zu Berlin: ee fultus= und kunſtgeſchichtliche Studien 
über den alten Dom in Köln: Berlin. Bd. Berlin, C. U. Schwetichle & Cohn. 
1906. VII, 483 © NM.T. — eh 13 Histoire du premier monastere de 
la congregation de Notre-Dame e&tabli & Chälons-sur- Marne, 1613— 1791. 
T. 1: Le monastere sous la Mere Elisabeth de Louvroir, 1613-28. Chälons- 
sur-Marne, Martin freres. 1906. XII, 815 ©. mit Tajehn. wm Urkunden zur 
Geichichte von Farfa im 12. Jahrh. Mitgeteilt von B. Kehr.. Rom, Löſcher & Ko. 
1906. 15 ©. M. 0,80. [Mus: Quellen und Forſchungen aus italienifchen Archiven 
und Bibliothefen.) — Bejjer G. U, Geſchichte der Frankfurter Flüchtlings— 
gemeinden, 1554— 58. Halle, M. Niemeyer. 1906. VI, 79 S. M. 2. : [Hallejhe 
Abhandlungen zur neueren Gejchichte. 43. Heft] == Landreau F., L’Abbaye 
de Saint-Maur de Glanfeuil, du X® au XllIe s.: Ses relations avec 
le Mont-Cassin. Angers, Germain et Grassin. 1906. 83 ©. _[Extrait 
de la Revue de l'Anjou.] — Gaudilliere M,, eu BunsE a l’histoire 
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de l’eglise de Louhans, 878— 1789), d’apres les archives municipales de la 
ville et les anciennes archives notariales de Louhans. Contenant trente-deux 
pieces justificatives inedites et trente-deux illustrations, dont deux hors texte, 
se rapportant toutes à l’Eglise de Louhans. Louhans, impr. moderne. 1906. 
VII, 214 ©. fr. 3,50. — Blaquiere O., Histoire des sanctuaires dedies à 
la Vierge dans le diocese de Montpellier. Montpellier, impr. de la manu- 
facture de la Charite. 1906. VII, 315 ©. fr. 250. == Tronci P., Due 
manoscritti sul primato‘ della chiesa pisana, sec. XVII [pubblicati dal] sac. 
A. Mangshi. Pisa, tip. Orsolini-Prosperi. 1906. xvj, 3©. — Schmidlin$., 
Geſchichte der deutihen Nationalkirche in Nom S. Maria dell’ Anima. Freiburg i. Br., 
Herder. 1906. XVII, 815 ©, illuftr. M. 15. —- Monaci A., Regesto dell’ 
Abbazia di S. Alessio all’ Aventino. Roma, tip. Forzanie Co. 1906. 153 ©. 
[Extr. dall’ Arch. della r. societa romana di storia patria. Vol. XXVII-XXVIN.] 
— Urktundenbuc der Abtei Sankt Ballen. 5. Ti: 1412 —42. Hrög. vom 
biftor. Verein des Kantons St. Gallen. Bearb. von B. Bütler ud T. Schieß. 
2.X%fg.: 1420 —25. St Gallen, Fehr. 4%. S. 201—400. M. 10. = BouvierH,, 
. Histoire de l’eglise et_de l’ancien archidiocese de Sens. T. 1: Des origines 
a l’an 1122.- Paris, Picard et fils. 1:06. XIX, 475 £& = Oartulaire du 
Chapitre deSens, publ. avec plusieurs appendices, par l’abb& E. Chartraire. 
Sens, Duchemin. 1904. XXIII, 309 ©. [Societe arche&ol. de Sens. Documents. 
TR: 3.1 Molfino Fr. Z., Il convento dei cappuccino di Varazze. (Genova, 
tip. della Gioventu. 1906. 936. 1.1. == Deshairs_L.,, Documents inedits 
sur la chapelle du chäteau de Versailles, 1689—1772. Versailles, Bernard. 
13906. 50 ©. |Revue de l’histoire de Versailles et de Seine-et-Oise.] 


Cabrol C., Dictionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie. 


IX. Antiphone dans la liturgie grecque-archimandrita. Paris, Letouzey 
et Ane, 1906. Kol. 2465 — 2752. fr.5 @ Oben 405. 


Dietionnaire de theologie catholique contenant l’expos& des doc- 
trines de Ja theologie catholique, leurs preuves et leur histoire, com- 
mence& sous la directionde A. Vacant cont. sous celledeE.Mangenot. 
Fasc. 18: Clarke-Coeur sacr& de Jesus, col. 1—320. Fasc. 19: Coeur 


sacre de Jesus-Conciles, col. 321—640. Paris, Letouzey et Ane. 1906. 
9 Oben 405. 


Vigouroux F., Dietionnaire de la bible. Fasc. 27: Moob - Namsi. 
Paris, Letouzey et Ane. 1906. Sol. 1153 — 1472 illuftr. @ Oben 405. 
*Kellner K. A. H., L’anno Eeclesiastica e le feste dei santi nel 
loro svolgimento storico. (EOPLOAOLLA) versione eseguita sulla 
seconda edizione tedesca da A.Mercati. Roma, Desclee. 1906. 356 ©. 


Die unermüdliche Tätigfeit Mercatis im Ueberſetzen deutſcher theologijcher und 
geſchichtlicher Bücher wird von einem feinen Berjtändnis in der Auswahl geleitet. 
Meiſtens liegt, wie auch im vorliegenden Fall, Feine einfache Uebertragung vor, 
jondern der Verf. bringt auch von feinem Eigenen allerlei mit zur Arbeit. Die 
italienifche Ausgabe der zweiten Auflage erjchien jogar vor der dentjchen, hatte aljo 
für eime furze Zeit auch einen ganz felbititändigen Wert. Die Begründung, warum 
Mereati dieſe Uebertragung aus dem Deutſchen ſtatt eines ganz ſelbſtändigen Buches 
über den Gegenſtand vorlegt, iſt durchaus verſtändlich und vernünftig. Man muß 
dieſe zwiſchen Deutſchland und Italien vermittelnde Tätigkeit des gelehrten und über- 
aus fleißigen Profeſſors als eine bedeutendjame bezeichnen, inſofern als nämlich hierorts 
das Beduͤrfnis nach Handbüchern dadurch geweckt wird, an die bisher. nur die aller- 
wenigften dachten, weil der philoſophiſch-theologiſche Betrieb vielfach noch ganz nach 
den alten Heſten gemacht wird. Die flüjfige Ueberſetzung lieſt ſich angenehm. 

Paul Maria Baumgarten. 


Hiſtoriſches Jahrbuch. 1906, 


©” 
— 
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Volitiſche Geſchichte. 
Deutſches Reich und Defterreid. 


*Heyck E., Deutſche Geſchichte. 5.-7. Abt. Bielefeld, Velhagen & 
Klaſing. Je M. 3. @ Beſpr. f. | 


Höhne E., Kaifer Heinrich IV. Sein Leben und feine Kämpfe, 
1050 — 1106, nach dem Urteile feiner deutjchen Heitgenofjen dargeitellt. 
Gütersloh, C. Berteldmann. 1906. VIII, 347 SM 


König %., Die PBolitif des Grafen Balduin V von Hennegau. Ein 
Beitrag zur Sefciche der deutſch-franzöſiſchen Beziehungen gegen Ende 
des 12. Jahrh. Th. 1. Ienaer Diſſ. 1906.43 © 


*Knebel W., Kaifer Friedrich IT und Papſt Honorius III in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen von der Kaiferfrönung Friedrich! bis zum Tode 
des Papſtes, 1220-27. Miünfter, Negensburgjche Buchhandlung. 151 ©. 


Erſt vor wenigen Jahren haben Winter (Beutjche Gejchichte im Zeitalter der 
Hohenjtaufen 2. Bd.) und Loſerth (Gejchichte des |päteren Mittelalters) auf grund 
der neueſten Quellen und Unterfuchungen die Zeit Friedrichd II mehr oder weniger 
ausführlich gefchildert. Trotzdem iſt auch die vorliegende Abhandlung, in der Fu. 
die Beziehungen zwijchen Friedrich II und Honorius III gejondert zur Darjtellung 
bringt, willfommen. Bon der in Difjertationen fo häufigen, in zahlreichen, langen 
Anmerfungen ich ergehenden Einzelfritif findet fich in der vorliegenden Münſterſchen 
Diſſ. faſt gar nichtd. Kn. hat es vielmehr vorgezogen, in fortlaufender Darjtellung 
die zunehmende Entfremdung zwijchen Friedrich II und Honorius III namentlich wegen 
der Hinausſchiebung des Kreuzzuges und der jizilijchen Bischofsernennungen zu ſchildern 
und nur ganz kurz die ihm als irrig erſcheinenden Anſichten zurückzuweiſen. Su der - 
Hauptjache wendet jich Sin. gegen die wenig fritifche Arbeit von J. Clauſen, Bapit 
Honorius III, Bonn, 1895. Obwohl, wie diejer, auf katholiſchem Standpunfte jtehenDd, 
hat er fich bemüht, auch das Xorgehen Friedrichs IL undartetijch zu würdigen, und 
ich muß jagen, daß jeine maßvollen Ausführungen fajt durchweg befriedigen. Da 
Kn. jeinen Stoff Kar zu gliedern verjteht und iiber eine bemerfenswerte Gewandtheit 
der Darjtellung verfügt, hebt fich jeine Abhandlung vorteilhatt aus der „groben Zahl 
der EritlingSarbeiten hervor © 138 ijt ihm allerdings ein grober \ Schnitzer (der 
„lich ereignete Vorfall“!) untergelaufen. Wicht zu billigen iſt, daß der Schrift noch 
nicht einmal ein Inhaltsverzeichnis, geſchweige denn ein Negijter beigefügt iſt. Sach- 
liche Einwendungen habe ic) in der Hauptjache nur gegen einige Bemerfungen in der 
Einleitung zu machen. Was Ki. S. 12 dem jugendlichen Friedrich an politischen 
Plänen zujchreibt, diicfte doch mehr auf Rechnung jeiner Natgeber zu jegen fein. 
©. 18 erjcheint mir die Auslegung der Stlaufel »si nos simul imperium teneremus 
et regnume in der befannten Straßburger Urkunde Friedrichs vom 1. Juli 1216 
ziemlich Fünftlih. S. 19 bemerft Knebel, daß als der Frankfurter Reichdtag im 
April 1220 den Römerzug beſchloß, das Verhättnig zwijchen Sriedrich und Honorius 
jih durchweg zu einem freundſchaftlichen Einvernehmen, zu einer gegenjeitigen fried— 
lichen Verftändigung gejtaltet habe. ©. 16 erwähnt er aber jelbft, daß auf demjelben 
Frankfurter R eichStage die Wahl Heinrichs zum deutſchen König ſtattfand und dadurch 
die von Honorius Ill ebenſo wie von Snnocenz II gefürchtete Perſonalunion zwiſchen 
Kaiſertum und Königreich tatjächlich herbeigeführt wurde. Da; Honorius dieſen 
Schritt nicht als Freundſchafts beweis anſehen konnte, liegt auf der Vaud Sonderbar 
klingt es, wenn a. S. 115 von einem gegen Faſten und Almoſen gewährten „Sünden 
nachlaß“ und einige Ben weiter von „völligem Sündenerlaß“ durch Verpflichtung 
zur Kreuzfahrt spricht. Wenn ihm als Kathout nicht bekannt iſt, daß »peccatum« 
auch Sindenftrafen bedeutet, jo darf man allerdings afatholiichen Forſchern die auf 
dDiejem Gebiete übliche Unfenntnis nicht zu jehr zur Laſt legen. AR 
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*Regesta Habsburgiea. Regeſten der Grafen von Habsburg und der 
Herzoge von Defterreich aus dem Haufe Habsburg. Hrög. mit Unterftüßung 
der 8. Akademie der Wiſſenſchaften und des K. K. Minifteriums für Kultus 
und Unterricht vom Inſtitut für  öfterreichifche Geſchichtsforſchung unter 
Leitung von DO. Nedlicdh. 1. Abt.: Die Negeiten der Grafen von Hab3- 
burg bis 1281, bearbeitet von 9. Steinader Innsbruck, Wagner. 
X, 118 ©. mit Tafel. M. 10. 

Daß die Anlage vorliegender Negejten gut ilt, daß ihre Abfafjung nicht nach 
einer Schablone gejchah, ſondern mit Rückſicht darauf, ob ein Habsburger Ausſteller, 
Empfänger oder Zeuge der betreffenden Urkunde ift, darf man, wenn DO. Nedlich die 
Leitung hat, ohneweiters vorausjegen. Sein Name bürgt auch dafür, daß fein Negeft 
früher die Redaktion verließ, ehe deſſen Inhalt nicht gründlichen fritifchen Erörterungen 
unterzogen worden war. Daß 1281 als Schlußjahr diejes Teiles gewählt wurde, 
hat der Herausgeber in Ver. 702 treffend begründet, ebenjo auch, daß die Laufenburger 
Linie des Haufes Habsburg bis zu diefem Jahre in die Negeiten einbezogen tft. — 
Sp trefflich die Arbeit ift, hat Referent doch noch einige Wünjche, die dem großen, 
er:reulichen Werfe von Nutzen jein dirften. Da wäre einmal eine typographiiche 
Unterjcheidung der fritifchen Beigaben des Bearbeiter von dem eigentlichen Text der 
Negeiten, dann in abjehbarer Zeit ein Verzeichnis aller genannten Orte und PBerjonen, 
die Ortsnamen nur „bei jtarfer Abweichung, namentlich in der erjten Silbe“ in ur— 
fundlicher Zorn in Klammtern beizufügen, jonjt aber in moderner Form zu geben, 
halte ich nicht für zweckdienlich. Starzer. 

Dänell E., Die Blütezeit der deutſchen Hanſe. Hanſiſche Geſchichte von 
der 2. Hälfte des 14. bis zum lebten Viertel des 15. Jahrh. Gekrönte Preis— 
ihrift 2 Bde. Berlin. G Reimer. 1906. XVII, 474u XV, 561 ©. M. 20. 

Aktenſtücke, ungedrucdte, aus der Zeit Karls IV. Mitgeteilt von 
9. Otto. Rom, Löcher & Ko. 1906. 35 S: M. 1,20. Aus: Quellen 
und Forſchungen aus italienischen Archiven und Bibliothefen] @ Oben 857. 

Füßlein ®., Berthold VII, Graf von Henneberg. Ein Beitrag zur 
Neichsgeichichte des 15. Sahrh. Progr der Nealjchule v d. Lübdedertor 
in Hamburg. 54 © 

‚Behrens C., Agnes Bernauer i historiens og digtningens lys. 
Kjobenhavn. 1906. 128 ©. M. 3,75. 


Voretzſch M., Der ſächſiſche Prinzenraub in Altenburg. Ein urkund- 
liches ©edenfblatt nach 450 Jahren. Erw. Abdr. des am 18. X. 1905 
in der gejchicht3- und altertumsforschenden Geſellſchaft des Dfterlandes 
gehaltenen Vortrages. Altenburg, DO. Bonde. 1906. 55 © AM. 0,80. 

Kraus B.v. u. Hafer K, Deutiche Gefchichte im Ausgange des M.A., 
1438-1519. 2. Bd Stuttgart, 3. ©. Cotta Nadf. 1906. IV, ©. 1-80. 
NM. 1. [Bibliothek deutfcher Gefchichte. 165. Xfg.) 

Kalkoff P., Die Beziehungen der Hohenzollern zur Kurie unter dem 
Einfluß der Iutherifchen Frage. Rom, Löſcher & Kto. 1906 565 M. 2. 
[Aus: Quellen u. Forfch. aus ital. Archiven u. Bibliothefen] @ Oben 857. 

* Briefe u. Alten zur Gefchichte des 30 jähr. Krieges in den Zeiten 
des vorwaltenden Einfluffes der Wittelsbacher. Hrsg. durch die Hijtorische 
Kommifjion bei der Kgl. Akademie der Wifjenschaften. 10. Bd.: Chrouſt A., 
Der Ausgang der Hegierung Rudolfs II und die Anfänge des Kaiſers 
Matthias. München, M. Yieger. 1906. XXII, 904 © NM. 23,20. @ 
Beipr. f. 
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*Krollmann C, Tie Selbitbiographie des Burggrafen Fabian zu 
Dohna —— nebſt Aktenſtücken zur Geſchichte dev Sukzeſſion der 
Kurfürften von Brandenburg in Preußen aus dem fürſtlich Dohnaischen 
Hausarchive zu Echlobitten. Hrsg. von —. Leipzig, Duncker & Humblot. 
LXVII, 204 ©. M. 6. [Rublifation des Vereins für die Geſchichte von 
Dit: und Weftpreußen.] 

Das Heitalter der Gegenreformation ift nicht gerade reich an Mempireniverfen, 
und eine an interefjanten Detail3 jo reiche N wie die des Burggrafen 
Fabian von Dohna, die beſonders für die kurpfälziſche Gejchichte unter Friedrich IV 
wertvoll ijt, laſſen eine vollftändige Edition nach den modernen Srundjägen als ein 
dankenswertes Unternehmen erjcheinen. Am meisten kommt natürlich für die preußiſche 
Geſchichte dabei heraus: „Die wichtige Nolle aber, die dev Burggraf bei einem der 
folgenreichjten Ereigniſſe der neuern Gejchichte, der Vereinigung von Kurbrandenburg 
und Preußen, gejpielt hat, ftchert ihr ein allgemeines umd dauerndes Intereſſe, Das 
nur noch gejteigert werden kann durch den Umſtand, daß derjelde Mann gleichzeitig 
Vorkämpfer und Märtyrer der getitigen Freiheit war gegen die in Preußen bejonders 
ſtart ins Kraut geichofjene Unduldjantfeit und Verfolgungswut des erjtarrten Luther— 
tums.“ Zwar hatte jchon Friedrich von Bezold die Fabian'ſche Selbjtbiographie für 
jeine „Briefe und Aften des Bfalzgrafen Johann Caſimir“ benugt und 9. G Schmidt 
hat fie in jeiner wenig gerühmten Biographie Fabians verwertet. Ein vollitändiger 
Abdruck war aber nicht überflüſſig, umſomehr als die Biographie, die leider gerade 
bei dem Eintritt des Burggrafen in den Dienjt jeines engeren VBaterlandes abbricht, 
durch Aftenjtüde in zwecmäßiger Weiſe ergänzt und mit einem Anhang verjehen wird. 
Yeßterer gilt befonders dem Feldzug der deutjchen Hilfsarmee Navarras im 3. 1987, 
in dem der Burggraf eine bedeutende Rolle jpielte, und deſſen Begebenheiten durch 
den Verluſt der bezüglichen Blätter nicht mehr in der Hſ. der Memoiren enthalten 
jind. ‚Eine ausführliche Einleitung, der man etwas mehr Weberfichtlichfeit wünſchen 
möchte, befaßt ſich mit der zätigfeit des Burggrajen in brandenburgijchen Dienjten 
und deu politischen Berhältniffen in Bolen und Preußen und der Sufzejjion der 
Brandenburger. Der Burggraf Fabian jtarb am 4. Juni -1621: meiit findet man 
das Jahr 1622 als Zodesjahr angegeben. Die Edition ift muftergültig —— 
Das Perſonenverzeichnis iſt eine dankenswerte Beigabe. 


*Herold R. Gottfried Heinrich Graf zu Bappenheim. Seine — 
Tätigkeit im weſtl. Mitteldeutſchland und fein Feldzug an die untere Elbe 1630. 
Auf grund archival. Forſchungen dargeſtellt. München, E. H. Bed. 1906. 
X, 114 ©. M. 2,50. 6 Beſpr. |. 


Arteil, ein italienifches, über Deutschland und Franfreih um 1660. 
Mitgeteilt von U. D. Meyer. Nom, Löſcher & Ko. 1906. 15 S. M. 0,80. 
(Aus Quellen und Forſchungen aus ital. Archiven u. Bibliothefen.] @ OL. 857. 


Mengel E., Karoline von Heffen, die große Landgräfin. Ihr Auf: 
enthalt in Prenzlau, 1750 —56. Darmſtadt, Müller & Rühle. 1906. 
VII,:167 ©, mit 3 Safehr NM. 2,80. 


Hartung Fr., Hardenberg und die preußifche en in Ansbach: 
Bayreuth) von 1792 — 1806. Tübingen, 3 &. B. Mohr. 1906. V, 
299 Swen: 

Spielmann K., Aufgang aus Niedergang. Gemeinverftändlihe Dar— 
ſtelluung der Ereignifje des Jahrzehnts 1805-15 zur Hundertjahr- Erinnerung. 
Halle, 9. Gejenius. 1906. VIL, 274 ©, illuſtr. M. 3. 

Firdeisen Fr. M., Die Königin Luife in der Gefchichte u. Literatur. 
Eine ſyſtematiſche Sujammenftellung der iiber ſie erfchienenen Einzel] hriften 
und Heitjchriftenbeiträge Jena, 9.W Schmidt. 1906 XI, 638. M. 2,50. 


Politiſche Gefchichte. 893 


*Wilhelm, Markgraf von Baden, Denkwitrdigfeiten. Hrsg. von der 
Badilchen Hiltor. Kommiffion Bearb. von. DObfer. 1. Bd: 1792-1818, 
Heidelberg, C. Winter. 1906. XXIII, 560 S. mit 2 Karten. M. 14. @ 
Beipr. f. | 

Winghoffer K., Sm Kampfe fir Preußens Ehre. Aus dem Nachlaß 
des Grafen Albrecht v. Bernftorff, Staatsminiſters und kaiſerlich deutschen 
außerordentlichen und bevollmächtigten Botfchafterd in London und feiner 
Gemahlin Anna geb. Freiin dv. Könneritz. Hrsg von —. Berlin, E. ©, 
Mittler & Sohn. 1905. XV, 687 ©. M. 12. 


Denis E., La fondation de l’empire allemand, 1852 — 71. Paris, 
e&olin: = 17906.5 VIII, 532 ©. ,fr. 10. 


[Bernhardi Th. v.,) Aus dem Leben Th. v. Bernhardis. 9. TL.: 
In et und Bortugal. Zagebuchblätter aus den %. 1869 — 71. 
Leipzig, ©.. Hirzel... 1906, VI, 544 ©. M. 10. e XXI, 182. 


Sprfedfung 9., Julius Schr. v. Horit, öſterreichiſcher Minister für 
Landesverteidigung, 1871— 80. Wien, C. Konegen. 58 S. M 1. 


Geffken H, Preußen, Deutjchland und die Polen feit dem Untergang 
des polnischen Neiches. Ein gefchichtl. Nücbli vom Standpunfte moderner 
Staat3ethif. Berlin, Voſſiſche Buchd 1906 168 S. M. 2,50 


Maurenbrecher M., Die Hohenzollernfegende. Kulturbilder aus der 
preußiſchen Gejchihte vom 12. bi zum 20. Jahrh. Reich illuſtriert mit 
Bildern und Dokumenten aus der Zeit. 2. (Schluß) Bd Berlin, Buchh. 
Borwärts’ -1906. S 401 —788 Geb. M. 7. 


Autogramme zur neueren Geſchichte der habsburgiſchen Länder. 
Hrsg. von der Direktion des k, u. k. Kriegsardhivs. 1. Bd.: Einleitung. 
Handichriftlihe Beglaubigungsarten bis zum Ausgang des Mittelalters. 
Die Habsburger. Familienchronif und Entwicklung der Hausmacht don 
Marimilian I Di$ auf die neuefte Zeit. Wien, L. W. Seidel & Sohn. 
1906. XIII, 254 ©. illuftr. mit 8 Tafeln. M. 15. 


*Mepefitorinm der deutſchen Gejchichte. Neuzeit. Im Anhang 
brandenburgisch-preußifche Verfaſſungs- und Berwaltungsgejchichte. Berlin, 
A. Dunder. IV, 199 ©. M. 3,50. 

Der Stoff hätte vom ungenannten Autor zugunſten vajcherer Aneignung viel 
überjichtlicher gruppiert und gegliedert werden jollen, jelbjt in dem Nenn 
beſten Teil iiber brandenburgiſch-preußiſche Verfaſſungs- und Verwaltuügsgeſchichte. 
Irrtümer und Verſehen ſind, namentlich wo es ſich um öſterreichiſche Geſchichte 
handelt, nicht ſelten. Turba— 


Schweiz. 

Schoſlenberger J., Geſchichte der ſchweizeriſchen Politik. 2. fg. 
Frauenfeld, Huber & Ko. 1906. S. 113-208. M. 1,60. @ Oben 186. 
Seller R., Ritter Melchior Luſſy von Unterwalden, ſeine Beziehungen 
zu Atalien und ſein Anteil an der Öegenreformation 1. Bd. Staus, 
9-6, Matt &8o,. 1906. -1V, 233 u. X ©. M 3, 


894 Novitätenfhan. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Hildebrand E., Sveriges historia, intill tjugonde seklet. Heft 63-61. 
Stockholm 1906. IV, & 385—480. Ze M. 1,50. @ Oben 680. 


Jonsson A., Hertig Karl och Sigismund, 1597-98. Göteborg 1906. 
XI, 179 ©. M 4,50. 


Großbritannien und Irland. 


Calendar of the Close Rolls, Edward III, 1349 — 54. London, 
Wyman. 1906. sh, 15, : 


Leiters and papers, foreign and domestic, of the reign of Henry VIII. 
Arranged and catalogued by J. Gairdnerand R.H Brodie, Vol. XX. 
P. 1. London. sh. 15. @ XXVI, 654. 


Charrier P. A., Cromwell, Campaigns of Edge Hill, Marston Moor, 
Naseby, and of 1648 in the North of England. London, Relfe. 1906. 
4%, 22 ©. mit 23 Plänen. sh. 6. 


Salomon %., Billiam Pitt der jüngere. 1. Bd.: Bis zum Ausgang 
der Friedensperiode, 1793. 2. Th.: Die politiihe Wirkſamkeit. Leipzig, 
B. ©. Teubner. 1906. XIV, 600 ©. M. 18. 


Brodriek G. C. and Fotheringham J. K.,"History of England. From 
Addingtons administration to close of William IV’s reign, 1801 — 37. 
London, Longmans. 1906. 506 S. sh. 7. [Political history of 
England. Vol. XI.] 


Anderson R., Sidelights on the Home Rule Movement: Personal 
Remipiscences, 1867 — 89. London, J. Murray. 1906. 248 ©. sh. 9. 


Bonn M. 3., Die englifche Kolonifation in Irland. 2 Bde. Stutt: 
gart u. Berlin, I. ©. Cotta. VII, 397 u. 320 ©. M. 18, 


Dr. Mori Julius Bonn will im vorliegenden Werfe die Methoden und Er- 
gebnifje der engliſchen Kolonialpofitit in Irland Fritiich unterjuchen. Es iſt alſo feine 
vollitändige Geſchichte Irlands, ſondern mehr der jozial- und wirtjchaftlich-politijche 
Teil derjelben, was uns der Berf. darbietet. Der erjte Band beginnt mit einer Ein— 
leitung, die den Xejer befannt macht mit „Land und Leuten” — um ein vielgebrauchtes 
Wort anzuwenden — jo wie fie fih Heute dem Bejuche daıbieten. Nun beginnt die 
Gejchichte der Kolonilierung Irlands durch England, von der Band 1 drei Bücher 
enthält mit 17 Kapiteln. Buch 1 behandelt die Kolonifation der Anglo-Nornannen 
von der Konquiſta durch die normännijchen Abenteurer bis zum Verfall der Kolonie 
in den eriten Sahrzehnten des 16. Jahr). Im zweiten Buch bejchreibt Dr. Bonn 
Englands Verſuch, das irische Problem zu löſen, dadurch dag man die alte Gejchlecht3= 
verfaffung zerſtörte. Neben der Bolitif der Auflöjung des Clans begann aber mit 
dem erſten Biertel de3 16. Jahrh. die Bejiedelung Irlands durch englische Koloniſten. 
Dit diefer neuen Bejiedelungspolitif befaßt jich das dritte Buch. Der 2. Bd. enthält 
bloß zwei Bücher mit 16 Kapiteln und beginnt mit dem Siedelungswerk der Republik. 
Die Zeiten der großen Revolution von 1641, die Niederwerfung derjelben durch 
Cromwell, Berpflanzung nad Connaugdt, die neue und legte darauffolgende Koloni— 
jation bilden den Gegenſtand dieſes Buches. Das fünfte Buch endlich bringt unter 
dem Titel: Die Herrichaft der Kolonijten, eine Schilderung der Reſultate der Kolo— 
nifation bi zur Kataſtrophe, die über. die engliihe Garnijon, die Yandlords, in den 
Jahren der großen Hungersnot (1847 — 48) hereinbrad. Der Schluß gibt eine 
gedrängte Ueberficht über die Entwicklung Irlands jeit der Katajtrophe und enthält 
dag Urteil des Autors über die geiamte englifche Kolonifation in Srland, die in 
folgenden Vorten zum Ausdruck kommt: „Statt die wilden Iren zu erziehen und 
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auf Grundlage ihrer nationalen Eigenschaften eine iriſche Zivilifation zu entwickelt, 
haben jie (die Engländer) ihnen (den ren) eine fir und fertige proteftantijche 
givilifation zu übermitteln gejucht, da ihnen die Begriffe ‚Ziviltifattion‘ und ‚engliſche 
Zivilifattion‘ identisch waren“ 1309, TI). Das Buch ijt ein vortreffliches da, wo 
es ſich um kritiſche Darlegung englischer Kolonifationgmethoden und Erfolge in Srland 
handelt — und das tft ja jein Hauptziel — aber nicht immer einwandfrei, wenn 
es anderweitige politische und religiöje Seiten der irischen Gejchichte berichte. Wir 
bejigen leider noch feine Allgemeingefchichte Irlands in deuticher Bearbeitung, aber 
als Ergänzung und Bertiefung der befannten englischen Darjtellungen iſt Bonns Werk 
geeignet, große Dienſte zu leijten. Was fpeziell die Darftellung der joziahvirtichaftlichen 
Lage in Irland angeht, kann man es von allen derartigen Werfen in erjter Linie 
nennen. „Da e3 mir auf jummarische Feititellungen ankam, nicht auf Spezialforfchungen, 
jo habe ich die Tätigfeit Fünftiger eingeborener Hiitorifer nicht überflüßig gemacht, ich 
babe es ihnen aber hoffentlich erjchivert, die ſtatiſtiſch faßbaren Seiten der irischen 
Wirtſchaftsentwicklung zu ignorieren“ (Vorwort, S. IT). Doch möchte ich kurz auf einige 
Ungenauigfeiten und Mängel hinweijen. Autor fcheint den Bejchreibungen Giraldus 
Sambr, der die ren „Barbaren“ nennt, uneingejchränft beizupflichten (I, 26). Nun 
wird aber die Autorität diefes Mannes von joliden Hijtorifern ſtark angegriffen, jo 
von J. S. Brewer, 9. Dimrod. Nah W. Stubbs Hat es fogar „wenige derart 
unverjchämte Lügner gegeben, wie Giraldu8 war“. S. 32 hätte er neben Zimmer, 
J. B. Burys Life of St. Patrick and his Place in History (Xondon 1905) zitieren 
müren. Man kann auch nicht, wie der Autor ©. 33 e3 tut, behaupten, daß die 
irische Kicche dogmatiſche Gegenjäbe zu Nom aufwies. Daß 1. der Pelagianismus 
nicht unbeträchtlichen Rückhalt daſelbſt gehabt habe, iſt eine umberechtigte Folgerung 
aus gegebenen Tatiachen (vgl. Bellesheim, Gejch. d. R. Irl. I, 626). 2. Kann man 
die abweichende Djterberechnung doch feinen dog matiſchen Gegenjab nennen. Am 
meijten Anlaß zu Musjegungen gibt Buch 1 de3 2. Bandes. Der Ylutor läßt es hier 
an Objektivität fehlen gegen die Iren und die katholiſche Kirche. Er fpricht von den 
ſchrecklichen Megeleien (©. 4) der erjteren und zwar zitiert er al3 Duelle Miß Hickſon, 
die aber keineswegs als umparteiifche Darjtellerin gelten fann (vgl. Bellesheim, 
11,377 ff). Daß die verfolgte Briefterjchaft die Iren aufgehest habe, ift nicht erwiefen, 
eher daS Gegenteil und wenn auch Papſt und Nuntius für den Srieg waren, jo haben 
fie noch lange nicht alle begleitenden Untaten damit gutgeheißgen, wie Dr. Bonn 
behauptet (S. 24). Sein Urteil über die Konföderierten (©. 11) iſt von ungerecht- 
fertigter Härte. Dagegen findet er, daß „die Nepublif nicht graufam war”, nachdem 
er gerade vorher die furchtbaren Verheerungen Cromwells und feiner Untergebenen 
berichtet hat. Wenn er ©. 24 jagt, „Eromwell wollte nicht gegen die katholiſche 
Religion jelbit unternehmen“, jo beweijen feine Ausſprüche, jeine Berichte und feine 
Taten Doch daS gerade Gegenteil. Die Ausführungen des Autors, ©. 24 und 31 
(Noten), find leider nur Mohrenwäſche. Schlieglich hat der Verf. den Prozeß der Ent- 
folonifierung, wie er fich feit den 70er Jahren entwicelt hat, nur angedeutet. Er 
hat die heutigen agrarischen Probleme zwar im Archiv für Sozialwifjenjchaft und 
Sozialpolitik eingehend erörtert, aber der Leſer hätte dieſe Erörterungen gern im 
vorliegenden Werke im Zufammenhange mit dem Ganzen gelejen, da fie wohl dag 
jein dürften, was ihn in der ganzen Ktolonialgefchichte Irlands am meisten interefjiert. 
Schließlich wären an Stelle der Zahlen, der Klarheit halber, bejjer Ueberjchriften in 
den einzelnen Abjchnitten der Kapitel getreten. J. Wrn. 

Argyli G., Douglas, Eighth Duke of, 1823 — 1900, Autobiography 
and memoirs. Ed. by the Dowager Duchess of Argyli. 2 vols. London, 
J. Murray. 1906. 1258 ©. sh. 36. 

0’Brien W., Recollections. London, Macmillan & Co. IX, 518 ©. 
sh. 14. 

Keine Literatur iſt jo reich) an gejchichtlich wertvollen Mempoirenwerfen als 
die engliide In der legten Zeit nun find zwei erjchtenen, welche bejonders für die 
irische Gejchichte des verflojienen Sahrhundert® von großem Werte find. T. D. 
Sullivan Recollections of Troubled Times in !rish Politics find fchon früher 
bejprochen worden (vgl. Hiſt Jahrb. XXVI 8781. W O'Briens Recollections 
unterjcheiden fich von ihnen dadurch, daß ſie feine zujammenhängende Darjtellung. der 


896 Novitätenſchau. 


geſchichtlichen Ereigniſſe bieten, ſondern faſt ausſchließlich nur das beſchreiben, woran 
der Verfaſſer perſönlich beteiligt war. Um daher einen Begriff von dem Inhalte des 
Buche! zu geben, muß man den Lebensweg des Autors etwas näher ffizzieveit. 
Geboren im Jahre 1852 in Malloriv, Grafichaft Cork, Eonnte er als Augenzeuge den 
Verlauf des Fenian Movement (1865—67) beobachten. Sein Bruder Jim war auch 
ein Fenier und er felbjt wurde ſpäter Sekretär derfelben für die Provinz Muniter. 
Der ganzen Bewegung iſt daher auch ein guter Teil des Buches gewidmet, worin der 
Autor feine Erlebniſſe mit Feniern und bejonders feine Theorien und fein Urteil über 
die Bewegung entwidelt. Durch Not und feine eigene Neigung wurde D’Brien dann 
in die Schriftiteller= bezw. Sournaliftenlaufbahn gedrängt; erjt arbeitete er al$ Reporter 
am Cork Daily Herald, dann von 1876-80 am befannten Freemann’s Journal in 
Dublin. Durch feine publiziftifche Tätigkeit wırrde ex ins politiſche Leben eingeführt, 
lernte Iſaak Butt u. a. hervorragende Führer und Förderer der nationaliftilchen Bes 
wegung fennen, die Home Rule und Befreiung vom Landlordism für die „grüne 
Inſel“ erfämpfen wollten. 1878 wurde er näher mit Barnell befannt und zählt von 
da ab zu den eifrigiten und getreuejten Schülern und Genofjen des großen ‚Leader‘, 
bis der unglüdliche Split fam. Auf Parnells Beranlafjung gründete er 1881 die 
Beitung ‚United Ireland‘, das die Beftrebungen der Zandleague und der nativnaliftiichen 
Parlamentarier bejonderd unterſtützen follte. Unter Forſters „Coercion‘ Regime 
wurde e3 bald verboten und O’Brien jelbit mußte ins Kilmainhamgefängnis in Dublin 
wandern, wo er auch Barnell und verjchiedene andere nationalijtifche Größen vorfand. 
Bon hier aus redigierte er ‚United Ireland‘, daS hundertmal von der Regierung 
unterdrüct wurde, aber immer aufs neue erſchien, ftet3 den Drudort wechjelnd, bis 
es jchliehlich von Paris verjandt wurde. Hier entwarf er auch auf Parnells Drängen . 
daS berühmte ‚No Rent Manifesto‘ (1881), dann folgte der ‚Kilmainham Treaty‘ 
zwijchen Parnell und Gladjtone, der eine neue Vera beginnen follte, aber furz darauf 
fam der jchredliche Mord im Phönixpark zu Dublin. der wieder alles in Frage jtellte 
und ein noch jchärferes ‚Coereion‘ Negime zur Folge hatte, daS dann jeinerjeits 
wieder zu Juſtiz- und Agrarmorden führte und Irland bis an den Rand des Ver— 
derben3 brachte. Während diefer Veriode bewarb ſich O'Brien um den ib von 
Mallow und wider alles Erwarten gelang es ihm auch, den Negierungsfanditaten aus 
dem Felde zu fchlagen (1833). Hier endet das Buch, obſchon der Autor bis auf den 
heutigen Tag politijch tätig geblieben ift. Bekannt ift er beſonders geworden als 
Gründer der ‚United Irish League‘ und de3 ‚Irish People‘ (Zeitung). jowie durch 
den Anteil, den er am ‚Dunraven Treaty‘ (1902) nahm, der da legte und bedeutendite 
Bodengejeg unter Wyndham im Gefolge Hatte. Hoffentlich gibt ung der unermitdliche 
Parlamentarier, Agitator und Schriftteler in einem weiteren Werfe feine ‚Recollections‘ 
jeit 1883. Der Hauptwert des vorl. Bandes befteht darin, daß Verfafjer mit politijch 
äußerſt wichtigen Perfönlichkeiten eng verbunden war und in den Gang der großen 
Ereignifje dev Gefchichte Jrlands in den 80er Jahren perſönlich mehr oder minder 
eingegriffen hat. Objchon er fich bemüht, Verfonen und Tatfachen gerecht zu werden 
und Diejelben objeftiv au beurteilen, fo ift er doch befannt als der »ever fervent and 
effervescente und dieſe Anlage des Naturell3 beeinflußt natürlich) auch den Stande 
punft, von dem aus die Recollections gefjchrieben worden find, bejonder® was Die 
Fenier und daS ‚No Rent Manifesto‘ angeht. Als Gegengewicht zu den Ausführ— 
ungen O'Brien's iſt T. D. Sullivans Werk geeignet, eine alljeitigere und richtigere 
Würdigung der befprochenen Perſonen und Ereigniffe zu geben. Immerhin bleibt 
dadurch der Wert des Buches als Gefchichtsquelle jo ziemlich ungejchmälert. Die 
Porträts von PBarnell, Butt, Erzbifchof Croke und des Verfaſſers find eine jehr will— 
fommene Beigabe de3 intereffanten Werkes. J. Wrn.- 


Frankreich. 


* Flodoard, Les annales publiées d'après les manuscrits, avec une 
introduction et des notes par Ph. Lauer. Paris, Picard. LVIH, 307 ©. 
fr. 10. [Collection de textes pour servir & l’etude et à l’enseignement 
de l’histoire n. 39.] 


Sn der Einleitung bietet Ph. Sauer eine kurze, gut dofumentierte Lebens⸗ 
beſchreibung des Reimſer Domherrn (893 oder 894 — 966), der in der Geſchichte 
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ſeinerzeit ziemlich hervortrat und mehrere Schriften hinterließ. Neben der Historia 
Remensis Ecclesiae find "vor allem feine Annales wertvoll für den Hiftorifer. 


Obwohl die „Annalen“ bereit3 mehreremale im Druck erjchienen find (u. a. Mon. 


Germ. Hist. Script. IIT, 368 — 408), jo iſt doch für die Fixierung einer beſſeren 
Tertgeitalt noch viel zu fun. Während Ber nur 4 Handſſ. zur Verfügung jtanden, 
konnte Bh. Lauer für die neue hier vorliegende Ausgabe fteben Hſſ. benußen, deren 
genaue Bejchreibung er qibt und die er auf ihre qegenfeitige Abhängigkeit unterſucht 
(S. XXVII—LIX). Zahlreiche geographische und biographiſche Anmerkungen erläutern 
den Tert (S. 11-164). Als Anhang folgen: 1. Nefrolog Karls d. Rahlen (F 7. Oft 877), 
mit dem 4 Hſſ. der Annalen beginnen; 2. Visiones Flothildis (die vielleicht von 
Flodoard jelbjt Herrühren: fo Fritſche: die lateinischen Viſionen des MA. in: Nomanifche 
Forihungen TIT, 1886, ©: 846); 3. Fragment de: De Christi trumphis apud 
- Italiam, lib. XII. (Grabinfchriften der Päpſte Johann IX, Benedikt IV, Leo V ufw. 
bis Leo VIT); 4. Auszüge aus der »Historia ecclesiae Remensis;« 5. u. 6. Aus— 
züge aus der Chronif des Hugo von Flavigno und deſſen: Modernorum regum 
Francorum actus. Die ausführliche »table alphabetique et analytique des 
matieres« umfaßt allein über SO Seiten (S. 221 — 303). GA: 


* Sartelieri U., Philipp II. Auguft, König von Franfreih. 2. Bd.: 
Der Kreuzzug, 1187—91. Leipzig, Dyk. 1906. XXXL 360 ©. M. 10. 
e Beſpr. f. | 

*Mirot L., Les insurreetions urbaines au debut du regne de 
Charles VI (1380 — 83). Leurs causes, leurs consequences. Paris, 
A. Fontemoing. 19C°%. XIII 247 ©. 


Für die Entwickelung der franzdfischen Königsgewalt und die Gejchichte des 
fiskaliſchen Finanzweſens im mittelalterfichen Rranfreich bietet diejes gelehrte, überaus 
gründlihe und klar disponierte Werk Mirots, Archivard am Nationalarchiv, reiche 
Belehrung. Am 16 Eeptember 1380 jtarb König Karl V auf feinem Schloß Beaute- 
jur-Marne. Wenige Stunden vor feinem Tode unterzeichnete er einen Erlaß, der 
mit einem Federitrich die Auflagen und Hilfsſteuern bejeitigte, welche der König, durch 
den engliichen Krieg gedrängt, dem Volke auferlegt Hatte, und die nun allmählich 
einen dauernden Charakter anzunehmen drohten. Das Land war erjchöpft, als Karl 
dieſes Mandat unterjchrieb, er wollte das Volk von dem ſchwer faftenden Steuerdruck 
befreien, ohne an die Schwierigfeiten zu denfen, die nımmehr dem Nachfolger Karl VI, 
erwachjen müßten. Die Reaktion gegen die Politif Karls V machte ſich num, angefichts 
des verhängnispollen Erlafjes vom 16. September, in [ofalen Erhebungen und einer 
fieberhaften Tätigkeit dev Land- und Provinzialftände Kuft, die anfangs auch don 
Erfolg begleitet war; die neue Regierung mußte am 16. November 1380 den Erlaß 
de3 jterbenden Karl V anerfennen und gab fo alle in den Jahren 1358—68 mühjam 
errungenen Finanzerfolge preis. Aber die verlorene Poſition wurde bei der fraftlofen 
Haltung der Oppojition wieder gewonnen, in Fluger Weije wurden die inneren Zwiſtig— 
feiten in den Verſammlungen der Yanditände benußt und die Regentichaft des Herzogs 
von Anjou vermochte die der Königsgewalt drohende, gefährliche Krifis ſiegreich zu 
überwinden. Denn im Laufe eines Jahrhunderts war der Hentralijationsgedante 
doch fo jehr erſtarkt, daß jetzt ein plößlicher Anſturm das langſame Werk ſyſtematiſcher 
Entwickelung nicht zerſtören konnte. Der ſchnelle Sieg der Stände von 1380—1381 
wurde don diejen nicht benußt,  jchon ein Jahr nachher hatte die fünigliche Gewalt 
die Adminijtration der Hilfsfteuern ganz in der Hand. Die Aufjtände in den Etädten, 
ftegreich anfangs, führten zu feinem Nejultat, die Streitigkeiten zwijchen dem bürger- 
fihen und dem adeligen Elementen in der jtädtijchen Bevölkerung famen dem König 
zugute, der die Gemeindeprivilegien jehmälerte und fie nachher den Vertretern des 
obern Bürgertum3 übertrug, die auf dieſe Weiſe Beamte der Hentralgewalt wurden. 
Das find in knappen Zügen die Ergebniffe der auf durchaus erſtklaſſigen Quellen 
beruhenden Arbeit, die in 2 Hauptabjchnitten behandelt: I. Les états generaux et 
provinciaux et l’abolition des aides. II. Le retablissement des impositions 
et les emeutes urbaines en 1382. Die vorausgeſchickte Kritif der chronikalischen 
Quellen ift mujtergültig. Das umfangreiche handjchriftliche Material ift zumeiit den 
reichen Bejtänden der Nationalbibliothef und des Nationalarchivg zu Baris entnonmen. 
Ein Namenverzeichnis iſt beigegeben, dagegen vermikt man eine eg 
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La Bouillerie de, Un ami de Henri IV: Guillaume Fonquet, marquis 
de la Varenne. Mamers, Fleury et Dangin. 1906. 119 ©. 

Mazarin cardinal, Lettres pendant son ministere, recueillies et publ. 
par M. le Vicomte G. d’Avenel. T. 9 (aoüt 1658 & mars 1661). Paris, 
Leroux. 4°, 1906. 1008 ©. [Documents inedits sur l’histoire de France.] 


*Lavisse E., Histoire de France depuis les origines jusqu’A la 


Revolution, publiee sous la direetionde—. T.VII. P.1: Louis XIV. 
La Fronde. Le Roi Colbert (1643—85). Paris, Hachette. El. 4°. 
401: ©,:.817,.6: x 


Den neueſten Band der großen franzöfischen Gefchichte, die in dieſer Zeitſchrift 
Ichon öfters bejprochen worden it, hat der Herausgeber des Geſamtwerkes jelber. be= 
arbeitet. Diejer Band umfaßt die erjte Hälfte der Negierung- Ludwigs XIV, für 
welche drei Bände in Ausficht genommen jind. Aber auch diefe erjte Hälfte, der 
Zeitraum von 1643 bis 1635, wird nicht vollitändig behandelt. Während der Minder- 
jährigfeit Yudiwigs XIV führte befanntlich Kardinal Mazarin das Steuerruder. Die 
Zätigfeit und der Charakter diefed Mannes werden von Laviſſe ſehr gut dargeitellt. 
Ausgezeichnet ift auch die Charafterijtif Ludwigs XIV, welche die Darjtellung der 
perjönlichen Regierung des Königs eröffnet; die guten Eigenschaften wie auch die 
Fehler des Monarchen werden eingehend gejchildert. Wach einem kurzen Weberblid 
über die damaligen politischen Verhältniſſe Franfreich3 behandelt L. die weitumfafjende 
Tätigfeit Colberts auf finanzielem und wirtjchaftlichem Gebiete. Die fait übermenſch— 
lihen Bemühungen diejes großen Miniſters um die Neform des Steuerwejend, um 
die Hebung der Landwirtichaft, der Induſtrie und des Handel blieben zwar nicht 
erfolglos, doch Fonnten Colberts großartige Neformpläne nur zum geringiten Teile 
ausgeführt werden. Ein weiterer Abichnitt iſt der politischen Verwaltung gewidmet, 
wobei bejonders die Necht3pflege jener Zeit erörtert wird. Der legte Abjchnitt, vor- 
iwiegend kulturhiſtoriſch, bringt näheres über die verfchiedenen Klaſſen der damaligen 
franzöfischen &efellichaft, über Arbeiter, Bauern, Beamte, Adel und Klerus Die 
religiöſen Fragen, inSbejondere die Aufhebung des Ediftes von Nantes, werden erjt im 
folgenden Bande zur Sprache fommen. Doc) finden fich bereits in vorl, Bande längere 
Ausführungen über. den Sanjenismus. Im großen und ganzen iſt der Charafter 
diefer Sefte gut gezeichnet. &. hat freilich allzu Teicht die Anficht der Sanfenijten 
fich zu eigen gemacht, wenn er meint, daß die janjeniftische Gnadenlehre, die er übrigens 
auf ©. W nicht genau darjtellt, bereit3 vom Apoftel Paulus gepredigt worden ei. 

Marville de, lieutenant general de police au ministre Maurepas, 
Lettres 1742-47. Publ., d’apres les originaux, par A. de Boislisle. 
T. 3 (annees 1746-57). Paris, Champion. 291 ©, Alle 3 Bde. fr. 20. 


Lespinasse, M!!° de et le comte de @uibert. Correspondance, publ. 


pour la premiere fois, d’apres le texte orig., par le comtede Villeneuve- 


Guibert. Paris, Calmann-Levy. 1906. VI, 540 ©. fr. 7,50. 
(roy de, Journal inedit du duc de Croy, 1718-84. Publ d’apres 
le manuserit autographe conserve à la bibliotheque de l'Institut, avec 
introduction, notes et index, par le vicomte de Grouchy et P. Cottin. 
T. 1 et 2. Paris, Flammarion. 1906. LXIV, 528 u. 531 ©. fr. 15. 
Vermorel A., Mirabeau. Sa vie, ses opinions et ses discours. 
D,29,Paris, Piluger 0920, Dre Ten 


Lort de Serignan de, Un duc et pair au service de la R&volution. 
Le due de Lauzun (general Biron), 1791—92, correspondance intime, 
publ. pour la premiere fois in extenso sur le manuserit original des 
archives historiques du ministere do la guerre, Paris, Perrin et Co, 
1906. 335 © 
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Saint-MareC. de, Les &migr&s du Poitou (Deux-Sevres, Vendee, Vienne) 
et des anciens grands gouvernements d’Angoumois, Aunis et Saintonge 
(Charente et Charente-Införieure, 1792—93). Documents, notes biograph. 
et histor., extraits de la liste generale officielle des emigres de toute 
la Republique et du tableau des Emigres du Poitou aux armees des princes 
et de Conde, de M. H. Beauchet-Filleau. Niort, Clouzot. 1906. 215 ©. 
[Extrait des Mémoires de la societ& histor. et scientif. des Deux-Sevres.] 


Granel A., Louis XVI et la famille royale. Catalogue Enoncant 
les titres de 3000 volumes. Paris, Picard et fils. 16°. XIV. 348 ©. fr. 5. 


Dry A., Soldats ambassadeurs sous la Directoire. An IV-An VIII. 
1: Les Generaux et la Revolution. Traditions et diplomates du Direectoire. 
Le general Perignon et l’amiral Truguet & Madrid. Aubert- Dubayet 
à Constantinople. 2: La mission de Clarke en Italie. Canclaux et 
Lacombe Saint - Michel & Naples. Bernadotte & Vienne. Paris, Plon, 


Nourrit et Co. 1906. V, 540 u. 505 ©. illuftr. fr. 10. 

Napoleon-Titeratur in alphabetifcher Folge: 

Hournier N, Napoleon I. Eine Biographie. 3. (Schluß-) Bd. Die Erhebung 
der Nation und Napoleons Ende. 2, umgearb. Aufl. Wien, F. Tempsky; Leipzig, 
&. Freytag. 1906. V, 443 ©. Geb. M 6. — History, Oambridge Modern: 
Planned by the late Lord Acton. Ed. by A. W. Ward, G. W. Prothero 
and St. Leathes. Vol. IX: Napoleon. Cambridge, University Press. 1906. 
972 ©. sh. 16. — Stielland A. %, Ringsum Napoleon. Unter Mitarbeit des 
Berf. überjegt von Fr. Leskien u. M. Leskien-Lie. 2. Bd Leipzig, ©. Merfe: 
burger. 1906. 2195 M.3,25. 0 Oben 416 — Unger Wi. v., Wie Bonaparte 
den Feldherrnjtab ergriff. Berlin, Bofjiische Buchh. 1906. VII, 124 ©. AM. 2. 


Lebey A., Les trois coups d’etat de Lonis-Napol&on Bonaparte. 
I.: Strasbourg et Boulogne. Paris, Perrin et Cie. IV, 519 S. fr.5. 


Man fennt die Hauptereigniſſe, welche dem Leben und den Schickialen Napoleons III 
ein bejonderes Gepräge geben. Noch zur Slanzzeit des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs 
geboren, wurde der junge Louis Napoleon in dem Gedanfen einer großen Zukunft 
herangebildet, ein Gedanfe, der auch nach dem Sturz Bonopartes jich nur weiter 
entividelte. Das ganze Streben und Trachten des jungen Bringen geht darauf, in 
Sranfreich die Stelle einzunehmen, die dort fein Oheim einjt innegehabt hatte, daher 
die ſogen „Staatsjtreiche” von 1856 und 1840, 1848 und 1851. Lebey will ung in 
borliegendem Werfe die Gejchichte diefer Staatsſtreiche jchildern und zwar zuerit die 
Geſchichte des mißlungenen StaatSjtreiches nämlich zu Straßburg im Oftober 1836 
und zu Boulogne im August 1840. Er wollte fich indes nicht damit begnügen, einfach 
die direfte Vorbereitung und Ausführung dieſer ‚coups d’etat‘ darzuitellen, er hat 
jeine Darjtellung in den Rahmen einer volljtändigen Biographie eingefleidet und die 
Ereignifje in ihrer piychologijchen Begründung zu erfalfen gejucht. Demnach jchildert 
er. in diejem. erjten Bande in acht Kapiteln die eriten Jahre des Prinzen, Aufenthalt 
in Stalien und der Schweiz, Vorbereitung und Ausführung de8 Straßburger Aufruhrs, 
die Affaire Laity und die Schweiz, Aufenthalt in London, Vorbereitung und Ausgang 
der Boulogner Affaire, Gefanaenschaft in der Feitung Ham und Flucht. In der 
etwas breitgetretenen aber alljeitig erörterten Frage Über den eigentlichen Vater Louis 
Napoleon nimmt Leber mit Necht die wirklich eheliche Abfunit an; ebenjo glaubt 
er annehmen zu müfjen, daß der junge Prinz in Stalien ſich als Carbonari habe 
aufnehmen laſſen, wie auch anderjeit3 fein Zweifel bejteht, dag Louis Napoleon jpäter 
Mitglied der Freimaurerei wurde (Leber bietet jogar eine gute phototypiſche Repro— 
duftion eines Aufnahmezettels in die Yoge aus dem J. 1847, den der Prinz als Napoleon 
Bonaparte unterzeichnete). Die reichlich dokumentierte Darstellung ift mit gut gelungenen 
Pildniffen des Prinzen in jeinen verfchiedenen Lebensjahren gejchmücdt. Zwei weitere 
Bände, welche die an die Kräfidentfchaft und den 2, Dez. 1851 (la presidence, le 
2 decembre) Sich fnüpfenden Ereignijjen behandeln, find in Borbereitung. 6. A. 
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Italien. 


RNubaſch F., Astius und feine Zeit. Progr. der deutfchen Landes: 
Dberrealfchule in Göding. 1906. 32 ©. 

Muratori L. A., Raccolta degli storiei italiani dal einquecento al 
 milleeinqguecento (Rerum italicarum scriptores). Nuova edizione riveduta, 
ampliata e corretta con la direzione di G. Carducci eV. Fiorini. 
Fasc. 39 et 40. Citt& di Castello, S. Lapi. 1906. © 65 — 184 u. 
XI, 96 ©. & Dben 685. re | 


Renaux C., Humbert I, dit aux Blanches Mains, fondateur de l’6tat 
de Savoie, et le royaume de Bourgogne & son &poque (1000 — 48). 
Carcassonne, impr. Bonnafous-Thomas. 1906. 85 ©. fr. 2. 


Latreille C., Joseph de Maistre et la Papaute. Paris, Hachette et Cie. 
1906. 16°. XIX, 360 ©. mit 2 Fall. fr. 3,50 | 


Finoechiaro V., La rivoluzione sieiliana del 1848 — 49 e la spe- 
dizione del general Filangieri. Appendice; A, Maag, I reggimenti 
svizzeri nella spedizione di Catania. Catania, F. Battiato. 1906. 
XV, 461° ©, mit 3 Tafeln. 216, | 


Spanien und Portugal. 


Ortega y Rubio J., Historia de la regeneia di Maria Cristina 
Habsbourg-Lorena, T. I y II. Madrid. 4°. 608 u. 493 ©. M. 15,75. 


Ungarn, Balkanfiaaten. 


FSindenberg B., König Karl von Rumänien. Berlin, $. Dimmler. 
1906. VII, 371 ©. iluftr. MA. | 


Montenegro und fein Herrſcherhaus. Zur Gefchichte der montenegr. 
Fürſtendynaſtie. Verf. u. Hr3g. vom Oeneralfomite der montenegrinischen 
Emigranten. Aus dem Serbiihen von B. Grbie-Sumadinopic. 
Berlin, S. Erondah. 1906. X, 86 ©. M. 1,50. 


Rußland, Polen. 


* Hrusevskyj M., Gefchichte de3 Ukrainiſchen (Rutheniſchen) Volkes. - 
I. 8d.: Urgejchichte des Landes und des Volkes. Anfange des Kijever 
Staates, Teubner, Leipzig. XVII, 754 ©. M. 18. | 

Den Titel des Werfes halte ich deshalb nicht ganz für gelungen, weil Die 
deutſchen Snterefjenten, die nichts von der jlavischen Ethnologie wifjen. glauben fünnten, 
es Handle fich nur um einen feinen umwichtigen Teil des großen Bolfes. In 
Wirklichkeit handelt es fih um die ältefte Geſchichte Rußlands, denn der Kiewer 
Staat, der Vorläufer des Mosiauer Reichs, war nad) der Daritellung des Verf. eine 
Sründung, ein Werk der Ktleinruffen, dev Ruthenen, nicht der Großruſſen; Nomgorod 
war Kiew umtertan. Zum Nuhme- jeines Volfes, auf das der Verf. ſehr ſtolz ilt, 


glaubt er auch beweifen zu fünnen, daß der normannifche, warägijche Urjprung de 


Kiewer Königtums, den die deutiche Forſchung als eine unumſtößliche Wahrheit anjah, 
in das Neich der Kabeln gehört. Der Beweis jcheint nicht gelungen zu fein, um jo 
weniger, als der Verf, ohne es zu fühlen, fich mit fich felbjt in Widerjpruch feßt. 
©. 366 ff. weift ev nämlich nach, daß die flavifchen Stämme nicht einmal ein Fürjten= 
tum, geſchweige denn ein Königtum erzeugten. An der Spige der Stämme jtanden 
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nicht Fürften, jondern Melteftenräte, die Verfaffung war ganz demofratijch: eine viel 
zu einjeitige Auffafjung. Freilich hätte der Verf. in einer anderen Richtung noc) 
einen Schritt weiter gehen und auf die durch alle gejchichtlichen Wandlungen hindurch 
gleichbleibende Neigung der Slaven zur Anarchie hinweiſen dürfen. Sch erinnere an 
das befannte oft zitierte Wort in der Chronik des Neftor, mit dem jie den Normannen 
die Herrjchaft antrugen: „Rußland iſt groß und weit, aber Ordnung it nicht darin, 
fommt und herrjchet über ung.“ Sollte es auch in dieſem Zujammenhange unmwahr 
jein, jo drüct es die Tage, in der fich die jich jelbjt überlafjenen Slaven in der Regel 
befinden, jo qut aus, dag man es heute gerade ſo qut wie vor taujend Fahren an— 
wenden darf. Dieje Zeite ihres Charakters pflegen die Slaven jelbjt als Freiheitsliebe 
auszugeben und jie können jich dabei jogar auf die alten griechischen Schriftiteller 
berufen. In diefem Sinne jpricht auch der Berf. von der Freiheitsliebe jeines Volkes, 
ohne auf die tiefen Schattenjeiten diejer Eigenſchaft hinzuweiſen. Ueberhaupt jucht er 
alle ungünftigen Urteile der Alten über jein Wolf abzufchwächen, jo die Ausſagen 
über jeine polygamiſchen Neigungen, über jeinen Schmuß, jeine Menjchenopfer. Daß 
den Slaven nach Nusjage ihrer eigenen Schriftiteller, 3 8. (Kosmas), die Unter- 
jcheidung zwijchen mein und dein ſehr jchwer fällt, erwähnt er gar nicht, obwohl 
dieje Tatjache ſich leicht erflären läßt durch die fommuniftiichen Sitten des Volkes 
(dgl. meine Schrift „Der deutjche Volks- und Stammescharakter“ S. 160). Die viel 
verhandelte Frage über den primitiven Kommunismus der Slaven berührt der Verf. 
gar nicht; ein großer Mangel nach meiner Anffaffung. Trotzdem it das Werk eine 
ausgezeichnete Leiſtung der Gelehriamkeit und Gründlichkeit und verdient die wärmſte 
Empfehlung ; bejonders rühmend hervorzuheben ijt der Neichtum an fulturhijtorifchen 
Einzelnheiten. Niemand, der ſich mit dieſen Dingen befaßt, auch fein politiſcher 
Hijtorifer, der fich mit den Anfängen des rujjiichen Staates bejchäftigt, wird an dem 
Werke achtungslos vorbeigehen dürfen. Den deutjchen Verlegeru, die ſlaviſche Werfe 
herausgeben, möchten wir nahebkegen, die jlavischen Buchitaben mit ihren Häckchen 
einfach durc die der Ausjprache entjprechenden Buchſtaben zu erjegen, wie es früher 
allgemein üblich war, Grup». 


Katharina 1!, Kaiferin von Rußland, und Bimmermann 9. ©., 
Briefwechjel. Hrsg. von E Bodemann Hannover, Hahn. 1906. 
XV 57. ©, CM A. | 

Stael v. Hollein R. Baron, Fürſt Paul Lieven als Landmarfchall 
von Livland. Riga, Sonde & Poliewsty. 1906. VIL 229 © M. 6. 

Maugras G., Dernieres anndes du roi Stanislas. Paris, Plon, 
Nourrit et Co. 467 ©. fr. 7,50. 


Amerika. 


Obregön L. G., Los precursores de la independencia mexicana en 
el siglio XVI. Paris, Bouret. 1906. 16°. 392 ©. illuftr. 

Lozano P., Historia de las revoluciones de la provincia del Paraguay, 
1721—35. T. I y II Buenos Aires. 453 u. 546 ©. M. 52,50. 


Alien. 


*Nachod D., Gefhichte von Japan. 1. Bd., 1. Bud: Die Urzeit 
(bis 645 n. Ehr.). Gotha, Fr. A. Perthes. 1906. XXX, 426 © M.9. 
[Allgemeine Staatengejhichte. 2. Abt.: Geſchichte der außereuropäijchen 
Staaten. Erſtes Werk.] 

Mit dem vorliegenden Bande beginnt die alte „HeerenzUfert’sche Sammlung 
allgemeiner Staat3gejchichten” eine „außereuropäiſche Abteilung“, die durch ein kurzes 
3orwort don Lamprecht eingeleitet wird und deren erjier Band Japan behandelt. 
Das Werk ijt auf breiter Bajis angelegt; der erjte der vier in AuSsficht genommenen 
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Bände führt bis zum Jahre 645 n. Ehr., und behandelt zunächſt ausführlich Land 
und Leute, Sprache und Schrifttum des fernen Smjelreiches im Oſten. Inbezug 
auf die Nafjenfrage vertritt N. die Anficht, daß die Ainu, ein urjprünglich faufaftscher 
Stamm, die Urbevölferung bilden; zu ihnen famen am Ende der Bronzezeit ein 
mongolifchmalaifcher Menſchenſchlag im Südweſten und ein mandschurijch-foreanijcher 
im Nordweſten der Hauptinjel. Die ältejte Gejchichte liegt im Dunklen, da erjt im 
5. Sahrh. n. Chr. die Schrift jich in Japan einbürgerte. Die ältefte befannte, aber 
freilich nur durch die Sage verbürgte hiſtoriſche Tatjache ift der Negierungsantritt 
des erſten Kaifer3 Simmu im $. 660 dv. Chr. Die älteften Gejchichtäquellen find 
dad Kojifi (Chronik des Altertumd) und das Nihongo (Annalen von Japand, 
deren Angaben heute noch bei den meiſten Japanern und im amtlichen Gejchicht3- 
unterricht al3 unanfechtbare Tatjachen gelten. Die Kritif, namentlich die ausländijche, 
hat jedoch in den letzten Sahrzehnten ihren fjagenhaften Charakter Flargelegt. Eine 
dritte Quelle, das Kujiki, it dagegen eine Fälſchung jpäterer Zeit. Ferner fommen 
noch inbetracht das nur teilweile erhaltene Fudoki (topographiiche Beichreibungen 
der einzelnen japanischen Provinzen) und das Norito (Zeremonienbuch). Ergänzt 
werden Dieje Berichte durch chinejtiche und Koreanische Gejchichtswerfe, jowie durch 
Ausgrabungen und Monumentalbauten. Alle dieje Quellen bieten aber eine fo geringe 
Ausbeute an geficherten Tatjachen, daß der Verf. ſich begnügt, fir das erite Jahr: 
taufend japanischer Gejchichte nur ein fulturgefchichtliches Bild zu entwerfen, in 
welchem die Zujtände im Etaatöwejen, die religiöjen Anſchauungen, Sitten, Gebräuche, 
Erwerbszweige, Verfehr und die Beziehungen zu anderen Völkern (China und Korea) 
gejchildert werden. Die zweite Beriode, 400-645 n. Chr., bezeichnet W. al3 die Zeit 
des Geſchlechterſtaates (Uji-Verfaſſung). Die verichiedenen Gejchlechter « Uji) jtanden 
unter erblichen Häuptlingen und dieſe waren der Herrjchaft des Häuptlings der 
mächtigften Uji unterworfen, welcher Eumera Mifoto (— Raifer hieß. Diefe Staatsform 
erhielt jich bis 645 n. Chr. und wurde dann durch den Beamtenjtaat nach chinefischem 
Muſter erjegt. 19 Herricher ftanden in diejem Zeitraume nacheinander an der Epiße 
Japans, doch war ihr Einfluß int Kriege wie im Frieden ein geringer. „Vergebens 
durchblättert man dieſen Zeitabjchnitt des Nihongo und des Kojifi nad) Begebenheiten 
von Ddauerndem Werte, welche ſich anfnüpfen an Taten der Kaijer; höchſtens auf 
Untaten von ihnen jtößt man, wie die ſelbſt für eine jo frühe Kulturſtufe erſchreckenden 
und ungefichert bleibenden Yrevel, welche das Wihongo den faijerlichen Unholden 
Yuryafu und befonderd Muretſu nachjagte“ (©. 236). Eine hervorragende Perſönlich— 
feit hingegen ijt der Prinz Schotofu, der vor Erlangung der ihm beſtimmten Kaiſers— 
würde jtarb (F 621). Er wurde der Borfänpfer ded Buddhismus in Japan. Die 
Einführung dieſer neuen Religion bildet überhaupt da3 wichtigjte Ereignis dieſer 
Beriode und gern hätte man von dem Verf. noch mehr darüber vernommen, als die 
22 Seiten (©. 281— 802) bieten. Der Shintoismus beitand daneben weiter, nantentlich 
in den unteren Volksklaſſen, der Konfuzianismus fam erjt fpäter auf. Eine ausführ- 
liche Darftellung der fulturgejchichtlichen Verhältnifje nach den oben erwähnten Schema 
füllt den Reſt des Bandes. — Bei der Berwertung japanischer Quellen Hat der Verf. 
nur Leberjegungen in europäiſchen Sprachen benugen fünnen, da ihm eine eingehende 
Kenntnis des Sapanijchen abgeht (Vorwort S. XI). Des Japaniſchen fundige 
Freunde haben ihm durch Auszüge und Ueberfegungen aus japanischen Dokumenten 
nachgeholfen. Auch die Aufzeichnungen der alten katholiſchen Miſſionare werden 
lobend hervorgehoben (Borw. ©. XIII). Das ausführliche Sachregifter erleichtert die 
Benugung des Werkes in hohem Maße. Die hinzugefügte reiche Bibliographie wird 
vielen willkommen jein. JB. 


Sandes-, Orls- und Volkskunde; Kulkurgeſchichke. 


Fimes, der obergermanisch-rätische, de3 Nömerreiches. Im Auftrage 
der Reichs-Limeskommiſſion Hrög. 26. Lig. Heidelberg, D. Petters. 1906. 
4°. 59 ©. ill. mit 15 Tafeln. M 8. @ Oben 197. 

— , der römische, in Defterreich. Hrsg. von der faiferl Afademie der 
Wiſſenſchaften. 7. Heft. Wien, A. Hölder. 1906. 4°. VI ©., 142 Sp. 
ilhuftr. mit 2 Tafeln. M. 10,60. @ Oben 420. 


Landes, Orts- und Volkskunde. Kulturgefchichte. 903 


Schmatz J. Baiae, das erjte Luxusbad der Römer. 2. TI. Negensburg, 
Drud von Schiele. 1906. 44 ©. Progr. des Neuen Gymn. für 1905/6. 
e XXVL 887. 

Ueber Baiae als Badeort (Entwidelung, täglıhes Leben, Vergnügungen, Sitten- 
loſigkeit). O. V. 

Abhandlungen zum hiſtoriſchen Atlas der öſterreichiſchen Alpenländer. 
Wien, A. Hölder. 1906. VI, 310 ©. mit Karte. M. 6,30. IAus: Archiv 
für öfterreichifche Geſchichte. 

* Döderl M., Entwiclungsgefchichte Bayerns, i Bd.: Von den ältejten 
Beiten bis zum weitfälischen Frieden. München, N. Oldenbourg. 1906. 
IX, 594 © M 12 e Beipr. f. 


Reidelbach H, Bayerns Gefihichte in Bild und Wort. Nach den 
Wandgemälden des Bayerischen alten Nationalmufeums. Mit begleit, Text. 
(Sn ca. 8 Lign.) München, Vereinigte Kunftanftalten. 1906. Je M. 2,50. 


* Monumenta historica ducatus Carinthiae. Gejchichtliche Denkmäler 
des Herzogtums Kärnten. 4. Bd.: Die Kärntner Gefchichtsquellen. 1. Th.: 
1202—67. Slagenfurt, Kleinmayr. XXXIX, 58795. e XXV, 644. 

Raſch dat der verdienjtvolle Landesarchivar Kärntens, U. v Jakſch, Ehrendoktor 
der Grazer Univerfität, dem 3. Bd. feiner Monumenta einen weiteren folgen lafjen. 
Das zu bewältigende Material ijt zu groß, um in’ einem Bande vorgelegt zu werden; 
deshalb jchliegt der vorliegende 1. Teil mit dem J. 7262, in welchem Herzog Ulrich HI 
durch feine neue. Ehe mit Agnes von Baden die Ausfichten feines ruhelojen Bruders 
Philipp auf den Herzogituhl von Kärnten in weite Ferne rückte. Im vorlieg. Teile 
find 1267 Urkunden teil3 in vollem Wortlaut, teils in Auszitgen mitgeteilt; beſonders 
die Urkunden, welche von Kärntner Herzogen als Herren von Krain ausgeitellt wurden, 
ind auszugsweije gegeben, es jei denn, daß fie bisher gar nicht over jchlecht ver— 
Öffentlicht waren. Der Abdruck der Urfunden it, wie bei Sakjch ſelbſtverſtändlich, 
außerordentlich forreft, die Auszüge je nach dem Wert der betreffenden Urkunden 
für die »Monumenta« entjprechend. — Zu Nr. 1623 und 2271 jei bemerft, daß die 
Originale in dem Archiv des Stiftes Zwettl fich befinden; von Nr. 1628 ijt der Aus— 
jtellungsort (Korz)Neuburg. Starzer. 

Codex diplomatieus regni Croatiae, Dalımatiae et Slavoniae. Ed. 
academia scientiarum et artinm Slavorum meridionalium, auxilio regi- 
minis Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae. Collegit et digessit T. Smıiciklas,. 
Vol. III: Diplomata annorum 1201 — 35 continens. Agram, G. Trpinac. 


XII, 538 ©. M. 10. @ Oben 198. 
Dewitz W. v., gen. v. Krebs, Stadt und Land Daber. Nach Auf- 
zeichnungen von %. Wegner zu Daber bearb. Breitenfelde i. Pommern, 
Selbſtverlag. 80 ©. M. 3. 
Clauß I. M. B., Hiftorifchetopographifches Wörterbuch des Elſaß. 
11. Lig. Zabern, U. Fuchs. 1906. ©. 641-704. M 1. o XXVI 199. 
Schmidt D. ©, Kurſächſiſche Streifzüge. 3. Bd.: Aus der alten 
Mark Meißen. Leipzig, F W. Grunow. 1906. X, 403 ©. M. 4. 
*Vancſa M. Geſchichte Nieder- und Oberöſterreichs. 1. Bd. Gotha, 
Perthes. XIV, 616 S. M. 12. IAllgemeine Staatengeſchichte. 3. Abt.: 
Deutſche Landesgeſchichten. 6. Werk. 
Bon den deutſch-öſterreichiſchen Erblanden der heutigen öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie haben im Laufe des i9. Jahıh. alle eine Darjtellung ihrer Gejchichte erhalten, 
ja die KLandesvertretung von Mähren ging daran, eine neue jelbjtändige Bearbeitung der 
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Gefchichte des Landes herauszugeben, nur Niederöfterreich, da8 Stammland des alten 
HabSburgerreiches, hat keine nennenswerte Darftellung feiner Gefchichte aufzuweiſen; 
jeltjamerweije tritt in ihm die hiſtoriſche Lokalforſchung viel jpäter auf als in den 
anderen „Kronländern“, obgleich die „alten Stände“ nicht ermangelten, die heimatliche 
Geſchichtsforſchung zu fördern. Im Laufe der legten ſechs Sahrzehnte etwa entjtand 
aber in Niederöjterreich eine Reihe von Duellenpublifationen und Einzelunterjuchungen, 
aber jo mannigfach zerjtreut, dal es jelbjt Fachleuten nicht möglich ift, fie zu über» 
blicken. Alle dieſe mit viel gutem Willen gearbeiteten, wenn auch nicht durchwegs 
guten Spezialſtudien zu fichten, zu verwerten und in ein lesbareg Buch zuſammen— 
zufajjen, war ein längjt gehegter Wunjch, der endlich in Erfüllung ging, als die jogen. 
Heeren : Üfertiche Sammlung der allgemeinen Staatengejchichte als ‚dritte Abteilung 
„Deutjche Yaudesgejchichten” iu ihr Brogramım aufnahm. Kiner der erjten Bände 
war die Gejchichte Nieder und Oberditerreichg. Mit ihrer Abfafjung war der Kujtos 
am Niederdjterr. Landesarchiv, Bancja, betraut, der „zum eritenmale den Berjuch“ 
unternahm, entjprechend der gegenwärtig jtärferen Betonung der Verfaſſungs-, Ver— 
waltungs-, Kultur und Wirtjchaftsgejchichte „die Entwidelung des Landes innerhalb 
einer bejtimmmten Heitperiode nach allen diejen Nichtungen gleichzeitig zu verfolgen“. 
Auf den erſten Blick hat dieſe Darjtellungsweije etwas Bejtechendes, zumal der Verf. 
verfichert, er erhalte jo „einheitlichere, abyejchlofjenere und zugleich charafterijtijch von 
einander fich abhevende Bilder der einzelnen Entwidlungsperioden des Landes“ Sie 
hat aber den Kachteil mannigjacher Wiederholung, der Herreigung von Zuſammen— 
gehorigem und der oft recht äußerlichen Anreihung einzelner Abjchnitte. Dieje Fehler 
ind dem Verfaſſer nicht entgangen. Ein anderer it, daß die Ueberfichtlichfeit verloren 
geht; ein Fehler, den der Verfaſſer durch eine nicht glückliche Einteilung der Kapitel 
vergtögert hat. Wurden früher in jolchen Büchern Die äugeren Borgänge der politiſchen 
Geſchichte allzujehr- in den Vordergrund gejtellt und die Gejchichte eines Landes nach) 
der Regierungszeit der Herrſcher eingeteilt, jo treten diefe nadı Vancſas Darjtellung$- 
weije jajt ganz in den Hintergrund, als ob die Babenberger nur „von dem Volke“ 
gejchoben worden wären und nicht fie „Volk“ und Land gehoben hätten. Gerade 
bei den Babenbergern wird man die Entwicklung des Yandes nicht der Maſſe, die in 
unbeſtimmtem Drange jic) enıporringt, zufchreiben dürfen, ſondern den Negenten ; 
fie waren es, die die Wege wiejen, Die die geeigneten Mittel fanden, das ihnen ans 
vertraute Land wirtjchaftlich und kulturell „dem Reiche“ gleichzuftellen. In diejer 
Hinficht weist aljo dag Buch einen Mangel auf, der nod) vergrößert wird, daß, ob 
bewußt oder unbewußt, bleibe dahingefiellt, bei dem Xejer eine gewifje Kenntnis dev 
Geſchichte Nieder- und Dberdjterreich$ vorausgejegt wird. — Was aber die Verarbeitung 
der Einzelpublifationen betrifit, da zeigt jedes Blatt von der liebevollen Eorgfalt, mit 
der Vancſa das Wiljenswerte daraus gezogen hat, mit der er dem Zufammenhang 
der hiftorijchen Ereignifje nachgegangen ijt. Wohltuend ift der im großen und ganzen 
mäßige Ton der Kritif an den einzelnen Arbeiten; ganz beſonders hervorzuheben ijt 
die Auswahl der in den Anmertungen gegebenen Duellene und Literaturnachweiſe, 
die Hinweile auf Lücken in der Jorſchung und auf ungelöfte Fragen. — Wie aus 
wohibejtelltem Acer die wogende Eaat, jo wächst an der Hand Diejes Buches aus 
den Xoden, der unſere Heimat ift, die große, ruhnvolle, aber auch von Harte 
Stürmen durchbraujte Vergangenheit des Yandes empor, das nad) der Verddung 
durch die Avaren und jpäter der Wagyaren die Babenberger mit nicht hoch genug 
einzufchägender Fürſorge zur fejten Marf gegen einen nie ruhenden Feind und zur 
Grundlage eines Etaatengebildes gemacht Haben, das auszubauen und in die Reihe 
der europäischen Großmächte einzufügen, ihre Nachfolger, die Habsburger, durchgeführt 
haben. Etarzer. 

*Wehrmann M., Gejhichte von Pommern. 2. Bd.: Bis zur 
Gegenwart. Gotha, Perthes. 1906. 323 S. M. 7. [Allgemeine Staaten= 
geihichte. 3. Abt. 5. Werk.) / | 

Die Anerfennung, die dem 1. Bande diefes Werkes gezollt wurde (j. Hiſt. 
Jahrb. XXV, 341), wird man auc dem 2. nicht verfagen. Er iſt umfangreicher 
geworden wie der erjte, aber auch hier hat weije Beſchränkung in der Auswahl und 
Anlage des Stoffes dem jeiner Cache jicheren Verf. allerivege als erſtrebenswerteſtes 
Biel vorgejchwebt. Er jucht allen Perioden in gleicher Weije gerecht‘ zu werden, 
feine auf Stoften der anderen zu vernachläſſigen. Die jchlichte, gefällige Darjtellung 
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beruht auf den Ergebnifjen der befonders in jüngfter Zeit mit großem Eifer betriebenen 
pommerjchen Lofalforichung. Der 2. Band jchildert die innern Yuftände Pommerns 
im Anfang des 16. Jahrh, die Zeit der Neuerung Luthers und die folgende Periode, 
die Zeit de Dreikigjährigen Krieges, die Epochen Friedrich Wilhelm von Branden- 
burg, Friedrich Wilhelms I von Preußen und Friedrich! des Großen, endlich die 
Napoleonijche Zeit und das 19. Jahrh. ES find meiſtens trübe Zeiten für das Land 
gewejen, die hier zur Eprache fommen, erjt in dem 19. Jahrh. fieht der Verf. eine 
geit ruhigen Fortjchreitens unter dem preußijchen Regime. Die Früchte des modernen 
Kulturlebend find auch Pommern zuteil geworden. „ES iſt au langer Sfolierung 
hineingetreten in den großen Kampf um die materiellen und idealen Güter und Hat 
auf beiden Gebieten mitzufämpfen gelernt.” Bei der Schilderung der innern Zuftände 
Pommerns am Anfang des 16. Kahrh. und der Einführung der Neformation hat fich 
der Verf. anerfennenswerter Objektivität befleißigt; nur hie und wieder, 3. B. bei der 
Auffaffung der „guten Werfe“, die zur „Vergebung der Sünden“ verrichtet werden 
(©. 13 f.) tritt der konfeſſionell proteftantijche Standpunkt in unliebſamer Weife zutage. 
Mit Recht wird die tendenziöſe Gejchichtsdaritellung von der Sittenlofigfeit des jpät 
mittelalterlichen Klerus gerügt. „Nach einzelnen Fällen den ganzen Klerus zu be= 
urteilen, ijt jedoch unbillig und ungerecht; umzweifelhaft litt er damal3 an jchiveren 
ſittlichen Echäden, aber dieje find den Zeitgenofjen durchaus nicht immer zum deut— 
lichen Bewußtjein gefommen. Waren es doc) Laien, die Kirchen und Klöfter plünderten, 
Briejter beraubten und erjchlugen, Nonnen jchändeten und in anderer Weile die Geiſt— 
lichfeit verfolgten und jchädigten. eben den fittenlofen Stlerifern lebten und wirkten 
auch zahliofe fromme und ehrbare Geijtliche, von deren jtilem Wandel natürlich nicht3 
berichtet wird, während alle Bergehungen jpäter mit einem gewijlen Behagen ans 
Licht gezogen worden jind.“ Die Art und Weiſe, wie in diefem Werfe die Kultur- 
geſchichte und die politischen Verhältniffe mit- und nebeneinander zur Darjtellung 
gefommen find, jcheint ung für eine Zerritorialgefchichte beſonders glücklich gewählt. 
L.. Pf: 


Irmiſch Th., Beiträge zur Schwarzburgifchen Heimatsfunde. 2. Bd. 
Sondershaufen, 5. A. Eupel. 1906. VII, 427 © M. 4. @ Oben 198. 

Merz W., Die mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des 
Kantons Argau. Mit Unterftüßung der hiſtor. Gejellfchaft in Verbindung 
mit mehreren Mitarbeitern hrsg. 1. Bd., 6. Lg. Aarau, 9. R. Sauer: 
länder & So. 1906. 4°. XII, 10 u. ©, 425—96 ill, mit 13 Tafeln. 
NM. 5. @ Oben 420. 


*Beröffentlihungen der hilter. Landesfommifjion für Steiernarf. 
Graz, Selbitverlag der hiſtor. Landeskommiſſion. @ XXV, 657. 

Die beiden vorliegenden Heſte bringen: „Negeiten zur Gejchichte der Familien 
v. ZTeufenbach in Steiermarf” und einen „Bericht über die vorläufige Ordnung des 
Archivs der ſteiriſchen Stände im jteiermärfiichen Yandesarchive”; beide Hefte hat der 
Direktor diejed Archives, A. Mell, bearbeitet. In legterem Hefte (dem XXI. in der 
Reihenfolge) gibt er eine UHeberficht der Ordnungsarbeiter des i. J. 1868 entjtandenen 
Landesarchivs, im erjteren (XX.) publiziert er die von Albin Reichöfrhrn. v. Teuffenbach 
gejanmelten urfundlichen Nachrichten über die Familie Teufenbach, nachdem ex fie 
manigfach ergänzt hat. Diejes Heft reicht bis zum J. 1547, in welchem Jahre die 
Erhebung der Teujenbach in den Freiherrenftand erfolgte. Das jo gejammelte reich- 
haltige Urfundenmaterial wird hoffentlich bald in den „Forſchungen“ verarbeitet er— 
jcheinen und die Frage löſen, ob die Teufenbach zu Ziefenbach und die Teufenbach- 
Maierhofer eine Stammes find oder nicht. Starzer. 

Jeans G. F., Memorials of Old Hampshire. London, Bemrose, 
1906. 8302 ©. illwftr. sh. 15. 


Halphen L., Le comt& d’Anjou au XI°® siècle. Paris, Picard et fils. 
1906. XXIV, 482 ©. 
Carabellese Fr., L’Apulia ed il suo comune nell’ alto medio evo. 
Trani, V. Vecchi. - xvij, 607 ©, 1.5. 
Hiftorifches Jahrbuch. 1906, 58 
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Schlöſſer, Livlands zerftörte. 1. Th.: Nigaer und Wendenfcher Kreis. 
Niga, E. Plates. Lu 32: DI. allein M 2. 


Conway M., No Mans Land: History of Spitsbergen from its dis- 
covery in 1596 R the beginning of the scientific exploration of the 
country. Cambridge, University Press 1906. 400 ©. mit 11 Tafeln u. 
13 Karten. 10 sh. 6. d. 


Lichtenberg R. Frhr. v., Beiträge zur ältejten Geſchichte von Kypros. 
Berlin, W. Peiſer in Komm. 78 ©. mit 10 Tafeln. M 4. [Mitteilungen 
der vorderafiatiihen Gefellihaft. 1906. XI, 2.) 


Für die Urgefchichte der dem Archäologen bejonders jo befannten Inſel Kypros 
-befigen wir in der ägyptiſchen und aſſyriſchen Literatur, ſowie in den prähiſtoriſchen 
a ein höchſt wichtiges, wenn auch in vieler Hinjicht noch jehr ſpärliches 
Material. Frhr. Reinhold dv. Lichtenberg ftellte in feiner Ale das zuſammen, 
was die ägyptischen Quellen (S. 1—5) und die aſſyriſche Keilſchriftliteratur (S. 5- 15) 
jowie die archäologijchen Funde (©. 15—74) bieten, um hieraus den Schluß zu ziehen, 
„dab wir es in Kypros, Troja und Vhrygien mit einer gleichartige Kultur zu tun 
haben, deren Wurzeht nach der nördlichen Balfanhalbinjel nach Thrafien hinweiſen“. 
Die Einwohner von Kypros find als, ein den Troiern und Phrygnon nahe verwandter 
Stamm zu betrachten, der bereit3 im dritten vorchriftlichen Sahrtaujend wohl auf dem 
Landwege an die Südküſte Kleinaſiens kam und von da die nahegelegene Inſel 
befiedelte. Die alten Kyprer find alſo Arier und den Griechen ethnologiſch nahe 
verwandt; bereits ſeit Mitte des zweiten vorchriſtlichen Jahrtauſends iſt die Inſel 
von nyfenifchen Achäern koloniſiert, während die Phöniker erjt viel jpäter in en 
Anzahl fich dort niederließen. A. 


*Dechent H., Gejchichte d. Stadt Frankfurt a. M. in d. Reformationszeit. 
Halle, R. Haupt. 32 ©. [Schriften für das deutſche Volf. Nr. 43.) 

Das ruhige maßvolle Schriftchen gibt einen guten Ueberblid über die Einführung 
und die Entwidelung des Broteftantismus in Frankfurt. Der Frankfurter Streit 
über die unbefledte Empfängnis der Mutter Gottes hat nicht 1500, jondern 1501 
jtattgefunden, wie Neferent im Hiſtor Sahrb. XIX, 102 fejtgeftellt bat: uN.Pi 


Ortsgeſchichten in alphabetischer Folge: 

Bergadani R, Alba nelle guerre per la successione del Monfsrrate, 
1613—31. Torino, tip, C. Giorgis. 2. 985, — Borländer K. Bilder aus 
Altena? Vorzeit, dargeftellt | in einer Neihenfolge von Vorträgen. Altena, BU. Sank. 
1906 VI, 1586 M.2 — Gorreta A., La lotta fra il comune bolognese 
e la signoria estense (1293 — 1303). Bologna, N. Zanichelli. 176 S. 1.4. 
— Harvey A., Bristol. Historical and topographical account of the City. 
London, Methuen. 1906. 318 ©. illuftr. 4 sh. 6 d. — MNethe W., Lebens— 
erinmerungen. Beiträge zur DE der Stadt Burg. Burg, U. Hopfer. 1906. 
Vv‚328 M. 150. — Mu G., Caltanissetta nei tempi che furono 
e nei tempi che sono. Vol. rn ne tip. Ospizio Umberto I. 190b. 
16°. 4756 15. — Lajjel E., Die Stadt Celle zur Zeit Herzogs Ernit des 
Defennerd. Ein Beit- und hensii der Jahre 1520—50, nach zeitgenöfjiichen Auf— 
zeichnungen verf. Welle, (K. Andre). 1906. VII, 1765. M. 100,5 Sprenger Th., 
Die ehemaligen herzogl. Gebäude in Eelle, Hannover. Geile, (K. Andre). 1906. 
398 M 0,75. [Mu3: Hannov Gejchichtsblätterr.) — Fave, Oheminon sous 
le regime de la Terreur (1793-94), d’apres les documents officiels. Chälons- - 
sur-Marne, impr. O’Toole 115 ©. — Magherini Graziani G., Storia di 
Citta di Castello. Vol. H, disp. 1-5. Citta di Castello, tip. 8. Lapi. 
4°, ©. 1-72 mit 2 Tafelı. = Williamson M. G., Edinburgh. Historical 
and topographical account of the City. London, Methuen. 1906. 344 ©. 
iltuftr. 4 sh. 6 d. — Sleiner B, Zur Gejchichte des Echlojjeg Feld kirch 
(Schattenburg) in der Zeit von 1778—1825. — (F. Unterberger). 1906. 35 ©. 
M. 0,60. [Reröfientlichungen des Vereines für chrijtliche Kunjt und Wiſſenſchaft in 
Vorarlberg. 1. Hei.) = Morosini L., Notizie storiche della citta diFeren- 
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tino: conferenza. Roma, tip. Unione cooperativa editricee. 63 ©. 1. 2. — 
Kracauer %., Die Gefchichte der Judengaſſe in Frankfurt am Main. Frankfurt 
a. M., J. Kauffmann. 1906. V u. ©. 307 — 464 illuſtr. mit 7 Tafeln. M. 3. 
Aus: Feitjchriit zur Jahrhundertfeier der Nealfchule der ijraelitifchen Gemeinde (Phil- 
anthropin) zu Frankfurt a. Main 1904.) — SendelE, Hohenmwalde- Marken 
dorf (Kr. Lebus) Erinnerungen aus alter und neuer Beit. gu dem im J. 1907. 
wil’3 Gott zur feiernden 300 jähr. Jubiläum der Kirche Sohenivalde gewidmet. Berlin, 
(Frankfurt a. D., ©. Harneder & Ko.) -1906. 180 u. Mufifbeilage 12 ©. illuſtr. 
mit Starte. TR 1,50. — Öharrier L, Jard: sa geographie, son origine et 
son histoire. La Roche-sur-Yon, impr. centrale de l’Ouest. 1906. 18%. 1606. 
illuſte. — Albasini A., Il castello d’Illasi dal XIH al XVIIl secolo: cenni 
storici e architettonici. "Verona, tip. G. Marehiori. 131 ©. ==. füdler $., 
Chronit von Kaiſers lautern 1566-1798. 2. u. 8. Heft. Kaiſerslautern, Rohr). 
Je M. 0,60. @ Oben 6%. — Mayer Kl., Hiltoriiche Streifzüge durch Klagen- 
furt. Ein „Dergigmeinnicht” für Die Bewohner der Landeshauptitadt, ein Führer 
für Fremde. Slagenfurt, $. Leon. 1906. 124 ©. ilufr. MI — Maurer A., 
Der Uebergang der Stadt. Konjtanz an das Haus Defterreich nach dem ichmalfal- 
diichen Striege. Baſeler Di. 87 © = Besant W. Sir, Mediaeval London. 
Vol. 1: Historical and Social (Survey of London). London, Black. 1906. 4°. 
430 ©. sh 30. — Fehling E%., Heinrich Theodor Behn, Bürgermeifter der freien 
und Hanſeſtadt Lübeck. Dit 1 Karte: Lůbecks Eifenbahnen 1846. Leipzig, Duncder 
' & Humblot. ‚1906. VU, 219 ©. NM. 4,60. = Bördel U, Aus der Mainzer 
Vergangenheit. Hiftorifche Schilderungen. Mainz, Bh.v. Zabern. 1906. IX, 208©. - 
illuſtr. M5 — Grassi-Coluzi A, Annali di Montecchio, ora Treja, 
dal 1157 al 1400. Macerata, Unione cattolica tipografica. 126 ©. 1. 1,50. — 
Okey T., Story of Paris. London, Dent. 1906. 12°. 460 ©. ill. 3sh.6d. 
 — Öhristian A., Etudes sur le Paris d’autrefois. Les demeures royales 
aux portes de Paris; les demeures royales, les demeures aristocratiques. 
Paris, Champion. 221 u. 219 © @ Oben 423. m Cerioli A., Pietra de’ 
Giorgi nell’ Oltrepo pavese e dintorni: studio di storia lecale, con copia 
di documenti inediti. Vol. I. Milano, tip. figli Provvidenza. 1906. 526 ©. 
mit 22 Taf. 15 — Weiß Th, Pirmaſens in der Franzoſenzeit. Birmajens, 
SE & Ro.) 4225 NM1 —— Winter A, Die Bolitif Piſas während der 

1268— 82. Berlin, Mayer & Müller. 1906. 756 M2 — Lödler V., 
eichichte von Preding Von den älteſten Zeiten bis 106 Graz, U. Mojer. 
1906. 131© M 125. — Casini St, La badia di Razzuolo in Mugello: 
memorie storiche. Firenzuola, uP2G- Riehini. 16°. 105 ©. mit 3 Taf. 1. 1,50. 
— Durand-Auzias, L’Epoque de la Terreur a Roquemaure (Gard), 
d’apres les documents officiels. Paris, Plon-Nourrit & Cie. 1906. III, 128 &. 
fr. 4, — Hanun Fr., Zur Geſchichte und Kunſt Benedigs bis in die Zeit Tizians, 
Klagenfurt, 3. Leon jen. 1906. 56 MI. == Matthis Ch, DieWajenburg. 
Eine eifäftift pe Nitterburg im 14. Jahrh. und ein röm. Merkurtenpel. Straßburg, 
3.9. Beiß. 1906. 32 ©. illujtr. mit 2 Tafeln u. 2 Plänen. M1 — Fabri— 
cius E, Das Kaſtell W seijjenburg. Unterfuht von W. Kohl u. J. Tröltſch. 
Unter Mitwirkung v. J. Tröltſch, J. Jacobs u. W. Barthel bearb. Heidelberg, 
D. Betterd. 1906. 9 59 ©. uf. mit 15 Tafeln M. 12. [UuS: Der ober- 
germanijehsrätijche Limes des Römerreiches.. — Quellen zur Gejchichte der Stadt 
Wien. Hr’g. mit Unterjtüßung des Gemeinderates der f. £. re u. Refidenz- 
jtadt von Altertumspvereine zu Wien. Red. v. A. Starzer. Abt.: Regeſten aus 
in= und ausländischen Archiven mit Ausnahme des Archives der Ehe Wien 5, BD.: 
Negejten Nr. 4742—6274. Wien, (C. Klonegen). 1906. VII, 469 ©. NM. 20. — 
Brand B., Baudenfmäler, Bichöfe und Yandesherren, Künftler und Wappen, welche 
für die Bau- u. Kunstgeschichte Würzburgs bejonders inbetracht fommen. Beittzburg, 
Ceibjtverlag. 1906. 42 ©. ilfuftr. M. 0,50. — Stadtbücher, die Züricher, 
des 14. und 15. Jahrh. Auf VBeranlafjung der antiquar, Geſellſchaft in hrsg. 
mit geſchichtlichen Anmerkungen von H. Nabholz. 3. Bd. Leipzig, ©. Hirzel. 
1906. XV, 340 ©. MM. 12. 


*Stein L., Die Anfänge der menſchl. Kultur. Einführung in die Soziologie. 
Leipzig, Teubner. 146© M.1,25. [Aus: Natur und Geijteswelt.] 
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Die Anfänge der menſchlichen Kultur reizen eben wegen der großen Schwierigkeit 
des Problems die Kulturforſcher in höchſtem Grade. Mit dem Anfang der Kultur verhält 
es ſich wie mit dem Anfang des Lebens. Die Kultur iſt fein Agglomerat, fein Bau— 
werf, zu dem Stein auf Stein im Laufe dev Jahrhunderte Hinzugerügt wurde, jondern 
ein Organismus, der aus einem Keime herauswächſt. Iſt einmal der Anfang gegeben, 
jo folgt alle8 weitere gleichjam von fich jelbjt. Wie entjtand aber der Keim? Dieje 
Trage läßt ſich ebenjowenig bejriedigend beantworten, als die Frage nad der Ent- 
jtehung des organischen Steimes überhaupt, der Borgang läßt ſich höchſtens ein wenig 
erhellen, in groben Umrifjen bejchreiben, aber das eigentliche Geheimnis verſchließt 
jich ung. Selbjt ein Wundt vermochte e3 nicht, daS Geheimmig der Sprache und der. 
Berjtandesbildung zu entichleiern. An die Leiſtung von Wundt reicht die obige Schrift 
weit nicht hin. ach der Einleitung ergreift der Verf. daS Problem vermittels des 
Prinzip der Urbeitsteilung. Die Arbeitsteilung iſt ihm die VBorausjegung aller 
Kultur. Aber das Prinzip leistet durchaus nicht, was es leiften jollte. Was wir 
über die Entjtehung der Sprache, des Denfens, des Nechtes vernehmen, läßt jich ja 
alles vecht jchön anhören, aber ich getraue dem Berf. zu, daß er es ſelbſt nicht recht 
glaubt, das Yroblem gelöjt zu haben. Man fann alles erflären und beweijen, aber 
ob das Erklären und Beweiſen zureicht, ijt eine andere Frage. Der Berfafjer hätte 
viel entjchiedener hervorheben follen, daß hier ungelöjte Nätjel vorliegen. pP: 

* Megelein 3. v, Germaniſche Mythologie. Leipzig, Teubner. 125 ©. 
NM. 1,25. Aus: Natur= und Geijteswelt.] 


Die germaniiche Mythologie und der altgermanische Sagenftoff war von jeher 
ein Zummelplag für fühne Hypothejen. Hat man früher wohl zuviel hineingeheimnipt, 
zu viele Ideen in den urzeitlichen Borjtellungen gejehen, jo neigt die neuere Zeit 
beinahe zu einer Unterjchäßung. Die frühere Zeit jtand eben immer noch unter dem 
Einfluſſe der Romantik, die neuere jteht unter dem Einfluß des Miaterialismus. Ta 
werden denn die alten Götter möglichht platt und nüchtern erklärt. Neben den Ylıriz 
mismus und Fetiſchismus ſtellt jicd) bereits wieder der Euhemerismus zur Erklärung 
ein, über den man früher nicht genug zu jpotten wußte. So jcheut ſich der Verſf. 
nicht, von Wodan S. 38 zu jchreiben: „Der höchſte Bermanengott war, wie wir an— 
nehmen dürfen, zunächſt ein wandernder Zauberpriefter, alſo auch WPriejtergott.“ 
rauffmann hat den Mythus von Balder erflärt aus der altgernanijchen Borjtellung 
vom hohen Werte des Opfertodes eines Königs; die alten Germanen hätten jchon Die 
Idee des jtellvertretenden Leidens erfaßt, ohne vom Chriftentun beeinflußt zu ſein! 
Im ſchroffen Gegenjag dazu lafjen andere, jo eben der Verf. die ſchönſten Ideen der 
nordischen Mythologie aus dem hriftentum jtammen, er teilt alſo den Standpunkt 
Bugges. Wie ijt jeinerzeit Sepp in Harnijch geraten, als ich jeiner Ueberſchätzung 
der germanischen Mythologie Bugge entgegenhielt (Hit. Sahırb. XVIL, 471)! Was 
wurde er erjt zu Negelein jagen? Im übrigen fann man aus dem Buche ziemlich 
viel lernen .troß der unfinnigen Einleitung, wonach nicht das Gemüt und die Bhantajte, 
jondern der Berjtand die Mythen gebildet hat! | Srupp. 

Grupp ©., Der deutjche Volks- und Stanmescharafter im Lichte der 
Vergangenheit. Reiſe- und Kulturbilder. Stuttgart, Streder & Schröder. 
1906... VI1L 20587 712270: : 

Fritze E., Dorfbilder. Meiningen, Brückner & Nenner. 1906. 101 ©. 
illuftr. mit Karte. M. 2,50. [Neue Beiträge zur Gejchichte deutjchen 
Altertumsd. 20. Lfg.] 
Bour R. ©., Die Beinhäufer Lothringens. Metz, Druderei der 
Tothringer Hgeitung. 49%. 98 ©. [S.-U. aus: Jahrbuch der Geſellſchaft 
für lothringiſche Geſchichte und Altertumsfunde. 17. Bd. 2. 9.  1906.] 

Beinhaus (ossuariun, carnarium, im deutjchen Beinhaus, E chenkelhaus, Toten 
haus vder auch Karner, Käometer udgl., die wohl vom franzöfifchen charnier abzuleiten 
jind) bezeichnet „eine meift auf Friedgöfen fich befindende bauliche Anlage zum Zivede 
der Aufbewahrung der bei Wiederbenugung von Grabjtätten zu Tage geförderten 
Gebeine von früher daſelbſt eingeſenkten Leichen“. Nachdem der Verf. die verſchiedenen 
Kamen erklärt hat, behandelt er im erſten Abſchnitt unter ſteter Berückſichtigung der 
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einheimischen Monumente Alter und Entſtehung (S. 6—17), baufiche Anlage (S. 17- 23), 
Ausjtattung und Ausſchmückung der Beinhäufer (S. 23 — 39) und Behandlung der 
darin niedergelegten Gebeine (S. 37 — 42:1. Bereits im 12. Kahrh. werden Beinhäufer 
evivähnt, und bis im dieſe Zeit veichen auch einige der Lothringifchen Bauten. Der 
Urſprung diefer Bauten vder Anlagen hängt zufanımen materiell mit dem Kirchhofe, 
bezw. mit dev Notwendigfeit, bereits okkupierte Grabftätten bald wieder zu bergen 
und formell mit der von den Chriſten von jeher ihren Toten-erwiefenen Hochachtung 
und Ehrung. Im zweiten Teil (S. 42 — 96) bietet die vorliegende Studie ein alpha- 
betisch nach Ortſchaften geordnetes Verzeichnis der einzelnen Denfmäler, nebjt einer 
ausführlichen, meiltens auf eigener Befichtigung beruhenden Bejchreibung der noch 
erhaltenen — jedoch wohl nirgends mehr gebrauchten — Beinhäufer Einige wichtige 
chronologische Angaben konnte der Autor den biichöflichen Vilttationsberichten und 
den »ordonnances Episcopales« von Meb, die jedoch nur bis in$ 17. beziw. 18. Jahrh. 
binanfveichen, entnehmen. Dieſe Abhandlung ift von großer Wichtigkeit nicht mur für 
die Lokalgeſchichte, ſondern auch für die allgemeine Kultur- und Kunftgefchichte. Der 
Text iſt mit mehrfachen Zeichnungen und phototypiichen Sluftrationen begleitet, wodurch 
dem Lejer das Verftändnig erleichtert wird. Man darf dem Berf. danfbar fein, durch 
einen Separatabdruc feine Arbeit einem weiteren Bublifum zugänglich gemacht zu 
haben. — 

Weidenkaff K., Die Anſchauungen der Franzoſen über die geiſtige 
Kultur der Deutſchen im Verlaufe des 18. und zu Beginn des 19. Jahrh. 
Gotha, 3 U. Perthes. 1906. VIE, 55 S. M. 1,20. (GGeſchichtliche 
Unterſuchungen. 3. Bd., 3. Heft.] 

Montelius D., Kulturgeſchichte Schwedens von den älteſten Zeiten 
bis zum 11. Jahrh. nach Chriſtus. Leipzig, E. A. Seemann. 1906. V, 
336 ©. iluftre. M. 9. 

Buß G. Das Koftüm in Vergangenheit und Gegenwart. Bielefeld, 
Belhagen & Klafing. 1906. 172 ©. illuftr. M. 4 [Sammlung illuft- 
rierter Monographien, 17. BD.] 

Du Berry M"° M., La Dentelle. Historique de la dentelle à travers 
les äges et les pays. Avec modeles et dessins de M”° M. Songy. 
Paris, Garnier freres. 179 ©. 

‚Calthrop D. C., English costume,. Vol. 1. Early English. London, 
Black. '1906.:94-©,- 7:sh. 6 d.; 
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* öfters J., Studien zu Mabillons römischen Ordines. Münfter 
i. ®., 9. Schöningh. VII, 100.6 M 2,60. 


Der Berfaffer wollte die Entwidelung der Zeremonien, die fich in der zweiten 
Hälfte deg Mittelalter an den Tod des Bapjtes und die Wiederbejeßung des päpjtl. 
Stuhles tnüpften, verfolgen und darjtellen, wie es Höpffel bis zum 14. Zahrh. getan 
bat, mußte aber bald einjehen, daß die hauptjächlichite Grundlage dafür fehlt, eine 
Unterfuhung und Datierung der von Mabillon publizierten Ordines romani. Wer 
fie einmal benugen mußte, erfannte bald die Unzulänglichkeit der Publikation. Scharj- 
jinnig und eindringend hat der Verfaſſer auch unter Benutzung von Hi. die inbetracht 
fommenden Ordines 8 bis 15 unterfucht, namentlich inbezug auf die Zeit ihrer Ent— 
itehung, die Verjon des Verfaſſers, die Zufammenjegung des Textes, und hat Dabei 
manches aufgeklärt. Die Nefultate hat er am Schluß des Buches zujammengefaßt. 
In dem 9. Ordo, der aus dem Ende des 7, oder dem Anfang des-8. Jahrh. ſtammen 
und von Papſt Stephan III (768 — 72) neu redigiert fein joll, joll der Abjchnitt über 
die PBapjtfrönung aus der Zeit Leos IX jtammen; demm diejer und nicht, wie bisher 
angenommen, Xeo III, jei der dort genannte Papſt Leo. Leo IX iſt, wie K. nach- 
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zuweiſen ſucht, überhaupt der erſte Papſt, der gekrönt worden iſt. Nach mehrmaligem 
Studium der Sache kann ich mich dieſer Anſicht noch nicht anſchließen, will die Frage 
aber demnächſt in einem anderen Zuſammenhange erörtern, da das hier zu weit führen 
würde. Den 12. Ordo, der ſich im liber censuum des Cencius Camerarius findet, 
verjegt K. in die Zeit Junozenz II und bringt ihn in Zufammenhang mit dem Schiöma 
von 1130, Er dürfte damit Necht haben. Aber daS Dekret Sunozenz’ II über die 
Papſtwahl (©. 63) läßt ſich als Grund nicht anführen, wenigſtens möchte ich diejes 
Dekret nach Sägmüllers neueren Forſchungen nicht mehr aufrechthalten. Hoffentlich 
liefert ung der Verfaſſer eine kritifche Neuausgabe der Ordines. H. Wurm. 


*Maring 9., Diözeſanſynoden und Domberren-Öeneralfapitel des 
Stift3 Hildesheim Bis zum Anfang des 17. Jahrh. Ein Beitrag zur 
geiltlichen Berfaffungsgefchichte des Bistums Hildesheim. Hannover, Hahn. 
XIH, 125©. M. 2,80. [Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Nieder: 
jachfend. 20. Bd.)] 


Die Arbeit beruht außer auf den gedructen Urfundenbüchern (bi 1310) haupt- 
fächlih auf Kopialbiüchern und Urkunden im Hannoverfchen Staatsarchiv. Die Diözeſe 
Hildesheim hat ein reiches ſynodales Leben aufzuweiſen; bis Ende des 12. Jahrh. 
haben jährlich fogar drei oder vier Synoden ftattgefunden. M. jtellt die einzelnen 
Nachrichten darüber zufammen und bejpricht Zeit, Namen, Ort, Teilnehmer ujw.; 
einige Vorarbeiten lagen vor von Hilling. An Statutenfammlungen find für Hildesheim 
zwei erhalten. Die eine, undatierte, ſchreibt Maring dem Biſchof Gerhard vom Berge 
(1365 — 98) zu. Die Generalfapitel der Domherren verdanken ihre Entjtehung der 
oftmaligen längeren Abwejenheit vieler Kanonifer. Die erjte Nachricht darüber jtammt 
aus dem Sahre 1287, jeit dem Beginn des 14. bis zum Ausgang des 18. Jahrh. 
gab es jährlich zwei, auf denen auch Didzefanangelegenheiten verhandelt wurden. Bis 
1331 war auch der Bischof regelmäßig zugegen. Merkwürdig ift, daß der Dechant die 
Leitung Hat, aber aus der ©. 93 Anm. 2 angeführten Stelle läßt fich daS nicht be- 
weiſen. Der öfter wiederfehrende Ausdrud ‚Wahlfapitulation‘ des Dompropites udal. 
it nicht ganz richtig, ed handelt fich einfach um den Eid des Gemwählten. Die früheite 
Wahlkapitulation eines Biſchofs in Deutſchland ift nicht die Hildesheimer von 1216, 
jondern die Verduner von 1209 (v. Below, Territorium und Stadt, S. 177). Die 
©. 3 und 116 genannte Einleitungsformel läßt einen ficheren Schluß auf die Teils 
nehmer nicht zu, fie findet fich auch jonjt: die Anwefenden repräjentieren eben das 
ganze Kapitel. 9. Wurm. 


* Kisky W., Die Domfapitel der geiftlihen Kurfürften in ihrer 
perſönlichen Zufammenjeßung im 14. u. 15. Jahrh. Gefrönte Preisschrift. 
Weimar, H. Böhlaus Nadf. 1906. X, 197 ©. M. 5,40. [Duellen und 
Studien zur Verfaffungsgefchichte des Deutſchen Reiches im MA. und 
Neuzeit. I, 3.] 3 


Bei dem fühlbaren Mangel an Einzelunterfuchungen aus dem vielfach noch 
dunfeln Gebiet der mittelalterlihen Kirchenverfafjung in Deutfchland wird man die 
von einem Schüler Schultes verfaßte ungemein fleißige und durch ihre Ergebnijje 
wertvolle Schrift Kisky's nur freudig begrüßen. Der erjte, fürzejte Abjchnitt des 
Buches weilt nach, daß die rheinischen Kurfürjten dem Stande nad) den Domherren 
ebenbürtig waren, daß fie faſt immer aus den Domkapiteln hervorgingen und meiltens 
aus gräflichen und fürjtlicden Häufern ftammten, jeltener Freiherren, nie Miniiterialen 
waren. Doch wurden, wie nachgewiejen wird, auch Minifterialen in die Kapitel auf- 
genommen, bejonders in Mainz und Trier, während Köln nur freiherrliche Herren 
aufnahm. Aus dem Nominationsredht der Kapitulare Teuchtet die oft beobachtete 
Erjeheinung ein, daß ein Gejchlecht, das einmal feiten Fuß im Kapitel gefaßt Hatte, 
fich jahrhundertelang darin behaupten fonnte, da die Domherren bei der Nomination 
neuer Mitglieder natürlich in erjter Linie Verwandte berüdjichtigten. Beſonders in 
Köln blühte die Vetternwirtjchaft. Die drei Kapitel konnten ſich unbejchränft ſelbſt 
ergänzen, obſchon auch äußere Eingriffe, namentlich feitens der avignonenſiſchen PBäpfte, 
borfommen. Eine geringere Rolle fpielte das Fünigliche Recht der erjten Bitten. 
Beleuchtet werden ferner die Priejterpräbenden, eine notwendige Folge des Schwindens 
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des geiftlicben Charakters der zu VBerforgungsftätten adeliger Familien herabgefunfenen 
Kapıtel; ferner das Studium der Domherren. die Bifchöfe, die aus den Kapiteln 
gewählt wurden und die Außtritte aus den Körperfchaften. Der 2. Abfchnitt befaßt 
ſich mit der jtändischen Zujammenjegung des Kölner Domkapitels, der 3. und 4. mit 
der Zujammenjegung der Kapitel von Mainz und Trier; nach jeder Seite hin wurde 
Bollitändigfeit erjtrebt, die Aufführung der Domherren in chronologifcher und alpha= 
betijcher Reihenfolge machen das Buch auch für weitere Forichungen fehr brauchbar. 
Abſolute Volftändigfeit und Zuverläfligfeit der beigebrachten Liſten wird natürlich 
fein Einjichtiger verlangen. Das erreichbare gedructe und ungedructe Material wurde 
gewiljenhaft verivertet, auch in den Angaben über die Staudeszugehürigfeit der ein= 
zelnen Familien beruht die jichtliche Sorgfalt wohltuend. So jtellt fich die Arbeit als 
ein wertvoller Beitrag zur deutschen Rirchen- und Berfafjungsgefchichte dar. L. Pfl. 


Carlebach R, Badiihe Rechtögefchichte. I: Das ausgehende MA. 
und die Nezeption des römischen Rechts unter Mitteilung der wichtigeren 
bisher ungedructen Landesordnungen (LTandrechte). Heidelberg, C. Winter. 
1906. VIIL- 167 ©. M 3:0. 

Connert 9., Die Rechte der Szefler vom J. 1562-1691. (Schluf.) 
Progr. des Gymn. Hermannjtadt. 4%. 71 ©. @ XXVIL 883. 


Groſch G., Das jpätmittelalterliche Niedergericht auf dem platten 
Lande am Mittelrhein. Eine recht3= u. verfafjungsgefchichtliche Unterfuchung 
auf grund der Weistiimer. Breslau, M. & H. Marcus. 1906. V, 98 ©. 
NM. 3. [Unterfuchungen zur deutjchen Staats: u. Rechtsgeſchichte. 84. Heft.] 


Mofenthal E., Seichichte des Gerichtsweſens und der Verwaltungs- 
organijation Bayernd. 2. Bd.: Vom Ende de3 16. Bis zur Mitte des 
18. Sahrh., 1598-1745. Würzburg, U. Stuber. 1906. XV, 506 ©. M. 15. 

Ott E., Geſchichte und Grundlehren des öfterreichifc,en Rechtsfürſorge— 
verfahrens (Freiwillige Gerichtsbarkeit). In den Hauptzügen mit befonderer 
Berückſichtigung der Juſtizreformgeſetze dargejtellt. Wien, Manz. 1906. 
XX, 306 ©, M. 6,60. 

*Wopfner H., Das Tiroler Zreiftiftreht. Innsbruck, Selbftverlag. 
111 ©. [©.-4. aus: Forſchungen und Mitteilungen zur Gejchichte Tirols 
und Vorarlbergs.] ' 


- Mit diejer interefjanten Studie Hat fich der Verf. den Dank aller Fachmänner 
erworben. Das erjte Kapitel behandelt „Das Tiroler. Freiftiftrecht im Mittelalter”, 
das zweite „Die Reform des Freiftiftrechtes unter Kaiſer Maximilian I“, das dritte 
„Das Freiftiftvecht in der Neuzeit”, daS vierte „Die Lage der Freiftifter im 18. und 
19. Jahrh.“, das fünfte „Die Neform des Freiftiftrechtes”. Den Schluß bilden wichtige 
AUftenjtiide aus den Jahren 1501—1503, 1567, 1788, 1789, 1796, 1821, 1843, 1844 
(S. SI—-111). Troß des Danfes, den die Leiſtung verdient, muß ich bekennen, 
daß mir die Gruppierung im Ganzen und im Detail vielfach verfehlt erjcheint. Das 
Bild, dag der Leſer von der Entwidlung empfängt, wäre viel überfichtlicher, ab- 
gerundeter und im einzelnen deutlicher geworden, wenn, ungeachtet der Lücken in den 
Quellen, alle die befonderen Kennzeichen des Freijtiftrechtes (Baumannsrechtes, „Herren- 
gnad“) im allgemeinen und de3 tirofischen im bejonderen in zujanımenhängender, 
teil induftiver, teils deduftiver Weije, aber immer parallel zum Erbbaurecdt, dar— 
gelegt worden wären. Im Anjchluffe an eine jolche Anordnung hätte die allmähliche 
Berbejjerung des Freiftiftrechtes in der Nichtung mach dem Erbleiheredht und Die 
Abſchwächung der Unterſchiede zwijchen beiden, beſonders was das Berfügungsrecht 
des Inhabers betrifft, zuerjt in der faktiichen, dann in der rechtlichen Entwiclung 
vorgeführt werden fünnen. Die Marimilianischen Reformen und diejenigen des 18. 
und 19. Jahrh. hätten gemeinjam behandelt werden fünnen. Dem Berf. hätte dieſe 
Gruppierung umjoweniger Echwierigfeiten bereitet, als er ja jelbit die Gejchichte der 
bäuerlichen Erbfeihe in Tirol jchon früher behandelt Hatte. — Im einzelnen möchte 


912 Novitätenſch au. 


ich mir noch folgende Bemerkungen erlauben: ©. 9 erfahren wir, wie ein Freiſtifter 
und feine Frau, die vom Klofter Georgenberg „Erbe und Pawrecht“ an einem Frei- 
ftiftgut erworben hatten, 1435 felbjt die Verpflichtung Hervorhoben, daß fie beide und 
ihre Erben alljährlich „aehorfam erpieten“ müßten „mit aufgeben und wider- 
enphahen und ander ir Styfft gewonat“. Nun meint der Verf, die Beibehaltung der 
aljährlichen Auflafjung fei hier ıwie in zahlreichen anderen Fällen „zur leeren Formalität“ 
geworden, ohne auf die rechtliche Natur des Leiheverhältniſſes einen nachteiligen Einfluß 
auszuüben. In diefer Form möchte ich die Behauptung nicht gelten laffen. Gerade 
mit Rüdficht auf das Vergleichdmaterial des Verf. und auf jeine eigenen Bemerkungen 
hierzu möchte ich vielmehr behaupten, nach den zitierten Worten jet eher anzunehmen, _ 
dab troß der Vererbrechtung das ſeltſame VBertragsverhältuis (S.4, 20 Anm 3) mit 
alfen für den Gutsinhaber nachteiligen Unterfchieden gegenüber dem Erbleiherecht auch 
fünftig alljährlich nicht bloß in Erinnerung gebracht werden follte, ſondern daß damit 
auch dieſe Unterjchiede wenigstens rechtlich immer ivieder- feitgehalten werden Tollten. 
Abgejehen von der jo geiicherten Pflicht der jährlichen „Echreibfreuzer” (manchmal 
auch des „Schreibfäjes”), mit deren Annahme früher die Erneuerung de3 Freiftift- 
verhäftnifjeg auf ein Jahr perjeft geworden war (S. 4, 15, 16, Anm. 4, 83), meinte 
man durch die Form jährlicher Vertragserneuerung wohl auch das formelle Necht 
fünftiger Grundzinserhöhung bei jonjtiger Widerruflichkeit de ganzen Verhältniſſes 
retten zu können, da beim auf des Erbrechtes“ ein Grundzinzfirum wohl jelten 
ausbedungen worden war (S. 14, 35 f 55). Auch andere Rechte fonnten dann 
itärfer alß bei der Erbleihe betont werden und wurden darum eine ergiebigere 
Einnahmsquelle als bei diefer. Dazu gehörte das Aufjichtörecht. bejonders was 
Bewirtfchaftung und Verhinderung eigenmächtiger Aenderungen betrifft (S. 6, Anm. 6; 
25 Ann. 45 83), ferner das Heimfallsreht (5.25, 57 f 86), dad Recht der Zu— 
ſtimmung zu Belaftung, Berpfändung und Handänderung aller Art (Handänderungsgeld 
jogar beim Wechjel des Grundherrn), ferner zu Teilung des Gutes unter Erben 
oder zu gemeinjchaftlicher Bewirtichaftung durch fie (Hausfommunion — ©. 23, 27 f., 
32, 34, 38 ff, 45, 70, 86). Mit der Pflicht des Gehorfamd und der Botmäßiafeit 
(S. 6, Anm.6; 25, Arm. 4) fann nicht bloß die forrefte, eine Entwertung aus— 
Ichließende Bewirtfchaftung, jondern auch Unterordnung unter einen Wirtſchaftsplan 
des Grundherrn gemeint jein. Derlei Bedingungen mögen auch bei der Vererblichung 
des Freiftiftgutes beibehalten und dann Häufig jchriftlich in einem „Revers“ firiert 
worden fein (©. 35), der darum 1502 jchon als „gewondlich“ bezeichnet wird (©. 84). 
Mit der ſeltſamen Nechtslage hängt es auch zufammen, daß man einer für alle Zukunft 
giltigen Fixierung der Höhe aller ordentlichen und außerordentlichen Leiitungen vom 
Sreijtiftgut auch zu einer Zeit auswich, wo die Vererblihung in LZeihebriefen, aber 
nicht regelmäßig, beurfundet zu werden pflegte. Ebenforwenig wünjchten die Grund- 
herren eine Fixierung in gejeglicher Form, um die faktiſch eingetretene Annäherung 
an das Erbbaurecht nicht rechtlich anerfennen zu müſſen (S 53 ff., 69 f.). Was die 
erjt 1820 verſchwundenen Hausfommunionen flavifchen Urſprungs im Afeltale betrifft 
(S. 45 f.), fo wäre wenigſtens ein einmaliger Hinweis auf davon getrennt behandelte 
Hausfommunionen im Unterinntal (S. 70) am Plage geiwejen. Auch „Weijat“ hätte 
ihon auf ©. 36 Statt auf © 52, und „Burgihmalz* fehon auf ©. 41 (dort irrig: 
„Vogteiſchmalz“ jtatt: „Vogteizins“) oder auf ©. 70 ftatt erjt auf S. 73 erklärt werden 
ſollen. Turba. 


Höde K., Die ſächſiſchen Rolande. Beiträge aus Zerbſter Quellen 
zur Erkenntnis der Gerichtswahrzeichen. Zerbſt, E. Luppe. 1906. VIII, 
105 ©. illuſtr. M. 5. 


Kapras J. Das Pfandreht im böhmiſch-mähriſchen Stadt- und 
Dergrechte. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Rechtes. Breslau, 
M. & H. Marcus. 1906. VII, 92 ©. M. 2,80. [Ünterfuhungen zur 
deutjchen Staats- und Rechtsgeſchichte. 83. Heft.) 


Föning Dd., Das Teftament im Gebiet des Magdeburger Stadtrechtes. 
Breslau, M. & H. Marcus. 1906. VII, 157 ©: M. 4,40. [Unterfuchungen 
zur deutſchen Staats- und Nechtögefchichte. 82. Heft ] 
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Ä Greverus E., Zur Geſchichte des medlenburgifchen Jagdrechts unter 
bejonderer Berückſichtigung des Ablagerrechts, Jägerrechts und des Rechts 
der Folge. Roftod, C. J. E. Volckmann. 1906. 124 ©. M. 2. 


* Vogel W., Ueber den Titel „Advocatus* der Herren von Weida, 
Gera und Plauen. Nauen, Neupert. 56 ©. 


Für die Herren von Weida, Gera und Plauen läßt jich, wie der Verfaffer der 
vorl Jenaer Difjertation zeiat, zwischen 1196 und 1209 zuerit urkundlich der Titel 
„Vogt“ (advocatus) nachweilen. Darüber aber, welche Machtbefugniife diefem Titel 
zugrunde lagen, gehen die Meinungen jehr auseinander. Von Bedeutung für die 
Entjcheidung diefer Frage ift die Vorfrage, ob die Herren von Weida zur urſprüng— 
lihen Nobilität gehörten. Arnold v. Quedlinburg bezeichnet den Ahnherrn der Weidaer, 
Erfenbert, als Grafen. Verfaſſer weiſt demgegenüber nach, daß diefer Erfenbert zum 
Etande der Minifterialen gehörte, daß aber jeine Gattin Yordana die Tochter des 
Tfalrarafen Friedrich VI von Bottendorf war. B. geht dann weiter auf die Brüfung 
der bisherigen Erflärungen des WVogteititel3 der MWeidaer ein. Das Ergebnis feiner 
Unterfuchung it, daß der Vogttitel nicht3 zu tun bat mit ftiftvogteilichen Befugniſſen 
der Herren von Weida über die Srundherrichaft des Quedlinburger Nonnenitifteg um 
die heutige Stadt Gera, ebenfowenigq über das Prämonſtratenſerkloſter Mildenfurt 
oder über da3 Kloſter Cronſchwitz. Auch Die Ansicht, day die Vogtei der Weidaer 
etwa mit einer NeichSvogtei über die ſüdthüringiſchen Marfen im Zuſammenhange 
itehe, wird von V. widerlegt, desgleichen die Meinung, daß fie ſich mit dem Land— 
richteramte der Herren von Weida im Eger- und, Pleißnerlande decde. Ebenſoweniq 
begründet ijt die Aınahıne, der Titel Vogt fei fein Amts- ſondern nur ein Ehrentitel 
geweſen, den jich die Herren von Weida jelbit angemaßt hätten, oder aar, die Vogtei 
der Weidaer fei ein Erbamt de3 Meiches, nämlich daS Amt des Suboffizialis beim 
Bfalzgrafen bei Nhein gewejen. Den gegenüber weiſt V. nun nach, daß die_ Herren 
von Weida beim Sturze Heinrich® d. Löwen ihre Lehengüter auf dem Eichsfelde ver- 
foren und wahricheinlich von Friedrich I durch Lehen im Rogtlande dafür entjichädigt 
wurden. Mit diefem lehenZrechtlichen NerhältniS hängt der Vogteititel zuſammen, 
und zwar beruht er nach Bs Beweisführung darauf, daß die Herren von Weida in 
ihrem zwifchen dem Flüßchen Weida und dem Dobnagau gelegenen faiferlichen Lehen 
auch die GerichtSbarfeit al3 Regal innehatten, innerhalb ihres Lehens aljo jozujagen 
ihre eigenen Zandrichter waren. Dieje Annahme it recht anjprechend, doch fcheinen 
mir die Darlegungen des Verfaſſers bei der Kritik der früheren Anfichten beweiskräftger 
alS bei der Begründung feiner eigenen Erfäruna. Sie find hier nicht durchſichtig 
genug und werden durch öftere Wiederholungen gejtört. Der ©. 23 U. 6 angezogene 
Anhang I ilt der ©. 43 abgedrudte Teil VI Für einen 23 jährigen iſt die Arbeit 
eine anerfennenswerte Leiftung. Die „dumpfen Kloftermauern* (S. 42) zeigen aber, 
daß er doch noch nicht ganz reif war. : KK: 


Ehwald K., Das Heiliggeiit-Hofpital zu Frankfurt am Main im MA, 
Ein Beitrag zur Nechtsgeichichte der Stiftung. Gotha, F. A. Berthes. 
1906. II, 61 ©. M. 1,20. 


De Urena y Smenjaud R., Historia de la literatura juridica espanola. 
T. I. Madrid 1906. M. 52,50. 


Pas J. de, L’Echevinage de Saint-Omer, 1144—1790. Listes des 
membres qui l’ont compose, avec l’historique des &lections &chevinales 
et des modifications apportees à la composition et au mode de nomi- 
nation du magistrat, suivies d’une table generale des noms et d’un 
Armorial des familles echevinales. Saint-Omer, impr. d’Homont. 1906. 
X, 350 ©. mit 2 Tafeln. [Extrait du t. 28 des M&moires de la Societe 
des Antiquaires de la Morinie.] 
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Acta borussiea. Denkmäler der preußischen Staatsverwaltung im 
18. Jahrh. Hrsg. von der Kgl. Akademie der Wiſſenſchaften. Die Behörden: 
organijation und die allgemeine Staatsverwaltung. VIII Akten vom 
21. V. 1748 bis 1. VIII. 1750, bearb. von ©. Shmolleru. D. Hintze. 
Berlin, B. Parey. 1906. IX, 980 ©. Geb. M. 21. 

Gundlad W., Friedrich Wilhelm I und die Beltellung der jtädtifchen 
Beamten. Ein Beitrag zur Geſchichte der preußischen Verwaltung. Jena, 
H. Eojtenoble. en VIII, 85 ©. M. 2,50. [Baufteine zur preußijchen 
Geſchichte. N. 3. 1. Heft.] 

* Hirn F., —— der Tiroler Landtage von 1518 — 25. Ein 
Beitrag zur Fozialpofitifchen Bewegung des 16. Jahrh. Mit Benützung 
archivalifcher Duellen. Freiburg, Herder. 1905. XII, 124©. M. 2,70. 
[Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Sefchichte des deutſchen 
Volkes. 4. Bd. 5. Heft.) 


In feiner Landſchaft Deutſchlands Hatten die Bauern fo ihre Freiheiten bewahrt, 
als in Tirol; fie hatten daſelbſt Sig und Stimme in den Landtagen. Trogdem 
fonnten fie fih an der Wende des 15. zum 16. Sahrh. der großen Steuerlajt nicht 
erwehren, welche „dei gemeinen Mann zu vernichten“ drohte. Da erhob jich der 
„Bauernrebell“, den zu verhüten die regierenden Kreife nicht verjtanden, wie aus den 
Ausführungen 9.3 deutlich hervorgeht. Die verdienſtvolle Arbeit ijt dem Leſer etwas 
ſchwer verftändlih, da Verfaſſer zuweilen den Quellenjtoff nicht vecht verarbeitet hat. 


Starzer. 
Sozial- und Wirfſchaftsgeſchichke. 


Wittich W., Altfreiheit und Dienftbarfeit des Uradels in Niederfachlen. 
Mit einer Beilage über das Gefchleht v. Alten. Stuttgart, W. Kohlhammer. 
1906. VII, 203 S. M. 4. ſErw. ©.:A aus: Vierteljahrsſchr. für Sozial: 
und Wirtjchaftsgejchichte. ] 

Gestre C., John Thelwall, Pioneer of democracy and social reform 
in England during the French Revolution. London, Sonnenschein. 1906. 
204 ©. 2 sh. 6.d. 

Podmore F., Robert Owen, aBiography. 2 vols. London, Hutchinson. 
1906. 716 ©. illufte. sh. 24 

Bothe F. Beiträge z. Wirtfchafts: u. Sozialgefchichte der Reichsstadt 
Sranffurt. Leipzig, Dunder & Humblot. 1906. IX, 17295. M. 4,60. 

Hamm Fr., Die Wirtichaftsentwiclung der Markgenofjenjchaft Ahaunen. 
J.: Die fränfifche Hundertfchaft und Marfgenofjenjchaft auf dem Hundertsrüd 
(Hunsrük). Trier, $. Ling. 1906. X, WS M 2. [Trierifches 
Arhiv. 7. Ergänzungsheft.] 

Arbare, vheinische. Sammlung von Urbaren und anderen Quellen 
zur rheinischen Wirtfchaftsgefchichte. 2. 3d.: Die Urbare der Etadt Werden 
a. 8. Nuhr. A. Die Urbare vom 9.—13. Jahrh. Hrsg. von R.Kößtzſchke. 
Bonn, 9. Behrendt. 1906. XXIV, CCIII, 555 © M. 15. [PBubli: 
fationen der Geſellſchaft für rheinische Geſchichtskunde. XX.] 

Menge A. u. Gehrkens A., Die preußiſche Elbinjel Wilhelmsburg 
und ihre induftrielle Entwickelung. Mit einem Plan von Wilhelmsburg. 
Hrsg. von Gemeinderat Wilhelmsburg. ne Hamburg), (©. Veith). 
1906. 43 ©, illuftr. mit 11 Tafeln. Geb. M. 
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Möſchler F., Gutsherrlich:bäuerliche VBerhältniffe in der Ober-Laufiß. 
Rekonſtruktion der Dörfer Nennersdorf, Berthelsdorf und Groß-Hennersdorf 
bei Herrnhut i. S. Ein Beitrag zur Erforschung der Siedelungsverhältnifje 
im Rolonialgebiet. Diff. Görlitz, H. Tzſchaſchel). 1906. VII, 72 ©. 
mit 6 Karten. M. 2,40. | 

Hamy E. T., La vie rurale au XVIII® siecle dans le pays recon- 
.quis, Etude de She et d’ethnographie, Boulogne-sur-Mer, impr. 
Hamain. 1906. S. illuſtr. 


Scelle G., —— politique de la traite négrière aux Indes de 
Castille. "Contrats et trait6s d’Assiento. Etude de droit public et 
d’histoire diplomatique, puisee aux sources originales et accompagn&e 
de plusieurs documentsinedits. These. T. I u. II. Paris, Larose et 
Tenin. 1906. XXII, 847 u. XXVII, 656 ©. 


Rießer, Zur Entwiclungsgefhichte der deutfchen Großbanken mit 
bejonderer Nüdlicht auf die Konzentrationsbejtrebungen. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Sena, ©. Fiſcher. 1906. XIL, 325 ©. M. 7. 

Pruß 9., Die finanziellen Operationen der Hofpitaliter. München, 
G. Franz. 1906. ©. 9 — 47. M. 0,60. Mus: Sitzungsberichte der 
Bayer. Akademie der Wifjenjchaften.] 


Hindrichſon ©., Das Einfunftsregifter des Hauſes Niebüttel aus 
dem 3. 1577. Brogramm der Höheren Staatsfchule Cuxhaven. 1906. 
ar. —— 


Gebaner M., Breslau kommunale Wirtfchaft um die Wende des 
18. Jahrh. Ein Beitrag zur Städtegefhichte. Jena, ©. Fiſcher. 1906. 
XI, 362 S. M.: 9; 

Röhi B., Der Finanzhaushalt des Kantons Thurgau in den Jahren 
1803 — 1903. Frauenfeld, (Huber & Ko.). 1906. VI, 222 ©. mit 
7 graph. Darftellungen. M. 3,20. Aus: Zeitſchr. f. jchweiz. Statiftik.] 

Leneveu G., Histoire de la specialit& budgetaire en France. These. 
Paris, Pichon et Durand Auzias. 1906. 141 ©. 


Varow, Compotus Vicecomitis, Die Beeniharlälegung des Sheriffs 
unter Heinrich II von England Eine Unterſuchung über das Fiuanzſyſtem 
im anglo-normanniſchen Lehnsſtaat. Programm. Berlin, Weidmann. 1906. 
6z 


Winter Z., Geſchichte des Handwerks und des Handels in Böhmen 
im 14. und 15. Jahrh. (Sn böhmiſcher Sprache.) Prag 1906. VII, 
976 ©. M. 10. 

Schande A., Handelögefchichte der romanischen Völker des Mittelmeer: 
gebiet3 bi3 zum Ende der Kreuzzüge München, NR. Oldenbourg. 1906. 
XIX, 816 ©. M. 18. [Handbuch der mittelalt. und neueren Sefchichte. | 

Davenport Fr. G., Economic development of a Norfolk Manor, 
1086—1565. Cambridge, University Press. 1906. 218 ©, mit Karte 
u. 2 Tafeln. sh. 10. 


Corridore Fr., La popolazione dello Strato romano, 1656— 1901. 
Roma, E Loescher. 1906. 287 ©. 1.5, 
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Geſchichte der Wiffenfchaften, des Anterrichks u. der Erziehung. 


Lengrand H., Epicure et epicurisme, Paris, Bloud et Cie. 12°, 
72 ©. fr. 0,60. [Science et Religion. n. 389.] 

Eine fleine Abhandlung kaunn natürlich alle Fragen, welche die Gejchichte des 
Epifurismus im Altertum betroffen, nicht volfftändig und erjchöpfend behandeln. 
Lengrand will darum auch nur kurz die Gefchichte Epikurs berühren ımd einfach die 
charafteriftiichen Merkmale jeiner Moral und feiner Philoſophie kennzeichnen. Als 
praftifche Philoſophie wollte der Epifurismus vor allem Freude und Glück bringen. 
Allein, was er über Vergnügen, Freiheit und Tugend ufw. fagt, laſſen ſein Syſtem 
als ein ſehr unvollkommenes erkennen; das iſt es, was der Verf. noch beſonders 
hervorheben will. G. A. 


Meuburger M., Geichihte der Medizin. (An 2 Bon) 1. Bd. 
Stuttgart, 3. Ente. 1906. VII, 408 S. M. 9. 

* Lapponi G.. Ipnotismo e spiritismo. Studio medieo-critico. Seconda 
edizione riveduta ed aumentata. Roma. Desel&e. . 1906. 223 ©. 

Binnen furzen werden Ueberſetzungen des Buches in fünf fremden Sprachen 
vorliegen, wodurch das allgemeine Intereſſe an demſelben genügend gezeigt wird. 
Der gejchichtliche Ueberblick iſt knapp und unvollſtändig; der Hauptwert liegt in der 
Kritif der wiſſenſchaftlich einwandfrei feitgeitellten Tatfachen. BS2 

Hervot, La medecine et les médecins & Saint-Malo (1500—1820). 
Rennes, Plihon et Hommay. 248 ©. 

Fasbender H., Gefchichte der Geburtshilfe. Jena, ©. Ffcher. 1906. 
XVI, 1028 ©. M. 25. ; 

Guyot H., L’Infinite divine depuis Philon le Juif jusqu’a Plotin 
(Jer siecle avant Jesus-Christ; III® si&ele après Jesus-Christ). Avec 
une introduction sur. le m&me sujet dans la philosophie grecque avant 
Philon.le -Juif. Paris, :F. Alcan. 1906. XI, 2608. fr, 5. 

Veechia P., Vittorino da Feltre. Roma, I Diritti della scuola. 
19, Ro 

Güldner 3., Jakob Dueftenberg, ein deutjcher Humanijt in Nom. 
Bonner Diſſ. 64 ©. 

Nieeolai A., Filippo de’ Nerli, 1485 
tip. suec. frat. Nistri. 1906. 89 S 

Macmillan D., George Buchanan, a biography. ——— G. A Morton, 
1906. 304 ©. 3 sh. 6. d. 

Kelter E. Ziebarth ©: u. Schulteß R., Beiträge zur Gelehrten- 
geichichte des 17. Jahrh. Progr. des Wilhelmsgymmn. Hamburg. 206 ©. 

Bernini F., La vita e le opere di Giacomo Pergamini, con secritti 
inediti di F. Polidori e G, Ottonelli. Bologna, N. Zanichelli. 
1906.: 169.5. 208 Oo. 3. 

Joachimſen P., Mare Welfer al3 bayerischer Geſchichtsſchreiber. 
Programm des Wilhelmsgymnaſiums in München. 38 ©. 

Zſchau W. W., Quellen und Vorbilder in den Feen Schriften” 
Sohann Balthafar Schůpps. Hallenſer Diſſ. 110 ©. 

Cordaro C., Anton Maria Salvini: saggio critico- biografico. Pia- 
cenza, tip. G. Favari di D. Foroni. - 1906. 269 ©. 1.2, 





1556: monografia. Pisa, 
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* Schaumkell E., Gefchichte der deutſchen Kulturgeſchichtſchreibung von 
der Mitte des 18. Sahıh. bis zur Nomantit im Zuſammenhang mit der 
allgemeinen geijtigen Entwiclung. Leipzig, Teubner. 320 ©. PPreisſchrift 
dev Jablonowskiſchen Gejelljchaft. | 

Der Ber. jteht auf dem Standpunkte Yarnprecht3 und jtellt daher die neue 
kollektiviſtiſch-kauſale Geſchichtsauffaſſung der älteren individualijtijchsteleofogijchen als 
eine höhere entgegen. Gegen dieſe Gleichjtellung und Gegenüberjtellung habe ich 
mich jchon einmal in dem Hiſt. Jahrb. XIX, 723 ausgejprochen und dabei hervor 
gehoben, daß die folleftiwiftiiche Auffafjung die teleologiſche nicht ausfchliege. Wie 
wicht anders zu erwarten war, verhallen jolche Einwände wirfungslos. In dem vor— 
liegenden Werfe hat nun der Verfaſſer, gewiß mit Zuverläſſigkeit und ziemlicher 
Bolljtändigfeit, die gejchichtsphilojophiichen Anſchauungen der älteren Kulturhiſtoriker 
zuſammengeſtellt und nachgeiwiejen, daß fie alle im Individualismus und in der 
zeleologie jiecfen blieben, auch wenn jie dem Entwiclungsgedanten noch jo nahe 
famen. Der faujalen Erklärung fam am nächjten Herder, der überhaupt die Probleme 
am flarjten erfaßte, jo jehr er in der Einzelausführung zurücblieb, Viel reicher an 
Einzelheiten, ein ſtärkerer Empiriker war Joh. vd. Müller, der die allgemeinen Voraus— 
jegungen mit Herder teilte und genau wie Diejer allen gejchichtlichen Erjcheinungen 
mit gleicher Liebe entgegenfam. Beide haben die Päpſte verherrlicht, 3. v. Müller 
jogar Gregor VII, ohne Xuther zu verleugnen, dem er ein großes Lob jpendet. Um 
Herder und Müller, dieje beiden mit beſonderer Liebe gezeichneten Hauptvertreter dev 
sulturgejchichtichreibung Ddiejer Zeit, reiht fih ein Kranz Eleinerer Geijter. Immer 
macht ſich eine jtarfe Kluft bemerkbar zwijchen den reinen Empirifern und Theoretifern. 
Die Theorie eilte der Praxis weit voraus. Schon jeit Voltaire war man ich ziemlich 
flar, was man wollte; ftatt der politiischen Geſchichte jollte mehr daS Yeben des Volkes 
in den Vordergrund. treten. Aber alle praftijchen Verſuche biieben kläglich zurück 
—— dent Ideal. Daran war nicht etwa ſchuld die Untlarheit des Begriffes der 
Kultur, jondern die Schwierigkeit der Aufgabe jelbjt. ES fehlten vor allem die nötigen 
Borarbeiten, die Detailforjchungen. »rachdem dieſe in größerer Zahl vorliegen, bietet 
heute noch die Kulturforſchung ungeahnte Schwierigkeiten, weil ſich das Entjtehen 
vieler Einrichtungen ins Dunkel verliert, weil die Kulturfortſchritte ſich chronologijch 
gar nicht genau feitjtellen lajjen; weiß man doch oft nicht einmal, welchem Vocke 
eine Errungenjchaft zu verdanten iſt. Und dann wie jchwer it Rüdjchritt und Fort: 
jchritt eines Volkes fejtzujtellen! Bei dieſem Stand der Dinge gelingen am bejten 
Unterjuchungen über einzelne Kulturſtücke, z. B. die Gejchichte des Haujes, des Pfluges, 
des Eiſens. Schon eine Gejchichte der deutjchen Kleidung, des Se Bauern 
ſtandes, des Gewerbes, des Handels enthält jo viel Schwierigkeiten und läßt ſich jo 
ſchwer überjehen, dab die gemachten Verjuche alle jehr viel Anlaß zur Kritik bieten. 
Alle dieje Gründe wirkten nun im 18. Jahrh noch ftärfer, al3 im 20. und jo begreift 
e3 jich, daß nur der einzige Möſer eine befriedigende Sn bot. Diejer bejchräntte 
jich auf jeine weftfäliiche Heimat, den wejtfäliichen Bauernſtand. Er hat zuerjt den 
Wert der Naturalwirtichaft und des Patriarchalisinus erkannt und gewann daher 
dem Mittelalter auch jeine guten Seiten ab. Ihn hat feine blafje Theorie angefräntelt. 
Er jchöpfte aus dem vollen praftijchen Leben, er ging von den lebendigen Reſten des 
Mittelalters aus, nicht von toten Urkunden und jegte ſich dem allbeherrjchenden 
Nationalismus entgegen. Die andern Kulturerforjcher waren. viel zu jehr befangen 
im Fortjchrittsgedanten, den zuerjt Boltaire ausgejprochen hatte, um folchen Reſten 
der Vergangenheit gerecht zu werden. Die Zeit ſelbſt — ihnen Recht gegeben; ſie 
räumte gründlich mit allen Reſten des Mittelalters auf. Erſt mitten in der Zeſtöruug 
dämmerte es den Menſchen auf, daß auch dieſe Dinge ihr Recht beſaßen, und es er— 
wachte die Romantik. Grupp. 


Klemm D., ©. B. Vico als Geſchichtsphiloſoph und Völkerpſycholog. 
Leipzig, W. Engelmann, 1906. XI, 235 ©. M. 5. 

Hafner R., Denis Diderot. Berlin, Bard, Marquardt & Ko. 1906. 
65 ©, mit 15 Tafeln u. 1 Falf. M. 1,25. [Die Literatur. 23.) 

Rod E., L’affaire J. J. Rousseau. Paris, Perrin et Cie. XIV, 
360 ©. Mr. 5, 
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Dieſes Werk ſoll nur eine kurze Epiſode aus dem Leben von Jean-Jacques 
Rouſſeau beleuchten, eine Epiſode aber, die für ſpätere Zeiten ſehr wichtig wurde, 
nämlich die Verurteilung der zwei Werte Rouſſeaus: Le contrat social und Emile. 
In fieben Kapiteln fehildert Nod die politischen und jozialen Zuftände in Genf zur 
damaligen Zeit, die, durch die zwei Werke hervorgerufene demokratiſche Bewegung, 
die Verurteilung, die daran fich jchliegende Polemik mit Tronchin und Voltaire, und 
den Broſchürenkampf, der durch dieſe Verurteilung hervorgerufen wurde. Durch) die 
eingehende Benugung der in jchweizerijchen Archiven und Bibliothefen 1iedergelegten 
zeitgenöfjijchen Dokumente und Berichte, wie durch die feine Darftellung ijt daS vor— 
treffliche Werk Rods bejonders geeignet, dieſe Epifode aus Rouſſeaus Leben & N 
wahren Lichte erjcheinen zu lafjen. 

(Gerold Th), Franz Heinrich Redslob. Ein Straßburger — 
am Anfang des 19. Jahrh. Mit einem Anhang, enthaltend Briefe von 
Frau v. Türckheim (Goethes Lili), Briefe und Gedichte von Daniel Arnold, 
Gedichte von Franz Heinrich Redslob. Straßburg, J. H. E. Heiß. 1906, 
100 © M 4. 

Gerland G. Immanuel Kant, feine geographiichen und anthropo: 
logischen Arbeiten. 12 Vorlefungen. Berlin, Reuther & Reichard. 1906. 
vll, 174 © M. 4 Aus: Kantjtudien.) 

Thorpe T. E., Joseph Priestley. London, Dent. 1906. 238 ©. 
2 sh. 6. d. 


Leelere E., Philippe Lebon. Sa maison; Berceau de l’invention; 
Berceau de l’inventeur du gaz d’&clairage. Langres, Impr. champenoise. 
1906. 169.287. 


Lucas de Peslouan C., N.-H. Abel. Sa vie et son oeuvre. Paris, 
Gauthier-Villars. 1906. XII, 170 ©. fr. 5. 


Dilthey W., Die Jugendgefhichte Hegel. Berlin, (G. Reimer). 
212 ©. M. 8 [Mus: Abhandlungen der Preuß. Akademie der Wiſſ. 

Sleifhmann M., Anſelm v. Feuerbach, der Zurift, als Philoſoph. 
Münden, 3. 3. Lehmann. 1906. XI 79 ©. M. 1,80. 

Mathe Tr, Karl Friedrih Gauß. Leipzig, W. Weicher. 1906. 
3265 M 1. [Männer der Biljenjchaft. 6. Heft.] 

Morel L. A., Clement Joseph Garnier. L’homme et l’oeuvre, 
1813—81. Saint-Germain-en-Laye, impr.-edit. Penot. 1906. 40 ©. 

Hitzig E., D. Ernſt Conftantin Ranke, Profeſſor der Theologie zu 
Marburg. Ein Lebensbild, gezeichnet von feiner Tochter. Leipzig, Duncker 
& Humblot. 1906. VI, 3636 M. 6. 


Jäger B., Werner v. Siemens. Leipzig, W. Weicher. 1906. 52 ©. 
NM. 1. [Männer der Wiffenfchaft. 5. Heft.) 


* Derger Fr., Der oberöfterreichifche TZopograph Johann Ev. Lampredt. 
2. Aufl. Schärding, Mufealgejellfchaft. 48 ©. illuftr. 


Einer der legten, aber auch eifrigjten Forjcher auf dem Gebiete der Landeskunde, 
die im Sinne eines Gaisberger, Brig, Chmel, Stülz u. a. unverdrofjen, unbefünmiert, 
ob jie von den maßgebenden Faktoren die verdiente Anerfennung und Förderung 
finden oder nicht, gewirkt haben, war der durch feine Kartenwerke und feine topo— 
graphijchen Arbeiten gut befannte Johann Lamprecht, geboren 1816 zu Schärding, 
geit. 1895 als Seeljorger vom Benefizium zu Maria Briündl. Es iſt gewiffermafjen 
eine Ehrenjchuld, die das „Archiv für die Gejchichte der Diözeje Linz“ 1904 abtrug, 

als es ein Lebensbild de3 „liebiwerten Priejtergreijes" gebracht hat; es ijt ein ſchönes 
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Denkmal, das fi der junge Mufealverein vor Schärding gejebt hat, daß er den 
Werdegang des „weltvergejienen Klausner3 von Bründl“ und das Entjtehen feiner 
Werfe in dem anziehend gejchriebenen Biichlein vor allen den engeren Landsleute, 
dann aber der Forjcherwelt befannt machte. Starzer. 

Thomson J. A., Hergert Spencer. London, Dent. 1906. 294 ©. 
2-sh. 6.d. 


Weber E. u. Weber t., tr Erinnerung an Hugo Weber. Weimar, 
9. Böhlaus Nach. “1906. VIL, 336 ©. M. 8. 


&öfde ©., Dr. theol. Guſtav W. Frank, o. ö. Profeſſor in R., der 
k. E evangeliſch— heologiſchen Fakultät in Wien, a. o. Mitglied des k.k. 
evangelischen: Oberficchenrates U. DB, E £. Hofrat, Ritter des Ordens der 
eilernen Strone. 25. IX. 1832 bis 24. IX. 1904. Ein Gedenkblatt. 
Xeipzig, Breitkopf & Härtel. 445 M. 1,50. [S.⸗A. aus dem 4. Bde. 
von Franf, Gejhichte der proteit. Theologie.) 


Drygalski ©. v., Ferdinand Frhr. v. Nichthofen. Gedächtniscede. 
(Aus: Beitfchrift der Gejellichaft für Erdkunde] Mit einem Anhang von 
E. Tießen: Die Schriften Ferdinands Frhr dv. Richthofens. Leipzig, 
WB. Weicher. 1906. 18 ©. Mi. [Männer der Wifjenichait. 4. Heft.] 

Alfani A., Della vita e delle opere di Augusto Conti. Firenze, 
Alfani e Venturi. 1906. 16°. xviij, 560 ©. 1. 3,50. 


Aeberweg Ir. Grundriß der Bejchichte der Philofophie. 4. Tt.: 
Die Bhilofophie jeit Beginn des 19. Jahrhunderts. 10., mit einem Philo— 
jophen» und Literatorenregilter verjehene Aufl, hrsg. von M. Heinze. 
Berlin, E. ©. Mittler & Sohn.“ 1906. ‚, VIIL, 704:.©.  M. 12. 

Gramzow D., Geſchichte der Philoſophie feit Stant. Leben und Lehre 
der neueren Denfer in gemeinverjtändl. Einzeldarjtellungen. 14. u. 15. Heft: 
Nietzſche. 16. u. 17. Heft (Schluß): Die Philoſophie der Gegenwart. 
Charlottenburg, &. Bürfner. 1906. ©. 505—600; XIu. ©. 601—80. 
Se M. 0,75. @ Oben 438. 

Benn A. W., History of rationalism in the 19'% century. 2 vols. 
London, Longmans. 1906. 1024 ©, sh. 21. 


Gassier E., Les Cing Cents Immortels. Histoire de. l’Academie 
frangaise (1634— 1906). Paris, Jouve. 1906. 491, VIIS. fr. 7,50. 


Mitteilungen der Gejellfchaft für deutjche Erziehungs: und Schul: 
geihichte. Berlin, A. Hofmann & Ko, 

8. Beiheft. Beiträge zur Bejchichte der Erziehung des Unterricht? in Bayern. 
Hrsg. von der Gruppe Bayerıı der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs- und Schul— 
geſchichte. 8. Heft. Heigenmoojer J, Ueberblick der geſchichtlichen Entwicklung 
des höheren Mädchenſchulweſens in Bayern bis zur Gegenwart. 97 ©. M. 1,60. 
— 9, Beiheft. Beiträge zur Gejchichte der Erziehung und des Unterrichts in Medlen⸗ 
burg. Hrsg. von der Gruppe Mecklenburg der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs— 
und Schulgeſchichte. Piſtorius M., Die ‚Patentverordnung für das ritters und 
landjchaftlicde Yandjchulwejen in Mecklenburg vom 9. 1821, nebjt einer Beilage von 
9. Schnell. — Schnell 9., Gejchichte des Schulwejens der Stadt Waren. 91 ©. 
NM. 2. — 10. Beiheft. Beiträge zur Gejchichte ver Erziehung und des Unterrichts in 
Bayern. Hrsg. don der Gruppe Bayern der Gejelljchaft für deutjche Erziehungs 
und Schulgejchichte. Widenbauer ©, ee der Kgl. Ludwigs-Kreisrealſchule 
in Miinchen. 1906. XI, 220 ©. mit 3 Tafeln. M. 4, 
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* Anabe K. Geſchichte des deutſchen Echulwefens. Leipzig, Teubner. 
154 ©. M. 1,25. [Aus: Natur und Beilteswelt. 85. Bd.] 


Sn der — Teubner'ſchen Sammlung, die nunmehr bereits fiber das 
100. Bändchen hinausgediehen iſt, Hat uns im Vorjahre der Marburger Realſchul— 
direftor, dejjen Arbeiten auf philojophijchem und realgejchichtlichem Gebiete jeit längerem 
befannt. jind, eine — jedoch die Hauptzüge umfaſſende Geſchichte unſeres 
Schulweſens geboten; ſie iſt zunächſt aus Vorträgen entſtanden, die vor mehreren 
Jahren gehalten worden waren und erjtreet jich auf die Geſamtentwicklung des deut- 
ſchen Schulwejens von ihren Anfängen bis auf die Gegenwart, welcher auch ein „des 
nationalen Humanismus“ überjchriebener Abjchnitt gewidmet ift. Das Hochſchulweſen 
it ausgejchlojjen. Augenjcheinlich ijt eine jehr reiche Literatur für die verjchiedenen 
Epochen benugt und ausgebeutet; das mittelalterliche Schulwejen hat eine verhältnis- 
mäßig ziemlich. breite Ausführung erfahren. Wenn man auch über einzelne Auf— 
fajjungen, wohl auch über die Auswahl von Namen wie S. 160 u. 168 verjchiedener 
Meinung jein fann, und wenn der Bayer vielleicht dauernd dort die Eigenart der 
Schulentwidlungen nicht immer ganz entjprechend bevüdjichtigt wähnen mag, im 
großen und ganzen iſt daS gezeichnete Bild ziemlich zuverläjfig. Dankenswert ijt 
daS beigejüigte Negijter, wenn es auch nicht lüdenlos it. Bemerft jei noch, daß fait 
gleichzeitig ın der Sammlung Göſchen in einem Doppelhefte der vielſeitig literariſch 
tätige Luckauer Gymnaſialdirektor Fr. Seiler ebenfalls eine „Geſchichte des deutſchen 
Unterrichtsweſens“ erſcheinen ließ, welcher auch die Univerfitäten berüdjichtigt und 
bejonderes Gewicht auf die Entwicklung des 19. Jahrh. legt. Um volljtändig zu 
jein, wollen wir noc nicht unangemerft lajjen, daß im laufenden Jahre gleichfalls 
in der Teubner'ſchen Sammlung (10V. Bd.) die hief ür berufenſte Kraft, Prof Paulſen, 
„Das deutſche Bildungsweſen in ſeiner —— Entwicklung“ uns vorführt. 
Mit durchdringendſter Fachkenutnis, welche das Bildungsweſen von dem großen 
Gange der allgemeinen Kulturbewegung aus zu erfaſſen und zu charakteriſieren ver— 
lteht, Hat er mit einer eigenartigen und anziehenden Darjiellung gehalten, wa3 er 
im Vorworte in Ausſicht jtellt, ev hat die gejamte Entwidlung der Kultur unjeres 
Volkes in der Vorführung jeines Bildungswejens wie in einem verfleinerten Spiegel- 


bilde zur Erjcheinung gebracht. Mit dem Rückblick hat er, wie es nun einmal jeine 


Art ift, auch einen „Ausblick“ verbunden; derjelbe geht weit über den Rahmen des 
Büchleins hinaus und verdient eine eigene, eingehendere Würdigung, die wir vielleicht 
an anderer Stelle vorzunehmen Gelegenheit haben werden. G. v. O 

Schulze B., Das Dresdner Volksſchulweſen im 18. Jahrh. Nach 
den Duellen des Dresdner Natsarchivs bearb. SH, D. & WR. Beier. 
3906: 2 54.71.25; 


Kuhr H. Geſchichte der 1. deutfchen ne Lehranftalt, eröffnet 
an der Univerfität Erlangen im Frühjahr 1806 durch J. A. K. Roux. 
Leipzig, DB. Eger. . 1906. V, 82.© M. 1,50. 

Altinger P. A., Geſchichte des Gymn. zu Kremsmünſter. 4. Abſchn. 
(Schluß) Progr. des Obergymn. Kremsmünſter. ©.131-52. 0 XXVI, 214. 

Metzner K., Die Methodik des geographiſchen Unterrichts im Lichte 
der Herbartiſchen "Didaktik Hiftorisch entwicelt, begründet und erläutert 
an Darbietungen diefer Richtung. Senaer Diff. 1906. 80 ©, 

Leach A. F., History of Warwick School. With notices of the 
— church, "gilds, and borough of Warwick. London, Constable. 
1906. 278°©, sh: 40; 

Windle B. ©. A., A school history of Warwickshire. London, 
Methuen. 1906. 236 ©. illujftr. 1 sh. 6.d. x 


Brown A. L., Selwyn College, Cambridge. London, Hutchinson, 
1906. 208 S. sh. 5. | 
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*Feret P., abbe, La faculte de theologie de Paris et ses docteurs 
les plus celebres. Epoque moderne. T. 4: XVIl° siecle, Revue litteraire. 
Paris, Picard et fils. 1906. II, 446 ©. 


Ueber den Einfluß, welchen die erjte der franzöfischen Hochjchulen auch noch 
im 17. Jahr). ausübte und über die Stellung, welche fie, wenn auch unter den An— 
zeichen eines gewijjen Niedergangs und unter jchiwierigen und weittragenden Kämpfen, 
noch immer fejtzuhalten wußte, hat uns Feret in dem III. Bande feiner Darftellung 
der Epoque moderne in den hauptjächlichiten Umriffen Näheres dargelegt; wir haben 
über diejen erjt vor 2 Jahren erjchienenen Band, den 7. des Geſamtwerkes in. Bd. XXV 
d. Hiſt. Jahrb. (1904 ©. 380 ff) eingehendes berichtet. In rafcher Abfolge erfreut 
und der Verf. nun mit dem hiezu nötigen Ergänzumgsband die »Revue litteräire« 
des 17. Jahrh. umfafjend. Reiches, zumteil bisher nicht verwertetes oder auch noch 
überhaupt nicht befanntes Material erjcheint auch hier wieder benubt und zu einer 
übersichtlich gejtalteten und inhaltlich fehr bedeutjamen Gejamtdarftellung der hervor- 
tragenden literarijchen Erfcheinumgen auf dem Hier inbetracht kommenden Gebiete vor- 
trefflich zufammengefaßt. Wir müſſen uns hier mit furzen Andeutungen über den 
reichen Inhalt begnügen. Won den zwei Biichern behandelt das erjte, fürzere in 
8 Kapiteln die Ubiquiften, daS zweite die Sorbonniften in 9 Kapiteln. Den Anfang 
macht eine eingehende Behandlung der Perfünlichkeit und der ausgedehnten fiterarijchen 
Tätigfeit des vielbefänpften Wiedereriweders des Gallifanismus an der Sorbonne, 
Edmond Nichers. Er ftellt für ihn den Geburtsort und die Daten der Geburt und 
des Todes gegenüber fchwanfenden Neinungen feſt und vertritt (S. 20) die Auf- 
fajjung, daß jein wiederholter Widerruf doch wohl als Beweis diene, »que R. avait 
quitte sa vie en parfaite communion avec la chaire de säint Pierree. %on 
Intereſſe iſt für ung bejonders die Mitteilung, daß Richer eine 6 Bände umfafjende 
Sejchichte der Univerfität Paris im Manuskript Hinterlaffen hat, die fich zwar vor- 
wiegend auf die theologische Fakultät erfirect, aber immerhin eine recht beträchtliche 
Ausbeute für eine Fünftige neue Gefamtdarftellung der Gejchichte der Barijer Unter: 
jehule überhaupt bieten dürfte. Hervorragende Brofefjoren, Biſchöfe und Kardinäle 
werden der Neihe nach behandelt, unter denen wir hier nur erwähnen möchten die 
Stardinäle Nichelieu, Raul de Gondi, einen Vetter des entjchiedenen Gegners Richers, 
des Biſchofs Heinrich Gondi von Raris, und Etienne le Camus, nicht zu verwechjeln 
mit dem jpäteren janfeniftischen Erzbiſchof Stephan fe Camus, fodann die vielfeitig 
fiterarijch tätigen Bilchöfe Pierre de Billard, ©. de Choiſeul du Pleſſis Praslin, unter 
den ESorbonnijten den berühmten Kontroverjisten Francois Hallier, Biſchof von 
Cavaillon und die beiden hochverdienten Erzbifchöfe Francois de Harley. Eingehender 
bejchäftigt fi) F. auch mit dem allzeit ftreitbaren, durch ein vielbewegtes Leben ge= 
prüften Exjeſuiten François VBeron (©. 53 ff.), dem er ſchon vor einem PVierteljahrh. 
unter dem Titel »Un cur&e de Charenton au XVIIé Siecle« ein Schriftchen ge— 
widmet hatte und iiber den er zu dem Schlußurteil gelangte (©. 92), er jei »un des 
hommes remarquables de la premiere partie du grand sieclee. Ihm reiht jich 
jpäter die Darjtellung des Lebensganges und einer Hochbedeutjamen jchriftitellerijchen 
Zätigfeit einer der merfwiürdigiten Männer Frankreichd tm 17. Jahrh. an, des ges 
waltigen Regenerators des Trappijtenordend Armand-Jean le Bouthillier de Nance, der 
mit 13 Jahren eine feinem großen Pathen Nichelieu gewidmete mit griechijchen An— 
‚merfungen verjehene Anafreonausgabe bejorgte und gegen feinen Lebensabend in eine 
ſchwere Kontroverje mit feinem geringeren als Mabillon verwicelt ward. Unter den 
Sorbonniften verweijen wir weiterhin auf Godefroy Hermant, der eine hervorragende 
Etellung im Etreite der Univerfität mit den Jejuiten einnahm, zu den bedeutjamjten 
Gelehrten feiner Zeit zu zählen jein dürfte und mit den hervorragenditen Beitgenojjen, 
darunter mit Bofjuet, bei ausgejprochener Neigung zum Janſenismus, in engerem 
Verkehr ftand. Dem Hauptführer der genannten Nichtung Antoine Arnauld, von 
jeinen Fremden le Grand genannt, ijt ein jehr umfafjender Abjchnitt gewidmet . 
(S. 249— 278) und jeine Tätigfeit aufs eingehendite beleuchtet. Von dem Sorbonniften, 
jpäteren Erzbiſchof Hardouin de Péréfixe de Beaumont, haben die beiden Schriften 
»Institutio principis ad Ludovicum XIVe, die er als Erzieher des Dauphin ver- 
abfaßte, und fein aus dem Jahre 1681 ftammendes größeres Werf »Histoire du Roi 
Henry le Grand«, in jpäterer Zeit in verjchiedene Sprachen überſetzt, auch noch 
heute größeres Intereſſe. Einer baldfolgenden Neuauflage fügte er einen Anhang 
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bei, aus dem Féret im Appendix zum vorliegenden Bande »Quelques mots de 
Henry 1V« anführt (©. 439 ff.). — Eine furze Inhaltsüberſicht jchliegt den Band ab, 
dem leider auch wie jeinen Vorgängern ein Negifter fehlt. Auch diefer Band bildet 
wieder eine jehr erfreuliche Bereicherung der Literatur über einen nach verjchiedenen 
Richtungen Hin bedeutjamen Abjchnitt der Kirchen und Literarhiltorie Frankreichs im 
17. Sahrh., der vollauf geeignet ift, in uns den febhafteiten Wunſch rege zu erhalten, 
daß der rüftige und fundige Forjcher ung bald wieder mit einer Fortjeßung erfreuen 
möge. G. v. ©. 

Bruyant P., Un cellege à travers les äges (Nogent-le-Rotrou). 
Nogent-le-Rotrou, Renoult - Weingand. 1906. VIII, 224 ©. mit 
Plänen ꝛc. fr. 4. 

Ottolini A., La pedagogica di Girolamo da Stridone. Umbertide, 
Tiberino. .80°:©.. 1.1,50. 


Schuſter ©. u. Wagner Fr., Die Jugend und Erziehung der Kur- 
fürften von Brandenburg und Könige von Preußen. 1. Bd.: Die Kur— 
fürjten Friedrich I u. IL, Albrecht, Sohann, Joachim I u. II. Berlin, _ 
A. Hofmann & Ko. 1906. XXIII, 608 ©. mit 22 Tafeln u. 3 Fakſ. 
NM. 20. [Monumenta Germaniae paedagogica. 34. Bd.) 

Zetzſche U., Die Pädagogik Johann Baptijt Orafers in ihrer bejonderen 
Bedeutung für den Taubftummenunterricht. Xeipzig, C. Merjeburger. 1906. 
88 © M. 2,40. 

Compayr& G., Horace Mann et l’&cole publique aux Etats-Unis. 
Paris, Delaplane. 16°. 121 ©. fr. 0,90. 

Madfen, ©. Roͤnberg, Biſchof N. 3. ©. Örundtwig und feine Be— 
deutung als Pädagog. Jenaer Dijj. 1906. 124 ©. 

Lilley A. L., Sir Joshua Fitch. Account of his life and work. 
London, E. Arnold. 1906. 272 © 7 sh. 6d. { 


* Benndorf E., Die englifche Pädagogik im 16. Jahrh., wie jie dar— 
gejtellt wird im Wirken und in den Werfen von Eiyot, Aſham und Puls 
cafter. Wien u. Leipzig, W. Braumüller. 84 ©. M 3. [Wiener Bei: 
träge zur englifchen Philologie. XXIL] | 

Der Wert vorl. Arbeit liegt weniger in der Erforichung eines dunflen Gebietes als 
in der Haren und überfichtlichen Verwertung vorhandenen Materials Die Lerfafjerin 
greift drei Rädagogen Heraus, die zeitlich in den Anfang, die Mitte und das Ende 
des 16. Jahr). falten und in ihren Hauptwerfen die Eutwicelung der pädagogischen 
Zeitſtrömung charafterifieren. Cie jchildert zuerjt ihren Yebensgang, gibt dann den 
Inhalt ihrer. pädagogiſchen Echriften Kurz wieder und vergleicht jie jchlieglic) vom 
pädagogijchen Standpunkte aus miteinander. Obwohl die drei Männer ihrer Invivi— 
dualität, Zeit und Stellung nach ſtark verjchieden von einander waren, jo begegnen 
jie jich doch in drei Hauptpunften, die einen großen Fortjchritt gegen die traurige 
Praxis der Zeit und jelbjt gegen die einjeitige Pädagogik eine Erasmus bedeuten: 
1, Wertichägung umd Hebung der Mutteriprache, 2. bejondere Befiirwortung der 
Stauenerziehung, 3. Erkenntnis der Notwendigkeit der körperlichen Ausbildung. Es 
ijt interefjant zu bemerfen, daß das 16. Jahrhort. für die Beftrebungen jeiner beiten 
Pädagogen noch jo wenig reif war, daß es 500 Jahre dauerte, bis eigentlich jelbjt- 
verſtändliche pädagogische Forderungen einigermafjen befriedigende Erfullung fanden. 


Wulcajter, der jüngjte und modernfte der behandelten drei Pädagogen des 16. Jahrh., - 


Icheint denn auch jegt erit die verdiente Keachtung in England und anderwärts zu 
finden, weshalb man die gutgejchriebene Arbeit Frl. Benndorfs mit Recht auch ‚aftuell‘ 
nennen fann. A. L. 
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* Reitzenſlein R. Helleniſtiſche Wundererzählungen. Leipzig, Teubner. 
1906. ‚VI, 172 


Der Verf. iſt von den in der legten Zeit jo häufig beſprochenen (vgl. Reitzenſtein 
jelbjt im Archiv f. Religionsgeſch. VII) zwei ‚Hymnen‘ der Thomasaften aus— 
gegangen, bei denen er die Wahrnehmung gemacht Hat, daß nicht nur fie jelbit, 
‚jondern auch die mit ihnen unlögslich verbundenen Wundererzählungen mit gering 
fügigen Nenderungen heidniſchen Duellen entnommen find.‘ ‚Der jogen. Hymnus 
der Seele ijt ein alter heidnifcher ieoos /0yos (von Horus, dem egyptijchen Thronerben, 
der aber für den chriftlihen Verf. der Akten fein anderer, als Chriſtus ift) in diürf- 
tigjter Heberarbeitung‘ und ‚läßt fich leicht und zwanglos auf eine egyptifch-hefleniftische 
Sage zurüdführen.‘ Der zweite Hymnus, das Hochzeitslied, und das zweite Wunder 
der Thomasaften repräjentieren eine urjprüngliche ‚Prophetenerzählung‘, die noch auf 
heidniſchem Boden, vielleicht in Syrien, ins Aſketiſche umgebildet und in der nicht 
tief gehenden chriftlichen Weberarbeitung noch mit Einzelzügen ausgeftattet wurde. 
Aber nicht bloß die Thomasakten, jondern auch die übrigen apofryphen Apoſtelakten, 
die Möncherzählungen, ja jhon die Evangelien, ‚an die ſich als Spätling die fano: 
nijche Apoftelgejchichte reiht‘, aljo ‚die drei großen Epochen frühchriftlicher Wunder 
erzählung‘, weijen_ innige Zuſammenhänge mit der hellenijtiichen Literatur auf. Soweit 
e3 jich dabei um „planmähiges jchriftitelleriiches Echaffen‘, d. h. bewuhte Nachahmung 
einzelner Vorbilder, richt nur um ‚gleiche Grundanjchauung‘ oder ‚volf3mäßiae d.h. 
legendariiche Nachbildung‘ handelt, ‚stehen wir vor demjelben Nätjel, daS im Grunde 
Ihon Rufian (vgl. ©. 1 ff.) beichäftigt hat. Ernſte, tiefreligiöfe Männer verüben 
bewußt Fäljchungen, ohne jie al3 Fälſchungen zu empfinden. Die Auffafjung des 
Wunders oder Zaubers ala aosırn Fzoö macht es zum Drang und zur Pflicht, averas 
Feov Jeyeıv.‘ Weber die hellenijtiiche Aretalogie oder Wundererzählung, ihren Uriprung, 
ihren Begriff, ihre Umbildung ins Weltliche (der Titel kann ‚nur vom religiöjen aufs 
weltliche, nit vom weltlien aufs religiüje Gebiet übertragen fein‘, und zur Er— 
flärung dieſer Uebertragung muß über die griechijche Literatur hinaus und auf 
die orientalische, ſpeziell die egyptiiche, Wundererzählung eingegangen werden), über 
die Brophetene und PBhilofophen-Aretalogien (diefe haben ‚das literariſche Vorbild 
für die chriſtlichen Apojtelaften gegeben‘), über daS Werhältniß don Aretalogie, Ge— 
ſchichtswerk und Roman nad) antıfer Theorie wird daher im erjten Teile de8 Buches 
eingehend gehandelt. Bgl. bei. S. 37 fj. über Lukians de morte Peregrini und 
Alerandros (Parodie der Aretalogie), S. 39 ff. über die auf Apollonius von Tyana 
bezügliche Lıteratur, S. 55 ff. über die Vita Antonii des Athanafius, ©. 64 ff. über 
die Historia Lausiaca des Palladius und ihre Erzählungen von Sarapion, ©. 80 ff. 
über die Vita Hilarionis des Hieronymus. Bon den Wachträgen jei der über Die 
Aretalvgie des Hermasbuces (©. 152) ſpeziell Hervorgehoben. — Ueber die Beziehungen 
der ©. 16 erwähnten neugefundenen Hadesdihtung zum Naajjenerpjalm bei Hippo= 
Iytus dgl. jegt U. Swoboda, Wiener Stud. XXVII (1905), 9. 2. — Bu dent 
S. 77 aus der Historia Lausiaca angeführten Zuge (er hi. Mafarius zeigt einer 
geizigen alten Jungfrau die Stranfen eines Hoſpitals als die von ihr erwarteten 
Edeljteine) liegt befanntlich eine Rarallele im Berichte über dad Martyrium des 
hl. Yaurentius (Prudent. Peristeph. Il) vor. — Der Berf. jchliegt mit dem Wuniche 
nah der baldigen Epiphanie des (von ihm bemeideten) Theologen, ‚ver einmal mit 
voller Kenntnis der beiden Xiteraturen (d. h. der heidniſchen und der altchrijtlichen) 
da3 ganze Gebiet diejer Erzählungen durchmwandern wird; er wird nicht nur eine 
Fülle faliher Auslegungsverjuche mühelos bejeitigen, jondern jich und uns erſt ganz 
zur Anjchauung bringen, wie ſtark das Chriſtentum und wie ſtark wir jelbjt vom 
Hellenismus beeinflujt find“. Wir. fügen dem umjererjeit$ bei: Mögen Bhiloiogen 
und Theologen jih die reiche Fülle der in R.3 Buch enthaltenen Anregungen gehörig 
zu Nutze machen, ficy-aber vor zu weitgehenden Folgerungen hüten und dafür Sorge 
tragen, daß der Terminus Aretalogie nicht zu einem der wiljenjchaftlichen Schlagwörter 
werde, mit denen it der heutigen Philologie Migbrauch getrieben wird! C. W 


Seidel %., Vestigia diatribae, qualia reperiuntur in aliquot Plu- 
tarchi scriptis moralibus, Breslau, Fleiſchmaun. 1906. 68 ©. Snaug.-Dij]. 
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Neuere philolegiſche Forſchung hat in einer Reihe von Werken der — 

Literatur die Charafteriftita des Diatribenſtiles aufgewieſen. Vgl. die im Hift. 

Jahrb. XVII, 200 beſprochene Schrift von Wendland. Daß auch mehrere von 
den ſogen. moraliſchen Abhandlungen des Plutarch in dieſe Kategorie gehören, zeigt 
der Verf. der vorliegenden Diſſertation, indem er 1. die Schriften über die Verbannung, 
über die Seelenruhe ujw. hinfichtlich ihrer — Vulgarismen, ihrer Zitate aus 
den Tichtern und dem Sprichwörterſchatze, ihrer Vergleiche, Perſonifikationen udgl. 
mit Teles, Horaz (Satiren), Seneca und Epiktet vergleicht, 2. aus den Schriften 
zreoi evtvuniar und egi Yılorkovrias die ‚sententiae in diatribis saepissime 
repetitae‘ (Der Weije darf nie jagen: ‚Das hätte ich nicht geglaubt‘; der Be 
gleicht dem Wafjerfüchtigen ujw.) aushebt. 

Biton D., Die typiichen Beifpiele aus der römischen Geſ a bei 
den bedeutenderen römischen Schriftitellern von Auguſtus bis auf die Kirchen 
väter. Schweinfurt, Drud von Morich. 1906. 34 ©. Brogranım des 
human. Oymn. für 1905/6. I 

Der Berf. handelt zuerit über die rhetorische Verwendung Per Beifbiele im 
allgemeinen, dann über die als Beiſpiele gebrauchten Namen und ihre Verwendung 
bi8 auf Ammianus Marcelinus (Brutus, Cato von Utica, Cato Cenjorius, &. Fa— 
briciug, Gineinnatus). Ein zweiter Teil wird folgen. C.W. 

Galen, Ueber die Kräfte dev Nahrungsmittel. J. Bud. Kap. 14 bis 
II. Buch. Kap. 20, hrög. von ©. Helmreid. Ansbah, Drud von 
Brügel & Sohn. 1906. 50 ©. Progr. des human. Oynm fir 1905/6. 
60 XXVJ, 913. 


Im Nahmwort ©. 49 f. einige Bemerkungen über den Wert bezw. Unwert de3 
cod. Urbinas 70 und die Bedeutung des Galen für die griedifche Lexikographie. 
C.W. 


Emminger K., Studien zu den griechischen Zürftenfpiegeln. I. Zum 
ardoras Bavıkırog des Nikephoros Blemmydes. München, Druck von 
Straub. 1906. 40 ©. Progr. des Marimiliansgymm. für 1905/6. 

Erfte Ausgabe des vollftändigen Tertes mit Benügung des cod. Marc. gr. 445 
(wahrjcheinlidh aus der 2. Hälfte des 14. Jahrh.), der die in Mais VBaricanus 
fehlenden Kapitel enthält, mit Angabe der Parallelen aus der jonftigen paränetijchen 
Literatur und kurzer Einleitung über die hſliche Ueberlieferung (Grundlage der 
VBaticanus), die Vorlagen Tzetzes njw.) und die Art (Berihmelzung des panegyriſchen 
und paränetiichen Teiles, die bei Theophylakt noch getrennt find) des Werkchens. 
©. 89 f. Verzeichnis der Eigennamen und der Addenda lexicis. _ GaWar 

Wülker R., Gefchichte der englifchen Literatur von der älteften Zeit 
bis zur Gegenwart, 2., neubearbeitete Aufl. - (Sm 15 Lfgn.) Leipzig, 
Bibliograp. Inftitut. 1906. Illuſtr. mit 26 Taf. u. 18 Fall. Je M 1. 

Saintsbury G., History of English prosody. From the 12!" century 
to the present day. Vol. 1: From the origins to Spencer. London, 
Macmillan. 1906. 446 ©. sh. 10. - 
. Trail Fl., Hist. of Italian literature. Vol, 1. London, Gay &B. 
294 S. 80.16: 

Pellizzari A., La vita e le opere di Guittone d’Arezzo. Pisa, tip. 
succ. frat. Nistri. 1906. 301 ©. 1.8. [Estr. dagli Annali della 
r. scuola normale superiore di Pisa. Vol. XX.] 

Dante-Literatur in alphabetifcher Folge. 


Bianco $., Il canto XI dell’ Inferno: conferenza. Gir 'genti, tip. Formica | 
e Gaglio. 1906. 16 ©. — (gramantieriD., Gliamori di Dante Alighieri: 
conferenza, Matera, Conti. 1906. 89& == Occhipinti G, I poema 
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dantesco: conferenza. Ragusa Inferiore, tip. V. Criscionc. 1906. 348. 1.1. 
— Rizzacasa D’Orsogna G., La data della visione dantesca: capitolo III 
nel libro di prossima pubblicazione, L’Astronomia di Dante. Sciacca, tip. B. 
 Guadagna. 1906. 19 ©. == Rosadi G, Lectura Dantis: il canto XT dell’ 
Inferno. Firenze, G. ©. Sansoni. 1906. 585. 1.1. 

Re C., Un poeta tragico fiorentino della seconda metä del secolo 
XVI: Antonio Benivieni il Giovane. Venezia, tip. Orfanotrofio di A. 
Pellizzato. 1906. 104 ©. |Estr. dall’ Ateneo veneto, 1905—6.] 


Stoppoloni A., Francesco Rabelais e il suo pensiero educativo. 
Roma, I diritti della scuola, 1906. 16%. 127 © 


Gapner 3., Der Einfluß des Burckhardt Waldis auf die Zabeldichtung 
Hagedornd. Brogr. des Staats-Obergymnaſiums Klagenfurt. 26 ©. 


Shakefpeare-Siteratur in alphabetischer Folge: 

Bayley H., Shakespeare Symphony. Introd. to ethics of Elizabethan 
drama. London, Chapman & H 1906. 4086 12sh.6d. — Reed E, 
Bacon and Shakespeare coincidences, London, Gay & B. 1%6. 10 ©. 
7sh.6d. == Rothschild J. A. de, Shakespeare and his day. Study of 
the topical element in Shakespeare and in the Elizabethan drama. Harness 
Prize essay, 1901. London, E. Arnold 1906. 2645. sh.5. — Servaes Fr., 
Shafejpeare. 2. Taujend. Berlin, Schuſter & 1906. 86 ©. mit 11 Taf. 
NM. 1,50. [Die Dichtung. 39.] 

Fernändez y Gareia-Trelles M., Corvanten, Breves apuntes sobre 
la vida del insigne autor de ‚Don Quijote de la Mancha‘. Memoria 
commemorativo en el 3° centenario de su obra immortal. Oran, impr. 


Olmeto. 20 ©. 


Guskar 9., Ir Monfieur Shpmaz und feine Quellen. TI. 3. 
Hallenfer Diſſ. 44 S 


Klein E., Fleuhers The Spanish Curate‘ und feine Suellen. Hallenjer 
Dill. 63 ©. 

Beck Chr., Phil. Mafjinger, the Fatall Dowry. Literarifch-hiftorifche 
Unterfuchungen mit bejonderer Berücfichtigung von Beer: ae: Der 
Graf v. Charolais. Nürnberg, C. Koh. 1906. IV, 96 S. M. 

Gerhardt ©, Mafjingers ‚The Duke of Milan‘ und feine — 
Hallenſer Diſſ. 46 S. 

Dübi H., Cyrano de Bergerac (1619—55). Sein Leben und feine 
MWerfe. Bern, U. Srande. 1906. IV, 144 © M 2,50. 

Köppel ©., Ben Jonſons Wirkung auf zeitgenöfjische Dramatifer und 
andere Studien zur inneren Geſchichte de3 engliſchen Dramas. Heidelberg, 
&. Winter. 1906. V, 238 © M.6. [Miglift. Forjchungen. 19. 9.] 

Sperrhake ®., Ben Sonfons ‚The Case is altered‘ u. feine Quellen. 
Hallenjer Dil. 65 ©. 

Glimenson E. J., Elizabeth Montagu, queen of the Blue Stockings, 
her correspondence from 1720 to 1761. 2 vols. London, J. Murray. 
1906. 628 ©. sh. 36. | 

* Deam J. N. Die erjten deutfchen Ueberfegungen englischer Quftipiele 


— 


im 18. Sahrh. Hamburg u. Leipzig, Y. Voß. 90 
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Bon 1737 — 68, in der Periode des vorherrſchenden Einfluſſes von Gottſched, 
erſchienen in Deutſchland 111 Ueberſetzungen franzöſiſcher, aber nur 9 Ueberſetzungen 
engliſcher Luſtſpiele. Dieſe letzteren Uebertragungen, welche Stücke von Ravenscroft, 
Banbrugh, Cibber, Granville, Steele, Hoadly und Congreveve umfaſſen, behandelt 
nun vorl. Abhandlung. Die äußeren” Merkmale, Form, Inhalt, Stil und Sprade - 
der Ueberſetzungen werden eingehend unterjucht und beſprochen die Feſtſtellung der 
inneren Merkmale der Verdeutſchungen, die Unterſuchung, wie viel von Ton, Geiſt 
und Weſen des Originals übrig blieb, iſt dabei zu kurz gekommen. Wenn die Ueber— 
ſetzungen auch wenig Bedeutung hatten und wohl kaum je auf die Bühne kamen, ſo 
bereiteten ſie doch in etwas den Boden für den Einfluß der engliſchen Literatur vor, 
der dann ‚nachher in der Hafjiichen und vorklaſſiſchen Periode fich jo jtart bemerkbar 
machte. In diefem Sinne ift vorl. Unterfuhung ein wertvoller Beitrag zur Geſchichte 
fremder ——— auf die deutſche Literatur des 18. Sahrh. Der Stil der Sue üt 
nicht immer einivandfrei. 


Maeintosh J., Life of Robert Burns. London, A. Gardner. si S 
iluftr. 2 sh. 6 d. 


Cestre C., La Revolution — et les poètes anglais, 1789-1809. 
Paris, Champion. 1906. 575 ©. . 7,90. 


* Eichler A. Sohn Hookham — Sein Leben und ſeine Werke. 
Sein Einfluß auf Lord Byron. Wien u. Leipzig, W. Braumüller. 192 S 
M. a [Wiener Beiträge zur engliſchen Philologie.) 


9. Frere nimmt gerade feinen hervorragenden Platz unter den Dichtern der 
—— Blütenperiode am Anfang des 19. Jahrh. ein. Daß er in vorl. Werfe 
eine eingehendere biographiſch-literariſche Würdigung gefunden hat, verdankt er wohl 
größtenteil3 jeinem auf Lord Byron ausgeübten Einfluſſe. Frere ift am 21. Mai 1769 
zu London geboren, wurde in Eton gebildet und trat früh in die dipolomat Laufbahn 
ein. Er vertrat biß 1804 Britannien auf der pyrenätjchen Halbinſel, ohne ſich indes 
beſondere Verdienſte zu erwerben. 1808 ging er nochmals nach Spanien, bewies aber 
feine glüdliche Hand. Bon 1809 ab lebte er teils auf feinem Gute in Suffolk, teils 
als gefuchter Salonlöwe in der Londoner Gejellichaft. 1816 heiratete er und ging 1820 
wegen der angegriffenen Gejundheit feiner Frau nach der Inſel Malta, die er, von 
funzen Unterbrechungen abgejehen, bis zu jeinem Tode (1846) nicht mehr verliep. 
Frere war ein Man mit vielfeitigen Ssnterefien, aber bequem und wenig originell. 
Leider ilt das Bild, das und Eichler von Freres Leben ER Tätigfeit, feinen kleineren 
Werfen und Veberfegungen geben fan, Fein ganz Elares und beitimmtes; es mangelte 
ihm an Material zu einer vertiefteren biographifchen Studie. Sehr ausführlich, teil⸗ 
weiſe ſogar, beſonders was den metriſchen Teil anlangt, zu breit, iſt dagegen die Analyſe 
und Beſprechung des Frereſchen Hauptwerkes, des burlesken Gedichtes »Monks and 
Giants.« ausgefallen. Dieſes Gedicht regte Byron zu ſeinem »Beppo« an, den er 
aber Doch in ganz originaler Weije ausführte. Die Beziehungen zwijchen den beiden 
Gedichten jind von E. genau und erjchöpfend nachgewiejen; was der Berfafjer jedoch 
dom Ybfärben der »Monks and Giantse auf Byrons »Don Juan« jagt, a ebenjo 
dürftig wie unbejtimmt und fcheint von geringer Bedeutung. A 


Guizzon I., Il conte Arnoldo Arnaldi I° Tornieri, letterato vicentino, 
1739 — 1829. Vicenza, tip. s. Giuseppe. 1906. 155 ©. mit Tafel. 
Schöps R. Zu Goethes Wilhelm Meifter. Die hiſtoriſche Stellung 


befonders der Wanderjahre Brogr. Naumburg, J. Domrich. 1906. 
59,8. . MT. 


* Heumann NR., Goethe und Fichte. Senenfer Snauguraldifjertation. 
Berlin 1904. 53 ©. 


Diefe Schrift ſchildert Goethes Verhalten zu Fichte während der. Dauer ihrer 
perjönlichen Beziehungen. Goethe beichäftigte jich anfangs lebhaft mit Fichtes Philo⸗ 
ſophie und trug auch zur Berufung des jungen Philoſophen an die Univerſität Jena 
bei; aber jein Intereſſe minderte Sich vajch und erfaltete bald ganz. Auf die inter 
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eſſantere und ſchwierigere Frage, ob und welche Spuren der Eiufluß Fichtes in der 
Dichtung Goethes hinterließ, geht der Verfaſſer leider nicht ein. Die Unterſuchung iſt 
gut und überſichtlich geſchrieben. A.L. 


* Oswald E., Thomas Hood und die foziale Tendenzdichtung feiner 
Beit.. Wien u. Leipzig, W. Braumiüller. 1904. 120 ©. M. 3,40. 
[Wiener Beiträge zur englifchen Philologie. XIX.) 

TH. Hood iſt der bedeutendjte Vertreter der Uebergangsliteratur vom Zeitalter 
Byrons zu dem Tennyjens und Nobert Brownings. Troßdem lag biß jebt eine 
zuſammenfaſſende Darjtelling ſeines Lebens und Dichtens noch nicht vor. Diefem 
Mangel jucht E. Oswald mit vorl. Unterfuchung abzuhelfen. Er jchildert uns zuerſt 
das Leben Hoods, das im Grunde recht tragisch war. Zwar war dem Dichter ein 
glückliches Familienleben bejchieden, aber im übrigen hielten ihn zeitlebens Not, Un— 
glücksfälle und eine jchleichende Krankheit in ihren Krallen und brachten ihm mit 46 
Jahren einen frühen Tod. Dichterisch jtand er auf den Schultern der Nomantif, deren 
Blütenperiode in ſeine Knaben- und Künglingsjahre fiel. Auch den Elifabethanern, 
die damals wieder erneute Beachtung fanden, verdanfte er viel. Leider geht au D.3 
Darstellung nicht klar hervor, vb er wirklich ein innerlicher Nomantifer oder nur ge— 
danflich und formell von der Romantik beeinflußt war. eine erjten Leiſtungen auf 
dem Felde ernſter Lyrik berechtigten zu den fchönften Hoffnungen, fanden aber feinen 
Anklang beim großen Publikum, ſodaß der Dichter durch die Sorge um das tägliche 
Brot aus feiner Entwicklung geriffen und veranlaßt wurde, feine reiche fatirische Ader 
von nun an auszubenten. Und jo ſchrieb er denn unter Verhältnijien, die ihn dag 
weinen bedeutend näher legten als das lachen, Gedichte auf Gedichte, die Fehler und 
Schwächen der Yeit verjpotteten und reichiten Beifall fanden. Seine Broduftion war 
zwar haſtig und oberflächlich, gewann ihm aber doch den Auf eines der größten eng - 
liſchen Humoriſten und Satirifer, der namentlich im ‚pun‘, dem Wortwige, unerreicht 
daſteht. Gegen Schluß feines Lebens drang dann der Hilfefchrei der Arbeitermafjen, 
deren Lage damals außerordentlich traurig war, noc in fein Sranfenzimmer und 
entriß ihm in den Pauſen ſeines rajtlofen Schaffens die tiefgefühlten, eindringlichen 
poetischen Echreie um Hilfe und Erbarmen für die Enterbten und Verlorenen. Diefer 
Schlußabſchnitt des Buches, der die foziale Dichtung Hoods aus den Yeitumftänden 
heraus erflärt und überhaupt ein knappes Bild von der englifchen jozialen Tendenz— 
dichtung, namentlich von Hoods ummittelbarem geitgenofjen Ebenezer Elliot, gibt, iſt 
übrigens der bejtgelungene Teil des Werkes. Der Betrachtung Hoods als Humorift 
und Satirifer fehlt es etwas an hiltoriicher Tiefe und Klarheit; jo jcheint mir die 
Erklärung der romantischen Illuſionszerſtörung in zahlreichen Gedichten Hoods damit, 
daß der Dichter fich jelbit verjpotten oder einfach Satiren auf die vomantische Dichtung 
jchreiben wollte, doch ein wenig zu bequem. Im ganzen zeigt die Umterjuchung jedoch 
des Verfafjers lebhaftes Intereſſe für feinen Dichter, dem er aber in feinem Urteile 
trogdem objektiv gegenüberzutreten weiß. A. L, 


Emers 9. 9,, Edgar Allan Poe. 2. Taufend. Berlin, Schufter & 
Löffler. 1906. 67 ©. mit 6 Tafeln u. 1 Fakſ. [Die Dichtung. 42. Bo.) 


*Ilwof Fr., Briefe Zeuchterslebens an Zauper. Wien, Leo & Ko. 
14 ©. [S.:U. aus: Jahrbuch der Grillparzer-Geſellſchaft. XV.] 

Sojeph Stanislaus Zauper, Mitglied des Prämonſtratenſerkloſters Tepl, welches 
jeinerzeit da8 Gymnaſium in Pilſen mit Yehrern verforgte,. wirkte dafelbjt von 1809 big 
zu jeinem Tode (1850). Er war Soethefenner, Goetheverehrer, von Goethe ſelbſt gejchäßt 
und fam mit dem geijtesperwandten, viel berühmten Feuchtersleben in jchriftlichen 
Berfehr. Die Briefe, von 1835 bis 1843 veichend, erliegen in der Bibliothef zu Tept. 
Bauper wird, jollten die PBrämonftratenjer einmal wie die Benediftiner oder Die 
Auguftiner Dejterreich$ die Scriptores ihre Ordens herausgeben, darin einen Ehren 
plag haben. — Michael Enf von der Burg (S. 310) war Benediftiner von Welf. 

# Starzer. 

*Pietfher W., Nobert Griepenferl3 Maximilian Nobespierre. Diff. 

Bernburg, D. Scheeraus 1904, 47 ©, 
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Dieſe Unterſuchung behandelt das Nevolutionsdrama „Maximilian Robespierre“ 
des Braunſchweigers W. Griepenkerl, deſſen Aufführung (1850) einjt großes Intereſſe 
wecte, daS aber heute jogut wie völlig vergefjen ill. Im erjten Teil feiner Aus— 
fihruugen bejpricht B. den aus Lamartinad »Histoire des Girondins« gejchöpften 

toff des Dramas und feine Verwertung. Der Hinweis auf Shafejpeares „Coriolan“, 


dejfen Anfang den Beginn von Griepenferl3 Drama beeinflußt haben fol, iſt nicht — 


beſonders überzeugend. Der zweite Teil der Schrift gilt einer ſtark pedantifchen Unter: 
ſuchung des Trauerjpiel3 nad Sprache und Stil. Als Fazit ergibt fich, daß das 
Stück dramatijch eine recht bejcheidene Leijtung ijt und zur Zeit des tollen Jahres 48 
hauptjächlich durch feine thetorijchen Eigenschaften wirkte. Welches die hiſtoriſch⸗ genetiſche 
Stellung des M. Robespierre in der Entwicklung des deutſchen Dramas im 19 Jahrh. 
jein fünnte, hat Berfafjer leider nicht unterfucht. Dagegen werden wir belehrt, a 
da3 Stüd aus Hegels Philoſophie herausgeivachien ift. A.L 


Brunetiere F., Honore de Balzac, 1799—1850. Paris, Calmann- 


Levy. 18%. 335 ©. fr. 3,50. 


Tebede H., Tiecks Novelle „Der Aufruhr in den Cevennen“. Beiträge 
zur Erforschung ihrer Quellen. Diff. Berlin, Plahn. 1906. 47 S. M. 1. 


Fournier F., Frederic —— Sa vie, ses oeuyres. Paris, Haton. 


1906. VIII, 150 &, 

Holzamer W., Heinrich Bee 2. Tauf. Berlin, Schufter & Löffler. 
1906. 80 ©., 8 Tafeln u. 1 Fall. M. 1,50. [Die Dichtung. 40. Bd] 

Keiter 9., Heinrich Heine. Sein Leben, fein Charakter und feine 
Werke. 2. Aufl. Durchgefehen und ergänzt von A.Lohr. Köln, Bachem. 
1906. 164 ©. M. 2,40. 

Hüffer H., Heinrich Heine. Geſammelte su fſätze. Hrsg. von E. Eliter. 
Berlin, ©. Bondi. 1906. XI, 301 S. M. 4 

Falke ©., Eichendorff. 2. Tauf. Berlin, Shufter & Löffler. 1906. 
71 ©. mit 6 Tafeln u. 2 Zaff. M. 1,50. [Die Dichtung. 41. Bd. 

Martellet M”®, Alfred de Musset intime. Souvenirs de sa gouver- 
nante. Paris, Juven. 1906. 376 ©. fr. 5 

Citoleux M., La poesie philosophique au XIX® sieele. Lamartine. 
These. Paris, Plon-Nourrit et Co. XI, 403 ©. 


Downey E., Charles Lever. His life and letters, 2 vols. London, 


Blackwood & S. 1906. 828 ©. sh..21. 


Kurz J. Hermann Kurz. Ein Beitrag zu feiner Lebensgeſchichte. 


Münden, ©. Müller. 1906. XIII, 346 ©. illuſtr. mit 1 Fall. M. 6. 


Moulard A., Louis Veuillot et Le Tremblay. Angers, Siraudeau. 


1906. 16%. 79.©. 
Duff D., An exposition of Brownings ‚Sordello‘. With historical 
and other notes. London, Blackwood & S. 1906. 244 ©. 10 sh. 6d. 
Citoleux M., La po&sie philosophique au XIX*® siecle. MMm® Acker- 
mann, d’apres de nombreux documents inedits. . These. Paris, Plon- 
Nourrit et Co. 1906 XIII, 254 ©. : 


Grein 9., Die „Idylles Prussiennes* von Theodore de Banbille. 


Ein Beitrag zur Gefhichte der Kriegspoefie von 1870/71. Progr. des 


Nealgynnafiums Neunfirhen. 50 ©. 
Stößl D., Konrad Ferdinand Meyer. Berlin, Bard, Marquardt & Ko. 
1906, 66 ©. iftuftr. nit 1 Sal, M. 1,25. [Die Literatur. 25.] 


Kunftgeichichte. 929 


Longhaye G., XIX siecle. Esquisses litteraires et morales. T. 4, 
3. periode, 1850 — 190: (suite). La Comedie. Le Roman. 4 serie: 
Auteurs catholiques, 1830 — 19:0, Montalembert, Veuillot, Lacordaire. 
Paris, Retäux. 1906. 18%. 468 ©. 


Zellweker E., Brolog u. Epilog im deutfchen Drama, Ein Beitrag zur 
Geſchichte deutſcher Dichtung. Wien, 3. Deutide. 1906. VII, 102 S. M. 3. 

Kappſtein Th. Ahasver in der Weltpoefie. Mit einem Anhang: Die 
Geſtalt Jeſu in der modernen Dichtung. Studien zur Neligion in der 
Riteratur. Berlin, ©. Reimer. 1906. X, 157 ©. M. 3. 


Kunſtgeſchichte. 


Guiraud J., Questions d’histoire et d'archéologie chrétienne. Paris, 
Lecoffre. 1906. 129%. 304 ©. fr. 3,50. 


Der Sammelband umfaht acht Aufſätze, welche zumteil ſchon in verjchiedenen 
Zeitichriften erfchienen find. Der erjte »La r&epression de l’'heresie au moyen äge« 
ſucht die Strenge, mit der man im MA. gegen die Häretifer verfuhr, au dem 
revolutionären Geiſt und der Sittenlojigfeit desjelben zu erklären. Dieje Sittenlofigfeit 
wird in der zweiten Abhandlung »La morale des Albigeois«e in bezug auf. die 
Albigenjer nachgewiejen. Daß der Aufnahmeritus der Katharer auf die älteſten Niten 
des Chriſtentums zurücgeht und daher das Satharertum eine Fortjeßung des alten 
Manichäismus fei, will der folgende Aufſatz: »Le consolamentum ou initiation 
cathare« zeigen. Der vierte »St Dominique a-t-il copie S. Francois ?« widerlegt 
die Behauptung Sabatiers, der hl. Dominifus fei erjt durch das Beijpiel der Franzis— 
faner auf den Gedanken gekommen, in feinem Orden die Armut vorzufchreiben. Die 
fünfte Abhandlung: »Jean Baptiste de Rossi« bietet eine lejensiverte Lebensſkizze 
des gefeierten Archäologen. Die ſechſte: »La venue de S. Pierre a Rome« weiit 
nad, daß Petrus nicht nur in Rom geftorben ift, jondern auch 25 Jahre lang die 
römifche Kirche geleitet hat. Wie ein Neliguienhändler den Glaubensgeiſt feiner Beit- 
genofjen auszubeuten wußte, zeigt das Beijpiel des in dem Aufſatz: »Les reliques 
romaines au IXe siecle« gefchilderten römischen Diakon Deusdana Den Schluß 
macht eine Abhandlung über die Schönheit der Firchlichen Liturgie; »L’esprit de la 


liturgie catholiquee. — Am twichtigjten dürfte die dritte Abhandlung über das 
Sonjolamentum jein, die jchon 1904 in der Revue des questions historiques 
erichienen ift (Bd. 75, ©. 74—112; vgl. Hit. Jahrb. XXVI, 624). Je 


Wieland 3., Mensa und Confessio. Studien über den Altar der 
altchriftlichen Liturgie. I: Der Altar der vorfonftantinifchen Kirche. München, 
Zentner. 1906. XVI, 167 ©. illuſtr. [Beröffentlihungen aus dem kirchen— 
hiftorifchen Seminar München. II. R. Pr, 11.) 


AS Hauptziel feiner gefamten Unterfuchung ſchwebt dem Verf., der fich bereits 
durch feine Arbeit über die genetiſche Entwidlung der jogen. ordines minores in 
den drei eriten Sahrhunderten (Rom 1897) und durd) fein liebenswürdiges Büchlein 
‚Ein Ausflug ins althriftliche Afrifa® (vgl. Hiſt Jahrb XXI, 171 f) vorteilhaft: 
bekannt gemacht hat, die Beantwortung der Frage vor: ‚Wann und aus welchen 
Motiven hat die chriftliche Kirche angefangen, mit der urjprünglichen mensa eucha- 
ristica das Heiligengrab innerlich jo zu verbinden, daß jchlieglich ein chriftlicher 
Altar ohne Reliquien gar nicht mehr denfbar wurde ?° (©. 5). Den Weg dazu bahnt 
fi) der Berf. in dem vorliegendem erjten Zeile durch eingehende Unterjuchungen 
über Rolle und Bedeutung des Altar I. in der Liturgie der Apoſtel (1. Die Liturgie 
der Apojtel; 2. der Ort der apoftolijhen Liturgie; 3 der ‚Altar‘ des apoſtoliſchen 
Beitalter3), II. in der Liturgie de3 2. und 3. Jahrh. (1. Der Opferbegriff im 2. u. 
3. Sahıh.; 2. die Kulthäufer des 2. u. 3. Jahrh.; 3. der Altar des 2. u. 3. Jahrh.). 
Dazu ©. 152 ff. ein Erfurs über die Agapentiihe (nicht mit dem Altar zu identi— 
fizieren; ‚bis jeßt eine afrifanische Spezialität‘), ©. 155 ff. ein Gejamtüberblid, 
©. 157 ff. einige Nachträge, a) der Beſchluß des Apoftellonzils über die Verpflichtung 
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des mojfaischen Geſetzes; b) der euchariftifche Charakter de8 Mahles in Didache IX 
ı. X; c) die annuae oblationes für die (gewöhnlichen) Weritorbenen, ©. 164 ff. 
Negifter. Wir heben aus den Refultaten Folgendes hervor: ‚Die Liturgie der Urkirche, 
- hberausgewachlen aus der Syragogenliturgie und dem Baflahritus‘, hat ‚die Euchariltie- 
feier nicht unter dem Geſichtspunkt einer materiellen Opferdarbringung, Sondern unter 
dem Geſichtspunkt eines Mahles betrachtet, eines Mahles, welches freilich durch feinen 
Anhalt das Xobopfer im eminenten Sinn iſt“ Das Lokal der gottesdienitlichen Ver- 
jammfung war ‚völlig belanglos. Es war dem damaligen Chriſten nicht um ein 
Kuftheiliatum, jondern um .. . . die ideale ecclesia zu tun.‘ Infolgedeſſen fannte 
die Urkirche auch feinen Altar ‚im Sinn eines [ituraifchen Gerätes‘, jondern bloß 
Mahltiſche d. h. gewöhnliche Tijche, auf denen das Hl. Brod gebrochen und verteilt 
wurde. Der Ausdruck Iworaornowr ift zumteil eine bildfihe Bezeichnung ‚für die 
Einheit mit der Hierarchie, zumteil bezieht er ſich auf porchriftliche Kulte oder gar 
Gegenſätze, zumteil auf aftteftamentlihe Borbilder. Um die Mitte des 2. Jahrh. 
ist ‚im Abendland der Name Opfer bezw der Schwerpunft de3 Dpferbegriff3 von 
den rein geiftigen Euchariftiegebeten auf die materiellen Opfergaben itbergegangen‘ 
(Irenäus) und dur DOrigenes fand ‚viele Wandlung auch im Drient Eingana‘. 
Dazu geiellte ſich dann (wohl unter Einwirkung de3 antifen Heroenkultus) als ein 
für die weitere Entwiclung wichtiges Moment die qefteigerte Verehrung der Martyrer- 
qräber, die ‚Seit der Mitte des 3: Kahrh. über die Grenzen jährlicher Erinnerungs— 
feiern‘ hinausging,, jo dab die Gräber ‚allgemach allgemeine Aultitätten‘ wurden.- 
ALS Verfammlungsorte dienten den Chriten am Ende des 2. Yahrh. in Friedend- 
zeiten eigene nemtietete oder auch gekaufte Nerfammfunashäufer, in Verfolgunaszeiten, 
die aqrößeren Säle chriftlicher Privathäufer. ‚Redenfall3 vom Beginn des 3. Jahrh. 
ab‘ hat es ‚neben den heraebradten Hauöfirchen wenigstens für die zeitweiligen 
Friedensperioden auch ſelbſtändige chriftliche Kirchen gegeben‘ und zwar ſowohl inner— 
balb der Städte als außerhalb derjelben d. h. auf den Cömeterien. Es muß aber 
mit Entichtedenheit betont werden, daß die Liturgie in den Cömeterien feine reael- 
mäßiae Runftion bildete, daß die Sonntagsiynare in den Cömeterien auch für die 
Berfolgungdzeit keineswegs eriwiejen iſt, kurz daß die Cümeterien nur exjequiale 
Beltimmuna hatten d. b. mit anderen Worten, daß fie nur Gelegenheitsficchen 
bildeten‘. Für die Einrichtung der Gotteshäuser hat fich im Laufe des 3. Jahrh, 
aumteil unter dem Einfluffe dev Schilderung des himmlischen. Tempels in der Apoka— 
Iypie, ‚ein ftehender Kanon‘ herausaebildet, aber ‚erft in der Rriedeneära‘ ..... find 
die FKirchenräume ‚in ſich ſelbſt ‚Heiligtümer‘ nah Analogie der auferchriitlichen 
Tempel geworden‘, eine zum großen Teile der Einwirkung der heiligen Martyrer- 
gräber zuzufchreibende Entwiclung. Seit der eriten Hälfte des 3. Jahrh wird ‚der 
tonfrete eucharistiiche Tisch jelbft ala Gottes Altar betrachtet und behandelt‘. ‚Während 
noch das 2. Zahrh. einen Altar in diefem Sinn nicht gefannt, ſogar abgelehnt hatte, 
führte die Trennung der Eucharistie von der Agape, die Auffaſſung der Eucariitie 
als einer objektiven Dpfergabe, die Entitehung eigener Kirchengebäude allınähfic, 
aber ficher auch zur Heilighaltung der mensa eucharistica jelbit‘. Aber dieſe 
Heilighaltung erſtreckt ſich zunächſt nur auf die Dauer der Kiturgie, für die der 
Altar eigens aufgeitellt wird. Erſt ‚genen die Werde des 3. Kahrh. begann man im 
Orient da und dort, ben heiligen Tisch in fich jelbit als Heiligtum zu derehren‘, 
auch außerhalb der Liturgie. Dem Eufebius und dem Perf der Passio Theodoti 
Ancyrani war ‚der Ständige Altar... . . !ängft geläufig und jelbitverftändlich“. Was 
die äußere Form des Altars betrifft, jo empfiehlt es fich (auf grund der Katafomben- 
bilder; W. ftimmt der euchariftiihen Erklärung der Mahlbilder, wie jie Wilpert ver- 
treten, bei), ‚den Urtypus des Altar in dem Dreifuh zu fuchen‘. Das Material 

war ‚wohl regelmäßig Holz‘. ‚Die Verbindung des Altars mit dem Martyrgrab‘ 
war ‚für die vorfonitantinifche Zeit völlig ausgeſchloſſen‘ und auch für die Cömeterien 
fann ‚ver Gebrauch von Altargräbern nicht nachgewiejen werden‘. Wir müſſen viel- 
mehr ‚eigene «vor dem Grabe oder Sarkophage aufgeftellte) Euchariftietiihe auch für - 
die Gömeterialliturgie in Anspruch nehmen, jo weit man, wenigſtens bei Brivatfeiern, 
überhaupt eines eigenen Tiſches benötigte. — S. 44 hätte die Passio Perpetuae 
nach einer neueren Ausgabe zitiert werden follen. — ©. 61 u. ö. iſt ‚Gregorius 
Thaumaturgus‘ oder ‚Gregor der Thaumaturg‘, aber nicht ‚Gregor Thaumaturg‘ 
zu jchreiben. — Der Dialog Philopatris darf nicht als Duelle für die erjten chriſt— 
lihen Jahrhunderte verwertet werden, wie dies ©. 69 (nad) %. X. Kraus) ee: 


Kunftgeihichtee 931 


Bernonfli R., Die romanische Portalarchiteftur in der Provence, 
Straßburg, 3. H. €. Heiß. 1906. VIIL 87 ©. ill. mit Karte. M. 4. 
[Zur Kunftgefchichte des Auslandes. 38. Heft.) 


Schmitz H. Die mittelalterliche Malerei in Soeſt. Zur Gefihichte des 
Naturgefühls in der deutschen Kunſt. Münfter, Coppenrath. 1906. XV, 
148 ©. iluftr. mit 16 Tafeln. M 7. [Beiträge zur weftfälifchen Kunſt— 
geichichte. 3. Heft.) 

Boll K. Die altniederländische Malerei von Jan van Eye bis Memling. 
Ein entwicklungsgeſchichtlicher Verſuch. Text: u. Tafelbd. Leipzig, Pöſchel & 
Krippenberg. 1906. V, 328 ©. mit 57 Tafeln. M. 13. 


Wörmann R., Die. italienische Bildnismalerei der Nenaiffance, 
Eplingen, P. Neff. IV, 94 ©. illuftr. mit Tafel. M. 1. Führer zur 
Kunſt IV.] 


Vaſtor ®., Donatello. Berlin, Bard, Marquardt & Ko. 1906, 
100 ©. mit 15 Tafeln. M. 1,25. [Die Kunft. 46] 


Seailles G., Leonard de Vinci. Lartiste et le savant (14521 519). 
Essai de biographie psychologique. Nouvelle Edition revue et augmenteöe. 
Paris, Perrin et Cie. 1906. XXIII, 556 ©. fr. 3,50. 


Sm eriten Teil jeines Buches (S. 3—173) befchreibt Seailles die Lebensſchickſale 
Keonardod, um dann im zweiten Teil (S. 177 — 394) die Arbeitsmethode und wiſſen— 
Ichaftliche Theorie de großen Gelehrten zu jchildern. Mit fteter Benutzung der noch 
erhaltenen Hfj des Altmeiflers fennzeichnet er defjen Methode und Anjichten, Arbeiten 
und Errungenschaften auf den Gebieten dev Phyſik und Mechanik, der Aſtronomie 
und Geologie, der Botanif, Phyfiologie und Anatomie jowie der Philoſophie, um 
dann kurz auf jeine technischen Erfindungen und die Beziehungen feiner Methode zur 
modernem Wiljenjchaft hinzuweiſen. Der dritte Teil (S. 397 — 522) tft der Beurteilung 
der künſtleriſchen Zätigfeit Leonardos, feinen theoretischen und praftijchen Arbeiten 
auf dem Kunſtgebiete gewidmet. Ein lehltes Kapitel ſucht daun den inneren Charakter 
und die Bedeutung des Gelehrten und des Künſtlers zu jchildern. Die ‚appendices‘ 
berichten über einige bejonders fontrovertierten Fragen (Aufenthalt im Orient u. dgl.) 
und enthalten u. a. eine Zufammenitelfung der Si. (nach dem Werfe von J. P. 
Richter, The literary Works of L da Vinei, Zondon 1883) und der bedeuten- 
deren Bibliographie. Die neue Auflage dieſer pſychologiſchen Biographie weiſt nur 
geringe Aenderungen auf von der erjten, die 1891 erjchien ; indes find einige Verjehen 
verbejjert und manches wurde nachgetragen und ergänzt. GE 


Deri M., Das Rollwerk in der deutjchen Ornamentif ded 16. und 
17. Jahrh. Hallenfer Difj. 97 ©. 

Clausse G., Les Farnese peints par Titien. Paris, Gazette des 
Beaux-Arts. 4%. 335 ©. illuftr. 


ander R. v., Das Leben der niederländischen und deutschen Maler. 
Holländiicher Tertabdrukf nach der Ausgabe von 1517. Ueberſetzung und 
Anmerkungen von 9. Flörke. 2.8. Münden, ©. Müller. 1906. 
492 ©. mit 20 Tafeln. M. 15. [Kunftgefchichtlihe Studien. IL] 


Hembrandf-Literatur. 


Rembrandt, Des Meiſters Nadierungen in 402 Abbildungen. Hrsg. von 
9 W. Singer. Stuttgart, Deutjche Berlagsanitalt 1906. XXIV, 2856. Geb. 
NM. 8. [Slafjiter der Kunst in Gefamtausgaben 8.38.) — Bode W., Rembrandt 
und feine Zeitgenofien. Charafterbilder der holländischen und vlämijchen Malerſchule 
im 17. Jahrh Leipzig, E.A Seemann. 1906. VII, 2895. AM. 6. GraulR., 
Rembrandt. Eine Skizze. Leipzig, E. U. Seemann. 1906. III, 41 ©. mit 14 Re- 
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produftionen. M.3. — Urfunden, die, über Nembrandt, 1575—1721. Neu hrsa. 
und fommentiert von C. Hofftede de Groot. Haag, M. Nijhoff. 1906. VIIL, 
524 ©. mit 4 Tafeln. M. 10. [Duellenjtudien zur holländ. Kunftgeichichte. TIL] 

Marcel .P., La peinture francaise au debut du XVIII® siecle, 
1690-1721. Paris, libr. de l’ancienne maison —— 1906. 4°. 
362 ©. illuſtr. 


Stieda W., Die feramifche Snduftrie in Bayern — des 18. Jahrh. 
Leipzig, DB. ©. Teubner. 1906. VI, 256 ©. M. 8. [Abhandlungen 
der Kgl. Sächſ. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. Nr. 4.] 


Oppermann T., Kunsten i Danmark under Frederik V og Chri- 
stian VII. Bygnings-, billedhugger- og malerkunstens frigorelse. Kjo- 
benhavn 1906. 4°. .172 ©. M 11,25. 


Le Chatelier G., Louis-Pierre Deseine, statuaire, seulpteur du roi, 
sculpteur du prince de Conde, membre de l’ancienne Academie royale 
de peinture et sculpture, et des Acad&mies de Bordeaux, de Rouen, de 
Copenhague et de Berlin, 1749 —1822: sa vie et ses oeuvres. Paris, 
Libr. reunies. 182 ©. illuftr. | 


Riat G., Les maitres de l’art moderne, Gustave Courbet, peintre. 
Paris, Floury. 1906. 4°. VII, 396 ©. iluftr. 


Rossetti Angeli E., Dante Gabriele Rossetti. Bergamo, Istituto 
d’arti grafiche. 1906. 143 &. mit3°Bafeln.: 1.28. . 

Hymans A—. Belgiſche Kunft des 19. Jahrh. Leipzig, E. A. See— 
mann. 1906. XIII 253 ©. illufe. M. 6. [Gefchichte der. modernen 
Kunft. 6.) | 

Musee, le, d’art. Histoire generale de l’art au XIX° siecle. (Sn 
36 Heften.) Paris, Larousse. Se fr. 0,75. 


Delteil L., Le Peintre-Graveur illustre (XIX® et XX® siecles). 
TIISIRRS Millet, Th. Rousseau, Jules RANDE. J. Barthold, Jongkind. 
Paris, Frazier-Soye. 1906. 4%. 112 ©. illuftr. 


Meißner Sr. 9., Adolph v. Menzel. Münden, 8. = Shufflänel 
1906. gr 4%. 11 u. ©. 35—82 illuftr. mit 18 Tafeln. M. 10. Mus: 
Die Kunſt unferer Zeit.] 

Meyerheim B., Adolf v. Menzel. Crinnerungen. Berlin, Gebr. 
Pätel. 1906. 159 ©. mit 11 Tafeln. M. 5. 


Kunftdenkmälerbefhreibungen in alphabetischer Folge nach den 
Orten bezw, Ländern: 


KRunjtdenfmäler, die, des Großherzogtums Baden. Hrög. von J. Durm, 
A. dv. Dehelhäufer u. E Wagner 4. Bd.: Kreis Mosbach. 4. Abt.: Decdel- 
bänjer U. v., Die Kunftdenfmäler der Amtsbezirke Mosbach und Eberbach (Kreis 
Mosbadh). Tübingen, 3. ©. 8. Mohr. 1906. Il, 231 ©. illuſtr. mit 21 Tafeln 
u. Starte. NM. 6,50. — Kunſtdenkmäler, die, des Königreihd Bayern. Hrsg. 
im Auftrage des fgl. baver. a deg Innern für Kirchen- und Schul- 
angelegenheiten. 2. Bd.: Neg.=Bez. Oberpfalz u. Regensburg. Hräg. von ©. Hager. 
1. Heft. Hager ©, Bez.-Amt Roding. 2. Heft. Hager G, Bez:Amt Neunburg 
v. W. 3. Heft: Hoffmann R. u. Hager G, Bez.-Amt Waldmünchen. Münden, 
R. Oldenbourg. 1905/6. VIE, 232 ©. ihuftr. mit 11. Tafeln u. Karte; VI, 9 ©. 
ilufir. mit 2 Zafeln u. Karte; VI, 83 ©. mit Tafel u. Karte. Geb. M. 8, M. 3,50 
u. M 3,50. — Neeb E., Verzeichnis der Kunfidenktmäler der Stadt Mainz. 1. Tt.: 
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Privatbefit. Programm des Nealaymnafiums Mainz. 127 ©. mit 21 Tafeln. — 
Kudorff A, Die Baus und Kunjtdentmäler von Weftfalen. Hr3g. vom !Prov.- 
Berbande der-PBrov. Wejtphalen. XIX.: Kreis Bohum-Stadt. Mit geichichtlichen 
Einleitungen von Darpe. Miüniter. (Paderborn, 3. Echöningh.) 1906. 4°. VII, 
36 ©. mit 10 Tafeln und 3 Karten. = Bau: und Nunftdenfmäler, die, der 
Provinz Vejtpreuben. Bearb. im Uuftrage des wejtpreuß. Prov. Landlages von 
B. Schmid. 12. Heft: Kreis Roſenberg. Danzig, (2. Saunier). 1906. VIII u. 
S. 113—234 illuftr. mit 22 Beilagen. M. 6. 


Mufik und Cheater in alphabetijcher Folge: 

Claretie L., Histoire des theätres de societe. Paris, Moliere. 18°, 
284 ©. illuır. fr. 4. Ellis W. A., Life of Richard Wagner. Vol. 5. 
London, K. Paul. 1906. sh. 16. -—= Gaudefroy A., Histoire de l’enseigne- 
mept musical dans le Nord. T. 13: Societ& nationale L’Union chorale des 
Orph&onistes lillois. Lille, impr. Morel. 114 ©. == Lee E.M., Tchaikovski. 
London, Lane. .12°%, 178 ©. 2 sh. 6 d. = Lefebvre L., Notes pour servir 
à l’histoire de la musique à Lille. Les menestrels et joueurs d’instruments 
sermentes, du XIV® au XVIlIe siecle. Lille, impr. TeieDvro-ugrocg: 1906. 
15 ©. illujtir. — Lentner F, W. A. Mozarts Leven und Schaffen. Zur 150. Wieder: 
fehr jeines Geburtstages (27. 1. 1756) nad ſalzburgiſchen und Alt⸗Wiener Ueber— 
lieferungen ſeiner Angehörigen und Zeitgenoſſen in Kürze geſchildert. Junsbruck, 
Wagner. 1906. VIII 62 S.. NM, 0,80. — Mennicke C. Haſſe und die Brüder 
Graun als Sumphonifer. Nebit Biographien und thematischen Katalogen. Leipzig, 
Breitfopf & Härtel. 1906. VI, 568 © M. 20. — Newman E. ‚ Wagner. 
London, Lane. 1906. 12%. 2286 2sh.6d. — Bro’ bomme 8, 
Hector Berlivz (1803—69). Leben und Werke nach unbefannten Urkunden und den 
neuejten Forſchungen nebjt einer Bibliographie jeiner mujifaliihen und literarijcyen 
Werke, einer Ikonographie und einer Genealogie der Familie Hector Berlioz' jeit dem 
16. Jaͤhrh. Vorrede von A. Bruneau. Aus dem Franzöſiſchen mit vielen Vers 
beſſerungen ſeitens des Verf. ſowie einem ausführlichen Perjonen:, Sad): und Orts— 
regijter nmebjt einem Nachwort von 2 Frankenſtein. Leipzig, Deutjche Verlags— 
Aktiengejellichaft. 1906. VIII, 395 ©. NM 6. — Balentin E., Sejchichte der 
Muſik in Frankfurt a. Main vom — des 14. bis zum Anfang des 18. Jahrh. 
Frankfurt a. M., K. Th. Völcker. 1906. XI, 280 ©. mit 8 Tafeln. M. 8 — 
Walker E, Beethoven. London, Lane. 1906. 12°. 108 ©. 2 sh. 6.d. — 
Wolfrum Kh., Joh. Seb. Bad. Berlin, Yard, Marquardt & to. 1906. 180 
ilufir. mit 11 Fakſ. M. 2,50. Die Muſik. 13. u. 14. Heft.) 


Milikärgeſchichte. 

Czeppan R., Die Schlacht bei Crécy (26. VIII. 1346). Ein Beitrag 
zur Kriegsgefchichte des jpäteren MA. Di). Berlin, © Naud. 1906. 
115 ©. mit 2 Sarten. M. 2,50. 

Mohr Tr., Die Schlacht bei Roſebeke am 27. XI. 1382. Ein Beitrag 
zur mittelalterlichen Kriegsgejfchichte. Diff. Berlin, ©. Naud. 1906. 87 ©. 
mit Karte. M. 2. 

Angermann ., Der ruffiishetürkische Krieg, 1768 — 74. Wien, 
W. Braumüller. 1906. VII, 268 ©. mit 7 Karten. M. 6. 

Soplica T., Der polnisch rufjifche Krieg im J. 1792. 1. Bd.: Die 
Kronschlachten. Krakau 1906. (In poln. Sprade) I, 45l u. 4 ©. 
M 9,50. | 

Dessat et L’Estoile de, Origines des armees revolutionnaires et 


imperiales, d’apres les archives departementales de l’Ariege. Paris, 
impr. Denis. 1906. 18% XII, 188 S, mit Slarte. fr. 2,50, 
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Stouff L., Essai sur le lieutenant general baron Delort, d'après 
ses archives et les archives du ministere de la guerre, suive de docu- 
ments relatifs & la carriere militaire du general Delort depuis 1792 
jusqu’a 1815. Paris, Champion. 181 ©. mit Slarten. fr. 6 


Hol ©. Frhr. v. der, Bon Noßbad Bis Jena und Anerjtedt. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des preußiſchen Heeres. 2., neubearb. Aufl. von 
„Roßbach und Jena“. Berlin, E. ©. Mittler & Sohn, 1906. XIV, 
549 S. mit 10 Karten. M. 10. 


1806. Das preußijche Offizierforps und die Unterfuhung der Kriegs— 
ereignille. Hrsg. vom Großen Generaljtabe, friegsgefchichtl. Adteilg. LI. 
Berlin, E. ©. Mittler & Sohn. 1906. VI, 8879 M. 7,50. 


Müller 8. E., Wie fam es zur Kapitulation von Prenzlau am 
28. X. 1806? Eine hijtorische Studie. Prenzlau, U. Mied. 1906. 71 ©. 
nit Karte. M. 1,50. 

Binder v. SKrieglfiein C. Frhr., Der Krieg Napoleons gegen 
Defterreich 1809. 2 Bde. 1: Regensburg. Mit 4 Karten der Truppen: 
aufitellungen und 5 Karten der Gefechtöfelder. Neue [Titel-] Ausgabe. 
2: Afpern und Wagram. Mit Skizze u. Plan. Berlin, Boffishe Buchh. 
1906. XXII, 356 u. XXIL 468 ©. M. 8 u. 10. 


| Criſte O. Erzherzog Karl und die Armee. 1. u. 2. Tauf. Wien, 
C. W. Stern. 1906. M. 1,80. [Das Striegsjahr 1809 in Einzel- 
darjtellungen. 5. Bd.) . | 

Bleibtren K., Ein Lied von der deutfchen Treue. Beiträge zum 
fonımenden Jubiläum der Befreinngsfriege. Iſt das Deſertieren der Sachen 
bei Leipzig zu rechtfertigen? Die angeblichen Opfer des Rheinbundes für 
Napoleon. Die „patriotiichen“ Ausreden über den Eachjenverrat bei Leipzig. 
Leipzig, Teutjcher Stampfverlag. 1906. 49 ©. NM. 1,20. 


—, Düppel-Aljen. Illuſtr. von Chr. Speyer. Stuttgart, C. Krabbe. 
1906. 160 ©. mit Karte. M. 2. 


—, Langenjalzga und der Mainfeldzug. Illuſtr. von Chr. Speyer. 
Ebenda. 1906. 172 ©. mit Karte. M. 2. 


Boigts-Rhetz v., Briefe aus den Kriegsjahren 1866 u. 1870/71, 
hrsg. von ſeinem BE 4. v. dig Ihe. Berlin, E, ©. Mittler & Cohn. 
1906... VIIL,-8377 ©. M.6 


Mitteilungen des k. u. k. Kriegsarchivs, Hrsg. von der Direktion 
des E u. f. Kriegsarchivs. 3. Folge. 4. Bd. Wien, Eeidel & Cohn. 
XVII, 516 ©. illuftr. mit 5 Beilagen. 


Das f. u. k. Kriegsarchiv in jeinem neuen Heim. — Juſt, Das Herzogtum - 
Warſchau von feinen Anrängen bis zum Kampf mit Defterreich 1809. — Veltzè, 
Die Schlacht au e Piave (8. Mai 1809). — Semek, Ges gegen Die 
Montenegriner i. 3.1888. — Jacubenz, Die Bejegung von Krakau i. J. 1846. — 
Czeike, — der öſterreichiſchen Amee gegen die Revolution im Oft. 1848. — 
Bartid, Ein Eeefrieg in Echwaben. Gejchichte der öſterr. Flotille auf dem Bodenjee 
in den 3. 1799 u. 1800. — Kerchnamwe, Von Xeipzig bis Erjurt.. Die Verfolgung 
der franzöfiichen Armee in den Tagen vom 18. bis 23. Oft. 1813. Starzer. 


Schriften zur Geſchichte des deutſch— franzöſiſchen Krieges 1870/71 
in alphabetiſcher Folge: 


Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften. 985 


Guerre, la, de 1870—71. L’Armee de Chälons. 2 vol. T. I: Organi- 
sation et projets d’operations ; la marche sur Montmedy. Documents annexes. 
Paris, Chapelot et ie. 1906. 233 ©. mit Karten u. 365 ©. [Publie par la 
Revue d’histoire, redigee a la section historique de l’etat-major de l’armee ] 
— Hübner A. Graf, Erlebnijje zweier Brüder während der Belagerung von Paris 
und des Aufſtandes der Kommune 1870 — 71. Berlin, Gebr. Pätel. 1906. VIII, 
216 S. MA — Perro ssier E., De Bitche a Sedan. Toulouse, Privat. 
1906. ee Schwabe J. Die Saas bei Gravelotte = ©t. Brivat. Progr. 
Altenburg, (Schnuphaſe). 1906. 21 S. M.1 


Schriften zur Geſchichte des euffifeh-japanifchen Krieges in alphabetischer 
Folge: 
Aubert, Der ruſſiſch-japaniſche Krieg ſeit dem Fall von Port Arthur. Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn. 1906. 34 ©. mit 5 Skizzen. M. 1. Mus: v. Löbells 
— über die Veränderungen und Fortſchritte im Militärw.) — Grew 
Sh., War in the Far East. History of the Russo- ‚Japanese struggle. Vol.5. 
ER Virtue. 1906. 248 ©. illujir. 7sh.6d — Immanuel, Der ruſſiſch— 
japaniſche Krieg In militäriſcher und politiſcher Beziehung dargeſtellt. 5. u. 6. Heit. 
Schlußheft.) Berlin, R. Schröder. 1906. 159 ©. mit 9 Stizzen. M. 3,50. 6 
Oben 457. = Meventlom Graf E., Der ruſſiſch-japaniſche Krieg. Nebſt einer 
Beſchreibung von Japan, Korea, Husjiich-Afien und einer Geſchichte dieſer Länder 
von 9. Döring. 3. Scyluß-) BD. BerlinsSchöneberg, —— Weltverlag. 
13906. VI, 520 ©. illujer. mit Beilagen u. Starte. Geb. M. . — Spaits N, 
Mit Kojafen durd) die Mandſchurei. Erlebnijje im ruſſiſch rat Kriege. Wien, 
C. Stonegen. 1906. III, 372 ©. illuſtr. MT — Sternberg U, In Wort 
Arthur. St. Beteräburg, (K. X. Rider). V, 122 ©. mit Weufikbeilage 3 S. M. 1,80. 


Kämpfe, die, der deutjchen ahnen in Südwejtafrife. Auf grumd 
amtlicyen Materials bearb. von der Friegsgejhichtlichen Abteilung I des 
Großen ©eneraljtabes. 2. Heft: Die Kämpfe an den  Onjati> Bergen. 
Berlin, E. S. Müttler & Sohn. 1906. ©. 57 — 131 ill. mit 7 Skizzen. 
NM. 0,355. MAus: Vierteljahrshefte für Truppenführung und Heeresfunde. | 
e Oben 709. 


Ade, Sturzgefaßte Geſchichte der bayerischen Armee, 1648 — 1906. 
München, 3. Lindauer. 1906. VII, 189 ©. M. 1,20. 


‘ La Roneiere €. de, Histoire de la marine frangaise. III: Les 
guerres d’Italie. Liberte des mers. Paris, Plon, Nourrit et Co. 1906. 
619 ©. iluftr. fr. 8. 


VRezzel D., Das k. b. 4. Inf.Reg. König Wilhelm von Württemberg 
vom J. 1806-1906. München, 3. Lindauer. 1906. XXV, 522 u. 69 © 
mit 13 Bildern, 21 Skizzen u. 3 Tafeln. M. 14. 


Wimmer, Dffizier-Stammliite des 4. badischen Juf.-Regiments Prinz 
Wilhelm Nr. 112, 22.X. 1852 bi$ 1. X. 1905. Berlin, E. ©. Wüttler & © 
1906. 1X, 204 ©. M. 8,50. 


Hiſtoxiſche SHilfswillenfhaften. 


* Meifier A., Tie Geheimſchrift im Dienjte der päpftlichen Kurie von 
ihren Anrängen bi! zum Ende des 16. Jahr). Paderborn, 3. Schöningh. 
1906. VII, 450 ©. mit 5 Tafeln. NM. 24. [Quellen und Forſchungen 
aus dem Gebiete der Geſchichte. 11. Bd.) @ Beſpr. f. 
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Siebmacher J., Großes und allgemeines Wappenbuch in einer neuen 
vollſtändig geordneten und reich vermehrten Aufl. mit heraldiſchen und 
hiſtoriſch-genealogiſchen Erläuterungen. 3. Bd., 1. Abt., 2. Bd.: Der 
preußifche Adel. Freiherren und Grafen. Nachträge und Berbefjerungen. 
Bearb. von ©. U v. Mülverftedt Nürnberg, Bauer & Nafjpe. 1906. 
43 ©. mit Tafel. M. 12,50. 


Kübler Fr., Die Familiengalerie des württembergiſchen Sürftenhaufes 
im kgl. Refidenzichloß zu Ludwigsburg. Ludwigsburg, J. ee IV, 
236 S. mit 2 Tafeln u. 3 Tab. - Geb. M. 10. 


Pasini Frassoni F., Essai d’armorial des papes d’apres les manuscrits 
du Vatican et les monuments publics. Rome, College heraldique. 
1906.,.52.90% 


Dardeleden 8. v., Stammtafeln der "beiden. märkifchen uradeligen 
Sejchlechter dv. Bardeleden. Görlitz, E. A. Starke. 1906. 9 Tafeln u. 
1.81. Fett: 1.650, 

Schweiniden ®. v., Zur Gefchichte des GefchlechtS derer v. Schweinichen. 
2. Bd. : Negeiten und Urkunden (1501-1815) nebſt Nachträgen u. Geſamt— 
regiſter zu Bd. 1 u. Bd. 2 (1108-1805). Breslau, W. ©. Korn. 1906. 
4°. VIIL, 671 ©. Geb. M. 10. | ; 


de Faria A., Notas para a genealogia da familla Possollo (de origem 
genovesa). Leorne, R. Giusti, 1906, viiij, 120 ©. mit Tafel. 


* Sufdin von Ebengreuth A., Die Münze al Hiftorifches Denkmal | 


jowie ihre Bedeutung im Nechts: und Wirtjchaftsleben. Leipzig, Teubner. 
124 ©. M. 1,25. IAus: Natur und Geifteswelt.] 


Dieje Schrift ift eine fürzere Bearbeitung der gleichzeitig erjchienenen allgemeinen 
Münzkunde und Geldgejchichte, die einen Teil de3 Handbuches für mittlere und neuere 
Bejchichte von Below und Meinede bildet. Das legtere Werf hat mic in einer Hinficht 
enttäujcht, weil es wohl viel spricht über die Notwendigkeit, die Kaufkraft des Geldes 
zu euere aber feinen Verſuch dazu macht. -Wer daher die größere Ausgabe, die. 
das Buch fojtet, ſcheut, — ſich ganz gut mit dem kleinen Auszug begnügen; er erfährt. 
alles Wejentliche. Da der Berf. einen bochangejehenen Namen als Numismatiker 
bejißt, braucht zu jeinem Lobe nicht3 weiter beigefügt werden. Es ijt wohl die beite 
Leiſtung in der Sammlung „Aus Natur- und Geiſteswelt“ von Teubner. Grupp. 


Ortleb A. u. ©., VBademecum für Münzſammler. Nebſt 20 Tafeln 
mit 209 in Bronzedruck ausgeführten Abb. von Münzen aller Völker und 
Hgeiten. 2. Aufl. Leipzig, M. Ruhl 1906. VI, 97 ©. M. 3,50. 


Hauberg P., Danmarks myntv&sen i tisdsrummet, 1146 — 1241. 


Avec un resume en francais. Kjobenhavn 1906. 80 © M 6,60.. 


Ambroseli S., Atlante numismatico italiano (monete moderne). 
Milano, U. Höpli. 1906. 16°. xiij, 423 ©. illuftr. 


Ginzel 3: K., Handbuch der mathematischen u. techniſchen Chronologie. 


Das Zeitrechnungsweſen der Völker. 1. Bd.: Zeitrechnung der Babylonier, 


Aegypter, Mohanmedaner, Perjer, Inder, Südoftafiaten, Chineſen, Japaner 


und Bentralamerifaner. Leipzig, J. C. vinrice 1906. XII, 584 ©. mit 


Zafeln u. Karte. M. 19. 


Mähliß Fr., Neue Einteilung des Jahres in Geſchichte und Kalender, 
Leipzig. D. Weber. 1906. 32 ©. M. 0,60. 
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Sammelwerke verfchiedenen Inhalfs. 


Biographie, allgemeine deutſche. 251 — 55. Lig. Leipzig, Duncker 
& Humblot. Se M. 2,40. @ XXVI, 940. 


Contemporains, Les. 27° serie. Paris, Bonne Presse, kl. 4°, 
ZU0r0...16.# 3; 


Diejer Band der interefjanten Sammlung, die immer regelmäßig erfcheint und 
auf die wir öfters im Hift. Jahrb. hingewiejen haben, enthält folgende Biographien, 
bon denen einige noch ganz ins 18. Jahrh. reichen: Barnave (1761—93), der Alpen- 
foricher und Geologe H. B. de Saufjuve (1740—99), der Grammatifer Abbe Lhomond 
(1727 — 94), U. de Bigny, der Philoſoph Ballanche (1776— 1847), der Bildhauer Barye 
(1796— 1875), Mme de Zavalette, geb Emilia de Beauharnais (1780 —1855), die Kom— 
ponijten Weber und Gretry, die Maler Géricault und Paul Delaroche, die Prinzefjin 
de Lamballe (1749 — 92), die ESchriftiteller Dickens, Millevoye, Töpffer, der Technifer 
3 Gramme, Erfinder der dynamoelektriſchen Maſchine, Adıniral Willaunez, Vikomte 
% de Bonald, Barth. de Leſſeps, T. Mathew, der Temperenzapoftel, der Phyſiologe 
6. Bernard, E. Jordan, Miffionär Lourdel, General Doumesnil und Sngenieur 
Dupuy de Lome. AS furzes Nachjchlagewerf find dieſe Fleinen Skizzen jehr geeignet, 
bejonder& da die jeweilige einjchlägige Literatur verzeichnet wird. G. A. 

Whittaker Th., Apollonius of Tyana and other Essays. London, 
Sonnenschein & Co. 1906. VIII, 211 ©, 

1. Apollonius of Tyana (zuerft im ‚Monist‘ Januar 1903 erfchienen); 2. Celsus 
‚and Origen; 3. John Scotus Erigena; 4. Animism, religion and philosophy ; 
5. A compendious classification of the sciences (zuerjt im ‚Mind‘ Januar 1903 
veröffentlicht); 6. Theology and the individual. C. W. 

Rocequain F., Notes et fragments d’histoire.. L’Hypnotisme au 
moyen-äge. Une legende sous Philippe le Bel. Michelet aux Archives 
Nationales. Cheruel. Du style revolutionnaire. Une lettre de Fourier. 
Notes sur Napoleon. La police politique sous le second Empire. Rapport 
de Michelet sur les archives du Vatican. Paris, Plon-Nourrit & Cie. 
1906°.237.2°©: 1r.:.7,50. 


SBibliographildes. 


Megeflen der Urkunden des hHerzogl. Haus: und Staatsarchivs zu 
Berbit aus den 3. 1401—1500. Hrsg. von Wäſchke. 7. Heft. Deljau, 
(C. Dünnhaupt). 1906. ©. 289—336. M 1. @ Oben 463. 


Kapper WU, Das Archiv der f. E. fteiermärfifhen Statthalterei. 
Nach der Neuaufjtelung im Sommer 1905. Graz, U. WMiofer. 1906. 
VIII, 153 ©. mit 3 Tafeln. M. 3. 


* Zimmermann 3., Die Lage des Archivs der Stadt Hermannjtadt 
und der fächfifchen Nation. Wien, Gerold & Ko. 57 ©. 


So ziemlich unerwartet fam durch den Archivar Hermannjtadt3 und der jäch]. Nation 
1904 in einer „Die neue Bejoldungsvorlage und dag Archiv“ (Hermannjtadt, Friedr. 
Noth, 22 ©.) betitelten Brojchüre die Nachricht, wie jehr man in Baufch und Bogen in 
Hermannjtadt die Archive gering einjchäßt, wie jehr man das wiljenjchaftlich gebildete 
und gejchulte Archivperjonal bei der Bejoldung zurückſetzt. Weiter ausgeführt Hat 8. 
diefe Tatjache in vorliegender Brojchüre, in der er auch eine Reihe fachmännijcher 
Urteile über dieſes geradezu unglaubliche Vorgehen mitteilt. Soll etwa dad von 
Generation auf Generation vererbte, jeßt in Ordnung gebrachte Archiv der Vernichtung 
preisgegeben werden? Soll es etiva eine momentane Einnahmequelle bilden, indem 
man es an den Meijtbietenden verfaujt ?! Starzer. 
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Katalog der andſchrifß ften der Kgl. Bibliothek zu Bamberg. 8. Lfg. 
1.8. 1. Abt. 5. Lig.: Kanoniftifche SIDE En Bamberg, &. ©. 
Buchner. 1906. VII, III u. ©. 847—978 M. 4 


Truhlär J., Catalogus codiecum manu scriptorum latinorum, qui in 
c. r. bibliotheca publica atque universitatis Pragensis asservantur. 
P. II: Codices 1666 — 2752. Forulorum IX—XV et bibliothecae Kins- 
kyanae. Adligata 2753 — 2830. Tabulae, Addenda. Index. Prag, 
(F. Rivnäc). 1906. III, 495 ©. M. 12. 


Weiß M., Katalog der hebräifchen Handfchriften und Bücher in der 
Bibliothef des Brof. Dr. D. Kaufmann. Frankfurt a. M., I. Kauffmann. 
1908... IV, 199, u. 80 S. M. 3. 


James M. Rh., A descriptive catalogue of the Western MSS. in 
the library of the Queens’ College, Cambridge. Cambridge, Univ. Press. 
1906. 36 ©. 3 sh. 6 d. 


Report on Franeiscan manuscripts preserved at Dublin. London, 
Wyman. 1906. 1 sh. 4 d. 


Gheyn J. van den, Catalogue des manuscrits de la Bibliotheque 
royale de Belgique. T. V. Bruxelles 1906. VII, 701 © M. 12. 
e XXVI, 470. 


Beltrami A., Index codieum classicorum latinorum qui in biblio- 
theca Quiriniana brixiensi adservantur. Firenze, B. Seeber. 1906. 
96 S. [Estr. dagli Studi italiani di filologia classica, vol. IV.] 

Bertini ©. A., Codiei vaticani riguardanti la storia nobiliare: studi 
bibliografici. Roma, Collegio araldiee. 1906. 118 ©. 

Catalogue general des livres imprimes de la Bibliotheque nationale. 
Auteurs. T.25:Cau-Chailly. Paris, impr. Nationale. 1906. 1242 col. 
e Oben 713. 

Heitz P. Einblattorude des 15. Jahrh. Kolorierte Frühdrucke aus 
der Stiftsbibliotfet von St. allen. Mit einem. Borwort von U. Fäh. 
Straßburg, J. H. €. Heiß. 1906. gr. 4%. 13 ©. Text mit 43 Taf. M 80. 

— —. Lehrs M., Ueber einige Holzfchnitte des 15. Jahr). in der 
Stadtbibliothek zu Zürich. Cbenda. 1906. gr. 4%. 13 ©. mit 11 Tafeln. 
M. 30. | 


* Barebky D., Der erſte Kölner Zenfurprozeß. Ein Beitrag zur Kölner 
Sefchichte und Snfunabelfunde. Mit einer Nachbildung des Dialoges super 
libertate ecclesiastica 1477. Köln, M. Du Wont-Schauberg. 1906. 
VI, 124©. M.5. [Beröffentlihungen der Stadtbibl. in Köln. 6. Beiheft.] 
e Beſpr. f. 

* Höfer E., Beiträge zu einer Geſchichte des Coburger Buchdruds. 
Ein bibliographifcher VBerfuh. Coburg, E. Riemann. 1906. IV, 44©. 
mit 2 Tafeln. M. 2. @ Beſpr. f. 

Bowes R. and Gray G. J., John Siberch (the first Cambridge 
printer, PR 521 — 22). Biographical notes, 1886 — 1905. Cambridge 
1506. 9% 
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*Pastor L., Le biblioteche private e specialmente quelle delle 
famiglie prineipesche di Roma. Roma 1906. 10 ©. 


Der auf dem internationalen Hiftorifertag (Nom 1903) gehaltene Vortrag liegt 
in leider nicht erweitertem Abdruck vor. Der Verf. hätte den hochinterefjanten Gegen- 
ſtand aus der Fülle jeiner Kenntnifje heraus erheblich erweitern jollen, bevor er ihn 
zum Abdrud in die Aften gab; damit hätte er dem Lejer einen großen Dienst er- 
wiejen.. Der fnappe Rahmen eines 20 Minuten-Bortrags gejtattete ihm damals nur 
die wichtigjten Dinge zu jtreifen. Hoffentlich veranjtaltet Baftor eine weſentlich er— 

weiterte deutſche Ausgabe ſeines Vortrages. Paul Maria Baumgarten. 


*Hortzſchansky A., Bibliographie des Bibliothefs- und Buchweſens. 
2. Sahrg.: 1905. Leipzig, D. Harraffowig. 1906. X, 1436. M. 7. 
[Zentralblatt für Bibliothefswejen. 31. Beiheft.] @ Oben 242. Belpr. f. 


*Warth H., Nepertorium über die in Zeit: und Sammeljchriften der 
J. 1891-1900 enthaltenen Aufjäße und Mitteilungen fchweizergefchichtlichen 
Inhalts. Bafel, Geering. 1906. 359 ©. Fr. 10. 


Dieje Fortjebung zu 3. Brandftetterd NRepertorium für die Jahre 1812 — 90, 
herausgegeben von der Allgemeinen gefchichtforichenden Gejellichaft der Schweiz (vgl. 
Hiſtor Jahrb. XIIL 947), lehnt fih in Form und Anordnung im ganzen an 
Brandſtetter an, was umſomehr zu begrüßen ijt, al3 jeder Benuger de3 einen Bandes 
auch zum andern greifen muß. E3 ift wieder ein anfehnlicher Band geivorden, ein 
Beweis für die ganz augerordentliche Produktivität auf dem Felde ſchweizeriſcher Ge— 
ſchichtsſorſchung und benachbarter Gebiete. Das Berzeichniß der Zeit- und Sammel: 
Ichriften ift zwar von 336 auf 249 zurücgegangen, indem eine Anzahl eingegangener 
Publifationen wegfiel, dafür aber eine Reihe neuer aufzunehmen und einige, welche 
Brandjtetter entgingen, nachzutragen waren; ferner durch Ergänzung von Sammel: 
Iehriften, die aber, wenn in eigenen Bänden erjcheinend, doch eher auszujcheiden und 
einer hijtorischen Bibliographie zuzumeifen fein dürften. Dagegen könnte in der Heran— 
ziehung und Ausbeutung ausländischer Zeitfchriften, die dem Forjcher am leichtejten 
entgehen, noch mehr gejchehen, objchon auch bier’ bereit ein erfreulicher Fortſchritt zu 
fonjtatieren it. Das Hijtor. Jahrb., die Mitteilgn. d. Inft. f. öfterr. Geſchichtsforſch, 
die Revue historique, ſowie Wwenigiten jene auswärtigen Zeitjchriften, die in der 
Bibliothef der Allgem. gejchicht3f. Geſellſch vorhanden find, dürften in Zukunft doch 
auch Baüdjichtigung finden. Wenn man Rezenfionen anführt, jo darf man jich nicht 
mit Bund, Neue Züricher Zeitung ufw. begnügen, jondern da wäre die Anführung 
der befannten ausländischen Rezenſionszeitſchriffen wie Literar. Zentrablatt, Deutjche 
Literaturztg, Gött. Gel. Anz. und von den jchweizerijchen die inzwijchen eingegangene 
Literar. Monatsrundjchau doch anch zu erwähnen. Hier wurde zu willfürlich ver- 
fahren. Dagegen verdient die Ermahnung des Herausgeber, noch jo fleine Artikel 
nicht mit Snitialen jondern mit dem vollen Namen zu unterzeichnen, in Fachkreiſen 
allgemeine Beachtung. Im übrigen ift das Nepertorium mit großer Sorgfalt erjtellt 
und enthält eine ungeahnte Fülle der wertvolliten bibliographijchen Angaben, die es 
dem Forjcher und zwar in vielen Fällen auch dem Ausländer geradezu unentbehrlich 
machen. Leider ijt der Preis zu hoch bemejjen für eine Publikation der Allg. geihichtf. 
Gejelljchaft und auch im Vergleich zu dem umfangreicheren früheren Nepertorium, 
ſodaß dies der weiteren Verbreitung einigermafjen Eintrag tun wird. U. Büchi. 

Jahresberichte für neuere deutfche Literaturgefhichte. 2. u. 3. Th.: 
Tert und Negifter. Berlin, B. Behr. VII, S. 219-661. 1906. M. 26. 
e XXVI, 944. 
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Kurioſa aus dem Batikanifhen Ardiv. 


Bon Paul Maria Baumgarten. 


In einem früheren Hefte (XXVI, 945 ff.) habe ich fchon einige Merf- 
würdigfeiten mitgeteilt, die ich in den Kodizes des Geheimarchivs gelegentlich 
gefunden hatte. Alle diefe Dinge und viele andere werden aber an Merk— 
würdigfeit überboten durch einen Franziskaner, welcher im Sahre 1343 
Beichtvater der Königin Johanna ivar. 

Dieſe Herricherin reichte eine Bittfchrift zu gunſten ihres Beichtvaters 
ein, die neun Punkte umfaßte. An eriter Stelle bittet fie — und dagegen 
ift nicht viel einzuwenden — daß die Beltimmung über das Beichthören 
von Frauen für die Königin dahin abgeändert werde, daß der Beichtvater 
die Erlaubnis erhalte, fie an einem nicht öffentlichen Orte Beicht zu hören, 
da die Königinnen niemals öffentlich in der Kirche oder an einem amderen 
öffentlichen Orte gebeichtet hätten. Zweitens wird gebeten, daß der Sohn 
des hl. Franziskus filberne und goldene Gefäße, andere Koſtbarkeiten und 
überhaupt irgendwelche Geschenke annehmen und Ddiefelben auch nach Gut— 
dünfen wen immer innerhalb wie außerhalb des Ordens jchenfen dürfe; 
daß er felbit ferner wertvolle Gefäße ruhig gebrauchen dürfe. Dahinter 
jteht Fiat R., womit der Papſt — e8 war Klemens VI — die Bitte 
gewährte. Nicht genug damit, follte der Beichtvater drittens, wenn er zum 
Klofter zurückkehren würde, vom Chordienft befreit fein, was ebenfalls 
erlaubt wurde. Auch ans Stillfehweigen, jo lautete die vierte Bitte, brauchte 
er jich nicht zu jtören, womit Klemens ebenfall3 einverjtanden war. An 
fünfter Stelle ſolle ihm ein vom Sclaffaal getrenntes Zimmer eingeräumt 
werden, in dem er unbehelligt jchlafen und efjen könne, was der Herr ihm 
Ihide: Fiat R. Damit die Langeweile ihn nicht erdrücde, wird ihm jechjtens 
die Erlaubnis erbeten, fich ein oder zwei Gefährten auswählen zu dürfen, . 
wogegen der Papſt nichts einzinvenden hat. Da nun noch für den armen 
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Franziskaner die Dienerfchaft fehlte, jo forgt die Königin in ihrer fiebten 
Bitte dafür, die lautet: daB er einen oder mehrere Famuli halten dürfe, 
die zu feinem Dienft bejtimmt jeien. Auch diefe Bitte fonnte der Papſt 
der Königin nicht abfchlagen. Endlich wird auch die achte Supplik erhört, 
wonach der Beichtvater alle Gewänder gebrauchen dürfe, die ihm geſchenkt 
oder die für ihn gekauft werden und er nach Gutdünken EEE verfügen 
fünne. — 


Dieſe und andere Gnaden, um die die Kön gin gebeten hatte, follen 
nicht nur für den vorliegenden Fall, jondern dauernd gültig jein, was zum 
Schluß auc noch bewilligt wird. 


Faßt man die Ausftaffierung diefes königlichen Beichtvaters aus dem 
Orden des poverello di Assisi zuſammen, jo fragt man ſich erſtannt, was 
an demfelben wohl etwa noch von einem Franzisfaner übrig geblieben 
iit. Eine derartige Merkwürdigkeit ift wohl felbit in den Tagen Klemens’ VI 
eine ganz vereinzelte Ausnahme geblieben. Nicht daß eine Königin derartiges 
erbittet, ift daS Traurige an der Sache, fondern daß Die Bitten gewährt 
werden. Man darf es als ausgeſchloſſen betrachten, daß derartige Supplifen 
eingereicht worden wären, ohne daß die Königin eine vorherige, wenn auch 
nur jtilljchweigende Zuſtimmung des Beichtvaters herbeigeführt hätte. 


Der Wortlaut der Supplif ift der folgende: 
Reg. Supplic. Tom, 5, fol. LXIIv. 
Avenione 1343 Junii 26. 


Specificando ea que in statutis papalibus continentur, illa super 
quibus supplicat devota filia vestra Johanna regina Francorum, quatinus 
cum dilecto confessore suo fratre Symone Brohon ordinis fratrum Mi- 

norum dignemini dispensare, sunt heec: 


Primo quod ad statutum de confessionibus mulierum audiendis in 
loco ecclesie patenti vel etianı alio loco etiam patenti minime teneatur, 
eo quod domine nostre non Consueverunt confiteri in ecclesiis nec etiam 
alibi in loco patenti Fiat R. | 

Secunda quod possit vasa argentea seu aurea vel alia preciosa 
seu quecumque munera recipere et ea personis intra vel extra ordinem 
prout sibi videbitur elargiri et quod aliquibus vasis preciosis libere 
possit uti. Fiat R. 

Tercio si contingat ipsum redire ad claustrum quod a choro exi- 
matur. Fiat R. ’ 

Quarto quod ad silentium minime teneatur. Fiat R. 

Quinto quod possit habere cameram a dormitorio sequestratam in 
qua possit dormire libere et comedere que sibi Dominus ministrabit, 
Fiat R. 

Sexto quod possit tenere unum vel duos socios quos duxerit assu- 
mendos. Fiat R, 
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Septimo quod possit tenere famulum vel famulos ad sui servitium 
deputatos. Fiat R. | 

Octavo quod vestibus que sibi dabuntur vel pro eo ementur libere 
possit uti et de eis prout sibi videbitur ordinare. Fiat R. 

Hec autem omnia cum quibusdam aliis que iam ad supplicationem 
diete domine sanetissimus pater noster concessit, sie sibi concedantur, 
quod sint in perpetuum valitura. Fiat R. i 


Dat. Avinion. VI Kal. Julii anno secundo. 
; * 


Die Ehorprieiter und Chorkleriker der Kathedrale von Vienne pflegen feit 
langen Sahren an einem beftimmten Tage nach Oſtern fich zu verjammeln 
und aus ihrer Mitte einen Abt zu erwählen, den jie abbas follorum 
nennen. Auf ®eheiß desjelben wird dann gegen den Willen des Kapitels 
eine Glocke geläutet, und die ganze Gefellfchaft verjanmelt fich des öfteren, 
und auf Geheiß desfelben wird allerlei Unfug getrieben. Erzbifchof, Dekan 
und Kapitel von DVienne haben jchon ihr möglichjtes getan, um dieſer tief- 
eingewurzelten böfen Sitte zu jteuern, ohne daß es ihnen gelungen wäre, 

Der Erzbifchof Bertrandus wendet fih nın an Papſt Klemens VI de 
consensu saniorum et maiorum sui capituli, qui etiam ne scandalizetur 
clerus ipsius eccelesie et contra eos moveatur, palam supplicare non 
audent, und bittet um Abitellung des Mißbrauches. Da aber die Herren 
Rapitulare vor ihrem Klerus, der augenscheinlich in jeiner Ausgelafjenheit 
jehr gemwalttätig werden fonnte, Furcht hatten, jo bittet der Erzbiſchof um 
fremde executores deputati. Der Papſt gewährt die Bitte unter dem 
26. Dftober 1344 und beauftragt den Erzbifchof von Lyon mit der Aufgabe, 
wobei er ad cautelam die Worte hinzufügt: si sit ita. | 

Mir fehlen die Mittel, um zu unterjuchen, ob diefer Unfug des Chor: 
Elerus nicht etwa aus einer früheren Kinderfeier mit Abts-, Königs- oder 
Kaijerwahl hervorgegangen ift. Der Zujammenhang mit der föte du petit 
eveque, die in Südfrankreih im Mittelalter häufiger zu finden ift, dürfte 
vielleicht noch wahrjcheinlicher fein. Auf jeden Fall möchte ich auch die 
Liturgifer auf diefe Auswüchſe an der Kathedrale von PVienne aufmerffam 
machen, deren Urjprung vielleicht durch einen alten liturgischen — aus 
der Gegend aufgeklärt werden könnte. 3 


Die Supplif des Erzbijchofes Bertrandus lautet: 


Reg. Supplic. Tom. 7, fol. XXXVlIr. 
Avenione 1344 Octobris 26. 


Item significat S. V. B. Viennen. archiepiscopus, quod in vestra 
Viennen. ecclesia inolevit quidam abusus, ex quo insolertie et scandala 
plura orta sunt hactenus et continue oriuntur; videlicet quod sacerdotes _ 
et clerici de choro dicte vestre ecclesie certa die annuatim post resur- 
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rectionem dominicam aliquem ex ipsis preficiunt seu eligunt, si electio 
dici debeat, in abbatem dietumque electum vulgariter nominant follorum 
abbatem, ad cuius mandatum pulsata quadam campana contra et preter 
voluntatem capituli sepius se adinvicem congregantes cuique parentes 
etiam in illieitis ipsumque sequentes illieita multa committunt hactenus 
et commiserunt, nec ab hiis per dictum archiepiscopum, decanum et ca- 
pitulum Viennen. pretextu multitudinis et abusive consuetudinis possunt 
retrahi, refrenari seu etiam cohiberi. Cumque huiusmodi abusiva electio 
iure reproba sit tollenda, supplicat prefatus archiepiscopus de consensu 
saniorum et maiorum sui capituli, qui etiam, ne scandalizetur clerus 
ipsius ecelesie et contra eos moveatur, palam supplicare non audent, 
prefatam electionem abbatis follorum communiter dictam, aut si alio 
quocumque nomine nuncupetur, tolli proprio motn, reprobari et reprobam 
- quocumque fiat tempore nunciari, inhiberique cum decreto et sub pena 
excommunicationis, quam eligentes abbatem prefatum aut alias quo- 
cumque quesito colore quovis nomine nominandum eligendus si con- 
senciat et iam electus nisi renunciet ipso facto, incurrant, ne talis ab- 
usus seu abusiva electio ac campane pulsatio pro congregatione prefata 
de cetero attententur pactiones, conventiones, iuramenta, considerationes 
si que vel si qua inite vel inita hactenus extiterint aut in posterum 
iniantur, penitus reprobantes, Non obstantibus statutis, consuetudinibus 
ipsius ecclesie si. que sint contraria quibuscumque certis executoribus 
deputatis. | 
Fiat per archiepiscopum Lugdunen. si sit ita R. 
Et quod transeat sine alia lectione fiat R. 


Dat. Avinion. VII Kal. Novembris anno tereio. 


u 


Gregor XII hatte Befuch von einem Prieſter aus Indien erhalten, 
der mit zwei DBegleitern die weite Reife gemacht hatte, um die apostolorum 
limina personaliter visitare. Während man jeßt den Bilgern einen Pilger— 
ſchein in der einfachiten Form ausftellt, konnte man damals einen folchen 
sub plumbo haben, wenn der Fall etwas außergewöhnlich lag. Einen der— 
artigen Pilgerſchein erhielten die obengenannten drei Orientalen, deren 
genauere Herkunft leider nicht angegeben wird, sub hac forma: 


Reg. Vat. Tom. 335, fol. CCLVIv. 
Romae apud Sanctum Petrum 1407 Februarii 11. 
Gregorius ete. universis et singulis, ad quos presentes littere per- 
venerint, salutem in Domino. 


Universitati. vestre certitudinem presentibus exhibemus, dileetos 
filios Thomam Mathie presbiterum et Nicolaum Barnabe ac Johannem 
Georgii de India presentiam nostram in humilitatis et devotionis spiritu 
et, sicut accepimus, zelo devotionis accensos apostolorum limina de Urbe 
visitasse, 
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Datum Romae apud Sanctum Petrum tercio Idus Februarii ponti- 
ficatus nostri anno primo. 
Gratis pro Deo 
F. de Montepolitan. Jo. de Montepolitan. 
* 


Orologium portatile im Sahre 1376 gehört noch zu den Seltenheiten. 
Die gefchichtlichen Nachweife über derartige Kunſtwerke find fehr dürftig. 
Ich kann hier auch nur auf grund eines Eintrages in die Kammerbücher 
da3 Vorhandenſein einer ſolchen Zimmeruhr bei Urban V feititellen. Ob 
die in dem QDuittungseintrag vermerken acht Goldgulden den Preis der 
Bimmeruhr bedeuten, wage ich nicht zu entjcheiden. 


Introitus et Exitus Camerae Tom. 321, fol. 118r. 
1367 Aprilis 29. 


Örnamenta. Die eadem ' soluti fuerunt de mandato domini nostri 
pape cuidam famulo qui facit orologium portatile pro camera domini 
nostri pape predicti pro dono specialiter sibi facto ultra VIII floren. 
sibi alias eadem de causa traditos supradicto Petro pro ipso manualiter 
recipiente 


III floren. ad grayletum, 


Klemens VI hatte eine Löwin, die einem bejonderen Wärter unterfland 
und täglich mit 11/a Hammelviertel gefüttert wurde. Der Kammerfchreiber 
nennt fie einfach leona. Da fie träcdhtig war, fo warf jie nach einiger 
Zeit Junge, und dann wurde natürlich auch das Zutter für die parvi 
leones verrechnet (fol. CLIX v). 


Introitus et Exitus Camerae Tom. 210, fol. CXLVIlLr. 
1348 Julii 5. 


Die V mensis Julii sequitur computus Raymundi Furnerii custodis 
leone domini nostri pape de carnibus per ipsum emptis et datis leone 
a die XV mensis Maii usque ad dietum diem V Julii, et computat 
dedisse diete leone qualibet die in dicto tempore unum quarterium et 
semis mutonis; in quo spacio sunt LII dies et sic ascendunt in summa 
LXXVIII quarteria, valent ad racionem VI sol. pro quolibet quarterio 
XXIII libr. VIII sol. Que pecunie summa fuit sibi soluta in 

XIX floren. XII sol. 


Der Preis von 6 Soldi für ein Hammtelviertel muß al3 hoch bezeichnet 


werden. Vom 22. August an befam die Lömwin täglich zwei ganze Viertel ; 
(fol. CLIlLv). Ä Be 
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Gelehrte Geſellſchaften. Bei der Hauptverſammlung des Geſamtvereins 
der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine in Wien 24.—28. Sept. 
jprachen: Brof. Fournier über Defterreich und Preußen in Deutfchland 
in den erjten Jahrzehnten des 19. Jahrh.; Generalvd. Pfiiter: Der Tag 
von Jena, jeine politifchen und militärifhen Vorausſetzungen; Prof. 
v. Schröder: Die Religion der arifchen Urvölker Prof. Dragendorff: 
Altertumsforfhungen in Norddeutjichland; Dr. Piper: Defterreid. 
Burgen. — Air der Univerfität Straßburg iſt im Juli eine Wiffenfchaftliche 
Gejelljchaft zur Förderung wiljenjchaftlicher Unternehmungen im Neich3land, unter 
Borjig der Univerjitätsprofefjoren Michaelis und Götte, gegründet wurde. 


% * 
* 


Aus dem Bericht der Hiſtoriſchen Kommiſſton für Weſtfalen für 1905. 

An Bd. 7 und 8 des Weſtfäliſchen Urkundenbuches, an den Stadtrechten von 
Unna, den weftfäliichen Klofterreformen, den Corveyer Heberegijtern, den Mindener 
Chroniten und den Arhipinventarien der Kreiſe Steinfurt, Warendorf, Lüdinghauſen 
und Recklinghauſen ift fortgejeßt weiter gearbeitet worden. Das Manuffript de3 
1. Bd. der Münſterſchen Landtagsakten einjchlieglih einer längeren, darjtellenden 
Einleitung it von Privatdozent Dr. Schmitz-Kablenberg und das des Regiſters 
für Bd. 1-50 der Beitjchrift von Dr. Bömer fertiggeitellt. Von den Grundfarten 
für Weftfalen find die beiden legten Sektionen in Arbeit. Der 6. Bd. des Codex 
traditionum Westfalicarum, bearbeitet von Gymnafialdireftor Dr. Darpe, wird 
1906 erjicheinen, der Drud des 7. Bd. ſoll fih unmittelbar anjchliegen. Die Bear- 
beitung von Hamelmanns reformationsgejcichtlichen Arbeiten iſt einjtiwe'len zurück— 
geftellt worden, bis es gelingen wird, einen Erjaß für den verjtorbenen Dr. Detmer 
zu finden. Geheimrat Brof. Dr. Philippi hat mit dev Herausgabe der weitfälijchen 
Landrechte und zwar zunächſt der Sandweller GogerichtSurteile begonnen. 

Die Altertumskommiffion für Weftfalen hat die Ausgrabungen bei Haltern 
fortgejest, inSbefondere die drei noc nicht befannten Tore des „großen Lagers“ 
nachgewieſen und den Umfang des Feldlagers feitgeitelt. Die Arbeiten für einen 
Atlas ur: und frühgefhichtliher Befeftigungen in Wejtfalen wurden mit Erfolg 
fortgejegt. 


* * 
* 


Die GHeneralverfammlung der Görresgefellfhaft tagte in Bonn 
vom 25 — 28. September. Näheres wird darüber der Jahresbericht melden. - 
‚Hier fei einftweilen Mitteilung gemacht von der Gründung einer Seftion 
für alte Kultur und Geſchichte fowie der Vorträge gedacht, die in 
das Fachgebiet des Hiſt. Jahrbuchs gehören oder fich mit ihm berühren: 
® Schnürer fprah über die neueiten Forſchungen zur Ge— 
ſchichte des hl.Franziskus v. Aſſiſi; 9. Griſar: Die lateran. 
Palaſtkapelle der mittelalterlichen Päpſte und ihr neu 
erſchloſſener Schatz (mit Lichtbildern); St. Ehſes: Joh Groppers 
Rechtfertigungslehreaufdem Tridenter Konzil; M.Grab— 
mann: Die Grundlegung derſcholaſtiſchen Methodeinder 
Batriftit und Borfholaftif; Wchmid S.V.D.: Der 
Entwidlungsgedanfe in der Religionswiſſenſchaft. 


* * 
* 
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Das römiſche Inſtitut der Görres-Geſellſchaft im Jahre 1906. 


Bon den Batilanifhen Quellen zur Gefhihte der päpft- 
lihen Hof» und Finanzverwaltung im Mittelalter ift der 
erſte Band, der von dem früheren Mitgliede Dr. E. Göller, jest Aſſi— 
itenten am Kgl. Breußifchen Inſtitute, bearbeitet wird und die Einnahmen 
der päpftlichen Kammer unter Johann XXIL(1316—34) umfaßt, nunmehr 
mit Stark 40 Drudbogen im Texte abgejchloffen. Dazu kommt noch eine 
gleichfall3 fertige Lite der Obligationen desselben Zeitraumes und das 
Negilter, das bei der überaus großen Fülle von Perſonen und Dertlichkeiten, 
die der Band enthält, nicht geringe Zeit und Mühe erfordert. Unterdefjen 
fann die Einleitung gedrudt werden, die im ganzen fchon bereit Liegt. 
Diejelbe behandelt wie üblich zunächit das verarbeitete Material der Kammer: 
verwaltung, geht dann aber zufachlien Erörterungen über, wobei Dr. $öller 
mit Dr. 9. Schäfer von unferem Inſtitut und nit P. Fl. Watzzel von 
der Defterreichifhen Leogefellichaft daS Webereinfonmen getroffen hat, daß 
er ſelbſt einen literärgeſchichtlichen Ueberblick über die gefamten famera- 
_ Liftifchen Arbeiten .feit dem 16. Sahrh. und eine kanoniſtiſche Abhandlung 
über die furialen Behörden gibt, während Dr. Schäfer im zweiten Bande 
vornehmlich die wirtfchaftsgefchichtlichen Fragen wie Wert und Kauffcaft 
des Geldes, Berhältnis von Maß, Münze, Gewicht zu unferen heutigen 
Einheiten und Verwandtes behandeln wird, P. Waßel dagegen, dem die 
vor Johann XXII liegenden Pontifikate zugefallen find, die Kapitel Census 
und Decimae erörtern wird, die mehr dem 13. al3 dem 14. Sahrh. ans 
gehören. Ganz fcharf ift natürlich diefe Trennung nicht durchführbar; fie 
dürfte aber doc eine recht gründliche Gefamteinleitung zur Folge haben. 


Dr. Schäfer hat für den zweiten Band, der die Ausgaben unter 


Johann XXII enthalten wird, num auch alle Archivbeftände jefundärer 
Natur, wie die Instrumenta miscellanea, Notariatsaften nach Sameralien 
durchforjcht und die Manualbücher der einzelnen Beamten mit den amtlichen 
Negijtern der Introitus und Exitus verglichen. Mit dem Drucke des Bandes 
fann zu jeder Zeit begonnen werden, Kir die Einleitung hat Dr. Schäfer, 
wie bereit3 erwähnt, namentlich auf den handelsgejchichtlichen und gewerb— 
lihen Teil Gewicht gelegt und hofft, auf Grundlage feines fehr reichen und 
durchaus einheitlichen Material zu Ergebnifjen zu gelangen, durch welche 
unjere Kenntnis der betreffenden Berhältniffe in Sranfreid) und Deutjchland 
bedeutend gefürdert wird. | | | 

Die Arbeiten zum Konzil von Trient Haben gleichfall3 ſteten 


- Fortgang genommen. Bon Dr. V. Schweiger wurde eine Anzahl von 


Traftaten über Urfprung des Epifkopates, Zurisdiktion und Nefidenz 
der Bifchöfe Eopiert, neben andern über die Rechtfertigung, von Pole und 
dem Auguftinereremiten Chriltoph von Padua. Beſondere Aufmerkjfamfeit 
erforderte die jehr bedeutfame Neform des Konklave unter Julius ‚ILL, die 
allerdings erſt von den nächſten Nachfolgern zu Ende geführt werden fonnte, 
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Damit war das päpftliche Archiv nach diefer Nichtung erſchöpft. Neichere 
Ausbeute boten noch immer die Handichriften der Vatikanifchen Bibliothek 
in Abhandlungen von Contarini, Aleander, Nauſea, Campegio, Lippomano, 
Konrad Braun und anderen angefehenen Theologen, auch don anonymen 
Verfaſſern, deren Arbeiten durch Nandbemerfungen von der Hand des 
Konzilspräfidenten Cervino erhöhte Bedeutung erhalten. Fortgefegte Durch: 
jiht auswärtiger Bihliothefinventare ergab fodann die Notwendigkeit einer 
Studienreife nah Puris, Münden, Wien, fowie eines längeren Auf- 
enthaltes in Mailand, Mantua und Florenz. Bari hat Dr. Schweitzer 
bereit3 im Laufe des Monats September mit reichem Ertrage erledigt; 
die anderen Orte wollte er auf der Rückkehr nah Nom befuchen. Vor 
Weihnachten hofft er alle8 auswärtige Traktatenmaterial an ſich bringen 
und fih dann vorherrfchend der Eritiihen Behandlung und ſachgemäßen 
Einteilung des reihen Stoffe8 widmen zu fünnen. 

Dr. EHfe3 Hat aud in diefem Jahre feine Tätigfeit vorwiegend auf 
die Bearbeitung des zweiten Aftenbandes, im bejonderen auf das 
Defret über die Rechtfertigung richten müſſen. Nach wiederholten Ent- 
würfen, Beratungen und Umänderungen des Dekretes wurden gegen Mitte 
DOftober 1546 zwei Kernfragen hervorgehoben und einer erneuten, höchſt 
eingehenden Diskuſſion unterzogen, nämlich die Certitudo gratiae, Die 
Heilsficherheit der Gerechtfertigten, und die Justitia imputata al 
angebliche Hauptgrundlage unferer Rechtfertigung im Gegenſatze zur Justitia 
inhaerens. Beide Tragen greifen tief in die Doktrinen hinein, von denen 
Deutfchland im 16. Sahrh. bewegt war; namentlich aber galt es, über 
den zweiten Punkt volle Klarheit zu Schaffen, weil, wie befannt, von einigen 
fatholiichen Theologen diefe fogenannte Justitia imputata als Brüde zu 
einem dogmatiſchen Ausgleid mit der nackten Imputationslehre Luthers 
benußt wurde. Es war dies die Partei der Mitte, die an Kardinal Con— 
tarini einen erlauchten Fürjprecher, an dem Kölner Scholafter- Johannes 
Gropper ihren nambafteiten literarischen Vertreter beſaß. Es Tiegen zu 
der Trage allein von den Theologen ca. 30 Driginalvota vor, die zumeilen 
den Umfang von erjchöpfenden Abhandlungen annehmen und deren Be: 
handlung viel Zeit erforderte. Zum Verſtändnis der Sachlage trugen ganz 
weſentlich die Aufzeichnungen des Auguftinergeneral® Seripando bei, Die 
fih in der Nativnalbibliothef zu Neapel befinden. Des Näheren belehrt 
darüber ein Aufjaß, der in der Römischen Duartalichrift erfcheinen wird. 
Sm übrigen ift die Bearbeitung des ganzen Dekretes nahezu abgejchlojjen 
und damit auch die dogmatiich wichtigite Sessio sexta des Konzils; Die 
Sortfegung bis zur Uebertragung nach Bologna bietet weniger Aufenthalt, 
jodaß der Abjchluß des zweiten Aftenbandes in nächiter Ausficht jteht. Die 
Akten der letzten Konzilsperiode unter Pius IV wurden bis Ende September 
1562 weitergeführt. Die in früheren Berichten erwähnten Nebenarbeiten 
erfuhren ihre periodische Fortſetzung. 
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Prof. Dr. Merkle in Würzburg hat noch vor Ende 1905 mit dem 


Drucke des zweiten Diarienbandes begonnen und iſt damit tn raſcher 
Folge bis zum 38. Bogen vorgeſchritten. Der Band beginnt mit dem 
Konklave Julius’ III Ende 1549 und bringt zunächſt die weiteren Tage— 


bücher MafjarellisS über diefen und die beiden folgenden Bontififate Mar: 


zellus’ TI und Pauls IV. Die Texte werden jtändig mit den Driginal- 
vorlagen zu Nom verglichen. 


Die Bearbeitung der Konzilsforrefpondenz unter Paul III 
nimmt bei Dr, ©. Buſchbell in Krefeld guten Fortgang. Derjelbe Hat 
die Textkritik bis Mitte Februar 1547 durchgeführt und hofft auch mit der 
fahliden Kommentierung im Laufe des Winter® zu Ende zu kommen. 
Bor Abſchluß des Ganzen wird er jedoh au den Zundftellen der Korreſpon— 
denz, namentlich zu Florenz in den Carte Cerviniane, eine Nachlefe Halten. 

Dr. W. v. Gulif3 Arbeiten für den dritten Band der Hierarchia 
catholica (1503 —92) find foweit gefördert, daß das erjte Buch, welches 
Päpfte und Kardinäle umfaßt, druckfertig vorliegt. Jedem Pontifikate 


wurden die wichtigeren Aufzeichnungen und Defrete aus den Konfiftorialakten 


beigefügt. Aus dem Verzeichnis der Kardinäle konnte eine eigene und fait 
vollltändige Tabelle über fämtliche Kardinalstitel zuſammengeſtellt werden. 
Für die Series episcoporum it das Material gleichfall3 vollitändig ge- 
fammelt; nur ift noch ein Teil der Inventare Garampis auf etwaige Nach— 
träge durchzufehen. Es iſt beabfichtigt, dem dritten Bande eine ftatiftifche 


Ueberjicht über das ganze Werf (1198 — 1592) beizugeben, die für die 


beiden erjten Bände fchon ausgearbeitet ift. 


Die Nuntiaturberite haben jeit dem Erſcheinen des Bandes 
von Dr. R. Neihenberger (ſ. Hiſt. Jahrb. XXVI, 953) geruht; 


indejjen Fann bereits in nächlter Zeit mit dem Drucke eines folgenden Bandes 
der Kölner Nuntiatur (1590 ff.) begonnen werden. Dr. 2. Schmitz— 
Rallenberg, Privatdozent in Münfter, der denfelben „bearbeitet, hat fich- 
die PBrivatforrefponden; des Nuntius Frangipani aus Neapel zujenden lafjen- 


und it nun damit befchäftigt, daraus Auszüge zur Ergänzung und Er: 


läuterung der amtlichen Berichte zu machen. Sobald dies durchgeführt ift, 


wird das Manuffeipt an die Druderei abgehen. Ebenſo ſetzte Boltolini- 
Mathaus das Ende dieſes Jahres als äußerjten Termin an, bis zu 
welchem er die Fortſetzung der failerlichen Nuntiatur abzuschließen gedenft. 


Sobald hier die Bahnen wieder frei find, Fönnte an Wiederaufnahme der 


archivalijchen Arbeiten auch auf diefem Gebiete gedacht werden. 
Die Reihe der Duellen und Forſchungen fonnte um zwei Bände 


(11. und 12.) bereichert werden. Es find die Werfe von Prof. Dr. Meifter, 2 


Die päpftlihen Geheimjchriften bid zum Endedes 16. Jahrh,, 
mit mehreren Schrifttafeln, und von P. Fr. Ehrle S. J., Chronicon 


actitatorum temporibus Benedicti XIII (de Luna) des Mar: 
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tinud de Alpartil, 1. Band, Chronik und Aftenftüde. Ein ziveiter 
Band wird die darftellende Verarbeitung enthalten. 


Durch gütige Vermittelung der hohen Botſchaft des Deutſchen 
Reiches (Palazzo Caffarelli) wurden unferm Juſtitut von der italienischen 
Bibliothefsverwaltung alle Vergünftigungen im inneren und äußeren Bücher- 
verfehr zugeltanden ; es ſei dafür auch hier der verbindlichite Dank abgeftattet. 


Bonn, 25. Sept. 1906. 2ffgr. Dr. Ebfes. 


Das foeben ausgegebene Doppelheft 2 und 3 unferer „Studien 
und Darftellungen au3 dem Gebiete der Geſchichte“ bringt den 
fünften Band diefer Serienpublifation der Görres-Geſellſchaft zum Abjchluß. 
In tief eindringender, durchaus objektiver Weife behandelt hier Dr. Ludwig 
Steinberger auf 208 reip. 215 Seiten „Die Sefuiten und die 
Sriedensfrage in der Zeit vom PBrager Frieden bis zum 
Nürnberger Friedenserefutionshauptrezeß 1635— 50". K. Th. 
v. Heigel hat die Anregung gegeben zur Bearbeitung des danfbaren Thentas, 
Aus Steinbergers ftattlicher Abhandlung lernen wir an der Hand gedruckter 
und ungedruckter Flugſchriften, Akten und Korreipondenzen die verschiedenen, 
vielfach gegenjäglic; verlaufenden Strömungen näher fennen, welche in 
jenen erregten Zeiten nicht nur das fatholifche Lager im allgemeinen, 
jondern auch die Geſellſchaft Jeſu im bejonderen teilten. Wie weit man 
in den Zugejtändniffen an die Proteſtanten bei den Sriedensverhandlungen 
gehen dürfe, daS war die große Frage, welche Fürſten und StaatSmänner 
bejchäftigte, zugleich aber au, da fie als Gewiljensfrage von ſchwer— 
wiegender Bedeutung behandelt wurde, die Theologen in Bewegung jeßte. 
Bon höchſtem Intereſſe ift ed, an der Hand der ruhigen Darlegungen - 
Steinbergers näher zu verfolgen, wie zu diefer brennenden Frage fich die 
Sefuiten in Wien, in München, Dillingen, Mainz und Münſter ſtellten. 
Einer ftrengeren Gruppe von „Extremijten“, welche an dem Prinzip der 
katholiſchen Glaubenseinheit fejthielt und in dem Dillinger Jejuitenpater 
Heinrich Wangneref aus München einen fchneidigen Wortführer hatte, jtand 
eine mehr gemäßigt opportuniftiiche Gruppe gegenüber, zu welcher insbejondere 
die Hoftheologen und Fürſtenbeichtväter in Wien, München und Mainz 
gehörten. In diefem Kreife ragt P. Johann Vervaux, ein geborener 
Zothringer, der Bertrauensmann des Kurfürjten Maximilian I von Baiern, 
hervor. Bielleicht werden neue Aftenjtüde, über welde P. B. Duhr zu 
berichten vermag, ihn doch noch mehr als felbjtändigen, von höfiſcher Be— 
einfluffung unabhängigen Theologen erſcheinen laſſen. Steinberger hat die 
Mühe nicht gejcheut, auch ungedrucktes Material aus den großen Handſchriften— 
jammlungen in Rom und München beizubringen; zumteil läßt ev es auch 
abdruden in Form von 18 Beilagen. Auh P. B. Duhr öffnete ihm 
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bereitwilligſt ſeine Kolleftaneen aus dem Jeſuitenarchiv. Leider erhielt 
Steinberger feinen Zutritt zu der Biblivthef des Fürjten Chigi in Nom. 
Auch zerſchlug ſich einftweilen die Hoffnung, die reichen Handjchriftenichäße 
diefer Bibliothek demnächſt in den Batifan, die Drude nach Berlin überführt 
zu fehen. An diefen neuen Zagerorten würden fie der Forſchung fruchtbare 
Anregung und Förderung leichter geboten haben, als es der Fall jein wird, 
folange fie im Palazzo Chigi fo gut wie verjchlofjen ruhen, Steinbergers 
Gelehrſamkeit entfaltete fi) reich in dem umfafjenden Notenapparat und 
in ſieben Exkurſen. Zur Nachprüfung ift jo bequeme Gelegenheit geboten. 
KG. ©. 


* 


Eine Neuausgabe der fog. hilarianiſchen hiſtoriſchen Fragmente. 


Die große Wichtigkeit der dem Hilarius von Poitiers zugejchriebenen 
log. Hiftorifchen Fragmente ift von aller Welt anerkannt. Enthalten fie 
doch Aftenjtücde, welche fir die Kirchengejchichte des 4. Jahrh. von der 
größten Bedeutjamkeit find! Ich erinnere nur an die Liberiusbriefe.. Die 
erſte Ausgabe der Fragmente erfchien 1598 zu Paris: B. Hilarii Pictavi- 
ensis provinciae Aquitaniae episcopi ex opere historico Fragmenta, nun- 
quam antea edita. Ex bibliotheca Pet. Pithoei. Der Herausgeber Nil. 
Lefevre (Faber) hatte die Edition nach einem Apographon (jebt Cod. Par. 
lat. 1700) bejorgt, das eine Kopie des fog. Cod. Pithoeanus war und da3 
Lefevre felbjt mit Nandbemerfungen und Korrekturen verjehen hatte. Der 
Cod. Pithoeanus feinerjeit$ war eine Abfchrift eines alten Manuſkriptes, 
das neben den Fragmenta die ‚epitome librorum Cassiani de Incarnatione 
Christi‘ enthielt. Er gehörte dem 15. Jahrh. an und war von P. Pithou 
zu Baris im Sabre 1590 aufgefunden worden. Pithou zögerte mit der 
Herausgabe der Fragmente, da er den Originalfoder noch zu entdeden 
hoffte. Allein er ftarb inzwilchen und hinterließ Lefevre die Veröffentlichung 
der Sragmente (Praef. 27). Der Text Lefevres ging auch in die folgenden 
Ausgaben der hilarianischen Werfe, zunächſt in die von J. Gillot (Paris 1605) 
über. Als der Mauriner Couftant eine neue kritiſche Ausgabe der Schriften 
des Biſchofs von Roitiers unternahm, bediente er ſich für die Fragmente 
de8 erwähnten Apographon, daS der Ausgabe Lefevres zugrunde gelegen, 
und des Cod. Pithoeanus jowie einer Bariantenfanımlung, welche von 
P. Sirmond nach einer alten, auch die Fragmente enthaltenden Neimfer 
Handichrift angelegt worden, und welche jpäter in den Beji von Steph. 
Baluze gefonımen war. Der Cod. Pithoeanus ift feit der Konftsfation der 
Bibliothef des Chäteau de Palis, wo er fich zu Anfang der Nevolution 
befand, verjchollen (f. über die Konfiskation A. Babeau, Le chäteau de 
Pälis et sa bibliotheque, Troyes 1878, 14.]. Der Cod. Remensis fonnte 
ſchon zu Beiten Couftant3 nicht mehr aufgefunden werden. | 
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Sm Jahre 1905 beſchäftigte ich mich näher mit den Hilariusfragmenten; 
ich hatte durch P. Brewer von dem Vorhandenfein eines alten Kodex (483) 
der Pariſer Arfenalbibliothef aus dem 10. Zahrh., der auch die hiftorifchen 
Fragmente des Hilarius barg, erfahren. (Eine genaue Bejchreibung des 
Kodex findet jich im 1. Bd. des Katalogs der Bibliothek.) Da erfchien in 
demjelben Jahr 1905 die Schrift von M. Schiktanz, Die Hilarius- 
jragmente (Breslau). ES ift meines Wiffend die erjte wifjenfchaftliche 
Abhandlung über die Fragmente, welche den Arjenalfoder erwähnt. Schiktanz 
veröffentlichte nach ihm auch mehrere Hilariusbriefe. Bei einem längeren 
Aufenthalt in Paris unterfuchte ich nun eingehend den Cod. Par. 1700 und 
den Arjenalfoder 483 und fam bald zu dem ficheren Nejultat, daß der 
Arjenalfoder jenes Driginalmanuffript it, daS dem Cod. Pithoeanus al 
Vorlage gedient. Die Variantenfanımlung des P. Sivmond war weder unter 
den bHinterlafjenen Papieren Sirmond! noch unter denen Baluzes oder 
Couftant3 zu finden. Sch gedenfe num nebſt einer ausführlichen Abhandlung 
über die jog. hiſtoriſchen Fragmente des Hilarius eine Neuausgabe derjelben 
auf grund des Arjenalfoder und einiger anderen unbenutzten Hanpdjchriften 
(für mehrere Stüde der Sragmente) zu veröffentlichen. 


Münden, Oftober. AR. 8. Feder S. J. 


* 


Ein danfenswertes Unternehmen hat Dr. J. Greving, Privatdozent 
der Klirchengefchichte in Bonn, ind Leben gerufen. Es führt den Titel: 
„Meformationsgefhidtlide Studien und Texte“ und fol zunächſt 
Studien aufnehmen, die geeignet find, unfere Kenntniſſe in der Gejchichte 
der Neformation, ſowohl der protejtantifchen wie der fatholijchen (der jog. 
Öegenreformation), zu vertiefen. Aber auch Arbeiten über die Zuſtände 
und Ereignifje des ausgehenden 15. und beginnenden 16. Jahr). werden 
nicht gänzlich ausgefchloffen fein. ES follen ferner Texte (Schriften, 
Urkunden, Akten, Korrejpondenzen) veröffentlicht werden und zwar ſowohl 
jolche, die bereit3 gedrudt, aber wegen ihrer Seltenheit Schwer zugänglich 
find, als auch ſolche, die nur handjchriftlich exijtieren, desgleichen jeltene 
und wichtige Schriften mäßigen Umfangs, die für die Neformationsgejchichte 
von Wert find, von neuem herausgegeben werden. Die „Reformations— 
gefchichtlichen Studien und Texte“ erjcheinen bei Ajchendorff in Münſter in 
zwanglojen Heften von größerer oder kleinerer DBogenzahl, wie es Der 
behandelte Stoff gerade mit ſich bringt. Außer ſolchen Heften, die ein 
Ganzes für Sich bilden, werden auch Sammelhefte für Fleinere Beiträge 
ausgegeben werden. Jedes Heft wird mit einem Inhalts- und Namen- 
verzeichnis ausgejtattet jein. Tertpublifationen werden mit einer erläuternden 
Einleitung, mit bibliographifchen Angaben und mit erkflärenden Anmerfungen 
verjehen. Schöne oder interefjante Titelholzfchnitte follen mit Auswahl 
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den Heften beigegeben werden. Ihre Unterſtützung Haben bisher zugejagt 
die Herren: P. Braundberger 8. J., Luxemburg, © Bufchbell, 
Oymn.:Oberlehrer in Krefeld, Prof. Fr. Falk, Pfarrer in Klein-Winternheim 
und Ardhivar des Bistums Mainz, M. Grabmann, Lhyzealprof. in Eichjtätt, 
M. Janfen, Privatdozent in Münden, J. Jungnitz, Direltor des 
fürftbifchöfl. Didzefanarhivs und Mufeum3 in Breslau, 3. Krudewig, 
Affiftent der Provinzialdenkfmälerftatiftif in Köln, U. Meifter, Univ.-Prof. 
in Münfter, ©. Merkle, Univ.:Brof. in Würzburg, Mfgr. N. Baulus, 
Kuratus in München, AU. Bieper, Univ.-Brof. in Müniter, Or. Richter, 
Prof. an der philof.stheologishen Lehranftalt in Zulda, $. Ru tz, Öymn.: 
DOberlehrer in Köln, 3. Schlecht, Lyzealprof. in Zreifing, 2. Schmitz— 
Kallenberg, Privatdozent in Münfter, U. Schulte, Univ.-Prof. in 
Bonn, Migr. W. E Schwarz, Domkapitular in Münfter, M. Spahn, 
Uno -Brof. in Straßburg, 9. J. Wurm, Pfarrer in Hausberge. — 
Soeben erjchien Heft i (gewidmet der Generalverfanmlung der Görres— 
Befellfhaft in Bonn) von J. Öreving, Johann Ed als junger 
Gelehrter. Eine literar- und dogmengeschichtliche Unterfuhung über 
Chrysopassus praedestinationis au8 dem J 1514; XVI, 174 S.; geh. 
M. 4,25. Die nächſten Hefte werden u. a. enthalten: Das Beichtbuch des 
Srankfurter Koplans Johannes Lupi und die andern gleichzeitigen Beicht- 
bücher nach den 10 Geboten von % Kalk; Zwei ungedrudte Reformations— 
gutachten don Georg Wigel, von Gr. Richter; Der literarifche Streit 
zwiſchen Ef und Karlitadt vor der Leipziger Disputation nebjt Nendrud 
der Defensio Joan. Eckii contra amarulentas D. Andreae Bodenstein 
Carolstatini ..... . invectiones von 3. Greving; Eds Pfarıbuh vom 
J. 1525, von 3. Oreving. 


Einen Fakfimiledrud der Co uſſemakerſchen Scriptores ecclesiast. 
med. aevi beabjichtigt die Buchhandlung von U. Mojer in Graz und veranjtaltet 
zu dem Zwecke eine Umfrage nach Liebhabern diefer neuen Ausgabe — Die „Beiträge 
zur Kunde der indogermaniichen Sprachen” und die „Zeitjchrift für vergleichende 
Sprachforſchung“ Haben ſich verſchmolzen zur „Zeitfchrift für vergleichende 
Sprabforjhung auf dem Gebiete der indogermanijhen Sprachen“, 
hr3g. von A. Bezzenberger, E Kuhn u. ®. Schulze; Göttingen, Vandenhoeck 
& Nupreht. — Bei A. Dunder in Berlin erjcheint in jährlich 5 — 6 Heften zum 
Jahrespreis von 10 M. ein Sammelwerf, Hr3g. von 9. Jangen u. ©. Thuran: 
„Wiſſenſchaftliche Frauenarbeiten“; erjchienen ift von M. Krausfe: Grill— 
parzer als Epigrammatifer und von M. Bancritiug: Studien über die Schlacht 
bei Kunaxa; bevorjtehen von M. Mindwig: Frauenſchilderungen Dantes, Petrarcas 
und Boccaccios; von 9. dv. Frankenberg-Proſchlitz: Die Lehre vom ewigen 
Leben nach neuteftamentlicher Auffafjung mit bejonderer Nücficht auf Johannes. — 
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Unter Leitung von Prof. Morando erjcheint monatlich in Lodi feit furzem die philo- 
ſophiſche Beitjchrift: RivistaRosminiana,.== BurEnglish. hist. rewiew 
1886 — 1805 iſt das Generalrvegijter erjchienen. Die Hift. Zeitfcehrift ver- 

öffentlicht ebenfalls ein Generalregijter, das im Drud ift und die Bände 57—96 umfaßt. 


»reife, Stiftungen, Bewilligungen. Die Berliner Akad. der Wiſſenſch. 
jtellt die Preisaufgabe: „EI jollen die Typen und Symbole deraltorientalifchen 
Kunst Eritijch unterfucht und ihre Verbreitung in Vorderafien und im Bereich 
der myfenijchen und der phönififchen Kunſt verfolgt werden“. Preis: 5000 M. Frift: 
3l. Dezember 1908. — An der Bonner Univerjität find von der Feitgabe für Franz 
Bücheler 4000 M. als Büchelerftiitung bejtinnmt worden für Zöglinge der Hoch— 
ſchule, „welche die Arbeit in den Eafjischen Sprachen im Sinne und zum Nußen des 
'Thesaur. linguae latinae und des fünftigen Thes graecae linguae 
wiljenjchaitlich fürdern“ (Kit. Zentralbl. Nr. 36). — Die Greifswalder Univerfität 
erhielt zum 450 jähr. Jubiläum vom Brovinziallandtag eine Stiftung von 10,000 M. 
zur Errichtumg einer Abteilung für niederdeutjche Literatur (Lit Zentralbl. Nr. 34), 
m Die Sejelljchaft für Nheinijche Geſchichtskunde ſetzt aus der Mevifjen- 
Stiftung auf die Löjung folgender Rreisaufgaben Breife aus: 1. Begründung und 
Ausbau der Brandenburgiſch-Preußiſchen Herrihaft am Niederrhein. 
Zur Feier ihres 300 jährigen Beitehens. Preis: 3000 M. Friſt: 1. Oftober 1908. 
2. Konrad dv. Heresbac, mit bejonderer Rückſicht auf feine Bedeutung als Pädagoge. 
Preis: 2000 M. Friſt: 1. Juli 1909. Einjendungsadrefje: Archivdireftor Profejjor 
Dr. Hanjen in Köln. — Die Santgejellichaft ftellt als Preisaufgabe: Das 
Problem der Thevdizee in der Bhilofophie und Literatur des 18. Jahrh. mit 
bejonderer Nücdjicht auf Kant und Schiller. Preis: 1000 M. Friſt: 22. April 1908. 
Adrejje: Kuratorium der Univerj. Halle. — Dem Hanjijchen Gejhichtsverein jind 
von der Hamburg-Amerifa-Linie 1000 M. und vom Norddeutjchen Lloyd 2000 M. als 
Preis für eine Gejhichte der Bremiſchen Schiffahrt gejchenft worden. == Die 
Münchner Akademie der Wiffenjchaften ſetzt den Zogaphospreis von 1500 M, 
aus für die Aufgabe: Tehnif und Gejchichte des byzantin. Urfundenmwejend, 
Srijt: 31. Dez. 1906. — Die Univerfität Straßdurg hat dag Engelmannftipendium 
von 2500 M. an Prof. Kalkoff (Breslau) zur Förderung jeiner reformationg- 
gejchichtl. Studien verliehen. — Der Univerjität Stragburg ijt das von dem 
1836 verjtorbenen Brof. der Theologie E. Cunitz gejtiftete Kapital von 360,000 M. 
zur Förderung evangelijchstheologiicher Wiſſenſchaft, einſchließlich jeder 
wiſſenſchaftlichen Arbeit in Elfaß: Lothringen, im Sinne eines dogmenfreien 
PBroteftantismus, zugefallen; die Zinjen betragen jährlich etwa 13,000 M, — Der 
Verwaltungsrat der Wedefindjhen Breisftiftung für deutjche Gejchichte in 
Göttingen jtellt für den neuen Verwaltungszeitraum die Aufgabe; „eine Fritijche 
Geſchichte der ſächſiſchen Bistumsgründungen in der Karolingiſchen 
Zeit.“ Preis 3300 M. Friſt: 1. Auguſt 1910. Einſendungsadreſſe: Der Direktor 
des Verwaltungsrats der Stiftung. — Die Wiener rechts- u. ſtaatswiſſenſch. 
Fakultät ftellt die Breisaufgaben: 1. Duellenmäßige Darjtellung der öſterr. 
Berfajjungsgejhichte jeit dem 16. Jahrh.; 2. dasjelbe bezüglich der Hecht 3- 
entwicdlung auf ein Teilgebiet des öſterr. Brivatrecht3 von der Rezeption 
des römischen Nechts bis zur Kodififation. Preis: je 2400 Kr. Friſt: 31. Dez. 1911, 
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— Die Univerfität Würzburg erhielt von dem Theologieprofeſſor Geh.-Nat 
AU. v. Scholz eine Cchenfung von 34,000 M., deren Zinjen zu Stipendien für 
Theologen dienen jollen. — Den Wedefindpreig von 1650 M erhielt M. Lehmann 
für fein dreibändiges Werk: „Freiherr von Stein“ (1902 05). Die amerif. 
Millionäre haben in den legten 13 Jahren über 3000 Millionen für wifjen- ° 
Ihaftliche und gemeinnüßige Zwecke gejtiftet; A. Carnegie allein 460!/ Millionen 
bis Oftober 1905 (Lit. Zentralbl. Nr. 26). | 


Todesfälle. Es ftarben: am 5. Juni in Großskichterfelde bei Berlin der 
Philoſoph E. v. Hartmann, 64 J. alt; am- 29. Juni in Paris der Hijtorifer und 
Akademiker Prof. A. Sorel, 64 $. alt; am 7. Juli in Göttingen der Hiſtoriker, 
Univ.-Bibliothefar J. Briejad, 41% alt; am 11. Juli in Jena der Philologe, 
Seh. Hofrat Brof. H. Gelzer, 59 3. alt; am 13. Zuli in Berlin der Geh.-Neg.-Nat 
und 2. Direktor der preußischen Staatsarchive K. Sattler, 56%. alt; am 13. Sept. 
in Münfter der Kunfthiftorifer Prof. &. B. Nordhoff, 68 3. alt; am 23. Sept. 
in DOUBLE der Hiftorifer Geh. Neg.-Nat und Oberbibliothefar E. em 
178%. alt. 





X; 


Die Glaubwürdigkeit des Johannes Buld. 
Entgegnung von &. Börner (Fürſtenwalde). 


A, DTe Unteritellung. 


Bon allem, was die beiden Berfechter der Bufchjchen Sefhichtötrene, 2 
Eſchbach und Pohl, gegen mich und gegen die mir zujtimmenden Kritiker 
in dieſer Zeitfchrift (XXVIL, 322 ff.) vorgebracht haben, stelle ich au die 
Spige ‚meiner Entgegnung die Unterftellung, die betreffs meiner Auf- 
jtellungen von jenen gemacht worden ift. re 
Pohl äußert fi am ftärfften, er fagt (©. 332 0.): „Hiernach (mach 
Eſchbachs Darlegung) hat Börner es an befonnener und methodiiher 
Kritik fehlen laſſen. Mir (d. H. Pohl) wenigſtens iſt ed unerfindlic,, 
wie die von Eſchbach zugegebenen vier unrihtigen Angaben den 
Ihweren Borwurf bewußter Abweichung von der Wahrheit zu unlauterem 
Bwede, d.h. der Lüge, auch mur im entfernteiten rechtfertigen könnten“. 
Pohl nimmt alfo an, daß ich mit meinen 11 Nachweiſen (j. meine Schrift 
„Die Annalen 20.” S. 25 — 39) den Prior Buſch habe der a über: 
führen wollen, was nicht wahr ift. ; 
Ebenſo ift Eſchbachs Angabe über die Abjicht meiner 11 Nachweife 
falſch. Er jagt (€. 331 u.):. „WS Zweck von Buſchs angeblichen Ent- 
ſtellungen betrachtet Börner die Verherrlichung feines Gegenstandes. Diefer 
Zweck müßte num, wenn die falfchen Angaben Bushs bewußte Unwahre 
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heiten jein jollten, bei allen oder doch wenigſtens einigen derfelben nach— 
gewiefen werden. Diefen Nachweis bleibt aber Börner bei allen 
11 Bunften, deren Falſchheit er Bush vorhält, fchuldig”. 

Eſchbach und Pohl tragen alfo die Meinung vor, daß ich auf grund 
meiner 11 Nachweije die Lügenhaftigfeit Buſchs behauptet habe. Ich ant- 
worte: Beide haben den Zujammenhang meiner Ausführungen nicht 
verjtanden, dieſe Behauptung Habe ich gar nicht aufgeftellt, nur durch 
die Herausreißung meiner Worte aus dem Zuſammenhang fann 
mir ſolche Behauptung zugeschrieben werden. | 

‚ Nachdem ich nämlich die 11 Beweiſe auf S. 25 — 38 meiner Schrift 
gegeben Habe, faſſe ich auf ©. 39 daS fich daraus ergebende Urteil fo 
zujammen: „Aus unferer Bergleihung (Buſchs mit Dieppurch) ift offenbar 
geworden, daß er (d. h. Bush) fih die Mühe einer ernftlidhen 
Nahforihung niht gemacht und daß ihn fein Gedächtnis 
oftmals betrogen Hat. Ohne Federleſen hat er die Begebenheiten 
erzählt, wie er fie ſich — hier nad) langen Jahren — auf gut Glück 
zufammenreimen konnte, ohne Genauigfeit in den Dingen. Der 
phrajendafte, jalbadernde Stil entipricht dem verfchwonmenen Inhalt”. Wo 
habe ich hier am Schluß der 11 Nachweife oder in den Nachweifen ſelbſt 
von einer Verlogenheit Buſchs geredet? — Nirgends! 

Jetzt folgen in meiner Schrift (auf S. 39 — 41 3.2) Beobachtungen 
über Buſchs Treue von zwei anderen Forſchern, Gerretſen und Acquoy, 
‚die für den Brior ebenfall3 nicht günftig ausfallen. Gerretjen hat eine 
Angabe Bushs über den Ursprung des „gemeinfamen Lebens” widerlegt, 
und aus Acquoy ziehe ich einen Beitrag zu der Frage der Buſchſchen 
Glaubwürdigkeit mit folgenden Worten (S. 40 Mitte bis Al 3. 2): 
„Das bejte Urteil könnten wir von Acquoy erivarten, für dejjen ausführ- 
liges Werk über Windesheim Buſch in vollſtem Umfange benußt worden 
ijt, aber eine beftimmte Erklärung über Buſchs Zuverläfjigfeit jucht man 
auch in der Heinen Biographie desjelben, die von ihm eingefügt ift, 
vergebend. Er kann jedoch von jenem nicht die bejte Meinung gehabt 
haben. Berjchiedene Male verwirst er Buſchs Angaben gegenüber den 
Urkunden als unrichlig, Spricht von einer Stelle als der oberflächlichflen 
in defjen Werf, weilt auf Buſchs eigene Widerjprüche hin, äußert jubjeftive 
Bedenfen gegen die Mitteilungen, ja erklärt auch mandes für bewußte 
oder unbewußte Entjtellung zur VBerherrlihung Windes— 
hbeims* (S. 41 3. 2). 

Hierauf erſt folgt der Schluß meiner Unterfuchung über Buſch mit 
den auch von Pohl (S. 323-24) mitgeteilten Worten, die jebt aber jedem 
aufmerfjanen Leſer in ganz anderem Einne erjcheinen müſſen als bei Pohl. 
Vor die Augen will ich fie hierher jegen, wenigitens den Anfang (Meine 
Schrift, ©. 41 8. 3 ff.): „Irrtümer hätten dem vielfchreibenden Buſch 
bei größter Sorgfalt widerfahren Fönnen, aber „@berflächlichkeit“ und 
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„bewußte oder unbewußte“ Abweichung von der Wahrheit — bei einen 


Berftandesmenfchen wie Busch fann man nur von der „bewußten“ reden — 


zum Zweckeder Verherrlichung feines Gegenftandes find Umstände, 
die den Wert eined Gejchichtichreibers fehr finfen laffen. Zür die Leicht: 


jertigfeit Buſchs hat gerade jeine Gegenüberjtellung mit Dieppurcd), die ° 


vorhin gemacht it, ein ſtarkes Beifpiel geliefert 2c.“ 
Nun Schaue der Leſer auf den offenbaren Zufammenhang. In meinen 


11 Nachweifen ijt fein Wort über Buſchſche Lüge gefallen, darauf habe ih 


von den Anfichten Gerretjens und Acquoys gejprocen, der von 
Dberflählichfeit BujchS redet und manches bei ihm für bewußte 





oder unbewußte Entftellung zur Berherrlihung Windesheims 
erklärt, und wenn ich mm die Worte „Oberflächlichkeit“ und 


„bewußte oder unbewußte* Abweihungvonder Wahrheit 
wiederaufnehme, jo gehört ein traumhafter Zuſtand eines Lejers dazu, um 
nicht aufs gewiſſeſte zu erfennen, daß ich gerade mit diefer Wiederholung 
der Stichworte, die noch dazu zumeiit in Anführungszeichen erfcheinen, mic 
auf Arquoy beziehe, daß ich die Entitellung der Wahrheit durch Busch in 


manchen Fällen aufgrund von Acquoys Neuerungen, nicht auf grund meiner 


eigenen 11 Nachweife behauptet Gnbe. Was Acquoy herausgefunden hat, 
wird Efchbach oder Pohl ſchwerlich widerlegen können. 


Auch auf ©. 41 3. 9 drüce ich noch einmal deutlich aus, was ih 


jelbjt in meinen Nachweifen aus Dieppurch klar hingeſtellt Haben will, 
nämlich. die Leichtfertigfeit Buſchs. Bon abjichtliher Lüge ift bei 


der nochmals nötig gewejenen Zufammenfaffung (S. 41 3. 10— 23) über 


Buſch nicht ein Wort gefchrieben, ich fchliege jogar mit dem Gejamturteil, 
daß Busch ein Leichtfertiger Geſchichtſchreiber it. 
Mit der Frage der Eſchbach-Pohlſchen Unterftelung bin ich am Ende; 


fie haben. beide den Gang meiner Darlegung nicht verftanden, 
beide mir eine nicht gemachte Behauptung beigelegt und Pohl hat 


fi dann dazu verjtiegen, mir bei diefem Sachverhalt einen Mangel an be 
jonnener und methodifcher Kritif vorzumwerfen. Der Lefer wird nicht ers 
Ihroden fein, wenn ich an Pohl und feinen Bundesgenofjen den Vorwurf 
voll zurücdgebe. Solche Kritif, die auf einer unverftandenen Behauptung 
eines anderen aufgebaut ift und im Verfolg dieſer Blindheit ſchweren 


DE a neh a 


Zadel gegen den Charakter de3 Gegnerd und der Öleichdenfenden jchleudert, 
it eine Haltlofe Kritik, denn ihr fehlt der Boden unter den Füßen. 


Sie wirft fiherlid auf das fritische Verfahren Eſchbachs und Pohls— 


ein „unerfreuliches Echlaglicht.” Unter diefen Umftänden macht es ven 


fonderbarften Eindruct, wenn Pohl fi das Nichteramt über unfere literar- 


hiſtoriſche Kritif beilegt und von einem Darniederlegen derfelben und von 


meiner und der mir beipflichtenden Nezenfenten „Entgleifung“ jpricht 


(©. 332 — 333). Die feinige ift allerdings nach der ihm gelieferten Auf- 
Härung recht offenbar. 


* 
ER de ste * 
9a 2 a a 


”; 
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B. Die Eſchbachſchen Einmwürfe. 


a) Eſchbach Teugnet, daß Buſch über. die Befißverhältniffe auf dem 
Luremanshof falfche Borjtellungen gehabt habe und daß durch feinen Bericht 
jolche bei feinen Lefern erwecft werden könnten. Er erklärt aber Busch 
aus Dieppurch, wa hier nicht die Aufgabe ift, denn das Nichtige willen 
wir aus Dieppurch ohne Bush. Ejchbach betrachtet die Frage von einem 
falfchen Standpunkt. Es ift zuzujehen, ob aus Busch! Bericht das Richtige 
herausgelefen. werden muß ohne Kenntnis der Dieppucchichen Annalen. 

Denn wenn wir zum Verſtändnis Bufch3 immer erjt die Unterjtüßung 
eined anderen Schriftitellerd brauchen, jo erfennen wir dadurch die Wert- 

lofigfeit der an ſich betrachteten Buſchſchen Mitteilungen. 

Die Angaben Bushs find: der Senior Werner des Schüſſel— 

forbjtiftes hatte (habuit) eine Kapelle auf dem Luremanshof, 
die er an den Rektor Bernhard des Bruderhaufes überließ 
(546, 5—7). Der Lejer, der von Dieppurch3 bezüglichen Ergänzungen 
feine kennt, iſt mindeſtens — wenn er den einfachen Wortlaut nicht als maß— 
gebeud anerkennen will, was ich für nötig halte — im Zweifel gelafjen, 
1) od die Kapelle Sondereigentum WernerS oder Stiftseigentum war; 
2) ob der Luremanshof den Schüffelforbe oder dem Senior Werner als 
Privateigentum oder irgend einem Hildesheimer Bürger gehörte; 3) ob 
Werner (entjprechend der erſten Disjunkftion) die Kapelle vonfeiten des 
Stift3 oder feiner Perſon an die Brüder überließ. 
Eſchbach bemerkt zwar (325, 6—8): SKanoniferhäufer pflegen nicht 
Sondereigentum, fondern Stift3eigentum zu fein. Diefer Einwand ift in 
doppelter Hinficht brüchig: 1) ein gegenwärtiger Zuftand (Eſchbach betont 
jpäter bei den Abjchnitten g u. k jehr die Tempora) iſt ohne Beweiskraft 
für einen fat ein halbes Jahrtaufend zurücliegenden; 2) auch ein von 
ihm aufgeftelltes „pflegten” (Präteritum) würde fein fchlagender Einwand 
fein, denn aus dem Begriff „meiltenteil3, gewöhnlich“ läßt Jich Fein „immer“ 
machen, und feine Entgegnung würde die Ausnahme zulafjen, daß gerade 
der Senior Werner Privateigentümer des an die Brüder überlafjenen 
Segenitandes war. Kanonifer hatten eben oft ein jehr bedeutendes 
Brivatvermögen: Geld, Hypotheken, Grundſtücke u. dgl., wofür reiche Belege 
in Doebner3 Ausgabe der „Annalen 2c. im Lüchtenhofe” zur Hand ſind 
(j. dem Negilter folgend Bringman, Broyer, Quitzow, Stein, Effehard 
von Wenden u a.). 

Der Vergleich des Falles mit dem jpäteren des Kreuzitiftfanonifers 
Weſtfal beftätigt gerade meine Auffafjung, die Eſchbachſche Berufung hierauf 
widerlegt jiih durch das Mißverjtändnis einer Tertverbindung. Er bezieht 
unrichtig cuius (possessor Dieppurch 7, 6) auf das zunächſt ſtehende Wort 
ecclesia (sancte Crueis 7, 6), während das Nelativum weit zurüd auf 
curiam (quandam dominorum sancte Crucis 7, 3) weilt. Denn der In— 
haber der Kirche (!) des Kreugitiftes kann Weſtfal nicht gewejen fein, fie 
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gehörte zur gemeinfamen Benubung jelbjtverjtändfich allen Mitgliedern des 
Stift und lag außerdem gar nicht auf dem in Rede jtehenden Hof. Der 
Hof aber und die Kapelle, die auf dem Hofe lag (Dievp. 7, 15 
cappella), war Brivateigentum Weſtfals. (Dasjelbe Mißverſtändnis Eſchbachs 
findet fich ebenfall3 zu unrichtiger Beweisführung verwendet 326, 21.) 
Durch den Zufaß Dieppurchd „eo in tempore* (7, 6) wird dieſe Zeit im 
Gegenſatz zu einer anderen Zeit hervorgehoben, dad Jahr 1443 einem 
anderen Sahre gegenübergeitellt. Damals (1443) war Weſtfal Eigen- 
tümer (possessor 8. 6) des Hofes, aber zur Zeit der Niederjchrift der 


FR 


Stelle dur Dieppurd; 1467—68 (j. meine Schrift ©. 3) war ein anderer 


in den Befiß de3 Hofes gelangt, nämlich das Stift, ſodaß Dieppurch ihn 
nennt einen „Hof der Kreuzftiftherren" (3. 3—4.) Weftfal Hatte ifn alfo 
dem Stifte vermacht. Dieppurch unterjcheidet hierbei ausdrüdlich die Zeit 
des Sondereigentums in Weſtfals Hand und die Zeit der Stiftszugehörigfeit, 
jodaß an der Auffaffung des Hofes al3 des Privateigentums Weſtfals für 
das Jahr 1443 fein Zweifel bleiben kann. | 

Eſchbachs Einwürfe find demnach nicht zutreffend. Die Buſchſche Stelle 
ift jelbjt bei freiejter Auffafjung wertlos, da niemand unter den gelafjenen 
Möglichkeiten die richtigen Verhältniffe erraten kann; durch den bloßen Text 
an ſich aber wird geradezu Falſches uns übermittelt. Um dieſe 
Feſtſtellung handelte es ſich. 

b) Bon Eſchbach zugeſtanden. 

c) Das Verhältnis von a) wiederholt ſich, Eſchbach legt wieder Buſch 
nach Anleitung von Dieppurch aus. ES ift aber der Wert eines felb- 
tändigen Berichtes von Busch zu beurteilen, und davon räumt Eſchbach 
jelbft ein, daß er unklar und verſchwommen ift. Buſch gibt an: Zu der 
Rapelle auf dem Luremanshof follten fi die Brüder die 
umliegenden Häufer mieten (546, 4—8) Eritens muß unbedingt 
der Leer falſch verftehen, daß die Kapelle und die umliegenden Häuſer 
gefonderte ©egenftände waren, während. dies nicht der Fall war, Die 
Kapelle lag in einem der Häufer. Zweitens ift, da über das Eigentumsrecht 


am Luremanshof (außer der Kapelle) nach, dem Vorhergefagten (zu a) eine 
dreifache Annahme möglich war, wieder die Wahl zwifchen drei Möglichkeiten 


gelaffen. Der Bericht Bushs it alfo unflar. Da aber von ven 


Gebäuden, die den Brüdern überlaffen wurden, nur die Kapelle al Befik 
Werners bezeichnet wird (3. 4 capellam habuit) und auch nur don dieſer 
die Ueberlaffung vonfeiten Wernerd ausgeſagt wird (quam concessit), fo 


nötigt Buſch wenn er weder das Eigentum Werner oder des Schüffel- 


forbed an den umliegenden Häufern noch ihre Abtretung aus deren Händen 


angibt, durch die unterfcheidende Ausfage über die Kapelle zu der falſchen 


Annahme, daß jene anderen Gebäude fremder Belig waren. Dahin führt 


der einfache Wortfinn, Eſchbachs Gegenbeweis leidet an demfelben Fehler 


des Mißverftändnifjes (wie in a), wonach die Benußung der Kirche (!) des 
Sereuzitiftes nur dem Kanoniker Weitfal zugejtanden haben müßte, 
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d) Mit dem Einwand, daß die Vermietung des Luremanshofes zufolge 
den Buſchſchen Angaben vonſeiten des Schüſſelkorbſtiftes geſchehen ſein 
muß, während ich verſuchsweiſe ein „kann“ gelten laſſen wollte, kehrt 
Eſchbach zu der ſchon in a) erledigten Frage nach dem Eigentum des Hofes 
zurück, indem er einen neuen Grund für feine dortigen Einwürfe vorbringt. 
Er erläutert daS ut finale in Bufch! Angabe: „ut domos eircumiacentes 
ad habitandum conducerent* durch den Begriff des „Erteilens einer 
Weifung.” „Denn, jagt er, welchen Sinn foll e3 haben, wenn der Senior 
des Stiftes den Briidern die Weifung erteilte, die Wohnräume zu 
mieten, wenn diefe fremder Beſitz geweſen wären?“ Dementgegen frage 
ih: Seit wann heißt ut finale notwendig „mit der Weiſung, daß“ ? 
Ager aratur, ut fructus ferat. Erhält nach dieſem Beifpiel der Acker 
die Weifung, daß er Früchte tragen fol? ‚Ueber die notwendige Bedeutung 
des ut finale ift Efchbach fehr im Irrtum, es drüct nur die Abficht aus, 
die mit jeder bewußten Tätigkeit verbunden fein kann, ohne daß ein Wort 
dabei gejprochen zu werden braucht. Werners Abjicht war e3 nach Bufchs 
Worten, daß die Brüder in der Nähe der Kapelle gemietete Wohnung ' 
nehmen follten. Werner braucht nach dem Texte die Abficht den Brüdern 
nicht einmal fundgetan zu haben. Aber nun foll er gar ihnen die Weifung 
gegeben haben! Die Weifung, daß die armen Brüder den reichen Stiftöheren 
Miete zuwenden follten? Dieſe Selbitfucht brauchen wir nicht anzunehmen, 
deshalb auch nicht ein MlietSverhältniS der Brüder mit dem Scüffelforb 
auf grund des Bufchichen ut finale. Aus diefem ut läßt fich für das 
Eigentum. des Stiftes am Luremanshof gar nichts folgern, höchſtens etwas 
bedingungsweife annehmen, jo wie ich es. mit dem „kann“ getan Habe, 


Für die Miet3freiheit der Brüder auf dem Hofe aber führe ich 
zwei pofitive Beobachtungen aus den Duellen an: 1) daß der Bruder 
Gottfried zuvor unentgeltlich dort gewohnt hatte, und 2) daß Dieppurch von 
Miete fchweigt, während er fie bei dem fich anschließenden Aufenthalt auf 
dem Hof des Kreuzſtiftkanonikers Weftfal anmerft. Eſchbach hält einen 
jubjeftiven Einwand zur Widerlegung für genügend, nämlich, daß «3 
etwas anderes jei, Fremde (alſo den Bruder Gottfried mit einem zeitweiligen 
Genoſſen, j. Dieppurch 3, 10) eine kurze Zeit gaftfreundlich zu beherbergen, 
als ihnen (aljo der Bruderjchaft nach ihrer Gründung) für längere Zeit 
eine Unterkunft zu geben. In manchen Fällen mag der Sinwurf zutreffend 
fein, aber für unferen vorliegenden Fall zeigt Eſchbach nur auf eine 
Möglicykeit, für welche ein berechtigter Anhalt fehlt. Es handelt fich hier 
um eine reiche Stiftsgenofjenfchaft, durch deren kräftiges Eintreten - die 
Gründung des Hildesheimer Bruderhaufes überhaupt erjt zuftande gefommen 
it. Der Bruder Gottfried hatte jchon 10 Sahre lang in Hildesheim zur 
Vorbereitung dieſer Niederlaffung gewohnt (Dieppurh 1, 11— 12) und 
hatte fie doch nicht ins Leben rufen können, da aber kam die Sache durd) 
die Gönnerjchaft der Herren vom Schüffelforbe in Gang (Diepp. 3, 4. cum 
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adiutorio fautorum suorum, dominorum videlicet in Caıtallo), die den 
ihnen gehörigen Luremanshof für die Anftedlung als geeignet betrachteten 
(3, 8). Nach Zuftimmung der Stiftsherren betreffs des erwähnten Plabes 
(3, 11) ſchickte Gottfried nach dem münſterſchen Kolloquium un Rektor 
und Brüder, und auf dies Gefuch hin wurde der Nektor und vier Brüder 
gefandt und damit das Hildesheimer Haus gegründet (3, 13-17). Welhen 
Wert hätte die hervorgehobene Gönnerfchaft der Stiftsherren gehabt, wenn 
fie fiir den gewährten Pla Miete verlangt hätten? Für Miete Fonnten 
die Brüder auch anderswo wohnen, für die Vermietung des Luremanshofes 
brauchte Dieppurcd die Namen der Stiftsherren (3, 5 —7) als der großen 
Gönner der Brüder nicht zu verewigen. Wie hätte ferner der Bruder 
Gottfried auf grund der Zuftimmung des Schüffelforbs über den Plab die 
Gründung bei dem münſterſchen Bund beantragen fünnen, wenn nicht in 
jenem Hinweis ein wejentlicher Borteil ausgejprochen lag? Den Münfterfchen 
würde das Verhalten des Stifts als ein ziemlich ſchmähliches erjchienen fein, 
eine Gründung auf GStift3eigentum zu betreiben und dabei troß eigenen 
Neichtums Geld für Miete den armen Ankömmlingen abzunehmen, die jogar 
Mangel am Notwendigiten, an Betten und Kleidern, hatten (5, 16—17). 
Die Annahme eines Mietsgelded widerjpricht gänzlich den Hergang bei der 
Gründung des Hildesheimer Haufes, widerspricht der gerühmten Gönnerjchaft 
de3 Stiftes, dem dadurch veranlaßten Antrag zur Errichtung der Bruderjchaft, 
widerjpricht der dürftigen Vermögenslage der Brüder gegenüber dem Reichtum 
der StiftSherren. Der rein jubjeftive Einwurf Eſchbachs widerlegt fich durch 
die tatſächlichen Verhältniffe, und ich kann deshalb die von mir vorgeführten 
objektiven Gründe ohne Einfchränfung weiter dafür zeugen laffen, daß 
Buſch mit der Vermietung des Xuremanshofes an die Brüder Falſches 
berichtet hat. 


e) Meine Behauptung ift hier, daß der Nat der Stadt Hildebheim 
feine Steuern von den Brüdern für den Aufenthalt auf dem Luremanshof 
verlangt haben kann, troßdem es Buſch angibt. Auf die Nebenfrage, ob 
die Steuer erit nach Ablauf don zwei Jahren oder fchon während der 
zwei Jahre des Aufenthalts gefordert worden it, fommt es weniger an, 
doh Eſchbach ſucht zuerjt Hier die Uebereinſtimmung zwifchen Bufch und 
Dieppurch herzuftellen. Er findet in dem Ausdrud permansit bei Busch 
(546, 10) einen längeren Zeitraum „genugfam“ angedeutet. Jedenfalls 
muß er in jeiner Beweisführung jehr „genügſam“ mit Unterlagen fein, 
wenn er aus dem permansit eine Dauer von etiva zwei Jahren entnehmen 
will, denn permansit verbindet man ebenjo richtig mit duas horas oder 
duos dies wie mit duos annos. Aus der Anwendung der Berbalform 
permansit ift für die tatfächliche Zeitdauer gar nicht? zu folgern. 

Eſchbach behauptet aber nun weiter, daß auch nach Dieppurch den 
Brüdern vom Nat der Stadt eine Steuer abverlangt worden ſei. Er 
entgegnet (S. 327 gegen Ende): „Wenn Bufch fagt, der Nat’ habe von 
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den Häufern, die die Brüder bewohnten, ihrerfeit3 eine Steuer gefordert, 
jo läuft daS doch auf Dasfelbe hinaus, was ihnen nah Dieppurd 
der Rat erflärte, daß -fie nämlich, falls fie noch länger auf dem 
Suremanshof bleiben wollten, eine Steuer zahlen müßten“. Allerdings wäre 
dies dasſelbe. Alfo der Nat der Stadt Hat dies nach Dieppurch erklärt? 
Dffenbar doch bei der Gelegenheit, al3 der Rektor Bernhard fich beim Nat 
Auskunft über die Umtriebe gegen die Brüder wegen ihres Aufenthalt3 auf 
dem Luremanshof holen wollte? Alfo an der Stelle in Dieppurchs Annalen 
(6, 10 — 14), die ih auch (S. 31 3.10) angeführt Habe? — Was? Wo 
ſtehen derartige Worte Dieppurchs? Hat Eſchbach einen andern Text der 
Annalen als ih? Ich ſetze die ganze bezügliche Antivort des Rats hierher: 
adiecerunt (die Nat$männer) se de expulsione fratrum nichil precepisse, 
set tantum a loco iuri civili obnoxio cedere debere, alias quoque posse 
habitare, ubicumque vellent et possent, sine detrimento ipsorum, interim 


- eciam usque ad pascha inibi residere ac de loco alio sibi provideri. 


Sit irgendwie das gejagt, was Eſchbach angibt, daß die Brüder eine Steuer 


zahlen follten, wenn fie noch länger auf dem Luremanshof bleiben wollten ? 


Wie kann Eſchbach fich auf Textesworte berufen, die nicht vorhanden find, 
die wohl eine ganze Reihe füllen müßten, die im Text etwa: „si diutius in 
euria Lureman manere vellent, (eos) tallium (Steuer) solvere debere‘, 
lauten müßten? Sch fordere jeden Lejer auf, dieſe Worte oder deren Inhalt 
an der gedachten Etelle (Dieppurch 6, 10 — 14) zu fuchen. Aus einer 
andern Stelle kann die Eſchbachſche Anführung nicht herrühren, denn von 
der Antwort des Nats der Stadt in diefer Sache ift nur an der wörtlich mit- 
geteilten Stelle die Rede, und außerdem bezieht ſich die Anınerfung, welche 
Eihbah zu der Frage macht (S. 327 Anm. 1), mit mwörtlichem Zitat 
eben auf Diepp. 6, 10—11. Der angedeutete Beleg Ejhbadh3, der 
meine Behauptung zweifellos entfräften würde, iſt weder im Wortlaut 
noch im Inhalt bei Dieppurd) vorhanden. E3 muß ein fchwerer Irr— 
tum Eſchbachs vorliegen. Eine erfolgte Widerlegung meiner Behauptung 
anzunehmen, kann unter diefen Umſtänden niemanden einfallen, und Buſchs 
Angabe iſt jomit auch fernerhin zu verwerfen. 

fj Bon Eſchbach zugeitanden. 

8) Sch Habe erklärt, daß Busch fälfchlich die Tagung des münſterſchen 
Bundes für Jahr 1443 auf den Sonntag Cantate angejeßt Habe, während 
der Mittwoch vor diefem Sonntag der richtige Tag gewefen fei. Eſchbachs 
Einwand fügt fi auf die Präfensform solent in der Berbindung: 
solent convenire, und er meint, durch diejes Präſens weile Busch auf das 
Sahr feiner Niederschrift (zwiſchen 1471—75) Hin, jonit hätte ev solebant 
(Imperfektum) jchreiben müſſen. Eſchbachs Einwurf beruht auf Bernach- 
läfligung de8 Zujammenhangs der Stelle. Wenn heute ein Schriftiteller 
über das Himmelfahrtsfejt des Jahres 1843 berichten würde und hinzufügte: 
„die Chriſten pflegen dies Feſt 10 Tage vor Pfingften zu feiern”, jo 
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muß die ganze Mit: und Nachwelt verſtehen, daß es auch im Jahre 1843 
an diefem 10. Tage vor Pfingſten gefeiert worden ift, nicht erit im Jahre 1906. 
Der Zufanımenhang bei Busch nötigt, die Tagung des Sonntag3 Kantate 
auch auf das Jahr 1443 zu beziehen, nicht erſt auf das Jahr 1471 ff. 
Buſch müßte ohne Doebners Ausgabe der „Annalen“ auch heute noch falſch 
verstanden werden, feine Angabe iſt an fich zu beurteilen und danach falſch. 

h) Ejchbach gibt zwar zu, daß betreff3 der geplanten Aufhebung des 
Hildesheimer Bruderhaufes Busch Tücdenhaft oder auch ungenau berichtet, 
doch will er deſſen Darftelung nicht als falfch gelten Laffen, weil der 
eigentliche Hergang für jeden Lefer ohne weiteres habe Klar fein müſſen. 
Wie ſchon mehrmals von Eſchbach geichehen ift, wird Busch auch hier aus 
Dieppurch don ihm berichtigt, wodurch wiederum die eigentliche Frage nicht 
zutreffend gefaßt ift. Den Bufchichen Bericht muß jeder, der fich aus ihm 
allein unterrichtet, fo verftehen, al8 ob durch die wirfungsvolle Fürſprache 
des Prior bei dem Kölner Neftor und durch die perfönliche Erlaubnis 
diefes Rektors die Angelegenheit des Weiterbejtehen® des Hildesheimer 
Bruderhaufes erledigt war, was aber falfch ift, denn alles famı auf den 
Beihluß des noch verfammelten müniterfchen Kolloquium an. Ob die 
Lücke in Buſchs Bericht abfichtlich gemacht ift, darüber habe ich feine näheren 
Erörterungen angeftellt, ich hebe jebt aber hervor, daß duch den Sprung 
jeiner Angaben Busch als derjenige erjcheint, der mit feiner Willensäußerung, 
noch dazu ald Außenstehender, den ganzen münjterfchen Bund. regiert und 
fich zur Erreichung feines Zieles nur dag geeignete Werkzeug, den Kölner 
Rektor, auszufuchen braucht. Bon ſelbſt ergibt fich der wahre Hergang 
weder für einen heutigen Leſer noch für einen Heitgenofjen des Priors. 
Buſch hat fein Buch De reformatione monasteriorum am allerwenigiten 
für die Brüder des „gemeinſamen Lebens“ gejchrieben, fondern am meijten 
für Leute, die von den Einrichtungen der in Zurückgezogenheit lebenden 
Brüder faum eine Ahnung hatten. Bon den Brüdern handeln auf den 
mehr als 400 Seiten der Ausgabe de3 genannten Werfe3 nur 2 Kapitel 
(S. 545—550), die überwiegende Mehrzahl aller anderen Leſer mußte 
Buſchs Daritellung ohne weiteres falfch verjtehen, und diejenigen, welche 
etwa wegen ihrer Befanntichaft mit der Bundesverfafjung Zweifel gegen 
die Schilderung hegen konnten, waren durch die vermeintliche Belchrung 
aus Bufch genötigt, hier eine ungewöhnliche Abweichung von den Bundes- 
fagungen anzunehmen. Wenn man Bufch als den alleinigen Gewährsmann 
nimmt — und das iſt die Frage — ift der Hergang bei dem Widerruf 
der Aufhebung des Hildesheimer Bruderhaufes nicht anders als falſch zu 
verjtehen. | | 


i) Bon Eſchbach zugeitanden. 
k) Der Widerſpruch Eſchbachs gegen meine Behauptung Flammert jih 
wieder an eine präfentifche Form, an dag Wort acquirunt (ultra mille 
florenos); er meint, dad Präſens müſſe allein auf die Gegenwart der 
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Abfaſſung von Bushs Werk, auf die Zeit um 1470, bezogen werden, Er 
weilt auch darauf Hin, daß Busch zuvor in dem ganzen Abfchnitt das 
Verfektum gebraucht habe. Eſchbach ſagt (©. 330 E.): „In dem ganzen 
Abjchnitt, der von den Arbeiten der Brüder im Lüchtenhof ſpricht, erzählt 
Buſch im Perfekt, weil es fih um früher Gefhehenes handelt 
(547, 12 ff.), .erit da, wo er von den gegenwärtigen Zuftänden 
des Kloſters fpricht, wählt er das Präſens (547, 26 ff.)“ Wenn Bufch 
alfo in dieſem Abschnitt daS Präſens anmendet, fo ſpricht er von der 
Gegenwart um das Jahr 14702 Vorher (vor 547, 26) Hat er in dieſem 
Abschnitt nur im Perfekt erzählt? — O nein! Diefe Beobachtung it doch 
jehr ungründlih. Das acquirunt jteht bei Bush 547, 31 und der reine 
Perfektgebrauch fol nach Eſchbach bis 547, 12 zurückreichen. Doch dazwifchen 
in 3. 17 jagt Bush auch im Präſens: omnia ecelesiastica honorifice 
conservant sacramenta. Alſo nah Eſchbachs Beobachtung taten fie das 
erjt feit dem Sahre 1470? Borher aber hielten fie die Saframente nicht 
in Ehren? — Danı berichtet Bush ebenfalls in dem angeblichen Perfekt— 
abſchnitt in 3. 25: bonos Libent et bene morigeratos ac diseiplinatos 
fratres tam presbiteros quam clericos et laicos. Darf dies nach Eſchbachs 
Aufilelung über die Tempora auch exit feit dem Jahre 1470 gelten, weil 
Busch jich des Präſens bedient? Hatte alfo der Liichtenhof vor dem Jahre 
1470 nicht gute und willige und wohlgezogene Brüder? Mit dem Widerfinn 
diefer Folgerung fällt auch zugleich der Eſchbachſche Einwand Hin, der ſich 
einzig an die präfentifche Form des acquirunt hängt. Dieſelbe widerjtunige 
Folgerung müßte man mit Eſchbach aus den präfentijchen Formen conservant 
(547, 39), probantur (548, 2), reportant (548, 3) uſw. im Folgenden 
ziehen. — 

Eſchbach hat das acquirunt außerhalb des nötigen Zuſammenhanges 
falſch erklärt, das Präſens gilt wie im Falle g) von der Gewohnheit, die 
aus der Vergangenheit bi in die Gegenwart hineinreicht, und deshalb. ift 
die Buschihe Behauptung, gegen die alle Beweile meiner Schrift immer 
noch zeugen, eine „Unwahrheit” und die Eſchbachſche Jnterpretation ein 
„Serum“, obgleich er jie als fein eigener Lobredner für eine „jorgfältige 
und unbefangene” ausgibt (©. 331 8. 6). 

Eſchbachs Anmerkung (S. 330 Arm. 1) enthält durch ihre Form die 
Unteritellung, als ob Döbner die Buschfche Angabe auch nur auf die Beit 
um 1470 bezogen habe. Ein bejtimmtes Jahr erwähnt aber Döbner 
betreff3 diefer Sache (Ausg. XLVI, 19 — 23) überhaupt nicht, die vorher: 
gehenden Zeilen handeln von Handjchriften des Lüchtenhofes. Auf Döbner 
ih für die Beiteinfchränfung zu berufen, dazu fehlt für Eſchbach durchaus 
die Berechtigung. 

i) Bon Ejchbach zugeitanden. 
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Das Ergebnis 
will ich auch ziehen wie Eſchbach und Pohl. 
1) Daß Buſchs Erzählung voller Irrtümer iſt, haben meine I1 Nach— 


weife ergeben, von denen Efhbah auch nit Einen hat wider- 
legen fünnen, vier fogar anerkannt hat. 


2) Der Vorwurf gegen mich, ich hätte aus meinen 11 Nachweiſen Die 
Tügenhaftigfeit Buſchs behauptet, ift eine ſchwere Unterftellung, die 
ſich Pohl und Eſchbach haben zufchulden kommen laffen und die ich auf 
ſchärfſte zurückweiſe. Befonders belaftend für diefe Verfehlung find Die 
Eigentüimlichfeiteu, daß fie beide übereinftimmend die große Unterjtellung 
machen, daß fie beide die Wegweifer zum richtigen Verſtändnis nicht 
beachten, die ich in den dreimaligen Anführungszeichen hinzugejeßt habe, 
und daß Pohl fogar beim Abdruck die noch mitabgedructen Anführungs- 
zeichen (S. 323 8. 22 u. 24) immer noch nicht verjteht. 

Noch etwas anderes ift Eſchbach auch „nicht vecht Har“ (S. 331), 
nämlich, mit welchem Necht ich jagen kann, daß Busch als Verftandes- 
mensch nur bewußt von der Wahrheit habe abweichen Fünnen. Nur 
in diefer Verjtümmelung fann meine Behauptung „nicht vecht klar“ fein. 
Eſchbach möge doch den Satz (S. 41, 3-9) meiner Schrift im Zufammen- 
bange und bis zu Ende lefen und die Worte: „zun Zwecke der Verherr- 


ligung feines Gegenstandes” (3. 7) gebührend dazunehmen. Wenn ein 


Verjtandesmenfch „zu dem Zwecke“ der Verherrlichung feines Segenftandes 
von der Wahrheit abweicht, jo gefchieht .es — ich jeße nur ſynonymiſche 
Ausdrüde der Begriffe ein — „mit Abficht“, und eben bei einem „Ver— 
ſtandesmenſchen“ mit „Elarer Abficht”, und demgemäß vollitändig „bewußt“. 
Nur der Mangel an Eſchbachs Aufmerkſamkeit hat mich zur —— meiner 
eigenen Worte genötigt. 





Mit der Aufdeckung der ſchwerwiegenden Unterſtellung find zugleich die 
Vorwürfe nichtig geworden, die Pohl gegen unfere literarhiftorifche 
Kritif erhoben hat, indem er als ihr praeceptor auftritt. Mit diejem 
Vorgehen iſt er troß feiner hohen Selbfteinfhägung gänzlich verunglüdt. 

Ich komme zum Schlußwort Pohl. Für Bushs Glaubwürdigkeit 
wird von Pohl das Urteil des Johannes Legatius aus dem Beginn der 
Neuzeit angeführt, von welchen Buſch gerüfmt wird als: vir ut fallere, 
ita falli neseius. Was fol diefe Neußerung über einen „unfehlbaren“ 
Busch noch, nachdem Eſchbach, deſſen Anfichten Pohl vollitändig als die 
jeinigen annimmt (S. 324, 18—22), vier Irrtümer Buſchs auf kleinem 
Raum zugeitanden hat? Pohl hat Hier fichtlich den Ueberblic über die 
abgehandelte Sache verloren, da er einen von feinem Bundesgenofjen ſchon 
aufgegebenen Poſten noch für intaft hält. Legatius war abgetan, ehe Pohl 
ihn erwähnte. 


5 
Pr 





Nahridten. 965 


Leibniz iſt der andere von Pohl zitierte Gewährsmann für Buchs 
Zuverläfligfeit. Leibniz gilt uns als eine Größe, die von einziger Art für 
jeine Beit ijt, aber außer Pohl wird es heute wohl niemand wagen, die 
hiftorische Kritif jenes als Mufter Hinzuftellen und mit einer Leibnizfchen 
Anficht die Glaubwürdigkeit eines andern zu deden. Was iſt das außerdem 
für eine Empfehlung Buſchs, wenn Leibniz in ihm findet: mistum aliquod 
inter visionum fidem et iudicandi libertatem! (Pohl S. 333 8. 11-12.) 
Der Slaube an die Wahrheit der Vifionen iſt bei Busch ein Franfhafter 
Auswuchs feines „ausgezeichneten kirchlichen Eifer” (zelus insignis, ebenda 
-3. 11), aber ſchon nach der Anficht von Leibniz und zumal nad) den Anz 
forderungen der heutigen Kritif Feine Stüße für die Zuverläffigfeit: 
eines Geſchichtſchreibers. Pohl leidet ſomit zum Schluß unmittelbar hinter: 
einander noch eine doppelte „Entgleifung”. 

Die falbungspollen Worte von Pohls letzten Zeilen fcheinen eine Nach» 
wirfung des Buſchſchen Stils zu fein, den „Mangel an Beſonnenheit 
und Methode“ in Pohls Kritif vermögen fie aber wohl nicht mehr gut- 
zumahen. Gegeneinefofce Kritik vesjelben, die von unverflandenen 
Darlegungen des literarischen Gegners ausgeht und mit der Verfchuldung 
‚einer ſchweren UÜnterflellung die ſchlimmſten Angriffe gegen diefen richtet, 
„ann nicht entfchieden genug Einjpruc erhoben werden“, 


* 
* * 


1. 


Erwiderung. 
1) Bon Joſeph Pohl. 


Die Nedaktion hatte die Aufmerkſamkeit, mir einen Zahnenabzug vor— 
jtehender Eutgegnung zur eventuellen Gegenäußerung zu überjenden. 

Was foll ich nun fagen? Sch kann dem von Börner angeschlagenen Ton 
und jeiner Kampfesweife nicht folgen und richte deshalb die folgenden Be— 
merfungen nicht fowohl an ihn als an den geneigten Lejer, dem ich das 
Urteil in unſerer Streitfrage getrojt überlajje. 

©. 964 weilt Börner die „schwere Unterftellung”,. er Habe aus feinen 
11 Nachweifen die Lügenhaftigfeit Buſchs behauptet, „aufs ſchärfſte zurück“. 
- Meine Kritik gehe von unverjtandenen Darftellungen des literarijchen Gegners 
(Börners) aus und richte mit der Verjchuldung einer ſchweren Unterjtellung 
die jchlimmiten Angriffe gegen diejen (S. 965). 

Durch die Erklärung Börners, er habe Busch nicht der Lüge übers 
führen wollen, ift der Hauptgrund, der mich zur Abfafjung meines Urtifels 
in dieſer Zeitfehrift (XXVIL, 322 ff.) veranfaßt hatte, Dejeitigt. Wenn er 
aber ©. 955 jchreibt, nur durch Herausreigung feiner Worte aus dem Zu— 
ſammenhang fünne ihn eine folche Behauptung zugefchrieben werden, jo muß 
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ich da8 mit dem Bemerfen beftreiten, daß die Schuld des „Mißverſtändniſſes“ 
nicht Eſchbdach und mich trifft, fondern ihn jelbft. Man höre! Börner 
ichreibt ©. 41 ſeines Buches „Die Annalen“ ufw.: „Irrtümer hätten dem 
vielfchreibenden Bush Bei größter Sorgfalt widerfahren fönnen, aber 
„Oberflächlichkeit“ und „bewußte oder unbewußte“ Abweichung von. der 
Wahrheit — bei einem DVerjtandesmenfchen wie Buſch kann man nur von 
der „bewußten“ veden — zum Zwecke der Verherrlichung feine Gegen- 
Itandes find Umftände, die den Wert eines Gefchichtichreibers ſehr ſinken 
lafjen“ (von mir genau angeführt ©. 323). Dieſer Behauptung gegenüber 
fteift fih nun Börner an verjchiedenen Stellen feiner Entgegnung (5. B. 
S. 954, 7 vd. u; 955, 5. 19; 956, 8. 19; 964, 83) darauf, daß er in 
„Jeinen 11 Nachweiſen“ (S. 25— 38) gegen Busch den Vorwurf 
der Lüge micht erhoben habe. Was joll dieſes auffallende Betonen der 





„Li Nachweise“ heißen? Daß Börner jenen Vorwurf gerade Dort erhoben, 


habe ich nicht behauptet. Aber tatjächlich erhoben hat er ihn, und zwar 
mit den eben angeführten, nicht aud Acquoy entlehnten, fondern von ihm 
jelbjt herrührenden Worten, die er al3 fein eigenes Urteil augdrückende 
zwischen Acquoys Worte eingefchoben und durch einſchließende Gedankenſtriche 
feuntlic) gemacht hat: „— bei einem DVerjtandesmenjchen wie Buſch fanıı 
man nur von der „bewußten“ (Abweichung von der Wahrheit) reden —*. 
Ich Ihäne nich num nicht, auf die Gefahr Hin, wegen eines „traumhaften 
Buftandes" (S. 956) und wegen „Blindheit" (S. 956) abermald an den 
Pranger gejtellt zu werden, zu geitehen, daß ich unter diefen Worten mir nicht3 
Anderes zu denfen vermag, al daß man bei Buſch nur von Lüge reden 
könne. Zur Erklärung diefes vielleicht nicht mehr ganz zeitgemäßen Stand: 
punftes muß ich bemerken, daß ic) an der in meiner Jugend gelernten 
Begriffsbeſtimmung feithalte: „Lügen heißt, bewußt die Unmwahrheit jagen 
in der Abjtcht, zu täujchen,“ Der Verſuch Börners, hinter Acquoy Deckung 
zu juchen, ijt außerdem and zwei Öründen verfehlt: denn erjtens beziehen 
ch Acquoys orte nicht auf den don Börner bejprochenen Liber 
de reformatione monasteriorum Buſchs, fjondern auf deſſen Chronicon 
Windeshemense, zweitens jchreibt Acquoy (L, 175) nicht, Buſch ſei „bewußt 
oder unbewußt von der Wahrheit abgewichen ‘, jondern er „Eönne bewußt 
oder unbewußt etwas Echönfärberei getrieben haben“ („kan... wat alte 
schoon hebbenv oorgesteld“*; ausführlicher hierüber unten Eſchbach S. 969). 
Hierbei gereicht €3 mir zu einigem Troſte (Solamen miseris socios habuisse 
malorum), daß auch SKentenich, mein Gegner in Ddiefer Frage, Börners 
Worte in gleichem Sinne verftanden haben muß, da er in Briegers Zeit: 
ſchrift für Kirchengefhichte XXVI (1905) 469 ſchreibt, von Börner jei 
beiwiejen, „daß er (Buch) nicht davor zurücdgefchredt hat, die Wahrheit zu 
entjtellen, wenn es ſich um die Berherrlihung der Windesheimer Genoſſen- 
haft, der Thomas (don Kempen) naheſtand, handelt.“ Kentenich und ih 
haben aljo in unjeres Verſtandes Einfalt geglaubt, und ich glaube es noch, 
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„nicht davor zurückſchrecken, die Wahrheit zu entſtellen“, heiße in ſchlichtem 
Deutſch ſoviel als „den traurigen Mut haben, zu lügen.“ 

Zur Kennzeichnung von Acquoys Urteil über Buſch ſei hier noch die 
folgende Aeußerung von ihm angeführt (II 114 n. 1): „zonder de lofre- 
denaar van Windesheim te wezen, verzweeg hij toch liefst, wat het 
Klooster en het Kapitel minder tot eer zou kunnen schijnen,“ d. h.: 
„ohne der Lobredner Windesheims zu fein, verjchwieg er doch am liebiten, 
was dem Klofter und dem Kapitel weniger zur Ehre zu gereichen fcheinen 
konnte“. In diefem Lob und Tadel für Bufch verbindenden Saße will 
Acquoy offenbar fagen, Busch mache zwar nicht „zum Zwede der Ver— 
herrlichung jeined® Gegenſtandes“ unwahre Ausfagen, neige aber zu einer 
für einen Geſchichtſchreiber unſtatthaften Verfchweigung ihm unliebfamer 
Vorkommniſſe. Ich kann hier auf diefes Urteil nicht näher eingehen, bes 
merfe aber im allgemeinen, daß Acquoy fich damit auf den äußerft fchlüpf- 
rigen Boden des argumentum e silentio begeben hat, auf dem die größte 
Borficht geboten ift.. DD und inwieweit er mit feiner Anſicht Necht hat, 
fönnte nur durch eine Eritifche Unterfuhung von Fall zu Fall feitgejtellt 
werden. Wer zur einer jolchen Beit und Luft hat, vergleiche über andere 
„Verſchweigungen“ Acquoy II 129; 130 n. 75,212 n.2. 

Im Anſchluß an das Vorſtehende und mit Rückſicht auf den mir von 
Börner (©. 956) „voll zurücgegebenen Vorwurf des Mangels an befonnener 
und methodifcher Kritif* möge es gejtattet fein, zur Beleuchtung meines 
fritiichen Standpunftes meine im Kempener Öymnafialprogramm von 1895 
©. VII abgedrudten Worte hier zu wiederholen: „Kritik, eindringliche, fcharfe, 
it fiir die Wifjenjchaft notwendig, ja ihr Lebensnerv; aber Hyperkritik.. , 
ijt ebenfo vom Uebel wie Kritiklojigkeit.” 

Bezüglich der oben erwähnten zwei Schriften Buſchs iſt noch Hinzus 
zufügen, daß ich bereit3 ©. 332 auf den zwijchen dem Liber de reforma- 
tione monasteriorum und dem Liber de viris illustribus (leßterer bildet 
den erjten Teil des Chronicon Windeshemense) mit Rückſicht auf Die 


Veranlaſſung und die Zeit ihrer Abfaffung zu machenden Unterjchied 


unter näherer Begründung diejes Unterjchiedes Hingewiejen hatte Börner 
hat es unterlafjen, hierauf irgendwie zu erwidern; ich weiß nicht, ob ich 
„unterjtellen“ darf, weil es ihm nicht — paßte, oder weil er hierzu feinen 
Anlag zu haben glaubte. Ebenmäßig ift ex auf eine Würdigung der von 


mir für die Glaubwürpdigfeit Buſchs in der Wiljenfchaftlichen 


Beilage zu dem Brogr. des Kgl. Gymnaſium Thomaeum zu Kempen (Rhein), 
Schuljahr 1893/94, Progr.-Nr. 447, ©. XXV—XXVII, beigebrachten 
positiven Beweise, auf die ich S. 332 hingewiefen, mit feiner Silbe 
eingegangen, an deren Schluß es ©. XXVIII heißt: „Bush wollte nicht 
bloß in unjerem Falle die Wahrheit jagen, er mußte fie jagen. Schrieb 


I Hiermit, ſtimmt nicht ganz dag I 175 über „Schönfärberei” Gejagte. 
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er doch 1. im Auftrage feines Vorgeſetzten und auf Bitten feiner Kloſter— 
genofjen, 2. zu Lebzeiten de8 Thomas (7 Jahre vor deifen Tode), 3. ein 
Wert, das, wie die Utrechter Handjchrift vom %. 1465 beweilt, bereit 
damals (1 Jahr nach Vollendung der 2. Nebaftion) abſchriftlich in weitern 
Kreiſen verbreitet ward. Daß er allen dieſen eine Lüge —— 
gewagt haben, iſt einfach undenkbar.“ 


Nun noch ein Wort der Abwehr gegen Börners Anklage (S. 956), 
ich „schleudere in Verfolg meiner Blindheit fchweren Tadel gegen den 
Charakter ded Gegners und der Bleichdenfenden“. Ich wüßte nicht, 
wo und mit welchen Worten ich das getan haben follte, oder man müßte 
denn Darunter mit ſeltſamer Begriffeverwechfelung den Borwurf des Mangels 
an „befonnener und methodifcher Kritik“ (©. 332) verftehen wollen. Cine 
jolche Kritik kann aber ihren Grund in ganz onderen Urfachen Haben als 
in einem fragwürdigen Charafter. — | 


Zum Schluffe noch einige vereinzelte Bemerkungen. 


Börner nennt mic (S. 964) einen „praeceptor unferer literarhiitorischen 
Kritif” von „hoher Selbjteinfhäßung“. Er hätte mich vielmehr einen 
„diseipulus* nennen müffen; denn wenn man, wie ich, jich den allgemeinen 
Beifall, den die Herren Rezenſenten Börners EC chrift gezollt, nur durch die 
Annahme erklären kann, daß fie fich der Mühe, feine Aufftellungen 
im einzelnen nachzuprüfen, überboben haben” (S. 332), jo verrät 
jolde Ummwifjenheit doch einen ſchülerhaften Gefichtäfreis. Leider hat 
er fih die Gelegenheit, mich in diefen Punkte eines Beljeren zu belehren, 
entgehen laſſen. Er hätte ja die betreffenden Herren nur zu der Erklärung 
zu veranlaffen brauchen, daß fie jene Nachprüfung wirklich vorgenommen 
haben. Doc Scherz bei Seite! Daß fie nicht nacdhgeprüft haben, ift auch 
jeßt noch meine Veberzeugung; daß überhaupt Neferate und Nezenjionen 
mancher berufsmäßigen jogen. Sritifer leider auf die angedeutete Weile 
häufig zuftandefommen, ift doc bei Sachfundigen — gerade heraus gelagt — — 
ein öffentliches Geheimnis. 


Was meine Berufung auf Leibniz betrifft, jo habe ich nur gejagt, 
daß Börner und feine Nezenjenten, wenn fie das Urteil diefes Mannes, 
eines der größten ©elehrten aller Zeiten, beachtet, d. h. durch dasſelbe ſich 
zum Nachdenken und Prüfen hätten anregen lafjen, vielleicht vor ihrer 
Entgleifung bewahrt geblieben wären. Sch habe fomit feinen Grund trotz 
der Fortjchritte, die die hiftorifche Kritik feit Leibniz gemacht hat, jene 
Vermutung aufzugeben. 

Schlieglic noch die Mitteilung, daß ich aus anderweitigen neu ent 
dedten Quellen im achten Bande meiner Ausgabe der Opera omnia des 
Thomas a Kempis den unmiderleglichen Beweis für die Abfafjung der 
jogen. vier Bücher De imitatione Christi durch Thomas zu erbringen hoffe, 
und daß Buſch demnach Hinfichtlich feines bezüglichen Beugniffes im Liber 
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de viris illustribus cap. 21 weder „oberflächlich“ noch „leichtfertig“ noch 
„bewußt“ von der Wahrheit abgemichen ift. | 

Die nachjtehenden Ausführungen Eſchbachs deden fi) naturgemäß 
inhaltlich zumteil mit dem von mir Geſagten, fowie fie auch das, was ich 
noch zu jagen hätte, gründlich und deutlich erledigen. Zur Vermeidung 
von Wiederholungen breche ich deshalb ab. 


Bonn den 18. Sept. 1906. 


* * 
* 


2) Bon P. Eſchbach. 
A. Die angebliche Unterſtellung. 


Den Vorwurf Börners, ich „unterſtelle“ ihm eine Behauptung, 
die er gar nicht gemacht, muß ich auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Sch 
babe den Zufammenhang feiner Ausführungen fehr wohl veritanden, und 
weil ich, frei von einem „traumhaften Zuftand“ oder gar „Blindheit“ fie 
geleſen habe, darin den Vorwurf der Lügenhaftigfeit, den er gegen Buſch 

jchleudert, nicht überjehen. Daß Börner nunmehr Bush nicht mehr als 
Lügner Hinjtellt, gereicht mir zur Befriedigung ; aber e$ ändert nicht3 an der 
Tatſache, daß er e3 in feiner Schrift getan hat. Wenn er jelbjt fich deſſen 
noch nicht „bewußt“ ift, fo will ich verfuchen, e3 ihm Klar zu machen und 
zugleich damit jeine Arbeitsweiſe etwa zu charafterilteren, 

Börner erklärt, daß er die Entjtellung der Wahrheit durch Buſch in 
manchen Füllen auf grund von Acquoys Aeußerungen, nicht auf grund - 
jeiner eigenen 11 „Nachweife* behauptet Habe. Alſo Acquoy iſt nach ihm 
der Schuldige, nicht er; nur in der Windesheimer Chronik lügt Bufc, 
nicht in der Stelle der Schrift De reformatione monasteriorum, die Börner 
unterfucht hat; da iſt er nur „leichtfertig”. — Prüfen wir zunächit den erſten 
Zeil jeiner Behauptung, der jih auf Acquoys Neußerungen bezieht. 
Börner beruft fich für feine Mitteilung, daß bei Buſch „manches für bewußte 
oder unbewußte Entjtellung zur Verherrlihung Windesheims” zu erklären 
jei, auf Acquoy I, 175 und 179. Er muß aber das Werk des holländijchen 
Gelehrten recht oberflächlich gelejen haben; denn I, 179 ſpricht Acquoy 
über Bush als Gejchichtichreiber mit feinem einzigen Wort! — An der 
anderen Stelle (I, 175) lautet fein Urteil aber jo: „Wel is waar kan 
deze auteur de zaken bewust of onbewust, wat al te schoon hebben 
 voorgesteld en hier of daar meer lofredenaar dan streng geschied- 
 schrijver zijn geworden, maar het geheel geeft toch den indruk van 
diepe gemoedelijkheid en strenge moraliteit gedurende een tijdperk van 
byna tachtig jaren.“ Das heißt: „Zwar kann diejer Autor die Sachen- 
bewußt oder unbewußt etwas allzu Schön dargejtellt Haben und hier oder 
da mehr Lobredner als ftrenger Gejchichtichreiber geworden fein, dad Ganze gibt 
aber doch den Eindruck von tiefer Gemütsinnigfeit und jtrenger Sittlichfeit, 
die einen Zeitraum von beinahe 80 Sahren dauerte.” (Es fei Hinzugefügt, 
daß das holländische „gemoedelijkheid“ fpeziell auch „Gewiſſenhaftigkeit“ 
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bedeutet.) Ich denke, jeder Leſer, der ſich nicht in einem „traumhaften 
Zuftand“ befindet oder an. „Blindheit” leidet, ſieht jogleih, was Börner 

aus diefem maßvollen und befennenen Urteile Acquoys gemacht hat. Er 

unterdrückt nicht nur defjen günftiges Urteil über den ejamteindrud von. 

Busch Werk, fondern er entftellt auch deffen ungünftige Aeußerung in zwei— 

facher Hinfiht: 1) Während Acquoy es nur als möglich annimmt (kan!), 
daß Buſch ſchön gefärbt habe, ftellt Börner das als beftimmt Hin; 
2) während Acquoy es unentfhieden läßt, ob Buſch bewußt oder 

unbewußt (bewust of onbewust) fi von der ftrengen Wahrheit entfernt 

habe, behauptet Börner, wiederum. mil der ihm eigenen Sicherheit, daß er 

das „bewußt“ getan habe: „Bei einem Berftandesmenjchen“, fo 

jagt er, „fann man nur von der bewußten (Abweihung vonder 

Wahrheit zum Bwede der Verherrlihung feines Gegen 
ftandes) veden.” Das heißt doch nicht? anderes, als: Wo Bufch die 
Wahrheit zu den genannten Zweck entjtellt, da tut er das bewußt, d. Hd. 
er lügt. Sch ftelle nochmals feft, daß Börner mit diefen Worten 

(©. 41, 8. 6 u. 7 feiner Schrift) gegen Buſch die Anklage bewußter Un— 

wahrheit d. 5. der Lügenhaftigfeit mit unzmweideutigen Worten erhoben hat, 

ich jage: Börner; denn Acquoy tut dag nicht, und es ift daher ganz 

vergeblich von Börner, ſich hinter dem Namen des holländischen, Gelehrten 

verichanzen zu wollen. Es iſt mir auch nicht entgangen, daß Börner in dem 

Wiederabdrudf der betreffenden Stelle feiner Schrift ©. 41, 3 3 ff. nur Die 

Worte Acquoys in Sperr- und Fettdrud „vor die Augen ſetzt“, Die 

eigenen Worte dagegen, obwohl fie gerade die ſchwere Anklage gegen 

Busch enthalten, nicht hervorhebt, ja im folgenden Abfchnitt, wo er den 

Lejer auf den Zufammenhang hinweilt, fogar ganz verjchiwinden läßt. Ob 
dad „bewußt oder unbewußt” gejchehen it, jei dahingeftellt. 

Zur Begründung feines ungerechtjertigten Urteiles über Buſch weiß 
aber Börner nichts anderes anzuführen, als daß Buſch ein „Verſtandes— 

mensch” geweſen fei. Daß mir dad „nicht vecht klar“ fei, darüber wundert 

fi) Börner, und ich muß geftehen, daß es mir auch jeßt noch nicht Klar 

it. Börner hat den Ausdruck „Verſtandesmenſch“ gleichfalls aus Acquoy 

(1, 310) entiehnt. Aber Acquoy gebraudt ihn in einem ganz anderen 

Sinn. Er ſpricht an jener Etelle von Buſchs Frömmigkeit und fährt 
dann fort: „Intusschen was hij meer een verstands- dan een gemoeds- 
mensch, volstrekt niet vrij van de algemeene dwalingen zijner eeuw, 
maar in menig opzicht een man met opgeklaarde denkbeelden.” Das 

beißt: „Indeſſen war er mehr ein Verftandes- als ein Gemütsmenſch, nicht 

völlig frei don den allgemeinen Irrtümern feiner Zeit, aber in mander 

Yinjicht ein Mann mit aufgeflärten Begriffen.“ Acquoy charakterijiert 

Buſch aljo uur inbezug auf feine religiöjen Anſchauungen und neunt ihn 

nur inbezug hierauf einen Verftandesmenjchen. . Börner hingegen reißt diejen 

Ausdruck völlig aus feinem Zuſammenhang, bezieht ihn auf die Geſchicht— 

\hreibung Buſchs und gibt ihm damit einen ganz anderen Sinn. Was bei 
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Acquoy eine veritändige Bezeichnung ift, wird bei Börner zur unflaren und 
nichtsfagenden Phrafe. Den fettgedructen Sa: „Was Acquoy heraus— 
‚gefunden hat, wird Ejchbach oder Pohl ſchwerlich widerlegen können”, hätte 
jih Börner. alfo beifer gefhenkt. Denn Acquoy hat nichts behauptet, 
was ich habe widerlegen wollen; auf was für einer Grundlage aber 

- Börners Behauptung ſteht, Habe ich Hoffentlich deutlich gezeigt; dev leichten 
Mühe, fie zu widerlegen, hat ev in jeiner Entgegnung mich nachträglich 
überhoben, indem ex fich jelbjt dagegen verwahrt, Bufch der Lüge bezichtigt 
zu haben Er behauptet vielmehr, er habe ihn in feiner Pritif der Stelle 
des Liber de’ reformatione monasteriorum (Grube S. 546 f.) nur „Leicht— 
fertigfeit” vorgeworfen. „Wo Habe ich hier“, ruft er entrüjtet aus, 
„von einer Verlogenheit Bujch8 geredet?” Ddwohl er befriedigt fich ſelbſt 
die Antwort „nirgends!“ gibt, will ich ihm die Stelle zeigen, wo er Busch 
eine Lüge vorwirft. Es gefchieht ©. 36 feiner Schrift, da wo er bon den 
hohen Einkünften der Brüder im Lüchtenhofe ſpricht Hier heißt es: „Da 
Bush etwas Großartiges über die Einnahmen der Brüder fagen 
will, fo muß man annehmen, daß er die Zeit eines einzigen Jahres im 
Sinne hat. Dann aber halte ich feine Angabe fir un wahr.“ Auch am 

- Schluß diefer „Entgegnung” erklärt Börner nochmals die Behauptung Buſchs 
für eine „Unwahrheit“. Weil alfo Busch die Höhe der Einnahmen 
rühmen will, jagt er etwa Unwahres; da aber Bush als „Verjtandes- 
menſch“ „nur bewußt” von der Wahrheit zur VBerherrlichung jeines Gegen- 

Standes abweicht, jo hat ſich nach Börner doch Busch einer Lüge ſchuldig 

gemacht. Denn „bewußt die Unwahrheit jagen”, das heißt doch „Lügen“. 
Oder will Börner behaupten, daß er auch hier nur einen „Irrtum“ Buſchs 
ennimmt? Gibt e3 für ihn feinen Unterfchied zwifchen „Umvahrheit” und 
„Irrtum“? — ©o ftelle ich feit, daß er auch innerhalb der „Nachweiſe“ 
jelbjt gegen Buſch den Vorwurf der Lüge erhebt, wie fehr er das auch 
jet in Abrede ftellt. | 
| Was alfo von der angeblichen „Unterftellung” zu halten it, das 
möge der unparteiiſche Leſer beurteilen. Was mich betrifft (umd ich darf 

ihm das Gleiche auch von Pohl verfichern), fo wird Börner hoffentlich 
jeßt einjehen, daß er an mir einen Lefer gefunden hat, der weder an einem 
traumhaften Zuſtand“ ‚noch gar an „Blindheit“ leidet. Sch Habe auch bisher 
„gegen den Charakter des Gegners“ feinen „schweren Tadel gefchleudert“ ; 
wenn aber aus diefer meiner jegigen Erwiderung auf feine Art Kritik ein 
„unerfreuliches Schlaglicht“ fällt, dann möge er ſich daS jelber zufchreiben. 


B. Meine Einwürfe. 


a) Sch habe (S. 324 F.) geleugnet, daß Busch über die Befigverhäft: 
niffe auf dem Luremanshof eine falfche Boritellung gehabt Habe, nicht 
aber, „daß durch feinen Bericht folche bei feinen Lejern eriwect werden 
fünnten“; vielmehr habe ich gejagt, Busch glaubte das nicht fürchten 
62* 
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zu müſſen (S. 325, 3. 10), Buſch befürchtete nicht ein Mißverſtändniß 
jeiner Leſer (8. 28). Sch Habe alfo nicht gejagt, Buſchs Daritellung fei 
fo flar, daß dadurch eine faljche Vorſtellung beim Leſer nicht entitehen 
könne. Das ift eine Entjtellung meiner Worte duch Börner; ich 
habe nur don einer Meinung Buſchs gejproden. „Wertlos” mag die 
Stelle bei Bufch fein; aber ich muß bejtreiten, daß fie „geradezu Falſches“ 
berichtet, und Börner hat das nicht erwieſen. 


c) Sch habe den Bericht Buſchs über das Beſihrecht am ——— 
„unklar“ genannt; als „falſch“ kann ich ihn aber deshalb nicht anerkennen, 
weil er dem richtigen Bericht Dieppurchs nicht widerſpricht. Daß ich 
Dieppuch zur Erflärung der Stelle Buſchs heranziehe, tadelt Börner 
mit Unrecht; darf er denn nur zur Widerlegung Buſchs benußt werden? 
Gewiß iſt ein Bericht, der eines anderen zur Erklärung bedarf, von wenig 
Wert; aber es ift nicht einzufehen, warum er zu einer falſchen An- 
Hahne zwingt. 

d) Sch bin allerdings der Anficht, daß der Senior des Stiftes den 
Brüdern bei der Anmeifung des Hofes die Weiſung erteilt hat, für die 
Wohnräume Miete zu zahlen. In dem „ut“ liegt das nicht, wohl aber 
in dem Sinne des Borganged. Oder denkt Börner, daß diefe Vermietung 
in ftummer Weiſe vor fi) gegangen fei? Das wäre doch recht feltjan. 
Das zum Vergleich herangezogene Beilpiel vom Acker ijt leider verfehlt; 
denn ein Ader it doch Feine Perfon, zu der man fprechen kann, der man 
lagen fann, was Ste tun fol. Daß die Forderung der Mietzahlung „Selbit- 
jucht” verraten würde, ijt mir unerfindlich ; Börner ſcheint von den Stifts— 
herren eine fehr ideale Meinung % begen. Die „zwei pofitiven Beobach— 
tungen aus den Quellen“, die er für feine Annahme der Mietzfreiheit ing 
Feld führt, beweifen nichts; die eine betrifft, wie gejagt, die Mietzfreiheit 
eines einzigen Bruders, nicht aber die einer ganzen Genoſſenſchaft; die 
andere ijt ein bloßeS argumentum ex silentio. 


e) Nach) wie vor behaupte ich, daß auch hier fein Widerjpruch zwifchen. 
Bufh und Dieppurdh vorliegt. Daß permansit allerdings auf einen 
längeren Zeitraum deutet — von der „tatſächlichen“ Zeitdauer ift feine 
Rede — wird wohl Börner allein beftreiten; feine Meinung, es fünnte 
— an diefer Stelle und in diefem Zufammenhange? — auch den Zeitraum 
von zwei Tagen oder gar Stunden bezeichnen, verdient keine ernſtliche 
Widerlegung. Wenn ich geſagt habe, daß nach Dieppurch der Rat den 
Brüdern erklärt habe, „daß ſie, falls ſie noch länger auf dem Luremanshof 
bleiben wollten, eine Steuer zahlen müßten, ſo habe ich nicht etwas an— 
geführt, was Dieppurch nicht ſagt, ſondern ich habe damit den Sinn ſeiner 
Worte: „a loco iuri civili obnoxio cedere debere“ erläutert. Denn darin 
liegt der Grund, weshalb fie den Quremanshof räumen follten, daß diefer 
Hof der Stadt fteuerpflichtig war; wenn alfo die Brüder noch länger auf 
dem Hofe bleiben wollten, dann mußten fie eine Etener davon an die 
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Stadt zahlen. Sch war alfo vollfommen berechtigt, diefen Sinn der Worte 
Dieppurch3 fo zu fallen. Sch Habe Dieppurch feine Worte in den Mund 
gelegt, die er nicht gebraucht hat, Sondern ich habe feine Worte durch Die 
meinigen dem Sinne nah erklärt. Busch ftimmt auch in diefem Punkt 
- mit Dieppurch überein; feine Angabe ift alfo nicht zu verwerfen. 

g) Ich bleibe dabei, daß aus dem Präſens solent (convenire) nicht3 
für die Vergangenheit folgt, und daß der Schluß, den Börner daraus zieht, 
ungerechtfertigt ift. Die Möglichkeit, daß früher der Termin ein anderer 
war, bleibt offen; etwas Falſches könnte Bush nur dann zur Laft gelegt 
werden, wenn er Statt solent „solebant* gejagt hätte. Wer auf den Unter- 
Ihied der Tempora achtet und nicht auf jeden Fall bei Buſch etwas Faljches 
finden will, wird fchwerlich einfehen, warum hier Bufch einen Termin der 
Gegenwart fälfchlih auf die Vergangenheit verlegt haben jol. Der Zu: 
ſammenhang nötigt nicht zu diefer =. nahme; denn warum ſoll jener 
Nelativfag mit dem Präſens solent nicht ein fich auf die Gegenwart be: 
ziehender Zuſatz Buſchs fein ? 

i h) Daß Bush von einer Mitiw'rfung des Kapitel3 bei der Suspenfion 

des Beſchluſſes der Aufhebung der Hildesheimer Niederlaffung nichts berichtet, 
war für Börner ein Grund, feine Daritellung als „falſch“ zu bezeichnen. 
Ih Habe diefen Ausdruck. abgelehnt und den Bericht vielmehr „lückenhaft 
und ungenau“ genannt, weil die Mitwirkung des Kapitel etwas Selbit- 
verjtändliches war und Busch fein Mißverſtändnis zu befürchten brauchte, 
wenn ey fie nicht erjt ausdrücklich erwähnte Wenn nun Börner meint, der. 
wahre Hergang ergebe Sich „weder für einen heutigen Leſer noch für einen 
Beitgenofjen des Priors“, fo iſt er fchon einige Heilen |päter gezwungen, 
von der letzteren Klaffe wenigſtens die Brüder des gemeinfamen Leben 
auszunehmen und fein Diktum auf „die überwiegende Mehrzahl aller anderen 
Lejer“ zu bejchränfen. Wenn er bedenkt, daß es auch noch andere Kapitel 
gab, als bei den Brüdern des gemeinjamen Lebens, jo wird er „die über- 
wiegende Mehrzahl“ durch die große Zahl der diejen Kapiteln angehörigen 
Kleriker noch weiter einfchränfen müffen, und wenn er feine allzu ungünftige 
Meinung von der Kenntnis der Kapiteleinrichtungen auch in den außen 
Itehenden Kreifen von Klerikern und gebildeten Laien hegt, dann wird „die über: 
wiegende Mehrzahl" noch weit mehr aufammenjchrumpfen. Und daß es 
heute noch (auch außer mir) Lejer gibt, die mit diefen Dingen etwas Bejcheid 
willen, ift mir nicht zweifelhaft. Ich kann alſo die Notwendigkeit, Bujch 
hier falſch zu verjtehen, nicht anerkennen. Nun geht aber Börner noch 
einen Schritt weiter. Hatte er in feiner Schrift noch nicht behauptet, 
Bufh habe den Vorgang abjichtlich anderd Ddargejtellt, als er fich in 
Wahrheit abgespielt hatte, jo erklärt er jegt: „OD die Tüde... ab: 
ſichthich gemacht ift, darüber habe ich feine näheren Erörterungen angeftellt, 
ich hebe jet aber hervor, daß durch den Sprung feiner Angaben Bufch 
al3 derjenige erfcheint, der... . den ganzen... . Bund regiert...“ 
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Liegt darin nicht die Verdächtigung, Busch Habe abfichtlih die Mit: 
wirkung des Kapitel® verfchwiegen, um die Macht feines perfönlichen Ein: 
fluſſes in falſcher Weife hervorzuheben? Klar ausgeiprochen ift fie zwar 
nicht, es könnte fich, auch um eine unbeabfichtigte Folge handeln; aber wenn 
man den Gegenjab „jebt aber” zu dem vorigen Saße erwägt, it man doch 
geneigt, eine Berdächtigung des Schriftitellers anzunehmen, die fich allerdings 
neben der Verwahrung Börners, er Habe Bush nirgends „bewußter” Ab: 
weichung von der Wahrheit bejchuldigt, etwas fonderbar ausnehmen witrde. 
k) Sch habe den Abschnitt bei Busch (547, 12 — 34) Hinfichtlich des 
Tempus der Erzählung in zwei Teile zerlegt; in dem erſten (12 — 26) 
erzählt Bufh von den früheren Arbeiten der Brüder im Lüchtenhof 
im Berfeft, in dem zweiten (26—34) wählt ev das Präſens, weiler 
von den jetzigen Zuftänden fpricht. Börner beftreitet zunächft die Tatjache, 


daR der Abjchnitt jich nach dem Tempus jo gliedere. Zwar fann er in 


dem zweiten Teil fein Perfekt finden, doch leugnet er den Perfektcharakter 
des erjten Teiles, weil fich darin auch ein Präſens (conservant) finde. 
Er nennt deshalb meine diesbezügliche Beobachtung „Fehr ungrindlich“. 
Sch möchte ihn doch darauf hinweiſen, daß diefes Präfens in einem vela- 
tiven Nebenſatz ſteht, der einen beiläufigen, sich auf die Gegenwart 
beziehenden Zufab enthält, nicht aber in einem die Erzählung fortführenden 
Hauptfab. In den Hauptjäßen des ganzen erften Teiles fteht ausschließlich 
das Perfekt. Sit es nicht auffallend, daß Börner den Charakter des Neben: 
ſatzes bei feinem Zitat entjtellt, indem er ihn durch Auslaffung des Rela— 
tivums al Hauptſatz ausgibt? Und weiterhin hat er Sich entgehen 
laffen, daß fich auch noch ein zweites Präſens in dem erjten Teile findet 
und zivar fogleich in der erjten Zeile (inhabitant 3.12)! Auch diefes 
jteht in einem Nelativfag, der feinem Inhalt nach mit der Erzählung von 
den früheren Arbeiten der Brüder nicht? zu tum hat, ſondern lediglich einen 
erflärenden Zufaß enthält; Bufch bezeichnet den Lüchtenhof als gegenwärtigen 
Sik der Brüder (locum, in quo nune inhabitant). Alſo nicht nur der 
Unterschied zwijchen Erzählung und ergänzenden, Zufab, zwiſchen Haupt- 
jäben und Nebenfägen ilt Börner verborgen geblieben; er hat auch auf 
der Suche nach anderen Tempora (al3 Perfekta) nur einPräſens entdeckt, 
während ſich ihrer doch awei vorfinden. Weſſen Beobadhtung iſt alfo „jehr 
ungründfich”, die meinige oder die Börners? Wenn er dann bollends 
Ichreibt: „Bufch berichtet ebenfalls in dem angeblichen Berfeftahjchnitt 
in 8: 26 .. .* fo traut man feinen Augen faum; neun Zeilen vorher hat 
er es jelbit zum Abdruck gebracht, daß nach meiner Anficht mit 3. 26 der, 
Bräfensabfchnitt beginne; wie fann er da von einem „angeblichen 
Berfektabfchnitt fprechen? Leidet bier Börner nicht an dem pfycho- 
logiihen Zuftand, den er mir. im erſten Teil jeiner Entgegunng imputieren 
will? Doc weiter! Börner beftreitet nicht nur den don mir betonten 
Unterfchied im Gebrauche der Tempora, er bejtreitet auch die Folgerung, 
die ich daraus ziehe, dag Busch nämlich mit dem Präſens „acquirunt“ nur 
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bon der gegenwärtigen Sahreseinnahme der Brüder fpreche, keineswegs 
aber damit fage, fie hätten auch fihon früher foviel verdient. Ich Hatte 
diefe Holgerung mit voller Neberzeugung aufrecht, und zwar gerade deshalb, 
weil ich (was Börner mir wieder ohne Grund bejtreitet), diefes acquirunt 
„innerhalb des nötigen Zuſammenhanges“ betrachte. Im vorhergehenden 
Sape, mit dem der Präfensabjchnitt beginnt, rühmt Busch die gute Zucht 
der Brüder (bonos habent et bene morigeratos ac disciplinatos fratres). 
Das bezieht ſich doc auf die Gegenwart; behauptet Buſch es auch für Die. 
Vergangenheit? Sicherlih zwingt uns nicht3, daraus auch einen Schluß 
auf die Vergangenheit zu ziehen, weder für noch gegen die gute Zucht in 
derjelben. Genau fo verhält es fich mit dem „acquirunt“ ; Busch behauptet 
die hohe Einnahme nur für die Gegenwart; nicht zwingt und, daraus 
etwas für die Vergangenheit zu fchliegen, weder, daß die Einnahme auch) 
früher ſchon fo groß war, noch, daß fie früher nicht jo groß war. Wir 
haben uns ledigli an daS zu halten, was der Schriftiteller mit feinem 
Präſens jagt: Jetzt ift es fo. Die Trugfchlüffe, die Börner aus dem 
Gebrauch der Praesentia „conservant“ und „habent“ zieht, richten fich 
durch ihren Widerfinn; die logifchen Purzelbäume , die hier Börner zu 
jeiner eigenen Erheiterung fjchlägt, werden den aufmerffamen und logiſch 
denfenden Xefer nicht in die ÄSrre führen. Auch die grammatische Behauptung, 
das Präſens gelte hier „von der Öewohnheit, die aus der Bergangenpeit 
bis in die Gegenwart Hineinreicht”, it ganz willfürlich,; im Begriff des 
Präſens liegt es nicht, daß es fich auch auf die Vergangenheit mitbezieht. 
zum Schluß wirft Börner mir nochmal eine „Unterjtellung” vor, 
allerdingS mit der Einjchränfung, daß fie in der „Form“ meiner Anmerkung 
(©. 330) enthalten jei. ur um Ddiefer Mikdeutung entgegenzutreten, 
bemerfe ich hier ausprüdlich, daß es mir fern lag, mich auf Döbner al? 
Zeugen für meine Zeitbeſtimmung zu beziehen. Sc habe Lediglich jeine 
Notiz erwähnen wollen, daß ſich die Angabe Buſchs auf ihre Nichtigkeit 
nicht Fontrollieren lafje, da die Rechnungen Fehlen. Eines Zeugen für 
meine Beitbejtimmung bedurfte ich nicht, da deren Vichtigfeit aus der Inter— 
pretation von jelbit erhellt. 

Was aljo die „Irrtümer“ Buchs betrifft, jo Halte ich an meiner 
Anſicht feit, daß Börner in feiner Schrift auf der Jagd darnach weit über 
das Biel gejchofjen hat. Ob jein Verſuch, die von mir angegriffenen Bes 
hauptungen aufrecht zu erhalten, ganz oder zumteil gelungen oder miglungen 
it, daS mögen andere beurteilen. Schwerlich aber wird er jemand finden, 
der nach der Lektüre feiner „Entgegnung* und der Wiirdigung, die ich ihr 
habe zuteil werden lafjen, ihm die Berechtigung zuerfennt, in einem jo hoch— 
jahrenden Tone zu reden. Ein Kritiker, der jich jo jehr über die Ober- 
flächlicyfeit und Leichtfertigfeit eines Johannes Buch ereifert, ſollte ſich 
doc auch jelbjt etwa3 mehr von jolden Mängeln freihalten, 
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